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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


1,  Zum  60jährigen  Geburtstage  des  StÄatssecretairs 

Dr.  von  Stephan. 


Am  7.  Januar  feierte  der  General- 
Postmeister  des  deutschen  Reichs, 
Steatssecretair  Dr.  von  Stephan,  in 
hocherfreulicher  körperlicher  und 
geistiger  Frische  seinen  60.  Geburtstag. 
Die  KmpHnduniien  allgemeiner  und 
aufrichtiger  Verehrung  des  um  das 
Verk«fifBwesen  wie  um  die  Wohlfahrt 
der  Beamten  hochverdienten  Ghefe  der 
deuts^en  Reichs -Post-  und  Telegra- 
phenverwaltung hatten  in  der  grolsen 
Anzahl  von  Glückwunschtelegrammen, 
Briefen,  Gedichten  und  Blumenspenden, 
welche  von  nah  und  fern  und  aus 
allen  Kreisen  der  Bevölkerung  ein- 
getroffen waren,  beredten  Ausdruck 
gefunden.  Diese  Kundgebungen  liefer- 
ten nicht  allein  den  Beweis,  dafs  das 
Staatsmionische  Wirken  des  deutschen 
Qeoeral- Postmeisters  und  seine  Grofs- 
lluiteo  sur  Entwickdung  des  Verkehrs* 


lebens  der  eignen  Nation  wie  aller 
Völker  volle  Würdigung  gefunden 
haben,  sondern  dals  auch  der  Zauber, 
welcher  von  der  mächtigen  Persön- 
lichkeit des  Gefeierten  ausstrahlt,  ihm 
überall  begeisterte  Anhänger  und 
Freunde  erworben  hat. 

Unter  den  Angebinden,  welche  dem 
Staatsaecretair  zugingen,  nimmt  das 
photographische  Bild  Seiner  MajestBt 
des  Kaisers  den  ersten  Platz  ein,  wie 
es  auch  der  Zeit  nach  das  erste  Ge- 
schenk war,  welches  dem  Gefeierten 
schon  in  früher  Morgenstunde  zugestellt 
wurde.  Dasselbe  ist  mit  kunstvoll  aus 
Goldbronze  gcfertiptcm  Rahmen  um- 
geben, welcher  in  blauem  iMiiail  Jen 
gekrönten  Namenszug  des  Monarchen 
trägt,  und  auf  dem  Bilde  selbst  be- 
findet sich  folgende  eigenhändige 
Unterschrift  des  Kaisers:   »Die  Welt 

I 


am  Ende  des  19.  Jahrhunderts  steht 

unter  dein  Zeichen  des  Verkehrs;  er 
durchbriclil  die  Schränken,  welche  die 
Völker  trennen,  und  knüpU  zwiselicn 
den  Natiüncn  neue  Bczicliungcn  an.^ 
Aus  der  Reihe  der  zahlreichen  Tele- 
gramme und  Briefe  verdient  das 
Schreiben  einer  VVittwe  in  Berlin  be- 
sonders liervorgehoben  /u  werden, 
weil  dasselbe  in  seiner  schlichten, 
und  darum  um  so  ansprechenderen 
Fassung  zum  Ausdruck  bringt,  wie 
das  Werk  des  Gefeierten,  die  Be- 
gründiinj^  des  Weltpostvereins,  sich 
segenspendend  tür  die  weitesten  Schich- 
ten der  Bevölkerung  erwiesen  hat.  Das 
Schreiben  lautet:  »Wenn  ich  es  wage, 
Ew.  Excellenz  an  diesem  Tage  meine 
innigsten  Glückwünsche  auszusprechen, 
so  geschieht  es,  weil  ich  einmal  in 
meinem  Leben  dem  tieten  DankgefUhle 
Ausdruck  geben  möchte,  das  mich  fUr 
Ew.  Excellenz  erfüllt.  Den  von  Ew. 
Excellenz  ausgehenden  Einrichtungen 
der  Post,  besonders  des  Weltpost 
Vereins,  verdanke  ich  es,  dafs  ich  mit 
meinen  ternen  Kindern  in  steter  Ver- 
bindung bleiben  konnte.  Von  meinem 


I  Sohn,  der  fünf  Jahre  Militairarzt  in 

Niederländisch-Indien  war,  habe  ich 
jeden  zweiten  Dienstag  Nachri»  hf  er- 
halten; nicht  ein  Briet,  nicht  eine 
Karle   ist   verloren   gegangen.  Was 

I  das  für  das  Herz  einer  Mutter  be- 

I  deutet,  werden  Sie  verstehen.« 

I  Auch  an  poetischen  Kundgebungen 
für  den  Gefeierten  hat  es  nicht  gelehlt. 
Wir  beschranken  uns  in  dieser  Be- 
ziehung darauf,  die  Verse  anzuführen, 
mit  welchen  Ernst  von  Wildenbruch 
eine  Blumenspende  begleitete,  indem 
wir  uns  aus  vollem  Herzen  dem 
Wunsche  anschlielsen.  welcher  in  den 

'  Schiuisstruphen  enthalten  ist. 

»Durch  Post  und  Telegraph  und  Telephon 
Hast  Du  die  Zeit  zur  File  so  befeuert, 
Dafs  sie  Dich  heut  vcrfrUht  in  die  Saison 
Des  sechszigsten  der  Jahre  hat  gesteuert. 

Nun  hast  Du  vicrunüzwnn/jg  Stunden 

Rast, 

Sei  heut'  gelielM,  gepriesen  und  be- 
wundert, 

j  Alsbald  stciL;  ein  und  fahre  ohne  Hast 
j     Zur  Station  Siebzig,  Achtzig,  Neunzig, 

Hundert  t 


2.  Zwei  Erkenntnisse  des  Königlich  praufeischen  Oberver- 

Weltungsgerichts,   betreffend   die  Heranziehung   der  Post- 
gehülfen  und  Posthülfsboten  auf  Vergütung  zu  den 

Gemeinde- Abgaben. 


Der  PrivalpostgehUlfe  ;  Poslj^chülfc 
auf  Vergütung)  W.  und  der  Privat- 
postunterbeamte (PosthOlfsbote  auf  Ver- 
gütung) L.  in  Malstatt-Burbach  waren 
mit  ihrem  vollen  Dienstemkommen  zur 
Gemeindesteuer  herangezogen  worden. 
Der  hiergegen  unter  Berufung  auf  das 
preufsische  Gesetz  vom  11.  Juli  1822, 
betreflend  die  Heranziehung  der  Staats- 
diener zu  den  Gemeindelasten,  erhobene 
Einspruch  wurde  von  dem  Gemeinde- 
Vorstand  zurückgewiesen,  weil  die 
Postgehüllen  und  PosthUllsboten  auf 
Vergütung,  oder,  wie  sie  damals  hiefsen, 
Privatgehttlfen  und  Privatunterbeamt^n 
Beamten-Eigenschaft   im   Sinne  jenes 


Ausschul's,  bei  welchem  gegen  diesen 
Beschluis  des  Gemeinde -Vorstandes 
Kloge  erhoben  wurde,  ^  sprach  zwar 
den  PrivatpostgehUlfen  und  Privatunter- 
beamten die  Beamten -Eigenschaft  zu, 
wies  aber  doch  die  Klage  ab,  weil 
dieselben  nicht  zu  den  besoldeten 
Beamten  im  Sinne  des  Gesetzes  vom 
II.  Juli  1822  gerechnet  werden  könn- 
ten. Gegen  die  Erkenntnisse  des  Be- 
zirks-Ausschusses  legten  die  Bethel 
ligtcn  die  Revision  ein  und  erstritten 
auch  obsiegende  Urtheile.  In  seiner 
Sitzung  vom  18.  April  1890,  in  welcher 
beide  Sachen  verhandelt  wurden,  erklärte 
das  Königliche  Obervcrwaltungsgericht 


Gesetzes  nicht  besfilsen.    Der  Bezirks-  |  die  Anwendbarkeit  des  mehrerwahntcn 


Gesetzes  auf  die  PrivatgehUlfen  und 

Privatunterbeamten  für  zulassig. 

Mit  Rücksicht  nufJie  Wichtigkeit  der 
Sache  für  die  in  Betracht  kommenden 
Beamtenklassen  wurde  von  dem  Herrn 
Staatssecretair  des  Reichs-Postamts  ftlr 
die  mündliche  Verhandlung  vor  dem 
Königlichen  Oberverwahiingsgerichl  ein 
besonderer  (Kommissar  besteüt. 

Aus  den  ErkcnntnifsgrUnden  heben 
wir  Folgendes  hervor. 

»Die  Ausführungen  des  Bezirks- 
Ausschusses :  »»es  gehöre  zum  Be- 
griffe der  Beamtcnbesoldung,  dafs  die- 
selbe von  demjenigen  Gemeinwesen  zu 
leisten  sei,  welchem  der  betreffende 
Beamte  diene:  in  dem  RechtsverhttU- 
oifs,  auf  welchem  der  Bezug  der  Be- 
soldung beruhe,  müsse  dem  Bezugs- 
berechtigten als  Verpflichteten  Jenes 
Gemeinwesen  gegenüberstehen ;  von 
einer  Staatsdienerbesoldung  könne  des- 
halb nur  in  solchen  Fällen  die  Rede 
sein,  in  denen  der  Staat  (Fiscus)  zah- 
Jungsptiichtig  sei,«"  sind  rechtsirrig. 

In  seinem  Endurtheil  vom  20.  Mai 
1882  (Entscheidungen  des  Oberver- 
waltungsgerichtes, Bd.  IX,  S.  34,  vergl. 
auch  Bd.  XVIII,  Seite  108  und  109)  hat 
das  Königliche  Oberverwaltungsgericht 
ausgesprochen,  dafs  unter  dem  Dienst- 
cinkommen  der  Beamten  im  Sinne 
des  Gesetzes  vom  1 1.  Juli  1833  keines- 
wegs Überall  nur  das  aus  der  Staats- 
kasse zu  gewährende  Einkommen  zu 
verstehen  sei ;  begründet  ist  dort  jener 
Satz  im  Wesentlichen,  wie  folgt: 

Dafür,  dafs  unter  dem  Dienstein- 
kommen der  unmittelbaren  Staats- 
beamten überall  nur  das  aus  den  Staats- 
kassen zahlbare  verstanden  werden 
könne,  fehle  es  an  jedem  genügenden 
Anhalt;  zahlreiche  Gesetze  wiesen, 
indon  sie  den  Gehaltsbezug  aus  der 
Staatskasse  zur  besonderen  Voraus- 
setzung gewisser  Rechte  der  unmittel- 
baren Staatsbeamten  machten,  auf  die 
rechtliche  Möglichkeit  des  Gegentheiis 
hin.  Im  Besonderen  aber  seien  fdr 
die  Auslegung  des  Gesetzes  vom 
II.  Juli  1822  die  Erläuterungen  be- 
deutsam, welche  der  []  8  a.  a.  O.  zu 
dem  Bcgritfe  der  besoldeten  unmittel- 
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baren  Staatsdiener  durch  eine  Exempli- 

ficalion  gebe,  die  zum  Theil  auf  den  N 
Gegensatz  zu  den  Beamten  Uberhaupt 
in  den  Aerzten,  Künstlern,  Justiz- 
commissarien und  Notaren  hinweise, 
zum  Theil  auf  den  Gegensatz  zu  den 
unmittelbaren  Staatsbeamten,  in 
I  dem  »die  städtischen  Beamten  — •  die 
J  von  den  Städten  besoldeten  Polizei- 
beamten mit  eingeschlossen  — ,  land- 
schaftliche, Wittwenkassen-  und  andere 
Socieiatsbeamten«  aufgeführt  wQrden, 
endlich  auf  den  Gegensatz  zu  den  be- 
soldeten unmittelbaren  Staatsbeamten 
in  den  Justiziarien  bei  den  Patrimonial- 
gerichten,  deren  Besoldungsverhfilt- 
nisse  lediglich  privaten  Dispontionen 
anheimfielen.  Dieser  letztere  Gegen- 
satz deute  auf  den  Begriff  des  Dienst- 
cinkommcns,  der  Gch  iltcr,  der  Be- 
soldung der  unmittelbaren  Staats- 
beamten im  Sinne  des  Gesetzes  hin. 
Entscheidend  sei  nicht,  ob  die  Zahlung 
aus  der  Staatskasse  erfolge,  wennschon 
dies  die  Regel  bilde,  sondern  erst,  ob 
das  Entgelt  für  den  Staatsdienst  seitens 
der  das  Staatsamt  übertragenden  staat- 
lichen Instanz  derartig  geregelt  sei, 
dafs  das  Staatsdienerverhältnifs  nach 
seiner  (itfentUchen  rechtlichen  Seite  sich 
auch  auf  den  Gehaltsbezug  der  Beamten 
erstrecken  solle  und  erstrecke.« 

Hinsichtlich  der  Stellung  der  Post- 
gehulfen  auf  Vergütung  (PrivatgehOlfien) 
wird  des  Naheren  angeführt: 

»Bei  der  Bcurtheilung  der  Sache 
kommen  zunächst  die  Ausführungen 
in  Betracht,  welche  der  von  dem 
Herrn  Staatssecretair  des  Reichs- Post- 
amtes bestellte  Commissar  gegehcn  hat: 
Die  Beamten  der  niederen  Post- 
beamten carriere  träten  auf  Grund 
eines  Nachweises  der  erforderlichen 
Schulkenntnisse  als  Postgehalfen  in 
den  Postdienst  ein.  Sie  w  ürden  von 
der  Ober-Postdirection  in  den  Dienst 
aufgenommen  und  in  deren  .Auftrage 
vor  dem  Dienstantritt  vereidet.  Sie 
seien  zur  Kautionslebtung  verpflichtet, 
trtlgen  Dienstkleidung  und  unterlflgen 
den  Bestimmungen  des  Reichsbeamten- 
'  gesct/es  über  die  Disciplin.  l'nmittel- 
1  bar  nach  der  Annahme  würden  sie 
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entweder  als  Oberzfihlige  Pojitgehülfen 
oder  als  sogenannte  Privatgehülfen  bei 
einem  kleinen  F'ostamt  beschäftigt, 
spater  bei  gröfseren  Postämtern  gegen 
Tagegelder.  Die  Bezeichnung  »F^vat- 
gehUlfen«  beruhe  darauf,  dafs  diePost- 
gehülfen  in  dieser  Stellung  ein  Dicnst- 
einkommcn  zwar  beziigen,  nicht  aber 
direct  aus  der  Reichskasse,  sondern 
von  dem  Postamtsvorsteher  aus  einem 
ihm  wieder  von  der  Ober-Postdirection 
gewährten  Pauschquantum.  Diese  von 
Alters  her  bestehende  Einrichtung  ver- 
folge den  Zweck,  die  zumeist  noch  in 
jugendlichem  Alter  stehenden  Post- 
geholfen  auch  in  ihrer  Lebensführung 
unter  die  Controle  ihres  Vorstehers 
zu  bringen.  Darum  werde  auch  die 
Festsetzung  des  Diensteinkommens  der 
Vereinbarung  insofern  Uberlassen,  als 
es  dem  Vorsteher  Oberiassen  bleibe  — 
und  dies  sei  der  Wunsch  der  Verwal- 
tung —  die  Postgehülfen  in  Wohnung 
und  Kost  zu  nehmen.  Freilich  sei 
diese  Auseinandersetzung  eine  private, 
damit  aber  auch  das  sogenannte 
PrivatdienstverhSitnifs  ersdiOpft.  Die 
Ober-Postdirection  prüfe  und  setze  auf 
Grund  der  Prüfung  fest,  wie  hoch 
das  Diensteinkommen  des  Privatpost- 
gehulfen  zu  bemessen  sei,  und  be- 
rechne mit  ROcksidit  hierauf  das  oben 
erwähnte  Pauschquantum  des  Post- 
amtsvorstehers, wache  auch  darüber, 
dafs  der  GchUlfe  das  Diensteinkommen 
baar  oder  in  freier  Station  u.  s.  w. 
wirklich  erhalte. 

Der  GehQlfe  arbeite,  wie  jeder  unter- 
gebene  Beamte,   unter  Aufsicht   des  ; 
Vorstehers,  jedoch  unter  eigener  Ver-  j 
antwortlichkeit,   stelle   z.  B.  die  Ein-  ! 
lieferungsscheine  Uber  aufgegebene  Ein- 
schrdib-  oder  Werthsendungen  unter 
eigenem  Namen  tmd  «gener  Verant- 
wortlichkeit aus  und  hafte  dem  Reich 
und  dem  Publikum  für  seine  dienst- 
lichen Handlungen  civil-  und  straf- 
rechtlich. 

Da  der  sogenannte  PrivatpostgehOlfe 

ebenso  wie  die  übrigen  GehUlfen,  die 

Eleven,  Praktiknnfen  und  jUngeren 
Assistenten  nicht  etatsmJlfsig  angestellt 
sei,  erwirke  er  zwar  einen  Anspruch  i 


auf  Pension  als  solcher  nicht,  doch 
sei  die  Dienstzeit  als  Privatpost- 
gehUlfe  insofern  doch  eine  zu  Pension 
berechtigende,  als  sie,  wenn  der  Ge- 
hQlfe demnächst  in  eine  etatsmSfsige 
Stelle  einrücke,  später  bei  Berechnung 
der  Dienstzeit  zum  Zwecke  der  Pcnsio- 
nirung  voll  in  Anrechnung  komme. 
Vor  einiger  2^it  seien  zwar  zwischen 
der  preu&ischen  Finanzverwaltung  und 
der  Reichs-Postverwaltung  Meinungs- 
differenzen darüber  zu  Tage  getreten, 
ob  die  im  Verhaltnisse  eines  Privat- 
gehülfen verbrachte  Zeit  bei  Berech- 
nung der  Pension  in  Anrechnung 
kommen  dOrfe.  Die  Reichsfinanxver- 
waltung  habe  aber  den  von  der  Post- 
verwaltung vertretenen  Standpunkt  ge- 
theilt ;  der  Staatssecretair  des  Reichs- 
schatzamtes habe  sich  dem  preulsischen 
Finanxmintster  gegenüber  im  Sinne 
der  Anrechnungsfiihigkeit  der  in  der 
Reichs- Postverwallung  als  Privatgehülfe 
zugebrachten  Zeit  geäufsert  und  dabei 
insbesondere  dem  Umstände,  dafs 
diesen  Beamten  ihre  aus  Postfonds 
zahlbare  Vergütung  nicht  duect,  son- 
dern durch  Vermittelung  des  Post- 
amts Vorstehers  zugewendet  werde,  um 
deswillen  entscheidende  Bedeutung  ab- 
gesprochen, weil  die  fraghche  Einrich- 
tung nicht  durch  die  Natur  des  Dienst- 
verhältnisses bedingt  werde,  sondern  auf 
ZweckmafsigkeitsrUcksichtcn  beruhe. 

Werde  der  Privatgehülfe  durch 
einen  Betriebsunfall  dienstunfähig,  so 
habe  er  Anspruch  auf  ein  Ruhegehalt 
nach  Mafsgabe  der  Bestimmungen  des 
Unfallfürsorg^esetzes  vom  1 3.  Mflrz 
1886,  und  zwar  unter  Zugrundelegung 
des  für  die  erste  etatsmäfsigc  An- 
stellung als  Postassistent  festgesetzten 
Diensteinkommras. 

Der  PrivatgehtUfe  unterstehe  durch- 
weg den  Bestimmungen  des  Reichs- 
beamtengesetzes, im  Besondern  auch 
denen  über  die  Beitreibung  von 
Defecten. 

Diese  nahezu  überall  unmittelbar  an 

die  bezüglichen  gesetzlichen  Bestim- 
mungen, insbesondere  aber  an  die 
Vorschritten  der  Allgemeinen  Dienst- 
anweisung für  Post  und  Telegraphie 
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(Abschn.  X,  Abth.  i,  SS  i,  i8,  22  bis 

»5,  Abth.  2,  S§  I,  2,  7,  9,  13,  22, 
136,  182,  22  1'  sich  anlehnenden  Aus- 
tührunpcn  lassen  erkennen,  dafs  die 
Post  Verwaltung  zwei  Kategorien  von 
PosIg^hQlfen  unierscheidet.  Die  eine 
umfafst  diejenigen  Postgehttlfen,  welche 
im  ersten  Stadium  ihrer  dienstlichen 
'Ihatigkeit  zumeist  bei  Postämtern 
kleinsten  L  mlanges  Verwendung  tinden 
(PrivatgehtÜfen),  die  andere  die  be- 
reits weiter  vorgerückten  PostgehQlfen, 
welche  bei  grölseren  Aemtcrn,  oder 
wo  Uberhaupt  ein  cntsprecliL-ndcs  Be 
dUrfnifs  hervortritt,  ge^jen  1  lucgclder 
beschüfligt  werden.  Bezüglich  der 
letzteren  Kategorie  hat  der  Gerichtshof 
bereits  in  einer  Entscheidung  vom 
2.  November  1888  (Archiv  für  Post 
und  Telcgraphic,  Jahrgang  1 88<).  S.  9- 
ausgesprochen,  dafs  den  ihr  zuge- 
hörigen Bediensteten  der  Reichs-Post- 
venK'altung  unbedenklich  die  Beamten- 
qualitHt  mit  den  Vorrechten  in  An- 
sehung der  Communalbesteuerung  zu- 
zuerkennen sei;  eine  Kntschcidung  der 
Frage  aber,  ob  ein  üleiches  hinsicht- 
lich der  Privatgchulfen  anzunehmen, 
wurde  damals,  weil  in  jenem  Falle 
entbehrlich,  abgelehnt.  Gegenwärtig 
handelt  es  sich  um  die  letztere  Kate- 
gorie. 

Dafs  in  der  dienstlichen  Stellung 
der  PrivatgehUlfen  ebenfoUs  die  all- 
gemeinen Merkmale  der  Beamten- 
eigenschaft sich  vereinigen.  läTst  sich, 
wie  der  Vorderrichter  zutretlend  aus- 
führt, nicht  füglich  bezweifeln.  Auch 
aus  denjenigen  Momenten,  auf  denen 
die  Unterscheidung  zwischen  den 
PrivatgehUlfen  und  den  übrigen  Post- 
gehUlfen  beruht,  können  wesentliche 
Bedenken  gegen  die  Beamteneigcn- 
achaft  der  PrivatgehUlfen  nicht  her- 
geleitet werden.  Dem  in  den  $$  23 
und  24,  Abschn.  X,  Abth.  1  der  All- 
gemeinen Dienstanweisung  gewählten 
.\usdruck  » Privatdienst vcrhaltnifs«  darf 
keineswegs  die  Bedeutung  beigelegt 
werden,  dafs  dadurch  dem  sogenann- 
ten Privatgehttlfini  die  Beamteneigen 
Schaft  vorenthalten  würde.  Vielmehr 
ergiebl  sich  aus  den  fraglichen  Be- 


stimmungen, dafs  der  Ausdruck  allein 

auf  den  besonderen  Modus  zurückzu- 
führen ist.  welcher  aus  finanziellen  und 
erziehlichen  Hikkvichten  hinsichtlich 
der  Remunerirung  der  sogenannten 
PrivatgehUlfen  muisgebend  ist.  Privat- 
Abmachungen  im  gewöhnlichen  Sinne 
sind  aber  auch  die  diesbezüglichen 
Vereinbarungen  zwischen  den  Post- 
gehülfen  und  den  Amtsvorstehern 
nicht,  denn  abgesehen  davon,  dafs 
auch  die  erziehliche  Seite  dieser  Ein- 
richtung offensichtlich  in  dienstlichen 
Gesichtspunkten  wurzelt,  ist  es  die 
Ober  Postdirection,  welche  die 
Vereinbarungen  zwischen  den  Amts- 
vorstehern und  Postgeholfen  —  wenn 
auch  nur  im  Allgemeinen  —  Uber- 
wacht und  regelt.  Zudem  ist  es  auch 
nicht  etwa  der  .'Xmtsvorsteher,  welcher 
den  Postgehülfen  aus  seinen  Privat- 
mitteln besoldet,  sondern  er  empfängt 
zu  dem  Zwecke  eine  Vergütung  von 
der  Ober-Postdirection,  die  zwar  der 
Regel  nach  den  Betrag  von  t'^oo  Mark 
iahrlich  nicht  Uberschreilen,  ausnahms- 
weise jedoch,  wo  aufsergewühnliche 
örtliche  oder  sonstige  Verhaltnisse  es 
erforderlich  machen,  auch  in  höherem 
Betrage  bewilligt  werden  darf;  immer 
aber  ist  der  Gesichtspunkt  festzuhalten, 
dafs  die  Vergütung  nur  dann  zu  ge- 
wahren ist,  wenn  ein  Beamter»  der 
Postverwalter  nümlich,  welcher  »di 
dem  Dienste  voll  und  ganz  zu  widmen 
hat,  nicht  im  Stande  ist,  die  Dienst- 
gesch.lfte  ordruingsmalsig  wahrzu- 
nehmen. Nach  aUedem  ist  nicht 
allein  zuzugeben,  dafs  die  Privat- 
gehUlfen ebenfalls  Beamte  sind,  son- 
dern auch,  dafs  das  Entgelt,  welches 
sie  für  ihre  dienstliche  Thätigkeit  — 
gleichviel  in  welcher  Form  —  er- 
halten, von  der  sie  in  den  Postdtenst 
aufnehmenden  Behörde  derartig  ge- 
regelt ist,  dafs  das  Staatsdienerverhält- 
nifs  nach  seiner  publicistischen  Seite 
sich  auch  auf  den  Ciehaltsbezug  er- 
streckt. Ob  dem  zum  Besoldungs- 
bezuge  Berechtigten  als  Verpflichteten 
nicht  das  Gemeinwesen,  welchem  der 
Privatgehülfe  dient,  gegenübersteht,  so 
dais  eine  Klage,  welche  die  Besoldung 
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zum  Gegenstände  hat,  nicht  gegen 
dieses  Gemeinwesen  —  den  Rcichs- 
postriscus  —  zu  richten  sein  würJe, 
ist  ohne  entscheidende  Bedeutung.  Der 
unertefsUche  Zusammenhang  der  publi- 
dstischen  Seite  des  Beamtenverhält- 
nisses auch  mit  dem  Gehaltsbezuge 
kann  vielmehr,  wie  der  vorliegende 
Fall  lehrt,  auch  in  anderer  Weise  her- 
gestdlt  werden.  GemSfs  SS  i  und  19 
desReichsbeamtengesetzes  vom  3 1 .  Miirz 
1873  hat  daher  der  Kläger  Anspruch 
auf  die  Bencticien  des  Gesetzes  vom 
II.  Juli  1822  (vergl.  Z  8  daselbst  .« 

Hinsichtlich  der  PosthUltsboten  auf 
Vergütung  (Privatunterbeamten)  ftüirt 
das  in  Sachen  des  Privatunterbeamten  L. 
\vider  den  Gemeinde  vorstand  in  Mal- 
statt  -  Burbach  ergangene  Erkenntnifs 
u.  A.  aus: 

»Die  Voraussetzungen,  welche  nach 
der  Entscheidung  des  Oberverwaltungs- 
gerichts vom  20.  Mai  1 882  (s.  oben)  für 
den  Begriff  einer  Eiesoldung  im  Sinne  des 
Gesetzes  vom  11.  Juli  1822  wesentlich 
sind,  treffen  bei  dem  Kläger  zusammen. 

Zunächst  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dafs  die  Functionen  der 
Privatunterbeamten,  wie  sie  im  Z  78 
der  Allgemeinen  Dienstanweisung, 
Abschn.  X,  Abtb.  2,  pracisirt  werden, 
nllmlich  der  Ortsbestellungs-,  der  innere 
und  der  Packettrtfgerdienst,  sowie  die 
Beförderung  der  Botenposlen,  die- 
jenigen dienstlichen  Verrichtungen  sind, 
für  welche  den  Privatunterbeamten  eine 
Vergütung  als  Entgelt  gewährt  wird, 
so  dafs,  falls  ihnen  im  Uebrigen 
Beamteneigenschaft  beigelegt  ist,  damit 
dem  ersten  Erfordernifs,  dafs  die  dem 
Beamten  gewahrte  Vergütung  Entgelt 
für  dcp  Staatsdienst  sei,  genügt  wird. 

Die  Vergütung  ist  aber  auch  seitens 
der  den  Staatsdienst  Uberwachenden 
Instanz  geregelt  (zweites  Erforder- 
nifsi.  Allerdings  werden  die  Privat- 
unterbeamten unmittelbar  nicht  von 
den  Ober-Postdirectionen  in  den  Dienst 
aufgenommen,  sondern  von  den  Vor- 
stehern der  Postämter.  Mittelbar  sind 
es  aber  dennoch  die  Ober  -  Post- 
ilirectionen.  welche  endgültig  über  die 
Autnahme  zu  betindcn  haben.  Denn 
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wenn  es  auch  nach  §  78  a.  a.  O.  dem 
Postamlsvorstchcr  /uniicbst  obliegt,  die 
als  Privatunterbeamle  zu  beschüftigen- 
den  Personen  auszuwählen,  so  be- 
darf es  andererseits  doch  zur  An- 
nahme eines  jeden  Privatunter- 
beamten der  Genehmigung  der 
Ober-Postdirection.  Danach  ist  es  an- 
gezeigt, die  Ober-Postdirection  als  die 
in  Frage  kommende  Instanz  anzu- 
sehen. Von  dort  aus  erfolgt  die 
Regelung  der  Vergütung  in  der  Weise, 
dafs  die  Behörde  prütl,  wie  hoch  die 
Vergütung  im  Einzelfalle  nach  Mals- 
gabe des  Umfanges  und  der  Beschwer- 
lichkeit der  I^enstleistungen,  der  Kost- 
spieligkeit des  Lebensunterhaltes  u.  s.  w. 
zu  bemessen,  und  dafs  sie  ie  nach 
den  Ergebnissen  dieser  Prüfung  die 
Besoldung  festsetzt,  sowie  dafs  sie  die 
hiernach  festgesetzte  Vergütung  dem 
Postamtsvorsteher  tiberweist  und  deren 
Zahlung  an  den  berechtigten  Privat- 
unterbeamten überwacht. 

Durch  diesen  Modus  der  Regelung 
ist  auch  dem  dritten  Erfordernifs 
Genüge  geschehen  in  dem  Sinne,  dafs 
das  Staatsdienerverhältnifs  dnes  so- 
genannten Privatunterbeamten,  sofern 
ein  solches  besteht,  als  nach  seiner 
publicistischcn  Seite  auch  auf  den 
Gehaltsbezug  sich  erstreckend  ange- 
sehen  werden  mufs,  wobei  insbesondere 
der  Erwägung  des  Vorderrichters,  dafs 
die  Ueberwachung  der  Verwendung 
der  dem  Postamtsvorsteher  gewährten 
Vergütung  nicht  sowohl  im  Interesse 
des  Privatunterl>eamten  als  vielmehr 
in  dem  der  Postverwaltung  erfolge, 
sich  schon  deshalb  nicht  beitreten 
liifst,  weil  beides  untrennbar  mit  ein- 
ander zusammenhängt,  wie  denn  die 
FUrsorge  des  Staates  fUr  seine  Beamten 
überhaupt  zunächst  im  Interesse  der 
Verwaltung  oder  des  Staates  wurzelt. 
Auch  ist  diesen  Gesichtspunkten  gegen- 
über kein  entscheidendes  Gewicht 
darauf  zu  legen,  dafs  die  Annahme 
der  Privatunterbeamten,  wie  es  im  S  1 
a.  a  O.  heifst,  von  den  Vorstehern 
der  Postanstaltcn  »für  eigene  Rech- 
nungM  erfoli;!.  und  d.il^  die  aus  d^r 
I  Poslkassc   diesen  ßcamlen  gewuhrua 
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Vergütungen  sich  etatsmäfsig  als  Be- 
züge der  Postamtsvorsicher  diirsiellen  ". 

Die  Bcamtencigcnschati  der  Posl- 
hOlfisboten  auf  Vergütung  (Privatunter- 
beainten)  wird  in  dem  ürtbeil,  wie 
folgt,  begründet: 

v'Die  Allgemeine  Dienstanweisung  für 
Post  und  Telcgraphie,  Abschn.  X, 
Abth.  2y  beginnt  mit  einem  die  Ueber- 
scfarift:  »Eintheilung  der  bei  den  Ober- 
Postdirectionen  und  bei  den  Verkehrs- 
anstalten bcschiiftii^ten  Beamten  und 
UnterbeamteU"  trageiuieii  Theilc.  Der 
S  I  besagt:  »Das  bei  den  Ober-Posl- 
directionen  und  bei  den  Verkehrs- 
anstallen  beschäftigte  Personal  besteht 
aus  Beamten  und  Unterbcamten.«  In 
S  2  werden  die  einzelnen  Kategorien 
näher  umgrenzt,  dabei  auch  die  so- 
genannten Privatunterbeamten  aufge- 
führt, »welche  von  den  Vorstehern 
der  Postanstalten  für  eigene  Rechnung 
zur  Besorgung  von  Untcrbcamten- 
geschnften  ani^enommen  werden«. 

Freilicli  wird  ebendaselbst  auch  der 
von  den  Postverwaltem  und  Post- 
agenten angenommenen  SchreibhUlfcn 
Er^vühnung  gcthan,  dies  aber  mit  dem 
ausdrücklichen  Zusätze,  dafs  sie  nicht 
Beamteneigenschatt  besitzen.  Im  1]  3 
wird  den  Vorstehern  der  Verkehrs- 
anstalten zur  Pflicht  gemacht,  bei  der 
Annahme  von  Privatunterbeamten  mit 
der  gleichen  Vorsicht  und  Gründlich- 
keit in  Ansehung  der  Zuverlässigkeit 
des  Anzunehmenden  zu  verfahren,  wie 
es  bei  der  Anstellung  der  übrigen 
Beamten  zu  geschehen  habe.  Mit 
anderen  Worten:  Die  Privatunter- 
beamten müssen  in  dieser  Beziehung 
denselben  Anforderungen  entsprechen, 
wie  die  sonstigen  Unterbeamten.  Nach 
SS  7  und  9  werden  auch  die  Privat- 


;  unterbcamten   vor  der  Zulassung  zu 

i  post-  oder  telegraphendienstlichen  Be- 
schüttigungen  vereidigt.  Der  §  13 
verbietet  auch  den  Privatunterbeamten, 
ohne    Genehmigung    der  obersten 

'  Reichsbehörde  Nebenämter  oder  Neben- 
beschäftigungen zu  übernehmen.  Die 

■  allgemeinen  Bestimmungen  im  §  41, 
betreffend  die  Anstellung  und  Be- 
schäftigung von  Civilanwärtem  in  Er- 

I  mangelung  von  Militairanwürtern,  um- 
fassen auch  die  Priva t unterbcamten. 
l'nter  litt.  c.  daselbst  werden  die 
Privatunlerbcamten  mit  den  ständigen 
PosthOlfiiboten,  welche ,  wie  der  Ge- 
richtshof in  seiner  Entscheidung  vom 
24.  Mai  1888  in  Sachen  Bühler  wider 
den   Magistrat   zu   Hannover  Archiv 

I  für  Post  und  Telegraphie,  Jahrgang  1 888, 
S.  595  tf.)  ausgesprochen  hat,  zu  den 
Beamten  in  dem  hier  mafsgebenden 
Sinne  gehören,  auf  eine  Linie  gestellt. 
Ausschliefslich  den  Privatunterbeamten 
gewidmet  sind  sodann  die  '  ;^  78  ff. 
Sic  beginnen  mit  der  Bestimmung,  dafs 
bei  den  PostSmtern  II.  und  III.  Klasse 
der  Ortsbestellungs-,  der  innere  und 
der  Packetträgerdiensf ,  sowie  die  Be- 
förderung der  Botenposten  in  der 
Regel  durch  Privatunterbeamte  besorgt 
werden  sollen.  Die  Auswahl  der  in 
dieser  l^genschaft  zu  beschfiftigenden 
Personen  liegt  dem  Postanstaltsvor- 
stehcr  ob,  doch  mufs  er  geeigneten 
Militairanwärtern  den  Vorzug  geben. 
Zu  der  Annahme  eines  jeden  Privat- 
unterbeamten bedarf  es  der  Genehmi- 
gung der  Ober  -  Postdirection.  Per 
Z  79  regelt  die  ebenfalls  schon  er- 
örterte finanzielle  Seife.  Endlich  be- 
stimmt der  S  '82,  dafs  den  Vorschriften 
der  Disciplinargesetze  auch  die  Privat- 
untert>eamten  unterworfen  sein  sollen.« 


3.  Chronik  der  Telegraphie. 


Die  Telcgraphie  ist  eine  hervor- 
ragend internationale  Einrichtung. 

Sie  verdankt,  wie  kein  anderer  Zweig 
der  auf  wi.ssenschafflicher  Grundlage 
beruhenden  Technik,  ihr  Aufblühen 


und  ihre  Entwickelung  bis  zu  der 
heutigen  hohen  Vollendung  dem  Zu- 
sammenwirken bedeutender  Münncr 
aller  Cullurvölkcr.  Einen  überzeu- 
genden Beweb  hierfür  liefert  die  nach- 
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folgende  Zusammenblellung,  welclie  die 
ForUchriUe  im  Bereiche  der  Tele- 
graphenkunde und  Technik  chrono- 
logisch anfuhrt  und  no  in  knapper 
Form  eine  forthuifcade  Geschichte  der 
Telegraphie  gicbi. 

WoUten  wir  alle  Forlschritte  auf 
wissenschaftlichem  und  technischem 
Gebiete  einzeln  aufzeichnen,  so  wür- 
den wir  damit  die  Rlütter  dieses  Heftes 
füllen;  wir  beschranken  uns  daher  auf 
die  Wiedergabe  derjenigen  Erschei- 
nungen, welche  als  Ausgangspunkt 
weiterer  Forschungen  zu  betrachten 
oder  an  sich  für  die  (kstultung  des 
Telegraphenwescns  wichiii^  gewesen 
sind,  oder  sonst  ein  historisches  Inter- 
esse bieten. 


Wenn  wir  die  Entdeckungen  und 
Erfindungen  im  Telegraphenfacbe  und 
die  mit  denselben  verbundenen  Namen 

uns  vor  Augen  führen,  so  finden  wir, 
dafs  die  Berechtigung,  an  dem  Ruhme 
theilzunehmen,  das  inlernalionalsle  aller 
Verkehrsmittel  gefördert  zu  haben, 
allen  gebildeten  Nationen  zukommt; 
wenn  wir  aber  die  den  einzelnen  Na- 
tionen zufallenden  iMildeckungen  und 
Erfindungen  nach  der  Zahl  feststellen 
und  auf  ihren  inneren  Werth  prüfen, 
so  erkennen  wir  zugleich  und  nicht 
ohne  Befriedigung,  dafs  dem  deutschen 
Namen  an  der  Begründung  und  Aus- 
bildung der  tclegraphischen  Wissen- 
schaft und  Technik  ein  grofser  Antheil 
gebührt. 


Chronologische  Zusammenstellung  der  wichtigeren  Fortschritte 
auf  dem  Gebiete  der  Tclegraphenkunde  und  Technik. 

1746.  von  Kleist  in  Cammin  Pommern'  entdeckt  die  Möglichkeit  der  Ansamm- 
lung einer  grölscren  Elcktrizilätsmenge  auf  einem  Ladungsapparat 
(Leydener  Flasche). 

1746.  WinUer  in  Leipzig  weist  die  Geschwindigkeit  der  Fortpflanzung  der 

Elektrizität  in  guten  Leitern  nach  und  findet,  dads  das  Wasser  und 

der  Erdboden  die  Elektrizität  abzuleiten  vermögen. 

—  Le  Monnier  in  Paris  macht  den  Versuch,  die  Geschwindigkeit  der  Elek- 

trizität zu  messen. 

1747.  WatsoD  in  London  legt  eine  lüngere  elektri.sche  Leitung  auf  Isolatoren 

von  getrocknetem  Holze  an. 
1768.  OhaileB  Morrison  in  Renfrew  (Schottl.)  macht  den  Vorschlag,  die  Rd- 

bungs-Elekfrizitiit  zum  Telegraphiren  zu  benutzen. 
1774.  Lesage  in  Genf  bekundet  die  .\bsieht,  24  isolirte  Leitungsdrähte  in  Thon- 

rohren  unterirdisch  zu  verlegen  und  lelei^raphische  Zeichen  durch 

Einwirkung  einer  Elektrisirmaschine  auf  Goldblättchen  zu  erzielen. 
178&  Tottft  in  Pavia  stellt  einen  elektrischen  Condensator  her., 

1787.  Loniond  in  Frankreich  Ubermittelt  telegraphische  Zeichen  auf  kurze  Ent- 

fernungen durch  Ein^^-irkung  der  Reibungs-Elektriatflt  auf  ein  Elektro- 
meter mit  Hollundermark-KUgelchen. 

1789.  Galvani  in  Bologna  entdeckt  die  galvanische  (Berührungs-)  Elektrizität. 

1792.  Volta  in  Pavia  erklart  die  L  rsachc  des  Galvanismus. 

1794.  Reusser  und  Böckmann  in  Karlsruhe  (Baden)  machen  Vorschläge,  tele- 
graphische Zeichen  auf  einer  entfiemten  Stelle  durch  Funkenbildung 
mitteb  Reibungs-Elektrizitat  zu  erzeugen. 

1785.  Salva  in  Madrid  fQhrt  die  Vorschlüge  von  Rcusser  und  Böckmann  aus. 

—  Fabbroni  in  Florenz  und  Greve  in  .Mainz  beobachten  eine  Zersetzung 

des  Wassers  durch  den  galvanischen  Strom. 

1798.  Beiancourt  legt  eine  Telcgraphenleilung  von  Aranjuez  nach  Madrid  an, 
welche  durch  Leydener  Flaschen  betrieben  wird. 

1788.  YoHa  verstärkt  die  Wirkung  der  galvanischen  Elektrizität  durch  die  nach 

ihm  benannte  Volta'sche  Stfule. 
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IftOO.  Nicholäou  und  Carlisle  in  London  entdecken  die  Zersetzung  des  Wassers 
durch  den  galvanischen  Strom  in  Wassmtoff  und  Sauerstoff. 

—  Robertson  in  Paris  mifst  die  Stärke  des  elektrischen  Stromes  nach  der 

Menge  des  von  ihm  zersetzten  Wassers  '\'olt:imcter\ 

1809.  von  Sömmering  in  München  construirt  den  ersten  brauchbaren,  auf  der 
Wasserzersclzung  beruhenden  Telegraphen. 

1811  Sohweigger  in  Halle  (Saale)  schlägt  vor,  die  27  Drähte  des  Sömme- 
ring'schen  Telegraphen  durch  Anwendung  ungleich  starker  Batterien 
auf  zwei  zu  \  erniindern. 

1812.  Schilling  von  Canstadt  in  St.  Petersburg  führt  Minensprengungen  mittels 
unterseeisch  verlegter  Leitungen  aus, 

1816.  Ronalds  in  London  construirt  einen  durch  Keibungs-Eiektrizitüt  be- 
triebenen Telegraphen. 

—  Göxe  in  Philadelphia  beabsichtigt,  die  Einwirkung  des  galvanischen 

Stromes  auf  Metallsalze  zum  Telegraphiren  zu  benutzen. 

1819.  Oerstedt  in  Kopenhagen  entdeckt  die  Wechselwirkung  zwischen  Elek- 

trizität und  Magnetismus  (Elektromagnetismus). 

1820.  Ampere  in  Paris  stellt  die  sog.  nAmpere'sche  Regel <>  auf  (Richtung  der 

Ablenkung  einer  Magnetnadel  je  nach  der  Richtung  des  elektrischen 
Stromes). 

—  Schweigger  in  Halle  Saale'  imd  Poggendorf  in  Berlin  finden  die  ver- 

vicltaltigende  Wirkung  des  elektrischen  Stromes  auf  eine  mehrfach  vom 
Strome  umflossene  Magnetnadel  ^Mulliplicalor). 

—  Arago  in  Paris  beobachtet  Magnetismus  in  einem  vom  elektrischen  Strome 

umflossenen  Stück  weichen  Eisens. 

—  Ampere  in  Paris  macht  den  Vorschlag,  einen  auf  der  Ablenkung  der 

Magne»nadel  beruhenden  Telegraphen  herzustellen. 
182L  Ampere  in  Paris  crtind.et  die  astatische  Nadel. 

1828.  Becquerel  in  Paris  vermeidet  die  Polarisation  in  den  Elementen  durch 
Anwendung  von  Kalilauge  statt  Wasser  (constantes  Element). 

1884.  Arago  in  Paris  bemerkt  die  Erregung  elektrischer  Ströme  durch  Magnete. 

—  de  la  Rive  in  Genf  giebt  das  Princip  der  Sinusboussole  an. 
1886.  Ohm  in  Cöln   Rheim  stellt  die  Gesetze  von  der  Stromstiirke  auf. 

—  Sturgeon  in  Wo ol wich  construirt  den  ersten  Elektromagneten. 

1888.  BewfDflrel  in  Paris  conatnurt  das  Differential -Galvanometer  und  wendet 
dasselbe  zur  Messung  der  Stromstärke  an. 

—  Poggendorf  in  Berlin  giebt  die  Spiegelablesang  zur  Messung  der  Strom- 

starke an. 

1828.  de  Saint  Amand  in  Paris  beabsichtigt,  die  Schwingungen  der  Magnet- 
nadel zum  Telegraphiren  zu  benutzen. 

1888.  Feehner  in  Leipzig  weist  die  Möglichkeit  nach,  auf  unterirdischen  Lei- 
tungen mittels  Elektromagnetismus  zwischen  Leipzig  und  Dresden  zu 

telegraphiren. 

1830.  Kitchie  in  Paris  stellt  einen  nach  Ampere's  Vorschlag  ausgeführten 
1  elegraphenapparat  her. 

ISn.  Fanday  in  Woolwich  erkltfrt  aualührlich  die  Volta-  und  Magneto- 
Induction  und  baut  den  ersten  magnet- elektrischen  Apparat. 

1888.  SdlUling  von  Ganstadt  in  St.  Petersburg  construirt  seinen  Fünfnadel- 
Telegraph  und  fafst  die  Anwendung  isolirter,  unter  Wasser  geführter 
Telegraphenleitungen  ins  Auge. 

1883.  Gauaa  und  Weber  in  Göttingen  fuhren  die  erste,  mittels  Nadelapparates 
und  galvanischer  StrOme  betriebene  Telcgraphenanlage  aus. 

1884  flanw  und  WeW  wenden  einen  Magnet-Inductor  zur  Zachengebung  an. 
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1884  Wheatstone  in  London  findet  durch  Versuche  dne  Geschwindigkeit  der 

l'^lcktrizitiit  von  460  ooo  km  in  1  Secunde. 

1835.  Morse  in  Ne\v-\'ork  buut  das  Modell  eines  Schrcibtekgraphen. 

1836.  Steiiiheil  in  München  conslruirt  einen,  bleibende  Zeichen  gebenden  Farb- 

Schreibappurat. 

—  Oooke  in  London  baut  den  ersten  Zeigertelegraphen  und  verbindet  da- 

mit zuerst  einen  auf  der  Anziehung  emes  Elektromagneten  be- 
ruhenden Wecker. 

—  Daniell  in  London  conslruirt  das  erste  constante  (Daniellsche)  Element 

in  der  heutigen  Form  (Zink- Kupfer). 
1887.  Steinheil  in  Mtinchen  l^t  eine  aus  Hin-  und  Rttckleitung  t>estehende 
Telegraphenanlage  von  München  nach  Bogenhausen  an. 

—  Oooke  in  London  macht  von  der  Schliefsung  des  Localstromkreises  durch 

Galvanometer  Gebrauch. 

—  Cooke  in  Verbindung  mit  Wheatstone  in  London  verbessern  den  Zeiger- 

telegraphen. 

—  Wmm  in  New-York  stellt  «nen  brauchbaren  Schreibtelegraphen  her. 

—  BoQcherie  in  Frankreich  wendet  das  nach  ihm  benannte  Verfahren  cur 

Impriignirung  von  hölzernen  Stangen  an. 

—  Pouillet  inCuzance  conslruirt  eine  Tangenten-  und  eine  Sinus-Boussole. 

1838.  Steinheil  in  München  entdeckt,  dal's  der  Rückleitungsdruht  durch  Ein- 

schaltung der  Erde  in  den  Schliefsungskre»  ersetzt  wird. 

—  Davy  in  London  nimmt  ein  Patent  auf  einen  elektrochemischen  Tele- 

t^raphenapparat  (Zersetzung  von  Metallsalzen). 

—  Lohmeyer  in  Neils e  construirt  einen  Glockentdegraphen  und  führt  die 

erste  Telegraphenanlage  in  Preufsen  aus. 

1839.  Wheatstone  und  Davy  in  London  vervollkommnen  den  Zeigertelegraphen. 

—  Vonselman  de  Heer  inDeventer  baut  dnen  auf  phyaologischer  Wirkung 

beruhenden  Telegraphen. 

—  Zwischen  dem  Wintcrpalaste   in  St.  Petersburg  und  dem  Generalstabs- 

^ebäude  wird  ein  unterirdisches  Kabel  in  Glasröhren  vcrki^t 

1840.  Morse  in  New- York  ertindcl  den  unter  dem  Namen  »Taste»'  bekannten 

Zeichengeber. 

—  Bain  in  Edinburg  ertindet  einen  Typendruck-Telegraphen. 

—  Wheatstone  in  London  plant,  eine  Unterseeleitung  zwischen  Dover  und 

Calais  anzulegen. 

184L  Wheastone  in  London  erhalt  ein  Patent  auf  einen  Typendruck  -  Tele- 
graphen. 

—  Bdomd  in  Marburg  construirt  ein  Zink-Kohle-Element. 

1848.  Montgomerie  in  Frankrdch  führt  die  Guttapercha  zuerst  in  Europa  ein. 

—  Fardely  in  Mannheim  construirt  einen  Zeigertelegraphen. 

—  Erster,  durch  die  Rheinische  iMscnbahn-Ciesellschatt  angelegter  Eisen- 

bahn-Telegraph von  Aachen  nach  Ronheide  ^Zeigerapparat). 
1844.  Erste  praktische  Verwendung  des  Morse  -  Apparates  nebst 

Relais  auf  einer  Linie  von  Washington  nach  Baltimore. 
1846.  Leonhardt  in  Berlin  construirt  einen  Zeigertcicgraphen. 

—  Kirchhotf  in  Königsberg  iPr.  stellt  die  Gesetze  der  Stromverzweigung  aut'. 
1846.  Siemens  &  Halske  in  Berlin  construiren  einen  Zeigertelcgraphen  mit  Scibst- 

unterbrechung. 

—  StShnr  in  Leipzig  baut  einen  mit  Magnetinductions -  Wechselströmen 

betriebenen  Zeigertelcgraphen. 

—  Wem.  Siemens  in  Berlin  macht  den  Vorschlag,  Guttapercha  zum  isoUren 

von  Telegraphenlcitungcn  zu  benut^ien. 
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1841.  Wen.  ffianeiis  constniirt  einen  Wecker  mit  Selbstunterbrechung. 

—  Eine  staatliche  Versuchs- Telegraphenleitung  wird  von  Berlin 

nach  Potsdam  angelegt. 

—  Steinheil  in  München  erfindet  den  Platten  Blitzableiter. 

—  fiaia  in  Edinburg  construirt  einen  aulomatischeii  Telegraphenapparat. 

1847.  Xnaer  in  Nord  hausen  und  Dioselior  in  Cassel  construiren  Zeiger- 

telegraphen. 

—  Bakewell  in  London  erfindet  einen  (elektrochemischen;  Copirtclegraphen. 

—  Wem.  Siemens  erbaut  eine  Guttapercha- Presse  und  legt  eine  unlcrirdischc 

Versuchsleilung  an. 

—  Erste,  für  den  öffentlichen  Verkehr  dienende  Privat -Tele - 

graphenaniage  in  Deutschland  (Linie  Bremen — Vegesack). 

—  Wern.  Siemens  führt  eine  1846  von  Jacobi  in  St.  Petersburg  voi^^schlagene 

Widerstandscinhcit  ein  (nach  Meilen  Kupferdraht  von  1  Linie  Durch- 
messer berechnet). 

1848.  Der  Morse- Apparat  wird  in  Deutschland  eingeführt  (Linie  Hamburg — 

Cuxhaven). 

—  Wem.  SieilieiiB  erklärt  die  Ladungaerscheinungen  in  Telcgraphenkabeln. 

—  Die  Mittel  zur  Anlage  elektromagnetischer  Staats  -  Telegraphenlinien  von 

Berlin  nach  Frankfurt  i.VIain'',  Cö\n  und  Aachen,  Hamburg,  Stettin 
und  von  Halle  nach  Leipzig  werden  bewilligt. 

1849.  Der  preufsiscfae  Staatstelegraph  wrd  dem  Öffentlichen  Verkehr  Uber- 

geben. 

—  Walker  in  London  madit  mit  Erfolg  den  Versuch  der  Legung  einer 

2  engl.  Meilen  langen,  mit  Guttapercha  isolirten  Unterseeleitung 

bei  Folkestone. 

—  Hipp  in  Reutlingen  erfindet  einen  Buchstaben-Schreiblelegraphen. 

1860.  Der  Deutsch-Oesterreichische  Telegraphenverein  wird  gegründet. 

—  Brett  in  England  legt  das  erste  unterseeische  Kabel  (Calais — Dover)  ohne 

Schutzdrühtc  mit  Ciutfapcrcha-Isolation. 

—  Wern.  Siemens  construirt  einen  Typendruckapparat  (erster  deutscher  Typen- 

drucker). 

Un.  KoUranaeh  in  Cassel  giebt  zuerst  eine  genaue  Bestimmung  der  numeri- 
schen Werthe  der  Glieder  in  der  Spannungsrdbe. 
1868»  In  Preuisen  wird  die  unterirdische  Führung  der  Leitungen  au^ge^ben 

und  zu  der  oberirdischen  Ubergegangen. 

—  Petrina  in  Prag  weist  die  Verwendbarkeit  einer  gemeinschaftlichen 

Batterie  fUr  mehrere  von  derselben  Station  ausgehende  Leitungen 
nach. 

1868.  Qintl  in  Wien  führt  das  Gegensprechen  ein  unter  Anwendung  von  Aus- 
gleichsbatterien. 

1U4.  Field  in  New- York  u.  A.  fassen  den  Plan,  Amerika  mit  Europa  durch 
eine  Kabelleitung  zu  verbinden. 

—  fMfolmi  imd  SIWMiit  k  HaUkt  in  Berlin  geben  Methoden  zum  Gegen- 

sprechen an. 

—  John  in  Prag  führt  seinen  1853  geSufserten  Gedanken  der  Herstellung 

eines  Morse- Farbschreibers  aus. 
1S55.  Hughes  in  Louisville  (Kentuckv^  erfindet  seinen  Tvpendruckapparaf. 

—  Wern.  Siemens  erzeugt  Morseschrift  mittels  kurzer  Wechselströme  unter 

Verwendung  von  polarisirten  Relais. 
— •   StariL  in  Wien  giebt  zuerst  eine  Methode  des  Doppelsprechens  an. 

—  Bernstein  in  Berlin  ^iebt  eine  Methode  des  Doppeltelegraphirens  in  ent- 

gegengesetzter Richtung  an. 
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1858.  Ersler  Versuch  in  Preufsen  mit  der  Verwendung  verzinkten  Eisen- 

leitungsdrahtes. 

1857.  Verunglückter  Versuch  der  Legung  eines  Kabels  zwischen  Valentia  (Irland) 

und  Ncvvtoundland. 

1858.  Glückliche  Legung  eines  3  Wochen  lang  betriebsfähigen  Kabels  zwischen 

Valentia  (Irland)  und  Newfoundland. 

—  V.  Ghaavin  in  Berlin  führt  als  Isolator  die  von  ihm  erfundene  Doppel- 

glocke ein. 

—  Thomson  in  Glasgow  erfindet  d■^'-  Spiegelgalvanometer. 

—  Der  Hughes -Apparat  wird  in  Europa  eingctührt. 

1859.  Wen.  ftemens  baut  einen  polarisirten  Farbschreiber. 

—  Versuch  des  Ersatzes  der  galvanischen  Batterien  durch  den  Strom  eines 

von  Marcus  gebauten  magneto-elektrischen  Rotalionsapparates  auf  der 
Linie  Wien  Prag. 

—  Plante  in  Paris  construirt  den  ersten  Accumulator, 
1880.  Wen.  Siemeiu  führt  die  Quecksilbereinheit  (S.  E.)  ein. 

—  Wen.  8i«Bunt  construirt  den  Stöpsel -Rheostaten. 

188L  Versuch,  die  hölzernen  Telegraphenstangen  durch  eiserne  Sllulen  zu  er- 
setzen 'Linie  Berlin — Potsdani\ 

—  Reis  in  Friedrich sd ort  crtindet  diis  erste  Telephon. 

—  Der  Hughes- Apparat  wird  zwischen  l^aris  und  Lyon  in  Betrieb  genommen. 
1888b  SiemeBB  k  blake  construiren  eine  Sinus-Tangenten- Boussole. 

1888.  Haron  in  Berlin  giebt  eine  auf  dem  Prindp  der  Wheatstone*schen 

Brücke  beruhende  Gegensprcch-Methode  an. 
1864.  Maxwell  in  London  versucht,  die  elektrischen  Vorgänge  auf  Bewegungen 

des  den  Kaum  erfüllenden  Lichtäthers  zurückzuführen. 
1886.  Internationaler  Telegraphenvertrag  von  Paris. 

—  Baanor  in  Berlin  giebt  die  Construction  von  GraphitwiderstVnden  an. 
1888.  Dauernde  Kabelvcrbindung  zwischen  Europa  und  Amerika. 

Wem.  Siemens  stellt  das  Princip  der  dynamo- elektrischen  Maschinen  auf 
und  baut  eine  Dvnamo- Maschine. 
1867.  Thomson  in  Glasgow  erhndet  den  Heberschreibapparat  (Syyhon  recorderj. 

—  LeolaDObe  in  Paris  benutzt  die  Zersetzbarkeit  von  Oxyden  zur  Con- 

struction eines  Elements  (Braunstein -Element). 
1888.  Internationaler  1  elegraphenvertrag  von  Wien. 

—  Der  Hughes-.Apparat  wird  nach  Beschlufs  des  internationalen  Tele- 

graphen -  Congresses  in  Wien  für  die  internationale  Correspon- 
denz  zugelassen. 

1888.  V.  Brabender  in  Hannover  giebt  die  Construction  änes  ftlr  Arbeits-  und 
ftlr  Ruhestrom  verwendbaren  Schreibhebels  {Knickhebel)  an. 

1871.  Meyer  in  Paris  erfindet  seinen  Multiplex- Apparat  (absatzweise  Beförderung 

von  4  Telegrammen  in  einer  Leitung  . 

1872.  Internationaler  felegraphen vertrag  von  Rom. 

1874  Baadot  in  Paris  erfindet  seinen  fünffachen  Buchstabendrucker. 

—  Wem.  Siemens  construirt  das  Universal -Galvanometer. 
1878.  Internationaler  Telegraphen  vertrag  von  S'..  Petersburg. 

—  Wem.  Siemens  tindet  eine  Geschwindigkeit  der  Elektrizitfit  von  250000  km 

in  I  Secunde. 

1878.  Vereinigung  der  Deutschen  Reichs -Telegraphen -Verwaltung  mit  der  Post. 

—  Einführung  des  Worttarifs  mit  Grundtaxe  für  Telegramme  im  Reichs- 

Telegraphengebiete. 

—  Beginn  der  .Anlage  des  unterirdischen  Reichs-Telegrapb^hnetzes  (Berlin- 

Halle  (Saalcj. 
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1876.  Bell  in  Boston  construirt  sein  Telephon. 

Ift77.  Erste  Einfuhrung  des  Fernsprechers  für  den  Öffentlichen  Verkehr  (im 

Reichs-Telegraphengebiet). 

—  Haghes  erfindet  das  Mikrophon. 

1879.  Revision  des  Petersburger  internationalen  Telegraphen  Vertrages  in  London 

(Londoner  Revinon). 
IMQ.  ßnfbhmng  von  Stadt- Fernsprecheinrichtungen  im  Reichs-Tele- 

graphengebiet  (Berlin,  Mülhausen  (Eis.)  und  Hamburg). 

—  Einführung  des  VVorttarifs  im  europäischen  Telegraphenverkehr. 

188L  Beschiuls  des  Pariser  Elektriker  -  Congresses  zur  Einführung  der  auf  dem 
absoluten  Maisssystem  beruhenden  elektrischen  Einheiten  Ohm,  Volt, 
Ampere,  Coulomb  und  Farad. 

—  Faure  in  Paris  stellt  einen  verbesserten  Accumulator  her. 

—  Sofibner  in  Chicago  construirt  einen  Vielfach-Umschalter  fUr  Fernsprech- 

Vermittelungsamter. 

—  Vollendung  des  unterirdischen  Reichs -Telegraphennetzes. 
1888i  Eattevme  in  Paris  führt  seinen  Telegraphenapparat  vor. 

~  van  Rysaelbei^he  in  Brüssel  giebt  ein  Verfahren  zum  gleichzeitigen 
Telegraphiren  und  Fernsprechen  auf  einer  und  derselben  Leitung  an. 

1886.  Revision  des  Petersburger  internationalen  Telegrapheovertrages  in  Berlin 
(Berliner  Revision). 

IBM.  Einfilhrung  des  reinen  Worttarifs  im  Reichs-Telegraphengebiete. 

1889.  Htrti  in  Karlsruhe  (Baden)  macht  seine  Fundamentalversuche  Uber  das 

Wesen  der  Elektrizität  bekannt. 

1890.  Revision  des  Petersburger  internationalen  Telegraphenvertrages  in  Paris 

(Pariser  Revision). 

—  Ersetzung  der  Kupferelemente  beim  Haupt -Telegraphenamt  in  Berlin 

durch  Accumulatoren. 


4.  Das  ehemalige  Institut  der  Judenbrieftrager 

in  Frankfurt  (Main). 


In  dem  Faulhaber' sehen  Werke  »Ge- 
•schichte  des  Postwesens  in  Frankfurt 
am  Maina,  welches  im  Jahrgange  1883 
des  Archivs  für  Post  und  Telegraphie, 
S.  46 1  u.  ff. ,  besprochen  worden  ist, 
befindet  sich  auf  den  S.  167  und  168 
ein  Rathsedikt  vom  14.  Februar  1756 
auszugsweise  abgedruckt,  das,  zurück- 
gehend auf  die  beschränkenden  Be- 
stimmungen der  Judenordnung  von 
1^16,  alle  Vorschriften  aufzählt,  welche 
die  Juden  bei  ihrem  Verkehr  mit  der 
Post  zu  beobachten  hatten.  So  durften 
z.  B.  christliche  Briefträger  nicht  den 
Juden  die  Briefe  ins  Haus  tragen,  son- 
dern es  war  ein  »Schutzjude«  eigens 
dazu  bestimmt,  die  an  jüdische  Em- 


Post  abzuholen  und  in  der  Judengasse 
zu  bestellen;  derselbe  tUhrte  die  amt- 
liche Bezeichnung  uJudenbrieftrüger«. 

Im  Anschlufs  hieran  veröffentlichte 
die  "Frankf.  Ztg.«  vor  einiger  Zeit  den 
Inhalt  einer  Reihe  von  Aufzeichnungen 
eines  Bethciligten,  welche  ein  getreues 
Bild  geben  von  der  Wirksamkeit,  den 
Pflichten  und  den  Erlebnissen  der  drei 
letzten  Frankfurter  Judenbrieftntger. 

Die  Aufzeichnungen  beginnen  mit 
dem  Jahre  1  748.  In  diesem  Jahre  trat 
der  seitherige  Briefträger  zum  Christen- 
thum Uber  und  verlor  dadurch  seine 
Stellung.  Um  den  freigewordenen 
Posten  bewarb  nch  Moses  Marx 
Schuster.    Derselbe  "cnofs  weit  über 


pfänger  gerichtei^n  Briefe  von  der  |  die  Grenzen  seines  Kreises  hinaus  den 
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Ruf  eines  vorzüglichen  Schachspielers,  | 
und  so  kam  es,  dafs  er  nicht  nur  als  i 
Lehrer  dieses  Spiels  hei  den  hohen 
und  höchsten  Herrschaften  Eingang 
fand,  sondern  auch  zuweilen  eingeladen 
wurde,  eine  Partie  Schach  mit  ihnen 
zu  spielen.  Auf  diese  Weise  lernten 
ihn  u.  A.  der  Herzog  von  Württem- 
berg und  der  Fürst  von  Thum  und 
Taxis  kennen.  Diese  fanden  bald,  dafs 
Schuster  nicht  nur  ein  guter  Schach- 
spieler, sondern  auch  ein  Mensch  von 
vertrauenswürdigem  Charakter  und  ver- 
schwiegenem Wesen  war,  und  be- 
nutzten ihn  deshalb  öfters  als  Privat- 
kurier, wenn  sie  wichtige  Schrift-  i 
stocke,  welche  sie  der  Post  nicht 
anvertrauen  wollten,  zu  versenden 
hatten.  Schuster  führte  solche  Auf- 
träge nicht  allein  auf  das  Pünktlichste, 
sondern  auch  auf  das  Billigste  aus; 
letzteres  war  ihm  dadurch  möglich, 
dafs  er  an  die  denkbar  einfachste 
Lebensweise  gewOhnt  war  und  nur 
in  den  bescheidensten  Herbergen  ein- 
kehrte. 

Es  war  selbstverständlich,  dafs  der 
FQrst  von  Thum  und  Taxis  einem 

ihm  so  wohl  bekannten  Manne  die 
erledigte  Brieftr^igerstelle  gern  übertrug. 
Dies  geschah  mittels  AnstcUungsdccrets 
vom  4.  September  1748,  welches  fol- 
genden Wortlaut  hatte. 

»Wir  Alexander  Ferdinand  elc  

uhrkunden  hiermit.  Demnach  wir  den 
würklichen  Judenbriefträger  zu  Frank- 
furth Nahmens  Schuster  seines  bishcro 
bezeigten  Fleifses  und  wohlverhaltens 
halber,  auch  besonders  in  Consideration 
des  bey  l*ns  für  Ihme  eingelegten 
sicheren  türnchmen  Vorworts  in  dem 
Brieftriigerdicnst  für  die  Judenschaft 
zu  Frankfurth  contirmirt  und  be- 
stäitiget  haben,  auch  Ihm  hierdurch 
doch  dergestalten  confirmiren  und  be- 
stBttigen,  dafs  Er,  Schuster,  bey  seinem 
ferneren  Wohlverhallen  und  solang 
L  nser  kays.  Reichs  -  Ober- Postamt  zu 
Frankfurth  mit  Bestand  gegen  Ihn 
nichts  erhebliches  einzuwenden.  Er 
auch  der  Gebühr  und  zeilherigen  Ob- 
servanz nach  für  die  Tätlich  em- 
pfangende Briefe  gute  Zahlung  geleistet  i 


]  und  praestanda  praestiret  haben  wird, 
1  bey  dem  würklich  aufhabenden  Brief- 
trügerdiensl  zeitlebens  belassen  werden 
sollen.  Also  ist  Ihme  gegenwärtiges 
von  Unfs  Eigenhändig  unterschriebenes 
und  mit  Unserem  ftirstl.  Insigel  cor- 
roborirtes  Decretum  ausgefertiget  wor- 
den. So  geschehen  auf  Unserem 
Schlots  Trugenhotfen  d.  4len  Sep- 
tem bris  1748. 

Alexander 
Fürst  von  Thum  und  Taxis.« 

Von  da  ab  verblieb  das  Amt  in 
derselben  Familie,  bis  es  durch  die 

veränderten  Zeit  Verhältnisse  in  Wegfall 
kam.  Als  im  Jahre  i  773  Fürst  Alexan- 
der Ferdinand  starb,  bestätigte  auch 
sein  Sohn  Carl  Anselm  den  Juden- 
briefilrtlger  in  seinem  Amte.  Aufserdem 
stellte  er  ein  zweites  Decret  aus,  in 
welchem  er  den  Sohn  des  Moses  Marx 
Schuster,  Hayum  Moses,  zu  dessen 
Gehulfen  ernannte.  Nach  dem  bald 
darauf  erfolgten  Ableben  des  Moses 
Marx  Schuster  erhielt  Hayum  Moses 
laut  Decret  vom  Dezember  1773  die 
erledigte  Stelle.  Als  dieser  im  Juni 
1806  in  den  Ruhestand  trat,  folgte  ihm 
wiederum  sein  Sohn  Isaac  Hayum  im 
Amt,  das  er  bis  1846  inne  hatte. 

Leber  die  Einnahmen,  welche  mit 
der  Judenbriefträgerstelle  verbunden 
waren,  entnehmen  wir  den  Auficeich- 

nungen  Folgendes:   Feste  Bezahlung 
wurde  nicht  geleistet.    Dagegen  hatten 
die  Briefempfänger  für  jeden  gewöhn- 
lichen Brief  2  kr.,  für  jeden  einge- 
schriebenen Brief  6  kr.  Bestellgeld  zu 
bezahlen  (die  christlichen  Briefträger 
erhielten  nur  1  kr.  Bestellgeld  tür  den 
gewöhnlichen    Brief,   aufserdem  aber 
ein   festes  Gehalt  von   100  Ihalern). 
Da  der  Briefverkehr  um  die  Mitte  des 
vorigen  Jahrhunderts  noch  ein  sehr 
geringer  war,  so  hatte  der  Judenbrief- 
triiger  .\nfangs  nur  ein  sehr  beschei- 
denes Einkommen    und    mul'ste  auf 
Nebenerwerb  bedacht  sein.   So  nahm 
er  öfters,  wenn  er  die  angekommenen 
Briefe  und  Packete  vom  Postamte  ab- 
holte,  auch   Briefe   und  Packele  zur 
I  Weiterbeförderung  dahin  mit  und  er- 
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hielt  dafbr  eine  kleine  Vergütung.  Dies 

geschah  Iiauplstfchlich  an  Sonn-  und 
Feiertagen,   wo  die  Juekn  ohne  Er- 
laubnifsschein   die   christlichen  Studt- 
Iheile  nicht  betreten  durtien.    In  den 
Tagesstunden,  in  welchen  der  Juden- 
briefträger dienstfrei  war,  ging  er  auiscr 
dem  noch  anderem  Verdicn<;Ie  nach. 
Je  mehr  aber  zu  Ende  des  Jahrhunderts 
der  Verkehr  wuchs,  und  je  mehr  auch 
<fie  Joden  am  Welthandel  thdlnahmen, 
desto  grOfser  wurde  das  Einkommen 
des  Judenbriefträgers.  Der  letzte  Juden- 
brict'lräger ,    Isaac    Havum  Schuster, 
hatte  in  vielen  Jahren  eine  Kinnahnic 
von  3000  tl.  und  galt  unter  seinen 
Glaubensgenossen  für  einen  reichen 
Mann.    Er  war  einer  der  Ersten,  der 
von  der  ErlaubniCs  Gebrauch  machte, 
sich  aufserhalb  der  Judengasse  anzu- 
siedeln, und  baute  sich  an  der  Aller- 
heüigengasse  ein  Haus.    Sein  grofses 
Ankommen  erregte  bei  seinen  Christ« 
liehen  Anitsgenossen,    ja   selbst  hei 
seinen  Vorgesetzten  Neid.     Auch  die 
iüdlschen  Genieindeinitgliedei"  strjul-iten 
sich  schlielslich  dagegen,  2  kr.  Bestell- 
geld flSr  feden  Brief  zu  zahlen,  und 
wollten  dasselbe  auf  1  kr.  vermindern, 
dem  Briefträger  jedoch  als  Abfindungs- 
summe aufserdem  ein  zu  vereinbiiren- 
des  festes  Gehalt  bewilligen.  Die  Ver- 
handlungen zarschlugen  sidi  indessoi 
wieder,  und  Schuster  blieb  im  Voll» 
besitz  seiner  Einkünfte,   bis  er  184Ö 
mit  dem  hohen  Ruhegehalt  von  l6ooti. 
in  den  Ruhestand  trat. 

Lcbrigens  war  nicht  Alles,  was  der 
Judenbrieftritger  vereinnahmte,  reiner 
Verdienst.  Schon Hayum  Moses  Schuster 
hatte  zeitweise,  wenn  der  Verkehr  ge- 
rade ein  besonders  reger  war.  die 
Briefbestellung  nicht  allein  bewältigen 
können  und  daher  einen  Theil  der- 
selben seiner  Ehefrau  übertragen,  wie 
auch  die  christlichen  Briefträger,  deren 
es  in  Frankfurt  nur  im  Ganzen  drei 
gab,  ihre  Frauen  und  Kinder  mit  zur 
Bestellung  heranzogen.  In  den  Dienst- 
jahren des  Isaac  Hayum  Schuster  nahm 
der  Briefverkehr  so  zu,  dafs  Schuster, 
ungeachtet  der  Unterstützung  durch 
seine  Ehefirau,  sich  noch  einige  Ge- 


I  hülfen  halten  mufste,  die  er  aus  eigener 

Tasche  mit  jährlich  1 50  fl.  besoldete. 

Als  unter  Primatischer  Herrschaft 
die  fremden  Posten  ( wie  z.  B.  die 
.  Hessen- Kassel'schc  Post  im  Hainerhof) 
I  in  Thum  und  Taxis*sche  Verwaltung 
kamen  und  in  Folge  dessen  noch  mehr 
Briete  als  bisher  durch  die  Hände  der 
Thum  und  Taxis'schen  Briefträger 
gingen,  bestand  die  Absicht,  einen 
zweiten  Judenbrieftrflger  anzustellen. 
Für  Schuster  bedeutete  dies  zwar  eine 
1  grofse  Erleichterung  seiner  Arbeitslast, 
I  zugleich  aber  eine  hei  rechtliche  Schmäle- 
rung seines  Einkoiiiinens.  Von  letzterer 
Erwägung  ausgehend,  machte  ihm  die 
Genereldirection  folgenden  Vorschlag, 
Uber  den  er  sich  binnen  sechs  Wochen 
äufsern  sollte.  In  .Anbetracht,  dafs  die 
Familie  Schuster  von  jeher  das  Amt 
zur  allgemeinen  Zufriedenheit  verwaltet 
habe,  wolle  man  die  Absicht,  einen 
zwaten  JudenbrieftrMger  anzustellen, 
fallen  lassen,  wenn  Schuster  jxhrlich 
600  fl.  von  seinem  Einkommen  an  die 
Postkassc  abgäbe.  Nach  langer  Unter- 
handlung einigte  man  sich  auf  400  H., 
die  er  von  da  ab  regelmlifsig  entrichtete, 
und  selbst,  als  er  am  i.October  1846 
'  von  seinem  Amte  zurücktrat,  mufste 
!  er  noch  looti.  für  das  folgende  Viertel- 
jahr zahlen.  Auf  seine  Beschwerde 
wurde  ihm  mi^theilt,  dals  v  die  1 00  fl. 
nur  einstweilen  zahlen  solle,  weil  man 
noch  im  Etatsjabr  sei,  nach  Ablegung 
der  Jahresrechnung  würde  er  den  Be- 
trag zurückerhalten.  Dieses Versfvcchen 
wurde  jedoch,  wie  die  Aufzeichnungen 
in  bitterem  Tone  bemerken,  nicht  er- 
füllt. 

Wenn  das  Einkommen  des  Juden- 
briefträgers trotz   dieser  Abzüge  ein 
bedeutend  grüfseres  war,  als  das  seiner 
christlichen  Amtsgeno.ssen,  so  hatte  er 
auch  dafür  mit  Mifslichkeiten  bei  der 
Brief  bestellung  zu  kitmpfen,  die,  hervor- 
gerufen durch  die  Satzungen  der  jüdi- 
schen Helii^ion,  jenen  fremd  blieben.  An 
j  Sabbath-  und  Festtagen  durfte  er  die 
I  Briefe  erst  nach  dem  Gottesdienste  aus- 
tragen, auch  mufste  er,  da  an  diesen 
Tagen   Niemand  Geld   anrührte,  das 
i  Bestellgeld  stunden,  die  eingeschriebe- 
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nen  &iefe  sogar  ohne  Empfengibe- 

scheinigung  abliefern ;  selbst  wenn  drd 
Tage  hinter  einander  Feiertage  waren, 
ging  man  von  diesem  strengen  Ge- 
brauch nicht  ab.  Die  Fostverwaltung 
kOmmerte  sich  sdbsverstSndlich  nicht 
um  diese  rituellen  Vorschriften,  und 
Schuster  mufste  das  Porto  für  die  in  | 
Empfang  genommenen  Briefe  stets 
sotort  bezahlen.  Da  er  aber  gleich- 
falls kein  Geld  anrUhrte,  so  hinterlegte 
er  eine  gewisse  Summe  auf  dem  Post- 
amte, von  der  sich  dann  der  Beamte 
das  Porto  entnahm.  Um  dem  Ge- 
dächtnisse nachzuhelfen,  halte  er  sich 
ein  sogenanntes  Linlcgebuch  angelegt. 
In  demselben  stand  auf  jeder  Seite  der 
Name  eines  GemetndemitgUedes;  da- 
runter waren  Einschnitte  angebracht, 
auf  welchen  die  Portosätze  von  2  kr. 
bis  I  fl.  verzeichnet  waren.  Nun 
brauchte  nur  der  betreffende  Einschnitt 
einmal  oder  mehrmals  umgebogen 
zu  werden,  und  Schuster  wufste  nicht 
nur.  wieviel  Briefe  er  am  Sabbath  er- 
halten hatte,  sondern  er  konnte  auch  ; 
nachlrüglich  übersehen,  welchen  Porlo- 
sStzen  die  einzelnen  Briefe  angehört 
hatten. 

Die  meisten  Schwierigkeiten  brachte 
für  den  Brieftriiger  der  Versöhnungstag  ^ 
mit  sich.  Am  Vorabend  von  3  Uhr 
ab  bis  zum  nächsten  Abend  mufsten 
die  Briefe  auf  der  Post  liegen  bleiben, 
von  wo  Schuster  sie  nach  Schlufs  des 
Gottesdienstes  abholte.  In  späteren, 
aufgeklärteren  Zeiten  brachte  sie  ein 
christlicher  Amt.sgenosse  dem  Juden- 
brieftrüger  ins  Haus.  In  dessen  Woh- 
nung drtingte  sich  nun  Alles,  was 
Briefe  zu  erwarten  hatte,  und  Schuster 
hatte  dann  noch  bis  tief  in  die  Nacht 
hinein  angestrengt  zu  arbeiten. 

Von  besonderem  Interesse  ist  es,  an 
der  Hand  der  Au&eichnungen  zu  ver- 
folgen, welche  Stellung  der  Juden - 
brieftriiger  gegenüber  den  christlichen 
Beamten  einnahm.  Um  die  Mitte 
des  vorigen  Jahrhunderts,  als  Moses 
Marx  Schuster  das  Brieftrigeramt  ver- 
waltete, mufste  er  sich  {^nzlidi  von 
seinen  christlichen  Amtsgenossen  ge- 
lrennt halten.    Es  war  ihm  untersagt, 


das  Postamt  zu  betreten,  und  er  hatte 

die  für  ihn  bestimmten  Briefe  an  der 

Briefausgabestelle  in  Empfang  zu  neh- 
men. Spater  jedoch,  gegen  Knde  des 
Jahrhunderts,  ging  man  von  dieser 
Bestimmung  ab.  Der  damalige  Brief-« 
träger  Hayum  Moses  Schuster  und 
I  sein  Sohn  und  Gehülfe  Isaac  Hayum 
wurden,  wenn  sie  draulsen  auf  das. 
besonders  im  Winter,  unregelmäfsige 
Eintrelfen  von  Postsendungen  warteten, 
meistens  aufgefordert,  in  das  Brief- 
trägerzimmer  einzutreten.  Nach  und 
nach  gewöhnte  man  sich  an  ihre 
Anwesenheit  in  diesem  Räume  und 
liefs  sie  sogar  zum  Vertheilen  der 
Briefe  zu.  Spater  änderten  sich  die 
Anschauungen  sogar  so  weit,  dafs 
man  Isaac  Hayum  Schuster  abwechselnd 
mit  den  anderen  Briefträgern  den 
Wochendienst  anvertraute,  d.  h.  er 
mufste  die  Briefe  bei  dem  Beamten 
abholen  und  unter  die  BriefiMiger  ver- 
thcilen.  Dadurch  lernten  ihn  auch  die 
höheren  Beamten  kennen  und  seine 
:  Brauchbarkeit  würdigen.  Er  hatte  näm- 
lich, von  grofsem  Bildungsdrange  ge- 
trieben, einen  fdr  seine  Stellung  unge- 
wöhnlichen Grad  gediegenen  Wissens 
sich  angeeignet.  Er  war  im  Latein  und 
j  im  Französischen,  sowie  in  der  Algebra 
bewandert  und  wurde  deshalb  auch 
für  BUreauarbdten  als  eine  schätzbare 
Kraft  angesehen. 

Schliefslidi  wurde  auch  von  Seiten 
des   Fürsten   von  Thum   und  Taxis 
seine  Gleichstellung  mit  den  christlichen 
Amtsgenossen  anerkannt.    Der  Aiilafs 
dazu  war  seltsamer  Natur,    j^ne  in 
Frankfurt  wohnhafte  hohe  Person  er- 
hielt einen  Schmähbrief  und  wandte 
sich  an  den  General  Postdirector,  um 
den   Absender   zu   ermitteln;  dieser 
konnte  indessen  nichts  in  der  Sache 
thun,  da  der  Brief  nicht  eingeschrieben 
war,  sich  auch  nicht  einmal  feststellen 
liefs,    ob   ein   Brieffr.fger   oder  eine 
Privatperson  die  Bestellung  des  Briefes 
ausgeführt  hatte.    Briefstempel  gab  es 
nttmlich  damals  noch   nicht,  auch 
trugen  die  Briefträger  in  Frankfurt 
weder  Uniform  noch  Abzeichen,  wie 
es  an  anderen  Orten  bernts  gebrtfuch- 
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fidi  war.  Jener  Vorgang  gab  nun  den 
Ansfofs  dazu,  dafs  die  Briefträger  auch 
in  Kraiiktiirt  Dienstkleidung  erhielten. 
Sich  solche  Üir  ihr  eigenes  Geld  an- 
mschaffen,  empfanden  sie  als  eine 
drückende  Last  und  reichten  deshalb 
dem  Fürsten  von  Thum  und  Taxis 
eine    Petition    um    Bewilligung  von 
rnitormgelderii  ein.  Die  ( ienchmigung 
wurde    mit    dem   Bemerken  eriheill, 
dals,  trotzdem  nur  drei  Brieft  rüger  die 
Mtion  unterzeichnet  hütten,  auch  dem 
vierten  Briefträger,  Schuster,  der  sich 
wahrscheinlich  aus  Bescheidenheit  :ui«i- 
geschlossen   habe,  das  Geld  zu  be- 
willigen   sei.     Des    Fürsten  Privat- 
secretair,  welcher  früher  im  Frank- 
furter Postdienste  thiftiu  i;cv\esen  war, 
hafte  den  Fürsten  auf  den  Judenbrief- 
lr3ger  aufmerksam  gemacht. 

Die    Gleichberechtigung  Schusters 
mit  sdnen  Amtsgenossen  hinderte  je- 
doch nicht,  dafs  er  den  verschieden.<iten 
Anfeindungen    ausgesetzt   war.  Be- 
zeichnend dafür  ist  eine  Beschwerde- 
schrift,   die   am    3.  Miirz  1808  vgl. 
Faulhabcr,  S.  182  u.  tf.)  die  Börsen- 
vorsteher dem  General  -  Postamt  ein- 
reichten.     Sie    führten    darin  über 
mehrere  Unzutriiglichkeiten  Klage,  u.  A 
auch  über  die  allziigrofsen  Freiheiten, 
welche  man  dem  Juden brieftrüger  ein- 
räume. So  wünschten  sie,  dafs  diesem 
kfinf%  wahrend  des  Vertheilens  der 
Briefe    der  Zutritt  zum  Postdienst- 
dmmer     untersagt    werden  möchte, 
denn  hier  könne  er  erspähen,  wieviel 
Briefe    jedes    christliche  Handelshaus 
erhielte,  und  woher  dieselben  kflmen, 
so  dafs  die  jüdischen  Kaufleute  eine 


i  genaue  Uebersidit  Uber  den  christlichen 

Geschäftsverkehr  hätten.    Noch  klarer 
wiire  aber    der    Nachtheil .    der  den 
christlichen    Kaufleuten    dadurch  er- 
wüchse,  dals  die  Juden   ihre  Briefe 
gewöhnlich  früher  als  sie  erhielten; 
der  Judenbrieftrdger  lasse  sich  nUmlich, 
da  er  2  kr.  lür  jeden  Brief  empfange, 
eine  schnellere  Austragung  angelegen 
I  sein.  Aulserdem  lägen  aber  immer  eine 
I  Menge    »Juden -Pursche«    vor  dem 
,  Postamt  auf  der  Lauer,  die  sofort  in 
die  angesehensten  jüdischen  Geschfifrs- 
!  häuser  liefen,  wenn  die  Post  einge- 
troffen wäre,  und  ehe  noch  die  christ- 
lichen Briefträger  ihre  Briefe  berechnet 
und  sortirt  hatten,  seien  die  Juden 
bereits  im  Besitze  der  ihrigen. 

Es  scheint,  dafs  dieser  Punkt  der 

Beschwerde  nicht  berücksichtigt  wurde; 

wenigstens  erfahren  wir  nicht,  dals 
j  dem  Judenbriettrager  anderweitige  Ver- 
1  haltungsmafsregeln  gegeben  wurden. 

1  Nach  dem  Ausscheiden  Schusters 
I  aus  dem  Postdienste  wurde  kein 
I  Judenbriefträger  mehr  angestellt.  Die 

I  Juden    wohnten    zerstreut    in  allen 
:  Theilen  der  Stadt  und  die  Thore  des 
Juden  vierteis  waren  längst  niederge- 
rissen. 

Schuster  s  NeHe  und  bisheriger  Ge- 
hülfe verblieb  freilich  weiter  im  Post- 
dienste, jedoch  ganz  mit  den  gleichen 

,  Rechten    und   Pflichten    wie  seine 

christlichen  Amt><genossen.  Als  im 
Jahre  1867  die  Thurn  und  Taxis'sche 
Posiverwaltung  aul  Preulsen  überging, 
trat  auch  er  in  den  preufsischen  Staats- 
dienst über. 


3.  £line  Eisenbahn  durch  die  Sahara. 

Die  Vertheilung  Afrikas  ist  nahc/u  \  Aufgabe  sdnes  Einflusses  in  Zanzibar 
beendigt;  erst  neuerdings  ist  noch  ein  vergeben  worden.  Seitdem  geht  Frank- 
bedeutungsvoller Rest  .  die  Wüste  reich  mit  dem  Plane  um.  sich  die  zu- 
Sahara und  die  südlich  daran  an-  ,  gesprochenen  Gebiete  zu  sichern  und 
grenzenden  Gebiete ,  durch  Ab-  seine  Besitzungen  am  Kongo,  in  Sene- 
macfaungen  zwischen  Frankrdch  und  gambien,  in  Algerien  und  Tunesien 
England,  vornehmlich  zu  Gunsten  mit  den  Gebieten  südlich  der  Sahara 
Frankreichs  als  Gegenwerth   für  die  zu  einem  grofsen  Colonialgebiet  zu 

Ardüv  £  Post  u.  Telcgr.  1.  1891.  ^ 
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vereini^n.    Als  erster  Schritt  hierzu  | 
kann  der  Plan  der  Erbauung  einer  | 
Saharabnhn  gelten,  welcher  in  Frank- 
reich eifrig  besprochen  wird  und  den  ' 
Gegenstand   eines  der  Kammer  dem- 
nächst vorzulegenden  Gesetzentwurfes 
bildet. 

IMeser  Plan  ist  übrigens  keineswegs 
neu,  sondern  hat  schon  früher  in 
Frankreich  Jahre  lang  die  öffentliche 
Meinung  beschäftigt.  Es  ist  nutürlich, 
dafs  von  einem  Nutzen  der  in  Besitz 
genommenen ,  das  Heimathland  an 
Ausdehnung  weit  Uberragenden  Land- 
striche zunächst  nicht  die  Rede  sein 
kann,  sondern  dafs  jenem  aus  dem 
eigentlich  noch  ziemhch  unsicheren 
Besitz  vorerst  nur  Lasten  erwachsen. 
Zwei  Au^ben  sind  es  daher  vor- 
nehmlich ,  an  deren  Erfüllung  die 
Eigenthümcr  der  atrikanischen  (Kolonien 
arbeiten,  die  Sicherung  des  Besitzes 
und  die  Nutzbarmachung  desselben. 
Wollte  man  zur  Sicherheit  der  Co- 
lonien  sowohl  gegen  eingeborene 
Räuberhorden  aN  ;uicli  gegen  einen 
eifersüchtigen  europäischen  Nebenbuhler 
überall  im  Lande  kleine  Festungen 
errichtoi  und  in  diese  Besatzungen 
legen,  so  würden  die  Kosten  einer 
solchen  Mafsregel  schwerlich  jemals 
durch  die  zu  erhoffenden  Vortheile  ge- 
deckt werden;  man  mufs  sich  daher  an  I 
wenigen,  nur  an  wichtigen  Punkten  an- 
gelegten Befestigungen  genügen  lassen 
und  auf  künstlichem  Wege  dieselben 
einander  näher  zu  rücken  suchen,  in- 
dem man  die  Zeit  zur  Zurücklegung 
der  Entternung  zwischen  zwei  be- 
festigten Punkten  verkürzt.  Zu  diesem 
Zweck  bat  die  Neuzeit  ein  geeignetes 
Mittel  in  den  Eisenbahnen  zur  Ver  : 
fOgung.  Die  Eisenbahnen  zur  Siche- 
rung des  Landes  heranzuziehen,  er- 
scheint um  so  zweckmäfsiger,  als  sie 
noch  einen  anderen  und  sogar  den 
Hauptvortheil  dadurch  bieten,  dafs 
sie  wesentlich  zur  wirlhschaftlichen 
Entwickelung  der  Colonie  beitragen, 
so  dafs  letztere  schlielslich  einen  den 
ursprünglich  aufgewendeten  Kosten 
entsprechenden  Nutzen  abzuwerfen 
vermag.  Schon  jetzt  spielt  sich  in  den 


Küstengebieten  Afrikas  ein  schwung- 
hafter Tauschhandel   von  Rohstoffen 

gegen  curopai<;che  industrieerzeugnisse 
ab;   dieser  Handel  würde  einen  weit 
grölseren   Umfang  annehmen,  wenn 
nicht  die  Beförderung  der  Rohstoffe 
(0fenbein,  Kautschuk,  Palmöl  u.  s.  w.) 
aus  dem  Innern  zur  Küste  auf  dem 
Rücken  schwarzer  Träger  und,  so- 
weit  die  Durchquerung   der  grofsen 
Wüsten  in  Frage  kommt,  der  Kameele 
viele  Waaren  so  vertheuerte,  dafs 
deren  Eintausch  für  den  europäischen 
Kaufmann   nicht   mehr  lohnend  ist. 
Afrika  bietet  auch   auf  weiten  frucht- 
baren Flüchen  seines  Innern  die  Vor- 
bedingungen für  den  Anbau  von  Reis, 
Kaffee,  Zuckerrohr,  Thee,  Gacao  und 
Gewürzen,  jener  tropischen  Pflanzen, 
welche     die    indischen  Besitzungen 
Englands  und  Hollands  zu  so  hoher 
Blüthe  gebracht   haben;    aber  auch 
hierzu   ist  ein  leistungsfUiiges  und 
billiges    Verkehrsmittel  Erfordemhs. 
Allerdings  wälzen    aus   dem  Innern 
Afrikas  gewaltige  Ströme  ihre  Wasser 
dem  Meere  zu,  welche  die  europäischen 
Wasserstrafscn,  nach  ihrer  Ausdehnung 
und  Wassermenge  gemessen,  als  BHche 
erscheinen   lassen,   so   der  Nil,  der 
Niger,  der  Congo,  der  Zambesi  und 
andere,  und  man  möchte  daher  meinen, 
dals  das  Dampfschitf,  welches  in  seiner 
Anschaffung  und   Unterhaltung  weit 
weniger  kostspielig  als  die  Eisenbahn 
ist,  das  den  Verkehrsbedürfnissen  Afrikas 
angcme<:scn';te\'erkt'lirsmittel  sein  würde. 
Diese  Annahme  tritft  jedoch  nicht  zu; 
Innerafrika  ist  eine  Hochebene,  welche 
theils  plötzlich,  tbeils  terrassenartig  zur 
Küste  abfUlt  und  nur  an  wenigen 
Stellen    sanfte    Abdachungen  zeigt; 
die   .Ströme ,   welche  die  Wasserläufe 
der  Hochebene  in  sich  aufgenommen 
haben    und   dem    Meere  zustreben, 
stürzen  daher  theils  in  tosendem  Fall 
—  wie  der  Zambesi  —  den  steilen 
Ab-iturz  hinab,  theils  durchbrechen  sie 
in     reifsenden     Stromschnellen  und 
Strudeln  die  Kandgebirge  —  wie  der 
Congo  und  Nil.    Daher  sind  auch 
Dampfschiffe   zur  Vermittelung  des 
Verkehrs   in  Afrika  nicht  geeignet. 
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vielmehr  müssen  Eisenbahnen  an  ihre 
Stelle  treten  und  die  Obrigen  Ver- 
kehrsmittel —  Menschenkraft,  Kamcel, 
Ochs,  Dampfschiff  —  ergan/.en.  Schon 
vor  Jahren  waren  die  Bemühungen  der 
Franzosen  darauf  gerichtet,  den  ganzen 
westlich«]  Sudan  vom  Tschadsee  bis 
zur  MeereskOste  einscbliefsUch  des 
Nigergebiets  zunilchst  wirthschaftlich 
und  sp;fter  politisch  von  sich  abhängig 
zu  machen.  Algerien,  welches  schon 
damals  den  Unternehmungen  gegen 
den  Sudan  als  Ausgangspunkt  dienen 
sollte,  hat  zusammen  mit  Tunesien 
ein  Eisenbahnnetz  von  mehr  als 
2400  km ;  dasselbe  reicht  bereits  an 
zwei  Stellen  über  den  vom  kleinen 
Atlas  durchzogenen  Küstenstrich  des 
Teil  hinaus,  indem  ein  AusUufer 
die  tn  der  Ntthe  der  marokkanischen 
Grenze  gelegene  Oase  des  unruhigsten 
der  Wüstennraberstämme,  der  L'lcd-  j 
Sidi  -  esc h -Scheich,  —  bei  Ain  Sefra 
~  erreicht  und  ein  zweiter  —  im 
Osten  —  nach  Biskf«  in  der  Ziban- 
Oase  führt.  Schon  Im  Jahre  1860 
schlössen  die  Franzosen  mit  den 
Tuarcgs ,  welche  eben  die  Herr- 
schaft in  Timbuktu,  dem  an  dem 
nördlichsten  Bogen  des  Niger  ge- 
l^nen  Hauptstapelplatz  und  Mittel- 
punkt des  sudanesischen  Handels,  an 
sich  gerissen  hatten,  einen  Freund- 
schafts- und  Handeisvertrag.  Auch 
die  Herstellung  einer  Eisenbahnver- 
bindung zwisdien  Algerien  und  Tim- 
buktu  wurde  damals  schon,  obgleich 
das  algerische  Kisenh;ihnnetz  selbst 
erst  in  der  Entstehung  begritfen  war, 
ins  Auge  gefafst.  Jedoch  erst  im 
Jdire  1876  trat  die  Regierung  einem 
von  dem  Ingenieur  Duponchal  aus 
Montpellier  vorgelegten  Plane  einer 
etwa  2570  km  langen  transsaharischen 
Eisenbahn  näher;  dieselbe  sollte  mit 
staatlicher  BeihUlfe  erbaut  werden  und 
von  Constantine  bz.  Bona  Ober  Btskra, 
el  Goleah  und  die  Oase  Tuat  nach 
Timbuktu  führen.  Die  Kosten  sollten 
400  Millionen  Franken  betragen.  Die  ' 
eigenthUmlichen  Schwierigkeiten  der 
fiänanlage  bestehen  dort  tn  dem 
Temperaturwechsel  zwischen  unerträg- 


licher Tageshitze  und  empfindlicher 
Nachtktlhle,  in  dem  Mangel  an  Fluis- 

und  Quell  Wasser,  in  dem  Flugsand 
und  der  Feindseligkeit  der  Bewohner. 
Der  Wassermangel  sollte  durch  irfesische 
Brunnenanlagen  —  es  ist  bekaimt,  dafs 
das  Wasser  in  der  Sahara  vielfach  nur 
wenige  Meter  tief  unter  dem  Sand 
und  sogar  fliefsend  in  geringer  Tiefe 
in  dem  Kalkgestein  sich  rinden  läfst  — , 
stellenweise  auch  durch  Kührwasser- 
leitungen beseitigt  werden;  gegen  den 
Flugsand  dagegen  wollte  man  Holz- 
überbauten,  wie  sie  in  Europa  Im 
Hochgebirge  vielfach  zum  Schutz  gegen 
Schneeverwehungen  V'^erwendung  fin- 
den, herstellen.  Wahrend  man  diesen 
Plan  hin  und  her  erwog,  tauchte  die 
phantastische  Idee  auf,  die  Wtlste  Sahara 
durch  Ueberschwemmung  mit  Mittel- 
meerwasser in  ein  Seebecken  zu  ver- 
j  wandeln  -  sie  wurde  zuerst  von 
Herrn  von  Lesseps  im  Jahre  1877  in 
der  franzOdschen  Akadenrie  angeregt — ; 
der  Gedanke  bemMchtigte  sich  schnell 
der  erregten  GemUther.  Die  fran- 
zösische Regierung  bewilligte  im  Jahre 
1879  einen  Betrag  von  öooooo  Franken 
für  eine  unter  Leitung  des  Oberst 
Flatters  und  unter  Betheiligung  von  vier 
Offizieren,  einem  Eisenbahntechniker, 
einem  Bergbautechniker,  einem  Ge- 
lehrten der  Naturwissenschaften  und 
mehreren  Feldmessern  zu  unterneh- 
mende Reise  von  Biskra  über  Tugurt 
und  Wargla,  sowie  über  das  Hagar- 
gebirge durch  die  Sahara  bis  zum 
Tschadsee.  welche  Reise  den  Zweck 
hatte,  die  Wüste  sowohl  bezüglich  der 
Ausführbarkeit  der  Verwandlung  in 
ein  Binnenmeer  ab  auch  mit  ROck- 
slcht  auf  eine  Eisenbahnanlage  zu  er- 
forschen. Leider  wurde  die  Karawane 
im  Jahre  1881  von  den  räuberischen 
Tuaregs  überfallen  und  fast  bis  auf 
den  letzten  Mann  niedergemetzelt.  Da 
nch  die  Wogen  der  Bqgeisterung  in- 
zwischen gelegt,  die  Franzosen  sich 
nuch  in  andere  kostspielige  T'nter- 
'  nehmungen  eingelassen  hatten,  welche 
ihre  Aufmerksamkeit  von  Mittelafrika 
ablenkten,  so  wurde  die  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  Algier  und  Tim- 
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buktu  oder  dem  Tschadsee  bis  auf  | 

Weiiercs  aufgegeben.  • 

Fast  ebenso  wenig  erfolgreich  waren 
die  Bemühungen  der  Fran/osen,  von 
Seneganibien  aus  eine  Eisenbahnlinie 
nach  Timbuktu  vorzuschieben.  Bald 
nach  Entdeckung   der  Nigerquellen, 
Ende  des  Jahres  1879,  wurde  die  Re- 
gierung ermtichtigt  ,   die   N'orarbeitcn  { 
für  eine  auf  Stjatskostcn  zu  bauende, 
I   m   Spurweite   lialtende  Eisenbahn 
vorEunehmen ,  welche  von  Kayes  am 
linken  Senegal ufer  aufwärts  über  Medine 
und  Diamu  nach  Batulabe  am  EinHufs  , 
dc-i  Bating  in  den  Senegal,  über  den  ! 
Bating  am   linken  Senegalufer  weiter  j 
nach  Badumbe  an  der  MUndung  des  | 
Bachoy,  nach  dessen  üeberschreitung  | 
am  rechten  Bachoyufer  aufwärts  bis  | 
zur  Feste  Kita  und  von  dort  Uber  die  j 
Wasserscheide   zwischen   den  Strom- 
gebieten  des  Senegal   und  des  Niger 
nach  Bamako  am  oberen  Niger  führen 
sollte.    Mit  dieser  Bahnanlage  wurde 
bezweckt,  die  von  der  Mündung  bis 
Kayes  hinauf  wUhrend  der  Regenzeit 
selbst    für   grölsere    Schilfe  fahrbare 
Wasserstrafse   des   Senegal   auf  der- 
jenigen Strecke,  wo  die  Flulsstrom- 
schnellen  bei  Medine  und  die  grofsen  | 
Wasserfalle     von     Guina     unterhalb  j 
Bafulabe    der    SchiHTahrt  Schranken 
setzen,  zu  ergänzen  und  zugleich  eine 
Verbindung  mit  einer  Stelle  des  Niger,  | 
wo  dieser  bereits  schiffbar  ist,  herzu- 
stellen.    Zu  Anfang  des  Jahres  1881  ! 
wurden  die  Miticl  zur  InangritTnahme 
des  Baues  dieser  332  km  langen  Bahn 
bewilligt,  und  durch  ein  ferneres  Gesetz 
wurde  die  Regierung  im  FrOhjahr  1882 
crmiichiigt,  Vorarbeiten  für  eine  etwa 
170  km  lange  Fortsetzung  jener  Bahn  | 
von  Kaves  am  Senegal  stromabwärts  ' 
am  hnken  Ufer  bis  zur  Feste  Bakel 
vorzunehmen.   So  hatte  es  den  An- 
schein, als  sei  Frankreich  auf  dem 
besten  Wege,  das  Gebiet  des  oberen 
Niger  von  Senegambien  ans  zunächst 
wirthscluifliich  zu  erobern.    Aber  hier  | 
stellten     sich     tür    die  Bahnanlage 
gröfsere  Schwierigkeiten  heraus,  als 
man  vorhergesehen  hatte.    Nicht  nur 
war  die  Bodengestaltung  sehr  ungOnstig  I 


und  das  Klima  geradezu  mörderisch, 

sondern  es  machte  namentlich  auch 
die  feindselige  Haltung  der  Bc 
wohner  die  Anlage  kleiner  Festungen 
und  kostspielige  militairische  Unter- 
nehmungen erforderlich.  Im  Jahre  1 885 
waren  bereits  3$  Millionen  Franken 
aufgebraucht,  aber  erst  34  km  Eisen- 
bahn tertiggesiellt ;  die  Kammer  lehnte 
in  Folge  dessen  lede  ternere  Cleld- 
bewilligung  ab  und  der  Bahnbau 
mufste,  nachdem  im  Ganzen  34  km 
von  Kayes  bis  Diamu  vollendet  waren, 
aufgegeben  werden. 

Da    sich    jedoch     neuerdings  die 
Engländer  an  der  Mündung  des  Niger 
festsetzten    und    slromaufwllrts  vor- 
drangen, wurde  die  Frage  einer  Eisen- 
bahnverbindung nach  dem  Niger  und 
dem    TschaJsLc    wieder  dringlicher, 
wollten  die  Fraii/oscn  ihre  Hoffnung, 
die    südlich    der    Sahara  gelegenen 
reichen  Gebiete   wtrihschaftlich  wie 
politisch  zu  erringen,  nicht  für  immer 
preisgeben.   Zwar  hat  sich  Frankreich 
das  Vorrecht  auf  jene  Gebiete  neuer- 
dings den  Englündern  gegenüber  einiger- 
roafsen  zu  sichern  gewufst,  aber  es 
mUssen  jetzt  schleunigst  die  nöthigen 
Schritte   geschehen,    das  Besitzrecht 
sicher  zu  stellen.    Ks  ist  daher  natur- 
gemais.  dafs  man  die  Herstellung  eines 
Schienenweges  von  der  Küste  nach 
dem  Nt^rbecken  von  Neuem  sehr 
ernslUcb  ins  Auge  fali&t.    Schon  bat 
.sich  die  öffentliche  Meinung  der  Sache 
bemiichiigt  und  auch  in  den  leitenden 
Kegierungskreisen    wird,     wie  schon 
oben  angedeutet  ist,  der  Gedanke  der 
Saharabahn  ernsthaft  erwogen. 

Für  eine  französische  Verbindung 
nach  dem  Sudan  bieten  sich  drei 
Möglichkeiten,  niimlich  vom  französi- 
schen Kongogebiet  aus ,  vom  Senegal 
aus  und  von  Algier  aus  durch  die 
Wüste  Sahara.  Eingehend  ist  diese 
Frage  neuerdings  von  General  Pbilebert 
in  seinem  Werk  »la  Conqucte  pacifique 
de  l' Interieur  af ricain und  danach 
in  seiner  gemeinsam  mit  dem  Ingenieur 
Rolland  bearbeiteten  Broschüre  »la 
France  en  Afrique  et  le  Transsaharienv. 
besprochen  worden.   Von  jenen  drei 
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Verbindungen  würde  die  cr.sterc.  vom 
tratuösischen  Kongogebiet  aus,  die 
kürzeste  sein.  Indessen  kommt  in  Be- 
tracht ,  dafs  die  Entfernung  sich  da> 
durch  erheblich  vcrgröfsert,  dafs  bei 
einer  Dainpfervcrhindung  von  einem 
triin/.ösischen  Hjfeni'irtc  :uis  bis  7,um 
Kongogebict  allein  1 4  bis  1 8  I  age 
Zeit  auf  die  Scebefttrderung  entfallen 
würden  Aufserdcm  ist  da>  Land, 
welches  das  Knie  des  l  banghi  im 
franx:ösischen  Kongogebict  von  Masscna. 
der  Hauptstadt  von  Bagirmi,  trennt, 
noch  völlig  unerforscht.  Nur  so  viel 
weifs  man,  dafs  es  mit  dichten,  sehr 
feuchten  Wäldern  bedeckt  und  daher 
wahrscheinlich  sehr  ungesund  ist.  Vom 
Tschadsce  au^  vxlirdc  man  sich  zur 
Bctördcrung  der  Waaren  zunächst  des 
Wasserlaufes  des  Schari  bedienen 
müssen,  dann  wUrde  .sich  die  Eisen- 
bahn bis  zum  nördlichen  Knie  des 
Ubanghi  in  einer  Länge  von  600  km 
anschlicfsen,  hierauf  würde  der  Wasser- 
laut  des  Ubanghi  und  des  Kongo  bis 
BrazKavitle  zu  benutzen  und  von  letzterer 
Station  ab  zur  Küste  wieder  eine 
KiscnbahnUnic  anzulegen  sein.  Man 
sieht,  dals  diese  Beförderung  wegen 
der  vielfachen  Umladungen  eine  lästige 
und  zeitraubende  sein  und  auch  sonst 
sehr  wesentliche  Nachlheile  in  Betreff 
der  Erhaltung  der  Güte  der  Waaren 
im  Gefolge  haben  würde. 

Von  der  zweiten  mr)glichen  Ver- 
bindung, vom  Senegal  her,  ist  schon 
weiter  oben  die  Rede  gewesen.  Es 
würde  nöthig  sein,  die  Eisenbahnlinie 
Kaves-Diamu  bz.  Bafulabe  bis  Ba- 
mako  am  oberen  Niger  zu  verlängern, 
wo  sich  eine  Dampferlinie  anschlicfsen 
könnte.  Timbuktu  bz.  Kabara,  Burum, 
Gogo,  Sinder  und  Say  würden  Hafen- 
orte  und  französische  Docks  werden 
und  als  solche  eine  um  so  gröfserc 
Bedeutung  erlangen  können,  als  sie 
in  unmittelbaren  Beziehungen  mit  den 
Haussastaaten,  sowie  mit  Bagirmi, 
Bomu,  Sokoto,  Adamaua  u.  s.  w. 
■stellen.  Indessen  würde  auch  eine 
derartige  Verbindung,  welche  gleich- 
falls mehrfache  Umladungen  im  Ge- 
folge  hat,    zeitraubend   ist   und   im  1 


Weiteren  den  Nachtheil  besitzt,  dafs 
sie  nicht  in  das  Herz  der  reichen,  den 
Tschadsee  umschliefsenden  Staaten  führt, 
den  angestrebten  Zweck  nicht  erfüllen 
können;  vielmehr  würde  nöthig  werden» 
von  Bamako  aus  eine  das  grofse 
Nigerknie  al^schneidende  directe  Bahn- 
hnie  nach  Say  anzulegen,  die  sich  von 
da  aus  gegen  Sokoto,  Kano  und  Kuka 
richten  würde.  Auf  diesen  Strecken 
bieten  sich  jedoch  nahezu  unüber- 
windliche Bodenschwierigkeiten:  das 
Land  ist  während  eines  Theiles  des 
Jahres  von  so  .starken  Regengüssen 
heimgesucht,  dafs  der  Boden  völlig 
durchweicht  ist  und  die  Ebenen  von 
endlosen  und  grundlosen  Sümpfen  er- 
füllt sind,  wo  die  kaum  gelegten 
Schienen  schnell  unter  der  Erdober- 
flflche  versdiwinden  würden.  Von 
den  Hindernissen,  welche  der  Bau  der 
kurzen  Bahnstrecke  Kayes-Diamu  ge- 
funden hat,  ist  schon  weiter  oben  des 
Näheren  die  Hede  gewesen;  es  i';t 
nicht  anzunehmen,  duls  sich  der  Bau 
der  weiteren  Strecken,  die  zum  Theil 
durch  unerforschtes,  von  barbarischen 
Stämmen  bewohnte^  Gebiet  führen 
würden,  günstiger  gestallen  möchte. 

So  bleibt  die  dritte  Linie,  von 
Algerien  durch  die  Wüste  Sahara,  die 
einzige,  welche  berechtigte  Aussuchten 
auf  Erfolg  bietet,  wenngleich  sie  die 
vcrhLillnifsmäfsig  grüfste  Schienenlange 
erfordert  und  zu  einem  grofsen  'l'heil 
durch  sparlicii  bewohnte  Gebiete  ohne 
Handel  und  Verkehr  von  Belang  führt. 
Die  Berichte  der  europfiischen  For- 
schungsreisenden, von  Barth  bis  auf 
Duveyrier  und  Fiallers,  sowie  die  ge- 
nauen Angaben  einer  Anzahl  hervor- 
ragender Eingeborenen,  von  welchen 
diejenigen  der  Frankreich  freundlich 
gesinnten  Tuareg  Tai (ok  die  wichtigsten 
sein  dürften,  haben  eine  so  genaue 
Kenntnifs  der  Sahara  im  Allgemeinen 
und  einzelner  Theile  derselben  im 
Besonderen  geliefert,  dafs  man  ohne 
Weiteres  zum  Legen  der  Schienen- 
geleise übergehen  könnte.  Die  Tief- 
ebene des  Wadi-Righ  'Wadi-Ghir), 
wo  sich  Tugurl  erhebt,  das  Becken 
von   Worgla,    das   Thal   des  Wadi- 
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Igharghar,  die  Sebcha  von  Amadghor 
«nd  &st  so  bekannt,  wie  europlische 

Gegenden,  und  auch  Uber  die  noch 
südlicher  gelegenen  Gebiete  von  Kel- 
Air  und  Damerghu  ist  man  schon  seit 
32  Jahren  genau  unterrichtet.  Leber- 
dies  Mut  man  schon  jetzt  bis  zum 
Rande  der  Wüste,  bis  Mezal,  mit  der 
Eilpost;  der  am  weitesten  vorge- 
schobene französische  Posten  ist  schon 
jetzt  el  üoleah.  lieber  die  Oase  In- 
Salah  liegen  eingehende  Mittheilungen 
eines  Forschers  Le  Chätelier  vor;  das 
Thal  des  Wadi  Zusfana  und  des 
Wadi  Messaura,  dieses  unterirdischen 
Flusses,  welcher  in  der  dem  \V;Kii 
Igharghar  entgegengesetzten  Richtung 
vom  Soden  des  Departements  Oran 
bis  in  die  Mitte  des  Tuat  hin  fliefst, 
ist  vom  Ingenieur  Pouyanne  erforscht 
worden.  Von  In-Salah  bis  Timassao 
und  von  da  bis  Agadez  (Oase  Kel-Air 
oder  Kelowi)  ist  der  Weg  nach  An- 
gaben des  Schekkad  ag  Rali  sehr 
genau  bekannt;  die  G^end  ist  von 
den  Tuareg  Taifok  bewohnt  und  in 
ihrem  Gebiet  kennt  man  alle  kleinen 
Bache,  die  es  durchschneiden,  alle 
Bodenerhebungen,  ja  selbst  jede  ver- 
einzelte Dattelpalme,  welche  den 
Tuaregs  als  Ruheplatz  dient.  Auf 
dieser  Strecke  findet  sich  für  den  Rahn- 
bau  nicht  das  geringste  materielle 
Hindernifs;  keine  Berge  sind  zu  durch- 
schneiden, keine  Tunnel  zu  bohren, 
noch  weniger  sind  Ströme  zu  über- 
brücken, vielmehr  bietet  sich  ein  fast 
völlig  ebener,  sehr  Icster  und  wider- 
standstühiger,  stets  trockener  Boden, 
der  obendrein  zu  einem  unglaublich 
billigen  Preise  erworben  werden  kann ; 
halten  ihn  doch  die  Menschen,  die 
ihn  besitzen,  selbst  für  nichts  werth, 
denn  diese  haben  in  ihrer  Sprache 
nicht  einmal  ein  Wort  für  den  Begritl' 
des  Hauses  oder  eines  Landgutes. 
Trotz  aller  gegentheiligen  Behauptungen 
fehlt  es  auf  der  ganzen  Strecke  auch 
nicht  an  Wasser;  theils  ist  es  nur 
unter  einer  dünnen  Decke  Sandes  ver- 
borgen, theils  neben  sich  unter  Kalk* 
decken  langgestreckte  Bsche  und  Flösse 
dahin,  die  nie  versiecben,  so  dafs  mit 


Htllfe  von  artesischen  Brunnenboh- 
rungen fast  Oberau  hinrdchend  Wasser 

zu  beschaffen  ist;  wie  schon  weiter 
oben  erwähnt,  würden  auf  gewissen 
Strecken  Rohrwasserleitungen  einem 
etwaigen  Mangel  vollständig  abhelfen 
können. 

Schon  jetzt  haben  Oran,  Algier  und 
Constaiitiiie  je  ihren  besonderen  trans- 
saharischen    Handeisweg,    ebenso  hat 

IL* 

sich  Tunis  einen  solchen  zu  ütlnen 
gewufst,  so  dals  jetzt  vier  Unten  ftlr 
den  Eisenbahnbau  in  Fraf^  komm«! 

könnten.    Philebert  und  Rolland,  die 
beiden  Vorkämpfer  für  den  Bau  einer 
transsahari^chen  Eisenbahn,  geben  auf 
Grund  ihrer  Studien  der  Linie  den 
Vorzug,  welche  von  Biskra,  der  sOd- 
lichen  Endstation  der  von  Bona  bz. 
Philippeville    und    Constantine  aus- 
gehenden    Eisenbahn,     aus  Tugurt, 
Wargla,  Hasi-Mechanza,  Timassinin, 
Amguid,    den   Wadi -Igharghar,  die 
Sebcha  von  Amadghor,  Bur-d-Gha- 
rama,  welches  durch  den  Tod  Flatters 
zu  einer  traurigen  Berühmtheit  gelangt 
ist,  Asiu,   Kel-Air  oder  Kelowi  und 
Damerghu    berühren   und    in  Kuka 
endigen  wOrde.    Gleichzeitig  schlagen 
die  Genannten  eine  Zweiglinie  vor, 
welche   von  Amguid    nach  Burum, 
nicht  weit  von  Timbuktu,  am  Niger- 
knie, führen  würde,  um  den  Handel 
Senegambiens  zu  vermitteln.  Gegen 
eine  zweite  in  Vorschlag  gekommene 
Linie,  welche  von  Oran  oder  Ain-Sefira 
ausgehen,  dem  Wadi  Zusfana  folgen, 
Igli  berühren,  in  das  Thal  des  Wadi- 
Messaura   hinabführen,    Tidikelt  bis 
Taurirt  durchziehen  und  Ober  Timassao 
mit  der  Richtung  der  ersteren  Linie 
zusammenfallen  soll  (einschliefslich  der 
Seitenlinie  nach  Buruml,  haben  Philebert 
und  Rolland  gleichfalls  erhebliche  Be- 
denken nicht  zu  erheben,  obwohl  sie 
aus  allgemeinen  GrOnden  der  ersten 
Strecke  den  Vorzug  geben.  Dagegen 
sprechen  sich  dieselben  rundweg  gegen 
die  beiden  anderen  Linien,  von  denen 
die  eine,  die  tunesische  Linie,  von 
Bou'Grara  am  Meerbusen  von  Gabes 
nach  Ghadames  und  von  da  nach 
Umassinin,  die  andere,  die  algerische 
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Linie,   Uber   cl  Goicali  nach  Taurirl 
im  Südwesten  von  In-Salah  fiobren 
»Uten,  aus. 
Der  französische  Ministerrath  ist  der 

Frngc  des  Baues  einer  franssaharischcn 
Eisenbahn  inzwischen  bereits  naher 
getreten.  Ein  Ausschuls  unkr  dein 
Vorsitz  de  Freydnet's  hat  die  ver- 
schiedenen Pläne  geprüft  und  sich  für 
die  Annahme  der  Linie  Biskra-Tugurt- 
Warglah  ausgesprochen.  Im  HinbHck 
auf  die  politische  Wichtigkeit  der 
1800  km  langen  Bahn,  sowie  mit 
ROcksicht  darauf,  dafs  an  einen 
rentablen  Verkehr  zwischen  der  Sud- 
grenze  von  Algerien  und  Timbuktu 
auf  eine  Reihe  von  Jahren  hinaus  | 
noch  nicht  gerechnet  werden  kann, 
da  sich  die  Handelsbeziehungen  erst 
anknüpfen  und  entwickeln  müssen, 
hat  der  Ausschufs  empfohlen,  die 
Eisenbahn  durch  den  Staat  herstellen 
zu  lassen,  während  die  Regierung  in  | 


voller  Würdigung  der  Höhe  der  er- 
forderlichen Kosten  dieselbe  der  Privat- 
untemehmung)  vielleicht  mit  staatlicher 

Unterstützung     oder  Zinscngewähr- 

leistung,  überlassen  m«)chle.  Wenn 
auch  die  Anluve  der  Kisenbahn  durch 
die  Sahara  als  gesichert  angesehen 
werden  kann,  so  ist  doch  auch  mit 
Bestimmtheit  anzunehmen,  dafs  die* 
Angelegenheit,  und  wohl  nicht  zu 
ihrem  Nachtheil,  in  ein  langsameres 
Fahrwasser  kommen  wird,  als  man  es 
heute  ins  Auge  fafst.  Wahrscheinlich 
wird  die  Saharabahn  allmflhUch  ebenso 
in  Theilstrecken  au^uebaul  werden,  wie 
sich  die  russische  Kci^icrunt:  t;enr»thigt 
I  sieht,  mit  der  sibirischen  Eisenbahn 
zu  verfahren,  die  in  mancher  Hinsicht 
verwandte  Verhältnisse  aufwdst,  nur  <> 
dafs  die  natüiüchen  Schwierigkeiten, 
mit  denen  die  Vollendung  dersdben 
zu  ktfmpfen  hat,  noch  gröfser  and 
I  als  bei  der  Sahara  bahn. 


n.  KLEINE  Mn 

Elektrische  Beförderung  von 
Postsendungen.  Zwei  amerikanische 
Elektrotechniker  haben  es  unter- 
nommen, eine  elektrische  Packetpost 

versuchsweise  herzustellen;  die  Anlage 
ist  bereits  seit  einiger  Zeit  fertiggestellt. 
Wie  das  i^atent-  und  technische  Bureau 
von  Richard  Lüders  in  Görlitz  mit- 
theflt,  ist  die  in  der  Nähe  von  Boston 
befindliche  Beförderungslinie  in  Form  | 
eines  Ovals  in  der  Lange  von  zwei  ' 
englischen  Meilen  angelegt.   Auf  einem 
starken    HolzgerUst    sind    in  regel- 
ndlisigen  Zwischenräumen  von  6  Fufs 
mit  Kupferdraht  umwundene  Eisen- 
hülsen, »Solenoide«  genannt,  gelagert, 
durch  deren  Fufs  und   Decke  basL-n- 
schienen   führen.     Parallel   mit  dem 
unteren  Schienenstrang  läuft  ein  Lei- 
tungsdraht,   der   mit   dem  oberen 
Schienenstrang   durch  Arme   in  Be- 
rührung  kommt.     Mit  dem  Dvnamo  | 
ist  einerseits  der  untere  Schienenstrang,  j 
andererseits    der   Leitungsdraht    ver-  1 
bunden.  Die  eisernen  Wagen,  welche  | 


die  Foststücke  aufnehmen  sollen,  haben 
die  Form  von  Torpedos  und  bei  «ner 
Länge  von  1 1  Fu£i  einen  Durchmesser, 

der  das  Passiren  der  Solenoide  er- 
möglicht. Ein  Dynamo  von  20  Pferde- 
kräften liefert  den  Strom,  welcher 
geschlossen  ist,  sobald  der  Wagen  mit 
seiner  Spitze  in  die  Eisenhülsen  ein- 
dringt, und  selbstthätig  unterbrochen 
wird,  sobald  er  die  Mitte  eines  Sole- 
noids  erreicht  hat.  Die  durch  den 
Strom  hervorgerufene  magnetische 
Anziehungskraft  der  EisenhUlsen  und 
die  im  Wagen  sich  ansammelnde 
lebendige  Kraft  bewirkt  also  die 
Vorw'^irtsbewcgung  der  Wagen,  die  mit 
der  Schnelligkeit  von  Kxprels- Eisen- 
bahnzUgen  erfolgt.  Die  Beförderungs- 
linie  kann  natürlich  in  beliebiger  Länge 
angelegt  werden  und  die  Wagen 
können  in  beliebiger  Anzahl  und  in 
beliebigen  Zwischenräumen  abgehen, 
so  dafs  auch  die  Bewältigung  des 
grölsten  Verkehrs  in  kürzester  Zeit 
möglich  erscheint. 


Einiges  über  Peking.  Aus  einem  j 
von  Dr.  Emans  in  der  Gesellschaft  für  j 
Erdkunde  zu  Cöln  gehaltenen  Vortrag 
über  Peking  bringt  die  ''Köln.  Ztg.  " 
interessante   Mittheilungen.    Als  Mit- 
glied der  deutschen  Gesandtschiit l  hat  i 
der  Redner  Gelegenheit  gehabt,  die 
^  Hauptstadt  des  himmlischen  Reiches 
genau    kennen    zu    lernen.     Peking  ; 
(Bei-ding'i    heilst    Nordhauplsfadt  im 
Gegensat/,  zu  Nanking  :Nan-ding  der 
Sudresidenz.     .A.lter,  Schicksale   und  i 
GrO&e.  sowie  die  heute  einem  unauf-  | 
haltsamen  Verfall  erliegenden  herr- 
lichen Bauten  der  Vorzeit  machen  die  ! 
Stadt  zur  merkwürdigNten  des  Reiches. 
Als  Hauptstadt  und  Sitz  des  huang-di 
oder  Kaisers  übt  die  Stadt  den  be- 
deutendsten Einflufs  auf  die  ai  Pro- 
vinzialregierungen  aus.  DIl   r  P^influfs  ; 
beruht  hauptsächlich  auf  den  lediglich  | 
in    Peking    /u    bestehenden    höheren  | 
literarischen   rrülungen    und   in  der 
Belohnung  der  erfolgreichen  Candi- 
daten  mit  den  höchsten  Civil-  und 
Militairstellcn  im  ganzen  Reiche.  Die 
Bedeutung,  welche  die  Stadt  durch 
die  stetige   .Anwesenheit   des  Kaisers 
gewinnt,  besteht  nicht  nur  darin,  dafs  | 
derselbe  das  Haupt  der  Regierung,  | 
sondern  auch  in  Folge  des  göttlichen 
Ursprungs   seiner    Macht    tier  einzige 
Vermittler    zwischen    Himmel,  Krde 
und  Menschheit  ist.    Zu  Peking  steht 
der  Palast  des  Herrschers  als  auch  der 
Altar,  an  welchem  derselbe  einmal  im 
Jahre  die  Mittlerschaft  zwischen  dem 
Himmel  und  den  Menschen  vollzieht,  i 
eine  Thätigkeit,  in  der  er  sich  durch 
niemand  vertreten  lassen  kann.  Peking 
war  früher  unter  dem  Namen  Hu-djou 
Hauptstadt  kleiner  tatarischer  König« 
reiche  gewesen  und  wurde  erst  1280  ' 
Mittelpunkt   des  ganzen  Reiches,  als 
Kublai    (Djch-yuan     seine   Residenz  ■ 
dorthin  verlegte.    Die  Stadt  hiefs  da- 
mals Kambacic.    Das  heutige  Peking 
ist  eine  Schöpfung  der  Dynastie  Ming, 
die    im    Jahre    i^'44    von   der  jetzt 
noch  hcrrM-henden  tatarischen  Dvnastic 
(Tcliing,  vom  Throne  gestofsen  wurde. 
Es  giebt  keinen  allgemein  gültigen 
Einheitsnamen  für  dns  gesammte  chine- 


sische Reich,  vielmehr  wird  dieses  stets 
nach  der  herrschenden  Dynastie  benannt. 

Heute  heilst  es  Da-sching- wo.  Namen 
wie.  Reich  oderBlutne  der  Mitte  bezeich- 
nen nur  die  18  Provinzen  des  eigent 
liehen  China,  der  südöstlichen  Ecke  des 
Reiches.  Unser  Wort  «China«  ist  wahr- 
scheinlich der  dauernd  gebliebene,  von 
Arabern  nach  Europa  gebrachte  Name 
der  Dvnastic  Tching.   Die  bei  uns  noch 
vielfach  übliche  Bezeichnung  »himm- 
liches  Reich«  ist  dem  chinesischen  .Aus- 
druck «sien-shia«  entsprungen,  welches 
allgemein  das  unter  dem  Himmel  ge- 
legene »L.and",  die  Krde  überhaupt 
unil    spccicll   ('hina    be/eichnct.  Die 
heutige  Stadl  Peking  zcrlüllt  in  zwei 
Tbeile,  die  innere  und  äufsere  Stadt 
genannt.    Jene  umschliefst  wiederum 
zwei  ummauerte  Städte,  deren  innerste 
die  «rothc,  verbotene  Stadl«  heifst  und 
die    den    kaiserlichen    Palast  enthält. 
Die  zweite  heilst  kurzweg  die  kaiser- 
liche Stadt  und  ist  Oberaus  reich  an 
Parks,  Tempeln  und  Palästen.  IKe 
äufserc  Stadt  ist  Sitz  eines  bienenhaft 
emsigen  Verkehrs,  aber  überaus  arm 
an   ötlentlichen  Bauten.    Eine  unge- 
heure Mauer  umschliefst  ganz  Peking 
und  trennt  auch  die  innere  von  der 
ä'ufsercn  Stadt.    Diese  Mauer  bt  mit 
zahlreichen    hohen    und  prächtigen 
Thürmen     ge.schmückt     und  besitzt 
16  Thore,  sie  ist  unbedingt  eine  der 
gröfsten  SehenswOrdigkeiteo  des  chine- 
sischen Reiches.    Die  Stadt  Peking 
zeigt    in    der   Anlage    ihrer  Haupt- 
strafsen .    die    sich    sänimtlich  unter 
rechten  Winkeln  schneiden,  die  grölste 
Regcluiafsigkcil.    Den  Kern  bildet  der 
kaiserliche  Palast,  um  welchen  herum 
sich  die  Stadt  gruppirt,  nebst  den  vier 
wichtigsten  Altären:  im  Süden  (der 
chinesischen  Hauptwcltgcgend^  der  Altar 
des  Himmel.s,  im  Norden  derjenige  der 
Erde,  im  Osten  und  Westen  die  Altäre 
der  Sonne  und  des  Mondes.  Die 
Hauptstrafsen    gehen   von   Thor  zu 
Thor,  die  wichtigste  fuhrt  vom  Palast 
zum  Tempel  des  Himnuls.    In  ihrer 
Vertheilung  spricht   sich   die  gleiche 
Regelmäfsigkeit  aus  wie  in  der  Anlage 
der  ganzen  Stadt.  Zwischen  den  breiten 
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und  schnurgeraden  Hnuptstrafsen  aber 
Hcgl  ein  unentwirrbares  Labyrinth  von 
G^iitchen,  die  zu  betreten  für  den 

Europiicr  stets  mit  l  nannehmUchkeiten 

verbunden  ist.  Peking  mng  heute  etwa 
eine  Million  Kinwohner  zählen,  vor 
zwei  Jahrhunderten  dagegen  belief  sich 


seine  Bevölkerung  auf  das  Dreifache. 
In  den  dicht  bewohnten  Stadttheilen 
I  ist  das  Treiben  und  Drangen  Oberaus 

lebhaft,    besonders   in    den  Thoren, 
durch  welche  aller  Verkehr  der  Aufsen- 
I  weh  mit  der  Hauptstadt  vor  sich  geht. 


Mitwirkung  der  Pos t  in -^t alten  | 
Belgiens  bei  der   staatlich  ein- 
gerichteten   Leihrenten-  und 
Altersversicherung.    Durch  einen  , 
unterm  35.  October  1890  ergangenen 
Königlichen    Erlafs    sind    seit  dem 
16.  November  1890  alle  Poslanstalten 
Belgiens,   einschliefslich   der  Sammel-  , 
stellen,    sowie    auch    sümmlliche  im 
belgischen    Postdienste  beschäftigten 
Landbrieftrüger  den  Zwecken  der  unter 
Si.nat<garantie  bestehenden  Rentenver- 
•^•icherunf^sanslnll  in  demselben  I'mfangc 
dienstbar    gemacht,  wie  schon  seither 
den  Zwecken  der  Slaatsspurkasse. 

Die  durch  Gesetz  vom  t6.  Marz 
1865  sugldch  und  in  Verbindung  mit 
der  Staats5parkas.se  begründete  Renlcn- 
versicheriingsanstalt  Caisse  de  retraite 
hat  die    Versicherung  entweder  von 
sofort  zahlbaren  oder  von  aufgescho- 
benen Leibrenten  zum  Gegenstande. 
Beitrittsberechtigt   für  sich  selbst  und 
für  einen   Dritten  ist  jede  Pcr^^on  im 
Alter  von  wenigstens  iH.lahren.  Der 
zu  versichernde  Dritte  darf  indefs  nicht 
unter  1  o  Jahre  alt  sein.  Renten  können 
erworben   werden  im  Betrage  von 
12  Franken  bis  zu  1200  Franken  jahr- 
Uch. 

Die     solort    zahlbaren  Leibrenten 
mü.ssen  durch  volle  einmalige  Kapital- 
einzahlung bewerkstelligt  werden,welche  i 
wen^pstens  so  grofs  sein  muik,  dafs 
damit  die  Mindestrente  von  1 2  Franken  ' 
erworben   werden  kann;  sie  nehmen  ' 
ihren  Anfang  am  i.  desjenigen  Monats,  ' 
weicher  dem  Monat  der  Einzahlung  folgt. 

Die  aufgeschobenen  Leibrenten  wer- 
den  je   nach  Wahl  des  Versicherers 
erst  zahlbar,  wenn  der  Versicherte  das  I 
50.  Lebensjahr  oder  eines  der  zwischen  ' 
dem  50.  und  65.  Lebensjahre  liegen-  I 
den  Jahre  zurückgelegt  hat.  IhreVeir-  i 


Sicherung  kann  mit  oder  ohne  Rück- 
gcwShr  der  Kapitalzahlung  für  den 
Fall  des  Tode«;  des  Wrsicherlen  er- 
folgen. Die  Kapilaleinzahlung  kann 
entweder  in  vollen  Betragen  statt- 
haben, welche  zur  Festsetzung  von 
Renten  sogleich  geeignet  sind,  oder 
auch  in  Theilheträgen,  welche  an  sich 
einzeln  für  den  Lrwerb  einer  Rente 
noch  nicht  hinreichen.  Die  Theil- 
Zahlungen  müssen  wenigstens  1  Franken 
betragen  und  dürfen  auf  Bruchtheile 
eines  Franken  sich  nicht  erstrecken. 
Die  Verwaltung  setzt  fest .  welcher 
Rentenuntheil  auf  jede  Thcilzahlung 
entfiillt.  Ergeben  die  bewirkten  Theil- 
zahlungen  zu  dem  für  den  Eintritt  des 
Rentengenusses  festgesetzten  Zeitpunkte 
noch  nicht  eine  Rente  von  12  Franken, 
so  wird  der  \  ersicherte  aufgefordert, 
die  Zatiiung  zu  vervollständigen. 
Kommt  der  letztere  dieser  Aufforde- 
rung nicht  nach,  so  werden  ihm  die 
gemachten  Einzahlungen  unter  Hinzu- 
rechnung der  sich  bei  .Anlegung  glei- 
cher Beträge  in  der  Sparkasse  ergeben- 
den Zin,sen  von  Amtswegen  als  Spar- 
guthaben angelegt. 

Wird  dne  mit  aufgeschobener  Leib- 
rente versicherte  Person,  welche  ihre 
l->;isfen/.  nur  durch  ihrer  Hände  .\rbeil 
lindct,  erwerbsunfähig,  so  kann  sie  so- 
gleich in  den  Genufs  dner  Rente  ge- 
setzt werden;  diese  Rente  ist  aber 
nach  dem  VerhiSltnifs  des  wirklichen 
Alters  beim  Eintritt  in  den  Rcnten- 
gcnuls  herabzusetzen.  Ist  die  Unfähig- 
keit zu  fernerer  Arbeit  durch  den  Ver- 
lust eines  Gliedes  oder  eines  Sinnes- 
werkzeuges, oder  durch  eine  in  Folge 
eines  Betriebsunfalles  eingetretene  an- 
dauernde Krankheit  hervorgerufen,  so 
tritt  der  Versicherte  sofort  in  den  un- 
verkürzten Genufs  derjenigen  Renten 
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ein,    welche  er  seit  wenigstens  fünf 
Jahren   für    sich   erworben    hat.  In 
keinem  Falle  sollen  jedoch  diese  Art  ; 
von  Renten  den  Betrag  von  360  Franken  i 
übersteigen. 

Endlich  wird  auch  noch  eine  Summe 
von  23  Franken  als  Ersatz  für  Beerdi- 
gungskosten aus  der  Rcntenversichc 
rungskasse  in  denjenigen  Fällen  ge- 
zahlt, wenn  ein  Versicherter,  für  wel- 
chen die  Rentenzahlung  bereits  be- 
gonnen hat,  in  Dürftigkeit  stirbt. 

Bei  der  .'\b\vickelung  dieses  in  den 
Grundzügen  kurz  zusamniengefafsten 
Leibrentenversicherungsgescbaflis  wer- 
den nun  fortan  die  belgischen  Post- 
anstalten im  umfangreichen  Maise  mit- 
wirken. Sie  werden  sowohl  einmalige 
Kapitaleinzahiungcn  und  Zahlungen 
von  Theilbetriigcn  zum  Erwerb  von 
Renten  entgegennehmen,  wie  auch  die 
fortlaufende  2^lung  von  Leibrenten, 
die  .Auszahlung  von  Begräbnilskosten 
und  die  etwaige  Rückzahlung  von 
Kapitalbelrägen  bewirken.  Bei  Ent- 
gegennahme der  Einzahlungen  fUr  den 
Rentenerwerb  werden  au&erdem  die 
Landbrieftrflger  betheiligt  sein. 

Die  Seitens  der  Postverwaltung  über  ; 
diesen    neuen    Diensizweig  erlassene 
Dienstanweisung  schliefst  sich  im  All- 
gemeinen eng  der  Uber  den  Postspar- 
kassendienst an. 

An  Einzelheiten  entnehmen  wir  der 
Anweisung  noch  Folgende^ :  l  ebcr  den 
Erwerb  einer  aufgeschobenen  Leib- 
rente werden  Rentenbücher  (livrets  de 
retraite)  ausgegeben,  welche,  von  der 
Centraistelle  ausgestellt,  in  jcdemEinzel 
falle  durch  Vermittelung  der  Postanstalt 
an  den  Versicherer  gelangen.  Solche 
durch  Vermittelung  der  I^osianstallen 
erworbenen  RentenbUcher  gelten  als 
»Post-Rentenbücher«  (Ixvrets  postaux) 
und  können  für  den  Verkehr  mit 
sämmtlichen  Postanstalten  Belgiens 
zunächst  allerdings  nur  versuchsweise 
—  benutzt  werden. 

Bei  Einzahlung  der  zuUfssigen  Theil- 
beträge  im  Mindestbetrage  von  i  Franken 
kann,  wie  bei  der  Postsparkasse,  von 
Postfreimarken  zu  3  und  10  Centimen 
Qe brauch  gemacht  werden.  Die  Summe  i 


der  bewirkten  Einzahlung  wird  in 
jedem  Falle  im  Rentenbuch  durch 
Verwendung  eines  entsprechenden  Be- 
trages in  Quittungsmarken  {coi^fons- 
recus)  bestätigt.  Eine  .Abweichung  tritt 
bei  der  erstmaligen  Einzahlung  auf 
eine  aufgeschobene  Leibrente  und  bei 
der  Einzahlung  auf  eine  sofort  zahl- 
bare Rente  überhaupt  insofern  ein, 
als  die  Quittungsmarken  auf  dem  in 
diesem  Falle  noth wendigen  schriftlichen 
An1r;i£;  des  Versicherungsnehmers  an- 
zubringen sind.  Die  Postsammelstellen 
dürfen  Einzahlungen  zum  Renlenerwerb 
nur  bis  zur  Hohe  von  1000  Franken, 
die  Landbrieftrflger  solche  nur  bis  zum 
Betrage  von  500  Franken  entgegen- 
nehmen. Die  Personen,  welche  Zah- 
lungen an  die  Landbrieftrager  machen, 
müssen  bereits  im  Besitz  eines  Renten- 
buches  sein. 

Der  Eintritt  in  den  Genufs  der  auf- 
geschobenen  Leibrente   beginnt  mit 
dem  -Monat,  welcher  demjenigen  folgt, 
in  welchem  der  Versicherte  das  für 
den  Rentenbezug  festgesetzte  Alter  er- 
reicht hat.   Wenigstens  einen  Monat 
vor  Eintritt  dieses  Zeitpunktes  mufs 
der  Versicherte  i;ein  Rentenbuch  durch 
Vermittelung  einer  Postanstalt  an  die 
Centralstelle   der  Versicherungsanstalt 
einsenden.   Die  CentralsteUe  fertigt 
darauf  einen  Rentenbrief  (brevet  de 
rente)  als  Berechtigungsausweis  für  den 
Versicherten  aus  und  übersendet  diesen 
mit  der  Anweisung  zur  Zahlung  an  die 
Postanstalt.    In  derselben  Weise  wird 
sdtens  der  CentralsteUe  im  Falle  ein- 
maliger Kapitalzahlung  behufs  Erwerb 
einer  sofort  zahlbaren  Rente  verfahren. 

Die  Zahlung  der  Renten  findet  all- 
monatlich am  Monatsende  statt.  Sie 
hört  mit  Ablauf  des  dem  Tode  des 
Rentenbereditigten  vorangegan^nen 
Monats  auf.  Die  Zahlungen  haben  nur 
gegen  Vorzeigung  des  Berechtigungs- 
ausweises und  gegen  Quittung  statt. 
Verlegt  der  Berechtigte  seinen  Wohn- 
sitz, so  kann  er  verlangen,  dals  die 
Rentenzahlung  dner  anderen  Post- 
anstalt überwiesen  werde. 

Das  unter  Beding  der  Rückgewähr 
eingezahlte    oder    allmählich  ange- 
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sammelte  Kapital  für  eine  aufgescho- 
bene Leibrente  wird  im  Falle  des 
Todes  des  Veracherers  den  berech- 
tigten Hinterbliebenen  desselben  nach 
Abzug  der  Ver\valtun*iskos!cn  von 
3  pCt.  ausgezahlt.  Die  Krthoilung  der 
bezüglichen  Zahlungsanweisungen  ge- 
schieht nur  auf  Antrag  der  Bernrhtigien 
seitens  der  Centraktelle.  Em  Gleiches 
gilt  von  der  Anweisung  der  BegrJibnifs- 
koslcn.  Seiten'^  der  Posi'instalten  sind 
derartige  Zahlung^anwcisunf^en  wie  die 
2^hlungsan Weisungen  tür  Rechnung  der 
Postsparicasse  zu  behandeln. 

Die  in  der  Post-  (Staats-)  Sparkasse 
angesammelten  Guthaben  können  ohne 
weitere  Förmlichkeit  zum  l'>r\vcrb  von  i 
Leibrenten  verwendet  werden.  In  diesem 
Falle  ist  seitens  der  Postanstalten  ohne 
Rücksicht  auf  die  Höhe  der  zur  Ver- 
wendung kommenden  Summe  so  zu 
verfahren,  als  ob  es  sich  um  die  lUick- 
zahlung  eines  Betrages  von  unter  loo 
Franken  bandelte. 

Die  Postbeamten,  einschliefslich  der 
Landbridträger,  erhalten  für  ihre  Mit- 
wirkung bei  der  Bildung  von  aufge- 
schobenen Leibrenten  —  nicht  aber 
bei  der  Bildung  sofort  zahlbarer  Leib- 
renten —  Vergütungen,  welche  sich 


nach  i'rocent  des  eingezahlten  Kapitals, 
wie  folgt,  stellen: 

1.  bei  Zahlungen  bis  zu  loo  Franken 
a)  ohne  Beding  der  Rück- 
te wiihr   pCt., 

bj  mit  Beding  der  Rück- 

gewähr  1Y4    -  '» 

2.  bei  Zahlungen  über  100  Franken 

a)  ohne  Beding  der  ROck- 
gewahr  V4pCt., 

b)  mit  Beding  der  RUck- 
gewiihr  Yo    -  . 

An  diesen  Vergütungen  nehmen  die 
betheiligten  Postbeamtenklassen  in  einem 
fest  bestimmten  Verhältnifs  Thcil. 

Um  die  Kenntnifs  von  den  in  Bezug 
auf  die  Rentenversicherung  getroffenen 
neuen  Einrichtungen  in  die  breiteren 
Schichten  des  Volks,  namentlich  auch 
in  die  Arbeiterklasse,  hineinzutragen, 
wendet  sich  die  Postverwaltung  an  den 
Eifer  und  d;is  Ptlichlgcfühl  ihre«;  Per- 
sonals, indem  sie  darauf  autmerksam 
macht,  dals  immer  ein  angemessener 
Vorrath  von  Druckschriften  zur  Ver- 
breitung dieser  Kenntniis  zur  Verfügung 
der  Postanstalten  vorräthig  gehalten 
werden  wird,  welche  ihrerseits  mit  der 
Vertheilung  an  das  Publikum  unaus- 
gesetzt fortfahren  sollen. 


Einfuhrung  von  Telegraphen- 
anstalten mit  Fernsprech  betrieb 
in  Frankreich.  Während  man  in 
den  meisten  Lindem  lange  gezögert 
hat,  den  Femsivecher  an  Stelle  des 
Morse- Apparates  ftlr  den  allgemeinen 
telegraphischen  Nachrichtendienst  zu 
benutzen,  ist  der  Fernsprecher  bekannt- 
lich alsbald  nach  seiner  Einführung 
in  Deutschland  im  Jahre  1877  in  der 
Ihm  von  dem  Amerikaner  Bell  ge- 
gebenen und  von  Siemens  verbesserten 
Gestalt  seitens  des  Chefs  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  für 
den  praktischen  Telegraphenverkebr 
nutzbar  gemacht  worden.  Das  neue 
Verkehrsmittel  ermöglichte  es,  eine 
Anzahl  kleinerer  Orte  an  das  Tele- 
graphennetz anzuschliefsen  und  damit 
einem  grofsen  Theile  des  bis  dahin 
vom  tdegraphisdien  Verkehr  abge- 


schnittenen Publikums  der  Wohlthat 
des  Telegraphen  theilhaftig  zu  machen. 
Zum  Schlufs  des  Jahres  1877  waren 
im  ReichspTelegraphengebiet  nicht  mehr 
als  3387  Reichs -Telegraphenanstalten 
vorhanden;  gegenwärtig  belauft  dch 
I  die  Zahl  derselben  bereits  auf  11435, 
I  wovon  allein  5827  Anstalten  mit  dem 
Fernsprecher  ausgerüstet  sind. 

Angenchts  dieser  Erfolge  erscheint 
es  auffallend,  dafs  in  Frankreich  erst 
in  neuerer  Zeit  damit  vorgegangen 
worden  ist.  Orte  ohne  ütientliche  Tele- 
graphenanstalt mittels  Leitungen  zu 
Fernsprechbetrieb  mit  dem  all- 
gemeinen Telegraphennetz  in  Verbin- 
dung zu  setzen.  Die  TLahl  der  staat- 
lichen Telegraphenanstalten  in  der  fran- 
zösischen Republik  ist  daher  auch  ver- 
hältnifsmiilsig  gering;  nach  dem  Jour- 
nal tel^ruphique  besafs  Frankreich  mit 
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Ablaut  des  Jahres  1889  nur  3939  Tele- 
graphenanslallen. 

Die  Bedingungen  für  die  Einrich- 
tung von  Teiegrdphcnanstalten  mit 
Fernsprechbeti  ieb ,  den  sogenannten 
Communal  -  Fcrnsprechsiellen  ,  sind 
durch  den  Erlais  des  Präsidenten  der 
Republik  vom  so.  October  1889  (vergl. 
Archiv  1890,  S.  13)  fiestgesetzt.  Hier- 
bei war  zugleich  den  bcthdligtcn  Ge- 
meinden die  Verpflichtung  auferlegt 
worden,  zu  den  Herstellungskosten  für 
jedes  Kilomeier  neue  Anschlufslinic 
100  Frcs.  und  ftir  jedes  Kilometer  neue 
Leitung  50  Frcs.  sowie  für  die  Ein- 
richtung der  Betriebsstellcn  300  Frcs. 
zu  zahlen.  Vor  Kurzem  sind  diese 
Bestimmungen,  welche  für  den  tele- 
graphischen Anschlufs  namentlich  der 
von  dem  Telegraphennetz  weiter  ent- 
fernt gelegenen  Orte  ein  erhebliches 
Opfer  von  den  betreffenden  Gemeinden 
forderten,  zu  (nrnsicn  der  letzteren 
abgeändert  worden.  Das  unterm  9.  Juli 
erlassene  und  am  9.  August  1890  den 
Pmfecten  mitgetheilte  Decret  des  Prä- 
sidenten der  Republik  besagt  im 
Wesentlichen,  dafs.  um  die  F'inrichtung 
von  Fcrnsprechstellen  in  den  länd- 
lichen Orten  in  Verbindung  mit  den 
nächsten  Telegraphenanstalten  zu  er- 
leichtem und  die  Kntwickelung  dieses 
Dienstzweiges  zu  beschleunigen ,  die 
bezüglichen  Telegraphenanstaltcn  in 
der  Folge  unter  nachstehenden  Be- 
dingungen eingerichtet  werden  sollen. 

Die  betheiligten  Gemeinden  haben 
die  Kosten  der  ersten  Einrichtung  vor- 
schufsweise  zu  zahlen.  Die  Kosten 
werden  den  Gcniciiidcii  aus  dem  VW- 
trage  einer  Zuschlagsgebühr  von  25  Cts. 
zu  den  gewöhnlichen  Telegramm- 
gcbühren,  welche  für  jedes  abgehende 
oder  in  dem  Orte  der  neuen  Tele- 


Drah tscilba hn  Hcluse-Plan. 
Uebcr  die  373  m  lange  und  bis  zu 
37  pCt.    ansteigende  Drahtseilbahn 

Ecluse  Plan,  welche  in  Neuenburg  am 
27.  October  1890  eröffnet  worden  ist, 
macht  die  -Zeitung  des  Vereins  Deut- 
.scher  Eisenbahn- Verwaltungen «<  fol- 
gende interessante  Mittheilungen: 


graphenanstalt     ankommende  Tele- 
gramm erhoben  wird,  vollständig,  je- 
doch ohne  Zinsenvergütung,  wieder 
erstattet.    Diese  Bestimmungen  finden 
Anwendung  nicht  nur  auf  die  für  Ge- 
meinden ,   sondern   auch   auf  die  für 
Private  und  Svndicale  herzustellenden 
Telegruphenanstalten  mit  Femsprech- 
betrieb,  sofern  letztere  als  Öffentliche 
und  von  .ledermann  zu  benutzende 
Anstalten  gelten.    Die  vorschufsweisc 
zu   zahlenden    Kosten    betragen    1 50 
bis  250  Frcs.  für  jedes  Kilometer  Linie 
und  300  Frcs.  für  Apparate  und  Ein- 
richtung der  Sprechstellc.   Die  Kosten 
crmäfsigcn  sich,  wenn  in  die  Leitung 
zwei   Anstalten    eingeschaltet  werden. 
In  allen  Fällen  sind  nur  die  wirk- 
lich erwachsenden  Kosten,  und 
zwar  erst  nach  Vollendung  der  An- 
lage, dem  Staate  zu  erstatten.  Gehen 
ilie  wirklichen   Kosten   Uber  die  an- 
gegebenen  H<khstbeträge  hinaus,  so 
sind  nur  die  letzteren  zu  zahlen.  Die 
Kosten  (Ür  die  Unterhaltung  der  An- 
lage und  die  Vergütung  für  den  mit 
der  Wahrnehmung  des  Dienstes  be- 
auftragten Beamten  werden  vom  Staate 
bestritten.     In  Orten   mit  Poslanstalt 
übernimmt  der  Postverwaltcr  den  Dienst 
der  Femsprechanstalt.  Ist  ein  Postamt 
nicht  vorhanden,  so  hat  der  von  der 
Gemeinde   bezeichnete  und   von  der 
Regierung  zu  bestätigende  Beamte  der 
Femsprechanstalt  für  jedes  beförderte 
Telegramm  eine  Gebühr  zu  bean- 
spruchen,  und  zwar  15  Cts.  für  ein 
abgehendes  und  10  Cts.  für  ein  an- 
kommendes  Tclcnramm.     Reicht  der 
Ertrag  aus  dieser  (iebühr  zur  Besol- 
dung des  Beamten  nicht  aus,  so  hat 
die  Gemeinde  zur  Deckung  der  Mehr- 
kosten einen  Zuschufs  zu  zahlen. 


Die  Bahn  weicht  von  den  übrigen 
schweizerischen  Seilbahnen  mit  Zahn- 
stangenbetrieb darin  ab,  dafs  sie  zwei 
symmetrisch  gelegene  Zwischenstatio- 
nen besitzt  .\uf  allen  Stationen  wird 
aul  der  nämlichen  Seite  aus-  und  ein- 
gestiegen, was  hier  durch  die  Anlage 
von  zwei  Geleisen,  die  aufserhalb  der 
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Ausweichung    thunlichst  zusammen- 
gezogen sind,  und  durch  excentrische 
Lügeruni;    der  Wagenkasten   auf  die 
LntergestcUe  ermöglicht   worden  ist. 
Die  Bahn  be^tzt  zweiTunnek  von  93  m 
und  83  m  Lfinge.    Der  Unterbau,  in 
welchen  die  E- förmigen  Qucrschwdlen 
eingegossen  und  durch  Schr.iubcn  ver- 
ankert sind,  ist  durcligehcnds  gcmiiuc-ri.  i 
Die  Leiterzuhnstange   liegt   dicht  an 
den  ffufseren  Schienensträngen,  die 
Kabelachse  aufserhalb  derselben,  wo- 
durch  in    der  Ausweichung  Durch- 
schneidungen von  Schienen  und  Zahn 
Stangen,  sowie  die  Leberkreuzung  des  1 
Kabels    vermieden   werden  konnten. 
Zur    Herabminderung    der  Seiten- 
pressung   der   Schienen  ist  einerseits 
der  Radstand  möglichst  grols    7  m) 
und  die  Schwerpunktslage  des  Wagens  ' 
nach  der  Kabelachse  zu  verlegt  wor- 
den.    Die  Wagen  besitzen  ein  Leer- 
gewicht   von    7500  kg,   Raum  für 
$1  Personen  und  5,8  m'  Wasser  und 


einen  Scitengang  zur  Billetcontrole, 
welche  wahrend  der  Fahrt  stattAndet. 
Zwischen  den  Wagen  besteht  eine 
Fernsprechverbindung.  Erwühnens- 
werth  ist  eine  vom  Eisenbahn-Departe- 
ment verlangte  Bremse,  die  auf  die 
Umleitungsrolle  in  der  oberen  Station 
wirkt.  Ks  ist  dies  eine  Ccntrifugal- 
I  bremse,  die  bei  L  ebcrschreilung  der 
zulässigen  Fahrgeschwindigkeit  in  Func- 
tion tritt,  ohne  den  Zug  anzuhalten. 
Diese  einfache  Bremsvorrichtung  wirkt 
zur  besten  Zufriedenheit;  sie  regulirle 
bei  den  Proben  die  Fahrgeschwindig- 
!  keit  auch  bei  den  ungünstigsten  Be- 
lastungsverhältnissen und  bei  ganz  ge- 
öffneten W^agenbremsen  auf  die  ganze 
Bahnlange  mit  hoher  Gleichmäfsigkeit. 
Diese  Bremse  dürfte  namentlich  bei 
'  Bahnen  mit  Winterbetrieb  von  Werth 
sein,  da  es  schon  vorgekommen  ist, 
dafe  Wagenbremsen  in  Folge  Vo*- 
eisung  derselben  unwirksam  geworden 
sind. 


UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Geschichte  der  Schifffahrt.  Bilder  aus  dem  Seewesen  von 
J.  Friedrichson,  Schiffscapitain.  Hamburg.  1890.  8^  274  Seiten. 


Der  Verfasser,  welcher  als  Schrift- 
steller kein  Neuling  ist,  vielmehr  aus 

dem  Cjebiclc  der  SchitTfahrtskundc 
schon  mehrere  günstig  aufgenommene 
Werke  geliefert  hat,  so  »die  Schitl- 
&brt,  Taacheobuch  für  See&hreru, 
»Scbififahrts-Lexikon«  und  andere, 
bietet  uns  in  seinem  neuen  Werke 
nicht  eine  trockene,  rein  wissenschatt- 
licheEntwickelungsgeschichtederSchiti- 
fahrt,  sondern  läfst  in  einer  Reihe  von 
Skizzen,  von  Bildern  aus  dem  See- 
wesen, wie  er  sie  im  Titel  des  Buches 
selbst  bezeichnet,  die  wichtigsten 
Epochen,  die  hervorragendsten  Männer 
der  SchitTfahrt  an  unserem  Auge  vorüber- 
ziehen; dabei  ist  die  Darstellungsweise 
frisch  und  ansprechend,  ja  vielfach 
sehr  humorvoll,  ohne  dafs  sie  den 
Eindruck  der  OberfUtchlichkeit  aut- 


kommen lilfst.  In  dem  ersten  Ka- 
pitel, weldies  die  Ueberschrift  »die 

alten  Völker«  führt,  versetzt  uns  der 
Verfasser  in  die  Zeil  der  Phönizier, 
dieses  ältesten  Öchitiervolkes  der  Welt. 
Er  erinnert  uns  an  die  interessante 
Erzählung  des  griechischen  Geschichts- 
schreibers Herodot,  dafs  die  Phönizier 
auf  Veranlassung  des  egyplischen 
Königs  Necho  es  unternahmen,  Lybiens 
(Afrikas)  Küsten  zu  umschiffen,  wobei 
sie  die  Sonne  zur  Rechten,  d.  h.  zu 
Norden  bekamen,  was  Herodot  nicht 
glaubhaft  tand,  dafs  sie  aUo  in  einem 
Hafen  am  Rothen  Meer  eingeschifft 
und  von  dem  damaligen  Hafen  Ezeon- 
Geber  ab  durch  die  Meerenge  von 
Aden  die  östliche  Küste  von  Afrika 
entlang  nach  der  Westküste  von  Afrika 
gesegelt  waren  und  somit  den  Aequator 
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ttbencfaritlen  halten.   Weiter  führt  er 

uns  die  Bestrebungen  des  um  die 
Hebun«»  von  Handel  und  Schirtfahrt 
hochverdienten  egyptischen  Könif;s 
Necho  (Pharao  Nechao)  vor,  den  Nil 
und  damit  das  Mittellltndische  Meer 
mit  dem  rothen  Meer  durch  einen 
Kanal  zu  verbinden,  an  dessen  Voll- 
ftlhrung  ihn  jedoch  die  Weissagungen 
der  Priester,  dals  er  den  Barbaren 
vorarbeitete,  hinderten.  Wir  sehen 
dann,  wie  Karthago,  eine  Pflanzstatte 
der  PhOni^er,  durch  seine  Schitffahrt 
emporblUthe  und  den  Fall  der  Mutter- 
stfidte,  Tyrus  und  Sidon,  überlebte. 
Von  den  Seereisen  der  Karlhager  er- 
fahren wir,  dals  diejenigen  des  HimUko 
and  des  Hanno  die  einzigen  Unterneh- 
mungen dieser  Art  sind,  deren  Kennt- 
nifs  bis  auf  uns  gekommen  ist.  l  limilko 
wurde  von  seiner  Regierung  beauf- 
tragt, die  westUchen  Küsten  von  Europa 
ZU  erforschen;  er  steuerte  vier  Monate 
lang  gegen  Norden,  wo  er  endlich 
AlbionsKUstc  Kngland)  erreichte.  Hanno 
erhielt  den  Bctehl,  die  Westküste  von 
Afrika  zu  untersuchen,  um  lybisch- 
phönizische  Colonien  zu  grUnden;  er 
ging  mit  60  Schiffen,  jedes  von  50  Ru- 
dern, die  eine  Anzahl  von  30000 
Menschen  beiderlei  Geschlechts  an 
Bord  hatten,  unter  SlclI  und  gelangte 
bis  zur  Küste  von  Guinea.  Die  Unter- 
nehmungen der  genannten  beiden 
Seefiihrer  kann  man  mit  Recht  zu 
den  ältesten  Denkmälern  der  histo- 
rischen Seeschitffahrtskunde  zahlen. 
Ein  sehr  schützbares  Ueberbleibsel  von 
einem  Seereisetagebuch,  welches  unter 
dem  Namen  des  Hanno'scben  Periplus 
bekannt  ist,  hat  dem  vernichtenden 
Zahn  der  Zeit  widerstanden  und  ist 
aus  jenen  Tagen  (360  v.  Chr.)  bis 
auf  die  Gegenwart  erhalten  worden. 

Von  den  PhOniziem  und  Karthagern 
geht  der  Verfasser  im  3.  Kapitel  auf 
die  Griechen  über,  deren  Kenntnifs 
der  Schitffahrtskunde  er  mit  Schilde- 
rung des  Argonautenzuges  zu  besprechen 
beginnt  und  deren  Leistungen  auf 
diesem  Gebiet  er  bb  zur  Umwandlung 
Griechenlands  in  eine  römische  Provinz 
verfolgt.    In  den  nHchsten  Kapiteln 


behandelt  er  die  Geschichte  anderer 

schitffahrender  Völker,  der  Normannen, 
welche  l'.nde  des  10.  und  Anfang  des 
II.  Jahrhunderts   bereits    die  Küsten 
Nordamerikas  besuchten  und  von  dieser 
ersten  Entdeckung  Amerikas  durch  die 
wieder  aufgefundenen  Inschriften  auf 
dem  Dighton-uniting-rock  im  Staate 
Massachusetts  ein  unzweifelhaftes  Denk- 
mal hinterlassen  haben,  der  Venezianer 
und  Genuesen,  welche  ihre  Macht  zu 
Wasser  bis  weit  nach  Osten  und 
Westen  hin  ausdehnten,  der  Spanier 
und  Portugiesen,   welche  neue  Erd- 
theile  entdeckten  und  Handelsbeziehun- 
gen in  den  fernsten  Gegenden  der 
Erde  anknüpften.  Da&  der  Entdecku  ng 
Amerikas  in  ausftlhrlicher  Wdse  ge- 
dacht wird,  ist  bei  der  Wichtigkeit 
dieses    Ereignisses  selbstverständlich. 
Wir  lassen  uns  dabei  gern  daran  er- 
innern, dafs  ein  Deutscher  lange  Zeit 
neben  Christoph  Columbus  als  der 
eigentliche  Entdecker  Amerikas  genannt 
wurde.    »Bei  dem  Wetteifer  der  Por- 
tugiesen und  Spanier,  neue  Länder  zu 
entdecken,    war«,    so    erzählt  uns 
Friedrichson,  »aufs  fördersamste  thtftig 
ein  gewisser  Martin  Behaim,  patriziscfaer 
Bürger  aus  Nürnberg,  dem  lange  Zeit 
von  deutschen  Literaten  die  eigentliche 

i  Entdeckung  .Amerikas  zugeschrieben 
und  der  lange  als  Nebenbuhler  des 
Ruhmes  Columbus  gepriesen  vrarde. 
Martin  Behaim  kam  1480  an  den  Hof 
von  Portugal  und  wurde  wegen  seiner 
aufserordentlichen  inathematischen  und 
kosmographischen  Kenntnisse  der  Flotte 
beigesellt,  welche  der  König  1484 
unter  dem  Admiral  Di^o  Cam  (oder 
Cäo)  zur  Entdeckung  der  Westküste 
von  .Afrika  ausschickte,  wobei  Letzterer 
am  18.  Januar  1485  die  portugiesische 
Denksäule  am  Vorgebirge  der  guten 
Hoffnung  errichten  half.  Zum  Dank 
ftlr  seine  Verdienste  wurde  Behaim  zuna 
Ritter  des  Christusordens  geschlagen; 

;  er  vermählte  sich  i486  mit  der  Tochter 
des  Lehnsherrn  von  Fayal,  Ritters 
Jobst  von  Hutten,  mit  dem  er  schon 
früher  bekannt  geworden  war,  und 
besuchte  1490  s«ne  Verwandten  in 
Nürnberg,  wo  er  seinen  bertthmten 
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Erdglobus  verfertigte,  den  er  als  ein 
bleibendes  Denkmal  deutschen  Scharf- 
sinnes seiner  Vaterstadt  Nürnberg 
schenkte.  Nach  Lissabon  und  Fayal 
zurückgekehrt,  starb  er  am  29.  Juli  1  306 
io  Lissabon,  von  dem  Kaiser  Maximi- 
lian als  der  »wdtgereisetste  Deutsche« 
belobt«. 

Besondere  ausführliche  Kapitel  sind 
terner  gewidmet  der  Hansa,  diesem 
groüsen  deutschen  Handcisbundc,  in 
wdcbem  DeutschlandsRuhm  im  helbten 
Glänze  strahlte,  dem  Hamburger  See- 
heldcn,  Capitain  Karpfangcr,  der  kur 
länc'ischcn  und  der  brandenburgischen 
Schilliahrt,  der  deutschen  ReichsHotte, 
der  Seemacht  der  Niederlande,  Eng- 
lands und  Frankreichs  in  ihrer  BlOthe- 
zeit.  Der  Verfasser  schliefst  sein  Werk 
mit  der  (jeschichte  der  ersten  Dampf- 
schirle,  mit  einem  l 'eberblick  über  die 
nautischen  Einrichtungen  (Seewarten, 
internationales  Signalbuch  und  Sema- 
pborstatiofien,  Leuchtfeuer  und  See- 
«dchen  u.  s.  w.)  und  der  Besprechung 
<ier  Schiffsflagge  als  einem  Bestandtheü 
der  Staatskunde. 

Um  an  einem  Beispiel  zu  zeigen, 
wie  der  Verfasser  es  versteht,  uns 
«eine  »Bilder  aus  dem  Seewesen« 
in  spannender,  anregender  und  stellen- 
weise launisch  -  heiterer  Weise  vor 
das  Auge  zu  führen,  können  wir 
es  uns  nicht  versagen,  eine  Stelle 
aus  dem  Buche  herauszugreifen  und 
dem  Leser  nachstehend  wiederzugeben. 
Sie  ist  dem  Kapitel,  welches  die  Ueber- 
schrift  »die  ersten  Damptschitic«  trägt 
und  in  vrelchem  uns  das  zum  Theil 
tragische  Geschick  der  ersten  Erbauer 
von  Dampfbooten  (Papin,  Fulton)  ge- 
schildert wird,  entnommen,  und  wir 
erfahren  aus  derselben,  dafs  die  Er- 
findung der  Dampfschiffe  viel  alter 
ist,  als  man  in  der  Regel  glaubt. 
Friedrichson  schreibt: 

»In  der  »Sammlung  der  Reisen  und 
Entdeckungen  der  Spanier  in  Indien 
(Coleccion  de  los  viaf^cs)"  tindct  sich 
unter  den  Lebensbeschreibungen  einiger 
•öderer  kühner  Seeleute  auch  die 
eines  gpmasen  Blasco  de  Garay, 
weicher,  wie  es  gleich  in  der  Ein- 


leitung des  Aufsatzes  heifst,  der  Mann 

ist,  der  ein  Schiff  gebaut  hat,  das,  von 
Dampf  getrieben,  schnell  in  Windstille 
oder  gegen  Wind  und  Wellen  fahren 
konnte. 

Dieses  ist  beschrieben  in  einem  mehr 
als  50  Jahre  vor  der  Geburt  Fultons 
zu  Madrid  erschienenen  Werke,  und 
es  ist  überraschend,  wie  hier  die  Con- 
struction  eines  Raddampfers  erläutert 
wird,  der  erst  250  Jahre  nach  dem 
Tode  Blasco  de  Garay's,  durch  Fulton 
1807,  wirklich  praktisch  nutzbar  ge- 
macht worden  ist. 

Blasco  de  Garay  war  als  blut- 
junger Bursche  einer  der  Seeleute, 
welche  mitColumbus  an  derOuanahani- 
Bai  landeten.  Spater  wurde  er  Fobrer 
eines  Kauffahrteischiffes.  In  hohem 
Aller,  d.  h.  als  die  Welt  A.  D.  1543 
schrieb,  leuchtete  in  seinem  Cjeiste  die 
Idee  auf,  eine  Maschine  zu  bauen, 
mittels  welcher  grofse  Schiflfe  auch 
während  Windstille  ohne  Ruder  oder 
Segel  vorwirts  gebracht  werden 
könnten. 

Er  wurde  vom  Volke  verlacht  und 
die  Dominikaner  drohten  ihm  mit  dem 
Scheiterhaufen,  bis  es  Blasco  endlich 
gelang,  die  Aufmerksamkeit  Kaiser 
Karls  V.  auf  sich  zu  lenken  und  dieser 
sich  bereit  erkliirte,  einem  Versuche 
beizuwohnen.  Derselbe  ging  in  Gegen- 
wart einer  ungeheuren  Menschenmenge 
am  17.  Juni  1543  im  Hafen  von  Bar- 
celona vor  .sich. 

Rlnsco  hatte  die  ganze  Nacht  zu 
.Montserrat  im  Gebet  für  das  Gelingen 
seiner  Erhndung  zugebracht.  Als  der 
Kaiser  mit  einem  grofsartigen  Hof- 
staate eintrat,  passirte  gerade  ein 
Schooner  von  200  Tonnen,  »La 
Trinidad«,  die  Barre  am  Eingange 
zum  Hafen. 

Karl  wies  Blasco  an,  dieses  dem- 
selben gilnzlich  fremde  Fahrzeug  für 
sein  Experiment  zu  benutzen.  Der 
Capitain  des  Schooners.  Pedro  de 
Scar/a,  begann  /u  jammern  und  seinen 
schönen  Bart  zu  zerraufen,  als  er 
horte,  was  seinem  Schiffe  zugemuthet 
werden  sollte  —  er  meinte,  dasselbe 
wOrde  für  ewig  »verhext«  bleiben. 
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Aber  der  Kaiser  hatte  befohlen  und 
dem  K.iiser  mufste  gehorcht  werden. 
Pedro  liels  alle  Segel  einziehen  und 
harrte  mit  Grauen  des  Kommenden. 

Rlasco  erkliTfle  seine  Erfindung  Nie- 
HKindem,  aber  man  sah  ihn  sagt 
der  Chronist  -  quer  über  das  Ver- 
deck des  Schiti'es  eine  Aclise  legen 
und  befestigen,  an  deren  beiden  Enden 
grofse  hölsseme  Rflder  angebracht 
waren.  Dann  befestigte  er  mitten  auf 
dem  Verdeck  mehrere  Rüder  mit 
Riemen  und  ^teilte  endlich  einen 
grossen  eisernen  Kessel,  der  sehr  ver- 
dächtig aussah,  aber  mit  Wasser  aus 
dem  heiligen  Brunnen  von  Montserrat 
^ftkUt  wurde,  auf. 

Sobald  dieses  Wasser  mittels  eines 
Feuers,  das  auf  einem  Rost  unter  dem 
Kessel  brannte,  zum  Sieden  gebracht 
worden  war,  begannen  die  Räder  sich 
2u  drehen.  P^ro  de  Scarza  raufte 
«ch  eine  ganze  Hand  voll  Haare  aus, 
und  die  meisten  seiner  Matrosen 
sprangen  in  ihrem  Kntsetzen  über 
Bord,  denn  das  Schirl  lief  über  die 
Bai  von  Barcelona  hin,  und  zwar 
direct  g^en  einen  scharfen  Wind. 

Karl  V.,  damals  in  allerlei  Kriege 
verwickelt  und  mehr  auf  Vernichiung 
seiner  Feinde,  als  auf  neue  Schöpfungen 
bedacht,  befahl  seinem  Schalzmeisler, 
eingehend  Ober  das  wunderbare  »Dingu 
zu  berichten  und  ritt  davon.  Der 
Schatzmeister  besichtigte  dann  auch 
die  Maschine  niiher  oder  vielmehr  zu 
nahe,  denn  eines  der  Räder  packte 
seine  gewaltigen  Pluderhosen  und  zer- 
riis  dieselben  dermafsen,  dafs  die  drei 
Scheffel  Sägemehl,  mit  denen  das  Ge- 
wandstück, um  es  recht  bauschig  zu 
machen,  ausgestopft  war,  auf  das  Ver- 
deck der  »Trinidad»  niederrieselten 
und  der  Herr  Schatzmeister  ziisammen- 
schrumpfte,  wie  ein  Ballon,  der  einen 
Rifs  bekommen.  Unglücklicherweise 
war  der  Herr  ein  Grande  Alt  Castilicns, 
der  sich  selbst  von  einer  Maschinerie 
nicht  ungestraft  beleidigen  liefs,  und 
so  erkUirte  er  denn  in  stolzem  Zorne, 
dafs  »die  Erfindung  nichts  werth  sei, 


I  da  das  Schiff  in  zwei  Stunden  nur 
acht  Meilen  zurückgelegt  habe,  was 
jede  »Caravellen  thun  könnte,  und  dafs 
der  Kessel  ein  teuflischer  Apparat  sei, 
der  platzen  und  gute  Christen  ver- 
brühen dürfte. 

Der  Kaiser  verbot  Blasco  weitere 

Experimente  mit  seiner  Erfindung, 
machte  ihm  jedoch  ein  (jl  chenk  von 
40000  Maravedis  und  erhob  ihn  7Aim 
Ritter  des  'Ordens  der  Taube  von 
I  Castilien«.  Blasco  scheint  damit  aber 
I  nicht  sonderiich  zufirieden  gewesen  zu 
sein,  denn  wie  der  Chronist  sagt,  zer- 
schlug der  neugeb;ickene  Ritter  mit 
einem  grofsen  Hammer  den  Apj\irat 
in  tausend  Stücke  und  zog  sich  dann, 
um  uch  vor  der  Inquisition  zu  retten, 
weil  die  Anklage  wegen  Zauberei  gegen 
ihn  erhoben  worden  war,  als  Ein- 
siedler in  eine  der  Höhlen  des  Felsens 
von  Montserrat  zurück ,  wo  er  im 
Jahre,  da  Karl  V.  abdankte,  «553 
starb.  —  Es  scheint«  als  wenn  die 
verletzten  Pluderhosen  des  Schatz- 
meisters Karls  V.  dem  Fortschritt  der 
Welt  ein  Vierteljahrtausend  gekostet 
haben.  '< 

'      Als  einen  Vorzug  des  Buches  wollen 
I  wir  schlielslich  nicht  unerwiihnl  lassen, 
dafs  dasselbe  mit  einer  Reihe  hübscher, 
in  den  Text  eingefügter  Holzschnitte 
geziert  ist;  wir  erwähnen  darunter  die 
Abbildungen  von  Schiffen   der  alten 
Griechen  aus  der  Zeit  des  trojanischen 
Krieges,  einer  spanischen  üaleone  aus 
der  Zeit  der  Entdecktmg  Amerikas,  des 
Admirals  Berend  Jacobsen  Karpfanger, 
eines  Hamburger  Kriegsschiffes  »das 
i  Wappen  von  Hamburg  »  aus  der  zweiten 
i  Hültte  des  17.  Jahrhunderts,  des  hollän- 
dischen Admirals  de  Ruyter,  des  Ad- 
mirals Nekon  u.  a.  m.  Wir  empfehlen 
das  interessante  Werk  allen  Verkehrs-* 
beamten,  welche  sich  über  die  Ge- 
schichte der  Schill  fahrt  in  angenehmer, 
unterhaltender     Weise  unterrichten 
wollen,  und  wir  sind  überzeugt,  dafs 
keiner  der  Leser  das  Buch  unbefriedigt 
aus  der  Hand  l<^en  wird. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


6.   Zum  18. 

Zwei  Jahrzehnte  sind  seit  dem  denk- 
wflrdigen  i8.  Januar  1871  verflos-cen, 
an  welchem  Ta^c  die  Wiederherstellung 
von  Kaiser  und  Reich  erfolgte.  Wie 
tür  die  gcsammte  nationale  Entwicke- 
long  Deutschlands  bilden  diese  rtlck- 
liegendcn  20  Jahre  auch  (Ür  den  Aus- 
bau des  Verkehrswesens  einen  Zeit- 
abschnitt von  weittragender  Bedeutung. 

Mitten  im  tiefsten  Frieden  durch  den 
Ausbruch  eines  gewaltigen  Krieges  vor 
Aufgaben  von  bisher  unbekanntem  Um- 
fange gestellt,  haben  mit  der  W'ieder- 
kehr  friedlicher  Zustünde  sämmlliche 
Verkehrszweige  angestrengt  gearbeitet, 
um  den  Anforderungen  gerecht  zu 
werden,  welche  die  veränderte  Ge- 
staltung der  staatlichen  Einrichtungen, 

Af«UvCPMta.Tdegr.  s.  1^1. 


Januar  1891. 

I  ein  beispielloser  Aufschwung  nller  Han 
1  dels-  und  gewerblichen  ThatiL:'  ei'  und 
j  die  Ausbreitung  der  Beziehungen 
Deutschlands  zum  Auslande  gestellt 
bab«i.  Post  und  Telcgraphie  haben 
in  der  Erreichung  der  durch  die  ver» 
änderten  Verh^fltnisse  gesteckten  Ziele 
sich  zu  den  volksthümlichstcn  aller  staat- 
lichen Organe  herausgestaliet  und  in 
dem  L  in  lange  ihres  Wirkungskreises, 
in  der  weitgehendsten  Verzweigung 
ihrer  Betriebsanlagen  sich  als  vorzüg- 
liche Träger  und  Förderer  des  Reichs- 
gedankens erwiesen. 
I  F~in  Rückblick  auf  den  Entwicke- 
lungsgang,  welchen  das  Reichs-Post- 
und  Telegraphenwesen  wahrend 
der  abgelaufinen  20  Jahre  genommen 
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hat,  erscheint  aus  Anlals  des  vorlie- 
genden Gedenktages  wohl  gerechtfertigt. 

Durch  die  Verfassung  des  Reiches 
wurde  für  das  Post-  und  Telegraphen- 
wescn  die  Kinhcit  der  GesetzgeHuni;, 
des  Tarifwesens  im  Verkehr  zwisclicn 
den  einzelnen  Bundesstaaten  und  der 
Vertretung  gegenüber  dem  Auslande 
festgestellt.  Im  Reichspostgebiet,  wel- 
ches mit  Ausschluf*^  der  Königreiche 
Bayern  und  Württemberg  das  ge- 
summte Reich  umtalst,  ist  eine  durch- 
weg eiDhdtlicbe  Gestaltung  gesichert 
in  der  Verwaltungseinrichtung,  den 
reglemenlarischen  Festsetzungen,  dem 
Dienstbetriebe,  dem  Beamten wesen  und 
den  finanziellen  Verhältnissen. 

Das  Post-  und  Telegraphen  wesen 
des  Norddeutschen  Bundes  erhielt  beim 
Uebergangc  auf  das  Reich  durch  den 
Hinzutritt  der  wieder  dem  Reiche 
gewonnenen  Provinzen  Klsafs  und 
Lothringen  und  später  durch  Lieber- 
nahme  des  badiscben  Postwoens  einen 
wesentlichen  Gebietszuwachs. 

Durch  das  Gesetz  über  das 
Po  st  wesen  des  Deutschen  Reiches 
vom  28.  Octobcr  1871  hat  Deutschland 
zum  ersten  Male  ein  einheitliches  Post- 
recht  erhalten,  welches,  auf  den  Grund- 
lagen der  einschlägigen  Gesetzgebung 
Preufsens  und  des  Norddeutschen  Bun- 
des beruhend,  sich  in  der  Anwendung 
wohl  bewährt  hat. 

Auf  dem  Gebiete  der  Verwaltung 
ist  durch  die  am  i.  Januar  1876  voll- 
zogene Voncbmelzung  des  Post-  und 
Tclegr;iphenwesens  eine  im  Reichs- 
Interesse  gebotene  V^erniin Jcning  der 
Ausgaben  und  zugleich  eine  euitachcre 
und  einheitlichere  Gestaltung  des  öffent- 
lichen Dienstes  erreicht  worden.  Gleich- 
zeitig ist  die  vom  Norddeutschen  Bunde 
übernommene  Verbindun^  der  beiden 
Verwaltungszweige  mit  dem  Reichs- 
kanzler-Amte gelost  und  die  neu  ge- 
schaffene Centraiinstanz  unmittelbar 
dem  Reichskanzler  unterstellt  worden. 
Hand  in  Hand  mit  diesen  Aenderungen 
ist  eine  ander  weite  Abgrenzung  der 
Befugnisse  der  Cenlralslelle  und  der 
inzwischen  bis  auf  40  vermehrten 
BearksbehOrden  im   Interesse  einer 


gröfseren  Beweglichkeit  des  Verwal- 
tungskörpers gegangen.  Durch  Ein- 
richtung besonderer  Bauverwaltungs- 
Bezirke  wurde  dem  Postbauwesen  eine 
dem  l'mfangc  seiner  Thätigkeit  ent- 
sprechende anderweite  Organisation  zu 
Theil ;  durch  Uebernahme  der  Leitung 
der  Reichsdruckerei  ist  der  Rdcfas- 
Postvcrwaltung  ein  weiteres  Arbeitsfeld 
zugewiesen  worden. 

Die  Betriebssteilen  der  Post  und 
Tclegraphie  sind  angesichts  der  stetig 
anwachsenden  VerkehrsbedCbrfnisse  in 
ganz  erheblichem  Mafse  vermehrt 
worden.  Die  Einrichtung  von  Post- 
agenturen hat  sich  für  eine  weitere 
Verzweigung  des  Postbetriebsdienstes 
über  das  Land  und  zur  Belebung  des 
Verkehrs  als  besonders  segensreich  er- 
wiesen. Durch  Verschmelzung  der 
beiden  Betriebszweige  hat  die  Einfüh- 
rung des  Telegraphenbetriebes  bei  den 
Postanstalten  in  grölserem  Maisstabe 
durchgeführt  werden  kOnnen;  zahl- 
reiche Ortschaften  und  Gegenden  in 
allen  Theilen  des  Reichsgebiets,  welche 
bisher  der  teicgrnphischen  Verbindung 
mit  der  Aulsenwelt  entbehrten,  sind 
dieses  Segens  theilhaftig  geworden. 
In  ausgedehnter  Weise  sind  die  tde- 
graphischen  Einrichtungen  in  den  Dienst 
der  öffentlichen  Wohlfahrt  gestellt  wor- 
den durch  lünführung  des  Wasser- 
stands-, des  Feuer-  und  des  Unfall- 
Meldedienstes.  Die  Zugänglichkeit  des 
Telegraphen  fttr  den  Verkehr  des 
Publikums  ist  bei  zahlreichen  Verkehrs- 
anstalten djdurch  vermehrt  worden,  dufs 
die  Telegraphendienststunden  erweitert 
wurden  und  für  die  Zeit  aufserhalb 
des  gewöhnlichen  Telegraphendienstes 
eine  Telegraphendienstbereitscbaft  ein- 
gerichtet worden  ist.  Die  Neugestaltung 
des  Landpostdienstes,  welche  da- 
rauf berechnet  war,  den  in  Bezug  auf 
den  Postdienst  zwischen  Stadt  und 
Land  bestehenden  Unterschied  allmäh- 
lich auszugleichen  und  den  Verkehr 
einer  Landbevölkerung  von  nahezu 
20  Millionen  Seelen  zu  erleichtern,  ist 
unter  erheblicher  Vermehrung  der  Be- 
triebsanlagen und  des  Personals,  sowie 
durch  Einrichtung  einer  neuen  Klass« 
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von  Vcrkehrsanlagen ,  der  Po^t-  nnd 
'Iclcgraphenhülfstellen ,  durchgelührt 
worden. 

Den  verinderten  Verhflltnbsen  ent- 
sprechend sind  neue  Post- und  Tele- 
graphen-Ordnungen erlassen  wor- 
den, welche  spater  wiederholt  Ergän- 
zungen und  Zusätze  erfahren  haben. 
Diese  Verordnungen  geben  davon  Zcug- 
niis,  dafs  die  Verwaltung  unablässig 
bemüht  gewesen  ist,  durch  Verkehrs- 
erleichterungen aller  Art,  sei  es 
durch  Schartung  neuer  Vcrscndungs- 
kategorien  (Postkarten ,  Postauttrüge 
u.  s.  w.)  oder  durch  Verdnfachung 
der  Versendungsformen,  oder  durch 
Herabsetzung  und  Aufhebung  von  Ge- 
bühren, dem  VerkehrsbedUrfnisse  ent- 
gegenzukommen. 

Der  tclegraphischc  Verkehr  hat 
vornehmlich  seit  Verschmelzung  der 
beiden  Verwaltungen  dnen  besonderen 
Aufschwung  genommen.  Durch  nam- 
hafte Vermehrung  der  Betriebsstellen, 
vorzugsweise  durch  die  umfangreiche 
Ausnutzung  des  Femsprechers  sowie 
durch  die  Einführung  eines  sehr 
msfsigen  Satzes  für  die  Bestellung  der 
Telegramme  nach  Landorten  ist  für 
die  Landbewohner  eine  crhcbliclie  Er- 
leichterung desNachrichtcnvcrkchrs  her- 
beigeführt; durch  die  Beschlüsse  ver- 
schiedener internationaler  Telegraph  en- 
Congresse  sind  Vereinfachungen  im  Be- 
triebe und  die  Aufstellung  einheitlicher 
und  billiger  Taxen  erreicht  worden.  Die 
inzwischen  nach  einem  bestimmten 
Plan  durchgeführte  Verdichtung  des 
Telegraphennetzes  hat  adi  auf  alle 
Theile  des  Reiches  erstreckt;  mit 
Schaffung  grofser  unterirdischer  Tele- 
graphenlinien ist  Deutschland  allen 
anderen  Nationen  vorangegangen.  Die 
Entwicicelung  des  Stadt  -  Femsprech- 
Wesens  in  der  Hand  der  Reichs-Post- 
und  Telegraphenverwaltung  hat  in 
keinem  anderen  europaischen  Lande 
auch  nur  eine  annähernd  gleiche  Höhe 
erreicht.  In  dieser  Beaehung  sei  er- 
wVlmt,  dafi  am  Schlufs  des  Jahres  1890 
51  419  Sprechstellen  vorhanden  waren, 
ftlr  welche  in  dem  genannten  Jahre 
insgesammt    232   Millionen  Verbin- 


dungen ausgeftihrt  wurden.  Die  der 
Vermitielung  des  überseeischen  Verkehrs 
dienenden  Kabel  sind  aus  Privathanden 
in  den  Besitz  des  Reiches  Obergegangen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Post  Ver- 
kehrs mit  dem  Auslande  haben 
sich  durch  Abschlicfsung  zahlrdcher 
Verträge  mit  fremden  Verwaltungen 
namhafte  Verkehrserleichterungen,  ein- 
heitliche und  billige  Taxen  fQr  alle 
Arten  der  Versendungsgegenstande  er- 
reichen lassen.  Allen  Errungenschaften 
voran  steht  die  Begründung  des 
Weltpostvereins,  dessen  Zustande- 
kommen das  schönste  Blatt  in  dem 
Ruhmeskranze  des  Leiters  der  deut- 
schen Reichspost-  und  Telegraphen- 
verwaltung ausmacht.  In  Bern  1874  be- 
gründet, auf  den  Post -Congressen  in 
Paris  und  Lissabon  ausgebaut,  hat  die 
neue,  weltumfassende  Gemeinschaft  das 
Ziel:  den  Postverkehr  sämmtlicher 
Länder  auf  einfache,  einheitliche 
Grundlagen  zurückzuführen,  erleich- 
ternde Betriebseinrichtungen  und  billige 
Taxen  zu  schaffen,  in  einträchtigen 
Berathungen  der  VerönsmitgUeder  ver- 
wirklicht. Wenn  die  Hoffiiun^n, 
welche  wir  dem  in  Wien  zusammen- 

I  tretenden  nächsten  Congresse  entgegen- 
tragen, nicht  fehlgeben,  so  dUrfen  wir 
binnen  Kurzem  den  Betritt  derjenigen 
Verwaltungen,  welche  sich  bis  jetzt 
vom  Weltpostvertrage  noch  fem  ge- 
halten haben,  bcgrüfsen  und  damit  das 
grofsartige  Ziel  erreicht  sehen,  welches 
einst  weitschauender  Blick  der  Post  auf 
dem  Gebiete  des  Gedankenaustausches 
vorbehalten  hat. 

Mit  dem  bedeutsamen  Aufschwünge 
der  colonialpolitischen  Bewegung  und 
der  Vermehrung  der  deutschen  Han- 
delsniedeilassungen  in  Überseeischen 
Gebieten  ist  an  die  Rdchspost  c^e 
Aufgabe  herangetreten,  die  vielfachen 
Verkehrsbeziehungen  zu  diesen  Lön- 

j  dern  zu  beleben  und  das  Band  zwi- 
schen dem  Mutterlande  und  seinen 
Sdiutzgebieten  im  Auslande  fester  zu 
knüpfen.  Durch  Einrichtung  eigener, 
in  die  Gemeinschaft  des  Weltpost- 
vereins aufgenommener  Postwesen  in 
diesen  Gebieten  und  durch  Einrichtung 
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deutscher  Postanstalten  im  Aus- 
lande —  deren  Zahl  gegenwärtig  18 
betragt  —  hat  die  Reichspostverwaltung, 

welche  der  Entfaltung  der  colonial- 
politischcn  Thütigkcit  der  Reichsregie- 
rung Schrift  für  Schritt  mit  Inlere>»^c 
gctulgt  i>t,  diese  Aulgabe  erfüllt.  Die 
Legung  des  unterseeischen  Telegraphen- 
kabels an  der  Ostküste  von  Afrika, 
zwischen  Zan/ibar  und  Dar-es-Snlaam, 
möt;e  ols  Beispiel  für  die  Sorge  um  die 
Verbesserung  auch  der  telegraphischen 
Einrichtungen  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten Erwähnung  finden. 

Der  Pflege  der  Verkehrsbeziehungen 
2U  überseeischen  Ländern,  und  zu  den 
.Gebieten  der  deutschen  Interessen vpliJirc 
insbesondere,  ist  die  auf  Anregung 
der  Reichspostverwahung  erfolgte  Ein- 
richtung subventionirter  Reichspost- 
dampfe rlinicn,  welche  eine  regel- 
mJffsige  Verbindung  zwischen  Deutsch- 
land und  den  Gestaden  Ostasiens, 
Australiens  und  Ostafrikas  gewähr- 
leisten, in  hohem  Grade  förderlich 
gewesen.  Mit  der  Eröffnung  dieser 
Linien,  welche  hei  allen  Deutschen 
des  In  und  Aushmdes  die  lebluitteste 
Theilnahme  hervorgerufen  haben,  voll- 
zog sich  ein  Ereignifs  von  grofser  Trag- 
weite für  die  politischen  Interessen 
Deutschlands  und  für  die  Ausdehnung 
seiner  Handelsbeziehungen  zum  Aus- 
lande. Auch  die  übrigen  Postdampf- 
schitisverbindungen  zwischen  Deutsch- 
land und  fremden  Ländern  haben 
manche  Verbesserungen  erfahren. 

Bei  den  erhiihten  Anforderungen, 
welche  durch  die  machtig  tbrtschrei- 
tende  Zunahme  des  Versendungsver- 
kehfs  an  die  Leistungsfähigkeit  der  Ver- 
waltung gestellt  werden,  ist  dieselbe  mit 
Erfolg  bemüht  gewesen,  die  Einrich- 
tungen des  technischen  Dienstes 
dem  bestehenden  Bedürlni"-sc  anzupassen 
und  die  lielriebsvorschrilien  nach  Thun- 
iichkdt  zu  erieichtem.  Durch  die  Neu- 
auflage der  ta  Abschnitte  umfassenden 
Allgemeinen  Dienstanweisung  für  Post 
und  Telei;raphie  ist  den  Post;mstalten 
die  Handhabung  der  Dienstvorschriften 
wesentlich  erleichtert  worden.  Die  viel- 
füttigen  wissenschaftlichen  Errungen- 


schaften der  Neuzeit  auf  elektro- tech- 
nischem Gebiete  hat  die  Verwaltung  fUr 
die  Vervollkommnung  dea  telegraphi- 
schen Betriebes  und  des  Femsprech- 

dienstes  nutzbar  zu  machen  gesucht. 

Die  Zahl  der  Postkurse,  sowie 
der  Umlaug  der  im  Beförderungsdienste 
auf  Land-  und  Wasserwegen  bz.  auf 
Eisenbahnen  vollbrachten  Leistungen 
!  sind  in  steter  Vermehrung  begriffen; 
das  Betriebsm.iterial  ist  vergröfsert 
worden;  die  reichseigenen  Post-  und 
Telegraphengebflude  sind  durch 
eine  namhafte  Zahl  stattlicher  Wohn- 
wesen vermehrt  worden,  welche  den 
erhöhten  Anforderungen  des  Verkehrs 
und  den  Rücksichten  auf  den  Gesund- 
heitszustand des  Persouiils  entsprechen 
und  in  der  flufseren  Erscheinung  das 
Ansehen  des  Reiches  zu  fördern  be- 
stimmt sind. 

Die  günstige  finanzielle  Lage  der 
Reichspost  hat  einerseits  die  Ablieferung 
gröfserer  Uebcrschüssc  an  die  Reichs- 
kas.se  gestattet  und  andererseits  erhöhte 
Aufwendungen  für  eigentliche  dienst- 
liche und  daneben  ("in  wissenschaftliche 
Bestrebungen  ermöglicht,  unter  welchen 
die  erhebliche  Erweiterung  der  BUcher- 
sammlungen  des  Reichs-Postamts  und 
der  Ober-Postdirectionen,  die  Heraus- 
gabe des  Archivs  für  Post  und  Tele- 
grapliie,  the  P>ea;ründung  des  Reichs- 
postmuseums genannt  weriicn  mt'ii^en. 

Die  Sorge  um  die  Beschallung  und 
Heranbildung  eines  tüchtigen  Beamten- 
körpers, welche  die  im  Verkehrsinter- 
esse zu  vollbringenden  Leistungen  der 
Verwaltung  aulerlegen,  hat  zu  durch- 
greifenden Veränderungen  in  der  Ge- 
stahung  der  Personalverhfiltnisse 
Anlafs  geben  müssen.  Die  Vorschriften 
Uber  die  .Annahme  von  AnwÄrtem  und 
die  Ausbildung  und  Beförderung  von 
Beamten  sind  den  neuen  Verhältnissen 
angepafst  worden.  Hand  in  Hand  mit 
den  Bestrebungen  der  Verwaltung  zur 
Verbesserung  der  materiellen  Lage  der 
Verkehrsbeamten  ist  die  Fürsorge  um 
die  Förderung  ihrer  geistigen  Inter- 
essen gegangen.  Mit  der  Begründung 
von  Wohlfahrlsanstalten  aller  Art  für 
ihre  Angehörigen  ist  die  Reichspost 
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schon  seit  langer  Zeit  vorgegangen;  j 

die  unmittelbar  auf  die  Ergebnisse  der 

grofsen  Kricgsjahre  hinweisende  K;iiser 
Wilhelmslittung  und  ilic  Spar-  und 
Vorschufsvereine  mögen  allein  von  den- 
jenigen Anstalten  genannt  sein,  welche 
eine  Verbesserung  der  wirthschaftlichen 
Lage  der  Verkehrsbeamten  bezwecken. 
Durch  das  Keichsbeamten  -  Gesetz  vom 
3 I.März  1873  haben  die  RechtsverhüU-  1 
nisse  der  Angehörigen  der  Reichspost  ! 
gesetzliche  Regelung  erfahren.  { 

Die  Thätigkeit  der  Verwaltung  und 
ihrer  Beamten  ist  nicht  auf  das  eigent-  i 

liehe  Verkehrsgebiet  beschränkt  ge- 
blieben. Dank  der  weitgehenden  Ver- 
zweigung und  der  leichten  Zuganglich- 
keil ihrer  Organe  ist  die  Mitwirkung  der 
Reichspost  für  allgemeine  Reichs- 
zwecke, wie  z.B.  für  die  Durchführung 
finanzieller  Mafsnahmen,  vornehmlich 
aber  der  neueren  socialpolitischcn  Ge- 
setzgebung, in  ganz  erheblichem  Malse 
in  Anspruch  genommen  \Nordcn.  I 

K'in  Blick  auf  die  statistischen  Kr- 
gebnisse  der  Jahre  1871  und  i88y 
zeigt  den  Aufschwung,  welchen  die 
Verkehrsverhiiltnisse  seitdem  Anbrechen 
der  neuen  deutschen  Aera  genommen 
haben.  Die  Gesammtzahl  der  durch 
die  Post  beförderten  Sendungen  ist  von  ; 
703  auf  2413  Millionen  Stück,  die 
Zahl  der  Telegramme  von  rund  8  auf 
nahezu  24  Millionen  angewachsen. 
JÜtt  GesammtzitTer  der  Postanstalten 
weist  eine  Steigerung  von  4027  auf 
21  212  auf;  die  Zahl  der  Reichs -Tele- 
graphenanstalten, welche  bei  Verschmel- 
zung der  beiden  Betriebszweige  sich 
nur  auf  1686  belief,  ist  jetzt  auf  1 1 447 


angewachsen;  das  Gesammtpersonal  der 

Reichspostverwaltung,  welches  sich 
früher  auf  4652-^  bczitfertc,  hat  gegen- 
wärtig einen  Stand  von  107X2:?  Kcipfen 
erreicht.  An  Reinüberschüssen  der 
Reichspostverwaltung  haben  für  .das 
Etatsjahr  1889/90  27  Mill.  Mark  (gegen 
10  Mill.  im  Jahre  1871)  an  die  Reichs- 
kasse abgeführt  werden  können.  -  - 

"Die  Welt  am  linde  des  19.  Jahr- 
hunderts steht  unter  dem  Zeichen  des 
Verkehrs.  Er  durchbricht  die  Schran- 
ken, welche  die  Völker  trennen,  und 
knüpft  zwischen  den  Nationen  neue 
Beziehungen  an.  i  Mit  diesen  Worten, 
welche  unlängst  die  kaiserliche  Hand 
aus  einem  hoch  erfreulichen  Anlafs 
niedergeschrieben,  ist  die  Aufgabe, 
welche  Post  und  Telegraphie  im  Inter- 
esse des  Verkehrs  zu  vollbringen  haben, 
vorgezeichnet,  nicht  minder  aber  die 
Stellung  anerkannt,  welche  ihnen  im 
staatlichen  Leben  gebührt.  Wenn  heute 
der  Betrieb  der  Reichspost  und  Tele- 
graphie sich  tJi^lich  in  die  entlegensten 
W  inkel  des  Reichsgebiets  erstreckt,  ein 
gemeinsames  postalisches  Band  die 
Verk^fsinteressen  der  ganzen  Welt 
umschlingt,  Deutschlands  Postfla^  auf 
fernen  Meeren  von  dem  Wachsen  vater- 
ländischen Ansehens  und  seines  Unter- 
nehmnnL;>^geistes  zeu^t :  so  ist  dies  nur 
zu  erreiciien  gewesen  in  steter  Wach- 
samkeit in  Bezug  auf  die  Bedürfnbse 
und  die  Befiriedigung  des  Verkehrs  bei 
der  obersten  Leitung  und  durch  an- 
gestrengte Thätigkeit  in  den  Betriebs- 
stellen bei  Tag  und  bei  Nacht,  unter 
tausend  Hindernissen,  welche  sich  durch 
die  Ungunst  der  Elemente  dem  Ver- 
kehrsdienste entgegengestellt  haben. 


7.  Das  neue  Post-  und  Telegraphengebäude  in  Solingen. 


In  Solingen  ist  am  13.  Dezember 
1890  ein  neues  F^ost  -  und  Tele- 
graphengebäudc  in  Benutzung  ge- 
nommen worden.  Das  alle,  zu  An- 
fang dieses  Jahrhunderts  für  Privat- 
zwecke erbaute,  im  Jahre  1863  in 
das  Eigenthum   der  Postverwaltung 


übergegangene  Dienstgebaude  daselbst 
hatte  sich  für  den  in  lebhafter  Steige- 
rung begritienen  Post-  und  Tele- 
graphenverkehr der  weltberühmten 
hidustriestadt  von  Jahr  zu  Jahr  mehr 
als  unzulänglich,  in  einzelnen  Theilen 
sogar  als  bauÜKllig  erwiesen.  Nachdem 
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der  Herr  Staatssecretair  des  Reichs- 
Postamts  Dr.  von  Stephan  sich  an 
Ort  und  Stelle  persönlich  von  dieser 
Sachlage,  sowie  von  der  Unmöglich- 
keit, dem  VerkehrsbedQrfoisse  durdi 
ein^n  Um-  und  Erweiterungsbau  zu 
genügen,  überzeugt  hatte,  wurde  die 
Herstellung  eines  neuen  Diensfge- 
büudes  auf  dem  alten  Postgrundslücke, 
welches  einschliefsUcfa  des  dazu  ge- 
hörigen Gartens  eine  GrOCse  von 
2860  qm  und  eine  Frontlänge  von 
50,5  m  hat,  beschlossen. 

Der  Neubau  ist  nach  vcrtas^ungs- 
maisiger  Bewilligung  der  Baumittel  und 
nach  Herstellung  der  zur  Unterbrin- 
gung des  Postamts  während  der  Bau- 
zeit erforderlichen  Interimsräume  am 
21.  Juni  1889  in  Angritf  genommen 
und  —  ungeachtet  ungünstiger  Witle- 
rungsverhMltnisse  —  so  gefördert  wor- 
den, dafe  schon  am  50.  November  1889 
das  Richtfest  gefeiert  werden  konnte. 
Im  zweiten  Baujahr  wurden  die  noch 
rückständigen  Maurer-  und  Steinmetz- 
arbeiten der  Fassaden,  tcrner  der 
innere  Ausbau  des  Hauptgebäudes  und 
die  Nebenanlagen  fertiggestellt.  Die 
für  den  Päckereiverkehr  bestimmten 
Räume  konnten  bereits  am  16.  Sep- 
tember 1890  in  Gebrauch  genommen 
werden. 

Das  im  Zuge  der  Cölner-,  froheren 
Poststrafse  gelegene  Hauptgebäude  hat 

eine  Frontlänge  von  42  m  und  eine 
Tiefe  von  1 7  m.  Seine  Höhe  vom  Sockel 
bis  2um  Hauptgesimse  beträgt  10  m 
.nd  die  Höhe  des  Dachgeschosses  4  m. 
Im  KelleT^eschofs  ist  eine  Hülfepack- 
kammer  und  die  Luftheizungsanlage 
eingerichtet.  Das  erste  Geschofs  ent- 
hält die  Postdiensträume,  das  zweite  ! 
Geschofs  die  Diensträumc  für  Tcle- 
graphie  und  Fernsprechwesen  und  die 
Dienstwohnung  des  Postamtsvorstehers. 
Das  Gebäude  ist  in  den  Formen  der 
Renaissance  erbaut  und  zeigt  in  seiner 
Hauptansicht  ein  m  breites,  mit 

grofscm  Giebelaufbau  bekröntes  Mittel- 
risalit  und  zwei  je  4,33  m  breite  Seiten- 
risalite.  Vor  dem  Mittclrisalit  befindet 
sich  der  ganz  in  Sandstein  hergestellte 
Portaibau,  durch  welchen  man  zu  der  i 


inmitten  des  Gebäudes  liegenden 
Schalterhalle  gelangt.  Der  von  zwei 
krättigcn  Säulen  getragene  Bogen  des 
Portals  enthält  in  seinen  Zwickeln 
Verzierungen,  welche  Handel  und 
Verkehr  versinnbildlichen,  während 
der  Schlufsstein  mit  einem  Merkur- 
kopf geschmückt  ist.  Ein  darüber  an- 
gebrachtes Posthorn  mit  Kaiserkrone 
deutet  die  Bestimmung  des  Baues  an. 

Im  inneren  Portalbogen  liegt  die 
breite  HaupteingangsthUr,  vor  deren 
Oberlicht  eine  in  Kunstschmiedearbeit 
ausgeführte  Vergitterung  mit  den  Sinn- 
bildern der  Solinger  Industrie:  WatTcn- 
schiTiicdmotiv,  Messer-  und  Scheeren- 
fabrikation, angebracht  ist.  Die  Seiten- 
füllungen zeigen  den  Reichsadler, 
welcher  gleichfalls  in  Kunstschmiede- 
arbeit hergestellt  und  heraldisch  be- 
malt ist 

Der  Mittelbau  trägt  im  Fries  des 

Hauptgesimses  die  Inschrift  »Kaiser- 
liches Postamt".  In  dem  auf  dem 
Mittelrisalil  sich  erhebenden  Giebel- 
aufbau befindet  sich  die  Uhr,  sowie 
das  Bild  des  Reichsadlers  und  darüber 
in  einem  m uscheiförmigen,  mit  einem 
Obelisken  bekrönten  Aufsatz  die 
Kaiserkrone.  Entsprechend  der  Haupt- 
ansicht des  Gebäudes  sind  auch  die 
Gtebelseiten  ausgebildet.  Der  nörd- 
liche Giebel  zeigt  in  seiner  Mitte  auf 
einem  hervorgezogenen  massiven  Unter- 
bau das  monumental  ausgeführte 
eiserne  Fernsprechgerüst.  Dasselbe 
bildet  eine  offene  quadratische  Kuppel 
mit  Eck-  und  Mittelrippen,  zwischen 
denen  600  Isolatoren  reihenförmig  an- 
geordnet sind.  Die  ;icht  Hippen  sind 
am  oberen  Ende  thcils  mit  Palmcltcn, 
theils  mit  Thierköpfen  verziert.  Ein 
kronenartiger  Aufsatz  Utfst  aus  seiner 
Mitte  die  als  BlumenbQndel  ausge- 
bildete freie  Endigung  herauswachsen. 
Die  oberste  Spitze  des  Fernsprech- 
gerüstes hat  vom  Gebäudesockel  ab 
eine  Höhe  von  22,5  m.  In  der  Höhe 
des  zweiten  Geschosses  befinden  sich 
Giebelfelder  mit  zwei  Medaillons,  auf 
welchen  das  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechwesen einerseits,  und  das  Post- 
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fohrweaen    andererseits  versinnbild- 

ücht  ist. 

In  das  Innere  führen  der  Haupt- 
eingang an  der  Cölncrstrafse  und  die 
Eingänge  an  den  beiden  Giebelseiten. 
Durch  den  osteren  gelangt  tnan  in 
die  für  den  Verkehr  mit  dem  Publikum 
bestimmten  Räume.  In  der  künst- 
lerisch ausgeführten  Schalterhalle  liegt 
dem  Windtange  gegenüber  der  Packet- 
schalter,  links  der  Annahme-  und 
rechts  der  Au^beschalter.  Die  Schalter 
sind  in  reicher  Holzarchitektur  her- 
gestellt und  mit  farbiger,  harmonisch 
abgestimmter  Bleivcrglasung  ausgc 
stattet.  Rechts  und  links  vom  Wind- 
fan^  stehen  in  fester  Verbindung  mit 
diesem  zwei  Schrobpulte  für  das 
Publikum. 

An  die  Annahmestelle  auf  der  linken 
Seite  der  Schalterhalle  schliefst  sich 
die  Abfcrtigungs-  und  die  Knikarlungs- 
stelle,  sowie  femer  die  Hauptkasse  an. 
Hinter  der  Ausgabestelle  befindet  sich 
das  Dienstzimmer  des  Amtsvorstchers 
und  dasjenige  seines  Gehülfen ,  zu 
denen  indefs  ein  unmittelbarer  Zugang 
im  Südgiebel  besteht.  Durch  den 
letzteren  gelangt  man  auf  einer  massiven 
Treppe  zur  Vorsteherwohnung.  Der 
nördliche  Giebeleingang  führt  zu  den 
im  zweiten  Geschofs  liegenden  Tele- 
graphen- und  Fernsprechdiensträumcn. 
Für  den  Packerdverkehr  und  das 
Briefkri^erzimmer  sind  die  hofwärts 
gelegenen  Räume  des  Erdgeschosses 
bestimmt. 

Die  Heizung  der  Dienst  -  und 
Wohnräume  erfolgt  durch  eiserne 
Oefen;  die  Schalterhalle  hat  Luft- 
heizung erhalten.  Das  Gebfiude  ist 
an  die  öffentliche  Gasleitung  ange- 
schlossen und  in  sämintlichen  Zimmern 
mit  Gasbeleuchtungseinnchiungen  aus- 
gestattet; die  Erleuchtung  der  Schalter- 
halle erfolgt  durch  zwei  Siemens'sche 
Regenerativlampen.  Zur  Verhütung 
von  Feuersgefahr  sind  die  Treppen- 
hauser mit  gewölbten  Podesten  und 
massiven  Treppenläufen  versehen  und 
mit  Tonnengewölben  nach  dem  System 
Monier  überdeckt;  auf  jedem  Geschofs- 
podest  ist  ein  Feuerhahn  der  Wasser- 


leitung angebracht.  Das  Nebengebäude 
enthält  Stallung  fdr  die  Posthalterd- 

pferde 

Die  Gröfsenverhültnisse  des  Baues 
sowie  dessen  ansprechende  iiufsere 
Formen  und  vortheilhafte  Lage  ver- 
leihen demselben  ein  stattliches  Ge- 
präge, so  dafs  das  Gebäude  mit  Recht 
als  eine  Zierde  der  Stadt  bezeichnet 
werden  darf.  Dabei  ist  den  Bedürf- 
nissen der  Zweckmalsigkeit  im  Innern 
voll  Rechnung  getragen;  der  bei  allen 
Bauten  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung leitende  Grundsatz:  für  das 
Publikum  bequem  gelegene,  aus- 
reichende und  allen  billigen  Rücksichten 
auf  flufsere  Ausstattung  entsprechende 
Räume,  für  die  Beamten  aber  heUe, 
luftige  und  gesunde  Arbeitsstätten  ztt 
schaffen,  ist  auch  hier  Uberall  zur 
Geltung  gekommen. 

Der  zur  Einweihung  des  neuen  Ge- 
bäudes gefertigten  Denkschrift  ent- 
nehmen wir  noch  folgende  inter- 
essante Angaben  aus  der  Verkehrs- 
geschichte Solingens.  Der  Ruhm  der 
alten  Fabrikstadt  Solingen  reicht  weit 
zurück;  der  Ursprung  ihrer  eigen- 
artigen Gewerbsthätigkeit  wird  auf  die 
Einwanderung  von  Steiermärkcrn  im 
.Tahre  1200  zurik'kgetührt.  Die  Ent- 
wickclung  der  Solinger  Industrie  konnte 
indefs  nur  langsam  vor  sich  gehen: 
die  Lage  des  Orts  abseits  der  grofsen 
Verkehrsstrafsen  des  Mittelalters  und 
der  bis  Ende  des  vorigen  Jahrhunderts 
andauernde  Mangel  guter  Fahrst rafsen 
erschwerte  eben  so  sehr  die  Hcrbei- 
schatfung  der  erforderlichen  Rohstoffe 
an  Eisen,  Stahl,  Kohlen  u.  s.  w. ,  wie 
die  Versendung  der  fertigen  Erzeug- 
nisse, so  dafs  der  Fortbestand  der 
Solinger  Stahlwaarcnfabrikation  zeit- 
weise sogar  in  Frage  gestellt  war.  Aus 
denselben  GrOnden  blieb  Solingen 
auch  lange  Zeit  von  allen  Handel  und 
Verkehr  anregenden  und  belebenden 
Einrichtungen  unberührt.  Wahrend 
in  der  Nähe  längst  regelrechte  Post- 
einriciitungen  bestanden  und  beispiels- 
weise in  Düsseldorf  bereits  im  Jahre 
1668  der  erste  Postwagenlauf  auf  den 
Strecken  Cöln  —  Aachen — Duisburg 


begann,  war  an  eine  ähnliche  Ein- 

richlung  für  Solingen  noch  nicht  zu 
denken.  Ks  tiiulcn  si^h  zwar  die  ' 
ersten  Spuren  einer  > Briet-ammlungi 
in  Solingen  unicr  der  Regierung  des 
Pfalzgratcn,  späteren  KurflSrsten  Philipp 
Wilhelm  (1653 — 1690),  doch  scheint 
diese  Einrichtung  selbst  für  damalige 
Zeiten  nur  eine  sehr  unvollkommene 
gewe'-cn  /.u  ^ein.  Kr-i  unter  den 
folgenden  Herr>eliern,  Johann  W  ilhelm 
(1690 — 1716)  und  Carl  Philipp  (17 16 
bis  1742),  wurde  eine  regclmüfsige 
Beförderung  von  Brieten  durch  eigens 
von  der  Stadt  angcstellle  l>t)ten 
wöchentlich  zweimal  nach  Opladen, 
Elberfeld,  Mettmann,  Düsseldorf  und 
COln  eingerichtet.  Durch  diese  Stadt- 
boten, welchen  nöthigent'alls  Pferde  mit 
Tragkörben  gestellt  wurden,  gelangten 
auch  kleinere  Packete  zur  Versendung.  1 
Gröfsere  Packete  mulslen  Fuhrleuten 
anvertraut  werden,  welche  nach  Ditssel- 
dorf,  Duisburg,  Holland,  Brabant, 
Frankfurt  und  Leipzig  fuhren  und  in 
der  Regel  eine  dem  W'erth  der  Sen- 
dung entsprechende  Kaution  zu  stellen 
hatten.  An  regelmiifsigen  Fahrgelegen- 
heiten für  Reisende  fehlte  es  dabei 
ganzlich.  Wer  über  eigenes  oder  an- 
gemiethetes  Fuhrwerk  nicht  verfügte, 
war  genöthigt.  sich  nach  einer  der 
nächsten  Poslstationen  zu  begeben. 
Ab  z.  B.  Graf  Ludwig  von  Zinzen- 
dorf  im  Jahre  1739  Solingen  be- 
suchte und  nach  Frankfurt  (Main) 
weifer  reisen  wollte,  mufste  er  sich 
zunächst  nach  Opladen  wenden,  weil 
dieser  Ort  Rastslation  war  für  den 
1668  eingerichteten  Postwagenlauf 
Cöln,  Düsseldorf,  Aachen  und  Duisburg. 

Ein  geregelter  Pdstverkehr  begann 
erst  mit  dem  llebergang  des  Post-  ! 
Wesens  im  Bergischen  Lande  an  die 
Thum  und  Taxis'sche  Verwaltung 
unter  der  R^erang  des  Kurfürsten 
Carl  Theodor  von  der  Pfalz  (1742 
bis    1799).      Dieser    befahl  unterm 

10.  Januar    1744,    alle    Wege,    über  ; 
welche  Postroulen  gingen,  in  passir- 
baren  Stand  zu  setzen;  in  einer  gleich 
darauf  folgenden   Verordnung  vom 

11.  Januar  1744  heilst  es:  »Nachdem 


Inhalts  der  zwischen  Uns  und  dem 

Fürsten  Thum  und  Taxis,  des  Post- 
wcscns  halber,  so  viel  unsere  Jülich 
Bcrpische  Lande  betritft,  errichteten 
Convention,  bestimmen  wir,  dals  denen 
Land  -  Gutschem ,  Fuhrleuten  und 
Marktschiffem  die  Annahme  und  Be- 
stellung aller  und  jeder  Briefe  mit 
.'\usnahmc  jedoch  Jeier  Fracht/eltullen 
und  auiserordenilich  beschwerten 
Briefen  und  Paquelern  von  denen 
aufhabenden  Waaren  bei  Verlust  ihrer 
Conzession  verboten  seien.  Als  be- 
fehlen wir  auch  hiermit  gnädigst,  dafs 
ihr  dem  Kaiserlichen  General-Postamt 
oder  dessen  Bedienten  hülfreiche  Hand 
bietet.« 

Die  Thum  und  Taxis'sche  Post- 
verwaltung errichtete  im  Jahre  1750 
in  Solin L;Lti  eine  Kaiserliche  Reichs- 
Postexpedition,  welche  im  Jahre  ij(\6 
schon  die  Bezeichnung  »Kaiserliches 
Postamt«  führte  und  unter  dem  Ober- 
Postmeister  in  Cöln  stand.  Dafs  dieser 
wiederum  dem  Thurn  und  Taxis  sehen 
Ober  -  Postamte  in  Frankfurt  .  Main) 
unterstellt  war,  geht  aus  einer  Be- 
schwerde hervor,  welche  die  Solinger 
Kaufmannschaft  gegen  das  Solinger 
Postamt  in  Frankfurt  (Main)  einge- 
reicht hat. 

Dem  Solinger  F^ostamt  stand  damals 
vor  Clemens  Brünn,  welcher  zugleich 
Besitzer  des  ersten  Solinger  Post- 
hauses war.  Letzteres  war  ein  niedriges 
Gebäude  in  der  Mühlenstrafse  und 
vorher  Kigcnthum  des  Conditors  Hof- 
acker. (Klemens  Brünn,  ehedem  Post- 
bote auf  dem  Kurse  nach  Düsseldorf, 
hatte  als  solcher  oftmab  mit  Strafsen- 
räubern  Kampfe  zu  bestehen  gehabt. 
Er  starb  1792  im  Alter  von  82  Jahren. 

F.ine  Thurn  und  Taxis'sche  Ver- 
ordnung aus  Düsseldorf  an  das  Post- 
amt in  Solingen  vom  Jahre  1781 
lautet:  »Am  Mittwoch  und  Samstag 
geht  des  Morgens  um  7  Uhr  ein 
2-radriger  Postwagen  nach  Solingen, 
und  zwar  vom  Kai'^erlichen  Posthalter 
Lichtschlag  am  kurptakisciien  Hofe 
auf  der  Solinger  Strafse.  Von  Solingen 
kommt  Jeden  Dienstag  und  Freitag  ein 
Bote  nach  DUsaeldodF,  welcher  auch 


uiyiii^uü  Oy  Google 


—   4«  — 


Packcte  mitnimmt,  im  »halben  Monde  « 
in  der  Fliegenstralse  einkehrt  und  am 
•äderen  Tage  wieder  zurückkehrt.« 

Die  Herstellung  einer  regelmäi'sigcn  ; 
Fahrverbindung  von  Solingen  aus 
konnte  aber  wcucn  der  noch  immer 
mangelhaften  BcschatTcnhcit  der  Strafsen 
nicht  erfolgen.  Dieser  Zustand  dauerte 
auch  fort,  als  das  bergische  Land  unter 
bayerische  Hoheit  (Fürst  Max  Joseph) 
1800 — 1805,  und  spfiter  durch  Tausch 
g^en  Anspach  an  Napoleon  ge- 
kommen war.  Doch  fand  unter  des  i 
Letzteren  Herrschaft  durch  die  Be- 
wohner Solingens  und  der  Umgegend 
tmt  Verbesserung  des  Weges  nach 
Langenfeld  statt,  so  dafs  auf  diesem 
vom  Jahre  1808  ab  wenigstens  ein 
zweirädcriges  Postfuhrwerk  eingerichtet 
werden  konnte. 

Als  das  bergische  Land  im  Jahre 
1813  durch  Beschlufs  des  Wiener 
Congresses  dem  preufsischcn  Staate 
einverleibt  wurde,  erfolgte  zwar  die 
Ausübung  des  Poslregals  zunächst 
wieder,  wie  vor  den  Ereignissen  von 
180Ö,  durch  den  Fürsten  von  Thum 
und  Taxb,  doch  ging  dasselbe  bereits 
durch  Vertrag  vom  4.  Juni  1816  auf 
Preufisen  ttb^.  Nunmehr  b^ann  in 
Solingen,  wie  überhaupt  im  ganzen 
bergischen  Lande,  eine  krüftigere  Ent- 
wickelung  de>  Postwesens. 

Die  Verwaltung  der  Solinger  Post- 
anstalt  befand  sich  seit  dem  Tode 
Clemens  Brünn's  in  den  Hfinden  des 
Johann  Wilhelm  Gottschalk,  welcher 

schon  bei  Brünn's  Lebzeiten  Post- 
commissarius  gewesen  war  und  im 
Jahre  1817  von  der  preufsischen  Re- 
gierung zum  Postmeister  ernannt 
wurde. 

Dafs  die  BeStelleinrichtungen  zu 
jener  Zeit  noch  einlacher  Natur  waren, 
geht  daraus  hervor,  dafs  Gotlschalk 
Briefe  und  Packete  täglich  durch  sein 
IXenstmädchen  in  der  Schürze  aus- 
tragen liefs,  und  dais  Sendungen  für 


die  Einwoliner  von  Dorp  und  Höh- 
scheid einfach  in  solchen  Gasthau.sern 
abgegeben  wurden,  welche  an  den  zu 
diesen  Ortschaften  führenden  Strafsen 
!  lagen.  Die  Wirt  he  gaben  den  ab- 
und  zugehenden  Landleuten  gclegcnl- 
lich  diese  Sendungen  zur  Weiter- 
beförderung mit  oder  lielscn  dieselben 
auch  lugern,  bis  die  Empfänger  selbst 
sie  abforderten.  Postsendungen  für 
Wald  und  Gräfrath  dagegen  wurden 
von  den  Bewohnern  dieser  Orte  aus 
1  dem  Posthause  selbst  abgclinh. 

Die  bedeutendsten  Forlschriite  machte 
das  Postwesen  Solingens  nach  dem 
Üebergange  auf  Preufsen.  Erst  jetzt 
wurden  regclmäfsige  und  ausgedehnte 
Postverbindungen  nach  den  Nachbar- 
orlen hergestellt.  So  verkehrte  auf 
der  Strafse  nach  Langenfeld  vom 
Jahre  18 16  ab  an  Stelle  des  zwei- 
räderigen  Fuhrwerkes  täglich  ein  vier- 
räderiger  Postwagen.  Von  demselben 
Jahre  ab  wurde  die  P' >st Verbindung 
mit  Elberfeld,  welclie  seil  1800  mittels 
einer  zweirtfdrigeren  Karre  nothdürftig 
bewerkstelligt  worden  war,  durch  einen 
vierspännigen,  achtsit/igen  Postwagen 
hergestellt.  Nach  Fertigstellung  der 
Stratse  nach  Burg  1  \\  uppei  1  1824 
wurde  auch  diese  im  darauf  folgen- 
den Jahre  von  einer  Post  befahren. 
Im  Jahre  1848  endlich  wurde  die 
Strafse  nach  Ntüngsten  vollendet  und 
gleichzeitig  eine  Personenpost  auf  der- 
selben eingerichtet. 

Mit  der  Ausdehnung  und  Vervoll- 
kommnung der  Postverbindungen  ging 
die  Steigerung  des  gesammten  Post- 
verkehrs bei  dem  Postamte  in  Solingen 
Hand  in  Hand.  Wahrend  fiir  den- 
selben im  Jahre  1875  nod\  ein  Per- 
sonal von  9  Beamten  und  20  Unter' 
beamten  genügte,  sind  jetzt  27  Be> 
amte  und  40  IhiterbcMmtc  erforder- 
;  lieh.  Am  2().  September  1S87  wurde 
der  Stadlfernsprechverkehr  daselbst  er- 
öffnet, welchem  zur  Zeit  36  Theil- 
nehroer  mit  41  Sprechstellen  angehören. 
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8.  Die  Entwickelung  des  Fernsprechwesens  in  Oesterreich. 


In  Oesterreich  wurde,  wie  fast  in 
allen  anderen  Staaten  Europas,  die 
erste  Anlage  von  Stadt  -  Fernsprech- 
einrichtungen dem  Privatunlemehmen 
überlassen,  weil  man  befUrchtcte,  dafs 
aus  dem  staatlichen  Betriebe  des  Stadt- 
Fcrnsprechwcsens,  dessen  ICntwicke- 
lungsfähigkeit  und  künüige  Bedeutung 
für  den  Verkehr  man  nicht  voraus- 
zusehen vermochte,  eine  Belastung  für 
die  Staatsicasse  erwachsen  würde.  Man 
beschränkte  sich  deshalb  darauf,  das 
Staatsmonopol  sicherzustellen ,  indem 
man  für  die  Errichtung  von  Fern- 
sprechanlagen die  staatliche  Genehmi- 
gung vorbehielt. 

Die  erste  C^oncession  zur  Herstellung 
eines  Fernsprechnetzes  in  Oesterreich 
wurde  durch  den  Handelsminislcr 
unterm  3.  Juni  1881  der  Wiener 
Privat -Telegraphengesellschaft 
für  Wien  in  einem  Umkreis  von 
!S  l<m  vom  St.  Stephans -Thurm  er- 
theilt.  Bis  zum  Schlul's  des  Jahres 
i88i  hatte  die  genannte  Gesellschaft 
mit  der  Centralstelle  in  Wien  154 
Sprechstellen  verbunden  and  in  Wien 
und  Umgebung  37  unmittelbare  Ver- 
bindungen zwischen  je  zwei  Geschäfts- 
stellen, Bureaus,  Fabriken  u.  s.  w.  eines 
und  desselben  Besitzers  hergestellt.  Mit 
Beginn  des  Jahres  1883  hatte  das 
Wiener  Fernsprechnetz  einen  Umfang 
von  1670  km  Lcitunqslitngc  mit  450 
Sprechstellen  und  76  unmittelbaren 
Verbindungen.  Die  erste  öHent liehe 
Sprechstelle  wurde  in  der  Börse  im 
Monat  April  1882  eröffnet;  bis  zum 
Schlufs  des  Jahres  1  S83  waren  140^5 
und  im  folgenden  .hilirc  076  Sprcch- 
schcine  zu  je  20  Kreuzer  ausgej^eben. 

Im  Laufe  des  Jahres  1883  erhielt 
die  »Consoüdated  Constntction  and 
Mamtenance  Co.  Limited ^  in  London, 
die  spätere  Oesterreichi  sehe  Tcle- 
phongcscllschaft,  eine  Concession 
zur  Errichtung  von  Fernsprechnetzen 
in  den  Städten  Prag,  Tri  est,  Lem- 
berg, Graz,  Czernowitz,  Pilsen, 
Reichenberg  und  Bielitz- Biala. 


j      Im  Jahre  1884  eröffnete  die  Privat- 
I  Telegraphcngesellschaft  in  Wien  eine 
Stadt-Femsprecheinrichtung  in  Brünn 
und  im  folgenden  Jahre  wurde  einer 
i  Privat  rntemehmung  die  Concession 
1  zur  Errichtung  einer  Fernsprechanstalt 
in  Linz  und  Urfahr  crtheilt. 

Ermuthigt  durch  die  günstigen  Er- 
folge, welche  namentlich  die  deutsche 
Reichs-Telegraphenverwaltung  mit  dem 
!  Betriebe  staatlicher  Stadt -Fernsprech- 
einrichtungen erzielt  hatte,  entschlofs 
!  sich  die  österreichische  Regierung  im 
Jahre  1886,  die  Herstellung  und  den 
Betrieb  von  Stadt -Femsprechanstalten 
selbst  in  die  Hand  zu  nehmen.  Im 
!  August  1886  wurde  die  erste  staatliche 
j  l'ernsprcchlinie    zwischen   Wien  und 
Brünn  crötlnet  und  im  Jahre  1887  in 
der  Stadt  Reichenau  eine  Fernsprech- 
dnrichtung,  mit  welcher  die  öffent- 
lichen SprechsteUen  in  Hirsch wang, 
Kaiserbrunn,  Lackerboden, 
I  P a  y  e  r  b  ;i  c  h  .  R  ;i  x  a  1  p e  und  S  c  h  n  e  e  - 
berg  in  Verbindung  gesetzt  wurden, 
in  Betrieb  genommen.  Diesen  Anlagen 
folgten  im  Juli  1888  die  Fernsprech- 
netze in  Baden,  Vöslau,  Wiener- 
Neust  ad  tundNeunkirchen,\\  eiche 
gleichzeitig  mit  den  Netzen  in  Wien, 
Reichenau  und  BrUnn  verbunden  wur- 
den.  Femer  wurden  seitens  der  Re- 
gierung die  Theilnehmer  des  Privat- 
Fernsprechnctzes  für  Wien  und  I  Im- 
i^ebuMi^  mit  den  Stationen  und  Theil- 
nchmern  der  vorgenannten  Netze,  mit 
Ausnahme  desjenigen  in  Brünn ,  in 
Verbindung   gesetzt.     In  demselben 
Jahre     wurden     noch     mittels  der 
I  Verbindungsleitung  Wien -Baden  die 
'  ötfentlichen  SprechsteUen  in  Liesin  g, 
j  Perchtoldsdorf  und  Kaltenleut- 
I  geben  an  die  Central -Vermittelungs- 
an  st  all    in   Wien   angeschlossen  und 
Fernsprechstellen  verbunden   mit  den 
Telegraphenanstalten  in  Rabenstein, 
Singerin  -  Nafswald    und  Sanct- 
P ölten  in  Nieder  -  Oesterreich  und 
Warnsdorf,    Aufsig,  TepÜtz, 
Auscha  und  Haindorf  in  Böhmen. 
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Im  Laufe  des  Jahres  1889  wurden 
endlich  noch  Fernsprechnetze  angelegt 

in  den  Orten  Dux,  Brüx,  Nezamislitz, 
Mödling,  Salzburg,  MarieiihnJ,  Karls- 
bad, Karbttz,  Mariaschein,  Saaz,  Kolin, 
Eger,  Troppau,  Wels  und  Mühr.Ostrau; 
adt  Februar  1890  ist  eine  aus  drei 
Doi^)eUeitungen  bestehende  Femsprech« 
veriundung  zwischen  den  Hauptstädten 
der  österreichisch  -  ungarischen  Mon- 
archie, Wien  und  Budapest,  im  Be- 
triebe. 

Gebührentarife. 

a)  Staatsnetze.  Die  Theihichmcr 
an  den  staatlichen  Stadl  -  Fcrnsprcch- 
einrichtungen  haben  aufser  der  jühr- 
lichen  Gebühr  ftr  die  Benutzung  der 
Femsprecheinriditung  eine  Entschüdi- 
gung  für  die  der  Staatskasse  durch  die 
Herstellung  der  Leitung  erwachsenden 
Kosten  zu  zahlen.  Diese  Entschädigung 
beträgt  48  Gulden  bis  zu  einer  Lunge 
der  Anschluisleitung  von  500  m  und 
für  jede  loom  Mehrlänge  der  Leitung 
10  Gulden  mehr;  die  Jahresgebühr 
beläuft  sich  auf  40  Gulden  (20  Gulden 
für  die  Stelle  und  20  Gulden  tUr  den 
Apparat). 

Die  Gebahr  fOr  die  Benutzung  der 
Öffentlichen  Sprechstellen  betrügt  im 
Local verkehr  auf  dem  Staat.snctzc  allein 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Privai- 
nclze  in  Wien  20  ICrcuzer;  bei  den 
im  Privatbetriebe  stehenden  Netzen  in 
Wien  1 5  Kreuzer,  in  Prag,  Triest  und 
Linz -Urfahr  10  Kreuzer  für  5  Minuten 
Sprechdauer. 

Im  Verkehr  zwischen  den  Nv:!/i.n 
verschiedener  SiuJie  betragen  die  Ge- 
bühren zwischen 

Baden  und  Vöslau  20  Kreuzer, 

Baden  und  Liesing,  Neunkirchen, 
Wien,  VV^icner- Neustadt  30  Kreuzer, 

Liesing  und  Vöslau,  Wien,  Wiener- 
Neustadl  30  Kreuzer, 

Neunkirchen  und  Reichenau,  Vöslau, 
Wiener- Neustadt  30  Kreuzer, 

Wiener-Neustadt  und  Reichenau  und 
zwischen  Vöslau  und  Wien,  Wiener- 
Neustadt  30  Kreuzer, 

Wien  und  Wiener-Neustadt,  Neun- 
kirchen,  Reichenau  50  Kreuzer, 


Reichenau  und  Vöslau,  Baden,  Liesing 
und  zwischen  Liesing  und  Neun- 
kirchen 30  Kreuzer, 

Wien  und  Brünn,  sowie  zwischen 
Wien  und  Budapest  1  Gulden, 

Brünn  und  Liesing,  Baden,  Vöslau 
I  Gulden  30  Kreuzer, 

Brünn  und  Wiener-Neustadt,  Neun- 
kirchen, Reichenau  i  Gulden  50  Kreuzer. 

Die  VermittelungsgeblUir  für  die 
Aufinahme  bz.  Zuführung  der  mittels 

des  Fernsprechers  aufgegebenen  oder 
bestellten  Telegramme  bclragl  s  Kreuzer 
ohne  Beschränkung  der  Worizahi;  für 
solche  Telegramme,  welche  durch  die 
Vermittelungsanstalt  aufgenommen  und 
den  im  Orte  wohnenden  Empfifngern 
zugeführt  werden  (Phonogramme  und 
telephonische  Avise),  wird  eine  feste 
Gebühr  von  5  Kreuzern  und  eine  Wort- 
gebühr von  Y,  Kreuzer  erhoben. 

b)  Privatnetze.  Die  Privatunter- 
nehmungen besitzen  keinen  einheit- 
lichen Tarif;  die  von  den  Theilnehmcrn 
zu  zahlenden  Gebühren  sind  vichnehr 
nach  der  Bedeutung  der  in  Betracht 
kommenden  Orte  verschieden  bemessen. 

Die  Gesellschaft  der  Wiener  Privat- 
tclegraphen  erhebt  von  ihren  Theil- 
nehmcrn in  W'ien  100  Gulden  .lahres- 
gebühr  bei  einer  Länge  der  Anschlufs- 
leitung  von  2  km,  für  jedes  Kilometer 
mehr  wird  eine  Zuschiagsgebühr  von 
23  Gulden  erhoben.  Unmittelbare  Ver- 
bindungen zwischen  zwei  Geschäfts- 
stellen kosten  jshrlich  120  Gulden  bis 
auf  '/o  Lange  und  i  Go  Gulden  von 
'/.,  bis  2  km  Lange  der  Lcitunf^;  tür 
längere  Verbindungen  wird  eine  Zu- 
schiagsgebühr von  40  Gulden  für  i  km 
Mehrlfinge  berechnet.  Die  Theilnehmer 
in  Brünn  haben  zu  zahlen  90  Gulden 
bei  einer  Lange  der  Anschluf-^leitung 
von  2  km  und  eine  Zuschlagsgebühr  von 
20  Gulden  für  1  kmMehrlänge.  Unmittel- 
bare Verbindungen  kosten  75  Gulden 
bis  auf  '/.,  km  Leitungslfinge,  103  Gul- 
den bei  Leitungen  von  '/,,  bis  i  km 
und  33  Gulden  für  jedes  Kilometer 
Leitung  mehr.  Für  die  Benutzung 
der  Ofifentlicfaen  Sprechstellen  wird  in 
Wien  eine  Gebühr  von  1^  Kreuzern 
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und  in  BrOnn  eine  solche  von  lo  Kreu- 
zern bis  zu  5  Minuten  Sprechdauer  er- 
hoben. 

Die  österrciclii>-che  Tclcphoni^cscll- 
schatl  erhebt  von  iliren  Tiieilnehmern 
bei  einer  Lünge  der  Anschlufsleitung 
von  2  km  jährlich  in  Prag  und  Triest 
oo  GulJen,  in  Lemberg  und  Pilsen 
60  Gulden,  in  Reichenberg  70  Gulden, 
in  Bielil/'.  -  Biahi  80  GnUcn. 

In  Graz  und  Czernowiiz  bclrügl  die 
JahresgebOhr  60  Gulden  für  eine  Leitung 


von  Ys  km  und  80  Gulden  für  Leitungen 
von  Vs       2  km. 

Die  Privatunternehmung  in  Linz- 
l  fj.ihr  erhebt  eine  Jahresgebühr  von 
äo  Gulden  bei  2  km  Leitungslänge. 

Ueber  die  Ausdehnung,  den  Ver- 
kehrsumfang  und  das  Finanzergebnifs 
der  staatlichen  und  privaten  Fcrnsprech- 
einrii  htungen  in  ( )estcrreich  giebt  die 
nach-^tchcndc,  dein  Stande  von  Anlang 
1 889  entsprechende  Zusanimenslellung 
Auischlufs. 

staatliche     ]  private 
Femsprecheinrichtungen 


Zahl  der  Stadinet/x  

-  Netzgruppen  

Länge  der  Linien  (Kilometer)  

-    I  . eil  Hilgen  

Zahl  der  Vcniiittcliin^s;nisi;ilicn   

-  otlentlichen  Sprecli>lellen  

-  Theilnehmer  

-  Fernsprechapparaf e  

-  ausgeführten  Verbindungen  (1888)  . . 
rcLgnimmc  und  Phonogramme  (1888) 

Einnahmen  i8iSS  iCiuldenl  

Herstellungskosten  insgesammt  .^Gulden)  

Betriebskosten  ( 1 888j  

Ende  i8Sr)  waren  in  28  Stadien  staatliche  Fernsprechnetze  mit  62  öfiient- 
lichen  und  664  I  lKilnchmcr- Sprechstellen. 


>7 

1 1 

20 

2 

797»9 

2  083,6 

»4  743»3 

'3 

1 1 

29 

1 2 

128 

4  ^76 

185 

4850 

35  959 

5  837  024 

14  363 

148  024 

31  913 

386  746 

63  039 

2  982  823 

9  567 

232  173 

Theilnehmerzahl  ». 

er  Privat  gesell  s 

chatten  betrug 

Anfang  i88q 

mit  1  -"II  000 

Einwohnern,  i 

t)  1 4  Theilnehmer, 

000 

640 

-  Triest  

133000 

483 

IIOOOO 

330 

-  Graz  

1 00  000 

34» 

82  600 

374 

-   Linz  Lrlahr.  .  . 

30000 

186 

-   C/.erno\vitz  .  .  . 

43  000 

III 

-  Pilsen  

45  000 

134 

-  Reichenberg  . . 

35000 

318 

-  Bielitz-Biala  . . 

30  000 

145 

Anfang  1890  besafs  die  Ocsterreichischc  Tclcphongesellschaft  in  den  8  Städten 
Prag,  Triest,  Lemberg,  Graz,  Czernowitz,  Pilsen,  Reichenberg  und  Bielitz-Biala 
2841  Theilnehmer. 


Wie  aus  den  vorstehenden  .Angaben 
augcntitllig  hcrvorgchl.  liabLU  diePrivat- 
geselLschatten  ihre  Lcrnsprechnclzc  in 
den  bevölkertsten  und  wichtigsten 
Städten  des  Reiches  errichtet,  während 
die  Staatsr^erung  sich  darauf  hat  be- 


schränken  müssen,  die  Vortheile  der 
tclej>honischen  Verbindung  einer  An- 
zahl kleinerer  Städte  zuzuführen  und 
sie  unter  sich  sow»  mit  dar  Haupt- 
stadt und  mit  Brünn  durch  besondere 
Leitungen  zu  verbinden.    Ein  Ver- 
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gleich  zwischen  Staats-  und  Privat 
betrieb  lä(st  sich  daher  nicht  wohl 
anstellen;  indels  legt  die  verhaltnifs- 
mäfsig  geringe  Theilnehmerzahl  der 
Privatgesellschaften  in  Städten  mit  der 
angegebenen  Bevölkerungsziffer  den 
Schluls  nahe,  dals  die  private  Aus- 
beutung desFerasprechwesensinOester- 
rdch  bis  jetzt  nemlich  dürftige  Er- 
gebnisse geliefert  hat,  andererseits  aber 


zeigt  der  Gang  und  cicr  gegenwärtige 
Stand  der  Entwickciung  des  Sludl- 
Femsprechwesens  in  Oesterreich,  dafs 
es  im  staatlichen  Finanz-  und  im  all- 
gemeinen Ncrkchrsintere-^sc  besser  ge- 
wesen wäre,  wenn  der  Staat  die  Her 
Stellung  und  den  Betrieb  der  Stadt- 
Femsprecheinrichtungen  von  Anfang 
an  selbst  in  die  Hand  genommen  hlltte. 


9.  Zwei  Erkenntnisse  des  Reichsgerichts  über  den  Rechts- 
begriff des  Eröffnens  von  Briefen  und  Packeten  im  Sinne 

des  S  354  des  Strafgesetzbuchs. 


Nach  dem  vorbezeichneten  Para- 
graphen des  Strafgesct/l-'uchs  l\ir  das 
Deutsche  Reich  wird  ein  l^ostbeamler, 
weicher  die  der  Post  anvertrauten 
Briefe  oder  Packete  in  anderen,  als 
den  im  Gesetz  vorgesehenen  Fallen 
eröffnet  oder  unterdrückt,  oder  einem  ' 
Anderen  wissentlich  eine  solche  Hand-  i 
lung  gestattet,  oder  ihm  dabei  wi'vsent- 
lich  Hülfe  leistet,  mit  Gefängnils  nicht 
unter  drei  Monaten  bestraft.  Wie  bei 
der  Anwendung  dieser  Straf  bestimmung 
der  Begritf  neröffnen«  auf/.ut'assen  ist, 
darüber  sind  unlängst  in  der  Revisions- 
instanz zwei  Erkenntnisse  des  Reichs- 
gerichts ergangen.  Aus  denselben  geben 
wir  die  EntsdieidungsgrUnde,  welche 
zugleich  das  Sachverhältnifs  ausreichend 
darstellen,  im  Nachfolgenden  wieder. 

I.  Unheil  vom  23.  April  1890. 

Wie  der  Vordenichter  festgestellt, 
hat  der  Angeklagte  rinen  der  Post  an- 
vertrauten Brief  in  einem  im  Gesetz 
nicht  vorgesehenen  Falle  eröflnct.  Kr 
hat  den  ungenügenden  Verschlufs  des 
Briefumschlages  durch  Zusamnien- 
drOcken  des  letzteren  so  erw«tert, 
dafs  er,  ohne  den  Umschlag  selbst  zu 
verietzen,  das  inliegende  Schriftstück 
herausziehen  konnte,  welches  er  dem- 
nächst in  gleicher  Weise  wieder  hinein- 
beförderte.  Die  Revision  vermifst  hier- 


bei ohne  Grund  eine  genauere  An- 
gabe der  vom  Angeklagten  vorge- 
nommenen. Manipulation.  Denn  in- 
dem im  Lrtheil  weiter  ausgclührl  ist. 
der  ungenügende  Ventchlufs  des  Um- 
schlages habe,  »wenn  er  nicht  so,  wie 
geschehen,  vom  Angeklagten  benutzt 
und  durch  seine  Thfitigkeit  das  cnt- 
gc'genstclieiKle  Hindcrnils  überwimden 
worden  wäre",  den  Inhalt  des  Um- 
schlages geschützt,  so  ist  dargelegt, 
dafs  der  Brief  in  der  That  verschlossen 
und  das  dadurch  gegebene  Hindernifs 
zu  beseitigen  war,  um  den  Inhalt  zu- 
gänglich zu  machen.  Diese  thatsäch- 
hchc  Erwägung  bedurfte  als  solche 
keiner  näheren  Begründung,  und  zum 
Begritf  des  wF.rötfnensH  ist  es  nicht 
unbedingt  erforderlich,  dafs  der  vor- 
handene Verschluls  verletzt  wurde. 
Nach  dem  gewöhnlichen  Sprach- 
gebrauch und  nach  S  299  des  Straf- 
gesetzbuchs setzt  das  Eröffnen  zwar 
das  Vorhandensein  eines  Verschlusses 
voraus;  ein  bh)fscs  Auseinanderfalten 
eines  unverschlossenen  Bric-tcs  oder  das 
Herausnehmen  eines  solchen  aus  einem 
oifenen  Umschlage  ist  also  nicht  als 
Eröffnen  anzusehen.  Dnnei^en  fällt 
unter  diesen  IVgritf  jede  Thätigkeit, 
wodurch  der  Verschlufs  be-^eitigt  oder 
unw  irksam  gemacht  wird,  folglich  auch 
eine  derartige  Behandlung  eines  ver- 
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schlosscnen  Umschlages,  welche  dessen 
Inhalt  ohne  Versehrung  der  schützen- 
den Umhüllung  zu  Tage  fördert.  Wenn 
daher,  wie  die  Revisionsschrift  be- 
hauptet, und  ihr  im  Hinblick  auf  die 
hiermit  vereinbare  Darstellung  des 
Vorderrichters  geglaubt  werden  kann, 
die  Verschlufsklappe  des  in  Rede  stehen- 
den Briefumschlages  nur  mit  der 
üufsersten  Spitze  festgeklebt  war,  so 
dafs  sich  bei  einigem  Zusammendrücken 
des  Umschlages  das  darin  liegende 
Schrillstück  von  bei  weitem  kleinerem 
Format  durch  die  entstandene  Oeff- 
nung  herausziehen  liefs,  so  konnte  der 
Vorderrichter  auch  in  dieson  Falle 
ohne  Rechtsirrthum  annehmen,  dafs 
der  Angeklagte,  indem  er  so  verfuhr 
und  das  Schriftstück  dem  Umschlage 
entnahm,  den  Brief  eröffnet  habe, 
obwohl  er  den  letzteren  nicht  er- 
brochen hatte.  Die  gerügte  Verletzung 
der  ZZ  266  der  Strafprocelsordnung 
und  354  des  Strafgesetzbuchs  lag  daher 
nicht  vor  und  war  die  Revision  auf 
Kosten  des  Angeklagten  zu  verwerfen. 

2.  Urtheil  vom  18.  März  1890. 

Nach  dem  vom  Vorderrichter  für 
erwiesen  erachteten  Sachverhalte  hat 
der  Angeklagte  im  November  1888  als 
damaliger  Postbeamter  zu  Ch.  ein  der 
Post  anvertrautes  Packet  durch  theil- 
weises  Wegschieben  des  Deckels  so 
weit  oft'en  gelegt,  um  hineinsehen  zu 
können.  Er  hat  dies  vorsätzlich  und 
bewufst  rechtswidrig  gethan,  ndmlich 
lediglich  aus  Neugierde  behufs  Be- 
sichtigung des  für  eine  Bekannte  be- 
stimmten Inhalts  der  Sendung.  Der 
erste  Richter  hat  gleichwohl  den  S  354 
des  Strafgesetzbuchs  ftlr  ananwendlHir 
erachtet,  weil  dne  Handlung  des  Er- 
öt^nens  nach  den  besonderen  Umstün- 
den des  Falles  nicht  verübt  sei.  Der 
gegen  das  freisprechende  Urtheil  von 
der  Staatsanwaltschaft  eingelegten  Re- 
vision war  Folge  zu  geben. 

Vom  ersten  Richter  ist  für  erwiesen 
erachtet,  dafs  zu  der  Zeit,  als  der  An- 
geklagte das  Packet  zur  Hand  nahm, 
dieses  seinen  ursprünglichen  Verschlufs 
bereits  verloren  hatte.    Es  bestand  aus 


j  einer  Holzkiste  mit  einem  auf  drei 
Seiten  in  Falzen  eingreifenden  Deckel, 
der  ursprünglich  durch  einen  in  die 
vierte  Seite  eingeschlagenen  Nagel  be- 
festigt war.  In  Folge  einer  Absplitte- 
rung des  Holzes  lag  aber  der  schliefsende 
Nagel  frei.  Der  etwas  eingedrückte 
Deckel  konnte  ohne  Weiteres  weg- 
geschoben werden. 

Aus  diesem  Zustande  der  Kiste  ist 
der  erste  Richter  zu  dem  Schlufs  ge- 
langt, dafs  der  Angeklagte  nicht  in 
der  Lage  gewesen  sei,  dieselbe  zu  er- 
öffnen, da  sie  für  verschlossen  oder 
geschlossen  nicht  mehr  anzusehen  war, 
vielmehr  einen  unbefestigten,  etwas 
eingedrückten,  bereits  losen  Deckel 
besafs. 

Die  Ausführung  beruht  auf  einer 
Verkennung  des  RechtsbegrifTs  des  Er- 
öffnens im  §  354  des  Strafgesetzbuchs. 

Diese  Vorschrift  dient  zur  Sicherung  des 
Briefgeheimnisses  Postbeamten  gegen- 
über (Reichspostgesetz  vom  28.  October 
1871,  S  3)  unter  ausdrücklicher  Aus- 
dehnung desselben  auf  Packele.  Sie 
erwähnt  als  Thatbestandsmerkmal  nicht 
eines  Verschlusses,  wie  der  §  299  des 
Strafgesetzbuchs,   welcher  das  Brief- 
geheim nifs   gegenüber    anderen  Per- 
sonen als  den  Postbeamten  m  wahren 
bestimmt  ist.  Der  strafrechtliche  Schutz 
sichert  das  Geheimnifs  in  Bezug  auf 
alle  Packete,  welche  geschlossen  sind, 
deren  Inhalt  also  nicht  orten  liegt.  Die 
Lösung    einer  Verschlufsvorrichtung 
oder  die  theilwdse  Besdtigung  einer 
solchen  genügt  daher  auch  noch  nicht, 
um  ein  Packet  als  offen  zu  bezeichnen. 
Es  kommt  darauf  an,  ob  lediglich  ver- 
möge des  Zustandes,  in  welchen  das 
Packet  gekommen  ist,  der  Inhalt  des- 
selben frei  zu  Tage  liegt,   bt  zur 
Offenlegung  noch  irgend  eine  Thätlg- 
keit   erforderlich,   so   hat   das  Packet 
j  noch  nicht  aufgehört,  geschlossen  zu 
sein.    Es  beruht  auf  Rechtsirrthum, 
wenn  der  erste  Richter  das  Packet  bei 
der  von  ihm  dai^elegten  Sachlage  für 
nicht  geschlossen  erachtet  hat.  Denn 
nach  derselben  hat  der  .Angeklagte  den 
Inhalt  der  Kiste,  als  er  sie  zur  Hand 
nahm,  nicht  bereits  vor  sich  gesehen. 
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noch  auch  ist  der  Inhalt  ohne  sein 
Zuthun,  etwa  durch  Herausfallen  des 
Deckels,  zu  Tage  getreten;  es  ist  viel' 
mehr  durch  eine  Handbewegung  des 
Angeklagten  eine  Wegschiebunc;  des 
Deckels  bewirkt.  Erst  vcrmfii^c  dieser 
Handbewegung  ist  die  F.rr)linung,  also 
die  Oä'enlegung  des  Inhalts,  ertulgt. 
Mochte  der  ursprüngliche  Verschluis 
auch  mangelhaft  oder  unvollkommen 
sein,  so  gewillirte  die  Kiste  bei  diesem 


Sachverhalte  noch  immer  einen  Schutz 
gegen  die  Wahrnehmbarkeit  des  Inhalts, 
und  es  stellte  dch  die  Thflttgkeit  des 
Wegschiebens  des  Deckels  durch  den 

Angeklagten  ni.ht  bIo'~  als  Versuch, 
I  sondern  >iK  VOlienduni^  der  Eröffnung 
dar;  denn  ilic-~c  erheischt  im  ^  354 
des  Stratgescl/.buchs  weder  eine  voll- 
ständige noch  eine  dauernde  Offen- 
legung des  Inhalts  von  Briefen  oder 
Packeten. 


10.  Das  belgische  Post-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1888. 


Wie  für  die  Vorjahre,  so  ist  auch 
dkr  das  Jahr  1888  der  von  dem  bel- 
gischen Minister  der  Eisenbahnen, 
Posten  und  Tdqpraphen  an  die  gesetz- 
gebenden Kammern  erstattete  Rechen- 
«ichattsbericht  Uber  die  Ergebnisse  der 
belgischen  Post-  und  Telegraphenver- 
waltung im  Druck  erschienen.  Wir 
entnehmen  demselben  die  nachstehen- 
den Angaben  von  allgem«nerem  Inter- 
esse. 

An  Veränderungen  und  Verbesse- 
rungen im  Postdienst  ist  zu  erwähnen, 
dafs  im  Jahre  1888  ein  Postanweisungs- 

austausch  zwischen  Belgien  und  Chile  ins 
Leben  getreten,  dafs  mit  Grofsbritannien 
ein  Abkommen  wegen  Vermittelung 
eines  Postanweisungsaustausches  zwi- 
schen Belgien  und  den  britiscben  Be- 
sitzungen und  Colonlen  bz.  Post- 
anstalten im  Audand  getroffen,  dafs 
für  Briefsendungen  nach  dem  Vcreins- 
auslande  eine  einheitliche  Taxe  (von 
75  Centimen  für  frankirte  Briefe  bis 
1 5  g,  I  Franc  für  einfache  unfrankirte 
Briefe,  50  Centimen  Einschreib- 
gebühr, 1 5  Centimen  für  jede  50  g 
Drucksachen,  Waarenproben  oder  Ge- 
schäftspapiere} eingeführt  und  endlich, 
dais  zwischen  Belsen  und  Nicderland 
ein  Postabkommen  abgeschlossen  wor- 
den ist,  welches  eine  Herabsetzung  der 
Taxen  für  Drucksachen  und  Zeitungen 
im  beiderseitigen  Verkehr  herbei- 
geführt hat. 


Am  31.  Dezember  1888  bestanden 
in  Bdg^en  819  Postanstalten  (3 
mehr  als  am  Schlufs  des  Vorjahres) 

in  772  verschiedenen  Orten.  Von 
Jenen  Sk)  Postanstalten  gehörten  ^45 
der  Klasse  der  eigentlichen  Pnsiaintcr 
(perccptions)  an,  während  die  übrigen 
274  Postanstalten  eine  Art  Postagentu- 
ren (je  nach  dem  Umfange  der  Dienst- 
gcschüt'te  sous-perceptions.  biircaux  de 
depots  oder  d^pots  -  relais  genannt] 
waren. 

Die  Zahl  der  B  rief  kästen  hat  sich 
im  Jahre  1888  von  6323  auf  6371 
Stock,  also  um  46  StQck  vermehrt. 
An  Postwagen  waren  138  Briefkasten 
angebracht. 

Das  Personal  umfafste  Ende  1888 
insge<;ammt  5208  Köpfe;  davon  waren 
1839  männliche  und  i';7  weibliche 
Beamte  und  3219  mannliche  und  13 
weibliche  Unterbomte,  im  Ganzen  82 
mirnnliche,  keine  wdbliche  Beamte 
und  Unterbeamte  mehr  als  im  Vor- 
jahre. 

Hinsichtlich  des  Bricfvcrsen- 
d  u  ngsvcrke  h  rs  ist  bemerkenswerth, 
dafs,  nachdem  in  den  beiden  voran- 
gegangenen Jahren  eine  Verminderung 
des  Briefverkehrs  eingetreten  war,  sich 
jetzt  wieder  eine  zum  Theil  recht  an- 
sehnliche Steigerung  in  der  Zahl  der 
bofr»rdi.'rti-n  Sendungen  —  mit  alleini- 
j  ger  Ausnaiime  der  üeschäftspapiere  — ■ 
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gezeigt  hat.    Es  ist  dies  eine  Folge  1 

iies   erneuten   Aufschwungs,   welchen  [ 
H;uidc'l    und   Verkehr   namentlich    in  j 
den  beiden  letzten  Monaten  des  Jahres 
genumnien  hatten.    Die  Zahl  der  im  \ 
inneren  Verkehr  Belgiens  beförderten 
gewöhnlichen  Briefe  ist  von  62  174789^ 
Stück  im  Jahre  1887  auf  64563036 
Stück  im  Jahre  1S8.H.  d.  i.  um  3,^)  pCt.  , 
gestiegen.     Die   stärkste  Zunahme   ist  [ 
wiederum  in  der  Zahl  der  in  oilenem 
Umschlage  versandten  Visitenkarten, 
welche  gegen  ein  Porto  von  5  Centi- 
men mit  kurzen  schrittlichen  Mitthei- 
lungen versehen  werden  können,  ein- 
getreten, niimlich  um  1 1 ,33  pCt.  Ins- 
gesammt  belief  incb  im  Jahre  1888 
die  Zahl  dieser  nur  im  Inlandsverkehr 
zulässigen  Gattung  von  Briefsendungen 
auf  4  654  28'')  Stück.    Im  internatio- 
nalen   Verkehr    Gelangten    weit  über 
26';^  Millionen  Hriefe,  etwa  i^/^  Millio- 
nen Stück  oder  6,9»  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre,  zur  Beförderung.    Die  Zahl 
der  portofreien  Briefe  betrug  nahezu 
lü   Millionen  Stück,   was  einer  Zu- 
nahme von  7,Si  pCt.  gegen  das  Vor- 
jahr gleichkommt.     Im  Durchschnitt 
entfielen  an  aufgelieferten  Briefen  auf 
den  Einwohner  im  Jahre  1888  (unter 
Zugrundelegung    der    Ergebnisse    der  : 
Volkszahlung  vom    1 .  Dezember  18SS  | 
—  6030043  Einwohner)  12,73  Stück 
gegen    12,15  Stück  im  Jahre  1887. 
Die  Zahl  der  unfrankirten  oder  unzu- 
reicliend  frankirten  Briefe  hat  im  Jahre 
iRSS  wieder  etwas  zugenommen ;  die- 
selbe bezitlerie  sich  auf  6,7^  pCl.  der 
überhaupt  zur  Post  gelieferten  Briefe, 

Die  Zahl  der  Einschreibbriefe 
nahm  im  inneren  Verkehr  um  3,^9  pCt., 
im  internationalen  Verkehr  um  6,n  pCt. 
zu;  insgesammt  wurden  im  Jahre  188.S 
im  Inlandsverkehr  618220,  im  Aus- 
landsverkehr dagegen  die  auffaliend 
hohe  Zahl  von  874343  Stück  be- 
fördert. Auf  belgischem  Gebiet  sind 
im  Jahre  1888  fünf  eingeschriebene 
Briefe  in  Verlust  gcrathen. 

An  Postkarten  wurden  im  Jahre 
1888  8,18  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre, 
nlfmUch  fast  3773  Millionen  Stück, 
an  Zeitungen  1,93  pCt.  mehr,  n&m- 


lich  Ober  95^/4  Millionen  Stück,  an 

sonstigen  Drucksachensend ungen 
5,>^'  pCt.  mehr,  nJimlich  rund  Co  Millio- 
nen Stück  ,  an  Waarenproben 
4,<>9  pCt.  mehr,  nümlich  etwas  über 
3'/^  Millionen  Stück  und  an  Ge- 
schüftspapieren  1,36  pCt.  weniger, 
nSmlich  842  400  Stück  befördert. 

In  der  Zahl  der  Werthbriefe  ist 
wieder  ein  Rückgang  eingetreten,  nüm- 
lich  um   5424  Stück  im  Inlandsver- 
kehr und  um  1365  Stück  im  inter- 
nationalen Verkehr.    Insgesammt  ge- 
langten im  Jahre    1888   im  inneren 
belgischen   Verkehr   233  QoC  Werth- 
briefe mit  einem  angegebenen  Werth 
von  31574  Millionen  Francs  (ij'/i 
Millionen  Francs  mehr  als  im  Vor- 
jahre) zur  Beförderung.  Im  Auslands- 
verkehr wurden  dagegen  137624  Werth- 
briete mit  einem  angegebenen  Werth 
von    >2r*y4   Millionen    Francs  (über 
Millionen  Francs  weniger  als  im 
Vorjahre)  ausgetauscht.     Vier  Werth- 
briefe geriethen  auf  belgischem  Ge- 
biet in  Verlust  oder  wurden  beraubt; 
diese  Briefe   enthielten   an  Werthen 
3G70  Francs,  wovon  indessen  nur 
3413  Francs  aus  der  Postkasse  zu  er- 
setzen waren,  wahrend  der  Rest  mit 
1255  Francs  von  den  schuldigen  bz. 
er^ai/ptlichtigen  Beamten  eingezogen 
wurde. 

Infolge  der  durch  KOniglicfaen  Er- 
lafs  vom  15.  November  1887  im 
Eilbrief  dienst  eingeführten  Ver- 
besserungen,   wonach    die  Eilbriefe 

nicht   nur   mit   den    schnellsten  sich 
darbietenden    Zügen    zu  befürdern, 
sondern  auch  nach  ihrem  Eintreffen 
am  Bestimmungsort  unverzüglich  durch 
die  Eilboten   oder  Tclcgraphenboten 
abzutragen   sind,   hat   sich   die  Zahl 
der  beförderten  Eilbriefe  sehr  wesent- 
lich, nümlich  um  36,58  pCt.,  gegen 
das  Vorjahr  vermehrt.  Insgesammt 
betrug    die   Zahl  dieser  Briefe  im 
Jahre  1888  434  733  Stück, 

An  Postanweisungen  wurden  im 
Jahre  j888  im  Inlandsverkehr  —  ab- 
gesehen von  91  261  Stück  Uber  fast 
37  Millionen  Francs,  welche  zur  Ver- 
sendung der  im  Wege  des  Postauf- 
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tragsverfthrens  für  Handelspapiere  ein- 
gezogenen Gelder  ausgefertigt  waren  — 

907415  Stück  Uber  90^  2  Millionen 
Francs,  im  Auslandsverkchr  in  ab- 
gehender Richtung  280  722  Stück  über 
Millionen  Francs,  in  ankommen- 
der Richtung  287  027  Stück  über 
etwa  i3y<,  Millionen  Francs  versandt. 
Die  Zahl  der  Postanweisungen  ver- 
mehrte sich  im  hilandsverkehr  gegen 
das  Vorjahr  um  2,jy  pCt.,  im  Aus- 
landsverkehr um  3,77  pCt.,  der  Betrag 
derselben  im  Inlandsverkehr  um 
3fW  pCt. ,  im  Auslandsverkebr  um 
6,11  pCt. 

Erhcbhcher   noch    \v;ir   die  Steige- 
rung hinsichtlich  der  sogen,  nbons  de 
poste:    Die  Zahl  derselben  stieg  von 
Sil  217   Stück   im  Jahre  1887   auf  | 
866127    ^tück  im  Jahre  1888,  d.i.  | 
um  6,77  pCt. ,    der   Betrag  derselben  1 
von  6V2    Millionen    aut    weit  über 
7  Millionen  Francs,  d.  i.  genau  um 
8,70  pCt. 

Im  Geldein^ehungsdienst  ge- 
langten I  732  072  Wechsel  ö.ji  pCt. 
mehr  als  im  Vorjahre  zum  W'erthe 
von  fast  40Ü  Millionen  Francs  (6,;o  pCt. 
mehr  als  im  Jahre  1887)  zur  Ver- 
sendung; von  den  nicht  eingelösten 
Wechseln  wurden  29  537  Stück  durch 
Gerichtsvollzieher,  80  371  Stück  durch 
Postbeamte  protestirt.  Von  der  Be- 
fugnifs ,  die  uneingelöst  gebliebenen 
Wechsel  durch  die  Postbeamten  pro- 
testiren  zu  lassen,  macht  das  Publikum 
mit  immer  wachsender  Vorliebe  Ge- 
brauch; noch  im  Jahre  1884  wurden 
von  93  850  Wechseln  nur  24  3^9  Stück 
durch  Postbeamte  und  69461  Stock 
durch  GerichtsvoUaeher  protestirt. 
Postaufträge  zur  Accepteinholung  ge-  : 
langten  i^S  227  Stück  1  145  Stück  , 
weniger  als  im  Vorjahre)  zur  Auf- 
lieferung; 361  denselben  wurden  durch 
Gerichtsvollzieher,  254  durch  Post- 
beamte protestirt.  An  Quittungen  \ 
wurden  über  3 ','4  Millionen  Stück,  j 
G,2i  pCt.  mehr  als  im  vorangegange- 
nen Jahre,  der  Post  zur  Einziehung 
des  Geldbetrages  Ubertragen.  Letzterer 
lautete  insgesammt  auf  Uber  88  Millio- 
nen Francs;  davon  konnten  nahezu 

ArcWv  t  Pott  n.  T«1«gr.  *.  1891. 


71  '7*2  NGllionen  Francs  eingezogen 
werden.    An  Zinsscheinen  und  aus- 

gelooslen    W^erth  papieren  gelangten 

133  873  Stück  über  1  368  974  Francs 
behuts  Kin/ichung  der  lälligen  Geld- 
beträge zur  Kinheferung,  nach  der 
Zahl  3,3a  pCt.  weniger,  nach  dem 
Werth  2,';2  pCt.  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Im  Verkehr  mit  dem  Auslande 
gelangten  6-,  i  ;o  Stück  Postaufträge 
(22  340  Stück  mehr  als  im  Vorjahre) 
zur  Absendung,  während  65  729  StOck 
(1639  Stttck  weniger  als  im  Jahre 
1887)  bei  belgischen  Posten  :  ilicn  ein- 
gingen. Die  letzteren  lauteien  ins- 
gesaninit  auf  über  2  \  .,  Millionen  Francs ; 
der  Betrag  der  eingelösten  Poitauf- 
tragspapiere  belief  sich  auf  i  Millionen 
Francs.  122  Postaufträ'ge  gelangten 
in  Belgien  mangels  Zahlung  zur 
Protesterhebung;  in  07  Fällen  wurde 
der  Protest  von  Gerichtsvollziehern, 
in  23  Fallen  von  Postbeamten  voll- 
zogen. 

An  abonnirten  Zeitungen  wur- 
den im  Jahre  188H  3,41  pCt.  mehr  als 
im  Vorjahre  be/oucn  ;  tür  den  inneren 
Verkehr  betrug  die  Zahl  der  Abonne- 
ments 264  797 ,  für  den  Verkehr  mit 
dem  Ausland  9296,  d.  i.  13  730  bz.  337 
mehr  als  im  Vorjahre.  An  Zeitungs- 
gebühr kamen  <)2  697  Francs  gegen 
88926  Francs  im  Jahre  1887  auf. 

Für  die  Bestellung  der  Post- 
sendungen und  die  Leerung  der  Brief- 
kasten sind  3090  bestellende  Boten 
beschiiftigt,  34  Mann  mehr  als  im 
Vorjahre.  Von  den  190 1  Landorten 
ohne  Postanstalt  bz.  ohne  Ortsbestell- 
dienst wurden  8  (Vorstädte  von  Brüssel) 
täglich  10  Mal,  4  (Vorstädte  anderer 
grofser  Orte)  7  Mal,  2  3  Mal,  9  4  Mal, 
28  3  Mal,  366  2  Mal  und  1484  oder 
78,tK.  pCt.  nur  i  Mal  bestellt. 

Für  den  Beförderungsdienst 
auf  Eisenbahnen  waren  auf  16  Linien 
22  Bahnpostwagen  eingestellt,  welche 
im  Berichtsjahre  5'Ji4  km  täglich 
zurücklegten,  Die  Zahl  der  Personen- 
posten  itnaUt's-jpostesj  hat  sich  um  3, 
ntmtich  von  137  im  Jahre  1887  auf 
132  im  Jahre  1888  vermindert;  die- 
selben legten  tflglich  5438  km  zurück, 
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—  so- 


mit ihnen  wurden  371  93$  Reisende 
befordert.    Daneben  beslanden  noch 

305  reuelniMlsinc  Privat  •  Fuhrt;clet^cn 
heilen  Jiligenccs.  chars  ä-bancs,  Om- 
nibus, J'ourgons  u.  s.  w.).  Die  an 
Personenpostkursen  belegenen  Post- 
an&talten  nehmen  siimmtlich,  als  eine 
Art  Hülfsanstallen  der  Eisenbahn- 
stationen, am  Posipackettlienst  Tlieil, 
Uer  in  Belgien,  wie  bekannt,  in  den 
Hünden  der  Eisenbahnverwaliungcn 
liegt. 

Die  Gesammt -  Einnahme  der  Post- 
Verwaltung  belief  sich  auf  15470335 

Francs  :2i(')<)75  Francs  oder  1,10  pCt. 
mehr  als  im  Jahre  1887  ;  diese  Ver- 
langsam ung  in  dem  Steigen  der  Ein- 
nahmen gegenober  den  Vorjahren  hat 
seinen  Grund  darin ,  dafs  das  von 
fremden  Verwaltungen  an  Belsen  ZU 
zahlende  Transitporto  infolge  gerin- 
gerer Benut/.ung  des  Tran^itweges  über 
O.stende  von  772  400  Francs  im  Jahre 
1887  auf  371  5(^9  Francs  im  Jahre 
1888,  d.  i.  um  Uber  200000  Francs, 
herabgei^:ingen  ist.  Die  Gesammt- 
A  US  gaben  mit  Ausnahme  jedoch 
der  Kosten  tür  Bctürderung  der  Posten 
mittels  belgischer  Postdampfischiffe  — 
stellten  sich  dagegen  auf  9  161  305 
Francs,  so  dals  sich  ein  Ueberschuf*; 
von  6  30«)  030  Francs,  d.  i.  40.-0  p(]t. 
der  Gesammt-Kintiahmen.  ergab  gegen 
6257804  Francs  im  Jahre  1S87I. 

Die  Zahl  der  ötlentlichen  l  ele- 
graphenanstalten  betrug  Ende  1888 
1532,  13  mehr  als  Ende  1887.  Da- 
von waren  93 1  Staats-  und  Eisenbahn- 
Telegraphenanslalien  sowohl  zur  An- 
nahme und  BdVWdetung.  als  auch  zur 
Aufnahme  und  Bestellung  von  Icle- 
grammen  befugt;  die  übrigen  601  Tele- 
graphenanstalten waren  nur  Annahme- 
stellen. 

Das  Telegraphennetz  hat  im  Jahre 

I  8SS  um  \\)\  km  f.inien  und  s^j^  km 
Leitungen  /ugenoninien.  so  dals  Belgien 
Ende  des  Berichtsjahres  642Ö  km 
Linien  und  30432  km  Leitungen  be- 
safs,  welche  dem  allgemeinen  Verkehr 
dienten.  Abgesehen  von  kurzen 
Strecken   Stadileilung   war    das  ge- 


sammte  Netz  oberirdisch.  In  obigen 
Zahlen  sind  übrigens  die  längs  der 
\Vas*;erläufe  bestehenden,  vorwiegend 
der  Schititahrt  dienenden  Linien 
(377  km  Linien  und  2  029  km  Lei- 
tungen), femer  die  von  Privat-Eisea^ 
bahngesellschaften  auf  eigene  Kosten 
angelegten  Linien  (i  163  km  Leitungen) 
und  die  zwischen  Brüssel  und  Ant- 
werpen bestehende  Uhrenleitung  (mit 
50  km  Drahtlange),  welche  alle,  wenn 
auch  in  beschränktem  Ma(se  flir  den 
ülTentlichen  Verkehr  nutzbar  sind, 
nicht  mit  eingerechnet.  Zieht  man 
dieselben  mit  in  Betracht,  so  ergiebt 
sich  für  das  belgische  Telegraphen- 
netz eine  Gesammtausdehnung  von 
33  694  km  LeitungsUinge. 

An  .Apparaten  waren  1569  im 
Gebrauch;  davon  gehörten  1506  dem 
Morse  -  System ,  (32  dem  Hughes- 
System  und  1  einem  anderen  System  an. 

Das  Personal  bestand  aus  3773 
KOpfen  (darunter  141  weibliche  Per- 
soncn\  Auffallend  i-^t  der  fortgesetzte 
Rückgang  in  der  Zahl  der  weiblichen 
Telegraphenbeamten ;  während  im 
Jahre  1884  noch  137  im  Dienst 
waren,  belief  sich  die  Zahl  derselben 
Knde  1887  nur  noch  auf  152  und 
Ende  des  Berichtsjahres  waren  wie- 
derum 1 1  Frauen  weniger  im  Tele- 
graphendienst beschäftigt.  Neben  der 
obigen  Zahl  von  Tel^raphenbeamten 
und  linterbeamten  haben  noch  3091 
Eisenbahn-,  Post-,  Brücken-,  Wege- 
u.  s.  w  Beamte  mehr  oder  weniger 
beim  l  elegramm  -  Belörderungsdienst 
mitgewirkt. 

Die  Zahl  der  im  Inlandsverkehr  be- 
förderten Telegramme  bezifferte  sich 
im  Jahre  1888  auf  2536282  Stück, 
4V4  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre.  Von 
diesen  kamen  auf  )e  100000  StUck 
1 668  74  dringende,  2%  verglichene, 
I  3637»  eingeschriebene  und  4V4  Tele- 
gramme mit  iMiipfangs.inzeige.  "Pcle- 
graphische  Postanwci.sungen  kamen 
16  109  Stück  vor. 

Die  Zahl   der  im  internationalen 
Verkehr  abgesandten  und  angekomme- 
nen Telegramme  stieg  gegen  das  Vor- 
<  jähr  um  13^/4  pCt.  und  belief  sich 
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auf  i  800  983  Stück  :  davon  waren 
70998  Stück  (33  pCt.  mehr  als  im 
Jahre  1887)  dringende  Telegramme. 
Die  Zahl  der  im  Durchgang  durch 
Belgien  beförderten  Telegramme  hat 
gleichfalls  wieder  erheblich,  niimlich 
um  17^/4  pCt.,  zugenommen  und  be- 
trug 616  642  Stück. 

Diensttel^ramme  sind  Ober  3V4 
Millionen  Stück,  die  meisten  in  Eisen- 
bahndienst-Angelegenheiten ,  abgesandt 
worden. 

Die  Gesammt  -Einnahme  betrug 
3378816  Francs,  die  Ausgabe 
3  86u  344  Francs  (darunter  nahezu 
3'  0  Millionen  Francs  allein  fOr  Be- 
soldungen), so  dafs  ein  Zuschufs  aus 
Staatsmitteln  in  Höhe  von  381  728 
Francs  erforderlich  gewesen  Lst.  Diesem 
Zuschuis  steht  jedoch  die  unentgelt- 
liche Beförderung  von  über  2 Millio- 
nen Amis  -  bz.  Siaalsfelcgrammen  mit 
einem  Taxwerth  von  etwa  i  Millio- 
nen Francs  gegenüber. 

Die  Fernsprechanlagen  haben 
im  Jahre  1888  dne  nennenswerthe 
Erweiterung  nicht  erfahren.  Abge- 
sehen von  dem  staatlichen  Fernsprech- 
netz von  Ostende  liegt  die  l  lerstellung 
der  Fernsprechanlagen  und  die  Lei 
tung  des  gesammten  örtlichen  Fem- 
sprecbwesens  in  den  Händen  von 
Privatgesellschaften ;  nur  die  Fern- 
sprechlinien auf  grofse  Entfernungen, 
so  namentlich  die  internationale  Fern- 
sprechlioie  zwischen  Brüssel  und  Paris, 
bat  der  Staat  selbst  hei^iesteUt  und 
im  Besitz.  Eine  Anzahl  Fernsprech- 
netze sind  auch  im  Jahre  1 SS8  wie- 
der mit  einander  in  unmittelbare  Ver- 
bindung gesetzt  worden;  es  sind  dies 
die  Netze  der  Orte  Möns  und  Charleroi, 
Möns  und  Gent,  Möns  und  Courtrai, 
Löwen   und  Lttttich ,  Löwen  und 


I  Mecheln  und  Löwen  und  Charleroi. 
Die  Vermittelungsömter  der  verschie- 
denen Fernsprechnetze  sind  mit  den 
am  Orte   befindlichen  Staats  -  Tdle- 

graphenan  Hillen  verbunden,  so  da£t 
die  an  das  Fernsprechnetz  ange- 
schlossenen Personen  in  der  Lage 
sind ,  auf  diesem  Wege  Privattele- 
gramme aufzuliefern  und  entgegen- 
zunehmen. Die  auf  diese  Weise  auf- 
gegebenen und  den  Empfängern  aus- 
gelieferten Telegramme  haben  im 
Jahre  1 888  fast  600  000  Stück,  nahezu 
20  pCt.  mehr  als  im  Vorjahre,  be- 
tragen. FOr  diese  Uebermittelung  der 
Telegramme  wird  «ne  besondere 
Uebermittelungsgebühr  nicht  erhoben. 

Zwischen  den  Fernsprechnetzen  von 
Paris  und  Brüssel  ist  im  Dezember 
1887  eine  zweite  Verbindungsleitung 
hergestellt  worden,  die  sich  seit  dem 
16.  Januar  1888  im  Betrieb  befindet. 
Durch  diese  zweite  Verbindungsleitung 
ist  der  Fernsprechbetrieb  zwischen  den 
genannten  beiden  Hauptstädten  sehr 
wesentlich  verbessert  und  vervoll- 
I  kommnet  worden,  wie  auch  der  Er- 
j  folg  zur  Genüge  beweist.  Die  Zahl 
der  gegen  volle  laxe  zwischen  Paris 
und  Brüssel  hergestellten  Verbindun- 
gen hat  im  Jahre  1887  nur  14380, 
im  Jahre  1888  dagegen  25  870  be- 
I  tragen ,  was  einer  Steigerung  um 
8i,if.  pCt.  gleichkommt.  Der  belgische 
Gebührenantheil  hat  eine  Höhe  von 
41  836  Francs  erreicht  oder  60,74  pCt. 
mehr  als  im  vorangegangenen  Jahre. 
Ein  weiterer  Ausbau  der  Fernsprech- 
verbindungen zwisclien  belgischen  und 
französischen  Fernsprechnetzen  ist  in 
Aussicht  genommen;  die  bezüglichen 
Verhandlungen  mit  der  franzfläschen 
Verwaltung  sind  bereits  eiogädtet 
worden. 


IL  Deutsche  Handelsgesellschaften  in  Ostindien. 

Schon  weit  früher,   als  im  Allge-  |  wenn  auch  die  Bemühungen  dieser 


meinen  bekannt  ist,  hat  Deut<;chhind 
versucht,    in   commercieller  Hinsicht 


Art  von  keinem  greifbaren  Erfolg  be- 
gleitet gewe.sen  sind.     Einem  inter- 


festen Fufs  in  Ostindien  zu  fassen,    essanten  Aufisatz  hierüber,  welchen  die 
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Hambur^i^chc  Börsen- Halle  kürzlich 
verOlfendicht  hat,  entnehmen  wir  Fol- 
gendes : 

Kaiser  Karl  VI.  ist  es  gewesen, 
welcher  im  Jahre  1722  der  Oslende- 
Gcsellschall  oder,  wie  sie  mil  ihrem 
vollen  Titel  hiefs,  der  »Kaiserlichen 
Ostende  -  Ostindien  -  Gesellschaft «  Cor- 
porationsrcchte  verlieh.  Die  Nieder- 
lande i4ehr>rtcn  damals  bekanntlich 
Zinn  dcut>chcn  Reich.  Die  genannte 
Gesellschatt  hat  jedoch  niemals  selbst 
Schiffe  nach  Ostindien  entsandt,  aon- 
dern  sich  damit  begnügt,  zwei  An- 
siedelungen in  Ostindien  ins  Leben  zu 
rufen,  um  von  dort  aus  dem  deut- 
schen Reich  einen  Antheil  an  dem 
Handelsverkehr  mit  Ostindien  zu  ver- 
schaffen. Die  eine  dieser  Ansiedelun- 
gen befand  sich  bei  Coblom  oder 
Covelong.  zwischen  dem  englischen 
Madras  und  dem  holländischen  Sadras 
an  der  Südostküste  der  Halbinsel,  die 
andere  lag  bei  Bankipur  oder  Banky- 
bazaar  am  Hugli-Flusse  zwischen  dem 
englischen  Calcutta  und  dem  hollän- 
dischen Chinsura.  Jede  dieser  beiden 
deutschen  Ansiedelungen  wurde  von 
den  Engländern  sowohl  wie  von  den 
Hollfindern  auf  das  Tiefiste  gehafst; 
am  gröfsten  ober  war  die  Furcht  der 
weniger  erfolgreichen  Franzosen,  deren 
benachbarte  Au'-icdelungen  bei  Pondi- 
chery  an  der  Madrasküste  und  bei 
Chandarnagor  am  Hugli-Flusse  gleich- 
falls von  der  Ostende-Gesellschaft  sich 
bedroht  sahen. 

Die  erwjihnle  deuisdie  (ic^ellschaft 
halte  günstige  Resultate  aut  die  Dauer 
nicht  aufzuwci.sen;  ihre  Gründung  war 
indessen  das  Ergebnifs  einer  Reihe 
immerhin  erfolgreicher  Seereisen.  Im 
Jahre  1717  criluiltc  IVinz  Eugen  von 
Savoyen  /.uei  ."^chitfcn  den  Befehl, 
nach  Ostindien  zu  segeln;  der  Erfolg 
dieser  Reisen  ftlhrte  zu  weiteren  Ent- 
sendungen, deren  Ergebnisse  so  be- 
friedigende waren,  dafs  eben  Kaiser 
Karl  VI.  im  Jahre  1722  sich  veranlafst 
fand,  den  von  den  külmcii  Reisenden 
erworbenen  Besitz  durch  einen  ihnen 
ertheilten  Freibrief  zu  schützen  und  zu 
befestigen.  Dieser  Freibrief  rHumte  der 


Ostende  -  Gesellschaft  günstigere  Be- 
dingungen ein,  als  irgend  eine  der 
übrigen  ostindischen  G^llschaften  sich 
zu  erfreuen  hatte.  Das  Kapital  der 
deutschen  Gesellschalt  betrug  etwa 
20  Millionen  Mark,  und  der  erzielte 
Gewinn  kam  dner  Verzinsung  von 
etwa  15  pCt.  glnch.  Der  Zweck 
aber,  den  Kaiser  Karl  VI.  bei  der 
Bildung  der  Gesellschaft  verfolgte,  war 
nicht  nur  commercieller,  sotuiern  auch 
politischer  Natur.  Prinz  Eugen  halle 
nffmlich  die  Bildung  dner  ostindi- 
schen Gc  clKchaft  gewünscht,  um  durch 
diese  Gründung  gewissermafsen  den 
Stamm  zu  einer  deutschen  Flotte  zu 
gewinnen ,  mit  einer  erstklassigen 
Flottenstation  in  Ostende  an  der 
Nordsee  und  einer  wdteren  Station 
in  Fiume  oder  Triest  am  Adriatischen 

I  Meere.  Durch  eine  solche  F'lotte 
glaubte  man  schon  damals  die  Gröfse 
Deutschlands  wie  zu  Lande,  so  auch  zur 
See  begründen  zukOnnen,  wie  man  auch 
Deutschland  durch  den  Gevtdnn  eigener 
Schilfe  von  den  Seemächten ,  zumal 
von  England  und  Holland,  glaubte 
unabhängig  machen  zu  können.  Die 
Seemächte  opponirten  aber  mit  aller 
Energie  der  Ausftlbrung  derartiger 
Absichten,   und  die  OstenJe  -  Gesell- 

I  schalt  wurde  jener  Zeit  der  Zankapfel 
der  Diplomatie  Europas.  Schliefslich 
opferte  Kaiser  Karl  VI.  die  Ostende- 
Gesellschaft  im  Jahre  1727,  um  dadurch 
die  Durchführung  eines  sdnem  Herzen 
näher  liegenden  Planes,  ntfmlich  die 
Zustimmung  der  Mifchte  zur  pragma- 
tischen Sanclion,  zu  erreichen.  l^m 
die  Ehre  zu  reiten,  wurde  zunächst 
der  Frdbrief  der  Gesellschaft  auf  sieben 
Jahre  aufgehoben;  dadurch  vermochte 
aber  der  Kaiser  Niemand  zu  täuschen, 
und   wenn   auch   die  Theilhober  der 
Gesellschaft  guten  Muthes  blieben  und 
versuchten,   den    Mittelpunkt  ihres 
Unternehmens  nach  Hamburg,  Triest 
und  selbst  nach   Schweden    zu  ver- 
legen, so  blieben  doch  alle  derartigen 
Versuche  erfolglos,  und  die  Ansiede- 
lungen in  Ostindien  waren  dem  Unter- 
gange  geweiht    Die  übrigen  in  Ost- 
indien arbdtenden  europibchen  Ge- 


—    53  — 


Seilschaften  vertchhen  nicht,  die  Muha- 
medaner  gegen  ihre  deutschen  Neben- 
buhler aufeureizen,  und  im  Jahre  1 733 
Uberfiel  der  mubamcdanische  Militair- 
Gouverneur  von  Hugli  im  angeblichen 
Auftrage  des  Sultans  von  Delhi  die 
deutsche  Ansiedelung  von  Bankipur 
und  machte  die  dortige  deutsche  Gar- 
nison bis  auf  17  Mann  nieder,  die 
dann  den  Platz  au%aben  und  nach 
Europa  zurückkehrten. 

Was  aber  Kaiser  Karl  durchzuführen 
nicht  gelungen  war,  beschiofs  König 
Friedrich  II.  von  Preufsen  ins  Leben 
«1  rufen.  Nach  der  Besitzergreifung 
von  Ostfriesland  im  Jahre  1744  be- 
mühte er  sich,  die  Hauptstadt  des- 
selben, Emden,  zu  einem  grolsen 
Nordseehafen  auszugestalten.  In  Aus- 
fttfarung  dieser  Absicht  lieh  der  König 
seinen  königlichen  Schutz  der  Anati- 
schen  Handelsgesellschaft,  welche  am 
I.  September  1750  gegründet  worden 
war,  wie  er  denn  am  24.  Januar  1733 
die  Bengalische  Handelsgesellschaft  mit- 
begrOnden  half.  Die  erste  dieser 
beiden  Gesellschaften  sandte  nach  ein- 
ander 6  Schilfe  nach  China,  welche 
einen  Reinertrag  von  etwa  10  pCt. 
des  3'y2  Millionen  Mark  betragenden 
Gesellschaftskapitals  erbrachten.  Die 
in  Emden  domiciürtc  Bengalische 
Handelsgesellschaft  hatte  aber  keine 
so  befriedigenden  Erfolge  aufzuweisen; 
sie  entsandte  nur  2  Schitie,  die  ihr 
keinen  Ertrag,  wohl  aber  einen  lang- 
wierigen und  leostspieligen  Proceis 
einbrachten. 

Die  Mifserfolgc  der  genannten  Han- 
dclsunternehmungen  waren  zumeist 
den  Bemühungen  der  in  Ostindien 
rivali«renden  europäischen  Gesell- 
scfaaften  zuzuschreiben;  in  Folge  dieser 
Bemühungen  weigerten  sich  die  hol- 
ländischen, französischen  und  eng- 
lischen Loolsen,  die  Emdener  Schitie 
den  gefährlichen  Hugli-Flufs  hinauf- 
zubringen. Diese  Weigerung  erfolgte 
auf  Striefen  Befehl  der  einheimischen 
Regierung  von  Bengalen ,  welcher  die 
in  Ostindien  arbeitenden  europäischen 
Gesellschaften  vollständig  unterlhan 
waren.    Als  die  Nachricht  von  dem 


!  vermuthliclicn  l^JinintTen  der  Emdener 
Sciiiiie  nach  c)>iinditii  gelangte,  schrieb 
der  Nabob  den  englischen  KauHeuten: 
»Wenn  die  Deutschen  hierher  kommen, 
so  wird  dieses  sehr  nachtheilig  für  alle 
Europäer  sein,  für  Euch  aber  am 
meisten  und  ihr  werdet  es  bereuen; 
ich  werde  mich  gezwungen  sehen, 
all  Euerm  Handel  Einhalt  zu  thun. 
Tragt  daher  S  tge,  dafs  diese  deut- 
schen Sciiitie  nicht  einireffen  !<>  «Gott 
möi^e  uns  davor  bewahren,  dafs  sie 
kommen«  ,  war  die  prompte  Antwort 
des  Vorsitzenden  im  Verwaltungsrathe 
der  englbchen  Gesellschaft,  »sollte 
dieses  aber  dennoch  der  Fall  sein,  so 
hoHe  ich,  dals  sie  entweder  sinken, 
aus  einander  brechen  oder  zerstört 
werden.«      Die     deutschen  Schifle 

I  kamen  dessenungeachtet,  und  einige 
Jahre  spater  klagt  die  Verwaltung  der 
englischen  (lesellschafl   darüber,  dafs 

I  ihre  Bengal- Beamten  bereit  seien,  pri- 
vatim mit  der  Emdener  üeseiischafl 
Handel  zu  treiben.  »Wenn«,  so 
schrieb  damals  die  Verwaltung,  »irgend 
eins  der  preufsischen  Schifte  die  tlb- 
liche  Unterstüt/ung  durch  Wasser, 
Lebensmittel  oder  sonstige  h>forder- 
nisse  verlangt,  so  ist  ihm  dieselbe  aul 
Grund  der  Gepflogenheiten  zwischen 
befreundeten  Nationen  zu  gewahren. 
Unter  keinen  l  'msländen  sind  Sic  aber 
da/u  berechtigt,  mit  denselben  in 
Handelsverkehr  2U  treten  oder  ihnen 
die  mindeste  commerdelle  Unter- 
stützung zu  leihen.«  Thatsache  ist, 
dafs  die  deutsche  Gesellschaft  den 
Eintritt  in  Bengalen  gewann  und  auch 
heraustand  ,  dafs  die  französischen, 
engüschen  und  holländischen  Kautieute 
durchaus  geneigt  waren,  privatim  mit 
ihr  commerciell  zu  verkehren.  Trotz- 
dem vermochte  auch  die  lündener 
Gesellschaft  es  nicht  zu  Ertolgen  zu 
bringen,  weil  sie  ohne  genügende  Er- 
fahrung gegründet  war.  König  Fried- 
rich n.  opferte  denn  auch  sehr  bald 
die  Gesellschaft  seiner  europaischen 
Politik.     Den  .-Knlheil  aber,  welchen 

[  Kaiser  Karl  VI.  imd  Kiinit;  Friedrich  II. 

j  an  dem  Handel  Usiindiens  nicht  zu 

I  erlangen  vermochten,  haben  deutsche 
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Kaufleulc  gegenwärtig  in  aller  Stille 
sich  verschafft ;  denn  ein  grofser  Thdl 
des  Handels  von  Calcutta  und  Bombay 
liegt  jetzt  in  den  H^inden  deutscher 
Kaufleute,   und   deutsche  Handels- 


agenturen sind  sowohl  in  den  Reis 
bauenden  Theilen  des  Landes  wie 
auch  in  denjenigen  Provinzen  zu  fin- 
den, deren  Haupterzeugnisse  Jute  und 
Baumwolle  sind. 


n.   KLEINE  MI1 

Ueber  die  Geographie  des  Tan a- 
Ge  biet  CS.  Dr.  Carl  Peters,  über  dessen 
Unternehmung  wir  in  No.  1 1  des  Archivs 
von  1890  einige  vorläufige  Mittheilun- 
gen gebracht  haben,  hat  am  4.  Octo- 
ber  V.  J.  in  der  Gesellschaft  lür  Erd- 
kunde zu  Berlin  über  die  wissenschatt- 
lichen  Ergebnisse  seiner  Reise,  ins- 
besondere Ober  die  Geographie  des 
Tana- Gebietes  einen  Vortrag  gehalten, 
aus  w-elchcm  die  Verhandlungen  der 
genannten  Gesellschalt  die  wesent- 
lichsten Punkte  verötfentlichen.  Danach 
sind  für  die  Geographie  des  Tana 
zwei  bemerkenswert  he  Thatsachen  fest- 
gestellt worden.  Kinmal  ist  erwiesen, 
dafs  oberhalb  Hamcye  der  auf  den 
Karten  eingetragene  ebenbürtige  Zu- 
strom von  Nordwesten,  der  sogenannte 
Kiloluma,  nicht  vorhanden  ist.  Seine 
Einzeichnung  auf  den  alten  Karten 
erklärt  sich  vcrnniihlich  aus  dem  Mif's- 
verständnifs  kra[M  s.  welcher  berichlet, 
Wakamba  hatten  ihm  milgclhcilt,  sie 
wflren  auf  einer  Reise  nach  Mbe  Uber 
den  Strom  Kiloluma  gegangen.  Kilo- 
luma heifst  aber  in  der  Sprache  der  | 
Wakamba  LftYrnflufs  oder  schlechtweg 
Wassertall.  Insbesondere  wird  eine  , 
Stelle,  17  deutsche  Meilen  oberhalb 
der  vermuthlicben  Einmttndung  des 
Kiloluma,  wo  die  Strafse  von  Ukamba 
nach  Mbe  über  den  Tana  führt,  von 
den  Eingeborenen  Kiloluma  genannt, 
eben  weil  dort  ein  sehr  bedeutender 
Wasserfall  vorhanden  ist,  und  augen- 
scheinlich bezieht  sich  Krapf's  Er- 
kundung auf  diese  Steile  des  Tana. 
Thalsachlich  wird  der  ganze,  in  Kata- 
rakten sich  herabslür/ende  Oberlauf  ■ 
des  Tana  von  den  tingeborenen  auch  1 
Kiloluma  genannt.  Eben  an  der  SteUe,  | 


wo  der  Kiloluma  als  in  den  Tana 
mündend  falsch  eingetragen  war,  fin- 
det sich  nun  ebenfalls  ein  Kiloluma: 
ein  Wasserfall,  durch  welchen  der 
Tana  aus  seinem  Ober-  in  seinen 
I  nlerlauf  tritt.  Hier  gabelt  sich  der 
Flufs  in  der  That ,  so  dafs  man, 
stromabwärts  kommend,  zunächst  ver- 
meint, den  auf  den  Karten  eingezeich- 
ncten  Nordflufs  erreicht  zu  haben. 
Dr.  Peters,  der  mit  Booten  den  Süd- 
arm hinauf  und  um  eine  lange  Insel 
herum  durch  die  Schnellen  des  Nord- 
armes herab  fuhr,  stellte  fedoch  fest, 
dafs  es  sich  hier  thatsächlich  nur  um 
eine  lange  Flufsgabelung  handelt.  Er 
benannte  die  Insel  nach  dem  Presidenten 
des  Lmin  Pascha -Comites  Hofmann- 
Insel,  den  Fall  im  Nordarm  Hofmann- 
Fall.  An  dieser  Stelle  treten  erheb- 
liche Bergketten  bis  an  den  Strom, 
welche  Dr.  Peters  auf  Grund  der  allen 
Kavenstein'schen  Karte  zunächst  als 
zum  Keniastock  gehörig  annehmen 
mufste,  die  er  aber  später  als  selbst- 
ständige Bergmassen  erkannte. 

Durch  diese  Bergketten,  welche  nun- 
mehr den  Oberlauf  des  Stromes  als 
Bennigsen-Kette  und  Dsagga-Ber^e  im 
Norden,  sodann  als  .Vlumoni  -  Borge 
auch  im  SQden  b^ldten,  wird  die 
zweite  von  der  Pelers'schcn  Unter- 
nehmung festgestellte  Thatsache  für 
die  Geographie  des  Tana  hervor- 
gebracht: nämlich  die  starke, 
bisher  unbekannte  Ausbiegung 
des  StromUufes  nach  Süden  bis 
auf  etwa  drei  Tagemärsche  von  Kitui 
in  Ukamba  Kitui  hin.  Dadurch  ge- 
wiimt  der  Tana  einen  sehr  eigenartigen 
Lauf.  Da  seine  Quelle  am  Kenia  hegt 
—  der  Tana  bt  gleichbedeutend  mit 
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dem  vom  Grafen  Teleki  am  Kcni;i 
entdeckten  Sagnna  — ,  so  stellen  sein 
Ober-  und  Lntcrlaut  zwei  tasl  parallel 
gebende  StromlVufe  dar,  welche  durch 
den  von  S\V.  nach  NO.  gehenden 
Sfromlauf  von  der  Einmündung  des 
Thika  bis  nach  Hargatzo  hin  ver- 
bunden sind. 

Was  den  Namen  anbetrifit,  so  heifst 
der  Tana  in  Kikuju  Dsagana,  in 
Ukamba  Dsana,  bei  den  oberen  Wa- 
pokomo  Dana  und  bei  den  Suahilis 
Tana.  (.)b  Sagana  mit  dem  alten 
Bantu- Wortslamm  sag  (gebirgig)  zu- 
sammenhangt, will  Dr.  Peters  unent- 
sdiieden  lassen.  Die  Gallas  von  Oda 
Borru-Ruva  nennen  den  Tana  Galana, 
was  schlechtweg  Wasser  bedeutet. 

Dr.  Pclers  schlügt  vor,  zur  Unter- 
scheidung von  Unter-  und  Mittellaut 
des  Flusses  als  Grenze  den  Punkt  an- 
zunehtnen,  wo  die  Bildung  des  An- 
schwemmungsgebietes auf  hört  und  der 
Strom  einen  reinen  Steppencharakter 
annimmt.  Dieser  Punkt  ist  etwa  bei 
Kidori,  oberhalb  Massa,  zu  suchen. 
Diese  Scheidung  angenommen,  erhalten 
wir  für  den  rniL-rlauf  eine  Stromlünge 
von  36,  tür  den  Mittcllaut  eine  solche 
von  32  deutschen  Meilen. 

Der  Unterlauf  ist  sehr  gewunden 
und  in  oft  wunderlicher  Form,  wah- 
rend der  Mittellauf  schlankere  und 
weitgestreckte  Bogen  zeigt.  Beide  Theile 
führen  durch  eine  heiise,  dürre,  mit 
Busch  bestandene  Steppe,  augenschein- 
lich nichts  als  ein  Stück  der  grolsen 
ostafnkanischen  Randsteppe ,  durch 
weiche  auch  der  Zwillingsbruder  des 
Tana,  der  Juba,  sich  ergiefst.  Das 
.\nschwemmungsgebict  des  Unterlautes 
ist  sehr  fruchtbar,  aber  nur  schmal,  so 
dafs  die  Eingeborenen,  die  Wapokomo, 
häufig  Hanger  su  Idden  haben.  Am 
Unter*  und  Mittellauf  ist  der  Tana  fast 
ununterbrochen  von  einem  starren, 
aus  Mimosen,  Ak;i/.ien  und  anderen 
harten  Baumtbrmen  gebildeten,  mit 
Lianen  und  Schlinggewächsen  durch- 
zogfinm  Urwaldstreifen  dngefafst,  wel- 
cher den  Zugang  zu  ihm  auf  die 
wenigen,  schwer  zu  findenden  Pfade 
beschränkt  und  Reisende  ohne  Flihrer 


geradezu  der  Gefahr  des  Verschmachtens 

aussetzt. 

Der  Miliellaut  zeichnet  sich  ins- 
besondere durch  eine  ununterbrochene 

Reihe  von  Flufsgabelungen  mit  ent- 
sprechenden Inselbildungen  aus.  Diese 
Bildung  wird  namentlich  charakteristisch 
bei  Oda  Borru  Ruva.  Das  Flufsbelt 
ist  hier  auf  dieser  ganzen  Strecke  ein 
sandiges,  und  dies  erklärt  bei  den 
stets  schwankenden  Niveau  Verhältnissen 
die  wiederholte  Bildung  neuer  Betten. 
Die  Inseln,  deren  einheitlicher  Cha- 
rakter von  i*eter.s  festgestellt  wurde, 
nennt  derselbe  in  ihrer  Gesammtheit 
von  der  Heydt  -  Inseln.  Die  frucht- 
barste derselben  ist  Oda  Borru  Ruva, 
wo  Peters  eine  Station  angelegt  hat. 
Von  Hargatzo  an  beginnt  der  Auf- 
1  stieg  auf  die  Terrassen  und  damit  der 
I  eigentliche  Oberlauf  des  Tana.  Der 
'  Flufs  stürzt  sich  in  «ner  ununler- 
'  brochenen  Reihenfolge  von  Wasser- 
fällen lieruntcr.  Dr.  Peters  ging  am 
Tana  noch  65  Meilen  von  Hargatzo 
an  aufwärts  bis  nach  Konse  in  Kikuju; 
auf  dieser  Strecke  findet  eine  Steigung 
von  etwa  1300  m  statt.  Die  \\';isser- 
menge  ist  sehr  bedeutend  ;  Peters 
konnte  in  l'kamba  Kitui  den  (Quer- 
schnitt der  Wassermenge  auf  3000  qm 
berechnen.  Als  den  bedeutendsten 
Wasserfall  hat  er  den  Karl  .Alexander- 
Fall  in  Ukamba  Kitui,  dahinter  den 
Schweinlurth  Fall  eingetragen.  Der 
I  Flufs  bietet  hier  zum  Theil  aulser- 
ordentliche  landschaftliche  Schönheiten, 
das  Klima  wird  mehr  und  mehr  ge- 
mäfsigt. 

Wie  schon  früher  mitgethcilt,  ver- 
suchte die  nach  Nordwesten  strebende 
Unternehmung  in  den  Mumoni-Bergen, 
wegen  der  Ausbiegung  des  Tana  nach 
Süden,  10  Tage  lang  den  Bau  einer 
Brücke  über  den  Tana;  aber  der 
tückische  Strom  rifs  dieselbe  zweimal 
hinweg,    so    dafs    Peters    sich  ent- 

1  schliefsen  mufste,  am  rechten  Strom- 
ufer die  Reise  fortzusetzen.  Von  dnem 
Hügel  bei  Konse  aus  sahen  Peters  und 

I  Tiedemann,  wie  der  Tana  als  Sagana 
im  weiten  Bogen  den  Kenia  umströmt, 

i  wie  Teleki  dies   bereits   an  anderer 
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Stelle  festgestellt  hatte.  Das  eigent- 
liche Quellgebiet  des  Stromes  ist  nach 
Peters  Kikoju  selbst,  das  wohl  die 

Hälfte  seiner  \V'asf;ermenge  aus  den 
westlichen  Bcrj;cn  ;iiti  N;ii\va>Lh;i  em- 
pfängt, u.  A.  die  bedeutenden  Zu- 
flttsse  Marawa  und  Dika  oder  Thika. 

Die  Pflanzenwelt  am  Flufs  verändert 
sich  mit  dem  weiteren  Aufstieg  von 
den  Baumen  mit  starker  l'ehaarung. 
insbesondere  Mimosen  und  Aka/icii, 
sowie  Paimenarten  zu  Erscheinungen 
von  sanfteren  Formen,  welche  an 
unsere  Eichen  erinnern.  Am  Mittel- 
und  l/nlerlaufc  ist  trockene  Sivanne, 
mit  Busch  bestanden,  vorherrschend. 
Vom  Beginn  des  Überlaufes  an  kommt 
man  in  Weidelandschaften  und  Prärien 
hinein.  Die  Thierwelt  bietet  wohl  kaum 
l'nterschicde  von  sonstigen  Theilen 
Ostafrikas.  Bemerkenswerth  ist  die 
ungeheure  Menge  von  Dickhäutern, 
Büffeln  und  Antilopen,  sowie  von 
katzenartigen  Raubihtercn,  wie  Löwen, 
Leoparden,  wilden  Katzen.  Die  Vogel- 
welt ist  vertreten  durch  zahlreiche 
Arten  von  Pelikanen,  Reihern,  üciern. 


Gflnsen,  Enten,  Perlhühneni  und 
Tauben.    Daneben  wimmelt  es  von 

Affen  und  in  den  Flüssen  von  Flufs- 

pterden  und  Krokodilen. 
;      (icht  man  den  Strom  hinab,  so  hat 
man  zunächst  die  buahilis,  dann  die 
j  Waj^okomo  mit  dem  Jägervolk  der 
;  Waboni  zu  durchziehen.  Von  Kidore 
aber   kommt   man  in  (ialla  -  (iebiete. 
hinter  denen  in  einem  Lande,  genannt 
Murdoi,  ein  Massaistamm,  die  Wando- 
I  robbe,  nomadisirt  (drei  Meilen  ober- 
'  halb  Hargatzo).   Mit  beiden  hatte  die 
I  Unternehmung   zu   kämpfen.  Dann 
j  traten   wieder  l'anlu   auf,   die  Wad- 
sau'i:  !.  W'akamba  und  Wakikuju.  Alle 
drei  haben  ahnliche  Sprache  und  ge- 
I  hören   augenscheinlich    zu  t»n  und 
demselben  Stamme,  welcher  nach  ihren 
I  eigenen  Krzahlungcn  ursprünglich  am 
Kiliina-Ndscharo  safs.    Sic  sind  recht 
kunsltertig  im  Bau  von  Hausern  und 
im   Mattenflechten   und   haben  auch 
schöne  Eisenarbeiten.     Sie  kannten 
noch  keine  W'eifsen,  und  die  Unter- 
nehmung Peters  hatte  sich  fortdauernd 
I  ihrer  Unverschämtheiten  zu  erwehren. 


Die  Fortschritte  der  deut- 
schen Lebensvcrsicherungs  An- 
stalten im  .lahre  iS^>0-  Nach  der 
in  den  Hildebrand  seilen  .lahrbüchern 
tür  Nationalökonomie  und  Statistik  ver- 
öffentlichten Uebersicht  Uber  den  Zu- 
stand und  die  Fortschritte  der  deut- 
schen l.ebensversicherungs  Anstalten  im 
Jahre  iSSo  sind  in  diesem  Jahre  bei 
den  in  Betracht  gezogenen  33  Lebens- 
versicherungs- Anstalten  ^B^gen  1888 
eine  Anstalt  mehr,  nümlich  die  Lebens- 
vcrsii.  herungs  -  Gesellschaft  »Deutsch- 
land« in  Berlin  8(t8-2  neue  Lebens- 
versicherungsantrage über  eine  Ge- 
sammtsumme  von  401  531802  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekom- 
men, wShrend  im  Jahre  1888  über 
88  644  Antfüge  mit  384  848  823  Mark 
N'crsjcherungssumme  l'^ntscheidung  ge- 
trollen  wurde.  Ciegen  iSSS  ist  die 
Zahl  der  Antrüge  daher  um  1226  und 
die  beantragte  Versicherungssumme  um 
16682979  Mark  gestiegen. 


)  Von  den  gestellten  Anträgen  wur- 
vicn  20416  auf  96288295  Mark  Ver- 
sicherungssumme von  den  .A.n'^talten 
wegen  ungenügender  Gesundheit  der 
Antragsteller  abgelehnt  oder  von  den 
letzteren  vor  Ausfertigung  der  Policen 
wieder  zurtlckgenommen. 

Die  angenommenen  69  456  Anträge 
führten  den  35  Lebensversicherungs«' 
;  Anstalten  67022  neue  Personen  bz. 

i  Policen  zu  und  lauteten  zusammen 
auf  ein  Versicherungskapitul  von 
305243507  Mark.  Im  Jahre  1Ö88 
betrug  der  Zugang  66  298  Personen 
mit  293  652  866  Mark  Versicherungs- 
summe. Demnach  war  im  Jahre  1889 
der  Zugang  in  der  Personenz.ihl  um 
724  und  in  der  Versicherungssumme 
um  II  590641  Mark  gröfser  als  im 
Jahre  1888. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 
deutschen  Lebensversicberungsgeschü 1 1 
im  Jahre  1889  folgende  Bewegung: 
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Personen 


Versicherungs- 
summe 

Mark 

Bestand  am  Anfang  Je^  Jahres   817  251  mit  3303468983, 

Zugang  im  Laufe  des  Jahres   67  022    -      305  243  507 

so  dafs  zusammen  versichert  waren   884273  mit  3608712490. 

Hiervon  "ichicvlcii  ;ui<;  durch  Tod:  ' 
13820  Personen  mit  50260^,^^  Mark  / 

durch  Abgang  bei  Lebzeiten :         (     * '  * 
24044  Personen  mit  83  939  Ö32  Mark  J 


37  864   -      1 34  200  1 88, 


mithin  war  Bestand  am  Jahrcsschluls   84h  40()  mit  3474512  ^^02 

und  Zuwachs  im  Laufe  von  1889   29  158    -      171  043  319. 


Vergleicht  man  diese  Zunahme  mit 
dem  Versicheruogsbestande  am  Anfang 
des  Jahres,  so  ergiebt  sich,  dals  im 
Laufe  von  i88()  die  Zahl  der  Ver- 
sicherten um  3,57  pCl.  und  die  Ver- 
sicherungssumme um  5,18  pCt.  ge- 
stiegen ist. 

Wie  schon  seither,  hatten  den  be- 
deutendsten Zugang  dici'cnigen  tünf 
Anstalten,  welche  nach  der  Versiche- 
rungssumme die  gröisten  Uberhaupt 
sind,  ntfmlich  die  auf  Gegenseitigkeit 
beruhenden  Anstahen  in  Gotha,  Karls* 
ruhe,  Leipzig  und  Stuttgart,  sowie  die 
auf  Aktien  gegründete  Lebensversiche- 
rungs-Anstalt Cjermania«  in  Stettin. 
Bei  einer  Lcbcnsversicherungs- Gesell- 
schaft, welche  in  Folge  unglücklicher 
Neuerungen  als  nothleidend  bezeichnet 
wird,  war  der  Abgang  stärker  als  der 
Zugang.  Im  Ganzen  war  der  Zuwachs, 
welchen  der  Versicherungsbestand  bei 
allen  Versicherungs  Anstalten  im  Jahre 


1889  erhidt,  um  4027210  Mark 
gröfser  als  im  Jahre  1888. 

Die  durchschnittlich  auf  einen  Kopf 
versicherte  Summe  be/.itlerte  sich  Ende 
1889  auf  4105  .Mark  1^39  Mark  mehr 
als  1888J,  während  ein  jeder  der 
1 3  820  im  Jahre  1 889  Gestorbenen 
im  Durchschnitt  mit  3  637  Mark 
(13  Mark  mehr  als  18SS;  versichert 
war.  Das  stetige  Steigen  der  vor- 
stehenden Durchschnittssummen  be- 
ruht, wie  schon  früher  hervorgehoben, 
einestheils  auf  dem  Sinken  des  Geld- 
werthes  und  anderentheils  auf  die 
HinausrUckung  der  Versicherungsgrenze 
in  Bezug  auf  das  zu  versichernde 
Kapital. 

Das  Gesammtvermögen  der  deut- 
schen Lebensversicherungs  -  Anstalten 
betrug   am   Ende    des  Jahres  1889 

I  033  485  4 1 7  Mark. 

Hiervon  waren  ausgeliehen  oder  an- 
gelegt : 


816  158482  Mark  oder  78,97  pCt.  auf  Hvpdthckcn, 
34  923  243     -       -       5,31    -     in  Staatspapieren  oder  sonstigen  I'CfTccten, 
37  152440     -       -      5,53    -    in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 
6  676  063    -      -     0,63   -    in  Kautionsdarlehen  an  versicherte  Beamte, 
31934812    -      -     3,09   -    in  Gninddgenthum. 


Gegenüber  den  hypothekarischen 
.Ausleihungen  sind  somit  die  übrigen 
Belegungsarten  nur  von  untergeord- 
neter Bedeutung. 

Auch  im  Jahre  1889  bt  der  Zins- 
ertrag aus  dem  Vermögen,  nach  Pro- 
centen  geschätzt,  noch  weiter,  und 
zwar  um  0,00  pCt.  zurückgegangen, 
indem  sich  eine  Durchsdinittsverzin- 


sung  von  4,23  pCt.  gegenüber  der- 
jenigen von  4,29  pCu  im  Jahre  1888 
ergeben  hat. 

Die  meisten  der  deutschen  Lebens- 
versicherungs-Anstalten betreiben  neben 
der  eigentlichen  Lebensversicherung 
noch  andere,  auf  das  Leben  der 
Menschen  bezügliche  Versicherungs- 
zwdge.   Hierhin  gehören  namentlich, 
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abgesehen  von  unlergeordneteren  Ver- 
sicherungsarlcn,  wie  Heise-,  Unfall-, 
Kranken-  und  Invalidenversicherungen, 
die  B^riibnilsgeld-,  Aussteuer-  und 


Leibrentenversicherungen.  Versiche- 
rungen der  letzteren  Art  bestanden 
am  Schlüsse  des  Jahres  1889  in  fol- 
gendem Umfange: 

Mark 

54  506  403, 
274  697  708 


Begrilbnifsgeldversicherungen  zum  Betrage  von 

Aussteuerversicherungen  

und  Leibrenten-  bz.  Pensionsversicherungen: 

a)  für  sofort  zahlbare  Leibrenten  und  Pensionen    -        -  - 

b)  für  aufgeschobene  Leibrenten  und  Pensionen    .       .  - 


5  363  726 
700  678. 


Die  englischen  Postsparkassen 
im  Jahre  1889.  Die  Weiterentwicke- 
lung der  englischen  Postsparkassen  hat 
dem  36.  Geschäftsbericht  des  briti- 
schen General  -  Postmeisters  zufolge 
auch  im  .fahre  1880  angehalten.  Zwar 
ist  der  Zuwachs  an  Sparvcrmogen  in 
diesem  letzten  Jahre  nicht  ganz  so  grofs 
wie  im  Jahre  1888;  dies  ist  aber 
lediglich  darauf  zurQckzufUhren^  dafs 
die  l "cbertragungcn  von  den  Trustcc 
Savings  Banks  auf  die  Postsparkas.se 
im  Jahre  1888  dem  Geldbeträge  nach 
dne  ganz  aufsergew6hnliche  Höhe  er- 
reichten (22  Millionen  Mark  gegen  nur 
rund  14  Millionen  Mark  im  Jahre 
1889),  obwohl  die  Zahl  der  Privat- 
sparkassen, welche  ihre  Thatigkeil  im 
Jahre  1889  einstellten,  noch  gröfscr 
war  als  die  des  voraufgegangenen 
Jahres,  nämlich  31  gegen  23  im 
Jahre  1888. 

Die  Zahl  der  Ende  Dc/cnibcr  1 SH9 
in  dem  vereinigten  Königreich  liir  den 
Posts]>arkassendienst  geöffneten  Post- 
anstalten betrug  9353,  das  sind  331 
mehr  als  1888.  Die  Erötinung  jeder 
neuen  Postsparstelle  wurde  dem  Publi- 
t  kum  durch  Vertheilung  gedruckter 
Benachrichtigungen,  mittels  deren  zu- 
gleich die  Hauptvortheile  der  Post- 
sparkasse dargelegt  wurden,  besonders 
bekannt  gegeben. 

Die  Zahl  der  umlautenden  Spar- 
bücher hat  sich  im  Laute  des  Jahres 
1889  um  286882  vermehrt  und 
schlofs  Ende  1889  mit  4507809 
Stück  ab.  von  denen  4162539  allein 
auf  l'!ngland  und  Wales,  159920  auf 
Schottland   und    185360  auf  Irland 


entticicn.  Auf  diese  Weise  geschah 
es,  daß  in  England  und  Wales  schon 
auf  7  Kopfe,  im  ganzen  vereinigten 

Köniuiieich  da-cgen  erst  auf  8  Köpfe 
ein  Sparbuch  kam. 

Das  für  die  Sparbücher  sich  er- 
j  gebende  Guthaben  cinschliclslich  der 
j  gutgeschriebenen  Zinsen  beliel  sich  auf 
62  099  620    Pfd.   Stcrl.    oder  auf 
1359992400  Mark.   Verglichen  mit 
j  dem  Ende  1888  vorhandenen  Spar- 
vermögen von  t,S3  5r)  ^fi4  Pfd.  Sterl. 
ergab  sich  ein  Mehr   von  4443226 
Pfd.  StcrL  oder  von  88864520  Mark. 
Dieses  Mehr  bleibt  hinter  dem  des 
Jahres  1 888  trotz  der  oben  erwähnten, 
um    8    Millionen    Mark  geringeren 
L'ebertragung  von  den  Privatsparkassen 
auf  die  Postsparkasse  noch  nicht  ganz 
um   3  Milhuuen   Mark  zurück.  Die 
Sparthätigkdt  innerhalb  der  Postspar- 
kasse selbst  war  daher  gegenüber  den 
I  früheren  Jahren  keineswegs  herabge- 
j  setzt,  vielmehr  noch  gesteigert. 

!  Nach  den  vorstehenden  Endergeb- 
nissen entliel  bei  einer  Gesammt- 
tläche  des  vereinigten  Königreichs  von 
3 1 6  829  qkm  und  bei  einer  Gesammt- 

I  bevölkerung  von  37  09 1  000  Köpfen : 

j     a)  eine  Poslsparstelle  auf  33,9  qkni 
und  3965  Einwohner, 

1    b)  dn  Postsparbuch  auf  8,s  An- 
wohner und 
c)  auf  jeden   Einwohner  ein  Post- 
sparguthaben von  1,7  Pfd.  Slerl. 

j         gleich  34  Mark. 

Die  Ckschiütscrgebnisse  waren  im 
I  Einzelnen  von  folgender  Art. 
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Es  betrugen:  g^^^^  Sterl. 

1.  die  Einzahlungen  im  Jahre  1889   8  101  120  19814308, 

dagegen  im  Jahre  1888   7  340  625  19  052  226 

also  1889  gegen  1888  mehr   560495  und  762082, 

2.  die  Rückzahlungen  im  Jahre  1889   2757848  16814268, 

dagegen  im  Jahre  1888    '  ;     -  73s 

also  1889  gegen  1888  mehr   124040  und    1  oii  533, 

3.  die  den  Sparern  gutgeschriebenen  Zinsen  im  Jahre  1889....     1443  186, 
dagegen  im  Jahre  1888   1  332  838 

ako  1889  gegen  1888  mehr   110348. 


Ein  neuer  Versuch,  den  Sparsinn 
zu  wecken  und  anzuregen,  ist  im  ab- 
gelaufenen  Jahre  in  der  Weise  ge- 
macht, dnfs  durch  einen  Schulverein 
bei   der    jährlichen    Verlhcilunt;    der  ' 
Schulprcise   335    Schülern  Posispar- 
bflcber  geschenkt  worden  sind,  auf 
welche  in  jedem  einzelnen  Falle  zu 
Gunsten    der  Schüler  eine  erste  Ein- 
zahlung von  5  sh.  gleich  5  Mark  bc-  ' 
wirkt  war.   —  Auch    sonst  wurden 
noch  einige  Einrichtungen  getrotlcn,  \ 
om  die  Einzahlung  und  Zurückzahlung  | 
von  Spargeldem  in  gewissen  beson-  ; 
deren  Fallen  zu  erleichtern.  Einrich- 
tungen   dieser   Art   waren:   die  Em- 
pfangnahme von  Spareinlagen  an  der 
Arbeitsstelle  durch  besondere  Spar- 
kasaenbeamte,  beschleunigte  Rückzah- 
lung von  Sparguthaben  bei  dem  be- 
schleunigten Aufbruch  eines  Regiments 
nach  dem  Auslände  u.  s.  w. 

Der  Gesarnnubctrag ,  welcher  für 
Rechnung  der  Sparer  im  Laufe  des 
Jahres  1889  in  Staatsschuldverschrei- 
bungen angelegt  wurde,  stellte  sich  in 
19766  Fullen  auf  i  003  368  Pfd.  Sterl. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  im 
Ganzen  für  46993  Sparer  4175634 
Pfd.  Sterl.  Guthaben  in  Staatsschuld- 
verschreibungen angelegt.  Durch  die 
neuen  Regulative  vom  Jahre  1888  ist 
eine  Ucbertragung  derartiger  Forde- 
rungen auf  die  Bücher  der  Bank  von 
Hngland  zulüsaig.  Von  dieser  Ver- 
gOnstigung  ist  im  Jahre  1889  in  126 
Füllen  mit  einem  Nennwerth  von 
21931  Pfd.  Sterl.  Gebrauch  gemacht. 
Auch  von  einer  anderen  Vergünsti- 


gung der  neuen  Regulative,  welche 
den  Erwerb  von  Staatsschuldverschrei- 
bungen schon  bei  einem  Guthaben 
unter  10  Pid.  Sterl.  bis  herab  zu  i  sh. 
zul.Üvt ,  ist  bereits  ein  ziemlich  um- 
laagreicher  Gebrauch  gemacht.  Es 
fanden  im  Jahre  1889  470  Anktfufe 
von  Staatsschuldverschreibungen  unter 
dem  Betrage  von  10  Pfd.  Sterl.  und 
sogar  deren  14  unter  dem  Betrage 
von  I  Pfd.  Sterl.  statt. 

Die  Vcrwaltungskosten  der  Post- 
sparkasse haben  sich  im  Jahre  1889 
im  Ganzen  auf  336  954  Pfd.  Sterl.  — 
darunter  38  396  Pfd.  Sterl.  für  Erwerb 
von  Grund  und  Boden  und  für  Her- 
stellung neuer  Gebäude  — ,  für  die 
einzelne  Amtshandlung  aber  auf 
6'/,,,  Pcnce  belaufen. 

Wie  seither,  verbreitet  sich  der 
Gcschiitishericht  des  britischen  General- 
Postmeisters  auch  über  die  Entwicke- 
lung  und  die  Fortschritte  der  Post- 
sparkassen in  anderen  Lflndem.  An 
Neueinrichtungen  werden  erwlihnt: 

1.  die   Postsparkasse    in  Jamaica, 

welche  am  30.  September  1888 
bereits  1 8  3 1 1  Sparer  mit  einem 
Guthaben  von  393  249  Pfd.  Slerl. 
zahlte; 

2.  die  Postsparkasse  in  Britisch - 
Guiana,  welche  am  2.  Dezember 
1889  mit  6  PosUparstellen  er- 
öffnet wurde  und  Ende  desselben 
Monats  136  Sparer  mit  einem 
Guthaben  von  2279  Dollars 
hatte; 
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die  Postsparkasse  des  Königreichs 
der  Sandwich'Inseln,  welche,  seit 
I.  Juli  1886  ins  Leben  gerufen 
und  Einlagen  von  25  Cents  bis  l 
zu  2500  Dollars  zu  einem  Zins 
fufs  von  5  pCt.  gcsUiiicnd.  am 
31.  Dezember  1889  2641  Sparer 
mit  dnem  Guthaben  von  181  933 
Pfd.  Sterl.  umfafslc;  und 
die  im  Jahre  1880  ins  Leben  ge- 
tretene  Post-    und  Telegraphen- 
Sparkasse  in  Kul'sland,  bei  ueleiier 
die  Mindesteinlage  auf  2  3  Kopeken, 
der  Meistbetrag  der  Einlagen  auf 
1000  Rubel  festgesetzt  ist. 


Süd  -  Ausiralien 
Queensland  . . . 
Neu -Seeland. . 


Bezüglich  der  anderen  Postspar- 
kassen wird  u.  A.  mitgetheilt,  dafs: 

a)  die  Postsparkasse  der  Cap-Colonie 

Ende  18K8  mit  15505  Sparern 
und  einem  Gesammtguthaben  der 
letzteren  von  320  829  Pfd.  Sterl., 
und 

b)  <tie  Postsparkasse  in  Canada  Ende 
Juni  1889  mit  113  123  Sparern 

und  einem  Gesammtguthaben  der 
letzteren  von  4  602  284  Pfd.  Sterl. 
ab.schlols,  während 

c)  die  Sparkassen  einiger  australischen 
Colonien  am  30.  Juni  1889  fol- 
gende Ergebnisse  lieferten: 

Zahl  der  Gesaromtpthaben  der 

Sparer  .Sparer 

64  320  I  896  247  Pid.  Sterl., 

43  003  1611  876  - 

84488  204844t    -       -  . 


Die  belgische  Slaatssparkasse  |  UnterstQt2ungskasse  eingerichtet,  sowie 
im  Jahre  i88()    Hie  belgische  Staats-  !  ferner  eine  Wohlfahrtseinrichtung  ge- 


sparkassc,  welche  in  der  Cenlralsiclle 
ein  Personal  von  162  Personen  um- 
tatst, hat  im  Jahre  1 889  einen  Wechsel 
in  ihrer  oberen  Leitung  durchgemacht. 
An  die  Stelle  des  ausgeschiedenen 
Generaldircctors  Herrn  von  Bassom- 
picrre  ist  der  bisherige  Dircctor  in  der 
r.entralvcrwaltung  Herr  Mahillon  ge- 
treten. Eür  das  Personal  der  Centrai- 
stelle ist  eine  mit  dem  i.  Januar  1890 
in  Thtftigkeit  getretene  Pensions-  und 

Es  stellte  sich: 


troffen  worden,  welche  dem  einzelnen 
Beamten  sowohl  für  die  eigene  Person 
wie  auch  für  Familienglieder  die  In- 
anspruchnahme ärztlicher  HQlfe  und 
den  Bezug  von  Heilmitteln  unter  sehr 
erleichternden  Bedingungen  und  unter 
Darbietung  wesentlicher  Preisern)it(iu- 
gungen  gestattet. 

Die  Geschäftscrgcbnissc  der  Spar- 
kasse waren  im  Jahre  1889  folgende: 


der  Rückzahlungen 
Anzahl  Betrag 
Frc«. 

43  929  21412  008, 
70  345  31  168  304, 
233665    53  344  119, 


der  Einzahlungen 

Anzahl 

Betrag 

Frcs. 

162  206 

20  304975 

176  851 

31  353  080 

943  495 

73081  118 

22 

38911 

35 


41  663. 


bei  den  /.weiganstaltcn  für  land- 
wirthschaftlichcn  Credit . . . 

Verglichen  mit  den  Ergebnissen  des 
Jahres  18S8  crgiebt  sich  besonders  für 
die  Postanstalten  und  die  Hülfsan- 
stalten  eine  ganz  bedeutende  Steigerung. 
Es  betragt  das  Mehr  für  die  Postan- 
stalten und  HOlfiranstalten :  a)  bei 
den  Einzahlungen  94703  Stück  und 
7  186004  Frcs.;  b  bei  den  Rück- 
zahlungen 16213  i'^'j^"'^  Li"^  ■^345*30  i  neuen  Sparbüchern  wurden  im 
Frcs.                                          I  Jahre  1889  ausgegeben  132  716,  da> 


Dabei  tritt,  wie  schon  seither,  die 
hohe  Bedeutung  der  Postanslaltcn  als 
Sparstelien  für  die  weniger  Bemittelten 
von  Neuem  hervor;  denn  wahrend  der 
Durchschnittsbetrag  der  Einlagen  bei 
den  Bankagenturen  177  Frcs.  20  Cts. 
war.  stellte  sich  derselbe  bei  den  Post- 
anstalten nur  aut  73  Frcs.  18  C^ls. 
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gegen  erloschen  durch  völlige  Aus- 
zahlung des  Guthabens  73886;  es 
verblieb  somit  ein  Zuwachs  von  Spar- 
büchern von  38830. 

Die  Zahl  der  umlaufenden  Spar- 
bDcher  stellte  sich  durch  diesen  Zu- 
wachs am  linde  des  Jahres  1889  auf 
643312.  Das  Gesammtgu (haben  der 
^Mrer,  cinschliefslich  der  aufge- 
kommenen Zinsen,  betrug  282388  100 
Frcs.,  d.  i.  430  Frcs.  für  jedes  Spar- 
buch im  Durchschnitt.  Die  Spar- 
bücher vertheilten  sich  in  Wirklichkeit 
nach  ihren  Guthabensbetmgen  wie 


Es 

hatten 

ein  Guthüben  t 

von 

t 

44»3  r*^'*> 

20 

100 

20,4  - 

100 

500  - 

16,1  - 

500 

-     1000  - 

6,5  - 

1000 

-  5000 

II,«  - 

Uber 

3000 

1,3       -  . 

Auf  jeden  der  6  030  043  Einwohner 
Belgiens  riel  ein  Sparguthaben  von 
46  Frcs.  86  Cts.  im  Durchschnitt 
(3  Frcs.  30  Cts.  mehr  als  im  Jahre 
1888). 

Im  internationalen  Verkehr  fanden 
statt: 


a)  Uebertragungen  von  Guthaben: 

54  mit  22  433  Frcs.  von  belgischen  auf  französische  Kassen, 
3  t    -    1439s    -      -    französischen  auf  belgische  Kassen, 
8    -       832    -      -    belgischen  auf  holländische  Kassen, 
10    -     5216    -      -   holUUidiscben  auf  belgische  Kassen; 

b)  Auszahlungen: 

203  mit  84  070  Frcs.  in  Frankreich  auf  belgische  Bücher, 
220    -    64769     -     -  Belgien  auf  tranzösischc  Bücher, 
22    •     37^3    -     -  Holland  auf  belgische  BOcher, 
33    -    7  504    -     -  Belgien  auf  holländische  BQcher. 


Verglichen  mit  dem  Jahre  1888 
läist  sich  auch  im  internationalen  Ver- 
kehr eine  weitere,  wenn  auch  nur  ge- 
ringfögige  Stdgerung  erkennen. 

Auf  Antrag  der  Sparer  wurden  im 
Jahre  i88n  2(')6i  Ankilufe  von  Werth- 
papieren  im  Betrage  von  6881000 
Pres.  Nennwerth  und  1675  Verkäufe 
im  Betrage  von  5  657  1 00  Frcs.  Nenn- 
werth ausgeftlhrt.  Es  waren  zu  Ende 
1889  7644  RentenbUcher  mit  einem 
Guthaben  der  Sparer  von  49416800 
Frcs.  Nennwerth  (1  223  900  Frcs. 
Nennwerth  mehr  als  Ende  1888)  in 
Umlauf. 

Durch  Anlegung  der  Spargelder  sind 

im  Jahre  188g  o  446  i  12  Frcs.  10  Cts. 
Zinsen  erzielt  worden.  Davon  sind 
7  896  940  F"rcs.  76  Cts.  den  Sparern 
gutgeschrieben,  703  391  Frcs.  35  Cts. 


auf  die  erwachsenen  Verwaltungskosten 
in  Anrechnung  gebracht  und  845  579 
Frcs.  99  Cts.  dem  Reservefonds  za- 
geführt  worden.  Der  Reservefonds 
ist  damit  nach  Abschreibung  einer 
nicht  einziehbaren  Forderung  von 
1 3  oüo  Frcs.  auf  den  Stand  von 
8  069  1 79  Frcs.  77  Cts.  gebracht. 

Auf  Grund  des  Gesetzes  vom 
15.  April  1884  bestanden  im  Jahre 
1889  ftlr  den  landwirthschaftlichen 
Credit  4  Zweigstellen.  Dieselben  haben 
im  Jahre  1889  101  neue  Darlehen 
im  Gesammtbetrage  von  810  120  Frcs. 
gewährt  und  1 7  Darlehen  zum  Betrage 
von  269  175  Frcs.  zurttckerhalten. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  waren  als 
ausgeliehen  im  Bestände:  2^8  Darlehen 
zum  Gesammtbetrage  von  1  624  588 
Frcs.  88  Cts. 


Scbiffseisenbahnen  in  Nord- 
amerika. Der  General  -  Ciouverneur 
von  Canada  hat  vor  Kurzem  die  Bau- 
stelle der  sogenannten  Chignecto-Schitis- 
dsenbahn  (vergl.  S.  1 34  des  Archivs  für 


1886)  besucht  und  dort  einen  der  Träger 
desjenigen  hydraulischen  Hebewerks 
besichtigt,  mit  welchem  Schifle  von 
2000  Tonnen  Gehalt  aus  dem  Dock 
auf  die  Höhe  der  dort  mOndenden 
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Eisenbahn  hinaufgehoben  werden 
sollen.  Diese  Schiffseisenbahn,  deren 
Bau  bereits  namhafte  Fortschritte  ge- 
macht hat,  wie  aus  Vorstehendem 
hervorgeht,  scheint  der  erste  einer 
grölseren  Anzahl  ähnlicher  Ver- 
bindungswege zwischen  Meer  und 
Meer  werden  zu  sollen,  die,  sofem  sie 
sich  bcwfihren,  d;is  Verkehrswesen  und 
die  bctretlenden  Betürderungsniittel  der 
Neuzeit  einer  Umwälzung  entgegen- 
führen dürften.  Die  erwähnte  Eisen- 
bahn soll  die  15  englische  Meilen 
breite  Landenge  zwischen  dem  süd- 
lichen Theile  der  Chignectobay, 
einem  Auslauter  des  Fundvgoll'es  zwi- 
schen Neu  -  Braunschweig  und  Neu- 
SchotÜand  und  der  Bay  Verte  im 
St.  Lorenz -Busen  Uberspannen,  und 
es  sollen  auf  ihr  Schiffe  befördert 
werden,  welche  durch  hydraulische 
Vorrichtung  an  dem  einen  Endpunkte 
der  Bahn  aus  dem  Wasser  gehoben 
werden,  um  am  anderen  Ende  der 
Bahn  wieder  in  das  Wasser  hinab- 
gelassen zu  werden.  Bei  dieser  Be-  ' 
förderungsart  wird  jedes  Umladen  der  | 
Schiffsladung  vermieden,  und  die  Reise 
von  den  Neu- England •Hflfen  nach 
den  Hufen  von  Prince-Edwards-Island 
oder  nach  dem  St.  Lorenz  -  Strome 
dUrlte  um  500  bis  600  engl.  Meilen 
meist  stürmischer  Fuhrt  abgekürzt 
werden. 

Das  Vertrauen  so  diesem  neuen  Be- 

förderungsmittcl  ist  unter  den  Inter- 
essenten des  Handels  auf  den  grofsen 
Binnenseen  Nordamerikas  ein  so  aus- 
gesprochenes, dafs  bereits  von  der 
Anlage  einer  ähnlichen  Bahn  zwischen 
der  Georgen  -  Bay  des  Huronensees 
und  dem  östlichen  Ausläufer  des 
Ontariosees  bei  Toronto  die  Rede  ist. 
Durch  diese  Bahn,  welche  übrigens 
nicht  mehr  Project  ist,  deren  Pläne 
vielmehr  schon  feste  Gestalt  angenom- 
men  haben,  würden  400  engl.  Meilen 
Fahrt  auf  den  Binnenseen  und  28  engl. 
Meilen  Kanallahrt  bis  Montreal  erspart 
werden.  Aufser  dieser  Zeitersparnils 
wOrde  aber  auch  eine  kühlere  Be- 
förderungsart nir  Getreideladungen  aus 
dem  Nordwesten  an  die  Meeresküste 


Ober  die  St.  Lorenz-Linie  gegenüber 
des  jetzt  benutzten,  über  Buffalo  füh- 
renden Weges  gewonnen  werden.  So- 
dann erspart  man  auf  der  neuen  Linie 
3  Tage  zwischen  Dululh  und  dem 
Atlantischen  Ocean,  ohne  in  Betracht 
zu  ziehen,  dafe  auf  der  canadbchen 
Linie  ein  atlantischer  Hafen  erreicht 
wird,  der  um  fast  100  engl.  Meilen 
weiter  östlich  belegen  ist,  als  irgend 
ein  1-lafen  der  Vereinigten  Staaten. 

Was  nun  die  Einzdheiten  der 
Schiffisebenbahn  betrifft,  so  beabsich- 
t^t  man  drei  Linien  schwerer  Schie- 
nen der  gewöhnlichen  Spurweite  zu 
legen ,  welche  das  ungeheure  Gewicht 
eines  beladenen  Dampfers  (2000  Ton- 
nen) zu  tragen  vermögen  und  auf 
denen  dieser  Dampfer  mit  10  Knoten 
Fahrgeschwindigkeit  fortbewegt  werden 
kann.  Die  Kosten  der  Chignecto- 
Schitlscisenbahn  sind  auf  rund  5  Millio- 
nen Mark,  d.  L  auf  <tie  HttUFte  der- 
jenigen Kosten  geschlitzt  worden, 
welche  der  Bau  eines  Kanals  von 
gleicher  Tragfcthigkeit  verursachen 
würde. 

Die  Zahl  der  in  Nordamerika  ge- 
planten, die  Verbesserung  der  Beför- 
derungsmittel bezweckenden  Schiffs- 
eisenbahnen ist  mit  den  beiden  eben 
angeführten  jedoch  noch  keineswegs 
erschöpft;  man  hat  vielmehr  bereits  in 
ernste  Erwägung  gezogen,  ob  nicht 
eine  solche  Bahn  Ober  die  Halbinsel 
zu  bauen  sein  möchte,  welche  sich 
zwischen  der  Stadt  Michigan  am 
Michigansee  und  der  Stadt  Toledo  am 
Eriesee  erstreckt,  weil  man  durch  einen 
solchen  Bahnbau  700  engl.  Mdlen 
gefahrvolle  Fahrt  Ober  See  und  Flufs 
auf  dem  Michigansee ,  dem  Huroncn- 
see,  durch  die  Strafse  von  Mackina w 
und  auf  dem  St.  Clair-,  sowie  dem 
Detroit  -  Flusse  ersparen  und  über- 
dies der  Zeitraum  offener  SchiffFahrt 
zwisdien  Chicago  und  dem  Osten  um 
etwa  einen  vollen  Monat  im  .lahre 
verlängert  werden  würde.  Den  Ameri- 
kanern würde  eine  derartige  Linie 
ach  sehr  empfehlen,  da  sie  vollständig 
Ober  das  Gebiet  der  Vereinigten  Staaten 
führt,  so  dafs  im  Kriegsfalte  Proviant- 
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Sendungen  jeder  Belfistigung  entzogen 
«Orden. 

Femer  ist  eine  Schiffseisenbahn  Uber 
die  Landenge  von  Florida  geplant, 
um  die  Seefahrt  daselbst  etwa  600  engl. 
Meilen  abzukürzen.  Erwägungen  wer- 
den des  Weiteren  gepflogen  betreffs 
der  Erbauung  einer  SchiHsciscnbahn, 
um  durch  dieselbe  die  Stromschnellen 
im  Columbiaflusse  im  Staate  Washing- 
ton zu  umgehen.  Schon  jetzt  besitzt 
man  dort  eine  Bahn,  welche  gewi<scr- 
mafsen  um  die  Stromschnellen  lierinn 
fShrt;  die  Benutzung  de^^elben  macht 
jedoch  die  Umladung  der  GOter  er- 
fordeiüch. 

Das  grOfste  aller  dieser  Projecle  bt 
dasjenige  des  amerikanischen  Inge- 
nieurs Eads.  Dimselben  war  bereits 
die  tinnnzielle  l  nterstützung  für  den 
Bau  einer  Bahn  zugesagt,  auf  welcher 
Scbitie  über  den  144  engl.  Meilen  breiten 
btfamns   von  Tebuantepec  zwischen 


dem  Atlantischen  und  dem  Grofsen 
Ocean  befördert  werden  sollten.  Der 

Bau  dieser  Bnhn  kam  nicht  zur  Aus- 
führung, weil  l'^ads  starb,  nachdem  er 
die  Pläne  seines  rnternchmens  aus- 
i  gearbeitet  und  englischen  Fachmännern 
zur  Begutachtung  vorgelegt  hatte;  es 
wird  auch  vorerst  zur  Ausführung 
dieses  Planes  nicht  kommen,  weil  man 
inzwischen  nach  dem  Scheitern  des 
Panamakanal -Unternehmens  den  Bau 
des  Nicaraguakanals  ernstlich  in  An- 
gritf  genommen  hat,  so  dafs  mög- 
licherweise schon  in  wenigen  Jahren 
Schiffe  im  Stande  sein  werden,  die 
mittelamcrikanioche  Landenge  auf  dem 
Wasserwege  zu  überschreiten.  Wenn 
aber  im  Uebrigen  die  Chignecto- 
Schifiseisenbahn  sich  thatsächlich  be- 
währen soUte,  so  wird  dieselbe  un- 
zweifelhaft das  erste  einer  ganzen 
Reihe  ähnliclier  Betörderungs  l'nter- 
nehmungcn  in  der  neuen  und  viel- 
leicht auch  in  der  alten  Welt  sein. 


Verbreitung  der  elektrischen 
Strafsen  bahnen  in  Nordamerika. 
Die  erste  elektrische  Stralscnbahn  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
wurde  im  Jahre  1884  dem  Betriebe 
libergeben.  Gegenwärtig  beträgt  die 
Zahl  der  in  Nordamerika  bestehenden 
elektrischen  Slrafscnbahnen  bereit^  lü--,. 
d.  i.  mehr  als  der  vierte  1  heil  der 
simmtlichen  Stra&enbahnen.  Der  elek- 
trische Strafsenbahnbetrieb  umfafst  Uber 
3000  km  Bahnstrecke  und  über  3000 
Motorwa^n.    Zur  Beseitigung  des 


I  Schnees  in  den  Wintermonaten  sind 
I  die  Bahnen  mit  elektrischen  Schnee- 
pflUgen  ausgerüstet,  das  sind  Motor- 
wagen, welche  ein  System  sich  drehen- 
der Drahtborsten,  die  schräg  gegen 
die  Wagenachse  gestellt  sind,  in  Bc 
wegung  setzen  und  dadurch  den 
Schnee  zur  Seite  schieben.  Die  Zu- 
,  tührung  des  Stromes  erfolgt  fast  aus- 
schliefslich  durch  Luftleitung;  als  Rttck- 
leitung  werden  gewöhnlich  die  Schienen 
benutzt. 


HL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Posthandbuch  fOr  die  Geschäftswelt,  enthallend  die 
Post-  und  Telegraphengebohren,  Zoll»  und  Versandt- 
vorschriften u.  s.  w.  für  den  Inland-  und  Ausland- 
verkehr. Zum  Gebrauch  im  Reichsposf gebiet,  in  Bayern  und 
Württemberg.  I.  -lahrgang.  Ausgabe  November  1800.  Heraus- 
gegeben von  Hermann  Hettler,  Po.stsccrctair.  Stuttgart.  Verlag 
von  Richard  Hahn  (G.  SchnOrlen).    82  S.  4^. 

Dem  Verfasser  des  vorstehend  be-  brauch  bestimmtes  Werk  zu  schaffen, 
zeichneten  Posthandbuches  ist  es  ge-  welches  sich  durch  seine  zweckmäisige 
hmgen,  ein  für  den  allgemeinen  Ge-    Einrichtung  vor  anderen  gleichartigen 
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HtUfonitteln  vortheilhaft  auszeichnet. 

Das  Hettlersche  Posthandbuch  giebt 
die  vtmmtlidu-n  Posttarife  für  den 
Versaiuil  innerliulb  Deutschlands  sowie 
nach  dem  Auslände  in  Übersichtlicher, 
leicht  verstHndficher  Form  wieder. 
Aufterdem  war  der  Herausgeber  be- 
mtlht,  alles  fUr  den  vorschriftsmäfsigen 
Versandt  nach  den  einzelnen  LiinJcrn 
Wissenswerth  e  in  den  betretenden 
Tarifen  selbst  anzuiühren,  was  anderen 
PosthandbUchern  gegenüber  eine  Neue> 
rung  bedeutet,  die  geeignet  ist,  den 
praktischen  Werth  des  Buches  wesent- 
lich zu  erhöhen.  Der  Gebrauch  des 
Posthandbuches  ist  an  der  Hand  des 
Inhaltsverzeichnisses  auch  dem  weniger 
Geübten  ohne  Schwierigkeit  mö^ch, 
zumal  die  einzelnen  Abtheilungen  des 
Buches  sich  auch  schon  ;fufserlich, 
durch  die  Farbe  des  Papiers,  von  ein- 
ander unterscheiden. 

Auf  der  ersten  Seite  sind  unter  der 
Ueberschrift  »Verbote  und  Beschran- 
kungen beim  Versandt  von  Gegen- 
standen mit  der  Post«  in  bündiger  und 

über'-ichtlicher  Form  diejenigen  Be- 
stimmungen zusammengestellt,  welche 
die  von  der  Posibctürderung  ausge- 
schlossenen oder  die  zur  Postbeförde- 
rung bedingt  zugelassenen  Gegenstände 
behandeln.  Sodann  sind  je  in  einer  be- 
sonderen Abtheilung  die  Versendungs- 
bedingungen u.  s.  w.  und  Tarife  an- 
gegeben lür 

1.  Briefe,  Postkarten,  Drucksachen, 
V^aarenproben,  Geschflflspapiere 
und  Telegramme, 

2.  Postanweisungen, 

3.  PostauftrJige, 

4.  Briefe  mit  Nachnahme, 

5.  Briefe  mit  Werthangabe, 

6.  Packete. 

In  der  6,  Abtheilung  haben  neben 
den   Post  Vorschriften   die  Zollvor- 


schriften in  erschöpfender  Weise  Be- 
rUck^chtiguiig  gefunden 

Die  7.  Abtheilung  endlich  enthalt  die 
für  den  Verkehr  des  Publikums  mit  der 
Post  in  Betracht  kommenden  wichti- 
geren gesetzUchen  und  reglementari- 
schen Vorschriften,  insbesondere  die 
Bestimmungen  über  die  Abholung, 
Bestellung  und  l'-inlieferung  der  Post- 
sendungen und  Telegramme,  über  die 
Gewährleistung,  über  die  Herstellung 
von  Briefumschlägen ,  Postkarten, 
Packetadressen,  Zoll  inhaltserklärungen 
u.  s.  w.  durch  die  Privafindustrie,  ferner 
die  Bestimmungen  Uber  die  Nach- 
sendung von  Brief-  und  Packetsendun- 
gen  sowie  von  Telegrammen,  über 
den  Postzwang  u.  s.  w. 

Eine  werthvolle  Beigabe  hat  das 
Poslhandbuch  in  dem  als  Anhang  bei- 
getügien  Verzcichnifs  der  bedeuten- 
deren Posiorte  von  Deutschland  und 
Oesterreich-Ungarn  nebst  einer  Zonen- 
karte erhalten.  Hinter  den  betreffen- 
den Ortsnamen  befinden  sich,  durch 
Kommata  getrennt,  Angaben  über  die 
Lage  der  Orte  nach  Land,  Provinz, 
Regierungsbezirk  oder  Kreis;  ferner 
sind  die  Zahlen  angegeben,  mittels 
deren  auf  der  Zonenkarte  für  jeden 
Postort  das  (Quadrat  ermittelt  werden 
kann,  in  welchem  derselbe  belegen  ist. 
Auf  Grund  des  Verzeichnisses  und  der 
Karte  kann  die  fllr  die  Portoberech- 
nung maf^bende  Entfernung  zwischen 
zwei  in  dem  Verzeichnisse  au%efUhrten 
Orten  in  einfacher  Weise  —  durch 
Auflegen  des  dem  Buche  ebenfalls 
beigefügten  Pausbogens  mit  Zonen- 
kreisen auf  die  Zonenkarte  —  ermittelt 
werden.  Ucberdics  besieht  für  jeden 
Besitzer  des  Buches  die  Möglich kdt, 
mit  Hülte  des  Pausbogens,  welcher  in 
paustähiger  Farbe  gedruckt  ist,  für 
jeden  beliebigen  Ort  die  Zonenkreise 
in  die  Karte  selbst  zu  Obertragen. 
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miALT;  Im  Aktenstflcke  und  Auf8ät2e:  12.  Beschädit^unqen  an  den  Constructions- 
theilen  der  Telegraphenlinicn.  ^  13.  Abweisunf^  einer  Klage  aut  Ersatz- 
leistung für  den  angeblich  entwendeten  Inhalt  eines  Briefes  mit  Werth- 
angäbe.  —  14.  Das  österreichische  Post-  und  Tel^raphenwesen  im 
Jahre  1888.  —  15.  Chinesisches  Papiergeld. 

IL  KMne  MltfheUnngen:  Ein  neuer  Seetelcgraph.  —  Geschofsvorrichtung 

zur  Beruhigung  der  Mecreswellen  mit  Oel.  —  Eine  interessante  Kahcl- 
Sammlunu.  —  Fremde  Ströme  in  oberirdischen  I  elegraphenieitungen.  — 
Femsprecher  für  militairische  Zwecke, 
m.  LHeratur  de«  Verkebraweaena:  Les  Postes  Romaines.  ~  FtuJe  precedee 
<f  une  nolice  histnHque  sur  T origine  et  T orgams:tiinn  Au  service  des  postes 
eher  differenis  yeuples  anctens  et  modernes^  par  Lucwn  Maury,  commis  ä 
l' Administration  centrale  des  Postes  et  Teiegraphes  —  Paris.  Imprimerie 
de  la  Societe  de  Typographie.   1890.   16".   112  Seiten. 

I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

12.  Beschädigungen  an  den  Construetionstheilen  der 

Telegraphenlinien. 

Ueber  die  an  den  Constructions-  |  durch  die  natürlichen  Witterungsver- 

tbeilen  der  Telegraphenlinien  und  Lei-  I  haltnisse  bedingt  werden.    In  Folge 

tungen  fortgesetzt  vorkommenden  Be-  einer  neuerdings  erfolgten  Erweiterung 

Schädigungen  und  Uber  die  in  den  der  vicrtelj.-thi liehen  Nachweisungen  ist 
Leitungen  eintretenden  Nebenschliefsun-  es  für  die  Jnhre  i  SSS  8()  und  1889/90 
gen  werden  von  den  Kaiserlichen  Ober-  möglich  gewesen,  neben  den  Tele- 
Postdirectionen  Aufzeichnungen  ge-  |  graphenlinien  fUr  den  allgemeinen  Ver- 
macht, welche  bei  dem  Röchs-P  m  kehr  und  den  besonderen  Telegraphen- 
amte vierteliiihrlich  zusammengestellt  ,  anlagen  auch  diejenigen  für  die  Stadl- 
werden.     Auf  (irund   dieser  viertel-  I  Fernsprcchcinrichlungen  und    für  die 


jährlichen  Nachweisungen  sind  die 
nachstehenden  Jabre»-ljeberachten  ftlr 
den  zehnjffhiigen  Zotraum  vom  i  .  April 
1880  bis  zum  I.  April  1890  angefertigt 
worden.     Hierbei  «^ind  nicht  die  Ka- 


Fernsprech  -  Verbindung-^anlagen  be- 
sonders zu  behandeln;  gleichzeitig 
konnten  auch  die  Linien  und  Lei- 
tungen auf  Hllusern  getrennt  von  denen 
an  Eisenbahnen  und  Landwegen  be- 


lenderjahrc,  sondern  die  Etatsjahre  zu-     trachtet  werden. 

sammengefaist  worden,  weil  die  letz-        Eine  Uebersichi  über  die  Beschadi- 
teren  hinricbtlicb  der  Herstellung  der  {  gungen  der  >Con$tructionstheile  und 
neuen    und    der  Instandsetzung  der  \  Nebenschlielsungen  ergeben  die  nach- 
bestehenden Anlagen  mit  den  ein/einen  '  folgenden  Tabellen. 
Baujahren  msammenfallen.  wie  solche  j 

Arcbhr  U  Po«t  u.  Tclcgr.  3.  tligi.  5 
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Es  waren  im  Jahresdurchschnitt  vorhanden 


an 

Kiscni».iiincn 
Liaie  j  Leitung 


an 

Lini«  I  Leitung 

J«Ti  km 


auf 

I  Uiuscrn 
Linie  (Leitung 


Stangenbrüche 


km 


km 


an 

EiMfH> 

bahnen 


•P 

Und- 

wegen 


X 


Ls  haben 


iJrahlbrüche 


in 

Ei»en- 


Land-  Hin- 


bahnen  wegen  »cm 


»3  Ü30 

21*1 


160023 

1 04t) 
 778 


32223  yoo 


2  388   1 1  005 

273^   "  < 


74' 


3955  '53  '5'J 

1        I  25; 


i8<) 


2(>2 
iO 


57' 


693 


'5 


1 3    400  70 


24  1 86  I  (»2  447 


»3398 


303 


•54  »3Ö 

974 
68() 


57  55' 
497»5 

2  132 

2  Ol 


112  yrs 
85  14« 

7  475 


4104  ;,3  132 


28 
103 


643 


42650 


'9' 
74 


28« 
.98 


Ü13 
710 


122S  !  2517 


669 


—  4 


91  84 
39'  ^63 


8 

1778 


»37*5 

2  3  2  26 
22  8io'i 

22-^21 

21  O3S 
21  341 

20  8<»4 

»0745, 
»05001 


»55  799 

149895 
145  216 

141  iqt 

'33  V:'3 

I  27  Ol  I 

123  o<")8 
121  799 
120600 


53  860  loi  837 


4967« 

46  7<,4 

43  41'^ 
40  3  I  o 

37  '»I I 


3333 


44205 


3(1392' 

35  »09, 
34  30»! 


9«  365 

S2  ()<>2 

74  <>'7 
68  849 
63  809 
61  44(t 
S8882 

58  300 


74 

56 

'•9 

189 

1 10 
180 
63 
203 
380 


169 

300 

2SS 

^7<J 
23t) 

f 
ibi 

126 


758  I  1016  2003 


836 

«28 
631 

% 
48^ 


844 
809 
658 
840 
656 

575 

072 


Zusammen  . . . 

Davon  in  den  Linien: 

a  J.c-^  alluL-ineincn  W-rKehrs  und  der  beson- 
deren I  «leeraphenanlajjen  

der  Stadt-Fernnrecbemrichtungen  

c   der  Fcrn^prcch-Verbindunpsanlapen  

Dies   ergiebt  durchscbnitdich   im  Jahr   für  die 
Linien: 

ai  dc-s  iilluemcincn  Verkehrs  und  der  beson- 


1565  I  237« 


38 


deren  Telcgraphcnanlagen  

b)  der  Stadt-Femspredimorichtunsen  . . 

c)  der  Femsprech-Verbindungsanugen. 


1563 
I 
I 


'5<'ii 


3337  , 

•4!  34 

20  3 


233»7  I  o.s 

7!  »7 
10  i,j 


6824  857814520 


7696 1  »3 
219 !  4210 


52  063 


'^73»«  I  7''9.' 


»09»5 

33M 


",5 
2105 

148^ 


Die  Bt■•^cl^;^liigun^^en  der  Linien  und 
Leitungen  cinschliefslich  der  Ncben- 
schttefsungen)  für  die  Fernsprech- 
Verbindungsanhigcn  verhalten  sich  zu 
denen  der  St;uil-Fcrnsprccheinrichtun- 
gen  und  der  Anlaj^cn  für  den  allgemeinen 
Verkehr  (S.  70  unter  h;  wie  i  o :  5,06 : 1 ,34. 
Der  gröf«te  Procetilsats  sSminllicher 
Beschädigungen  entfilUt  auf  die  An- 


lagen auf  Gebäuden  bei  den  Fern- 
Sprech -Verbindungsanlagen,  der  ge- 
ringste auf  die  Anlagen  an  Eisen« 
bahnen  bei  den  Anlagen  für  den  all- 
gemeinen Verkehr.  Die  Be<ich;idi|L;ungen 
(einschliefslich  der  Nebcnschlicfsungen) 
der  Telegraphenanlagcn  auf  Gebäuden 
j^nd  Oberhaupt  am  zahlreichsten,  die 
der   Telegraphenanlagen   an  Eisen- 
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siat^funden: 

Beschädigungen 
der 
Isolatoren 


I  e 

_  B  «» 

«3^ 


an 
Laad- 
wegen 


Reifsen 
der 
Bindedrähte 


c  u  s  B  e  CO 
(g  90  jC  I  m  (g  to 

5^  I  ^> 


auf 
Hiu- 
sern 


Nebenschlieisungen 


darch  Berührung'  der 
Leitungen  »mtci  mcIi 


an 

Eisen- 
bahnen 


an 
Land- 
wegen 


auf 
Heu- 
sern 


durch 
hrdvcrbindung 


I  B 
—  S  « 

e  w  D 

u5 


Bemerkungen. 


644 


39 


681 


16 


461 

475 

430 

432 


I  397 

MS 

9'3 


94 


264 

5 


359 

9| 
80 


1808 


937 


-43 


24  829 
41  1113 


»455 
948 

80 
906 


274 


128 

31 


97 


339  7^ 

•4 

351 


I  934  165 

I  087 
1  361 
I  123 

i  345 
I  307 

I  108 

»3*5 

74» 


355 

688 

97 
217 

'44 
171 

»35 

502 

o  672 


457  »63 


278 
10 


'VI  -^79 
878 


2070 
21 


58. 


32 

16  4  50 


986 


529 


106 


323« 


16806 
45 

13  200 

79' 


1004  8725355 
957  473  » 

i 

97  ^CH)3 

70  Ol 


835 

370 
329 

»39 

746 

641 
407 

I02') 

Gm 


288 


2247  2151 


4374 


4254 

?8 


4»5t* 
«9 


.3607 

• '  543 
1I19 


i'54,J 
162,5 


439 


in 
37 


13  178  5663;  551 


•3  «39 
«9 

•3'5.v 
9is 


55'0, 

»3: 
124 


55«! 


I 

5»3 
»7 


0,5 

261,. 


6a  i3,s 


1C166 
1422 
1396 

'345 
1242 

921 

1038 
2Ü~n 


14  036 


yö6    (  »40  2 1 86 


lOiq 

86; 

793 
H41 

726 

.,48! 


634 
601 

568 

527 
450 

416 

624 


457 
343 
369 

378 
303 

37' 

35« 


1 3  8i  1 


'557S 

19S 


'557»8 

22,, 


I  it)i  I 


8396 
1410 
1805 


30  842 


./  / 


29  030 
1115 


839,4  38,5 
705]  148- 


99  9t>a,s  557»» 


0302 

6275 
4 
»3 


6»7,5 
2 


4522  7541 


4012,  II 
203 

307 


7324 

20f') 


401,. 
IOI,S 

»53.J 


3602 
103 


Linien  des  alleemeincn 
Verkehrs  una  der  be- 
sooderenTelegraphcn- 
anlagen. 

Linien  der  Sudt>Pero- 

ftprecheinricbtangen. 
Linien  der  Femaprecb- 
VerbindungsanUgen. 

Insgcsamml. 

Linien  des  alifiemcinen 
Verljchr»  und  der  be- 
sonderenTelegraphen- 
anlagen. 

I,inien  der  Sudt-Fern- 
sprechcinriclitungen. 

Linien  der  Fenisprech- 
Verbi  n  du  ngsanlagcn. 

Insgesammt 


(Fortseuung  der  Tabellen  auf  Seite  68,  69  und  7a) 


bahnen  am  geringsten.  Es  verhalten 
sich  die  Beschädigungen  der  erstcrcn 
'/u  den  Beschädigungen  der  Telc- 
graphenanlagen  an  Landwegen  und 
denjenigen  an  Eisenbahnen  wie 
10 : 2,83 :  2,33.  Mithin  sind  die  Tele- 
graphenlinien an  Eisenbahnen  und 
Landwegen  Beschlldigongen  ziemlich 


glcichmUfsig  ausgesetzt,  wfihrend  die 
Telegraphenlinien  auf  Hü'uscrn  etwa 
die  vierfache  Anzahl  Beschädigungen 
erleiden  wie  diejenigen  zu  ebener 
Erde.  Im  Einzelnen  stellt  sich  das 
VerhKltnifs  filr  i  km  Linie  bz.  Leitung 
im  Jahresdurchschnitt  (s.  Tabelle,  S.  71) 
wie  folgt: 

5* 
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Es  sind  vorgekommen  auf  je 


Bezeichnung 
des 

Stangenbrüche 
auf  1  km  Linie 

DrahtbrUche 
auf  I  km  Leitung 

Beschädigungen 
der  Isolatoren  auf 
1  km  Leitung 

Jahres 

„n  1 

EiNcn- 

an 
Land- 

Hilf 

Hiosero 

an 

Ei«en- 

an 
Land- 

auf 
Hiatcm 

an 
Eisen- 

an 
Land- 

«Ul 

Himcrn 

bahnen 

wegen 

bahaen 

wegen 

bahnen 

wegen 

0,ckj79 

0,0050 

0,0035 

0,0077 

0,030 1 

0,0040 

0,0143 

0.0063 

0,0048 

0,0040 

0,0018 

0,0380 

1 

0,0119!  0,0449 

0,0313 

0,0050 

0,0073 

0,0064 

0,01 s6 

0,0163 

0,0339 

0,0537 

0,0196 

0,0613 

0,0035 

0,0031 

0,003s 

0,0153 

0,0046 

0,0077 

0,01 18 

0,003- 1. 

0,0108 

0,0073 

— 

0,0019 

0,0080 

0,0085 

0,0090 

0,«7.<o 

0,0 lös 

0,0085 

0,ooJ9 

0,0018 

0,0081 

0,0525 

0,0310 

0,31 16 

0,0541 

0,0818 

0,0308 

t  Cfi-  fifi 

I  fS<S ^  ,  öö  

0,»o ;s 

— 

0,OOvJ 

0,0092 

0,<ii>i2 

0,oiuo 

0,0052 

0,0084 

0,oo.j3 

O,noii7 

0,0033 

0,0I(>4 

I  OOS;  OO 

0,008« 

0,0060 

— 

0,0059 

0,0087 



0,0039 

0,0150 



IOO4/O3  ••••••• 

0,0051 

0,0067 

0,0047 

0,01 30 

0,0018 

OIOI96 

1883/84  

0,0075 

0,0063 

— 

0,0036 

0,0095 

0,0023 

0,0165 

— 

1882/83   

0,0093 

- 

u,oo33 

f%  #tf  Sa 

1^,01 

1881/83  

0,^)087 

O,(>0M 

0,00^8 

0,0154 

0,()03;< 

0,0197 

1880/81   

0,0133 

0,o«54 

O.ooOl 

0,0145 

0,0036 

0,0156 

Zusammen. . . 

»,0771 

0,0457 

V,I530 

0,1895 

0,515» 

0,14*1 

0,3319 

0,055« 

In  IG  bz.  2  Jahren 

0,0(150 

0,0559 

0,0153 

0,0467 

0,1037 

0,0319 

0,0303 

0,1579 

0,0136 

0,0048 

0,0059 

0,0098 

0,0365 

0,0309 

0,3179 

0,038t 

0,0330 

0,0079 

0,0073 

0,0083 

0,0307 

0,0688 

0,0649 

0,3653 

0,0737 

0,1430 

0,0343 
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1  km  Telegraphenlinic  bz.  Leitung: 


Reifsen  der  ßinde- 
drflhte  auf  t  km 
Leitung 


an 
bthncn 


an 
Land- 
wegen 


auf 
Hiiuern 


Ne  be  n  sc  h  1  i  e  1  su  ngc  n 

durch  Beriiliruiii;  j  durch  Erdverbin- 
der  Leitungen  unter  1     dung  auf  i  km 


sich  auf  I  km  Leitung 


an 
Eiten- 
babodi 


an 
Land- 
wegen 


auf 
Hiutern 


Leitung 


an 
Eisen- 
bibocQ 


an 

Land- 


auf 
HluMrn 


Bemerkungen 


O,ooo6  0,0041  O,€iot3 

i 
I 

—  0,0009 


OfOisi   0,0103  0,0419 


0,0046 


0,0134 


0,0077  I  0,0484  !  0,0587 


0>0755 


0,3098 


0,0534  ,  0,1011 '  0,3586 


0,00s  I 


0,0x85 

0,0046 
0,0009 

0,0015 
O.uoi I 
0,0013 


0,0018 


0,0039 
0,0447 


0,0091  j   

I 
i 

! 

0,0015  ]  0,0063 

I 

0,004s  1 0,0097 


0,0040 
0,0039 

0,001a 

0,oJo7 
0,0096 
0,0066 
0,0160 
0,0073 


0,0130 

0,03 13 

0,3084 

0,011s 
0,0097 

O,tx)00 
0,oloti 
0,0093 
0,0074 
0,0079 
0,0135 


0,0063  0,003; 


0,0038  *  0,otoo 
0,0178  0,osts 


0,Ut3l 

0,0969 

0,0898 


0,0100)  0,i>6S4 


O,ooöo  0,0035 


0,0613 


0,3993 


0,0873 1  0,8679 


0,01 13 
0,ot04 

0,0105 

Ü,nl23 
0,0108 
0,0098 
0,01 13 
0,0143 


0,OI3t 

0,004s 
0,0041 


0,0t04 
0,0084 

0,0049 
0,004s 


0,0030 


0,0475 


0,IO()4 


Linien  des  allee« 
meinen  Vcrkenrs 
und  der  beson- 
deren Anlagen. 

Linien   der  Stadt- 
Fernsprechein- 
rtchluneen. 

Linien    *ier  Fcrn- 
sprech  -  \  erbin- 
dungsanlagen. 


Linien  des  allge- 
meinen Verkehrs 
und  der  beson- 
deren Anlagen. 

Linien   der  f>iadt- 
Kernsprechein- 
richtungeii. 

Linien    der  Fern- 
sjprech  -  Verbin- 
dungsanlagen. 


0,0040  0,0050 

0,0039  0,0063 


0,0033 
0,0033 
0,0039 
0,0034 


0,0051 
0,0048 
0,0053 
0,0064 


i  - 

I  _ 


0^7 


0,0635 


0,1395 


0,0745 


O,o»u6 


0,0013 


0,4094   0,433^  l»»459 


0,1040 


0,1107 


0,0700  0,1031  0,3497 


0,1103 


^—    .  0,0024  I  0,0109 


0,0303  0,0326  O,o<i84 


0,0446  1  0,1 368^  0,6091 


0,0+33 


0,0038 


0,0531 


0,0151 


0,03U4  ;  0,M4  i 


0,2606   OytüH}!  1,1363 


0,0399    0,0296  Ü,IC;03 


Für  die  Linien  des 
allgemeinen  Ver- 
kehrs und  der 
besonderen  An- 
lügen. 

Für  die  Linien  der 
Stadt-  Fernsprech- 
einrichlunpen. 

Für  dif  Linien  der 
l-"ernsprech-  Ver- 
binduagsanlagen. 
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Mithin  entfallen  jährlich  im  Durchschnitt  auf  i  km  Linie  bz.  Leitung 


der  Linien: 

Jcs  allpe- 
raeincn  Ver- 
kehrs und 

der  beson- 
deren Tele- 
granhen- 

;[ifai;cn 

der 
Stadl- Fern- 
sprechein- 
richiungen 

der 
Kernsprcch- 
Verbindungs- 
anlagen 

a)  Stangenbrüche  auf 
1  km  Linie 

b)  Drahtbrücbcaut  1  km 
Leitung 

c)  Beschädigungen  der 
Isolatoren  auf  i  km 
Leitung 

d)  Reifsen  der  Binde- 
dmhte  auf  i  km  Lei- 
tung 

e)  Nebenschliefsungen 

durch  Berührung  der 
Leitungen  unter  sich 
auf  I  km  Leitung 

tj  Ncbenschlicl'sungen 
durch  Erdverbin- 
dung auf  1  km  Lei- 
tung 

an  Eisenbahnen . 
an  Landwegen .  . 
auf  Häusern  . .  . 

an  Eisenbahnen, 
an  Landwegen . . 
auf  Htfusern  . . . 

an  Eisenbahnen, 
an  Landwegen. . 
auf  Hllusem  . . . 

an  Eisenbahnen, 
an  Landwegen . . 
auf  Häusern  . . . 

an  Eisenbahnen . 
an  Landwegen .  . 
aut  Häusern  . . . 

an  Eisenbahnen, 
an  Landwegen. . 
auf  Hflusern  . . . 

0,0015 

0,0047 
0y0t04 
0,0160 

0,0030 
0,0158 
0,0068 

0,0063 

0,0075 
0,0007 

0,0104 

0,01 1 1 
0,o5ja 

0,0043 
0,0053 
0,0076 

Ü,uoa4 

0,0030 
0,0049 

0,0183 
0,0105 
0,1089 

0,019s 
0,0160 
0,0040 

O,00M 
0,0055 

O,0S93 

0,0084 
0,3046 

0,0019 
0,010a 
0,0711 

0,0037 
0,0041 
0,0104 

0,0344 
0,0395 
0,13*7 

0,0369 

0#o7«5 
0/>i7S 

0,0151 
0,0x63 
0,034s 

0,1304 

0,094a 
0,5633 

0,0150 
0,0148 
0#09Ji 

an  Eisenbahnen, 
an  Landwegen. . 

auf"  1 1  'II  crn  .  .  . 

0,0351 
0,0557 

n,.  ^-^ 

0,0(141 
0,1093 

0»»355 
0,a434. 

0,1?« 

0,<i735      1  "j33«8. 

Am  mei"4ten  beschädigt  werden  die 
Telegraphen  inlagen  frabcllc  S,  7  i  ,  ab-  j 
gesehen  von  den  Nebenschlielsungen,  i 
durch  DrahtbrUchc,  dann  durch  Bruch 
der  Isolatoren  und  durch  Reifsen  der 
Bindedrähte,  am  wenigsten  durch 
Stangenhrüche.  Das  Vcrh:iltnifs  dieser 
Beschädigungen  zu  einander  stellt  sich 
wie  10:5,17:2,63:1,15.  Dieses  Ver- 
hflltnifs  gestaltet  sich  jedoch  sehr  ver- 
schieden, je  nachdem  die  Telegraphen- 
anlagen an  Eisenbahnen,  an  Land- 
wcijen  oder  auf  Hausern  sich  befinden. 
So  sind  die  DrahtbrUche  aut  (JebUu-  , 


den  etwa  fünfmal  so  zahlreich  wie 
an  Ki>cnbahnen  und  Landwegen,  die 
Beschädigungen  der  Isolatoren  dagegen 
an  Landwegen  etwa  doppelt  so  häutig 
als  an  Eisenbahnen  und  mehr  als 
viermal  häufiger  als  auf  den  Häusern. 
Bezüglich  des  Reifsens  der  Binde- 
drähte und  der  StangcnbrUchc  sind 
die  Unterschiede  weniger  erheblich. 
Entsprechend  dem,  abgesehen  von  den 
Isolatoren,  durchweg  ungOnstigeren 
Verhalten  der  Telegraphenanlagen  auf 
den  Gebäuden  zeigt  sich  bei  den  letz- 
teren namentlich  eine  besonders  grofse 
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Es  fonden  statt: 

An 
Eisen- 
bahnen 

An 
Land- 
wegen 

Auf 

/\  Ul 

Mäusern 

haupt 

Mithin 

über- 

Kniirit  aiit' 
1  KOI. 

auf 

I  km  Linie  StangenbrOche . 

0,004a 

0,0043 

0,0036 

0,0140 

0,€047 

^  i 

'  DrahtbrUchc  

t\  AI  Äff 

UjOlyO 

0,1 asa 

0,0409 

ll 

1  Beschädigungen  der  Isola- 

0,0197 

0,0  j  44 

0,0093 

0,ot><\ 

0,03  II 

J 

1  Rei&en  der  Bindedrähte  . . 

u,oi35 

^,0333 

U,OIO0 

E  ' 

Nebenschliefsungen  durch 

1     BerQhrung  der  Leitungen 

'     unter  sich  

0,0544 

0,0579 

0,3077 

OylSOO 

0,1400 

il 

Nebensch  liersungcn  durch 

0,0070 

0,ulul 

0,0363 

0,oj  ji 

Zusammen  . . . 

0,1115 

0,I5<>| 

0,4*03 

Zahl  Nebenschliefsungen,  die  das  fünf- 
bis  ivechsfache  der  Nebenschliefsungen 
der  Übrigen  Telegrapbenanlagen  be- 
tragt. I 

Werden  die  Durchschnittsergebnisse 
der  Beschädigungen  bei  den  Linien 
des  allgemeinen  Verkehrs  fQr  den  in 
Betracht  ge/ogcncn  zehnjährigen  Zeit- 
raum mit  den  Ergebnissen   der  ein- 
zelnen Jahre  verglichen,  so  tindct  m;in 
im  Allgemeinen  eine,  wenn  auch  nur  i 
milfsige  Abnahme  der  Beschlfdigungen. 
Mehr  hervortretend  seigt  sich  dieselbe 
bei    den    DrahtbrOchen   der  Tele- 
graphen jnlagen   an  Landwegen,  bei 
dem    Heilscn     der    Rindedrähte  an 
Eisenbahnen  und  Landwegen  und  bei  , 
den  Beschädigungen  der  kolatoren  an  | 
Landwegen.  Eine  Vermehrung  zeigen  | 
dagegen  die  Nebenschliefsungen   der  i 
Tclegrnphcnanlngen    an    den    Eisen-  i 
bahnen,  und  zwar  sowohl  diejenigen  j 
durch  Berührung  der  Leitungen  unter  | 


sich,  als  auch  diejenigen  durch  Erd- 
verbindung. 

Eine  ahnliche  Vergleichung  für  die 
Linien  der  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
tungen und  der  Fernsprech -Verbin- 
dungsanlagen anzustellen,  erscheint  mit 
ROcksicht  auf  die  nur  zweijifhrigen 
Aufzeichnungen  nicht  angebracht,  je- 
doch sei  auf  die  grol-^c  Zahl  der 
haupisiichlich  bei  diesen  Anlagen  auf- 
tretenden Nebcnschlielüungen  der  Lei- 
tungen auf  Gebiluden  noch  besonders 
hingewiesen.  Der  Grund  hierfllr,  wie 
überhaupt  für  das  Anwachsen  der 
Zahl  der  Nebenschliefsungen  im  All- 
gemeinen, ist  wohl  hauptsächlich  darin 
zu  suchen,  dais  die  Länge  der  Leitungen 
im  Verhaltnifs  zur  Länge  der  Linien 
schneller  als  früher  wächst,  sowie  dafs 
diese  schnellere  Zunahme  besonders  in 
Städten  und  dicht  bebauten  Gegenden 
stattfindet. 
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18.  Abweisung  einer  Klage  auf  Ersatzleistung  für  den  an- 
geblich entwendeten  Inhalt  eines  Briefes  mit  Werthangabe. 

Fin  von  dem  Fabrikjiitcn  N.  in  X. 


an^otrciiglcr  Kcchlshtrcil  gegen  ciic 
Reichs -Postverwahung  wegen  Ersatz- 
leistung für  eine  angeblich  wahrend 
der  Postbeförderung  aus  einem  Briefe 
mit  \\'eiih:nignbe  entwendete  Geld- 
summe ist  m  der  Berufungsinstanz 
durch  das  rechtskräftige  Unheil  des 
Königlichen  Ober  -  Landesgerichts  in 
Frankfurt  (Main)  vom  i8.  Januar  1890 
zu  Gunsten  des  Postfiscus  entschieden 
worden.  Das  betreffende  Krkenntnils 
ist  besonders  bemerkenswerth,  haupt- 
^chlich  wegen  der  in  demselben 
enthahenen  Ausführungen  (Iber  die 
Anwendbarkeit  des  Reichs  -  Postge 
sefzes  vom  28.  October  und  des 

internationalen  l  ebereinkonimens  vom 
i.  Juni  1878,  belreHend  den  Austausch 
von  Briefen  mit  Werthangabe,  auf 
Sendungen  des  Auslandsverkehrs,  ferner 
wegen  der  Erörterungen  über  den 
Begriff  der  unbeanstandeten  Annahme 
einer  Postsendung  durch  den  Em- 
pfänger«, endlich  mit  Rücksicht  auf 
den  Werth,  weicher  den  Beweismitteln 
seitens  des  Gerichts  bei  der  Entschei- 
dung de^i  unzweifelhaft  recht  schwie- 
rigen Streitfalles  beigelegt  worden  ist. 
Im  Einzelnen  berichten  wir  über  die 
Angelegenheit,  wie  folgt. 

Am  2.  Dezember  1883  wurde  in 
Wb.  von  einem  sich  daselbst  vorüber- 
gehend aufhaltenden  Kaufmann  Z.  aus 
Y.  in  Spanien  ein  Brief  mit  7200  Mark 
Werthangabe  an  die  Societe  generale 
pour  favoriser  le  äiveloppement  du 
commerce  et  de  Pindustrie  en  France 
in  Paris  zur  Post  geliefert.  Der  Post- 
annahmebeamfe  ermittelte  das  Gewicht 
des  Briefes  auf  24 '/a  g«  Die-  Beförde- 
rung der  Sendung  nach  dem  Bestim- 
mungsorte erfolgte  auf  dem  vorge^ 


Werlhbriefe  im  Wege  der  Bestellung 
an  den  Portier  der  genannter»  Societe 
generale^  welcher  zur  Quittungsleistung 
ermächtigt  war.  Der  Portier  nahm 
den  Briel  ohne  Erinnerung  in  Em- 
pfang und  überwies  ihn  gleich  nach 
erfolgter  Quiitungslcistung  dem  Di- 
rector  B.  Diesem  erschien  der  Brief 
bei  der  vorgenommenen  Besichtigung 
unverletzt;  nach  der  ohne  Verzug 
bewirkten  Eröflnung  ergab  sich  aber, 
dals  sich  in  dem  Briefe  aufser  einem 
Schreiben  des  Absenders  Z.,  wonach 
die  Sendung  neun  französische  Bank- 
noten zu  ie  1  000  Franken  enthalten 
sollte,  nur  einige  Zeitungsblfitler  be- 
fanden. 

Die  Pariser  Postbehörde,  welcher 
die  Societe  generale  von  dem  Fehleu 
der  Banknoten  sofort  Anzeige  erstattet 
hatte,  stellte  fest,  dafs  das  Gewicht 
lies  Briefes  mit  dem  bei  der  bÜnliefe- 
rung  ermittelten  Ciberemstinmite ,  dafs 
dagegen  der  Brietunischlag  nicht  un- 
verletzt, sondern  an  seinem  oberen 
Rande  aufgeschnitten  und  dann  mit 
grofser  Sorgfalt  wieder  zugeklebt  wor- 
den war. 

Der  Antrag  des  Z.  auf  Ersatzleistung 
tür  die  vermifste  Geldsumme  wurde 
von  der  Ober  -  Postdirection  abge- 
wiesen. Letzlere  begründete  den  be- 
treffenden Bescheid  mit  dem  Hinweis 
auf  Artikel  8  Zitier  4  des  internatio- 
nalen Lebereinkommens ,  betretfeuil 
den  Austausch  von  Briefen  mit  Werth  - 
angäbe,  wonach  die  Ersatzverbindlich- 
keit der  Postverwaltungen  für  den 
Inhalt  der  Briefe  mit  NN'erthangabc  auf 
höre,  sobald  der  bjiiptänger  Quittung 
ertheilt  und  die  Sendung  übernommen 
habe.  IMeses  sei  im  vorliegenden  Falle 
geschehen  und  demnach  die  Postver- 


schriebenen Wege  ohne  Verzögerung.  {  waltung  zur  Ersatzleistung  nicht  ver- 

In  Paris  gelangle  der  Briet",  über  dessen  pHichtet. 

Beschatlenheit  und  Gewicht  weder  Z.  cedirte  nunmehr  ^cinun  angeb- 
unterwegs,  noch  bei  der  Bestimmungs-  liehen  Ersatzan.'^pru^.h  an  die  Keichs- 
Postanstalt  Ausstellungen  erhoben  wor-  1  Postverwaltung  sdnem  Schwiegervater, 
den  waren ,  am  4.  Dezember  gleich-  |  dem  Fabrikanten  N.  in  X.  Dieser  er- 
zeitig mit  einer  großen  Zahl  anderer  ;  hob  Klage  gegen  den  Reichs  -  Post- 
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riscus  und  erstritt  auch  in  erster  In- 
stanz ein  obsiegendes  Erkenntnis.  In 
der  Begründung  des  letzteren  ist  u.  A. 
angeführt:    Der  Klageansprucii  sei  ge- 
rechtfertigt   auf   Grund    des  Reichs- 
gesetzes vom  28.  October  1871.  Dieses 
komme  im  vorliegenden  Falle  allein 
in  Betracht.  Es  sei  zwar  dem  Klflger 
darin  nicht  beizutreten,  dafs  das  Ueber- 
einkommcn.  betrcfiend  den  Auslausch 
von  Briden   mit   Werthangabe,  vom 
I.Juni  1878  lediglich  staatsrechtlicher 
Natur  sei;  dasselbe  sei  vielmehr  auch 
für  das  Rechtsverhfihnifs  zwischen  dem 
inländischen  Absender   und  der  in- 
läiidi'^chcn  Postverwaltung  mafsgebend. 
Die  Hc^stimmung  im  Artikel  8  Zitier  4 
des  erwähnten  internationalen  Ueber- 
einkommens  komme  fUr  die  Beur- 
theilung   der  Ersatzfragc   nur  unter 
der  Vo  11  Umsetzung  in  Betracht,  dafs 
der  Verlust  auf  ausländischem  Gebiete 
sich  ereignet  habe.   Dies  sei  aber  hier 
nicht  nach/.u weisen;  es  komme  daher 
S  7  des  Reichs-  Postgesetzes  zur  An- 
wendung.    Derselbe  bestimme,  dafs 
dann,    wenn    der  X'crschlufs   bei  der 
AushilndigiHig  an  den  Knipfänger  unver- 
letzt und  das  Gewicht  mit  dem  Ein- 
lieferungsgewicht  Ubereinstimmend  ge- 
funden werde,  der  fehlende  Betrag 
nicht  von  der  Postverwaltung  zu  ver- 
treten sei.    Nun  sei  aber  unstreitig, 
dafs    der    Umschlag    des  fraglichen 
Brietes    bei  der  Ablieterung  verletzt 
war.  Die  Postverwaltung  könne  dem« 
nach  sich  nicht  auf.  §  7  des  Post- 
gesetzes   berufen;    ae   sei  vielmehr 
nach  r      dieses  Gesetzes  zur  Ersatz- 
leistung verptlichtet. 

Gegen  dieses  Krkenninifs  legte  die 
Postverwaltung  das  Rechtsmittel  der 
Berufung  ein.  Das  Königliche  Ober- 
Landesgericht  in  Frankfurt  (Main)  gab 
derselben  Folge  und  wies  den  Fa- 
brikanten N.  mit  seiner  Klage 
ab,  jedoch  nicht  auf  Grund  des  Ar- 
tikels 8  des  internationalen  Werthbrief- 
Uebereinkommens,  sondern  au fGrund 
des  von  der  Postverwaltung  an- 
getretenen, vom  Gerichte  als 
völlig  geführt  erachteten  Be- 
weises, dafs  der  Brief  bereits  bei 


seiner  Einlieferung  zur  Post  in 
der  bezeichneten  Weise  verletzt 
gewesen  sei  und  von  vorn- 
herein, anstatt  der  angegebenen 

1  Geldsumme,  die  später  vorge- 
fundenen Ze i t u  n gs bl a  f  t er  ent- 
halten habe.  Aus  den  .sehr  ausführ- 
lichen EntscheidungsgrUnden  dieses 
Urtheils  entnehmen  wir  nachstehende 
Ausführungen: 

I.  Die  Rechtsanschauung  des  Khigcrs : 
das  internationale  Ucbcreinkommen  vom 
I.  Juni  1878,  betreffend  den  Austausch 
von  Briefen  mit  Werthangabe,  könne 
I  im  vorliegenden  Streitfälle  um  deswillen 
I  keine  Anwendung   finden,    weil  das 
I  selbe  als  ein  rein  staatsrechtlicher  .^kt 
I  für  das  privatrechtliche  Verhahnifs  nicht 
mafsgebend  sei,  welches  durch  die 
Aufgabe  einer  Sendung  zwischen  dem 
Absender  und  der  befördernden  Post- 
anstalt constituirt  werde,  ist.  wie  bereits 
von    dem    ersten    Richter  /.utretlend 
ausgeiührt  ist,  eine  irrige;  denn  schon 
im  S  6  Absatz  IIc  des  Postgesetzes 
vom  28.  October  1871  ist  die  l  'eber- 
nahine  einer  F'rsatzverbindlichkeit  der 
{  Postverwaltung    tür  Beschädigungen, 
welche  sich  auf  einer  ausw{frtigen  Be- 
förderungsanstalt erdgnen,  durch  Con- 
vention ausdrücklich  vorbehalten.  Das 
Uebereinkommen  vom   i.  Juni  1878 
trifft  in  Artikel  8  Bestimmungen  Uber 
die    Rechtsverhältnisse    der  Absender 
und  Empfangsberechtigten  gegenüber 
den  Postverwaltungen,  und  wenn  in 
einem  solchen  verfassungsmSfsig  zu 
Stande     gekommenen  Staat.svertrage 
Rechfsvorschritten  enthalten  sind,  welche 
das  bestehende  Recht  ändern  oder  er- 
gänzen, so  wohnt  ihm  dieselbe  rechts- 
verbindliche Kraft   gegenüber  Jeder- 
mann inne,   \sie  einem  Gesetze.  Es 
I  mufs  also  die  Frage,  ob  die  Besiim 
j  mungen   des  Uebereinkommens  vom 
i.  Juni  1878  oder  das  Heichsge.setz 
vom  38.  October  1871  für  den  vor- 
liegenden Fall'in  Anwendung  kommen, 
lediglich  auf  Grund  des  Wortlautes 
'  beider  beantwortet  werden.    In  dieser 
Be/iehung  ergiebt  sich  das  b olgende: 
'      Die  Verptiichtung  der  Postverwaltung 
I  zur  Ersatzleistung  für  Beschädigung 
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der  bei  ihr  autgclictcrten  Briefe  mil 
Werthangabe  ist  durch  §  6  des  Reichs- 
gesetzes principiell  in  allen  Fallen 
gewährleistet  und  lediglich  ausge- 
schlossen für  den  Fall,  dals  die  Be- 
schädigung durch  eigene  Fahrlässigkeit 
des  Absenders,  durch  Naturereignisse 
oder  die  natürliche  Beschaffenhdt  des 
Gutes  herbeigeführt  ist  oder  sich  auf 
einer  solchen  auswärtigen  Reförderungs- 
anst;ilt  ereignet  hat,  tür  welche  die 
Poslvervvaliung  nicht  durch  Convention 
die  E^tzleistung  ausdrOckUch  über- 
nommen hat;  in  allen  anderen  Füllen, 
mithin  auch  in  dem,  d  ifs  die  Be- 
schädigung auf  einer  solchen  auswär- 
tigen Verkclirsunstah  vorgetallen  ist, 
für  wclclie  die  Post  die  Ersatzptiichl 
durch  Convention  übernommen  hat, 
ist  sonach  die  Post  dem  Absender  für 
allen  Schaden  verantwortlich.  Letzterer 
Fall  liegt  hier  vor;  denn  das  Ueber- 
einkommen  vom  i.Juni  1Ö78  bestimmt 
im  Artikel  8  Ziffer  1  für  Sendungen, 
bei  deren  Beförderung  zwei  oder  mehr 
Verwaltungen  betheiligt  sind:  »Wenn 
ein  Brief  mit  Werthangabe  beraubt 
wird,  so  hat  der  Absender  An- 
spruch auf  eine  Entschädigung  in 
Höhe  des  angegebenen  Werthbetrages. « 
»Die  Verpflichtung  zur  Zahlung  des 
Ersatzbetrages  liegt  derjenigen  Post- 
verwaltung ob,  welcher  die  Aufgabe- 

postanslall  angehört«  

Darüber,  ob  in  einem  solchen  Falle 
für  den  Umfang  der  Haftung  die  Vor- 
schriften der  in  Rede  stehenden  Con- 
vention oder  das  Deutsche  Reichs- 
postgesetz  malsgebend  sind,  finden  sich 
in  letzterem  keine  Bestimmungen, 
und  der  erste  Richter  irrt,  wenn  er 
aus  dem  Wortlaut  des  S  6c  dieses 
Gesetzes  folgert,  dafs  nur  für  den 
Fall,  dals  die  Beschädigung  im  Aus- 
lände erfolgt,  die  Bestimmungen  der 
Convention  in  Anwendung  zu  bringen 
wflren;  dieser  Paragraph  giebt  über* 
haupt  keine  Vorschrift  für  den  hier 
vorliegenden  Fall,  dafs  zwischen  den 
Staaten,  welche  bei  der  Betörderung 
betheiligt  sind,  eine  (lonvenlion  über 
die  Haftung  für  Wcrlhbriefe  besteht, 
sondern  befreit  nur  für  den  entgegen- 


gesetzten  Fall  die  Post  von  der  Haf- 
I  tung  unter  der  Voraussetzung  einer  im 
Audande  erfolgten  Beschädigung.  — • 

Dagegen  enthalt  Artikel  9  Absatz  1  des 
Febereinkommens  vom  i.  Juni  1878 
folgende  Bestimmung: 

»Jedem  Lande  ist  das  Recht  vor- 
behalten, auf  Briefe  mit  Werthangabe 
nach  oder  aus  anderen  Ländern  seine 
für  den  inneren  Verkehr  geltenden 
Gesetze  oder  Verordnungen  anzuwen- 
den, insoweit  nicht  durch  gegenwärtiges 
Uebereinkommen  etwas  Anderes  be- 
stimmt ist.« 

Damit  ist  den  Landesgesetzen 
'  d  e  n  V  ( )  r  s  c  h  r  i  f  t  e  n  d  e  r  C  o  n  v  e  n  t  i  o  n 
gegenüber  eine  nur  subsidiäre 
Geltung  eingeräumt,  und  es  sind 
somit  die  letzteren  in  erster 
Linie  für  die  Beurthcilung  des 
vorliegenden  Streitfalles  mafs- 
gcbend. 

Hiernach  erleidet  die  durch  Artikel  8 
Zitfer  I  cit.  für  die  Verwaltung  der 
Aufgabepostanstalt  constituirte  Haftbar- 
keit lediglich  die  unter  Ziffer  4  des- 
selben Paragraphen  festgesetzte  Aus- 
I  nähme,  welche  dahin  geht: 

"Die  Lrsatzverbindlichkcit  der  Post- 
verwaltungen für  den  Inhalt  der  Briefe 
mit  Werthangabe  hört  auf,  sobald  der 
Empfangsberechtigte  Quittung  ertheih 
und  die  Sendung  übernommen  hat.« 

Dagegen  ist  der  Frage,  auf  welcher 
Postanslall  sich  der  Verlust  ereignet 
hat,  in  der  Convention  ausdrücklich 
eine  lediglich  das  Verhältnifs  der  Ver- 
waltungen unter  einander  berührende 
interne  Bedeutung  eingeräumt  (vergl. 
Artikel  8   Zitier  1    Absatz  3  a.  a.  O.) 
und  die  Beantwortung  derselben  so- 
mit für  diesen  Rechtsstreit  unwesentlich. 
Es  ergiebl  sich  somit,   dafs  im  vor- 
liegenden Streitfälle  der  Reichs- Post- 
fiscus  an  sich  ersatzpflichtig  erscheint, 
falls  nicht  die  Voraussetzung  des  Ar- 
tikels 8  Ziffer  4  dt.  vorhanden  ist. 
Die  Atisführung  des  Berufungsklägers, 
1  welcher  seinerseits  die  Anwendbarkeit 
j  des   Uebereinkommens   vom    1 .  Juni 
1878  daraufstützt,  dafs  die  Post  als 
i  Trügcrin  des  Postregals  principiell  nur 
I  für  das,  was  im  Inlande  mit  den  Sen- 
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düngen  gcsclichc,  hafte,  für  das  Aus-  ' 
land  aber  nur  insoweit,  als  durch  be-  , 
sondere  Convention,  wie  sie  in  jenem 
Uebcreinkommen  liege,  eine  Ausnahme 
geschahen  sd, ist  insoweit  nicht  schlüssig, 
als  sie  voraussetzt,  dafs  der  Verlust 
im  Auslande  geschehen  sei,  wofür  kein 
Beweis  beigebracht  ist.  Aufserdem 
besteht  der  aus  der  Territorialhoheit 
des  Staates  sich  ergebende  Postzwang 
nicht  nur  für  Sendungen  nach  dem 
Inlande.  sondern  auch  für  solche  nach 
dem  Auslande,  und  es  kann  beim 
Vorhandensein  von  Gesetzen  und  all- 
gemeiii  rechtsverbindlichen  Staatsver- 
tragen, welche  die  Haftung  der  Post 
in  bestimmter  Weise  feststellen  bz. 
beschränken,  lediglich  der  Wortlaut 
dieser  Gesetze  selbst  und  der  von 
ihnen  abzuleitende  Wille  des  Gesetz- 
gebers mafilgebend  sein. 

Der  thatsächlichen  PrOfung  unterlag 
es  daher,  ob,  wie  der  Berufungsklager 
behauptet,  der  die  Haftung  der  Post- 
verwaltung ausschliefsende  Fall  des 
Artikels  8,  Ziffer  4  des  üebereinkom- 
mens  vorliegt.  DaCs  seitens  der  So- 
diti  ginirak  durch  den  dazu  be- 
deuten concierge  P.  für  die  fragliche 
Sendung  Quittung  ertheilt  ist,  ist  un- 
streitig, zweifelhaft  mufs  es  dagegen 
erscheinen,  ob  sie  als  » übernommen h 
im  Sinne  des  Art.  8  cit.  anzusehen 
ist.*)  Thatsächlich  steht  auf  Grund 
der  Beweisaufnahme  und  <;egenscitii;cn  ' 
Einverständnisses  der  Parteien  fest,  dafs 
der  fragliche  Brief  vom  Briefträger  ; 
dem  genannten  P.  gleichzeitig  mit  einer 
grolsen  Anzahl  anderer  Werthbriefe 
eingehandigt  worden  ist,  und  dafs 
diese  Briefe  dann  von  P. ,  nachdem 
derselbe  Quittung  ertheilt ,  den  ein- 
zelnen zuständigen  Abtheilungen  der 


Societe  generale  übermittelt  worden 
sind.  Der  Brief  des  Z.  wurde  dem 
Direclor  B.  vorgelegt,  der  ilin  alsbald, 
da  er  flufserlich  unverletzt  erschien, 
öffnete  und,  da  sich  die  declarirte 
Summe  nicht  in  demselben  befand, 
unverzüglich  der  Postbehörde  Mit- 
iheilung  machte.  Das  Gericht  vermag 
in  einer  solchen  gleichzeitig  mit  zahl- 
reichen anderen  Sendungen  erfolgten 
Abnahme  des  Briefes  seitens  des  Por- 
tiers ebensowenig  eine  »Annahme«  im 
Sinne  der  Convention  zu  erblicken, 
wie  in  dem  darauf  erfolgten  Erölfnen 
desselben  sdtens  des  Dtrectors  B. 

Zieht  man  in  Berttcksichtigung,  dafs 
in  der  Regel  der  den  Werthbrief  be- 
fördernde Beamte  denselben  nicht  aus 
den  Hitnden  geben  wird,  ohne  im  Be- 
sitze einer  Kmpfangsquittung  zu  sein, 
dafs  mindestens  die  Quittungscrtheilung 
und  körperliche  Empfangnahme  des 
Briefes  sich  Zug  um  Zug  vollziehen 
wird ,  so  befindet  sich  auch  der  Em- 
pfangsberechtigte regelmüfsig  erst  dann 
in  der  Lage,  sich  durch  genaue  Be- 
sichtigung von  dem  unversehrten  Zu- 
stande der  Sendung  zu  Oberzeugen, 
nachdem  er  quittirt  hat  und  letztere 
ihm  Ubergeben  worden  ist.  Hiermit 
wiire  aber  die  Voraussetzung  des  letzten 
Satzes  in  Artikel  8  pos.  4  schon  ge- 
geben, und  es  wurde  sonach  in  den 
meisten  Fällen  die  darin  vorgesehene 
Ersatzverbindlichkeit  der  Postverwal- 
tung völlig  illusorisch  sein.  Da  dies 
wohl  nicht  in  der  Absicht  der  vcrtrag- 
schliefsenden  Theile  gelegen  hat,  kann 
zur  Anwendung  dieses  Abschnittes  des 
Artikels  8  das  blotse  körperliche  Geben 
und  Nehmen  nicht  genügen,  vielmehr 
mufs  eine  freiere  .Auslegung  Platz 
greifen,  und  es  ist  die  Annahme  ge- 


*)  Anmerkung  der  Redaction.  Der  Artikel  8  Ziffer  4  des  Uebcreinkom- 
mens  vom  1.  Juni  1878  lautete  ursprünglich:  .Die  Ersatzverbindlichkeit  der  Post- 
verwaltungen ftlr  den  Inhalt  der  Briefe  mit  Werthangabe  hört  auf,  sobald  der  Empfangs- 
berechtigte Quittung  ertheilt  und  die  Sendung  übernommen  hat.«  Die  Worte  «und 
die  Sendunc  übernommen «  sind  durch  das  Lissaboner  Zusatzabkommen  vom 
21.  Marz  1805  in  Wegfall  gebracht  worden,  »weil  sie  mit  den  Worten  »»Quittung 
ertheilt««  einen  Pleonasmus  bilden"  documents  du  congres  postal  de  Lisbonne,  tonte  il 
pag.  i(fO).  Dessenungeachtet  behalten  die  Erörterungen  des  Gerichts  über  den  Beariff 
•ißbemahme  bz.  Annahme  ohne  Beanstandung«  ihren  Werth,  insbesondere  auch  des- 
halb, weil  im  i  7  des  Pos^eseixes  ebenfidls  eme  »Annahme  ohne  Erinnerung«  vor- 
gesenen  isL 
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rechtfertigt,  dais  bei  dem  cumulativen 
Ertordernifs  der  C^uiltungscrthcilung 
und  der  üebemalime  (frendre  UmrM- 
son)  vorausgesetzt  ist,  letztere  geschehe 
zugleich  mit  dem  ernsten  Willen,  die 
Sendung  als  eine  ordnungsmSfsig  ab- 
gelielcrtc  an/ucrkcnnen.  An  einem 
solchen  W  illen  würde  es  fehlen,  wenn 
die  Handlung  der  Entgegennahme  auf 
dner  durch  Dritte  hervorgerufenen 
Täuschung  und  dadurch  bewirktem 
Irrfhum  beruht.  Im  vorliegenden  Falle 
gewährt  der  Brief,  wie  der  den  Akten 
beiliegende  Umschlag  desselben  ergiebt, 
vollkommen  den  flufseren  Anschdn  der 
Unverletztheit,  und  die  Entdeckung 
des  in  der  oberen  Kante  desselben 
betindlichen  .  sorgfaltig  verklebten 
Schnittes  erfordert  eine  ^-o  aLii>er- 
ordentlich  genaue  Prütung,  dals  die- 
selbe  auch  bd  vollkommen  ordnungs- 
mfifsiger  Geschäftsführung  wohl  nur 
durch  einen  Zufall  aufzufinden  ge- 
wesen wäre.  Der  Adressatin  /uzu~ 
miithen .  vor  Abnahme  oder  Krütt- 
iiung  jeden  einzelnen  an  sie  einlaufen- 
den Brief  auch  auf  die  verstecktesten 
Mängel  hin  einer  bis  ins  Einzelste 
gehenden  Untersuchung  zu  unterwerfen 
oder  sich  gar  hierzu  mit  Rücksicht 
daraul,  dals  dem  unbewaMneten  Auge 
überhaupt  unsichtbare  Verletzungen  des 
Briefumschlages  denkbar  sind,  be- 
sonderer Hülfsmittei  zu  bedienen,  ent- 
spricht nicht  dem  Geschäftsverkehr 
und  wird  wohl  auch  von  der  Post- 
vcrwaltung  selbst  nicht  vorausgesetzt, 
welche  dann  ganz  anders  organisirt 
sein  mQfste.  Der  Vorschrift  des  Ge- 
setzes geschieht  somit  Genüge,  wenn 
der  Adressat  wenigstens  in  den  P'üUen, 
wo  die  Bcschiidigung  schwer  zu  ent- 
decken ist,  nach  thunlichst  bald  er- 
folgter Erüä'nung  der  Sendung  so- 
fortige Redamation  erhebt.  Dies  ist 
in  vorliegendem  Falle  geschehen  und 
mithin  die  l*>salApflicht  des  Heichs- 
posthscus  durch  Artikel  8  Zidcr  4  eil. 
nicht  ausgeschlossen. 

n.  Gegenuber  der  in  dieser  Instanz 
von  dem  Beklagten  aufgestellten  Be- 
hauptung: es  seien  in  dem  angeb- 
lichen   Werth  briefe    die  declarirten 


\  9000  Franken  gar  nicht  enthalten  ge- 
wesen .  w  ürde  nach  allgemeinen  Be- 
weisregeln Kläger  den  Nachweis  für 
die  Gröfse  des  ihm  entstandenen  Scha- 
dens zu  fuhren  haben.  Durch  den 
8  des  deutschen  Postgesetzes  ist  aber 
die  Beweislasi  umgestellt;  denn  danach 
ist  in  L  cbcreinslimmung  mit  Artikel  8 
pos.  I  des  internationalen  Abkom- 
mens vom  I.  Juni  1878  der  Post- 
tiscus  für  den  declarirten  Betrag  der 
!  Sendung  haftbar,  ohne  ilafs  der  .\b- 
I  Sender  die  Pichtigkeit  der  Declaration 
nachzuweisen  hat.  Ks  war  daher  Sache 
des  Beklagten,  nachzuweisen,  dafs  die 
Werthangabe  der  Wahrheit  nicht  ent- 
sprach. 

Ks  entsteht  die  weitere  Frage,  ob 
die  Einlieterung  des  in  Rede  stehenden 
Werthbriefes  »reglemenlsmafsig«  er- 
folgt ist;  denn  das  ist  nach  S  6  des 
Postgeselzes  —  dem  keine  Vorschrift 
des  Uebereinkommens  vom  i,  Juni 
1878  entgegensteht,  und  der  sonach 
auch  t'ür  den  deutsch  -  iVanzösischen 
Werthbriefverkehr,  insoweit  die  Hal- 
tung der  deutschen  Postbehörde  in 
Betracht  kommt,  mafsgebend  bt  — 
Voraussetzung  jeglicher  Ersatzpflicht 
seitens  der  Post.  -  — 

Nach  o  I  der  Postordnung  vom 
S.Marz  1879  »sollen  Briete  mit  Wcrih- 
angabe  mit  einem  haltbaren  Umschlage 
verschen  und  mit  mehreren  durch  das- 
selbe Pelschalt  hergestellten  Siegelab- 
drücken dergestalt  verschlossen  sein, 
dals  eine  Verletzung  des  Inhalts  ohne 
üufserlich  wahrnehmbare  Beschädigung 
des  Umschlages  oder  des  Siegel  ver- 
schlusses nicht  möglich  ist».  Diese 
Voraussetzung  würde  dann  nicht  zu- 
tretlen,  wenn  der  Brief  schon  bei 
seiner  Aufgabe  einen  wieder  zuge- 
klebten Schnitt  im  Umschlag  an  sich 
trug,  da  der  Klebstoff  aufgeweicht  und 
der  Schnitt  dann  wieder  verklebt  wer- 
;  den  konnte. 

Die  Behauptung  des  Beklagten ,  dafs 
der  von  Z.  eingclietertc  Brief  schon 
bei  seiner  Aufgabe  in  Wb.  die  erst 
in  Paris  entdeckte  Verletzung  gehabt 
habe,  stellt  sich  daher  als  eine  Be- 
streitung der  zur  Klagebegründung  ge- 
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hörigen    rcglcnicntsmälsigcn  Auliicte- 
rung  dar.    Die  Beweislast  tür  letztere  \ 
trifft   nach  allgemeinen  Grundstftzen  \ 
den  Kläger.     Dem  Zeugnifs  des  Z.  | 
hat  das  Gericht,  da  er  am  Ausgange 
des  Rechtsstreites  in  höchstem  Mafse 
interessirt  ist,  keinerlei  Gcsvicht  bciiic 
messen.     Dagegen    hat    der  Kläger 
durch  den  Nachweis,  dafs  der  Brief 
seitens  der  Post  nach  der  vorgeschrie- 
benen Prüfuni:   seiner  äufseren  Be- 
schiifVeiihcit  angenommen  und  hierbei 
"rcglenicntsni;ilsii^.    betunden  worden  i 
ist,  ferner  dals  derselbe  hieraul  ge-  j 
legentlich    seiner  Weiterbeförderung 
durch  die  Heinde  zahlreicher  deutscher 
und  französischer  Postbeamten  unbe- 
ans(;indet   gegangen  ist.   hierbei  auch  ' 
in  Metz  und  auf  der  Fahrt  von  Frou- 
ard  nach  Chalons  nochmals  gewogen 
wurde«  also  Gegenstand  der  Aufmerk- 
ttmkeit   der  ihn  wiegenden  Beamten 
war,  jedenfalls  den  Wahrscheinlich- 
keitsbeweis    für    die  postordnungs- 
mäbige  Beschartenheit  des  Brietes  bei 
dessen  Einlieferung  in.soweit  erbracht, 
tb  es  Sache  des  Beklagten  und  Be- 
rufungsklägers   war,    seinerseits  den 
Gegenbeweis  dafür  zu  führen,  dafs 
der  Brief  bei  seiner  Aufgabe  sich  be- 
reits in  beschädigtem,  also  nach  1',  I 
der  Postordnung  vom  8.  März  1879 
nidit  reglementsmtflsigem  Zustande  be- 
fand. 

III.  Der  Beklagte  und  Berufungs- 
kläger hat  nun  Gegenbeweis  dahin  an- 
getreten, dafs  der  Brief  bei  seiner 
Aufgabe  die  fragliche  Verletzung  bc- 
rnts  getragen  habe  und  von  vornherein 
statt  mit  der  deklarirten  Geldsumme 
mit  den  spater  in  ihm  vorgefundenen 
Zeitungsabschnitten  gcfülh  gewesen  sei. 
Mit  dem  Gelingen  dieses  Beweises  ist 
einerseits  die  reglementsmäfsige  Auf- 
lieferung des  Briefies  ausgeschlossen« 
andererseits  jeder  Anspruch  auf  Hirsatz 
auch  gleichzeitig  wegen  der  dann  fest- 
gestellten betrügerischen  Absicht  des 
Absenders  hinfällig  (cfr.  ^  8  Abs.  2  des 
Postgesetzes). 

Dieser  Beweis  ist  voll  geführt. 

In  erster  Linie  kommt  hierbei  das 
Resultat  der  mit  dem  fraglichen  Briete  1 


\«M  genommenen  (icwichtsprol-'en  in 
Betracht.  Derselbe  wurde  in  der  Ver- 
handlung vom  II.  Januar  1890  an 
Gerichtsstelle  mittels  einer  zuverlässi- 
gen und  genau  anzeigenden,  von  den 
Parteien  als  mafsgebend  anerkannten 
Wage  gewogen,  und  es  ergab  sich 
hierbei  laut  ProlüCoU  vom  genannten 
Tage  far  den  Briefumschlag,  den  in 
ihm  befindlichen  Brief  des  Z.  an  die 
Societe  generale  und  die  im  Brief  in 
Paris  vorgefundenen  Zeitungsabschnitte 
ein  Gesammtgewichi  von  24,1  g,  wah- 
rend der  Brietumschlag  samnU  dem 
Briefe  des  Z.  und  einem  Inhalt  von 
neun  französischen  Tausendfranknoten 
aus  den  Jahren  1880  bis  1885  ein 
Gesammtgewicht  von  2-:;..i  g  aufwies. 
Hieraus  ergiebt  sich  eine  Gewichts- 
differenz von  1 ,8  g.  Diesen  Resultaten 
entsprechen  ungefähr  die  Ergebnisse 
der  früher  mit  dem  Briefe  in  Paris 
vorgenommenen,  für  den  Kläger  noch 
etwas  ungünstigeren  Wiegungen. 

Wie  das  Schreiben  des  französischen 
Ministers  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens an  den  KaiserUchen  Postdirector 
zu  Wb.  vom  23.  Dezember  1885  er- 
giebt, wurde  in  Paris  durch  das  Nach- 
wiegen seitens  eines  höheren  Post- 
beamten für  den  Briefumschlag,  den 
Begleitbrief  und  die  fraglichen  Zeitungs- 
abschnitte ein  Gewicht  von  24,3  g  er- 
mittelt« während  ach«  wenn  man 
anstatt  der  letzteren  neun  Tausend- 
franknofen  in  den  Briefumschlag 
hineinthal,  ein  Gesammtgewicht  von 
26,5  g  ergab.  Zieht  man  hierbei  in 
Betracht,  dafs  die  dem  Gerichte  zur 
Verfügung  stehende  Waage  eine  be- 
sonders genaue  war,  so  sind  die  an 
sich  geringfügigen  Gewichtsditlerenzen 
von  wenigen  Zehntel  Gramm  durch 
die  gröfsere  oder  geringere  Genauig- 
kdt  der  bd  der  Abwiegung  benutzten 
Waagen  leicht  erklärlich«  zumal  auch 
die  deutschen  Postwaagen  nach  Aus- 
sage des  Zeugen  W.  geringere  l unter- 
schiede als  ■•/jy  g  nicht  feststellen. 

Die  eidlich  erbSrtete  Aussage  des 
Zeugen  Po.^tsecretairs  W.  erfpebt  nun, 
dafs  der  I. etzlere  bei  der  Aufgabe  des 
Briefes   in  Wb.  nach  zweimaligem 
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Nachwiegen  ein  Gewicht  von  nur 
höchstens  24,5  g  gefunden  und  dem- 
entsprechend auch  auf  dem  Umschlage 

notirt  hai.  Gegen  diesen  Zeugen  ist 
jeder  Verdacht  einer  Unredüclikeit  aus- 
^cschlf)^^en .  sowohl  aut  Cirund  des 
persöti hellen  Lindrucks,  den  er  auf 
das  Gericht  machte,  als  auch  deshalb, 
weil  es  von  vornherein  unmöglich 
erscheint,  dafs  W.,  der  am  fraglichen 
Tage,  so  lange  als  der  Brief  unter 
seinen  Händen  war,  Schalterdienst 
hatte,  aho  andauernd  beschäftigt  und 
zudem  der  fortwidirenden  Beobachtung 
der  im  Locate  Anwesenden  und  ins- 
besondere seines  in  der  Nlfhe  sitzen- 
den Amtsgenossen  M.  nuv^esctzt  war, 
eine  Krötlnung,  Beraubun;^  undWieder- 
zuklebung  des  Briefes  vorgenommen 
haben  sollte. 

Das  gleiche  Resultat  von  24,5  g 
hatte  die  später  in  Mets  erfolgte  noch- 
malige N'crwiegung  des  Briefes,  und 
ebenso  wurde  dieses  Gewicht  auf  der 
Strecke  i  rouard  —  Chalons  constatiri. 
Hiermit  erachtet  das  Gericht,  da  ein 
rein  zufälliges  Vorfallen  ^nz  desselben 
irrthums  bei  zwei  oder  gm*  drei  nach- 
einander folgenden  V'erwiegungen  als 
ausgeschlossen  anzusehen  ist,  für  er- 
wiesen, dals  der  Brief  /um  Mindesten 
schon  in  Metz  ihatsSchlich  nur  24,5  g 
wog  und  somit  einen  Inhalt  von  neun 
Tausendfranknoten  nicht  haben  konnte, 
mithin  bei  der  Aufgabe  in  \Vb.  den 
declarirten  Inhalt  nur  unter  der  dop- 
pelten Voraussetzung  gehabt  haben 
kann,  dafs  erstens  W.  beim  Wiegen 
oder  beim  Notiren  des  Gewichts  sich 
versehen  und  also  irrthUmlich  auf  dem 
Umschlage  24,5  g  notirt  hatte,  und 
zweitens  unterwegs,  d.  h.  seitdem  W. 
den  Brief  aus  den  Münden  gab,  und 
bevor  derselbe  in  Metz  wieder  ge- 
wogen wurde,  eine  Beraubung  des- 
selben stattgefunden  und  der  Thatcr 
nach  Vollführung  derselben  dasselbe 
Gewicht,  welches  von  \V.  auf  dem 
Umschlage  irrthUmhch  angegeben  war, 
durch  Einlegen  von  Zdtungsabschnitten 
hei^estellt  hatte,  anstatt,  was  nflher 
lag,  das  Gewicht  der  entnommenen 
Banknoten  zu  ersetzen. 


Die  erstere  Voraussetzung  ist  in 
hohem  Mafse  unwahrscheinlich;  denn 
wenn  W.  auch  aussagt,  dais  er  sich 

in  seiner  seitherigen  Amtsführung  beim 
Wiegen  einmal  geirrt  zu  haben  glaube, 
so  kann  dies  einmalige  Vorkommnifs, 
das  auch  bei  dem  sorgfältigsten  und 
gewissenhaftesten  Beamten  nicht  aus- 
geschlossen ist,  doch  keinerlei  Zwdfd 
in  die  Zuverlässigkeit  des  W.  begrün- 
den. In  Anbetracht  des  Umstandes, 
dafs  er  den  Brief  vorschriftsmäfsig 
zweimal  gewogen  hat,  und  erfahrungs- 
mäfsig  derartige  Versehen,  wie  es  hier 
vorliegen  würde,  auf  der  Post  aufser- 
ordentlich  selten  sind,  überdies  bei 
höher  declarirten  Werihbriefen  die 
Behandlung  naturgemals  eine  beson- 
ders sorgfältige  ist,  die  Postbeamten 
im  Allgemeinen  auch  durdi  ihre  fort- 
gesetzte Thtftigkeit,  Briefe  zu  wiegen 
und  das  gefundene  Gewicht  zu  no- 
tircn.  grofsc  l'ebung  in  sicherer  und 
zuverlüssiger  Krledigung  derartiger  Ge- 
schäfte erlangen  müssen:  ist  ein  Irr- 
thum des  W.  im  vorliegenden  Falle 
sehr  unwahrscheinlich.  Die  gmngere 
Gewich isdiffcrcn 7,  der  Verwiegung  des 
W.  und  der  Beamten,  welche  den 
Brief  später  nachgewogen,  mit  dem 
in  der  Verhandlung  ermittelten  Ge- 
wichte, bt  ofiTenbar  auf  den  bereits 
erwähnten  Umstand  zurOckzufÜhren, 
dafs  die  Postwaagen,  vermulhiich  in 
Ermangelung  von  Markirungen  durch 
Einschnitte,  Gewichtsunterschiede  zwi- 
schen ^/^Q  bis  Yio  8  ^^^^  zuverlässig 
feststellen.  Im  Uebrif^n  darf  ange- 
nommen werden,  dafs  die  bei  der 
Post  in  Gebrauch  befindlichen  Waagen 
zweifellos  genau  genug  .sind,  um  so 
grolse  Diftcrenzen,  wie  sie  hier  vor- 
liegen (wenigstens  1,8  g),  anzuzeigen. 

Aber  auch  die  Möglichkeit  einer 
Beraubung  des  Briefes  auf  dem  W^e 
bis  Metz  ist  im  höchsten  Mafse  un- 
j  wahrscheinlich.  Falls  eine  solche  Uber- 
haupt stattgefunden  haben  sollte, 
hätte  »e  nur  durch  einen  der  mit  der 
Beförderung  des  Briefes  befaßten  Post- 
beamfen  vorgenommen  werden  können. 
Die  Beraubung  des  Briefes  durch  einen 
Dritten  erachtet  das  Gericht  fUr  völlig 
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nusgeschlosscn,  da  derselbe  /.wcitellos 
die  ganze  Werthsendung,  nachdem  es 
ihm  geglückt  war,  sich  dieselbe  anzu- 
dgnen,  behalten  hätte,  anstatt  dieselbe 
mit  Zeitungsabschnitten  zu  füllen,  zu 
verkleben  und  dann  beim  Zurück- 
bringen derselben  an  den  Ort,  von 
wo  sie  entwendet  war,  sich  nochmals 
der  Gefahr  der  Entdeckung  und  Er- 
grnfung  auszusetzen.  Ebensowenig 
aber  kann  sich  denjenigen  Beamten, 
welche  wahrend  der  Bahnfahrt  selbst, 
also  im  Bahnpostwagen,  den  Briet 
unter  sich  hatten  oder  sich  in  dessen 
Nähe  befanden,  die  Md^cfakeit  dncr 
Beraubung  geboten  haben,  da  »e  dner- 
seits  sich  nie  allein,  sondern  stets  in 
der  Gesellschaft  ihrer  Amtsgenossen 
befanden,  andererseits  aber  die  Aus- 
führung eines  so  sorgsamen  Schnittes, 
wie  er  am  fraglichen  Briefe  sich  be- 
findet, und  das  sorgflfltige  Wiederzu- 
Ueben  desselben  wahrend  der  Fahrt 
wegen  der  rüttelnden  Bewegung  des 
Zuges  überhaupt  sehr  schwer  au-^führ 
bar  war,  auf  der  Station  aber  die  Bahn- 
postbeamten  notorisch  durch  ihre  dienst- 
lichen Obliegenheiten  vollständig  in 
Anspruch  genommen  sind.  Absolut 
ausgeschlossen  wöre  es  freilich  nicht, 
dafs  die  siimmtlichen  in  demselben 
Waggon  sich  bchndenden  Beamten 
zum  Zwecke  der  Beraubung  sich  ver- 
bunden hätten,  und  in  diesem  Falle 
hätte  sich  möglicherweise  gelegentlich 
des  mehrfachen  Stalionsautenthalts  Ge- 
legenheil geboten,  nach  und  nach  den 
Brief  aufzuschneiden  und  wieder  zu- 
zukleben — ,  aber  diese  Möglichkeit 
ist  weiugstens  bei  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Verhältnissen  eine  so  fern- 
liegende, dafs  sie  füglich  nulscr  Be- 
tracht gelassen  werden  kann.  \\  cnii^cr 
ausgeschlossen  erscheint  es  aui  den 
ersten  Blick,  dafs  die  Beraubung  wäh- 
rend des  Aufenthalts  des  Briefes  auf 
denjenigen  Stationen,  wo  er  länger 
zu  lagern  hatte,  stattfand.  In  Wb. 
selbst  scheint  er,  nachdem  er  von  W. 
dem  Poslschatfner  M.  übergeben  und 
von  diesem  sofort  an  den  Postsecretair 
N.  abgeliefert  war,  der  MO^chkeit 
einer  Beraubung  nicht  auagesetzt  ge- 


W0SCI1  ZU  sein,  da  in  dem  Raum,  in 
welchem  Letzterer  ihn  in  einem  ver- 
schlos.^enen  Werthgelafs  bis  zur  Ver- 
packung aufbewahrte,  fortwährender 
Verkehr  von  Po$tt>eamten  herrschte, 
l'.bensowenig  kann  sich  wahrend  des 
Autenthalts  in. Mainz  eine  solche  ereignet 
haben,  denn  der  Gcldfahrpostbeulei, 
in  welchen  M.  unter  N.'s  Aufsicht  in 
Wb.  den  Brief  verpackt  hatte,  zeigte 
unverletzte  Siegel,  als  er  später  im 
Bahnpostwagen  Mainz-Coblenz  von  G. 
eröffnet  wurde,  und  es  ist  kaum  an- 
zunehmen, dafs  sich  inzwischen  Ge- 
legenheit geboten  haben  sollte  ftlr 
einen  der  mit  der  Beförderung  des 
Beutels  Beauftragten,  nicht  nur  die 
zeitraubende  Manipulation  mit  dem 
fraglichen  Briete  vorzunehmen,  son- 
dern auch  noch  mittels  eines  doch 
auch  nur  mit  Schwierigkeiten  zu  be- 
schaffenden falschen  Stempels  den  Beutel 
wieder  unbemerkt  zu  versiegeln.  Aus 
gleichem  Grunde  erscheint  aucli  eine 
Ijcraubung  in  Cc^blenz  ausgeschlossen  ; 
denn  wenn  auch  dort  der  Briet  meh- 
rere Stunden  lagerte,  so  befand  er  sich 
doch  während  dieser  Zeit  gldchfoUs 
in  einem  versiegelten  Beutel,  in  wel- 
chen ihn  G.  noch  auf  der  Fahrt  von 
Mainz  bis  Coblenz  gelegt  hatte.  Die 
Siegel  dieses  Beutels  erwie>en  sich, 
wie  der  Postsecretair  P.  bekundet, 
unverletzt,  als  Letzterer,  der  den  Post- 
transport Cohlenz-Metz  führte,  den- 
selben übernahm. 

Die  einzige,  nicht  von  vornherein 
von  der  Hand  zu  weisende  Möglich- 
keit, dafs  der  Brief  von  dnem  Post- 
beamten eröffnet  und  seines  Inhalts 
beraubt  worden  ist.  bietet  der  längere 
Autenthalt,  der  auf  der  Station  Trier 
I  stattfand.  Der  Postsecretair  P.  und 
der  diesem  wahrend  der  Fahrt  von 
Coblenz  nach  Metz  beigegebene  Post- 
schaffner R,  bekunden,  dafs  Ersterer 
während  dieses  Aufenthalts  den  Wag- 
gon auf  ungefähr  eine  Stunde  verliefs, 
nachdem  er  vorher  den  Brief  in  den 
im  Waggon  bcrind Heben  Werthschrank 
eingeschlossen.  Undenkbar  wäre  es 
nicht,  dafs  P.  den  Brief  trotzdem,  ohne 
dais  R.  es  bemerkte,  mitgenommen 
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und an  siclicrcm  Oric  iiutgcschnittcn, 
beraubl,  mit  Zciiungsblättcrn  gefüllt 
und,  nachdem  er  ihn  auf  ein  Gesanimt- 
gewicht  von  24,5  g  gebracht,  zugeklebt 
und  wieder  in  den  Bahnpostwagen 
verbracht  hiftte.  Allein  dem  steht  die 
eidliche  Aussöge  des  bisher  unbeschol- 
tenen P.  gegenüber,  der  um  so  mehr 
Gewicht  beigelegt  werden  darf,  als  in 
Betracht  aller  übrigen  Umstände  eine 
Beraubung  des  Briefes  von  vornherein 
sehr  unwahrscheinlich  ist. 

Die  Weilerbetörderung  des  Brietes 
erfolgte  nun  in  der  An,  dals  P.  ihn 
unterwegs  in  einen  Briefbeutel  ein- 
regelte, aus  welchem  er  in  Metz  auf 
dem  dortigen  Postamt  3  von  dem  Post- 
as^istenten  T  entnommen,  auf  seine 
Bc'^chariL■nhciI  geprüft  und  dann  in 
das  W  erthgelals  der  dortigen  Ab- 
fertigungsstelle gelegt  wurde,  wo  er 
längere  Zeit  eingeschlossen  liegen  blieb. 
T.  war  wahrend  letzterer  Zeit  stets 
zugegen,  «^o  dals  ein  jeder  Versuch 
anderer  Benmtcn,  sicii  des  Brietes  zu 
bemächtigen,  ihm  nicht  hatte  entgehen 
können,  wahrend  eine  Unredlichkeit 
seinerseits  schon  dadurch  unmöglich 
gemacht  wurde,  dafs  er,  solange  der 
Briet  »«ich  überhaupt  unter  seinen  Hün- 
den  b/..  in  seiner  N'erwalirung  beland, 
niemals  allein,  sondern  in  steter  Gesell- 
schaft mehrerer  in  denselben  Ritumen 
beschäftigter  Unterbeamten  war.  Später 
hat  dann  T.  den  Brief  im  Beisein  des 
Postassistenten  \V.  gewogen,  so  dals 
auch  hierbei  eine  unerlaubte  Handkmg 
seitens  des  Erstcren  unmöglich  war. 

Wenn  der  Berufungsbeklagte  die 
angebliche  Beraubung  des  Briefes  auch 
damit  begründen  will,  dafs  ein  Schnitt, 
wie  er  sich  an  demselben  vorfindet, 
schon  bei  der  Aufgabe  in  VVb.  von 
dem  Postsccrelair  W.  hätte  entdeckt 
werden  mtkssen,  so  steht  dem  einmal 
die  Aussage  des  Letzteren  selbst  gegen- 
über, der  nach  Besichtigung  des  Brief- 
umschlages erklifrt,  er  hielte  es  für 
sehr  leicht  möglich,  dals  ihm  eine  der- 
artige Verletzung  des  Umschlages  ent- 
gangen sei,  sodann  aber  ergiebt  auch, 
wie  oben  bereits  ausgeführt,  die  Be- 
trachtung des  Schnittes,  dafs  derselbe 


bei  einer  nicht  bis  in  die  kleinsten 
Details  gehenden  Untersuchung  —  und 
eine  solche  findet  auch  bei  der  An- 
nahme von  Werthbriefen  seitens  der 
Postbeamten  notorisch  nichst  .statt  — 

j  in  Folge  seiner  geschickten  Verklebung 
gar  nicht  auizutinden  war.  Ks  ist  in 
Folge  dessen  auch  erklärlich,  dafs  der 
Brief  unbeanstandet  durch  die  Hfinde 
der  zahlreichen  deutschen  und  fran- 
zösischen Postbeamten  ging,  ohne  dafs 

I  einer  derselben  darauf  aufmerksam  ge 
worden  wäre.   Die  beiden  vom  Klager 
zum  Beweise  dafür,  dafs  ein  Schnitt, 
wie  der  in  Rede  stehende,  sehr  wohl 

I  zu  bemerken  gewesen  wfire,  zu  den 
Akten  gegebenen  verschlos.senen  Um 
schh'fge,  deren  einer  einen  angeblich 
gleichen  Schnitt  enthält,  beweisen  um 
deswillen  nichts,  weil  der  Schnitt  aut 
dem  eingereichten  Umschlage  weniger 
geschickt  verklebt  und  auch  im  Uebri- 
gen  weit  deutlicher  erkennbar  ist,  als 

I  der  auf  dem  Briete  des  Z.  betindlichc. 
iMscheinl  somit  die  Möglichkeit  einer 
Beraubung  des  Briefes  .schon  aus  den 
bisher  erörterten  Gründen  fast  aus- 
geschlossen und  der  vom  Berufungs- 
kll^r  behauptete  Betrugsvmuch  nahe- 
zu erwiesen:  so  spricht  eine  Reihe 
von  Indicicn  gegen  die  Behauptung 
des  Klägers,  dafs  sich  zur  Zeil  der 
Aufgabe  des  Briefes  auf  die  Post  neun 
Tausendfranknolen  in  demselben  be- 

i  funden  haben  und  sein  Cedent  damals 

I  überhaupt  im  Besitze  dieser  Banknoten 
gewesen  sei.  Es  ist  in  hohem  Grade 
autfällig,  dafs  Z.,  wie  er  in  den  Lntcr- 

I  suchungsakten  ausgesagt  hat  und  auch 
jetzt  noch  aufrecht  erhalten  will, 
während  der  Zeit  vom  Sommer  1884 
7000  Franken,  seit  Winter  1884  83 
weitere  2000  Franken  bis  zur  Aut- 
gabe  des  Brietes   in  Wb.  in  seiner 

I  Brieftasche   mit   sich  herumgetragen 

I  habe.  Es  ist  kaum  denkbar,  dafs 
.Icmand  in  den  Verhähnissen  des  Z., 
welchem  inhaltlich  des  anerkannten 
Briefes  seines  Vaters  von  diesem  seine 

,  sümmtiichen  Ausgaben  bestritten  werden 
mufsten,  für  eine  für  ihn  hohe  Summe 
auf  seinen  Reihen  und   beim  .Xufent- 

1  halte  in  Badeorten,   wo  ihm,  wie 
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z.  B.  in  Wb.  (cfr.  die  Aussage  der 
Zeugin  R.),  kein  sicherer  Ort  der  Auf- 
bewahrung zu  Gebote  stand,  so  lange 
Zdt  die  naheliegende  Gefahr  des  Ab- 
bandenkommefis  getragen  haben  solhe; 
es  ist  aufserdem  in  hohem  Grade  un- 
wahrscheinlich,  dafs  Z.,  der  nocli  d;izu 
Kaufmann  ist,  auf  die  Verzinsung 
einer  solchen  Summe  während  ge- 
raumer Zeit  verzichtet  haben  seilte. 
Sdner  Angabe,  dafs  er  das  Geld  bei 
einer  schlimmenWendung  sdner  Krank- 
heit oder  zur  Etablirung  eines  selbst- 
ständigen Geschäfts  bei  günstiger 
Gelegenheit  stets  in  der  Hand  haben 
wollte,  steht  entgegen,  dais  er  das 
Gdd  bei  jeder  soliden  Bank  derart 
deponiren,  beziehentlich  in  sicheren, 
zinstragenden  Werthen  anlegen  konnte, 
dais  ihm  die  jederzeitige  Erhebung 
bs.  Realisirung  möglich  war.  Uebrigens 
wire  es  gerade  für  Z.  besonders  ge- 
boten gewesen,  die  angeblich  ersparten 
9000  Franken  sicher  zu  deponiren,  da  er 
in  Folge  seines  Lungenleidcnsplötzlichen 
Zufällen,  wie  BiutstUrzen  (cfr.  Aus- 
sagen der  Zeugin  R.),  Ohnmächten 
und  dergleichen  ausgesetzt  war  und 
somit  die  Gefahr  des  Bestohlcn-  oder 
Beraubtwerdens  tür  ihn  in  höherem 
Mafse  als  für  andere  bestand.  Auch 
dafs  er  wihrend  dieser  ganzen  Zeit 
nicht  einmal  seiner  Ehefirau  davon 
Mitthdlung  gemacht  haben  sollte,  dass 
er  im  Besitze  einer  solchen  Summe 
war,  ist  schwer  verstandlich.  Be- 
fremdlich erscheint  es  schliefslich, 
warum  Z.  das  Geld  an  die  Sociäti 
ginirale  in  Paris  sandte,  mit  der  er 
bisher  nur  im  Chcckverkchr  gestanden 
hatte;  er  konnte  die  französische  Rente, 
in-  weiche  er  laut  Begleitschreiben  die 
angeblich  im  Briefe  befindlichen 
9000  Franken  anlegen  wollte,  be- 
quemer ond  wohl  auch  mit  weniger 
Kosten  durch  Vermittelung  eines 
deutschen  Bankhauses  erhalten  und 
bei  diesem  zur  Aufbewahrung  geben. 

Ein  Motiv,  den  fraglichen  Betrug 
zu  versuchen,  konnte  für  Z.  in  dem 
Umstände  liegen ,  dafs  sein  Vater  ihm, 
wie  aus  dem  Briefe  des  Letzteren 
vom   14.  Mai    1885   hervorgeht,  die 
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seither  gegebenen  Zuschüsse  wesent- 
lich verkürzt  hatte,  und  wenn  auch 
Z.  behauptete,  dals  sein  Vater  ihn 
trotzdem  spater  wieder  reichlicher 
unterstützt  habe,  so  haben  doch  diese 
UnterstUt  Zungen  die  frühere  Höhe 
nicht  erreicht,  und  konnte  er  mit 
Sicherheit  für  die  Zukunft  nicht  darauf 
rechnen. 

Schon  diese  Erwägungen  recht- 
fertigen es  nach  der  Ueberzeugung 

des  Gerichts,  dass  der  von  dem  Be- 
klagten angetretene  und  durch  die 
Gewichtsproben,  sowie  die  üufserst 
geringe  Wahrscheinlichkeit  einer  Be- 
raubung des  Briefes  auf  dem  Trans- 
porte nahezu  geführte  Beweb  als  voU 
erbracht  angesehen  werde,  ohne  dafs 
es  noch  der  Ableistung  eines  Eides, 
dafs  sich  die  9000  Franken  beim  Auf- 
geben der  Sendung  nicht  in  derselben 
befunden  haben,  bedarf. 

Hierzu  liefert  aber  unterstützend 
eine  Prüfung  der  in  den  Untersuchungs- 
akten festgestellten  persönlichen  Ver- 
hältnisse des  Z.  weiteres  zu  dessen 
Ungunsten  sprechendes  Material.  Der 
Vater  des  Z.,  Kaufrnann  in  Y.  in 
Spanien,  war  ursprünglich  mit  dem 
Onkel  des  Z.  junior  unter  der  Firma 
G.,  Z.  &  Co.  associirt,  welches  Ge- 
schüft jedoch  später  von  dem  G.  allein 
unter  der  Firma  G.  &  Co.  fortgesetzt 
wurde.  In  diesem  Geschäft  war  der 
jüngere  Z.  von  18S1  bis  Juli  iHS:^ 
thäiig  und  bezog  Gehalt.  Nach  seiner 
im  März  1883  erfolgten  Verheirathung 
mit  der  Tochter  des  Klagers  Qbemahm 
er  ein  von  seinem  Vater  betriebenes 
Kohlengeschäft  und  eine  Agentur 
seines  Schwiegervaters,  mufste  sich 
jedoch  im  Juli  1883  eines  Brustsleidens 
wegen  von  jeder  geschäftlichen  Thätig- 
keit  zurückziehen.  Er  hat  nun  von 
da  an  bis  zu  Ende  des  Jahres  1883 
den  Rest  des  ihm  von  seinem  Vater 
bei  seiner  Verheirathung  in  Höhe  von 
16507  Franken  übcrgcbcnen  mütter- 
lichen Vermögens  fast  völlig  aufge- 
braucht und  in  der  Folgezeit,  wie  er 
selbst  angiel#  und  aus  einem  Briefe 
seines  Vaters  an  ihn  vom  14.  Mai  1885 
hervorgeht,  von  Letzterem  im  Jahre 
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1883  im  Ganzen  9233  Franken  und 
von  da  an  bis  Mitte  Mai  1885  im 
Ganzen  4367  Franken  als  baare  Zu- 
schüsse bezogen.  Sein  Schwieger- 
vater, der  jetzige  Kläger,  bekundet 
ferner,  dafs  er  an  Z.  in  der  Zeit  von 
dessen  Hochzeit  bis  Ende  September 
1885  als  Theil  der  Mitgift  im  Ganzen 
5300  Mark,  hiervon  speciell  in  der 
Zeit  vom  April  bis  Ende  September 
1885  circa  2400  Mark  gesandt  habe. 
— -  Z.*s  Vater  kündigt  ihm  in  dem 
oben  angeführten  Briefe  an,  dafs  er 
ihm  künftig  nur  1000  Franken  das 
Vierteljahr  senden  werde.  Z.  hat  ein- 
gestandenermaisen  seit  Juli  1883  mit 
seiner  aus  Frau  und  Kind  bestehoiden 
Familie  allein  von  diesen  Zuschüssen 
seines  Vaters  und  den  angeführten  Zu- 
sendungen seines  Schwiegervaters  ge- 
lebt. Eigenes  Vermögen  besafs  er, 
abgesehen  von  der  zuletzt  nur 
noch  circa  3400  Mark  betragenden 
Forderung  an  seine  Schwiegereltern 
auf  den  noch  ausstehenden  Rest  der 
Mitgift,  nicht,  und  wenn  Kläger  es 
jetzt  bestreiten  will,  so  stehen  ihm 
Z.'s  dgene  Angaben  in  der  Erwilgung 
entgegen,  dafs,  wenn  Letzterer  ein 
solches  Vermögen  gehabt  hätte,  da- 
mals alle  Veranlassung  für  ihn  vorlag, 
dies  zu  seiner  Entlastung  anzuführen 
und  nachzuwdsen.  Es  ist  nun  durch* 
aus  nicht  unwahrscheinlich,  dafs  er 
die  gesammten  oben  angeführten 
Summen  in  der  Zeit  vom  Juli  1883 
bis  zum  Dezember  1885  auch  ver- 
braucht hat;  denn  das  Leben,  welches 
er  in  dieser  Zeit  führte,  war  ein  sehr 
kostspieliges.  Wie  die  Untersuchungs- 
akten ergeben,  hat  er  zunächst  etwa 
ein  halbes  Jahr  in  einem  Kurorte  in 
der  Ntfbe  von  Y.  gewohnt,  sich  von 
hier  aus  zu  seinen  Schwiegereltern 
nach  Deutschland  begeben  und  ist 
demnächst  im  Sommer  1884 
auf  einige  Zeit  nach  Wcifsenburg  in 
der  Schweiz  und  von  dort  aus  nach 
Wb.  gegangen.  Den  Winter  1884/85 
brachte  er  mit  seiner  Familie  in  Daves 
zu,  begab  sich  hierauf  «mit  Frau  und 
Kind  auf  10  bis  i  i  Wochen  nach 
Baden-Baden  und  sodann  auf  eben-  i 


solange  Zeit  nach  Herrenalb.  Von 
dort  kehrte  er  im  September  1885 
nach  Wb.  zurück,  wo  er  bis  zum 
1 1.  Dezember  1883  verblieb.  Ein  der- 
artiger, jahrelang  ftst  ununterbrochen 
fortgesetzter  Aufenthalt  in  Badeorten, 
die  zum  Theil  als  theuer  bekannt 
sind,  verbunden  mit  den  dazwischen 
liegenden  jedesmaligen  weiten  Reisen 
und  den  mit  seinem  Leiden  vtrbim- 
denen  weiteren  Ausgaben  fllr  Kuren, 
arztliche  Behandlung  und  dergleichen 
mufste  für  Z.  auch  bei  Vermeidung 
aller  aufsergewöhnlichen  Ausgaben 
zum  Mindesten  ebenso  viel  Kosten  im 
Gefolge  haben,  wie  die  oben  üestge- 
steUten  Zuschüsse  und  Zusendungen 
betrugen ;  es  mufs  hierbei  insbesondere 
in  Betracht  gezogen  werden,  dafs  Z. 
fast  während  dieser  ganzen  Zeit  von 
Frau  und  Kind  begleitet  war  und 
hierfür  doch  auch  Bedienung  nOthig 
hatte,  wodurch  die  Ausgaben  sich 
naturgemafs  weiter  steigerten.  Es  er- 
scheint in  Anbetracht  dieser  Umstände 
schon  von  vornherein  nicht  wahr- 
acfaeinHch,  daft  es  ihm  möglich  ge- 
wesen sein  sollte,  während  seiner 
Reisen  und  Badekuren  den  Betrag 
von  9000  Franken  aUmXhlich  zurück- 
zulegen. 

Z.  befand  sich  zudem  in  völlig  ab- 
hängiger Stellung,  da  er  lediglich  auf 
das  angewiesen  war,  was  sein  Vater 
ihm  zukommen  liefs,  abgesehen  von 
der  noch  etwas  tlber  3000  Mark  be- 
tragenden, nach  Aussage  seiner  Schwie- 
germutter übrigens  nur  bis  auf  Höhe 
von  etwa  1000  Mark  jederzeit  realisir- 
barcn  Forderung  an  seine  Schwieger- 
eltern. 

Allen  diesen  so  schwer  wiegenden 
Indiden  gegenüber  wfire  es  mindestens 
Sache  des  Kltfgers  gewesen,  den  Nach- 
weis zu  fuhren,  woher  Z.  die  einzelnen 
Scheine,  welche  er  abgesandt  haben 
will,  eingewechselt  hat;  denn  ein  Mann 
in  Z.*s  Verfalltmssen  mufe  sich  ent- 
sinnen, wo  er  so  grolse  Geldscheine, 
deren  neun  den  gröfsten  Thdl  seines 
Vermögens  ausmachen,  bekommen  hat ; 
aber  der  Kläger  hat  in  dieser  Be- 
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Ziehung  keinerlei  Beweis  angetreten, 
und  aus  den  Untersuchungsakten  geht 
nur  hervor,  dafs  Z.  einige  der  Scheine 
von  aetnem  Vater  und  auf  firUheren 
Sdien,  die  meisten  aber  in  Paris  — 
wo  dort,  kann  er  nicht  sagen  ein- 
gelöst haben  will. 

Ist  aber  der  Beweis,  dafs  sich  in 
dem  firagliclien  Brief  bei  dessen  Auf- 
gabe durch  Z.  in  Wb.  die  dedarirte 
Summe  nicht  befunden  hat,  dais  viel- 


mehr schon  damals  anstatt  des  Geldes 
Zcitung«;abschnitte  in  demselben  ent- 
halten waren,  erbracht,  so  war  der 
Berufung  stattzugeben  und  die  Klage 
aus  dem  doppelten  Grunde  ab- 
zuweisen, weil  die  Auflieferung 
keine  postordnungsmc^fsige  im 
Sinne  des  §  9  I  der  Postordnung  vom 
8.  März  1879  war,  und  andererseits 
die  Werthangabe  in  betrüge- 
rischer Absicht  erfolgte. 


14w  Das  österreiohische  Poet-  und  Telegraphenwesen 

im  Jahre  1888. 


Von  dem  statistischen  Departement 
im  k.  k.  österreichischen  Handels- 
ministerium ist  im  vorigen  Jahre  ab 
I.  und  3.  Heft  des  XL.  Bandes  der 
Nachrichten  über  Industrie,  Handel  und 
Verkehr  die  Statistik  des  österreichi- 
schen Post-  und  Telegraphen  Wesens 
im  Jahre  t888  verOfientUcht  worden. 
Dieser  Stalislik  sind  die  nachstehenden 
Angaben  von  allgememerem  Interesse 

A.  Post 

Postanstalten.  Die  Gesammtsahl 

der  österreichischen  Postanstalten  belief 
sich  Ende  1888  auf  4554,  welche 
unter  der  Leitung  von  1  o  dem  Handels- 
mimsterium  in  Wien  untergeordneten 
Post-  und  Telegraphendiiedionen  (in 
Wien,  Lins,  Gras,  Tiiest,  Innsbruck, 
Prag,  Brünn,  Lemberg,  Czernowitz 
und  Zara)  standen.  Im  Laufe  des 
Jahres  1888  sind  120  Postanstalten 
neu  eingerichtet  worden.  Von  den 
Poatanstalten  waren  a66  Irarisci»  Post- 
ämter, 56  BahnposUmter,  4219  nicht- 
ärarische  Postamter  und  1 3  nicht- 
ärarische  Poststationen.  Im  Durch- 
schnitt enthei  eine  Postanstalt  auf  je 
65,1a  qkm  und  4863  Einwohner. 
Auber  den  obigen  4554  Postanstalten 
unterhidt  die  Osterreichische  Postver- 
waltung noch  35  Postanstalten  auf 
firemdem  Staatsgebiet  in  Europa  und 
Asien,   und  zwar  je  ein  ärariscbes 


Postamt  in  Constantinopcl,  Salonichi, 
Beirut  und  Alexandrien;  die  Übrigen 
31  waren  theils  Consiilats-,  theils 
Lloyd -Postexpeditionen,  je  nachdem 
der  Postdienst  von  Beamten  der  Con- 
sulate  oder  der  Agenturen  des  Oester- 
reichisch-Ungarischen Lloyd  wahrge- 
nommen wird.  Von  diesen  35  An- 
stalten unterstanden  19  der  Post-  und 
Telegraphendirection  in  Triest  und  die 
anderen  16  dem  Postamte  in  Con- 
stantinopel.  .\ufserdem  befanden  sich 
im  Occupationsgubiet  Bosnien  und 
Herzegowina  82  k.  und  k.  Militair- 
postanstalten  nebst  3  Feldpost-Exposi- 
turen,  welche  von  Civil-  und  Militair- 
bediensteten  verwaltet  wurden. 

Briefkasten.  Die  Gesammtzahl 
der  Briefkasten  belief  sich  im  Jahre 
1888  auf  12  213  (gegen  11773  ^ 
Jahre  1887);  davon  befanden  sich 
7767  in  Orten  mit  Postanstalt,  3796 
in  Landorten  und  650  an  Beförde- 
rungsmitteln auf  Landwegen,  Eisen- 
bahnen und  Wasserstraften. 

Postkurse.  Auf  Landstrafsen 
bcstindcn  im  Ganzen  4614  Postkurse 
mit  einer  Gesammtlänge  von  39  i  56  km. 
Die  Gesammtzahl  der  während  des 
Jahres  1888  bei  der  inlXndischen  Post- 
beförderung auf  Landstraßen  durch- 
laufenen Kilometer  bezifferte  sich  auf 
36060609,  1887  auf  36  226  530  und 
1886  auf  34643967.  Die  Zahl  der 
Unternehmer  von  Postbeförderungen 

6* 
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auf  Lnndstrafscn  hclrug  1935;  zur 
Postbetörderung  wurden  3229  Poslil- 
lone,  5874  Wagen  und  7339  Pferde 
verwendet 

Die  Zahl  der  täglich  zur  Postbe- 
förderung benutzten  Eisenbabnztlge 
betrug  im   Jahre  1888   1532  (gegen 

1401  im  Jahre  18871,  darunter  in  der 
Provinz  Oesterreicii    unter   der  Knns 

10  mittels  Damptstrafsenbabn  und  3 
mittels  elektrischer  Bahn ;  die  Gesammt- 
zahl  der  von  den  Bahnposten  während 
des  Jahres  1888  durchlaufenen  Kilo- 
meter bezifferte  sich  auf  Uber  387« 
Millionen. 

Auf  Wasserstrafsen  bestanden 
tm  Jahre  1K88  22  Damptschitfsverbin- 
dungen  mit  Postbefurderung,  und 
zwar  auf  der  Donau  3  mit  einer  Kurs- 
liinge  von  zusammen  293  km,  auf  dem 
Atter-,  Mond-,  Wolfgang-,  W^örther- 
und  Bodensee  je  eine  mit  einer  Kurs- 
länge von  zusammen  142  km  und 
endlich  auf  item  Meen  14  mit  dner 
Kurslinge  von  insgesammt  19  360  km. 
Von  den  DampischifiiiUnien  auf  dem 
Meere  wurde  nur  eine  Linie  von 
62  Seemeilen  Länge  (Triest  Pola) 
von  einem  Privatunternehmer  unter- 
halten; alle  übrigen  Kurse  waren 
Linien  des  Oesterreichisch-Ungarischcn 
Lloyd,  welcher  bekanntlich  vom  Staat 
unterstützt  wird.  Die  wichtigsten 
dieser  letzteren  Linien  waren  die 
thessalische  Linie  Triest — Constanti- 
nopel  nut  1845  Seemeilen  KursUinge, 
die  directe  Linie  Triest  —  Constanti- 
nopel  mit  1  193  Seemeilen,  die  directe 
Linie  Triest — Alexandrien  mit  1201  | 
Seemeilen,  die  syrische  Linie  Alexan- 
drien— Constantinopel  mit  1337  See- 
meilen und  die  Linie  Triest — Smyma 
mit  1302  Seemeilen  Kurslangc.  An 
der  dalmatinischen  Küste  wurde  die 
Post  vielfach  durch  Barken  befördert; 
die  längsten  dieser  Barkenkurse  waren 
die  Linien  Zara — Sale  mit  20  See- 
meilen und  Zara — Melada  mit  18  See-  [ 
mcilen  Kurslünge.  Die  Gesammtzahl 
der  auf  W'asscrstraf'^en  im  Jahre 
1888  zurückgelegten  Kilometer  betrug  j 
1  853  864.  I 


Verkehrsstatistik.  Die  Ge- 
sammtstUckzahl  der  durch  die  Brief- 
post beförderten  Sendungen  (aus- 
schließlich Zeitungs-  und  Postanwei- 
sungsverkehr) belief  sich  auf  Uber 
480  Millionen  Stück  und  hat  gegen 
das  Vorjahr  um  rund  31  Millionen 
Stück  zugekommen.  Die  Zahl  der 
beförderten  Briefe  betrug  Ober  338 
Millionen,  der  Postkarten  über  85  Mil- 
lionen ,  der  Drucksachen  über  46  '/^ 
Millionen,  der  Geschiiftspapiere  nahezu 
I  Million  und  der  Waarenproben  Uber 
17«  Millionen  StOck.  Unter  diesen 
Gegenständen  befanden  sich  39V9  Mil- 
lionen portofreie  Sendungen,  nahezu 
28  Millionen  waren  eingeschrieben, 
davon  über  3'/^  Millionen  mit  Rück- 
schein, und  rund  400  000  Stück  wur- 
den durch  Eilboten  bestellt.  Von 
den  obigen  Sendungen  waren  Uber 
4^ ,  Millionen  nach  dem  Occupations- 
gebiet  Bosnien  und  Herzegowina  ge- 
richtet (nahezu  900000  Stück  mehr 
ab  im  Jahie  1887)  und  etwa  37«  Mil- 
lionen gingen  von  dort  bei  öster- 
reichischen Postanstidten  ein.  Von 
den  557.2  Millionen  nach  dem  Aus- 
lande abgesandten  Briefpostgcgcn- 
ständen  waren  weit  über  die  Hälfte, 
nttmlich  32  74  Millionen  nach  Deutsch- 
land bestimmt;  3 7'»  Miliionen  waren 
nach  Italien,  3  '/^  Miliionen  nach  Frank- 
reich, 27^  Millionen  nach  Grofs- 
britannien  gerichtet,  der  Verkehr  mit 
allen  Übrigen  Ländern  blieb  hinter 
diesen  Zahlen  zurück. 

Die  Gesammtzahl  der  im  Jahre  1888 
durch  die  Post  beförderten,  mit  Zei- 
tungsmarkcn  frankirten  Zcitungsnum- 
mern  betrug  im  inneren  Verkehr,  so- 
wie im  Verkehr  nut  den  Lündern  der 
ungarischen  Krone  und  mit  Bosnien 
und  der  Herzegowina  rund  68  Millio- 
nen Stück;  davon  entfielen  auf  Böhmen 
allein  fast  22  Millionen  und  auf  Oester- 
reich unter  der  Enns  187«  Millionen; 
es  folgten  Galizien  mit  fast  6  Millionen 
und  Steiermark  mit  4^4  Millionen 
Nummern.  An  ausländischen  Zeitun- 
gen wurden  durch  die  österreichischen 
Postämter  25  367  Exemplare  bezogen, 
davon  allein  aus  dem  Deutschen  Reiche 
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20843  Exemplare;  an  inländischen 
Zeitungen  wurden  nach  dem  Auslande 
10090  Exemplare  abgesetzt,  davon 
nach  Deutschland  7020  Exemplare. 

Durch  die  Fahrposl  wurden  im 
Jahre  1888  rund  36  Millionen  Sen- 
dungen befördert,  und  zwar  über 
15Y2  Millionen  gewöhnliche  Packetc, 
fast  8  Millionen  Cjeldbriefe  und  über 
12'/^  Millionen  Sendungen  mit  Wcrlh- 
angabe.  Der  angegebene  Werth  der 
Geldbriefe  belief  sich  auf  3076  Millio> 
nen  Gulden,  der  Werth  der  Sendungen 
mit  Werthangabe  auf  1287'  Millionen 
Gulden;  das  Gewicht  der  Packetc  mit 
Werthangabe  betrug  nahezu  53  Millio- 
nen Kilogramm. 

An  inltindischen  Postanweisungen 
ctnachiiefslich  der  Postauftrags-  und 
Postnachnahme  -Anweisungen  wurden 

yon  den  österreichischen  Postanstalten 

rund  1 5  Millionen  Stück  mit  einem 
Geldbeträge  von  •^4'^^  ,  Millionen 
Gulden  angenommen  und  lO^/^  Mil- 
lionen Stock  mit  einem  Geldbetrage 
von  416^4  Millionen  Gulden  ausge- 
zahlt Der  Unterschied  zwischen  der 
Stückzahl  bz.  dem  Geldbctnigc  der 
eingezahlten  und  der  ausgezahlten 
Postanweisungen  erklärt  sich  daraus, 
dalii  der  Verkehr  nach  und  aus  Un- 
garn in  den  vorangefuhrtcn  Zahlen 
einbegriffen  ist.  Die  Zahl  der  in 
Oesterreich  eingezahlten  Postanwei- 
sungen nach  anderen  Ländern  betrug 
367  1 37  Stock  mit  eiaem  Geldbetrage 
von  12*/^  Millonen  Gulden;  dagegen 
wurden  m  Oesterrach  auf  438  446 
Postanweisungen  aus  anderen  Ländern 
rund  15V2  Millionen  Gulden  ausge- 
zahlt. Hierzu  kommt  noch  der  Post- 
nwdsungsverkehr  bei  den  k.  k.  Post- 
Imtem  im  Orient;  von  .  denselben 
wurden  13  421  Posten  Weisungen  mit 
1654714  Franken  angenommen  und 
3383  Postanweisungen  mit  ö  18  779 
Franken  ausgezahlt.  Aofierdem  wur- 
den bei  den  k.  k.  Postämtern  im 
OccupatioDsgebiete  nach  den  k.  k.  Post- 
fimtem  im  Orient  b?:.  nach  Italien 
1983  Postanweisungen  mit  166000 
Gulden  eingezahlt. 


E  s  t  a  fe  1 1  c  n  vH  e  n  s  t .  Zu  den  Leistun- 
gen der  Pü>tansiülten  der  im  Reichs- 
rathe  vertretenen  Königreiche  gehört 
auch  der  Estafettendienst.  Im  Jahre 
1888  beUef  sich  die  Zahl  der  be- 
förderten Estafetten  im  Ganzen  auf 
zwei,  wovon  je  eine  auf  die  Buko- 
wina und  auf  Dalmatien  enttiel. 

B.  Telegraphenwesen. 

Telegraphennetz.  Die  Gesammt- 
längc  der  St;i:il^  ,  Eisenbahn-  und 
Privat  -  Tclcgraphenlinien  des  öster- 
reichischen Staatsgebiets  betrug  Ende 
1888  40460  km,  die  Liinge  der  Lei- 
tungen 106965  km  (612  km  Linien 
und  2214  km  Leitungen  mehr  als 
Ende  des  vorangegangenen  Jahres). 
Davon  enttielcn  auf  die  Staats -Tele- 
graphenverwaltung 26  239  km  Linien 
und  71  742  km  Ldtungen,  auf  die 
Eisenbahnverwaltungcn  1 4  079  km 
Linien  und  34  02-^  km  Leitungen  und 
auf  eine  Privat- Tclcgraphengcsellschaft, 
nachdem  am  1.  Mai  1888  ein  Theil 
des  Netzes  von  dieser  auf  die  Staats- 
verwaltung übernommen  worden  war, 
142  km  Linien  und  300  km  Leitungen. 
Von  den  Staatslinien  waren  42.11  pCt. 
mit  nur  i  Leitung,  23,8.»  pCl.  mit 
2  Leitungen,  11,36  pCt.  mit  3  Lei- 
tungen, der  Rest  mit  mehr  als  3  Lei- 
tungen versehen. 

Die  Länge  der  zur  pneumatischen 
Beförderung  von  Telegrammen,  Brieten 
und  Karten  benutzten  Rohrpostlinien 
betrug  Ende  1888  21,033  km  mit 
1 9  Stationen,  welche  mit  Telegraphen- 
oder Postanstalten  vereinigt  waren. 

Telegraphcnanstalten.  Ende 
1888  waren  1788  Staats-,  1724  Eisen- 
bahn- und  19  Privat-,  im  Ganzen 
also  3531  Telegraphenstationen  dem 
Verkehr  geöffnet.  Von  der  Wiener 
Privat-Telegraphengcsellschaft  wurden 
am  I.  Mai  1888  an  die  Staatsverwal- 
tung 75  Stationen  abgetreten  und 
gleichzeitig  7  Stationen  geschlossen. 
Die  Vermehrung  der  Telegraphen- 
anstalten gegenüber  dem  Stande  am 
Schlufs  des  Jahres  1 887  bezifferte  sich 
auf  172.  Eine  Staats- Telegraphen- 
anstalt entfiel  im  Durchschnitt  auf  je 
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i68  qkm  und  12385  Anwohner, 
eine  Telegraphenstation  Uberhaupt  auf 
je  85  qkm  und  6271  Einwohner. 

Telegraphenapparate.  Bei  den 
Staats-Telegraphenanstalten  waren  Ende 
1888  insgesammt  2632  Morse-,  112 
Hughes-Apparate  und  2  d  Arüncourt- 
sche  Tranilatoren  (letztere  in  Bregenz 
und  Eger)  im  Betriebe,  gegen  1887 
179  Morse-  und  6  Hughes-Apparate 
mehr.  Die  3  Meyer'schen  Multiplex- 
apparate,  welche  1887  noch  in  Be- 
nutzung waren,  sind  im  Jahre  1888 
aulser  Betrieb  gesetzt  worden.  Die 
Telegraphenstationen  der  Eisenbahnen 
arbeiteten  mit  2812,  diejenigen  des 
Privat  -  Telegraphen  in  Wien  mit 
33  Mörse-Apparaten. 

Telegrammverkehr.  An  ge- 
bührenpflichtigen Tei^rammen  wur- 
den im  Jahre  1888  auf  den  Staats^ 

linien  fast  6'/,  KfiUionen  StOck  be- 
fördert, und  zwar:  aufgegebene 
inländische  Telegramme  4334336 
Stück  (darunter  581  382  für  Ungarn 
und  »94  263  bei  den  Eisenbahn-Tde- 
grapbenstationen  aufgegebene  Tele- 
gramme; aufgegebene  internatio- 
nale Telegramme  1026261  Stück 
(darunter  28951  bei  den  Eisenbahn- 
Telegraphenanstalten  aufgelieferte  Tele- 
gramme] und  angekommene  inter- 
nationale Telegramme  i  136807 
Stück  (darunter  21  560  an  die  Eisen- 
bahn-Telcgraphenstationen  abgegebene 
Telegramme). 

Mit  den  internationalen  Durchgangs- 
Telegrammen  (673443  Stück)  und 
den  a286oaufEisenbahn<Telegraphen- 
linien  ohne  Vermittel ung  von  Staats- 
stationen gewechselten  Telegrammen, 
sowie  mit  den  528  338  aus  Ungarn 
eingegangenen  Telegrammen  betrug 
die  Gesammtzaht  der  gebührenpflichti- 
gen Telegramme  fast  7%  Millionen 
Stück;  davon  entfielen  auf  den  inländi- 
schen Verkehr  (einschliefslich  der  Tele- 
gramme nach  und  aus  Ungorni  nahezu  i 
5  Millionen,  auf  den  Verkehr  mit  dem 
Auslande  Ober  27«  Millonen  Stück. 
Der  Vergleich  der  aufgegebenen,  an- 
gekommenen und  im  Durchgang  be- 


förderten Telegramme  g^gen  -  das  Vor- 
jahr zeigt  eine  Verkehrsstaigerung  um 

646210  Telegramme  oder  9,13  pCt. 
Die  aufgegebenen  Telegramme  haben 
um  413227  Stück,  die  angekomme- 
nen internationalen  Telegramme  um 
1 7 1  247  Stück  zugenommen  ;  der 
internationale  Durchgangsverkehr  hat 
sich  um  61  736  Telegramme  erhöht. 
Unter  den  betörderten  Telegrammen 
befanden  sich  226  024  dringende 
Telegramme,  $6  918  gebOhrenpflichtige 
Staatstelegramme  und  28  190  Tele- 
gramme, deren  Gebühren  in  Postfrei- 
marken  verrechnet  waren. 

Von  den  aufgegebenen  Telegrammen 
!  entfielen  auf  je  1000  Einwohner  242 
Stück  (gegen  224  im  Jahre  1887  und 
318  im  Jahre  1886). 

Der  Gebührenantheii  des  Eisenbahn- 
telegraphen betrug  im  Jahre  1888 
III  413  Gulden  (1239  Gulden  mehr 
als  im  Vorjahre)  und  derjenige  der 
Privatgesellschafit  in  Wien  58  708 
Gulden  {55785  Gnldfin  weniger  als 
im  Vorjahre). 

Rohrpostbetrieb.  Die  Zahl  der 
im  Jahre  1888  in  Wien  aufgegebenen 
Kohrpostbriefe  betrug  im  Ganzen 
99138  und  die  der  Hohrpostkarten 
821  147  Stock  (gegen  56  234  Briefe 
und  684  374  Karten  im  Jahre  1887). 
Aufserdem  wurden  i  526  523  Tele- 
gramme und  65  967  dienstliche  Sen- 
dungen mittels  der  Rohrpost  zwischen 
der  Central -Tel^aphenstation  und 
den  einaelnen  Zweigstationen  beAlrdert 
(gegen  1  1 68  S44  ^*  47  479  StOck 
im  Vorjahre). 

Personal.  Das  Personal  der  öster- 
reichischen Post  -  und  Telegraphen- 
Verwaltung  bezifferte  sich  Ende  1 888 
auf  23238  Köpfe  (1276  mehr  als 
Ende  1887);  davon  waren  99a  Per- 
sonen im  Verwaltungsdienst,  22266 
Personen  im  technischen  Dienst  thfitig. 
FinanTiergebnifs.  Die  Gesammt- 
i  einnahmen  der  österreichischen  Post- 
und  T  e  I  e  g  r  ap  h  e  n  Verwaltung 
stellten  sich  im  Jahre  1888  auf 
27  584  281  Gulden,  die  Gesammtaus- 
gaben  dagegen  auf  23  934923  Guide«, 
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so  dafs  sich  ein  Ueberschufs  von 
3  ^49  35^  Gulden  ergab  (230  575 
Gulden  Ueberschuls  mehr  als  im  Jahre 
1887),  ein  Ergebniis,-  mit  welchem  die 
Verwaltung  zufrieden  sein  kann.  Unter 
den  Einnahmen  befanden  sich  4081  390 
Gulden  Telcgrammgcbühren  ;  1 3  '/j 
Millionen  Gulden  entfielen  auf  die 
Briefpost,  nahezu  8  Millionen  Gulden 
auf  die  Fahrpost  Von  den  Ausgaben 
waren  Uber  laY,  Millionen  Gulden 
für  Besoldungen  aufzuwenden;  etwa 
^'^1,^  Millionen  Gulden  entfielen  auf 
Beförderungskosten  für  die  Posten. 

C  Fernsprechwesen. 

Im  Jahre  1888  wurden  Staats-Fern- 
sprechnetze in  Baden,  V^öslau,  Wiener- 
Neustadt  und  Neunkirchen  hergestellt; 
zu  gleicher  Zeit  wurden  diese  Netze 
mit  den  Femspredinetien  von  Wien, 
Reichenau  und  bz.  BrUnn  in  Verbin- 
dung gesetzt.  Mittels  der  Vcrbin- 
dungsleitung  zwischen  den  Femsprcch-  : 
netzen  von  Wien  und  Baden  wurden 
im  August  1 888  die  öffentlichen  Fem- 
sprechstellen  in  Liesing,  Perchtolds- 
dorf  und  Kaltenleutgeben  an  die  Cen- 
traistelle in  Wien  angeschlossen. 

Die  Sprechgebühr  bei   den  öffent- 
lichen  Fernsprechstellen    beträgt    im  : 
Ortsvericebr  auf  dem  Staatsnetze  allein 
oder  in  Verbindung  mit  dem  Privatnetz  I 
in   Wien   20  Kreuzer,   bei  den  im  j 
Privatbetrieb  stehenden  Netzen  in  Wien  ' 
15  Kreuzer,  in  Prag,  Triest,  Linz-  ; 
Urfahr  1  o  Kreuzer  fUr  5  Minuten.  Im 
Femverkehr  und  verschiedene  Tarife 
in  GOltigkeil;   dieselben  schwanken 


zwischen  20  Kreuzern  und  1  '/j  Gulden 
für  jede  5  Minuten. 

Die  Zahl  der  Fernsprechnetze  betrug 
Ende  1888  28,  davon  gehörten  17 
dem  Staat  f  11  Privatgesellschaften. 
Die  Länge  der  Femsprechlinien  betrug 
798  km  für  das  Staatsnetz,  1338  km 
für  die  Privatnetze .  die  Lange  der 
Fernsprechlcitungen  dagegen  bz.  2086 
und  14  743  km. 

Ocffentliche  Fernsprechstellen  waren 
Ende  1.S88  41  im  Betriebe,  davon  29 
im  Anschlufs  an  die  Staatsnetze,  12 
im  Anschluls  an  die  Privatnetze.  Die 
ZaiA  der  Theilnehmer  betrug  bei  den 
Staatsnetzen  Ende  1888  insgesammt 
128,  bei  den  Privatnetzen  dagegen 
4676.  Die  Zahl  der  ausgeführten 
Verbindungen  bellet  sich  bei  den 
staatlichen  Vcrmittelungsamtem  in  dem 
genannten  Jahr  auf  35  959,  bei  den 
Privat  -  VermittclungsSmtern  dagegen 
auf  nahezu  6  Millionen.  Td^ramme 
wurden  auf  den  StaatsHnien  14  563 
Stück,  auf  den  Privatfcrnsprcchlinien 
148  024  Stück  den  Empfängern  über- 
mittelt bz.  von  diesen  au^egeben. 

Die  Höhe  der  Einnahmen  stdlte 
sich  für  die  Staats-Fernsprecheinrich- 
tungcn  im  Jahre  1888  aut  31  915 
Gulden,  die  Höhe  der  Einrichtuugs- 
kosten  auf  41  366  Gulden  und  die 
Hohe  der  Betriebskosten  auf  9567 
Gulden.  Für  die  Privat -Fernsprech- 
netze stellten  sich  dagegen  die  Ein- 
nahmen auf  386  746  Gulden,  die  Ein- 
richtungskosten auf  454  859  Gulden 
und  die  Betriebskosten  auf  23a  173 
Gulden. 


15.  Chinesisches  Papiergeld. 

Viele  Jahrhunderte  vor  der  Ausgabe  |  Pergamentstücke  auszugeben;  auch  der 

der  ersten  Banknoten  in  Europa  be-  j  Hohen.staufe  Friedrich  II.   mulste  bei 

dienten  sich  die  Chinesen  bereits  in  aus-  der  Belagerung  von  Faiinza  zu  diesem 

gedehnter  Weise  des  Papiergeldes  als  Vufsersten  Mittel  greifen,  um  seinen 

Zahlungsmittel.  In  Zeiten  der  Notfi  ist  '  Soldaten  Löhnung  zu  verschaffen.  Das 

im   Mittelalter  wohl   in   Europa   der  blieben    indels    Nolhbehelfe,  welche 

Versuch  gemacht  worden,  an  Stelle  des  nicht    zu    dauernden  Einrichtungen 

Metallgeldes  gestempelte  Leder-  oder  |  führten.     Die   ersten   Banknoten  in 
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Europa  hat  im  Jahre  1661  die  Stock- 
holmer  Bank  in  Umlauf  gebracht, 

sogen.  Transportzettcl ,  welche  noch 
keine  erhebliche  Verbreitung  erlonglen. 
Mit  der  Gründung  der  Bank  von 
England  im  Jahre  1694  erst  begann 
der  Banknotenverkehr  sich  in  regel- 
mäfsiger  Weise  zu  entwickeln.  In 
China  dagegen  befand  sich  nach  der 
geschichtlichen  Ucbcrliclcruiii;  ^ciion 
im  9.  Jalirhundert  n.  Chr.,  wahrend 
der  Re^erung  des  Kaisers  Hsien-Tung, 
Papiergeld  in  Umlauf.  Die  frühe  und 
aus^breitete  Anwendung  desselben 
macht  es  erklärlich,  dafs  ein  Reich 
von  solcher  Bevölkerungszahl  und  so 
entwickeltem  Erwerbsleben,  wie  China, 
bisher  mit  der  Kupferwiihrung  aus- 
kommen konnte  und  sich  des  Silbers 
nur  im  internationalen  Verkehr  be- 
diente. Den  Chinesen  waren  denn 
auch  schon  in  alter  Zeit  die  Grund- 
bedingungen fQr  den  Gebrauch  des 
Papiergeldes  bekannt.  Sie  hatten  er- 
fahren, dafs  Papier  nur  dann  voll- 
gültiges Zahlmittel  bleibt,  wenn  es 
nicht  im  Uebermafs  in  Umlauf  gesetzt 
und  zum  Umtausch  desselben  in  klin- 
gende MOnze  stets  ein  gewisser  Metall- 
vorrath bereit  gehalten  wird.  Sic  er- 
setzten die  abgenutzten  Scheine  durch 
neue,  versahen  die  Noten  mit  ver- 
wickelten, schwer  nachzuahmenden 
Zeichnungen,  um  sich  vor  Fälschungen 
zu  schützen,  und  bestraften  die  Fal- 
scher mit  unnachsichtiger  Hürte. 

Uebcr  die  Geschichte  des  chinesischen 
Papiergeldes  bringt  der  Ustasiatische 
Lloyd  eini^  bemerkenswertbe  Mitthd- 
lungen,  denen  wir  Folgendes  entnehmen. 
Im  .lahre  806  n.  Chr.  erliefs  die  chine- 
sische Regierung  an  die  Kaufleute  die  j 
Auftnrderung,  nach  der  1  .aiiJcshaupt-  ' 
Stadl  damals  Kaifcngfu)  zu  kommen, 
um  gegen  baares  Geld  Noten  in  Em- 
pfang zu  nehmen.  Die  Ausgabe  der 
letzteren  war  zur  Erleichterung  des 
Handelsverkehrs  erfolgt;  den  Kauf- 
leutcn  sollte  ermöglicht  werden,  grölsere 
Summen  mit  sich  zu  fuhren,  ohne 
eine  Metalllast,  wie  das  Kupfergeld  sie 
danteUte,  beförden  zu  müssen.  Das 
Papiergeld  konnte  in  jeder  Provinztal- 


Hauptstadt  beim  Schatzmdster  gegen 
baare  Münze  umgetauscht  werden.  Zu 

Anfang  des  i  1 .  Jahrhunderts  wurde 
ein  Versuch  mit  der  Ausgabe  von 
Privatbanknoten  gemacht.  Es  war  in 
der  Provinz  Szetschuen  in  Folge 
Kupfermangels  eisernes  Gdd  einge- 
fiilut  worden.  Da  dieses  seiner 
Schwere  wegen  im  Handel  sehr  lastig 
war,  wandte  sich  eine  Anzahl  reicher 
Küufleutc  mit  der  Bitte  an  die  Regie- 
rung, ihnen  die  Ausgabe  von  Papier- 
geld zu  gestatten.  Diesem  Ersuchen 
wurde  entsprochen.  Die  Noten  sollten 
auf  eine  gewisse  Anzahl  Schnüre 
Kuplcrgeld  (1  Schnur  —  1000  Cash  = 
I  Tael)  lauten  und  binnen  3  Jahren 
eingelöst  werden.  Nachdem  indels 
einige  der  Notenausgebcr  Bankbnidl 
erlitten  hatten,  ging  das  Vertrauen  zu 
den  Privatbanknoten  verloren.  Die 
Ausgabe  der  letzteren  wurde  verboten, 
an  ihre  Stelle  trat  wieder  Staatspapier- 
geld. Das  R^erungsbUreau  In  Yitschu 
(Provinz  Szetschuen)  wurde  ermäch- 
tigt, Noten  bis  zum  Betrage  von 
I  '/^  Millionen  SchnUren  Cash  zu  ver- 
ausgaben. 

Im  Jahre  1126  ging  Nordchina  an 
die  Tataren  verloren.  Die  Sung- 
Dynastie ,  welche  ihr  verkleinertes 
Reich  von  Hangtschaii  aus  weiter 
regierte,  gab  dem  Papiergeld  grofse 
Verbreitung,  da  in  Folge  der  un- 
günstigen politischen  Lage  Mangel  an 
Metall  eintrat.  In  allen  Provinzen 
wurden  BUrcaus  zur  Notenausgabe  er- 
richtet, und  alle  Zahlungen  an  Beamte 
und  Soldaten  wurden  in  Papier  ge- 
leistet. Unter  dem  Kaiser  Tschiu  Shi 
(1154)  unterschied  man  groüse  und 
kleine  Noten.  Die  ersteren  (ta-tschao) 
lauteten  auf  i  bis  10  Kuan  (i  Kuan 
=  1000  Cash),  die  kleinen  (hsiao- 
tschao)  auf  100  bis  500  Cash.  Die 
Banknoten  hatten  einen  mit  Blumen 
verzierten  Rand;  aufser  der  Werth- 
angabc befanden  sich  auf  denselben 
die  Worte  »Auf  Kaiserlichen  Befehl 
gedruckt«  und  »Bescheinigt  von  dem 
Schatzamt«  nebst  der  Namensunter- 
schrift des  Vorstehers  oder  Secretairs 
dieser  Behörde.    Oberhalb  der  Zahl 
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Standen  die  Strafandrohung,  wonach 
Falscher  von  Noten  die  Todesstrafe 
erleiden  sollten,  und  die  Verheifsung 
einer  Belohnung  von  300  Cash  an 
Jeden,  der  einen  Falscher  der  Regie- 
rung überlieferte.  Femer  waren  die 
Bureaus  bezeichnet,  bei  welchen  die 
Note  ausgegeben  yrar  bz.  gegen  Baar 
umgetauscht  werden  konnte.  FUr  das 
Umwechseln  mufsten  einige  Cash  be- 
zahh  werden.  Die  eingelöste  Note 
wurde  von  dem  Vorsteher  des  Finanz- 
bOreaus  mit  einem  Vermerk  Ober  die 
erfolgte  Auszahlung  des  Betrages  ver* 
sehen.  Die  Maschinen,  mittels  deren 
die  Noten  gedruckt  wurden,  waren 
anfänglich  aus  Holz  gefertigt;  seit 
1276  kamen  jedoch  kupferne  Maschinen 
zur  Anwendung. 

Während  der  Regierung  Kublai 
Khans,  in  der  zweiten  Hälfte  des 
13.  Jahrhunderts,  wurde  das  Papier- 
geld beträchtlich  vermehrt,  insbesondere 
wurden  auch  Scheine  Ober  ganz  ge- 
ringe Summen  —  es  gab  schlieislich 
Noten  von  2,  3  und  5  Cash  —  aus- 
gegeben. Nach  Vertreibung  der  » Gol- 
denen h  Tataren  -  Dynastie  durch  die 
Mongolen  wurde  der  Papiergeldumlauf 
noch  gefördert,  indefs  gelang  es  nicht 
mehr,  die  Noten  auf  dem  angegebenen 
Werth  zu  halten.  Sie  fanden  nur 
noch  zu  einem  niedrigen  Kurse  Ab- 
nehmer. Unter  der  Ming- Dynastie 
(1368  bis  1644)  kam  der  Notenumlauf 
wieder  in  ger^elte  Bahnen.  AU  zu 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  durch 
«.kn  Aufsenhandel  mexikanisches  und 
peruanisches  Silber  in  bedeutenden 
Mengen  nach  Canton  eingeführt  wurde, 
trat  das  BedOrfhifs  nach  einem  MOnz- 
ersatz  durch  Papier  vorübergehend 
zurück.  Das  Papiergeld  wurde  daher 
1620  abgeschafft.  Doch  schon  der 
erste  Kaiser  der  folgenden  Dynastie, 
des  noch  heute  herrschenden  Tsing- 
Hauses,  führte  im  Jahre  1651  das 
Papiergeld  wieder  ein.  Zwar  wurde 
dasselbe  wenige  Jahre  später  schon 
zurückgezogen,  es  bildete  sich  jedoch 
an  seiner  Stelle  das  Privatbanknoten- 
wesen melir  und  mehr  aus,  welches 
fortan  bb  in  die  Gegenwart  den  Geld- 


markt beherrscht  hat.  Während  der 
Regierung  des  Kaisers  Hrien  -  feng 
wurden  im  Jahre  1853  von  Neuem 

Staatsbanknoten  ausgegeben.  Ihre  Ein- 
führung in  den  Verkehr  wurde  da- 
durch gefördert,  dafs  man  den  Be- 
amten einen  Theil  ihres  Gehalts  in 
Papier  zahlte,  und  da&  man  die 
Banken  und  grofsen  Leihhäuser  zwang, 
die  Noten  an  Stelle  von  klingender 
Münze  anzunehmen.  Man  gab  vier 
Sorten  von  Noten  aus,  im  Werthe 
von  400,  1000,  1 300  und  aooo  Cash. 
Zur  Herstellung  dersell>en  wurde  dickes 
weifses  Papier  benutzt,  die  Aufschrift 
war  mit  blauer  Tinte  gedruckt.  Der 
Werth  dieser  Noten  liel  indefs  sehr 
bald ;  sie  wurden  schliefslich  zu  einem 
geringfügigen  Preise  verschleudert  und 
schwanden  Anfang  der  sechsziger  Jahre 
vollständig  aus  dem  Verkehr. 

Die  Ausgabe  von  Privat -Papiergeld 
ist  heutigen  Tages  in  ganz  China  in 
Uebung;  es  giebt  kaum  eine  grOfsere 
Stadt  ohne  Notenbank.    Da  China 

bis  vor  Kurzem  nur  Kupfermünzen 
und  eigentlich  gar  kein  Wahrungs- 
system besafs,  so  war  das  Papiergeld 
für  den  Handelsverkehr  unentbehr- 
lich. Am  verbreitetsten  sind  die  Noten 
in  den  nördlichen  Provinzen.  In 
Shengking  sind  Cashnoten  im  Werthe 
von  1  Millionen  Mark  im  Umlauf. 
Der  Werth  der  einzelnen  Scheine  be- 
wegt «cfa  zwischen  100  und  100  000 
Cash.  Am  gebräuchlichsten  sind  die- 
jenigen, welche  auf  Beträge  von  500 
bis  5000  Cash  lauten.  Höhere  Noten 
kommen  nur  in  geringer  Zahl  vor 
und  dienen  weniger  zum  Umlauf,  als 
zum  Ausgleich  einzelner,  bestimmter 
Zahlungen.  Dem  Kupfergelde,  wel- 
ches verschieden  werthig  ist  und  Ver- 
lu.ste  durch  geringhaltige  Stücke  be- 
fürchten läfst,  werden  die  Noten  all- 
gefhein  vollzogen.  Ob  das  neue 
chinesische  SUbei^ield  —  dasselbe  wird 
in  Stücken  von  i  Dollar  (Tael),  50, 
20,  10  und  5  Cents  geprägt  -  die 
Noten  in  erheblichem  Malse  verdrän- 
gen wird,  bt  noch  nicht  abzusehen. 
Anzunehmen  ist  dies  wohl  hinsicfat- 
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lieh  der  auf  niedrige  BetrSge  lauten-  | 

den  Scheine. 

Im  internnlionalen  Verkehr  haben 
bisher  hauptsächlich  Silberbarren  sowie 
mexikanische  und  nordamerikanische 
Dollars  als  Zahlungsmittel  gedient  Da 
die  chinesischen  Dollars  (Taels)  den 
ausländischen  glciclnvcrthig  sind,  so 
werden  sie  im  Handelsverkehr  willige 
Abnehmer  linden.  Das  neue  Kdel- 
metallgeld  wird  den  jetzt  herrschenden 


I  MifsstSoden  in  den  Währungsverhiüt- 
nissen  Chinas  hotTentlich  ein  Ende 
bereiten.  Bezeichnend  ist  es,  dafs 
China,  welches  in  einem  1868  mit 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
abgeschlossenen  Vertrage  sich  ver- 
pflichtet hatte,  die  Einführung  einer 
einheitlichen  Weltwährung  zu  fördern, 
erst  im  Jahre  i  Sog  dahin  gelangt  ist, 
EdclmetallgclJ  prägen  zu  lassen. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ein  neuer  Seetelegraph.  Wie 
wir  den  »Hamburger  Nachrichten« 
entnehmen,  ist  ui  der  deutschen  Marine 
in  jüngster  Zeit  ein  neuer  Signal- 
apparat zum  Telegraphiren  auf  See 
eingeführt  worden,  nachdem  derselbe 
in  anderen  Marinen,  beispielsweise  in 
der  englischen,  schon  seil  längerer  Zeit 
in  Anwendung  ist  und  die  Art  seines 
Gebrauchs  nach  mehrjährigen  Ver- 
suchen wesentliche  Verbesserungen 
und  Vereinfachungen  erfahren  hat. 
Der  Signalapparat,  auch  Semaphor, 
d.  i.  Zächentrfiger,  genannt,  t>esteht 
nur  aus  einem  Meinen  Mast,  weicher 
an  seinem  oberen  Ende  zwei  bewc«- 
liehe  Flügel  nach  Art  der  Eiscnbahn- 
telegraphcn  tragt,  wahrend  der  ursprüng- 
liche Apparat  vier  solcher  Flügel  oder 
Signalarme  hatte.  In  halber  Höhe  des 
Mastes  ist  aufserdem  ein  dritter,  etwas 
kürzerer  Flügel,  der  »Weiser %  ange- 
bracht, welcher  beim  Gebrauch  vom 
Signalgeber  wagerecht  nach  rechts 
zeigend  gestellt  wird,  danut  ftlr  den 
Signalempßinger  festgestellt  wird,  was 
rechts  und  was  links  ist.  Die  sehr 
einfache  Anwendung  des  .Apparates 
besteht  darin,  dals  je  eine  bestimmte 
Stellung  der  Signalarme  einen  Buch- 
staben bedeutet,  und  dafs  die  agnali> 
sirten  Buchstaben  der  Reihe  nach  vom 
Signalempfanger  abgelesen  werden. 
Die  ersten  sieben  Buchstaben  a  bis  g 


werden  nur  durch  einen  Signalarm 
markirt,  derart,  dals  derselbe  bei  a 
senkrecht  aufwMrts  gerichtet,  bei  b  45^ 
rechts  aufwärts,  bd  e  wageredit  nadi 
rechts  zeigt  u.  s.  w.,  wahrend  der 
zweite  Flügel  senkrecht  abwärts  am 
Mäste  hängt.  Die  übrigen  Buchstaben 
des  Alphabets  werden  in  ähnlicher 
Weise  durch  beide  Sgnalarme  ange- 
deutet; die  Buchslaben  a  bis  Ar  haben 
dabei  gleichzeitig  die  Zahlen  i  bis  9 
und  o  zu  bedeuten.  Ebenso  haben 
einige  Buchstabenzeichen  gleichzeitig 
gewisse  besondere  Bezeichnungen,  wie 
z.  B.  das  Zeichen  ftlr  n,  vom  S^pud- 
empfänger  ohne  Zusammenhang  ge- 
zeigt, die  Bedeutung  »nicht  verstan- 
den« u.  dergl.  mehr.  Dieses  für  den 
Semaphor  vorgeschriebene  Verständi- 
gungssystem wird  auch  angewendet 
für  ein  Signaliairen  mit  den  mensch- 
lichen Armen,  und  zwar  indem  kleine 
Flaggen,  sogenannte  Winktiaggen,  in 
den  Händen  gehalten  oder  auch  ein- 
&ch  die  Arme  benutst  werden.  Es 
ist  einleuchtend,  dafs  letzteres  nur  für 
ganz  kleine  Entfernungen  anwendbar 
ist,  so  dafs  das  bisher  gebräuchliche 
Signalisiren  mit  Topptlaggen  nicht  ent- 
behrlich wird.  Da  die  letzteren  aber 
einzeln  oder  auch  zu  zweien  oder 
dreien,  je  nachdem  sie  Zahlen,  Buch- 
staben, Silben,  Namen  u.  s.  w.  be- 
deuten, von  Deck  aus  zum  Tqpp  eines 
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Mastes  aufgehifst  und  wieder  nieder- 
geholt werden  mOssen,  so  bt  dieses 

Signalisiren  mit  Flaggen  sehr  umständ- 
lich und  zeitraubend;  der  Scmaphor 
bietet   hiergegen    den  Vortheil  der 


grötseren  Einfachheit  und  Schnelligkeit 
im  Gebrauch,  weshalb  er  bei  kldnen 
Entfernungen  und  besonders  im  Ge- 
schwader mit  Nutzen  angewendet 
wird. 


.  Gcschofsvorrichtung  zur  Be- 
ruhigung der  Meereswellen  mit 
Oel.   BekanntUch  beruhigen  sich  die 

MeeresweUen  durch  geringe  Mengen 
Oel,  die  man  in  das  Meer  gief-^t.  f 
das  Meer  abzustillen,  bringt  man  seit- 
würts  am  Schiff  durchlöcherte  Säcke 
m,  welche  mit  Olgetmnktem  Werg 
geftUlt  sind.  Diese  und  andere  ge- 
brauchliche Vorrichtungen  vermögen 
allerdings  nicht  das  Meer  vor  dem 
Schiffe  in  der  Fahrtrichtung  zur  Ruhe 
2U  bringen.  Dagegen  soll  eine  von 
dem  Arduvar  der  französischen  Bot- 
schaft in  Wien,  Silas,  erfundene  eigen- 
artige Gcschofsvorrichtung  den  Zweck, 
das  Meer  weit  vor  dem  Schiff  zu  be- 
ruhigen und  demselben  eine  wogcn- 
irae  Bahn  zu  schaffen,  nach  einer  von 
dem  Centraiblatt  der  Bauverwaltung 
aus  der  Zeitschrift  La  Nature  ge- 
brachten Mittheilung  erfüllen.  Hier- 
nach hat  die  französische  Marinever- 
waltung mit  dieser  Vorrichtung  Ver- 
suche anstellen  lassen,  welche  sehr  be- 
friedigende Ergebnisse  gehabt  haben. 
Ein  mit  Oel  gefülltes  Gefäfs  wird  vom 
Schiffe  aus  nach  vorwärts  geschossen 
oder  geschleudert.  Das  Gefäfs  oder 
Gcscboft  besteht  aus  einem  hohlen 
HolzcyliiMler  von  46,5  cm  Ltnge  und 
65  mm  ffufserem  Durchmesser.  Der 
Hohlraum  von  36  mm  Durchmesser 
nimmt  300  g  Oel  auf.  Um  das  Ein- 
dringen des  Oels  in  das  Holz  zu  ver- 
holen, sind  die  Innenwände  mit 
Gummilack  angestrichen.  Das  untere 
Ende  des  Geschosses  ist  durch  Blech- 
beschlag  gegen    die    Wirkung  des 


Pulvers  geschützt.  Zwischen  Geschofs 
und  Pulverladung  wird  noch  eine  aus 
Torf  und  Fett  bestehende  Dämpfung 
angebracht.  Der  Blechbeadilag  ver- 
deckt eine  zur  Aufnahme  einer  Be- 
schwerung bestimmte  Aushöhlung.  Die 
Beschwerung  soll  das  Geschofs  auf- 
recht schwimmend  erhalten.  An  dem 
oberen  Theile  desselben  befinden  sich 
drei  Oeffnungen,  welche  in  den  ölge- 
füllten  Hohlraum  gehen.  Der  Ver- 
schlufs  der  Oeti'nungen  erfolgt  nach 
der  FQliung  durch  üeberkleben  mit 
Löschpapier,  wddies  sich  nadiber  im 
Seewasser  schnell  auflöst,  SO  dais  das 
Wasser  in  den  Hohlraum  tritt  und 
vermöge  seiner  gröfseren  Schwere  das 
Oel  ailmühlich  nach  aufscn  treibt.  In 
dem  Kopf  des  Geschosses  befindef 
sich  noch  eine  zur  Aufnahme  von 
Phosphorcalcium  bestimmte  Höhlung, 
in  welche  ebenfalls  das  Wasser  ein- 
dringt. Das  durch  Verbindung  des 
Phosphorcalciums  mit  Wasser  ent- 
stehende Phosphorwasserstofifgas  ent- 
weicht und  verbrennt  an  der  Luft  mit 
helUcuchtender  Flamme,  welche  selbst 
im  Winde  nicht  erlischt. 

Das  Geschofs  wird  mit  besonderem 
Mörser  gesdiossen  oder  an  einem 
Strick  fortgeschleudert.  Bei  den  fran- 
zösischen Versuchen  flog  das  Geschofs 
durchschnittlich  '^öo  m  weit.  Sein 
leuchtender  Kopf  zeigt  seine  Stelle  im 
Wasser  an.  Das  Austreiben  des  Oels 
durch  das  Seewasser  dauert  12  Mi- 
nuten. TAe  von  Oel  bedeckte  Meeres- 
flä'che  umfafst  einen  Kreis  von  etwa 
900  m  Durchmesser. 


Eine  interessante  Kabel-Samm- 
lung. Eine  ebenso  seltene,  als  inter- 
essante Sammlung  besitzt,  nach  der 
»Oestoteicfaisch-Uiigärischen  Post«,  der 


Vorsteher  der  Telegraphcnabtheilung 
der  k.  k.  Post-  undTelegraphendirection 
in  Zara,  Ober-Ingenieur  Schachner. 
Die  Sammlung  wurde  gelegentlich 


Digitized  by  Google 


—   9»  — 


der  Austührung  von  Reparaturen  an 
Untersedeitungen  und  bei  Legung  von 
Kabeln  seitens  des  genannten  Ober- 
Ingenieurs  zusammengebracht,  welcher 
diese  Gelegenheit  auch  dazu  benutzte, 
um  Kabellypen  ,  fehlerhafte  Kabel- 
stUcke  und  bei  Hebungen  von  Kabeln 
zu  Tage  geförderte  Schalthiere  sorg- 
fältig aufzubewahren.  Nach  zwanzig- 
jiihriger  mühevoller  Arbeit  in  dieser 
Richtung  ist  es  Schach ner  gelungen, 
seine  Kabclsammlung  derart  zu  ver- 
voUständtgen ,  dafs  diesdbe  geeignet 
witre,  die  Grundlage  zur  Errichtung 
eines  elektrotechnisdien  Museums  von 
Osterreichischen ,  in  der  Adria  ver- 
legten l  ntcrscclcitungcn  zu  bilden. 

Die  Kabel-Sammlung,  deren  einzelne 
Gegenstände,  so  weit  es  möglich  war, 
von  Herrn  Schacbner  in  einem  Katalog 
verzeichnet  sind,  besteht  im  Wesent- 
lichen: 

1.  aus  OriginulstUcken  von  sümmt- 
lichen  bisher  in  der  Adria  zur  Ver- 
legung gelangten  Sorten  von  Gutta- 
percha-, Hooper'schen ,  Gummi-  und 
prflparirten  Guttaperchakabeln  nebst 
einer  Beschreibung  der  Construclion 
derselben  und  der  clektrivchcn  Con- 
stanten der  betreriendcn  Kabel; 

2.  aus  Fehlcrstellen  von  Kabeln, 
grOfstendieüs  Blitzentladungcn,  die  Be- 
triebsstörungen verursachten; 

3.  aus  schadhaften  Stellen  von  Ka- 
beln, gröfstentheils  durch  mechanische 
Einflüsse  verursacht,  auch  Fabrikations- 
fehler, welche  jedoch  keine  Betriebs- 
störungen nach  sich  zogen; 

4.  aus  einer  Anzahl  von  Kabel- 
schliefsungen  aller  Art; 

5.  aus  Vorrichtun^n  zum  Fest- 
legen von  Kabelenden  an  Landungs- 
steUen; 


6.  aus  conchiferischen  Original- 
KabelstOcken ,  Kabelstacken  mit  an- 
gesetzten Polypen,  Terebellen,  Ser- 
pulen ,    Mützenschnecken ,  Korallen 

u.  s.  w. ,  dann  aus  einer  Sammlung 
verschiedener  Seeproducte,  die  an  ver- 
senkten Kabeln  wachsen  und  bei  He- 
bung derselben  abgenommen  wurden, 
wie  Gorgonien,  Homkorallen,  Bryosen, 
Reteporen  besonders  schöne  Exem- 
plare;, üstrca  edulis  in  Gesellschaft 
mit  anderen  Thier  eben ,  Serpulen, 
Filogramen  u.  s.  w.; 

7.  aus  einer  CollectioQ  von  bei  He- 
bung von  Kabeln  abgelösten  vid- 

strahligen  Polypen ,  Seeanemonen, 
Actinien,  Ascidicn  u.  s.  w.  in  Spiritus 

aufbewahrt;  schliefslich 

8.  aus  Studienstücken  Uber  den 
Eintiufs  der  Beschatlenheit  des  Meeres- 
grundes auf  den  mechanischen  Zu- 
stand von  Unterseclätungen  nebst 
einer  gleichfalls  interessanten  kleinen 
Sammlung  von  Seegrundproben  aus 
der  Adria. 

Endlich  enthält  die  Sammlung  noch 
viele  andere  interessante  und  auch 
denkwürdige  KabelstOcke,  wie  eine 
Schließung  aus  der  ersten  in  Oester- 
reich zwischen  Tstrien  und  Cherso  zur 
Anlage  gekommenen  Unterseeleitung, 
ferner  verschiedene  Bruchlheile  aus 
dem  Meeresboden,  deren  sttlckwdse 
AufiEflhlung  hier  zu  wdt  führen  würde. 

Die  beschriebene  Sammlung  besilst 

insofern  einen  namhaften  Werth,  als 
durin  seltene  Stücke  vorkommen,  deren 
j  Zutjgelörderung  in  unversehrtem  Zu- 
j  Stande  nur  bei  Hebungen  von  Kabeln 
gelingen  kann,  welche  Operationen 
aber  mit  sehr  bedeutenden  Kosten 
verbunden  sind  und  häu6g  auf  ^fohit 
I  Schwierigkeiten  stoisen. 


Fremde  Ströme  in  oberirdi- 
schen Telcgrnp  hcn  leitungen. 
lieber  das  Vorhandensein  fremder 
StrOme  in  oberirdischen  Telegraphen- 
und  Femsprechidtungen  theilt  die 
Elektrotechnische  Zeitschrift  die  Be- 


obachtungen Bennet's  mit.  Bennet 
bemerkte  bei  der  Prüfung  oberirdi- 
scher Fern^^prcchleitungen  aus  Kupfer- 
draht, welche  mit  eisernen  Leitungen 
an  demselben  Gestitnge  angebracht 
waren,  die  Gegenwart  von  Strömen, 
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welche  nicht  auf  die  bisher  bekannten 
und  untersuchten  Ursachen  zurück- 
gefbhrt  werden  konnten.  Kurse  nach 
dem  Be^nn  eines  R^ens  zeigte  sich 
in  sämmtUcfaen  Leitnngen  ein  blei- 
bender Strom,  welcher  mit  der  Fort- 
dauer des  Regens  anstieg,  bis  er  noch 
mehrlagigem  feuchten  Wetter  so  wie- 
der abnahm,  dafs  er  zuwdlen  kaum 
noch  wahrgenommen  werden  konnte. 
Dabei  war  ein  wesentlicher  und  un- 
veränderlicher Unterschied  zwischen 
lüsen-  und  Kupferdrahtleitungcn  zu 
erkennen.  Die  Ablenkungen  am 
Galvanometer  zeigten  stets  einen  von 
den  Knpferieitungen  kommenden  posi- 
tiven Strom  an,  bei  den  Eisenleitungen 
ergab  sich  stets  ein  negativer  Strom, 
welcher  zudem  viel  schwächer  war 
ab  der  Strom  der  Kupferleitungen  und 
selten  mehr  als  ein  Drittel  des  letz- 
teren betrug.  Die  Untersuchungen, 
welche  Bennet  zur  Erforschung  der 
Ursachen  dieser  Erscheinung  angestellt 
hat,  haben  ergeben,  dafs  jene  Wir- 


kungen auf  elcktroiytischc  Vorgänge 
zurückzuftihren  sind.  Laufen  Kupfer- 
imd  Eisendrahtleitungen  neben  ein- 
ander, so  vvird  die  nöthige  Verbin- 
dung für  eine  elektrolytische  Wirkung 
durch  die  Feuchtigkeit  auf  den  Iso- 
latoren, die  eisernen  Stützen  und  die 
feuchten  Stangen  hergestellt,  die  bei- 
den Metalle  bUden  alsdann  mittels  der 
feuchten  Vorbindung  ein  galvanisches 
Element.  Dafs  der  positive  Strom 
aus  der  Kupferleitung  stärker  ist  als 
der  negative  Strom  aus  der  Kiscn- 
leitung,  erklärt  sich  hauptsächlich  aus 
der  grOlseren  Wirkung  zwischen  dem 
Kupüerdraht  und  den  zahlreichen 
eisernen  Stützen,  sowie  daraus,  dafs 
die  an  dem  betretienden  Gestänge 
angebrachten  Erdleitungen  eine 
Schwächung  der  Ströme  aus  den 
Eisenleitungen  zur  Folge  haben.  Die 
Abnahme  der  Ströme  bei  andauern- 
dem feuchten  W'etter  führt  Bennet 
auf  Ladungserscheinungen  zurück. 


Fernsprecher  für  militairische  } 
Zwecke.  Das  von  dem  Capitain 
Zigang  constniirte,  ausschliefslich  für 
mUitairische  Zwecke  bestimmte  Tele- 
phon besteht  aus  ehiem  Gebe-  und 
zwei  Empfangsapparaten.  Bemerkens- 
werth ist  nur  der  Gebeapparat,  ein  '• 
solides  und  Störungen  nicht  ausge-  i 
tetzfes  magnetisches  Telephon,  wel- 
chem eine  besondere  Einrichtung  ge- 
geben ist,  um  einmal  unter  dem  Ein- 
flufs  der  Stimme  sehr  gespannte  Un- 
dulationsströme  zu  erhalten,  unter  deren 
Einwirkung  die  Empfangsapparate  der 
entfernten  Stelle  starke  articulirte 
Laute  hervorbringen,  und  sodann,  um 
mit  demselben  Gebeapparat  ein  hin- 
reichend starkes  Anrufzcichen  hervor- 
zubringen. Dazu  dient  ein  mik.ro- 
metfiscfaerRegulirmechanismus,  welcher 
bewirkt,  dais  die  Platte  des  Gebe- 
apparatä  kn  Augenblick  jener  Schwin- 
gungen mit  den  Polen  des  Magneten 
in  Berührung  kommt.  Die  Wechsel- 
ströme, welche  hierdurch  in  den  Spulen 


entstehen ,  sind  unvergleichlich  starker 
als  die,  welche  durch  die  Schwin- 
gungen der  Platte  verursacht  werden. 
Um  die  Platte  des  Gebeapparates  derart 
in  Schwingungen  zu  versetzen,  dafs  die 
Berührung  mit  den  Polen  herbeige- 
'  führt  wird,  braucht  man  nur  den  Mund 
an  die  Sprechötinung  zu  legen  und 
so  dieselbe  zu  schliefsen.  BehnW^- 
nchmen  des  Mundes  entfernt  sich  die 
Platte  in  Folge  ihrer  Klasticität  wieder 
von  selbst  von  den  Polstücken.  Diese 
Bewegungen  der  Platte  erzeugen  zwei 
Arten  von  Strömen,  einen  directen  im 
Augenblicke,  wo  Contact  stattfindet, 
und  einen  indirecten  in  dem  Augen- 
blicke, wo  die  Platte  von  den  Polen 
losläfst.  Diese  augenblicklichen  Ströme 
übersetzen  sich  in  den  Empfängern  in 
eme  Abstolsung  und  euie  Ansehung 
der  Membran,  die  zwei  kleine  Ge- 
räusche hervorbringt,  die  aber  zu 
schwach  sind,  um  Aufmerksamkeit  zu 
erregen.  Wenn  man  aber  mit  Hülfe 
irgend  dner  mechanischen  Vorriditung 
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diese  Bewegungen  des  Contactes  und 
der  Unterbrechung  zu  unterhalten  ver- 
mag, indein  man  die  Platte  des  Gebe* 
apparates  gleichförmige  Schwingungen 
ausführen  läfst,  so  erhalt  man  in  den 
Empfängern  einen  Laut  oder  einen 
musikalischen  Ton,  dessen  Höhe  von 
der  Zahl  dieser  Schwingungen  ab- 
hängt. Man  braucht  zu  dem  Ende 
nur  mit  dem  Munde  die  Sprechöffnung 
luftdicht  zu  verschlicfsen  und  den 
Vocal  o  eine  halbe  Secundc  lang  sehr 
stark  auszusprechen.  Da  es  aber 
schwer  sein  würde,  einen  Gutturallaut 
in  einem  luftdicht  versdilossenen 
Räume,  in  welchem  die  ausgeathmele 
Luft  keinen  Ausgang  findet,  auszu- 
stofsen,  so  sind  vier  kleine  Löcher  an 
den  Seiten  des  Deckeb  angebracht 
Diese  genau  berechneten  Oefihungen 
haben  2  mm  Durchmesser.  Die  erhal- 
tenen Schwingungsbewegungen  haben 
eine  Weite  von  0,05  mm  und  die  ent- 
wickelten Wechselströme  sind  somit 
weit  stVrker,  als  alle  bisher  mit  den- 


selben Organen  hervorgebrachten.  Sic 
werden  in  den  Empfangsapparaten  in 
einen  Ton  umgesetst,  wddier  6  bis 
8  m  in  freiem  Felde  und  1 5  bis  20  m 
in  einem  geschlossenen  Saale  wahr- 
nehmbar ist.  Das  Empfangszeichen 
ist  stärker,  wenn  man  gerade  einen 
der  ObertOne  des  Grundtones  der 
Platte  trlA,  was  man  nach  «niger 
Uebung  leicht  erreicht.  Das  Ganze 
schwingt  wie  die  Membran  einer  Rohr- 
flöte. Man  kann  in  der  NXhe  der 
Sprechötfnung  des  Gebeapparates  eine 
Unterhaltung  mit  leiser  Sthnme  ftttiren, 
ein  Umstand,  der  flbr  eine  Verwen- 
dung bei  den  Vorposten  des  Nachts, 
wo  möglichste  Stille  von  Wichtigkeit 
ist,  besonders  günstig  ist.  .  Ferner 
wird  die  gewOhnlidie  Stinune  normal 
übermittelt,  selbst  wenn  man  80  cm 
vor  der  Oeffnung  spricht.  Das  An- 
rufzeichen  ist  einfach,  es  erfordert  kein 
besonderes,  häutigen  Störungen  unter- 
worfenes Organ  und  ist  stärker  als  die 
der  gebrSucfalicfaen  Signale. 


HL  LITERATUR  DES  VERKEHI^WESENS. 


Les  Postes  Romaines.  —  I:itude  precedde  d'une  notice  histoHque 
sur  torigmt  et  ForgamsaiUm  du  serviee  des  postes  ehe{  diffirents 
peuples  andens  et  modernes  par  Luden  Maurjr,  eommis  ä  r Admini- 
stration centrale  des  Postes  et  Telegraphes.  —  Paris.  Imprimerie 
de  la  Society  de  Typograplue,   1890.   16°.   iia  Seiten. 


Der  Stoff,  den  der  Verfasser  uns  in 
seinem  Büchlein  vorführt,  hat  bereits 

den  Gegenstand  von  VortrJfgen  ge- 
bildet, welche  von  ihm  in  der  Asso- 
ciation Polytechniquev.  im  Jahre  1888 
und  1889  gehalten  und  darauf  in  der 
Zeitschrift  •Revue  des  Postes  et  Tüi- 
gn^hes«  wiedergegeben  worden  sind. 
Bevor  der  Verfasser  auf  das  in  dem 
Titel  des  Buches  angedeutete  Gebiet 
eingeht,  bringt  er  eine  etwas  weit  aus- 
gelu>lte  Darstellung  über  die  AnflKnge 


eines  Postwesens  bei  einer  Reihe  alter 

und  moderner  Völker.  Besondere  Auf- 
merksamkeit schenkt  er  hierbei  der 
Verwendung  der  Tauben  zur  schnellen 
üebermittelung  von  Nachrichten. 

Was  nun  den  e^gentüdien  Kern 
des  Buches  betriffi,  so  haben  wir  war- 
nächst  zu  bemingeln,  dafs  der  Ver- 
fasser den  cursus  publicus  der  Römer 
unter  dem  Namen  »Postwesen  der 
Römer«  dem  Leser  vorführt.  Immer 
von  Neuen  muis  darauf  hingewiflato 
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werden,  dafs  der  cursus  pubUcus  mit 
dem  Begriff  "Postwesen«  unserer  Zeit 
nichts  gemein  hat.  Diese  unsere  Aut- 
ÜKsung  findet  sich  in  allen  ernsteren 
Forschungen  der  Heuzeit  auf  jenem 
Gebiete  durchaus  bestätigt.  So  sagt 
beispielsweise  Professor  Otto  Hirsch - 
feld  in  seinen  Untersuchungen  auf 
dem  Gebiete  der  römischen  Ver- 
waltongsgeschichte :  »Die  rOmische 
Rcichspost  —  der  cursus  publicus  — 
bietet  in  jeder  Hinsicht  das  Gegenbild 
zu  dem  Postwesen  unserer  Zeit.  Von 
Augustus  ausschhefshch  zu  politischen 
Zwecken  eii^^esetzt,  hat  sie  trofs  aller 
Reformen  im  Einzelnen  diesen  ein- 
seitigen Charakter  stets  bewahrt  und 
ist  für  die  Unterthanen  nicht,  wie  die 
moderne  Post,  eine  Wohlthat,  sondern 
stets  eine  drückende  Last  gewesen u, 
und  an  einer  anderen  Stelle:  «Der 
Briefverkehr  zwischen  Privaten  bt  stets 
auf  private  Vermiticlung  angewiesen 
geblieben;  der  cursus  publicus  ist,  ab- 
gesehen von  ausnah  mswciser  Ver- 
günstigung, weder  zur  Beförderung 
von  Privatpersonen,  noch  von  Briefen, 
sowdt  sie  nicht  amtlicher  Natur  waren, 
verwendet  worden  und  hat  in  der 
ganzen  Kaiserzeit  seinen  exclusiv  politi- 
schen Charakter  bewahrt.»  Unter  dem 
Atttdfuck  »Post«  verstehen  wir  eine 
Knrichtung  für  die  Gesammtheit  des 
Volkes,  welche  in  erster  Linie  den 
Nachrichtenverkehr,  im  Weiteren  aber 
auch  einen  wichtigen  Theil  des  Güler- 
imd  des  Reiseverkehrs  zu  vermitteln 
bestimint  ist;  in  diesem  Sinne  hat  das 
römiiche  Reich  ein  eigentliches  Post- 
wesen nie  bescs<;cn ,  und  namentlich 
hat  der  cursus  publicus  niemals  den 
Zweck  gehabt,  die  der  Post  in  unserem 
Sinne  äeses  Worts  zufiillenden  Auf- 
gaben zu  erflUlen.  Der  cursus  publicus 
der  Römer  ist,  und  dies  wird  auch 
durch  das  uns  vorliegende  Werk  des 
M.  Lucien  Maury  in  vollem  Umfange 
bestätigt,  niemals  etwas  Anderes  als  ein 
Werkzeug  zur  Aufrechterhaltung  der 
Weltherrschaft,  ein  Machtmittel  in  den 
Händen  der  Machthaber  gewesen,  und 
er  ist  keineswegs  als  Hebel  der  Volks- 
wobifahrt  und  Volkswirthschatt  von 


den  rftmi^chen  Herrschern  eingerichtet, 
ausgebildet  und  geleitet  worden. 

Der  Verfasser  hat  diesen  sehr  wesent- 
lichen Unterschied  thatsächlich  gefühlt 
und  denselben  auch  im  3.  Kapitel  des 
Buches  dargelegt.  An  derselben  Stelle 
führt  er  des  NHheren  aus,  dafs  der 
airsus  publicus  fOr  das  Publikum  völlig 
unbenutzbar  gewesen  ist  und  dafs  sich 
dasselbe  daher  ge/-wungen  gesehen  hat, 
sich  anderer  privater  Mittel  zur  Nach- 
richtenbeförderung  zu  bedienen.  Er 
erbringt  dort  selbst  den  Beweis,  da& 
in  Rom  Vorkehrungen  bestanden  haben, 
welche  dem  naturgemhfs  auch  dort 
empfundenen  Bedürtnifs  des  privaten 
Nachrichten-,  Reise-  und  Güterverkehrs 
—  in  freilich  recht  unvollkommener 
Weise  -  -  genügen  sollten,  dafs  die- 
selben über  mit  dem  cursus  publicus 
durchaus  nichts  gemein  halten.  Dennoch 
scheint  sich  der  Verlasser  über  den 
wesentlichen  Unterschied  zwischen  den 
Begriffen  »Post«  und  *cursuspublteusti 
nicht  klar  geworden  zu  sein,  sonst 
könnte  er  nicht  den  Uebcrgang  von 
den  eben  erwähnten  Darlegungen  zu 
der  Darstellung  der  Geschichte ,  Ent- 
wickelung  und  Zurichtung  des  cursus 
publicus  mit  den  Worten  einleiten: 
^  Occupons - nous  maintenant  du  Ser- 
vice des  Postes  proprement  dit 
(Cursus  publicus). 

Wir  können  deshalb  auch  dem  Ver- 
fasser nicht  beipHichten,  wenn  er  in  dem 
cursus  publicus  die  Anfänge  des  mo- 
dernen Postwesens  sieht  und  in  dem  • 
Vorläufer  des  französischen  Postwesens, 
der  Pariser  Universitatspost,  das  Wieder- 
aufleben der  letzten  aus  römischer  Zeit 
geretteten  Kcslc  des  cursus  publicus 
linden  zu  können  glaubt.  Wenn  man 
auch  aus  dem  Schema  einer  iractoria, 
eines  Staatsreisescheins,  welches  sich 
in  der  auf  Verlangen  des  Bischofs 
Landry  von  Paris  von  dem  Mönch 
Markiüf  (oder  Marcoul)  angefertigten 
Sammlung  von  den  zu  jener  Zeit  ge- 
brauchten allgemeinen  Formularen 
hndet,  den  Schlufs  ziehen  will  und 
vielleicht  auch  mit  Recht  ziehen  kann, 
dals  zu  jener  Zeit  der  cursus  publicus 
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theilweise  noch  bestanden  hat ,  so 
dürfte  es  sich  doch  damals  nur  noch 
um  difi  letsten  Reste  jener  gewaltigen 
Staatseinricbtung  gehandelt  haben.  Er- 
w&gt  man  ferner,  dafs  Markulf  im 
Jahre  558  n.  Chr.  Geburt  gestorben 
ist,  während  die  Universität  Paris  erst  1 
im  Jahre  1200,  also  etwa  G'/j  Jahr- 
hunderte später,  ins  Leben  gerufen 
wurde,  und  dals  in  dieser  Zeit  ge- 
waltige L'mwälzungen  in  aHen  Theilen 
des  ehemaligen  römischen  Staats- 
gebiets und  nicht  zum  wenigsten  in 
GalUea  oder  Frankrach  stattgefunden 
haben,  so  ergiebt  sich,  dais  die  Pariser 
Universitats-Post  wohl  nicht  als  Fort- 
setzung des  cursus  publicus  angesehen 
werden  kann.  Man  würde  die  Er- 
kenntnifs  der  Eigenart  des  römischen 
cursus  publicus  verwischen,  wenn  man 
unsere  Post,  welche  ganz  und  gar  ein 
Kind  der  modernen  Zeit  ist,  in  ihrem 
Ursprung  aut  die  völlig  verschieden 
geartete,  einem  ganz  anderen  Zwecke 
dienende  l^nrichtung  des  rAroischoi 
cursus  pubUcus  «irückftihren  wollte. 

bn  Uebrigen  bietet  das  Werk,  wel- 
ches sich  durch  die  Kürze  und  Klar- 
heit der  Darstellung  auszeichnet,  nichts 
besonderes  Neues;  der  Verfasser  will 
wohl  auch  weniger  auf  den  Ruf  dnes 
Forschers,  als  auf  den  eines  unter- 
haltenden Darstellers  Anspruch  erheben. 
Dennoch  möchten  wir  gegen  mehrere 
Punkte  der  Darstellung  unsere  Bedenken 
nicht  zurückhalten.  M.  Maury  thdlt  mit 
Rothschild  (in  seiner  Msttäre  de  la 
•  fOSte)  die  Ansicht,  dafs  die  Stationen 
des  cursus  publicus  in  drei  Klassen, 
nämlich  in  civitates^  mutationes  und 
mansionesj  zerfallen  seien.  Wir  können 
uns  dieser  Auffassung  nicht  anschliefsen, 
glauben  vielmehr,  dais  die  »cmtoles« 
eine  besondere  Art  Stationen  Ober- 


haupt  nicht  bezeichnet  haben.  Unter 
y>civitates»  verstand  man  nach  dem 
späteren  Sprachgebrauch  bKufig  die 
gröiäeren  Stfldte  in  den  Provinzen; 
civitas  hat  daher  nur  den  Sinn:  Stadt, 
Urbs,  oppidum  (italienisch  civita).  Da 
I  sich  die  mansiones  in  der  Regel  in 
gröfseren  Orten  befunden,  so  dürfte 
sich  hieraus  der  Irrthum,  dafs  unter 
ncivitates*  dne  besondere  Art  greiser 
Stationen  zu  verstehen  seien,  wohl  er> 
klären. 

Auf  Seite  85  ist  uns  die  Angabe 
aufgefallen,  dafs  von  den  auf  jeder 
mutatio  aufgestellten  20  Pferden  täg- 
lich nur  5  für  den  gewöhnlichen 
Dienst  hatten  verwendet  werden  dOrfen. 
Sollte  hier  nicht  ein  Irrthum  vor- 
liegen, da  eine  derartige  Schonung  der 
Thiere  doch  wohl  zu  weit  gegangen 
wäre?  Wir  vermuthen,  dafs  es  sich 
um  eine  unrichtige  Auflassung  einer 
im  Codex  JusHmanus  vorkommenden 
Stelle  handelt,  wonach  alljährlich  der 
vierte  Theil  der  nöthigcn  Kurierpferdc 
auf  jeder  Station  erneuert  werden  sollte 
(in  Omnibus provinciis  veredorum  quarta 
pars  reparetur,  Cod.  Just.  12,  50,  7^. 

Ein  Widerspruch  findet  sich  auch 
in  den  Angaben  auf  Seite  46,  wonach 
die  römische  Meile  zu  i  km  472  m 
zu  rechnen  ist,  und  auf  Seite  84  in 
Anmerkung  3,  wonach  die  Entfernung 
der  Stationen  von  einander  von  5, 
zuweilen  auch  8  bis  9  Meilen  mit  1 2 
bis  aa  km  berechnet  wird.  Die  letarteic 
Angabe  scheint  uns  die  richtigere  »1 
sein,  da  zwischen  je  zwei  mansiones^ 
die  eine  Tagereise  aus  einander  ange- 
legt waren,  sich  etwa  6  bis  8  Mutationes 
beiPanden,  eme  Tagereise  zu  Pferd  mit 
etwa  50  km  Wegelänge  aber  bei  Weitem 
zu  niedrig  gegrifion  sein  wttrde. 


B«rlifl.  Gedruckt  in  der  Rcicludmckcrd. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


16.   Das  öffentliche  Feri 

Das  öffentliche  Fernsprechwcscn  in 
England  befindet  sich  in  den  Httnden 
von  Priva^esellschaften.  Die  Betriebs- 
stellen   der  letzteren  stehen  mit  den 

Tcle^raphenanstallen  der  Königlich 
grolsbritannischen  Post-  und  Tclo- 
graphenverwaltung  nicht  in  Verbindung. 
Es  kann  daher  dn  unmiltdbarer  Tele- 
grammanstausch  zwischen  den  bdder- 
seitigen  Verkdinanstalten  nicht  statt- 
finden. Hieraus  geht  hervor,  dafs  der 
Nachrichtenverkehr  mittels  des  Fern- 
sprechers zwischen  Nichtlheilnehmern, 
sofern  ein  solcher  überhaupt  gestattet 
bt,  ein  tfuiserst  beschrlbikter  sein  muis. 

Die  bedeutendste  Gesellschaft,  welche 
sieb  mit  der  AnInge  und  dem  Betrieb 
von    Fernsprecheinrichtungen  befafst, 

Archiv  t  Pott  0.  Tcl«gr.  4.  1891. 


Sprechwesen  in  England. 

ist  die  National  Telephone  Company. 
Dieselbe  benutzt  als  Geber  noch  durch- 
weg das  nicht  mehr  auf  der  Höhe  der 

Zeit  .stehende  Blake'sche  Mikrophon. 
!  Wenngleich  die  l^nzulänglichkeit  des 
I  letzteren  der  genannten  Gesellschaft 
selbst  sehr  wohl  bewulst  ist,  so  kann 
doch  an  eine  Auswechslung  der  Appa- 
rate dieses  Systems  gegen  solche  eines 
geeigneteren  Systems  mit  Rücksicht  auf 
die  hieraus  entstehenden  greisen  Kosten 
nicht  gedacht  werden.  Selbst  bei  Neu- 
einrichtungen darf  die  Gesellschaft  von 
dem  alten  System  nicht  abweichen, 
weil  im  anderen  Falle  die  mit  dem 
Blake'scIu  Tj  \pparat  versehenen  TheU- 
nehmer  gleichfalls  auf  P'infdhrung  eines 
Gebers  verbesserter  Art  dringen  würden. 
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Die  Frage,  ob  und  wann  dn,  erhOhteren 
Anforderungen  entsprechender  Geber 

in  England  zur  Einführung  gelangen 
wird,  wie  z.  B.  das  Mikrophon  mit 
Federdämpfung,  welches  bei  der  Keichs- 
Post-  und  Telegraphenverwaltung  im 
Gebrauch  bt,  bleibt  daher  eine  offene. 
Augenblicklich  ist  man  im  vereinigten 
Königreiche  sehr  gespannt  auf  die 
Folgen  des  luh'ischcns  der  Patente  auf 
die  Fernsprechapparate  von  Bell  und 
Edison.  Das  ersierc  l^atenl  ist  bereits 
im  verflossenen  Jahre  erloschen,  wflbrend 
das  zweite  im  laufenden  Jahre  seine 


Endsdiaft  errdcben  wird.  Allgemdn 
giebt  man  sich  der  Hoffnung  hin,  dals  die 

Königlich  grofsbritannische  Post-  und 

Telegraphcnverwaltung  das  gesammte 
Fernsprechwesen   übernehmen  werde. 
Diese  Annahme  gründet  sich  auf  den 
von  der  grofsbritannischen  und  fran- 
zösischen Telegraphenverwaitung  in 
Angriff  genommenen  Bau  einer  Fem- 
'  sprechverbindungsanbge  zwischen  Lon- 
I  don  und  Paris.     Wie  verlautet,  wird 
[  die  neue  Linie  binnen  Kurzem  her- 
I  gestellt  sein. 


17.  Geschichte  der  dänischen  Post  bis  zum  Jahre  1711. 


Ueber  die  Posteinrichtungen  unserer  ' 
nordischen  Grenznachbarn  in  der  Zeit 
vor  171  I,  d.  h.  in  der  Zeit  vor  Uebcr- 
gang  der  Post  in  die  Hände  des  dä- 
nischen Staates,  ist  bisher  —  nament- 
lich aufserhalb  Dänemarks  —  wenig  be- 
kannt gewesen.  Der  Königlich  dänische 
Postconlrollör  Fr.  Olsen  hat  sich  da- 
her durch  die  Herausgabe  des  Werkes 
Det  danske  Postvaesen,  dets  Hi- 
storie og  Personer  indtil  dets 
Overtag  eise  af  Staten  1711. 
Kjöpenhavn,  i  Koinmissjon  hos  J.  FVi- 
modt,  1889  (die  danische  Post,  ihre 
Geschichte  und  Persönlichkeiten  bis 
zur  Uebernahme  derselben  durch  den 
Staat  1711)—!  Bd.  8«'  233  Seiten — 
ein  besonderes  Verdienst  um  die 
Postgeschichte  erworben.  Abgesehen 
von  dem  allgemeinen  historischen 
Werth,  welcher  der  Olsen'schen  Arbeit 
innewohnt,  ist  diesdbe  für  unsDeutsche 
namentlich  dadurch  noch  von  beson- 
derem Interesse,  weil  wir  aus  der- 
selben den  Nachweis  erhalten,  dafs 
die  alle  Hansastadt  Harn  bürg,  welche 
seit  Menschengedenken  in  den  leb- 
haftesten Wecli^beziehungen  zu  Däne- 
mark gestanden  hat,  es  gewesen  ist, 
welche  die  erste  Anregung  zur  Ein- 
richtung d;'ini<<cher  Posten  gegeben  I 
und  dein  danischen  Staate  die  Manner  | 


'  gestellt  hat,  welche  den  Gedanken  zur 
Ausführung  gebracht  haben.  Im  Wei- 
teren umfafst  die  Geschichte  der  dä- 
nischen Post  auch  gleichzeitig  die  Ge- 
schichte der  Post  unserer  deutschen 
ElbherzogthQmer  Schleswig  und 
Holstein. 

Der  Inhalt  des  Olsen'schen  Werkes 
ist  somit  sehr  wohl  geeignet,  die  Auf- 
merksamkeit der  deutschen  Postbeam- 
ten zu  erregen,  und  v\ir  glauben  uns 
der  Zustimmung  unserer  Leser  ver- 
sichert zu  halten,  wenn  wir  uns 
im  Nachstehenden  eingehender  mit 
dem  Werke  des  dänischen  CoUegen 
belassen. 

Herr  Olsen  hat  den  von  ihm  be- 
handelten Stoti  in  fünf  Abtheilungen 
gegliedert.  Die  I.  Abtheilung  umtafst 
das  Beförderungswesen  vor  Einrichtung 
der  Postanstalten,  die  II.  Abtheilung 
die  Post  von  1623  bis  1653.  Die 
Abtheilungen  III  und  IV  bilden  den 
Haupttheil  der  ganzen  Arbeit  Seite  64 
bis  203},  und  zwar  behandelt  die  . 
in.  Abtheilung  die  Post  unter  Paul 
Klingenberg  1653  bis  1685,  die  IV.  Ab- 
theilung die  Post  unter  der  Familie 
GyldenlÖve  1 683  bis  1 7 1 1 .  Abtheilung  V 
1  beschiifligt  sich  mit  der  schwedischen 
t  Post  durch  Dünemark.  In  einem  An- 
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hange  (Seite2  1 3  bis  233"*  werden  Akten 
stücke  und  Urkunden  \viederi;egeben. 

Wir  können  uns  hier  natürlich  nur 
darauf  beschranken,  einige  wichtige 
Punkte  des  Inhalts  des  Werkes  her- 
auszuheben, indem  wir  im  Ucbrigen 
unsere  Leser  auf  das  Werk  selbst  ver- 
weisen müssen. 

I.  Wie  wn  aus  Abtheilung  I  ertuhren, 
ist  in  Danemark  zuerst  von  Christian  II. 
(15 13  bis  1523)  der  Versuch  einer  Ein- 
richtung von  Posten  gemacht  worden. 
Derselbe  bestand  darin,  dals  in  jedem 
Handelsplatz  2  bis  Läufer  zur  BcNtel- 
lung  von  Brieten  angenommen  wurden, 
welche  für  jede  Meile,  die  sie  ftlr  diesen 
Zweck  zurücklegten,  ohne  Rücksicht 
auf  die  Jahreszeit  2  Schilling  von  ihrem 
Auftraggeber  erheben  konnten.  Die 
Einrichtung  scheint  sich  aber  nicht  über 
die  Regierungszeit  Christian  s  II.  hinaus 
erhalten  zu  haben,  wenigstens  sind 
sdion  unter  seinem  Nachfolger  keine 
unzweifelhaften  Spuren  mehr  davon 
zu  entdecken.  Was  über  Boten  aus 
der  folgenden  Zeit  in  Chroniken  be- 
richtet wird,  liiisl  darauf  schliefsen, 
dals  es  ach  um  Regierungsboten  han- 
delt, welche  im  Interesse  der  Regierung, 
nicht  im  Interesse  der  Bevölkerung 
unterhalten  wurden.  Die  Bevölkerung 
blieb  auf  die  Vermittelung  der  Reisen 
den  zur  Beförderung  der  Correspon 
denz  angewiesen,  und,  da  bei  dem 
trauri^n  Zustande  der  Strafsen  und 
bd  der  geringen  Sicherheit  derselben 
die  Zahl  der  Heisenden  nur  eine  sehr 
geringe  war,  so  ist  erklärlich,  dals 
von  einem  nennenswerthen  »Verkehr« 
wohl  kaum  die  Rede  gewesen  sein 
kann.  —  Der  Adel  unterhielt  eigene 
Boten,  sogenannte  Läufer,  Später  be- 
sorgten die  »Ilofbauern-i  (Hörigel  die 
Botengänge  des  Adels,  indem  sie  ihre 
Lehnspt^icht  durch  Lauflage  ableisteten. 

Audi  die  Handelsplatze  unter- 
hielten eigene  Läufer,  welche  landstings- 
fider,  d.  i.  Landlagsreiter  hiefsen. 

Unter  Friedrich  II.  und  Christian  IV. 
wurde  die  ausländische  Correspon- 
denz  durch  sogenannte  Einspänner 
befördert;  diesen  wird  jedoch  nachge- 
lagt,  dals  sie  zu  gemächlich  reisten  und 


daher  oft  versäumten.  Die  Einspänner 
zählten  wie  die  Hotjunker  zum  Hofe, 
empHngcn  jedoch  einen  Jahressold 
und  ein  Pferd.  Sie  sollen  nicht  selten 
deutsche  Edelleute  gewesen  sein, 
die  als  Landsknechte  nach  Danemark 
kamen  und  hier  mit  Kron<;ütcrn  be- 

'  lehnt  wurden,  wie  z.  B.  Lauritz 
von  Nürnberg  1 574  mit  Vinstrup  und 
ein  Anderer  mit  Birkendegaardt.  Neben 
der  Staats -Correspondenz  besoi^ten 
die  Einspänner  (wahrscheinlich  früher 
reitende  Boten  genannt^  auch  die  Privnf- 
briefe  der  fürstlichen  Personen.  Im 
In  lande  wurde  die  Staats-Correspon- 
denz  durch  Kanzleiboten  oder  Post- 
reiter befördert.  Zur  beschleunigteren 
Beförderung  der  Boten  (die  übrigens 
ziemlich  anspruchsvoll  autgetrelen  zu 
sein  scheinen,  denn  sie  verlangten  von 
den  Handelsplätzen,  die  für  ihre  Ver- 
pik^Ling  zu  sorgen  hatten,  gutes  deut- 
sches Bier,  d.  b.  den  besten  Trunk, 
den  sich  damals  in  Danemark  die 

'  reichen  Leute  gönnten)  waren  ver- 
schiedentliche  Anstalten  getroffen.  So 
war  1 54y  angeordnet ,  dals  aut  der 
Strecke  Roskilde,  Ringstedt,  Sorö,  An- 
tvorskov,  Korsör  bis  Kolding  Post- 
pferdc  (Relaispferde)  zur  beschleunigten 
Beförderung  der  Correspondenz  nach 
und  von  Deutschland  gehalten  wurden. 
Im  Jahre  1555  wurde  auch  die  Auf- 
stellung von  Relaispferden  auf  dem 
Kurse  Kopenhagen-Nyborg  vom  König 
angeordnet,  damit  die  für  den  König 
bestimmte  Correspondenz  von  Schlofs 
Kopenhagen  nach  Nyborg  (wo  der 
König  sich  aufhielt)  unaufgehalten  weiter 
befSrdert  werden  konnte.  Diese  An- 
ordnungen scheinen  aber  nur  vorüber- 
gehenden Werth  gehabt  zu  haben. 

Bei  der  grofsen  Bedeutung,  welche 
Hamburg  für  den  nordi.schen 
Handel  seit  Langem  hatte,  nimmt 
es  uns  nidit  Wunder,  däb  sich 
schon  frühzeitig  das  BedQrfnifs  zur 
Einrichtung  einer  festen  Boten - 
Verbindung  zwischen  Hamburg  und 
Dänemark  geltend  machte.  Die  Ham- 
burger KaufmannschafI  nahm  die 
Sache  in  die  Hand  und  richtete  1609 
einen  Botenkurs  nach  Kopenhagen  ein. 
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Wenn  die  Verbindungen,  die  dadurch 
hergestellt  wurden,  nur  einen  be- 
schrlfnkten  Um&ng  haben  konnten, 
da  sie  sich  nur  auf  bestimmte  Han- 
delsplätze erstreckten,  so  war  dieser 
erste  Botenkurs  für  den  däni-^chcn 
Handeisstand,  der  bis  dahin  keine 
Mittel  zur  Bissorgung  seiner  eigienen 
Correspondenz  hatte,  ein  wahrer  Segen. 
Es  ist  sehr  wahrscheinlich,  dafs  dieser 
Hamburger  Botenkurs,  der  den  Weg 
zur  Abhülfe  aus  der  Verkehrsnoth 
gezeigt,  Uberliaupt  die  erste  Anregung 
zu  der  nunmehr  bald  in  Fluls  kom- 
menden Frage  wegen  Einrichtung  ge- 
ordneter Boten-  und  Postverhtfltnisse 
gegeben  hat.  Bemerken  wollen  wir 
hierbei  jedoch,  wie  nicht  ausgeschlossen 
bt,  dafs  Dänemark  noch  vor  den 
Hamburger  Boten  von  fremden  Cou- 
rieren  bereist  worden  bt,  und  zwar 
von  brandenburgischen.  Denn  die 
Kurfürsten  Joachim  I.  und  II.  (1499 
bis  1571)  von  Brandenburg  hatten 
bereits  eine  Botenanstalt  von  30  ver- 
eidigten Boten,  welche  au&er  der 
Staats-  auch  Privat  -  Correspondenz 
besorgten.  In  der  brandenburgischen 
Post-  und  Botenordnung  vom  20.  Juni 
16 14  findet  sich  z.  B.,  wie  auch  Mathias 
und  Stephan  in  ihren  Werken  er- 
wühnen,  angegeben,  wie  viel  Reisegeld 
die  Boten  für  die  Reise  nach  Kopen- 
hagen zu  bekommen  hatten. 

II,  Die  erste  danische  Postord- 
nung trägt  das  Datum  vom  24.  De- 
zember 1624;  sie  legt  die  oberste 
Leitung  des  Post-  und  Botenwesens 
in  die  Hände  eines  Ausschusses  von 
vier  durch  den  Bürgermeister  und 
Rath  Kopenhagen's  gewählten  Kauf- 
leuten. Aus  jeder  der  vier  Handels- 
gesellschaften, der  isländischen,  der 
ostindischen,  der  Tuch-  und  der 
Scidengesellschaft  sollte  ein  Vertreter 
in  den  Ausschufs  gewählt  werden. 
Die  vier  Mitglieder  des  Ausschusses 
führten  die  Bezeichnung  »Postverwal- 
tcr«.  Den  Postverwaltern  stand  frei, 
Uber  die  Abgangs-  und  Beförderungs- 
fristen der  Posten,  über  das  Verhalt- 
nifs,  die  Zahl  und  Besoldung  der  Boten 
und  Postmebter  Bestimmung  zu  tretfen. 


Durch    die    Postordnung  wurden 
folgende  Kurse  eingerichtet: 
Kopenhagen-Hamburg,  OberMiddel- 

fart,  Kolding  und  Itzehoe, 
Kopenhagen -Nakskov,  Ober  Kjöge, 

Nvkiöbing  u.  A., 
Kopenhagen  -  Kristianopel ,  über 

Malmö,  Lund  u.  s.  w., 
Kopenhagen -Warberg,  über  Hd- 

singör, 
Kopenhagen  -  Helsingör, 
Kopenhagen- Kaiundborg,  UberRos- 

kildc, 
Kolding  -  Aalborg, 

Kolding- Randers  Uber  Vejle,  Hor- 

sens,  Aarhus, 
Kolding -Ribe. 

Die  Postordnung  setzte  ferner  die 
Taxen  und  den  Be/ahlungsmoJus  für 
Briefe  fest.  Sie  untersagte.  Briete 
durch  Fuhrleute  zu  befördern  und 
verpflichtete  die  Fuhrlmte  zur  {nsen 
Beförderung  von  Postboten  und  dergl. 

Die  Einrichtung,  dafs  die  Lotung 
des  Postwesens  einem  Ausschufs  von 
vier  Kaufleuten  übertragen  wurde, 
war  otTenbar  Hamburger  Verhält- 
nissen nachgebildet,  wo  der  Börsen- 
vorstand die  entsprechende  Stellung 
einnahm;  ob  »e  aber  eine  glückliche 
war,  mufs  als  zweifelhaft  bezeichnet 
werden.  Die  Postverwalter  hatten  als 
Kaufleutc  wohl  Versländnifs  für 
die  Sache,  aber  es  mangelte  ihnen  die 
Autorität  gegenüber  den  Behörden  zur 
Durchführung  ihrer  Absichten.  Sie 
verloren  unter  diesen  Verhältnissen 
nach  und  nach  immer  mehr  an  Be- 
deutung, und  nachdem  ihre  Zahl  schon 
im  Jahre  1636  auf  zwei  beschränkt 
worden  war,  scheinen  ihre  Geschäfte 
allmShlich  auf  die  Regierung  Uberge- 
gangen zu  sein.  Seit  1640  finden 
sich  keine  Verfügungen  an  PostVCT- 
walter  mehr  vor. 

Der  Staat  leistete  zunächst  keinen 
Zuschufs  zu  den  Unterhaltungskosten 
der  Anstalt,  auch  erhielten  die  Post- 
meister und  Postboten  keine  feste  Be- 
soldung, die  aufkommenden  Boten- 
löhne wurden  vielmehr  nach  einer 
von  den  Postverwaltem  getroffenen 
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Besiiinmung  zwischen  Poslmcistern 
und  Postboten  getbeilt.  Die  etwa  er- 
forderlich werdenden  Dienstrflume 
mufsten   die  Betheiligten  selbst  und 

ohne  besondere  Vergütung  stellen. 
Vom  Jahre  ab  schössen  jedoch 

die  Krone  und  die  Handelsplätze  so- 
vnt  auch  die  Handelsgesellschaften  be- 
stimmte Betrüge  zu  den  Unterhaltungs- 
kosten zu. 

Postmeister  gab  es  zuerst  nur  in 
Kopenhagen  und  Kolding.  In  Kopen- 
hagen verwaltete  der  ßörsenmeister 
zugleich  die  Postmeistergeschflfte.  1 649 
richtete  Dänemark  eine  eigene  Postan- 
stjlt  in  Hamburg  ein;  der  Hamburger 
^cnat  protestirte  zwar  dagegen,  doch 
halt  ihm  dies  nichts,  da  die  Proteste  von 
dänischer  Seite  scharf  zurückgewiesen 
wurden  und  bei  etwaiger  Belästigung 
der  dänischen  Post  mit  Gegenmals- 
regeln  gedroht  wurde.  —  llngefähr 
um  dieselbe  Zeit  wurden  auch  dänische 
Postmeister  in  Flensburg  und  Haders- 
leben sowie  in  Lübeck  eingesetzt  (1630 
und  1651).  Ferner  wurden  Postmeister 
in  Ribe,  Varde  und  Ringkjöbing  ein 
gestellt  und  in  denjenigen  Orten,  in 
denen  sich  kein  solcher  Beamter  be- 
fand, den  Bürgermeistern  aufgegeben, 
den  für  die  Aufnahme  der  Boten  be- 
stimmten Wirthen  die  Postmeister- 
geschäftc  zu  übertragen. 

Die  Boten  hatten  lediglich  Briefe  zu 
befördern,  nur  auf  dem  Kurse  nach 
Hamburg  war  auch  die  Packetbcför- 
derung  zugela.ssen.  Auf  letzterem 
Kurse  verkehrten  die  Posten  wöchent- 
lich und  legten  die  Kursstrecke  bei 
Berührung  aller  vorgeschriebenen  Zwi- 
schenstationen im  Sommer  in  5  mal, 
im  Winter  in  6  bis  7  mal  24  Stunden 
zurück,  während  sie  auf  dem  1647 
eingerichteten  Kurse  nach  Nor- 
wegen für  die  Strecke  Kopcnh  i^en- 
Cbristiania  im  Sommer  8  bis  9  Ta^e. 
im  Winter  oder  Herbst  10  bis  1 1  Tage 
brauchten.  Der  Hamburger  Kurs  war, 
sowohl  was  Umfang  als  Bedeutung 
der  zu  versendenden  Gegenstände  an- 
langte, der  bedeutendste  aller  däni.schen 
Poslkurse.  Es  wurde  ihm  daher  auch 
seitens  der  Regierung  die  grö&te  Auf- 


merksamkeit zugewandt.  Um  den 
Klagen  wegen  langsamer  Beförderung 

der  Sendungen  auf  diesem  Kurse  ab- 
zuhelfen, wurden  im  Jahre  1640  sogar 
Soldaten  beordert,  welche  die  Briefe 
in  Glückstadt,  bis  wohin  sie  die  Ham- 
burger Post  zu  .senden  hatte,  in  Em- 
pfang nehmen  und  sie  dem  Amis- 
schreiber in  Itzehoe  zur  schleunigen 
W^eilerbeförderung  nach  Rendsburg 
oder  der  Botenpost  nach  Kopenhagen 
zustellen  mulsten.  In  der  Richtung 
Kopenhagen  -  Hamburg  wurden  die 
Briefe  für  das  Ausland,  namentlich  für 
Holland,  COln,  Frankfurt  (Main)  u.  s.w. 
unter  besonderem  Umschlage  durch 
expresse  Boten  alle  acht  Tage  direct 
nach  Hamburg  (nicht  über  Glückstadt) 
befördert,  von  wo  sie  durch  einen 
besonderen  Beamten  nach  Stade  aus- 
geliefert wurden.  Dieser  Beamte  mu&te 
gleichzeitig  für  die  Weitersendung  von 
Stade  aus  Sorge  tragen. 

War  das  Postwesen  in  dieser  frühesten 
Periode  seiner  Kntwickelung  in  Däne- 
mark noch  mang^aft,  so  hatte  es 
doch  bereits  in  wdten  Kreisen  Aner- 
kennung gefunden,  was  der  Umstand 
beweist,  dafs  die  Posten  verhJiltnifs- 
mälsig  stark  benutzt  wurden.  Unregel- 
mäfsigkeiten  im  Postengange  führten 
schon  zu  Beschwerden  in  Provimnal- 
und  Landstanden.  —  Die  Ehre,  die 
danische  Post  begründet  zu  haben, 
gebührt  nach  Olsen's  Ausführungen 
somit  Christian  IV.  (1588  bis  1648), 
während  bisher  erst  Friedrich  III. 
( 1 648 — 1 670)  wegen  der  Postordnimg 
von  1650  als  Stifter  der  dfinischen 
Post  angesehen  worden  ist. 

III.  Das  Jahr  1633  ist  für  die  Ge- 
schichte der  dänischen  Post  von  her- 
vorragender Bedeutung.  hi  diesem 
Jahre  ging  das  Postwesen  auf  Paul 
Klingenberg  über,  weldier  dasselbe 
einer  völligen  Umgestaltung  unterzog. 
Wie  Johann  Bram,  der  bei  der  Neu- 
ordnung der  dänischen  Post  im  Jahre 
1625  eine  hervorragende  RoUe  spielte, 
ist  auch  Klingenberg  dn  anscheinend 
durch  zufällige  Umstände  in  dänische 
Dienste  geführter  Hamburger.  KHn- 
genberg  wurde  1615  in  Hamburg  ge- 
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boren,  trat  1631  in  das  GeschSft  des 

Kaufmanns  und  späteren  dänischen 
Agenlen  Berns  in  Hjmburg  und  zeigte 
sich  hier  '>ü  j^c'-chickl,  dals  er  sclion 
nach  3  Jahren  buciihaUer  und  bald 
nachher  Mitinhaber  des  Geschäfts 
wurde.  Als  Berns  1653  gestorben 
war,  hoffte  Klingenberg  sich  mit  der 
Tochter  Anna  des  Verstorbenen  ver- 
heirathcn  zu  können.  Als  er  sich 
hierin  getäuscht  sah,  hielt  er  sich 
von  Hamburg  fern  und  trat  in  Kopen- 
hagen, wohin  ihn  Geschäfte  geführt 
hatten,  in  Königliche  Dienste.  Am 
16.  Juli  1633  wurde  er  zum  dänischen 
General  -  Postmeister  ernannt.  Als 
solcher  kam  er  im  Jahre  1634  wieder 
nach  Hamburg  und  heirathete  hier  die 
jüngere  Schwester  von  Anna  Berns, 
blieb  jedoch  in  dänischen  Diensten. 

Klingenberg  war  unstreitig  ein  be- 
deutender Mann.  Kr  besals  ein  viel- 
seitiges Wissen  und  einen  schöpferischen 
Gebt.  Letzteres  geht  u.  A.  auch  daraus 
hervor,  dafs  er  eine  Art  Lebensver- 
sicherung gründete,  ein  IJnterneiimcn, 
das  lür  die  damalige  Zeit  durchaus  neu 
und  eigenartig  war.  Leider  fand  dasselbe 
beim  Publikum  nicht  die  erforderliche 
Unterstatzung  und  verlief  daher  spfiter 
im  Sande.  Auiser  General-Postmeister 
wurde  er  165^  auch  .^dmiralitätsralh. 
Als  Kriegsrath  war  er  ebenfalls  thätig. 
Die  Mitgliedschalt  im  Commerz- Coi- 
legium  erhielt  er,  obgleich  er  ab  Kauf- 
mann sich  selbst  für  Handel  und 
Schifffahrtsangelegenheiten  intcressirte, 
erst  erheblich  später,  nfimlich  1679. 
Bei  allen  diesen  Aeintern  und  Würden 
wurde  er  auch  noch  im  diplomatischen 
Dienste  verwendet.  So  schlois  er 
u.  A.  1666  den  Bttndnibvertrag  zwi- 
sdien  Holland  und  Dänemark  ab, 
1667  war  er  dänischer  Bevollmäch- 
tigter beim  Friedensschlufs  von  Breda 
u.  s.  w.  Natürlich  tehlte  es  ihm  auch 
nicht  an  der  entsprechenden  Aner- 
kennung ftlr  seine  vielseitige,  erspriels- 
liche  Thätigkcit.  1669  wurde  er  in 
den  Adelsstand  erhüben  und  1670 
zum  Staatsrath  ernannt. 

Die  Ueberlragung  des  Postwesens 
auf  Klingenberg  erfolgte  im  Jahre  1633 


wahrschdnlich  auf  Grund  von  Vor- 
schlägen zur  Verbesserung  des  Post- 
'  Wesens.  Seine  Reisen  im  .\uslande 
j  hatten  KHngenber^  mit  besser  ent- 
wickelten i^osteinrichlungen  anderer 
Lander  bekannt  gemacht,  und  ihm 
war  dabei  nicht  entgangen,  welche 
Kinnahmequellen  dieselben  ^währten. 
Mit  seiner  Bestallung  als  Gcneral-Posl- 
meisler  wurde  ihm  das  Postwesen  in 
Dänemark  sowie  in  Schleswig-Holstein 
auf  dreifsig  Jahre  übertragen.  Nach 
seinem  Tode  hatte  der  König  aber 
freie  Hand  in  der  Besetzung  der  Stelle, 
doch  sollten  Klingenberg's  Erben  an- 
deren Bewerbern  vorgehen;  wurde 
jedoch  ein  Anderer  bevorzugt,  so 
waren  den  Klingenberg'schen  Erben 
ilie  für  das  Inventar  gemachten  Aus- 
lagen zu  ersetzen.  Dem  General-Post- 
meister war  Freiheit  von  bürgerlichen 
Abgaben  und  Steuern  ^nicht  aber  von 
Zollgebühren)  sowie  von  Einquartie- 
rung zugesichert.  Postbeamte  — •  mit 
-Ausnahme  der  bereits  vom  Könige 
bestellten  konnte  er  annehmen  und 
absetzen;  über  die  norwegischen  Posten 
hatte  er  nur  insoweit  Bestimmung  zu 
trefGm,  ab  sich  dieselben  bezüglich 
des  Postenganges  seinen  Anordnungen 
fügen  mufsten.  Zwischen  Kopenhagen 
und  Hamburg  .sollte  er  eine  fahrende 
Post  zweimal  wöchentlich  unter- 
halten, mit  welcher  Personen  und 
Guter  befördert  werden  konnten,  aut 
den  sonstigen  Kursen  verblieb  es  bei 
den  Boten.  Bezüglich  des  Portos  blieben 
zunächst  die  Bestimmungen  von  1624 
in  Kraft.  Por  to  frei  hei  t  sollten  die 
Briefe  des  Königs  sowie  der  Königin 
und  verschiedener  Beamten  gcnicfsen, 
wofür  er  jährlich  1000  Tonnen  Hafer 
'  erhalten  sollte.  Auf  allen  Postanstalten 
I  sollten  gute  Pferde  zur  Beförderung 
!  der  Reisenden  bereit  gehalten  werden. 
1-ür  Benutzung  der  Pferde  sollten  die 
Rebenden  1  Mark  Lubisch  für  Pferd 
und  Meile  bezahlen,  ebensoviel  für 
das  Pferd  des  Postillons,  der  jedesmal 
zur  Begleitung;  mitgegeben  wurde. 
Zur  Beschleunigung  des  Postenganges 
[  traf  Klingenberg  bald  nach  seinem 
I  Amtsantritt  folgende  Anordnungen. 
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1.  An  Stelle  der  bisher  gebräuch- 
lichen Fflhre  wurde  ein  Schiff  zur  aus- 
schliefslichcn  Benutzung  für  die  Ueber- 
nihrung  der  Postsendungen  und  der 
Reisenden  über  Jen  BcU  eingestellt. 

2.  Die  Einrichtung  der  Poslbaucrn 
(d.  s.  Bauern,  welche  die  Postboten 
zu  befördern  hatten),  die  schon  frOher 
in  JQIland  bekannt  gewesen  war,  wurde 
auf  die  übrigen  Landestheile  ausgedehnt, 
namentlich  auf  Schonen,  Laaland, 
Falstcr,  und  auf  die  Kursstrecken 
Kopenhagen- Vordingborg  und  Kopen- 
hagen -  HelsingOr. 

In  Norwegen  war  kurz  nach  1640 
eine  Landetest  als  Privatunternehmen 
von  einem  gewissen  Henrik  Morjan 
in's  Leben  gerufen  worden ,  das  auf 
ürund  mit  dem  Staat  abgeschlossener 
Verträge  nach  dem  im  Jahre  1648  er- 
folgten Tode  Morjan's  von  seiner 
Witt  WC  fortbef  rieben  wurde.  Ungefähr 
zur  Zeit  der  rcbcrnahme  der  dänischen 
Post  durch  Klingenberg  starb  die 
Wittwe  Morjan.  Die  Erben  derselben 
erbidten  zwar  die  Berechtigung  zur 
Fortßlhrung  der  Post  fUr  die  Dauer 
des  Vertrags,  sie  mufslen  sich  aber  die 
Oberautsicht  eines  Verwandten  von 
Klingenberg,  des  Selius  Marseiis,  ge- 
fallen lassen,  auf  welchen  nach  Ablauf 
des  Vertrags  auch  die  Verwaltung  des 
Postwesens  in  Norwegen  übergehen 
sollte.  Durch  das  Zusammenwirken 
von  Marseiis  und  Klingenberg  kam 
eine  bessere  Regelung  der  Poslver- 
bindungcn  zwischen  Norwegen  und 
Dtnemark  auf  Grund  der  Post- 
ordnung vom  30.  November  1653 
zu  Stande. 

Diese  Postordnung  bildet  die  Grund- 
lage für  die  ganze  Geschiittstührung 
Kiingenbcrg's  und  stellt  den  Postdienst 
als^eine  auf  Rechnung  des  Staats  von 
ihm  geleitete  An.stalt  dar.  Sie  bildet 
nicht  blos  ein  Grundgesetz,  durch 
welches  Hechle  und  Pflichten  der  Post- 
verwaltung bestimmt  werden,  sondern 
sie  enthält  auch  die  Besiimmungen  über 
die  Dienstverhältnisse  der  Beamten  und 
im  G^ensatze  zu  froheren  Postord- 
nungen genaue  Angaben  tlber  Abgangs- 
und Beförderungszeiten  der  Posten. 


Was  das  Personal  anbetrifft,  so 
konnte  Klingenberg,  wie  schon  oben 
erwflhnt,  dasselbe  annehmen  und  ent- 
lassen. Nach  1668  dnd  seine  Be- 
stallungen oftmals  vom  Könige  bcvlif- 
ligt .  natürlich  im  Interesse  der  Beamten, 
die  dadurch  gewissermalsen  über  die 
Stellung  von  Privatbeamten  erhoben 
wurden  und  Anwartschaft  auf  Beibe- 
haltung ihrer  Dienststellen,  auch  nach 
Ablauf  lies  Klingenberg'schen  N'erfrags 
erhielten.  Die  Postordnung  zählt  fol- 
gende Bcamtenklassen  auf:  Postmeister, 
Postverwalter,  »Poster  (Postirer)«,  Post- 
boten, Schaffner  (Messagerer)^  Post- 
halter und  Postillone.  Postmeister  und 
Postverwalter  werden  oft  abwechselnd 
genannt,  ebenso  Posler  und  Postillone. 
Die  Schartner  (Mcssdf^crer)  begleiteten 
die  Packet-  und  Personenpost  zwischen 
Hamburg  und  Kopenhagen  und  die 
Posthalter  waren  wohl  die  Fuhrunter- 
nehmer. Ks  scheint,  dafs  die  Post- 
meister festes  Gehalt  und  nebenher 
einen  Theil  des  aufgekommenen  Portos 
bezogen  haben,  doch  kam  es  auch 
nicht  selten  vor,  dafs  die  Inhaber  der 
Postmeisterstellen  an  Stelle  der  festen 
Fksoldung  besondere  Privilegien  und 
Abgabeiitreiheil  eriiiellen.  So  hatten 
z.  B.  einzelne  Postmeister  das  Recht 
des  Wein-  und  Bter-Verschanks.  Hsufig 
waren  die  Stellen  —  wie  dies  neben- 
bei bemerkt  z.  B.  jetzt  noch  in  Oester- 
reich in  ahnlicher  Weise  der  Fall  ist  — 
erblich  und  gingen  auf  Kinder  oder 
Schwiegersöhne  des  Stelleninhabers 
Ober.  Die  Postboten  hatten  ihre 
Stellen  in  Pacht,  d.  h.  sie  bezogen  das 
gesammte  Porto  und  bezahlten  an 
Klingenberg  eine  Bauschsumme. 

Post  ans  talten  sollten  in  jeder 
Stadt,  die  an  einem  Postkurse  lag, 
besteben,  doch  scheint  dies  nicht 
überall  der  Fall  gcwoen  zu  sein. 
Immerhin  war  die  Zahl  der  Postan- 
staltcn  in  Dänemark  unter  Klingen- 
bergs Verwaltung  eine  verhältnifs- 
mäfsig  nicht  unbedeutende.  —  In  Be- 
zug auf  Postkurse  und  Posten- 
gang bewirkte  die  Postordnung  von 
1653  einen  grofscn  P'nrlschritt,  sowohl 
was  Schnelligkeit  und  Häutigkeit  dcrVer> 
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bindungen,  wie  auch  Einfügung  neuer 

Orte  in  das  Postnetz  betraf.  Hinsicht- 
lich des  I^ferdeweclisels  war  bcstimml, 
dols  die  Plerdc  nicht  Uinger  als  zwei 
Meilen  lauten  sollten.  Die  einzelnen 
Postkurse,  welche  unter  Klingenberg 
bestanden  oder  von  ihm  eingerichtet 
wurden,  besonders  an/ugeben,  dürfte 
zu  weit  führen.  Die  laxen  waren 
liir  die  Kndpunkte  der  Kurse  unver- 
ändert geblieben,  dagegen  wurden 
dieselben  für  die  Zwischenstationen 
erhöht.  Es  betrug  z.  B.  1656  das 
Porto  für  einen  einfachen  Brief 

von  Kopenhagen  nach  Hamburg  1 2  Skilling, 

-  -  -   Korsör  6 

-  Hamburg        -  12  - 

-  -  -  Odense  lo 

-  Kopenhagen   -      -         8  . 

-  -  -,  Itzehoe  iz 

-  Hamburg        -       -  4      -  . 

Die  Scheidung  zwischen  einfachem 
und  doppeltem  Brief,  welche  froher 

nur  auf  dem  Hamburg — ^Kopenhagener 

Kurse  bestanden  hatte,  war  jetzt  für 
alle  Kurse  eingeführt  worden.  Ein 
doppelter  Brief  war  ein  solcher,  der 
aus  mehr  als  einem  Bogen  bestand. 
Für  einen  solchen  Brief  muCste  7, 
mehr  bezahlt  werden.  Für  grOfsere 
Briefe  und  tür  Packete  wurde  erhoben 
für  jedes  Loth 

zwischen  Kopenhagen  u.  Hamhurf;     8  Sk., 

-  Kristianopcl  IC  - 
-  -  Laakind  8  -  , 
für  tlie  Zwischenstationen  dem  ent- 
sprechend nach  Mafsgabe  der  Ent- 
fernung. Für  Briefe,  für  die  keine 
feste  Ta.\e  bestand,  mufste  bezahlt 
werden  für  den  einfachen  Brief  4  Sk. 
auf  4  Meilen,  6  Sk.  auf  5 — 10  Meilen 
u.  s.  f. 

Briefe,  welche  weitergingen,  als  die 

erste  Post  sie  beförderte,  mufsten  bis 
zur  ersten  Auslieferungsslelle  tVankirt 
werden.  Briefe  nach  dem  Auslande 
Ober  Hamburg  mufsten  bis  Hamburg 
frankirt  werden.  Briefe  nach  Frank- 
reich, Italien  und  England  sollten 
mindestens  mit  dem  doppelten  Satze 
des  Inlandsportos  frankirt  werden.  — 
Lieber  das  Abrechnungsverfahren  ist 
nichts  bekannt;   es  ist  anzunehmen, 


da(s  das  erhobene  Weiter-Franko  baar 
mit  befördert  wurde. 

Die  Packet-  und  Personen- 
post zwischen  Kopenhagen  und  Ham- 
burg stand  aufscrhalb  der  eigentlichen 

Postverwaltung.  Wahrscheinlich  waren 
die  Schaffner  P^ichtcr  Klingenbergs 
und  von  den  Postmeistern  unabhängig. 
Die  Postmei.ster  selbst  hatten  keine 
\'crpflichtung,  Packete  oder  Geld-  und 
Werthbriefe  anzunehmen,  alles  dies 
lag  den  Messagerern ,  den  Schaffner- 
posten,  ob.  Die  Schaffner  bestimmten, 
was  ebenfalls  dafür  spricht,  dals  sie 
das  Unternehmen  auf  eigene  Kosten 
betrieben,  die  Taxen  selbst,  wenn  die 
Guter  sehr  werthvoll  oder  sonst  un- 
gewöhnlicher Art  waren. 

Die  Regierung  wendete  den  Post- 
einrichtungen die  grölsic  Fürsorge  zu 
und  verpliichtete  namentlich  alle  Lan- 
des-, Militair-  und  städtischen  Behör- 
den zum  Schutze  der  Posten.  Wie 
bereits  erwähnt,  wendete  die  Regierung 
ihr   Hauptaugenmerk   dem  wichtigen 
Hamburger    Kurse    zu.  Gleichwohl 
wurde  gerade  auf  diesem  Kurse,  und 
zwar  auf  Schleswig -holsteiner  Gebiet, 
die  Post  wiederholt  überfallen.  So 
wurde  1665  der  Postfufsbote  zwischen 
Flensburg  und  Schleswig  völlig  ausge- 
raubt und  im   Jahre  ir)83   erlitt  die 
Reitpost  zwischen  Pinneberg  und  Ham- 
burg dasselbe  Schicksal.  Da  die  Reit- 
post Werthsachen  nicht  beförderte,  so 
scheinen  bei  der  Ausraubung  der  letz- 
teren politische  Zwecke  verfolgt  wor- 
den zu  .sein.    Wahrscheinlich  sollten 
wichtige     Regierungsbriefe  abgetafst 
werden.    Die  Regierung  setzte  einen 
Preis  von   1000  Rth.  auf  die  Er- 
mittelung der  Thater  und  nahm  Ver- 
anlassung, der  Post  von  da  ab  be- 
waffnete    Begleiter  beizugeben. 
Posträuber  wurden,  wenn  sie  ermittelt 
wurden,  hart  bestraft;  so  ist  z.  B.  be- 
kannt geworden,  dafs  eine  Person, 
die  in   Norwegen   den  Postsack  be- 
stohlen  hatte,  zu  Zwangsarbeit  in  Eisen 
verurtheilt  wurde. 

Klingenberg's  Verwaltung  sollte 
30  Jahre,  d.  i.  bis  zum  16.  Juli  1683 
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laufen.  Natürlich  wünschte  er  eine 
Verlüngerung  des  Vertrags,  da  seine 
Annahmen  aus  den  Postgeschflften 
sehr  erheblich  waren.  Er  benutzte 
daher  die  Gelegenheit,  um  dem  Könige, 
der  in  Folge  der  wiederholten  Kriege 
in  Hnanziellc  Bcdrängnils  gcrathcn 
war,  Geld  unter  der  Bedingung  zu 
verschafTen,  dafs  er  oder  seine  Erben 
das  Postwesen  weiterführen  sollten, 
bis  die  Schuld  zurückgezahlt  sei. 
Klingenberg  gerieth  jedoch  bald  selbst  i 
in  bedrängte  Verhältnisse  und  nnilste  I 
sich  mit  der  Regierung  wegen  .Auf- 
gabe seines  Privilegiums  verständigen. 
Er  trat  im  .lahrc  1685  alle  seine 
Rechte  gegen  eine  Kntschädigung  von 
12  000  Rth.  an  den  Grafen  Gvldenlövc 
ab.  Von  diesem  Augenblicke  an  ging 
Klingenberg  dem  wirthschatllichen 
Untergange  entgegen.  Er  verlor  durch 
verfehlte  SpecLilationen  und  schliefs- 
lich  durch  unglückliche  Proccssc  sein 
ganzes  Vermögen  und  starb  im  Jahre 
1690  als  völlig  ruinirter  Mann. 

IV.  Klingenberg' s  Nachfolger 
in  der  Verwaltung  des  Postwesens,  der 
Graf  Christian  Gyldenlöve  war  ein 
1 1  jähriges  Kind.  Er  war  der  natür 
liehe  Sohn  Christian  V.  mit  Sophie 
Moth,  die  am  31.  Dezember  1677  zur 
Grähn  von  Samsö  erhoben  worden 
war.  Christian  Gyldenlöve  war  1674 
geboren  und  befand  sich  zur  Zeit,  als 
ihm  die  Postgeschhfte  übertragen  wur- 
den, im  /Xuslande.  Das  Ami  war  ihm 
lediglich  der  damit  verbundenen  Ein- 
nahmen wegen  überwiesen  worden. 
Er  starb  schon  1 703,  nachdem  er  sein 
ganzes  Leben  im  Auslände,  meist  in 
französischen  und  Kaiserlichen  Kriegs 
dienstcn  verbracht  hatte.  Die  eigent- 
lichen Püsldienstgeschäfte  wurden  daher 
während  seines  Lebens  von  An- 
deren wahrgenommen,  und  zwar  von 
Andreas  von  Kngberg  und  dem 
Kammer-  und  Kommcrzrnth  Jens 
Rosenheim,  die  sich  ivon  der  Kgl. 
Majestät  Kommittirte  für  das  Postwesen 
in  Dünemark  und  den  FtirstenthUmern« 
nannten.  An  SteUe  Engberg's  trat  im 
Jahre  1688  der  Bruder  von  Gylden- 
töve's  Mutter,  Mathias  Moth. 


Die  Belehnung  dcv  l'.rben  Gylden- 
löve s  mit  der  General -Po.stmeisier- 
würde  fand  zwar  nach  dem  Tode 
Gyldenlöve's  die  Königl.  Bestätigung, 
jedoch  mit  der  Ein'^chr;inkung,  dafs 
das  Amt  nur  aiit  die  männlichen 
Faniilienglicdcr  übcrgeiicn  sollte.  Doch 
trat  die  Wiilwc,  Dorothea  Krag,  als 
Vormünderin  der  Söhne  und  namens 
derselben  unter  der  Bedingung  frei- 
willig von  dem  Privileg  zurück,  das- 
.selbe  noch  acht  .lahrc  bis  171  i  l  ge- 
niefscn  zu  können.  Im  Cjcgcns.il/.e  zu 
ihrem  Manne,  dem  Ciralen  Gyldenlöve, 
befafete  such  Frau  Krag  persönlich  ein- 
gehend mh  den  PostgeschSften ,  und 
zwar,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  zu 
dem  Zwecke,  ihre  Einnahmen  zu  ver- 
gröfsern,  da  sie  in  Folge  ihrer  Ver- 
schwendungssucht stetsGeld  gebrauchte. 
Sie  verwaltete  die  Post  zunächst  mit 
Hülfe  von  Directoren,  später  aber 
Ubernahm  sie  die  Verwaltung  selbst. 
.Ms  technische  Berather  zog  sie  die- 
jenigen hinzu,  die  ihr  mDglichst  grofse 
Einnahmen  aus  dem  Posiwesen  in 
Aussicht  stellten.  Welcher  Geist  da- 
mals die  Verwaltung  beseelte,  und 
welche  Mifswirthschaü  unter  der  Krag 
herrschte,  geht  u.  A.  daraus  hervor, 
dafs  der  Postschreiber  Christoph 
Christian  Erlund  in  Hamburg  —  ein 
abenteuerlicher  Mensch,  der  sich  als 
Schreiber,  Soldat,  Kammerdiener,  Per- 
rUckenmacher,  Kaufmann  u.  s.  w.  im 
Auslande  herumgetrieben  und  in  Kopen- 
hagen bei  einer  Schlägerei  einen  prinz- 
lichen Lakaien  getödtet  hatte  —  seine 
Carriere  dadurch  begründete,  dafe  er 
in  einem  Jahre  433  Briefe  erbrach  und 
den  Inhalt  derselben  der  Regierung 
mittheilte.  170*)  wurde  er  in  .Aner- 
kennung dieser  .seiner  Verdienste  zum 
Controleur  und  Secretair  in  Hamburg 
bestellt,  nach  Uebemahme  der  Post 
durch  den  Staat  im  Jahre  1 7 1 1  stieg 
er  aber  rasch  zu  den  höchsten  Stellen 
der  Postverwaltung. 

Das  wichtigste  postalische  Ercignils 
in  der  Zeit  nach  dem  Abgange  Klingen- 
berg's  bis  zur  Uebemahme  der  Post 
durch  den  Staat  war  die  Herausgabe 
einer  neuen  Postordnung  am  25. 
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Dezember  1694.  Diese  Postordnung 
trat  an  die  Stelle  derjenigen  vom 
30.  November  1653.    Sie  setzte  den 

Postkurs  für  die  Hauptroute  Kopen- 
hagen-Hamburg in  der  Weise  ksl, 
wie  er  unverändert  bis  /.um  Jahre  1830 
bestanden  hat.  (Abgang  von  Kopen- 
hagen am  Dienstag  und  Sonnabend 
Abend ,  im  Sommer  um  9,  im  Winter 
um  8  VhTy  aus  Hamburg  am  Dienstag 
und  Freitag  i  i  (  ihr  Abends.)  Aul" 
den  übrigen  Routen  trat  eine  Be- 
schleunigung und  u.  A.  auch  eine  Ver- 
mehrung der  Posten  ein.  Femer  wur- 
den neue  Postkurse  errichtet,  so  z.  B. 
eine  i^eitpost  zwischen  Rendsburg  und 
Lübeck,  die  ihren  Weg  Uber  Kiel, 
Preetz,  Plocn  und  Eutin  nahm  und 
zweimal  wöchentlich  verkehrte.  Die 
Messagerer,  Schafiherposten,  zwischen 
Kopenhagen  und  Hamburg  sollten  in 
Zukunft  jeden  Sonnabend  8  Uhr  im 
Sommer,  um  5  l"hr  im  W'inter)  so- 
wohl von  Kopenhagen,  wie  von  Ham- 
burg abgehen.  Die  Reise  mufste  bis  zum 
nflchsten  Donnerstag  frttb,  im  Winter 
spätestens  bis  Freitag  beendet  sein. 
Mit  den  Schatfnerpostcn  gelangten 
Briefe,  die  schwerer  als  50  Loth  waren, 
oder  Geld  oder  Kleinodien  enthielten, 
und  Packete  sowie  die  zu  den  Packeten 
gehörigen  Begleitpapiere,  femer  Ra- 
sende und  deren  Gepflck  zur  Beför- 
derung. 

Die  Taxe  flir  Briefe  im  inneren 
Verkehr  blieb  ziemlich  unverändert, 
ebenso  traten  Aenderungcn  in  dem  Be- 
zahlungsverfahren gegen  die  Post- 
ordnung von  1633  nicht  dn.  Nach 
dem  Auslande  dagegen  boten  die 
Taxen  viele  Eigenthümlichkeitcn:  z.  B. 
mufsten  Briete  nach  England,  Frank- 
reich und  Holland  (aufser  Amsterdam} 
bis  Amsterdam  frankirt  werden,  was 
34  Skilling  kostete,  für  Briefe  nach 
Amsterdam  wurde  dagegen  das  Franco 
nur  bis  Hamburg  erhoben.  Ein  gleiches 
Vcrhältnils  bestand  für  die  Briefe  nach 
Leipzig.  Briefe  nach  Sachsen  mufsten 
bb  Leipzig  frankirt  werden,  Briefe 
nach  Leipzig  aber  nur  bis  Hamburg. 
Briefe  nach  Preußen  und  Rufslund 
wurden  gleichfalls  nur  bis  Hamburg 


frankirt.  Eine  Abrechnung  mit  dem 
Ausland  bestand  auch  jetzt  noch  nicht, 

das  erhobene  Weiter  -  Franco  wurde 
anscheinend  noch  immer  gleichzeitig 
mit  den  Briefen  an  die  Ubernehmende 

Verwaltung  ah^cLrcben. 

An  Bc tiniiiuingcn  über  den  Dienst- 
bc trieb  und  an  Anweisungen  für  die 
Beamten  ist  die  Postordnung  arm. 
Dagegen  erhält  sie  zum  ersten  Male 
eine  Bestimmung  über  das  Verhtflt- 
nifs  zwischen  Publikum  und 
Post  personal.  In  dieser  Beziehung 
hcifst  es  im  Artikel  1 2 : 

»Alle,  welche  Briefe  zur  Post  liefern 
oder  von  da  abholen,  sollen  den  Post- 
meistern und  den  Bediensteten  der- 
selben mit  gehöriger  Höflichkeit  bc 

gegnen,  sofern  sie  nicht  Strafe  dafür 
erleiden  wollen,  wie  sich  gebührt. 
Sollte  sich  aber  gar  jemand  unter- 
fangen, auf  den  Postanstalten  L^rm  zu 
machen,  Scheitworte  verlauten  zu 
lassen  und  Unruhe  zu  stiften,  so  haben 
die  Postmeister  die  Berechtigung, 
solche  Personen  sogleich  festnehmen 
zu  lassen,  und  die  Schuldigen  sollen 
dann  Andern  zum  Exempel  nach  der 
Lage  des  Falls  bestraft  werden.  Dafür 
sollen  aber  auch  die  Postmeister  darauf 
Bedacht  nehmen,  jedem  das  Mafs  von 
Höflichkeit  zu  erweisen,  auf  das  er 
Anspruch  hat,  und  hierzu  sollen  sie 
auch  ihre  Bedienstete  anhalten.« 

Beim  IJebergang  der  Post  auf  den 
Staat  (1711}  waren  in  Dänemark 
37  Postanstalten  vorhanden,  davon  in 
Schleswig-Holstein  9,  nämlich  in  Ha- 
dcrsleben,  Flensburg,  Schleswig,  Rends- 
burg, Itzehoe,  .Altona,  Kiel,  Oldesloe 
und  Glückstadt.  In  Hamburg  stand 
das  danische  Postamt  bis  1704  unter 
dem  Stadtpostmeister,  der  gleichzeitig 
auch  preufsischer  Postmeister  war. 
Dies  Verhyltnils  änderte  sich  nach 
dem  Tode  des  Postmeisters  Lüders, 
indem  Preufscn  und  Dänemark,  wie 
aus  Stephan's  Geschichte  der  Preufs. 
Post  hervorgeht,  einen  eigenen  Post- 
meister in  der  Person  von  Lflders' 
Schwiegersohn  Wenzhardt  ernannten. 
Hamburgs  Proteste  gegen  diese  Mafs- 
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nähme  waren  wirkungslos,  und  auch 
derRdchft-Postmeister  Fürst  von  Thum 
und  Taxis,  der  seine  Einnahmen  durch 
die  Kinrichtung  eines  selbstst:indi|;on 
preursisch-danischcn  Postamts  geschmä- 
lert sah,  konnte  dagegen  nichts  aus- 
richten,  obgleich  er  die  Hülfe  des 
Kusers  in  Anspruch  nahm.  Der  Kaiser 
forderte  zwar  Hamburg  auf,  fremd- 
ländische Postanstalten  nicht  zu  dul- 
den, diese  Aufforderung  blieb  aber 
wirkungslos,  da  der  König  von  Düne- 
mark als  Herzog  von  Schleswig- Hol- 
stein  und  ab  angeblicher  Lehnsherr 
von  Hamburg  den  Anspruch  des 
Kaisers  auf  die  Oberhoheit  in  der 
Stadt  und  auf  die  Ausübung  des  Post- 
regals in  derselben  scharf  bestritt.  Von 
Sdten  des  Reichs  geschah  nun  nichts 
weiter,  und  Wenzhardt  blieb  dllnischer 
Postmeister  in  Hamburg.  Nachdem 
er  sp.^ter  zum  (lontrolcur  ernannt  wor- 
den war,  nahm  er  1711  beim  lieber- 
gang  des  Postwesens  auf  den  Staat 
sdnen  Abschied,  da  er  sich  mit  dem 


oben  erwähnten  Abenteurer  Erlund, 
der  1709  ebenfalls  zum  Controleur  in 
Hamburg  ernannt  worden  war,  nicht 

vertragen  konnte  und  wollte.  —  Aehn- 
liche  Streitigkeiten,  wie  in  Hamburg, 
bestanden  schon  seit  16^7  in  Lübeck. 
Am  2.  Januar  1697  wurden  den  dä- 
nischen Poslillonen  die  Briefe  mit 
Gewalt  abgenommen  und  zur  städti- 
schen Botcnmcistcrei  gebracht.  Der 
König  hob  in  Folge  dessen  den  Post- 
kurs Kiel-Lübeck zeilweiligauf.  Schliels- 
lich  kam  ein  V^ergleich  dahin  zu  Stande, 
dafs  die  dSnische  Post  bei  dem  Stadt- 
postamte in  Lübeck  abgefertigt  wurde, 
der  Postmeister  aber  nach  besonderer 
Anweisung  hierbei  vertahrcn,  auch 
Uber  seine  Amtsführung  Danemark 
Rechenschaft  ablegen  mufste. 

Die  BemOhungen  der  Verwalterin 
des  dänischen  Poslwc  icr  Frau 

Krag,  um  Vermehrung  der  Einnahmen 
sind  von  dem  besten  Erfolg  begleitet 
gewesen,  wie  aus  Nachstehendem  her- 
vorgeht. 


Es  betrugen  rund: 

die  Einnahmen: 

im  Jahre  1704   30  640  Rthlr. 

1 705   32  680 

1706   38  083 

-     -    '707   33277  - 

1 708   34  943 

-  1709   36  519 

-  1710   41  695 

1 7 1  I  TOtfr  Frau  Krag  .  29758 

-  1 7  i  I  (als  SUalsfoit)  .  10960 


die  Ausgaben: 

8  028  Rthhr. 

9  394  - 

9  979  - 

10  I  50 

10537  - 

11  126 

II  483  - 

8  805  - 

3049  - 


der  Ueberschufs: 

22  6 1 2  Rthlr. 

23  286 

28  106  - 
25127  - 
24406 

23393  - 
30210 

20953  - 

7911  - 


Der  ZurOckgang  der  Einnahmen  im 

Jahre  1711  findet  seine  Erklärung 
darin,  dafs  in  diesem  .fahre  die  Pest 
wüthete,  unter  deren  Einilufs  Handel 
und  Verkehr  schwer  litt. 

Mit  dem  24.  September  171 1  lief 
der  Vertrag  der  GyldenlOve'schen 
Erben  (Frau  Krag)  ab.  Der  erste 
Fl  e  g  i  e  r  u  n  g  s  -  .'X  u  f  s  i  c  h  t  s  b  c  a  m  t  e  ü  b  c  r 
Postmeister  und  Postpersonal  wurde 
der  Amtmann  von  Moens,  Caspar 
Gottlob  Moltke. 

Die  Uebergabe  ging  nicht  ohne 
dnigc  kleine  Reibereien  vor  sich.  Die 
ausbedungenc  Entschädigung  von 
12  000  Reichsthalera  wurde  Frau  Krag 


am  II.  Juni  1712  gezahlt.  Vom  Jahre 
1712  ab  erhidt  Frau  Krag  eine  jähr- 
liche Pension  von  4000  Heichsthalcrn, 
die  noch  geraume  Zeit  ilen  Erben 
derselben  gezahlt,  1729  auf  die  Haltte 
herabgesetzt  und  schliefslich  gegen 
Belehnung  mit  dem  Gute  LOvenholm 
eingezogen  wurde. 

Das  eigentliche  IJcbcrgabegeschäft 
war  am  14.  November  1711  beendet 
und  damit  die  Post  in  Dänemark  end- 
gültig in  die  Hände  des  Staats  über- 
gegangen. Die  norwegische  Post  fiel 
dem  Staate  im  Jahre  1719  beim  Tode 
des  letzten  Unternehmers  —  ebenfalls 
eines  Gyldeniöve  —  zu. 
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18.  Der  Post -Päckerai  verkehr  im  deutsehen  Reichs -Post* 
gebiet  während  der  Weihnachtszeit  1890. 


Die  Znhl  der  bei  den  Postanstalten 

des  Reiche  Postgebietes  eingegangenen 
Packele  betrug  für  die  Zeit  vom  iq. 
bis  25.  November  1890  2013973 
—  im  Vorjahre  1  963  067  — ,  für  die 
Zeit  vom  19.  bis  25.  Dezember  1890 
dagegen  4178442  —  im  Voriahre 
3  044  20s  Stück;  mithin  berechnet  sich 
der  Wcilinachtsvcrkehr  auf  2  \  467 
Stück  —  gegen  1981  228  Stück  im 
Vorjahre  —  und  die  Steigerung  gegen 
den  gewöhnlichen  Verkehr  auf  107,47 
pCl.  —  gegen  100,91  pCt.  im  Jahre 
1880.  In  den  Jahren  1888  und  1887 
hatte  die  Steigerung  nur  98,37  und 
94,r.s  pCt.  betragen. 

Wie  der  Wcihnachtsverkehr  des 
Jahres  i8yo  aut  die  einzelnen  Bezirke 
sich  vertheilt,  geht  aus  der  nachfolgen- 
den Zusammenstellung  (S.  110)  her- 
vor. 

Die  Verkehrssteigerung  gegen  den 
gewöhnlichen  Verkehr  schwankt  für 
die  einzelnen  Bezirke  zwischen  45,14 
und  189,01  pCt.;  im  Vorjahre  betrug 
diese  Steigerung  43,»^  bis  182,89  pCt. 
Die  schwächste  Steigerung  entfälh  auf 
die  Bezirke:  Aachen  mit  43,14  pCt., 
Cöln  ^Hhein)  mit  60,14,  Münster  (Westf.), 
mit  63,$!,  Trier  mit  63,11  und  Düssel- 
dorf mit  66,38  pCt.  Die  stärkste  Stei- 
gerung entfällt  auf  die  Bezirke :  Schwerin 
i'Mecklb.)  mit  189,01,  Stettin  mit  if^n,:M, 
Cassel  mit  143,75,  Dresden  mit  142,53, 
Kiel  mit  137,05,  Cöslin  mit  136,00, 
Bremen  mit  1 3 1 ,69,  Hannover  mit  1 3 1  »60, 


Potsdam  mit  130,9t  und  Liegnitz  mit 

1 27,1;  pCt. 

In  33  Bezirken  ist  in  dem  Procent- 
satz der  Verkehrssieigerung  walirend 
der  W  eihnachtszeit  gegen  das  Vorjahr 
eine  Erhöhung,  in  7  Bezirken  dagegen 
eine  Verminderung  eingetreten.  In 
einzehien  Bezirken  ist  die  Steigerung 
des  Procentsitzes  gegen  das  Vorjahr 
eine  recht  erhebliche,  u.  A.  für  den 
Bezirk  Arnsberg  um  «7,40  pCt.,  für 
den  Bezirk  Dresden  um  22,07  pCt., 
für  den  Bezirk  Erfurt  um  i6,to  pCt. 
und  für  den  Bezirk  Metz  um  1 5,63  pCt. 

Die  im  Bezirke  Arnsberg  eingetretene 

verhiihnifsmäfsig  bedeutende  Steigerung 
ist  darauf  zurückzutühren,  dals  in  der 
Zeit  vor  dem  Weihnachtsverkehr  in 
Folge  der  Ueberschwemmung  längere 
Verkehrsstörungen  bestanden  halten. 
Im  Bezirk  Erfurt  war  in  Folge  der 
im  Monat  November  durch  Hoch- 
wasser herbeigeführten  Verkehrsstörun- 
gen der  Packetverkehr  lür  die  Zeit 
vom  19.  bis  23.  November  1890  gegen 
den  in  dem  gleichen  Zeitraum  1889 
ermittelten  gleichartigen  Verkehr  nie- 
driger. Dementsprechend  hat  sich  der 
auf  die  Weihnachtszeit  entfallende 
Packelverkehr  vergröfsert.  Die  erheb- 
liche Steigerung  des  Packetverkehrs 
im  Bezirke  Metz  ist  auf  die  Ver- 
stcirkung  der  Garnisonen  zurückzu- 
führen. 

Von  den  aus  Anlafs  des  Weihnachfs- 
verkehrs  im  vorigen  Jahre  entstandenen 
Mehrausgaben  entfallen  auf: 


A.  Beförderung  auf  den  £isenbahnen. 

Vermehrte  Benutzung  der 

Kisenbahnzüge   2,33  pCt. 

Beiwagen  in  den  regel- 

mäfsig  benutzten  Zügen  24,16  - 


zusammen .... 
Aufsergewöhnliches  Begleitpersonal . 

zu  Ubertragen. . . . 


26,38  pCt.  gegen    27,02  pCt.  im  Vorjahre. 
6, so  -        -        6,50   -     -  - 


32,58  pCl. 


34,4a  pCt. 
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Uebertrag. . . .    32,58  pCt.  gegen    34,42  pCt.  im  Vorjahre. 

B.  Beförderung  auf  Landwegen. 

Beiwagen  zu  Personen- 
posten   2yi8  pCt. 

Nebenkosten  bei  den  Bo- 

tenposlen    0.70  - 

Aufserge\vöhnlichePo'>ten  0,33  - 
Aufscrgewöhnliche  Post- 

bcgleitung   0,76  - 

zusammen ....      3,96  -        -        4,34  - 

C.  Bahnhofsdienst. 

Vennehrtes  Beamtenper- 
sonal   2,05  pCt. 

Vennehrtes  Packettrflger- 

personal   11,84  - 

Vermehrte  Bahnhots- 

fahrten   6,78  - 

Bdwagen  zu  den  regel- 
mäßigen Bahnhofs- 
fahrten •  •*•••   1,70  - 

Schuppen  etc.  auf  den 
Bahnhöfen  » » »    3>77  ' 

zusammen ....    26,14  *       -      26^16  - 

D.    Innerer  Dienst. 

Vermehrtes  Personal  ...  i  3,47  pCt. 

Vermehrte  Stadtpost-  und 

GOterpostfahrten   1,55  - 

Bau,   Anmietbung  von 

Schuppen  und  dergl. .  3,»$  - 

Mehrverbrauch  an  Hci- 
zungs  -   und  Erlcuch- 

tungsmaterial   2,31  - 

Sonstige  besondere  Ein- 
richtungen   und  Be- 

dthihjsse  « * »  o»39 

zusammen.    •    20,97  ~       ~      18,90  - 

E.  Packetbestelldienst. 

Vermehrte   Bestellfahrten    6,37  pCt. 
Verlängerte  Bestellfahrten    1,94  - 
Angemiethete  Bestell  wagen  2,13  - 

zusammen....    10,44  -       -       io,t8  - 
vermehrtes  Beslellpersonal. .. .     4,88  -       -       4,87  -  * 

F.  S  o  n  s  t  i  g  e  a  u  fs  c  r  g  c  w  ö  h  n  1  i  c  h  e 

Ausgaben   i  ,03   -        -  -  - 

im  Ganzen ....  1 00,00  pCt.  1 00,00  pCt. 
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Zahl 

Zahl 

Mithin  ent- 

■n ge- 
ir  im 
enten 

ug  im 
enten 

Bezeichnung 

der  vom  19. 

der  vom  \\\. 

fallen  auf 

u  0 

S  8 

der 

bis  25.  No- 

bis 25.  De- 

den 

Rcger 
Ver 
in  P 

{£ 

vember  1890 

zember  1890 

Weihnachts- 

ec 

c  c 

Ober- 

ein- 

ein- 

verkehr im 

Steigerung  j 
wöhnlichen 
Jahre  1890 

0 

Postdirection 

gegangenen 

gegangenen 

Jahre  1890 

Fackete 

Packete 

Packete 

Die  Si 
Jahre 

24643 

35  7Ö8 

I  I  1  2S 

65  633 

I 3 1  392 

65  759 

1 00,19 

82  "7 -J 

152231 

3«5  836 

163  585 

1  07  Lt 

(»7  10 

Braunscbweig  . . 

35826 

80  064 

44  238 

*  *  »  >74 

24870 

VJ  621 

I  !I2  oc 

70  450 

»44  353 

73  Q03 

1  OJ.  (X) 

20  166 

✓ 

56  201 

27  035 
46  0 1  3 

Q2  (kl 

32  008 

78  02 1 

27  841 

28  506 

I  02. -(u 

III  8(i 

COln  (Rhdn) . . . 

63  916 

102  3^3 

j  j  j 

38437 

tA. 

17  1 23 

40  420 

23  297 

^  TT* 

Dnnzit;  

44  s,  1 6 

87  Sso 

43  343 

y/  Hl 

4S  8 1  2 

Ol  q66 

46  1  S4 

1  00  7« 

67  1  10 

162  779 

QS  66q 

I  J.2.«^ 

118  083 

196  4Ö7 

78384 

66  18 

C  7  nf^ 

70  792 

171  781 

91  989 

I  I  C  90 

C\(\  in 

yy»'9 

Frankfurt  (Main) 

61  673 

126  7^6 

6S083 

I  OC.c« 

CkCk  A& 

Frankfurt  (Oder) 

46  041 

102  610 

56  569 

122,87 

1  X  1 

Gumbinnen  .... 

24  ()44 

49  564 

24  020 

I  ^ 

101,12 

Halle  (Saale). . . . 

47  434 

107  820 

59  886 

1  I  0  II 

77  980 

'73  345 

95  365 

46  127 

106  833 

60  706 

1  5  1,00 

1 20,33 

Karlsriihe(Baden) 

93442 

48  333 

Kiel  

43  425 

103  200 

59  874 

\  IT  fit. 

'  3479"» 

Könicshcrg  (Pr.) . 

44  4Q2 

03  066 

48  S74 

109,18 

1  1 0,34 

J  J  J 

61  662 

30  I03 

9  5  »39 

9 ' 

140  243 

273  925 

133  682 

95»32 

83,29 

41  031 

93  27t 

42  240 

1 27,3a 

128,67 

Magdebuiv  .... 

60  71  5 

144063 

7S  348 

«07,9* 

I05,*6 

Metz   

27  280 

52  S83 

25  207 

92,71 

Minden  (Wcstf.  < . 

29  857 

63  86() 

34  0 1  2 

I  1  3,91 

107,44 

Münster  (W'cstl.j 

21  767 

1 3  824 

63,51 

45,»5 

31  060 

68338 

37  278 

1 20,02 
80,72 

1 1 6,30 

44974 

8i  278 

36  304 

77'A^ 

35  026 

68  104 

33078 

94t44 

9«>»7 

Potsdam  

58  3or» 

»34635 

76  329 

130,91 

125,23 

"  n  \  v'o  ri  ti  1  ivi  **lr  1 1^  1 

LI  III  i^lTl^IVlL'.y 

r\  \    1  S  0 

1 89,01 

182,89 

Stettin  

40  1  26 

104  867 

64  741 

I  6  1 ,34 

'  59,57 

Sirafsburg  (Eis.) . 

45  881 

88  701 

42  820 

93»33 

85,07 

Trier  

27987 

46  2 1 0 

18  223 

65,11 

62,93 

Zusammen. . . 

2013975 

4  178442 

2  164467 

107,47 

100,91 
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19.  Das  Signal wesen  in  den  Vereinigten  Staaten 

von  Amerika. 


IMeOrganisation  des  dem  Kriegsmini- 

sterium  unterstellten  Signaldienstcs  in 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
ist  in  ihren  ersten  Antangcn  bis  auf  die 
während  des  Bürgerkrieges  zwischen  den 
Nord-  und  den  SOdstaaten  eingerichtete 
Feldtdegrapbie  zorackzuführen.  Sie 
ist  wesentlich  eine  Schöpfung  des  ver- 
dienstvollen Generals  Myer,  welcher 
das  Signalwcsen  im  Jahre  18Ö9  ÄUch 
in  die  Marine  eingctührt  hat. 

Die  Au%abe  des  Signaldienstes  ist 
eine  doppelte.  Sie  besteht  in  der 
regelmfilsigen  Ausübung  des  millt ai- 
rischen Zeichen-  und  Nach- 
richtendienstes und  in  der  Pt^ege 
des  im  Interesse  von  Handel  und 
Landwirthschaft  begründeten  natio- 
nalen Wetterdienstes. 

I.  Das  militairische  Signal- 
wesen. 

Der  Grund  zur  Ausbildung  beson- 
derer Signaltruppen  und  zur  regel- 
mSCngen  Ausübung  dieses  eigenartigen 

Zweiges  der  Kriegskunst  auch  in  ge- 
wöhnlichen Friedenszeiten  ist  in  der 
geographischen  Lage  und  in  den  be- 
sonderen Veriiahnissen  der  Vereinigten 
Staaten  zu  suchen.  Die  Bevölkerung 
wird  besonders  in  den  nur  spSrlicb 
angesiedelten  Territorien  an  der  sOd- 
lichen  und  nördlichen  Grenze  gegen 
Mexiko  und  Britisch -Nordamerika, 
aber  auch  im  Innern  des  Landes  um 
die  sog.  Indianer- Reservationen  herum 
bestifndig  von  wilden  Indianerstämroen 
bedroht.  In  diesen  Theilen  des  Unions- 
gebietes ist  der  Haupttheil  der  im 
Gan/.cn  nur  20000  Mann  starken 
Friedcnsarnicc  in  isolirt  gelegenen, 
voigeschobenen  Forts  untergebracht, 
welche  durch  Militairtelegraphen  mit 
einander  und  mit  dem  rUckliegendcn 
Leitungsnetze  der  Western  Union  Tele- 
graph Company  in  Verbindung  stehen. 


Die  gesammte  Lange  der  in  den 
letzten  14  Jahren  errichteten  Militair- 

Telegraphenlinien  betrügt  8250  engl. 
Meileti.  In  dem  Malse,  in  wcLhcm 
die  Bevölkerung  der  von  diesen  Mili- 
turtelegraphen  durchzogenen  Gebiete 
anvrachs,  und  Eisenbahnen,  sowie 
(Commercial-)  Tel^raphen  das  Land 
dem  Verkehr  erschlossen,  sind  diese 
besonderen  strategischen  Linien,  deren 
Unterhaltung  jahrlich  namhafte  Summen 
erforderte,  von  der  Regierung  aufge- 
geben worden,  so  da^  gegenwartig 
nur  noch  1905  Meilen  sich  im  Be- 
triebe des  Signaldiensfes  befinden.  Der 
gcNainmtc  Telegraphendicnst  dieses 
miiilairischen  Leitungsnetzes  wird  durch 
4  Offiziere,  46  Militair-Telegraphisten 
und  33  im  Dienste  der  MiUtair-Ver- 
waltung  stehende  Civil- Telegraphbten 
wahrgenommen.  Die  Militair  Tele- 
graphen durchziehen  die  Staaten  Dakota, 
Missouri,  Texas,  Calitbrnien,  Colum- 
bia, Arizona  und  den  Militairbeark 
Platte.  Aufser  zur  Verbindung  der 
Militairstationen  untereinander  dienen 
die  Anlagen  auch  zur  Uebermittelung 
meteorologischer  Telegramme,  sowie 
zur  Betörderung  der  von  den  An- 
siedlern in  der  Nlhe  der  Forts 
aufgeliefertenPrivattelegramme. 
Die  Einnahmen  aus  dieser  Privattele- 
gramm-Beförderung  reichen  natürlich 
nicht  entfernt  hin,  um  die  Kosten  der 
Unterhaltung  der  Anlagen  zu  bestreiten. 
Im  Jahre  1888  betrugen  beispielsweise 
die  Gesammtkosten  der  Unterhaltung 
der  Militair-Telegraphenlinien  240  000 
Dollar,  vvNhrend  die  Einnahmen  aus 
dem  Privatverkehr  sich  nur  auf  4172 
Dollar  beliefen.  Die  Ausführung  der 
Unterhaltungsarbeiten  in  diesen  Linien, 
welche  oft  Hunderte  von  Meilen  durch 
vollständige  Wildnifs  fl^hren,  ist  un- 
gemein schwierig.  Auf  die  Krhaltung 
derselben   drängen  aber  nicht  allein 
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die  Ansiedler,  sondern  auch  die  staat-  | 

liehen   hilcressen,   welche   den   Fort-  | 
bestand  dieses  einzigen  Verkehrsmittels  ' 
gebieten,  so  lange  nicht  andere  Ver- 
kehrsgclegenheiten     zur  VerfUgung 
stehen. 

Neben  diesen,  vorwiegend  strategi- 
schen Zwecken  dienenden  Leitungen 
besitzt  die  Unionsregierung  ein  gleich- 
falls dem  Signaldiensfe  unterstelltes 
Netz  von  Leitungen  längs  des  Atlan- 
tischen Ozeans.  Dasselbe  erstreckt 
sich  von  Sandy  Hook  bei  New -York 
bis  Smithville  in  einer  Liinge  von 
561  Meilen  und  verbindet  sammtliche 
LeuchtthUrme  und  Sturmwarnungs- 
sowie  Rettungsstationen  auf  diesem  ge- 
fährdeten Theile  der  atlantischen  Küste 
unter  einander  und  mit  dem  Central- 
bOreau  des  Signal  Office  in  Washing- 
ton. Im  Jahre  1888  i.st  eine  neue 
Küstenlinie  von  Titusville  nach  Jupiter 
in  Florida  in  einer  gesammten  Länge 
von  180  Meilen  hinzugekommen, 
welche  die  Rettungsstationen  und 
Leuchttbürme  in  den  genannten  beiden 
Orten  verbindet  und  ausschliefslich  im 
Interesse  der  Schiäfahrt  errichtet  wor- 
den ist. 

Zwei  kürzere  Küstenlinien  bestehen 
aufserdcm  noch  zwischen  Narragau- 
sett-Pier  und  Block  Island  südlich, 
sowie  zwischen  Rockport  und  Tat- 
schers Island  nfirdlich  von  Boston. 

Die  Einnahmen  aus  dem  Betriebe 
dieser  Ktkstenanlagen  sind  selbstredend 
verschwindend  gering.  Die  kostspie- 
ligste und  wichtigste  aller  dieser  An- 
lagen ist  die  mittels  Kabels  hergestellte 
Linie,  weldie  die  Stationen  in  Nau- 
tucket  und  Martha  Vineyard  mit 
Woods  Holl  verbindet.  Die  Anlage- 
kosten derselben  beliefcn  sich  auf 
50000  Dollar;  die  jährliche  Unter- 
haltung erfordert  eine  laufende  Aus- 
gabe von  etwa  6000  Dollar,  wflhrend 
die  Einnahmen  nur  etwa  1000  Dollar 
betragen.  Der  grofe  Nutzen  aller 
dieser  KUstenanlagen  für  die  Allge- 
meinheit besteht  in  der  Uebermitle 
lung  der  Sturmwarnungen,  welche  j 
den  60000  Fahrzeugen  aller  Art  zu  I 


I  Gute  kommen,  die  jährlich  Gay  Head 
passircn.  sowie  in  der  schnellen  Her- 
bei-^chatiung  von  Hülfe  in  den  sehr 
hiiuhgcn  Fallen  von  Nolh  und  Ge- 
fahr. Eine  wesentliche  Verminderung 
der  Kosten  der  ersten  Einrichtung 
und  eine  sehr  wesenthche  Erleichterung 
in  der  Bedienung  der  Küsten -Tele- 
graplienanlagen  ist  durch  die  Inge- 
brauchnahme des  Fernsprechers  in 
Stelle  des  frQher  ausschliefslich  be- 
nutzten Morse'schen  Klopfers  ermög- 
licht worden. 

Diese  KUstenstationen  lelegra- 
phiren     wichtigere  \Yahrnehmungen 
Uber    den    Zustand    der    See  nach 
\\  ashington ,     besonders     über  die 
Stärke    und   Richtung    der  grufsen, 
den   atlantischen  Ozean  kreuzenden 
Orkane.    Die  Beamten  der  Stationen 
dürfen  sich  von  ihren  Posten  nicht 
entfernen,   um   in   jedem  Augenblick 
die   telegraphischen  Signale  von  W'a- 
shington   aufnehmen  und  die  War- 
nungssignale   aufhissen    zu  können. 
Die  Stationen  .sind  im  Besitze  des  in- 
ternationalen Signalbuchs,   sowie  der 
Corresspondenzsignale  der  Armee  und 
Flotte,  so  dais  dieselben  mit  den  Fahr- 
zeugen in  See  in  Correspondenz  treten 
können.   Auf  diese  Weise  kann  ein 
Schiff  bei  der  Station  anfragen,  ob  ein 
Sturm  in  Sicht  sei,  ob  es  noch  Zeit  habe, 
seinen   regelmJifsigen   Kurs   zum  Be- 
stimmungshafen fortzusetzen   oder  ob 
es  in  einem  in  der  Nithe  gelegenen 
Schutzhafen  anlaufen  müsse  u.  s.  w. 

Die  Miütair- Telegraphen-  und  die 
Küsten  -  Telegraphen  -  Anlagen  stehen 
unter  dem  Schutase  eines  am  23.  Juni 

1874  erlassenen  besonderen  Strafge- 
setzes, welches  für  absichtliche  und 
böswillige  Beschädigung  und  Zerstö- 
rung der  Leitungen,  oder  fUr  die  Be- 
hinderung der  Benutzung  der  Anlagen 
Geldstrafen  von  1 00  bis  zu  1 000  Dollar 
oder  Gefängnifs  bis  zu  3  Jahren  an- 
droiit.  Nach  dem  Ermessen  des  Cic- 
richishofcs  kann  auch  auf  beide  Strafen 
zugleich  erkannt  werden. 

I  Der  telegraphische  Betrieb  dieser 
I  Leitungen  ist  durch  eine  besondere 
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Dienstordnung  (Instruction  to  Opera- 
tors on  the  United  States  Military 
Telegraph  Lines)  geregelt.  Dieselbe 
gewäm  Aufachluft  Uber  die  technische 
Borichtung  der  Aemter,  Ober  die  an- 
gewendeten Schaltungen  und  den  Gang 
der  Uebermittelung,  sowohl  bei  Be- 
nutzung des  Klopfers  als  auch  der 
Fernsprechapparate. 

n.  Der  meteorologische  Signal- 
dienst. 

Durch  Congrefs  -  Beschlufs  vom 
9.  Februar  1870  ist  der  Kriegsminister 
ertnächtigt  und  beauftragt,  auf  den 
Militair-Telegraphenstattonen  und  an 
anderen  Punkten  der  Vereinigten 
Staaten  meteorologische  Beobachtungen 
anstellen  zu  lassen  und  in  den  das  Ge- 
biet der  Union  nördlich  begrenzenden 
Seen,  sowie  an  der  Küste  des  stillen 
und  des  atlantischen  Ozeans  das  Her- 
annahen und  die  Stärke  von  Stürmen 
durch  den  elektrischen  Telegraphen 
und  durch  nautische  Signale  bekannt 
zu  geben.  Ein  weiterer  Beschluis 
vom  10.  Juni  1872  ordnete  die  Aus- 
dehnung und  Verwerthung  der  bis 
dahin  nur  im  Interesse  des  Handels 
und  der  Schifffahrt  stattgehabten  Be- 
obachtungen und  Signalisirungcn  auf 
die  landwirthschaftlichen  Betriebe  an. 
Die  Organisation  des  Wetterdienstes 
war  vom  Kiiegsminister  dem  General 
Myer  Ubertragen  worden,  welcher 
unter  der  Bezeichnung  «Abtheilung  für 
Telegramme  und  Berichte  im  Interesse 
des  Handels  und  der  Land  wir  thschafta 
dne  Omtralstdle  für  den  meteorolo- 
gischen Dienst  im  Chief  %nal  Office 
io  Washington  einrichtete  und  in  der 
kürzesten  Zeit  ein  Netz  von  Beobach- 
tungs-  und  Warnungsstationen  über 
das  ganze  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  ausbreitete.  Dieses  Netz  er- 
stieckte  sich  bald  über  die  Uferorte 
lings  der  grolaen  Binnenseen,  die  öst- 
liche Meeresküste,  den  Golf  von 
Mexiko  und  die  Küsten  des  stillen 
Ozeans  entlang.  Heute  umfafst  es 
au&erdem  im  Inneren  des  Festlandes 
alle  wichtigen  Wasserstraßen :  den  Lauf 
des  Ohio,  Missouri  und  Missisippi  mit 

AicUv  £  Pmi  o.  T«l^.  4.  it»t. 


zahlreichen  Flufsstationen,  alle  wich- 
tigeren Orte  längs  der  grofsen  Kanal- 
anlagen, sowie  Hundertc  von  Binnen- 
stationen in  der  BaumwoUenzone  des 
Südostens. 

Den  Kern  des  Beobachtungs- 
Personals  bilden  die  in  besonderen 
Signalschulen  (auf  den  gröfseren  Forts) 
im  Gebrauch  der  Beobachtungsinstru- 
mente, sowie  der  Signalmittel  und  im 
Bau  und  Betriebe  von  Telegraphen- 
anlagen unterwiesenen  Offiziere  und 
und  Mannschaften,  welche  jedoch 
niclit  ein  besonderes  Signnlkorps  aus- 
machen, sondern  aus  den  verschiedenen 
Waffen  des  stehenden  Heeres  für  diesen 
Spezialdienst  abkommandirt  werden. 
Neben  diesen  berufsmüfsigen  Beobach- 
tern steht  dem  Signal  Office  ein  zahl- 
reiches Heer  freiwilliger  Beob- 
achter, sowie  ein  berathendes 
Comitc  zur  Verfügung.  Letzteres 
besteht  aus  gelehrten  Physikern,  Mit- 
gliedern der  wissenschaftlichen  Körper- 
schaften und  der  Hochschulen  des 
Landes,  der  Smithonian  Institution 
u.  s.  w.  und  wird  bei  Entscheidung 
schwieriger  wissenschaftlicher  Fragen 
zu  Rathe  gezogen.  Zur  fortlaufenden 
Bearbeitung  wissenschaftlicher  Fragen 
des  laufenden  Dienstes  wird  ein  Pro- 
fessor der  Meteorologie,  zur  Zeit  der 
Professor  Abbe  gegen  eine  Jahresbe- 
soldung von  4000  Dollar  im  Dienste 
des  Signal  Office  etatsrnVlsig  beschäftigt. 

Zu  den  fireiwilligen  Beobachtern 
zahlen  die  Mitglieder  der  im  Lande  zahl- 
reich  vorhandenen  meteorologischen 

Gesellschaften,  sowie  der  gleichartigen 
Vereine  des  Auslandes.  Die  freiwilli- 
gen Beobachter  stehen  unter  der  Lei- 
tung des  Signaldienstes,  besehen  jedoch 
aufser  dem  regelmSlsigen  Empfange 
der  Veröffentlichungen  des  Signal 
Oftice  in  der  Regel  keine  Vergütung 
für  ihre  Mühewaltungen. 

Die  Leitung  des  gesammten  Dienstes 
liegt  in  den  Händen  des  Central- 
bUreaus,  welchem  neben  der  Ftlh- 
ning  der  allgemeinen  Verwaltung^- 
schäfle  die  Beschaffung  und  Prüfung, 
sowie  die  Versendung  der  Beobach- 
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tungs  -  Instrumente ,  die  Aufnahme, 
Sichtang  und  Erkllirung  der  täglich 
eingehenden  tel^raphischen  und  brief- 
lichen Mittheilungen  über  die  Beob- 
achtungen, sowie  die  Abfassung  der 
Wetterberichte,  Sturmwarnungen,  Wet- 
ter- u.  s.  w.  Bulletins  und  die  Anferti- 
gung und  Versendung  der  Wetter- 
karten u.  s.  w.  obliegt. 

DieBeobachtungsstationen  zer- 
fallen je  nach  ihrer  Lage  im  Netze 
und  der  dadurch  bedingten  Zahl  der 
täglichen  Beobachtungen  in  mehrere 
Klassen.  Diejenigen  der  i.  Klasse 
und  sehr  wenig  zahlreich.  Sie  ünd 
mit  sclbstregistrirenden  Apparaten  ver- 
sehen. Jene  der  2.  und  3.  Klasse 
besitzen  nur  Barometer  und  Thermo- 
meter für  Temperatur,  Absorption  der 
Luft,  Strahlung  der  Sonne,  Feuchtig- 
keit, ferner  Regenmesser  und  Schnee- 
messer,  Windfahne  und  Windmesser. 
Die  Lage  der  Stationen  ist  gewöhnlich 
nach  der  Nordseite  im  obersten  Stock- 
werke eines  in  der  Nähe  der  Tele- 
graphenstation gelegenen  Gebäudes. 

Die  Warnungsstationen  zer- 
feUen  in  »Signalstationen«,  welche 
sich  in  den  Haupthüfen  befinden  und 

in  »  Aushängestationen  '  displav- 
stations;  in  den  kleineren  Binnensee- 
und  Meereshäfen.  Die  gebräuchlichen 
Warnungsmittel  und  Arten  sind: 

1.  Sturmwarnung  im  Allge- 
meinen ohne  Angabe  der  Richtung 
und  Starke.  Das  Signal  besteht  bei 
Tage  aus  einer  rolhen  Flagge  mit 
schwarzem  Quadrat,  bei  Nacht  aus 
einer  rothen  Laterne. 

2.  Das  Land  windsignal.  Das- 
selbe bedeutet  Nord>  oder  Westwind, 
welcher  die  Schiffe  in  das  offene  Meer 

treiben  könnte  und  besteht  aus  Weifs 
über  Roth,  bei  Tage  durch  2  Flaggen, 
jede  mit  schwarzem  Quadrat,  bei  Nacht 
durch  2  Laternen  dargestellt. 

3.  Das  Nordwestsignal,  welches 
Nomiwestwind  bedeutet  und  vorzugs- 
weise für  die  grofsen  Binnenseen 
DicNer  gefährliche  Wind  treibt  die 
SchlHc  von  der  canadischen  Seite  nach 
der  amerikanischen  KUste. 


Die  Warnungsstationen  i. Klasse 
sind  meist  auf  LeuchtthUrmea  oder 

Rettungsstationen  untergebracht.  Ihie 
Zahl  betrügt  über  50,  die  der  Aus- 
hängestationen  über  70.  In  der  Regel 
sind  die  Warnungsstationen  gleichzeitig 
auch  Beobachtungsstationen.  Als  solche 
sind  de  ihrer  Lage  an  der  Meeraakdalc 
wegen  besonders  werCbvoAL 

Die  Zahl  der  Flufss^ationeo  be^ 
trügt  Ober  120.    Die  Beobachtungen 

auf  denselben  werden  von  zuverl^- 

gen  Privatpersonen  ausgeführt,  welche 
für  ihre  Leistungen  eine  Vergütung 
von  25  Cents  täglich  erhalten.  Die 
Beobachtungen  werden  mittels  des 
Flufsmessers  angestellf  und  erstrecken 
sich  auf  Wasserstand  und  Wasser- 
temperatur,  gefährliches  Steigen,  Eis- 
stauLingen  und  Windrichtung.  In  den 
getührlichen  Monaten  werden  die  Be- 
obachtungen nach  Washington  tde- 
graphirt  und  von  dort  verbreitet.  In 
den  übrigen  Monaten  erfolgt  die 
Absendung  der  Berichte  mittels  der 
Post. 

Die  Baumwollenstationen.  In 
den  Baumwollen  Gegenden  in  den 
südlichen  Staaten  von  Nordamerika 
sind  viele  100  Millionen  Dollar  Kapital 
angelegt,  und  alle  an  der  Baumwollük- 
Erzeugung  und  Industrie  B^eiligtcn 
haben  ein  grofses  Interesse  daran,  tlber 
den  Stand  und  die  Aussichten  der 
Ernte  fortlaufend  auf  das  Genaueste 
unterrichtet  zu  sdn,  um  so  mehr,  als 
das  Gedeihen  der  BaumwoUuiemle 
durch  mannigfache  Gefahren,  wie 
IJeberschwemmungen,  Dürre,  Frost, 
Stürme  und  plötzliche  Temperatur- 
Veränderungen  bedroht  wird.  Die  in 
Folge  dessen  aufgekommene  Forderung 
nach  zuverUtei^  Mitteln  «ir  Beiir- 
thdlung  der  jeweiligen  Erntehoffnun- 
gen wird  durch  die  telegraphischen 
Nachrichten  ertüUt,  welche  die  Baum- 
wolknstationen  alle  24  Stunden  Uber 
das  Maximum  und  Minimum  der 
Temperstur,  Ober  den  Regeafisll«  Frost, 
Sturm  und  Gewitter  während  der  ge- 
fahrbringenden Monate  nach  Washing- 
ton absenden.    Die  Beobachter  «r- 


Dlgilized  by  Google 


5 


halten  fUr  jeden  Bericht  eine  Vergü- 
tung von  90  Cents. 

Die  Wetterttationen  stellen  re- 
gdmlftige  Beobachtungen  ttbcr  die 

Himmelsansicht,  die  Temperatur  der 
Luft,  des  Bodens  und  des  Wassers 
an;  ferner  über  das  Gefrieren  und  das 
Aufthauen  desselben,  die  Bewegung 
und  Form  der  Wolken,  den  Nieder- 
schlag  In  aUen  seinen  Arten,  Gewitter 
mit  allen  Nebenerscheinungen,  Stürme, 
Wind-  und  Wasserhosen,  Meeres- 
und Stromschwellungen,  Sonnen-  und 
Mondhöfe,  Nebensonnen  und  Neben- 
monde,  Regenbogen,  Nordlicht,  Stern- 
scfamipptn,  ErdbetMn  u.  s.  w. 

Von   besonderem  Werthe  ist  die 

Gleichzeitigkeit  der  Beobach- 
tungen. Die  Uhren  der  Beobachter 
sind  sflmmtlich  nach  der  W^ashing- 
ton'er  2^it  gestellt.  Die  gewöhnlichen 
Beobachtungen  finden  um  7  Uhr  Mor- 
gans, 3  Uhr  Nachmittags  und  11  Uhr 
Nachts  statt.  Daneben  wird  über  be- 
sondere Wahrnehmungen  zu  jeder 
anderen  Tageszeit  Vermerk  geführt. 

Um  die  Kosten  der  Telegramm- 
Uebermittelung  herabzumindern,  wird 
der  nach  W^ington  zu  tdegraphi- 
rende  Bericht  tlber  die  Beobachtungen 

in  Chiffrirschrift  umgesetzt,  so  dafs 
derselbe  in  der  Regel  auf  höchstens 
10  Taxworte  zusammengedrängt  wird. 

Die  Zusammenstellung  und  Ver- 
werthung  aller  dieser  täglich  erfolgen- 
den Meldungen  geschieht  in  der  Ab- 
theiiung  fUr  Telcgraphie  imd  Wetter- 
dienst des  Chief  Signal  Office  in  Wa- 
shington. 

Die  einlaufenden  ChitTrirtelegramme 
werden  hier  in  otfene  Sprache  über- 
setzt und  in  die  Wetterbulletins  und 
Wetterkarlen  eingetragen.  In  diesen 
Karten  werden  die  Orte  mit  gleichem 
Barometer-  und  Thermometer -Stande 
durch  Linien  (Isobaren  und  Isothermen) 
verbunden.  Die  Richtung  des  Windes 
wird  durch  Pfeile  bezeichnet,  die 
Sabrke  durch  Ziffom.  Aus  der  Karte 
entwirft  der  mit  der  Wetter-Prognose 
beauftragte  Offizier  die  Ansage  (Fore- 
csst)  d^  Wetters  für  die  einzelnen 


Wetterdistricte.  Da  die  Vorherbeslim- 
roung  des  Wetters  selbstredend  nur 
für  ein  nicht  zu  ausgedehntes  Gebiet 

des  Landes  Geltung  haben  kann,  so 
ist  das  Gebiet  der  Union  in  eine  An- 
zahl sogenannter  Wetterdistricte  ein- 
getheilt,  d.  h.  in  Zonen,  für  welche 
er&hrungsmäfsig  annlthemd  gleiche 
klimatische  und  meteorologische  Ver- 
hältnisse bestehen.  Die  Ostliche  und 
die  pazifische  Meeresküste  zerfallen  in 
die  nördliche,  mittlere  und  südliche 
Wetterzone,  die  südliche  K.Uste  in  den 
Ostlichen  und  westlichen  Golfdistrict 
Weiter  folgen  die  Zone  der  oberen 
und  der  unteren  Seen,  das  Ohio*  und 
Tennessee-Thal,  das  obere  Missisippi- 
Thal,  das  Missouri -Thal ,  der  östliche 
Abhang  und  das  Plateau  der  Rockey 
Mountains  mit  je  einer  nördlichen, 
mittleren  und  südlichen  Wetterzone. 

Der  Wetterprognostiker  stellt  den 
zur  Veröffentlichung  durch  die  Zei- 
tungen bcsimmlen  täglichen  Wetter- 
bericht aut  und  fertigt  weiter  die  im 
Interesse  der  Landwirthe,  Baumwollen- 
pflanzer  und  Handelstreibenden  regel- 
mäfsig  veröffentlichten  Farmer-,  Flufs-, 
Kanal-,  Eisenbahn-  und  Baumwollen- 
Bulletins  iin.  Sturmwarnungen,  welche 
sich  aus  der  Combination  der  Einzel- 
beobachtungen ergeben,  werden  sofort 
telegraphisch  an  die  Signalstellen  llngs 
der  bedrohten  Ktlste  versandt. 

Das  Farmer- Bulletin  erscheint 
täglich,  mit  Ausnahme  der  Sonntage. 
Dasselbe  wird  aus  den  um  Mitternacht 
beun  Centralbdreau  eingehenden  Be- 
richten combinirt,  und  an  18  in  den 
Hauptstädten  der  Union  belegene 
Druckerstationen  zur  schleunigen  Wei- 
terverbreitung telegraphirt.  Auf  diesen 
Stationen  werden  die  Bulletins  noch 
vor  Tagesanbruch  gedruckt  und  zur 
Post  gegeben.  Ungefähr  9000  als 
Aushängestationen  für  dieses  Farmcr- 
bulletin  bestimmte  Postanstalten  be- 
sorgen die  VerötfentUchung  durch  Aus- 
hüngen der  BuOetuis  in  einem  sog. 
Wetterkasten  an  der  Frontseite  dea 
Posthauses.  Der  Kasten  wird  vom 
Signaldienste  gehefert.  Das  Aushängen 
erfolgt  gegen  11  Uhr  Morgens. 

8* 
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Das  Eisen  bahn -Bullet  in  enthält  I 
gleichfalls  die  au.s  den  Mitternachts- 
berichten entnommene  allgemeine 
Wetteransage.  Dasselbe  wird  zufolge 
eines  mit  den  Bahnverwaltungen  ge- 
troffenen Abkommens  um  i  L'hr  Mor- 
gens an  die  Bahnstationen  telegraphirt 
und  von  denselben  aul  den  Eisen- 
bahn-Betriebsleitungen an  eine  grofse 
Zahl  von  IQsenbahnstationen  kosten- 
frei oder  gegen  einen  sehr  niedrigen 
Tarif  weiter  telegraphirt.  Auf  der 
Adrefsstation  wird  das  Telegramm  vom 
Stationsvorsteher  entziffert  und,  ebenso 
vne  das  Farmer-Bulletin,  in  einem  vom 
Signalamte  gelieferten  Rahmen  im  Sta- 
tionsgebäude zum  Aushang  gebracht. 
Die  Zahl  der  Eisenbahn- Bulletin -Sta- 
tionen, welche  vordem  etwa  2000  be- 
trug, hat  in  den  letzten  Jahren  stark 
abgenommen.  Es  ist  dies  zum  Theil 
auf  Betreiben  der  Western  Union 
Telegraph  Co.  zurückzuführen,  welche 
eine  sehr  rührige  Agitation  gegen  die 
küstcntreie  Hergäbe  des  Bahntelegra- 
phen zur  Uebermittelung  der  Wetter- 
telegramme entwickelte;  zum  Theil 
findet  diese  Abnahme  auch  ihre  Er- 
klärung in  dem  Umstände,  dal's  inner- 
halb der  Ein/elstaatcn  der  Union  fort- 
gesetzt meteorologische  Organisationen 
aus  Staatsmitteln  begründet  werden, 
welche  ihrerseits  für  den  Geltungs- 
bereich der  Blnzelstaaten  eine  Ver- 
öffentlichung von  regelmässigen  Wetter- 
berichten einleiten  und  fortlaufend 
unterhalten.  Die  diesen  meteorolo- 
gischen Gesellschaften  zur  Verfügung 
stehenden  Mittel  sind  zum  grolsen 
Theile  sehr  namhaft;  aufscr  aus  den 
staatlichen  Zuwendungen  erfliefsen  die- 
selben häutig  aus  den  Privat  mittein 
reicher  Wohlthäter,  der  stets  opfer- 
willigen grofsen  Zeitungs- Unterneh- 
mungen u.  s.  w. 

Die  Kanal-Bulletins  kommen 
nur  in  den  späten  Herbst-  und  Winter- 
monaten zur  V'erötientlichung.  Sic 
geben  den  interessirten  Kreisen:  Land- 
wirthen,  Handlern,  Transport  -  Gesell- 
schaften u.  s.  w.  über  die  wahrschein- 
liche Zeit  des  Zufrierens  und  Auf- 
thauens  der  Kanäle  Aufschlufs. 


Das  B  a  u  ni  w  o  1 1  e  n  -  B  u  1 1  e  t  i  n  wird 
von  Washington  an  die  Huuptorle 
innerhalb  der  Baumwollenzone:  New- 
Orleans,  Memphis,  Atlanta,  Corpus 
Christi  u.  s.  w.  telegraphirt.  Dasselbe 
enthält  die  Ansage  der  Temperatur, 
des  etwa  zu  erwartenden  Regens  oder 
bevorstehender  Gewitter  und  Stürme  etc. 
Die  Weiterverbreitung  der  Bulletins 
erfolgt  durch  die  im  Signal-  und  Be- 
obachtungsdienste verwendeten  Sol- 
daten und  Civilpersonen,  welche  den 
Inhalt  der  Bulletins  durch  das  Tele- 
phon in  der  Stadt  vertreiben,  dasselbe 
an  die  Zeitungen,  an  diie  Baumwollen-r 
Börse  schicken,  nach  den  umliegenden 
Städten  und  Dörfern  telegraphisch  oder, 
wenn  kein  schnelleres  Mittel  zur  V^er- 
fUgung  steht,  mit  der  Post  versenden. 
Das  Baumwollen  -  Bulletin  enthält  die 
Wetteransage  ft&r  die  nüchsten  3  Tage. 

Aufser  dem  täglich  aufzustellenden 
allgemeinen  Prefsbericht  und  den  ge- 
nannten besonderen  Bulletins,  welche 
zum  Theil  nur  in  den  Gefahrmonaten 
zur  Veröffentlichung  gelangen,  ver- 
öffentlicht das  Signal  Office  noch  dne 
Monatsschrift  »The  monthly  weather 
Review".  Dieselbe  giebt  einen  voll- 
sliindigen  L'eberblick  Uber  die  klima- 
tischen und  meteorologischen  Verhält- 
nisse der  Vereinigten  Staaten  und 
bildet  nach  dem  UrtheUe  der  Fach- 
gelehrten eine  der  werthvollsten  Quellen 
für  Studien  auf  diesem  Gebiete  der 
Wissenschaften. 

Es  kann  nicht  der  Zweck  dieses 
Aufsatzes  sein,  eine  dngehende  Dar- 
legung und  Würdigung  der  meteoro- 
logischen Leistungen  des  Signaldienstes 
zu  geben.  Eine  nähere  Erörterung 
der  Mitwirkung  des  Telegraphen 
an  der  Uebermittelung  des  ße- 
obachtungmaterials  und  an  der  Ver- 
breitung der  Bulletins  und  Wetter- 
berichte erscheint  jedoch  am  Platze. 

Wie  aus  den  Eingangs  gebrachten 
Bemerkungen  hervorgeht,  ist  die  Zahl 
und  Ausdehnung  der  im  Besitze  der 
Unions-Regierung  befindlichen  Militair- 
Telegraphenleitungen  eine  sehr  geringe. 
Es  war  also  noth wendig,  da  Schnellig- 
keit in  der  Absendung  der  Berichte 
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eine  Hauptbedingung  fbr  das  Gelingen 
des  ganzen  Wetterdienstes  ist,  mit  der 
Western  Union  Telegraph  Co.  wegen 
der  regelmäfsigen  schnellen  Beförde- 
rung der  Beobachtungs  -  Telegramme 
und  der  Weiterverbreitung  der  Welter- 
bolletins  u.  s.  w.  Vereinbarungen  zu 
treffen.  Dieselben  gehen  dahin,  dafs 
das  Leitungsnetz  der  Gesellschaft  zu 
ermöfsigten  Tarifen  und  unter  Anwen- 
dung besonderer  Schaltungen  für  die 
Uebermittelung  in  der  Weise  nutzbar 
gemacht  wird,  dais  die  für  die  Ab- 
wendung der  Telegramme  insgesammt 
in  Betracht  kommenden  Orte  des 
Unionsgebietes  zu  22  besonderen 
Stromkreisen  geordnet  sind.  Diese 
Stromkreise  decken  rieh  in  ihrem  Ver- 
laufe annähernd  mit  doi  obenerwähn- 
ten Wettefzonen.  Der  Betrieb  erfolgt 
dergestalt,  dafs  Jede  Beobachtungs- 
station ihr  Telegramm  an  die  Wa- 
shington zunächst  gelegene  Kndsiation 
des  Stromkreises  absetzt  und  dafs  jede 
Zwischenstation  im  Stromkreise  jedes 
Wettertclegramm  mitliest  und  auf- 
nimmt. Die  Endstation  giebt  alle  auf- 
genommenen Telegramme  unmittelbar 
an  das  CentralbUreau  in  Washington 
weiter.  Umgekehrt  erfolgt  die  Ver- 
theilung  der  Wetterberichte  an  die 


Stationen  durch  Absendung  der  Tele- 
gramme von  Washington  an  die  diesem 
Orte  zunächst  gelegenen  Endstationen 

der  22  meteorologischen  Siiomkreise, 
von  welchen  sie  demnächst  an  die 
einzelnen  Aemter  der  Leitungsgruppe 
gleichzeitig  nach  entsprechender  Benach- 
richtigung weitergaben  werden.  Den 
Telegraphenanstalten  sind  die  Em- 
pfänger der  Telegramme  und  die  An- 
zahl der  Ausfertigungen  des  Wetter- 
berichts bezeichnet.  Die  Bestellung 
erfolgt  in  der  gewöhnlichen  Weise. 
Die  Telegramme  werden  mit  Vorrang 
vor  den  gewöhnlichen  Privattele- 
grammen bctördcrt.  Die  Gebühr  be- 
trägt in  keinem  Falle  mehr  als  3  Cent 
fUr  das  Taxwort. 

Nach  dem  Etatsentwurf  für  das  Ende 
Juni  1890  abgcl.iufene  Rechnungsjahr 
i88a  (»()  i^i  als  Goammtausgabe  an 
TelcL;ramnigebühren  für  die  Beobach- 
tungsberichte, Wettertelegramme  und 
andere  meteorologische  Mittheilungen, 
welche  sich  auf  das  Sturmwarnungs- 
wesen beziehen^  für  den  angegebenen 
Zeitraum  ein  Betrag  von  120000  Dollar 
veranschlagt.  Die  Gesammtaufwen- 
dung für  den  Signaldienst  im  Allge- 
meinen ist  in  demselben  Zeitraum  auf 
844  480,74  Dollar  berechnet. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Verstaatlichung  der  Tele- 
graphie  in  den  Verein  i  gte  n 
Staa  t  e  n  von  A  m  e  r  i  k  a.  Das  Tele- 
graphenwesen der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  ist  noch  heute  lediglich 
Sache  des  Privatbetriebes,  auf  welchen 
die  Staatsgewalt  nur  einen  geringen  Ein- 
flufs  auszuüben  vermag.  Der  Wunsch 
nach  Uebernahme  der  Tclegraphie  durch 
den  Staat  und  nach  Vereinigung  der- 
selben mit  der  Postverwaltung  ist  be- 


sonders in  der  Geschflfbwelt  der  Union 
weit  verbreitet,  und  es  hat  an  Ver- 
suchen zur  Verwirklichung  dieses  Ge- 
dankens nicht  gefehlt. 

Die  neueste  Anregung  hierzu  hat 
ein  Gesetzentwurf  gegeben,  welcher 
von  dem  Abgeordlieten  des  Staates 
Illinois,  Mr.  Taylor,  dem  Reprasen- 
tantenhause  in  Washington  zur  Be- 
schlufsfassung  vorgelegt  worden  ist. 

Wir  lassen  den  wesentlichsten  In- 
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halt  des  Gesetzentwurfs  im  Nach- 
stehenden folgen. 

Gesetz,   betreffend  die  Anlage 
von  Staatstelegraphen. 

1.  Von  der  Regierung  der  Ver- 
einigten Staaten  ist  fUr  das  Gesammt- 
gebiet  der  l'nion  nach  den  im  Fol- 
genden ausgetührten  Bestimmungen  ein 
staatseigenes  Telegraphennetz  für  den 
Staats-  und  Privatverkehr  einsurichten 
und  in  Betrieb  zu  nehmen;  dasselbe 
ist  als  dne  Abtheilung  des  Postwesens 
unter  die  Aufsicht  und  Leitung  des 
General -Postmeisters  zu  stellen. 

2.  Ein  Ausschufs,  bestehend  aus 
dem  Staatssecretair,  dem  Kriegsminister 
und  dem  Generai- Postmeister,  soll 
den  Bau  oder  Ankauf  von  Telegraphen - 
linien  Air  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten  Überall  da  veranlassen  bz.  be- 
wirken, wo  dies  nach  sdnem  ürtheil 
für  das  Wohl,  die  Sicherheit  und  die 
Aufklärung  des  Volkes,  sowie  zum 
Nutzen  des  Staates  erforderlich  bt, 
oder  wo  der  Umfiing  des  Verkehrs 
die  aufzuwendenden  Kosten  rechtlfertigt, 
oder  endlich  wo  der  Congrefs  es  an- 
ordnen wird. 

3.  Der  genannte  Ausschufs  soll  einen 
Monat  nach  dem  Inkrafttreten  dieses 
Gesetzes  wührend  eines  Zeitraums  von 
60  Tagen  allttfglich  mit  Ausnahme 
der  Sonntage  in  30  hervorragenden 
Zeitungen  zu  Angeboten  für  den  Bau 
der  geplanten  Telcgraphenlinien  auf- 
fordern. Die  Vergebung  der  Arbeiten 
hat  an  den  Mindestfordernden  zu  er- 
folgen, vorausgesetzt,  daC»  dessen 
Angebot  eine  gute  Ausfuhrung  der 
Anlagen  sichert.  Sollten  keine  dem 
Ausschufs  genügenden  Anerbietungen 
^macht  werden,  so  sind  die  Arbeiten 
in  der  angegebenen  Weise  nochmals 
auszuschreiben. 

Zum  Bau  der  Staatsteiegraphen  sind 
nur  Materialien  von  bester  Beschaffen» 

heil  zu  verwenden;  ferner  darf  keine 
bei  der  Herstellung  der  Anlagen  be- 
schäftigte Person  zu  einer  längeren  als 
täglich  achtstündigen  Arbeitszeit  ange- 
halten werden. 


Wenn  an  einer  von  dem  Attaachuls 

oder  dem  Congrefs  für  die  Anlage 

einer  Staatstelegraphenlinie  in  .Aussicht 
genommenen  Strecke  bereits  eine  Tele- 
graphenlinie besteht,  welche  zu  einem 
angemessenen  Preise  Übernommen 
werden  kann,  so  soll  dies  geschehen, 
keinesfalls  sind  jedoch  vorhandcoe 
I  Linien,  welche  nicht  an  solchen  für 
die  .Anlegung  von  Staatstelegraphen 
ausgewühlten  Strecken  liegen,  anzu- 
kaufen. 

Behufs  Erwerbung  bestehender  Linien 
hat  der  Ausschufs  die  Verwaltung  der 

betr.  Telegraphen -Gesellschaft  von  der 

Absicht  der  Regierung  zu  verständigen 
und  um  Miftheilung  der  Bedingungen 
zu  ersuchen,  unter  welchen  die  Ueber- 
lassung  der  fraglichen  Linie  an  den 
Staat  würde  erfolgen  können.  Wenn 
hierauf  die  Telegraphen -Gesellschaft 
entweder  den  Verkauf  der  Linie  ab- 
lehnen oder  innerhalb  dreier  Monate 
eine  Antwort  nicht  ertheilen,  oder 
endlich  solche  Verkaufsbedingungen 
stellen  sollte,  welche  als  unannämlMr 
zurückgewiesen  werden  müfsten,  $0 
hat  der  Ausschufs  ohne  Verzug  zur 
Herstellung  der  beabsichtigten  neuen 
Linie  neben  der  schon  vorhandenen 
überzugehen. 

Dem  etwaigen  Ersuchen  einer  Ge- 
sellschaft um  Gewübning  einer  längeren 
Frist  zur  Erwägung  der  Verkaumage 

ist  seitens  des  Ausschusses  zu  ent- 
sprechen und  die  Ausführung  der 
neuen  Linie  so  lange  auszusetzen.  Die 
Gesammtfrist  darf  jedoch  den  Zeitraum 
von  sechs  Monaten,  vom  Tage  der 
ersten  Benachrichtigung  an  gerechnet, 
nicht  überschreiten.  Finden  nach  Ab- 
lauf dieser  Zeit  die  Verkaufsverhand- 
1  lungen  keinen  befriedigenden  Abschlufs, 
so  ist  unges.'fumt  zur  AusfUixrung  ditf 
neuen  Telegrapheoan]«ge  zo  schrriten. 

4.  Der  Ausschuß  wird  crmlchtigt 
und  angewiesen,  aUe  ftlr  die  Stawla- 

telegrapben  erforderiichen  Einrichtun- 
gen. Apparate  und  sonstigen  Materialien, 
ohne  Kinschlufs  der  Betriebsmittel  be- 
^  reits  vorhandener,  im  Privatbesitz  be- 
I  findlidier  Linien,  herzustellen  bz.  an- 
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ntcbafitn  und  in  Benutzung  zu 
nAmm.  Kommen  hierbei  Eigenthoms- 
oder  Patentrechte  an  Erfindungen  etc. 
in  Frage,  und  ist  Uber  die  Höhe  der 
zu  zahlenden  Summe  zwischen  den 
betreäeuden  EigenthUmern  und  dem 
Ausschuis  eine  Einigung  nicht  zu  er- 
zielen, so  sind  die  ersteren  berechtigt, 
ihre  Forderungen  bei  dem  Court  of 
Claims  und  unter  Umständen  bei  dem 
obersten  Gerichtshot  der  Vereinigten 
Staaten  geltend  zu  machen ;  die  Kosten 
det  g^rkhtUcben  Verfahrens  sollen  aus 
den  verfOgbaren  Staatsmitteln  bestritten 
werden. 

5.  Sämmtliche  im  Staatstel^raphen- 
betriebe  beschäftigten  Personen  sind 
für  die  Dauer  dieser  Beschäftigung  als 
Staatsbeamte  zu  betrachten  und  sollen 
als  solche  nicht  verpflichtet  sein,  länger 
als  acht  Stunden  täglich  zu  arbeiten. 

6.  Die  Regierung  soll  sich  von  den 
Grundsätzen  leiten  lassen,  dafs  die 
Staatstelegraphen  auiäer  den  eigenen 
Setriebakosten  keinen  Gewinn  ein- 
bringen dürfen,  dafs  ferner  die  Aus- 
gaben mit  den  hJinnahmen  möglichst 
in  Einklang  stehen  müssen,  und  dals 
endlich  dfe  telegraphiscben  Einrich- 
tungen i^eichmläg  zum  Nutzen  und 
zur  Wom&hrt  der  Regierung  und  des 
Publikums  zu  dienen  haben.  Zu 
diesem  Zwecke  sind  von  dem  General- 
Postmeister  baldthunlichst  solche  Ge- 
bührensätze ftlr  die  Beförderung  von 
Nachrichten  festzuattzen,  welche  das 
Gleichgewicht  zwischen  den  Gesammt- 
Einnahmen  und  Ausgaben  sichern, 
oder  die  Linien  in  den  Stand  setzen, 
sich  selbst  zu  unterhalten*  um  dies 
durchzufuhren,  soll  der  Tarif  erforder- 
lichenfalls von  &it  zu  Zeit  ent- 
sfnacband  abgeändert  werden. 

Bis  zur  Bekanntgabe  des  Geblihren- 

tarifs  durch  den  General- Postmeister 
sollen  die  folgenden  Sittze  zur  Er- 
hebung kommen: 

Die  Gebühr  für  alle  Staats-  und 

Privattelegramme,  welche  in  einer  ein- 
zigen ununterbrochenen  Leitung  ohne 
ümtelegraphirung    befördert  werden 


und  nur  eine  Abgabe  und  eine  Auf- 
nahme erheischen,  beträgt  1  Cent  (Ür 
das  Wort,  mindestens  aber  15  Cents; 
bei  der  Feststellung  der  Wortzahl  sind 
Adresse  und  Unterschrift,  nicht  aber 
das  Datum  mitzuzählen.  Für  jede 
wdtere  Beförderung,  welche  dne  noch- 
malige Abtelegraphirung  und  Aufnahme 
nöthig  macht,  ist  eine  Zuschlagsgebühr 
in  Höhe  des  für  die  einfache  Beförde- 
rung angegebenen  Satzes  zu  erheben. 
Die  Entrichtung  der  Gebühr  für  Privat- 
telegramme hat  im  Voraus  zu  erfolgen; 
der  GcHLrciI -Postmeister  kann  jedoch 
hinsichtlich  der  Vorausbezahlung  der 
Gebühren  für  Anlworttelegramme  be- 
sondere geeignete  Anordnungen  trcticn. 
Die  Gebuhren  für  Privattelegramme 
sollen  in  allen  Fallen  durch  Werth- 
zeichen entrichtet  werden;  dem  Er- 
messen des  General -Postmeisters  bleibt 
es  überlassen,  für  diesen  Zweck  ent- 
weder Post-  oder  besondere  Tele- 
graphenwerthzeichen  zu  bestimmen, 
je  nachdem  die  einen  oder  die  anderen 
sich  am  besten  ft)r  die  schleunige  und 
sichere  Abwickelung  des  tel^aphi- 
schen  Verkehrs  eignen. 

7.  Gebührenfrei  dürfen  nur  die  auf 
den  Betrieb  und  die  Verwaltung  des 
Postwesens  bezüglichen  Telegramme 
befördert  werden.  Für  die  im  Inter- 
esse anderer  Abtheilungen  der  Staats- 
verwaltung beförderten  Telegramme 
sind  der  Postverwaltung  eigene  Credils 
zu  gewähren.  Nach  Anordnung  des 
General  -  Postmeisters  sind  über  diese 
Telegramme  Abrechnungen  zu  führen, 
deren  Ausgleichung  nach  Vereinbarung 
zwischen  dem  Schatzsecretair  und  dem 
General  -  Postmeister  zu  bestimmten 
Zeiten  in  Bauschsummen  zu  erfolgen 
hat.  Alle  Einnahmen  dieser  Art  sollen 
zur  Deckung  der  Kosten  des  Staats- 
telegraphenbetriebes verwendet  werden. 

8.  Zur  Erreichung  der  in  diesem 
Gesetze  dargelegten  Zwecke  wird  aus 
den  verfügbaren  Mitteln  des  Staats 
Schatzes  die  Summe  von  drei  Millionen 
Dollars  für  das  bis  zum  30.  Juni  1891 
laufende  Rechnungsjahr  bewilligt. 

9.  Der  General -Postmeister  kann 
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Staats- Tdegrüphenleitungen  an  Privat-  1  alle  Ausgaben,  welche  dem  Staate  aus 

personen  oder  Körperschaften  ver-  der  Herstellung  und  Unterhaltung  der 
miethcn ;  die  hierfür  zai  erhebenden  betretienden  Leitungen  erwachsen, 
Gebühren  sind  so  zu  bemessen,  dals  ;  durch  jene  Gebühren  gedeckt  werden. 


Die  internationale  elektrotech- 
nische Ausstellung  in  Frank- 
furt (Main).  Der  mächtige  Auf- 
schwung der  elektrotechnischen  In- 
dustrie wahrend  der  letzten  Jahre  hat 
in  den  betheiligtenKrdsen  Deutschlands 
den  Wunsch  rege  gemacht,  der  Industrie 
Gelegenheit  zu  bieten,  ihre  Erzeugnisse 
in  einer  dem  heutigen  Stande  der 
Elektrotechnik  entsprechenden  Weise 
war  Anschauung  zu  bringen  und  zu 
diesem  Zweck  auf  deutschem  Gebiet 
eine  internationale  F-lektrizitüts  Aus- 
stellung zu  veransialien.  Als  Ort  der 
Ausstellung  wurde  F"rankfurt  (Main) 
gewählt,  die  Dauer  derselben  ist  auf 
die  Zeit  vom  15.  Mai  bis  15.  October 
1891  festgesetzt.  Eine  wesentliche 
Förderung  fand  das  rnternehmen 
gleich  von  vornherein  dadurch,  dafs 
der  Staatsminister  von  Maybach  im  Ein- 
vernehmen mit  der  hesnscfaen  Ludwigs- 
bahn und  der  Stadt  Frankfurt  (Main) 
einen  sehr  geeigneten  Ausstellungsplatz 
in  einer  Gesammtausdehnung  von 
60  000  qm  kostenfrei  zur  Verfügung 
stellte. 

Die  Ausstellung  wird  folgende  1 2 
Hauptgruppen  umfassen: 

Gruppe  I:  Motoren  für  elektrische 
Zwecke,  als  Dampf-,  Waaser-,  Luft- 
und  Gasmotoren  mit  den  nOthigen 
Dampferzeugern  und  Nebenapparaten; 

Gruppe  II :  Erzeugung  der  Elektrizität ; 

Gruppe  III:  Forlleitung  der  Elek- 

tri/itiit  nebst  s;in)mth\  hen  Leitungs- 
materialien und  Hülfsapparalen ; 

Gruppe  IV:     Accumuiatoren  und 

Transformatoren ; 

Ciruppe  V:  P^lektrische  Kraftüber- 
tragung in  ihrer  Anwendung  auf  in- 
dustrielle Zwecke  aller  Art; 

Gruppe  VI:  Elektrische  Beleuchtung 
mit  besonderer  Abtheilung  fQr  Be- 
leuchtungs-Einrichtungen aller  Art; 


Gruppe  VII:    Telegraphie  und 

Teleph  o  n i e; 

Gruppe  VIII:  Elektrisches  Signal- 
wesen in  seiner  Anwendung  auf  Eisen- 
bahnen, Bergwerks-,  Sduft-,  See-, 
Kriegswesen  und  ZeitObermitteluiig; 
Haustelegraphie ;  Schutzvorrichtungen 
gegen  Blitz-,  Feuers-,  Einbruchs-  und 
andere  Gefahren; 

Gruppe  IX:  Elektrometallurgie  und 
Elektrol3rse; 

Gruppe  X:  Mdkiiistrumente,  wissen- 
schaftliche Apparate,  akustische  und 
optische  Instrumente  in  Beziehung  zur 
Elektrotechnik,  Lehrmittel; 

Gruppe  XI:  Anwendung  der  Elek-  . 
trizitit  In  der  Medicin  und  Chirurgie; 

Gruppe  XU:  Eteklrotechnische  Lite- 
ratur. 

Bei  der  Gruppe  Vll  ist  von  der 
Reichs  -  Telegraphenverwaltung 
eine  Darstellung  der  historischen  Ent- 
wickelung  des  Telegraphen-  und  Fem- 
sprechwesens  im  Rdcha-Telegnphen- 
gebiet  in  Aussicht  genommen.  Zu 
diesem  Zweck  soll  eine  möglichst  voll- 
zählige Sammlung  aller  in  Betracht 
kommenden  Apparate,  soweit  solche 
innerhalb  des  Gebiets  der  jetzige 
Reichs-Telegraphenverwaltung  sdt  Be- 
ginn der  elektrischen  Telegraphie  Uber- 
haupt Verwendung  gefunden  haben, 
zur  Ausstellung  gelangen.  Die  Reichs- 
verwaltung beabsichtigt  das  Unter- 
nehmen femer  dadurch  zu  untersttttien, 
dafs  nach  Herstellui^  der  erforder- 
lichen Anschlufsleitungen  nachdem  Aus- 
stellungsplatzc  u  s.  w.  die  Fernsprech- 
Verbindungsanlage  Frankfurt  (Main)  bis 
Wiesbaden  zur  Uebertragung  von  Opern 
und  Concertmusik  von  7  Uhr  Abencb 
ab  dem  Ausstellungsvorstande  insoweit 
unentgeltlich  Uberlassen  werden  soll, 
als  es  die  Belastung  der  Leitung  durch 
Theilnehmergespräche  gestattet.  Eine 
gleiche  Vergünstigung  ist  bezI^gUcfa  der 
geplanten  Fernsprechverbindung  mit 
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MOndien  iii  Ausriclit  genommen.  Da  1 

aufserdem  die  Ausstellung  auch  mit 
der  Oper  in  Frankfurt  (Main)  und  dem 
dortigen  Palmengarten  durch  Fern- 
sprechleitungen verbunden  werden  soU, 
so  werden  die  Ausstellungs-Besucher 
tt.  U.  in  der  Lage  sein,  neben  Frank- 
furter Opern  und  Concertmusik  auch 
solche  aus  München  und  Wiesbaden 
zu  hören. 

Wührend  der  Ausstellungszeit  wird 
in  Frankfurt  (Main)  voraussichtlich  auch 
dn  internationaler  Elektrotecb- 
niker-Congrefs  unter  dem  Ehren- 
PrSsidium  des  Herrn  Staatssecretairs 
des  Reichs -Postamts  Dr.  v.  Stephan 
stattfinden,  um  den  fachmännischen 
Besuchern  der  Ausstdlung  Gelegenheit 
zu  geben,  »cfa  gemeinsam  Ober  die 
wichtigsten  Fragen  zu  verständigen, 
zu  welchen  die  grofsartige  Entwicke- 
lung  der  Elektrotechnik  während  der 
letzten  Jahre  vielfach  Veranlassung  bietet. 
Auf  Einladung  des  Magistrats  der  Stadt 
Frankfurt  (Main)  wird  femer  ein 
Congrefs  der  deutschen  Stfldte- 
Verwaltungen  wahrend  der  Aus- 
stellungszeit  in  Frankfurt  (Main^  —  im 
Hinblick  auf  die  Besichtigung  und 
Prüfung  der  verschiedenen  Systeme 
elektrischer  Beleuchtung,  Kraftüber- 
tragung und  elektrischer  Stralsen- 
bahnen  —  abgehalten  werden. 

Abweichend  von  dem  sonst  üblichen 
Verfahren   soll   bei    der   Frankfurter  i 
Ausstdlung  von  tmu  Vertheilung  von  | 


Die  allgemeinen  Fernsprech- 
einrichtungen im  Dienste  des 
Eisenbahn-Güterverkehrs.  Die  in 
dem  Jahresberichteder  Königlich  preuCu- 
schen  Staata- Eisenbalmverwaltung  für 
1 889/90  zum  Abdruck  gebraditen  »Vor- 
schriften für  die  BenutTiung  der  Fern- 
sprecheinrichtung bei  den  Güterexpe- 
ditionen« gewähren  einen  interessanten 
Ueberblick  darüber,  in  welcher  nutz- 
bringenden Weise  die  allgemeinen  Fem- 
sprecheinrichtungen  zur  Erleichterung 
und  Beschleunigung  des  Eisenbahn- 
Güterverkehrs  beitragen.  In  dieser  Be- 
nehung  ist  namentlich  hervorzuheben, 


I  Preisen  oder  PrVmien  an  die  Aus- 
steller abgesehen  werden.  Dagegen 

hat  der  Vorstand  der  Ausstellung  be- 
schlossen, auf  Grund  der  von  einer 
wissenschaftlich-technischen  Prüfungs- 
commisnon  vorzunehmenden  Messun- 
gen und  Untersuchungen  einen  Bericht 
zu  veröffentlichen,  in  welchem  einei^ 
seits  das  Resultat  der  wissenschaftlichen 
Untersuchungen,  andererseits  eine  kri- 
tische Beschreibung  und  Begutachtung 
der  bedeutenderen  Ausstellungsobjecte 
der  einzelnen  Abtheüungen  enthalten  sein 
wird.  Die  wissenschaftUcbe  Prüfungs- 
commission  wird  aus  den  hervor- 
ragendsten Fachmännern  des  In-  und 
Auslandes  zusammengesetzt  sein;  das 
Ehrenprisidium  denelben  hat  der 
Prlaident  der  phydkalisch-technischen 
Reichsanstalt,  Herr  Geheimer  Re- 
gierungsrnth  Professor  Dr.  v.  Helm- 
holtz,  übernommen.  Die  Prüfungs- 
commission  wird  aus  9  Abtheilungen 
bestehen:  I.  Abtheilung:  Erzeugung 
und  VertheUung  der  Elektrizitit. 
n.  Abtheilung:  Elektrische  Beleuch- 
tungstechnik. III.  Abtheilung:  Dampf- 
maschinen und  Kessel.  IV.  Abtheilung: 
Gas-,  Heilsiuft-,  Petroleum-  und  an- 
dere Motoren.  V.  Abtheütnig:  Elek- 
trochemie. VI.  Abtheihing:  Elektro- 
medicin.  VII.  Abtheilung:  Telegraphie, 
Telephonie  und  Signalwesen,  VIII.  Ab- 
tlieilung:  Elektrische  iMsenbahnen  und 
I  Schitie.  IX.  Abtheilung:  Technische 
I  Ausstellungsbauten. 


dafs  im  Verkehr  mit  Fernsprechtheil- 
nehmern  die  Avi.sirung  der  sämmt- 
lichen  tur  dieselben  eingegangenen 
Wagenladungs-  und  Stückgüter  durch 
den  Femsprecher  abgewickelt  werden 
kann. 

Im   Hinblick    auf  die  Bedeutung, 
welche  der  schnellen  Erledigung  des 
Geschäfts  der  GUteravisirung  für  den 
Handelsverkehr  beizumessen  ist,  sind 
die  Kaiserlichen  Ol>er-Postdirectionen 
im  October  1889  ermächtigt  worden, 
i  auf  Antrag  der  Eisenbahnbehörden  im 
I  BedUrfnifsfalle  den  Dienst  bei  denjenigen 
I  Fernsprech-Vermittelungsanalalfea,  an 
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wdcheGüteMxpedilionenaiigeschloneii  1 
sind,  auch  im  Winterhalbjahr  bereits  | 

um  7  statt  um  8  Uhr  Vormittags  bc-  ' 
ginnen  zu  lassen.  Die  durch  solche 
Diensterweiterung  ermöglichte  frUh- 
zcitigert  Avitining  der  Güter  liegt  einer- 
fldu  im  Interesse  &rGeschlftstrdbenden 
und  führt  andererseits  auch  eine  Dienst- 
erleichterung für  die  Guterexpeditionen 
herbei  iiisotcrn,  als  dadurch  für  die  | 
wfihrend  der  Nacht  eingegangenen  Güter 
m  numcfaen  FiUen  ein  Uebergreifim 
der  von  Aufgabe  der  telephonischen 
Avisirung  ab  rechnenden  1 2  stUndigen 
Entladungsfrist  auf  den  folgenden  Tag 
vermieden  wird. 

Diejenigen  Theilnehmer  der  allge- 
meinenFemsprecheinrichtungen,  welche 
die  Avisirung  der  flir  sie  eingehenden 
Wagenladung«-  und  Stückgüter  mittcb 
des  Fernsprechers  wUnschcn,  haben 
die  bezügliche  Absicht  durch  eine  bei 
der  Eisenbahn -Güterexpedition  niedcr- 
sulegende  schrifttiche  Erklärung  kund 
zu  thun.  Die  für  solche  Femsprech- 
theilnehmer  eingehenden  Güter  werden 
bei  der  Eisenbahn  -  Güterexpedition  in 
ein  sogenanntes  Femsprechbuch  ein- 
getragen. Auf  Grund  des  letzteren  sind 
die  Guter  mittels  des  Fernsprechers  den 
betreffenden  Empfangern  /.u  avisiren. 
Diese  erhalten  zu  solchem  Rehufe  eine 
Anzahl  Avisformulare,  in  welche  sie  die 
durch  den  Fernsprecher  übermittelten 
Angaben  einzutragen  haben.  Das  mit 
Quittung  des  EmpHingen  versehene 
Avisformular  berechtigt  zur  Einlösung 
des  Frachtbriefes  bei  der  Guterexpe- 
dition. 

Auiser  zur  Güteravisirung  dienen  die  | 


allgemeinen  FerttsprecheterSchtuaysn 

zur  Vermittdung  des  geschäftlichen  Ver- 
kehrs der  an  dieselben  angeschlossen«! 
Guterexpeditionen  mit  dem  Publtkum 
in  folgenden  Angelegenheiten: 
I.  Wagengestellung, 
3.  Ebihotung  kornr  Auskunft  Ober 
die  bestehenden  AbfartigiitigMill- 
richtungen  und 
3.  Mittheilungen  über  den  Eingang 
von  WageniadungsgUtern,  Eilgut 
und  beschleunigt  xu  befördtindem 
Frachtstackgut  auf  Anfrage  der 
Betheiligten,  ferner  Ober  die  Art 
der  Laderechtstcllung,  bahnamt« 
liehe  Entladung  und  Vervtdegung, 
sowie  Ober  die  Abholung  von 
Vcnuidtglttem  durdi  den  RoU* 
fiihnnann  aus  der  Wohintng  dtt 
Absenders. 
Im  Weiteren  kann   die  Benutzung 
des  Fernsprechers  nach  dem  pflicht- 
mfifsigen  Ermessen  der  Güterexpedition 
erfolgen  zu  Anfragen  über  Tarttkng»- 
legenhciten ,  zur  Behebung  von  Zw«- 
fein,  zur  Benachrichtigung  der  Ver- 
sender  Uber  die  Nichtannahme  von 
Gütern  auf  der  Empfangsstation,  end- 
lich zu  sonstigen  Mittheilungen,  insbe- 
sondere solchen,  wtkhe  dk  BeMlilii- 
nigung  des  Wagenumlaufs  und  dtl 
^geschäftlichen  Verkehrs  der  Gtttamye- 
dition  betreffen. 

Der  Fcrnsprechtheilnehmer  trigt  die 
Verantwortung  für  die  von  seiner 
SprechsItUe  ausgehendenMitlheiliingao; 
die  Guterexpeditionen  haben  die  Be- 
rechtigung derjenigen  Personen,  von 
denen  sie  Mittheilungen  entgegeo- 
nehnien,  nicht  zu  prüfen. 


Das    unterseeische    Tclegra-  | 

phennetz  hat  in  letzter  Zeit  eine 
bedeutsame  Erweiterung  dadurch  er- 
fahren, dafs  die  SocUÜ  francaise  des 
teUgraphes  souS'Wmnns  ihre  KabeU 
ioim,  welche  in  Verbindung  mit  den 
Kabellinien  der  Wtstern  Union  Tele- 
graph Company,  der  Cuba  Sub- 
marine Telegraph  Company  und  der 
Wiest  Jnäia  und  Panama  Telegraph  1 
Con^pOR^  das  nordöstliche  KUsItn»  I 


gebiet  SQdamerikas  in  weiitm  Um- 

fnntie  umschliefsen  und  nicht  nur  den 
Verkehr  dieses  Gebiets  mit  der  Insel- 
gruppe der  Antillen  vermitteln,  son- 
dern auch  dk  xahlreichen  Inseln  der 
g^roisen  und  kleinen  Antülen  «Mer 
sich  in  telegrsphischen  Verkehr  setzen, 
durch  eine  neue  Kabellinie  von  Fort  de 
France  auf  der  Insel  Martinique  nach 
Paramaribo  in  Holländisch  Guyana 
veroiebrt  hat  Zu  diesem  Unternehmen 
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ist  der  genannten  Kabelgesellschaft  von 
dtin  Gcneralnth  der  bolUindischen 
Golonie  Qaf&aa  eine  staatliche  ßci- 

hölfe  von  60  000  Francs  auf  20  Jalire 
zugebilligt  worden.  Die  Erötfnung 
das  Verkehrs  auf  dieser  Strecke  hat 
im  Deonnber  1890  stattgefunden.  Von 
darseiben  GeaeUschaft  ist  ferner  die 
alsbaldige  Auslegung  von  Telegraphen- 
kabeln zwischen  Paramaribo  und  Ca- 
ycnne,  sowie  zwischen  Cayenne  und 
Vizeu  (Brasilien)  geplant.  Da  nun 
PaniBvibo  cinentits  durch  die  An- 
Ulfen- Kabel  Ober  Cuba  und  Florida 
mit  Nord  -  Amerika  bereits  in  Verbin- 
dung steht  lind  andcterseits  durch  die 
neu  zu  verlegenden  Kabel  den  An- 
scbluis  an  das  brasilianische  Telegra- 
phenoelz  bmtellt,  so  encheint  das 
giplante  Untemehmen  daxu  angetban, 
eine  Lucka  des  Welt -Telegraphen- 
netzes  auszufüllen,  welche  sich  bei 
dem  bisherigen  Mangel  unmittelbarer 
tekgraphischer  Verbindungen  im  Ver- 
Inhr  xwisehen  Nord-  und  SOd-Amerika 
auf  der  Seilt  des  Atlantiacben  Oceans 
aa6  Schwerste  fQhlbar  gemacht  hat. 

Ein  anderes  Project  von  mindestens 
ebenso  weittragender  Bedeutung,  wel- 
ches indefs  schon  vor  Jahr  und  l  ag 
tnger^  wurde,  giebt  den  betheiligten 
Kfciaeo  jetzt  aufe  Neue  Veranlassung 
ru  Erörterungen  in  der  Fachpresse. 
Es  handelt  sich  um  eine  unmittelbare 
telegraphische  Verbindung  zwischen 
Canada  und  Australien.  Schon  im 
Nofwnbar  18S8  fand  in  London  eine 
aiMrekh«  Versammlung  von  Vertretern 
der  ersten  englischen  GescbAftslinnen 
statt,  um  über  den  von  einer  zu  die 
scm  Zweck  gegründeten  »Pacific  Tele- 
graphen-Gesellschaft«  den  Regierungen 
Orafibriiaimiens,  Caoadas  und  Austra- 
fina  getiMchten  Vorschlag  zur  Verle- 
gung eines  unterseeischen  Kabels  von 
der  Vancouver- Insel  nach  Australien 
zu  berathen.  Von  dem  Vorsitzenden, 
Lord  Winchilsea,  wurde  betont,  »dafs 
die  gegenwartige  telegraphisdie  Ver- 
bindung zwischen  England  und  seinen 
aastrahscbcn  Colonien  Über  Indien 
im  Kriegsfall  grofses  Risico  mit  sich 
brücbtc.   Das  vorgeschlagene  Tiefsee- 


kabel würde  dagegen  weit  gröfsere 
Sicherheit  bieten.    Es  sollte  Hawaii, 

die  Fannini;  Insel,  Samoa,  Fidsdii 
und  Neuseeland  berühren«.  Die  Unter- 
nehmer hatten  sich  angeblich  erboten, 
die  Telegrammgebühr  auf  4  Mark  für 
das  Wort  im  Verkehr  zwischen  Groß- 
britannien und  Australien  hnabzu- 
setzcn .  falls  die  vorgenannten  bethei- 
ligten Rci^ierungcn  der  Gesellschaft  eine 
Jahreseinnahme  von  75  000  Pfd.  Sterl. 
oder  I  300  000  Mark  auf  25  Jahre 
garanlirteD.  Ganada  und  Austndieii 
waren,  wie  behauptet  wurde,  damafe 
bereits  für  das  Project  gewonnen,  und 
nur  an  der  Niohfbctheiligung  Englands 
soll  es  gelegen  haben,  dafs  die  Unter- 
nehmung gescheitert  ist. 

Dieses  Pacific -Kabel  würde  ein  Con- 
currenz- Untemehmen  zu  den  Uber 
Indien  und  Java  nach  Australien  füh- 
renden Kabellinien  bilden;  die  Eigcn- 
thümerinnen  dieser  Linien,  die  Eastern 
und  Eastern  Extension  Telegraph 
Cong^mnes  haben  sich  denn  auch, 
wohl  zumebt  unter  dem  Etnfluft  der 
drohenden  Concurrcnz.  gelegentlich  der 
letzten  Pariser  Telegraphenconferenz 
dazu  bereit  finden  lassen ,  eine  Herab- 
setzung der  z.  Z.  gültigen  Worttaxe 
nach  Australien  von  etwa  10  Mark 
auf  5  Mark  vom  1.  Juli  189t  ab  in 
Aussicht  zu  stellen.  Trotz  dieses  Ent- 
gegenkommens scheint  das  alte  Pro- 
ject zur  Herstellung  einer  unmittel- 
baren l  elegraphenvcrbindung  zwischen 
Canada  und  Australien,  namentlich 
von  den  auatraliscben  Colonien,  neuer- 
dings  wieder  aufgegriffen  zu  sein. 
EnglisLhe  F'achblStter  bringen  den  fol- 
genden in  der  Angelegenheit  von  dem 
Melbourner  »Herald«  im  November 
1890  verOfTentlichtcn  Artikel.  »Noch 
einmal  hat  Canada  sein  Anerbwten 
wiederholt,  die  Herstellung  eines  Tele- 
graphenkabcls  zwischen  der  Pacific- 
Küste  und  Australien  in  angemessener 
Höhe  zu  unterstützen.  Die  Vortheile, 
welche  eine  solche  Tdegraphenlinift 
bietet,  dnd  schon  wiederholt  erörtert 
worden.  Die  Linie  liegt  voUstündig 
aufserhalb  der  Gegend  der  vulkanischen 
Ausbrüche,  durch  welche  die  Kabel 
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der  Eastern- Gesellschaft  so  oft  und  j 
schwer  beschädigt  worden  sind.  Das  ! 
Pacific -Kabel  würde  im  Kriegsfalle 
leicht  gegen  etwaige  Feinde  zur  See 
geschützt  werden  können  und  berührt 
an  seinen  Landungspunkten  ausschliels*  | 
lieb  britisches  Gebiet.  Es  würde  den  | 
Verkehr  zwischen  Canada  und  Austra-  [ 
lien  ganz  erheblich  verbessern  und 
damit  zur  Hebung  unseres  Handels  i 
wesentlich  beitragen;  der  gegenwärtige 
Telegraphentarif  könnte  bedeutend  er- 
mUfsigt  werden.  Es  ist  einleuchtend, 
dafs  alle  diese  Umstünde  für  Australien 
von  hoher  Wichtigkeit  sind.  Die  jetzt 
bestehenden  Linien  berühren  Gegenden, 
welche  zu  jeder  Zeit  in  den  Kriegs- 
zustand gegen  Grofsbritannien  treten 
können;  die  Kabel  sind  deshalb  nicht 
nur  den  zuHilligen  Tnlcrbrcchungen 
durch  vulkanische  Ausbrüche,  sondern 
zu  Zeiten  auch  den  absichtlichen  Zer- 
störungen durch  feindliche  Schiffe 
ausgeselst.  Die  Nord  -  Pacific  -  Linie 
könnte  dagegen  im  Falle  eines  Krieges 
in  der  Weise  neutrnlisirt  werden,  dafs 
die  Vereinigten  Staaten  den  Schutz 
derselben  Ubernähmen.  Keine  ähnliche 
Mafsnahme  ist  dem  gegenüber  für  die 
jetzt  vorhandoien  australischen  Kabel- 
linien möglich,  sie  befinden  sich  voll- 
ständig ohne  jeden  Schutz.  Der  neuen 
Linie  würden  alsbald  Schiffe  folgen,  und 
ein  erheblicher  Handel  mit  Brilisch- 
ColumlNA  könnte  skh  entwtckehi.  Der 
Weg  von  Australien  nach  Vancouver- 
bland  ist  ruhig  und  viel  benutzt.  Die 
Jahreszeiten  in  Australien  sind  die 
entgegengesetzten  von  Canada;  auf 
diese  Weise  könnten  australische  Weine  ' 


und  Früchte  und  viele  andere  Pro- 

ducte  nach  Canada  abgesetzt  und  um- 
gekehrt aus  Canada  viele  Gegenstände 
in  Australien  eingeführt  werden.  Mit 
einem  Wort,  die  ganze  Angelegenheit 
ist  in  hervormgendem  Malae  dtfu  an- 
gethan,  alsbald  Seitens  der  Regierung 
in  die  geeigneten  Wege  geleitet  zu 
werden,  denn  es  kann  für  Grofs- 
britannien wohl  kaum  eine  gröfsere 
Aufgabe  geben,  als  seine  beiden  gröfs- 
ten  Colonien  in  unmittelbaren  und 
unabhängigen  Verkehr  zu  setzen.« 

Eine  weitere  Kundgebung  in  der 
Angelegenheit  hat  inzwischen  nicht 
stattgefunden,  was  nicht  zum  Minde- 
sten auf  den  grofsen  Eiaflu&  zurück- 
zuführen sein  wird,  welchen  die  eng- 
lischen Kabelgeaellschaften  —  dte 
natürlichen  Gegner  der  geplanten 
Verbindung  —  namentlich  in  den 
engUschen  parlamentarischen  Kreisen 
ausüben.  Es  bleibt  indelis  abzuwarten, 
ob  die  britische  Regierung  sich  den 
Forderungen  ihrer  ausgedehnten  Co- 
lonien in  Nord-Amerika  und  Australien 
wird  auf  die  Dauer  entziehen  können. 
Vielleicht  darf  eine  Meldung,  welche 
kürzlich  durch  die  FacbbUftter  ging, 
schon  als  eme  günstige  Vorbedeutung 
aufgefafst  werden;  es  wurde  nämlich 
berichtet,  dafs  Sir  John  Pender,  der 
Pr;jsident  der  Fastern  Telegraph 
Company,  im  kommenden  Frühjahre 
die  am  Stillen  Ocean  liegende  Küste 
Canadas  bereisen  werde,  und  dais  diese 
Reise  mit  dem  Projecte  dner  neuen 
Kabelverbindung  von  Vancouver  nach 
Australien  in  Verbindung  stehe. 


Vorschriften  Über  die  Herstel- 
lung elektrischer  Anlagen  in  den 
s  p  a  n  i  s c h  e  n  C ü  1  o  n  i e  n.  Die  »  Gaceta 
de  Madrid'*,  veröffentlicht  ein  König- 
liches Decret  vom  14.  Marz  1890  über 
die  Sidierheitsmafsr^eln,  welche  bei 
der  Anlage  und  don  Betriebe  elek- 
trischer Leitungen  und  Maschinen, 
namentlich  zu  Beleuchtungs/.wcckcn, 
seitens  der  Unternehmer  zu  beachten 
suid.   Aus  dem  Inhalte  des  Decrets, 


welches  nur  ftlr  die  spanischen  Colonien 
Cubn,  Portorico  und  die  Philippinen 
gilt ,  geben  wir  insbesondere  die  auf 
den  Schulz  der  Telegraphen-  und 
Fernsprechanlagen  bezfl^icfaen  Be- 
stimmungen wieder. 

I.  Gesellschaften  oder  Private,  welche 
beabsichtigen,  elektrische  Leitungen, 
I  Llektrizitiit  erzeugende  Maschinen  oder 
I  Apparate  zum  Zwecke  der  elektrischen 
I  Beleuchtung,  der  Kraftübertragung  oder 
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zum  Gebrauche  in  einem  sonstigen, 
starke  elektrische  Ströme  erfordernden 
Industriezweige  einzurichten,  müssen 
durch  Vermittelung  der  Provinzial- 
Gouveraeure  bei  dem  General- Gou- 
verneur die  staatliche  Ermächtigung 
nachsuchen. 

2.  Der  Eingabe  mufs  ein  PUin  der 
Linie  und  eine  Denkschrift  Uber  das 
Bdeuchtungssystem ,  die  Leitung  und 
die  Stromeneugungsmasciunen,  welche 
angewendet  werden  sollen,  beigefügt 
werden;  dabei  ist  das  IntensitSts- 
maximum  in  jeder  einzelnen  Abzwei- 
gung des  Netzes  anzugeben. 

3.  Alle  Aenderungen,  welche  an 
den  schon  genehmigten  Einrichtungen 
voi^nommen  werden  sollen,  bedürfen 
einer  vorherigen  neuen  Ermächtigung. 

4.  Die  Concessioniire  sind  ver- 
pflichtet, 8  Tage  vor  Beginn  ihrer 
Installationsarbdten  den  Vontinden  des 
Verkehnwcsens  dne  bezttgliche  Be- 
nachrichtigung zugehen  zu  lassen. 

5.  Vor  der  Eröffnung  des  Betriebes 
wird  die  Einrichtung  von  einer  oder 
mehreren  seitens  des  General  -  Gouver- 
neurs im  Einvernehmen  mit  der  Ver- 
kebnverwaltung  bezeichneten  Personen 
abgenommen,  zu  welchem  Ende  die 
geforderten  Yerkehrsprobeo  stattfinden 
müssen. 

6.  Die  Stromleitungen  des  elek- 
trischen Uchtes  mflasen  ausschliefslich 
von  Metall  um  und  dürfen  nirgends 
die  Erde  berühren.    Alle  Verbindung 

oder  Vereinigung  derselben  mit  Wasser-, 
Gas-  und  anderen  Leitungsröhren  ist 
strengstens  verboten. 

7.  An  solchen  Orten,  an  welchen 
(fie  Bdeuchtungsvorrichtungen  auf 
Staatseigen thum,  wie  auch  in  der  Nithe 
von  staatlichen  oder  staatlich  con- 
cessionirten  Telegraphen-  und  Fern- 
sprechieitungen  angebracht  werden, 
müssen  sie,  wenn  nicht  unterirdisch 
geführt ,  mit  solchem  Material  um- 
wickelt sein,  welches  deren  elektrische 
Isolirung  sichert  und  sie  wasserdicht 
macht. 

8.  Die  Kabel  müssen  genügende 
Dauerhaftigkdt  bedtzcn,  um  den  schsd- 
fichen  Emflüasen,  wdcfaen  sie  ausgesetzt 


sind,  zu  widerstehen;  wenn  nöthig, 
müssen  die  Kabel  in  ihrer  ganzen 
Länge  durch  ausreichend  dauerhafte 
metallische  Drähte  oder  Kabel  unter- 
stützt und  so  hoch  angebracht  werden, 
dafs  hohe  Fuhrwerke  aller  Art,  ins- 
besondere auch  Fcucrlüschwagen  mit 
Leitervorrichtungen  und  Wagen  für 
Telegraphen-  und  Fernsprechzwecke 
ungehindert  passiren  Icönnen. 

9.  Auf  den  Stützpunkten  über  Ge« 
bänden,  Pfosten,  Unterlagen  u.  s.  w. 
müssen  die  Kabel  auf  unverrückbare 
Weise  in  Por/.ellaii- Isolatoren  ein- 
geschlossen und  so  vorsichtig  angebracht 
sein,  dafs  die  Gefahr  einer  Ableitung 
des  Stromes  ganz  ausgeschlossen  ist. 

I  o.  Die  Leitungen  müssen  im  Ver- 
hältnifs  zu  ihrer  Inanspruchnahme  einen 
solchen  Durchmesser  und  eine  solche 
Leitungstähigkeit  besitzen,  dafs  sie  einen 
Strom  von  doppdt  so  groiser  Starke, 
als  in  dem  Plane  vorgesehen,  auf- 
nehmen können,  ohne  an  irgend  einer 
Stelle  eine  Temperatur  von  mehr  als 
65°  C.  zu  erreichen. 

1 1 .  Das  zur  Isolirung  der  Leitungen 
dienende  Materid  mu&  so  widerstands- 
Dthig  sdn,  dais  es  bd  einer  Temperatur 
von  76°  C.  nicht  erweicht. 

T2.  An  den  Kreuzungen  mit  Tele- 
graphen- und  Fernsprechdrähten  müssen 
die  Leitungs Vorrichtungen  für  die  elek- 
trische Beleuchtung  unterhdb  der  erste- 
ren  und  rechtwinklig  so  angebracht  wer- 
den, dafs  die  senkrechte  Entfernung  des 
untersten  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
drahtes von  dem  zunächst  liegenden 
Beleuchtungskabel  mindestens  2  m  be- 
trägt. Die  Stützpunkte  dieser  Kabd 
dürfen  in  keiner  geringeren  Entfernung 
als  3  m  auf  jeder  Sdte  von  den  Tele- 
graphen- oder  Fernsprechdrühten  an- 
gebracht sein.  Damit  letztere  bei  einem 
etwaigen  Bruch  nicht  mit  den  Licht- 
Idtungen  in  Berührung  kommen 
können,  bt  oberiidb  der  Lichtleitungen 
und  in  der  ganzen  Länge  der  Kreuzung 
ein  genügend  haltbarer  Metalldraht  als 
Schutz  anzubringen. 

13.  Nach  Möglichkeit  bt  zu  ver- 
mdden,  daft  die  dektiischen  Ldtungen 
panüld  mit  den  Telegraphen-  und 
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Fernsprechdrähten  gelegt  werden.    Ist  | 
dies  unvermeidiicli,  so  mufs  die  £nt- 
fiemung  swischen  denselben  mindestens 
IS  m  betragen. 

1 4.  Die  Telephongcsellschaftflo dürfen 
die  Anwendung  der  Artikel  1 2  und  1 3 
nur  dann  beantragen,  wenn  sie  nach- 
weisen können,  dal's  die  Nühe  der 
Beleuchtungsdräbte  den  Betrieb  der 
schon  gelegten  Telephondrähte  stört. 
Nachträglich  zu  ziehende  Telephon- 
drähte mufs  die  bctrctfende  Gesellschaft  ! 
in  Gemäfsheit  der  Artikel  1 2  und  1 3  | 
in  der  zur  Verhütung  von  Schaden 
nöthig  encheinenden  Entferaung  an- 
bringen. 


it,.  Kraft  der  Bestimmung  im  Ar- 
tikel 1  des  Organisationsrcglements  für 
die  Telegrapbenbcaailea  lind  diiidlun 
mit  der  PrOAiog  der  InsttUttionen  v«r 
deren  Inbetriebsetzung  beauftragt,  eben« 
so  mit  der  Ueberwachung  und  den 
später  noch  nöthig  erscheinenden  Be- 
triebsproben. 

16.  Die  Regierungsbehörden  heben 
sofort  jeden  Betrieb,  welcher  FeiMn- 
gefahr  oder  Personenverletzung  be- 
fürchten läfst,  zu  verbieten  und  davon 
alsbald  dem  General- Gouverneur  zur 
weiteren  Veranlassung  Nachricht  zu 
geben. 


Fernsprech  verbindu  np  zwi- 
schen fahrenden  Li.scnbahn- 
sflgen.  Auf  der  Baltimore-  und 
Ohiobahn  bt  vor  einiger  Zeit,  wie 
verlautet,  der  Fernsprech betrieb  zwi- 
schen fahrenden  Fiisenbahnzügen  ein- 
gerichtet worden.  Die  Hinrichtung  ist 
derartig  getrotfen,  dafs  die  Maschinen- 
fbhrer  sweier  auf  demselben  Geleise 
fahrender  2Ulge  sich  mit  einander  ver- 
standigen können.  Die  Verbindung 
wird  durch  eine  zwischen  den  Pahr- 
schienen  isolirt  gelegte  Metallschiene 
hergestellt.    Die  Locomotiven  sind  je 


mit  einer  galvanischen  Batterie,  einem 
Fernsprecher  und  einer  Glocke  aus- 
gerüstet. Um  «nen  fernen  Zug  anm- 
rufen,  schliefst  der  eine  Maschinea- 

führer  den  Strom  der  mitgefUhrten 
Batterie.  Hierauf  ertönt  sofort  auf  der 
anderen  Locomotive  die  Glocke,  worauf 
die  Fernsprecher  eingeschaltet  werden. 
Eine  Drahtborste  unter  der  Loco- 
motive stellt  die  Berührung  mit  der 
'  leitenden  Schiene  her.  Die  Versttfndi- 
I  gung  ist  natürlich  bei  stillstehenden 
ZUgen  leichter  wie  bei  fahrenden« 


Bau  einer  Eisenbahn  von  Ba- 
gamoyo  nach  Dar  -  es  -  Salaam. 
Die  Herstellung  einer  geeigneten  Ver- 
tMndung  auf  dem  Landwege  zwischen 
Der  -  es-  Seleami  dem  wichtigsten  Hafen- 
ort der  deutsch- ostafrikanischen  Kdste, 
und  Bagamoyo,  dem  bedeutendsten 
Handels-  und  Karawanenplatz  unseres 
Interessengebietes,  ist  von  verschiedenen 
Seiten ,  insbesondere  auch  vom  Reicha- 
commisser  Major  von  Willnnann,  be- 
fttrwortet  worden.  Nachdem  sich  na- 
mentlich in  süddeutschen  Kreisen  ein 
lebhaftes  Interesse  für  den  Bau  einer 
Eisenbahn  zwischen  den  genannten 
beiden  Orten  gezeigt  hatte,  hat  sich 
nach  einer  Mittheilimg  des  deutschen 
Colonialblattes  die  bayerische  Vereins- 
benk  in  München  bereit  erkliirt,  die 


Finanzirung  dieses  Unternehmens  zu 
übernehmen.  Die  Mannesmann'schen 
Eisenwerke  haben  die  Zusicherung  er- 
theilt,  die  Schienen  sowie  das  zum 
Unteri>au  nothwemüge  Ka|Mtal  thcUs 
gegen  Actien,  theils  gegen  Baarzahlung 
zu  liefern.  Auch  die  Deutsch  -  Oat- 
afrikani&che  Gesellschaft  hat  ihr  Interesse 
an  dem  Zustandekommen  der  Bahn 
durch  Einräumung  des  zum  Bahnbau 
nötUgen  Landes  ftlr  Doppelgekiee, 
Bahnhöfe  u.  s.  w.  betbXtigt. 

Zwischen  Bagamoyo  und  Dar- es - 
Salaam  sind  bereits  früher  Bodenauf- 
nahmen erfolgt,  weiche  in  erster  Linie 
den  Bahnbau  im  Auge  hatten ,  und 
dem  Ingenieur  Proksch,  tvdcber  kflrz> 
lieh  von  Marseille  abgereiat  ist,  vor- 
geerbeilei  haben.    Dieser  —  hiafcnr 
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in  Diensten  der  Localbahngesellschaft 
München  —  hat  sich  in  ähnlichen 
Arbeiten  unter  schwierigen  Verhält- 
nissen bewährt.  Seine  Berichte  werden 
es  den  Bethciligteii  ennOglichen,  sich 
hi«r  in  sachgemäOier  Weise  Uber  die 
Möglichkeit  und  Zweck mälsigkeit  der 
Ausftlhrung  schlüssig  zu  machen.  Die 
Namen  der  an  der  Spitze  des  Unter- 
o^unens  getretenen  Mtfnner  verbürgen 


•sowohl  die  Aufbringung  der  nöihigen 
Mittel  als  auch  eine  geschatlsmäfsige 
und  praktische  Verwendung  derselben. 

Bagamoyo  würde  übrigens  auch  der 
geeignete  Punkt  sein,  um  von  dort 
aus  unter  Umständen  später  nach  dem 
Innern,  dem  Thal  des  King.mi  und 
Lugerengere  tolgend,  den  Bahnbau 
weiter  fortzuführen. 


Transcontinentale  Eisenbahn-  j 
brücke  in  Konstant  inopel.  Nach-  ! 
richten  des  »Journal  de  la  Chambre 
de  Commerce«  zufolge  haben  die 
Herraa  Giano  und  Gourr^  in  Kon- 
stantinopcl  den  Plan  einer  Europa  und 
Asien  zwischen  Stambul  (Scrai)  und 
Scutari  verbindenden  Eisenbahnbrücke 
ausgearbeitet,  welcher  der  Behörde 
Mir  B^utacbtung  überwiesen  wor- 
lUii  ist  Diese  BrOckt  wird,  ein- 
iddieiUich  der  Vtaducte,  aooo  m  lang. 
Die  mittlere  Spannweite  wird  1400  m 
betrigen.  Für  den  Durchgang  der 
groiscn  Fahrzeuge  ist  eine  Jochweite 
IM  500  m  geplant,  überdies  eine 
solche  von  250  m  auf  der  dnen  und 
von  200  m  auf  der  anderen  Seite. 
Der  Belag  der  Brückenbahn  wird 
1^  ffi  breit  und  40  m  Uber  dem  I 


[  Meeresspiegel   gelegen  sein ,   um  den 
'  Durchlauf  der  gröfsten  Scbitle  zu  er- 
möglichen und  in  keiner  Weise  die 
grofse  wie  die  kleine  Schifffahrt  xu 
behindern. 

Auf  der  asiatischen  Küste,  zu  beiden 
Seiten  des  ersten  Brückenpfeilers,  wird 
sich  ein  Handelsquai  von  je  soo  m 
erheben,  auf  welchem  Getreidemaga- 
zine, Kohlenparks,  Schiffswerften  u.8.f. 
entstehen  werden. 

Für  Konstantinopel  ist  die  Erbau- 
ung dieser  Brücke  von  aiifserordent- 
licher  Bedeutung,  wenn  man  bedenkt, 
dafs  jährlich  durchschnittlich  37  280 
Fahrzeuge  mit  einem  Gehalt  von 
I  o  588  807  Tonnen  den  dortigen  Hafen 
anlaufen,  von  denen  5480  Schiffe  ihre 
Geschäfte  im  Konstantinopeler  Hafen 
i  unmittelbar  abwickeln. 


m.  LITERATUR  DBS  VERKEHRSWESENS. 

Die  völkerrechtlichen  Verträge  des  Kaiserthums  Japan 
in  wirthschaftlicher,  rechtlicher  und  politischer  Be- 
deutung. Dargestellt  von  Yorikadzu  von  Matsudaira. 
Stuttgart,  Leipzig,  Berlin,  Wien.  Deutsche  Verlags-Anstalt  1890. 
54 jr  S.  8*. 


Unsere  Loser  werden  aus  der  obigen 
Ulelangabe  beraita  cracfaen  haben,  dais 
ein  eigenartiges  Werk  vor  uns  li^t, 
de«  Werk  eines  Japaners  über  eine 
recht  schwierige  wissenschaftliche  Ma- 
terie, verfafst  in  deutscher  Sprache 
und  herausgegeben  in  Deutschland. 
Wenn  in  Betracht  gezogen  wird, 


dals  Japan  bb  in  die  zweite  HlOflte 
diesea  Jahrhunderts  hinein  den  Cultar* 

Völkern  fast  vollständig  verschlossen, 
dafs  jedem  Japaner  bei  Todesstrafe 
verboten  war,  das  Reich  zu  verlassen, 
dafs  abendländische  Bildung  und  Ge- 
sittung auf  das  Grimmigste  verfolgt 
wurden,  und  dais  vieUeidbt  seit  Jahr« 
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tausenden  unter  dem  Drucke  despoti- 
scher Herrscher  sowie  einer  starren 
MOitair-  und  Beamtenbierarchie  Ober- 
haupt irgeml  ein  nennenswertber  cul- 
tureller  Fortschritt  in  dieser  tem  in- 
cognita  nicht  zu  verzeichnen  gewesen 
ist:  so  ist  dies  ein  beredtes  Zeugnifs 
für  den  Staunens werthen  Fleifs,  die 
Energie  und  das  Geschick,  womit  die 
Kinder  jenes  bis  vor  Kurzem  sagen- 
haften Landes  sich  europäische  Sfnache, 
Bildung  und  Wissenschaft  angeeignet 
haben ! 

Das  Werk  enthält  aulser  einem  kurzen 
Vorworte  und  der  Inhaltsangabe  zu- 
nächst eine  sehr  interessante  Ein- 
leitung, welche  uns  ein  fesselndes  Bild 
bietet  von  den  gegen  die  Mitte  des 
sechszehnten  Jahrhunderts  beginnenden, 
alimählich  anwachsenden,  dann  aber  in 
Folge  der  härtesten  Unterdrückungen 
seitens  der  |a}>ani8chen  Machthaber 
bis  in  die  neueste  Zeit  hinein  auf  ein 
geringes  Mals  hinabsinkenden  Handels- 
beziehungen mit  einzelnen  europäischen 
Völkern,  den  Portugiesen,  Niederlän- 
dern, EngUlndem  und  Russen.  Erst 
im  Jahre  1832  gelang  es  einer  ameri- 
kanischen Expedition  unter  Führung 
des  Commodore  Mathew  G.Perry,  nicht 
nur  den  Kautieuten  ihrer  Nation,  son- 
dern auch  denjenigen  der  übrigen 
seefiihrenden  Volker  grOlsere  Handels- 
freiheit  zu  verschaflfen  und  Japan 
damit  dem  Weltverkehr  zu  erschliefsen. 
Zahlreiche,  in  kurzen  Fristen  aufein- 
anderfolgende Verträge  mit  den  ein- 
zelnen Culturstaaten  Cffheten  die 
Schranken,  welche  das  Reich  bu  dahm 
vom  internationalen  Handeisverkehr 
abgesperrt  hatten,  und  machten  über- 
dies die  Japaner  sehr  bald  mit  den 
Errungenschaften  der  modernen  Bil- 
dung und  Wissenschaft  so  bekannt 
und  vertraut,  dafs  die  Welt  mit  Staunen 
das  unerhörte  Schauspiel  genofs,  aus 
einem  halbwilden  Despotenstaat  — 
allerdings  erst  nach  harten  politischen 
Erschütterungen  —  unter  der  weisen 


Regierung  des  jetzigen  Kaisers  Mutsu- 
hito  ein  fast  vollständig  nach  euro- 
päischem Muster  gebildetes  Staatswesen 
erstehen  zu  sehen  mit  einer  Verfimun^ 
welche  mit  derjenigen  des  Deutschen 
Reiches  vielfache  überraschende  Aehn- 
lichkeiten  zeigt. 

An  die  Einleitung  des  Werkes 
schliefsen  sich  fünf  Bücher,  von  denen 
die  beiden  ersten  eine  systematische 
Inhaltsangabc  der  mit  den  verschie- 
denen Ländern  vereinbarten  Verträge 
enthalten,  und  zwar  behandelt  Buch  1 
den  allgemeinen  volkswirthschaftiichen, 
Buch  n  den  aUgememen  rechtlichen 
Theil. 

In  den  Büchern  III  bis  V  wird  auf 

eine  genauere  Besprechung 

ai  der  besonderen  volkswirthschaft- 
iichen, 

b)  der  besonderen  rechtUcfaen, 

c)  der  politischen  Verhiltniase  des 

neuen  Cuhurstaates  eingegangen  und 
namentlich  auch  dargestellt,  in  welcher 
Weise  sich  die  gegenwärtigen  Zustände 
aus  der  engeren  Berührung  mit  frem- 
den  LMndem  zu  ihrer  jetzigen  Aus- 
bildung entwickelt  haben  und  ent- 
wickeln mufsten. 

Wir  wollen  hierbei  nicht  unerwähnt 
lassen,  dafs  auch  das  Post-  und  Tele- 
graphenwesen bei  diesen  Erörterungen 
eingdiende  Berücksichtigung  gefunden 
hat. 

folgt  ein  Schlufswort,  und  daran 
reihen  sich  17  Anlagen,  welche  unter 
Anderem  zahlreiche  wichtige  Verträge, 
wie  den  Weltpostvertrag  nebst  mdi- 
reren  weiteren  Postvertrtfgen  mit  finem- 
den  Ländern,  sowie  die  Verfassungs- 
urkundc  des  Kaiserthums  Japan  im 
Wortlaut  enthalten. 

Die  Einrichtung  des  Werkes  ist  eine 
zwtckmKfsige  und  Obersichtliche,  die 
Sprache  kkr  und  flielsend.  Der  In- 
halt bietet  so  viel  des  Interessanten, 
dafs  nicht  nur  Fachleute,  sondern  alle 
Gebildeten  das  Buch  gerne  lesen  und 
j  befriedigt  aus  der  Hand  legen  werden. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


SO.  Die  Einführung  von  Eisenbahnbriefen  in  England. 


Die  deutsche  Reichs-Postvenwaltung, 
welcher  des  susscblieisliche  Recht  der 

Briefbeförderung  zwischen  Orten  mit 
Postanstalten  durch  das  Gesetz,  über 
das  Postwesen  des  deutschen  Kelchs 
gewährleistet  bl,  hat  es  stets  als 
ihre  Pflicht  erachtet,  der  Schaffung 
und  Aufipediterhaltung  möglichst  hllu- 
figer  und  schneller  Verbindungen 
zwischen  den  verschiedenen  Post- 
orten des  Reichspostgebietes  ihre  be- 
sondere Sorge  zuzuwenden.  In  her- 
vorragendem Mafte  gilt  dies  für  alle 
an  oder  in  der  Nähe  der  Eisen- 
bahn gelegenen  Orte.  In  allen  wich- 
tigeren EisenbahnzUgen  verkehren  Rahn- 
postcn,  in  denen  die  Brictsendungcn 
von  Postbeamten  während  der  Fahrt 
mr  pOnktlicbcn  Abgabe  an  Unterwegs- 
orten und  zur  unverzögerten  Weiter- 
senditng  vom  Endpunkte  der  Fahrt  mit 

AfcWv  £Pmc  «.Tdcgr.  5.  1891. 


unmittelbar  anschliefsenden  Zügen  vor- 
bereitet werden.  In  den  Eisenbahn- 
zügen, welche  Orte  mit  geringerem 
Verkehr  verbinden,  sind  SLhatTnerbahn- 
posten  eingcsfellt,  in  welchen  entweder 
die  Brietschaticn  unterwegs  cbcnlalls 
nach  den  Bestimmungsorten  sortirt 
oder  aber  in  geschlossenen  Briefsücken 
für  die  einzelnen  Stationen  befördert 
werden.  ?>schcint  nach  dem  l'mfang 
des  Verkehrs  die  Unterhaltung  von 
Schaffnerbahnposten  nicht  angezeigt 
oder  aulser  allem  VerhSltnifs  zu  den 
hierfür  aufzuwendenden  Kosten,  so 
wird  die  Vermittelunp  des  Kisenbahn- 
personals  zur  Beförderung  geschlossener 
Briefsäcke  zwischen  den  einzelnen  Sta- 
tionen zur  Ergänzung  der  Postverbin- 
dungen in  Ampruch  genommen.  So 
kommt  es,  dafs  an  oder  in  der  Nahe 
der  Eisenbahn  selbst  Postorte  mit  ganz 
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geringem  Verkehr  taglich  drei-,  vier-  ] 
mal  und  selbst  noch  öfter  ihre  Briet-  j 
Sendungen  empf  ingen  und  ebenso  oft 
zur  Abscndung  der  bei  ihnen  autge-  | 
lieferlen  Postsachen  Gelegenheit  haben^ 
wahrend  zwisdien  den  grOfseren  Sttfdten 
des  Reiches  die  von  der  Post  benutzten  | 
Verbindungen  weit  zahlreicher  sind.  l 

Die  Unterhaltung  dieses  ausgedehn- 
ten Postbeförderungswesens  wird  in 
Deutschland  von  der  Postverwaltung 
wie  vom  PubUltum  als  etwas  Sdbs! 
verständliches  angesehen,  und  doch 
ist  Deutschland  hierin  anilercn  hoch  ent- 
wickelten Cullurlündcrn  weit  voraus. 
Einen  Beweis  dafilr  liefert  betspiels- 
wdse  ein  Vergleich  mit  England, 
dessen  Postverkehr  bei  dem  ausge- 
dehnten Handel  und  der  ausgebil 
dctcn  Industrie  des  Lande*^  in  ik-/.ug 
auf  die  Zahl  der  beförderten  Brief- 
sendungen dem  Verkehr  Deutsch- 
hfflds  nicht  unerheblich  überlegen  ist. 
Beispielsweise  betrug  die  Zahl  der  be- 
förderten Briciscndungen  in  England  im  ' 
Etatsjahr  iSHi>;go  2468  Millionen  Stück, 
darunter  1650  Millionen  Briefe,  217 
Millionen  Postkarten,  442  MilKonen 
BOcherpostsendungen  und  159  Millio- 
nen Zeitungen,  so  dafs  auf  den  Kopf 
der  Bevölkerung  65.1  Postsendungen 
(darunter  43,5  Briete;  enlHelen,  wah- 
rend im  deutschen  Reichspostgebiet  im 
Jahre  1889  2233  Millionen  Brie^n- 
dnngen,  darunter  919  Millionen  Briefe, 
303  Millionen  P(^stkartcn,  loii  Millio- 
nen Drucksachen  und  Waarenproben, 
auf  den  Kopf  der  Bevölkerung  also 
nnr  56,7  Briefsendongen  (darunter 
23,5  Briefe)  befördert  wurden.  Trotz- 
dem ist  die  Zahl  der  von  der  Post  ge- 
währten Befördcrungsgelegenheiten  in 
England  eine  verhältnifsmiilsig  geringe,  s 
Auf  den  meisten  Postlinicn,  und  zwar 
auch  zwischen  den  grofisen  Verkehr»- 
mittelpunkten  des  Landes  und  im  Ver- 
kehr mit  der  Hauptstadt,  welche  hin- 
sichtlich Jer  Kinwohner7:ahl  der  deut- 
schen Reichshauptstadt  um  mehr  als 
das  Do]>peite  Uberlegen  ist,  verkehren 
üblich  nur  swei  Postzi^,  ein  FrOh* 
zug  und  ein  Abendzug,  während  alle 
Übrigen  EisenbahnzUge  zur  Postbeför- 


derung  nicht  benutzt  werden;  und 
doch  hat  auch  in  England  die 
Postverwaltung  das  Briefbefürderungs- 
monopol. 

Von  London  gehen  täglich  nach 
den  verschiedenen  Richtungen  im 
Ganzen  nur  20  PostzUge  ab,  und 
/.war  von  den  Bahnhöfen  Cannon 
Street,  Charing  Crofs,  Holborn,  Lon- 
don Bridge,  Liverpool  Street,  Kings 
Crofs,  St.  Pancras,  Euston,  Padding- 
ton,  Victoria  und  Waterloo,  also  im 
Durchschnitt  von  jedem  Bahnhofe  zwei. 
Von  diesen  Postzügen  fallen  hinsicht- 
lich ihrer  Abfahrtszeit  in  die  Stunden 
von  3  '/i  9  Vormittags  6,  von 
1 7,  bis  Uhr  Nachmittags  3  und 
von  8'/^  bis  10  Uhr  Abends  11;  wäh- 
rend der  Zeit  von  <)  Uhr  Vormittags 
bis  i  Uhr  Nachmittags,  3»/^  Uhr 
bis  8 Uhr  Nachmittags  und  10  Uhr 
Abends  bis  Ubr  Morgens,  also 
während  nahezu  1 5  Stunden  des  Tages, 
fahren  Postzüge  von  London  Ober* 
haupt  nicht  ab.  Von  Berlin  dagegen 
gehen  täghch  allein  vom  Stettiner 
Bahnhof  23  Püstzüge,  vom  Pots- 
damer Bahnhof  41  Postztlge,  vom 
Anhalter  Bahnhof  26  Postzüge,  vom 
Schlesischen  Bahnhof  49  Postzüge 
u.  s,  \v.  ab.  Dals  in  Folge  dieser 
grolsen  Zahl  von  Postzügen  die  Be- 
förderung der  Briefsendungen  von 
Berlin  eine  sehr  viel  scbiMllei«  sein 
mufs,  als  von  London,  steht  auter 
Frnge.  Auch  in  der  umgekehrten 
Hichtung  stellt  sich  dieses  Vcrhäitnifs 
gleichartig,  denn  in  London  tretien 
lüglicb  nur  21  PoalzOge  auf  den  ver- 
schiedenen Bahnhofen  ein,  wHhrend 
die  Zahl  der  in  Berlin  ankommenden 
PostzUge  derjenigen  der  abgehenden 
Postzüge  nahezu  gleich  ist. 

Es  kommt  aber  noch  hinzu,  daüs 
in  Deutschland  die  Scbliiincilai  Mr 
die  Auflieferung  der  Briefe  zu  den 
einzelnen  Postzügen  weit  später  ein- 
treten als  in  England.  So  müssen  in 
London  die  mit  den  Abendzügen, 
d.  b.  den  wichtigsten  Postzügen  ab- 
zusendenden Briefe  und  PoatkarleR  bei 
den  im  Mhtelpunkt  der  Stadt  gelegenen 
Postämtern  bis  6  Uhr  NachmitlegB  und 
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bei  den  mehr  nach  der  Peripherie  hin 
befindlichen  Postanstahen  sognr  schon 
bis  4^  Uhr  Nachmittags  eingeliefert 
sein,  wenn  sie  noch  mit  den  Abend- 
posten von  87s  Uhr  ab  Beförderung 
erhalten  sollen.  Die  Schtufsseil  für 
Drucksnchen  und  Zeitungen  tritt  noch 
früher,  im  Innern  der  Stadt  um  5 
Uhr,  in  den  vom  Mittelpunkt  weiter 
ab  gelegenen  Stadttheilen  schon  um 
4*/«  Uhr  em.  Im  Allgemeinen  liegt 
also  für  gewöhnliche  Briefe  die  Schlufs- 
7.eit  -2  bis  Stunden  vor  Abgang 
der  ersten  Nachl/.Uge  '^^  '  l  'hrl.  Rei 
dem  im  üufsersten  Nordwesten  von 
Berlin,  in  dem  Sfadttheil  Moabit 
gd^enen  Postamt  No.  21  (Thurm- 
strafse)  tritt  dagegen  beispielsweise  die 
Schlufszeit  ein  für  den  um  8^^  V.  vom 
Bahnhof  Friedrichstrafse  abfahrenden  j 
Kurierzug  nach  Breslau  um  7  ^  V., 
Ar  den  um  6*^  N.  vom  Bahnhof 
Friedrichstrafse  abgehenden  Schnellzug 
nach  Hannover  um  s N.,  für  den 
um  f)**  N.  von  dcmscll>en  Rahnhutc 
abfahrenden  Schnellzug  nach  Han- 
nover um  8**  N.  und  für  den  um 
1 1  N.  vom  Anhalter  Bahnhofe  aus- 
gehenden Personenzug  nach  Leipzig  ' 
um  ()"  N. ,  also  43,  65,  4H  und  | 
X5  Minuten  vor  Abgang  der  betrefien- 
den  EiscnbahnzUge,  gegen  130  bis  223 
MBnotea  in  London.  IXe  britische 
Postverwaltung  hat  sich  zwar  genöthigt 
geaeinn,  för  eilige  Briefe  diese  Schlufs- 
zeiten  etnzuschrSnkcn .  jedoch  mufs 
für  derartige  Briefe  eine  besondere 
SpütlingsgebUhr  —  late  letter  fee  ge- 
ntfifit  —  entrichtet  werden.  Dieselbe 
betragt  ftlr  Inlandsbriefe  ftlr  die  Nacht- 
zOge,  welche  beim  Centraipostamt  in 
London  bis  7*^N.,  bei  den  anderen 
Postämtern  Londons  bis  5  ^j^  bz.  7  N. 
aufgeliefert  werden,  einen  halben  Penny, 
ibr  Anslandsbriele  aber  i  Penny;  'beim 
Ccntralpostamt  können  Briefe  für  das 
Ausland  auch  noch  bis  7  und  selbst  | 
bis  7  '/^  N.  zur  Mitsendung  mit  den 
Nachtrügen  eingeliefert  werden,  für 
dieselben  ist  jedoch  eine  SpMtings- 
gebObr  von  s  bx.  9  Pence  (=  17  bz. 
25  '/j  Pf.)  zu  zahlen.  Trotz  dieser 
JioiMa  Tose  aiOaaco  die  Briefe  also 


dennoch  mindestens  i  Stunde  vor  Ab- 
gang des  Postzuges  aufgegeben  werden. 

Endlich  ist  dem  Publikum  in  Deutsch- 
land allgemein  Gelegenheil  gegeben, 
bei  PostzQgen,  welche  mit  Beamten- 
oder Scbatfnerbahnposlen  ausgeröstet 
sind,  die  Briefe  noch  bis  zuin  Augen- 
blick der  Abfahrt  in  die  un  den 
Bahnpostwagen  angebrachten  Brief- 
kasten einzuwerfen,  ohne  dafs  fOr 
diese  Briefe  die  geringste  besondere 
Gebühr  /u  entrichten  ist,  während  in 
England  die  Bahnsteige  für  andere 
Pers<meii  Reisende  im  Allgemeinen 
Überhaupt  nicht  zugänglich  sind  \  in 
London,  wo  auf  Grund  besonderer 
Vereinbarungen  zwischen  Poafbeh<k'de 
und  Eisenbahngesellschaften  auf  ge* 
wis«;en  Bahnhöfen  eine  .Ausnahme  hier- 
von zugestanden  ist,  unterliegen  die  in 
die  Brieikasten  an  den  PostzUgen  ein- 
geworfenen Briefe  nach  Orten  im  In- 
lande  einer  Spatlingstaxe  von  V Penny, 
nach  Orten  im  Auslände  aber  eÜMT 
solchen  von  2  und  4  Pcnce. 

Dafs  in  einem  Lande  mit  so  hoch 
entwickeltem  Verkehrsleben,  wie  gerade 
England,  das  Publikum  tm  die 
Dauer  diese  Einrichtungen  als  un- 
zuhfnglich  empfinden  mufs.  liegt  auf 
der  Hand,  und  es  ist  für  einen  deut- 
schen Verkehrsbeamten  nicht  recht 
fefslich,  wie  daa  Pobfikiim  -Hich  «H 
denselben  bisher  hat  begntigen  können. 
Die  britische  Postverwallung  hat  sich 
denn  auch  in  der  neuesten  Zeit  ge- 
nöthigt gesehen,  dem  Publikum  weitere 
Erleichterungen  für  die  Versendung 
seiner  Briefe  zu  gewffbran.  Statt  fedoch 
dem  hervorgetretenen  Bedtkfniia  damli 
Vermehrung  der  zur  postmüfsigen 
Briefbeförderung  benutzten  Eisenbahn- 
zUge,  also  durch  Ausbildung  des  Post- 
beförderongsdienales  nadh  dem  Masler 
Deutschhmds  und  anderer  verkehrs- 
reichen Staaten  des  Auslandes  Genüge 
zu  leisten,  hat  sich  die  britische  Posl- 
verwaltung  zu  einem  Svstem  ent- 
schlossen, welclies  insofern  zu  Be- 
deffken  Anlals  giebt,  als  «Ke  Poaf- 
Verwaltung  sich  in  gewissem  Sinne 
ihres  Vorrechtes  der  ausschhefslichen 
Briefbeförderung  zu  Gunsten  vonPrivat- 
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gesellscluiftcn  sclbsl  entkleidet.  Ks  ist 
dies  die  seit  dem  i.  l  ebi  uar  des  lauten- 
den Jahres  getroffene  Einrichtung  der 
Eisenbahnbriefe  {railway  letters). 
Dieselbe  besteht  in  Folgendem. 

Die  britische  Postverwaltung  hat  mit 
einer  Anzaiil  von  Kisenbahngescll- 
schatten  j^kcinesucgs  mit  allen)  ein 
Abkommen  dabin  geschlossen,  dafs 
das  Publikum  auch  mit  solchen  Eisen- 
bahnzügen Briefe  soll  versenden  kön 
nen,  welche  die  Pc^stvcrwaltung  ihrer- 
seits zur  Püsibelörderung  nicht  be- 
nutzt. Derartige  Briefe,  welche  jedoch 
das  Gewicht  eines  einfachen  Briefes, 
also  eine  Unze  (rund  28'  ._.  i;\  nicht 
übersteigen  dürfen,  hat  da^  PubUkuni 
bei  der  bäsenbahnstation  wiihrend  der 
Dienslstunden  an  einen  Lisenbahn- 
beamten  der  GeplickannahmesteUe  oder, 
falls  diese  geschlossen  ist,  am  Billet- 
schalter  abzugeben;  bei  einer  Postan- 
st;ih  dOrten  diese  Briefe  dngegen  nicht 
aufgelietert  werden.  Die  Beförderung 
der  tisenbahnbriefe  bis  zur  Bestim- 
mungsstation erfolgt  —  ohne  jede  Ver- 
mittelung  und  ohne  i'edes  Eingreifen 
der  Post  —  durch  das  Personal  der 
Eisenbahnen.  Am  Bestimmungsort 
hat  der  Kmpfänger  eines  basenbahn- 
briefes  diesen  in  der  Regel  auf  der 
Station  abzuholen;  in  diesem  Falle 
mufs  der  Brief  in  der  Aufschrift  den 
Vermerk  »to  be  called for  (abzuholen;« 
und  den  Zusntz  »Parcel  Oflice  '(Je 
päckexpediliouj  i  tragen.  Fehlt  ein 
derartiger  Vermerk  in  der  Aufschrift 
oder  bat  der  Absender  in  der  Brief- 
•ufcchrift  den  Zusatz  »fo  be  postcJ  on 
arrival  bei  der  .\nkunft  zur  Post  zu 
geben I"  angebracht,  so  wird  der  b^iscn- 
bahnbriet  von  der  Eisenbahnstation 
sogleich  nach  der  Ankunft  der  näch- 
sten Postanstall  zur  Weitersendung 
oder  Bestellung  Uberwiesen.  Das 
Gleiche  geschieht  mit  einem  den  Ver- 
merk nfo  be  called  for«  tragenden 
Eisenbahnbriefe^  welcher  binnen  7  Ta- 
gen nach  der  Ankunft  bei  der  Eisen- 
bahnstation nicht  abgefordert  worden 
ist.  Kine  Gewiihr  für  die  richtige  und 
rechtzeitige  Leberkuntt  eines  basen- 
bahnbrietes  wird  weder  von  der  Post- 


I  Verwaltung  noch  von  den  Eisenbahn- 
gesellschalten übernommen.  Einschrei- 
bung ist  bei  Etsenbahnbriefen  ausge- 
schlossen.   Jeder  Eisenbahnbrief  mufc 

bei   der  Aullieferun"  bei  einer  Eisen- 

I  " 

bahnstation  mit  1  Penny  in  britischen 
Posttrcimarken  frankirt  sein;  daneben 
ist  eine  besondere  Gebühr  von  2  Pence 
im  Voraus  zu  zahlen,  welche  die 
Eisenbahngesellschaft  als  Entgelt  für 
ihre  Mühewaltung  für  sich  bezieht. 
Die  Annahmestation  klebt  zum  Zeichen 
dafür,  dafs  diese  Gebühr  entrichtet 
ist,  eine  von  der  betreffenden  Eisen- 
bahngesellschaft hergestellte  besondere 
Marke  auf  den  Brief.  Die  Entwerthung 
der  Postniarkcn  auf  den  l^isenbahn- 
brieten  luit  der  mit  der  .Annahme  be- 
traute b.iscnbahnbeamte  zu  bewiiken.  • 
Wird  von  einem  Postbeamten  festge- 
stellt, dafs  ein  beförderter  Edsenbahn- 
brief  das  Gewicht  von  einer  Unze 
überschreitet,  so  wird  der  Brief  mit 
dem  doppelten  Betrage  des  fehlenden 
Poslportos  zu  Lasten  des  Empfängers 
belegt.  Wird  ermittelt,  dafs  ein  ^sen- 
bahnbrief  Gegenstände  enthlUt,  welche 
von  der  Betörderimg  in  gewöhnlichen 
Brieten  nach  dem  britischen  Gesetz 
und  dem  britischen  i'ostreglement  aus- 
geschlossen ^nd,  so  wird  du  solcher 
Brief  mit  einem  Strafporto  von  8  Pence 
belegt.  Für  die  Beförderung  dnes 
Eiscnbnhnbricfcs  von  der  Bcstimmungs- 
bri'-enb;ilinstation  zum  Bestimmungsort 
durch  die  Post  wird  eine  besondere 
Gebahr  nicht  erhoben,  vielmehr  wird 
die  ursprüngliche  Frankirung  mit 
I  Penny  als  für  diese  Weiterbeförde- 
rung mit  entrichtet  angesehen. 

Von  Interesse  sind  die  Betrachtun- 
gen, welche  die  englische  Presse  an 
die  neue  Einrichtung  knOpft.  So 
brachte  die  »Times«  vor  einigen 
Wochen  einen  längeren  Aufsatz  über 
dieselbe,  in  welchem  namentlich  auch 
auf  die  Mifsbräuche  hingewiesen  wird, 
die  sich  in  Folge  des  bisherigen 
Postbeförderungssystems  herau^ebildet 
hatten,  um  zu  erreichen,  dafs  Briefe 
auch  mit  anderen  als  den  PostzUgen 
befördert  winden  oder  dafs  die  erst 
nach  der  postseitig  festgesetzten  Schlufs- 
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zdt  für  die  nüchstcn  Posizügc  Icriig- 
gestellten  Briefe  noch  mit  diesen  Post- 
zügen  zur  Absendung  gelangten.  Wir 
geben  diesen  Aufsatz  nachstehend  im 
Wesentlichen  wieder. 

»  Der  General  Postmeister, '  so  führt 
der  Autsalü  aus,  .-hat  neulich  eine 
neue  Einrichtung  hinsichtlich  der  Be- 
förderung von  Briefen  getroffen.  Bisher 
sind  die  Eisenbahngesellschaften  des 
Königreichs  nur  zur  Beförderung  von 
geschlossenen  Bridsiicken  oder  Packet- 
körben  von  einer  Station  /Air  anderen 
benutzt  worden.  —  Kein  Eisenbahn- 
beamter durfite  sich  mit  einem  einzelnen 
Briefe  befassen  oder  etwas  anderes 
thun  als  versiegelte  Posts;ii.ke  von  einem 
Postl^eamtcn  an  der  AntaiigNstalion 
entgegennehmen  und  sie  einem  eben- 
solchen Beamten  am  Endpunkt  der 
Fahrt  aushändigen.  Jetzt  ist  er  be- 
rechtigt, einen  Brief  entgegenzunehmen 
und  /u  stempeln,  ihn  als  einen  be- 
sonderen Vcr>iendungsgcgeiisiand  wie 
ein  Gepiickstück  zu  der  Bestimmungs- 
station zu  befördern  und  ihn  dann 
entweder  zur  Post  zu  liefern  oder  an 
die  Gepäckexpedition  seiner  Gesell- 
schaft, behufs  Aushändigung  an  den 
fcimplänger  auf  dessen  Nachfrage,  ab- 
zugeben. Diese  Thatigkeit  ist  vielleicht 
eine  nicht  ganz  so  neue,  als  ae  es  in  der 
Theorie  sein  sollte.  Den  Eisenbahn- 
gesellschaften ist  ebenso  wie  allen  an- 
deren Befrudciuni^sgcscllschattcn  und 
Unternehmern  durch  Gesetz  streng  ver- 
boten, Briefe  zu  befördern.  Expedi- 
tions- und  Zugbeamte  sind  verpflichtet, 
ihnen  fibergebene  Briefe  zurltckzu 
weisen,  unbekümmert  um  die  Nach- 
theile, welche  dic>  für  den  Absender 
im  Gefolge  hat,  und  um  die  Ver- 
lockung der  dargebotenen  Belohnung. 
Und  doch  hat  wahrscheinlich  Jeder, 
welcher  eine  ausgedehnte  oder  man- 
nigfaltige ('orresponden/  imterhalt, 
schon  gelegentlich  einen  Brief  mit  der 
Eisenbahn  versandt.  Es  kommt  vor, 
dafs  die  Schlufszeit  der  Post  verfehlt 
worden  ist;  alsdann  besteht  keine 
Möglichkeit,  seinen  Brief  nach  einen 
bestimmten  Orte  zu  einer  besliinmten  j 
Zeil  zu  scharten,  wenn  das  Gesetz  be-  i 


obachtet  und  der  Briet  bis  zum  Ab- 
gange der  nächsten  Post  zurückgelassen 
wird.  Vielleicht  ist  es  von  Wichtig-^ 
kdt,  dafs  ein  Brief  in  London  am 
Sonntag  in  die  H:inde  des  Empfängers 
gelangen  soll,  und  der  Absender  weifs, 
dals  der  Brief,  wenn  er  auch  am  Sonn- 
abend Abend  von  der  Aufgabepost- 
anstalt abgeschickt  wird  und  am  Sonn- 
tag Morgen  in  LonJoii  eintrifft,  doch 
bei  irgend  einer  Londoner  Postdienst- 
stelle bis  Montag  Morgen  unberührt 
liegen  bleibt.  Vielleiclil  ist  es  unbe- 
dingt nöthig,  an  Jemand  in  der  näch- 
sten an  der  Eisenbahn  ^egenen  Stadt 
innerhalb  der  nflchsten  zwei  oder  drei 
Stunden  Anweisungen  zu  crthcilcn. 
und  iltc  l'o'^i  kaim  nicht  mit  der 
Lebematicluiig  derselben  betraut  wer- 
den. Dennoch  verkehren  in  dieser 
Zeit  ZQge,  und  es  besteht  keinerlei 
Hindernifs,  mit  denselben  ein  Packet 
zu  versenden,  welches  rechtzeitig  an 
jenem  Ort  eintritlt;  nur  ein  Brief  darf 
nicht  befördert  werden  wegen  des 
Monopols  des  General -Postmeisters. 
Die  Postbehörde  würde  ^ a^cn,  dafs  in 
einem  sokhen  Falle  der  Telegraph 
würde  benutzt  werden  können,  aber 
mit  einem  Telegramm  lüfst  sich  der 
Zweck  nicht  immer  erreichen.  Das 
strengste  Pflichtgefühl  eines  Bürgers 
gegenüber  dem  Staate  vermag  gegen 
solche  N'ersuchungen  nicht  Widerstand 
zu  leisten:  der  Briet  wird  geschickt, 
aber  um  das  Gewissen  der  Eisenbahn- 
gesellschaft  zu  beruhigen,  —  wenn  auch 
nicht  das  des  Versenders,  —  wird  er 
in  Packpapier  eingeschlagen  und  mit 
Bindfaden  umschnürt.  Aut  diese  Weise 
wird  der  Brief  zu  einem  i^acket.  Die 
Beamten  der  Eisenbahngesellschaft  sind 
nicht  verpflichtet,  zu  fragen,  was  das 
Packpapier  umschliefst.  Sie  nehmen 
das  Packet  zur  Gepacktaxe  an  und 
behandeln  es  iti  jeder  Beziehung  wie 
ein  Gepäckstück  —  und  so  erreicht 
der  Brief  rechtzeitig  sdne  Bestimmung. 
Es  kann  ja  hieraus  kaum  ein  Verlust 
für  die  Postkasse  entstehen,  denn 
wahrscheinlich  würde  der  Brief,  wenn 
j  er  nicht  auf  jene  Weise  befördert 
I  werden  könnte,  seinen  Zweck  verfehlen 
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und  Uberhaupt  nicht  zur  Absendung 
kommen,  wahrend  das  Publikum  kaum 
geneigt  sein  würde,  wenn  nicht  Eile 
geboten  ist,  diese  Beförderungsart  der 
Versendung  mit  der  i^osl  vor/uzielicn, 
zwnal  es  der  Eisenbahn  etwa  sechs 
Mal  so  viel  als  der  Post  zu  zahlen 
hft  und  sich  beträchtlicher  Unbequem- 
lichkeit aussetzt.  Dennoch  ist  das  Ge- 
setz Ubertreten,  und  es  ist  niemals  er- 
wünscht, ein  Gesetz  so  zu  gestalten, 
dais  die  Leute  genöthigt  sind,  es  zu 
verletzen,  ohne  dabei  zu  fühlen,  dafs 
sie  Unrecht  thun. 

Um  die  Nothwendigkeit  (denn  so 
mufs  man  es  bezeichnen)  solcher  ge- 
legentlichen Gesetzesverletzungen  zu 
boeitigen,  hat  der  General-Postmebter 
ein  Uebereinkommen  mit  den  wich- 
tigsten Kisenbahn^csfllschaflcn  des 
Landes  geschlossen,  welches  die  Be- 
förderung von  gelegentlichen  Brieten 
iHttUof  maü  (aufserhalb  der  Postsäcke)  u , 
wie  <ue  Amerikaner  sagen,  in  offener 
und  regclmafsiger  Weise  gestattet.  Es 
wird  nicht  mehr  nöthig  sein,  erst  ein 
Packet  aus  Packpapier  zu  tcrtigcn;  der 
Eisenbahnbeamte  wird  nicht  mein  ge- 
zwungen sein,  bei  Entgegennahme  eines 
unverhaltnifsmtffsig  kleinen  Packets, 
welches  ausgenommen  vielleicht 
ein  Paar  Damenhandschuhe  -  -  kaum 
etwas  anderes  als  einen  Brief  enthalten 


kann,  beide  Augen  zuzudrficken  u.s.w.« 

Nachdem  die  neue  Einrichtung,  wie 
wir  sie  bereits  oben  geschildert  haben, 
weiter  des  Nüheren  beschrieben  wor- 
den ist,  führt  der  Aulsatz  der  »Times« 
in  seinen  Betrachtungen  folgender- 
malsen  fort: 

»Es  ist  nicht  wahrscheinlich  (und 
auch  nicht  wünschcnswcrth\  dafs  die 
neue  Einrichtung  stark  benutzt  wird. 
Die  Fülle,  in  denen  die  Dienste  der 
Post  nicht  ausreichen,  sind  selten  {!); 
die  neue  Versendungsart  ist  dreimal 
so  theucr  als  die  Benutzung  der  ge- 
wöhnlichen Post,  sie  ist  nur  anwend- 
bar auf  einfache  Briefe  bis  i  Unze 
Gewicht  und  wahrscheinlich  wird  em 
Brief  weit  weniger  vor  einer  Fehlld' 
tung  sicher  sein.  Indessen  giebt  es 
Fälle,  in  welchen  die  jetzt  gebotene 
Erleichterung  einen  grofsen  Vortheil 
gewährt,  und  wenn  zwischen  den  ver- 
schiedenen Orten  eine  gröisere  Zahl 
EisenbahnzOge  verkehren,  so  erscheint 
es  nur  verständig,  dafs  die  Postver- 
waltung die  Mittel  an  die  Hand  giebt, 
aus  denen  das  Publikum  Nutzen  ziehen 
kann.  '  Vielleicht«,  so  schliefst  der 
Aufsatz,  »können  wir  noch  eines 
Tages  an  jedem  Eisenbahnzuge 
einen  Briefkasten  sehen,  wie  es 
in  Deutschland  der  Fall  ist«. 


21.  Der  Entwurf  eines  Gesetzes  über  das  Teiegraphen- 
wesen  des  Deutsohen  Reichs. 


Nach  Artikel  4  No.  10  der  Rcichs- 
verfassung  unterliegt  das  Post  und 
Telegraplienwesen  der  Beaufsichtigung 
seitens  des  Reichs  und  der  Gesetz- 
gebung desselben.  Auf  Grund  dieser 
Verfassungsbestimmung  ist  das  Gesetz 
tJber  das  Postwesen  des  Deutschen 
Reichs,  vom  28.  Ociober  1871,  er- 
gangen. Zum  Erlals  eines  ähnlichen 
Gesetzes  Uber  das  Telegraphcnwesen 
trat  weder  unmittelbar  nach  dem  In- 
krafttreten der  Reichsverfassung,  noch 


in  einer  darauf  folgenden  längeren 
Reihe  von  Jahren  ein  Bedürfnifs  her- 
vor. Gegen  Ende  des  Jahres  1890 
hat  sich  jedoch  die  Reichsregierung 
aus  den  weiter  unten  anget^lhrten 
Grtlnden  entschlossen,  auch  eine  be- 
sondere gesetzliche  Regelung  des  Tele> 
grnplicnwesens  herbeizuführen.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  der  Entwurf 
eines  Gesetzes  über  das  Teie- 
graphenwesen  des  Deutschen 
Reichs  ausgearbeitet  worden;  derselbe 


üiyiiizeü  by  GoOgle 


—    «35  — 


hat  die  Genehmigung  des  Bundesraths 
erhalten  und  ist  unterm  22.  Februar 
dem  Reichstag  zur  verfassungsmäfsigen 
Beschiufsnahmc  überwiesen  worden. 

Wir  geben  den  Gesetzentwurf,  so- 
wie die  SU  demselben  gehörige  Be- 
gründung im  Nachstehenden  wieder 
und  behahen  uns  vor,  s.  Z.  auch  das 
Bemerkenswerlhcsfc  aus  den  betretien- 
den  Reichstagsverhundlungcn  zur 
Kenntnüs  unserer  Leser  zu  bringen. 

In  dem  Gesetzentwurf  sind  foU 
gende  Bestimmungen  vorgesehen: 

S  I. 

Das  Recht,  Tclcgraphenanlagen  her- 
zustellen und  zu  betreiben,  steht  aus- 
schliefsUch  dem  Reich  zu.  Unter 
Telegraphenanlagen  sind  die  Fern- 
spiedianii^en  mit  begriffen. 

Die  Ausübung  des  im  $  1  bezeich- 
neten Rechts  kann  (Ür  einzelne  Strecken 
oder  Bezirke  verliehen  werden. 

Die  Verleihung  erfolgt  durch  tlcn 
Reichskanzler  oder  die  von  ihm  hierzu 
ermächtigten  Behörden. 

Die  Bedingungen  der  Verleihung 
sind  in  der  Verleihungsurkunde  fest- 
zustellen. 


Ohne  Genehmigung  des  Reidis 
können    hergestellt    und  betrieben 

werden: 

I.  Telegraphenanlagen,  welche  aus- 
schlicfslich  dem  inneren  Dienste 
von  Landes-  oder  Kommunal- 
behOrden  gewidmet  sind; 

3.  Tclegraphenanlagen,  welche  von 
TransportanstaUen  auf  ihren  Linien 
ausschliefsHch  zu  Zwecken  ihres 
Betriebes  benutzt  werden; 

3.  Telegraphenanlagen 

a)  innerhalb  der  Grenzen  eines 
Grundstocks, 

b)  zwischen  mehreren  zu  einem 
Betriebe  vereinigten  Grund- 
stücken, deren  keines  von  dem 
anderen  über  15  km  entfernt 
ist,  wenn  diese  Anlagen  aus-  ' 
schlielUich  fbr  den  der  Be- 


nutzung der  Grundstücke  ent- 
sprechenden Verkehr  bestimmt 
sind. 

S  4- 

Durch  die  Landes  Ccntralbehörde 
wird  ,  vorbehalllich  der  Reichsautsicht 
(Art.  4  Zitl.  10  Jer  i^ciclisverfassuiig  .  die 
Conirole  darüber  gelühri,  dals  die  Her- 
stellung und  der  Betriet)  der  im  §  3 
bezeichneten  Telegraphen  an  lagen  sich 
innerhalb  der  gesetzlichen  Grenzen 
halten. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  dreitausend 
Mark  oder  jnit  Gelangnils  bis  zu  sechs 
Monaten  wird  bestraft,  wer  eiilgegen 
den  Bestimmungen  dieses  Gesetzes  eine 
Telegraphcnanlage  hersteUt  oder  be- 
t(etbtf  oder  bei  der  Herstellung  oder 
dem  Betriebe  den  Bedingungen  der 
Verleihung  zuwiderhandelt. 

S6. 

Mit  Geldstrafe  bis  zu  einhundert- 

undftlnfzig  Mark  oder  mit  Haft  wird 

bestraft,  wer  den  in  GcmiilVhcit  des 
j  4  erlassenen  Controlvorschriftcn  zu- 
widerhandelt. 

Die  unbctiigl  hergestellten  oder  be- 
triebenen Tclegraphenanlagen  sind  auf 
Ersuchen  des  Reichskanzlers  oder  der 
von  ihm  ermächtigten  Behörden  durch 
Vcrmittclung  der  Landes  -  Centrai- 
behörde polizeilich  im  Zwangswege 
aufser  Betrieb  zu  setzen  oder  zu  be- 
seitigen. 

Die  Bestimmungen  der  ZZ  «  his  7 
dieses  Gesetzes  tinden  auf  Bayern  und 
Württemberg  mit  der  Mafsgabe  An- 
wendung, dafs  für  ihre  Gebiete  die 
fUr  das  Reich  festgestellten  Rechte 
diesen  Bundesstaaten  zustehen. 


Die  Begrlkndung  lautet,  wie  folgt: 
Eingang. 

Der  Artikel  48  der  Reichsverfassung 
schreibt  vor,  dals  das  Telegraphan- 
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Wesen  ftlr  das  gesammte  Gebiet  des 

Reichs  als  einheitliche  Staatsverkehrs- 
anstult  eingerichtet  und  verwaltet  wer- 
den ^o\\. 

Dieser  V'crüiNsungsbcstimmung  ist 
von  Reichswegen  stets  die  Auslegung 
gegeben,  dafs  dadurch  nicht  nur  den 
Kinzelsinalcn  —  von  Bayern  und 
Würltcmbd  i;  abgesehen  (Artikel  32)  — 
die  Einrichtung  und  Vcrwahung  des 
Telegraphenwescns  entzogen,  sondern 
dafs  durch  dieselbe  auch  positiv,  in- 
soweit es  sich  um  die  Benutzung  der 
I  clcgraphic  zu  Zwecken  »des  Verkehrs« 
hanJclt,  ein  Alleinrecht  des  Reichs  be- 
gründet sei. 

Es  ist  bekannt,  dafs  diese  Auf- 
fassung der  Bedeutung  des  Artikeb48, 
wenngleich  der  thatsachlich  bestehende 
Zustand  derselben  entsprechend  ge- 
staltet ist.  sich  allgenieiner  Ancr 
kennung  nicht  zu  ertreuen  hat,  dals 
dieselbe  vielmehr  in  der  Literatur 
auch  von  angeschenen  Schrit'tstellern 
bestritten  wird  (vergl.  z.  B.  I.aband, 
Staatsrecht  des  Deutschen  Reichs, 
2.  Aull.,  Bd.  II  Abih.  I  S.  68  fl'.).  Ob- 
wohl die  entgegenstehenden  Aus- 
führungen für  überzeugend  nicht  ge- 
halten werden  können,  so  mufs  doch 
zugegeben  werden,  dafs  Zweifel  gegen 
die  rechtliche  Grundlage  des  von  dem 
Reich  in  Anspruch  genommenen  Re- 
gab  nicht  ausgeschlossen  sind,  und 
daüs  dem  Artikel  48  der  Verfassung 
iedenfalls  insoweit  der  Charakter  einer 
lex  imperfecta  anhaftet,  als  es  an  Be- 
stimnnmi;i.n  tehlt,  welche  den  l  mtang 
des  Regals  präcisiren  und  Lnigritte 
in  dasselbe  unter  Strafe  stellen. 

Die  Frage  der  rechtlichen  Begründung 
des  Regals  hat  in  neuerer  Zeit,  insbeson- 
dere in  Folge  der  grofsen  Ausdehnung, 
welche  der  Fernsprechverkehr  erlangt 
hat,  erheblich  an  praktischer  Bedeutung 
gewonnen,  und  es  erscheint  zur  Wah- 
rung der  Rechte  des  Reichs,  welche 
in  der  Rcchtsprcclumg  nach  den  neuer- 
hch  gemachten  Ki iahrungen  nicht  im- 
mer den  nuthwendigen  Schutz  tinden, 
geboten,  das  Regal  selbst  und  dessen 
Umfang  gegen  jede  Anfechtung  sicher- 
zustellen. 


Auf  Grund  des  Art.  4  No.  10  der 
Reichsverfassung  soll  durch  den  vor- 
liegenden Gesetzentwurf  dieser  .Auf- 
gabe genügt  und  zugleich  den  Mängeln 
abgeholfen  werden,  welche  sich  aus 
der  dargelegten  Natur  des  Artikels  48 
der  Vergasung  als  einer  lex  imperfecta 
ergeben. 

Zu  §  1. 

Der  3  I  bringt  zum  Ausdruck,  dafs 
dem  Reiche  das  ausschliebliche  Recht 

zur  Anlegung  und  zum  Betriebe  von 
Telegr  iphcrianlagcn  zusteht.  Wenn, 
wie  im  Kmgaiig  bemerkt  ist,  die  recht- 
liche Begründung  des  Regals  aus  Ar- 
tikel 48  der  Verfassung  in  der  Literatur 
Widerspruch  gefunden  hat,  so  wird 
doch  uberwiegend  anerkannt,  dafs  es 
im  Interesse  des  allgemeinen  Wohles, 
sowohl  nach  der  Kichluiig  der  ötfent- 
Uchen  Ordnung,  als  aucii  nach  der 
Richtung  des  Verkehrs  hin,  wtliMchens- 
werthsei,dieTeIegraphie  als  einRi^^zU 
behandeln  (vcrgl.  z.  B.  Zorn,  das  Staats- 
recht des  Deutschen  Reichs,  Bd. II  S.  16: 
»Der  durch  Post  und  Telegraphie  zu 
erfüllende  Staatszweck  kann  nur  dann 
völlig  erreicht  werden,  wenn  die  Haupt- 
masse des  Betriebes  ausschliefslich  dem 
Staate  vorbehalten  ist.  »  Meili,  das 
Recht  der  modernen  Verkehrs-  und 
Transportanstaltcn ,  S.  106;  »Wenn 
irgendwo,  so  ist  hier  der  Erfahrungs- 
beweis' für  die  ZweckmKfsigkeit  des 
staatlichen  Betriebes  geleistet«}. 

Insbesondere  verbieten  die  Interessen 
des  allgemeinen  Verkehrs,  die  Tele- 
graphie der  privaten  Handhabung  und 
der  privaten  gewerbsmlffsigen  Aua* 
nutzung  zu  überlassen,  da  bei  dem 
unausbleiblichen  Nebeneinanderbeste- 
hen einer  Reihe  von  Privattelegraphcn 
ein  geordneter  Telegraphenbetrieb  zur 
Unmöglichkeit  werden  würde.  Auch 
in  den  meisten  anderen  europllischen 
Staaten  ist  das  Tdegrapheowesen  ab 
ein  Regal  anerkannt  worden,  nament- 
lich in  Grofsbritannien  und  Ir- 
land (Gesetze  vom  31.  Juli  1868  und 
vom  9.  August  1869),  in  Frankreich 
(Decret  vom  37.  Dezember  1851},  in 
Italien  (vagl.  Norsa,  U  tdefooo  e  la 
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legge  S.  63),  in  Belgien  (Gesetze  vom 

4.  Juni  1830  und  vom  i.  Mflrz  1831), 
in  den  Niederlanden  (Gesetz  vom 

7.  März  1832),  in  der  Schweiz  (Ar- 
tikel 36  der  Bundesvcrtiissimi^  von  i8-4\ 
in  Oesterreich  ( Allciiuklisfcs  Ca- 
binelsschreiben  vom  16.  Januar  1847 
nebsl  dem  Hofkanzleidecret  vom  35.  Ja- 
nuar 1 847  mit  Gesetzeskraft),  in  Un- 
garn (Gesetz  vom  8.  August  188H), 
in  Norwegen  (Gesetz  vom  lo-  M;ii 
1881),  in  Portugal  (Gesetz  vom 
25.  Juni  1864  nebst  der  darauf  sich 
grOndenden  Königlichen  Verordnung 
vom  17.  Januar  186^1,  In  Griechen- 
land (iesciz  vom  1 8.  Dc/.ember  1861). 

Durch  den  zweiten  Satz  aes  <;  i 
soll  jedem  Zweifel  darüber  vorgebeugt 
werden,  was  unter  Telegraphenanlagen 
zu  verstehen  sei.  Dals  das  Fern- 
sprechwesen dem  allgemeinen  Begriffe 
der  Telegraphie  unterzuordnen  ist,  er- 
gicbt  sich  aus  dessen  innerem  Wesen 
und  ist  nach  der  in-  und  ausländischen 
Judicatur  als  feststehend  anzusehen. 
Vergl.  insbesondere  das  Urthal  des 
III.  Straüenats  des  Heicfis^erichts  vom 
28.  Februar  f88o  Kntscheidungen  des 
Reichsgerichts  in  Sfratsachen,    Bd.  i<) 

53  rt  J,  sowie  die  Entscheidung 
der  englischen  Queen's  Bench  vom 
20.  Dezember  1880  (abgedruckt  in 
Meili's  Telephonrecht  S.  294)-  Wenn 
sich  das  Unheil  des  Reichsgerichts 
auch  nur  auf  die  Anwendbarkeit  der 
im  Strafgesetzbuche  enthaltenen  Be- 
stimmungen zum  Schutze  der  öffent- 
lichen Telegraphenanlagen  bezieht,  so 
i"^!  doch  nach  den  gesammten  Aus- 
iülirungen  desselben  das  Fernsprech- 
wesen unzweifelhaft  als  eine  Art  des 
Telegraphenwesens  hingestellt  worden. 
Diese  Natur  des  Femsprechwesens  ist 
auch  in  der  Literatur  als  zutreffend 
anerkannt  worden  von  Zorn  (a.  a.  O. 

5.  18I,  I.oening  (Lehrbuch  des  deut- 
schen Verwaltungsrechts  S.  612},  Meili 
(Recht  der  Verkehrsanstalten  S.  122), 
Dembui^  (preuis.*  Privatrecht,  4.  Aufl. 
Bd.  2  Z  102  Anm.  \6)  u.  A. 

Durch  die  Wortfassung  des  'S  i 
Satz  2  wird  klargestellt,  dafs  mit  ihm 
keineswegs  eine  Ausdehnung  des  dem 


Reiche  zustehenden  Telegraphenrcgals 
erstrebt  wird,  dafs  vielmehr  von  der 
Annahme  ausg^angen  ist,  dafs  sowohl 

in  verfassungsrechtUcher  als  st l  a  frech  t 
lieber  Bezieh uni;  unter  dem  Ausdruck 
iiTelet;r;ipliciKinl;iL;cii  ■  slIioii  jetzt  Fern- 
sprechanlagcn  niitvcislanden  seien. 

Zu  Z  2. 

Der  Z  2  erklärt  das  Reich  für  befugt, 
die  den  Gegenstand  des  Reg.ils  bilden- 
den l  elegraphenanlagen  nicht  nur 
selbst  herzustellen  und  zu  betreiben, 
sondern  auch  die  Herstellung  und  den 
Betrieb  auf  andere  Unternehmer  durch 
V'^erleihung  zu  tibertragen.  Eine  be- 
sondere Vorschrift  hierüber  ist  wün- 
schenswerth,  weil  sonst  —  wenn  auch 
mit  Unrecht  —  aus  dem  Wortlaut 
des  Artikels  48  der  Verfassung,  nach 
welchem  das  Telegraphenwesen  als  ein- 
heitliche Staats  Verkehrsanstalt  ein- 
gerichtet und  verwaltet  werden  soll, 
dasGcgentheil  getolgcrl  werden  konnte. 
In  dem  durch  den  Entwurf  erläuterten 
Sinne  ist  auch  schon  bisher  die  Vor- 
schrift der  Verfassung  verstanden  wor- 
den, indem  beispielsweise  durch  das 
vom  Reichskanzler  erlassene  Reglement 
vom  7.  Marz  1876  (Cenlralblatt  1876 
S.  153  ff.)  den  Eisenbahnverwahungen 
unter  den  darin  vorgesehenen  Bedin- 
gungen die  Ermächtigung  ertheilt  ist, 
auch  solche  Telegramme  zu  belördern, 
welche  nicht  den  Eisenbahndienst  be- 
tretfen.  Unter  die  Bestimmung  des 
S  3  werden  namentlich  solche  Tele- 
graphenanlagen fallen,  welche  Privat- 
personen, Aktiengesellschaften  u.  s.  w. 
anlegen,  um  ihre  Wohnhäuser,  Ge- 
schütisräume  u.  s.  w.  mit  einander  zu 
verbinden,  sofern  diese  Rilume  weiter 
als  15  Kilometer  von  einander  ent- 
fernt liegen  (s.  5  3  No.  3). 

Bei  der  grofscn  Verschiedenheit  der 
im  Falle  einer  Verleihung  in  Iklracht 
kommenden  Verhältnisse  wai  es  un- 
thunlich,  die  Bedingungen,  unter  denen 
die  Verleihung  erfolgen  kann,  im  Ge- 
setze selbst  aufzufuhren.  Der  Entwurf 
schlügt  daher  vor,  die  Feststellung 
dieser  Bedingungen  dem  Reichskanzler 
i  bz.  den  Behörden,  welche  von  ihm 
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zur  Entscheidung  Uber  eine  nachge-  1 
suchte  Verleihung  ermächtigt  werden,  I 

zu  überlassen. 

Sclbstversldndlich  können  die  den 
Reichs-  gegenüber  den  Eisen  bahn  und 
Strafsenbau- Verwaltungen  zustellenden 
Rechte  nicht  mit  verliehen  werden. 

Zu  5  3- 

Durch  den  3  erhält  der  Umfang 
des  Teiegraphcnregals  seine  nähere 
Begrenzung.  Schon  bisher  ist  man 
davon  ausgegangen,  dals  den  Landes- 
behörden die  Anlage  von  Telegraphen 
zu  dienstlichen  Zwecken  nicht  verwehrt 
werden  könne,  und  dals  Privalpcr- 
sunen  berechtigt  seien,  innerhalb  ihrer 
eigenen  Gebfiude,  Etablissements  oder 
Grundstöcke  Tel^raphen  einzurichten. 
Dieser  Grundsatz  hndet  durch  §  3  eine 
Erweiterung,  indem  nicht  nur  den 
Landes-  und  Communalbch<'rdcn,  so 
wie  den  Transportanstalten  die  An- 
legung von  Privattelegraphen  gestattet 
sein  soll,  sondern  auch  Privatpersonen 
für  befugt  erklärt  werden,  ihre  zu 
einem  Betriebe  vereinigten  Grundstücke 
telegraphisch  mit  einander  zu  verbin- 
den, sofern  nur  keines  der  Grundstücke 
von  dem  anderen  Qber  15  Kilometer 
entfernt  ist  und  die  Anlage  ausschliefs- 
lich  für  den  der  Benutzung  der  Grund 
stücke  entsprechenden  Verkehr  be 
stimmt  ist. 

Db&  Telegraphenanlagen ,  welche 
von  Transportanstalten  auf  ihren  Li- 
nien ausschliefslich  zu  Zwecken  ihres 
Betriebes  benutzt  werden,  von  den 
Beschränkungen  des  Teiegraphcnregals 
ausgenommen  werden,  erscheint  unbe- 
denklich und  sachgemäis,  da  diese 
Anlagen  (beispielsweise  bei  den  Eisen- 
bahnen die  Eisenbahn  -  Betricbstele- 
grapheii'  für  die  Sicherheit  des  Trans- 
portgewerbes unentbehrlich  sind. 

Bei  den  Ausnahmen  unter  No.  3 
ist  das  entscheidende  Gewicht  nicht 
auf  das  Eigenthum  an  den  in  Frage 
kommenden  Grundstücken,  sondern 
darauf  gelegt,  ob  die  Telcgraphenan- 
lage  dazu  bestimmt  ist,  dem  der  Be- 
nutzung des  Grundstucks  entsprechen- 
den, Vorkehr  zu  dienen,  und  ob,  wenn 


I  es  sich  um  mehrere  Grundstücke  hau- 

i  dclt,  diese  zu  einem  Betriebe  ver- 
einigt sind.  Was  die  Beschränkung 
auf  I  s  km  betrifft,  so  ist  hierbei  davon 
ausgegangen,  dais  eine  unbeschränkte 
Freilassung  von  Privattelegrapben  zwi- 
schen Grundstocken  versduedener  Be- 
sitzer, auch  wenn  diese  Grundstücke 
nur  ei n cm  Betriebe  dienen,  nicht  nur 
zu  groiscn  l  nzulräglichkeiten  in  tech- 
nischer Beziehung  führen,  sondern 
auch  im  O&ntlichenlntereiie  bedenk- 
lich sein  würde,  weU  alsdmn  die  Mög- 
lichkeit voiiflge,  selbst  auf  die  weitesten 
Entfernungen  hin  Privattelegrapben 
ins  Leben  zu  rufen.  Die  Festsetzung 
der  Grenze  von  13  km  tindet  einen 
Vorgang  in  dem  Gesetze  Ober  das 
Postwesen  vom  28.  Octobcr  1871  S  t. 

Die  in  anderen  Ländern  zugelassenen 
Ausnahmen  vom  Telegraphenregal  sind 
gröfstentheils  weniger  umfassend,  als 
die  nach  ^  3  in  Aussicht  genommenen. 
So  ist  in  Belgien  die  Herstellung  einer 
Privattelegraphenanlage  durch  einen 
Einzelnen  oder  eine  Gesellschaft  nur 
dann  ohne  Weiteres  erlaubt,  wenn  die 
Anlage  ausschliefslich  für  den  eigenen 
Gebrauch  des  Besitzers  bestimmt  ist 
und  die  Grenzen  seines  Eigenthums 
nicht  Uberschreitet;  wenn  dagegen 
örfentliche  Wege  benutzt  werden,  oder 
die  Anlage  für  einen  allgemeinen  Ge- 
brauch bestimmt  ist,  so  bedarf  es  einer 
besonderen  staatlichen  Genehmigung. 
Vergl.  die  Gesetze  vom  4.  Juni  1 8$o 
und  vom  i.Mtirz  1851  (La  L^gislirtioa 
Telcgraphique ,  herausgegeben  vom 
Internationalen  rdegraphcnbureau  in 
Bern,  S.  3  bis  5).  Aehnlichc  Aus- 
nahmen vom  Telegraphenregal  bc« 
stehen  in  Grofsbritannien  (GeMtz  vom 
9.  August  1869  Artikel  5),  in  Ungarn 
(Gesetz  vom  8.  August  1888  £2  1  und  2) 
und  in  Griechenland  (La  Legislation 
Telcgraphique,  S.  470). 

Zu  S4. 

Um  zu  verhüten,   dafs   eine  nach 
3  an  und   für  sich   erlaubte  Tcle- 
graphenanlage  zu  Zwecken  gebraucht 
wird,  welche  mit  den  gesetzlichen  Be- 
stimmungen im  Widerspruch  stoben, 
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ist  CS  o6(hig,  dafs  ein  Aufsicbtsrecht 
Ober  diese  Anlagen  etngerituint  wird. 

Ein  solches  Aufsichtsrecht  war  schon 
früher  im  Königreich  Sachsen  der 
Königlich  sächsischen  Tclci^raj^hen- 
verwahung  durch  §  4  des  Cicsetzcs, 
die  Anlegung  und  Benutzung  clektro- 
mtgnetischer  Telepraphen  betreffend, 
vom  21.  September  1855  (Gesetz- und 
Verordnungsblatt  für  das  Königreich 
Sachsen  S.  391/392)  übertragen. 

Du  die  im  3  erwähnten  Tele- 
graphenanlagen  zu  ihrer  Herstellung 
und  zu  ihrem  Betriebe  der  Genehmi- 
gung des  Reichs  nkfit  bedürfen,  so 
ist  die  Controlc  darüber,  dals  bei  diesen 
Anlagen  die  gesetzlichen  (jrcnzen  nicht 
überschritten  werden,  den  Lundes- 
CentralbehOrden,  vorbehaltlich  der 
verfassungsmflCsigen  Reichsaufsicht, 
Oberwiesen  worden. 

Zu  ZZ  3  und  6. 

Es  miissen  Slrafbestimmungen  er- 
lassen werden,  um  das  Reich  gegen 
Verletziingen  des  ihm  durch  die  SS  i  ff. 
eingeräumten  Teiegraphcnregals  zu 
schützen.  Diese  Verletzungen  können 
sich  in  einer  doppelten  Richtung  geltend 
machen,  einerseits:  indem  Teiegraphen- 
anlagen  widerrechtlich  hergestellt  und 
betrieben  werden,  andererseits:  indem 
bei  dem  Betriebe  einer  an  sich  er- 
laubten Anlage  die  erlassenen  Control- 
vorschriiten  nicht  beobachtet  werden. 
Die  erstere  Art  der  Verletzungen  bt 
selbstverständlich  die  schwerere;  der 
Entwurf  hat  daher  derartige  Hand- 
lungen als  Vergehen  im  Sinne  des 
Strafgesetzbuchs  characterisirt  und  die- 
selben mit  Geldstrafe  bis  zu  3  000  Mark 
oder  mit  Ge^ngnifs  bis  zu  sechs  Mo- 
naten bedroht.  Die  Nichtbeachtung 
der  Controlvorschriften  soll  nur  als 
eine  Uebertretung  aufgefafst  und 
mit  Geldstrafe  bis  zu  1 30  Mark  oder 
mit  Haft  geahndet  werden. 

Aehnliche,  zum  Theil  sogar  höhere 
Strafen  bestehen  auch  in  anderen  Län- 
dern, z.  ß.  in  Frankreich  (bis  zu  einem 
Jahre  Gefängnifs  und  Geldstrafe  bis 
zu  I  o  000  Fr.),  in  Griechenland  (bis 
zu  einem  Jahre  Gefängnifs  und  Geld- 


strafe bis  zu  10  000  Drachmen),  ferner 
in  England,  Ungarn  und  Portugal. 
Auch  das  sächsische  Gesetz  vom 
21.  September  1833  setzte  im  §  3 
Strafen  für  Regalsverletzungcn  fest, 
welche  nach  der  Bedeutung  der  ver- 
schiedenen strafbaren  Handlungen  hoher 
oder  niedriger  bemessen  waren. 

Zu  §  7. 

Da  nach  S  i  dem  Reich  das  aus- 
schliefsliche  Recht  zur  Herstellung  und 
zum  Betriebe  von  Teiegraphenanlagen 

zusteht,  so  ist  es  sclb'^lversfändlich, 
dafs  das  Reich  belügt  ist,  zu  verlangen, 
dafs  widerrechtlich  hergestellte  oder 
betriebene  Anlagen  aufser  Betrieb  ge- 
setzt oder  beseitigt  werden,  l^m  dies 
herbeizuführen,  würde  das  Reich  ge- 
nöthigt  sein,  den  Weg  des  Civilpro- 
cesses  zu  beschreiten.  Bevor  auf  die- 
sem Wege  zu  einer  Beseitigung  u.s.w. 
der  Anlagen  zu  gelangen  ist,  würde 
aber  regelmfifsig  ein  längerer  Zeitraum 
verstreichen,  und  es  könnten  wahrend 
dieser  Zeit  durch  das  Fortbestehen 
der  widerrcchtüchen  Anlage  die  schwer- 
wiegendsten Nachtheile  fllr  das  allge- 
meine Wohl  und  für  die  Reichs-Tele- 
graphenanlagcn  entstehen. 

An-:;  diesen  Gründen  erscheint  es 
nt)th\s cndit;,  das  Mittel  des  polizei- 
lichen Einschreitens  zu  gewähren.  Die 
erforderiichen  polizeilichen  Maisregeln 
werden  auf  Ersuchen  des  Rdchs- 
kanzlers  oder  der  von  ihm  ermäch- 
tigten Behörden  durch  Vermittelung 
der  Landes-Centralbcliördcn  erfolgen. 

Ob  der  bctheiligien  Privatperson 
gegen  die  polizeiliche  Anordnung  die 
Beschreitung  des  Rechtsweges  zusteht, 
richtet  sicli  nach  der  Gesetzgebung  der 
einzelnen  Bundesstaaten. 

Die  Befugnifs,  widerrechtlich  her- 
gestellte Telegraphenanlagen  zu  be- 
seitigen oder  beseitigen  zu  lassen,  haben 
U.A.  auch  die  Telegraphenverwaltungen 
von  Oesterreich,  Ungarn,  Frankreich, 
Portugal  und  Griechenland. 

Zu  :  8. 

Nach  Artikel  4  Zitier  10  und  Artikel  52 
der  Reichsverlassung  haben  Bayern 
und  Württemberg  ihr  eigenes  Tele- 
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graphcnwesen  behalten;  die  Gesetz- 
gebung Uber  die  Vorrccliic  der  Tclc- 
gruphic  steht  aber  nach  Absatz  2  des 
Artikels  32  auch  iür  diese  beiden 
Staaten  dem  Keich  zu.  Iis  wird  daher 
das  vorliegende  Gesetz  zwar  in  Bayern 
und  Württemberg  Anwendung  zu 
finden  haben,  aber  selbstverständlich 


mit  der  im  S  8  des  Entwürfe  zum 

Ausdruck  i;ebrachten  Matsgabc,  dafs 
die  dem  Keich  zufolge  der  vorhergehen- 
den Bestimmungen  zustehenden  fechte 
diesen  Bundesstaaten  selbst  zustehen, 
durch  deren  Landesrecht  dann  auch 
die  zur  Anwendung  dieses  Gesetzes 
.zuständigen  Behörden  bestimmt  werden. 


22.  Die  Poslverwaluintj   der  Vt^reiiü<jten  Slnaten  von 
Amerika  im   Rechtiuiiybjalue  1888,89. 


Im  vorigen  Jahre  ist  vom  General - 
Po•^tlnL■i■^Icr  der  Verciiiigteii  St.Kiten  von 
Amerika  der  hundertste  \  erwaltuiigs- 
bericht,  nifmlich  für  das  mit  dem 
30.  Juni  1 889  abgelaufene  Rechnungs- 
jahr verütfcntlicht  worden.  Derselbe 
ist  aiilscrst  ;iiisUihrlich  gelullten  und 
umtalst  nahezu  uhio  Druckseiten.  Wir 
eniueluuen  dein  l>ericlit  nachstehende 
Angaben  von  allgemeinerem  Interesse. 

Einschneidende  Neuerungen  oder 
\'erbesscrungen  sind  im  genannten 
Keclinungsj  ilire  im  Bereich  des  ameii- 
kanisciien  Tusi Wesens  nicht  getrotien 
worden.  Dagegen  enthält  der  Bericht 
eine  Reihe  von  Verbesserungsvor^ 
schlagen  des  General-Poslmeistcrv  in 
Bezug  auf  die  Organisation  der  Post- 
verwaltung. Bck.iniiilich  ist  die  Stellung 
des  General-Posinieisiers  ui  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  in  erster 
Linie  eine  politische.  In  Folge  dessen 
tritt  mh  icJem  Wechsel  eines  Kahinels 
auch  in  der  Person  tles  General-i'osl 
mcistcrs,  sowie  mei--i  auch  in  der 
Person  dei  demselben  beigegebenen 
obersten  Ritt  he,  der  Assistant  Post- 
masters-General,  ein.  Der  General 
Postfiiei-ter  zeigt  nun  in  deutlicher 
W'ei^e,  \N eiche  aii(Nerordentlichen  Nach 
theile  dieses  System  für  die  Fortent- 
wickclung  des  Postwesens  in  sich  biigt. 
In  den  letzten  zehn  Jahren  haben  nicht 
weniger  als  acht  verschiedene  General- 
Postmeister  an  der  Spitze  des  ameri- 
kanischen Posiwesens  gestanden;  es 
ist  sonach  im  Durchschnitt  jede  1  3  Mo- 
nate ein  Wechsel  eingeu*eten.  Berück* 


sichtigt  m«n  nun  -  so  führt  der  Be- 
richt des  Niilicren  aus  .  ^\:\\\  Jer 
General-Postmeislei  durch  die  lautenden 
Geschäfte,  durch  das  Unterschreiben 
zahlreicher  Schriftstücke,  durch  Rück- 
sprachen, Anbringen  von  Klagen  und 
BeschwerJcn  u.  s.  w.  schon  mehr  als 
voll  in  Anspruch  genommen  ist,  so 
ergicbl  sich,  dafs  es  eines  ziemlich 
grofsen  Zettraumes  bedarf,  bis  sich 
der  General- Postmeister  hinsichtlich  der 
bestehenden  l-Ünnchtungen  gehörig  auf 
ilem  Faulenden  bctindel  uiiil  dals  ihm 
bei  dem  häutigen  Wechsel  in  der  Stel- 
lung zumeist  gar  keine  Zdt  verbleibt, 
die  Bedürfnisse  des  Dienstes  zu  prüfen 
und  auf  Mittel  und  Wege  zur  Abhülfe 
zu  sinnen.  So  unterbleiben  zahlreiche 
Verbesserungen,  die  dringend  im  In- 
teresse des  Dienstes  wie  ties  Publikums 
erforderlich  wfiren.  Was  hinsichttich 
der  Ueberlastung  des  General-Post- 
meisters  gesagt  ist,  gilt  nicht  minder 
hinsichtlich  der  3  .•\ssistant  PostniLislers- 
General.  Wie  der  (leschätlsumtang 
seit  dem  Jahre  »874,  ohne  Verstärkung 
der  leitenden  Kräfte,  angewachsen  ist, 
zeigt  der  Bericht  an  einigen  Zahlen. 
Von  dem  General  Postmeister  Ben- 
jamin Kratiklin  wird  schon  berichtet, 
duts  ihn  die  Leitung  des  Postwesens 
voll  und  ganz  in  Anspruch  genommen 
habe;  damals  aber  bestanden  erst  75 
Postämter.  Im  Jahre  1  s  - 1  betrug  die 
Zahl  der  amerikanischen  Postanstalten 
34300,  im  Jahre  18.S0  43000.  im 
Jahre  aber  38(^99.    Die  Roh- 

einnahme der  Postverwaltung  stieg  von 


Dlgitized  by  Googl( 


- .    141  — 


26*/..  Millionen  Dollars  im  .lahre  1874  ! 
auf  33  V4  Millionen  Dollars  im  Jahre 
1880  und  auf  über  56  Millionen  Dol- 
lars im  Jahre  1889.  Die  Zahl  der  ab- 
gesetzten Postwerthzeichen  stellte  sich 
im  J.ihrc  1S-4  auf  H3n'/o  Millionen 
Stück,  im  Jahre  1880  auf  i  33()  Mil- 
lionen Stück,  im  Jahre  1889  über  auf- 
3  8i8'/2  Millionen  Stock.  Die  Zahl 
der  Birämten  4jnd  Unterbcamten  der 
Postverwaltung  belief  sich  im  Jahre 
i88f)  auf  nahezu  151000  Köpfe  Als  1 
einen  grofsen  Mangel  bezeichnet  es 
der  General-Postmeister  endlich,  dafs 
die  sitmmtlicben  Postanslalten  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  dem 
General-Postamt  in  Washington  un- 
mittelbar unterstellt  siiul  und  mit  diesem 
in  directen  Verkehr  treten,  was  den 
GescfaMftsbetrieb  au&erordentlicb  er- 
schwert und  die  Abwickelung  der  Ge- 
schfiftc  sehr  verlangsamt.  Jemehr  sich 
das  Postwesen  entwickelt,  desto  em- 
pfindlicher machen  sich  naturqemJiTs 
die  Mängel  der  Centralisaiion  der  Ver- 
waltung fühlbar.  Der  General-Post- 
meister schliß  daher  zur  Beseitigung 
der  gerügten  Nachtheile  des  derzeit 
bestehenden  Systems  folgende  Aen- 
derungen  vor.  Die  Zahl  der  Assistant 
Postmasters-General  muls  um  i,  nüm- 
tich  von  3  auf  4  vermehrt  werden. 
Dem  General-Postmeister  mufs  ferner 
ein  höherer  Beamter,  dem  der  Titel 
eines  General-Secrctairs  beigelegt  wer- 
den könnte,  beigeordnet  werden,  der 
mindestens  auf  10  Jahre  fest  ernannt 
wird  und  von  dem  Wechsel  der  Ge- 
neral-Postmeister und  ihrer  Assistenten 
völlig  unberührt  bleibt.  Dieser  Be- 
amte müfste  aus  der  Zahl  der  wirk- 
lichen Postbeamten  au^ewähit  werden 
und  den  Dienst  in  allen  seinen  Theilen 
gitlndlidi  kennen;  ihm  wQrde  die 
Leitung  des  praktischen  Dienstes,  die 
Ergründung  imd  Fürsorge  für  schleu- 
nige Befriedigung  der  Bedürtnisse  des 
Dienstes  und  des  Personals,  die  Kin- 
richtung  von  Postanstalten,  die  Ver- 
mehrung des  Personals,  die  Regelung 
der  Postverbindungen  u.  s.  w.,  über-  ■ 
haupt  alles,  was  mit  den  Bedürfnissen  | 
dtö  praktischen  Dienstes  zusammen-  I 


!  bringt .  übertragen  werden.  Endlich 
würde  das  Püstgebiet  der  Vereinigten 
Staaten  von  Amerika  in  26  Postbezirke 
eingetheilt  werden  müssen,  an  deren 
Spitze  leitende  Beamte  zu  stellen 
wiiren;  die  let/,teren  wiederum  würden 
in  gewissen  Beziehungen  einem  neu 
einzustellenden  lüniten  Assistant  r*ost- 
master  -  General  unterzuordnen  sein. 
Diese  Heform\ orschKigc  zeugen  davon, 
dals  der  dcr/xitigc  CkuL-ral- Postmeister 
1  die  Mängel  des  i^cjenwärtig  bc-siehciulcn 
Systems  mit  grolsem  Sachverstiindnils 
erkannt  hat,  und  es  gebührt  ihm  dafür 
volle  Anerkennung,  dafs  er  sich  nicht 
gescheut  hat,  den  Finger  auf  die  offene 
Wunde  der  Postvcrwallung  zu  legen. 
IhjiKntlich  gelingt  es  seiner  Thatkraft, 
seinen  Worten  bei  der  Regierung  die 
nOthige  Geltung  zu  vmchafTen  und 
seine  Vorschlage  verwirklicht  zu  sehen. 

Die  Einfuhrung  eines  Portosatzes 
von  I  Cent  (-—  .4  Pf.  für  den  einfachen 
Brief  durch  das  gnn/x'  (ichict  der  \  er- 
einigten Staaten  statt  des  gegenwärtigen 
Satzes  von  2  Cents  ist  seit  einigen  Jahren 
und  auch  jetzt  wieder  in  Erwägung 
gezogen  worden;  dieselbe  mufs  jedoch 
aus  finanziellen  Grünilen  vorerst  noch 
vertagt  werden.  Die  Krmälsigung  des 
Portos  würde  einen  Kinnahmeausfall 
von  etwa  1 5  Millionen  Dollars  jahrlich 
nach  sich  ziehen;  da  aber  die  Post- 
verwaltung schon  jetzt,  wie  weiter 
unten  gezeigt  wird,  eines  erheblichen 
Zuschusses  bedarf,  um  die  Betriebs- 
kosten zu  decken,  so  würde  ein  Zu- 
schufs  aus  Staatsmitteln  von  mehr 
als  20  Millionen  Dollars  erforderlich 
sein,  eine  Summe,  die  einem  Drittel 
der  gesammtcn  Posteinnahmen  gleich- 
kommt. Es  ist  aber  in  Betracht  zu 
aehen,  dafs  nodi  manche  andere  Ver- 
besserungen im  Postdienst  der  Vereinig- 
ten Staaten  einzuführen  sind,  die  nicht 
unerhebliche  Geldopfer  erheischen,  in- 
dessen nicht  länger  hinausgeschoben 
werden  können.  Es  giebt  noch  immer 
eine  Anzahl  abgelegener  Orte,  die 
wöchentlich  nur  einmal  von  der  Post 
berührt  werden,  und  andere,  die  noch 
I  seltener  Gelegenheit  zur  Versendung 
1  ihrer  Briefe  haben.    Der  Bericht  er- 
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wühnt ,  dals  die  Hcr;ibscf7.imi^  des 
Briefportos  aut  i  Cent  im  cintuchen 
Sats  wohl  aach  so  dringlich  nicht  sei, 
da  in  Kürze  die  neuen  Postkarten 
au!(gegeben  würden,  die  nach  ihrer 
Gröfse  recht  wohl  »Brief- Postkarte  f 
penannt  werden  können,  für  welche 
aber  das  Porto  nur  i  Cent  betrügt. 

Die  gesammte  Einnahme  der  Post- 
vcrwaltung  der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  hat  im  Rechnungsjahr  188S/89 
56  14801  5  Dollars  betrai^en,  d.  i.  ge-^en 
das  Vorjahr  mehr  3452838  Dollars 
oder  6,5  pCt.  Die  Gesammtausgabe 
ist  auf  62498198  Dollars,  d.  i.  um 
5893466  Dollars  oder  10,4  pCt.  ge 
stiegen.  Zur  Deckung  der  Ausgaben 
war  sonach  ein  Zuschuls  aus  Staats- 
mitteln in  Höhe  von  6350  183  Dollars, 
nahezu  eine  Million  Dolbrs  mehr  als 
im  Vorjahre,  erforderlich.  Dieses  Er- 
gebnifs  kann  als  ein  günstiges  nicht 
bezeichnet  werden.  Bemerkt  mufs 
werden,  dals  die  r*osiverwaltung  der 
Vereinigten  Staaten  seit  dem  Jahre  1 866, 
also  in  33  Jahren,  nur  zweimal,  nltm- 
lich  in  den  Jahren  1882  und  1883, 
onen  Reinüberschufs  erzielt  hat.  Der 
Rückgang  in  den  Einnahmen  vom  Jahre 
1884  ub  ist  auf  die  Ermulsigung  des 
Briefjportos  von  3  Cents  auf  2  Gents 
nur  jede  '/^  Unse  und  später  auf 
3  Cents  für  jede  Unze  zurückzoftlhren ; 
es  wird  noch  einer  ganzen  Reihe  von 
Jahren  bedürfen,  che  jener  Einnahme- 
austall  durch  die  Steigerung  der  Ein- 
nahmen ausgeglidieo  sdn  wird. 

Der  Bericht  weist  darauf  hin,  daft 
das  finanzielle  Ergebnils  der  Postver- 
waltung ein  weit  günstigeres  sein  würde, 
wenn  nicht  das  Recht  der  Portolrei- 
heitcn  den  Staatsbehörden  und  Beamten 
in  so  ausgedehalem  Ma6e  zugebilligt 
w8re.  ThatsScbiich  ist  die  Mengie  d^r 
amtlichen  Briefschaften,  welche  porto- 
frei im  Lande  befördert  werden,  eine 
aufserordentlich  grofse.  Als  im  Jahre 
1873  die  Porlolreiheiten  der  Behörden 
vorQbergehend  abgeschafft  worden  tmd 
die  Behörden  gcnöthigt  waren.,  die 
amtlichen  Briefe  mit  besonderen  Marken 
zu  versehen,  die  den  Werth  des 
fttlligen  Francos  darstellten,  ergab  sich 


aus  der  amtlichen  Correspondenz  der 
Behörden  für  die  Postverwaltung  eine 
Einnahme  Ton  etwasOber  i*/4MilUofieB 
Dollars;  wie  sich  jedoch  nachträglich 
herausgestellt  hat,  sind  damals  nur  die 
eigentlichen  Briefe,  nicht  aber  auch 
die  zu  denselben  gehörigen  Akten,  An- 
lagen u.  s.  w.  mit  solchen  Freimarken 
versehen,  vielmehr  sind  die  lefzteren 
Sendungen  auch  ferner  portofrei  ver- 
sandt worden.  Berücksichtigt  man 
dicken  Umstand,  sowie  die  seit  1874 
eingetretene  erhebliche  Vermehrung 
der  Dienstbriefe,  so  ist  tuch  dem  Be- 
richt das  für  die  portofrei  befiSrderten 
Sendungen  zu  berechnende  Porto  mit 
3  bis  6  Millionen  Dollars  nicht  zu  hoch 
geschützt,  so  dafs  aus  Staatsmitteln 
kaum  noch  ein  wirklicher  Züsch uts 
zu  den  Einkttoften  der  Postvierwahung 
behufe  Deckung  ihrer  Ausgaben  zu 
leisten  gewesen  wJIre. 

Am  Schlufs  des  Rechnungsjahres 
iHXH  8m  bestanden,  wie  oben  be- 
merkt ,  im  Gebiet  der  Vereinigten 
Staaten  58999  Postanatalten;  im 
Laufe  des  Jahres  wurden  S77oPotl- 
anstalten  neu  eingerichtet,  1  147'wurden 
gesclilossen.  Die  PosfSmter  zerfallen 
in  vier  Klassen,  von  denen  die  ersten 
drei  Klassen  unter  dem  Namen  »Pre- 
sidential  Offices«  znsammengeffffirt  wer- 
den; diese  Benennung  rührt  daher, 
dafs  die  Vorsteher  dieser  drei  Klassen 
Postämter  durch  den  Präsidenten  der 
Republik  ernamit  werden,  während 
die  Eroannung  der  Vorsteher  der  Post- 
Ibnter  4.  Klasse  durch  den  General- 
Postmeister  erfolgt.  Zu  welcher  Klasse 
ein  Postamt  gehört,  ist  von  der  An- 
nahme desselben  abhängig;  alljährlich 
ertulgt  in  dieser  Beziehung  eine  Neu- 
regelung. Die  letzte  Neuregelung  hat 
auf  Grund  der  Roheinnahmen  ans  der 
Zeit  vom  i.  April  1888  bis  31.  MSrz 
1889  stattgefunden;  danach  gehören 
gegenwärtig  102  Postämter  zur  ersten, 
517  zur  zweiten,  2033  zur  dritten, 
der  Rest  zur  vierten  Klasse;  die  cM- 
sprecfaeoden  Zahlen  des  Vorjahres  waren 
bz.  07,  4()7  und  1908. 

Die  Postkurse  hatten  am  Schlufs 
des  Jahres  1 888/89  üesamrotlänge 
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von  416  159  engl.  Meilen,  T2  182  Meilen 
oder  3,01  pCt.  mehr  als  am  Schluls 
des  Vorjahres;  im  Beförderungsdicnst 
worden  im  genannten  Jahre  Oberhaupt 
nahezu  3 1 1  Millicmen  engl.  Meilen,  Ober 
23'  Millionen  Meilen  oder  8,13  pO. 
mehr  :ils  im  vorherpehenden  Jahre, 
zurückgelegt;  an  reinen  Betörderunt^s- 
kosten  ent!>tanden  für  jede  zurückgelegte 
Male  10,94  Cents,  0,0t  Gent  weniger 
da  im  Vorjahre.  Die  Gesammtkosten 
für  den  l'o^iheförderungsdicnst.  ein- 
schliefslich  der  Besoldungen  der  Bahn- 
postbeamten u.  s.  w.,  betrugen  etwas 
mehr  als  34  Mittionen  Dollars,  Uber 
sV,  Millionen  Dollars  mehr  als  im 
Vorjahre. 

Die  Zahl  der  «vorgenannten  Star- 
routes  (Postkurse  aut  1  .andwegen^  wurile 
im  Jahre  188S/89  um  931  Linien  mit 
«Her  Lxnge  von  7724  engl.  Meilen 
vermdnl.  Die  neuen  Linien  wurden 
namentlich  in  den  westlichen  GclMctcn 
der  Vereinigten  Staaten,  wo  sich  die 
Bevölkerung  durch  Einwanderung 
schnell  vermehrt,  eingerichtet.  Die 
Hobe  der  Ausgaben  Ar  Unterhaitang 
der  Star-revtes  bdtef  sich  im  Be- 
richtsjahre aaf  5228387  Dollars,  d.  i. 
rund  270000  Dollars  mehr  als  im  Vor- 
jahre. Im  Durchschnitt  stellten  sich 
die  Beförderungskosten  au  (  Landwegen 
aof  ^89  Cents  ftlr  die  Mole. 

Botenposten  (mail  messengera)  wur- 
den auf  6  344  Postkursen  mit  einer 
GesammtUingc  von  5023  engh  Meilen 
(meistens  Bnhnhofsgünge)  unterhalten; 
ttr  dieselben  wurden  ICosten  in  Höhe 
von  tet  I  Mülion  Dollars,  d.  i.  aof 
die  Meile  8,8e  Cents,  aufgewendet. 

Die  Kosten  für  die  Beförderunt;  der 
Postsachen  auf  Wasserst rafscn  im  In- 
nern des  Landes  (ausgenommen  die 
DMDpfitdiift,  aof  denen  die  Bearbeitung 
der  Postaendnngen  dorch  Schiffs- 
postbeamte erfolgt)  stellten  sich  auf 
446032  Dollars,  7090  Dollars  mehr 
als  im  Vorjahre.  Die  Beförderungs- 
kosten für  die  Meile  stellten  sieb  bei 
dieser  BeCBrderangsart  aof  14,06  Cents. 

Die  Gesammtlänge  der  Eisenbalui- 
Knien,  auf  denen  eine  Begleitung  und 
Bearbeitung   der   Postsachen  durch 


'  F^ostbeamte  erfolgte,  betrug  133110 
'  engh  Meilen,  die  CIe'^anlml hinge  der 
Eibeubaiinlinicn,  auf  denen  geschlossene 
Briefbeutel  durch  Vermittdiung  des 
l^senbahnpersonals  befördert  wurden, 
17271  Meilen.  In  den  Bahnposten 
wurden  von  den  Postbeamten  über 
124  Millionen  engl.  Meilen  zurück- 
gelegt. Die  Zahl  der  in  regelmiilsigem 
Gebrauch  befindlichen  Bahnpostwagen 
betrug  396,  die  Zahl  der  Reserve- 
wagen 94.  Aufscrdem  wurden  auf 
den  Bahnposllinien  2163  W'agenab- 
theilungen,  die  für  Poslzwecke  her- 
gerichtet sind,  benutzt.  Die  Gesammt- 
zabl  der  im  Laufe  des  Jahres  1888/89 
in  den  verschiedenen  Bahnposten  be- 
arbeiteten Briefpostsendungen  stellte 
sich  auf  rund  7027  Millionen  gewöhn- 
liche Gegenstände,  fast  16  Millionen 
Einschreibbriefe  und  über  1  Million 
geschlossene  Briefbeutel  mit  Einschrdb* 
briefen.  Um  die  Bestellung  der  mit 
den  Bahnposten  von  weiterhcr  nach  • 
grof>;en  Slä\lten  gelangenden  Brief- 
sendungen möglichst  zu  beschleunigen, 
ist  sdt  einigen  Jahren  die  Einrichtung 
getroffen  worden,  den  Bahnposteo 
besondere  Beamte  lieizugeben,  denen 
die  Vorbereitung  der  Sendungen  zur 
Bestellung  obliegt.  Von  diesen  Be- 
amten wurden  im  Berichtsjahre  Ober 
166  Millionen  Sendungen  bearbeitet, 
etwa  33  Millionen  mehr  als  im  Vor- 
jahre. 

Die  Gesammtzahl  der  Bahn  Post- 
beamten belief  sich  am  30.  Juni  1889 
auf  5448,  354  mehr  als  am  Schlufs 
des  Vorjahres.  Von  denselben  waren 
4947  im  eigentfidien  Fahrdienst,  51 
im  Schiffsposfilicnsl  bc^chrfffigf.  Zur 
Besoldung  der  Bahnpostbeamten  war 
ein  Betrag  von  rund  5Y4  Millionen 
Dollars  aufzuwenden. 

Die  Zahl  der  Unfälle  nn  Bahnpost- 
dienst war  auch  im  verflossenen  .lahr 
ziemlich  erheblich:  wenn  auch  dieselbe 
hinter  der  entsprechenden  Zahl  des  Vor- 
jahres zurückgeblieben  ist,  so  war  doch 
die  Zahl  der  getfldteten  ond  beKhlt- 
digten  Beamten  grCiaer  ab  fci  irgend 
einem  Jahre  zuvor.  Fs  wurden  T93 
PostzUge  von  UnCäUen  betroden;  dabei 
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verloren  lo  Postbeamte  ihr  Leben,  93 
wurden  schwer,  40  leicht  verwundet. 

Im  Postbclürdcrungsdicnst  ist  nament- 
lich der  Beschleunigung  zu  gedenken, 
welche  die  Postvcrwaltung  in  der  Be- 
förderung der  tnmscontinentalcn  Posten 
zwischen  Ncw-York  und  San  Francisco 
erreicht  hat.  Bis  zum  4.  Miirz  1889 
betrug  die  Beförderungsdauer  auf  der 
genannten,  3340  engl.  Meilen  langen 
Strecke  noch  128  Stunden  1  s  Minuten. 
In  Folf^c  fortgesetzter  h^inwirkung  der 
Postvcrwaltung  auf  die  Eisenbahn- 
Gesellschaften  wurde  diese  Beför- 
derungszeit in  der  angegebenen  Richtung 
im  Mai  1889  auf  1 18  Stunden  45  Mi- 
nuten und  seit  dem  1 7.  November  1 889 
soi^ir  auf  108  Stunden  45  Minuten, 
d.  i.  um  io''2  StuHtlcn  ermärsigi. 
Noch  erheblicher  ist  die  Fahrtzeit- 
abkUrzung,  welche  sich  in  der  Rich- 
tung San  Francisco -New -York  hat 
erreichen  lassen.  In  dieser  Richtung 
hatten  ilic  /üi;c  bis  zum  4.  März  i  889 
eine  Fahrt/eil  von  141  Stunden,  welche 
im  Mai  1889  auf  121  Stunden  und 
seit  dem  17.  November  1889  sogar 
auf  II o'/o  Stunden,  also  im  Ganzen 
un^  307,  Stunden  eingeschränkt  wor- 
den ist. 

Ueber  den  I  m  fang  des  inlän- 
dischen B  r  i  e  f  V  e  r  s  c  n  tl  u  n  g  s  V  e  r  - 
kehrs  finden  statistische  Aufzeich- 
nungen ,  wie  sie  in  den  meisten  Post- 
gebieten geführt  werden,  nicht  statt; 
indessen  lassen  die  Mengen  der  ver- 
kautlen  Püsiwcrih/eichcn  einen  an- 
nähernden Schlufs  darüber  zu.  Im 
Jahre  1888/89  betrug  die  Zahl  der 
von  den  Postanstalten  abgesetzten  Post- 
wcrth/.cichcn  28187,  Millionen  Stück 
im  Werl  he  von  rund  53  Millionen 
Dollars,  d.  i.  der  Zahl  nach  4,(5  pCt. 
und  dem  Werthe  nach  4,51  pCt.  mehr 
als  im  Jahre  1887/88.  Unter  den  ver- 
kauften Postwertbzeichen  befanden  sich 
allein  rund  369  Millionen  Postkarten 
zu  I  Cent. 

An  Einschreibsendungen  kamen 
über  14  Millionen  Stück,  fast  400000 
Stück  oder  2,8  pCt.  mehr  als  im  Vor- 
jahre zur  Einlieferung,  davon  im  in- 


landischen  Verkehr   etwa   lo'/^  Mil- 
lionen Stock,  im  Auslandsverkehr  gegen 
Millionen  Stück  und  an  portofirden 

Sendungen  Uber  27^  Millionen  StQck. 
An  ICinschreibgebühr  kamen  insge- 
sammt  rund  i  150000  Dollars.  2t) 000 
Dollars  oder  2,3  pCt.  mehr  als  im 
Vorjahre  auf.  Im  InUuidsverkehr  waren 
1 1 50  Einschreibsendungen  als  in  Ver- 
lust gerathen  anzusehen,  d.  i.  eine  auf 
l'e   12227  Beförderung  ge- 

langten Sendungen  dieser  Art. 

Im  Verkehr  mit  dem  Auslande 
wurden  insgesammt  fast  1 75  Millionen 
Briefsendungen  befördert,  und  xwar 
'  03  Millionen  in  der  Richtung  nach 
dem  Auslande  und  82  Millionen  Stück 
in  der  Richtung  aus  fremden  Lündern. 
Von  dtr  ausländischen  Correspondenz 
entfielen  allein  42,65  pCt  der  Briefe 
und  Postkarten  und  50,75  pCt.  der 
Drucksachen  etc.  auf  den  Verkehr  mit 
Grofsbritannien  ,  2o,hj  pCt.  der  Briefe 
und  2o,3ü  pCt.  der  Drucksachen  auf 
den  Verkehr  mit  Deutschland,  6,(>3  pCt. 
der  Briefe  und  7,84  pCt.  der  Druck- 
sachen auf  den  Verkehr  mit  Frankreich. 
Die  Kosten  für  Beförderung  der  über- 
seeischen Posten  belleten  sich  auf 
521  310  Dollars,  rund  67000  Dollars 
mehr  als  im  Vorjahre.  Von  dieser 
Summe  entfielen  allein  383  947 Dollars 
auf  den  tran.satlantischen  Seepo. st  dienst, 
während  für  den  transpacifischen  See- 
postdiensl  nur  etwa  77  000  Dollars,  für 
die  amerikanische  KUstenschitTfalirt  und 
den  Seepostdienst  nach  Mittel-  und 
Sikl;unerika  etwa  60000  Dollars  zu 
zahlen  waren.  Die  für  den  letzteren 
Dienst  aufzuwendende  Summe  ist  in 
den  letzten  Jahren  erheblich  ange- 
wachsen; es  hängi  dies  damit  zu- 
sammen, daft  dazu  übergegangen  ist, 
die  Sendungen  nadi  Südamerika  nicht 
mehr  über  Kuropa  zu  leiten,  sondern 
mit  dircclcn,  wenn  auch  langsamen 
Schirten  zu  versenden.  Hierbei  bat 
sich  jedoch  ergeben,  dafs  die  Sen- 
dungen nach  SQdbnsUien,  sowie  nach 
den  südlicher  gelegenen  Staaten  auf 
diesem  neuen  Wege  zumTheil  mit  sehr 
!  erheblichen  Verspätungen  in  die  Hände 
I  der  Empfünger  gelangen;  es  soll  des- 
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halb  fortan  auch  der  Beförderungsweg 
^  Uber  England  wieder  benutzt  werden. 

Was  die  Benutzung  der  Schiffe  der 
verschiedenen  Postdampfschiffs- Gesell- 
schaften zur  Beförderung  der  Briefshcke 
nach  Grofsbritannien  betrifft,  so  hat  sich 
die  amerikanische  Postverwaltung  die 
Auswahl  derselben  vorbehalten.  Die 
Wahl  der  zu  benutzenden  Dampfer  hängt 
von  der  Schnelligkeit  ab,  welche  sie 
bei  ihren  jeweiligen  drei  letzten  Fahrten 
gezeigt   haben.     Um  in  dieser  Be- 
ziehung thnnlicfast  genau  die  Fahrt- 
zeiten feststdlen  zu  können,  wird  fdr 
jedes  Postdampfschiff  bei  der  Abfahrt 
aus  einem  amerikanischen  Hafen   die  j 
wirkliche    Abfahrtszeit    ermittelt  und 
pobtseitig  vermerkt,  während  auf  Grund 
eines  mit  der  britischen  Postverwaltung 
getroffenen  Abkommens  hinsichtlich 
der  Ankunftszeit  im  ersten  englischen 
Hafen  die  britischen  Postanstalten  die 
Aufzeichnung  besorgen.     Es  gereicht 
der  deutschen  Schifftahrt  unter  diesen 
Umstünden  zur  groüien  £hre,  dais  es 
gerade  deutsche  Postdaropfer  waren, 
welche  zur  Beförderung  der  europäi- 
schen Post  in  hervorragendem  Mafsc 
benutzt  worden  sind.    Von  den  an 
der  Postbeförderung  betheiligten  Post- 
dampfsdii&>Gesell^hafiten  bat  im  Jahre 
1888/89    der    Norddeutsche  Lloyd 
nahezu  die  Hälfte  der  auf  den  trans- 
atlantischen Secpostdicnst  entfallenden 
Beförderungs  -  Vergütungen  bezogen, 
nämlich  188633  Dollars.    Es  folgten 
dat  Dampfer  der  Cunard-Linie  mit 
10031a  Dollars,  die  Schiffe  der  Liver- 
pool- und  Great  Western-Linic  mit 
28201  Dollars.    Was  die  Vergülungs- 
sätze  betrifft,   welche  die  Postdampf- 
schiffsgesellschaften für  die  Beförderung 
der  amerikanischen  Briefbeutel  em- 
pfengen,  so  ist  zu  bemerken,  daCs  die 
amerikanische  Postverwaltung  amerika- 
nischen Schiffen  i  Dollar  60  Cents  für 
das  Pfund  Briefe  und  Postkarten  und 
8  Cents  für  das  Pfond  Drucksachen, 
fremdUbutischen   Schifien   aber  nur 
44  Cents  fbr  das  Pfund  Briefe  und 
Postkarten   und   4'/^  Cents  für  das 
Pfund  Drucksachen  zahlt. 

Seit  Jahren  hat  die  amerikanische 
Aichiv  £  Post  u.  Tclc|{r.  y  lägi. 


Postverwallung  ein  Postamt  in  l^anama 
unterhalten,  welchem  namentlich  die 
Umleitung  der  über  die  Landenge  be- 
förderten Posten  oblag.  Dieses  Post- 
amt ivt  jetzt  auf  Grund  einer  mit  der 
.columbischcn  Postverwaltung  getroffe- 
nen Vereinbarung  aufgehoben  worden; 
die  Geschäfte  desselben  sind  auf  das 
columbische  Postamt  in  Panama  Ober- 
gegangen. Das  einzige  Postamt,  wel 
ches  die  amerikanische  Postverwaltung 
zur  Zeit  noch  im  Auslande  unterhält, 
ist  die  Postagentur  in  Shanghai,  welche 
Obrigens  nicht  als  zum  Weltpostverein 
gehörig  anzusehen  ist.  Von  derselben 
sind  in  der  Zeit  vom  i.  Juli  1887 
bis  •:^ü.  Juni  i88q,  also  in  2  Jahren, 
lür  3748  Dollars  Postwerlhzeichen  ab- 
gesetzt worden;  aufserdem  kamen  an 
Miethe  ftlr  Ausgabefilcher  im  letzten 
Jahre  noch  264  Dollars  auf,  während 
sich  die  Gesammtkostcn  für  l'ntcr- 
haltung  der  Postagentur  im  abgelaufenen 
Jahre  auf  1912  Dollars  stellten. 

Mit  der  Wahrnehmung  des  Post*> 
anweisungsdienstes  waren  8737 
Postanstalten  (486  mehr  als  im  Vor- 
jahre) betraut;  davon  waren  jedoch 
nur  1776  ermächtigt,  Postanweisungen 
nach  dem  Auslande  anzunehmen  und 
solche  vom  Auslande  auszuzahlen. 
Im  Inlandsverkehr  gelangten  über 
115  Millionen  Dollars  (1,7a  pCl.  mehr 
als  im  vorangegangenen  Jahrc^  auf 
über  10  Millionen  Postanweisungen 
(3,81  pCt.  weniger  als  im  Vorjahre)  zur 
Einzahlung.  Der  Gebtlhrenertrag  be> 
lief  ach  auf  933607  Dollars;  hierzu 
treten  aus  dem  internationalen  Post- 
anweisungsverkehr Anthcilgebühren  in 
Höhe  von  125  930  Dollars.  Nach  dem 
Auslande  wurden  824  437  Posten« 
Weisungen  Ober  1 Millionen  DoUars 
(8,53  und  8,74  pCt.  mehr  als  im  Jahre 
1887  88^  aufgeliefert,  während  nur 
261  hjq  Postanweisungen  über  4'/.,  Mill. 
Dollars  (10,20  und  7,53  pCt.  inehr  als 
im  Vorjahre)  aus  dem  Auslande  ein> 
gingen.  Davon  entfielen  auf  den 
Verkehr  nach  Deutschland  193  6 10 
Postanweisungen  mit  fast  2^4  Millionen 
Dollars,  auf  den  Verkehr  aus  Deutsch- 
land 48484Postanweisungen  mit  kaum 
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iVa  Millionen  Dollars.  An  Ver- 
besserungen im  Postanweisungsdienst 
ist  nur  zu  erwähnen,  dafs  der  Meist- 
betrag der  ;uif  einer  Postanweisung 
einzahlbaren  Summe  im  Verkehr  mit 
einer  Anzahl  fremder  Liinder  von  50 
auf  100  Dollars  erhöht  worden  ist. 
Mit  der  Postverwaltung  von  Neufund- 
land ist  ein  Abkommen  Uber  einen 
unmittelbaren  Postanweisungsaustausch 
abgeschlossen  worden  ;  in  Folge  dessen 
kann  fortan  in  diesem  Verkehr  die 
Vermittelung  der  canadischen  Post- 
vorwaltung,  die  bisher  gegen  Berech- 
nung einer  besonderen  Vermittelungs- 
geblihr  in  Anspruch  genommen  wer- 
den mulste,  entbehrt  werden,  was  auf 
die  Fortentwickelung  des  fraglichen 
Verkehrs  nur  vortheilhaft  einwirken 
kann. 

Die  Zahl  der  Orte,  in  welchen  eine 
kostenfreie  Briefbestellung  ein- 
gerichtet ist,  hat  sich  im  Jahre  1 888/89 
wiederum  nicht  unerheblich,  nflmlich 
um  43,  vermehrt  und  beliluft  sich  jetzt 
auf  40 1 .  Die  Zahl  der  Rricfiräger  ut  von 
(')34r)  auf  8257  Köptc  gestiegen.  Die 
Gesammtzahl  der  von  den  Briefträgern 
bestellten  Brietsendungen  bezitiert  sich 
auf  Uber  1803  Millionen  StOck,  etwa 
300  Millionen  mehr  als  im  Vorjahre. 
Neben  der  Bestellung  liegt  den  Brief- 
Iritgern,  vvenigsiens  in  den  kleineren 
Orten,  auch  die  Einsammlung  der 
Briefsendungen  aus  den  Strafsenbrief- 
kasten  ob;  in  den  grösseren  Orten 
sind  fQr  dieses  Geschäft  dagegen  be- 
sondere Kasteiilccrer  eingestellt.  Die 
Zahl  der  den  Briefkasten  von  den 
Briefträgern  und  Kastenlccrern  entnom- 
menen Briefsendungen  belief  sich  im 
Berichtsjahre  auf  etwa  1283  Millionen 
Stück,  gegen  1112  Millionen  im  Vor-  I 
jähre.  Die  Gesammf/ahl  der  von  den 
Briettragern  behandelten  Sendungen 
hat  gegen  das  Vorjahr  um  17,35  pCt. 
zugenommen.  An  Gebühren  fttr  Stadt- 
briefe sind  bei  den  401  in  Betracht 
kommenden  Postanstalten  über  9'/.^ 
Millionen  Dollars  über  1 -'/i  Millionen 
Dollars  oder  23,^0  pCt.  mehr  als  im  ' 
Jahre  1888/89)  aufgekommen;  die  Ge-  1 
aammtkosten  flQr  die  Briefbeatellung  I 


einseht  Kastenleerung  haben  dagegen 
nur  etwa  7  Millionen  Dollars  ( gegen  ^ 
kaum  5'/2  Millionen  Dollars  im  Vor- 
jahre) betragen,  so  dafs  sich  aus  diesem 
Dienst  trotz  der  eingetretenen  erheb- 
lichen Vermehrung  der  Brieftrfiger  ein 
Reingewinn  von  Uber  27,  Millionen 
Dollars  ei^eben  hat.  Waa  (tie  Gehälter 
der  Briefträger  betrifft,  so  stellen  sich 
dieselben  je  nach  dem  Dienstalter  der 
Briefträger  auf  600,  800,  850  oder 
1000  Dollars.  Nach  den  derzeitigen 
Bestimmungen  stehen  die  gleichen  Ge- 
haltssätze  auch  den  Kastenleerern  zu; 
der  Bericht  schlägt  jedoch  im  Hinblick 
auf  die  sehr  verschiedenen  Ansprüche, 
welche  hinsichtlich  der  Leistungs- 
lähigkeit  und  Gewandtheit  an  Brief- 
träger und  an  Kaslenleerer  gealdlt 
werden,  den  Efltfs  einer  gesetzlichen 
Bestimmung  vor,  wonach  den  Kasten- 
leerern  höchstens  ein  Gehalt  von  600 
Dollars  jahrlich  zuzubilligen  ist. 

Bei  dem  günstigen  Ergebnifs,  wel- 
ches die  Einrichtung  des  Briefbestell- 
dienslcs  in  jeder  Beziehung  geliefert 
hat,  bedauert  der  Bericht,  dafs  dieser 
Dienst  nicht  auch  kleineren  Orten  zu 
gute  kommen  kann;  es  wird  daher 
der  VorKhIag  gemacht,  die  Gesetzes- 
bestimmung, nach  welcher  eiti  Brief- 
bestelldienst nur  in  Städten  mit  min- 
destens 10  000  Einwohnern  und  einer 
Roheinnahme  von  mindestens  10000 
Dollars  eingerichtet  werden  darf,  dahin 
abzuändern,  da&  der  Dienal  auch  abf 
Orte  mit  mindestens  5  000  Einwohnern 
und  einer  Roheinnahme  von  minde- 
stens 8  000  Dollars,  auszudehnen  ist. 

An  Eilsendungen,  für  welche 
neben  dem  gewöhnlichen  Porto  nodi 
eine  EUbestellgebOhr  von  10  Cenla  zu 
entrichten  ist,  wurden  im  Jahre  1 888/89 
i37S(q-  Stück  7.ur  Post  geliefert, 
worunter  sich  343  547  Ortssendungen 
befanden.  Die  Zahl  der  im  Dienst 
befindlichen  Eilboten  betrug  861.  Der 
Reintlberschufs,  welcher  m  diesem 
Dienstzweige  erzielt  wurde,  belief  sich 
auf  38  333  Dollars,  4  109  Dollanmehr 
als  im  N'orjahre. 

Als  unbestellbar  kamen  bei  dem 
sogenannten  »Deid  Letter  Office«  fast 
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6Y4  Millionen  Sendungen  zur  Behand- 
lung, etwa  1 1  000  Stück  weniger  als 
im  Vorjahre.  Von  denselben  konnten 
Uber  2  Millionen  den  Empfängern 
nachträglich  zugestellt  oder  den  Absen- 
dern zurückgegeben  werden.  Ueber 
75  000  Stock,  welche  geldwerthe  Ge- 
genstände enthielten,  blieben  in  Bestand 
und  Uber  3'/.,  Millionen  Stück  wurden 
vernichtet.  In  den  iinanbringlich  ge- 
bliebenen Sendungen  fanden  sich 
9  447  Dollars  an  baarem  Gclde  vor, 
die  an  die  Staatskasse  abgeführt  wur- 
den. Ab  Erlös  für  die  zum  Verkauf 
gestellten  unanbringlich  gebliebenen 
Werthsachen  aus  Brieten  und  i\icketen 
kamen  2  636  Dollars  zur  Verrechnung. 
Ueber  17000  unbestellbare  Nummern 
von  iUustrirten  Zeitschriften  und  dergl. 
wurden  an  verschiedene  Krankenhäuser, 
Asyle  u.  s.  w.  in  Washington  über- 
wiesen. 

Als  einer  der  wichtigsten  Fortschriitc 
des  amerikanischen  Postwesens  im  Be- 
richt^ahre  ist  die  Einrichtung  eines 
Postpacketdienstes    im  Verkehr 

mit  einigen  amerikanischen  Sl;uitcn, 
sowie  mit  dem  Königreich  Hawaii  an 
zufuhren.  Die  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika  besitzen  zwar  für  den 
hmeren  Verkehr  schon  seit  längerer 
Zeit  eine  ArtPacketdienst.  indem  unter 
dem  Namen  »Sendungen  der  4.  Klasse« 
offene  Packereien  mit  beliebiL;Lm  In- 
halt bis  zum  Gewicht  von  4  engl.  Ptund 
zur  BcfiSrderung  mit  der  Briefpost 
g^n  eine  Taxe  von  1  Cent  für  jede 
Unze  zugelassen  sind.  Das  Porto  fin  cin 
Packet  im  Gewicht  von  1  engl.  Plund  be- 
tragt sonach  i  C>  Cents,  für  ein  solches 
im  Gewicht  von  4  engl.  Ptund  (etwa 
gleich  1V4  leg)  64  Cents. ,  Diese  Taxe 
bt  so  aufserordentlich  hoch,  dafs  von 
der  Einrichtung  dieser  Art  Packetpost 
seitens  des  Publikums  nur  ein  geringer 
Gebrauch  gemacht  wird;  und  doch 
liegt  die  Einrichtung  der  Packelpost  im 
dringenden  Bedürfhifs.  Die  bestehen- 
den Privat-Packctbeförderungsanstalten 
(Exprefs-Companies)  befassen  sich  zwar 
mit  der  Beförderung  auch  kleinerer 
Packete  zu  einem  mälsigen  Tarif,  in- 
dessen beschränkt  sich  deren  Thütig- 


kdt  nurauf  den  Verkehrswischen  gröfse- 
ren  Orten,  wflhrend  abgelegene  oder 

unbedeutendere  Orte  von  den  W'ohl- 
thatcn  dieser  Einrichtung  ausgeschlossen 

'  sind.  F.iiie  amtliche  Feststellung  hat 
denn  auch  in  der  Thut  ergeben,  dals 
Packete  mit  der  Post  nur  auf  sehr 
bedeutende  Entfernungen  (die  Statistik 
ergab  als  D  1:  'i-chniti  smo  engl.Meilen) 
und  nach  kleineren  Orten  versandt 
werden.  Der  Post  verbleibt  sonach 
nur  derjenige  Thcil  des  Packcldiensics, 
welcher  wenig  ergiebig  ist  und  von 
den  Exprefs- Gesellschaften  daher  ver- 
schmäht wird.  Es  ist  deshalb  in  Erwä- 
gung gezogen  worden,  ob  es  sich  nicht 
emplehlcn  möchte,  dats  die  Postver- 
waltung die  Beförderung  von  Post- 
packeten  bis  zum  Gewicht  von  1 1  engl. 
Pfund  (gleich  rund  5  kg)  Oberhaupt 
übernimmt  und  die  Taxen  so  mMfsig 
stellt,  dals  sie  diejenigen  der  Exprels- 
Gcsellschaften  nicht  übersteigen.  Der 
Bericht  erkennt  an,  dafs  diese  Lösung 
der  Frage  für  das  Publikum  und  auch 
für  die  Postverwaltung  die  günstigste 
sein  würde;  auf  der  anderen  Seite  aber 

I  stellen  sich,  vorerst  wenigstens,  ganz 
erhebliche  Hindernisse  entgegen.  Die 
Dienstraume  der  meisten  PostXmter 
sind  so  beachrtfnkt,  dafs  schon  jetzt 
der  P)etrieb  vielfach  nur  mühsam  ge- 
handhabt   werden   kann.     Die  Ein- 

1  richtung  der  P.'icketpost  würde  die 
Beschatfung  neuer  erweiterter  Räume 
nothwendig  machen,  was  die  Aufwen- 
dung ganz  erheblicher  Kosten  im  Ge- 
folge haben  würde.  Aber  auch  der 
Raum  in  den  Bahnpostwagen,  nament- 

;  lieh  denjenigen,  welche  aut  den  Haupt- 
eisenbahnlinien des  Landes  verkehren, 
ist  schon  jetzt  so  beengt,  da&  die  Post- 
verwaltung gezwungen  ist,  die  meisten 
Sendungen  an  die  Postämter,  welche 
Zuschüsse  an  Postkarten,  Streitbändern 
u.  s.  w.  enthalten ,  als  Frachtgut  mit 
der  Eisenbahn  zu  verschicken.  Endlich 
aber  bilden  die  derzeitigen,  wegen  Be- 
förderung der  Posten  auf  den  Land- 
stralscn  abgeschlossenen  Fuhrcontractc, 
in  denen  die  Beförderung  der  Packereien 
von  so  erheblichem  Gewicht  nicht  vor- 
gesehen ist,  ein  ganz  erhebliches  Hin- 

lO* 
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dernifs,  welches  nur  durch  Zubilligung 
bedeutender  Zuschüsse  an  die  Unter 

nehmer  bc>«oiiiyt  werden  künnic.  Da 
sich  über  nicht  voraussehen  I;il*>t,  ol-» 
die  liinnuhmen  aus  der  i'acketpcisi- 
einrichtung  die  Ausgaben  decken  wer- 
den, so  mufs  bei  den  nach  Vorstehen- 
dem zu  brinj;endcn  an-Lhnlichcn 
Dpk-rn  und  dem  ohnehin  schon  recht 
erhebhchen  Deticit  der  l'ostverwahuni; 
vorerst  von  der  Schatiung  einer  hi- 
lands-Packetpost  abgesehen  werden. 

Dagegen  Ist  die  amerikanische  Post- 
vcrwahung,  wie  schon  erwähnt,  seit 
Jahresfrist  da/u  übergegangen,  einen 
regelmülsigen  Postpacketaustausch  mit 
verschiedenen  fremden  Lündern  einzu- 
richten und  zwar  auf  Grund  besonderer 
Abkommen,  die  iVeiUch  in  vielen  zum 
Theil  wichtigen  Punkten  \  on  dein  Pariser 
Postpacketühercinkomnien  vorn  Jahre 
1660  abweichen,  was  im  Interesse  der 
Aufrcchterhflltung  der  Einheitlichkeit 
im  Weltpostvereinsverkehr  nur  lebhaft 
bedauert  werden  kann.  Immerhin  ist 
durch  den  geschehenen  Schritt  viel- 
leicht für  die  \ereinigien  Staaten  von 
Amerika  der  Weg  angebahnt,  dafs 
sich  dieselben  in  absehbarer  Zeit  der 
Pariser  Postpackclübereinkunft  vom 
Jahre  1  880  anschliefsen  können.  Post- 
packetabkommen  sind  Ims  jetzt  mit 
Mexico,  mit  Hawaii,  mit  einem  Theil 
der  Westindischen  hiscin,  mit  Colum- 
bien und  mit  Salvador  abgeschlossen 
worden;  daserstere  ist  am  1.  Juli  1S88, 
das  Abkommen  mit  Hawaii  am  i.  Miirz 
1889,  mit  den  W'eslindischen  Inseln 
und  mit  Columbien  am  i.Juni  1880 
und  mit  Salvador  am  30.  Juni  1889 
in  Kraft  getreten.  Auch  im  Verkehr 
mit  Canada  besteht  ein  Postpacket- 
austausch. wenn  auch  nicht  auf  Grund 
eines  besonderen  Postpacketabkom- 
mens;  die  am  i.  Marz  iö88  ins  Leben 
getretene  PostUbercinkunft  mit  Canada 
sieht  nflmlich  vor,  dafs  mit  der  Brief- 
post auch  oifene  Waarcnpackete  unter 
denjenigen  Bedingungen  und  zu  den- 
jenigen Taxen,  welche  in  beiden  Län- 
dern für  gleichartige  Inlandssendungen 
bestehen,  versandt  werden  können. 
Die  wesentlichsten  Bestimmungen  der 


1  mit  oben  genannten  Lündern  bestehen- 

1  den     besonderen  Poslpacketüberein- 
kommen  sind  tolgendc.  An  dem  Packel- 
dieii^i  nehmen  sämmtliche  Postanstalten 
theil.     Die   Packele   können  Waarcn 
u.  s.  w.  jeder  Art,  dürfen  aber  keine 
Briefe,  Postkarten  oder  überhaupt  Ge- 
schriebenes enthalten.  Das  Mcistgewicfit 
eines  Packets  ist  auf  5  kg  oder  1  1  Pfund 
'  engl,  testgesetzt;  in  der  Ausdehnung 
'  dürfen  die  Packete  in  der  Lange  3  Fufs 
6  Zoll,  in  Lünge  und  Breite  zusammen* 
!  genommen  6  Fufs  nicht  tibersteigen. 
I  Die   Päckcreien   müssen    so  verpackt 
I  sein,  dafs  ihr  Inhalt  seitens  der  Post- 
und  Zollbeamten  leicht  geprüft  werden 
kann.    Die  Beförderung  der  Packete 
soll  auf  den  schnellsten  Wegen  erfolgen. 
Sammclpackete ,    d.  h.  Packereien, 
welche  mehrere  für  verschiedene  Em- 
pfänger bestimmte  Packete  unter  der 
Aut.schrilt  eines  einzigen  Empfängers 
enthalten,  sind  von  der  Bd^drdening 
ausgeschlossen.   Die  Packete  müssen 
frankirt  abgesandt,  das  fällige  Franco 
j  mufs  in  Postfreimarken  auf  dem  Packet 
veriecimet   werden.     Das  Franco  be- 
trägt für  ein  Packet  bis  zum  Gewicht 
von  I  engL  Pfund  ==  460  g  1 2  Cents 
(rund  50  Pf.)  und  für  jedes  weitere 
Pfund    12  Cents    mehr.     Die  Ver- 
waltung des    Bestimmungslandes  hat 
das    Packet    dem  lünpfänger  porto- 
Irei  zuzusieiieii,  dagegen  bleibt  es  der- 
selben unbenommen,  für  die  Zustellung 
eine    Gebühr    bis   zu   5  Cents  für 
I  Packete  bis    1  Pfund  (=  460  ^  und 
!  für  schwerere  Packete  eine  solche  in 
Höhe  von  höchstens  1  Cent  für  jede 
115g  oder  4  Unzen  vom  Empfänger 
einzuziehen.     Dem   Aufjgeber  dnes 
]  Postpackets   wird   von   der  Aufgabe- 
Posinnstalt  ein  Einlieferungsschein  er- 
iheill;   l'^inschreibung .   sowie  die  Be- 
.scliatiung  eines  Kückschcines  ist  gegen 
Entrichtung  der  hierfür  bei  Briefsen- 
dungen üblichen  Gebühr  zugelassen. 
Der  Empfänger  wird  von  dem  Kin- 
\  tretfen  eines  Postpackets  von   der  He- 
!  stiniimings-l^üstanstalt    sciiriftlich  in 
K.ennlnifs  gesetzt.   Jedem  Packet  muls 
vom   Absender   eine  Zoll^Inhaltser- 
kliirung  beigegeben  sein,  die  auf  d« 
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Packet  aufzubinden  oder  sonst  haltbar 
an  demselben  zu  befestii^tn  ist.  Am 
Bestimmungsort  unterliegen  die  Puckctc 
der  vorgeschriebenen  zollamtlichen 
Behandlung  und  dem  in  Kraft  bestehen- 
den Zolltarif.  Das  erhobene  Franco 
bezieht  die  Auft^ahcvcrwaltung  unL;e- 
theilt;  dasselbe  biKict  '^()n;K•h  keinen 
Gegenstand  einer  Abrechnung.  Die 
Beförderung  der  Postpackete  erfolgt 
in  geschlossenen  Ka<^ten  oder  Sacken 
mit  den  gewöhnlichen  Posten.  Jedem 


Po^tvcr'^andt  miifs  eine  Frachtknrte  bei- 
aci^cln  n  werden,  in  w  eieher  die  l^ickcte 
einzeln  nach  .Vulgabenuninier ,  Lm- 
pfffnger,  Bestimmungsort  und  Absen- 
der zu  verzeichnen  sind.  Den  eigent- 
lichen Austausch  der  Posip  ickeie 
zwischen  den  verlrjuschlielvenden  Län- 
dern vermiltehi  lv>-timnUe  Auswechse- 
lungs-Postanstalten.  Die  Abkommen 
sind  auf  unbe.Mimmte  Zeit  mit  sechs- 
monatlicher Kündigung  nhge«ichlossen. 


23.  Das  Beamte 

Unter  dem  Titel  »Chinesische  Stu- 
dien« ist  im  vorigen  Jahre  in  G.  Hirlh's 
Verlag  zu  München  und  Leipzig  ein 
von  Friedrich  Hirth  herausj:egebenes, 
sehr  lesenswerthes  Werk  (erster  Rand) 
erschienen.  In  welchem  der  Ver- 
fasser auf  (irund  eigener  Forschungen 
und  Beobachtungen  eine  Reihe  von 
Monographien  zur  Handel^eschichte, 
Kulturgeschichte  und  Landeskunde 
Chinas  veröffentlicht.  Das  F*»uch  ist 
wohl  geeignet,  dem  Leser  über  manche 
bisher  noch  weniger  bekannte  Ver- 
haltnisse des  himmlischen  Reiches  der 
Mitte  Aufklärung  zu  geben.  Die  ein- 
zelnen Gegenstände  werden  in  anziehen- 
der und  auch  des  wisscnschuliüchen 
Geistes  nicht  entbehrender  Wei'-e  be- 
handelt, wenngleich  der  Vertasser  tür 
nOthig  halt,  sich  gegen  eine  streng 
gelehrte  Kritik  zu  verwahren. 

Von  dem  reichen  Inhalte  des  3  2  2  Seiten 
starken  Buches  erscheint  uns  das  Kapitel, 
welches  von  dem  Reamicnwesen  in 
China  handelt,  besonders  bemerkens 
«rerth,  weshalb  wir  nicht  unterlassen 
woUcfk),  unseren  Lesern  den  Inhalt 
dieses  Kapitels  im  Auszuge  milzu- 
Iheilen. 

Zur  Bezeichnung  des  chinesischen 
Beamten  bedient  man  sich  in  Europa 
allgemcni  des  Ausdrucks  Mandarin. 
Ueber  die  Abstammung  dieses  schon 
frtib  voii  europäischen  Reisenden  auf 


nwesen  in  China. 

j  die  Machthaber  unter  dem  Volke  der 
j  Chinesen  angewendeten  Wortes  ist 
Näheres  nicht  bekannt.  Der  ent- 
j  sprechende  chinesische  .Ausdruck  ist 
kuan-jen.  d.  Ii.  ein  Regierangsbeamter, 
und  auf  unsere  Verh;ihnisse  Übertragen, 
würde  jeder  Beamte  vom  Juslizminisicr 
bis  zum  Referendar,  vom  General- 
Feldmarschall  bis  zum  Ffihnrich  ein 
Mandarin  zu  nennen  sein. 

Unter  den  sechs  Ministerien,  denen 
die  Leitung  der  Sf.Kil^uescli;irte  in  Cltina 
obliegt,  ist  zunächst  das  Li  -  pu  zu  er- 
wähnen, dessen  besondere  Aufgabe 
darin  besteht,  den  Kaiser  in  der  Re- 
gierung seiner  Beamten  zu  unterstuizcn; 
denn    zu    seinem  Ressort   i^ehört  die 
l'>rnennun^.  Beft)rderung ,  \er>-et/ung, 
Absetzung,  Auszeichnung,  Beurlaubung 
und  Mafsregelung  stfmmtlicher  Beamten 
des  Staates.   Die  wichtige  Stellung  des 
Ministeriums  tVir  die  Per--nn;il  verhält - 
nisse   der   Stajtsdiener    deutet  diiraut 
hin,  welche  bedeutende  Rolle  der  Be- 
j  amte  gegenüber  dem  übrigen  Theile 
I  der  Bevölkerung  im  Staate  spielt.  In 
i  der  Th;it  bildet  diese  Klasse  dort  die 
i  Hiiltte  der  Welt,  und  zwar  die  bessere 
'  Hälfte,  wie  schon  der  Sprachgebi  luch 
I  in  den   olt  gebrauchten  Gegensätzen 
kuan-jen  und  min-jen,  die  Beamten 
und  das  Volk,  andeutet;  man  könnte 
sagen:  die  Herrschenden  und  die  Be- 
I  herrschten,  denn  das  Beamtentbum 
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bildet  in  China  eine  Aristokratie,  wie 
sie  müchtigcr  dem  Volke  gegenüber 
bei  uns  wohl  kaum  im  Ritterthum 
oder  im  Klerus  des  Mittelalters  auf- 
getreten ist.  Vor  dem  Einflufs  der 
Beamten  verschwindet  die  Macht  des 
Adels,  der  üeistlichkeit,  des  Keich- 
tbums.  Der  erbliche  Adel  ist  in  China 
nur  schwach  vertreten.  Der  Enkel 
eines  hervorragenden  Staatsmannes  ist 
Siels  einfach  büri^erlich.  Ks  steht  ihm 
frei,  sich  eigene  Verdienste  zu  er- 
werben. Man  geht  von  der  An- 
schauung aus,  dafs  es  nicht  das  Ver- 
dienst des  Sohnes  ist,  einen  grofsen 
Vater  gehabt  zu  haben.  Dieser  An- 
schauung entspricht  die  chincsi-^chc 
Sitte,  wonach  die  \'ci\iicii>vlc  eines  \\>i  - 
irctlliclien  aul  die  langst  im  Grabe 
ruhenden  Vorfahren  Übergehen.  That- 
süchlich  gehört  ein  grofser  Theil  des 
chinesischen  Adels  dem  Reich  der 
Todten  an,  so  dals  von  einer  Adels- 
Aristokralie  in  China  nicht  wohl  die 
Rede  sein  kann.  Ebenso  geringen 
Einflufs  hat  der  Klerus  und  noch  ge- 
ringeren der  blofse  Reichthum.  Der 
Reiche  nimmt  keine  besondere  Stellung 
in  der  Gesellschaft  ein,  wenn  es  ihm 
nicht  gelingt,  durch  Talent  und  Staats- 
prüfungen in  die  Reihe  der  Privilegirten 
einzutreten.  Es  ist  daher  das  Be< 
streben  der  Reichen  darauf  gerichtet, 
wenigsten^  einen  nahen  Verwandten 
in  .Amt  und  Würde  zu  bringen,  (alls 
es  ihnen  selbst  an  den  nüthigcn  Kennt- 
nissen fehlt. 

Als  Grundbedingung  einer  guten 
Laufbahn  wird  zuntlchst  der  Erfolg  in 
gelehrten  Studien  angesehen,  ('hina 
ist  das  Land  der  Examina.  Micrin 
giplLlt  gewissermafsen  das  gcsammte 
.Ige  Leben  des  Volkes  seit  mehr 
als  einem  Jahrtausend.  Die  Censur 
der  Geprüften  bildet  den  Grundstein 
für  die  Laufbahn  iles  künftigen  Staats- 
beamten. Wie  bei  uns  werden  in 
China  die  geistigen  Kralte  des  Menschen 
meist  im  sechsten  Jahre  zuerst  ins  Joch 
gespannt,  und  \on  diesem  Augen- 
blicke an  entwickelt  sich  der  künftige 
Mensch.  Wie  teder  .Amerikaner  sein 
Patent  zum  Präsidenten  der  Vereinigten 


Staaten  gewis.sermafsen  bei  der  Geburt 
in  der  Tasche  trägt,  so  steht  es  jedem 
Sohne  anständiger  Eltern  in  China 
frei,  durch  Talent  und  Flafs  die 
höchsten  Würden  zu  erwerben.  Nur 
gewissen  Klassen  ist  es  verboten,  sich 
um  ein  Amt  zu  bewerben;  so  zum 
Beispiel  den  Söhnen  von  Schauspielern 
und  den  Dienern  und  Aufwürtern  der 
Mandarinen. 

Die  Vorbereitung  zu  den  Prüfungen 
geschieht  durch  Privatstudien.  Freilich 
ist  die  Art  der  Erziehung  keine  zweck- 
mflfsige.  Schöne,  beherzigenswertbe 
Wahrhdten  werden  dem  Knaben  me- 
chanisch eingeprägt;  was  der  Knabe 
auswendig  lernt,  wird  spater  viel- 
leicht der  Mann  begreifen.  So  ist 
das  erste  Buch,  welches  dem  chinesi- 
schen Schuler  vorgelegt  wird,  die  erste 
Fibel,  die  jeder  Achtjtfhrige  auswendig 
wx'ifs,  das  sogenannte  San  -  tzö  -  king. 
Dasselbe  enthält  1068  Worte  und  soll 
den  .Anfänger  nicht  nur  mit  den  ent- 

I  sprechenden  Schriftzeichen,  sondern 
auch  mit  den  elementarsten  Begriffen 

1  seiner  späteren  Studien  bekannt  machen. 

i  Verfasser  citirt  in  Lechler's  Uebcr- 
sct/ung  einige  Zeilen  aus  dieser  Knabeil- 
philostjphie,  die  etwa  so  anhebt: 

■  Der  Mensch  ist  von  Geburt  seiner  Natur 
nach  gut; 

Die  Naturen  sind  annähernd  gleich,  aber 
in  der  Praxis  gehen  sie  weit  auf- 
einander. 

Wenn  die  Erziehung  fehlt,  so  kommt 

der  Mensch  auf  Irrwege. 
Der  Werth  der  Krzichung  liegt  in  ganzer 
Aufmerksamkeit.« 

u.  s.  w. 

Diese  philosophischen  Betrachtungen 

i  werden  folgendermafsen  von  einer 
Lection  in  den  Anfang  gründen  dcT 
Arithmetik  unterbrochen ; 

•Wisse  gewisse  Zahlen,  merk  dir  ge- 
wisse Namen: 

Vom  Einer  geht's  zum  Zehner,  ram 
Zehner  zum  Hundert. 

Vom  Hundert  in  s  lausend,  vom  Tau- 
send in's  Zehntausend.! 

Es  folgt  Physik,  Aatrononne,  Ge- 
sellschaftslehre u.s.w^  indem  es  beifst: 

»Es  gicbt  iirci  Naturkrafte:  Himnad, 
Erde  uod  Mensch; 
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Bs  giiebt  drei  Lichter;  Sunnc,  Mond 

und  Sterne; 
Dreifiich  ist  das  BanJ  Jor  Gesellschaft: 

zwischen  Fürst  und  Minister  hcifst's 

Gerechtigkeit, 
Zwischen  Vater  und  Sohn  heifst's  Liebe, 

zwischen  Mann  und  Weib  heifst's 

Gdiorsam.« 

Weiter  beiist  es  u.  A.: 

»Liebe,  Gerechtigkeit,  Anstand,  Weis- 
heit und  Treue, 
Das  sind  die  fünf  Kardinaltiigendcn. 
Reis,  Hirse,  Bohnen,  Weizen,  Koggen 

und  Gerste, 
Das  sind  die  sechs  Getreidearten,  wovon 

der  Mensch  sich  niilirt. 
Pferde,  Rindvieh, Schale, Gellügcl,  Hunde 

und  Schweine, 
Das  sind  die  sechs  Hausthiere,  die  der 

Mensch  sich  h'ilt. 
Freude,  Zorn,  Kummer,  Furcht, 
Liel>e,  Haft  und  Begier  sind  die  sieben 

Leidenschaften. 
KUrhisse,  Thon,  Leder,  HoU,  Stein, 

MeuU, 

Seide  und  Bambus  bilden  die  acht  Klang- 
arten (der  Musik).« 

Alle  die  schonen  Lehren  werden 
vom  Schfller  zunSchst  mechanisch  nach- 
gesprochen, bis  Auge,  Ohr  und  Zunge 
mit  dem  Silbenschatz  des  Buches  voll- 
stJindig  vertratit  sind.  Wenn  auch  das 
Verstündnil's  hiervon  in  der  Regel  noch 
mangelt,  so  wird  doch  bald  ein 
schwererer  Klassiker  in  Angriff  ge- 
nommen, utid  so  wird  so  lange  aus- 
wendig gelernt,  gelesen,  geschrieben, 
interprctirt,  bis  der  junge  Mann  in  den 
Schriften  des  Konfucius  und  desMenzius 
bibelfest  genug  ist,  um  sich  dem 
Eiamen  unterziehen  zu  kOnn^n. 

Das  erste  Examen  wird  in  der  Haupt- 
stadt des  Hsien  (f^reises)  abgelegt.  Niir 
wer  hier  bestanden  hat,  darf  sich  zum 
zweiten  Examen  melden,  das  in  der 
Hauptstadt  des  Fu  oder  Departements 
abgehalten  wird.  Wer  auch  hier  be- 
standen hat,  wird  aaim  Pjrovinzial- 
Examen  zugelassen,  und  diefenigen 
Candidaten,  weiche  auch  hier  den 
Anforderungen  entsprechen,  dürfen 
daran  denken,  weitere  Fhrcn  in  der 
Rdchshaupl&tadt  Peking  zu  erwerben.  ^ 


Die  das  Provinziai-Lxanien  am  besten 
Bestehenden  erhalten  den  wichtigen 
Titel  Siu-tsai,  eine  Art  ersten  akademi- 
schen Grades,  der  gewöhnlich,  wenn 
auch  frei  mit  iKiccalaurcus  oder  Ma- 
gister artium  iibcrset/.t  wird.  Wer  es 
äo  weit  gebracht  hat,  sieht  bereits  mit 
einem  Fuise  auf  dem  ersehnten  privi- 
legirten  Boden.  Er  wird  nicht  mehr 
als  einer  vom  Volke  angesehen  und 
ist  insofern  über  den  Bambus  erhaben, 
als  er  niclil,  wie  jenes,  von  jedem 
Richter  nach  summarischem  Verlaliren 
ohne  Weiteres  zur  Prügelstrafe  ver- 
urtheilt  werden  darf.  Der  echte,  d.  i. 
der  studirte  Siu-tsai  sieht  auch  beim 
Voli<c  in  einem  gewissen  Anseiicn. 
Anders  verhalt  es  sich  dagegen  mit 
dem  Siu-tsai,  welcher  seinen  Grad  für 
200,  500  oder  1000  Dollars,  je  nach 
der  Schwierigkdt,  ihn  auf  dem  sonst 
üblichen  Wege  zu  erlangen,  gekauft 
hat.  Um  gewi.ssermafsen  die  Spreu 
von  dem  guten  Korn  zu  sondern, 
wird  in  je  drei  Jahren  ein  zweites 
höheres  Provinzial  -  Examen  abgehaU 
iL-n .  und  /.war  in  Gegenwart  zweier 
kaiserlicher  Commiss3re  und  der  liüch- 
sten  Provinzialbcamlen.  4000  bis 
8000  Candidalen  strömen  bei  solchen 
Gelegenheiten  in  der  Provinzialhaupt- 
stadt  zusammen ,  begleitet  von  ihren 
Familien  und  Verwandten.  Die  Polizei 
mul^  in  solchen  Zeiten  doppelt  auf- 
merksam sein,  da  Störungen,  her- 
vorgerufen durch  das  Mifsvergnügen 
der  Durchgefallenen,  an  der  Tages- 
ordnung sind.  Der  erfolgreiche  CaO- 
didat  erwirbt  sich  in  diesem  l'ixamen 
den  Titel  Kü-jen,  der  zur  Anstellung 
im  Staatsdienste  berechtigt.  Der  Ver- 
fasser entnimmt  einem  Aufsatze  des 
englischen  Konsuls  Oxenbam  Uber  das 
grofse  Provinzialexamen  in  Wutschang 
folgende  Einzelheiten: 

»Im  Jahre  1870  wurden  in  Wut- 
schang zwisciien  8000  und  yooo  Can- 
didaten  geprüft,  von  denen  nur  61 
bestanden.  Von  diesen  6  t  Mann 
standen  27  im  Aller  von  20  bis  29 
Jahren,  darunter  der  zweitbeste;  19 
standen  im  Alter  von  30  bis  39  Jahren, 
darunter  der  beste  j  7  waren  zwischen 
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40  und  49  Jahre  uU,  6  zwischen  30 
und  59.« 

Das  grofse  Provinzialexamen  wird 
in  allen  Hauplstüdten  zu  gleicher  Zeit 
(am  8.  Tage  des  8.  Monats,  etwa  Mitte 
September)  abgehalten  und  dauert  drei- 
mal drei  Tage.  Die  einzelnen  Tage 
werden  theils  mit  der  Abfassung  von 
PreisaufsStzen  über  die  klassischen 
Schriften  (die  sogenannten  vier  BlKher 
und  die  fünf  Khissiker^  theih  mit  Be- 
antwortung von  Fragen,  schriftlich  wie 
mündlich,  über  die  Geschichte  Chinas 
sowie  auch  über  praktische,  die  Ver- 
waltung betreffende  Gegenstände  aus- 
gefüllt. 

Viele  Provinzialhaupistadle  besitzen 
zur  Abhaltung  dicker  Staatsprütungcn 
besondere  uniiangreiclic  Gebäude. 
Einen  interessanten  Ueberblick  über 
dn  derartiges  Institut  gewahrt  ein 
Spaziergang  auf  der  Stadtmauer  von 
Kanton.  Kin  ungeheures  Grundstück 
enthält  eine  Anzahl  Höte,  an  deren 
Seiten  sich  links  und  rechts  endlose 
Reihen  schmaler,  einstöckiger  niedriger 
Gebäude  erstrecken.  Jedes  Gebäude 
enthült  eine  Anzahl  Zellen,  drei  Fufs 
breit,  vier  I-'ufs  tief  und  eben  hoch 
genug  tür  einen  aufrecht  stehenden 
Menschen.  Die  ZIelle  ist  nach  vorn 
offen  und  bietet  die  Aussicht  nuf  die 
kahle  Wand  der  nächsten  Zellenreihe; 
sie  ist  so  eingerichtet,  tlaf's  der  Exami- 
nand, der  sie  wahrend  der  Zeit  des 
Examens  bewohnen  muts,  weder  mit 
seinen  Nachbarn  noch  mit  der  übrigen 
Well  verkehren  kann.  Zu  diesem 
keineswegs  angenehmen  Aufenthalt 
werden  für  die  ganze  Dauer  der  Prü- 
fung Lebensmittel,  ja  selbst  Koch  ! 
geschirr  mitgenommen.  Betrug  wird 
aufs  strengste  bestraft.  Schon  der 
blofse  Versuch,  sich  eine  ungesetzliche  > 
HUlte  zu  verschätzen,  hat  zur  Folge,  j 
dafs  der  dabei  Bctroliene  bis  zum  j 
nJichsien  l'Aamen  seinen  ehrgeizigen 
Plünen  entsagen  mufs  und  unter  üm- 
stllnden  noch  obendrein  seine  früheren 
Titel  verlieren  kann.  Da  sich  Betten 
in  diesen  Zellen  nicht  auf'-tcllen  lassen, 
so  mufs  der  Inhaber  über  eine  Woche 
sitzend   oder   kauernd  schlaten.    Die  i 


Examinationsgebiiude  der  Stadt  Kanton 
enthalten  7500  solcher  Zellen.  Eine 
Riesenaufgabe  ist  das  Beurtheilen  der 

Prüfungsarbeiten;  die  Mitglieder  der 
Prüfungskommission  haben  in  der  da- 
für ausgesetzten  Zeit  von  23  Tagen 
oft  30  bis  60  Aufsätze  täglich  durch- 
zuarbeiten. 

Ein  drittes  Hauptexamen  wird  von 
solchen  Kü-jen  abgelegt,  die  noch 
keine  Staatsanstellung  erlangt  haben, 
und  zwar  nur  in  Peking.  Der  dabei 
erlangte  Grad  ist  der  des  Chin-shih, 
der  »vorgerückten  Gelehrten«.  Dieses 
Examen  ähnelt  dem  Provinzialexamen, 
ist  aber  strenger  und  eingehender,  auch 
ist  die  Zahl  der  Promovirten  eine  ge- 
ringere, weil  in  je  drei  Jahren  nur 
einige  Hundert  Candidatcn  bestehen. 
Mancher  scheut  sich  aus  dem  Grunde 
nach  Peking  zum  Examen  zu  gehen, 
weil  es  vorkommt,  dafs  daselbst  der 
beim  Provinzialcxamcn  erworbene  Grad 
dem  Examinanden  wieder  abgesprochen 
wird,  sofern  er  seinen  Ruf  nicht  recht- 
fertigt. Nur  einer  kleinen,  auserlese- 
nen Schaar  ist  es  vorbehalten,  die 
nächste  Stufe  zu  ersteigen,  den  höch- 
sten literarischen  Grad ,  der  dem  chine- 
sischen Gelehrten  zuerkannt  wird:  die 
Ehre,  sich  ein  Mitglied  der  Kaiserlichen 
Akademie,  des  Han-lin-ytlan,  oder 
Han-Hn,  d.  h.  »Pinsel walda  oder 
npederwald",  nennen  zu  dürfen.  Das 
Han  -  lin  -  Examen  findet  ebenfalls  alle 
drei  Jahre  in  Peking,  und  zwar  in 
Gegenwart  der  höchsten  Würdentniger 
des  Reichs  im  Kaiserlichen  Palast  statt. 

Besondere  Prüfungen  bestehen  für 
den  Militairdienst.  Bei  den  tartari- 
schen  Truppen  bildet  das  Studium 
des  jetzt  nur  noch  als  lodte  Sprache 
betriebenen  Mandschurischen  nebst 
der  l  ebung  gewisser  nobler  Passionen 
die  Grundbedingung  zur  Beförderung. 
Zu  den  letzteren  gehört  vor  allen 
Dingen  besondere  Geschicklichkeit  im 
Reiten,  Bogenschiefsen  und  in  allerhand 
Kraftübungen. 

Die  Examen  bilden  den  dgentlicben 
unil  offiziellen  Weg  zur  Beamten- 
stcllung.  Doch  werden  namentlich 
kleinere  Posten  und  Rang  in  allen 
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Graden  auch  mit  Geld  erlangt.  Der 
Verkauf  von  Stellen  bildet  eine  sanctio- 
nirte  Bnnabme  des  kaiserlichen  Hofes. 
Mittionen  werden  auf  diese  Weise 
durch  den  Verkauf  von  Knöpfen  erzielt. 

Der  Knopf  ist  das  Jfufserc  Abzeichen 
der  Mandarinen.  Der  höchste  Knopt 
Lst  der  rolhe;  es  folgt  zweitens  der 
blrae,  drittens  der  krystallene,  viertens 
der  weüse  und  fünftens  der  goldene 
Knopf.  Die.se  fünf  Knöpfe  zerfallen 
zum  Theil  wieder  in  gewisse  l'ntcr- 
abtheilungen,  so  dafs  sie  im  Ganzen 
neun  Rangstufen  darstellen.  Die 
Plauenfeder,  die  man  häufig  auf  den 
Mutzen  der  Mandarinen  prangen  sieht, 
hat  nichts  mit  dem  Range  zu  thun 
und  ist  lediglich  eine  persönliche  .\us- 
zeichnung.  Sonst  zeichnet  .sich  die 
Beamtenuniform,  die  bei  allen  ofti- 
deUen  Gelegenheiten  getragen  wird, 
aus  durch  einen  konischen  Hut  im 
Sommer  und  einer  Filzmützc  von  be- 
sonderer Form  im  Winter.  Der  Knopf 
wird  an  der  Spitze  der  Kopfbedeckung 
befestigt  und  ist  von  ringsum  abfallen- 
den rothen  Fransen  umgeben.  Wah- 
rend im  bürgerlichen  Leben  Schuhe 
getragen  werden,  gehören  zur  Uni- 
form schwarze  .\llas- Stiefel.  Die 
höheren  Klusi>cn  tragen  um  Hals  und 
Brust  eine  Perlenschnur.  Der  Körper 
ist  mit  einem  reich  gestickten,  bis  an 
die  Knöchel  reichenden  Gewände  be- 
deckt, dessen  Aermel,  wenn  nicht  auf- 
gestülpt, die  Hand  bedecken,  und  das 
mit  einem  GUrtel  zu&ammengchulten 
wird.  Ein  kOrzeres  Obei^wand  mit 
kOrzeren,  aber  weiten  Aermeln  enthttlt 
auf  Brust  und  Rücken  eine  viereckige 
Seidenstickerei,  das  sogenannte  Pu-t/.u, 
d.  h.  Flicken.  Das  Pu  -  tzu  bildet 
nächst  dem  Knopfe  das  hauptsäch- 
lichste 2^ichen  des  Ranges;  es  deutet 
aber  auch  an,  ob  der  betreffende 
Mandarin  dem  Civil-  oder  dem  Mili- 
tairstandc  des  Staatsdienstes  angehört; 
denn  dies  sind  die  beiden  grolsen 
Hauptunterschiede,  wonach  die  üfti- 
ziere  der  Armee  ab  Militurbeamte 
(wu-kuan)  den  Civilbeamten  (wcn- 
kuan)  gegenübergestellt  werden.  Für 
beide  Arten  giebt  es  eine  groDse  und 


eine  kleine  Unilbrin;  das  Pu-t/.Cl  be- 
tindet  .sich  nur  auf  der  grolsen,  die 
zu  allen  officiellen  Zusammenkünften 
angelegt  wird  und  vielleicht  etwas 
hü'uHger  als  b«  uns  im  Gebrauch  ist. 

Die  Stickerei  in  dem  Pu-t/ii  stellt 
bei  den  (>ivilbeaniten  einen  ornamen- 
talen Vogel,  bei  den  Militaii  bcanuen 
ein  Raubthier  dar.  Als  Vogel  erster 
Klasse  gilt  der  Goldfasan,  ihm  folgen 
dem  Range  nach  der  Pfau,  die  wilde 
Gans,  der  Silberfasan,  der  Pelikan, 
eine  Art  Mandarinente,  die  Wachtel. 
An  der  Spitze  der  wilden  Thicre  steht 
das  mythische  Einhorn  Kilin;  es  fol- 
gen Löwe,  Leopard,  Tiger,  Bär  und 
Panther.  Auch  die  Frauen  schmücken 
sich  bei  Familienfesten  mit  den  Em- 
blemen ihrer  Männer;  der  einzige 
Unterschied  in  der  Zeichnung  des  Pu- 
tzÜ  besteht  darin ,  dafs  die  darge^ellten 
Vögel  und  Raubthiere  auf  den  Frauen- 
gewändern  mit  dem  Kopfe  nach  der 
rechten  Seite,  auf  den  Manner^'e wan- 
dern nach  der  linken  Seite  sehen. 

Schwerer  als  die  AeufserKchkeiten 
des  Ranges  und  der  Uniform  sind  die 
Functionen  der  einzelnen  Mandarinen 
zu  beschreiben.  Im  Provinzialdienst 
sind  die  Chefs  iler  Hei^ieruti^j;  bei  den 
einzelnen  territorialen  Abtheilungen  die 
wichtigsten  Machthaber  der  Civilklasse. 
Als  Regent  zweier  Provinzen  ist  zu- 
erst der  Tsung-tu,  d.  h.  General-Gou- 
verneur zu  erwifhnen ,  dessen  Titel 
von  uns  meistens  mit  V'icekönit;  über- 
setzt wird.  Die  mei.stcn  Tsung  tu  re- 
gieren Ober  eine  Bevölkerung,  welche 
der  einer  europäischen  Grofsmacht 
nahe  kommt.  Der  Vicekönig  ist  ein 
Mandarin  erster  Klasse  und  trägt  als 
solcher  den  rothen  Knopf. 

Das  Amt  des  Vicekönigs  wird  nicht 
nur  mit  Chinesen,  sondern  auch  mit 
Mandschuren  besetzt,  ebenso  die 
meisten  Provinzialposten  im  Civildienst; 
doch  sind  bei  der  Centrairegierung, 
namentlich  im  Geheimen  Cabinet  des 
Kaisers,  gewisse  Stellungen  an  die 
Nationalitat  gebunden.  Die  Generale 
der  Armee  in  den  südlichen  Provinzen 
sind  meistens  Chinesen,  nur  der  (je- 
neral  des  Tartarenregiments,  welches  . 
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io  den  gröfseren  ProvinsiaUtfidteii  wie 
Kanton  und  Foocbow  ab  Gegenge- 
wicht gegen  das  rein  diinesischc  Ele- 
ment zur  Wnhriing  dynastischer  In- 
teressen gehalten  wird,  ist  stets  ein 
Mandschure. 

Unter  dem  Viceköntg  steht  als  Ver- 
walter der  einzelnen  Provinz  der  Fu- 
t'ai  oder  Gouverneur,  unter  diesem 
wieder  eine  Anzahl  Tao-t'ai  oder  He- 
gierungspriisidenten.  Das  vom  Tao- 
t'ui  regierte  Gebiet,  Tao  genannt,  ent- 
bltU  wieder  mehrere  Departements, 
Fu,  Chou  und  T'ing,  und  diese 
enthalten  je  eine  Anzahl  Kreise  Hien 
(auch  Chou  oder  T'ing'.  An  der 
Spitze  des  Kreises  steht  ein  Kreisvor- 
steher. Dieser  gehört  otticicll  der  sie- 
benten Rangklasse  an,  steht  indessen 
mebtens  durch  Brevet  oder  erkaultcn 
Rang  einige  Stufen  höher;  er  ist  einer 
der  wichtigsten  und  geschilltigsten  Be- 
amten des  Kcichs.  In  seiner  i^ersun 
vereinigt  sich  nicht  allein  die  Verwal- 
tung des  ihm  unterstellten  Kreises, 
einschlielslich  der  polizeilichen  Gewalt, 
sondern  auch  die  directe  Besteuerung 
und  die  Gerichtsbarkeit.  Bei  Strafe 
von  30  Banibusschlägen  dar]  kein 
Rechts£iU  bd  einer  höheren  Autoriiat 
aahtfngig  gemacht  werden,  olioe  durch 
seine  Hifnde  zu  geben.  Grob  ist  die 
Verantwortlichkeit  eines  solchen  Be- 
amten, wie  aller  seiner  Vorgesetzten. 
Die  ciiinesische  Regierung  verfolgt  das 
Prinzip,  den  Pflichteifer  in  ihren  Be- 
amten dadurch  anzuregen,  daft  Jeder 
für  die  Fehler  seiner  Verwaltung  ver- 
antwortlich gemacht  wird,  mag  er  die- 
selben persönlich  verschuldet  haben 
oder  nicht.  Mit  der  Strenge  dieser 
Mafsregel  hfingt  es  Aisammen,  dafs 
die  in  der  trockenen  Winterszeit  in 
den  chinesischen  Städten  so  sehr  hüu- 
Hgen  Brände  mit  einer  Schnelligkeit 
gelöscht  werden,  die  bei  den  unvoll- 
kommenen Mitteln  einer  chinesischen 
Feuerwehr  zu  den  sonst  nicht  gerade 
energisch  betriebenen  übrigen  Ver- 
waltungsgcschäften  einen  mericwttrdigen 
Gegensatz  bildet. 

Die  Justiz  liegt  noch  sehr  im  Argen. 
Die  Gesetze,  insbesondere  die  Crimi- 


nalgesetze  sind  im  Ta-ts'iiig  lü-}},  dem 
Strafcodex  der  Chinesen,  ni^dei^gelegt 
und  worden,  wenn  genau  befolgt, 

immerhin  ein  leidliches  System  dar- 
stellen ;  aber  die  Ausführung  wird  so 
häutig  umgangen,  das  Recht  so  h^uHg 
zum  Vorwande  bei  ungerechten  Ver- 
folgungen gemacht,  dab  Nch  in  der 
Praxis  nicht  viel  Gut^  über  die  chi- 
nesische Rechtspflege  sagen  läfst.  Aus- 
schliefslich  für  Rechtspflege  besteht  in 
jeder  Provinz  das  Amt  eines  Nieh-t  iji, 
An-ch'a-shih  oder  Provinztalricbters, 
der  eine  höhere  Instanz  für  wichtig^e 
Fälle  bildet,  ein  Blauknopf  und  Rath 
dritter  Klasjie.  Zu  den  hohen  Man- 
darinen der  Provinz  gehört  ferner  noch 
der  Fan-t'ai  oder  Provinziai  -  Finanz- 
minbter,  welcher  in  wichtigen  Füllen 
den  Gouverneur  zu  vertreten  hatt 
ihm  kommt  der  rothe  Knopf  zu  und 
die  zweite  Beaojtenklasse. 

Ziemlicli  verwickelt  ist  die  Verwal- 
tung der  (Icntralregierung,  welche  in 
Peking  ihren  Sitz  hat.  Seit  Beginn 
des  vorigen  Jahrhunderts  werden  die 
wichtigsten  Staatsangelegenheiten  von 
einem  Cabinet  von  Ministern  unter 
dem  Titel  Kün  ki-chu  in  Gegenwart 
des  Kaisers  (meist  in  den  frühen  Mor- 
genstunden zwischen  5  und  6  Uhr) 
▼erhandelt.  Ntfciiat  diesem  holieii 
Rath  steht  nominal  die  oberste  Leitung 
der  Verwaltung  bei  der  sog^annten 
"inneren  Rathskammer«,  dem  "Ca- 
binet"  fNei-ko),  be>^tchcnd  aus  vier 
Mitgliedern,  zwei  Chinesen  und  zwei 
Mandschuren.  Unter  diesen  hohen 
Commissionen  arbeiten  zunüchst  die 
sechs  Ministerien,  nSmlicfa 

1.  das  bereits  oben  erwUhnt^  Li-pu 

für  das  Personal  der  Beamtes» 

2.  das  Hu-pu  für  die  Finanzen, 

3.  das  Li-pu  für  Ceremonicnweseu, 

4.  das  Ping-pu  für  Kriegswesen, 
j     5.  das  Hsing-pu  für  Justiz, 

6.  das  Kiing-pu  für  OffentUche  Ar- 
beiten. 

Für  die  Nebcnländcr,  wie  die  Mon- 
golei, besteht  ein  besonderes  Colonial- 
miuisierium.  Seit  dem  letzten  Kriege 
mit  Engluud  und  Fraakreicja  bestfi)! 
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noch  ein  besonderes  Ministerium, 
welches  man  das  Auswärtige  Amt 
nennen  könnte,  das  sogenannte  Tsung- 
li  Ya-mön,  welchem'  die  Angelegen- 
heiten des  Verkehrs  mit  fremden  Na 
tionen,  die  erst  in  den  letzten  Jahr- 
zehnten einen  so  bedeutLiulcn  1  mtan^ 
angenommen  haben,  zugewiesen  sind. 

Pline  eigenartige  Einrichtung  des 
Mandarinenthums  ist  das  histitut  der 
Censoren  (Tu-ch'a-yüan).  Dies  sind 
hohe,  einAufsreiche  Beamte,  denen 
das  Recht  zusteht,  das  öffentliche  Auf- 
treten und  die  Amtshandlungen  ihrer 
Amisgenossen  ofticiell  zu  kritisircn,  ja 
die  sogar  Thun  und  Lassen  des  Kai- 
sers einem  respectvoUcn  Tadel  unter- 
werfen, wenn  er  es  zu  verdienen 
scheint.  Zu  solchen  .\emtem  werden 
in  der  Regel  Charaktere  von  catoni- 
scher  Schlichtheit  und  Biederkeit  be- 
fördert, und  man  mufs  sagen,  dafs 
einzelne  unter  ihnen  ihrer  PDicht  mit 
einer  Unerschrockenheit  nachkommen, 
die  geradeso  Erstaunen  erregend  ist. 

Das  nominelle  Gehalt  «nes  Vice- 
königs  betrat  nicht  ganz  9000  Pfd. 

Sterling,  das  eines  Tao-t*ai  etwa 
1000  Pfd.  Sterling  (=  20000  Mark). 
Dieses  Diensteinkommen  steht,  wie 
überhaupt  bei  den  chinesischen  Be- 
amten, nait  den  Anforderungen  des 
Lebens  in  keinem  richtigen  Vcrhült- 

nifs.  Dazu  kommt,  dals  viele  Posten 
nur  auf  eine  geringe  Anzahl  von  Jahren 
vergebe  n  werden ,  dafs  Mandarinen 
wegen  geringer,  oft  aufserhalb  ihres 
pcfsOnlichen  Wirkens  liegender  Ver- 
gehen abberufen  werden,  dafs  jeder 
Beamte  verpflichtet  ist,  beim  Ableben 
seines  Vaters  oder  seiner  Mutter  auf 
drei  Jahre  (nominell,  in  Wirklichkeit 
mindestens  27  Monate)  abzudanken. 
AHe  diese  UmsUlode  machen  es  erkllir- 
Ikfa,  dah  Einnahmequellen,  die  nach 
unseren  BegritTen  ungesetzlich  sind, 
dort  aber  selbst  von  der  Regierung 
suüschwcigcnd  gut  geheifseii  wercien, 
in  CfliUit  von  Geschenken  seitens  der 
Bevölkerung  und  ähnlichen  Emolu- 
nenttti,  die  Hauptbelohnung  fOr  die 
Arbeit  der  fieamt«n  bilden. 


Bei  der  Anstellung  der  Mandarinen 
gilt  als  Kegel,  dals  keiner  in  der  Pro- 
vinz dienen  darf,  in  der  er  geboren 
ist;  auch  werden  höhere  Beamte  meist 

nach  einer  Anzahl   von  Jahren  ver- 
'  setzt,  damit  ihr  Kintlul's  sich  bei  der 
Bevölkerung  nicht  allzusehr  geltend 
mache. 

Die  Pallbte  der  Mandarinen,  Ya-m^ 
genannt,  yon  denen  man  sich  beim 

Lesen  unserer  chinesischen  Reisewerke 
so  leicht  eine  übertriebene  Vorstellung 
macht,  bestehen  meist  aus  mehreren 
einstöckigen  Häusern  und  sind  im 
Innern  aufSiUend  einfach  und  be- 
,  scheiden  eingerichtet.  Der  Haupduzus 
der  Mandarinen  besteht  in  der  sehr 
zahlreichen  Dienerschaft,  ilie  den  grofsen 
Mann  aut  allen  seinen  Wegen  begleitet. 
Der  Mundurin,  welcher  durch  die 
Strafsen  der  Stadt  seinen  Weg  nimmt, 
sitzt  gröfstentheils  in  einem  Tragstuhl, 
der  bei  den  Beamten  bis  zum  dritten 
(irade  mit  grünem,  bei  den  übrigen 
Beamten  mit  blauem  Tuch  überzogen 
ist.  Voran  reiten  ünterbeamte  und- 
gehen  Diener  mit  alleriiand  Insignien 
seiner  Würde.  Zwei  Knaben  BCblagen 
'  von  Zeit  zu  Zeit  einen  Gong  an,  die 
I  Zahl  der  Schlage  deutet  den  Rang  des 
j  Mandarinen  an;  für  Civil  und  Militair 
sind  besondere  Arten  von  Gongs  im 
Gebrauch.  Dem  Tragstuhl  selbst  folgt 
eine  kleine  Compagnie  Soldaten  oder 
schlechtgekleideter  T'ing-cb'at,  d.  h. 
officieller  Boten. 

Die  Umgangsformen  im  Verkehr 
unter  den  Mandarinen  sind  auf's  ein- 
gehendste festgestellt  und  werden  streng 
beobachtet.  Jeder  Besuch  wird  ttchtift- 
lieh  oder  durch  einen,  geraume  Zeit 
vorher  abgeschickten.  Boten  mündlich 
angemeldet.  Die  Annicldung  besteht 
in  der  Anfirage,  ob  es  su  einer  be- 
stimmten Stunde  genehm  sei,  den  Be- 
such zu  empfangen;  ist  das  nicht  der 
Fall,  so  pflegt  der  zu  Besuchende  eine 
andere  Stunde  zu  bestimmen.  Der 
BqIc,  welcher  bo'ief liehe  oder  mürui- 
Uche  Mittfaeilungen  bel6rdert,  giebt 
zugleich  eine  rothe  Visitenkarte  ab, 
welche  den  Namen  seines  Herrn  ent- 
htflt.    Privalbriete  und  halhamtUcbc 
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Si.lireiben  werden  vom  Absender  nicht 
unterzeichnet.  Dagegen  befindet  sich  i 
am  Ende  des  Briefes  eine  Mittheilung, 
welche  darauf  hinweist,  dafs  die  Visiten- 
karte des  St^reibers  dem  Briefumschläge 
beii:eschlo»;sen  ist.  .Amtliche  Mitthci- 
liingen  diii^euen  enthahen  den  Namen 
des  Schreibers  mit  sammllichen  Titeln. 
Der  Name  geht  der  Mittheilung  vor- 
aus und  die  letztere  schliefst  mit  dem 
Datum,  worauf  in  Zinnoberfarbe  der 
amtliche  Stempel  des  Schreibers  ge-  ' 
druckt  wird.  Das  Stempeln  nimmt  j 
hiernach  die  Stelle  der  Unterschrift  ein, 
wie  dies  auch  im  borgerlichen  Leben 
der  Chinesen  der  Fall  ist.  Eine  Quittung 
würde  nicht  für  gültig  erachtet  wer- 
den, wenn  ihr  nicht  der  Privatstempel 
des  Ausstellers  beigefügt  wäre. 

Die  Förmlichkeiten  de.s  Empfanges 
and  im  Allgemeinen  die  des  Verhält- 
nisses zwischen  Wirth  und  Gast;  doch 
bestehen  je  nach  den  RangverhJtlt- 
nissen  der  beiden  Parteien  /.ahlreiche  i 
Regeln,  deren  Kenntnifs  man  durch 
*  besondere  Schriften  sich  theoretisch 
aneignen  kann.  So  wird  u.  A.  vor- 
geschrieben, dafs,  wenn  der  Gast  an 


Rang  einen  Grad  unter  dem  Wirth 
steht,  der  letztere  aufsteht,  um  den 
ersteren  zum  Sitzen  einzuladen;  dieser 
jedoch  ist  verpflichtet,  die  Ehre  ab- 
zulehnen, und  mufs  seinerseit.«?  den 
Wirth  auffordern,  sich  zuerst  zu  setzen. 
Der  gute  I  on  verlangt  es,  dafs  in  dem 
sich  nun  entspinnenden  Wettstreit  im 
Ablehnen  der  Ehre,  ach  zuerst  zu 
setzen,  der  JUngere  oder  der  im  Range 
Niedrigere  den  Sieg  davon  trügt.  Von 
dem  Range  des  Besuchenden  hängt 
es  ferner  ab,  ob  der  Empfangende 
ihm  nach  der  üblichen  Anmeldung  bis 
an  das  flufserste  Eingangsthor,  das 
zweite  oder  dritte  Thor  des  Ya-m8n 
entgegengeht,  oder  ihn  einfach  an  der 
Schwelle  der  Besuchshalle  begrUfst; 
ähnliche  Unterschiede  werden  beim 
Abschiednehmen  gemacht. 

Von  besonderer  Wichtigkdt  dnd  die 
Förmlichkeilen  bei  den  Audienzen  der 
verschiedenen  Grofscn  beim  Monarchen, 
l  ebcr  Vortritt  bei  Hofe  besteht  kein 
Zweifel,  und  die  Rangstufen  sind  für 
alle  Hoffähigen  so  ausfbhriich  und 
genau  vorherbestimmt,  vnt  in  irgend 
einem  Staate  des  Westens. 


II.  KLEINE  m 

Dr.  Nansen's  geplante  Nord- 
pol ICxpedition.  Die  Verhandlun- 
gen Acr  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  veröHenllichen  einen  Pjriet,  wel- 
chen Dr.  Fridtjof  Nansen  der  Gesell- 
schaft Uber  die  von  ihm  geplante 
Nordpol -Expedition  geschrieben  hat. 
Da  der  Gegenstand  von  aligemeinem 
Interesse  ist,  so  glauben  wir  den 
Wünschen  unserer  Leser  zu  ent- 
sprechen, wenn  wir  den  Inhalt  des 
Briefes  hier  wiedergeben. 

Nach  Dr.  Nansen's  Ansicht  kann  es 
keinem  Zweifel  unterliegen,  dafs  eine 
constante  Strömung  von  der  Bcring- 
Strafsc  her  nördlich  an  der  KUste  von 
Sibirien  entlang  nach  dem  Meere  zwi* 
sehen  Spitzbergen  und  Grönland  fahrt. 
Diese  Strömung  gehl  nt^rdlich  von 
Franz    Josephs -Land    und  gelangt 


j  wahrscheinlich  ganz  in  die  Nähe  des 
Nordpols,  wenn  nicht  über  denselben 
selbst  hinaus.    Kine  Fortsetzung  dieser 
Strömung  ist  der  Grönländische  Polar- 
I  Strom,  der  an  der  OstkOste  Grönlands 
I  entlang  stidwilrts  ISuft,  und  mit  wd- 
j  chem  seiner  Zeit  Gegenstande  von  der 
!  .leanette  Expedition  mitgefUhrt  worden 
sind,  wie  auch  das  sibirische  Treibholz 
und  das  ungeheuer  dicke  ostgrönlän- 
dische Treibeis;  welches  sicherlich  vom 
Sibirischen    Meere    kommt   und  das 
Polargebiet  berUhrt  hat,  von  dort  mit- 
gebracht wird. 

Diese  Strömung  will  Dr.  Nansen  be- 
nutzen, um  den  Nordpol  zu  erreichen. 
Es  ist  seine  Absicht,  die  Neunbirischen 
j  Inseln  als  Ausgangspunkt  zu  wShlen. 

Von  dort  aus,  und  zwar  von  der 
I  Westseite  derselben  ausgehend,  will  er 
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mit  einem  daftlr  besonders  stark  ge- 
bauten Schiff  versuchen,  so  weit  wie 

möglich  gegen  Norden  vorzudringen. 
Um    das   Schiff   durch    djs  IVeibeis 
besser  führen  zu  können,  bcübsichtigt 
er  einen   Fesselballon  mitzunehmen; 
mit  demselben  kann  man  sich  bei 
klarem  Wetter  sehr  leicht  einen  Ueber- 
blick  Uber  die  Eisverhültnisse  und  das 
Meer  auch  in  grofscr  Kntfcrnung  ver- 
schatlen.    Wenn  Nansen  nicht  weiter 
durch  das  Eis  kommen  kann,  wird  er  i 
versuchen,  das  Schiff  so  fest  wie  mög-  ! 
lieh  in  das  Eis  hineinzubringen,  um  ! 
dann  also  weiter  vom  Strom  Uber  den  | 

Das  Postwesen  Serbiens  im 
Jahre  1888.  Aus  der  im  russischen 
Post-   und  Telegraphenjournal  ver- 

Offieotlichten ,  das  Jahr  1888  umfassen- 
den Statistik  der  serbischen  Postver- 
waltung ist  Folgendes  zu  entnehmen: 

Ende  1888  waren  91  Poslanstalten 
mit  einem  Gesammtpersonal  von  585 
Köpfen  vorhanden.  Die  Postkurslflnge 
betrug  3148  km,  wovon  514,2  auf 
Eisenbahnen,  475,5  km  :iuf  Wasser- 
strafsen  und  2  i  58, <  km  auf  Landstral'sen 
enthelen.  Das  finanzielle  Ergebnifs  war 
folgendes:  es  betrug  die  Einnahme 
469937  Frcs.,  die  Ausgabe  517023 
Francs.  Zu  berücksichtigen  ist  dabei, 
dafs  die  Einnahme  für  die  zahlreichen 
portotVeicn  Sendungen  mit  310075 
Francs  angegeben  wird. 

Der  Brie^ostverkebr  des  Inlandes 
umfalste  5  587  $61  Postsendungen,  und 


Nordpol  hinaus,  oder  doch  in  seine 
Nahe  getrieben  zu  werden,  bis  er  end- 
lich vielleicht  nach  zwei  oder  drei 
Jahren  in  das  Meer  zwischen  Grön- 
land und  Sj-'it/bcrgcn  hinausgebracht 
wird.  Die  von  der  Jeanette  .stammen- 
den Sachen  brauchten  drei  Jahre,  um 
die  grofse  Entfernung  von  den  Neu- 
sibirischen  Inseln  bis  nach  Julianehaab 
an  der  Westküste  Grönlands  zurück- 
zulegen. Wenn  Nansen  .seine  l'^xpe- 
dition  für  fünl  Jahre  ausrüstet,  so 
glaubt  er  sicher  sein  zu  können,  in 
der  Zeit  \on  der  Strömung  »irgendwo 
hingebracht  zu  werden«. 

zwar  2  470  639  portopriichtige  und 
619831  portofreie  Briefsendungen, 
2  438  343  Zeitungen  und  Drucksachen, 
aa  oo7Waarenproben  und  36539Post- 
anweisungen.  An  Fahrposisendungcn 
wurden  37  846  portt)pHichtige  Geld- 
briete, i4  8()7  portotreie  Geldbricte, 
1 1  074  portoptlichtige  gewöhnliche  und 
28  383  portofreie  gewöhnliche  Packete 
befördert.  Der  Auslandsverkehr  uni- 
fafste  2  230  553  ge\\  (ihiiliche  Hriele, 
691  975  Drucksachen  u.  s.  w.,  204702 
Einschreibbriefe,  Ö9  071  Werthpackete, 
54  909  Geldbriefe  und  62  878  gewöhn- 
liche Packete. 

Von  den  sflmmtlichen  Postsendungen 
entfallen  im  Durchschnitt  auf  i  qkm 
132  Stück  und  auf  jeden  Einwohner 
4,4  t  Stück  mit  64,80  Frcs.  Werth  und 
0,430  kg  Gewicht. 


Die  schwedische  Postsparkasse  I 
im  Jahre  1888.   Das  Jahr  1888  war  ! 
für  den    weiteren   Ausbau    und  die 
Fortentwickelung    der  schwedischen 
Postsparkasse  im  Allgemeinen  ein  gün- 
stiges. 

Die  Postsparstellen  vermehrten  sich 
um  33  (Zugang  37,  Abgang  4),  .so 
dals  am  Schlüsse  des  Jahres  1841 
Stellen  —  93  pCt.  der  Gesammtzahl 
der  Postanstalten  —  für  Postspar- 
zwecke in  Wirksamkeit  waren.  Es 
entfiel  damit  durchschnittlich  i  Post- 
sparanstalt  auf  233,31  qkm  und  auf 
3579  Einwohner.  In  der  Stadt  Stock- 


holm und  in  den  Fandschattcn  Süder- 
manland  und  Golhland  waren  die 
Postanstalten  ohne  Ausnahme  zugleich 
für  die  Zwecke  der  Postsparkasse 
thätig.  Die  Zahl  der  Einzahlungen 
belief  sich  im  Jahre  1888  auf  2  i  2  131 
Stück  zum  Betrage  von  3  13Ö881 
Kronen  (darunter  31  234  erste  Lin- 
zahlungen  im  Betrage  von  1260638 
Kronen),  die  Rückzahlungen  stellten 
sich  auf  41  287  zum  Betrage  von 
I  496  01  5  Kronen. 

An  Postsparbüchern  waren  Knde 
des  Jahres  1888  in  Umlauf  174747 
(22731  mehr  als  Ende  1887}.  Bei 


Digitized  by  Google 


-    138  - 


einer    Bevölkerung    von  4748257 

Köpfen  entfiel  au!"  it  27,2  Einwohner 
ein  Postspiirlnich.  Das  Guthaben  der 
Sparer  betrug  nm  Schlüsse  des  Jahres 
1888  4730862  Kronen.  Von  diesem 
Betrage  wurden  80  1 18  Kronen  dazu 
verwendet,  für  Rechnung  der  Sparer 
Staatspapiere  anzukaufen,  so  da&  fttr 
die  Sparer  ein  Reinguthaben  von 
4630744  Kronen  —  eingerechnet 
3 1 8  460  Kronen  autgekommene  Zinsen 
verblieb.  Der  Zuwachs  an  Spar- 
vermOgen  belief  sich  im  Jahre  188S 
•  allein  auf  i  765346  Kronen  ;  für  das 
einzelne  Postsparbuch  ergab  sich  im 


Durchschnitt  ein  Guthaben  von  36  Kro- 
nen 61  Oere. 

Postsparmarken  -  Verkaufsstellen  be- 
standen zu  Ausgang  des  Jahres  1 888 
4224  (118  weniger  als  Ende  1887). 
Diese  hatten  «nen  Umsatz  von  801  oa8 
Stock  Marken  zum  Betrage  von  80  loz 
Kronen  80  Oere.  Von  den  abge- 
setzten Sparmarken  wurden,  bei  der 
Postsparkasse  zu  Kin  Zahlungen  vcr- 
werthct:  773970  Stück  zum  Betrage 
von  77  397  Kronen. 

An  Verwaltungskosten  war  im  Jahn 
1888  der  Betrag  von  73  552  Kronen 
10  Oere  aufzuwenden,  nflmlich: 


47  438  Kronen  63  Oere  an  Besoldungen  für  das  Personal  der  Centralstelle, 
7-341      -      73     -    an   Vergütung  für  die  den  Sparkassendienst  wahr- 

nehnieiidcii  PoNtbeamten  und 
18  771       -       74     -     an  sächlichen  Ausgaben. 

Das  l*er'M)nal  der  ("cntralsteile  be- 
stund aus  einem  Büreauchef,  2  Revi- 
soren und  Buchhaltern,  a  anderen 


Beamten  und  25  HUlfsbeamten  — 
darunter  22  weibliche. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Legisla:{ionc postale  interna  cd  internationale.  Le^ioni  di  E.  Delmati, 
Napoli.    Tipograßa  E.  Pietrocola.    i8()o.   8^.  432  Seiten. 


Der  Verfasser  des  vorliegenden  »Lehr- 
buches der  italienischen  Posfgesctz- 
gebungx ,  wie  wir  das  Werk  wohl  am 
besten  bezeichnen,  ist  auf  dem  Gebiet 
der  Verkehrsliteratur  kein  Neuling,  viel- 
mehr hat  er  sich  bereits  vor  mehreren 
Jahren  durch  die  Herausgabe  eines 
«Theoretisch  -  praktischen  Handbuches 
zur  Vorbereitung  auf  die  Prüfungen  in 
der  höheren  (italienischen)  Postlauf- 
bahn« einen  Namen  gemacht.  Wie 
dieses  letztere  Buch,  so  zeichnet  sich 
auch  das  neue  Werk  dadurch  vortheil- 
haft  aus,  dafs  es  mit  grofsem  Fleifse 
gearbeitet  ist  und  von  gediegener  Sach- 
ken ntnifs  des  Verfassers  zeugt.  Der 
letztere  bietet  uns  in  dem  Buche  eine 
dngehende  Besprechung  und  Erläu- 
terung der  im  Königreich  Italien  be- 
stchenilcn,  das  Postwesen  des  Landes 
betreifenden  Gesetze  und  Verordnungen. 

Der  reichhaltige  Stoff  ist  in  34  Lectio- 


nen  eingetheilt,  von  denen  eine  jede 
einen  für  sich  abgeschlossenen  Gegen- 
stand behandelt.  Vorangeschickt  ist 
eine  interessante  Schilderung  Uber  die 
Entwickelung  des  Postwesei»  m  Italien; 
sie  beginnt  mit  der  Beschreibung  des 
'  cursus  publicus  der  Römer  und  der 
Posteinrichtungen  der  Perser  und  Grie- 
chen, erzählt  sodann  von  den  Ver- 
diensten der  Familie  Taxis  um  die  Ent- 
wickelung des  Postwesens  und  von  dem 
Einflufs,  welchen  die  Taxis'sche  Post 
j  auch  auf  den  Verkehr  in  Italien  aus- 
I  übte,  ferner  von  den  (x^ncessioncn, 
welche  die  Päpste  des  1 6.  und  1 7.  Jahr- 
hunderts verschiedenen  Personen  sur 
Unterhaltung  geregelter  Postverbindun- 
gen  zwischen  den  Städten  Italiens, 
namentlich  zwischen  Rom  und  Venedig, 
ertheilten  oder  entzogen,  und  verfolgt 
die  Entwickelungsgeschichte  des  italie- 
nischen Postwesei»  bis  auf  die  heutige 
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Zeit.  Von  Interesse  ist  es  zu  seilen, 
welche  Summen  für  die  Beförderung 
von  Briefen,  selbst  auf  geringe  Ent< 
fernungeif,  noch  vor  kaum  300  Jahren 

in  Italien  zu  zahlen  waren.  Nach 
einem  von  dem  Verfasser  angegebenen 
Portolarit  aus  dem  Jahre  1 599  waren 
fbr  Briefe  aus  Mailand  für  jede  Unse 
Gewicht  zu  entrichten:  nach  Rom  und 
Madrid  12  Soldi,  A  .  \.  nach  dem  heuti- 
gen Geldc  2  Mark  (m»  IM'.,  nach  Nt  i}x*l 
13  Soldi  —  3  Mark  ^6  Pt. .  n^ich 
Sizilien  18  Soldi  oder  4  Mark  3  i*t., 
nach  Venedig,  Padua,  Vicenza  oder 
Verona  9  Soldi  oder  2  Mark  1  Pf., 
nach  Florenz,  Ancond,  Pisa,  Siena 
oder  Tricnt  8  Soldi  ~  1  Mark  79  Pf., 
nach  Pfändern  26  Soldi  oder  5  Murk 
8  a  Pf.  u.  s.  w. 

In  den  ersten  Lectionen  bespricht 
der  Verfas'^cr  die  Organisation  des 
italienischen  Postwesens,  die  Hinrich- 
tung der  Ccntralverwaltung  und  die 
von  dieser  in  den  letzten  Jahren  durch- 
gemachten Wandlungen,  die  Gliederung 
der  Provinzial-  und  OrtspostbehOrden 
(Postanstalten^  und  die  Verhältnisse  der 
Beamten  und  l 'ntcrbeamtcn.  Sodann 
tolgen  Abhandlungen  über  die  ver- 
schiedenen Dienstzweige  der  Post- 
verwaltung,  über  die  grundlegenden 
Gesetze  unter  besonderer  Berücksichti- 
gung der  neuesten,  dnschncidenden 
Ergiinzungsgcsctze  vom  30.  Juli  1888 
und  vom  12.  Juni  j8()0,  —  durch 
welche  die  Werthversicherung  und  die 
Entnahme  von  Nachnahmebetrtfgen  auf 
Postpacktten  eingeführt,  eine  Heral>- 
«ettung  der  Versicherungs-  und  Km- 
schreibgebUhr  be«;timmt,  der  Postauf- 
trags- und  Eilbriefdienst  eingerichtet 
worden  ist  u.  s.  w.,  —  femer  über 
das  Poatmohopol,  die  Verpflichtung 
der  Bsenbahn-,  Damp^hiffs-  und 
sonstigen BefördcrungsgeseUschaften  zur 
Beförderung  der  Po'^tsnchen ,  das  Brief- 
gcheimnifs,  die  Kintheilung  der  Ver- 
sendungsgegenstönde,  die  Vostwerth- 
Stichen,  die  Postkarten,  Drucksachen, 
Mustersendungen  und  Ztitungen,  die 
eingeschriebenen  Sendungen,  die  Briefe 
mit  Werthangabe,  die  Briefe  mit  Nach- 
nahme, Eilsendungen,  PostgesetzUber-  i 


tretungen  und  die  hiertür  angedrohten 
Strafen,  die  Porlofreiheiten  und  Porto- 
ermilfsigungen,  den  Postpacketdienst« 

die  Erhebung  der  Zoll-  und  Steuer- 
gefälle für  die  in  den  Postpacketen  ent- 
haltenen Waarcn,  die  Packele  mit 
Werthangabe  und  Nachnahmen,  die 
sperrigen  Packete,  die  Haftpflicht  der 
Postverwaltung  für  die  ihr  anvertrauten 
Sendungen,  den  Postanweisungsdienst, 
die  Postkreiiitbricfc,  die  Postsparkassen 
und  schlielslich  Uber  die  Verträge 
Italiens  mit  dem  Auslande  in  Beziehung 
auf  die  Post.  Am  Schlufs,  in  einem 
Anhang,  findet  sich  eine  Belehrung  in 
Form  von  Fragen  und  .Antworten  über 
die  Bestimmungen  des  Weltpostvcr- 
trages  und  der  zugehörigen  Neben- 
abkommen. 

Ab  einen  besonderen  Vorzug  des 
Buches  mliv  cn  wir  den  Umstand  her- 
vorheben, dals  der  Verfasser  sich  nicht 
darauf  beschrankt,  die  bestehenden  Ge- 
setze und  Verordnungen  zu  erläutern, 
sondern  dals  er  in  jedem  einzelnen 
Falle  mittheilt,  wie  ein  Gesetz  ent- 
standen ist  und  wie  sich  dasselbe  im 
Laufe  der  Zeit  entwickelt  oder  um- 
gestaltet hat,  und  dflfs  er  zugleich  auf 
die  gleichartigen  Verhältnisse  in  anderen 
Ländern  Rücksicht  nimmt  und  ihre 
geschichtliche  Entwickelung  im  Aus- 
lande verzeichnet.  Hierdurch  verliert 
der  behandelte  Stoff  seine  Trockenheit, 
und  das  Interesse  des  Lesers  wird 
immer  von  Neuem  angeregt  und  ge- 
fesselt. 

So  bringt  der  Verfasser  beispiels- 
weise in  dem  Kapitel  Uber  die  Zeitungs- 
beförderung zunächst  Mittficilnngcn 
über  die  Erfindung  und  Verbreitung 
des  Papiers  und  sodann  über  den  Ur- 
sprung und  die  Entwickelung  der 
Stellungen.  Er  erzählt  uns,  dafs  die 
Kenntnifs  tlber  die  Art  der  Herstellung 
des  Papiers  aus  dem  Orient  durch  die 
Krcuz/üge  zu  uns  gekommen  ist,  und 
dals  ohne  diese  Kennlnils  wahrschein- 
lich die  Erfindung  der  Buchdrucker- 
kunst sich  noch  erheblidi  verzögert 
haben  oder  doch  ihre  Ausnutzung  nicht 
in  dem  Mafse,  wie  geschehen,  erfolgt 
i  sein    würde;   dabei   erörtert  er  die 
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Streitfrage  Uber  den  Erfinder  jener  1 
Kunst.    Während  die  Erfindung  in  | 

der  Heitel  —  und  was  ihre  Verall-  ! 
<;emcincrmig  anhetriftt,  mit  Recht  — 
dem  Dcuischcn  üullenbcrg  zuge^ehric- 
ben  wird,  erwflhnt  der  Verfasser  die 
Thalsache,  dafs  schon  vor  Guttenberg 
in  Holland  gedruckt  worden  ist,  und 
d:il>  gedruckte  lilattcr  aus  der  Zeit 
zwischen  1420  und  1430  v(jn  Lorenz 
Coslcr  vorhanden  sind,  wahrend  An- 
dere Panfilo  Gastaldi  aus  Feltre  als 
den  Erfinder  bezeichnen.  Das  erste 
im  Jahre  i4('>!:,  in  haHen  gedruckte  Buch 
war  das  »Donatus  pro  pucnilisu ,  von 
welciiem  allerdings  kein  Exemplar  aus 
dem  genannten  Jahre  mehr  vorhanden 
ist,  dagegen  sind  andere  Bücher  aus 
diesem  Jahre  noch  auf  unsere  Zeit 
überkommen.  Hinsichtlich  der  Zeitungen 
er/.ahlt  uns  der  Verfasser,  dals  schon 
die  Komer  unter  dem  Namen  «ar/a 
rerum  urbanarum*  oder  *(uta  diuma^ 
dne  Art  amtliche  Zeitung  besafsen, 
während  die  ersten  Zeitungen  des 
modernen  Europas  erst  im  16.  Jahr- 
hundert aufkamen.  Als  iiiteste  Zeitung 
wird  das  im  Jahre  1 563  in  Venedig 
während  des  Krieges  gegen  die  Türken 
in  Dalmatien  wöchentlich  einmal  er- 
schienene nbullet'mo  della  guerrat  be- 
zeichnet, welches  zu  lesen  13  Cente- 
simi  kostete.  Im  Jahre  1836  gab  es 
in  Italien  nur  183  Zeitungen  oder  eine 
auf  je  118783  Einwohner,  wlihrend 
ihre  Zahl  jetzt  i  606  beträgt,  so  dafs 
eine  auf  18892  Einwohner  entfallt. 

Interessante  .Mittheilungen  liefert  der 
Verfasser  unter  dem  Kapitel  >  Brief- 
gehcimnifsu  über  die  schweren  Ver- 
letzungen des  Briefgdieimnisses  von 
Staatswegen,  welche  in  der  Einrichtung 
der  berüchtigten  »schwarzen  Kabinette  1 
ihren  unheilvollen  Ausdruck  fanden; 
von  Mazarin  und  Richelieu  an  ver- 
folgt er  den  Gegenstand  bis  auf  die 
Neuzeh,  und  erst  hieran  knüpft  er  die 
Besprechung  der  gesetzlichen  Vor- 
schriften über  die  Wahrung  des  Brief- 
geheimnisses in  Italien. 


In  dem  Kapitel  »Postwerthzeichent 
erinnert  der  Verfosser  daran,  dafs  der 

Franzose  Vclaver,  welcher  die  Pariser 
Stadtpost  im  Jahre  1639  ins  Leben 
rief,  bereits  eine  Art  Freimarke  er- 
funden und  ausgegeben  bat,  wdcbe 
die  Inschrift  »Por/  pajri  te. . .  jour  du 
mois  ...  de  Fan  .  .  .i^  trug,  und 
thut  der  unbestrittenen  Thatsache  Er- 
wähnung, dals  halien  es  war,  welches 
jene  Erhndung  wieder  aufnahm,  indem 
die  ersten  richtigen  Postfrdmarken  in 
dem  mit  einer  treulichen  Posteinrichtung 
versehenen  kleinen  Königreich  Sardinien 
durch  Patent  des  Königs  Victor  Ema- 
nuel  I.  vom  7.  November  1818  ge- 
schaffen wurden.  Erst  nachdem  er 
der  Verdienste  des  Mulready,  Rowland 
Hill  und  Chalmers  gerecht  geworden 
ist,  geht  er  zur  Besprechung  der  auf 
die  Herstellung  und  den  Vertrieb  der 
Post  werthzeichen  u.  s.  w  bezüglichen 
Gesetzes-  und  Verwaltungsvorschriften 
über. 

Bei  Besprechung  des  »Postpacket- 
dienstes«  weist  der  Verfasser  zunächst 
darauf  hin,  dafs  Italien  die  Wohlthaten 

dieses  Dienstes  der  vom  Leiter  des 
deutschen  Postwesens  ausgegangenen 
Anregung  verdankt,  welche  durch  den 
Abschlufs  des  in  Paris  im  Jahre  1880 
zu  Stande  gekommenen  internationalen 
Postpacket-Uebereinkommens  gegeben 
worden  ist.  bevor  er  die  Einrichtung  des 
Dienstes  in  Italien  einer  Besprechung 
unterzieht  u.  s.  w. 

Finden  sich  auch  vereinzelt  einige 
Irrthümer  über  die  im  Auslände  be- 
stehenden postdienstlichen  Einrichtun- 
gen (Seite  96  spricht  der  Verfiuser 
beispielsweise  von  etoer  Ffankirung 
der  Briefe  an  und  von  Soldaten  mit 
besonderen  Po  r  tofreiheitsmarken 
in  Deutschland),  so  mufs  das  vor- 
liegende Werk  doch  als  eine  gediegene, 
Werth-  und  verdienstvolle  Arbeit  eines 
unterrichteten ,  sachkundigen  und  dabei 
federgewandten  Verfaaaen  bezeichnet 
werden. 
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DES  REICHS -POSTAMTS. 

HEKAUSGEGEBEN   IM   AUFTRAGE   DES    K  El  C  H  S  -  P  OST  AM  T  S. 


Mo.  e.  BERUH,  MÄRZ.  .  I8M. 


INHALT:  L  AktcnatQeke  and  Auftitse:  24.  Das  Verkehrswesen  und  die  Kunst.  — 
25.  Weihnachts- Packerei -Verkehr  und  Neujahrsbrief -Verkehr  im  deut- 
schen Reichs-Potigebiet.  —  26.  Die  Theilung  Afrikas. 

n.  Kleine  Mittheilungen:  Chinesische  Telegraplicnlinie  Momein-Yüonan. — 
Erlafs  aus  dem  Jahre  172S,  betreffend  Poriohinteriiehungen. 

m.  Liltrafvr  det  VerkebmraMiw:  Die  Blitzgefahr.  No.  1.  Minheilungen  und 
RathschUigc,  betretTcnJ  die  Aiilat,'e  von  Blitzableitern  für  GebSude.  — 
Na  2.  EinHufs  der  Gas-  und  vV^asserleitungen  auf  die  Bliugefahr.  — 
Herausgegeben  im  Auftrage  des  Elektrotechnischen  Vereins.  No.  1  Berlin^ 
Julius  Springer  1886.  No.  2  Berlin,  Julius  Springer  —  MOnchen,  R.  Olden- 
bourg  1891.  36  bz.  43  S. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


24.   Das  Verkehrswesen  und  die  Kunst 

Vortrag  zum  Besten  der  Stiftung  für  hUlfsbedürftige  Töchter  verstorbener 

Reichs -Post-  und  Telegraphenbeamten,  gehalten  am  20.  Fehriiar  1891  von 
dem  Herrn  Wirklieben  Geheimen  Rath,  Director  im  Reichs-Poslamt  Dr.  Fischer. 


In  Alt-Aegyptens  heiliger  Königs- 
stadt Theben  erheben  sich  gegenüber 
dem  Riesenlempel  von  Karnak  die 
inflchtigen  Ruinen  des  Terrassentempels 
▼on  Der-el-baheri.  Eine  seiner  Pfeiler- 
iiallen  trigt  auf  ihrer  FelsenrUckwand 
in  Bild  und  Schrift  den  Bericht  Uber 
eine  Handelsexpedition,  welche  seine 
Erbauerin,  die  glänz-  und  machtvoll  re- 
gierende Königin  Hatsepsu,  im  1 7.  Jahr- 
hundert vor  dem  Beginn  unserer  Zeit- 
recbnui^  durch  ihre  Flotte  Uber  das 
Rothe  Meer  nach  dem  Weihrauch - 
lande  Arabien  hat  ausführen  lassen. 
Fünf  wohlausgerUstete  und  wohlbe- 
mannte Schiffe  sehen  wir  vor  uns, 
die  vorderen,  im  Begriffe  zu  landen, 
schon  mit  eingezogenen  Segeln,  ihre 

AacUv£Pnitt.T«l«|r.  6.  1891. 


Ruderer  haben  die  Ruder  bereits  aus 
den  Pflöcken  gehoben.  Auf  den  drei 
letzten  Schiften  wird  die  Flin/ichung 
der  Segel  vorbereitet,  die  Ruderer 
pariren  soeben  den  Ruderschlag. 
Weiterhin  werden  die  Aegypterschiffe 
mit  allen  Schätzen  Arabiens  beladen; 
die  Hieroplvphcn-Inschrift  zur  Seite  des 
Bildwerks  nennt  uns  als  Hauptbesiand- 
theil«  der  kostbaren  Fracht:  allerlei 
köstliche  Hölzer,  Weihrauchharz  und 
grünende  Weihrauchbäume,  Ebenholz 
und  reines  P^lfcnbcin.  Gold  und  Silber 
aus  dem  Lande  der  Amu,  Kassiarinde 
und  Mestemschminke,  .Anauatten. 
Kophaffen  und  Tesemthiere,  Felle  von 
Leoparden  des  Südens,  Frauen  und 
ihre  Kinder.    Auf  breiten  Brettern, 

II 
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die  vom  Ufer  zum  SchitTsbor>.ic  gelegt  I 
sind,   trügt  die  Mannschaft  in  Säcken 
und  Kürben  das  Frachtgut  heran.  Die 
grünenden  Weihrauchblfume  sind  sorg- 
fältig in  Kübel  verpackt;  bereits  ist 
der  geräumige  Leib  der  Schiffe  mit 
Waaren  aller  Art  nngcfüllt,  gravitätisch 
ergehen    sich    biirtige  Arten   auf  den  j 
Waarcnballen    und    dem    Tauwerk,  i 
Und  wieder  weiter  sehen  wir  die  reich«  | 
beladenen  Schifle  auf  froher  Heimfahrt  i 
begriffen;    günstiger    Wind    schwelh  , 
die  breitcntfaltetcn  Segel,  die  von  den  ' 
auf  den  Querhölzern  reitenden  Matrosen 
an  Stricken  regiert  werden.  Alles  das 
mit  jener  scharfen  Beobachtung  des 
Wirklichen,  die  eines  der  Merkmale 
alt  -  agvpti>«chcr    Kunst    ist,    und  mit 
solcher  Naturtreue,  dals  die  unter  den 
Schiffen  im  Wasser  als  Ornament  dar- 
gestellten  Fische   nach   jtnen  Ober 
3500  Jahre  alten  Abbildungen  zum 
grofsen  Thail  als  noch  heut  im  Rothen 
Meer  vorkommende  Arien  sich  ZOO«* 
logisch  haben  besliniincn  lassen. 

hl  den  noch  älteren  farbigen  Ge- 
mälden, mit  denen  die  aus  dem  dritten 
Jahrtausend  v.  Chr.  herstammenden 
Grabkammern  der  Pyramiden  von 
Sakkara  und  Giseh  geschmückt  sind, 
sieht  man  unter  den  mannigfaltigen 
Darstellungen  des  ganzen  wirthschaft- 
lichen  Lebens  der  Nillhalbewohner 
in  überraschender  Treue  auch  die 
grofsen  Barken  abgebildet,  die  auf  der 
blauen  Fluth  des  heiligen  Stromes  da- 
hingleiten, theils  unter  dem  Druck  der 
weifsen  Segel,  theils  durch  emsige  Ar- 
beit zahlreicher  Ruderer  fortbewegt. 

Lassen  sich  diese  künstlerischen  Dar- 
stellungen aus  dem  Verkehrswesen  der 
Acgvptcr  trotz  ihres  hohen  .Mtcrs  noch 
geschichtlich  feststellen,  so  reichen  die 
Abbildungen  von  Wagen  und  Pferden, 
welche  sich  auf  den  Grabumen.  aus 
westprcLi Irischen  Gräbern  sowohl  in 
der  Sammlung  des  Provinzialmuscums 
zu  Danzig  als  in  den  Schränken  unseres 
Museums  für  Völkerkunde  vorfinden, 
bis  in  vorgeschichtliche  Zeiten  hinauf. 
Unser  Postmuseum  besitzt  durch  die 
freundliche  Vcrniittclung  des  tretf  liehen 
Leiters  der  Dunziger  Sammlung,  Herrn  1 


Dr.  Conwentz.  eine  Reihe  von  wohl- 
gelungencn  Abbildungen  solcher  vvc^t- 
preussischen  Graburnen.  An  die  un- 
gemein primitive,  dabei  aber  unver- 
kennbar treue  Darstellung  der  auf 
ihnen  abgebildeten  uralten  Fuhrwerke 
erinnert  auf  das  Lebhafteste  die 
von  dem  verdienstvollen  Strafsburger 
Bibliothekar  Professor  Euting  an  den 
Felswanden  des  Berges  Umm-esselman 
mitten  in  der  WOste  von  Central 
Arabien  wahrgenommene  und  in 
seinem  Buche  »Nabatiiische  Inschriften 
aus  Arabien«  (Berlin,  G.  Reimer  1885) 
abgebildete  Darstellung  eines  von  zwei 
Pferden  gezogenen  zweirädrigen  Wa- 
gens. Namentlich  stimmt  die  kindliche 
Weise,  mit  der  sowohl  die  Verfertiger 
der  preufsischen  Graburnen  als  der  Ür- 
lieber  des  arabischen  Felsenbildes  den 
Schwierigkeilen  der  Perspective  auszu- 
weichen bemüht  gewesen  sind,  in  auf- 
fallendem Mafse  überein. 

Diese  Beispiele,  die  leicht  gehäuft 
werden  könnten,  werden  für  den  Nach- 
weis ausreichen,  dais  das  Verkehrs- 
wesen von  den  Mitesten  Zeiten  an  eine 
willkommene  Aufgabe  ftkr  die  Dar- 
stellungen der  Kunst  gewesen  ist. 
Dieser  Nachweis  enthebt  mich  zugleich 
der  Versuchung,  die  erfahrungsmül'sig 
feststehende  Verbindung  zwischen  dem 
Verkehrswesen  und  der  Kunst  aus 
ihrem  beiderseitigen  Wesen  begrifflich 
abzuleiten.  Ich  verzichte  auf  einen 
Exkurs  in  philosophisch  -  ästhetische 
Gebiete  um  so  lieber,  als  die  Kürze 
der  mir  zugemessenen  Zeit  mich  ohne- 
dies nöthigt,  atis  der  FoUe  des  Stoffii 
nur  einige  der  am  meisten  charakte- 
ristischen Erscheinungen  herauszu- 
greifen. 

So  möge  es  denn,  was  Griechen- 
land betrifft,  genügen,  daran  zu  er- 
innern, dafs  die  Homerischen  Gedichte, 

wie  sie  uns  ein  unvergleichlich  lebens- 
volles, jugendfrisches  Bild  der  ge- 
sammten  alt- hellenischen  (Kultur  wider- 
spiegeln, namcnilich  auch  den  Schiti's-, 
Handels-  und  Reiseverkehr  des  griechi  • 
sehen  Alterthums  in  ebenso  treuen  als 
poetisch  verklärten  Darstellungen  Uber- 
liefert haben.    Ganz  besonders  wahr- 
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nehm  bar  ist  dies  an  der  Odyssee,  in 
welcher  |ede  Zeile  den  unverkennbaren 
Salzgeruch  echtesten  SchifTerlebens 
ausathmet.  SchifTbaii,  SchifTfahrt  und 
Schiffbruch,  Ausreise  und  Anlanden, 
Meeresstille  und  glückliche  Fahrt  und 
andererseits  muthiger  Kampt  mit  wil- 
den Wogen  und  furchtloses  Scheitern: 
wem  trütc  nicht  dies  alles,  wenn  er 
der  Schicksale  des  göttlichen  Dulders 
gedenkt,  in  plastisch  greifbaren  Bildern 
vor  die  Augen?  Und  der  Held  selbst, 
der  Vielgewandte,  Erfindungsreiche,  der 
vieler  Menschen  Sttfdte  gesehen  und 
Sitten  gelernt  hat,  —  was  ist  er  an- 
ders als  Inbegriff  und  Urbild  der 
griechischen  Volksseele,  jenes  phantasie- 
vollen, über  schlau  berechnenden,  im 
Ueberlisten  wie  im  Fabuliren  uner- 
mfldUcben  und  unabertrefflichen  Han- 
dels- und  Schiffervolks,  das  von  den 
Steilküsten  seines  armen  Heimathslandes 
aus  alle  Gestade  des  weiten  Mittel- 
meeres und  des  Ponlus  mit  frischem 
Leben  zu  erfOUen  wufstel  Vorzugs- 
weise nach  der  Odyssee  haben  unsere 
Kartenzeichner  die  homerische  Geo- 
graphie kartographisch  darzustellen  ver- 
sucht, und  in  der  That  umschreibt 
das  Gedicht  den  Umkreis  der  damals 
bekannten  Welt  bis  weit  hinein  in  die 
nebelhaften  Grenzen  des  Fabelreichs. 
Alle;,  was  an  Schitfersagen  und  Schiffer- 
lügen iiltester  Zeit  vorhanden  war,  ist 
von  dem  Mäoniden  zu  Gestalten  ver- 
dichtet, die  jedem  von  uns  von  Kind 
auf  vertraut  sind,  und  welche  bis  ins 
tieiste  Mittdalter  hmein  das  eiserne 
Inventar  jener  mehr  oder  minder 
abenteuerlichen  Reisewerke  gebildet 
haben ,  mit  denen  der  Vcnetianer 
Marco  Pok),  der  en^he  Ritler  Sir 
John  Mandeville  und  so  mancher  An- 
dere Jahrhunderte  hindurch  dit  Ge~ 
mUther  von  Hörern  und  Lesern  ent- 
zückt haben. 

Während  Griechenland  politisch 
kaum  Ober  den  Begriff  des  Stxdte- 
wesens  hinaus  gekommen  und  daher 
zu  staatlich  geordneten  Verkehrsein- 
richtungen nicht  gelangt  ist,  hat  das 
Staatsgenie  der  Römer  frühzeitig  die 
Ausbildung    eines    fest  geordneten 


Stralsennetzcs  und  die  Handhabung 
eines  geregelten  Verkehrswesens  als 
wirksame  Mittel  zur  Befestigung  und 
Erhaltung  der  Weltherrschaft  erkannt. 
Dementsprechend  sind  die  auf  uns 
gekommenen  Dctikmiilcr  römischer 
Kunst  besonders  reich  an  Darstellun- 
gen aus  dem  Verkehrswesen.  Vor 
allen  Dingen  waren  die  römischen 
I.andslrafsen.  die  von  der  Hauptstadt, 
vom  goldenen  Meilenstein  auf  dem 
Forum  entspringend,  bis  an  die  fernsten 
Grenzen  des  nebelreichen  Brittaniens 
wie  des  sonnenglOhenden  Mauretaniens, 
von  den  Säulen  des  Herkules  bis  zum 
Kaukasus  sich  erstreckten,  sowohl  in 
ihrer  Anlage  wie  in  ihrer  Ausführung 
und  Ausstattung  wirklichen  Kunst- 
werken ^eich  zu  erachten.  Fttr  den 
Adlerblick,  mit  dem  Rom  sein  Ziel 
erkttinte,  und  für  die  Energie,  mit 

der  CS  dasselbe  zu  verfolgen  wufste, 
gab  es  keine  Terr;unsch\vierigkeiten ; 
die  Römerstrafse  durchschneidet  den 
Fels  und  OberbrUckt  die  Thalschlucht, 
um  ebenen  Fufses  über  beide  hinweg- 
zukommen. Auf  vier  Bogen,  deren 
Pfeilerhöhe  und  Spannweite  noch  heute 
das  Erstaunen  moderner  Architekten 
und  Ingenieure  erregt,  überschritt  die 
von  Kaiser  Augustus  errichtete  Brücke 
bei  Narni  das  tiefe  Nerathal,  und  der 
gewaltige,  an  seiner  Spitze  mit  einer 
Wasserlei Umg  verbundene  Brückenbau, 
welcher  in  der  Nahe  von  Nismes  sich 
in  schwindelnder  Höhe  Ober  das  weite 
Flufsbett  des  Vardo  wOlbt,  der  Pont 
du  Gard,  hat  neben  vielen  anderen 
Besuchern  noch  in  seiner  jetzigen 
trümmerhaften  Gestalt  keinem  Geringe- 
ren als  Otto  von  Bismarck  imponirt. 

In  unmittelbare  Besidiiing  zum  Ver- 
kehrswesen Roms  trat  die  bildende 
Kunst  durch  den  schOnen  Brauch,  zur 
Seite  der  Heen?trafsen  Grabdenkmäler 
zu  errichten.  Die  Trümmer  der  herr- 
lichen Monumente,  mit  denen  die 
Königin  der  Stnilsen,  die  via  Appia, 
bei  ihrem  Austritt  ans  der  Welthaupt- 
.Stadt  geschmückt  war,  bilden  noch 
heut  mit  Recht  einen  unerlälslichen 
Bestandtheil  in  dem  Programm  jedes 
Romfahrers.     Unser  Afrikaforscher 
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Heinrich  Barth  schildert  lebhaft  den 
Eindruck,  als  er  bei  Beginn  seiner 
berühmten  Entdeckungsreise  sUdlich 
von  Miirzuk  tief  in  der  Sahara  unver- 
muthet  auf  wohlerhaltene  mehrstöckige 
römische  Grabdenkmale  süefs.  Wir 
selbst  besitzen  bekanntlich  -in  der 
Igcisäule  nahe  bei  Trier  eines  der 
vollendetsten  und  besterhaltenen  dieser 
Römerwerke,  das  für  unser  Thema 
um  so  wichtiger  ist,  als  von  den 
mannigfaltigen  Darstellungen,  die  seinen 
schönen  Aufbau  schmücken,  die  meisten 
aus  dem  Verkehrsleben  entnommen 
sind.  »Transport",  sagt  Goethe  in  einer 
denkwürdigen  Stelle  seines  Tagebuchs 
aus  dem  Feldzuge  von  1792,  »sieht  man 
am  vielfiichsten  und  Öftersten  darge- 
stellt, wie  denn  ja  auch  das  Beischaffen 
aller  Bedfirftiisse  das  Hauptgeschäft 
der  Kriegscnmmissarien  ist  und  bleibt, 

Wassertransport  scheint  die  Stufen 
des  Sockels  sümmtlich  eingenommen 
zu  haben,  die  Schilfe  werden  gezogen, 
welches  auf  Flufstransport  einzig  deutet. 

Seitenbild  in  der  Base:  ein  schwer 
beladener  Wagen  mit  drei  Maulthicren 
bespannt,  aus  einem  Stadlthor  nach 
Bflumen  hinlenkend. 

Seitenbild  in  der  Attika:  ein  Jüng- 
ling lehrt  einen  Knaben,  der  auf  seinem 
Schoofse  sitzt,  den  Wagen  führen; 
beide  nackt.  Ein  allerliebstes  Bild, 
hindeutend,  dafs  diese  Geschäfte  erb- 
iich  in  der  Familie  gewesen  und  da& 
man  die  Jüngsten  gleich  in  dem  Metier 
unterrichtet,  welches  fllr  sie  das  wich' 
tigste  blieb. 

Bergtransport,  gar  artige,  halbsyni- 
bolische  Wirklichkeit.  Rechts  und 
links  zwei  GebVude,  zwischen  den- 
sdben  ein  Hügel.  Von  unserer  Linken 
steigt  ein  beladenes  Maulthier  mit 
seinem  Führer  die  Höhe  hinan,  wäh- 
rend ein  anderes  Lastthier,  ebenfalls 
von  einem  Führer  begleitet,  rechts 
hinabst^gt.  Oben  auf  dem  Gipfel,  in 
der  Mitte,  em  ganz  kleines  Htfuschen, 
die  Ferne  und  Höhe  andeutend.« 

l>iii/L'ldarstellungen  des  Land-  und 
Wassertransports,  den  Goethe  s  Schil- 
derungander Igelsllulesoanmufhignach- 
webt,  fehlen  wohl  in  keiner  Sammlung 


römischer  AlterthUmer.  bubesondere 
nimmt  die  ZuftUirung  des  Weins,  der 

freilich  nordwärts  der  Alpen  erst  seit 
der  Mitte  der  römischen  Kaiserzeit  ange- 
pflanzt worden  ist,  einen  nicht  geringen 
Platz  unter  diesen  Vcrkehrsbildern  ein. 
Das  zu  Neuroagen  (dem  römischen 
Noviomagus)  aufgefundene,  im  Museum 
zu  Trier  aufbewahrte  Relief,  welches 
die  Fahrt  eines  mit  Weinfässern  schwer 
beladenen  Moselkahnes  darstellt,  möge 
als  ansprechender  Repräsentant  dieser 
Gattung  dienen.  Und  das  Reiseleben, 
das  sich  auf  Roms  Heerstra&en,  nicht 
selten  unter  mifsbrauchlicher  Verwen- 
dung der  Staatsposteinrichtung,  ent- 
wickelte, ist  sinnbildlich  erhalten  in 
einem  in  der  Samniterstadt  Aesemi». 
aufgefundenen  Relief,  wddies  den 
Wirth  und  seinen  in  der  Abreise  be- 
gritlenen  Gast  in  dem  augenschein- 
lich für  den  letzteren  peinlichen  Mo- 
mente der  Abrechnung  vorführt  und 
uns  durch  die  beigegebene  Inschrift 
gestaltet,  die  Ansätze  fllr  Nachtlager, 
Beköstigung  für  Mann  und  Pferd,  ein- 
schliefslich  weiblicher  Bedienung,  nach- 
zurechnen. 

Mit  Roms  Weltreich  zerfielen  auch 
die  romischen  Verkehrseinrichtungen; 
die  herrlichen  Heerstra&en  verödeten 
unter  den  Stürmen  der  Völkerwande- 
rung und  der  Unsicherheit  der  aus 
ihr  hervorgegangenen  germanischen 
Volkskönigreiche.  Zwar  w8re  es  un- 
richtig, sich  das  Mittelalter  als  eme 
verkehrslose  Zeit  vorzustellen.  Ein 
Blick  auf  die  weit  verzweigte,  stets  im 
regsten  Zusammenhange  stehende  Or- 
ganisation der  römischen  Kirche  würde 
genügen,  um  eine  solche  Vorstellung 
als  Irrthum  erkennen  su  lassen. 
Vollends  seit  den  KreuzzUgen  hat  auch 
für  weltliche,  namentlich  Handels- 
zwecke ein  breiter  Strom  des  Verkehrs 
sich  von  Westen  nach  Osten,  von 
Norden  nach  Süden  bewegt.  Aber  es 
fehlte  an  Strafsen  und  nicht  minder 
an  geordneten  Verkehrseinrichtungen. 
Die  mittelalterliche  Kunst  beschränkt 
sich  daher,  soweit  sie  sich  ihres  vor- 
wiegend kirchlichen  Charakters  zu 
Gunsten  von  Darstellungen  aus  dem 
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täglichen  Leben  gelegentlich  entschlagt, 
vorzugsweise  auf  Wiedergabe  der 
mannigfachen  Botengestalten,  die  zu 
Fufs  und  zu  Pferde  die  Verbindungen 
des  Briefvericehrs  aufrecht  erhalten 
hatten.  Die  aus  dem  1 1.  Jahrhundert 
stammende  Tapete  von  Bayeux  zeigt 
uns  die  Boten,  die  Wilhelm  dem  Kr- 
oberer  die  Kunde  vom  Tode  König 
Eduards  des  Bekenners  Oberbringen; 
sie  zeigt  auch  die  Schiffe  seiner  Heer- 
fArt  ganz  tfbnUch  jenem  tot  einigen 
Jahren  in  Norwegen  lui-^gegrabenen 
grofsen  Vikingerschitf.  dessen  anschau- 
liches Modell  durch  die  üUte  der 
norwegischen  Postverwaltung  dnen 
Schmuck  unseres  Postmuseums  bildet. 

Erzbischof  Balduin  von  Trier,  der 
Bruder  des  nachherigen  ersten  deut- 
schen Kaisers  aus  dem  Hause  der 
Luxemburger,  hat  die  von  ihm  zu 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  ausge- 
führte Romfahrt  in  einer  Handschrift 
beschreiben  lassen,  welche  durch  die 
Kunst  des  Verfertigers  mit  zahlreichen, 
dem  Verkchrslcben  entlehnten  Ab- 
bildungen geziert  worden  ist  Dieser 
Codex  Balduinus,'  welcher  durch  die 
Sorgüslt  des  Directors  unserer  Archiv- 
verwaltunp,  Heinrich  v.  Sybei.  vor 
einigen  Jahren  in  würdiger  Gestalt 
veröffentlicht  worden  ist,  bildet  eine 
nicht  zu  unterschRtzende  Quelle  filr 
unsere  Kenntnils  des  mittelalteriichen 
Reiseverkehrs,  wenngleich  freilich  die 
ungefügen  Transportmittel,  deren  sich 
der  Erzbischof  zur  Fortführung  seines 
Heerraths  über  die  Alpen  bediente, 
noch  in  der  bildlichen  Darstellung 
biorddien,  um  einen  modernen  Men- 
schen mit  gelindem  Schauder  zu  er- 
füllen. Aehnliche  Gefühle  erweckt 
der  Wagen,  den  die  im  Kloster  zu 
Einsiedeln  vorhandene,  mit  farbigen 
Holzbilddrucken  aus  dem  15.  Jähr- 
hundert geschmOckte  Lebensbeschrei- 
bung des  heiligen  Mainrad  uns  vor 
Augen  führt.  Antiesichts  des  geradezu 
fürchterlichen  Marterkastens,  in  wel- 
chem ein  zu  Nürnberg  gegen  Ende 
des  15.  Jahrhunderts  erechienenes 
Druckwerk  über  das  Costnitzer  Concil 
den  auf  der  Fahrt  über  den  Ariberg 


umgestürzten  und  in  den  Schnee  ge- 
fallenen Papst  Johann  XXII.  darstellt, 
wird  man  den  Ausruf  des  Kirchen- 
fUrsten:  »Hier  lieg  ich  in  Teufels 
Namen!«  zwar  für  einen  Papst  recht 
kraftig,  aber  immerhin  verzeihlich 
finden. 

Der  kostbare  Erwerb  an  Hand- 
schriften, welcher  der  Königlichen 
Bibliothek  zu  Berlin  aus  der  Samm- 
lung des  Herzogs  von  Hamilton  vor 
einigen  Jahren  zugeflossen  ist,  hat  für 
die  kOnstleriscbe  Darstellung  des  Ver- 
kehrslcbens  aus  allen  Jahrhunderten 
des  Mittelalters  eine  reiche  .\usbeute 
geliefert,  die  sich  indessen  dem  In- 
halte der  Handschriften  entsprechend 
vorzugsweise  auf  Abbildungen  des 
Briefverkehrs  zwischen  weltlichen  und 
geistlichen  Fürsten,  Rittern  und  sonsti- 
gen Würdenträgern  beschrankt. 

Mit  dem  Emporkommen  der  StMdte 
bildeten  sich  bekanntlich  eigene  Stadt- 
botenanstalten aus,  die  unter  Obhut  und 
Leitung  des  Raths  den  Anfang  geregel- 
ter Verkehrseinrichtungen  darstellen 
und  ftlr  das  Verkehrswesen  des  spä- 
teren Mittelalters  eine  rasch  wachsende 
Bedeutung  erlangten.  Das  Aufkommen 
und  die  Ausbreitung  dieser  städtischen 
Boten  ist  in  den  zeitgenössischen  Kunst- 
denkmälem  leicht  zu  verfolgen.  In 
dem  Uuferbrunnen  zu  Bern  und  am 
Rathhause  ZU  Basel  haben  mittelalter- 
liche Bildhauer  uns  die  in  die  Farben 
ihrer  Stadt  gekleideten,  mit  dem  Roten- 
spiels  bewehrten  Gestalten  zweier 
biderber  schweizerischer  Stadtboten 
aufbewahrt.  Ebenfalls  mit  dem  Ab- 
zeichen von  Basel  an  Hut  und  Gewand 
versehen  ist  der  Bote,  welcher  in 
einem  Holzschnitt  zu  Sebastian  Brants 
Narrenschiff  die  nürrische  Botschaft  in 
Gestalt  eines  versiegelten  Briefs  über- 
bringt. Noch  wiJhrend  der  Ueber- 
rcichung  des  Schreibens  nimmt  dieser 
Bote  durch  herzhaften  Trunk  aus  einer 
geräumigen  Bauchtlaschc  eine  ganz 
erkleckliche  Erquickung  zu  sich;  er 
bekennt  überdies  durch  die  Ueber- 
schrift  des  Bildchens,  dafs  er  kein 
Temperenzler  ist,  denn  sie  lautet: 
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Ich  bin  gelauttcn  vern  und  wytt 
Nye  lär  das  fleschlin  was  allzyt 
B\&  ich  dils  Brieff  den  narren  biit. 

So  erweist  sich  unser  Mann  als 

ebenbürtiger  Berufsgenosse  jenes  etwas 
späteren  allamodischen  Postboten,  den 
uns  ein  Nürnberger  Flugblatt  aus  dem 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts  erhalten 
bat  und  dessen  behaglidie  Gestalt  mit 
den  darunter  befindlichen  feucht^frOh- 
lieben  Reimen  allen  Lesern  des  Post- 
stammbuchs in  freundlicher  Erinnerung 
sein  wird. 

Mit  der  erstarkenden  Staatsgewalt 
traten  um  die  Wende  des  Mittelalters 
feste  Verkehrsanstalten  auf,  die  zunächst 
für  den  Bedarf  fürstlicher  Nnchrichten- 
vermittclung  errichtet,  bald  aber  auch 
für  die  Beförderung  von  Privatbriefen, 
Gütern  und  Personen  benutzt  wurden. 
In  Deutschland  ist  die  Errichtung  der 
Posten  für  immer  verbunden  mit  dem 
Namen  des  welschen  Geschlechts  der 
Freiherren,  bald  Grafen  und  Fürsten 
von  Thum  und  Taxis,  die  Jahrhun- 
derte hindurch  in  dem  immer  mehr 
zerfallenden  heiligen  römischen  Reich 
eine  einheitliche  Kaiserliche  Post  zu 
erhalten  sich  bemüht  haben,  bis  die 
Stunde  für  die  Erfüllung  der  deutschen  | 
Einheitsträume  im  Jahre  1866  ge- 
schlagen hatte. 

Freilich  haben  wir  uns  unter  den 
ältesten  Posten,  mögen  sie  nun  das 
Reichswappen,  den  kurbranden  burgi- 
schen Adler  oder  das  Abzeichen  eines 
der  anderen  deutschen  Landesherren 
getragen  haben,  zunächst  kaneswegs 
jene  bequemen,  auf  elastischen  Federn 
ruhenden  und  auf  glatten  Strafsen 
dahinrollcnden  Fahrzeuge  zu  denken, 
an  die  uns  Aeiteren  die  angenehmsten 
Reiseerinneningen  unserer  Jugend  zu- 
rückdenken lainen.  Die  Ankge  von 
Kunststrafsen,  welche  bei  uns  inPreufsen 
noch  Friedrich  der  Grofse  aus  strn-  ' 
tegischen  wie  aus  handelspolitischen 
Rücksichten  grundsätzlich  vermied,  ist 
auch  sonst  neueren  Datums.  Bis  tief 
ins  18.  Jahrhundert  hinein  bat  sich 
der  Reiseveiicehr  aller  irgend  Wohl- 
habenderen zu  Plerdc  vollzogen:  in 
Deutschland  wie  in  England  und  Frank-  i 


reich  fuhr  man  nicht  mit  der  Posl. 
sondern  man  ritt  sie,  indem  man, 
einen  Courier,  Postreuter  oder  Postillon 
zur  Sdte,  die  vorher  bestdlten  Post- 
pferde als  Relais  benutzte.  Ein  sol- 
cher Courier  ist  der  reisige  Bote,  den 
ein  bekanntes  Blatt  Aibrccht  Dürers 
in  schnellster  Gangart  seines  Rosses, 
peitschenknallend  dahinsprengen  iKlst, 
oder  jene  Reifergruppe,  die  uns  ein 
Kupferstich  von  Ozianne  nach  einem 
Gemälde  von  Wouwermnnn  vorführt; 
ferner  auch  die  kraftvollen  Reiterge- 
stalten  von  Georg  l^hihpp  Rugendas, 
namentlich  jenes  schöne  Blatt  mit  der 
charakteristischen  Unterschrift: 

Sehr  grofien  Vortheil   bringt  das 

schnelle  Gallopircn, 
Da  daurt  man  auf  der  Post  fein  aus 

die  scharfe  Ritt: 
Wenn  wichtige  Befehl  bei  Forsten 

auszuführen. 
So  theilet  ein  Courricr  sie  gleichsam 
fliegend  mit. 

Wer  den  Aufwand  einer  solchen  Reise- 
art nicht  bestreiten  konnte,  reiste  noch 
im  vorigen  Jahrhunden  mit  dem  eigenen 
Pferd  wie  Daniel  Chodowieckt,  den 

wir  auf  der  im  Jahre  1773  unter- 
nommenen Reise  von  Berlin  nach 
Danzig,  Dank  der  von  ihm  unterwegs 
raach  festgehaltenen,  neuerdmgs  pubU- 
chlen  reizvollen  Skisaen,  verfolgen 
können  von  dem  Augenblicke  an,  wo 
er  in  Roquelaurc  und  Sporenstiefeln, 
den  Degen  an  der  Seite,  von  der 
Gattin  und  den  weinenden  iundero 
im  Hausflur  Abschied  nimmt,  om  den 
vom  Pferdehändler  oder  -Vermidher 
am  Zügel  gehaltenen  Gaul  zu  be- 
steigen, und  den  wir  dann  auf  be- 
sagtem Gaul,  das  lederne  Felleisen 
hinter  sich,  durch  die  weiten  Ebenen 
der  Mark  und  Pommerns  mit  man- 
cherlei Filhrlichkeiten  seinem  Ziele  zu- 
streben sehen.  Für  Aermere  dienten 
als  Reisegelegenhcit  Fuhrwerke,  die 
sich  vom  Ende  des  Mittelalters  unter 
mancherlei  Bezeichnungen:  Land- 
kutschen, Stellwagen,  Hauderer,  Blama- 
gen U.S.W.  mit  im verwUstlicher  Lebens 
kraft  bis  in  unsere  Tage  erhallen 
haben.    Wohl  zu  den  scblimmslen 
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Esemplaren  dieser  früher  allgemein 
verbreiteten,  jetzt  auf  das  platteste 
Laod  und  in  die  tiefsten  Gebirgswinkel 
verwiesenen  Verkehrsträger  mng  die 
von  Hogarths  satirischem  Gritlcl  ver- 
ewigte Flying  coach  of  Salisbury  ge- 
hört haben.  Wer  dagegen  das  GlOck 
gehabt  hat,  auf  dem  Verdeck  einer 
jener  wirklich  fliegenden  englischen 
mail-  oder  stage  -  coaches  von  sechs 
raschen,  oft  gewechselten  Pferden  im 
sausenden  Galopp  20  deutsche  Meilen 
in  la  Stunden  dabingetragen  zu  wer- 
den, der  wird  die  Bewunderung  theilen, 
mit  welcher  Lord  Byron  im  Don  Juan 
von  dieser  wundervollen  Beförderungs- 
art spricht,  und  die  Sehnsucht  be- 
greifen, mit  der  neuere  englische 
SchrifbleUer  auf  die  auch  in  England 
unwiderruflich  dahingeschwundenen 
Tage  des  Wagenreisens  zurückblicken. 
Den  würdigen  Rosselenkern  aber,  die 
mit  unerschütterlicher  Ruhe  auf  dem 
erhabenen  Sitz  engliscfacr  Landkutschen 
zu  thronen  gewohnt  waren,  hat  Dickens 
in  den  unsterblichen  Figuren  von  Sa- 
muel Weiler  dem  Aelteren  und  dem 
Jüngeren  in  seinen  Pickwickiern  ein 
humorvolles  Denkmal  errichtet. 

Die  Post  selbst  hat,  seitdem  sie  etwa 
von  der  Mitte  des  1 8.  Jahrhunderts 
ab  in  steigendem  Mafse  zum  Personen- 
reiseverkehr benutzt  wurde,  sich  An- 
fangs manche  üble  Nachrede  gefallen 
lassen  müssen.  Ich  erinnere  nur  an 
die  argen  Uebertreibungen,  die  sich 
unser  Göttinger  Lichtenberg,  und  gar 
an  die  offenkundigen  Verleumdungen, 
welche  sich  Börne  in  seiner  Mono- 
graphie der  deutschen  Postschnecke 
auf  ihre  Kosten  haben  zu  Schulden 
kommen  lasaen.  Allein  was  vermögen 
jene  Verkleinerer  gegen  den  viebtim- 
migen  Chor  von  Lobrednern  und 
Lobsängern,  der  uns  in  immer  steigen- 
dem VoUklange  aus  der  Literatur 
und  der  Knnst  des  18.  tmd  19.  Jahr- 
hunderts au  Ehren  der  Post  entgegen 
tOntl  Frau  von  Sevigne,  zu  Folge 
ihres  regen  Briefwechsels  gewifs  eine 
zuständige  Bcurtheilcrin  der  Post- 
ieistungen,  spricht  ihre  unverhohlene 
Bewunderung  für  die  homtetet^  dt 


messieurs  les  postillons  aus  und  schliefst 
ihre  Apostrophe  mit  dem  in  das 
Stammbuch  der  Post  '  eingetragenen 
ehrenvollen  Ruf:  .4/?,  c'est  une  belle 
invetition  qtic  la  Paste!  Voltaire,  der 
Spötter,  nennt  sie  die  Trösterin  dos 
Lebens  und  unser  Friedrich  Rücken 
hat  ihr  in  schönen  Versen  nicht  nur 
das  Zeugnifs  ausgestellt,  dafs  die  Post 
noch  nichts  verloren  hat,  sondern  er 
fragt  : 

Ist  zu  einem  1  mst  der  Ferne  , 
Uns  erfunden  nichi  die  i*osl? 
O,  wie  hatte  solchen  Trost 
Man  einst  gehabt  so  gerne, 
Wo  man  schwergeschlungne  Knoten, 
Deren  Sinn  man  schwer  verstand, 
Sendet,  über  Meer  und  Land 
Durcli  schwer  gediingne  Boten. 

Und  wenn  hier  in  Prosa  und  Versen 
die  Post  in  ihren  Verkehrsleistungen 
rühmend  anerkannt  wird,  so  haben 
ihre  Werkzeuge,  die  immer  rascher 
diriiinroUenden  Wagen  und  deren 
muntere  Führer,  in  noch  viel  weiteren 
Kreisen  Beifall  gefunden  und  zu  künst- 
lerischer Wiedergabe  angeregt.  Na- 
mentlich ist  die  schneidig  behagliche 
Gestalt  des  Poslillons  fast  ein  Jahr- 
hundert hindurch  eme  LieblingsAgur 
für  Maler,  Dichter  und  Musiker  ge- 
blieben. In  unserem  Poststammbuch 
ist  eine  reiche  Blumenlese  alles  dessen 
vereinigt  worden,  was  die  Dichtung 
der  verschiedenen  Völker,  vornehmlich 
aber  deutscher  .SXnger  £u  Ehren  der 
Posten  und  der  Postillone  hervorge- 
bracht hat.  Die  mit  .Abbildungen  von 
Ludwig  Burgers  Meisterhand  versehene 
illustrirte  Ausgabe  des  Poststammbuchs 
hat  ihren  BUderschmuck  zum  nicht 
gerii^n  Theil  den  DarsteUungen  ent- 
nehmen können,  durch  welche  die 
Kunst  aller  Zeiten  ihren  Antheil  an 
der  Entwickelung  des  Verkehrs  be- 
thätigt  hat.  Das  erste  Exemplar  des 
illustrirten  Poststammbuchs  dtnrfte  dem 
Erneuerer  des  Deutschen  Reichs  und 
der  Reichspost  zu  seinem  80.  Geburts- 
tage überreicht  werden,  und  in  dem 
gnädigen  Handschreiben,  welches  dem 
General  -  Postmeister  hierauf  zuging, 
erklärte  Kafser  Wilhelm,  er  erkenne 
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in  der  Ausführung  des  Unternehmern 

»mit  Vergnügen  den  poetischen  Glnnz 
wieder,  welchen  sich  die  Post  bei 
allen  Wandlungen»  denen  sie  im  Fort- 
schritte der  Jahrhunderte  unterworfen 
gewesen  ist,  zu  bewahren  gewufst  hat«. 

Ich  darf  die  Bekanntschaft  mit  dem 
Poslstammbuch  in  einem  Kreise  freund- 
licher Zuhörer,  der  vorwiegend  aus 
Angehörigen  der  Post  besteht,  wohl 
allgemein  voraussetzen;  ich  erinnere 
daher  nur  kurz  an  die  erlauchten 
Nanien,  welche  zu  diesem  Ruhmes- 
kranze der  Post  Beitrage  gespendet 
haben,  an  Friedrich  von  Spee's  »schöne 
Himmelsposttt  und  den  ihm  ver- 
wandten »Schwager  FrOhling«  Hoff- 
mann's  von  Fallersleben;  an  Goethe's 
dahinrasselnden  Schwager  Kronos, 
dessen  Horn  in  Franz  Schuberts  herr- 
licher Composition  so  voll  ertönt: 
an  Eichendorfe  waldfrische  Posthorn- 
Keder,  an  Lenaus  Uebliche  Maiennacht, 
an  die  drei  Rosse  vor  dem  Wagen  des 
russischen  jungen  Postillons,  an  Wil- 
helm Müllers  gemüth volles  nVon  der 
Strafse  her  ein  Posthorn  klingt an 
Heinrich  Heiners  lustige  Postfahrt  mit 
Amor,  dem  blinden  Passagier. 

Durch  das  von  unserem  sanges- 
kundigen C.  A.  Schmitt  veranstaltete 
PostUedcrbuch  befinden  sich  alle  diese 
und  viele  andere  Lieder  zu  Ehren  der 
Post  mit  den  dazu  gehörigen  Melodien 
in  jedes  rechtschaffenen  Postmannes 
Hand;  sie  liefern  den  vollgültigen  Be- 
weis, in  wie  hohem  Mafse  auch  die 
emptindungsrciche  Kunst  der  Musik 
in  fruchtbare  Wechselbeziehungen  mit 
dem  modernen  Verkehrswesen  getreten 
ist.  Schubert,  schon  vorhin  als  Com- 
ponist  von  Goethe  s  Schwager  Kronos 
genanni,  hat  auch  zu  Müllers  »Von  der 
Stralse  her  ein  Posthorn  klingt«  eine 
liebliche  Weise  gefunden;  anderen 
Postliedem  ist  duivh  Taubert,  Meth- 
fesscl,  Marschner,  KOckcn,  Conradi  zu 
fröhlichem  Klange  verholfcn  worden. 
Chnrles  .'Xdam  s  Postillon  von  I.ong- 
)umcau  iälst  seit  mehr  als  einem  hal- 
ben Jahrhundert  in  allen  Opernhäusern 
der  Welt  seine  heiteren  Melodien  und 
seinen  durch  Th.  Wachtel  so  berUhmt 


I  gewordenen  Peitschenknall  ertOnen. 
'  Dem  Posthorn  aber  ist  von  Johann 
Sebastian  Bach  dem  Grofsen  vor  mehr 
als  200  Jahren  in  seiner  prächtigen 
Aria  äel  pasHglkm  ein  unverganglidhcs 
Denkmal  errichtet  worden. 

Vor  zwei  Menschenaltern  erscholl 
statt  des  melodischen  Hörnerklangs 
auf  einer  mit  Eisenschienen  belegten 
Strafse  in  England  zum  ersten  Male 
der  schrille  Pfiff,  mit  welchem  der 
von  George  Stepbcnson  erfundene 
Dampfwagen  seine  Reise  begann. 
Seitdem  hat  sich  der  Erdenball  mit 
Eisenbahnen  bedeckt;  ein  täglich  an- 
wachsendes, aber  für  die  ungestümen 
Forderungen  des  Weltverkehrs  immer 
noch  ungenügendes  Heer  von  Dampf- 
rossen keucht  und  schnaubt  und 
stampft  und  saust  rings  durch  das 
Land.  In  einem  1788  erschienenen 
Gedichte  von  Erasmus  Darwin  hatte 
dieser  Zeitgenosse  und  Fftund  von 
Boulton  und  Watt  den  Erfindern  der 
Dampfmaschine  zugerufen: 

J3ald  wird  des  Dampfes  Kraft  den 

flUcht'gen  Wagen 
Die  Straft*  entlang, 
Die  trflge  Barke  durch  die  Wellen 

tragen 
In  sichrem  Gang, 

Ja,  auf  des  Windes  Ieiditbew^;ten 

Schwingen 
Durch's  luft'ge  Reich 
Ein  neu  Gefthrt  zun  fernsten  Ziele 

bringen, 

Dem  Adler  gleich. 

Diese  Prophezeihung  ist,  was  den 
Verkehr  zu  Wasser  und  zu  Lande 
anlangt ,  vollauf  in  Erfüllung  ge- 
gangen; das  Zotalter  des  Dampfes, 
dem  sich  die  Elektrizität  als  ebenbürtige 
Gefahrtin  und  vielleicht  künftige  Nach- 
folgerin bereits  angereiht  hat,  schwingt 
unwiderstehlich  sein  Scepter  über  dem 
Verkehrsleben  der  Gegenwart  und 
erstreckt  die  gewaltige  Kraft  seiner 
umgestaltenden  Wirkungen  über  alle 
Gebiete  menschlicher  Lebensthätigkeit. 
Vor  der  Wucht  seiner  Erscheinung 
sind  die  eng  begrenzten  traulichen 
Gestalten  des  früheren  Verkehrslebei» 
in  den  Hintergrund  gedfingt  worden; 
I  manches  Sinnige,  Überdies  in  der  Er- 
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innerung  Verschönte,  hat  den  Lärm 
der  Locoraottve,  das  Schnauben  der 

Dampfechornsteine  nicht  ertragen:  die 
Kunst  des  Reisens  droht  sich  in  der 
athemlosen  Hast  der  modernen  Völker- 
wanderungen und  dem  schablonen- 
haften Treiben  ihres  Massenverkehrs 
immer  mehr  zu  jrassivem  Dulden  zu 
verflüchtigen.  Ein  treuer  Freund  der 
Post,  die  ihm  manch  frisches  Lied 
verdankt,  der  zu  früh  verstorbene 
Vöikerrechtslehrer  Franz  von  Holzen- 
dorff  hat  einer  weit  verbreiteten 
Stimmung  treffenden  Ausdruck  ge> 
geben,  ab  er  die  Klage  anstimmte: 

Schöner  war's,  da  Hörnerklang 
Durch  die  (iassen  hallte; 
Da  der  onunire  PostiUon 
Mit  der  Peitsche  knallte. 

Heute,  wie  ein  Vogelzug, 
Wie  ein  Schwärm  von  Bienen 
Eilt's  dahin.   Am  Eisenzug 
Rassehl  die  Maschinen. 

DQstre  Tunnel,  BeiggerSU, 

Flücht'pc  Elemente  — 

Seh'  nicht  Baum,  nicht  Wiesenquell, 

Den  ich  grüfsen  könnte. 

Aber  ist  der  Wehruf,  der  von  an- 
deren Seiten  oft  erhoben  worden  ist, 
begründet,  dais  mit  den  Eisenbahnen 

das  Zeitalter  ungemQthlichstcr  Prosa, 
die  Herrschaft  des  nackten  ütilitarismus 
angebrochen,  dals  die  Poesie  aus  dem 
Leben  der  Gegenwart  verschwunden 
sei?  Ich  denke  nicht.  Gewife  haben 
Scbienenstrflnge  und  die  sie  unzer- 
trennlich begleitenden  Drahtlinienblätter 
des  Telegraphen  wenig  Künstlerisches 
an  sich ;  im  otihen  Wagen  oder  gar 
zu  Fufs  aus  dem  Thal  des  schäumen- 
den Wikibachs  zur  Jochbtthe  hinauf- 
znkUmmen,  ist  unzweifelhaft  genuls- 
reicher,  als  sich  im  matterleuchteten 
Eiaenbahncoupe  durch  das  schwarze 
Loch  eines  jener  Riesentunnels  hin 
durchstofscn  zu  lassen,  mit  denen  die 
fortschrdtende  Technik  des  Eisenbahn- 
baues sich  durch  das  Massiv  des  Hoch- 
gebirgs  den  Weg  gebahnt  hat.  .A.ber 
abgesehen  davon,  dafs  es  undankbar 
wäre.  Verkehrsmittel  zu  schmühen, 
durch  die  es  Tausenden   und  Aber- 


tausenden Uberhaupt  erst  möglich  ge- 
worden ist,  bis  an  die  Alpen  und 
darüber  hinaus  zu  kommen,  verdient 
die  Frage,  ob  die  Beziehungen  des 

i  Verkehrswesens  zur  Kunst   im  Zcit- 
I  alter  des  Dampfes  sich  weniger  innig 
und  fruchtbar  gestalten  als  früher,  eine 
ruhige  Erwfigung. 

Was  die  Dampftchiffe  anlangt,  so 
I  wird,  wer  Andreas  Achenbachs  See- 
I  stücke,  namentlich  sein  so  oft  und  immer 
mit  neuem  Reize  wiederholtes  Motiv  des 
Hafens  von  Ostende  mit  dem  anlangen- 
den  oder  abreisenden  Dampfer  vor 
Augen  hat,  gern  zugeben,  dafs  sich  diese 
Darstellungen  modernsten  Vcrkchrs- 
lebens  mit  den  Segelschitien  eines 
Ludolf  Bakhuysen  und  anderer  hollän- 
discher und  französischer  Marinemaler 
ohne  Nachtheüvergieicfaen  lassen.  Dem 
schonen  Bilde  von  Licvc  Verschuier: 
Die  Flotte  des  grofsen  Kurfürsten,  von 
welchem  neuerdings  in  der  Reichs- 
druckerei eine  vorzügliche  heliographi- 
sdie  Nachbildung  hergestellt  worden 
ist,  mOgen  die  Darstellungen  modemer 
Flottenparaden  in  Kiel,  Wilhelms- 
haven, Spithead  u.  s.  vv.  sich  auch  an 
malerischem  Reiz  getrost  an  die  Seite 
stellen.  Ebenso  stehen  die  Hafenbilder 
eines  Petersen,  Eschke  u.  A.  hinter  den 
ansprechenden  Abbildungen ,  welche 
uns  Joseph  Vernet  von  dem  Leben  und 
Treiben  der  alten  französischen  Hafen- 
pldtze  hinterlassen  hat,  nicht  zurück. 
Der  furchtbare  Kampf  mit  dem  Wirbel- 
sturm des  Taifun  in  den  wUdempOrten 
Wogen  des  Stillen  Oceans  hatte  von 
I  Carl  Saltzmann  in  seinem  bekannten 
grofsen  Bilde  schwerlich  mit  so  packen- 
der Wahrheit  wiedergegeben  werden 
können,  wenn  er  ihn  nidbt  als  Begleiter 
des  Prinzen  Hannch  von  Preufsen 
auf  unserer  Fregatte  »Adalbcrta  mit- 
zuerleben Gelegenheit  gehabt  hatte. 
Gewifs.  die  Segelschitie  mit  ihren  reich- 
geschmückten üallionen,  an  denen 
uriiltester  Sitte  gemflis  der  Name  des 
Schiffes  durch  biidhauerische  Darstel- 
lung versinnlicht  war,  boten  dem 
Griffel  des  Zeichners  wie  der  Phantasie 
des  Dichters  einen  willkommenen  Vor- 
1  wurf.     Aber  entbehren  die  Riesen - 
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leiber  unserer  modernen  Schntllfiüirt- 
Dampfer,  die  in  immer  wachsender 
Geschwindigkeit    und     mit  immer 

gröfserer  Sicherheit  und  Bequemlich- 
keit für  die  ilciscndcn  uul  den  Hoch- 
strafsen  des  Oceans  dahinfliegen,  denn 
wirldich  ganz  des  künstlerischen  Reizes? 
Wer  die  herrlichen  Modelle  der  »Elbea 
oder  der  »Auguste  Victoria«  in  unserem 
Postnuiscum  beticichtcl,   wer  den  Bil- 
derschnnuck  i^eschen  hjt,   den   unsere  , 
Königliche  Purzeüanmanufactur   nach  i 
Entwürfen  von  Emst  Ewald  und  von  { 
Max  Koch  fUr  die  Salons  deutscher 
Seedampfer  beigesteuert  hat,  der  wird 
schwerlich  geneigt  sein,  diese  Frage 
zu  bejahen. 

Um  Steigungen  oder  Srakungen 
möglichst  SU  veraiMdm,  ist  der  IQseii- 
bahnbau  genöthigt,  Schwierigkeiten, 
denen  unsere  alten  Landslral^en  klüg- 
lich auszuweichen  trachteten,  direct 
auf  den  Leib  zu  gehen;  gleich  den 
Ntenratiafsen  der  ROmer  durdibridit 
der  moderne  Schienenweg  die  Berg- 
winde,  statt  an  ihnen  emporzuklim- 
men; er  überwölbt  weite  Flufsthülcr 
und  Abgründe,  um  auf  gleicher  Ebene 
über  sie  dahinzutühren.  Wenn  bei 
diesen  Aufgaben  insgemein  der  Be- 
rechnung des  Ingenieurs  ein  gröfserer 
Antheil  zufällt  als  der  freien  schöpferi- 
schen Thatigkeit  des  Architeclen,  so 
berühren  sich  doch  beide  vielfach, 
und  auch  wo  die  erstere  überwiegt, 
iidimen  ihre  Werke  nkbt  selten  Ver- 
hifltnisse  an,  die  an  das  Erhabene  her- 
anreichen und  damit  an  und  für  sich 
zum  Bereiche  der  Kunst  gehören.  Der 
steinerne  Viaduct  Uber  das  Gülschthal 
und  die  üeberbrückung  des  Elster- 
thals im  sHchsischcn  Voigtlande  er- 
innern in  ihrer  Grofsartigkeit  an  jene 
römischen  Brücken  und  Viaducte,  von 
denen  wir  im  Pont  du  Gard  vorhin 
eines  der  vollendetsten  Werke  klassi- 
scher Baukunst  gedachten.  UndMünner 
wie  Ste|>henaon,  der  Erbauer  der 
BritaniuabrUcke  Uber  den  Menai,  unser 
Landsmann  Lentze  mit  seiner Dirschauer 
Gitterbrücke,  Hiibling,  der  IVber- 
brUcker  des  Niagara  und  des  Kast 
River  zwischen  New- York  und  Brook- 


lyn, haben  sich  schon  alldn  durch 
diese  Werke  einen  Ehrenplatz  in  der 
Geschichte  der  Baukunst  erworben. 

Leicht  wie  der  Sprung  durch  die  Luf^ 

wie  der  Pilil  \  r^n  der  Sehne 
Hüpfet  der  Brücke  Juch  Uber  den  brau- 
senden Sirom. 

Dies  schöne  Distichon  aus  Schillers 
Spaziergang  kann  jetzt  auf  Brücken 
angewendet  werden,  deren  eiserne  Bogen 
sich  Uber  Meeresarme  in  Spannweiten 
von  500  und  600  m  und  in  einer  Höbe 
hinüberwölben,  die  den  gröfsten  Segel- 
schitTen  bei  jeglichem  Fluthstande  un- 
gehinderte Durchfahrt  gewährt.  Einem 
solchen  Meisterwerke  des  Kisenbahn- 
brUckenbaues ,  der  TaybrOcke  in 
Schottland,  welche  den  Meerbusen  der 
Taymündung  auf  24  Bogen  Uber- 
brückte, ward  bekanntlich  am  28.  De- 
zember 1879  durch  den  Grimm  des 
Orkans  sammt  dem  darüber  hinfahren- 
den Eisenbahnzuge  ein  furchtbarer 
Untergang  bereitet,  ein  EtcignHs,  dem 
Tlicodor  Fontane  in  seiner  an  die 
Schicksalsschvvestern  im  Macbeth  an- 
knüpfenden Ballade  einen  wunder- 
vollen dichterischen  Widerhall  gegeben 
hat.  Inzwischen  ist  die  TaybrOcke 
nicht  nur  von  Neuem  aufgebaut,  son- 
dern sie  ist  bei  Errichtung  der  vor 
Kurzem  vollendeten  Brücke  Uber  die 
Bucht  des  Förth  bei  Edinburgh  durch 
ein  noch  riesenhafteres  und  vollkomme- 
neres Bauwerk  Qbertroffen  worden. 

\\'ie  durch  seine  Viaducte,  Tunnels, 
Galerien,  so  hat  der  Eisenbahnbau 
auch  in  seinen  Bahnhofsanlagen  die 
ausführenden  Baumeister  vielfach  vor 
neue  Aufgaben  von  früher  nicht  ge- 
kannter dröfee  gestellt,  namentlich  sdt- 
dem  die  oft  ärmlichen  und  dUsteren 
Stationsgebäude  der  alteren  Zeit  den 
umfassenden  Hallenbauten  der  grofsen 
Centraibahnhöfe  zu  weichen  beginnen. 
Ueberdacbungen  in  das  und  Eisen, 
wie  sie  Schwechten's  Riesenhalle  des 
Anhaltischen  Bahnboft  hier  in  Berlin 
uns  vor  die  Augen  gestellt  hat.  der 
gigantische  Bau  des  Centraibahnhofs 
in  Franklurt  a.  M.  haben  sich  bei 
ihrer  ungeheuren  Gröfse  doch  einfach 
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harmoni-^clic  V'erliiillnisse  zu  bewahren 
gewulst  und  das  absprechende  Unheil 
gbinzend  widerlegt,  das  einst  in  den 
Berathungen  des  preufsischen  Abge- 
ordnetenhauses gerade  aus  Anlafs  der 
Bahnhofsbauten  Uber  das  preufsische 
Staalsbauwesen  getallt  worden  war. 
Dabei  mag  freilich  die  Frage  otfen  | 
bleiben,  ob  die  luxuriöse  Ausstattung 
der  Vorhallen  und  der  Waricsulc  der  ; 
grof'^en  Bahnhöfe  in  Deutschland  im-  | 
mer  im  richtigen  Verhaltnils  mit  dem  ' 
Zweck  dieser  Bauwerke  steht,  und  ob 
die  Vortheile,  die  sich  aus  der  Er- 
richtung dieser  gewaltigen  CentraUn' 
lagen  zweifellos  nach  manchen  Rich- 
tungen ergeben,  nicht  auch  vielfache 
Nachtheile  im  Gefolge  führen,  z.  B.  die 
langen  und  hnsteren  Tunnelverbin- 
dungen, in  welche  der  Zwbchenverluhr 
und  nicht  selten  die  Zuginge  dieser 
mttchtig^n  lichten  Hallen  verwiesen 
werden,  und  die  aufserordentlich  starke 
Resonanz,  mit  welcher  ihre  Wöl- 
bungen, gleich  einer  Riesenpauke,  das 
mit  dem  Ankommen  und  Abgehen 
der  Ztige  bei  uns  noch  immer  für 
unerlafslich  gehaltene  Pfeifenconcert 
nicht  selten  zu  einem  unleidlichen 
Fortissimo  steigern. 

Das  reizende  Empfangsgebäude  des 
Bahnhofe  in  Neufe  führt  die  Inschrift: 
Wer  will  bauen  an  Strafsen  und  Gassen, 
Die  Herren  der  Stadt  mufs  reden  lassen; 
Wer  an  die  Eisenbahn  Hauser  stellt, 
Mufs  reden  lassen  die  ganze  Welt. 

Eingedenk  dieser  Mahnung  enthalte 
ich  micfa  eines  weiteren  Eingehens  auf 
die  Bauihfltigkeit  der  Eisenbahn,  um 

mich  zu  einem  kurzen  Ueberblick  der 
Postbauten  zu  wenden.  Weit  entfernt, 
durch  das  Emporkommen  und  die  rasch 
fortschreitende  Ausdehnung  des  Eisen- 
bahnwesens an  Bedeutung  verloren  zu 
haben,  hat  sich  die  Post  auch  im  Zeitalter 
des  Kampfes  durch  Vertiefung  und  Ver- 
vielfältigung ihres  Wirkungskreises  eine 
hervorragende  Stellung  unter  den 
Culturträgern  der  Gegenwart  bewahrt. 
Was  ihr  an  Vufserer  Romantik  des 
Rdse>,  Courier-  und  Extrapostverkehrs 
verloren  gegangen  ist,  das  hat  sie  durch 
die    Vervollkommnung    des  Brief-, 


Zeitungs-,  Geld-  und  Güterverkehrs 
mehr  ab  ersetzt,  sie  hat  in  der  Aus- 
bildung des  Postbankwesens  «ch  und 
dem  Verkehr  neue  Reiche  erschlossen 

und  nimmt  namentlich  in  der  engen 

Verbindung,  in  w  eiche  sie  n;ich  Deutsch- 
lands Vorgang  jetzt  nahe/.u  überjll  mit 
ihrer  jüngeren  Schwester,  der  rde- 
graphie  und  deren  neuestem  Spröfsling, 
dem  Fernsprechwesen,  getreten  ist,  auf 
dem  Gebiete  des  Nachrichtcnvcrkehrs 
eine  geradezu  beherrschende  Stellung 
ein. 

Dafs  die  deutsche  Post  hinter  der 
Aufgabe,  ftkr  ihren  wachsenden  Verkehr 

angemessene  Räume  zu  schaffen,  nicht 
zurückgeblieben  ist,  brauche  ich  in 
einem  Kreise,  der  vorw  legend  aus  An- 
gehörigen der  Post  besteht,  nicht  erst 
auseinander  zu  setzen.  Sie  wissen  mit 
mir,  dafs  es  zu  den  unver^n^chen 
Verdiensien  des  ruhmvollen  Leiters 
der  deutschen  Reichspost  gehört,  diese 
Aufgabe  in  ihrer  ganzen  Bedeutung 
tür  das  Verkehrsleben  wie  für  die 
Pflege  der  nationalen  Kunst  erfalst 
und  mit  vollem  Verstilndnifs  für  beide 
thatkräftig  und  nachhaltig  gelöst  zu 
haben.  \\'cnn,  wie  ich  hotfe,  diese 
Vorträge,  welche  zu  eröffnen  mir  heule 
die  Ehre  und  die  Freude  zu  Theil 
wird,  in  künftigen  Wintern  fortgesetzt 
werden,  so  möge  es  einem  Berufeneren 
vorbehalten  bleiben,  Ihnen  den  engen 
Zusammenhang,  der  durch  unsere 
deutschen  Posibaulen  zwischen  dem 
Verkehrswesen  und  der  Kunst  in  täg- 
lich fortschreitender  Bauarbeit  ge- 
schaffen wird,  des  Näheren  darzulegen. 
Ihm  bleibe  auch  überlassen,  die  Ge- 
sichtspunkte zu  entwickeln,  welche 
für  die  Entwerfung  und  die  Aus- 
fllhrtiog  der  deutschen  R«icfas|Hitt- 
bauten  von  Anfang  an  maf^bend  ge- 
wesen sind:  die  (Instruction  der  Ge- 
bäude aus  ihrem  Zweckbegriff  und 
der  durch  ihre  Bestimmung  gebotenen 
Raumeintheiiung ;  die  krallige,  in 
Sockel,  Hauptgesims  und  Risaliten 
markig  in  die  Erscheinung  tretende 
Gliederung  der  Fassaden;  die  von 
spielender  Willkür  wie  von  armseliger 
Schablonenhaftigkeit  gleich  freie  Wahl 
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des  Baustils  im  Anschlufs  und  oft  in 
Erneuerung  der  besten  historischen 
Bauweise  eines  jeden  Orts;  endtidi 
die  durchgangige  Verwendung  echten 
Materials  unter  grundsätzlicher  Ver- 
meidung jenes  (klcn  Scheingeprfiges. 
mit  welchem  der  iabrikmäfsige  Bau- 
betrieb unserer  Groftstidte  seine  Er- 
zeugnisse durch  Stuckornamente  und 
Ifhnliche  Surrogate  zu  überladen  pflegt. 
Er  möge  dann  hinweisen  auf  den  be- 
lebenden Einduls,  welchen  die  Post- 
bauten an  vielen  Orten  auf  die  Kunst 
und  das  Kunstgewerbe  ausgeübt,  auf 
die  heilsame  Nachahmung,  zu  welcher 
sie  die  Privatthatigkeit  angeregt  haben, 
und  der  beifälligen  Lrtheile  gedenken, 
mit  denen  das  zielbewufste  Vorgehen 
des  General-Posttndsters  auf  bau- 
kOnstlerischem  Gebiet  von  Kunst- 
historikern wie  Wilhelm  Lübke  und 
Kunstrichtern  wie  Julius  Lessing  und 
K.  E.  O.  Fritsch  bcgrüfst  worden  ist. 

Statt  dnes  zitfiminilüiigen  Nach- 
weises  über  die  seit  1 870  im  deutschen 
Reichspostgebiet  aufgeführlen  Bau- 
werke, möchte  ich  Sie  einladen,  Ihren  | 
nächsten  Austlug  in  die  Sommerfrische 
nach.  Thoringen  oder  an  den  Rhein 
einmal  zu  einer  Musterung  der  auf 
dem  Wege  sich  darbietenden  Posttuiuten 
zu  benutzen. 

Nehmen  Sie  an,  wir  fahren  am  An- 
halter Bahnhof  ab;  erste  Station  Jüter- 
bog: Neues  Miethspostgeblude  in  Zie- 
geln und  Sandstein,  in  ansprechenden 
Formen  deutscher  Renaissance.  In 
Wittenberg  werden  wir  im  nüchsten 
Sommer  die  Anfänge  eines  der  alten 
Lutherstadt  wQrdigen  gothischen  Post- 
hauses von  monumentalem  Charakter  be- 
merken. Für  Halle  wird  ein  umfassender 
Gruppenbau  für  dicÜber-Postdirection. 
das  Post-  und  das  Telegraphenamt 
in  der  imponirenden  Formsprache 
des  romanischen  Stils  geplant.  Das 
Postgebäude  in  Merseburg  trägt,  im 
Anschlufs  an  den  berühmten  Kaiser- 
dom des  alten  Bischofsilzes,  gleichfalls  1 
die  ernsten  Züge  der  romanischen 
Bauweise.  Dagegen  begrOfsen  uns 
Naumburg  und  Weifsenfels,  dem  an- 
muthig    heiteren    Charakter    ihrer  I 


Stadtbilder  entsprechend,  mit  freund- 
lichen Bauwerken  deutscher  Renaissance. 
Sollten  Sie,  wie  ich  vermuthe,  nicht 
geneigt  sein,  Ihre  Fahrt  so  oft  zu 
unterbrechen,  so  möchte  ich  Ihnen 
doch  rathcn,  dies  in  Weimar  zu  thun, 
wo  vor  Kurzem  einer  der  schönsten 
deutschen  Posibauten,  in  Form 
und  in  Farbe  ein  wahres  Gedicht, 
vollendet  worden  ist.  Die  ruhige 
Maiestät  der  edlen  italienischen  Bau- 
weise ist  mir  selten  so  Uberzeugend 
vor  die  Seele  getreten,  wie  an  dem 
schonen  klaren  Wintermorgen,  an  dem 
ich  vor  wenig  Tagen  dies  Bauwerk 
kennen  lernte.  Gegen  dasselbe  haben 
seine  Geschwister  in  Gotha  und 
Eisenach  keinen  leichten  Stand,  wissen 
sich  aber  trotzdem  durch  gediegene 
Ausführung  Geltung  zu  verschaffen. 

In  gleicher  Weise  könnten  Sie, 
meine  verehrten  Zuhörer,  reisen,  wohin 
sie  wollen,  nach  Westen  oder  Osten, 
nach  Nord  und  Süd.  Vom  Bodensee, 
an  dessen  Ufer  in  Constanz  soeben 
ein  hervorragend  schöner  Postbau 
seinem  Abschlufs  entgegensieht,  bis 
an  die  Flensburger  Föhrde,  wo  eins 
der  ersten  Posthliuser  altdeutschen 
Baustils  steht;  von  Memel,  für  das  der 
Rdchstag  soeben  die  Mittel  zu  dem 
von  unserem  Kaiser  beifällig  aufge- 
nommenen Bauplan  bewilligt  hat,  bis 
nach  Mülhausen,  an  des  Reiches 
Westgrenze:  Qberall  treten  Ihnen  die 
Ergebnisse  eines  reichen  unermUdeten 
Schaffens  auf  dem  Gebiete  des  Post- 
bauwesens entgegen.  Von  der  Ar- 
chitectur  ist  gesagt  worden,  dafs  sich 
in  der  Bauweise  der  Völker  das  Bild 
des  Kosmos,  wie  er  ihnen  erscheint, 
ausdrücke;  wir  dürfen  mit  Stolz  be- 
haupten, dafs  die  deutschen  Reichs- 
Postbauten  in  ihrer  Gcsammtheit  der 
Bedeutung  entsprechen,  welche  dem 
Reichspostwesen  im  nationalen  und 
internationalen  Leben  der  Gegenwart 
zukommt. 

Wenn  es  zu  den  schönsten  Aufgaben 
echter  Kunst  gehört,  das  Nothwendigc 
des  Alltagsbedarfii  durch  zweckent- 
sprechende Formgebung  zu  adeln  und 
in  das  Bereich  des  Schönen  zu  erheben: 
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so  ist  diese  Autgabe  in  hervorragendem 
Ma^  gelöst  worden,  ab  es  gelang, 
die  entstellenden  galgenähnlichen  Ge- 
rüste, mit  welchen  der  wachsende 
Fernsprechverkehr  die  Dücher  unserer 
Postbau len  belastet  hatte^  unter  origi- 
neller Anwendung  der  verschieden- 
artigsten Formen  des  Kuppelbaues  an 
die  Gesammtanlage  der  Gebflude  or- 
ganisch anzuschliefsen,  Ja,  sie  zu  einem 
charakteristischen  Schmucke  derselben 
auszugestalten.  Am  hiesigen  Packet- 
postamt  haben  meine  verehrten  Zu- 
hörer ein  wohlgelungenes  Beispiel  einer 
solchen  Fernsprechkuppel  vor  Augen. 

Gleich  ihrer  hohen  Schwester,  der 
Baukunst,  haben  sich  die  Malerei  und 
die  Sculptur  willig  um  den  kOnstleri- 
scben  Schmuck  der  Postbauten  verdient 
gemacht.  Ich  erinnere  nur  kurz  an 
die  Phantasie  vollen  Darstellungen  aus 
dem  Verkehrsleben,  mit  denen  Arthur 
Fitgcr  die  Schalteihalle  in  Hannover, 
Heinrich  Duyfcke  diejenige  des  herr- 
lichen Postpalastes  am  Stephansplatze 
zu  Hamburg  geziert  haben,  an  die 
mannigfahigen  Sinnbilder  des  Verkehrs, 
welche  wir  dem  Meifsel  von  Herter, 
Walger,  Moritz  Schultz,  Zur  Strafsen, 
sowie  dem  der  Kunst  so  früh  ent- 
rissenen Joseph  Kartsnck  verdanken, 
und  die  bei  vielen  unserer  Postgebaude 
den  monumentalen  Eindruck  verstarken. 
Eine  wie  reiche  Ausbeute  auch  die 
modernsten  Formen  unserer  Verkehrs- 
einrichtungen dem  Maler  wie  dem  Bild- 
hauer zu  gewahren  vermögen,  ist  im 
Anschlufs  an  die  Berliner  Kunstaus- 
stellung von  1887  unter  Anführung 
dner  Reihe  von  namhaften  Bildern  und 
Bildwerken  im  Jahrgang  1887  des 
Archivs  für  Post  und  Telegraphie  nifher 
dargelegt  worden. 

Ebenso  sei  nur  kurz  daran  erinnert, 
dais .  auch  die  Geiithe,  welche  der 
Postverkehr  tagtflgjlicfa  gebraucht,  in  gar 
mnncher  Beziehung  zur  Kunst  stehen. 
Wenn  mit  der  Verbreitung  fertiger 
Briefumschläge  die  schöne  Kleinkunst 
des  Si^lschnddens  mehr  und  mehr 
in  den  Hintergrund  getreten  ist,  so 
hat  sich  in  dem  weiten  Reiche  der 
Postmarken  ein,    wie  die  steigende 


I  Sammellust  beweist,  allgemein  beliebter 
Ersatz  dafQr  gefunden,  welcher  dem 
Medailleur  und  dem  Stempelschneider 
mannigfache,  durch  die  Kleinheit  des 
Markenbildes  keineswegs  erleichterte 
Aufgaben  fUr  Composition  und  Aus- 
führung stellt.  Nicht  ohne  kOnsileri- 
schen  Beirath  sind  die  Briefkasten  ent^ 
standen,  welche,  sei  es  in  Säulenform 
oder  im  Anschlufs  an  feste  Bautheile 
und  unter  Anwendung  architektonischer 
Formen  sich  im  täglichen  Gebrauche 
befinden.  Unser  Postmuseum  besitzt 
den  reichen  Entwurf,  den  Bonaven- 
tura Genelli  s  klassischer  Gritfei  für 
die  Decoration  eines  Brielkaslens  ge- 
schatl'en  hat. 

Und  die  freieste  der  Künste,  die 
Pichtung?  Wie  wollte  ich  es  unter- 
nehmen, die  unendliche  Mannigfaltig- 

'  keit  der  Beziehungen,  Einflüsse  und 
Anregungen  auch  nur  annähernd  zu 
schildern,  welche  namentlich  das 
moderne  Epos,  der  Roman,  dem  Ver- 
kehrsleben der  Gegenwart  verdankt? 
Ich  mufs  mich  darauf  beschränken, 
hier  nur  an  die  unvergleichliche  Kunst 
zu  erinnern,  mit  welcher  Dickens  in 
seinem  Dombey  und  Sohn  die  elemen- 
tare Gewalt    und   die  todbringende 

'  lähmende  Wucht  des  heranbrausenden 
Feuerwagens  wiedergegeben  hat.  Weit 
eingehender,  aber  nicht  mit  gleich 
packender  Wirkung,  hat  Karl  Frenzel 
die  Technik  des  Eisenbahnwesens  in 
die  Handlung  seines  Romans:  »Die 
Geschwister«  vertlochten.  Dem  be- 
gabten M.  M.  von  Weber,  der  bei 
seiner  ausgedehnten  schriftstellerischen 
ThVtigkeit  auf  dem  Gebiete  des  Eisen- 
bahnwesens auch  manches  Einzelne 
nivellistisch  zu  verwerthen  gewufst 
hat,  ist  es  nicht  vergönnt  gewesen, 
seine  reichen  Erlebnisse  und  Erfah- 
rungen zu  einem  gröfseren  dichteri- 
schen Werke  zusammenzufassen.  —  Die 
Wechselfälle  der  Oceanfahrt  eines  jener 
riesigen  Dampfer,  welche  neben  ein- 
zelnen Passagieren  der  ersten  Cajütc 
allwöchentlich  viele  Hunderte  von 
italienischen  Auswanderern  als  Zwischen- 
decksreisende  nach  den  Gestaden  von 

i  Sudamerika  befördern,  hat  uns  ganz 
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neuerdings  Kdmondo  de  Amicis  in 
seinem  Roman  Süll'  Oceano  anschau* 
lieh  vorgeführt.  Lady  Brassey  s  Reisen 
mit  dem  Sunbeam,  die  schönen  Bilder- 
werke des  I'>zher7.ogs  Ludwig  Sal  /ator 
Uber  seine  Fahrten  im  Mitteimeer 
mögen  als  Bdspiele  besonders  wohl 
gelungener  Verbindungen  von  Reise-  i 
lust  und  Kunsthebe  dienen.  Ihnen 
reiht  sich  die  vor  Kurzem  erschienene  i 
Nordlandsreise  unsere.s  Kaisers  an, 
welche  in  Paul  GQfsfeldt  einen  durch 
frohere  Weltreisen  wohl  vorbereiteten 
und  bewährten  Dolmetsch,  in  dem 
Marinemaler  Karl  Saltzmann  den  eben- 
bürtigen künstlerischen  Darsteller  ge- 
funden hat. 

An  freier  dichterischer  Benutzung 
des  auiserordentUdi  reichen  Stod'es, 
welchen  das  moderne  Verkehrsleben  ! 
der  Poesie  darbietet,  bleibt,  soweit  ! 
meine  Wahrnehmungen  reichen,  unser 
Zeitalter  Innter  froheren  zurOck.  Ich 
wOftte  nichts  aus  der  modernen  Lite- 
ratur, was  an  die  Schilderungen  her- 
anreichte, mit  denen  sich  die  märchen- 
haften Wanderbilder  aus  1  ausend  und 
dner  Nacht,  die  bei  aller  Pfaanlnie  lebens- 
wahren Reisefribeln  Ariost's  dem  Ge- 
mUthe  des  Lesers  einprägen.  Jules 
Vernes  erhndungsreiche  Darstellungen, 
an  die  man  hier  in  erster  Linie  denken 
könnte,  tragen  zu  sehr  den  Stempel  der 
liteFsriscben  Industrie,  ab  dafs  sie  bei 
einem  üeberblick  wirklicher  Poesie- 
erzeugnisse ernstlich  in  Betracht  kom- 
men könnten.  Zu  diesen  können  auch 
die  vor  zehn  und  zwanzig  Jahren  so 
gern  gelesenen  Wanderbücher  unseres 
unermOdlichen  Friedr.  Gerstäcker  und 
seiner  zahlreichen  Nachfolger  nicht  ge- 
zUhlt  werden.  Der  hngliinder  William 
Black  hat  in  mehreren  seiner  beliebten 
Romane  sidi  «ngehend  mit  dem  Ver- 
kehrswesen bcschMfrigt,  jedoch  mehr 
besonders  geartete  Einzelheilen  als  das 
Weesen  der  Sache  erfafst.  Die  auch 
in  deutscher  Uebersetzung  bekannten 
Schilderungen  des  amerikanischen  Hu- 


moristen Mark  Twain  (z.  B.  »Die  Harm- 
losen auf  Reisen«)  gehören  mehr  in 

das  grofse  Gebiet  der  KeiseUteratur  als 
zur  Poesie  des  Verkehrswesens.  Den 
grciisteu  I"jndruck  in  dichterischer  Ver- 
wendung aller  modernen  Verkehrs- 
mittel haben  mir  stets  die  Novellen 
des  deutschen  Diplomaten  Rudolph 
Lindau  in  ihrer  scharfen  Beobachtung, 
weltmännischen  Erfahrung  und  knapp 
umrissenen  Zeichnung  gemacht,  ob- 
gleich auch  sie  das  Höchste  nicht  er- 
reichen. Vielleicfat  .  wird  dies  ge- 
schehen, wenn  sidi  unsere  Dichtung 
entschliefst,  den  greisenhaften  Zug  von 
Weitmüdigkeit  abzustreifen,  mit  wel- 
chem sie  zu  ihrem  und  zu  unserem 
Schaden  am  Schlüsse  unseres  Jahr- 
hunderts vielfach  coquettirt. 

«Die  Weit  am  Schlüsse  des 

I  ().  Jahrhunderts  steht  unte  r  d  e ra 
Zeichen  des  Verkehrs,  er  durch- 
bricht die  Schranken,  welche 
die  Völker  trennen,  und  knüpft 
zwischen  den  Nationen  neue 
Beziehungen  an.« 

Die  Reichspost  darf  sich  bewulst 
sein,  dies  schöne  Kaiserwort  an  ihrem 
Theile  zur  Wahrheit  gemacht  und 
als  Glied  des  W"eltpostvereins  zur  Be- 
festigung des  Friedensgedankens,  ge- 
treu dem  Ausspruch  ihres  Leiters: 
vis  pacem,  para  concordiam«,  er- 
folgreich beigatfigeii  m  haben.  Wenn 
wir  in  diesen  Tagen  mit  besonderer 
Befriedigung  wahrnehmen,  dafs  die 
Kunst  und  der  Wetteifer  der  KUnstler 
durch  Anknüpfung  von  mancheriei 
Fliden  die  Kluft  zu  überbrücken  be- 
müht sind,  welche  seit  1870  zwischen 
uns  und  unseren  westlichen  Nachbaren 
be.steht,  so  begrUfsen  wir  in  dieser 
Bundesgenoaaensdiaft  ein  neue»  Band 
zwischen  dem  Verkehrsleben  und  der 
Kunst  und  einen  frischen  Oelzweig 
für  die  Hotihung,  dnts  Beiden  der  für 
ihre  Wirksamkeit  so  unerlüfsliche 
Friede  dauernd  erhallan  Uriben  möge. 
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25.    Weihnachts- Packerei -Verkehr  und  Neujahrsbrief- 
Verkehr  im  deutschen  Reichs -Postgebiet. 

Von  Herrn  Geheimen  expcdircndcn  Sccrelair  Koenig  in  Berlin. 


„One  of  the  minor  n'nn.-fcrs  of  the 
ccntitry*'^  eins  von  den  kleineren  Wun- 
dern des  Jahrhunderts,  nennt  die 
»Times«  in  einem.  Artikel  mit  der 
Ueberschrifl  „Christmas  Wurk  at  the 
Post  Office''  die  P.cwaltigiing  des 
W'eihnachtsverkehrs  in  England.  Dic- 
scT  umfafst  sowohl  Brief-  wie  Packet- 
sendungen ,  da  in  England  neben  den 
Weihnachtsgeschenken  die  in  Deutsch- 
land zu  Neujahr  üblichen  Glückwünsche 
zu  Weihnachten  ausgetauscht  werden. 
Wir  dürfen  diese  Worte,  ohne  uns 
einer  Uebertreibung  schuldig  zu  machen, 
auch  auf  die  Ldstungen  anwenden, 
welche  der  deutschen  Post  alljährlich 
in  der  zweiten  Hälfte  des  Monats  De- 
zember zulallcn.  Von  Jahr  zu  Jahr 
steigert  sich  die  Zahl  der  Weihnachts- 
pBcHereien  und  der  Neujahrssendungen, 
und  wann  hier  einmal  ein  Stillstand 
eintreten  wird,  lafst  sich  nicht  abschen. 
Der  Austausch  von  Weihnachtsgeschen- 
ken gewinnt  im  Westen  und  SUden 
Deutschlands,  wo  man  den  Gebrauch 
früher  weniger  kannte,  immer  mehr 
an  Umfang,  und  die  Neujahrsglück- 
wünsche erfassen ,  wenn  nicht  bald 
eine  andere  Anschauung  sich  Geltung 
verschafft,  allmfihlich  alle  Bevölkerungs- 
klasaen.  bt  es  doch  in  Berlin  schon 
Sitte  oder  vielmehr  rnsittc.  dafs  bereits 
Schulkinder  bei  Besuchen,  die  sie  ihren 
Schulfreunden  machen,  ihre  Visiten- 
karten abgeben,  und  manches  vorsorg- 
liche Eltempaar  unlerUlfst  nicht,  den 
Weihnachtsgeschenken  für  ihre  acht- 
jährige Tochter  auch  eine  Schachtel 
Visitenkarlen  beizufügen.  Bis  zum  Aus- 
tausch goldbertinderter  Neujahrskarten 
«wischen  den  Schulkindern  ist  daher 
nur  noch  ein  Schritt. 

Auch  im  letzten  Jahre  ist  der  Weih- 
nachtsverkehr wiederum  erheblich  ge- 
stiegen. Wie  sich  aus  der  nachstehen- 
den Uebersicht  Ober  den  Poatplickerei- 
verkehr  in  den  Stödten  des  Reichs- 
Postgebiets  mit  mehr  ak  50  000  Ein- 


wohnern  ergiebt.  belrifgt  allein  in 
die>eii  40  Sifidtcn  die  Zahl  der  während 
der  letzten  W  eihnachlszeit  aufgegebenen 
und  eingegangenen  Packete  234  186 
Stück  mehr  als  im  Vorjahre.  Nur  in 
einigen  Sindten,  Düsseldorf.  Elberfeld, 
Barmen  und  Karlsruhe,  ist  eine  kleine 
Abnahme  zu  verzeichnen.  Bei  den 
drei  erstgenannten  Sttfdten  ist  die  Ab- 
nahme hauptsifchlich  auf  den  wirth- 
schaftlichen  Rückgang  in  Folge  der 
l'eberschwemmungen  und  auf  die 
frühe  Abreise  der  Erdarbeiter,  veran- 
lafst  durch  den  zeitigen  Eintritt  des 
Frostes,  zurOckzuftthren.  Als  eine 
besonders  erwflhnenswerthe  Thatsache 
fuhren  wir  an,  dafs  noch  dem  Ein- 
gangs erwähnten  .Artikel  der  "Times« 
die  Zahl  der  in  London  mit  einer 
Post  aus  Deutschland  eingegangenen 
Weih  nach  tspttckereien  5  mal  so  viel 
betragen  hat,  als  zu  gewöhnlichen 
Zeiten;  ein  Beweis  dafür,  dals  auch  im 
Verkehr  mit  dem  Ausland  der  Weih- 
nachtspflckereiverkehr  bereits  eine  er- 
hebliche Rolle  spielt. 

Die  Sorge  der  Post  für  die  pünkt- 
liche Erledigung  des  Weihnachts- 
und Neujahrsdienstes  dauert  eigentlich 
das  ganze  Jahr  ttber.  Kaum  hat  das 
alte  Jahr  seinen  Gang  v(^endet,  so 
beginnen  b«  der  CentralbehOrdc  und 
bei  den  Ober-Posldirectionen  die  Kr- 
örlerungcn  über  die  im  abgelaufenen 
Jahre  gemachten  Erfahrungen.  Das 
Gute  wird  durch  Besseres  zu  ersetzen 
gesucht,  neue  Vorschlage  werden  ge- 
prüft und  begutachtet.  Mehrere  Mo- 
nate vor  Weihnachten  Hnden  Zu- 
sammenkünfte von  Ober  -  Postdirec- 
toren  und  Bahnpostdirectoren  statt, 
bei  welchen  wegen  Regelung  des  Bahn- 
postvcrkehrs  wahrend  der  Weihnachts- 
zeit, Einstellung  von  Päckcreibeiw.igen, 
Absendung  geschlossener  Pilckerei- 
wagen ,  Einrichtung  von  Sammelstellen 
die  erforderlichen  Verabredungen  ge- 
troffen werden.   Je  naher  das  Weth- 


Digitized  by  Gopgle 


Namen  der  Städte. 


Ein- 
wohner- 
zahl, 
(^ifl  itm  Fx- 

liilluf  TM 

1.  Deibr.  <88.n.) 


GesammtstUckzahJ 

 der  

aufgegebenen  mi  in  eingegangenen 

Packele 


We  i  h  nachten 
1890.  1889. 


mithin  Weihnachten 
1890 


mehr. 


4: 


6, 


Z: 


Berlin   

Hamburg  mit  Umgebung  

Breslau   

Leipzig  

Dresden  ohne  Umgebung   

(>öln  Rhein)  mit  Umgebung  .... 

Frankfurt  (Main)  mit  Bornheim  und 
Sachsenhausen   

Königsberg  (Preufsen)  

Magileburg  mit  Buckau  und  Neu- 
stadt u.  s.  w  

Hannover  ohne  Linden  

Danzig  mit  Umgebung  

(Chemnitz  mit  Gablenz  

Bremen  

Düsseldorf  mit  Oberbilk  u.  s.  w. . . 
Strafsbut^  (  Elsafs)  mit  Umgebung 

Elberfeld  mit  Hahnerberg  u.  s.  w. . . 

Altona  (Elbe)  ohne  Ottensen  

Barmen  mit  Rittershausen  u.  s.  w. 

Stettin  mit  Umgebung  

Aachen  

Crefcld  

Braunschweig  

Halle  (Saale)  

Dortmund  

Mulhausen  (Elsafs)  

Posen   

Mainz   

Essen  (Ruhr)  

('assel   

Mannheim   

Karlsruhe  Baden)   

Erfurt  

Görlitz  

Wiesbaden  

Lübeck  

Metz  

Krankfurt  (Oderi  

Kiel  

Potsdam  

Darmstadt  

Insgesammt. . . 


1315  287 

478(^87 

302 

im  229 
2262(12 


LMÜ3 
Li!  Li! 

143  4Z1 
132  73' 

1 30  S72 

l_iq  93b 

1 1  s  190 

LJ_i  982 

108  961 
104717 
103068 

(yo  236 

äj  982 

65  0(14 
6^083 
dl  223 

dl  066 
58386 
55  703 
i2  4M 
5i322 

^085 
51  706 
^877 
50  (jpg 


1  LB244S 
322  222 

2IO  231 

366  508 

2<)2  2Ü2 
I9824S 

188962 
106430 

106  141 

>4'  797 

do  '^63 

79  «i3 

83  LQQ 
2366^ 

8^^684 
30071 
60493 

•'i4SS3 
48042 

54263 
200^ 

tS5Z4 
22 

4^^ 

32  090 

52  <)  S2 

dl  220 
61  455 
44205 
2Z2"4 

^  127 

3ZiI5 

57 

44 


l  I  17297 
300  307 
1974TC 

248  b<)9 

188945 

lfi2  316 

101  977 

«34  735 

5Z?Z4 
^936 

g28d 

83  310 
89  1S9 

85  2dQ 

3Z95Ö 
05  224 

79  HS 
j^i)  128 

53940 

§548? 

31i3l! 
25 

5'  3«4 

4i2'7 
30953 

S0  46ä 

52451 
bo  241 

40  161 

55921 

3«?*33 

40  2(J4 

35  '75 
53209 

42  190 

4 1  0-0 


65  148 
21  070 
12812 
L3  24i 
L3  5^ 


I  5  804  620  1 4  818  901    4  584  71 5  I 


0 

9803 

6646 



4473 

— 

— 

j 

i- 

210 

4473 

— 

4M 

721 

5  225 

1514 

123 

5090 

3093 

2  207 

I  811 

2011^ 

'  7'"'.5 

1  [21 

2  524 

2l8| 

1268 

1  214 

4044 

_i  202 

3402 

i863 

2335 

4307 

2035 

1  417 

234  396 

234  186 


210 


Google 


—    »77  — 


Von  dieser  GesammtstOckzahl  sind 


aufgegeben 

eingegangen 

Weihnachten 

laitUii  Wfihnadilaa 

1890 

Weihnachten 

■HUi  WeihnftoU« 

1890 

1890. 

1889. 

indir. 

1890. 

1889. 

mehr. 

& 

9- 

II. 

13. 

•3- 

14. 

'5- 

719072 
102  ^07 

115039 

»44  «57 
141  53a 

681  673 
152  009 
109  120 

234  !i6l 

135  482 

37  yy) 
10438 

5  9'9 

9596 

•  6050 

— 

463  373 
159770 

95  '94 

122  351 

120730 

43  s  624 
148  338 
^296 
I  i  8  <:)o6 
113217 

27  749 

^6^ 
3  445 
75'3 

— 

103646 

99*36 

4510 

95  »oa 

89809 

5*93 

106  752 
55278 

102  563 
53  101 

4  '«9 
3177 

— 

82  210 
5«  »7» 

49876 

»457 
1  396 

— 

^^5 

2  089 
3315 

33405 
7»  947 

4^910 
68100 

3  495 
3847 

»7  345 
50409 
42317 

39'»3 
43340 

25  061 
47365 

39  '  54 
39 -'54 
39075 

2  284 

3  «44 
3163 

3365 

— 

141 

33  218 
43  ^»9 

r  ^ 

43  9''*7 
5*3*4 

32213 

4367» 

37  '  1^ 
44036 

50114 

1  OOS 

158 

404 

i  310 

— 

69 

4^374 
30439 

39  930 

45<>Z9 
33  308 

4555Ö 
19600 
40  225 
43072 
33435 

816 
839 

2607 
943 

289 

30310 
18632 

26 

38874 
35374 

30703 
18356 

2S  4QQ 
36  380 
33703 

376 
I  oöo 
2488 
1  571 

39* 
— 

30780 

39833 

33  837 

14831 
13501 

30  761 

35*45 

31  070 

14  189 
11643 

4S8^ 
1  8(>7 
642 
859 

— 

23283 
30313 

"KX  "7X7 
20912 

«5307 

»3  '79 
39710 

33  c;  I  t 

'9  347 
«4  355 

104 
503 

I  226 
i  56s 
95* 

— 

«*  943 
39  510 
37719 

23411 

31  107 
12  288 
28683 
36799 

I  570 

779 

827 
930 

— 

28418 
25  096 
19  147 
32095 
34933 

27  973 
24  1 10 

lo  DOS 

30348 
33669 

482 

•747 
I  364 

— 

30  843 

34  754 

33398 

28  793 
34158 
21  976 
^807 
30603 

2  050 

596 

»364 
1  163 

«795 

30  377 

26  701 
2086!; 

33  »45 
19897 

3o6<;q 

2('.  083 
18  185 

33  "4 
18330 

6i8 
2  Ü80 

16^ 

38» 

14663 

18  s88 

3'  ^ 
16859 

13648 
16906 

38857 
16055 

IftTOI 

I  015 

1  682 
2837 

31  464 
1 8  922 
25  822 
37  366 
21  986 

36616 

18260 

»4  35» 
26  135 

21  369 

4848 

653 
I  470 
I  231 

617 

«^3«9 

3504375 

430 

3  184583 

2  080440 

104885 

743 

ANUtCI 

>Mi«.Tä«|r. 

130044^ 

IC4143 
13 

Digitized  by  Google 


nuchtsfcst  heranrückt,  um  so  mehr 
gehen  die  Mafsnahmen  ins  Einzelne. 
Hier  wird  ein  Bretterschuppen  für  die 
WeihiKichtspückcrcien  gebaut,  dort  ein 
Päckcrcibciw.igen  für  einen  I.andpost- 
kurs  in  Stand  gesetzt,  während  des  übri- 
gen Theiles  des  Jahres  nicht  inThStigkeit 
befindliche  Packetwagen  werden  her- 
vorgeholt und  auf  ihre  Richtigkeit 
gcprüll,  dem  Klci.slcrtupf  und  KU  istcr- 
pinsel,  an  und  für  sich  kleine  unschein- 
bare Gegenstände,  aber  für  das  Schick- 
sal von  nuinchem  Packet  entscheidend, 
wird  besondere  Aufmerksamkeit  ge- 
widmet. 

Auch  in  das  Personal  kommt  Bc- 
W^ung.  Die  Postaiistahcn  an  kleineren 
Orten  mU'iscn  so>.\cit  als  irgend  thun- 
lich ihre  Beamten  an  die  Haupt-Ver- 
kehrspunkte abgeben.  Aus  allen  Rich- 
tungen sieht  man  dort  die  jungen 
Postbeamten  zusammenströmen,  denen 
hier  zum  ersten  Male  vor  Augen  ge- 
führt wird,  welche  gewaltigen  Auf- 
gaben an  die  Post  herantreten. 

Bis  zum  i8.  Dezember  ist  alles 
geordnet ,  die  Verwaltungs  -  Weih- 
nachtszeit hOrt  auf  und  die  Weihnachts- 
zeit der  Praxis  beginnt,  welche  aller- 
dings an  die  Kcirpcrkraftc,  Ausdauer 
und  freudige  Bereitwilligkeit  der  Be- 
amten höhere  Anforderungen  stellt 
als  jene,  da  sich  die  ungeheure  Ar- 
beitdast  auf  einige  Tage  zusammen- 
drangt. Immer  mehr  füllen  sich 
nun  die  Sclialtcrraume;  vor  den 
Schaltern  und  hinter  ihnen  mangelt 
es  an  Raum.  An  der  Annahmestelle 
sind  rUhri^  Hflnde  beschäftigt,  das 
Publikum,  unter  dem  man  an  diesen 
Tagen  auch  Personen  sieht,  die  sonst 
nicht  an  dem  Packclschalter  zu  ver- 
kehren ptiegen,  von  seiner  »sUlsen« 
Last  EU  befrden.  Der  erfahrene  Unter- 
beamte erkennt  uif  Jen  ersten  Blick, 
ob  das  Packet  die  Keise  wohl  über- 
stehen wird;  durch  eine  kuze  Frage 
wird  noch  ein  Zweifel  beseitigt ,  einem 
kleinen  Mangel  wird  mit  freundlichem 
Entgegenkommen,  das  auch  während 
der  Weihnachtszeit  wohl  seilen  fehlt, 
abgeholfen.    Schnell  wird  das  Packet 


mit  seinen  Reisepapieren,  Aufgabc- 
nummer  und  Leitzettel,  versehen  und 

seinen  Reisegeßfhrten  zugesellt.  In 
den  Packkammern  wachsen  die  Ge- 
packberge immer  mehr  und  haben 
bald  die  Decke  erreicht.  Doch  für 
Abflufs  ist  gesorgt.  Ein  Berg  ver- 
schwindet nach  dem  andern,  um  neuen 
Platz  zu  machen,  denn  die  Fluth  steigt 
unaulhaltsam  bis  zum  Abend  des  22. 
Von  da  geht  die  Bewegung  rück- 
wärts, und  am  24.  ist  für  die  An- 
nahmestelle bereits  Feiertagsruhe  ein- 
getreten. Nur  vereinzelt  erscheint  noch 
ein  Dienstmädchen ,  dem  die  Weih- 
nachtsvorbcieilu  Ilgen  der  Herrschaft 
bis  dahin  keine  Zeit  gelassen,  um  auch 
den  eigenen  Lieben  in  der  Heimath 
eine  Weihnachtsfreude  zu  machen. 

Ungleich  schwieriger  als  bei  den 
Aufgabe-Postanstalten  gestaltet  sich  der 
Pückereiverkehr  auf  den  Bahnhöfen 
und  in  den  Bahnposten.  Hier  kommen 
aufser  den  Tausenden  von  Packeten 
noch  andere  l'mstande  in  Betracht, 
welche  die  Abwickelung  der  Geschäfte 
ungemein  erschweren.  Kälte,  Schnee 
und  Regen  machen  die  Glieder  er- 
starren. Wshrend  der  kurzen  Halte- 
zeit der  Züge  soll  das  UnmÖgticbe 
möglich  gemacht,  sollen  Berge  von 
Packeten  aus-  und  eingeladen  werden. 
Zugverspiitungen  werfen  die  getrotienen 
Vorbereitungen  um  und  machen  eine 
neue  Sondermi^  der  eben  erst  müh- 
sam auf  die  einzelnen  Kurse  vertheilten 
Packcte  nothwendig.  In  den  Bahn- 
posten erschweren  die  engen  Rauni- 
verhilltnisse  die  Arbeit  ungemein.  Das 
Bahnpostpersonal  verschwindet  hinter 
den  Packeten,  kaum  dafs  es  ihm  noch 
gelingt,  bei  der  .Abfahrt  die  Thüren 
zu  schliefsen.  Der  alte,  im  Dienste 
ergraute  Bahnpostschaffner  läfst  es  ruhig 
Ober  sich  ergehen,  wenn  immer  von 
Neuem  Karren  voll  Packete  herbei- 
geschoben und  in  seinen  Wagen  ent- 
leert werden.  Ks  sind  nicht  die  ersten 
Weihnachten,  die  er  im  Bahnpost- 
dienste mitgemacht,  »er  wird  auch 
die.smal  fertig  werden«.  Und  er  ist 
fertig  geworden.  Wenn  der  Zug  hält, 
;  ödhen  sich  die  ThUren  und  die  Hun- 
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derte  von  P.ickcten  wcnlcn,  mif 
die  einzelnen  Kurse  vcrt  heilt,  her 
ausgezahlt,  als  ob  üici)  das  so  ganz 
von  selbst  verstände.  Beim  Hinaus- 
rdchen  wird  noch  ein  schneller  Blick 
auf  den  Bestimmungsort  i;e\vorfcn, 
und  wenn  sich  etwa  in  der  Hitze  des 
Gefechts  ein  Schützhng  verirrt  hat, 
dann  wird  er  noch  schnell  auf  den 
rechten  Weg  gewiesen. 

Freilich,  so  mühelos,  wie  es  hier 
den  Anschein  gewinnen  könnte,  wickelt 
sich  die  Sache  nicht  ab.  Trd'.z  strenf^er 
Kälte  .stehen  auf  mancher  Siirn  heif^e 
Schweißtropfen,  und  manche  Hand  ist 
geröthet  durch  neugierige  Naiiel.  die 
das  Publikum,  in  kalter  Selbstsucht  nicht 
an  Andere  denkend,  an  Kisten  und 
Kasten  zu  verwahren  unterlassen  hat. 

Haben  die  Packete  ihre  Reise  glück- 
lich vollendet,  so  entstehen  in  Folge 
der  grofsen  Masse  der  Packereien  für 
die  Bestimmuncs-Postansi.ili  nicht  min- 
der grofse  Schwierigkeiten.  Nament- 
lich macht  sich  hier  der  Mangel  an 
geschultem  Personal,  insbesondere  bei 
der  Bestellung  geltend.  Wie  umfang- 
reich die  Geschürte  der  Bestimmungs- 
Pnstanstalten  werden  können  .  £:eht 
au.s  den  nachfolgenden  Zahlenangaben 
Ober  den  Geschäftsverkehr  des  Packet- 
postamts  in  Berlin  hervor,  *  welchem 
die  Behandlung  der  fUr  die  Residenz 
eingehenden  Piickcreicn  ohne  Wcrth- 
angabe  obliegt.  Bei  demselben  sind 
in  der  Zeit  vom  i8.  bis  einschliefslich 
26.  Dezember  1890  319  352,  oder  im 
Durchschnitt  taglich  35  484  Stück  ein- 
gegangen, d.  i.  doppelt  so  viel,  als 
7A1  gewöhnlichen  Zeiten.  Wfihrend  zu  , 
gewöhnlichen  Zeiten  bei  dem  Packet-  j 
postwnte  126  Beamte  und  545  Unter-  < 
beamte beschäftigt  sind,  war  im  letzten 
Jahre  zur  Bewältigung  des  Weihnuchts- 
pöckereiverkehrs  ein  Personal  von 
I  563  Personen  erforderlich,  und  zwar 
230  imBeomten»  inid  1333  im  Unter- 
beamtendienste. Von  letzteren  waren 
mit  der  Bestellung  der  Packete  und 
zur  Begleitunt^  der  zu  Bestellfahrten 
eingestellten  Kremserwagen  —  d.s.  Wa- 
gen, welche  von  den  Berlinern  im 
SQiDmer  zu  Ausflügen  in  die  Um- 


gehung Berlins  benutzt  werden  760 
betraut.  Nebenbei  mag  liier  crwühnt 
werden,  dafs  wahrend  der  letzten 
Weihnachtszeit  in  Berlin  an  Beamten, 
Unterbeamten  und  HUlfsmannschafiten 
9887  Personen  beschäftigt  waren,  dar- 
unter Ol '3  I 'nterofhciere  und  Soldaten. 
Zur  Beförderung  der  Packete  innerhalb 
des  Packetpostamls  waren  363  Korb- 
wagen- in  Benutzung.  Die  Vernnigung 
der  Packete  mit  den  Begleitadressen 
erfolgte  an  20  Tischen  mit  \e  50  Auf- 
g  '.lxinimmern.  Zu  gewöhnlichen  Zeiten 
genügen  hierfür  3  Tische  mit  je 
200  Nummern.  Die  Zahl  der  ztlr 
Niederlegung  der  Packete  für  die  Be- 
steller dienenden  Fachwerke  waren 
von  120  auf  186  erhöht  worden. 

Zur  Betriedigung  des  erhöhten  Kaum- 
bedürfnisses  wurden  verschiedene 
Dienststellen  des  Packetpostamts  wirti- 
rend  der  Weihnachtszeit  anderweitig 
untergebracht,  >;o  wurde  die  Miütair- 
Packetausgabe  nach  den  früheren 
Räumen  des  Postamts  48  (Friedrich- 
strafse)  und  die  Packet -Anmeldestelle 
nach  dem  Erdgeschofs  tmd  den  Keller- 
rNumen  des  Postamts  24  fArtillcrie- 
strafsc  v  4^  verlegt.  60  bis  --o  Post- 
wagen mit  Gespannen  wurden  auf  dein  * 
angemietheten  Grundsttick  2SegelstrBr(se 
18/19  untergebracht.  Die  hierdurch 
entbehrlich  gewordenen  Räume  wurden 
in  anderer  Weise  für  den  Betrieb  nutz- 
bar gemacht. 

Interessant  ist  der  Wagenverkehr, 
welcher  sich  zur  Weihnachtszeit  bei 
dem  Packetpostamf  entwickelt.  Da 
kommen  schwerbeladene  Möbel-Trans- 
portwai^en  mit  tlen  auf  den  Bahnhöfen 
angekommenen  Packctcn;  Güierpost- 
wagcn  von  der  Jetztzeit  unbekannter 
Bauart  sind  in  Benutzung  genommen; 
neben  den  Packetbestellwagen  sieht 
man  alle  möglichen  Wagengattungen 
mit  Packeten  beladen.  In  der  Zeit 
vom  1 8.  bis  ehiscfalfe6tkh  26.Desember 
V.  J.  sind  695  einspinnige,  117  zwei- 
spännige  und  843  Kremser-Fahrten  zur 
Aushülfe  im  Bestelldienste  nöthig  ge- 
wesen. Im  Ganzen  wurden  26  einzelne 
Bestellfohrten  mit  zusammen  3162 
Wagen  ausgeführt.  Zur  Beförderung 
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der  Packete  von  den  Bahnhöfen  nach 
dem  Packetpostamt  wurden  u.  A. 
366  Fahrten  mit  Möbel -Transport- 
wagen ausgeführt.    Aus  diesen  Zahlen 

läfst  sich  ungefähr  ermessen,  welch 
reger  Wagenverkehr  während  der  Weih- 
nachtszeit in  der  Nähe  des  Packet- 
postamts  herrscht.  Zur  R^elung  des- 
selben wird  poluseilicbersdts  ein  bc 
sonderer  Schutzmannsposlen  nufgestelh. 

Vorstehende  Schilderungen  möchten 
genügen,  um  auch  dem  Nichtfachmann 
eine  Vorstellung  zu  geben,  welche  hohe 
Anforderungen  die  Bewältigung  des 
WeihnachtspJickerei -Verkehrs  an  das 
ständige  Postpersonal  stellt.  Man  wird 
es  daher  nachfühlen  können,  dalV  nach 
Bewültiguag  des  Sturmes  der  Wunsch 
auf  einige  ruhigere  Arbdtstage  ge- 
richtet ist.  Wahrend  auch  in  früheren 
Jahren  nach  den  Weihnachtsfeiertagen 
eine  kleine  Pause,  eine  Art  Ebbe  vor 
der  Ncujuhrsduth,  eintrat,  war  im  letzten 
Jahre  eine  solche  Pause  wenigstens  den 
Schalterbeamten  nicht  vergönnt.  Denn 
mit  dem  27.  Dezember  begann  der 
Verkauf  der  Marken  zur  Entrichtung 
der  Beiträge  zur  Invaliditats-  und 
Altersversorgung,  der  sogenannten  Ver- 
•sicherungsmarken.  Da  die  Marken 
bereits  mit  dem  i .  Januar  in  Verwen- 
dung kamen,  so  drängte  sich  der  Ver- 
kauf auf  die  paar  letzten  Tage  des 
Jahres  zusammen.  Bei  dem  Brief- 
postamt in  Berlin  wurden  in  den 
Tagen  vom  27.  bis  3t.  Dezember 
50  734  Stück  Versicherungsmarken  ver- 
kauft ,  wonach  für  die  Stadt  Berlin 
der  Absatz  in  jenen  Tagen  auf  rund 
iVs  Millionen  zu  veranschlagen  ist. 
Bei  der  Beurtheilung  der  mit  dem 
Verkauf  verbundenen  Arbeitslast  darf 
nicht  unberücksichtigt  bleiben,  dafs 
der  Einkauf  meistens  nur  in  kleinen 
Mengen  erfolgte. 

Pünktlich,  wie  alljfihrUch,  stellte  sich 
dann  am  31.  Dezember  die  Neujahrs- 
hochfluth  ein,  nachdem  sich  in  den 
Tagen  vorher  bereits  die  ersten  Vor- 
boten in  Gcöialt  solcher  Ortsbriefe  ge- 
zeigt hatten,  welche  in  einzelnen 
grOfseren  Städten  berdls  vom  a6.  De- 
zember ab  unter  besonderem  Um- 


schlage  eingeliefert  werden  können, 
damit  sie  am  31.  Dezember  Nach- 
mittags oder  Abends  oder  am  i .  Januar 

Morgens  bestellt  werden.  Leider  wird 
von  dieser  Einrichtung,  welche  dem 
Pubhkum  die  Bestellung  der  Sendungen 
gerade  um  die  Zeit  der  Jahreswende 
sichert  und  auch  der  Postverwaltung 
bei  Abwickelung  des  Neujahrsverkehn 
manche  Erleichterung  bringt,  nicht  im 
wünschenswerthen  Umfange  Gebrauch 
gemacht.  Beispielsweise  beläuft  sich 
die  Zahl  der  im  Voraus  zur  Ein- 
lieferung  kommenden  Briefe  in  COln 
auf  etwa  28  000,  in  Aachen  auf  12  000. 
in  Frankfurt  iNlain:  auf  10000  und 
in  Dortmund  auf  1200  StUck.  Wie 
beim  Weihnachtsverkehr  so  ist  auch 
beim  Neujahrsverkehr  Qbefall  im  Rdcha* 
Posigebiete  eine  erhebliche  Steigerung 
bemerkt  worden.  In  Berlin  hat  allein 
die  Zahl  der  Stadtbriefe  2  257000  Stück 
betragen,  d.  s.  462000  Stück  mehr 
als  im  Vorjahr.  Es  kommen  mithin  in 
Berlin  auf  den  Kopf  der  Bevölkerung 
ungefähr  i,4öStadt-Ncujahrsbriefe.  Inter- 
essant ist  es  hierbei,  einen  Rückblick 
auf  die  allmähliche  Steigerung  des 
Berliner  Neujahrs-Stadtbriefverkdhrs  zu 
werfen.  Die  Zahl  der  zu  bestellenden 
Stadtbriefe  hat  betragen: 

Neujahr  187^  76      710  202  Stück, 
1880/81    I  170808  - 
1885/86    1847762  - 
1890/91    »257043     -  . 

Die  Steigerung  des  Neujahrsverkehrs 
hält  hiernach  an,  obgleich  in  den  letzten 
Jahren  sich  eine  lebhafte  Bewegung 
gegen  den  allzu  ausgedehnten  Aus- 
tausch von  NeujahfswQnschen  geltend 
gemacht  hat.  Auch  die  in  verschiede- 
nen Städten  gegründeten  Vereine,  deren 
Mitglieder  die  von  ihnen  für  die  Neu- 
johrsbriefe  früher  verausgabten  Sum- 
men, nach  vorheriger  Mittheiiung  in 
den  Zeitungen,  zu  wohlthatigen  Werken 
verwenden,  scheinen  trotz  des  schönen 
Zwecks  keine  allgemeinere  Verbreitung 
zu  rinden. 

Mancher  unserer  Leser  wird  viel- 
leicht fragen:  virie  ist  es  möglich,  alle 
diese  Briefe  zu  zählen?  Nimmt  nicht 
dne  solche  Ermittelungs weise  .unver- 
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hältnifsmäfsig  viel  Zeil  in  Anspruch 
gerade  in  solchen  Stunden,  wo  die 
Zahl  der  Sendungen  eine  bedeutend 
gesteigo'te  und  alle  Beamte  und  Unter- 
beamtenkrXfte  voll  in  Anspruch  ge- 
nommen sind?    Das  Reichs -Postamt 
hat  dies  nicht  verkannt  und  ist  des- 
halb der  Frage  wegen  einer  anderen 
geeigneten,  weniger  zeitraubenden  £r- 
miltelttf^weise  nlfher  getreten.  An- 
gestellte  Versuche    haben  dargethan, 
dafs  die  Zahl  der  nuf  einen  bestimmten 
Gewichtssatz   entfallenden  Sendungen 
zu  gewissen  Tagesstunden  sich  gleich 
bleibt.  Es  wurde  deshalb  beim  letzten 
Jahreswechsel  der  Versuch  gemacht, 
den  Umfang  des  Berliner  Stadtbrief- 
verkehrs durch  Gewichtsermittelungen 
festzustellen.    Die  Ermittelung  fand  in 
der  Weise  statt,  dafs  die  Sendungen 
in  swei  Gruppen,  und  zwar  in  Briefe 
uod  Postkarten  einerseits  und  in  Druck- 
sachen und  Waarenproben  bis  50  g 
andererseits  getrennt  und  das  Gewicht 
der  zu  einer  Gruppe  gehörigen  Sen- 
dungen im  Ganzen  ermittelt  wurde. 
Da  erfahrungsgemifs  die  in  den  ein- 
zelnen Tagesstunden  zur  Einlieferung 
gelangenden  Stadtbriefsendungen  nicht 
immer  gleichartig  sind,  so  wurde  von 
den  Pottaoatalten   zu  verschiedenen 
Tageszeiten  festgestellt,  wie  viel  Sen- 
dungen auf  einen  bestimmten  Einheits- 
gewichtssatz entfallen.     Die  Zahl  der 
Drucksachen  und  Waarenproben  über 
50  g  wurde  besonders  ermittelt,  und 
zwar  je  nachdem  es  die  Ortlichen 
Verhaltnisse    zweckmtffsig  erscheinen 
liefiMn,  durch  Wiegen  oder  Zählen. 
Das   Verfahren    kam    dabei    nur  da 
in  Anwendung,  wo  das  Zählen  ohne 
eifaebliclie  Schwierigfceifeii  und  ohne 
Veizfig^ngen  fOr  die  Beförderung 
und  Bestellung  der  Sendungen  nicht 
ausftShrbar  gewesen  wäre.    Das  neue 
Verfahren  hat  sich  als  durchaus  zweck- 
mäisig  und  auch  als  nothwendig  er- 
iriesen,  da  tm  Zflhlen  der  Sendungen 
kaum  noch  ausführbar  gewesen  wäre, 
und  es  wird  deshalb  auch  in  Zukunft 
beibehalten  werden. 

In  Berlin  sowohl  wie  Uberall  in  der 
Provinz  hat  sich  der  Neujahrsvorkehr 


I  trotz  der  bedeutenden  Steigerung,  Dank 
der  in  umsichtiger  Weise  getroffenen 
Vorkehrungen  und  der  pflichttreuen 
Hingabe  des  Personals,  ordnungsmäfsig 
und  glatt  abgewickelt.  Einen  Begri£f 
von  dieser  Lebtung  kann  sich  nur 
derjenige  machen,  der  einmal  Gelegen- 
heit gehabt  hat,  bei  den  Postanstalten 
in  grofsen  Städten  oder  in  den  Bahn- 
posten die  Berge  von  Briefen  zu  sehen, 
welche  dort  am  Sylvester-  und  am 
Ncujahrstnge  zusammenströmen.  Kaum 
ist  es  zu  lassen,  dafs  alle  die  Millionen 
von  Briefen  in  so  kurzer  Zeit  in  die 
versciiiedenslen  Theile  des  deutschen 
Vateriandes,  oft  von  einem  Ende  bis 
zum  anderen  befördert  und  den  Em- 
pfängern zugestellt  werden  können. 
Wie  viel  Arbeit  verursacht  der  ein- 
zelne Brief  von  seiner  Einlieferung 
bis  zur  Aufthlfndigung!  Und  nun  denke 
man  sich  diese  Arbeit  vide  NfiUionen 
Male  vervielfältigt. 

Und  doch,  um  wie  vieles  könnte 
das  Publikum  den  Postbeamten,  deren 
Mühen  es  nidit  verkennt,  bei  einigem 
guten  Willen  die  schweren  Tage  er- 
leichtern! Würde  wenig.stens  mit  der 
Auflieferung  der  nach  entfernten  Orten 
bestimmten  Neujahrs-sendungen  etwas 
firUher  begonnen  und  nicht  bis  zum 
letzten  Dezember  gewartet!  Es  liegt 
dies  auch  im  Interesse  des  Publikums. 
Ist  es  nicht  .schöner,  wenn  der  Neu- 
jahrswunsch am  Sylvester  oder  spä- 
testens am  Neujahrstage  dem  Em- 
pfänger zu  Hinden  kommt,  als  ein 
oder  zwei  Tage  später?  Ebenso  kann 
es  auch  dem  Empfänger  nur  angenehm 
und  erwUn.scht  sein,  von  der  ihm  zu- 
gedachten Aufmerksamkeit  frühzeitig 
Kenntnife  zu  habmi,  um  dieselbe  noch 
rechtzeitig  erwidern  zu  kOnnen,  wah- 
rend dies  jetzt  entweder  unterbleibt 
und  dem  Betreffenden  den  Vorwurf 
der  Unhöflichkeit  zuzieht,  oder  nur 
sehr  spät  geschehen  kann.  Wer  wäre 
nicht  schon  in  gldcher  Lage  gewesen 
und  hätte  nicht  bedauert,  die  ihm  zur 
Last  fallende  kleine  Vergefslichkeit 
nicht  wieder  gut  machen  zu  können. 

Erschwerender  für  den  Dienst  aber 
sind  die  Briefe  mit  unvoUstlndiger 
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und  undeutlicher  Autschriti.  Sollte  es  ' 
denn  wirklich  noch  Lcuic  in  Deutsch- 
land geben,  die  glauben,  sämmtliche 
Berliner  Postbeamten  mülstcn  wissen, 
wohin  der  Briet  mit  der  Aufschritt 
»Herrn  Studiosus^,  »Herrn  \ssc-«'>or",  i 
»Herrn  Bauralh«,  »Herrn  Apotheker  X. 
in  Berlin«  gehört?  Und  doch  gehen 
thatsflchltch  zur  Neujahrszcit  bei  dem 
Briefpostamte  in  Berlin  viele  Tausende 
Briefe  mit  solchen  Auischriltcn  ein. 
Die  Zahl  der  mangelhati  adressirten 
Sendungen  beirügt  bei  dem  Berliner 
Briefpostamt  zur  Neujahrszeit  zwischen 
70  bis  80  Tausend  SlUck.  Im  Durch- 
schnitt kann  ein  Beamter  auf  Grund  I 
der  vorhandenen  Hülfsiniitel ,  .\drels-  | 
bücher,  Firmcnverzcichnissc  u.  s.  \v., 
in  einer  Stunde  die  Aufschrift  von 
2$  Briefen  vervollständigen  Es  kom- 
men mithin  in  Berlin  auf  die  Krgiinzimg 
der  unvollständigen  Brielaufschriticn  i 
zur  Neujahrszeil  3200  Arbeitsstunden. 
Diese  Zahl  dQrfte  klar  erweben,  welche 
unsügliche  Mühe  die  Nachlässigkeit  des 
Publikums  den  Beamten  verursacht.  Und 
der  BricftrJiper.  wie  mufs  er  nicht  Trepp 
auf,  Trepp  ab  laufen  und  überall  um- 
herfragen,  bis  er  den  Gesuchten  end- 
lich findet,  bt  es  denn  wirklich  so 
schwer,  zu  schreiben:  »An  Herrn 
Studiosus  A.  bei  VVittwe  B.,  Berlin  N.. 
Auguststrafse  10,  11  rechts  >  '  l  'nd  nun  I 
gar  die  Handsciiritten !  Wie  erinnern 
sie  mitunter  an  die  Schriftzeichen  der 
verschiedenen  orientalischen  Völker, 
aber  nicht  an  die  deutschen  oder 
lateinischen.  Schrtn  /u  schreiben  ist 
nicht  Jedermanns  Sache;  aber  Jeder- 
mann kann  deutlich  schreiben,  nament- 
lich wenn  es  sich  um  so  wenige  Worte 
wie  bei  einer  Briet'autschrift  handelt. 
Was  wir  hier  von  Berlin  und  von  der 
Ncujahrszcit  gesagt  haben,  das  gilt  auch 
tür  andere  Städte  und  für  das  ganze 
Jahr. 

Die  meisten  Mafsnahmen,  welche 

bei  den  Postanstaltcn  zur  raschen  und  | 
pünktlichen  Abwickelung  des  Neujahr- 
diensles  getrotien  werden,  hangen  von 
den  örtlichen  Verhältnissen  ab  und 
mOssen  diesen  angepafst  sein.  Doch 
hat  das  Reichs- Postamt  auf  verschie- 


dene Maisnahmen  aufmerksam  ge- 
macht, welche  je  nach  den  örtlichen 
Verhaltnissen  zweckmflfsig  zur  An- 
wenJuni;  kommen  können. 

Wir  heben  hiervon  folgende  her 
vor;  Bei  solchen  Postanstaltcn,  bei 
welchen  es  an  einem  im  Bestelldienst 
bereits  geübten  Aushülfspersonal  fehlt, 
können  erforderlichenfalls  die  einzu- 
stellenden AushUlfskraftc  bchuts  Unter- 
weisung bereits  am  30.  Dezember  ein- 
gestellt werden.  Die  im  inneren  Dienste 
bei  den  Stadtpostanstallen  und  die  bei 
den  TelegraphenSrntern  beschäftigten 
Unterbeamten  sind  zum  Briefbestell- 
dienst gegen  l 'eher Weisung  von  Aus- 
heltern  her.ui/u/iehen. 

Die  Briefkastenleerungen  sind,  wo  ein 
Bedttrfnifs  hierzu  erkannt  wird,  nicht  auf 
die  gewöhnliche  Zahl  zu  beschnmken. 
sondern  in  kür7.oren  Zwischenräumen 
vorzunehmen,  damit  die  .\nstauung 
gröfserer  Briefmassen  thunlichst  ver- 
mieden wird.  An  Stelle  der  Leerungs- 
gioge  können  Fahrten  zur  Leerung 
der  Briefkasten  eingerichtet  werden. 

Hinsichtlich  des  Bahnpostdienstes  ist 
nachgegeben,  dafs,  abgesehen  von 
den  Beamten,  welche  die  Vorsortirung 
der  fUr  gewisse  gröfscre  Stlldte  be- 
stimmten Sendungen  zu  bewirken 
haben,  auch  behufs  V' orbereitung  der 
(Korrespondenz,  für  die  a  n  sc  h  1  i  e  I  sen - 
den  Bahnposten  in  Bedürlnilslallen, 
u.  A.  nach  vorheriger  Verständigung 
zwischen  den  betheiligten  Ober-Post- 
directionen,  an  die  von  weiterher 
kommenden  Bahnposten  besondere  Be- 
amte entgegengesandt  werden  können. 
Hierzu  sind  thontichst  solche  Beamte 
zu  bestimmen,  welche  entweder  selbst 
in  den  in  Betracht  kommenden  An- 
schlulsbahnposten  die  Briefsendungcn  zu 
bearbeiten  haben  oder  doch  wenigstens 
auf  den  bctretlenden  Bahnpoststrecken 
bereits  einige  Zdt  tblitig  gewesen  sind. 
In  Fällen,  in  welchen  die  für  ge- 
wöhnlich verkehrenden  Bahnpostwagen 
wegen  Wrmehruiig  des  Personals  nicht 
den  erlorderlichcn  Kaum  bieten,  um 
ein  übersichtliches,  schndles  und  siche- 
res Vertheilen  der  Briefsendungen  zu 
ermöglichen,  können  in  langaam  fihren- 
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den  Zügen  Bci\v;igcn  zur  Bearbeitung  i 
der  Briefpost  eingestellt  werden. 

Ks  kann  sich  unter  rmslcindcn 
emptehlen,  durch  besondere  Beamte 
und  Unterbeamie  die  Briefe  nach 
Strafse  und  Hausnummer  ordnen  zu 
lassen,  bevor  sie  den  bestellenden 
Bolen  Uberwiesen  werden. 

Die  Posfansiahcn  in  gröfscrcn  Städten 
kr)niicn  ermächtigt  werden,  von  dem 
Bedrucken  der  bei  ihnen  eingelietcrtcn  j 
Briefe  u.  s.  w.  an  Empfänger  im  Orte  | 
mit  dem  Ausgabe-  bz.  Bestellstempel 
fUr  den  Neujahrstag  abzusehen. 

Zur  Wcihnachls-  und  Neujahrszeit 
ist  der  Postverkehr  fast  au^^chliefslich  ; 
den  Familien-  und  Freundschafts- 
bcziehungen  gewidmet.  Das  Weih- 
nachtsfest  ist  nach  christlicher  Auf- 
fassung das  Fest  der  Liebe,  und  in 
den  Geschenken,  von  denen  iUe  Post 
so  viele  Millionen  befördert,  rindet 
dies  sciioner  Sitte  gemäfs  seinen 
äufseren  Ausdruck.  Wer  nur  immer 
kann,  macht  zur  Weihnachtszeit  seinen 
I.icben  eine  kleine  Freude,  und  wo 
die  Entfernung  trennt,  darf  die  Post 
die  Rolle  des  WcihnachtvniannL-s,  oder, 
wie  man  in  manchen  Gegenden  sagt, 
die  Rolle  des  Christkinds  Ubernehmen.  | 
Und  wo  man  nicht  Geschenke  macht, 
da  bringt  die  Ncujahr^/.oit  (iclegenheit,  ^ 
den  Gefühlen  der  Freundschat'i  und 
der  treuen  Erinnerung  Ausdruck  zu 
geben.  Schon  die  Handschrift  erweckt 
in  uns  die  Erinnerung  an  den  alten 
lieben  Freund.    Ist  es   doch  dem 


Schreiber  dieser  Zeilen  \ ori^cknmmcn. 
dals  er  einen  guten  Bikannten ,  den 
er  lange  nicht  mehr  gesehen  hatte,  in 
einer  Photographie  nicht  wieder  zu 
erkennen  vermochte,  dafs  er  aber 
sofort  sich  des  Belretfenden  erinnerte, 
als  ihm  die  ebenso  lange  nicht  mehr 
gesehene  Handschrift  auf  dem  Brief- 
umschlag gezeigt  wurde.  Es  ist  für 
die  Post  eine  schöne  Aufgabe,  dieser 
ethischen  Seite  des  deutschen  Volks- 
lebens ihre  besonderen  Dienste  widmen 
zu  ildrten,  und  darin  liegt  wohl  auch 
das  üeheimnifs,  dals  die  Mühen  und 
Beschwernisse  des  Weihnacht»-  und 
Neujabrsdienstcs  von  allen  Post- 
beamten *-o  gerne  und  leicht  ertragen 
werden.  Keine  verdrossene  Miene, 
wenn  die  sonst  für  die  Erholung 
bestimmte  Zeit  verkürzt  wird  oder 
ganz  wegt^Ut,  Überall  frohe  Gesichter, 
als  ob  die  Weihnachts-  und  Neujahrs- 
sendungen selbst  denen,  welche  nur 
Muhe  mit  ihnen  haben,  auch  Festes- 
freude mitbrächten.  Weifs  doch  jeder, 
dafs  sein  College  sich  auch  ß)r  ihn 
müht,  damit  er,  wenn  ihm  am  ersten 
ocicr  zweiten  W'cihnachtsfcicrtage  der 
Weihnachtsbaum  .mgc/iindet  wird 
am  lieiligen  Abend  ist  dies  wohl  selten 
einem  Postbeamten  im  praktischen 
Dienst  be^ehicLien  — •  die  Gaben  von  den 
Lieben  in  der  Ferne  unter  ihm  rindet, 
und  damit  er  am  Ncuialirstagc  sich 
über  das  Erinnerungszeichen  vom  alten 
lieben  Freunde  freuen  kann.  Jeder 
fUhli,  dafs  durch  sein  MOhen  den 
Mitmenschen  Freude  wird. 


26.  Die  Theilung  Afrikas. 
(Mit  einer  Karte.) 


Nachdem  der  bei  Weitem  gröiste 
Theii  Afrikas  unter  die  europäischen 
Machte  vertheilt  ist,  dQrfte  es  unseren 
Lesern  nicht  unerwünscht  sein,  über 
die  (ircnzen  der  von  den  einzelnen 
Mächten  beanspruchten  Ländergebiete 
näher  unterrichtet  zu  werden  und  da- 
bei zu  trfrhfen,  worauf  sich  diese  An- 


sprüche gründen.  Wir  tolgen  in  Nach- 
stehendem den  Proceedings  of  the 
Royal  Geographical  Society  in  Lon- 
don ,  welche  über  diesen  Gegenstand 
kiir/lich  einen  interessanten  Aufsalz 
verötienllichl  haben.  Auf  der  beige- 
fügten Karte  sind  die  Grenzen  der  ein- 
zelnen- Gebiete  so  weit  eingezeichnet, 
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als  sie  durch  internaiionalc  Verlräge 
festgelegt  sind. 

Aufser  Marokko,  Liberia,  einzelnen 
Staaten  im  inneren  Sudan,  der  Sahara 

im  Süden  von  Tripolis  und  einem 
kleinen  Gebiet  südlich  von  Darfur  und 
Wadai  gicbt  es  kaum  noch  einen 
Theil  Afrikas,  der  nicht  direct  oder 
indirect  »innerhalb  der  Interessen- 
sphäre irgend  einer  europäischen 
Macht  läge.  Algier  und  Tunis  sind 
Besitzungen  Frankreichs  durch  das  ! 
Recht  der  Eroberung.  Tripolis  mit 
Fezzan  ist  als  ein  Theil  des  türkischen 
Reiches  anerkannt.  Aegypten  steht 
unter  türkischer  Oberhoheit,  insofern 
es  einen  jährlichen  Tribut  zahlt,  wenn 
es  auch  in  allen  anderen  Beziehungen 
von  der  Türkei  unabhängig  ist. 

Geht  man   an  der  Westküste  .Ma- 
rokkos entlang  nach  Süden,  so  hndct 
man,  da&  der  Sultan  ein  kleines  Theil- 
dien  sdnes  Gebiets  von  etwa  1 5  engl. 
Quadratmeilen  an  der  Mündung  des 
Ifni,  nördlich  von  Cap  Nun,  an  die  ' 
Spanier  abgetreten  hat,  wenn  die  spa- 
nische Regierung  bis  aut  den  heutigen 
Tag  auch  noch  nicht  Besitz  davon  er- 
griffen hat.    Auf  einigen  Karten  ist 
sodann  die  aanze  Küste  zwischen  Cap 
Nun   und  Cap  Blanko  als  spanische 
Besitzung  verzeichnet,  obwohl  die  spa- 
msche    Regierung    nur    die  Ktlste 
zwischen  Cap  Bojador  und  Cap  Blanko 
(etwa  500  engl.  Meilen)  als  ihr  Schutz- 
gebiet in  Anspruch  nimmt.  Die  Grenze 
zwischen  den  Besitzungen  von  Spanien 
und  Frankreich  ist  hier  an  der  Küste  | 
durch  Vertrüge  der  beiderseitigen  Re- 
^erungen  festgelegt,  nach  dem  Innern 
zu    aber    noch    nicht.     Die  Spanier 
haben  N'ertragc  abgeschlossen  mit  den 
Sultanen    von    Adrar    und    einigen  , 
Nachbargebieten,    wonach  sich  die-  I 
selben  unter  spanischen  Schutz  stellen;  ' 
die  nördliche  Grenze  würde  sich  also 
etwa  420  engl.   Meilen   landeinwärts  | 
in  der  Richtung  aut  Tendut,  die  süd-  j 
liebe  etwa  600  Meilen  in  der  Richtung  1 
auf  Tirobuktu  erstrecken.   Am  Cap 
.Tuby    befindet    sich    eine  englische 
Factorei,    die    britische  Regierung 


nimmt  das  Gebiet  aber  nicht  für  sich 
in  Anspruch. 

Die  frmzOaischen  Besitzungen  in 
Senegambien  beginnen  am  Cap  Blanko 

und  erstrecken  sich  an  der  Küste  ent- 
lang bis  nach  Britisch-Gambien.  Frank- 
reich besitzt,  theils  durch  Eroberung, 
thcils  auf  Grund  von  Verträgen  mit 
Angeborenen  Häuptlingen,  das  ganze 
Gebiet  des  Senegal,  das  Gebiet  des 
Gambia  ausschlielslich  des  den  Eng- 
ländern gchcirigon  Streifens  und  fast 
das  ganze  Gebiet  des  oberen  Niger 
bis  nach  Sego.  Die  Grenze  zwischen 
den  französischen  und  en^iscfaen  Be- 
sitzungen ist  im  Artikel  i  dm  zwischen 
den  beiderseitigen  Regierungen  am 
10.  August  1889  zu  Paris  abgeschlosse- 
nen Vertrages  festgesetzt. 

Sudlich  von  der  englischen  Colonie 
Gambia  setzt  sich  das  französische  Ge- 
biet fort  bb  Cap  Roxo,  südlich  vom 

Flusse  Kasamansa,  wo  es  von  einer 

portugiesischen  Besitzung  unterbrochen 
wird.  Dieselbe  ist  bekannt  als  portu- 
giesisch Guinea  und  erstreckt  sich  vom 
Cap  Roxo  im  Norden  bis  zur  Mün- 
dung des  Cajet  im  Süden.  Gemäfs 
einem  l 'ebercinkommen  zwischen 
Frankreich  und  Portugal  vom  12.  Mai 
1884,  ratihcirl  am  31.  August  1887, 
lliufl  die  Grenze  zwischen  den  beiden 
Territorien,  vom  Cap  Roxo  ausgehend, 
nach  Osten  in  gleicher  Entfernung  von 
den  beiden  flüsscn  Kasamansa  und 
San  Domingo  de  Kachcu  bis  zum 
Schnittpunkte  des  Meridians  13  '  lo' 
westlich  von  Greenwich  mit  12**  40' 
nördlicher  Breite.  Zwischen  diesem 
Punkte  und  13'^  40'  westlich  von 
Greenwich  füllt  die  Gren/.e  mit  dem 
bezeichneten  Breitengrade  zusammen. 
Im  Osten  folgt  die  Grenze  von  la®  40' 
bis  1 )  40'  nördlicher  Brdte  genau 
dem  Meridian  \7,^  40'.  Die  südliche 
Grenze  geht  von  der  Mündung  des 
Cajet  zuerst  in  nördlicher  und  dann 
in  nordöstlicher  Richtung  bis  1 1  °  40 ' 
nördlicher  Breite. 

Hierauf  folgt  wieder  etwa  300  engl. 
Meilen  die  Küste  entlang  französisches 
Gebiet  bis  zur  Grenze  der  ^giw/^i^ 
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Colonie  Sierra  Leone.  Etwas  weiter 
als  halbwegs  U^t  in  der  Nahe  der 
Küste  die  kleine  Gruppe  der  Los» 
Inseln,  welche  englisch  sind. 

Die  Küste  von  Sierra  Leone  erstreckt 

sich  etwa  200  Meilen  lantj  von  der 
Mahela  -  Bucht  im  Norden  bis  /.um 
Flusse  Manoh  bei  Cap  Mount.  Land- 
einwitrts  erstreckt  sich  die  Colonie 
gidchfalls  etwa  200  Meilen,  nach  Osten 
spitz  7.ulaufend;  die  östliche  Grenze 
ist  noch  nicht  bestimmt  festgelegt. 

Der  Flufs  M:moh  bildet  die  Grenze 
zwischen  Sierra  Leone  im  Norden  und 
der  Republik  Liberia  im  SUden.  Die 
KUste  von  Liberia  erstreckt  sich 
etwa  450  Mdlen  (engl.)  bb  zum  Flusse 
San  Pedro,  während  die  Ausdehnung 
der  Republik  nach  dem  Innern  zu 
etwa  150  Meilen  betrügt;  auch  hier  ist 
die  Grenze  im  Innern  noch  nicht  end- 
gOltig  bestimmt. 

Zwischen  der  Ostlichen  Grenze  von 

Liberia  und  der  westlichen  Grenze  der 
französischen  Besitzungen  an  der  Gold- 
küste liegt  ein  etwa  1  50  Meilen  breiter 
Streifen  Land,  welcher  zur  Zeit  noch 
herrenlos  ist,  vielleicht  au(ser  dem  Cap 
Juby  der  einzige  Küstenstrich  in  ganz 
Afrika,  auf  den  noch  Niemand  An- 
spruch erhoben  hat.  Das  nun  folgende  ' 
französische  Gebiet  dehnt  sich  etwa 
100  Meilen  an  der  Küste  entlang  von 
Grand  Lahou  bb  nach  Newtown.  Die 
Grenze  zwischen  den  franzOsischen  und 
englischen  Besitzungen  an  der  Gold- 
küste ist  im  Artikel  ;  des  englisch- 
französischen üebereinkommens  von 
1889  festgesetzt  Die  englische  Gold- 
kOste  ist  etwa  350  Meilen  lang  und 
erstreckt  sich  bis  Be,  östlich  vom 
Volta,  wo  sie  an  die  deutschen  Er- 
werbungen von  1884  stöfst.  Die 
Grenzbestimmung  zwischen  dem  deut-  i 
sehen  Schutzgebiet  von  Togo  und  der 
englischen  Colonie  an  der  Goldküste  I 
hat  durch  den  deutsch-englischen  Ver-  | 
trag  vom  1.  Juli  1890  stattgefunden.  1 
Die  Grenzregelungen  im  Innern,  sowohl 
bei  den  fransOatscben  wie  englischen 
und  deutschen  Besitzungen,  können 
hier  als  eadgQltige  nicht  angesehen 


werden,  da  das  Hinterland  nocii  zu 
wenig  bekannt  ist. 

Deutsdi-Togoland  erstreckt  uch  bis 

1°  41'  östlicher  Länge,  wo  es  wieder 
an  eine  französische  Besitzung  stöfst. 
Die  Punkte,  welche  Frankreich  hier 
lim  Jahre  1884)  in  Besitz  genommen 
hat,  sind:  Grand  Popo,  Agove,  Porto 
Novo  und  Kotonu,  das  letztere  be- 
kannt geworden  durch  die  Kämpfe 
der  französischen  Schutztruppe  mit 
den  Eingeborenen  von  Dahomey.  Die 
KUste  von  Dahomey  hatte  Portugal 
früher  unter  seinen  Schutz  gesteUl, 
und  wenn  es  auch  das  Protectorat 
im  Jahre  1887  wieder  zurückgezogen 
hat,  so  hält  es  doch  den  Hafen  von 
Wbydah  noch  mit  einer  kleinen  Truppe 
besetzt; 

Demnächst  kommen  britische  Be- 
sitzungen: die  Colonie  Lagos,  das 
Gebiet  der  Royal  Xifj^er  Company 
und  der  Gel  -  Flüsse,  mit  einer  Küsten- 
ausdehnung von  insgesammt  500  Meilen. 
Landeinwärts  erstreckt  sich  die  britische 
Interessensphäre  etwa  600  Meilen ;  die 
westliche  Grenze  bis  zum  9.  Grad 
nördlicher  Breite  ist  durch  Artikel  4 
des  englisch-franzOstsdien  Abkommens, 
die  Ostliche  Grenze  bis  zum  Benue 
durch  Artikel  4  §  2  des  deutsch  -  eng- 
lischen Vertrages  festgelegt :  im  Norden 
ist  /wischen  den  Regierungen  von 
England  und  Frankreich  eine  Linie 
von  Say  am  Niger  und  Baruwwa  am 
Tschad-See  als  Grenze  vercinbjrt. 
Wegen  der  westlichen  und  östlichen 
CJrenze  über  die  oben  bezeiciineten 
Punkte  hinaus  sind  noch  keine  ge- 
nauen Bestimmungen  getroffen,  bezüg- 
lich der  Ostgrenze  ist  im  Artikel  5  des 
deutsch -englischen  Vertrages  nur  ge- 
sagt, dafs  sich  die  beiden  Mächte  über 
alle  Verträge,  welche  sie  mit  einge- 
borenen Häuptlingen  zwischen  dem 
Benu^  und  dem  Tschad-See  abschlieisen 
würden,  gegenseitig  Mittheilung  machen 
wollten. 

Mit  Bezug  auf  das  Hinterland  der 
eben  besprochenen  Gebiete  ist  noch 
zu  bemerken,  dafs  der  französische 
Reisende  Binger  mit  mehreren  midi- 
tigen  HVuptlingen  in  der  Region  von 
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Mandingo,  cinschücislich  Kdii^.  Wr 
träge  abgeschlossen  haben  will,  welche  , 
noch  einer  PrOfung  zu  unterziehen 
sind.  Timbuktu  und  der  Niger  strom- 
nbwSrl'i  bis  n;Kh  S;iv  liegen,  wie  von 
Fni;!;inJ  ;mcrk;innt  wurden  ist,  in  der 
französischen  Inleressensphare;  dasselbe 
gilt  von  der  Sahara  nördlich  von  der 
Linie  vom  Tschad>See  bis  zur  MQn« 
dung  des  Senegal,  Marokko  wird 
wahrscheinlich  kein  Hinterhiii J  boiti- 
spruchen,  und  mit  der  spanischen  Re 
gicrung  wird  wegen  der  Grenzen  im  j 
Innern  ohne  Zweifel  bald  ein  Einver- 
nehmen erzielt  werden,  w.ihrcnd  die 
Türkei  wetzen  dc^  HintcrLindes  von 
Tripolis  den  lr;in/.ösischen  Ansprüchen 
Wühl  W  iderstand  entgegensetzen  dürtic. 
Aschanti  liegt  ganz  in  der  englischen 
Interessensphäre,  es  ist  indefs  nicht 
ausgeschlossen ,  dal's  England  einen 
Thcil  davon  noch  an  Deutschland  | 
überlülst.  Die  Umgebung  des  Tschad- 
Sees  im  Norden,  Osten  und  Süden  ist 
noch  herrenlos;  Deutschland,  England 
und  Frankreich  können  sich  hier  den 
Rang  ablaufen.  Dartur  und  Kordolan  ' 
sind  nach  deiu  deutsch  eni;lisclien 
Vertrage  von  1 890  in  der  enghschen 
Sphflre  belegen;  der  Rest  des  ägypti- 
schen Sudan  befindet  sich  zur  Zeit  im 
Aufstände. 

An  die  englischen  Hcsit/un^en  im 
Niger- Benue- (jebiel,  südlich  von  der 
Mflndung  des  Rio  del  Rey  beginnend, 
schliefst  sich  das  deutsche  Schutzgebiet 
von  Kamerun  an,  dessen  Grenzen  im 
Innern,  wie  eben  erwähnt,  noch  nicht 
fesigesci/i  sind.  Im  Süden  grenzt  Ka- 
merun an  französische  Besitzungen, 
Gabun  und  den  französischen  Congo.  1 
Innerha'b  der  letzteren  behndel  sich 
an  den  M(hiduni;cn  der  Flüsse  Muni 
und  Kampo  eine  etwa  40000  engl. 
Quadrat meilen  grolsc  Mäche,  welche 
von  der  spanischen  Regierung  in  An-  | 
Spruch  genommen  wird;  der  Anspruch 
ist  aber  von  Frankreich  bis  jetzt  nicht  | 
ancrkan  Ii, 

Durch  einen  zwischen   Frankreich  , 
und  Deutschland  unterm  34.  Dezember 
1885  abgeschlossenen  Vertrag  hat  sich 
das  letzlere  verpflichtet,  in  Kamerun 


nicht  weiter  nach  Süden  vorzugehen, 
als  bis  zu  einer  geraden  Linie,  welche 
von  der  MOndung  des  Krnnpo  parallel 
mit  dem  Aequator  bis  zum  15.  Me- 
ridian östlich  von  Greenwich  gedacht 
ist.  In  ihrem  südlichen  Theile  um- 
schliefsen  die  französischen  Besitzungen 
die  Knclave  Kabinda.  welch«  auf  der 
Berliner  Conferenz  Portugal  zuerkannt 
worden  ist;  die  Grenzen  dieser  En- 
clave  sind  durch  einen  Vertrag  vom 
3>  August  iSSj  zw'i>chen  Frankreich 
und  Portugal  genauer  vereinbart. 

Die  Grenze  zwischen  dem  franzO^- 
schen  Congo-Gebiel  und  dem  Congo- 
Freistaat  läutt  den  (^hiloanga  hinauf 
bis  zu  dessen  (^)iielle,  sodann  folgt  sie 
der  Wasserscheide  zw  ischcn  dem  Niadi- 
Kwilu  und  dem  Congo  bis  zum  Me- 
ridian von  Manyanga  und  wendet  sich 
dann  südlich  bis  zum  Nordufer  des 
Congo  jenseits  Manvanga.  Von  hier 
aus  bildet  zunächst  der  Congo  selbst 
die  Grenze  und  demnächst  der  Flufs 
Mobanji  bis  zu  seinem  Schnittpunkte 
mit  deiTt  4.  Grad  nördlicher  Breite. 
Die  nr.rdliche  Grenze  wird  durch  den 
Mobanji  -  W  elle  und  demnächst  durch 
den  4.  Breitengrad  bis  zu  dessen 
Schnittpunkt  mit  dem  30.  LSngengrade 
gebildet.  Die  östliche  Grenze  des 
('(Migostoates  wird,  wie  sie  auf  der 
Karte  verzeichnet  ist.  nirucnds  be- 
stritten, dagegen  ist  die  südliche  Grenze 
insofern  noch  zweifelhaft,  als  das 
Gebiet  von  Lunda  sowohl  vom  Congo- 
staat  als  auch  von  Portugal  in  An- 
spruch genommen  wird;  eine  Einigung 
hierüber  hat  bi.sher  nicht  erzielt  wer- 
den können,  die  Frage  soll  vielmehr 
demnächst  einem  Schiedsrichter  unter- 
breitet werden. 

An  den  (]ongostoat  schliefst  sich 
nach  Süden  zu  das  portugiesische 
Westalrika.  Die  Grenzen  desselben 
sind  mit  Ausnahme  des  eben  erwähnten 
Punktes  nicht  mehr  zweifelhaft.  Im 
Norden  sind  sie  durch  die  Berliner 
Con^o-Akte  festgelegt.  In  Bezug  auf 
die  Grenze  im  Süden  ist  durch  Ver- 
trag zwischen  Deutschland  und  Por- 
tugal, abgeschlossen  am  30.  Dewmber 
1886,  bestimmt,  daft  »milchst  der 
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¥\u(s  Kunctic  bi^  /.ii  Jen  Katarakten 
südlich  von  Hiirnhc  die  Grcn/x-  hildcn 
solle;  dann  soll  sich  dieselbe  in  ge- 
rader Linie  nach  Osten  ziehen  bis  zum 
Flusse  Kubango,  sodann  an  diesem 
Flusse  entlang  laufen  bis  nach  Andara 
und  darauf  wieder  in  gerader  Linie 
östlich  bis  zu  den  Stri)mschnellcn  des 
Zambcsi  bei  Katima.  Bezüglich  des 
zwischen  den  portugiesischen  Besitzun- 
gen in  West-  und  Ost -Afrika  liegen- 
den Landes  halten  Deutschland  und 
Frankreich  anerkannt,  dals  dasselbe 
zur  portugiesisctien  Interessensphäre 
gehöre;  neuerdings  hat  indefs  England 
Anspruch  darauf  erhoben,  und  da  es 
nach  den  bezüglichen  Wrhandlungen, 
die  allerdings  noch  nicht  zu  einem 
endgültigen  Abschluls  gelangt  sind, 
wohl  dem  Letzteren  zufallen  dürfte, 
so  ist  es  auf  der  Karte  als  englische 
Besitzung  verzeichnet. 

Die  Geschichte  der  deutschen  Erwer- 
bungen in  Damaruland  und  Namaqua 
land  ist  bekannt;  hier,  an  der  Bucht 
von  Angra  Pequena,  nahm  Deutsch- 
land am  24.  April  i  S84  das  erste 
Stück  Land  lulserhalb  Europas  in  Be- 
sitz. Die  nördliche  Grenze  von  Deutsch - 
Südwest-Afrika  ist  eben  beschrieben, 
die  südliche  Grenze  bildet  der  Orange- 
Flufe;  die  Grenze  im  Osten  ist  durch 
Artikel  3  des  deutsch-englischen  Ver- 
trages vom  I.  Juli  i8(io  in  der  auf 
der  Karte  ersichtlichen  Weise  festge- 
setzt. Es  mag  hier  besonders  darauf 
hingewiesen  werden,  dafs  Deutschland 
im  Norden  seines  Schutzgebiets  freien 
Zugang  zum  Zambesi  hat  durch  einen 
Gebietsstreifen,  welcher  nach  den  Be- 
stimmungen des  bezeichneten  Vertrages 
an  keinem  Punkte  schmaler  als  20  engl. 
Meilen  sein  soll.  Die  Walfisch -Bay 
ist  mit  einem  Areal  von  etwa  80  engl. 
Qu  adratm  eilen  im  Besitz  Englands 
verblieben. 

Wir  kommen  jetzt  zu  den  ausge- 
dehnten englischen  Besitzungen  in 
Sud-Afrika,  an  Gröfse  ganz  Onfs 
brifannien  um  mehr  nl-^  ii:is  Zehnfache 
übertretlend.  Die  KU'^lenlinie  dieses 
ungeheuren  Gebiets  reicht  von  der 
MOadung  do»  Orange-Fluaaca  bis  zu 


der  Bucht  von  Kosi,  Die  nördliche 
und  westliche  Grenze  i-^t.  soweit  das 
deutsche  Schutzgebiet  in  Betracht 
kommt,  durch  den  deutsch-englischen 
Vertrag  festgesetzt;  dagegen  schweben 
wegen  der  Grenzverhaltnisse  im  Nord- 
westen und  Osten  noch,  wie  bekannt. 
Verhandlungen  mit  Portuual,  welche 
bb  jetzt  nicht  zum  .\b.schluis  gelangt 
sind,  wenigstens  ist  das  bezügliche 
.Abkommen .  welches  die  Grenzen, 
wie  sie  auf  der  Karte  ersichtlich  ge- 
macht sind,  regeln  soll,  noch  nicht 
ratiticirt.  Im  Norden  slolsen  die  eng- 
lischen Besitzungen  an  den  Congo- 
staat  und  an  das  deutsche  Schulz- 
gebiet in  Oslafrika,  wo  die  Grenzen 
durch  Vertrage  endgültig  festgesetzt 
sind. 

Fast  ganz  umschlossen  von  den 
britischen  Besitzungen  sind  der  Orange- 
Freistaat  und  die  Sddafrlkanischc  Re- 
publik, deren  Gren/.verh;iltnisse  durch 
verschiedene  Lel-iei einkoinmen  seit  län- 
gerer Zeil  lest  geregell  sind.  Das 
Schicksal  des  bis  jetzt  selbstslündigen 
Swaziland  ist  noch  nicht  endgültig 
entschieden,  wahrend  Tongaland  als 
britische  Besitzung  angesehen  werden 
kann. 

Die  Grenzen  der  nun  folgenden 
portugiesischen  Besitzungen  in  Ost- 
afrika sind  im  Süden.  Südwesten  und 

Norden  fest  bestimmt,  wegen  der 
Grenzen  im  Osten  schweben  noch, 
wie  schon  erwähnt,  Verhandlungen 
mit  England. 

An  diese  Besitzungen  Portugals 
schliefst  sich  Deutsch  O-kilVika;  die 
Grenzen  desselben  siml  durch  the 
Verträge  vom  26.  Octobcr  1884  und 
I.  Juli  1890  festgesetzt.  Im  Südui 
bildet  zunächst  der  Rovuma  Flufs  die 
Grenze  bis  zur  Mündung  des  M  Singe 
in  denselben,  dann  geht  sie  gerade 
nach  Westen  bis  zum  Nyassa-Sec  und 
Ifiuft  darauf  am  Ufer  des  letzteren 
entlang  bis  zur  MOndung  des  Soi^we; 
dieser  Flufs  tnldet  sodann  die  Grenze 
bis  zum  Tanganika  -  See.  Im  Westen 
stölst  Deutsch-Ostatrikamitdem  Congo- 
staat  zusammen.  Im  Norden  i.st  die 
Grenze  durch  den  Vertrag  von  1 .  Juli 
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1890  folgendermafsen  festgelegt.  Sie 
lauft  vom  nördlichen  Ufer  der  Mün- 
dung des  Umba- Flusses  in  gerader 

Linie  bis  zum  Ispe-See,  geht  am  Ost- 
und  Nordufer  des  Sees  entlang,  über- 
schreitet den  Fliils  Lume,  worauf  sie 
sich  in  der  Mitte  der  Territorien  von 
Tavdta  und  Tschagga  entlang  zieht, 
den  Kilimandscharo  im  Norden  um- 
geht und  sodann  in  gerader  Richtung 
auf  den  Victoria  Nyanza  zuläuft,  dessen 
östliches  Ufer  sie  an  der  Stelle  erreicht, 
wo  dasselbe  vom.  i .  südlicher  Breite 
durchsdinitten  wird;  von  hier  aus«  Mt 
sie  mit  dem  beieichncten  Breitengrade 
zusammen,  bis  sie  die  östliche  Grenze 
des  Congostaates  trifft.  Der  Berg 
Mfumbiro  soll  indefs,  falls  sich  ergiebt, 
dafil  dersell>e  südlich  dieser  Linie  liegt, 
in  das  engUsche  Gebiet  fallen. 

Durch  den  Vertrag  vom  i.  Juli  1890 

hat  Deutschland  zugegeben,  dcifs  Eng- 
land die  Inseln  Zanzibar  und  Pcmba 
unter  seinen  Schulz  stellt;  der  Sultan 
bat  inzwischen  das  englische  Protectorat 
angenommen. 

Das  Interessengebiet  der  englischen 
Ostafrikanischen  Gesellschaft  ist  durch 
den  erwähnten  Vertrag,  wie  folgt,  ab- 
gegrenzt. 

1.  im  Süden  durch  die  eben  be- 
schriebene Linie,  welche  an  derMOn« 
dung  des  Umba  begannt  und  an  dem 

Punkte  endigt,  wo  der  i.°  südlicher 
Breite  die  Grenze  des  Congostaates  er- 
reicht; 

2.  im  Norden  durch  eine  Linie, 
welche  vom  nördlichen  Ufer  der  Mün- 
dung des  Juba  an  demselben  entlang 

löuft  und  dann  die  Grenze  bildet  zwi- 
schen dem  Gebiet,  welches  dem  Ein- 
flufs  Italiens  in  Gallaland  und  Abessinien 
vorbehalten  ist,  bis  sie  an  der  SOd- 
grenze  Aegyptens  endigt; 

3.  im  Westen  durch  den  Congo- 
staat  und  die  westliche  Wasserscheide 

des  oberen  Nilgebiets. 

Es  umfafst  hiernach  einen  Theil  des 
Victoria  Nyanza,  ganz  Uganda  und  Un- 
yoro,  einen  Theil  von  Karagwc,  den 
Albert -See  und  Albert  Edward-See 
nebst  den  KOstengdMelcn,  die  Provins 


Emin  Pascha's,  einen  Theil  von  Dariiir 
und  Kordofan. 

Die  italiei^sdie  Interessensphire  er- 
streckt sich  vom  Flusse  Jumba  Ims  in 
die  Nachbarschaft  von  Ras  el  Khjrle, 
und  zwar  auf  Grund  einer  Verein- 
barung mit  der  britischen  Ostafrikani- 
schen Gesellschaft  und  von  Verträgen 
mit  eingeborenen  HKuptlingen,  wddie 
in  den  letzten  beiden  Jahren  abge- 
schlossen sind.  Die  Grenzverhältnissc 
im  Osten,  wo  das  italienische  Gebiet 
an  die  englische  Somalikllste  stölst, 
unterliegen  zur  Zeit  der  PrOlung  einer 
vereinigten  Commission. 

Die  englische  Somaliküste  dehnt  sich 
von  der  Tajurah-Bay  aus  bis  nach 
Bunder  Ziadeh;  zu  ihr  gehört  auch 
die  Insel  Sokolra,  welche  1886  von 
den  Englandern  in  Besitz  genommen 
ist.  Die  Koste  um  das  Cap  Guardafiii 
bis  nach  Ras  HaAin  ist  Ims  jetzt  nodi 
herrenlos. 

Wo  die  englische  Küste  an  der 
Tajurah-Rny  endigt,  beginnt  das  fran- 
zösische Protectorat  von  Obok,  wel- 
ches bereits  im  Marz  1 862  von  Franlc- 
reich  erworben,  aber  ihatsSdilich  erst 
im  Jnhre  1883  in  Besitz  genommen 
wurde. 

Die  erste  Besitzung  Italiens  in  Afrika 
an  der  Bucht  von  Assab  war  im 
Jahre  1870  von  einer  italienischen 
Rhedereigesellschaft  als  Kohlenstatioa 
erworben;  dieselbe  wurde  1880  von 
der  italienischen  Regierung  übernom- 
men. Italien  hat  seit  dieser  Zeit  durch 
Verträge  mit  den  Eingeborenen  sein 
Gebiet  an  der  Küste  des  Rotben  Meeres 
allmählich  ausgedehnt  von  Cap  Kasar 
bis  zur  südlichen  Grenze  des  Sultanats 
Raheita,  einschliefslich  Massauah's  und 
des  Dahlak- Archipels.  Endlich  hat  die 
italienische  Regierung  im  Jahre  1889 
mit  dem  Könige  von  Ai)essinien  einen 
Vertrag  abgeschlossen,  wonach  dessen 
ganzes  Land,  einschliefslich  Schoa, 
insofern  unter  den  Schutz  Italiens  ge- 
stellt worden  ist,  als  das  letztere  die 
sSmmtlichen  autwirtigen  Beajehungen 
des  Landes  zu  leiten  hat 

Es  erübrigt  nun  noch  zu  erwlbneo, 
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dafs  Madagaskar  kürzlich  von  den  mafs- 
gebenden  europäischen  Regierungen 
Fnnkreidi  zuerkannt  worden  ist,  inih- 
rend  die  Komoren  bereits  im  Jahre 
1886  unter  französischen  Schutz  ge- 
stellt worden  waren. 

Dies  ist  die  politische  Gestaltung 
AfirilcM,  wie  sie  heute  besteht.  Es  ist 


zweifelhaft,  ob  dasjenige  Land,  welches 
jetzt  noch  herrenlos  bt,  mehr  als  den 
sechsten  Theil  des  schwarzen  Erdtheils 

ausmacht;   es  ist  aber  anzunehmen, 

dafs  die  Theilung,  welche  vor  nun- 
mehr 6  Jahren  begonnen  wurde,  be- 
endigt sein  wird,  bevor  noch  einmal 
eine  so  lange  Zeit  verstrichen  ist. 


n.  KLEINE  MITTHEILrUNQEN. 


Chinesische  Telegraphenlinie 
Momein-YUnnan.  Die  geschriebene 
Peking- Zeitung  vom  10.  November 
1890  enthalt  folgende  interessante 
Mitthdlung  Ober  die  in  der  Zeit  vom 
23.  Februar  1889  bis  zum  17.  Juni  1890 
erfolgte  Herstellung  einer  tclegraphi- 
schen  Verbindung  der  südwestlichen 
Grenze  China's  mit  dem  bestehenden 
Telegraphennetz,  nSmlidi  von  Momein 
bb  Yttnnan.  Die  Länge  der  Linie, 
welche  sich  dem  Postwege  anschliefsl, 
betragt  Uber  1600  Li,  ^  '257  km,  sie 
führt  über  sehr  hohe  und  steile  Ge- 
birgszuge mit  tiefen  ThSlern,  durch 
dichte  Urwilder;  oft  werden  auf  einer 
Strecke  von  100  Li  keine  menschlichen 
Wohnungen  berührt.  Die  Schwierig- 
keiten der  Arbeit  wurden  noch  da- 
durch erhöht,  dafs  den  Tag  Uber  die 
groise  Hitze  einen  unertrSglicben  Durst 
erzeugte,  wahrend  die  Nichte  in  Matten- 
hfttten  ohne  Schutz  vor  dem  Thau 


und  in  steter  Furcht  vor  Wölfen  und 
Tigern  verbracht  werden  mulsten.  Die 
grüfste  Anstrengung  erforderte  aber  die 
Ueberschreitung  der  Flulsthaler  des 
Lan-tsang-chiang  (Meilcong),  des  Lu- 
chiang  (Salween)  und  des  Lung-chiang 
(Nebenflufs  des  Irawaddy).  Herrscht 
in  allen  drei  Thälern  eine  Epidemien 
erzeugende  BodenausdUnstung  vor,  so 
ist  das  Passiren  des  Salween  mit  den 
allergröfsten  Gefahren  verknüpft. 

Die  Legung  des  Drahtes  Uber  den 
Strom  hinweg  konnte  bei  der  reifsen- 
den Geschwindigkeit,  mit  der  die 
trOben  Wogen  des  Flusses  dahin- 
stürmten, nur  mit  der  allergröfsten 
Anstrengung  bewältigt  werden.  Es 
war  nöthig,  mit  Stahldraht  ein  Flofs 
zusammen  zu  binden,  mit  dessen 
Hülfe  es  gelang,  innerhalb  dreier  Tage 
an  das  andere  Ufer  zu  gelangen;  es 
haben  jedoch  mehr  als  zehn  Men- 
schen ihr  Leben  hierbd  verloren. 


Erlafs  aus  dem  Jahre  1728,  be- 
treffend Portohinterziehungen. 

Portohinterziehungen  haben  zu  allen 
2^iten  stattgefunden  und  werden,  so 
lange  die  Fiöhe  des  Portos  dieses  Ge- 
schlft  noch  einigermalsen  lohnend  er- 
schemen  Utlst,  auch  in  Zukunft  trotz 
der  angedrohten  Strafen  nicht  voll- 
ständig  aufhören. 

Auch  zur  Zeit  des  Königs  Friedrich 
Wilhelm  I.,  dessen  strenge  Strafpflege 
hl  Verbindung  mit  seiner,  das  fiskalische 
Inmeiie  des  Staates  toigfUtig  wahren- 


den Aufmerksamkdt,  vor  derartigen 

Gesetzesübertretungen  wohl  hatte  zu- 
rückschrecken müssen,  hatte  die  Post- 
verwaltung genügenden  Grund,  über 
Schädigung  ihres  Regals  zu  klagen, 
und  merkwürdigerweise  scheinen  es 
gerade  die  Lieblinge  des  Königs,  sdne 
Soldaten,  gewesen  zu  sein,  welche 
sich  zu  diesen  unerlaubten  Geschäften 
hergaben.  Eine  Cabinetsordre  vom 
2.  November  1728,  deren  Wortlaut 
hierunter  folgt,  bietet  daftlr  ein 
sprechendes  fidspiel. 
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Sie  lautet: 

Demnach  Seine  Königliche  Ma- 
jestät in  Preufsen,  etc.  Unser  aller* 
gnüdigster  Herr,  in  Gnaden  gut  ge- 
t\mdcn,  Dero  unterm  16.  Julii  1719. 
nn  alle  Dero  Rcjiimentcr  erpungcne 
Verordnung  wegen  der  Urdon- 
nantzen,  und  dafs  selbige,  aufser 
denen  Regiments -Sachen,  mit  wel- 
chen sie  von  denen  commandiren- 
den  Othcirern  abgeschicket  werden, 
keine  andere  Briete  zum  Nachtheil 
der  Posten  mit  nehmen  und  bestellen 
sollen,  nachstehender  mafsen  zu  er- 
neuem : 

Seine  Königliche  Majcsi-n  in 
Preufsen,  etc.  Unser  allergnädigstcr 
Herr,  haben  in  der  hiebevor  unterm 
16.  Julii  1719.  an  Dero  Regimenter 
Infanterie  erlassenen  Circulair-Ordre 
bereits  anbefohlen  und  verbothen, 
dafs  die  Soldaten  und  Ordonnantzien, 
wann  sie  in  Hcgimcnls  -  Sachen  ver- 
schickt werden,  aulser  denenselben 
keine  andere  Briefe  zum  Nachtheil 
Dero  Posten  mit  nehmen  sollen. 
Hicrbev  lassen  allerhöchstgedachte 
Seine  Königliche  Majestät  es  nicht 


allein  beständig  verbleiben,  und 
mufs  darüber  noch  ferner  mit  dien 
Nachdrude  gehalten  werden,  son- 
dern Sie  wollen  auch,  und  ver- 
ordnen hiermit  in  Cinaden  und 
wohlbedüchtig,  dafs  diese  Dero 
Ordre  anjetzo  sofort,  und  nachher 
jflhriich  wenigstens  einmahl  OfTent- 
lieh  bey  jeder  Conipagnie  verlesen 
werden  solle,  und  hat  der  Com- 
mandcur  vom  N.  N.  Regiment 
darunter  das  nöthige  zu  verfügen 
und  zu  beobachten. 

Signatum  Berlin, 
den  3.  November  1-28. 

Fr.  Wilhelm. 

.'\ls  haben  die  gesambte  Post- 
.\embter,  nach  sothaner  allergnüdig- 
stcn  Königlichen  Ordre,  sich  in  aller- 
unterthflnigstem  Gehorsam  zu  achten, 
und  falss  dennoch  von  einer  oder 
der  andern  Ordonnnntz  dawieder 
gehandelt  werden  solte,  solches  dem 
commandirenden  Olhcirer  mit  ge- 
bührender Bescheidenheit  anzuzei- 
gen. Signatum  Beriin,  den  15.  No- 
vember 1728. 

Königl.  Preufs.  General-Post-Ambt. 


III.  LITERATUR  DES  VERJKEHRSWESENS. 

Die  Blitzgefahr.  No.  i.  Miltheilungen  und  Rathschläge,  be- 
Iretfend  die  ,A.nlage  von  Blitzableitern  für  GebHude.  —  No.  2.  Ein- 
flufs  der  Gas-  und  Wasserleitungen  auf  die  BUtzgefahr.  —  Heraus- 
gegeben im  Auftrage  des  Elektrotechnischen  Vereins.  No.  1  Berlin, 
Julius  Springer  1886.  No.  2  Berlin,  Julius  Springer  —  München, 
R.  Oldenbourg  1891.    36  bz.  43  S.  8^ 

Blitzschlagsgefahr,  eine  Darl^nng  all- 
gemeiner Eigenschaften    eines  guten 

Blitzableiters  und  im  Anschlüsse  daran 
eine  Reihe  näherer  Vorschriften  und 
Rathschläge  für  die  Anlage  eines  Blitz- 
ableiters. Heft  2,  von  Prof.  Dr.  Fri«dr. 

Neesen  in  Berlin  verfafst,  enthalt  eine 

eingehende  statistische  Abhandlung  über 
einen  besonders  wichtigen  und  in 
neuerer  Zeit  vicltach  erörterten  und  um- 


Seitens  des  Elektrotechnischen  Ver- 
eios  zu  Berlin  ist  im  Jahre  1883  ein 
besonderer  Ausschufs  damit  betraut 
worden,  die  mit  der  Blitzschlagsgetahr 
in  Zusammenhang  stehenden  Fragen 
zum  Gegenstand  nVherer  Untersuchun- 
gen zu  machen.  Aus  den  Berathungen 
dieses  Ausschusses  sind  die  vorliegen- 
den N'eröflentlichungen  hervorgegangen, 
lici  i  I,  von  l^rof.  Dr.  Leonhard  Weber 


in  Kiel  redigirt,  giebt  in  thunlichst  strittenen  Punkt  —  die  Frage  nach  dem 
gemeinverständlicher  Form  Erlauterun-  ;  Anschlüsse  der  Blitzableiter  an  die  Rohr- 
gen zu  dem  Vorgange  des  Bhtzes,  j  leitungen  für  Gas  und  Wasser.  Der 
Mittheilungen    Uber  die  ürölse  der  i  weitere  Kreise  interessirende  Inhalt  der 
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beiden  Hefte  ist  im  Weseiiilichcn  fol-  i 
gender: 

No.  I .  Im  ersten  Theile  dieses  Heftes 
sind  die  ii  11  ni ei  n  cn  (ie^ichl^punktc 
über  die  Anlage  von  l)li!/..ibleitern  dar- 
gelegt. Ein  einschlagender  Blitz  kommt 
zu  Stande,  wenn  die  Erdoberfläche  und 
dne  ihr  benachbarte  Wolke  entgegen-  < 
geset7.te  und  in  hinreichender  Men^'e  1 
und  Spannung  vorli;indcnc  clckti  isclie  ' 
Ladung  erhallen.  Der  Blitz  nimmt, 
von  der  Wolke  aus  gerechnet,  unter 
Durchbrechung  der  zwischen  Wolke 
und  Erde  befindlichen  Luftschichten 
in  der  Regel  seinen  W'cg  n;Kh  hervor- 
ragenden und  /imlciL-li  leitenden  Punk- 
ten der  ii.rdübertluehe,  um  sich  von 
da  aus  zu  benachbarten  ausgedehnten 
Leitermassen  zu  begeben,  welche  seine 
allseitige  Ausbreitung  in  der  lüde  ver- 
mitteln. Solche  Leitermassen  sind  z.  B. 
das  Grundwasser,  Hicfsendes  oder 
Mefaendea  Gewflner,  Netze  ausgedehn- 
ter metallischer.  Leitungen  u.  dgl.  Der 
BKts  folgt  beim  Einschlagen  von  der 
zunächst  betroffenen  Stelle  aus  zu  den 
Leitermassen  in  der  Hegel  demjenigen 
Wege,  auf  welchem  er  die  kleinsten 
Widentünde  vorfindet.  Aus  der  Natur 
der  gefahrdrohenden  Blitze  ergeben 
sich  die  Verhältnisse,  welche  auf  die 
Grölse  der  Blit/.uet'jhr  von  Eintluls 
sind.  Als  solche  maciien  sich  gehend 
der  Gesammtcharakter  der  Gegend,  die 
Lage  eines  Gebäudes  hinsichtlich  der 
Terrainbeschaffenheit  der  näheren  Um- 
gebung; die  Hohe  und  Bauart  der 
Gebäude,  die  Verschiedenheiten  der 
Verthettung  der  Gebiude  und  die  un- 
mittelbare Nachbarschaft  von  Gegen- 
Stifiiden,  welche  den  Blitz  anziehen. 
Eine  schützende  Wirkung  übt  nament- 
lich das  Stadtfernsprechnetz  aus,  wel- 
ches mit  zahlreichen  Blitzableitern  ver- 
schen  ist  Eine  Gefithrdong  wtirde 
indela  entstehen,  wenn  eine  Fernsprech- 
Icitung  sich  in  der  Nähe  von  Gas- 
und  Wa'-serleitungsröhren  behndct,  i 
ohne  dais  dieselben  mit  dem  BUtzab- 
Idter  der  Fernsprechleitung  in  metalU» 
scher  Verbindung  stehen.  Diese 
sichernde  Verbindung  ist  daher  in  den 
Vorschriften  Uber  die  Herstellung  von 


Stadilci  ii'-pi  echeinrichtungen  imReichs- 
Telegraj^h engebiet  vorgesehen. 

Dais  die  Bhtzgefahr  durch  Blitzab- 
leiter vermindert  wird,  ist  durch  Ver- 
suche   mit    künstlichen  Ellcktricitats- 

qucllcn,  mit  elektrisch  stark  geladenen 
Wolken,  aus  denen  mit  Hülte  von 
Drachen  an  metallisch  leitenden  Schnü- 
ren die  atmosphärische  Elektrichät  in 
unschädlicher  Weise  abgeleitet  werden 
kann,  sowie  durch  eine  mehr  als 
looj.'ihrige  praktische  Erfahrung  mit 
Blitzal-ileitern  erwicsjii.  In  ein/clnen 
Fällen,  in  denen  mit  Blitzableitern  ver- 
sehene Gebäude  dennoch  Schaden  er- 
litten haben,  bat  eine  nähere  Prüfung 
fast  immer  gezeigt.  J.ils  die  \r>rlian- 
denen  Blitzableiter  mit  groben  Fehlern 
behaftet  gewesen  sind. 

Ein  zweckmäfsig  angelegter  Blitz- 
ableiter muls  in  seinen  drei  Theilen, 
Auffangsiangen,  Luftldtung  und  Erd- 
leitung ein  metallisch  zusammenhängen- 
des System  bilden.  Die  Erdleitung  mii& 
mit  den  ausgedehnten  Leitermassen 
des  Erdreichs  in  möglichst  iimiger, 
grofsflüchiger  und  möglichst  wider- 
standsloser leitender  Verbindung  stehen ; 
die  Auffangstangen  müssen  die  höch- 
sten Theile  des  Geb.'iudes  Uberragen 
und  in  der  Weise  beherrschen,  dafs 
der  kürzeste  Weg  von  den  Wolken 
bis  zum  Gebäude  stets  zuerst  auf  den 
Blitzableiter  zuführt,  die  Luftleitung 
muls  zwischen  .\uffangstangen  und 
Erdleitung  eine  Verbindung  herstellen, 
welciie  mit  Berücksichtigung  von  Kürze 
und  guter  Leitungsfähigkeit  jedem 
anderen  Wege  durch  das  Gebäude 
überlegen  ist.  Von  den  beiden  zur 
Anwendung  kommenden  Blitzableiter- 
Systemen  charakterisirt  sich  das  Gay- 
Lussac  sehe  dadurch,  dafs  die  Gebäude 
mit  einer  oder  wenigen,  aber  sehr 
hoben  Auffangstangen,  einer  oder  weni- 
gen, aber  starken  Liiflleitungen  und 
gewöhnlich  nur  einer  lüdleitung  ver- 
sehen sind,  wahrend  nach  dem  Mel- 
sens'schen  System  dne  möglichste  Ver- 
vielfältigung der  einzelnen  Theile  des 
Blitzableiters  gefordert  wird.  Beide 
Systeme  erfüllen  ihren  Zweck. 
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Im  zweiten  Theile  des  i.  Heftes  and 

die  besonderen  Gesichtspunkte  er- 
örtert, welche  bei  der  Anlage  von 
Blhzableitcrn  in  Betracht  kommen:  ! 
die  Autsuchung  der  muthmafslichen 
Entladungsstetlen  in  der  unmittelbaren 
Umgebung  des  Gebfludes,  die  Anord- 
nung der  Auffangstangen  und  der  Luft- 
leitung, sowie  die  Verbindung  der 
Leitung  mit  Metallgcgcnstanden.  Da- 
bei ist  angegeben,  welches  Material 
für  die  BUtzableiter  zu  wflhlen  ist, 
wdche  Form  und  Abmessung  den 
einzelnen  Tlieilcn  /u  izebcn  und  wie 
die  Metallverbindungcn  der  Blitzab- 
leitertheile  herzustellen  sind.  Hieran 
schliefsen  sich  Vorschriften  f&r  spedelle 
Gcb;iudcarlen,  wie  Kirchen,  Wind- 
mühlen und  Gebäude,  in  oder  :in 
denen  sich  Theile  einer  elektrischen 
Belc u ch  t  u ngs j n  1  u gc  bc t ui d c n . 

No.  2.  Dieses  Heft  i>vt  hervorgegangen 
aus  den  Verhandlungen,  welche  /wi 
sehen  Vertretern  des  Elektrotechnischen 
Verdns,  des  Verbandes  deutscher  Gas- 
und  WnsserfjchmJInner  und  des  Ver- 
bandes deutscher  Architekten  und  In- 
genieure im  vorigen  Jahre  stattgefunden 
haben.  Da  die  Mehrzahl  der  Leiter 
von  Gas-  und  Wasserwerken  den 
Wünschön  nach  einem  grundsätzlichen 
Anschlufs  der  Gns-  und  W'a'^serleitungs- 
rohre  an  die  Blitzablciteranlagen  Wider- 
stand entgegensetzten,  so  erging,  um 
Material  zur  Lösung  der  Frage  zu 
sammeln,  seitens  des  Elektrotechnischen 
Vereins  ein  Aufruf  in  den  deutschen 
Zeitungen .  in  welchem  um  Einsendung 
von  Nachrichten  über  Blitzschläge  er- 
sucht wurde,  bei  denen  Gas-  und 
Wasseridtung  betheiligt  waren.  Die 
hierauf  eing^angenen  interessanten 
Mittheilungen  von  128  Blitzschlägen 
sind  \om  Verfasser  in  fünf  Gruppen 
zerlegt  worden: 

Tabelle  I.  Blitzschläge,  bei  welchen 
Gas-  und  Wasserleitung  getroffen  sind, 
aber  kemeBlitzableitervorhanden  waren, 
63  Fülle; 


Tabellen.  BUtzschllige,  bei  wekhen 

die   Blitzentladung  vom  Blitzableiter 
auf  (1:1^     oder  Wasserleitung  abge- 
I  Sprüngen  ist,  41  Fälle; 

Tabelle  III.  Blitzschläge  in  Blitz- 
ableiter, welche  an  Gas-  oder  Wasser- 
leitung angeschlossen  sind,  8  Fälle; 

Tabelle  IV.  HlitzschUige,  bei  welchen 
der  Blitz  vom  Ableitcr  in  andere  Leiter, 
wie  Gas-  oder  Wasserleitung,  abge- 
sprungen ist,  8  Fälle; 

Tabelle  V.  Weitere  BlitzsdüXge, 
welche  durch  die  Einsendungen  be- 
kannt geworden  sind. 

Die  Tabellen  enthalten  die  Zeitan- 
gabe des  Blitzschlages,  die  Ortsangabe, 
den  Weg,  welchen  der  Blitzschlag  ge- 
nommen, den  angerichteten  Schaden 
und  die  Quellenangabe.  Ausfuhr- 
Hchere  Darstellungen  der  einzelnen 
balle  folgen  den  Tabellen;  den  Schlafs 
des  Werkebens  bilden  die  Folgerungen, 
welche  sich  aus  dem  Verlaufe  der 
Blitzschläge,  dem  angerichteten  Scha- 
den u.  s.  w.  ergeben.  Das  Gesammt- 
ergebnifs  aus  den  statistischen  Leber- 
sichten  läfst  sich  dahin  zusammenfassen, 
dais  die  Nothwendigkdt  und  Zweck- 
mäfsigkdt  des  Anschlusses  der  Blitz- 
ableiter an  die  Gas-  und  Wasserlei- 
tungen als  erwiesen  zu  betrachten  ist, 
—  ein  höchst  beachtenswerther  Finger- 
zeig, Schaden  an  Gut  und  Leben  in 
Zukunft  vorzubeugen. 

Bei  dem  Interesse,  welches  die  Frage 
der  Blitzgefahr  insbesondere  auch  des- 
halb bietet,  weil  die  Gefährdung  durch 
Blitz  in  Deutschland  in  den  letzten 
Jahrzehnten  in  beslimdigem  Wachsen 
begriffen  ist  —  von  1850  bis  1880  ist 
eine  Zunahme  um  das  Dreifache  anzu- 
nehmen — .  verdienen  die  besprochenen 
Schriftchen  die  allgemeinste  Verbreitung. 
Das  Reichs -Postamt  hat  deshalb  Ver- 
anlassung genommen,  die  beiden  HeAe 
den  Angehörigen  der  Reichs-Post-  und 
Telegraphenverwaltung  durch  lleber- 
weisung  an  die  AmtsbUcbersammlungen 
der  Ober  -  Postdiieclioiien  zug&ngUch 
zu  machen. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


S8.  Die  deutsch -amerikanischen  Seeposten. 


Sdt  einer  Reihe  von  Jahren  sind 
die  verscluedenen  Dampfscbifflahrts- 

gesellschaften,  welche  den  Verkehr 
zwischen  Europa  und  New-York,  dem 
Haupt  -  Eingangshaien  der  Vereiniglen 
Staaten  von  Amerika,  unterhalten,  be- 
mUht,  die  Dauer  der  Ueberfahrt 
durch  Anstellung  von  schnellfabrenden 
Schiffen  immer  mehr  abzukürzen,  und 
die  betheiligten  deutschen  Gesellschaften, 
der  Norddeutsche  Lloyd  und  die 
Hamburg  -  Amerikanische  Packeltahrt- 


raum, der  noch  vor  30  Jahren  er- 
forderlich war,  um  einen  Brief  von 
Deutschland    nach    New^Yorlc  zu 

bringen,  reicht  jetzt  hin,  um  auch  die 
Antwort  auf  diesen  Brief  wieder  an  den 
Absender  in  Deutschland  gelangen  zu 
lassen.  Es  lag  für  die  betheiligten  Post- 
verwaltungen nahe,  ihrerseits  ebenfalls 
alle  Mafsnahmen  zu  treffen,  welche  einer 
beschleunigten  Beförderung  der  über- 
seeischen Posten  dienlich  sein  konnten. 
Für  die  abgehende  Post  liel's  sich 


Aictien-Gesellschaft,  weisen  auch  bereits    in  dieser  Besdehung  seitens  der  deul- 


eine  stattliche  Anzahl  von  Dampfern  auf, 
welche  in  der  Stunde  18  bis  19  See- 
meilen zurücklegen  und  demnach  die 
Fahrt  nach  New-York  (3338  See- 
mdlen)  in  8  Tagen  ausführen. 

Wenn  zwar  die  steigende  Schnellig- 
kdt  der  Fahrten  in  erster  Linie  den 
Zweck  hat,  die  Reisenden  ihrem  Be- 
stimmungsorte möglichst  rasch  zuzu- 
führen, so  nimmt  doch  ebenso  der 
Briefverkehr  an  den  Vorthetlen  der 
ScbnelUahrten  Theil,  und  derselbe  Zeit- 
A(«khrCi*«ata.T«li«r.  7*  i<9<- 


sehen  Reichs  -  Postverwaltung  nichts 
mehr  thun,  denn  es  waren  bisher 
schon  alle  diejenigen  Briefsendungen 
zur  Mitbeförderung  gelangt,  welche 
fast  bis  zum  letzten  Augenblicke  vor 
Abgang  des  Dampfers  aus  dem  deut- 
schen Hafen  daselbst  eingetroffen  waren. 
Dagegen  waren  die  von  Amerika  in 
Bremen  oder  Hamburg  eintreffenden 
Sendungen  meist  einem  kürzeren  oder 
längeren  Ueberlager  unterworfen,  wdl 
die  Post,  welche  in  einer  erheblichen 
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Anzahl  von  Säcken  einging,  zunächst 
erst  nach  dem  Postamte  gebracht  wer- 
den mufstCf  um  daselbst  sortirt  und 
zur  Absendung  mit  den  von  Bremen 
oder  Hamburg  nach  den  verschiedenen 
Richtungen  nbgchcndcn  Eiscnb;>hn- 
zUgen  vorbereitet  /.u  werden,  ehe  sie 
diesen  Zügen  zugeführt  werden  konnten. 
Wenn  auch  beim  Eintreffen  einer  sol- 
chen amerikanischen  Post  sofort  mit 
allen  verfügbaren  Kräften  an  liic  Bc 
arbeitung  derselben  gegangen  wurde, 
so  war  es  doch  hiiutig  nicht  möglich, 
noch  die  nächsten  Schnellzüge  zur 
Weiterbeförderung  der  Sendungen  zu 
benutzen,  und  lües  liatte  nach  Mafs- 
gabe  1.1er  bestehenden  Zugverbindungen 
vielfach  die  Wirkung,  dafs  die  An- 
kunft der  Briefe  am  Bestimmungsorte 
uch  um  einen  halben  bis  zu  einem 
ganzen  Tag  verzögerte. 

Es  kam  daher  darauf  an,  diesen 
durch  Bearbeitung  der  Post  beim  Posl- 
amte  des  Eingangshafens  entstehenden 
Zeitverlust  zu  beseitigen.  Die  Arbeit 
des  Sortirens  bereits  durch  die  ameri- 
kanischen Absendungs  -  Postansfaltcn 
bewirken  zu  hissen,  war  niclil  an- 
gänglich,  weil  einerseits  auch  bei  diesen 
die  hierzu  erforderliche  Zeit  nicht  zur 
Verfügung  stand,  und  andererseits  bei 
den  amerikanischen  Beamten  die  hierzu 
erforderliche  genaue  Kenntnifs  von  der 
Lage  der  einzelnen  Orte  in  Deutsch- 
land nidit  vorausgesetzt  werden  konnte. 
Unter  diesen  Umstanden  blieb  nur 
übrig,  die  Zeit  der  Ueberfahrt,  wäh- 
rend welcher  die  Postsückc  bisher  ruhig 
im  Schiffsraum  lagerten,  für  die  Be- 
arbeitung der  Sendungen  nutzbar  zu 
machen,  in  gleicher  Weise,  wie  schon 
seit  langen  Jahren  die  Fahrzeit  der 
Eisenbahnzüge  zur  Bearbeiliuig  der 
Postsendungen  in  den  Bahnposten  aus- 
genutzt wird. 

Die  ersten  Anregungen  in  diesem 
Sinne  erfolgten  seitens  der  deutschen 
Reichs-Postverwaliung  bereits  im  Jahre 
1873.  ("ührten  indefs  damals  zu  keinem 
befriedigenden  Ergcbnifs.  Der  fort- 
dauernd steigende  Verkehr  zwischen 
Deutschland  und  den  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  welcher  im  Jahre  1889 


bereits  -^^S'  Millit)nen  Sendungen  — 
einschliclslich  der  Transitsendungen  — 
umfa&te,  gab  Anlafs  zur  Wiederauf- 
nahme des  Gedankens.  Es  wurde  der 
Postverwaltung  der  Vereinigten  Staaten, 
bei  welcher  die  Verhältnisse  in  gleicher 
Weise  wie  in  Deutschland  auf  thunlichste 
Beschleunigung  des  überseeischen  Post- 
verkehrs hindrängten,  der  Vorschlag 
gemacht,  die  zwischen  Deutschland 
nnJ  New-York  verkehrenden  deutschen 
Posldainpfer  auf  geiueinsame  Kosten 
der  beiden  Verwaltungen  von  Be- 
amten behufs  Bearbeitung  der  Post- 
sendungen begleiten  zu  lassen.  Die 
genannte  Verwaltung  ging  bereitwilligst 
auf  den  Plan  ein,  und  naclulem  eine 
vorUiutige  Verständigung  über  die 
GrundzUge  der  neuen  Einrichtung  im 
Schriflwege  zu  Stande  gekommen  war, 
wurde  am  24.  Dezember  1890  zu 
Washington,  wohin  sich  als  V'ertreter 
der  deutschen  Peichs- Postverwaltung 
der  Director  im  Reichs-Postamt  Sachse 
begeben  hatte,  eine  bezügliche  Verein- 
barung abgeschlossen.  Die  hauptsäch- 
lichsten Bestimmungen  derselben  sind 
in  Nachstehendem  wiedergegeben. 

»Zum  Zwecke  einer  beschleunigleren 
Beförderung  der  zwischen  Deutsch- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  von 
.Amerika  ausgewechselten  Briefsen- 
dungen treten  vom  1.  April  1801  ab 
auf  den  Linien  zwischen  Bremen  und 
Hamburg  einerseits  und  New-York 
andererseits  an  Bord  der  deutschen 
Schnelldampfer  .Seeposten  in  Wirk- 
samkeit. Dieselben  werden  als  gemein- 
same Einrichtung  beider  Postverwal- 
tungen betrachtet  und  führen  deni- 
gemäfs  in  der  Richtung  von  Deutsch* 
iand  nach  New  -  York  die  Bezeich- 
nung: »Deutsch -Amerikanische 
Seepost  Bremen  [oder  Hamburg^ 
— New-York",  in  der  Richtung 
nach  Deutschland  die  Beidcfanung: 
»Amerikanisch'Deutscbe  Seepost 
New-York — Bremen  (oder  Ham- 
burg)«. 

Das  Beamtenpcrsonal  für  die  See- 
posten wird  thunlichst  von  beiden  Ver- 
waltungen in  gleicher  Anzahl  gestellt, 
und  zwar  in  der  Weise,  dafs  in  jeder 
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Seepost  deutsche  Beamte  und  Beamte 
der  Vereinigten  Staaten  gleichzeitig 
thMtig  sind.  FOr  den  Anfang  soll  jede 
Seepost  mit  zwei  Beamten  besetzt  wer- 
den, deren  einen  die  deinsclic  und 
den  anderen  tlie  Verwaltung  der  Ver- 
einigten Staaten  stellt. 

D^e  nOthigen  Unterbeamtenicrtffte 
werden  bb  auf  Weiteres  von  der  deut- 
schen Postverwaltung  gestellt  werden. 

Die  Besoldung  des  Personals  über- 
nimmt jede  der  beiden  Verwcittungcn 
hinsichtlich  der  von  ihr  gestellten 
Kriffle.  Insoweit  bei  einer  Seepost 
eine  ungleiche  Anzahl  von  Beamten 
oder  Unterbeamten  tli?iiit^  ist,  wird 
derjenigen  Verwaltung,  welche  die 
überschielsende  Arbeilskratt  einstellt, 
die  Hfllfte  der  dafbr  aufzuwendenden 
Kosten  von  der  anderen  Verwaltung 
erstattet. 

Die  Kosten,  welche  durch  die  den 
DamptschitltahrtsgesellscliaUen  zu  ge- 
wihrendea  Vergütungen  Air  Hergäbe 
der  Dienstriiume  für  die  Seeposten 

und  Verpflegung  des  Personals,  <o  x\c 
durch  Ausrüstung  und  rmerhaltung 
der  Büreaus  verursacht  werden,  sind 
von  beiden  Verwaltungen  halbscheid- 
licfa  zu  tragen.  Die  Abrechnung  über 
die  aus  dem  Sceposldiensle  für  beide 
Theile  erwachsenden  Forderungen  und 
Zahlungen  wird  seitens  dtr  deutschen 
Postverwaltung  vierteljährlich  aufge- 
stellt 

Die  Beamten  und  Unterbeamten  der 

Seeposten  sind  für  die  Dauer  ihres 
Aufenthalts  an  Bord  zur  Beobachtung 
der  Schitfsordnung  verpflichtet  und 
unterstehen  in  dieser  Beziehung  den 
Anordnungen  des  Schiffsführers.  Sie 
haben  sich  nach  beendigter  Fahrt  bei 
den  Vorstehern  der  am  Endpunkte 
belegenen  Postämter  oder  deren  Stell 
Vertretern  dienstUch  zu  melden  und 
etwaige  auf  den  Seepostdienst  bezüg- 
liche Weisungen  derselben  entgegen- 
atunehmen. 

Auf  der  Fahrt  nach  New- York  leitet 
der  deutscae  Beamte  die  Geschäfte  und 
trägt  demgemäfs  die  Verantwortung 
für  die  Postladung»  insbesondere  für 
die  eingeschriebenen  Sendungen,  und 


für  die  richsige  Weitergabe  der  ge- 
schlossenen Briefbeulel.  Der  Beamte 
der  Vereinigten  Staaten  hat  ihm  Aus- 
hülfe zu  leisten  und  kurz  vor  der  An- 
kunft in  New-^'ork  die  gerammte 
Ladung  seinerseits  zu  übernehmen.  In 
der  Richtung  von  New -York  nach 
Deutschland  findet  das  umgekehrte 
Verhaltnifs  statt ,  derart,  dafs  der  Be- 
amte der  Vereinigten  Staaten  der  ge- 
schäftsleitendc,  der  deutsche  Beamte 
der  Aushülfe  leistende  Theil  ist,  und 
dafs  die  Uebergabe  der  Gesammtladung 
an  den  deutschen  Beamten  kurz  vor 
dem  Eintreffen  in  den  deutschen 
Hatenplatz  slattlinJe!.  Mit  dem  Augen 
blick  der  l  ebernahme  geht  iie  volle 
Veranlworllichkeit  für  die  Postladung 
auf  den  übernehmenden  Theil  Uber. 

Die  Formen  des  Expeditionsdienstes, 
der  gegenseitigen  l'ebergabc  u.  s.  w. 
regeln  sich  nach  den  .Ausführungs- 
bestimmungen zu  dem  Wclipostvereins- 
verfrage«  dergestalt,  dafs  in  der  Rich- 
tung nach  Deutschland  in  Bezug  auf 
die  Ausübung  des  praktischen  Dienstes 
die  Seepo^t  als  eine  Postanstall  der 
Vereinigten  Staaten,  in  der  Richtung 
nach  den  Vereinigten  Staaten  als  eine 
deutsche  Postanstalt  zu  betrachten  ist. 

Die  Seeposten  sollen  vorerst  bei  den 
Fahrten  in  Wir!;'-  i-^Tkcit  treten,  welche 
mittels  der  ScbiielKiampfer  des  Nord- 
deutschen Lloyd  zweimal  wüchenllich 
und  mittek  der  Schnelldampfer  der 
Hamburg-  Amerikanischen  Packetfahrt- 
Actien-Gesellschaft  einmal  wöchentlich 
unterhalten  werden. 

Die  beiden  Verwaltungen  werden 
von  dem  Zeitpunkte  der  Einrichtung 
der  Seeposten  ab  die  zwischen  Deutsch- 
land und  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  zum  Austausch  kommenden 
Sendungen  a  u  s  c h  1  i  e  fs  1  i  c  h  d  e  n  v  o  n 
Seeposten  begleiteten  deutschen 
Dampfern  Oberwdsen,  soweit  nicht 
der  Absender  die  Benutzung  einer 
anderen  Befördcrungsgclegenheit  aus- 
drücklich verlangt  hat.  Ausnahmen 
hiervon  sind  nur  zulässig ,  wenn 
Fahrten,  welche  von  Seeposten  be- 
gleitet werden  sollten,  nicht  zur  Aus- 
führung kommen.    Für  Sendungen, 
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weiche  mit  dritten  Ländern  im  ge- 
schlossenen Transit  über  die  Ver- 
einigten Staaten  oder  Deutschland  aus- 
getauscht werden,  ist  die  Wahl  des 
BeförJerungsw^cs  jeder  Verwaltung 
freigestellt.  1 

Die  Thätigkeit  ticr  Seeposten  wird 
in  erster  Linie  den  Postsendungen  des 
Verkehrs  zwischen  Deutschland  und 
den  Vereinigten  Staaten  zugewendet 
werden.  hidessen  sollen  auch  die- 
jenigen Correspondenzcn  soweit  als 
möglich  zur  Ein^lbearbeitung  ge- 
langen, welche  von  Lttndem  jenseits 
Deutschlands  im  Transit  durch  Deutsch- 
land (z.  B.  aus  Skandinavien)  nach  den 
Vereinigten  Staaten,  und  von  Ländern 
jenseits  der  Vereinigten  Staaten  (z.  B. 
aus  Mexico)  im  Transit  durch  letztere 
nach  Deutschland  geleitet  werden. 

Die  Seeposten  werden  dcutNche  Post- 
wertlizeichen  und  Postwei  ilizciciien  der 
Vereinigten  Staaten  zum  Verkauf  bereit 
halten,  und  wShrend  der  Fahrt,  sowie 
während  des  Aufenthalts  in  deutschen 
Hafen  oder  in  Hilfen  der  Vereinigten 
Staaten  —  jedoch  nicht  während  des 
Aufenthalts  in  fremden  Häfen  —  von 
den  Rttsenden  und  Mannschaften  des 
Dampfers  Briefsendungen,  mit  Aus- 
schluis  von  Einschreibsendungen,  ent- 
gegennehmen. Zur  Frankirung  der  in 
deutschen  Häfen  oder  auf  der  Fahrt 
von  Deutschland  nach  New- York  ein- 
gelieferten Sendungen  sind  nur  deutsche 
Reichs- Postwerlhzeichen,  zur  Fran- 
kirung der  in  Häfen  der  Vereinigten 
Staaten  oder  auf  der  hahrt  von  New- 
York  nach  Dcutscliland  cingelieterten 
Sendungen  nur  Postwerthzeichen  der 
Vereinigten  Staaten  verwendbar.  Auf 
dergleichen  Sendungen  kommen  die 
Vorschriften  des  Weltpostvereins -Ver- 
trages und  die  für  Correspondenzcn 
nach  dem  Vereins-Auslande  in  Deutsch- 
land sowie  in  den  Vereinigten  Staaten 
geltoiden  Tarife  und  sonstigen  Be- 
stimmungen zur  Anwendung. 

Zur  Einlieferung  der  Sendungen 
dienen  Briefkasten,  mit  welchen  jeder 
von  einer  Seepost  begleitete  Schnell- 
dampfer ausgerüstet  sein  wird.  Wah- 
rend   des  Aufenthalts  in  fremden 


Häfen  bleiben  die  Briefkasten  ge- 
schlossen. 

Mit  dem  Norddeutschen  Lloyd  und 

der  Hamburg-Amerikanischen  Packet- 
fahrt-Actien-üesellschaft  war  seitens  der 
Reichs -Postverwaltung  bereits  vorher 
eine  Verständigung  herbeigeführt  wor- 
den, wonach  diese  Geaellsdiaften  sich 
gegen  Zahlung  einer  festen  Summe  fUr 
jede  Hin-  und  Rückfahrt  verpflichteten  : 
a^  auf  jedem  Schnelldampfer  den  zur 
Herstellung    eines  Büreauraums, 
sowie  zur  Unterbringung  des  Per- 
sonals erforderlichen  Raum  her- 
zugeben, und  iUr  Reinigung,  Hei- 
zung und  ausreichende  Erleuch- 
tung de.sselben  Sorge  zu  tragen, 

b)  das  Postpersonal  zu  verpflegen, 
und  zwar  auf  Erfordern  dnen  Tag 
vor  Abgrinp  des  Dampfers  aus  dem 
deutschen  Hafen  und  während  des 
Stillliit^ers  in  Ne\v-\'ork, 

c)  dem  Püstpersonal  die  Wahrneh- 
mung seiner  Dienstgeschfifte  nach 
aller  ThunUchkeit  zu  erleichtern, 
insbesondere  auch  behufs  Beförde- 
rung der  Postsäcke  zwischen  dem 
Dienstraum  und  dem  Lagerraum, 
sowie  in  etwugeo  Erkrankungs- 
filllen  die  erforderlichen  HOlfs- 
kräfte  zur  Verfügung  zu  stellen. 

Da  die  beiden  Dampfschitffahrts- 
Gesellschaften  ihren  Sitz  in  Deutschland 
haben,  so  hat  die  deutsche  Keichs- 
Postverwaltung  es  übernommen,  die 
geschäftlichen  Beziehungen  mit  den- 
selben, welche  sich  aus  der  Einrichtung 
und  dem  Bestehen  der  Seeposten  er- 
geben, wahrzunehmen.  Die  genannte 
Verwaltung  hat  ach  ferner  der  Sorge 
fUr  die  Herriditung  und  Ausstattung 
der  Postdienstrtfume  auf  den  Schnell- 
dampfern unterzogen. 

Nach  der  Festsetzung  in  der  oben 
besprochenen  Vereinbarung  sollten  die 
Seeposten  mit  dem  1.  April  d.  J.  in 
Wirksamkeit  treten.  In  Rücksicht  auf 
die  im  Fahrplan  der  Linie  Bremen 
!  New -York  inzwischen  eingetretenen 
Aendcrungen  ist  es  indefs  für  zweck- 
mäfsig  erachtet  worden,  unter  gering- 
fügiger Abweichung  von  diesem  Zeit- 
punkt bereits  den  am  Dienstag  den 
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3 1 .  Marz  von  Bremerhaven  abgcgangc-  1 
nen  Schnelldampfer  »Havel«  des  Nord- 
deutschen Llovii  von  einer  Seepost 
begleiten  zu  lassen.  Von  dem  letzteren  i 
Tage  ab  hnden  die  Abfahrten  der  mit 
Seq>osten  vefsehenea  Sdinelldampfer 
in  der  Richtung  nach  NeW'York 
r^linäisig  statt: 

a)  aus  Bremerhaven  bz.  Norden- 
ham (Norddeutscher  Lloyd)  am 
Dienstag  und  Sonnabend; 

b)  aus  Cuxhaven  (Hamburg-Amen-  j 
kanische  Packetfahrt-Actien-Gesen- 
schaft)  am  Freitag.  ' 

In  der  Richtung  nach  Deutsch- 
land werden  die  Seeposten  vom 
14.  April  ab  aus  New -^'ork  abgehen:  j 

a)  am  Dienstag  und  Sonnabend  j 
(Norddeutscher  Lloyd);  j 

b)  am  Don ners tag  (Hamburg-Ameri- 
kanische Packetfobrt-Actien-Geseli- 
schaft). 

Die  für  die  ersten  Fahrten  von  ' 
Deutschland  nus  erforderlichen  amcri 
k.mi-^chen  Ik-amten  sind  bereits  vorher 
in  entsprechenden  Zwischenräumen  von 
New-York  aus  in  Bremen  und  Ham* 
bürg  eingetroffen.  Für  diese  Beamten 
hatte  sowohl  der  Norddeutsche  Lloyd 
als  auch  die  Hamburg- Amerikanische 
Packetfahrt-Actien-Gesellschafl  in  cnt-  1 


gegenkommender  Weise  freie  lieber- 

fahrt  bewilligt. 

Seitens  der  deutschen  Reichs  - Post- 
vcrwaltung  werden  für  den  Seepost- 
dienst jüngere  Postsecretaire  sowie 
Postpraktikanten  bestimmt,  welche  be- 
reits Erfahrungen  im  Bahnpostdienst 
bedtzen  mOssen.  Als  Scepostschaffner 
werden  selbsfverstfindlich  nur  solche 
Unierbcamtc  Verwendung  finden, welche 
sich  durch  Gewandtheit  auszeichnen;  es 
erhalten  dabei  solche  Unterbeamte  den 
Vorzug,  welche  in  der  Kaiserlichen 
Marine  gedient  haben  oder  doch  zur 
See  gefahren  sind. 

Die  Beamten  und  ünterbeamten  der 
Linie  Bremen — New-Tork  sind  dem 
Postamte  1  in  Bremen,  dt^enigen  der 
Linie  Hamburg — New-York  dem  Post- 
amte I  in  Hamburg  unterstellt. 

Der  auf  die  lautenden  Angelegen- 
heiten des  Secpostdicnstcs  Bezug 
habende  Schriftwechsel  wird  auf  Seiten 
der  Vereinicten  Staaten  von  Amerika 
durch  das  Postamt  in  New -York, 
deutscherseits  durch  die  Kaiserlichen 
Ober-Posidirectioncn  in  Bremen  und 
Hamburg  wahrgenommen.  Ueber 
grundsätzliche  Fragen  wird  dagegen 
immer  eine  Verständigung  zwischen 
den  beiden  obersten  Verwaltungen 
stattzutindcn  haben. 


29.  Samuel  Morse. 
Ein  Lebensbild  anUilslich  seines  hunderqahrigen  Geburtstages. 
Von  Herrn  Post-  und  Telegraphenexpeditor  Georg  Berber  in  München. 


In  nächster  Zeit  feiern  wir  den 
Tag,  an  welchem  vor  100  Jahren  ein 
Kind  das  Licht  der  Welt  erbUckte, 
von  dessen  Ankunft  die  beglückten 

Eltern  nicht  wie  heutzutage,  binnen 
weniger  Stunden  auf  elektrischem  Wege 
den  entfernt  weilenden  Verwandten 
frohe  Kunde  bringen  konnten,  den 
Tag,  an  welchem  Samuel  Morse 
geboren  wurde,  dessen  Name  heute 
den  Gebildeten  alier  Nationen  bekannt, 


dessen  geniale  Lrhndung  Gemeingut 
aller  dvilisirten  Länder  der  Erde  ge- 
worden ist.  Umspannt  ja  nun  der 
Draht  fast  den  ganzen  Erdball  und  ist 

der  nach  ihm  benannte  Apparat  und 
das  Morse- Alphabet  auf  95  pCt.  aller 
bestehenden  Tclcgraphcnleitungcn  ein- 
geführt. 

Samuel  Finley  Breese  Morse  wurde 

geboren  im  27.  April  1791  zu  Charles- 
town,  einer  im  Staate  Massachusetts 
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am  Fufse  des  Breeds  -  Gebirges  ge- 
legenen Stadt,  als  der  alterte  Sohn 
von  Jedcdiah  Morse ,  welcher  die 
Stelle  cin.s  Pastors  an  der  dortigen 
unabhängigen  Kirche  bekleidete.  Sein 
Vater  war  nicht  nur  ein  wissenschaft- 
lich gebildeter  Theologe,  welcher  ver- 
schiedene theologische  Aut'sülzc  schrieb, 
sondern  auch  ein  sehr  ihstiiies  Mit- 
glied der  historischen  Gesellschaft  und 
verschiedener  anderer  literarischen  und 
wissenschaftlichen  Körperschaften.  Eine 
ganz  bc^<)^dere  Berühmtheit  erlangte 
derselbe  als  Geograph,  ja  man  darf 
ihn  in  der  That  als  den  Vater  der 
geographischen  Wissenschaft  in  Amerika 
ansehen,  da  er  daselbst  zuerst  auf 
diesem  Gebiete  eine  wissenschaftliche, 
fruchtbringende  Thätigkeit  cnlfaltetc 
und  durch  Reisen  und  sclhststandige 
Forschung  Material  für  verschiedene 
von  ihm  herausgegebene  Werke  und 
Lehrbücher  sammelte.  Das  bekannteste 
und  populärste  derselben  war  das  im 
Jahre  1784  zu  New-Haven  erschienene 
geographische  Lehrbuch  von  Morse,  das 
erste  für  den  Gebrauch  in  der  Schule 
bestimmte  derartige  Werk  in  Amerika. 
Demselben  folgten  bald  gröfsere  geo- 
graphische Werke,  welche  auch  in 
l']n;4!and  und  im  übrigen  lüintpa  in 
Druck,  erschienen  und  in  verschiedene 
Sprachen  übersetzt  wurden.  Ebenso 
verdanken  die  »Annalen  der  amerika- 
nischen Revolution«  ihm  ihre  Ent- 
stehung. 

Ks  ist  selbstverständlich,  dafs  ein  so 
hervorragender  Mann  auch  seinem 
Sohne  eine  vortreffliche  Erziehung 
und  Anleitung  zu  Theil  werden  liefs. 
Mit  seinem  14.  Lebensjahre  wurde  iki 
junge  Morvc  in  das  Vale  College  in 
Gonneclicul  geschickt,  wo  er  unter  den 
Professoren  Day  und  Silliman  die  erste 
Anregung  zu  jenen  elektrischen  Studien 
erhielt,  mit  welchen  sein  Name  in  der 
zweiten  Periode  seines  Lebens  un- 
trennbar verknüpft  werden  sollte.  Nach- 
dem er  im  Jahre  1810  promovirt 
hatte,  fühlte  sich  der  für  Chemie  und 
Physik  vortrefflich  begabte  junge  Mann 
doch  mitchtig  zu  den  schönen  Künsten 
hingezogen  und  beschlofs,  sich  der 


Malerei  zu  widmen.    Sein  Vater,  der 

ursprünglich  grofsen  Widerwillen  gegen 
diese  Berutswahl  seines  Sohnes  zeigte, 
liefs  sich  schlicislich  d<i/>u  bewegen, 
ihn  in  seinen  künstlerischen  Bestrebungen 
zu  unterstutzen  und  gab  ihm  als  Lehrer 
den  damals  gröfsten  Künstler  Amerikas, 
Washington  Allston.  Wie  glücklich 
war  unser  Morse,  als  er  nach  dem 
ersten  Lehrjahre.  iSii,  seinen  Meister 
nach  London  begleiten  durfte,  wo  er 
vier  Jahre  blieb.  Er  zeigte  entschie- 
denes Talent  und  wurde  in  weiteren 
Kreisen  vortheilhaft  bekannt.  Sein 
erstes  grofses.  schon  1813  in  der  kgl. 
Akademie  ausgestelltes  Gemälde  -der 
sterbende  Herkules  a  fand  allgemein 
grofsen  Beifall,  während  das  von  ihm 
denselben  Gegenstand  behandelnde 
Sculpturmodell  von  der  Gesellschaft 
für  KUnsiti  mit  dem  Ehrenpreis  der 
goldenen  Medaille  ausgezeichnet  wurde. 
Im  darauffolgenden  Jahre  stdite  er 
sein  zweites  Gc  nälde  aus,  »das  Unheil 
Jupiters«,  welches  das  Publikum  eben- 
falls beifällig  aulhahm  und  das  die 
Lobsprüche  der  Kenner  fand. 

Im  Jahre  1815  nach  Amerika  zu- 
rückgekehrt, bewarb  sich  Morse  in 
New -York  um  Aufträge  für  historische 
(ienialde,  hatte  jedoch  damit  keinen 
Ertolg.  Er  ging  hierauf  zuerst  nach 
Boston,  dann  nach  New -Hampshire, 
wo  er  Landschafits-  und  Portraitbilder 
malte  und  kümmerlich  genug  seinen 
Lebensunterhalt  erwarb.  Wie  so 
vielen  jungen  Künstlern  erging  es 
auch  ihm;  obschon  er  mit  grofsem 
Fleiis  und  Eifer  seiner  Kunst  oblag, 
brachte  sie  ihm  nur  einen  geringen 
materiellen  Gewinn  ein.  Nach  einem 
vorübergehenden  .Autendiall  in  (^harles- 
lown  in  Südcarolina  wandte  er  sich 
zuerst  nach  Washington,  dann  nach 
Albany,  und  liefs  sich  schliefslich  im 
Jahre  1R22  in  New- York  nieder. 
Krst  hier,  in  der  reichen  Metropole 
des  amerikanischen  Handels,  begann 
sein  künstlerisches  Talent  Früchte  zu 
tragen.  Er  erhielt  vom  New -Yorker 
Gemeinderath  den  ehrenvollen  Auf- 
trag, das  Bildnifs  Lafayette's  in  Lebens- 
I  grülse  anzufertigen,  das  er  im  Jahre 
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1823  vollendete  und  durch  welches  | 
er  seinen  Ruf  als  begabter  Portrait - 

malcr  begründete.  Um  dieselbe  Zeit 
hielt  er  auch  am  Athcnüum  V^or- 
Icsungen  über  die  schönen  Künste 
und  gründete  mit  mehreren  Berufs- 
genossen einen  KUnstlerverein ,  aus 
welchem  1826  die  jetzt  in  grofscr 
Rlüthc  stehende  'National  Aca(.icniy 
of  Desi^n  o  hei  \ urgini;,  ^ii  deren  erNti^n 
l^räsidcnten  er  gewählt  wurde,  welciie 
Ehrenstelle  er  bis  1845  bekleidete, 
himitten  dieser  ihn  beglückenden 
Thütigkeit  trat  ihn  ein  schwerer  Schlag, 
der  Tod  seiner  ersten  PVau,  welche 
im  hcbruar  1823  starb  und  deren 
Verlust  ihn  sehr  betrübte. 

Das  Jahr  1827  bezeichnet  das 
Wiederaufleben  von  Morse's  Interesse 
liir  die  l^lektrix.itiit.  Um  diese  Zeit 
lernte  er  bei  Profes^iM  l):ina  vom 
Columbia- College  die  üruudjnincipicn 
des  Elektromagnetismus  kennen.  Noch 
gab  er  indessen  seine  Kun^t  nicht  auf, 
sondern  unternahm,  nachdem  er  noch 
vorher  die  Gedichte  Davidson's  ge- 
i>amnielt  und  mit  einer  Biographie 
desselben  herausgegeben  hatte,  im 
Jahre  1829  eine  zweite  Reise*  nach 
Kuropa,  um  die  allen  Meister  zu 
Studiren  und  sich  in  seiner  Kunst  zu 
vervollkommnen.  Er  beschränkte  seine 
Studien  diesmal  nicht  auf  England, 
sondern  besuchte  auch  Frankreich  und 
Italien  und  schickte  sich  nach  einem 
dreijährigen  Autenthalt  in  diesen  Län- 
dern an,  nach  Ne\v-\ork  zurückui- 
kehrcn,  da  im  Herbst  1832  i>cinc  Be- 
rufung zum  Professor  der  Kunst- 
geschichte an  der  dortigen  Universittft 
erfolgt  war. 

Dieser  Zeitpunkt  ist  als  der  Schlufs 
seiner  künstlerischen  Laut  bahn  und 
als  der  Beginn  seines  wissenschaft- 
lichen Lebens  anzusehen,  denn  auf 
dieser  Rückreise  sollte  ein  zuiälliges 
Gespräch  mit  einem  seiner  Reise 
getährten  seinem  Leben  eine  andere 
Wendung  geben. 

An  Bord  des  Packetschiffes  »Sully«, 
welches  von  Havre  aus  am  t.  October 
1832  nach  Amerika   segelte,   traf  er  ! 
mit  dem  Professor  Dr.  Charles  Jackson  1 


I  vom  Harward- College  in  Boston  zu- 
sammen, der  ihn  eines  Tages  von  den 

Eigenthümlichkeiten  des  Elektromag- 
neten unterhielt  und  ihm  von  den 
interessanten  elektromagnetischen  Ex- 
perimenten erzählte,  die  man  damals 
eben  in  Paris  angestellt  habe,  bei  denen 
der  elektrische  Strom  mii  einer  ;iugen- 
blicklichcn,  unglaublichen  Schnelligkeit 
auf  dem  viabei  benutzten  loo  Fufs 
langen  Draht  tongcleiiet  worden  sei. 

Auf  Morse  machte  dieser  Bericht 
Jackson  s  einen  gewaltigen  Eindruck; 
es  waren  ihm  schon  aus  seinen  mit 
Prolessor  Dana  in  New  York  be- 
triebenen physikalischen  Studien  die 
bereits  von  Franklin  mit  der  Elektri- 
zität angestellten  Versuche  nicht  fremd 
geblieben;  femer  wufstc  er,  dafs  die 
Elektriziliit  mit  einer  aul-erordentlichen 
Geschwindigkeit  einen  Körper  durch- 
laufe und  dafs  das  elektrische  Fluidum 
keiner  der  Berechnung  zug^inglichen 
Zeil  zum  Durchlaufen  bedürfe,  und  es 
kam  ihm  phit/Jich  der  Gedanke,  dafs 
der  elektrische  Funke  augenblicklich 
in  die  weiteste  Entfernung  fortgeleiiet 
und  mit  Hülfe  des  Elektromagnetismus 
zur  Uebermittelung  von  Nachrichten 
benutzt  werden  könne. 

Er  äulsertc  daher  souleich:  «Wenn 
die  .Anwesenheit  der  Elektrizität  in 
irgend  einem  Theil  des  Stromkreises 
sichtbar  gemacht  werden  kann,  sehe 
ich  keinen  Grund  ein,  warum  nicht 
auch  Mitlheilungen  mittels  der  Elek- 
trizität möglich  wären.«  F-s  war  dies 
kein  neuer  Sai/i,  aber  die  Art  und 
Weise,  auf  welche  Morse  sich  diese 
Möglichkeit  dachte,  rief  in  seinem 
Geiste  sofort  eine  Reihe  von  neuen 
und  bedeutsamen  Ideen  hervor.  Der 
auf  einem  Draht  unverzüglich  in  die 
Ferne  geleitete  elektrische  Strom  würde 
bei  seiner  Unterbrediung  einen  elek- 
trl  IiLii  Funken  erscheinen  lassen, 
welcher  ein  Redelheilchen ,  entweder 
einen  Buchstaben  oder  eine  /ah!  liar- 
stellen  koiuie;  je  nacli  der  längeren 
oder  ktirzeren  Dauer  des  elektrischen 
Funkens  oder  durch  die  Wiederholung 
desselben  könnten  verschiedene  Zeichen 
I  gebildet  und  leicht  ein  Alphabet  her- 
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gestellt  werden,  um  Worte  anzuzeigen. 
Sofort  sprach  er  die  l  cbcrzciigung 
aus,  dafs  durch  die  Anwendung  des 
Elektromagnetismus  auf  die  Tcle- 
graphic  grolse  und  neue  Resultate  er- 
zielt  werden  würden. 

Dieser  Gedanke  beschäftigte  ihn  so 
lebhaft,  dals  er  bereits  nach  einigen 
Tagen  den  rohen  Entwurf  zu  einem 
Apparat  fertig  gestellt  hatte,  welchen 
er  seinen  Reisegefährten  zur  Schau 
stellte,  und  noch  ehe  er  den  amerika- 
nischen Boden  betrat,  hatte  er  den 
Plan  zur  Verwirklichung  seiner  Idee 
in  den  Hauptzügen  fertig,  so  dals  das 
Packetschiff  »Sully«  thatsitchlich  als 
die  Wiege  seiner  Erfindung  angesehen 
werden  kann. 

Beim  Verlassen  des  Schitfes  näherte 
er  sich  dem  Capitain  William  Pell 
und,  ihm  kraftig  zum  Abschied  die 
HVnde  schüttelnd,  sagte  er  zu  ihm: 
»Capitain ,  wenn  mein  Telegraph 
vollendet  und  von  der  Welt  bewun- 
dernd angestaunt  werden  wird,  so  er- 
innern Sie  sich,  dals  die  ErUndung 
desselben  an  Bord  des  »Sully«  am 
13.  October  1832  stattgefunden  hat. 
Wirklich  idcntiticirlc  5  Jahre  später 
der  Capitain  des  Schiffes  unter  Eid 
den  von  Morse  hergesteUtcn  Apparat 
mit  jenem ,  welchen  er  an  Bord  des 
«Sully«  1832  den  Passagieren  vorge- 
zeigt und  erklärt  hatte  (Etenaud,  la 
telegraphie  clectrique  und  Encyclo- 
pädia  Britannica) .*) 

In  New- York  angekommen,  ver- 
wandte Morse  die  Mufsestunden,  welche 
ihm  sein  Beruf  und  seine  neue  Stellung 
liefsen,  zur  Lösung  des  wissenschaft- 
lichen Problems,  einen  elektrischen 
Apparat  zu  construiren.  Da  ihn  dieser 
Gedanke  immer  mehr  einnahm,  war  es 
ganz  natürlidi,  da£i  er  sdne  Kunst 
etwas  vemachUtesigie.  Ein  abweisender 
Bescheid  der  Regierung  nuf  den  Antrag, 
ihm  eines  der  in  der  Rotunda  des 
Capitols  auszuführenden  historischen 


Gemälde  zu  Ubertragen,  war  vollends 
dazu  angcthan,  all  seinen  alten  künst- 
lerischen Ehrgeiz  zu  ersticken  und  ihn 
zu  bestimmen,  sich  ganz  seiner  Lieblings» 
idee  zuzuwenden.  Dies  that  er  denn 
mit  einem  bewunderungswerthen  Eifer 
und  seltener  Entschlossenheit.  Wah- 
rend der  nun  folgenden  12  Jahre  war 
sein  Leben  ein  beständiges  mühevolles 
Ringen,  das  ihm  vorschwebende  Ziel 
zu  erreichen  und  seine  Erfindung  zu 
vervoUstfindigen. 

Es  war  ein  harter  Kampf,  die 
schwerste  Zeil  seines  Lebens;  mehr 
und  mehr  der  Verarmung  entgegen- 
gehend, verfo^^e  er  dennoch  unent- 
wegt seinen  Plan,  machte  sich  selbst 
die  nöthigen  Modelle  tmd  Guisformen, 
und  sich  manchmal  sogar  das  zum 
Lebensunterhalt  Noth  wendigste  ver- 
sagend, trotzte  er  allen  Widerwärtig- 
keiten seiner  Lage;  Verlegenheiten  und 
Hindernisse  der  entmuthigendsten  Art 
blichen  ihm  nicht  erspart.  Selbst  als 
seine  Erfindung  so  weit  gediehen  war, 
um  praktisch  nutzbar  gemacht  werden 
zu  können,  wurde  er  vielfach  hinge- 
halten, und  bedurfte  es  noch  einer 
Reihe  von  Jahren,  bis  er  derselben 
Geltung  verschaffen  konnte. 

Nachdem  Professor  Morse  inzwischen, 
wahrscheinlich  infolge  seiner  keineswegs 
rosigen  materiellen  Lage  ein  Buch, 
betitelt  ».Ausländische  Verschwörungen 
gegen  die  Vereinigten  Staaten«  heraus- 
gegeben und  eine  biogrnphische  Skizze 
über  Lewis  Clauszing  geschrieben 
hatte,  zeigte  er  im  Herbst  1835  einigen 
Freunden  das  erste  Modell  sdnes 
Apparates,  b»  welchem  die  elektrischen 
Ströme  mittels  metallener  Tvpcn  für 
Punkte  luiii  Zwischenräume  autmnatisch 
durch  den  185  Pfund  schweren  Elek- 
tromagneten gesendet  wurden. 

Dieser  älteste  Morse -Tel^raph,  in 
seiner  rohestcn  und  elementarsten  Form 
i  war  zum  grofsen  Theil  aus  einer  alten 
1  Malerstatlclci  hergestellt ;  der  senkrecht 


*)  Anmerkung.  Mit  Bezug  auf  die  Priorität  der  Erfindung  eines  elektromagne- 
tischen Schreibtelcgraphcn  vergleiche  die  Ausführungen  in  dem  Aufsatz  «Geschicht- 
licher Eatwickelungsgang  des  eleku-ischea  Telegraphen«,  Archiv  1888,  S.  704  und 
S.  767. 
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stehende  Ankerhebel  seines  wagerecht 
liegenden  Elektromagneten  wurJc  von 

Icizicrcm  wagerccht  hin-  und  hcrbc- 
wcgf  und  schrieb  djbci  zickzacklörmicic 
Züge  aul  den  von  einem  Triebwerk 
unter  dnem  am  unteren  Ende  des 
Ankerhcbcls  befesligten  Schreibstift 
glei ch förmig  fortbewegten Papierstreifen 
nieder. 

Durch  neunerlei  Zeichen  wurden  die 
Sffiern  i  bis  9  dargestellt,  diese  zu  Num- 
mern zusammengestellt  und  deren  Be- 
deutung in  einem  eigenen  telegraphischen 

Wörterbuch  nachgeschlagen.  Dieser 
erste  Versuch  mit  dem  natürlich  noch 
sehr  unvollkommenen  Apparat  gelang 
nur  theilweise.  Morse  konnte  zwar 
mit  diesem  Instrumente  einer  eine 
halbe  Meile  entfernten  Person  etwas 
mittheilen,  aber  keine  Antwort  zurück- 
erhalten. Von  dem  mit  ihm  in  dem- 
selben GebVude  wohnenden  Professor 
der  Chemie  Leonard  Gale,  der  spflter 
auch  sein  Compagnon  wurde,  empfing 
er  im  lolgendcn  Jahre  mannipl;ichc, 
auf  die  Anwendung  des  Magneten  be- 
zügliche Anweisungen.  Morse  hielt 
an  dem  Gedanken  fest,  dafs  es  ihm 
gelingen  müsse ,  einen  Apparat  und 
eine  Verbindung  herzustellen,  bei  wel- 
cher CS  möglich  wäre,  nicht  nur  in 
gröister  Entfernung  an  den  End- 
punkten, sondern  auch  von  jeder  be- 
liebigen Zwischenslation  Zeichen  geben 
und  empfangen  ZU  kOnnen.  Da  der 
elektrische  Strom,  auf  eine  gröfscre 
Strecke  fortgelcitct,  zu  schwach  wurde, 
um  auf  den  Hebel  dergestalt  einzu- 
wirken, dais  durch  diesen  Schreib- 
federn in  Bewegung  gesetzt  oder  stäh- 
lerne Spitzen  auf  d.is  Papier  einge- 
drückt werden  konnten,  sann  Morse 
auf  ein  Mittel,  durch  welches  der  Strom 
gestärkt  oder  erneuert  würde,  wenn 
er  durch  die  Entfernimg  von  seiner 
QueUe  zu  schwach  geworden  war, 
und  beseitigte  diesen  Mifsstand  durch 
seine  wichtige  Erfindung  des  Relais. 

Endlich  hatte  er  seinen  ersten  elek- 
trischen Schreibtelegraphen  so  weit  ver- 
vollkommnet, dafs  er  damit  an  die 
Oeffentlichkcit  treten  konnte,  und  am 
2.  September  1837  wurde  derselbe  in 


j  einem  Zinuner  des  Universitfltsgebfludes 
I  einer  Anzahl  von  geladenen  Personen, 
'  I'reunden  und  Professoren  der  Uni- 

{  versitäl,  gezeigt. 

1      Der   aui   einer    1700  Fufs  langen, 
I  aus  Kupferdraht  bestehenden  Leitung 
gemachte  Versuch  gluckte  vollständig, 

der   erste   telegraphirte  Satz  lautete: 

'  »Gelungener  Versuch  mit  Telegraph 
am  2.  September  1837.«  Dieses  be- 
friedigende Resultat  erweckte  das 
praktische  Interesse  der  GebrOder  Vail, 
Eisen-  und  Messing- Fabrikanten  in 
Ncw-Yerscy,  welche  sich  nun  sofort 
mit   Morse    verbanden,    ihn  vielfach 

;  unterstützten  und  sein  Lnieuieiimen 
durch  die  Herstellung  dnes  besseren 
Apparates  förderten.  Morse's  Eingabe 
um  ein  Patent  auf  seinen  Apparat  ist 
datirt  vom  28.  September  18^7. 

Von  Interesse  ist  ein  Brief  Morse's, 
gerichtet  an  den  Schatzkanzler  der 
Vereinigten  Staaten,  vom  27.  Septem- 
ber 1837,  welcher  in  seiner  wortlichen 
l'ebersetzung  lautet:  Vor  fünf  .lahren 
ungefähr  war  ich  aul  meiner  Rück- 
reise von  Europa  in  einer  Unterhaltung 
mit  einem  der  Passagiere  an  den  von 
Franklin  mit  der  Elektrizität  auf  einem 

I  ungefähr  4  Meilen  langen  Drahte  ge- 
machten Versuch  wieder  eriimcrt  wor- 
den, durch  welchen  es  als  unzweifel- 
haft erschien,  dafs  die  Elektrizltit  den 
ganzen  Weg  in  einer  nicht  berechen- 
baren, sondern  fast  augenblicklichen 

j  Zeit  durchlaufe.  Es  fiel  mir  hierbei 
plötzlich   ein,   dals,   wenn   das  Vor- 

j  handensein  der  Elektrizität  in  einem 
Theile   dieses  Stromkreises  sichtbar 

I  gemacht  werden  könne,  es  nicht  schwer 
sein  würde,  ein  System  von  Zeichen 
zu  construircn,  durch  welches  sotbr- 
tigc,  unverzügliche  Mittheilung  statt- 
finden könne. 

Dieser  einmal  gefiiftte  Gedanke  ge- 
wann wahrend  der  Mufscstunden  der 
Seereise  einen  so  mJfchtigcn  EinBufs 
auf  meinen  Geist,  dals  ich  ein  System 
von  Zeichen  und  einen  Apparat  zur 
Bewerkstelligung  derselben  ausdachte. 
Ich  gofs  in  der  ersten  Woche  nach 
meiner  Ankunft   zu   Mau.se  eine  .\rt 

j  von  Typen,  welche  ich  zu  diesem 
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Zwecke  ersann,  und  obgldch  der  Plan 
zu  dem  Reste  der  Maschinerie  voll- 

s'iiKli;^  entworfen  war,  "  war  ich 
Ji'.  h  hauptsächlich  durch  cicu  Druck 
unau^^ch!cl1barcr  l^tlichlcn  i^czwungcn, 
meine  Versuche  auszusetzen  und  war 
nicht  eher  als  vor  einigen  Wochen 
im  SianJc,  nii*.  meiner  Erfindung  vor 
die  ( »(.  rknUichkeit  zu  treten.  Das 
hierlvi  cr/ieUc  günstige  HcMillal  hat 
nieine  zuversichllichsien  Erwartungen 
verwirklicht.  Ich  habe  durch  einen 
Contract  mit  Herrn  Alfred  Vail  von 
demselben  einen  verbesserten  Apparat 
antertii^en  lassen,  welcher  vermulhlich 
am  I.Januar  1838  zu  Washington  die 
Ausführbarkeit  und  Ucberlegenheit  der 
von  mir  angewendeten  Art  der  tele- 
graphischen Mittheilung  durch  elektro- 
magnetische Mittel  erweisen  soll,  und 
hoMe  ich,  noch  vorher  die  Ehre  und 
das  Vergnügen  zu  haben,  Ihnen  meinen 
Apparat  zur  Schau  stellen  und  Ihnen 
die  demselben  eigcnthUmlichen  Vor- 
züge erklären  zu  können.« 

Der  in  diesem  Briefe  erwähnte  Alfred 
Vail  ist  derselbe,  welcher,  während  er 
mit  der  Ausführung  eines  verbesserten 
Morse -Apparates  beschäl  tigl  war,  im 
Jahre  1837  den  ersten  Typcndruck- 
appurat  erfand. 

Nach  Erlangung  des  Patentes  hatte 
sich    Morse    an   den    Congrefs  in 

Washington  mit  einem  Gesuche  um 
Bewilli<;ung  der  nöthigen  Geldmittel 
gewuiiit  zur  HcrstellunL;  einer  iele- 
graplicniinie  von  genügender  Länge, 
um  seine  Rrlindung  in  der  Wirklich- 
keit erproben  und  deren  praktischen 
Werth  vor  aller  Welt  zeigen  zu  können. 
Er  begab  sich  persönlich  nach  Washing- 
ton, mutste  aber  die  1-^rtahrung  machen, 
dafs  politische  Gesetzgeber  wissen- 
schaftiiche  Erlinder  nicht  immer  mit 
sehr  günstigen  Augen  ansehen.  Der 
Aussciuils  für  Handel  und  Industrie, 
an  welchen  das  (ksuch  verwiesen 
war,  befürwortete  dasselbe  zwar  auts 
Lebhafteste,  vom  Congrefs  wurde  das 
Gesuch  jedoch  sehr  kühl  aufgenommen, 
und  derselbe  vertagte  sich,  ohne  die 
erbetenen  Mittel  bewilligt  zu  haben. 


Enttäuscht  beschlofs  Morse  nach 
Europa  zu  gehen,  um  dort  seinen 
Apparat  patentircn  zu  lassen;  durch 
die  Unterstützung  des  (>)ngrel"smit- 
gliedes  Francis  Smith,  der  sich  für 
seine  Erfindung  interessirte,  war  ihm 
eine  Reise  nach  London  und  Paris 
ermöglicht,  die  aber  keine  weiteren 
Vortheile  für  ihn  mit  sich  brachte  :  er 
tand  in  der  alten  Welt  keine  bessere 
Würdigung  seines  Unternehmens  als 
zu  Hause.  In  England  wurde  sein  Ge- 
such um  ein  Patent  abgewiesen  und 
als  Grund  hierfür  angeführt,  dafs  seine 
Erfindung  bereits  patentirt  und  zum 
Theil  auch  im  Handelsblatt  von  New- 
York  veröffentlicht  worden  sd.  Er 
ging  sodann  nach  Paris  und  legte  der 
.Akademie  der  Wissenschaften  ein  Mo- 
dell seines  Apparates  vor,  was  zur 
F'olge  hatte,  dafs  er  von  der  französi- 
schen Regierung,  welche  sich  hernach 
seine  Erfindung  aneignete,  zwar  ein 
Erfindungspatent,  sogenanntes  •-frrevef 
dlnvention" .  aber  keinerlei  Vergütung 
oder  I'jitschädigung  erliielt  Auch  seine 
Linterhandlungen  mit  Kufsland  hatten 
keinen  Erfolg,  und  nach  einer  ein- 
jährigen Abwesenheit  kehrte  er  un- 
verrichteter  Sache  nach  New- York  zu- 
rück. 

Wirklich  waren  in  demselben  Jahre 
(1837)  England  bereits  <Ue  Apparate 
Wheatstone's  und  Steinbeils  patentirt 

worden,  und  es  ist  in  der  That  merk- 
würilig  und  bedeutsam  für  die  .Macht 
der  Idee  eines  rascheren  internationalen 
Vcrkeiirs  auf  telegraphischem  Wege, 
dafs  zur  gleichen  Zeit  drei  Erfinder, 
jeder  vollkommen  unabhüngig  von 
dem  anderen,  drei  von  einander  gSnz- 

I  lieh    verscliiedene  elektromagnetische 
Apparate  erfanden. 

Diese  unleugbare  Thatsache  schmiflert 
jedoch  den  Ruhm  und  die  hohen 
Verdienste  Morse's  ebensowenig  wie 
die  Thatsaclie.  dals  die  wissenschaft- 
lichen Grundsatze,  auf  welchen  seine 
Erfindung  beruht,  .schon  vor  ihm  von 
Anderen  aufgestellt  und  ausgesprochen 
wurden;  denn  unser  Dank  gebührt 
nicht  allein  denen,  die  livii  Gedanken 

i  zuerst  erfaiäten  und  aütnühiicb  weiter 
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ausbildeten,  sondern  nicht  minder  auch 
dem,  der  uns  das  praktische  Mittel 
zu  dessen  Ausführung  und  Nutzbar* 

machung  geboten  hat. 

Nachdem  Morse  von  '^einer  für 
ihn  ergcbnifslosen  tuiopalahrl  nach 
Amerika  zurückgekehrt  war,  lebte  er 
trotz  dieser  fehlgeschlagenen  Hoil- 
nungen  unentmuthigt  einzig  und  allein 
dem  Gedanken,  seinen  Apparat  zu 
vervollkommnen,  der  sich  bereits  in 
seiner  äufseren  Erscheinung  immer 
mehr  den  alten  jetzt  noch  theilweise 
in  Gebrauch  befindlichen  Morse  Appa 
raten  genähert  hatte.  Im  Jahre  iS4() 
erfand  Morse  den  unter  dem  Namen 
»Taste«  bckannlen  Zeicliengeber. 

Mit  unermüdlicher  Zähigkeit  bestrebt, 
den  Congrcfs  davon  zu  überzeugen, 
dafs  seine  Krtindung  eine  Unterstützung 
verdiene,  um  in  der  Praxis  geprüft  zu 
werden,  begab  sich  Morse,  als  die 
Sesuon  1842/43  ihrem  Ende  nahte, 
nochmals  persönlich  nadi  Washington, 
ohne  dafs  er  jedoch  mit  seinem  Gesuche 
durchzudringen  vermocht  hätte.  Schon 
hatte  er  alle  HotTnung  aufgegeben  und 
rüstete  sich  niedergeschlagen  zur  Ab- 
reise, als  ihn  am  4.  Mürz  Morgens  die 
Nachricht  traf,  dafs  der  Congrefs  in 
der  Mitlcrnachtsstunde  seiner  Icl/tcn 
Sitzung  am  3.  Mürz  1843  endüch  die 
lang  hinausgezogene  Geldbewilligung 
genehmigt  habe.  30000  Dollars  waren 
ihm  bewilligt  zur  versuchsweisen  Her> 
Stellung  einer  Tclegraphenlinie  zwischen 
Washington  und  Baltimore.  Sogleich 
wurden  nun  die  Schritte  zur  .\ustüh- 
rung  dieser  Leitung  unternommen, 
und  Morse  versuchte  zuerst  mit  Baum- 
wolle und  Gummilack  überzogene 
KupfcrdrShte  in  Bleiröhrcn  unter 
irdisch  zu  legen,  sah  sich  aber  ge- 
nöthigl,  dieselben  auf  9  Meief  hohe 
Stangen  zu  übertragen.  Nach  Um- 
flufs  eines  Jahres  war  die  Linie  ge- 
baut, am  24.  Mai  1844  wurde  sie  er- 
probt und  am  27.  Mai  das  erste 
Telegramm  Uber  ihre  Drahte  gesandt; 
es  war  dies  die  Meldung  der  Wahl 
von  James  Polk  zum  Prfisidenten. 

Morse's  Patente  waren  bereits  vor- 
her ihm  und  seinen  Theilnehmem  ge- 


sichert worden,  und  bald  bildeten  sich 
nun  Gesellschaften  zur  Errichtung  von 
Telegraphenlinien  Uber  das  ganze  Ge- 
biet der  Vereinigten  Staaten. 

Im  Jahre  1847  sah  sich  Morse  gc- 
nr>ihigt,  seine  Erfindung  vor  den  Ge- 
richtshöfen zu  verthcidigen  und  wahrte 
sich  erfolgreich  sein  Recht,  der  eigent- 
liche ursprüngliche  Erfinder  des  elek- 
tromagnetischen Schreibtel^aphen  ge- 
nannt zu  werden.  Von  nun  an  war 
es  Morse  vergönnt,  nocli  viele  Jahre 
Zeuge  zu  sein  der  lorlwährenden  Aus- 
breitung, des  Blühens  und  stetigen 
Wachsthums  seines  segensreichen  Unter» 
nehmcns,  sowie  die  FrLkhte  seiner 
zwölfjährigen  mühevollen  Arl>eit  ein- 
zuheimsen im  wohlverdienten  Ge- 
nüsse der  Ehren,  welche  ein  dank- 
bares Publikum  ihm  von  allen  Seiten 
entgegenbrachte. 

Vielfocher  Art  waren  die  Ehren- 
bezeugungen, welche  Morse  im  Laufe 
der  Jahre  zu  Theil  wurden :  Das  Yale- 
CoUcge  in  New- York  machte  ihn  zum 
Doctor  der  Jurisprudenz,  verschiedene 
fremde  Regierungen  schmückten  ihn 
mit  ihren  höchsten  Auszeichnungen, 
der  Sultan  der  Türkei  schickte  ihm 
eine  Dianiantendecoration;  lier  Ki'mig 
von  Preulsen  verlieh  ihm  die  grolse 
goldene\  erdienslmedaille,  in  den  Deckel 
einer  massiv  goldenen  Tabatiere  gc- 
fafst,  auch  Württemberg  und  Oester- 
reich schickten  Medaillen.  Frankreich 
machte  ihn  zum  Ritter  der  Ehren- 
legion, Daneirtark  zum  Danebrog-Ritter 
und  Isabella  11.,  damals  noch  Königin 
von  Spanien,  sandte  ihm  1858  das 
Commandeurkrcuz  des  Ordens  »Isa- 
bella's  der  Katholischen«.  Bei  seiner 
Anwesenheit  in  England  i8s6  ver- 
anstalteten die  Direcloren  aller  Tele- 
graphengesellschafiten  Grofsbritanniens 
und  Irlands  ihm  zu  Ehren  ein  glän- 
zendes Galadiner,  und  im  Jahre  1857 
traten  auf  die  Anregung  des  Kaisers 
Napoleon  die  Repräsentanten  der  Tele- 
graphenverwahungen  folgender  10  Län- 
der: Bdgiens,  Frankreichs,  der  Nieder- 
lande, des  Deutsch  -  Oestcrrcichi' ^hen 
Telegraphen -Vereias,  Piemonts,  Hufs- 
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landsf  Schwedens,  Toskanas,  der 
Türkei  und  des  Kirchenstaates  in  Paris 
zusammen  und  voiirten  ihm  eine 
Dol.ition  von  400  000  Francs  als  1 
dankbare  Anerkennung  der  VVohlthat,  1 
welche  ihren  Ländern  mit  der  Ein- 
ftthrung  seines  Apparates  zu  Theil  ge- 
worden war. 

Es   darf  nicht   unerwähnt  bleiben, 
dalV  Morse   auch    auf  die  Krlindung  | 
des  unterseeischen  Telegraphen  einigen  ! 
Anspruch  hat,  wenn  auch  der  erste 
Gedanke  dner  submarinen  Telegraphen-  ! 
leitung  von  dem  um  das  Telegraphen-  j 
wcscn  hochverdienten  i Votcssor  Wheat- 
stone  in  London  ausgegangen  zu  sein 
scheint,  welcher  im  Jahre  1840  das 
Project  aufgestellt  halte,  Dover  mit  Calais  | 
durch  ein  unterseeisches  Kabel  zu  vcr 
binden.  Man  kannte  jedoch  damals  die  | 
isolirende  Eigenschalt  der  Guttapercha 
noch  nicht,  und  der  Gedanke  kam  nicht 
zur  Ausfahrung.  Im  Herbst  1 842,  also 
I '    Jahre  vor  der  Vollendung  seines 
Landtclct^raphen ,     stellte    Morse  im 
Halen    von    New -^ork  erfolgreiche 
Versuche  mit  der  i.egung  eines  sub- 
marinen Telegraphen  an,  allerdings 
nur  auf  kurze  Entfernungen,  was  mit 
Recht   als  der  erste   Versuch  jenes 
Unternehmens  bezeichnet  werden  kann, 
welches  später  durch  die  Energie  von 
Cyrus  Field  in  so  grolsarligcr  Weise 
vervollkommnet   wurde.    In  einem 
Briefe  Morse's  an  den  Scbatzsecrctair 
.lohn  Spencer  vom   10.  August  1843 
findet  man  bereits  die  erste  Idee  eines 
atlantischen  überseeischen  Telegraphen  , 
zur  Verbindung  Amerikas  mit  Europa.  | 
Morse  sagt  in  diesem  Briefe,  in  wel-  | 
ehern  er  die  Resultate  seiner  im  Hafen 
von  New  "\'ork  angestellten  Versuche  ' 
darlegt,  zum  Schlüsse  in  prophetischen  | 
Worten:  »Die  praktische  Schlufsfolgc- 
rung  aus  diesen  Darlegungen  ist  die, 
dafs   eine   telegraphische  Mittheilung 
durch  elektromagnetische  Mittel  über 
den    atlanti'^chen    Ocean  ermciglicht 
werden    wird!     So    frappirend  dies 
auch  gegenwärtig  noch  scheinen  mag. 
so  bin  ich  doch  fest  überzeugt,  dafs 
die  Zeit  kommen  wird,  in  welcher 
dieses   Project   verwirklicht  werden 


kanna.  (Fielä,  History  of  the  Atlantic 
telegraph.) 

Professor  Morse  hat  in  Etezug  auf 

die  unterseeische  Telegraphie  die  vcr- 
-schiedenartigsten  Versuche  mit  und 
ohne  Schutzdrühte  angestellt;  halten 
dieselben  auch  kein  unmittelbares 
praktisches  Ei^bnifs,  so  waren  sie 
doch  für  die  Wissenschaft  der  elek- 
trischen Telegraphie  von  grofsem 
Werthc,  und  verschiedene  Folgerungen 
wurden  von  ihnen  abgeleitet,  wie 
z.  B.  die  absolute  Nothwendigkeit  der 
Isolirungen  der  Drahte  durch  einen 
Nichtleiter  bei  Verbindung  zweier  von 
einander  weit  entfernter  Stationen. 
(Higton,  thc  electric  telegraphf  its 
history  and  prof;rcfs.) 

Nachdem  im  Jahre  1846  die  Ver- 
suche, den  Leitungsdraht  durch  Um- 
hüllen von  Guttapercha  vollständig  zu 
isoliren,  Werner  Siemens  in  Berlin 
gelungen  waren,  war  von  der  unter- 
irdischen Leitung  zur  Lnlerseeleitung 
nur  ein  Schritt,  und  1830  l^e  Brett 
in  England  das  erste  unterseeische 
Kabel  (Calais- Dover)  ohne  Schutz- 
drühte, mit  Guttapercha-Isolation. 

Als  vier  Jahre  später  der  kühne 
Gedanke  gefafst  wurc^e,  das  atlantische 
Meer  telegraphisch  zu  überschreiten 
und  Europa  mit  Amerika  durch  ein 
Kabel  zu  verbinden,  nahm  Morse 
hieran  lebhaften  thstigen  Antheil.  Die 
ersten  Anregungen  hierzu  gingen  von 
den  Gebrüdern  Field  in  New -York 
aus,  besonders  war  es  Cyrus  W.  Field, 
der  sich  an  Professor  Morse  um  Aus- 
kunft wandte  Uber  die  Möglichkeit 
einer  telegraphischen  Correspondcnz 
durch  einen  isolirten  submarinen  Draht 
von  so  bedeutender  Länge.  Glück- 
licherweise kannte  keiner  von  Beiden 
die  enormen  Schwierigkdten ,  welche 
sowohl  mit  der  Versenkung  eines 
elektrischen  Kabels  in  so  erhebliche 
Tiefen,  als  auch  mit  der  Fortpflanzung 
des  galvanischen  Stromes  durch  einen 
mit  Guttapercha  bekleideten  Draht 
von  so  betrachtlicher  Linge  ohne 
alle  Unterbrechungsstellen  verbunden 
waren. 
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Im  August  1853  wurde  versucht, 
das  Cap  Breton  mit  Newfoundland  zu 
verbinden;  der  erste  Versuch  des 
Legens  mifsglUcktc,  das  Kabel  /.errifs 
bei  der  Operation  während  eines  hel- 
tigen  Sturmes.  Im  folgenden  Sommer, 
Juli  1856,  wurde  dasselbe  glücklich 
gelegt  und  dadurch  das  Festland 
Amerikas  mit  Newfoundland  verbun- 
den. Nachdem  da^  Kabel  im  Juni 
fertig  war,  wurden  beiiie  Hälften  in 
die  beiden  grofblen  Schilfe  der  eng- 
lischen und  amerikanischen  Marine, 
den  »Agamemnon«  und  den  »Niagara«, 
verladen  und  mit  der  Legung  des 
Kabels  am  5.  Aui;ust  begonnen;  die 
Legung,  bei  welcher  Morse  persönlich 
mitbetheiligt  war,  mifsglUckte  jedoch 
vollständig;  das  Kabel  rifis  am  sechsten 
Tage  der  Legung. 

Auch  die  zweite  Expedition  im  Juli 

des  folgenden  Jahres  blieb  erfolglos, 
und  erst  bei  der  dritten  Kxpcdilion  im 
Jahre  1865  war  das  Riesenwerk  mit 

Erfolg  gekrönt. 

Das  Morse -Alphabet  hat  im  Laufe 
der  Zeiten  mehrfache  Wandlungen 
durchgemacht;  wenn  dasselbe  auch 
den  Namen  Morse's  trägt,  da  es  bei 
seinem  Apparat  zur  Anwendung  ge- 
langte, so  ist  Morse  doch  nicht  der 
eigentliche  Erlinder  desselben;  es  hat 
vielmehr  in  der  Sitzung  der  franzö- 
ascben  Akademie  vom  37.  November 
1865  Dr.  Swaim  aus  Philadelphia 
unter  Berufung  auf  sein  1829  er- 
schienenes Werk  die  Bildung  eines 
Alphabets  aus  Punkten  und  Strichen 
als  seine  Erfindung  in  Anspruch  ge- 
nommen. Die  Form  des  Alphabets, 
welches  der  Engländer  Bain  bei  seinem 
184'^  patentirten  Apparate  anwendete, 
war  eine  Moditication  desselben;  diese 
wiederum  wurde  mit  einigen  un- 
wesentlichen *Aenderungen  von  Morse 
angenommen  und  hat  spater  noch 
einige  kleine  Veränderungen  bis  zu 
seiner    jetzigen   Gestaltung  erfahren. 


I  (Moigno,  traite  de  telegraphie  elec- 
j  trique.) 

I     War  auch  Morse's  Lebenslauf,  wie 

wir  gesehen  haben,  reich  an  Mühsal 
,  und  Entbehrungen  mancher  Art,  ehe 
j  es  ihm  gelang,  die  sonnige  Höhe  zu 
erklimmen,  auf  der  ihm  im  Herbste 
seines  Lebens  Ruhm  und  Anerkennung 
im  vollsten  Mafse  zu  Theil  geworden 
sind,  so  war  es  ihm  doch  auch  wie 
wenigen  Erfindern  vergönnt,  sich  fast 
noch  30  Jahre  des  wohlverdienten 
Lorbeers  zu  erfreuen.  Heiter  war  sein 
{  Lebensabend;  durch  die  Ehrendotation 
\  aller  materiellen  Sorgen  entrQckt,  von 
Natur  aus  mit  einer  warmen  Be- 
geisterung für  alles  Gute,  Edle  und 
Schöne  ausgestattet,  gewahrte  es  ihm 
die  grOfste  Befriedigung,  ganz  und 
nur  zu  seinem  Vergnügen  sich  seiner 
geliebten  Kunst  hingeben  zu  können; 
hochgeehrt  und  geachtet,  nicht  nur 
wegen  seiner  segensreichen  Erfindung, 
sondern  auch  wegen  sdnes  humanen 
Sinnes  und  seiner  grofsen  Wohlthätig- 
keit,  verlebte  er  den  gröfsten  Theil  des 
Jahres  auf  seinem  Landhaus  zu  Locust 
Grove,  an  den  Lfern  des  Hudson, 
glücklich  im  Kreise  sdner  Familie,  mit 
Eifer  und  Erfolg  der  Malerei  obliegend. 

Die  letzte  öffentliche  Huldigung 
ward  Professor  Morse  im  Juni  1871 
zu  Theil,  indem  ihm  bei  Enthüllung 
seiner  im  Centrai-Park  zu  New -York 
errichteten  Bronze  -  Statue  von  den 
siimmtlichen  Telegraphengesellschaften 
Amerikas  eine  grofs.irlige  Ovalion  be- 
reitet wurde.  Auch  war  es  ihm  noch 
vergönnt,  bei  der  Enthüllung  des 
Denkmals,  welches  am  17.  Januar  187a 
dem  Erfinder  des  Blitzableiters,  Benjamin 
Franklin,  auf  dem  Printing  House 
Square  in  New-Vork  errichtet  wurde, 
als  Ehrenpräsident  zu  fungiren. 

Einige  Monate  spüter,  am  2.  April 
1872,  wenige  Minuten  vor  8  Uhr 
Abends  schied  Morse  in  seinem 
81.  Lebensjahre  an  den  Folgen  eines 
Schlaganfalis  aus  dem  Leben. 
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80.  Die  Zeitungspreislisle  des  Reichs -Postamts  zu  Berlin 

für  das  Jahr  1891. 

Von  Herrn  Ober-Posist;cretuir  Heusinger  in  Berlin. 


Die  Ausgangs  jedes  Jahres  iin  Ver- 
lage «ies  Kaiserliehen  i^üstzeilungsamts 
ZU  Berlin  erscheinendeZeitungspreisliste, 
welche,  wie  es  im  Eingange  derselben 
heilst,  vhmmtliche  im  Deutschen  Reich 
erscheinende  deutsche  Zeitungen  und 
Zeiii>chriUen  und  von  den  aulserhalb 
des  Deutschen  Rddis  erscheinenden 
die  gangbaren  enthält,  hat  von  Jahr 
zu  Jahr  dnen  immer  grOlseren  Um- 
fang angenommen. 

Wahrend  die  ZeitungspreisUsten  ftkr 
1861,  1871  und  1881  nur  bezw. 
1702,  3089  und  3047  Blatter  in 
deutscher  Sprache  und  bezw.  749, 
1604  und  2349  Blfitter  in  fremden 
Sprachen,  mithin  im  Ganzen  bc/w. 
2341,  4693  und  7596  Blatter  aufweisen, 
enthalt  die  jüngst  erschienene  Zeilungs- 
preisUste  nicht  weniger  als  9^82  Blatter 
—  7082  Stack  in  deutscher  Sprache 
und  2800  Sttlck  in  fremden  Sprachen. 

Die  Gesammtzahl  der  Blätter  ha^ 
demnach  zugenonunen: 


seit  dem  Jahre  i86i  um  7341  Stück, 
1871    -  3189 

und  seit  dem 

Jahre.  ...    1881         2286  - 
oder    im   Durchschnitt  jährlich  um 
240  Stück. 

Die  Zahl  der  deutschen  Blätter 
in  deutscher  Sprache  betrug  Ende 
1880  nur  4419  Stück,  stieg  dann  bis 
Ende  1890  auf  6206.  mithin  um  1787 
Stück.  An  deutschen  Blättern  in 
fremden  Sprachen  gab  es  Ende  1890 
allein  1 37  Stück  (gegen  76  Stück  Ende 
1880)  durch  die  Post  zu  beziehen, 
und  zwar  45  Stück  in  polnischer,  22 
in  französischer,  9  in  französischer 
und  deutscher,  18  in  dänischer,  11 
in  englisciier  ,  7  in  wendischer,  6  in 
lithauischer,  4  in  deutscher  und  pol- 
nischer, 3  in  spanischer,  je  2  in  ita- 
lienischer und  holländischer  und  je 
I  Stück  in  griechischer,  czechischer, 
russischer  und  hebräischer  Sprache; 
aufserdem  i  in  plattdeutscher  und  3 
in  der  VolapUk(  Welt)  spräche. 


In  den  letzten  10  Jahren  stieg  die  Zahl  der  weniger  als  wöchentlich 
einmal,  bezw.  in  unbestimmten  Fristen  erscheinenden  deutschen  Blätter 

von  101 1  auf  1316,  mithin  um    305  Stück, 

der  wöchentlich  einmal  erscheinenden 


zweimal 
dreimal 
vier*  und 
fünfmal 
sechsmal 
siebenmal 
und  der  öfter  erschemenden  deutschen 
Blatter  


1094 
940 
636 

54 
039 

73 


1381, 

930, 
1130, 

1066, 
102, 


48  -  87, 


287 
10 

494 

37 
427 

29 


mithin  die  Gesammtzahl  der  deutschen 
Blätter  von  4495  auf  6343,  mithin  um  1848  Stock. 
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Von  den  6343  deutschen  Bliittern, 
welche  für's  Jahr  berechnet,  ungefähr 
800000  Nummern  umfassen,  waren 
zu  beziehen: 

2732  Stück  viertel iährlich  (gegen 
2044  Stück  Ende  1880;, 

2300  Stück  vierteljährlich,  bezw  für 
2  und  I  Monat  1 1  23  i\ 

380  Stück  halbjiihrhch  (300), 

810  Stack  jahrlich  (734), 

55  Stock  während  der  Badezeit  (45), 

14  StUck  bogenweise,  während  der 
Reichstags-,  Landtags-  u.  s.  w.  Sitzun* 
gen  16)  und 

46  StUck  band-  und  heftweise  I3<)\ 

Die  bedeutendste  Zunahme  hat  in 
den  letzten  10  Jahren  die  Zahl  der 
potitiscben  Blätter  erfahren.  Dafs  die 
Zahl  der  wöchentlich  zweimal  erschei- 
nenden Blätter  nur  um  10  Stück,  die 
der  wöchentlich  dreimal  cr-^cheincnden 
dahingegen  um  41*4  Stück  sich  ge- 
steigert hat,  hat  seinen  ürund  vor- 
nehmlich darin,  dafs  die  Verleger 
von  der  Vergünstigung,  die  öfter  als 
wöchentlich  zweimal  erscheinenden 
Blatter  auch  für  den  2.  und  3.  Monat, 
bezw.  für  den  3.  Monat  eines  jeden 
Vierteljahrs  durch  die  Post  v^reiben 
zu  können,  von  Jahr  zu  Jahr  immer 
mehr  Gebrauch  gemacht  haben. 

Mehr  als  1 9  Blätter  erschienen  Ende 
1890  an  den  nachbenannten  33  Orten: 

Berlin  zählte  597  (gegen  388  vor 
10  Jahren),  Leipzig  306  (230),  München 
'35  (7^)'  Hamburg  115  (55),  Stutt- 
gart I  12  (70),  Dresden  1 12  (75),  Frank- 
furt (Main)  60  (50),  Breslau  35  (29), 
Hannover  53  (36),  Posen  38  [36), 
Cöln  (Rhein)  36  (24),  Nürnberg  34  (30), 
Strafsbiirg  1'",'-.'  32  (31'.  Bremen  '^2 
(251,  Wiesbaden  i  '221,  Königsberg 
(Pr.)  29  (24],  DübscLitirf  29  1^24  ,  Trier 
29  (28),  Braunschweig  27  (14),  Elber- 
feld 26  (18),  Darmstadt  27  (17),  Karls- 
ruhe 27  ;23i,  Magdeburg  26  (24), 
Mannheim  26  (21),  Würzburg  23  f2o\ 
Stettin  25  (17),  Cassel  23  (14),  Mainz 
25  (21),  Danzig  23  {15),  Bonn  20  (13), 
Chemnitz  20  (9),  R^^ensburg  20  (19) 
und  Halle  (S.)  20  (12)  Blätter. 


Die  Gesammtzahl  dieser  Blatter  ist 
demnach  in  den  letzten  to  Jahren  von 
1520  auf  2195,  mithin  um  nicht 
weniger  als  673  Stück  gestiegen. 

Von  den  deutschen  Blattern  sind  in 

der  Zeitungspreisliste  für  iSin  öfter 
als  einnul  ucnannt  worden,  weil  sie 
in  der  Lrsctieinungsweise,  im  Preise 
u.  s.  w.  verschieden  sind,  oder  in 
mehreren  Sprachen  erscheinen,  ver- 
schiedene Bezugszeiten  haben  etc.  306 
Stück,  und  zwar: 

282  Stück  zweimal, 

12  -  dreimal, 

5  -  viermal, 

2  -  fünfmal, 

2  -  sechsmal, 

I  -  siebenmal 

und    2  -  achtmal. 

Die  meisten  Blätter  bestehen  aus 
dem  Hauptblatt  und  mehreren  Rei- 
blältern,  nicht  selten  über  10  Stück, 
aufserdem  werden  dem  gröfsten  Theil 
der  Blätter,  namentlich  den  politischen 
Blättern,  noch  besondere  Nebenblätter 
regclmäfsig  in  bestimmten  Fristen  bei- 
gefügt.  welche  zur  rntcrhallung  und 
Belehrung  dienen.  Diese  regelmälsigen 
Nebenblätter  sind  in  der  Zcitungspreis- 
liste  besonders  aufgeführt. 

Die  Preisliste  für  1891  weist  allein 

1781  deutsche  P.l  iüer  mit  zusammen 
2764  Stück  solcher  Nebenblätter  auf. 
Davon  entfallen: 

je  1  Nebenblatt     auf  i  176  Blätter, 

-  2  Nebenblätter  -  430 

-  3         -  -      80  - 

-  4        -  -      21  - 

-  5        -  -     47  - 

-  6        -  -      20  - 

und  -  7        -  -        7     -  , 

Viele  Blatter  haben  jedoch  ein  und 
dasselbe  regelmäfsige  Nebenblatt,  bezw. 
ein  und  dieselben  regelmäfsigen  Neben- 
blätter. Zu  den  häutig  vorkommen- 
den Nebenblattern  zählen:  »Deutsches 
Familienblattu ,  »lUustrirtes  Sonntags- 
blatt«, »Gute  Geistern,  »Sterne  und 
Blumen«,  »Zeitspiegel«,  »All  Deutecb- 
land«,  »Deutsche  Mode«,  »Spiel  und 
Sport«,  »Handd  und  Wandel«,  »Feld 
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und  Garten«,  » lUustrirtes  ünlcr- 
haltungsbktta  u.  s.  w. 

Nur  sehr  wenige  der  NebenblIRter 
sind  für  sich  durch  die  Post  zu  be- 
ziehen, weil  sie,  zum  Postvertriebe 
angemeldet,  anderen  selbstständig  er- 
scheinenden Blütiern  nur  gegen  Ent- 
richtung der  BeiiagegebQhr  von  '/^  Pf. 
für  das  Stück  beigefügt  werden  dürfen, 
mithin  alsdann  wie  aufsergcwöhnliche 
Zeitungsbeiiagen  zu  behandeln  sind. 

Bei  den  ausländischen  Blättern  treten 
der  inländischen  Zeitungsgebühr  noch 
die  an  Iremdem  Porto  bczw.  an  Stempel 
zu  zahlenden  Beträge  hinzu,  welche 
namentlich  bei  den  überseeischen  Blflt> 
tem  sehr  hoch  sind.  So  sind  z.  B. 
für  die  aus  Capstadt  zu  beziehende 
Zeitung  »Das  Capland",  welche  im 
Einkauf  12  Mk.  88  Pf.  jährlich  kostet, 
allein  10  Mk.  30  Pf.  fremdes  Porto  zu 
zahlen;  für  die  durch  die  Post  zu  be- 
ziehenden 9  Blätter  in  portugiesischer 
Sprache  sind  nicht  weniger  als  74  Mk. 
52  Pf.  an  fremdem  Porto  etc.  jährlich 
zu  entrichten.  Auch  für  die  meisten 
amerikanischen,  englischen  und  fran- 
zösischen Blatter  ist  ein  hohes  frem- 
des Porto  zu  zahlen.  Da  die  meisten 
ausländischen  Blätter  überdies  einen 
erheblichen  Einkaufspreis  haben,  so 
stellen  rieh  dieselben  bei  uns  im  Ver- 
kauf so  hoch,  dafs  nur  die  Bemittelten 
in  der  Lage  sind,  sich  solche  BUttter 
zu  hallen. 

Während  von  den  deutschen  Blät- 
tern nur  lü  Stück  30  —  60  Mk.  und 
2  Stück  bezw.  80  und  lao  Mk.  jähr- 
lich im  Einkauf  kosten,  betrSgt  der 
jährliche  Einkaufspreis  bei  168  aus- 
ländischen Blättern  30  Mk.  und  darüber 
und  zwar  bei  144  Stück  30—60  Mk., 
bei  10  Stück  60 — 90  Mk.,  bei  10  Stück 
90 — 150  Mk.  und  bei  4  Stück  sogar 
16a,  173  und  391  Mk. 

Die  beiden  theucrsten  deutschen 
Blätter  sind  die  in  Rixdorf  erscheinen- 
den beiden  Blätter  !■  Original  -  Corre- 
spondenz  für  die  Gcsammtinteressen 
des  Gartenbaues«  und  »Allgemeine 
Correspondenz«  mit  der  Beilage  »Das 
deutsche  Feuilleton«. 


Zu  den  theuersten  ausländischen  Blät- 
tern zahlen: 

London  Daily  Stock  and  Share  List 

(im  Einkauf  92  Mk.  72  Pf.,  im  Ver- 
kauf an  die  Bezieher  im  Reich^KWt- 
gebiet  136  Mk.  70  Pf.  jährlich\ 

Lloyds  Weekly  Shipping  Index 
(London)  (99,4«  — 1^4,25  Mk.), 

Beerbohm's  Evening  Com  Trade 
List  (London)  ( 1 2 1 ,56 — 1 5 1  »95  Mk.), 

Jornal  do  Commercio  (Rio  de  Ja- 
neiro) (144,20-  221,45  Mk.), 

Diario  do  Gaverno  (Lissabon)  (103,76 
bis  i43,(3o  Mk.), 

Gaceta  de  Madrid  (162,60  —  218,40 
Mk.), 

Qvil  and  militaiy  Gazette  (London) 
{173,00— 237,10  Mk.), 

Statesman  and  Friend  of  India. 
Daily  Edition  (London)  (173,04  bis 

237,10  Mk.), 

New- York  Maritime  Register  (39»,"« 
bis  523,45  Mk.). 

Den  inlemationakn  geistigen  Ver- 
kehr vermitteln  nach  der  SMtunga- 
Preisliste  für  1891  bereits  3541  Blatter 
(vor  10  Jahren  nur  3177  Blätter). 

Von  diesen  Bltfttem  rind  zu  be- 

ziehen : 

1.  In  deutscher  Sprache  230 
StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
290  wöchentlich  einmal,  120  wöchent- 
lich zwdmal,  46  wöchentlich  drei- 
mal ,  118  wöchentlich  sechsmal ,  2 1 
wöchentlich  siebenmal,  20  wöchent- 
lich zwöltmal  und  2  StUck  wöchent- 
lidi  dreizehnmal,  im  Ganzen  847 
Stück,  davon  aus  der  Schweiz  248, 
Oesterreich  -  Ungarn  450  (Wien  264), 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

iNew-York  23),  Rulsland  22,  Luxem- 
burg 18,  Belgien  4,  Amsterdam  3, 
London  2  und  aus  Paris,  Bukarest, 

rurin,  Capstadt,  Constantinopel,  Shan- 
ghai und  Los  Angelos  (Califomien)  je 

1  Stück. 

2.  In  englischer  Sprache  382 
StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
455  wödientlich  einmal,  13  wöchent- 
lich zweimal,  7  wöchentlich  drei-  und 
fünfmal,    82   wöchentlich  sechsmal 
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und  lo  Stück  wöchentlich  siebenmal, 
im  Ganzen  949  StUck,  davon  aus 
Grofsbritannien  683  (London  356),  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  230 
(New -York  130),  Bombay  4,  Paris, 
Sydney  und  Shanghai  je  3,  Hongkong, 
Calcutta,  Halifiix  und  Yokohama  je  3 
und  aus  Brüssel,  Alexandrien,  Levuka, 
Singapore,  Panamn,  Buenos- Aires, 
La  Valetta  (Malta).  Durlan  (Natal),  Ticnl- 
sin  (China),  Melbourne,  St.  John  (Neu- 
fundland), Constantinopel,  Rio  de  Ja- 
neiro, Karachi  (Indien)  und  Madras 
(Indien)  je  i  StQck. 

3.  In  französischer  Sprache  318 
StQck  weniger  als  wöchentlich  dnmal, 

252  wöchentlich  einmal,  34  wöchent- 
lich zweimal,  20  wöchentlich  dreimal, 

2  wöchentlich  viermal,  55  wöchent- 
lich sechsmal  und  7 1  Stück  wöchentlich 
siebenmal,  im  Ganzen  752  Stück, 
davon  aus  Frankreich  333  (Paris  455), 
Belgien  102  (Brüssel  6S  ,  der  Schweiz  75, 
Bologna  2  und  aus  London,  Am^^tcr- 
dam,  Maastricht,  Lissabon,  Neapel, 
Budapest,  Luxemburg,  Bukarest,  Kairo, 
Si.  Petersburg,  Rom,  SanRemo,  Athen, 
Tanger  (Afrika),  Constantinopel,  Nizza, 
New -York  und  Smyma  je  1  Stück. 

4.  In  dänischer  Sprache  36 
StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
43  wöchentlich  einmal,  7  wöchent- 
lich zwei-,  drei-  und  viermal,  6S 
wOcbendicii  sechsmal,  11  wöchentlich 
siebenmal  und  je  i  Stück  wöchent- 
lich zwölf-  und  dreizehnmal,  im  Gan- 
zen 187  Stück,  davon  aus  Däne- 
mark 183  (Kopenhagen  93}  und  aus 
den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika 

3  Stück. 

3.  In  holUndischer  Sprache  19 
Stück  weniger  als  wöchentlich  «nmal, 

69  wöchentlich  einmal,  23  wöchent- 
lich zweimal,  16  wöchentlich  dreimal, 
34  wöchentlich  sechsmal  und  je  i  Stück 
wöchentlich  sieben  und  drcizchnmal, 
im  Qanzen  163  Stück,  davon  aus 
den  i4iederianden  161  (Amsterdam  39) 
und  aus  Antwerpen  2  Stück. 

6.  In  italienischer  Sprache  65 
Stück  weniger  ab  wöcbenUicfa  einmal, 


40  wöchentlich  einmal,  7  wöchent- 
Uch  zwei  und  dreimal,  16  wöchent- 
lich sechsmal  und  34  Stück  wöchent- 
lich siebenmal,  i  m  G n n  z e  n  i  62  S  t  U c  k, 
davon  aus  Italien  1  39  Koni  48,  Mai- 
land 35,  Turin  22,  Florenz  11)  und 
aus  Triest  3  StUck. 

7.  In  schwedischer  Sprache  16 
StUck  weniger  als  wöchentlich  dnmal, 

29  wöchentlich  «nmal,  31  wöchent- 
lich zweimal,  30  wöchentlich  dreimal, 
7  wöchentlich  viermal,  21  wöchent- 
lich sechsmal,  3  wöchentlich  sieben- 
mal und  I  Stück  wöchentlich  zwölfmal, 
im  Ganzen  140  Stück,  davon  aus 
Schweden  130  (Stockholm  32),  Hel- 
singfors  3,  Abo  i  und  aus  den  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika  6  Stück. 

8.  In  norwegischer  Sprache  8 
Stück  weniger  als  wöctientUch  einmal, 
je  14  Stück  wöchentlich  ein-,  zwei-  und 
dreimal,  t  wöchentlich  fünfmal,  15 

I  wöchentlich  sechsmal  und  je  2  Stück 
wrichcntlich  sieben-  und  zwöltmal,  im 

!  Ganzen  70  Stück,  davon  aus  Nor- 
wegen 69  (Christiania  24)  und  aus 
Crosse  (Vereinigte  Staaten  von  Ame- 
rika) 1  Stück. 

9.  In  polnischer  Sprache  19 

StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
18  wöchentlich  einmal.  1  wöchent- 
lich zweimal,  4  wöchentlich  viermal 
und  10  StUck  wöchentlich  sechsmal, 
im  Ganzen  33  Stück,  davon  aus 
Rufsland  30  (Warschau  27),  Oesterreich- 
Ungarn  23  (Krakau  10)  und  aus  Paris 
I  Stück. 

10.  In  russischer  Sprache  18 
Stück  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
13  wöchentlich  einmal,  je  2  wöchent- 
lich zwei-  und  dreimal,  7  wöchent- 
lich sechsmal  und  17  Stück  wöchent- 
lich siebenmal,  im  Ganzen  39  Stück, 
davon  aus  Rufsland  38  'St.  Petersburg 
40}  und  aus  Taschkend  (Asien)  1  StUck. 

11.  In  spanischer  Sprache  2g 
StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
3  wöchentlich  einmal,  3  wöchentlich 
sechsmal  und  9  Stück  wöchentlich 
siebenmal,  im  Ganzen  48  StUck, 
davon  aus  Spanien  46  (Madrid  35) 

17 
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und  aus  Rio  de  Janeiro  und  Panama 
je  1  Stock. 

13.  In  ungarischer  Sprache  2 
Stock  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
la  wöchentlich  einmal,  je  i  wöchcnt-  ' 
lieh  zwei-  und  fünfmal.  5  wöchentlich 
sechsmal,  3  wöchentlich  siebenmal 
und  2  Stück  wöchentlich  dreizehninal, 
im  Ganzen  26  Stück,  davon  aus 
Ungarn  23  (Budapest  20)  und  New- 
York  I  Stück. 

13.  In  czechischer  Sprache  7 
Stück  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
5  wöchentlich  einmal,  2  wöchentlich 
sechsmal  und  2  Stück  wöchentlich 
zwölfinal,  im  Ganzen  16  StUck, 
davon  aus  Prag  14  und  aus  Pardu- 
witz  und  Brünn  je  1  StUck. 

14.  In  rumänischer  Sprache  3 
Stück  weniger  als  wöchentlich  einmal, 
je  I  wöchentlich  zwei-,  drei-  und  vier- 
mal und  7  Stück  wöchentlich  sechs- 
mal, im  Ganzen  13  StUck,  davon 
aus  Bukarest  i  i  und  aus  Crojova  und 
Kronstadt  (Siebenbürgen)  je  i  Stück. 

it,.  In  vlämischcr  Sprache  5 
StUck  weniger  als  wöchentlich  einmal, 

1  wöchentücfa  einmal,  2  wöchentlich 
aechsmal  und  i  Stück  wöchentlich 
siebenmal,  im  Ganzen  9  StUck, 
davon  aus  Antwerpen  und  Brüssel  je  3, 
Gent  2  und  aus  Aubcl  i  Stück. 

16.  In  portugiesischer  Sprache 

2  Stück  weniger  als  wöchentlich  ein- 
mal, 3  wöchentlich  sechsmal  und  4 
Stück  wöchentlich  siebenmal,  im 
Ganzen  gStUck,  davon  aus  Lissabon 
5,  Oporto  3  und  aus  Rio  de  Janeiro 
I  StUck. 

17.  In  griechischer  Sprache  je 
I  Stück  weniger  als  wöchentlich  einmal 
und  wöchentlich  ein-  und  zweimal  und 
je  3  Stück  wöchentlich  sechs-  und 

siebenmal,  im  Ganzen  0  Stück, 
davon  aus  Athen  3  und  aus  Smyrna 
und  Constantinopcl  je  2  Stück. 

18.  In  finnischer  Sprache  je  i 
Stück  wöchentlich  ein-  und  zweimal 
und  3  Stück  wöchentlich  sechsmal, 
im  Ganzen  5  Stück,  davon  aus  ; 
Helsingfors  2  und  aus  Calumel  (Mi-  | 


chigan),  Coftavala  und  l^borg  je 

1  Stück. 

19.  In  slovenischer  Sprache  3 
StUck  wöchentlich  einmal  und  i  Stück 

I  wöchentlich  sechsmal,  im  Ganzen 
4  StUck,  davon  aus  Laibach  3  und 
aus  Görtz  i  Stück. 

20.  In  serbischer  Sprache  3 
StUck  wöchentlich  ein-,  vier-  und  sechs- 
mal aus  Cettinge,  Belgrad  und  Neu- 
salz (Oder). 

21.  In  hebrSischer  Sprache  2 
Stück  wöcfaentUch  drei-  und  sechsmal 
aus  Warsdiau  und  Budapest. 

22.  In  romanischer  Sprache  2 
Stück  wöchentlich  einmal  aus  Sama- 
den  (Schweiz)  und  Discentis  (Schweiz). 

23.  In  slovakischer  Sprache  2 
Stück  wöchentlich  ein»  und  dreimal 
aus  Pittsburg  Pennsylvanien)  undTru« 
röcz-Szent  -  Marlon. 

24.  In  croatischer  Sprache  2 
Stück  monatlich  dreimal  und  wöchent- 
lich sechsmal  aus  Agram. 

25.  In   ruthenischcr  Sprache 

2  Stück  wöchentlich  ein-  und  sechsmal 
aus  Lemberg  (Galizien). 

26.  In  türkischer  Sprache  2 
Stück  wöchentlich  ein-  und  sechsmal 
aus  Constantinopel. 

27.  In  isländischer  Sprache 
2  Stück  wöchentlich  einmal  aus  Reyk- 
javik. 

28.  In  bulgarischer  Sprache 
2  Stück  wöchentUdi  zwei-  und  sechs- 
mal aus  Sofia. 

29.  In  persischer  Sprache  i 
StUck  wöchentlich  einmal  aus  Con- 
stantinopel. 

30.  In  lateinischer  Sprache  1 
Stück  unbestimmt  aus  AquiU  DegU 
Abbruzzi. 

31.  In  armenischer  Sprache  i 
StUck  wöchentlich  einmal  aus  Con- 
stantinopel. 

Auf  die  in  England  erscheinenden 
Blatter  können  Bestellungen  auch  für 
!  2  und  I  Monat  gegen  Erhebung  von 
ungefähr  ^3  bezw.      des  vierteljähr- 
lichen Erlai^reises  angenommen  wer- 
den. Die  ein-  oder  zweimonatige  Be- 
;  zugszeit  kann  auch  im  Laufe  eines 
I  Monats  beginnen  und  ist  alsdann  bis 
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zu  dem  entsprechenden  Tage  des 
n:Khstcn  oder  QbemMchsten  Monats  zu 

rechnen. 

Von  den  Verlegern  der  in  Spanien 
und  Portugal  erscheinenden  Blätter 
werden  bei  verspätet  erfolgenden  Be- 
stellungen  die    bereits  erschienenen 

Nummern  nicht  nachgeliefert. 

Wenn  bei  auskindischen  Blättern  die 
Absatzpreise  sich  je  nach  den  Bezugs- 
wegen Terscfaieden  stellen  —  die  Be- 
zogswege  sind  in  der  ZdtungspreisUste 
angegeben  — ,  so  bleibt  es  dem  Be- 
steller freigestellt,  zu  bestimmen,  Uber 
welchen  Bezugsorl  er  die  Zeitungen 
zu  erhalten  wünscht. 

Die  in  der  Zeitungsprdsliste  im 
Laufe  des  Jahres  vorkommenden  Ver- 
änderungen werden  durch  Nachtrage 
bekannt  gemacht,  welche  am  8.  jedes 
Monats,  sowie  am  20.  jedes  letzten 
Monats  im  Vierteljahr  ausgegeben 
werden. 

Nach  Ausweis  der  zur  Zeitungsprcis- 
listc  für  1801  am  8.  \uid  20.  December 
V  J.  und  am  8.  Januar  und  8.  Februar 
d.  J.  ausgegebenen  Nachtrüge  waren  be> 
reits  234  Blatter  in  deutscher  Sprache 
tmd  50  BUltter  in  fremden  Sprachen 
seit  Herausgabe  der  bezüglichen  Preis- 
liste neu  erschienen,  dahingegen  hatten 
11)2  Blatter  in  deutscher  Sprache  und 
19  Bltftter  in  fremden  Sprachen  zu  er- 
scheinen aufgehört. 

Veränderungen  in  der  Erschcinung.s- 
weisc,  im  Preise  u.  s.  w.  haben  in  der 
neuesten  Preisliste  schon  bei  284  Blät- 
tern in  deutscher  Sprache  und  bei 
1 1 5  Blattern  in  fremden  Sprachen  vor- 
genommen werden  müssen. 

Die  meisten  Blatter  erreichen  nur 
ein  Durchschnittsalter  von  10—15 
Jahren. 

Von  den  Ende  1 890  auf  das  deutsche 

Reich  entfallenden  BlSttern  haben  nur 
61  Stück  ein  Alter  von  lon  .lahren  und 
darüber.     Diese  Blätter  hcifscn: 

»Frankfurter  Journal«  (Frankfurt 
(Main),  gegründet  im  Jahre  1615), 

»Magdeburger  Zeitung«  (1628), 

V  KOnigsberger  Hartungsche  Zdtung« 
(Königsberg  [Pr.],  1648!, 

»Leipziger  Zeitung«  (1660), 


»Jenaische  Zeitung«  (1674), 

»Augsburger  Postzeitung«  (1686), 
»Gothaische  Zeitung«  (160O, 
»Augsburger  Abendzeitung«  (in  der 
2.  Hälfte  des  17.  Jahrhunderts), 
»Pyrmonter  Kurliste«  (1700J, 
»Lippstadter  Zeitung«  (1709), 
»Hostocker  Zeitung«  (171  1), 
»Riedlinger  Zeitung«  (1713), 
»Vossische  Zeitung«  (Berlin,  1722), 
»Coblenzer  Zeitung«  (1726), 
»Dresdener  Anzeiger«  (1730), 
»Strafsburger  Wochenblatt«  (>733), 
»Darmstüdter  Tageblatt«  (1737), 
»Göttingische    gelehrte  Anzeigen« 

(•738}, 

»Schlesische Zeitung«  (Breslau,! 741), 

»Berliner  Intellit;enzblatt«  (1743), 
»Bremer  Nachrichten h  (1743), 
»BraunschweigischcAnzeigen''fi745), 
»Schleswig  -  Holsteinische  Anzeigen« 
(Glockstadt,  1730), 

»Lübecksche  Anzeigen»  (1750), 
»Nördlinger  Anzeigeblatt«  (1751), 
»Mecklenburgische Zeitung«  (Schwe- 
rin [Mecklb.J,  1757), 

»Karlsruher  Zeitung«  (1758), 
»Langensalzaer  Kreisblatt«  (1750), 
»Wormscr  Zeitung«  («760), 
•'Stralsundische  Zeitung«  (1760), 
»SaarbrUcker  Zeitung«  (1760), 
»Regierungsblatt   für   das  Herzog- 
thum Sachsen-Meiningen«  (Meiningen, 

» AnhaltischerStaatsanzeiger«(Dessau, 

>  764), 

»Krankenhäuser  Inlelligenzblatt« 

('764), 

»Hildburghauser  Krdsblatt«  (1766), 
»Amtsblatt    für   das  Fttistenthum 

Lippe«  (Detmold,  «767), 

» Schwarzburg- Rudolstädter  Landes- 
zeitung« (Rudolstadt,  1767), 

»Amstildter  Nachrichts-  und  IntelU- 

gen/.blatt«  (1768), 

oA'^chatTcnburger  Zeitung"  (1770), 
»Cöthensche  Zeitung«  (1771), 
»Amts-  und  Nachrichtsblatt«  (Greiz, 

'77O7 

»Ofienbacher  Zdtung«  (1773), 
»Amts-  und Anzdgeblatt«  (Schwein- 
furt, 1774), 

»Konstanzer  Zeitung«  (1773), 
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»Anzeiger  des  Fürstenthums  Schaum- 
burg-Lippe« ;  Bückeburg,  1776), 
»Darmstüdtcr  Zeitung«  (1777), 
»Bautzener  Nachrichten«  (1780), 
»Sammlungen  für  Liebhaber  christ- 
licher Wahrheit    und  Gottseligkeit« 
(Stuttgart,  1784). 

»Freiburger Zeitung u  (Freiburg (Breis* 
gauj,  1784), 

«    »Kemptener  Zeitung  <  (1784), 
»Schwäbischer  Merkur«  (Stuttgart, 

«785), 

»Sächsischer  Postillon«  (Löbau  |S.], 
»785), 


»Oettinger  Amts-  und  Wochenblatt« 

.;.780, 

«Stralsburger  Anzeiger"  (1786), 
»Elsässer  Journal«  (Strafsburg  [El- 
sa&l,  1787), 

»Wolfenbüttcler  Kreisblatt«  (1787), 
» Vogtländischer  Anzeiger  und  Tage- 
blatt- i'Plauen  [V.],  1789), 

»Neckar-Zeitung«  (Heilbronn,  1790), 
»Gesetzblatt  der  freien  Hansestadt 
Bremen"  (1791)  und 

»Tauberzeitung«  (Mergentheim, 
1791). 


31.  Die  Grofse  Ceniralasialische  Handelsstrafse 
von  Peking  nach  Kaschgar. 

bei  über  eine  weite  Ebene  sieben 
Tagereisen  (-350  km)  nach  Rhavailu 
^Huo- lu- Hien)  und  von  da  über  die 


Von  Peking  erreicht  man  Kaschgar 
(Ost  Turkestan)  aul  zwei  Wegen: 
erstens  aut  der  Grolscn  Centralasiati- 
schen  Handelsstralse,  welche  durch  die 
Provinz  Scban-si  nach  dem  Thale 
des  Wei-ho  und  von  da  durch  die 
Provinzen  Sehen -si,  Kan-su  und  Sin- 
Kiang  (Kaschgarei)  führt,  und  zweitens 
auf  der  Strafse  Uber  den  Ala-Schan 


etwa  4500  Fufs  hohe  Bergkette 
zwischen  Tschi-U  und  Schan-si  fttnf 

Tagereisen  (250  km)  nach  Tai-juan- 
fu ,  der  Hauptstadt  der  Provinz  Schan- 
si.  Die  etwa  600  Fufs  hohe  Ebene 
von  Tschi  -  Ii  ist  ein  dichtbevölkerter 


nach  Kwei-hwa-tscheng  und  Barkul.  |  und  verhältnilsmtfing  wohl  angebauter 


Der  Engländer  Colonel  Mark  S.  Bell 
hiit  die  cr«;tcrc  Strjfse  im  Johre  1887 
in  ihrer  g;in/.cn  Ausdehnung  bereist; 
durch  eine  von  ihm  in  den  'Procec- 
dings«  veröffentlichte  sehr  ausführliche 
Beschreibung  des  zurückgelegten  Weges 
und  der  durchzogenen  Gebiete  hat 
der  Genannte  werthvolle  Beiträge  für 
die  Geographie  jener  bisher  noch 
wenig  bekannten  Theile  Chinas  ge- 
liefert.  Wir  folgen  im  Nachstehenden 


Landstrich.  Die  Strafse  ist  hier  im 
Allgemeinen  recht  breit  und  in  gutem 
Zustande,  nur  an  einzelnen  Stellen 
sehr  ausgefahren.  Sie  Uberschreitet 
die  zahlreichen  Flüsse,  welche  sich 
von  den  Bergen  zwischen  Tschi-U 
und  Schan-si  in  der  Richtung  auf 
Tien-tsin  in  die  FZbene  ergiefsen,  bei 
niedrigem  Wasserstande  auf  rohen 
Pfahlbrücken,  welche  mit  Faschinen 
belegt  sind,  bei  Hochwasser  mittels 


den   lehrreichen   Schilderungen    des  1  Führen. 

Reisenden ,  müssen  uns  indefs  auf  Gegen  Ende  März  steigt  in  diesen 
die  Wiedergabe  der  wichtigsten  Mit-  j  Gegenden   die  Temperatur    bei  Tage 


theilungen  beschriinkcn,  da  der  uns 
für  diesen  Zweck  zur  Verfügung 
stehende  Raum  beschränkt  ist. 

Die  ganze  Liinge  der  Strafse  betrügt 
beinahe  5600  km.  Von  Pckini^  aus 
führt  der  Weg  bei  Pau-iing-lu,  der 


bis  zu  oü^  F.,  Nachts  sind  dagegen 
7  bis  10°  Kalte  zu  verzeichnen.  Im 

Frühjahr  sind  heftige  Winde  vorherr- 
schend, welche  die  Luft  mit  Staub 
anfüllen  und  jeden  Ausblick  in  die 
Ferne  verhindern. 


  —   ---o  —  --"c»         —  j   -  

Hauptstadt  der  Provinz  Tschi -Ii,  vor-  i     Bei  Tsching  ting-fu  zweigt  sich  du 


Digitized  by  Google 


—  349  — 


Grofse  Südliche  Strafsc  ab  in  der  Rich- 
tung nach  Canton.  Wenn  eine  Eisen- 
bahn nach  dieser  Stadt  gebaut  werden 
sollte,  so  mOfste  sie  wahrscheinlich 
dieser  Strafse  folgen  und  den  Yang- 
tse-Kiang  bei  Han  -keon  überschreiten, 
da  der  Boden  weiter  östlich  in  der 
Richtung  des  Grofsen  Kanals  zu 
sumpfig  ist. 

Von  Khavailu,  «nem  wichtigen  Ver- 
kehrspunkte, aus  überschreitet  die 
Strafse  den  Gebirgszug,  welcher  sich 
von  der  Peking- Kalgan'er  Strafse  in 
südwestlicher  Richtung  bis  zum  Gelben 
Flusse  erstreckt.  Der  Weg  führt  oft 
Ober  Felsen  und  ist  deshalb  für  igen 
schwer  fahrbar;  man  verwendet  hier 
besser  Lastthiere.  Die  ganze  Gegend 
ist  sehr  zahlreich  bevölkert.  Die  Berge 
sind  reich  an  Kohle  und  Eisen,  doch 
wichst  in  der  Provinz  nicht  Korn 
genug,  um  ihre  Bewohner  zu  er- 
nähren. Wenn  man  die  ReichthUmer 
der  Provinz  ausbeuten  wollte,  müfste 
man  die  Pässe  des  Gebirges  für 
Wsgen  fahrbar  machen  und  mehr 
Stra&en  anlegen. 

Tai-juan-fu,  der  Endpunkt  des 
ersten,  bis  dahin  für  Wagen  benutz- 
baren Strafsenabschnittes,  ist  eine  be- 
festigte Stadt  mit  50  000  Einwohnern, 
aber  für  den  Handel  ohne  Bedeutung. 
Eine  Reihe  niedriger  Becken  oder 
breiter,  fruchtbarer  Thäler,  welche 
sich  von  Ta-tung-fu  im  Norden  bis 
Tung'kuan  am  Gelben  Flufs  in  un- 
unterbrochener Folge  an  einander 
reihen,  zeichnen  adh  durch  Mineral- 
und  Ptlanzenreichthum  aus.  Unter 
einer  thatkrilftigen  Regierung  müfste 
das  Land  ein  wichtiges  Handelsgebiet 
werden,  da  es  auch  viel  Rohmaterial, 
wie  Kameelhaare,  Wolle  und  Haute 
producirt. 

In  dem  Thalbccken  von  Tai-juan- 
fu  sinkt  das  Thermometer  im  Winter 
auf  4°  F.,  im  Sommer  steigt  es  bis 
auf  96^.  Im  Januar  ist  die  höchste 
Temperatur  36**,  im  Februar  schwankt 
dieselbe  zwischen  2°  und  45°,  steigt 
dann  im  Marz  beträchthch  und  er- 
reicht Anfangs  April  bereits  33°.  Der 
meiste  Regen  fitUt  in  den  Monaten 


Juni,  Juli  und  .August,  die  Thäler 
werden  dann  unwegsam,  weil  die 
Strafsen  von  den  austretenden  Flüssen 
Oberschwemmt  werden.  Hafenplatz 
von  Tai  -  juan  -  fu  ist  Tien-tsin,  welches 
von  Paii-ting-fii  aus  zu  Wasser  zu 
erreichen  ist. 

Von  Tai-)uan-fu  führt  die  Strafse 
im  Thale  des  Fuen-ho  entlang  nach 
Ping- jang- fu,  einer  Stadt  mit  20000 
Einwohnern,  1800  Fufs  über  dem 
Meere.  Von  hier  aus  erreicht  man 
das  wichtige  Si-ngan-fu,  die  Haupt- 
stadt der  Provinz  Schan-si.  einst  die 
Hauptstadt  des  ganzen  Reiches.  Vor- 
her hat  die  Stratse  bei  Tung-kuan 
den  Gelben  Flufs  Oberschritten.  Die 

:  hier  beginnende  Provinz  Sehen -si  ist 
ein  sehr  fruchtbares  Land,  in  der  Ge- 
gend von  Si-ngan-fu  fährt  der  Rei- 
sende tagelang  durch  ein  ununter- 
brochenes Weizenfeld.  Schan -  sl  fUhrt 
Kohle,  Eisen  und  Salz  aus  und  im- 
portirt  dafür  Baumwolle,  Baumwollen- 
waaren,  Weizen,  Tabak  und  Opium; 
dies  alles  wird  aus  der  Provinz  Schen- 
si  bezogen.  Sehen -si  sendet  Baum- 
wolle und  Weizen  nach  Kan-su  und 
tauscht  dafür  Haute,  Felle,  Filz,  Maul- 

1  esel,  Ziegen  und  Schafe  ein.  Si- 
ngan  -  fu  importirt  Seide  von  Tsche- 
kiang  und  Sze-chuen,  Thee  von 
Hupe  und  Honan,  Zucker  von  Sze- 
chuen,  und  sendet  diese  und  Idinticfae 
Waaren  nach  Kan-su,  Kaschgar,  Iii 
und  Rulsland,  also  in  der  That  ein 
Handelsplatz  von  grofser  Bedeutung. 

Si-ngan-fu  ist  im   1 2.  Jahrhundert 
v.  Chr.    gegründet    und    hat  seitdem 
manchen  Schick.salssturm  erlebt,  aber 
die  günstige  Lage  zwischen  den  in- 
neren und  westlichen  Provinzen  Chinas 
und  Centralasicns  hat  es  alle  Schlage 
leicht  verwinden  lassen.    Zwei  Jahr- 
tausende lang  (von  1122  v.  Chr.  bis 
1127  n.  Chr.)  war  es  die  Hauptstadt 
Chinas.   Die  Bevölkerung  besteht  aus 
I  einem  Gemisch  von  Mongolen,  Tibe- 
tanern und  Tartaren.    Si-ngan-fu  ist 
eine  schöne  Stadt  mit  hohen  Wüllen, 
j  massiven  Thoren  und  befestigten  Vor- 
I  Städten;  die  Strafsen  sind  reinlich  und 
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häufig    gepflastert;    man  sieht  viele 
schöne  Laden. 

Das  ganze  Gebiet  zwischen  Ping- 
jang-fu  und  Si-ngan-fti  ist  Acker- 
land, wenig  Weideland,  so  dafs  fast 
alles  Zahmvifh  im  Stalle  gefüttert 
werden  muls.  Zum  Bestellen  des 
Ackeis  boiutst  man  Ochsen,  Esel  und 
Maulesel,  weldie  aus  der  Mongold, 
Kan-su  und  dem  westlichen  Sehen -si 
bezogen  werden.  Maulesel  werden  im 
Ostlichen  und  nördlichen  China  auch 
vorzugsweise  als  Last-  und  Wagen- 
thiere  benutzt;  weiter  westlich  und 
nordwestlich  nehmen  allmählich  Ponies 
ihre  Stelle  ein,  und  in  der  Kaschgarei 
werden  sie  ganz  durch  Ponies  oder 
Pferde  ersetzt. 

IXe  Strafe  ftlbrt  hier  durch  einen 
dichtbevölkerten  District;  hUbsche 
Dörfer  und  Städte  reihen  sich  wie 
eine  ununterbrochene  Kette  an  ein- 
ander. Die  Häuser  sind  durchweg  im 
guten  Zustande.  Die  Querthäler  sind 
von  zahlreichen  versunkenen  Strafsen 
durchzogen,  Uber  die  niedrigen  Hügel 
laufen  gute  Maullhierpfade.  Der  Gelbe 
Flufs  friert  hier  im  Winter  zu,  aber 
das  Eis  ist  nicht  stark  genug,  um 
Lasten  zu  tragen;  da  der  Flufs  auf 
dieser  Strecke  auch  nicht  schiffbar 
ist ,  so  hat  er  für  den  Verkehr  keinen 
Werth. 

Der  Temperaturunterschied  zwischen 
Sdian^si  und  Sehen -si  ist  ziemlich 
betfUchtUch.  Bei  Tai-juan-fii  und 
Ping-jang-fu  zeigte  das  Thermometer 
im  April  73°  F.,  westlich  vom  Gelben 
Flufs  dagegen  95".  Als  sich  der  Rei- 
sende weiter  nordwärts  wandte,  liefs 
die  Hitze  nach,  und  bei  Lan-tscheu- 
fu,  14  Tage  später,  war  die  Tempe-  i 
ratur  um  15°  kühler. 

Trotz  seiner  wichtigen  Lage  als 
Verkehrscentrum  fehlt  es  Si-ngan-tu  j 
fast  gänzlich  an  guten  Verbindungen. 
Südlich  und  südöstlich  ist  ein  Gebirgs- 
gürtel  vorgelagert,  welcher  nur  auf 
Maulthierpfaden  überschritten  werden 
kann;  nach  Norden  dehnt  sich  ebcn- 
falls  eine  hohe  Gebirgslandschaft  aus 
und  nur  nach  Westen  führen  einige 
Straisen,  welche  Si-ngan>fu  mit  Han- 


tschung  und  Lan- tscheu -fu,  der 
Hauptstadt  der  Provinz  Kan-su,  ver- 
binden. Das  letztere  kann  man  auf 
zwei  verschiedenen  Wegen  erreichen, 
einem  kürzeren,  aber  auch  beschwer- 
licheren über  Tsin  -  tscheu  und  einem 
weiteren  über  Pin -tscheu.  Diesen 
Weg  wählte  der  Reisende,  der  ihn 
in  zwölf  Tagen  zurücklegte.  Auch 
hier  waren  Berge  bis  zu  1  o  000  Fufs 
zu  Uberschreiten.  Die  Länge  des 
Weges  betrügt  etwa  700  km. 

Von  Lan -tscheu  zweigen  sich  Fahr- 
strafsen  ab  nach  Hami,  nach  ^-ning 
(9  Tagereisen),  nach  Tsin -tscheu  im 
Thalc  lies  Wei  -  ho  und  westlich  am 
Gelben  Flusse  entlang  durch  die  Mon- 
golei nach  Peking  (2100  km).  Maul- 
thierpfade giebt  es  in  Menge.  Sieb- 
zehn Jahre  lang  wUthete  hier  der 
Kampf  gegen  den  andringenden  Mu- 
hamedanismus  und  das  Ergcbnifs  des 
Kampfes  ist  gewesen,  dafs  das  ganze 
Gebiet,  welches  man  von  Si-ngan-hi 
aus  durchkreuzt,  entvölkert  ist  und 
die  Städte  zerstört  sind.  Von  1 5  li^- 
lionen  Einwohnern  sind  nur  etwa 
2  MiUionen  übrig  geblieben,  nur  we- 
nige befestigte  Städte  sind  vor  dem 
Untergange  bewahrt  worden.  Ob- 
gleich fünfzehn  Jahre  seit  Beendigung 
des  Kampfes  vergangen  sind,  ist  die 
Ruhe  unter  den  Eingeborenen  noch 
nicht  wiedergekehrt  und  der  gröfste 
Theil  des  Landes  liegt  unbebaut.  Die 
Muhamedano'  nnd  noch  gefürchtet, 
sie  sind  tapferer  ab  die  Chinesen,  welche 
durch  das  Opium  mehr  oder  weniger 
dcmoralisirt  sind.  Die  Missionare  er- 
zählen, dafs  die  Berichte,  welche  von 
Augenzeugen  der  Kampfe  gegeben 
werden,  sich  anhören  wie  Theile  aus 
dem  Buche  Josua :  fünfhundert  Chi- 
nesen flohen  bei  dem  Anblick  eines 
Muhamedaners,  Schrecken  ergrid'  sie, 
und  Mtfnner,  Wdber  und  Kinder 
wurden  einfach  hingeschlachtet. 

Da  der  Boden  leicht  zu  bebauen 
ist  und  auch  ohne  Düngung  einen 
reichen  Ertrag  liefert,  so  ist  es  mög- 
lich gewesen,  einen  Theil  des  Wei- ho- 
Thales  ohne  grofse  Anstrengungen 
der  Kultur  zurüdEzugewinnen.  Obgleich 
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man  keine  Dörfer  sieht,  begegnet  man 
hinter  Si  -  ngan  -  fu  doch  meilenweit 
den  schönsten  Weizenfeldern.  Dafs 
nodi  iiidit  mehr  geschehen  ist,  liegt 
xuin  grofsen  Thdl  auch  an  den  Ver- 
waltern der  Provinzen,  den  Mandarinen, 
welche  kein  anderes  Interesse  haben, 
als  wahrend  ihrer  dreijährigen  Amts- 
thätigkeit  so  viel  Geld  als  möglich 
herauszuschlagen,  und  durch  dn 
etwaiges  Bemühen  für  das  Wohl  der 
Provinz  sich  von  ihrer  Würde  etwas 
zu  vergeben  glauben. 

In  dem  Thale  von  Lan  -  ischeu  liegt 
der  Schnee  bis  in  den  April  hinein, 
in  Folge  dessen  kldden  sich  die  Be- 
wohner auch  bis  zum  Mai  in 
Schaffelle.  Zu  dieser  Zeit  steht  das 
Thermometer  in  der  Wüste  nördlich 
von  Lan -tscheu  noch  auf -|-  5°.  Die 
WintemSchte  sind  so  kalt,  dafs  das 
Wasser  sogar  in  erwärmten  Räumen 
friert,  zur  Mittagszeit  scheint  dagegen 
die  Sonne  so  warm,  dafs  man  im 
Zimmer  das  Feuer  entbehren  kann. 
Auch  im  Hochsommer  ist  es  nicht 
ztt  hdfe,  das  Thermometer  zeigt 
im  August  nicht  über  95°  F.  im 
Schatten;  die  Nächte  sind  immer  kühl. 
Gewitter  kommen  im  Juni  und  Juli 
vor;  der  meiste  Regen  fällt  im  August 
und  September. 

Lan- tscheu -fu  ist  eine  verhltltnils- 
mäfsig  schöne  Stadt  mit  angeblich 
40000  Häusern,  von  denen  viele 
prächtige  Läden  besitzen.  In  der  Um- 
gegend wachst  vid  Tabak.  Der  Gelbe 
Flufs  ist  hier  »50  Fufs  breit;  von 
November  bis  Februar  ist  derselbe  zu- 
gefroren, und  das  Eis  wird  so  stark, 
dafs  Wagen  darüber  fahren  können. 

Von  Lan- tscheu -fu  bis  Su-tscheu- 
fii,  der  nächsten  Hauptstation,  sind 
757  km ;  der  Reisende  legte  dieselben 
in  sechszehn  Tagen  zurück.  Die 
Strafse  führt  zunächst  durch  einen  ! 
fruchtbaren  Landstrich  zwischen  den 
Nan-Schan- Bergen  auf  derdnenund 
dner  Wüste  auf  der  anderen  Seite; 
sodann  gelangt  man  auf  eine  dürre 
Ebene  und  zwischen  niedrige  Hügel. 
Die  erste  Station  ist  Ping-fang,  in 
einem  fruchtbaren  breiten  Thale.  Von 


I  hier  aus  führt  ein  Fahrw^  nach  Si- 
ning,  dem  Ausgangspunkte  zahlreicher 
Karawanen  nach  Tibet.  Bei  Ku-lang- 
hsien  verlafst  die  Strafse  das  Hügel- 
land von  Kan-su,  und  man  tritt  in 
eine  Ebene  ein,  welche  streckenweise 
sehr  fruchtbar,  an  anderen  Stellen 
aber  äulserst  dürr  ist.  Eine  Fahr- 
stralse verbindet  Ku  -  lang  -  hsien  mit 
dem  zwölf  Tagereisen  entfernten  Ning- 
hia. 

Die  folgende  Station  Liang- tscheu, 
I  mit  20000  bis  30000  Einwohnern, 
ist  insofern  von  Wichtigkeit,  als  von 
hier  aus  die  directen  Strafsen  nach 
Schan-si  und  Tschi-li  (Peking)  führen. 
Die  Umgebung  ist  reich  an  Kohle,  die 
Haupt " Getreideart  ist  die  Hirse;  aufser- 
dem  gedeihen  besonders  gut  Bohnen 
und  Trauben.  Im  Wmter  sinkt  das 
Thermometer  auf  3°  F.,  im  Sommer 
steigt  es  auf  95°.  Es  filllt  wenig 
Regen  und  Schnee  und  das  Klima 
von  Kan-su  ist  äufserst  trocken,  be- 
sonders von  October  bis  Mai.  Das 
Land  ist  sehr  gesund,  auüser  den 
Pocken  kennt  man  fost  gar  kdne 
Krankhdten.  Die  Bevölkerung  nt 
durchweg  sehr  arm. 

Das  Land  nördlich  von  Liang -tscheu 
ist  vollständig  eben,  jedoch  in  seiner 
grOfeten  Ausdehnung  dürr;  in  den 
fruchtbaren  Thdten  wachsen  Korn, 
Mohn,  Bohnen  u.  s.  w.  Auffallend 
ist  hier  die  grofse  Menge  von  Fasanen, 
welche  in  den  mannichfachsten  Arten 
vorkommen. 

Kan -tscheu,  die  elfte  Station  des 
Reisenden  von  Lan -tscheu  aus,  ist 
eine  Stadt  mit  i  5  000  bis  20  000  Ein- 
wohnern. Moräste  innerhalb  der 
Mauern  machen  es  ungesund  und  bei 
den  Bewohnern  ist  der  Kropf  sehr 
verbreitet.  Kan- tscheu  ist  das  Haupt- 
quartier eines  militairischen  Districts, 
sein  Handel  ist  nicht  unbedeutend, 
besonders  berühmt  ist  sein  Opium, 
auch  Baumwolle  witcfast  rdcblicfa; 
Kohlenlager  sind  nur  fünf  Tagereisen 
entfernt.  Das  Klima  ist  in  der  Regel 
trocken  mit  wenig  Schnee  im  Winter. 
Im  Sommer  ist  eine  Temperatur  von 
93*^  F.  nichts    ungewöhnliches,  im 
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Winte  rherrscht  eine  strenge  Kllte,  und  1 
alle  Bewohner  tragen  dann  Schaffelle.  | 

Im  Frühjahr  ist  die  Temperatur  sehr 
verifndcrlich  —  einen  Tag  heils,  den 

anderen  kühl. 

Jenseits  Kan- tscheu  führt  die  Strafse  , 
angesichts    schneebedeckter    Gebirge,  | 
nachdem  man  einige  fruchtbare  Oasen,  , 
wo  Weizen,  Bohnen,  Erbsen  u.  s.  w.  < 
wachsen,  durchzogen  hnt,  durch  eine 
mehr    oder   weniger   bebaute   Prairie  i 
mit  thcils  salzigem,  thcils  schwammi- 
gem Boden.   Su-tscheu,  die  nüchste  | 
wichtigere  Station,         in  einer  aus-  | 
gedehnten  Oase,  welche  zum  grofsen 
Theil  brach  Hegt  und  viel  Weideland  | 
enthält.    Die  Flüsse,  die  man  über- 
schreitet, treten  sehr  häutig  aus  ihren  | 
Ufern,  besonders  wenn  die  Sonne  | 
heifs  scheint  und  auf  den  angrenzen- 
den Bergen   der  massenhafte  Schnee  ] 
schmilzt.      Die   Stadt   Su- tscheu   hat  j 
einschliesslich     der    Vorstüdte     etwa  ] 
loooo  Einwohner  und  300  Lflden.  1 
Die  mittlere  Tagestemperatur  ist  im  I 
Mai    etwa    60°  F.      Die    Niihe  der 
Schneegebirge,    welche   sleil   aus  der 
Kbene    aufsteigen  —  ein    prächtiger  . 
Anblick  — ,   mtfüsigt  die  Hitze  im 
Sommer  bedeutend.     Im  Juli  tritt 
Regen  ein.  1 

Der  Handel  liegt  hier  hauptsächlich 
in  den  Hiinden  der  .Mongolen,  welche  j 
Pelle,  Häute  und  europäische  Waaren 
von  Kulgan  bringen  und  dafür  Ge- 
treide eintauschen;  auch  wird  ein 
lebhafter  Handel  mit  getrockneten 
Früchten,  Baumwolle  und  Thee  be- 
trieben. Kin  urofser  I  heil  dieser  .\r- 
tikel  geht  von  hier  über  Pao-te  und 
Kwei-wha-tscheng  nach  Peking. 

Von  Su  - tscheu  nach  Ngan-si- tscheu 
(285  km)  ftihrt  der  Weg  durch  sehr  | 
Odcs  Land,  welches  nur  selten  durch  : 
grünende   Oasen    belebt    wird.     Die  [ 
Dörfer  liegen  meist  in  Trümmern,  das 
ganze  Gebiet  ist  entvölkert.    Ngan-si-  j 
tscheu  bt  eine  Stadt  mit  400  bis  300 
Hflusern;  sie  ist  mit  dem  4  Tagereisen 
entfernten    Scha  -  tscheu    oder  Teng- 
wan  durch  eine  fahrbare  Strafse  ver- 
bunden, i 


Von  Ngan-si-lscheu  erreicht  man 

Hami  in  elf  Tagen.  Fast  das  ganze 
zwischenliegende  Land  ist  Wüsk. 
Hami  selbst  liegt  dagegen  in  einer 
blühenden  Oase;  die  Stadt  zählt  etwa 
3000  Einwohner,  in  emer  Vorstadt 
wohnen  etwa  2000  Muhamedaner, 
welche  den  Turban  und  türkische 
Kleidung  tragen  unverkennbar  reine 
Türken.  Die  Temperatur  schwankt 
hier  im  Sommer  zwischen  80  und 
120**  F.,  die  Ktflte  im  Winter  ist 
wohl  erträglich.  Die  hauptsüchlidisten 
Producte  der  Oase  sind  :  Weizen, 
Hirse,  Gerste,  Mais,  Melonen,  KUrbiis 
und  Opium. 

Bei  Hami  theilt  sich  die  StraÜM; 
der  eine  Weg  fuhrt  nach  Kuldja  oder 
Iii,  der  andere  nach  Kaschgar.  Der 
Reisende  wählte  bis  Urumtsi  den 
ersteren  Weg,  welcher  in  einer  Höhe 
von  9000  Fu(s  Uber  das  Thian-Schan- 
Gebirge  fühft,  und  erreichte  in  drei 
Tagen  Barkul,  das  chinesische  Pa-li- 
kul.  Das  Land  ist  nicht  unfruchtbar, 
einzelne  Oasen  sind  sogar  in  Bezug 
auf  Fauna  und  Flora  die  reinen  Para- 
diese; im  Allgemeinen  ist  es  aber 
wenig  bewohnt  und  die  DOrfer  gleichen 
auch  hier  meist  Ruinen.  Urumtsi  i>. 
jetzt  die  Hauptstadt  der  Provinz  Sin 
Kiang,  welche  an  Rulsland  und  die 
Mongolei  grenzt  Bei  Urumtsi  ver- 
liefs  der  Reisende  die  Strafse  nach  Iii 
und  ging  wieder  auf  die  alte  Strafse 
nach  Kaschgar  über. 

Toksun,  die  nächste  Station  von 
einiger  Bedeutung,  liegt  in  einer  kleinen 
Oase,  deren  Temperatur  drückend 
heifs  ist.  Von  hier  aus  führt  der 
directe  Weg,  am  Südabhange  des 
Thi;m-Schan  entlang,  nach  Hami.  Von 
Toksun  führt  die  Strafse  weiter  nach 
Karaschar,  am  Ufer  des  Bagratsch> 
Sees.  Das  Land  ist  hier  nicht  so  öde, 
weil  zahlreiche  vom  Thian-Schan  sich 
crgicfsende  Flüsse  die  Oasen  befruch- 
ten, die  Reisenden  werden  aber  durch 
die  Myriaden  von  Moskitos  vielfach 
belastigt.  Die  Stadt  Toksun  wird  von 
etwa  1 200  Familien ,  in  der  Mehrzahl 
Mongolen  und  Türken,  bewohnt; 
aul'serdem  ist  sie  mit  einer  1 000  Mann 
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starken  Garnison  belegt.  Karascbar 
zählt  dagegen  etwa  2060  Familien,  bis 
auf  eine  verschwindende  Minderheit 

Türken. 

Von  Karaschar  aus  erreichte  der 
Reisende  Aksu  (600  km)  in  14  Tagen. 
Das  Land  hat  auch  hier  das  gewöhn- 
liche Aussehen,  die  Wüste  wird  ab 
und  zu  durch  gröfsere  oder  kleinere 
Oasen  unterbrochen,  welche  zum  i 
Tbeil  sehr  fruchtbar  sind.  Getreide 
wird  hauptsächlich  gebaut,  auch  der 
Maulbeerbaum  gedeiht  gut.  Die  näch- 
sten Stationen  hinter  K;irnschar  sind 
Kurla,  Cherchu,  Jeh-in-go,  Chadir, 
Yang-i-sar  (800  Familien}  und  Bugur; 
dann  folgen  Yang-i-abad  und  Yaka 
Arik.  /Qle  diese  Ortschaften  liegen 
in  einzelnen  Oasen  und  sind  fast  aus- 
schliefslich  von  Türken  bewohnt, 
welche  ihre  eigenen  Sitten  und  Ge- 
bräuche haben.  Die  Frauen  tragen  meist 
ein  lose  gewundenes  Tuch  oder  Mützen 
aus  Fellen  von  dunkelbrauner  Farbe 
auf  dem  Kopfe,  weite  Blousen  von 
Kalico  und  Hosen ;  die  rothe  Farbe 
ist  dabei  vorherrschend.  Sic  haben 
den  mongolbchen  Gesichtsausdruck, 
rund  und  au^dunsen,  während  die 
Männer  meist  ein  schmales  Gesicht 
haben.  Die  Kinder  sind  in  der  Mehr- 
zahl schmächtig,  mit  scharf  geschnit- 
tenen Gesichtern ,  schönen  Augen  und 
dunklem  Haar.  Die  anmuthigen,  ge- 
schmeidigen, zutraulichen  türkischen 
Frauen  zeichnen  sich  vor  ihren  dor- 
tigen Schwestern,  den  kümmerlich  und 
häfslich  aussehenden  chinesischen  Wei- 
bern, sehr  vortheilhaft  aus;  sie  denken 
nicht  daran,  ihre  rosigen  Wangen 
und  grofscn  schwarzen  Augen  hinter 
dem  Schleier  zu  verbergen ;  sie  sind 
zeitig  entwickelt,  heirathen  jung  (mit 
1 3  Jahren)  und  werden  tüchtige  Mütter. 
Familien  mit  5  oder  6  Kindern  bilden 
die  Regel.  Ein  Mann  heirathet  so 
viele  Frauen,  wie  er  ernähren  kann; 
sie  sind  billig  zu  haben,  jede  kostet  j 
nur  ein  wenig  Zeug  und  1 5  Rupien.  1 
Gewöhnlich  werden  die  Ehen  auf  Zeit 
geschlossen;  man  erzählte,  dafs  eine 
Frau  36  Männer  gehabt  habe,  und  fand 
gar  nicht  so  etwas  Besonderes  darin. 


Ausgezeichnete  Milch ,  Rahm,  Käse, 

Geflügel  und  Eier  sind  in  den  Oasen 
in  Menge  zu  haben ,  auch  Ziegen  und 
Schafe  sind  sehr  zahlreich.  Von  Yaka 
Arik  zieht  sich  eine  Reihe  kleinerer 
unbebauter  Oasen  in  kurzen  Zwischen- 
räumen bis  Kuchar,  einer  befestigten, 
von  etwa  4"^oo  Familien  bewohnten 
Stadt.  Der  Ort  ist  wichtig  als  Han- 
delsplatz für  kaschgarische  und  russische 
Baumwolle.  In  den  benachbarten  Hü- 
geln wird  viel  Kupfererz  gefunden. 
Jenseits  Kuchar  zieht  sich  die  Strafse 
über  die  Ausiiiufer  des  Thian-Schan 
(in  einer  Höhe  bis  zu  5000  Fufs^  über 
Khwordza,  Bai -tscheu  (1 200  Familien), 
Selimu  und  Charki  nach  Yargum, 
einem  kleinen  Dorfe  mit  30  türkischen 
Familien.  Eine  ganze  Reihe  von 
Flüssen,  von  100  Fufs  bis  zu  100 Ellen 
breit,  wird  auf  dieser  Strecke  über- 
schritten; die  Thäler  sind  meist  gut 
bebaut,  besitzen  einen  vorztlglichen 
Graswuchs  und  sind  auch  bemerkens- 
werth  wecen  der  besonders  schönen, 
dunkelgrünen  Pappeln,  welche  meist 
die  Dörfer  umgeben. 

Von  Yargum  läuft  die  Strafse  durch 
ziemlich  bebautes  Land  nach  Yamatai 
oder  Jam,  einem  Dorfe  mit  140  tür- 
kischen Familien;  bevor  sie  dann  aber 
Aksu  erreicht,  durchkreuzt  sie  noch 
eine  dürre,  sandige  Ebene.  Die  Stadt 
liegt  in  einer  Vertiefung,  welche  von 
SandhUgeln  umgeben  ist.  Die  Häuser 
etwa  4000)  sind  alle  aus  Lehm  ge- 
baut, mit  flachen  Dächern,  niedrig 
und  mit  sehr  kleinen  Thüren;  der 
Ort  sieht  unsauber  aus  und  ist  sehr 
ungesund,  Fieber  und  Pocken  ver- 
schwinden nicht  von  der  Tagesordnung, 
ebenso  herrschen  Augenkrankheiten. 
Unter  den  Bewohnern  befanden  sich 
etwa  100  fremde  Hitadler,  most  russi- 
sche Unterthanen. 

Von  Aksu  nach  Kaschgar  ist  noch 
eine  Entfernung  von  300  km:  da- 
zwischen liegen  Wälder.  Wlisten  und 
Oasen,  einige  der  letzteren  von  be- 
trächtlidier  Ausdehnung.  Die  Wälder 
erstrecken  sich  50  bis  70  km  weit; 
sie  können  eigentlich  nur  zur  Nacht- 
zeit passirt  werden,    weil  das  Be- 
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treten  derselben  bei  Tage  durch  My- 
riaden stechender  Fliegen  fast  zur  Un- 
möglichkeit gemacht  wird.  Jenseits 
Aksu  wird  zunächst  der  300  Ellen 
breite  Janarl  überschritten,  dann  er 
reicht  man  I-crau  in  einer  bliihciuicn 
(Jase,  wo  der  Wei/.en  schon  um  Milte 
Juli  geerntel  wird.  Dann  geht  es  von 
Soi  Arik  durch  eine  Ode  WOste  mit 
spärlichen  Tamarisken  Ober  Tschi- 
lian,  einem  Dorfe  von  -^o  ärmlichen 
Hütten,  \'aka  Kuduk  und  Chadir  nach 
Tumschuk,  und  bevor  man  Maral- 
baschi  erreicht,  mufs  bei  Chahar-Bagh 
der  Kaschgar-Flufs  Oberschritten  wer- 
den. Maralbaschi  ist  eine  befestigte 
Stadt  mit  etwa  2000  türkischen  Fa- 
milien; auch  wohnen  viele  Inder  hier, 
welche  mit  Baumwolle,  Thee,  Pfeifer, 
Ingwer,  Zucker  u.  s.  w.  handeln.  Die 
Inder  haben  sich  in  der  Kaschgarei 
angesiedelt,  weil  ihnen  hier  die  Viel- 
weiberei erlaubt  ist ;  der  ärmste  Mann 
halt  sich  zwei  Frauen,  withrend  er  in 
Indien  nur  eine  haben  darf.  Die 
Temperatur  steigt  in  dieser  Gegend  im 
Juli  auf  95*»  F.  Dann  wird  noch 
Faizabad,  eine  Stadt  von  etwa  450 
zerstreut  liegenden  Häusern  mit  je  2 
oder  3  Familien,  und  die  reiche  Oase 


!  von  Schabdar  berührt  und  die  Strafse 
[  hat  Kuschgar  erreicht.    Von  hier  aus 
tührcn  Lastthierpfade  nach  Iii  und  Osch 
und  eine  fahrbare  Strafse  nach  Yar- 
kand,  Ladakh  und  Indien. 

Die  Stadt  Kaschgar,  in  deren  District 
I  60  000  Familien  wohnen  sollen,  bildet 
eigentlich   nur  eine   Sammlung  von 
Lehmhütten  und  Gehöften,  ohne  ir- 
gend ein  Bauwerk  von  architektoni- 
scher Schönheit,  ausgenommen  viel- 
leicht   eine    einzige    Moschee.  Ein 
russischer  Konsul  hat  daselbst  seinen 
Sitz  mit  einer  Kskorte  von  30  Kosacken 
unter  zwei  Offizieren.  Zwischen  Kasch- 
gar  und   dem   nicht  sehr  entfernten 
^'arkand,  einer  Stadt  von  29  000  Fa- 
milien,   liegt    eine    sehr  fruchtbare 
Ebene,  welche  von  300000  Familien 
bewohnt  sdn  soll.  Yarkand  ist  Haupt- 
Stapelplatz  für  den  Handel  von  Indien: 
nicht  weniger  als  vier  Strafsen  führen 
]  allein  nach  Kaschmir. 
I      Die  ganze  Lünge  der  Grofsen  Cen- 
tralasiatischen  Handelsstraise  beträgt  so- 
mit nach  den  wichtigsten  Abschnitten: 
von  Peking  bis  zum  Thale  des  Wei- 
'  ho    1240  km,    von    hier    bis  Hami 
I  2130  km,    von   Hami   bis  Kaschgar 
1  2170  km,  im  Ganzen  also  3340  km. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Der  Telegraph  in  Norwegen. 

Bekanntlich  waltet  unser  Kaiser,  wenn 
er  auf  Reisen  von  Berlin  abwesend 
ist,  auch  in  der  Ferne  unausgesetzt 
seiner  ernsten  Monarchenpflichten,  ohne 
Rücksicht  auf  die  mit  diesen  Reisen 
etwa  bezweckte  Erholung.  Wie  an- 
haltend Seine  Majestät  dabei  oft  durch 
die  Erledigung  der  Kegicrungsgcschäftc 
in  Anspruch  genommen  ist,  und  in 
welcher  Weise  die  Verbindung  mit 
der  Reichs-Hauptstadt  durch  Couriere, 
Telegramme  u.  s.  w.  aufrechterhalten 
wird,  tinden  wir  in  dem  jüngst  er- 
schienenen ,  vorzüglich  ausgestatteten 
Werke  »Kaiser  Wilhelm's  n.  Reisen 


nach  Norwegen  in  den  Jahren  1889 
und  i8()0  von  Paul  GUfsfeldt«  durch 
Wort  und  Bild  sehr  anschaulich  ge- 
schildert. Mehrfach  tritt  uns  in  dem 
lesenswerthen  Budie  die  grofte  Wichtig- 
keit entgegen,  welche  bei  solchen 
Reisen  dem  Telegraphen  in  der  Ver- 
mittelung  der  Regierungsangelegen- 
heiten zufallt.  War  doch  z.  B.  bei 
der  Fahrt  nach  dem  Nordcap  im 
Jahre  1889  vom  Verlassen  des  Hafens 
Throndhjem  am  15.  Juli  bis  zur  Rück- 
kehr dorthin  am  22.  Juli  der  Verkehr 
mit  der  Heimath  sogar  lediglich  auf 
den  Telegraphen  angewiesen.  Damals 
wurde  in  Bodo,  TromsO  und  Hammer- 
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fest  angelaufen,  um  Telegramme  zu 
empfangen  und  zu  erwidern. 

Der  etgenarfis^e  1;inJsch:itt!ichc  Cha- 
rakter N(lr^.l'^kanJi^avicns  spiegelt  sich 
auch  in  der  Anlage  der  dortigen  Tele- 
graphenlinien  wieder,  wie  wir  aus  einem 
bezüuhchen,  in  die  Beschreibung  der 
Nordcaprcisc  cingeflochtenen  Abrifs 
des  weitgereisten  Verfassers  entnehmen. 
Des  besonderen  hiteresses  wegen,  wel- 
ches jene  nördlichsten  Aittliufer  des 
europäischen  Telegraphennetzes  be- 
anspruchen, lassen  wir  den  Abrifs  hier 
wOrtUch  folgen: 

»Für  die  norwegischen  Küstengestnde, 
am  Eismeer  wie  am  .Ml  mtischcn  Ocean, 
sind  das  .Schiri  und  der  Telegr.ipii  die 
Lebensadern  des  Verkeiiri^.  Niehl  allein 
das  Nordcap,  sondern  auch  der  fernste 
Punkt  Finnmarkens,  Vardö,  sind  tele- 
graphisch mit  Bergen,  Kristiania  und 
dadurch  mit  dem  übrigen  i'>urupa  ver- 
bunden. DieTelcgraphcnleilung  verläuft 
in  den  nördlichen  IH^ovinzen,  in  TrorosO- 
stift  und  Finnmarken,  entweder  Ober  das 
polare  Fjeld,  oder  sie  folgt  den  Ufern 
der  inneren  Fjorde,  oder  durchschneidet 
dieselben  als  Kabel.  Ott  maciit  sie 
grolsc  Umwege,  aber  Uberall  gelangt 
sie  an  ihr  Ziel.  Wie  man  längs  der 
Strafsen  unwirthlichcr  Gebirge  zuweilen 
ScbutzhUtten  antrifft,  so  findet  man 
in  Finnmarken  und  der  übrigen  Polar- 
region Norwegens  die  sogenannten  Tele- 
grafstue  oder  Telegrulgamme:  kleine 
Hauschen,  welche  den  Arbeitern  beim 
Bau  gedient  haben  und  ihnen  für  die 
I 'nterhaltungsarbeiten  Schut/  gewahren. 
Auch  dem  Reisenden  bieten  sie  ein 
willkommenes  Obdach.  Iis  macht 
einen  höchst  seltsamen  Eindruck,  wenn 
man  bei  einer  Wanderung  Uber  un- 
absehbares Hochgctildc  den  Zug  der 
Telegraphenleitung  schneidet  und  bei 
der  Annäherung  die  langen  Pfähle  aus 
dem  Boden  aufragen  sieht,  zwischen 
Sdinee,  Rennthiermoos,  kriechenden 
^ken  und  SteintrUmmern.  Wie  ein 
Grufs  der  fernen  Civilisation  erscheint 
dann  die  HUtte,  die  »stue«;  sie  birgt 


das  nothwendigste  Kochgerüth  und 
Bretterlager  mit  Kennthierfcllen. 

Am  Nordcap  findet  sich  keine  Station, 
wohl  aber  auf  der  Insel  M^erO,  zu 
welcher  dasselbe  gehOrt  Es  giebt 
daselbst  eine  Telegrafgamme  (gamme 
ist  das  lappische  Wort  für  Hüttei,  von 
welcher  eine  Leitung  nordwestlich  zu 
der  Insel  Gjesvaer  Iffufl;  eine  zweite 
ostsQdöstlich  nach  Honningsvaag  auf 
Magerö ;  und  eine  dritte  südwärts  nach 
Kistrand  an  dem  grofven  Porsanger- 
tjord.  Kistrand  ist  einerseits  mit 
Hammerfest  verbunden ,  andererseits 
mit  Alten  und  TromsO.  Von  Alten 
geht  die  Leitung  ostwärts  durch  die 
gan/c  Breite  Finnmarkens  bis  Vadsö, 
Vardi)  und  Berlevaag. 

Vergleicht  man  die  kürzesten  Ent- 
fernungen gewisser  Punkte  mit  der 
Länge  der  Leitung  zwischen  ihnen, 
so  sieht  man,  zu  welchen  Umwegen 
die  Natur  des  Landes  zuweilen  ge- 
zwungen hat: 

in  runden  Zahlen  ist 


Augtn- 
entfer- 
nung 

kn 

170 

00 

60 
70 

210 

80 

300 


Linse 
d.  Tele- 
graphen» 
Icünag 
tan 

330 

150 
70 


100 
170 

580. 


Tromsö- Alten  

Alten  -  Kistrand  

Kislrand- Hammerlest  .  . 

Kistrand-Gjesvaer  (Nord- 
cap)   

Tromsö  -  Hammerfest  . . 

Hammerfest -Giesvaer  .  . 

Tromsö-Gjesvaer  (Nord- 
*:ap)  

Von  Giesvaer  zum  Nordcap  Wld 
etwa  1  I  Seemeilen  Fahrt. 

Die  Zahlen  sind  aus  Kartenab- 
messungen gewonnen  und  auf  volle 
Zehner  abgerundet;  sie  zeigen^  dafs 
der  Tclegraphendraht,  welcher  Tromsö 
mit  Alten  und  mit  Gjesvaer  verbindet, 
fast  die  doppelte  Länge  der  Augen- 
abstande  hat,  für  TromsO-Hammerfest 
beinahe  die  drdfache.  Die  Lsnge  des 
finnlandischen  Telegraphen  von  Alten 
nach  Vadsö,  Vardö  und  Berlevaag 
betrügt  nahezu  300  km.u 
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Die  Messung  des  Widerstandes 
vonKupterbattcricn  mittels  des 
Differenlialgalvanometers.  Der 
Betrieb  der  unterirdischen  Telegraphen- 
anlagen erfordert  Batterien  von  mög- 
lichst geringem  inneren  Widerstande. 
Bei  den  in  der  Reichs -Telcgraphen- 
verwaltung  gebräuchlichen  Elementen 
schwankt  dieser  Widerstand  je  nach 
der  Art  des  Ansetzens  und  der  Be- 
handlung der  Batterien  zwbchen  5 
und  15  S.  E.  Aus  der  Jiufseren  Be- 
schatfenheit  der  Elemente  lälst  sich  ein 
Schiufs  auf  die  ungefähre  Gröfse  des 
inneren  Widerstandes  nicht  ziehen, 
und  daher  wird  die  Anstellung  ent- 
sprechender Messungen  aus  Betriebs- 
rücksichten nicht  zu  umgehen  sein. 
Die  nämlichen  Rücksichten  machen  es 
aber  vvünschenswcrth ,  dafs  die  Aus- 
ftlhning  derartiger  Messungen  eine 
möglichst  einfache  und  ausrnchend 
sichere  ist. 

Für  die  Bestimmung  des  Wider- 
standes eines  Elementes  giebt  es  eine 
grofse  Anzahl  von  mehr  oder  weniger 
einfachen  Methoden;  will  man  dagegen 
den  Widerstand  einer  ganzen  Batterie 
messen,  wie  es  eben  für  den  Betrieb 
der  unterirdischen  Leitungen  von 
Wichtigkeit  ist,  so  emptiehlt  sich  hierzu 
hauptsächlich  die  sogenannte  Halbi- 
rungsmethode  unter  Anwendung  einer 
Tangcntenboussolc  mit  wenigen  Win- 
dungen von  geringem  Widerstande. 
Das  Verfahren  ist  folgendes: 

In  den  Sufseren  Schlielsungskreb 
der  Batterie  werden  ein  Rheostat  und 
die  Boussole  eingeschaltet,  um  die  Ab- 
lenkung der  Nadel  bei  nicht  gezogenem 
Widerstande  abzulesen.  Man  mifst 
also  die  Stromstärke  der  Batterie  bei 
kurzem  Schiufs,  indem  der  geringe 
Widerstand  der  Tangentenboussole  ver- 
nachlässigt werden  kann.  Die  Ab- 
lenkung sei  beispielsweise  gleich  49°. 
Aus  der  Tabelle  der  trigonometrischen 
Zahlen  bt  tang.  49  —  1,1304.  Nun 
nimmt  man  die  Hälfte  der  Tangente, 
also  0,575a,  und  sucht  hierzu  aus  der 
Tabelle  den  zugehörigen  Winkel.  Der- 
selbe ist  gleich  29,9°.  Alsdann  wird 
im  Rheostat  so  viel  Widerstand  ge- 


I  zogen,  bis  die  Nadel  auf  29,0°  zeigt, 
und  der  gezogene  Widerstand  ist  dann 
gleich  dem  Widerstande  der  Batterie. 
Diese  an  sich  recht  bequeme  Methode 
erfordert  indessen  tan  besonderes  b- 
strument,  eine  Tangentenboussole,  und 
nur  die  wenigsten  Telegraphenanstalten 
sind  mit  einem  solchen  ausgerüstet. 
Dagegen  besitzen  fast  alle  gröiseren 
Telegraphenanstalten  ein  Differential- 
galvanometer.  Dasselbe  dient  gegen- 
wärtig ausschliefslich  zum  Messen  von 
Leitungswiderständen,  besitzt  also  eine 
nur  beschränkte  Verwendbarkeit.  Der 
praktische  Werth  dieses  Instrumentes 
Ulfst  «ch  indessen  mit  geringen  HOlüi- 
mittein  bedeutend  erhöhen,  und  zwar 
ist  dasselbe  ohne  Weiteres  als  Sinus- 
boussole zu  gebrauchen,  trotzdem  die 
an  Sinusboussolen  übliche  zweite  Kreis- 
theilung  fehlt.  Es  genUgt  eine  Thei- 
lung  vollkommen,  und  zwar  verfthrt 
man  beim  Gebrauch  des  Differcntial- 
galvanometers  als  Sinusboussole,  wenn 
man  es  nur  mit  sehr  schwachen  Strömen 
zu  thun  hat,  auf  folgende  Weise: 

Das  Instrument  wird  wie  gewöhnlich 
aufgestdlt,  das  heifst,  die  Kreistheilung 
wird  so  gedreht,  dals  die  Nadel  auf 
I  Null  zeigt.  Darauf  schliefst  man  den 
I  Strom  und  dreht  die  Drahtwindungeo 
der  Nadel  so  lange  nach,  bis  letztere 
wieder  auf  Null  zeigt.  Wird  nun  der 
Strom  unterbrochen,  so  kehrt  die 
Nadel  in  den  magnetischen  Meridian 
zurück  und  zeigt  damit  an  der  Kreis- 
theilung  an,  um  wie  viel  Grade  man  das 
Instrument  gedreht  hat.  Man  erneht 
hieraus,  dafs  die  an  Sinusboussolen 
übliche  zweite  Kreistheilung  ganz  ent- 
behrlich ist,  und  es  kann  jedes  Gal- 
vanoskop mit  horizontal  schwingender 
Magnetnadel  als  Sinusboussole  ge* 
braucht  werden. 

Um  nun  das  DilTerentialgalvanometer 
beim  Gebrauch  als  Sinusboussole  auch 
zum  Messen  von  Batteriewiderstünden 
benutzen  zo  können,  mofi  dnaetbe 
durch  einen  Nebenschlufs  von  geringem 
Widerstande  unempfindlich  gemacht 
werden.  Für  diesen  besonderen  Zweck 
j  ist  es  nicht  nothwendig,  den  W'ider- 
I  stand  der  Nebenschliefsung  zu  kennen. 
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Man  richtet  denselben  nach  Bedarf 
dn,  )e  nach  der  Empfindlichkeit  des 
Instrumentes,  und  vö^hrt  dabei  auf 
folgende  Weise. 

Man  schaltet  in  den  äufseren  Strom- 
kreis der  ßattenc  B  einen  Rheostat 
das  Dilferentialgalvanometer  G  und 
den  Ausschalter  U  nach  beistehender 
Skizze.  Darauf  wird  zum  Differential- 
galvanometer eine  Nebcnschliefsung  r 
von  solchem  Widerstande  gelegt,  dafs 
der  durch  G  gehende  Theibtrom  noch 
meisbar  ist.  Die  Nadel  darf  sich  also 
bdm  Nacbdrehen  der  Windungen  nicht 
Dberscfalagen.   FUr  die  gewöhnlichen 


§ 


Differentialgalvanometer  genügt  bei- 
spielsweise als  Nebenschlielsung  ein 
besponnener  Kupferdraht  von  etwa 
mm  Starke  und  i  bis  i  m  Lunge. 
Hat  man  sidi  Uberzeugt,  dafs  der 
Theilstrom  noch  mefsbar  ist,  so  lafst 
sich  der  Batteriewidersland  ebenfalls 
nach  der  Halbirungsmethode  ermitteln. 
Es  wu-d  zuerst  die  Stromstarke  ge- 
messen, wobei  R  kurz  geschlossen  ist. 
Man  dreht  die  Drahtwindungen  der 
fliehenden  Nadel  so  lange  nach,  bis  diese 
wieder  auf  Null  zeigt,  und  unterbricht 
nun  im  Ausschalter  U  den  Stromkreis. 
Die  Nadd  kehrt  darauf  in  den  mag- 
netischen Meridian  zurück  und  möge 
bct^ielsweise  auf  55°  zeigen.  Der 
Sinus  von  55°  ist  gleich  0,8192.  Von 
dem  halben  Sinus,  also  von  0,4096  ist 
der  zugdiOrige  Winkel  gleich  34,»  ^ 
Nunmehr  dreht  man  bei  offenem 
Stromkreise  das  Instrument  so,  daft 


die  Nadel  auf  24,3*^  zeigt;  darauf  wird 
der  Strom  geschlossen  und  im  Rheostat 

so  viel  Widerstand  gezogen,  bis  die 
Nadel  sich  auf  Null  einstellt.  Der  ge- 
zogene Widerstand  ist  alsdann  gleich 
dem  WiJcrstandc  in  der  Batterie. 

Es  bt  nicht  schwierig,  eine  für  der- 
artige Widerstandsmessungen  geeignete 
Schaltung  auf  dem  Mefstisch  herzu- 
richten. Um  während  der  Messungen 
das  Nachschlagen  in  den  trigono- 
metrischen Tabellen  zu  vermeiden, 
empfiehlt  sich  die  Benutzung  der  fol- 
genden Tabelle,  in  welcher  unter 
Spalte  I  die  Winkel  von  10  bis  60* 
und  unter  Spalte  II  die  zugehörigen 
Winkel,  entsprci^henii  dem  halben  Sinus 
der  ersten  Ablenkung,  vermerkt  sind. 
Man  kann  alsdann  ohne  Zeitverlust 
ersehen,  bis  auf  welchen  Grad  das 
Instrument  vor  dem  zweiten  Strom- 
schKifs  ccdrcht  worden  mufs. 


I 

11 

I 

II 

I 

_ 

II 

10 

5 

27 

44 

20,3 

1 1 

28 

13,6 

45 

20,7 

12 

6 

29 

14,0 

46 

21,0 

»3 

6,5 

30 

14^5 

47 

21,4 

»4 

7 

31 

J4.9 

48 

21,8 

'5 

32 

49 

22,1 

16 

8 

33 

50 

22,5 

17 

8,5 

34 

l6,a 

51 

22,9 

18 

9 

35 

16,6 

52 

23,» 

19 

9,4 

36 

53 

23,6 

20 

9,8 

37 

54 

23i9 

21 

10,3 

38 

•7»9 

35 

24,a 

aa 

10,8 

39 

18,4 

56 

24,5 

»3 

IM 

40 

18,7 

57 

24,8 

24 

1 1,8 

4» 

19,1 

58 

25,' 

25 

I2,J 

42 

19,6 

59 

25,4 

26 

12,6 

43 

»9,9 

60 

25,6. 

Mit  HUlfe  einer  solchen  in  der  Nahe 

des  Mefstisches  aufzuhangenden  Tabelle 
läfst  sich  der  W'iderstand  einer  Batterie 
in  wenigen  Minuten  mit  ausreichender 
Sicherheit  ermitteln. 

Die  meisten  Dififerentialgalvanometer 
rind  mit  Nebenschliefsungen  von  y,, 
und  Yw»       ^'i^crstan<^es  einer 
Rolle  ausgertlstet.  In  diesem  Falle  be- 
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darf  CS  der  Herstellung  eines  beson- 
deren Zweigwiderstandes  nicht,  viel- 
mehr kann  man  je  nach  der  Empfind- 
lichkeit des  Instrumentes  und  dem 
Widerstande  der  Batterie  oder 
Voo»  Nebenschiiefsung  wählen. 

Ein  passendes  Verhfiltnifs  für  die 
Messung  wird  sich  unter  diesen  Um- 
standen immer  ermitteln  lassen,  indem 
man  den  Zweigwiderstand  entweder 
nur  für  eine  Draht  läge  oder  für  hcidc 
Drahtlagen  in  Hintereinanderschaltung 
oder  in  Nebeneinanderschaltung  ver- 
wenden kann. 

Wenn  ausnahmsweise  eine  Batterie 
mit  verhaltnilsmüfsig  geringem  Wider- 
stande gemessen  werden  soll,  und  der 
als  Zwdgwideistand  hergerichtete  Draht 
zu  grofs  san  wOrde,  so  Icann  man 
»ch  auf  folgende  Weise  helfen.  Der 
Rhcostat  R  \\\\\\  bei  der  ersten  Messung 
nicht  kurz  geschlossen,  sondern  mit 


einem  bestimmten  Widerstande,  z.  B. 
für  jedes  Element  i  bis  2  Einheiten, 
eingeschaltet.  Jedenfalls  mufs  dieser 
Widerstand  derart  gewählt  werden,  dafs 
der  durch  das  Galvanoskop  gehende 
Zweigsirom  für  die  erste  Messung 
nicht  zu  stark  ist.  Alsdann  führt  man 
die  zweite  Messung  aus  und  bringt 
von  dem  jetzt  ermittelten  V^erslande 
den  von  vornherein  /ugeschalteteo 
Widerstandswerth  in  Abzug. 

Es  möge  noch  Erwähnung  tinden, 
dafs  das  DifFerentialgalvanometer,  in 
vorstehend  beschriebener  Weise  be- 
nutzt, eine  vielseitige  Verwendung  zu- 
läl'st,  wenn  der  Reductionsfactor,  be- 
zogen auf  absolutes  Mafs,  einmal  be- 
stimmt worden  ist.  Mit  Hülfe  der 
Nebenschliefsungen  von  Yw 
V.jiio  lassen  ttch  alsdann  Strom-  und 
Spannungsmessungen  ausführen  wie 
mit  dem  Torsionsgalvanometer. 


Sclbstfh.ätiger  Controlapparat 
für  Blitzableiter.  Die  Blitzableiter 
gewahren  den  erstrebten  Schutz  gegen 
Blitzschaden  bekanntlich  nur  dann, 
wenn  sie  unbeschädigt  und  und  Oberall 
ungehindertes  Leitvermögen  besitzen. 
Da  das  letztere  erfahrungsmäfsig  durch 
jeden  Blitz,  welcher  den  Blitzableiter 
passirt,  mehr  oderweniger  beeinträchtigt 
wird,  so  ist  es  von  Wichtigkeit,  jeder- 
zeit zu  wissen,  ob  ein  Blitz  abgeleitet 
worden  ist,  und  ob  derselbe  Beschä- 
digungen an  der  Leitung  hervorge- 
bracht hat. 

Zu  diesem  Zweck  ist  von  der  Firma 
Hoyer  &  Glahn  in  Schönebeck  (Elbe) 
folgende  Einrichtung  vorgeschlagen 
und  derselben  auch  inzwischen  für 
das  deutsche  Reich  patcniirt  worden. 
In  die  Leitung  wird  ein  isolirter  Kupfer- 
draht eingeschaltet,  welcher  um  einen 
Eisenkern  gewunden  ist.  Dieser  Eisen- 
kern Ifiuft  in  eine  Platte  aus,  Uber 


I  welcher  ein  magnetisches  Stahlplätichen 
;  schwingt.  Das  Stahlplätichen  ist  mit 
einer  leicht  drehbaren  Welle  ausge- 
stattet, an  welcher  dn  Zeiger  sitzt, 
der  auf  einer  Scala  die  Bewegimgea 
i  des  Stahlplättchens  angiebt.  Wird  nun 
'  die  Leitung  von  einem  elektrischen 
j  Strom  durchflössen,  so  wird  der  Ei.sen- 
kern  im  einen  oder  anderen  Sinne 
magnetisch  und  deshalb  einen  der  Pole 
des  Stahlplättchcns  anziehen.  Nach 
dem  Aulliören  des  elektrischen  Stromes 
wird  das  Plättchen  —  von  dem  Eisen 
des  Kerns  angezogen  —  in  seiner  Lage 
stehen  bleiben,  und  man  kann  an  dem 
Zeiger  sehen,  ob  und  in  welcher  Rich- 
tung ein  elektrischer  Strom  durch  die 
Leitung  gegangen  ist.  Nach  erfolgter 
Wahrnehmung  einer  Abweichung  wird 
der  Zeiger  wieder  auf  den  Nullpunkt 
zurückgeführt,  und  der  Apparat  ist 
für  neue  Beobachtungen  gestellt. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Maritime  Telegraph  Systems,  Buqys,  Beacons,  Ttdal  Signals  etc. 

compiled  by  Victor  Carlson,  captain  in  the  Mercliant  Navy. 
Stockholm  1890.    Grofsquart.    Preis  10  Kronor  (1 1  Mark  25  Pf.). 


Bekanntlich  ist  durch  die  Anwen- 
dung «nes  verabredeten  internationalen 

Signalbuchcs  zwischen  den  verschiede- 
nen Sec-Schifffahrt  treibenden  Staaten 
den  Schirten  die  Möglichkeit  geboten, 
mittels  Flaggen  Fragen,  Antworten, 
AufFordeningen,  Mitthdlungen,  Wörter, 
Namen,  Zahlen  u.  s.  w.  nicht  nur  unter 
sich,  sondern  auch  mit  Signalstationen 
auf  dem  Festlande  auszutauschen,  und 
zwar  ist  es  ganz  gleichgültig,  ob  der 
Bne  des  Anderen  Sprache  versteht  oder 
ob  die  betreffenden  Schiffe  Signal- 
büdier  in  verschiedenen  Sprachen  zur 
Uebermittelung  benutzen. 

Die  Zahl  der  zum  Signalisircn  ver- 
wendeten Flaggen  umfaist  die  18  Con- 
sonanten;  aufserdem  bestehen  noch 
sogenannte  Signalbuch-  und  Antwort- 
wimpel. In  einem  Signalbuch  sind 
nun  sowohl  ganze  Sütze ,  als  auch 
einzelne  Wörter,  Namen,  Silben, 
Buchstaben  und  Zahlen  u.  s.  w. ,  und 
zwar  in  den  verschiedenen  Ausgaben 
flbereinstimmend  enthalten,  welche  in 
Gruppen  von  zwei,  drei  oder  vier  der 
Stgnalbuchstaben  ( Consonantcn )  be- 
zeichnet sind. 

Die  Flaggen  haben  zur  Unter- 
scheidung nicht  nur  verschiedene  Farbe 
und  Zeidinung,  sondern  haben  auch 
drei  verschiedene  Formen.  Man  unter- 
scheidet ausgezackte  sogen.  »Stander", 
dreieckige  «Wimpel«  und  rechteckige 
»Flaggen«. 

FUr  solche  Entfernungen,  für  welche 
die  farbigen  Signale  nich  mehr  unter- 
schieden werden  können ,  kommen 
Zeichen  zur  Anwendung,  bei  welchen 
mcht  die  Farbe,  sondern  nur  die 
iufsere  Form  maßgebend  ist. 

Diese  Zeichen  heifsen  Femsignale. 
Dieselben  sind  ebenfalls  von  diaerlei 


Form,  und  zwar  rund,  dreieckig  oder 
viereckig  und  werden  durch  Bfllle, 
Wimpel    und    Flaggen  dai^estellt. 

Aufserdem  kommen  noch  Bootssignale 
zur  Anwendung,  wenn  Signalflaggen 
und  Fernsignulzeichen  nicht  zur  Hand 
sind.  Dieselben  werden  durch  beliebige 
Gegenstände  dargestellt,  welche  eine 
den  Fernsignalen  gleiche  Form  haben. 

Ebenfalls  international  festgestellt 
sind  Noth-  und  Lootsensignale,  sowie 
die  mehrfach  zur  Anwendung  kom- 
menden Semaphorsignale.  Ein  Se- 
maphor  (Zeichentriiger)  besteht  aus 
einem  aufrecht  stehenden  Mast  mit 
beweglichen  Armen  nach  Art  der  an 
den  Eisenbahnen  behndlichen  opti- 
schen Telegraphen. 

FOr  die  Nachtzdt  kommen  Air  die 
Signalisirung  ausgehängte  Laternen  mit 
rothen,  grünen  oder  weifsen  Lichtern 
j  oder  auch  besonders  construirte  Leucht- 
apparate zur  Anwendung,  welche  u.  A. 
Lichtblitze  von  verschiedener  Dauer 
oder  von  verschiedener  Farbe  u.  s.  w. 
erzeugen  oder  auch  bei  der  Verwen- 
dung des  Morse-Alphabets  leicht  und 
sicher  die  Uebermiilelung  von  Zeichen 
gestatten.  Femer  benutzt  man  bei 
Nebel,  schlechtem  Wetter  u.  s.  w.  so- 
genannte Nebelsignale  (Sirenen),  Ka- 
nonenschüsse u.  s.  w. 

Line  zweite  Gattung  von  Merkmalen 
sind  die  Seezeichen.  Diese  sind  Merk- 
zeichen und  dazu  bestimmt,  den 
Schiffern  die  Wasserstrafscn  bin  der 
Einfahrt  in  die  FlufsmUndungen  oder 
Häfen  anzuzeigen  oder  auch  Untiefen 
oder  versunkene  Wracks  anzudeuten. 
Unter  diese  Abtheilung  gehören  Leucht- 
thllrme,  Feuerschiffe,  Tonnen  (Bojen), 
Baken,  Stangen,  Pricken  u.  s.  w.  ver- 
schiedener Form  und  Farbe. 
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Für  die  Seezeichen  hat  fast  jeder 

Staat  sein  eigenes  System,  wahrend  für 

die  Seesignale  im  Allgemeinen  nur  für 
die  Kriegsschiffe  unter  sich  besondere 
SignalbUcher  2ur  Anwendung  kommen. 

Der  Veriasser  des  vorliegenden 
Werkes  hat  sich  der  Mühe  unter- 
zogen, die  verschiedenen  üblichen 
Seezddien ,  sowie  uich  einige  be- 
sondere Signale,  welche  hauptsachlich 
in  Nord-  und  Miticlcuropii  zur  An- 
wendung kommen,  in  übersichtlicher 
Weise  zusammenzustellen.  Das  Buch 
enthält  43  in  Buntdruck  ausgeführte 
Tafeln  über  Sccsignalc  und  Seezeichen  - 
nebst  einer  Karte  im  Mafsstabe  von  ' 
I :  ODO,  welche  die  Anwendung  des 
schwedischen  Systems  der  Seezeichen 
an  der  Einfahrt  nach  Gothenburg  in 
klarer  Weise  zur  Anschauung  bringt. 
Den  Tafeln  ist,  wo  dies  ertoriierlich 
schien,  eine  besondere  Beschreibung 
in  Form  eines  Anhanges  beigegeben. 
In  letzterem  sind  die  Bezeichnungen 
für  die  besonderen  Zwecken  dienen- 
den Seezeichen,  als  Bakentonnen,  Heul- 
tonnen, Leuchttonnen,  Glockcntonnen, 
Spitztonnen ,  Stumpftonnen ,  Kugel- 
tonnen, Fafstonnen,  platte  Tonnen, 
Spierentonnen,  Stangen,  Pricken  und 
Baken,  in  neun  verschiedenen  Sprachen 
übersichtlich  zusammengestellt.  Ebenso 
and  die  verschiedenen  Feuer,  als 
festes  Feuer,  festes  Feuer  mit  Blinken, 
Blinkfeuer ,  Funkelfeuer ,  BUtzfeuer, 
Gruppen  -  Blinkfeuer ,  Wechselfeuer, 
unterbrochenes  Feuer,  in  sieben  ver- 
schiedenen Sprachen  autgeführt. 

Die  Ausführung  des  farbigen  Druckes 
ist  eine  vorzügliche,  wie  Uberhaupt  , 
die   Anordnung    des    Werkes  nur 
lobend  anerkannt  werden  kann. 

Die    in   Buntdruck  ausgeführten 

Tafeln  enthalten  unter  Anderem  haupt- 
sächlich Folgendes: 


Das  internationale  Signabystem,  die 

Semaphoren  an  der  Küste  von  Frank- 
reich nebst  einer  Anweisung  für  die 
Uebermiitelung  der  Zeichen  am  Scma- 
phur,  den  Schiffssemaphor  in  der 
grofebritanntschen  Marine ,  Sturm- 
warnungs  -  und  Wettersignale  in 
Deutschland,  Frankreich,  Grofsbritan- 
nien  und  in  den  Vereinigten  Staaten 
von  .'\nicrika,  ein  französisches  Tcle- 
graphensystem,  bei  welchem  die  zu 
übermittelnden  Zeichen  von  einem 
Manne  mit  den  Armen  gegeben  wer- 
den, Ebbe-  und  Fluthsignale  in  Frank- 
reich ,  Niederland  und  Schottland, 
Eissignale  auf  Skagen,  eine  Uebersicht 
über  die  verschiedenen  Tonnen  und 
Baken,  die  Betonnung  in  Belgien, 
Dänemark,  Deutschland,  Frankreich, 
Grofsbritannien  und  Irland,  Nieder- 
land, Norwegen,  Kulsland  und  Schwe- 
den nebst  nXheref  Angabe  Ober  die 
Anordnung  der  Tonnen,  durch  mehr 
als  looo  .Abbildungen  erläutert,  femer 
die  Abbildung  der  hauptsächlichsten 
Baken  in  Dänemark,  England,  Nor- 
wegen, Schweden  und  auf  den  Alands- 
inseln. Besondere  Unterscheidungs- 
zeichen für  einige  Feuerschiffe  in 
Belgien,  Dänemark,  Deutschland,  Frank- 
reich ,  Grolsbritannien  und  Irland, 
Niederland,  Rufsland  und  Schweden. 
Eine  graphische  Darstellung  Uber  ^ 
verschiedenen  Signalfeuer  und  Lichter. 
Marr^'ats  Signalsystem.  Besondere 
Signalflaggen  für  die  französische  und 
grolsbritannische  Marine. 

Allen  Denjenigen,  welche  die  Schiff- 
fehrt  als  Beruf  oder  zum  Vergnügen 
betreiben,  kann  das  Buch  als  ein  nütz- 
liches Hand  -  und  Hülfsbuch  ao- 
gelegcntlichsi  empfohlen  werden. 

Für  ein  tieferes  Eingehen  in  die 
betreflenden  Gegenstlnde  finden  skfa 
Hinweise  auf  die  QueUenwerke  am 
Schlüsse  des  Buches  angegeben. 


Berlin.  Gtdrackt  ia  dir  Mdudrackcrii. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


32.  Die  unterirdische  Telegraphenanlage  von  Dresden  bis 
zur  bayerischen  Grenze  bei  Hof. 

Von  Herrn  Postrath  Billig  in  Halle  (Saale). 


Nachdem  die  Hauptstädte  der  gröfse- 
ren,  innerhalb  des  Reichs-Telegraphen- 
gebietes  gelegenen  Bundesstaalen,  sowie 
eine    Anzahl   anderer   Städte,  deren 
Telcgraphenverkehr  für  alle  FsUe  ge- 
schert werden  mufs,  durch  ein  zu- 
sammenhffngendes  Netz  unterirdischer 
Telegrnphcnanlagen  verbunden  worden 
waren,  blieb  noch  das  Bedürfnils  eines 
gleichartigen  Anschlusses  der  Haupt- 
städte von  Bayern  und  Württemberg  an 
die  unterirdischen  TelegraphcnUnien  des 
Reiches  bestehen.   Hiervon  ist  zunächst 
Stuttgart  im  Jahre  1889  an  Karlsruhe 
(Baden)  mittels  einer  unterirdischen  An- 
lage von  80  km  (38  km  auf  Reichs-, 
42  km  auf  wUrltembergischem  Gebiet), 
deren    Ausführung   der  Firm;i  Feiten 
&  Guillaumc  in  Mülheim  i Rhein  über 
tragen  war,  angeschlossen  worden.  Als  [  halle,  von 

Archiv  r.  Po»l  a.  Idegr.  iL  iligi. 


Anschlufspunkt  für  München  ist  Dres- 
den gevvähh  worden,  welches  durch  ein 
siebenaderiges  Kabel  mit  Berlin  ver- 
bunden ist.  Die  Mittel,  welche  zur 
Ausführung  des  im  Königreich  Bayern 
gelegenen  Theiies  der  Anlage  erforder- 
lich waren,  wurden  von  der  bayer- 
schen  Landesvertretung  in  Höhe  von 
2  000  oüü  Mark  zu  Beginn  des  Jahres 
1890  zur  Verfügung  gestellt.  Darauf- 
hin wurde  von  der  Retchs-Telegrapben- 
verwaltung  für  den  innerhalb  ihres  Ge- 
bietes gelegenen  Theil  der  Anlage  der 
Betrag  von  1  250  000  Mark  vom  Reichs- 
tag gefordert  und  demnächst  im  ver- 
fassungsmflfsigen  Wege  bewilligt. 

Unmittelbar  nachher  wurde  die  all- 
gemeine   Auskundung    der  Strafsen, 
weichen  die  i^eplante  Anlage  zu  folgen 
Dresden   bis  zur  Grenze 
18 


Digitized  by  Google 


—  a63 


bei  Hof  im  Auttrage  des  Reichs -Post- 
amts durch  den  Verfasser  dieses  Auf- 
sitzes, wddiem  die  obere  Lätung  der 
AusfUJiniRgsarbeiten  Obertrsgen  war, 

vorgenommen.  Hieran  schlois  sich  die 
genaue  Auskunduiig  der  Linie,  bei  wel- 
cher Gelegenheit  mit  den  betheiligten 
Behörden  des  Königreichs  Sachsen  und 
der  SU  durchschreitenden  Sttfdte  die 
nOtbigen  Vereinbarungen  wegen  der 
Benutzung  der  fiscalischen  und  städti- 
schen Stralsen,  der  Lieberschreitung  von 
Eisenbahnen ,  Brücken ,  Wasserläuten 
u.  s.  w.  getroffen  wurden.  Infolge  all- 
seitiger Förderung  der  Vorarbeiten 
konnte  mit  den  Arbeiten  zur  Herstellung 
der  neuen  Linie  am  27.  August  1890 
von  Dresden  au-^  begonnen  werden. 

Das  zur  Verwendung  gelangte  Kabel 
enthält  sieben  Guttapercha-Adern  von 
mindestens  6  mm  Dicke,  deren  Leiter 
aus  je  sieben  Kupferdrühten  von  0,7  mm 
Durchmesser  besteht.  Die  sieben  Adern 
sind  in  der  gewöhnlichen  Weise  unter 
Zwischenlegung  von  dicken  Jutehanf- 
filden  verseilt,  und  der  Kern  ist  mit 
einer  Schicht  von  Faden  desselben 
Stoffes  zu  einer  Dicke  von  etwa  23  mm 
gebracht.  Hierum  sind  20  verzinkte 
Eisendrähte  von  3,75  mm  Durchmesser 
in  der  Weise  schraubenförmig  gelegt, 
dafs  sie  auf  je  32  bis  35  cm  Kabel- 
lange einen  Umgang  bilden.  Auf  die 
Schutzdrahteist  eine  \sph:iltcomposition 
aufgetragen,  darüber  eine  Bekleidung 
von  Jutehanf  aus  ungefähr  40  Fäden 
hergestellt  und  hieraber  eine  zweite 
Lage  Asphaltcomposition  aufgetragen. 

Die  Kabel  sind  in  Lüngen  von 
1000  m  geliefert  und  verlegt  worden, 
mit  Ausnahme  derjenigen  Strecken, 
welche  eine  Zerschncidung  inlolge  der 
Einfuhrung  des  Kabels  in  eine  Ver- 
kehrsanstalt erforderten.  Vor  den  be- 
treffenden Dienstgebauden  sind  Vor- 
rathsringe zur  Verlegung  gelangt. 

Die  Löthstellen  sind  in  schmiede- 
eiserne verzinkte  Mutfen  von  i  m  Lifnge 
eingeschlossen,  weiche  aus  zwei  Theilen 
bestehen  und  mit  Keilverschlufs  ver- 
sehen sind.  An  denjenigen  Stellen, 
wo   das   Kabel   in  Gewifsser  oder 


'  sumpfigen  Boden  eingelegt  werden 
mufste,  ist  es  gegen  mechanische  Be- 
schädigung durch  tan  darumgclcgies 
bewegliches  Rohr  geschlitzt,  welches 
aus  gufseisemen  verzinkten,  zweithei- 
ligen Muffen  von  33  cm  l.Jinge  besteht. 
Das  Kabel  liegt  im  Allgemeinen  1  m 
tief  unter  der  Oberfläche  der  Strafse 
oder  unter  der  Sohle  der  durcb- 
schrittenen  Abflufs»  und  VVasserläufe. 

Schon  bei  der  genauen  Auskundung 
der  Stralsen  hatte  es  sich  gezeigt,  dafs 
die  Verlegungsarbciten  sich  ausnehmend 
schwierig  gestalten  wUrden.    Die  Be> 
schaffenheit  des  Bodens,  in  welchen 
das  Kabel  einzubetten  war,  liefs  sich 
I  als  schwer  zu   bearbeiten    an  vielen 
;  Stellen  ohne  Weiteres  erkennen,  da 
;  die  nHchste  Umgebung  der  betrefferi- 
I  den  Strafsenstrecken  fekig  war.  An 
[  anderen  Stellen  liefs  die  von  den  Wege- 
baubeamten ertheilte  Auskunft  felsigen 
I  Untergrund    vermuthen.      Allein  die 
Wirklichkeit  übertraf  alle  Erwartungen. 
Vielfiich  wurde  an  Stellen,  wo  Niemand 
steinigen  Boden   erwartet   hatte,  oft 
[  dicht    unter    der   Beschotterung  der 
Strafse  hartes  Gestein  vorgefunden,  unter 
j  anderem   Porphyr    und  PorphyrtuJ^ 
;  Gnds,  GrQnsicin,  Quarz  und  Horo* 
I  blende. 

Diese  Gesteinarten  liefsen  dcb  mit 
.  der  Picke  nicht  bearbeiten;  es  mufste 
in  dieselben  der  Graben  vielmehr  ein- 
gesprengt werden,  und  zwar  ist  dies 
insgesammt  fltr  1 1  674  m  erforderlich 
gewesen.     I&rbei  haben    nach  den 
Aufzeichnungen  der  l  nternehmer  bei- 
nahe 5  Gentner  Dynamit  Verwendung 
gefunden;  aufserdem  aber  sind  anläls- 
lich  der  Herstellung  des  Grabens  auf 
den  übrigen  Strecken,  deren  Unter- 
grund meist  aus  Steingeröll,  Kies  und 
Lehm  bestand,   36  3  14  Picken,  1054 
Bohrer    und    540  Steinmeifsel,  zu- 
sammen 37  908  Stück  geschfirft  wor- 
den.   Vergleichsweise  sei  angeführt, 
dafs  auf  den  zusammen  mehr  als  sechs- 
mal längeren  Strecken  Berlin- Breslau, 
:  Müncheberg-Thorn.  Berlin- Stettin  und 
Kiel  -  Hoyer   nur  8623    Picken  und 
2 1 2  Steinmeifsel,  in  Summa  8835  Stück, 
geschfirft  worden  sind. 
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Im  Weiteren  wirkte  auf  den  Fort- 
gang der  Arbeiten  der  Umstand  hin- 
dernd und  erschwerend  ein,  dafs  acht 
Städte  von  mehr  oder  weniger  grolser 
Ausdehnung  durchschritten  werden 
mufsten,  und  dafs  unterirdische  An- 
lagen für  die  Leitung  von  Gas,  Wasser 
und  Abwässern  nicht  nur  innerhalb 
dieser  Städte  vorhanden  sind,  sondern 
sich  meist  noch  weit  in  die  dicht  be- 
siedelten Vororte  hinein  erstrecken. 
Da  die  Reichs-Telegraphenverwahung 
ihre  Kabel  grundsatzlich,  soweit  irgend 
angängig,  unterhalb  der  genannten  An- 
lagen verlegt,  so  konnten  auf  solchen 
Strecken,  wo  dergleichen  angetro&n 
wurden,  die  Kabel  nicht  mittels  des 
hierzu  bestimmten  Wagens  ausgefahren, 
sondern  sie  mufsten  vielmehr  durch 
Arbeiter  unter  den  betretienden  An- 
lagen hindurchgezogen  werden.  Im 
Ganzen  sind  67  109  m  Kabel  mit  der 
Hand  gez<^en  worden,  während  die 
ganze  Länge  des  hergestellten  Grabens 
177600  m  betrug.  Wie  zeitraubend 
dies  war,  besonders  bei  dem  lebhaften 
Verkehr,  welcher  auf  den  betreffenden 
Straisen  sich  zu  bewegen  pflegt,  ist 
daraus  zu  ersehen,  dafs  das  Auslegen 
von  1000  m  Kabel  mittels  des  Wagens 
auf  glatter  Strecke  20  Minuten,  das 
Ziehen  derselben  Länge,  welches  meist 
in  zwei  Abthdlungen  eifolgt,  dagegen 
zwei  Stunden  Zeit  in  Anspruch  nimmt. 
Aufserdem  sind  beim  Auslegen  nur  3, 
beim  Ziehen  aber  mindestens  30  Arbeiter 
nOthig,  da  auf  je  10  m,  bei  starken 
Krttmmungen  des  Kabdli^rs  sogar  in 
noch  kleineren  Abstünden,  em  Arbeiter 
au%estellt  werden  mufs. 

Das  Ziehen  der  Kabel  hat  jedoch 
noch  andere  üebelstände  als  nur  den 
Zeitverlust  im  Gefolge.  Einerseits  wird 
dadurch,  wenn  es  sich  hflufig  als  noth- 
wendig  erweist,  die  Regelmäfsigkeit 
und  Stetiglceit  der  übrigen  Arbeiten 
beeinträchtigt,  weil  die  erforderlichen 
Arbeiter  einer  der  anderen  Colonnen 
entnommen  werden  und  den  meist 
mtbrere  Kilometer  betragenden  Weg 
von  ihrer  gewöhnlichen  Arbeitsstelle  zu 
der  Strecke,  wo  die  Kabelverlegung 
statttinden  soll,  und  zurück  machen 


müssen.  Andererseits  stellt  die  Arbeit 
des  Kabelziehens,  besonders  bei  regne- 
rischem oder  kaltem  Wetter,  insofern 
ganz  ungewöhnliche  Anforderungen  an 
die  Leistungsfähigkeit  der  betreffenden 
Arbeiter,  als  ae  längere  Zeit  auf  einer 
Stelle  aushallen  müssen,  ohne  ^ch 
durch  körperliche  Bewegung  erwärmen 

I  zu  können.  Dazu  kommt,  dals  bei 
Regenwetter  das  Wasser  oft  ziemlich 
hoch  im  Kabelgraben  steht;  in  Folge 
dessen  läfst  es  sich  oft,  besonders  wenn 
das  Kabel  unter  vielen  Röhren  hin- 
durchgezogen werden  mufs,  nicht  ver- 
meiden, dafs  die  Leute  stundenlang 
im  Wasser  stdien. 

Noch  ein  Umstand  trug  dazu  bei, 

!  das  mit  Rücksicht  auf  die  vorgeschrittene 

j  Jahreszeit  doppelt  erwünschte  rasche 
Vorwärtsschreiten  der  Arbeiten,  be.son- 
ders  in  der  ersten  Zeit,  zu  vereiteln. 
Zur  Ausfahrung  von  schwerer  Erd- 
arbeit ist  der  polnisdie  .\r heiter  am 
besten  geeignet,  und  es  war  dalier  auch 
das  Bestreben  der  Unternehmer,  von 
Anfang  an  solche  Leute  in  genügender 
Zahl  heranzuholen.  Allein  der  gute 
polnische  Arbeiter  bleibt  nicht  gern 
bis  in  den  Spätherbst  oder  gar  bis  in 
den  Winter  hinein  von  Hause  fern. 
Er  hat  meist  ein  Heim,  ein  kleines 
Besitzthum,  bestehend  aus  Haus  und 
Feld,  welches  wahrend  seiner  Ab- 
wesenheit von  der  Frau  besorgt  wird. 
Während  des  Sommers  lebt  der  ab- 
wesende Hausvater  ungemein  kärglich, 
um  von  seinem  Lohn  möglichst  viel 
nach  Hause  schicken  und  dadurch  sich 
ein  in  gewissem  Grade  behagliches 
Dasein  für  den  Winter  sichern  zu 
können.  Zur  Zeit  der  Kartotfelernte 
aber  zieiit  es  ihn  nach  Hause,  und  es 
bedarf  sdion  des  RdzmitteLs  eines  un- 
gewöhnlich hohen  Verdienstes,  um  ihn 
zur  Arbeit  in  der  Frande  wifarend 
des  Herbstes  zu  veranlassen.  Im  vor- 
liegenden Falle  aber  hielt  es  trotz  der 
Anwendung  dieses  Reizmittels  (der  ge- 
wöhnliche Arbiter  hat  wahrend  der  hier 
besprochenen  Kabellegung  im  Durch- 
schnitt 4  Mark  30  Pf.  tätlich  verdient) 
dennoch  schwer,   gute  polnische  Ar- 

i  beiter  heranzuziehen,  weil  solche  im 

i9* 
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Allgecndnen  inneriialb  des  Königreichs 
Sachsen  nicht  arbeiten,  und  die  Erd- 
arbeiten dort  von  böhmischen  oder 

italienischen  Arbeitern  ausgctührt  wer- 
den. Daher  war  den  Polen  Sachsen 
ein  ziemlich  unbekanntes  Land,  von 
dem  sie  fast  nur  wufsten,  dafs  es  sehr 
steinigen  Boden  und  einen  langen 
harten  Winter  habe. 

Unter  diesen  Umstünden  mufsten  die 
Arbeiten  mit  einer  Colonne  von  nur 
iSo  Münn  begonnen  werden,  und  es 
hat  grolser  andauernder  Anstrengungen 
der  Unternehmer  bedurft,  um  diese 
Zahl  allmfiblich  auf  500  und  zuletzt 
auf  800  Kfann  zu  bringen.  Die  gröfste 
Zahl  der  auf  der  Strecke  beschäftigten 
Arbeiter  betrug  eine  Zeit  lang  8 1 7  Mann ; 
dazu  traten  an  Schach tmeistern,  Vor- 
arbeitern, Steinsetzern,  Kutschern  u.s.  w. 
noch  65  Köpfe,  so  dafs  die  ganze 
Colonne  ohne  die  Beamten  882  Mann 
stark  war. 

Von  Angehörigen  der  Reichs-Tele- 
graphenverwaltung  waren  bei  derKabel- 
legung  zwei  Telegraphensecrelaire  und 
zwei  als  Leitungsrevisoren  ausgebildete 
jüngere  Beamte  thfltig.  Dieselben  hatten 
den  bauleitenden  Beamten  in  der  Weise 
zu  unterstutzen,  dals  ein  Secretair  nach 
näherer  Anwei^^ung  des  letzteren  die 
Richtungslinie  des  Kabelgrabens  angab, 
die  Anordnungen  ertheilte  vregen  Durch- 
brechung  der  vorkommenden  Bauwerke 
und  die  Herstellung  des  Kabelgrabens 
Uberwachte.  Einer  der  jUngeren  Be- 
amten hatte  den  hergestellten  Graben 
vor  der  Verlegung  der  Kabel  abzu- 
nehmen, bei  der  letztgenannten  Arbeit 
gegen w.frtig  zu  sein  und  die  zur  An- 
fertigung eines  Planes  von  der  Lage 
des  Kabels  nöthigen  Vermerke  zu 
sammeln.  Der  zweite  Secretair  über- 
wachte die  Verfilllung  des  Grabens, 
die  .Anfertigung  der  I.öthstellen,  die 
Einführung  des  Kabels  in  die  Verkehrs- 
ämter und  die  Kabelmessungen.  Im 
Uebrigen  hatte  er  den  bauleitenden 
Beamten  bei  der  Abrechnung  mit  dem 
Reichs-Postamt  und  den  Unternehmern 
zu  unterstützen.  Der  vierte  Beamte 
Uberwachte  die  Wiederherstellung  der 


durchbrochenen  Bauwerke  (beilSufig: 
es  waren  in  den  von  der  Kabel- 
linie verfolgten  Strafsen  190  gewölbte 

Brücken  und  Durchlässe,  526  Platten- 
und  264  Höhrendurchlüsse,  insgesamml 
980  Bauwerke  vorhanden),  sowie  die 
sonstigen  Nacharbeiten,  und  war  im 
Uebrigen  mit  der  Anfertigung  des  Ent- 
wurfs zu  dem  obenerwähnten  Lag^ 
plan  betraut. 

Die  L'nternehmer  waren  durch  einen 
Ober  Ingenieur  vertreten,  welchem  der 
nöthige  Stab  von  Technikern  und 
Beamten  beigegeben  war. 

Das  Arbeiterper.sonal  war  folgender- 
mafsen  eingetheilt:  Die  Spitze  wurde 
gebildet  durch  die  Tracirer  -  Colonne, 

welche  nach  .\nweisung  des  betreffen- 
den Beamten  die  von  dem  Kabelgraben 
zu  verfolgende  HichtungsHnie  auf  der 
Strafse  durch  Einbauen  zweier  gleich- 
laufender Linien  mit  der  Picke  vor- 
zeichnete. Dieser  folgte  eine  Colonne, 
welche  die  entgegentretenden  Hinder- 
nisse zu  beseitigen  hatte.  Sie  setzte 
Material  zum  Stralscnbau  zurück,  so- 
weit es  innerhalb  der  beabsichtigten 
Grabenlinie  aufgestapelt  war,  brach 
Durchlässe  auf,  spitze  Rinnen  in  ge- 
wölbte Brücken  und  Durchlasse  ein, 
I  baggerte  den  Graben  aus,  wo  er  durch 
flielsende  oder  stehende  Gewüsser  zu 
führen  war,  stellte  NothbrOcken  her 
Uber  einmündende  Strafsen  und  Zu- 
fulirwcge  u.  s.  w.  Wo  die  Wahr- 
scheinlichkeit vorlag,  dafs  hartes  Ge- 
stein im  Zuge  des  Kabelgrabens  vor- 
kommen würde,  rückte  der  Stamm 
die.ser  Colonne  auf  mehrere  Kilometer 
bis  zu  der  betreffenden  Stelle  vor  und 
stellte  durch  Aushebung  von  Ver- 
suchsgriiben  die  Boden beschaffenheit 
genauer  fest.  NOthigenfalls  bereitete 
sie  den  Boden  durch  Sprengungen  zur 
Bearbätung  durch  die  Aufmacher- 
Colonne  vor.  Die  Stärke  der  sog^ 
nannten  Sprcng-Colonne  stieg  zeitweise 
bis  auf  100  Mann;  an  einer  Stelle 
wurden  50  Bergleute  zur  Bearbeitung 
des  im  Strafsenkörper  liegenden  z^hen 
Gneises  von  der  Königlichen  Berg- 
verwaltung Uberlassen. 
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Die  Aufmacher-Colonnc,  welche  den 
Graben  zur  Benutzung  fertigzustellen 
hatte,  war  bb  zu  550  Mann  stark. 

Die  Bcdccker-Colonnc  verlegle  die 
Kabel,  bedeckte  sie  mit  einer  Schicht 
steinfreier  Erde  und  steUtc  wichtige 
Ueberwege  sofort  wieder  her.  Sic  zahlte 
30  bis  40  Mann. 

Die  Zumacber-Colonne,  welche  den 

Graben  zu  verfUllen  hatte,  war  bis  zu 
120  Mann  stark.  Ihr  lolgfcn  die 
Maurer,  welche  die  durchbrochenen 
oder  sonstwie  beschädigten  Bauwerke 
wieder  herstditen,  und  eine  Nacharbeiter- 
Colonne  in  Stärke  von  30  bis  40  Mann, 
welche  die  Aufräumungs-  und  Nach- 
besserungsarbeiten auf  den  von  der 
Kabellegung  belrottenen  Ötraisen  be- 
sorgte. 

Aulserdem  waren  bei  dem  Unter- 
nehmen noch  beschäftigt:  3  Löther, 
I  Streckenwflchter  mit  16  Geh  Ulfen, 
7  Stcin<;etzer  mit  den  nöthigen  Hand- 
langern u.  s.w.,  zusammen  etwa  30  Mann 
an  Schachtmeistern,  Vorarbeitern  und 
solchen  Personen,  welche  nicht  einer 
der  vorgenannten  Colonnen  angehörten. 

Der  Fuhrpark  umfafste:  drei  vier- 
rädcrige  und  einen  zwciraderigen  Wagen 
zum  Verfahren  und  Auslegen  der  Kabel, 
einen  Kabelmclswagen ,  2  Arbeitsfuhr- 
werke zur  Beförderung  der  BrUcken- 
bohlen  u.  dergl.,  14  Handwagen  zur 
Beförderung  der  8  Löth/ehe,  der 
Baggergerathe ,  des  Handwerkszeuges 
der  Maurer  und  Steinsetzer  u.  s.  w., 
sowie  mehrere  Wagen  zur  Beförderung 
des  Personals  der  Unternehmer  nach 
der  Arbeitsstrecke  und  zurück,  Hand- 
karren zur  .\bfuhr  übrig  geblichenen 
Bodens  u.  a.  m.  Es  war  immer  ein 
beinahe  feldmälsiger  Anblick,  wenn 
dieser  ganze  Fuhrpark,  auf  einem 
gröfseren  Platze  vereinigt,  zur  Auf- 
stellung gelangt  war  und  sich  in  seiner 
Nähe  das  Getümmel  der  Arbeiter  be- 
wegte, welche  Werkzeug  oder  sonstige 
Gegenstände  ab-  und  zutrugen  oder 
anderweitig  dabei  beschäftigt  waren. 

Die  Bezahlung  der  Arbeiter  erfolgte 
nach  dem  gemischten  Tagdohn-  und 
Accordsystem. 


Das  Ausheben  und  VerfüUen  des 
Grabens  wurde  in  Gedingen  zu  fünf 
laufenden  Metern  g^en  Zahlung  eines 

festen  Satzes  an  die  Arbeiter  vergeben. 
Da  aber  der  Boden  oft  innerhalb  enger 
Grenzen  selir  verschieden  und  dem- 
nach die  auf  seine  Bearbeitung  zu  ver- 
wendende Zeit  und  Arbeil  entsprechend 
unglcichmäisig  waren,  so  wurden  die 
Tagesleistungen  anerkannt  geschickter 
und  fleifsiger  Arbeiter  der  Festsetzung 
des  Tagesverdienstes  in  der  Weise  zu 
Grunde  gelegt,  dafs  der  letztere  bei 
etwa  zehn  der  besten  Arbeiter  durch 
Zulegung  von  Tagclohn  zu  dem  in 
Accord  verdienten  Betrag  auf  fünf  Mark 
erhöht  wurde.  Die  gleiche  Tagelohn- 
zulagc  wurde  allen  Arbeitern  gewährt, 
welche  unter  denselben  Bedingungen 
(gleiche  Bodenbeschaffenheit  u.  s.  w.) 
gearbeitet  hatten  mit  der  Mafsgabe, 
dals  kein  Arbeiter  weniger  als  drei 
Mark  verdienen  durfte;  wer  diesen 
Mindestverdienst  nicht  erzielte,  wurde 
als  ungeeignet  zu  der  vorliegenden 
Arbeit  entlassen,  weil  solche  Arbeiter 
durch  Zurückbleiben  unter  l'msländen 
den  Forlschritl  des  ganzen  Unter- 
nehmens hindern  konnten.  FQr  Accord- 
arbeit  unter  besonders  schwierigen 
Verhältnissen  wurde  eine  besondere 
Zulage  gewährt.  Alle  übrigen  Arbeilen 
wurden  im  Tagclohn  geleistet. 

Das  Unternehmen  wurde  von  der 
Witterung  —  mh  Ausnahme  einer 
Regenzeit  von  acht  Tagen  im  Oclober 
und  einer  ebensolchen  mit  anschliefsen- 
dem  strengen  Frost  Knde  November  — 
ungemein  begünstigt.  Andernfalls  wäre 
es  auch  unmöglich  gewesen,  die  Ar- 
beiter bei  den  im  Voigtlande  nicht 
sehr  verlockenden  Verhältnissen  in  Be- 
zug auf  Unterkunft  und  Verpflegung 
bei  der  Arbeil  festzuhalten. 

Die  gerade  auf  der  letzten  Strecke 
eintretende  nasse  Witterung,  welche 
eine  ausgedehnte  and  verheerende 
Uchcrschwcmmung  und  damit  Ver- 
kehrserschwerungen aller  Art  im  Ge- 
folge hatte,  und  der  darauf  folgende 
anhaltende  scharfe  Frost  (bb  —  1 5  R  ) 
stellten  die  Beendigung  der  .\rbeiten 
vor  Einbruch  des  eigentlichen  Winters 
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sehr  in  Frage.  Glücklicherweise  liefs 
der  Frost  mit  Anfang  Dezember  etwas 
nach  und  so  wurde  es  möglich,  am 
7.  Dezember  das  letzte  Kabel  bis  zur 
bavcrischen  Grenze  einzulegen. 

Der  Gedanke,  dals  mit  der  Voll- 
endung dieses  Unternehmens  aut  Reichs- 
gebiet wieder  ein  neues  Band  zwischen 
Süd  und  Nord  geschaffen,  und  dafe 
somit  die  besonders  in  der  letzten 
Zeit  von  allen  Retheiligten  geforderten 
erhöhten  Anstrengungen  für  das  Wohl 
des  Reiches  ertragen  waren,  prägte  sich 
in  den  Veranstaltungen  aus,  welche  in 
einmüthigem  Zusammenwirken  von  Be- 
amten und  Arbeitern  an  der  Grenze 
gclrorien  worden  waren,  um  dem 
Schlulsakt  ein  festliches  Ansehen  zu 
geben.  Eine  Ehrenpforte  war  in  der 
Richtung  der  Grenzlinie  errichtet,  ge- 
schmückt mit  deutschen,  bayerischen 
iMid  Nichsjschcn  Flaggen,  die  benach- 
barten \\  iilder  hatten  sich  eines  Theilcs 
ihrer  grünen  Zweige  entäufsern  müssen, 
welche  zu  Gewinden  und  Kränzen  ver- 
arbeitet, sowie  /um  Schmuck  der 
Kabelwagen  und  ihrer  Gespanne  ver- 
wendet worJcn  Willen  Von  der 
höchsten  Maslspitzc  der  Ehrenpforte 
aber  wehte  ein  langer  weifser  Heimaths- 
wimpel  herab,  die  Freude  andeutend, 
mit  welcher  ein  Jeder  nach  vollbrachter 
Arbeit  sich  zur  Rückkehr  in  das  lang- 
entbchrte  Heim  anschickte. 

Zu  der  fderlichen  Schlufsarbeit  waren 
der  Director  im  Reichs*  Postamt  Hake, 
in  Vertretung  des  Staatssccretairs,  so- 
wie der  Bezirks-Ober  I'ostdircctor  auf 
der  Arbeitsstrecke  erschienen.  In  ihrer 
Gegenwart  wurde  das  letzte  Kabel 
verlegt.  Inswischen  hatten  sich  sämmt* 
liehe  Arbeiter,  zum  Theil  mit  Musik, 
nach  vorn  gezogen  und  in  der  Nahe 
der  Grenze  versammelt,  um  abgelohnt 
ZU  werden.  Diesen  günstigen  Augen- 
blick ergriff  der  Director  im  Reichs* 
Postamt  Hake,  um  unter  dem  Hin- 
weis auf  die  hohe  Bedeutung  des 
glücklich  durchgeführten  Werkes  allen 
Betheiligten,   insbesondere   aber  den 


'  Arbeitern,  für  ihre  Hingabe  und  ihr 
treues  Ausharren  unter  den  schwie- 

I  rigsten  Verhldtnissen  zu  danken  und 
zu  betonen,  dafs  solche  PffichterfÜUung 

'  es  dem  Staate  erleichtere,  seinerseits 
wieder  für   das   Wohl   der  .\rbcitcr 

I  zu  sorgen.  Die  wirkungsvolle  An- 
sprache schlofs  mit  einem  Hoch  auf 
Seine  Majestfft  den  Kaiser,  dem  diese 
Fürsorge  am  Herzen  liege,  und  ju- 
belnd stimmte  die  gesammte  Arbeiter- 
schaft ein. 

Von  Hof  aus  beglückwünschte  der 
Director  im  Reichs -Postamt  Hake  tele- 
I  graphisch  den  Kgl.  bayerischen  Staats- 
minister von  Crailsheim  aus  Anlafs 
der  Vollendung  des  ersten  Theiles  des 
für  die  Verkehrsbeziehungen  zwischen 
Bayern  und  dem  Reichs-Telegraphcn- 
.  gebiet  hochbedeutsamen  Unternehmens, 
1  worauf  umgehend  eine  in  demselben 
Sinne  gehaltene  Antwort  eintraf. 

Acht  Tage  später  waren  die  Schlufs- 
arbeiten  (Abrechnung  u.  s.  w.)  erledigt 
und  die  Kabellegungs-Colonnen  in  alle 
Winde  zerstreut.  Die  an  dem  Werke 
Betheiligten  aber  werden  noch  lange 
der  Inschriften  gedenken,  welche  so 
der  obenerwXhnten  Ehrenpforte  ange> 
bracht  waren :  »  Perseverantia  \nncit 
omnian  (Ausdauer  überwindet  Alles] 
—  ein  Wort,  welches  der  Staats- 
secretair  des  Rtichs- Postamts  bei  an- 
derer Gelegenheit  gebraucht  hatte  — 
und  ferner:  »  Viribus  unitis  obstaclum 
vicimus  omne:  Invitos  homines, ßumina^ 
saxüy  hiememv.  (Jegliches  Hindernifs 
wurde  besiegt  mit  vereinigten  Krttften: 
Zaudern,  Faulheit  und  Trotz;  Wassers- 
noth,  Felsen  und  Eis.) 

Wie  bekannt,  sind  die  .\rbeiten  zur 
Fortsetzung  der  Kabellinie  über  Hof 
hinaus  bis  München  bayerischer  Seils 
am  6.  April  aufgenommen  worden  und 
sollen  im  Laufe  des  Monats  Juli  be- 
endet werden.  Voraussichtlich  wird 
daher  im  1  August  die  Inbetriebnahme 
der  Kabellinie  auf  der  ganzen  Strecke 
Berlin  —  Dresden — München  erfolgen. 
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83.  Das  Postwesen  der  Südafrikanischen  Republik. 


Die  dnzigen  selb«tstilndigen  Staaten- 

gebildc   mit   einem    geregelten  Post- 
wesen, welche  dem  Weltpostverein  zur 
Zeit  noch  fernstehen,  sind  die  beiden 
Boerenstaaten  im  Süden  Afrikas,  der 
Oranje- Freistaat   und  die  Sfldafiika- 
nische  Republik  (auch  Transvaal  ge- 
nannt).   Beide  sind  Binnenstaaten  und 
von  denjenigen  Häfen,   welche  bisher 
fast  ausschliefslich  für  den  überseeischen 
Verkehr  der  beiden  Staaten  in  Betracht 
kamen,  durch  britisches  Colonialgebiet 
(Capcolonie,  Natal  u.  s.  w.)  getrennt. 
Nur  die  Delagoabai  ist  von  der  Süd- 
afrikanischen Republik  aus  erreichbar, 
ohne  da&  britisches  Gebiet  berührt 
werden  mu&;  die  Verbindung  dahin 
ist  jedoch  gegenwärtig  noch  eine  so 
mangelhafte   und  die  Beförderungsge- 
iegenheiten   von   der  genannten  Bai 
«tt  waren  bislang  so  seltene  und  un- 
regelmfifsige,  dafs  die  Delagoabai  trotz 
der  Ntfhe  der  Landesgrenze  der  Süd- 
afrikanischen Republik  und  ungeachtet 
des  sichtlichen  Bestrebens  der  selbst- 
standigcn  Bocren,  sich  auch  in  Bezug 
auf  Handd  und  Verkehr  von  den 
britischen  Coloniaigebleten  unabhängig 
zu   machen,    für   die  Südafrikanische 
Republik   eine  sonderliche  Bedeutung 
nicht  2U  erlangen  vermochte.  Erst  in  der 
neuesten  Zdt,  nach  Einrichtung  der 
Deutschen  Ostafrika- Linie»  hat  jener 
Hafen   für  das  genannte  Gebi^  an 
Wichtigkeit  zugenommen,  und  es  wird 
im  Laufe  der  Zeit  eine  Ablenkung  des 
Verkehrs  der  Südafrikanischen  Repu- 
blik von  den  Wegen  Ober  Capstadt 
und  Niital  in  erheblicherem  Umfange 
eintreten,    sobald    die  Ivi-^cnbahnlinie, 
welche  die  Delagoabai  mit  der  Haupt- 
stadt der  Republik  verbinden  soll  und 
nahe«!  fertiggestellt  ist,  in  Betrieb  ge- 
nommen und  dne  von  der  Portugie- 
sbchen  Regierung  geplante,  staati^ch 
unterstützte  Postdampfschiffslinie  zwi- 
schen Lissabon  und  Delagoabai  ^bz.  Mo- 
zambique}  eröffnet  worden  sein  wird. 


Die  Gebiete,  auf  deren  Vermittelung 
Handel  und  Verkehr  der  Südafrikani- 
sciicn  Republik  und  des  Oranje  Frei- 
staates bisher  vornehmlich  angewiesen 
waren,  haben  sich  seitlang  dem  Wdt- 
postverein  noch  ferngehalten;  dieser 
Umstand  hatte  zur  Folge,  dafs  auch 
die  beiden  Freistaaten  sich  jenem 
grofsen  Staatenbunde  nicht  anschliefsen 
konnten.  Nachdem  jedoch  die  Post- 
verwaltung der  Capcolonie  zu  Beginn 
dieses  Jahres  dazu  übcrgegangoi  ist, 
die  Taxen  für  Briefe  nach  Europa  auf 
Beträge  Icst/.usctzen,  welche  den  Siitzen 
des  Weltpostvereins  nahezu  gleich- 
kommen, so  dafs  die  begründete  Hoff- 
nung besteht,  die  Capcolonie  werde 
in  Kürze  ihren  Beitritt  zum  Weltpost 
verein  erkhtren,  ist  es  wahrscheinlich, 
dafs  in  nicht  ferner  Zeit  die  beiden 
Boerenstaaten  ebenfalls  ihren  Beitritt 
zum  Weltpostverdn  vollziehen  und 
damit  die  letzten  Lücken  in  der  alle 
Staaten  der  Welt  mit  geregeltem  Post- 
wesen umschlicfsenden  festen  Kette 
austüücn  werden. 

Diese  HofAiung  erscheint  um  so  be- 
gründeter, als  die  beiden  Boerenstaaten, 
insbesondere  auch  die  SüdalVikani.sche 
Republik,  ein  vollständig  geordnetes 
und  ausgebildetes  Postwesen,  welches 
den  Anforderungen  der  Neuzeit  voll- 
kommen genügt,  bereits  besitzen.  Dies 
geht,  was  die  Südafrikanische  Republik 
betrifft,  aus  einem  uns  vorliegenden, 
von  dem  General-Postmeister  der  Süd- 
afrikanischen Republik,  Isaac  van  Al- 
phen,  herausgegebenen  Posthandbuch 
hervor,  welches  einen  genaueren  Ein- 
blick in  die  Posteinrichtungen  dieses 
Staates  gestattet.  Im  Nachstehenden 
geben  wir  den  wesentlichsten  Inhalt 
dieses  Postbuches,  soweit  er  für  unsere 
Leser  von  Interesse  erscheint,  kurz 
wieder. 

Die  Postvcrwaltunp  der  Südafrika- 
nischen Republik  befafst  sich  mit  der 
Beförderung  von  Briefeendungen  jeder 
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Art,  von  Packclcn  und  von  i^ostan- 
Weisungen.  Ob  derselben  ein  alleiniges 
Recht  auf  Beförderung  von  gewissen 

Arien  von  Scn<.lungcn  Monopol)  zu- 
steht, ist  aus  dem  Poslhandbuch  jedoch 
nicht  zu  ersehen. 

Briefe  dürtcn  nicht  L;r<')iser  als 
2  P'uls  lang,  9  Zoll  brcii  und  6  Zoll 
dick  sein;  das  zulässige  Meistgewicht 
derselben  ist  dagegen  unbeschränkt.  Die 
Taxe  tUr  Briete  nach  dem  Postbezirk 
der  /Xutgabcpostanslalt  beträgt  i  Penny 
für  jede  Linkte,  tür  Briete  nach  an- 
deren Postorten  der  Republik,  sowie 
nach  dem  Oranje- Freistaat,  Capland, 
Natal  und  Britisch  -  Betschuan^ihmd 
2  Pence  ftlr  jede  '  ..  rn/c.  ( 'nfVankirie 
und  unzureichend  Irankirle  Briete 
werden  mit  dem  doppelten  Betrage 
des  fehlenden  Frankos  zu  Lasten  der 
Empfänger  belegt.  Die  Frankirung 
der  Briete,  sowie  überhaupt  aller  Brief- 
sendungeii  und  der  Packete  hat  durch 
Aufkleben  von  l*oslfreimarken  auf  die 
Außschriftseite  der  Sendungen  zu  ge- 
schehen. Im  Ganzen  sind  lo  Sorten 
von  Posifreimarken  ausgegeben,  welche 
auf  '/._,  Pennv.  i  Penny,  2,  3,  4,  6  Pence, 
I  SchUling,  2  Schilling  6  Pence,  5  und 
10  Schilling  lauten.  Die  Nach-  und 
Rücksendung  von  Briefen  innerhalb 
der  Republik  erfolgt  gebührenfrei. 

Als  Postkarlen  dürfen  nur  die 
von  der  Postverwaltung  herausgegc 

benen,  mit  einem  eingedruckten  Werth- 
Stempel  versehenen  Postkarten  ("brief- 
kaarten«  genannt)  verwendet  werden. 
Diese  können  gegen  eine  Taxe  von 
a'/j  Pence  für  2  Karten,  5  Pence  für 
4  Karten,  7'  ..  Pence  für  ^1  Karlen 
u.  ^.  w .  bei  allen  Poslanstallcn  gekauft 
werden.  Die  Mittheilungen  aul  der 
Rückseite  der  Postkarten  können  ge- 
druckt oder  mit  Tinte,  Bleistift  u. 
dergl.  geschrieben  sein.  Die  Postkarten 
sind  .TUch  im  Verkehr  mit  den  be- 
nachbarten Po^lgcbieten,  nicht  aber 
nach  weiter  gelegenen  Ländern  zu- 
lässig. 

Für  Zeitungen  (nicuwsbladen)  be- 
steht  eine  crmafsigte  Taxe  von 
Vs  Penny  für  jedes  Exemplar  bis  zum 


Gewicht  von  4  l  nzcn.  Diese  Taxe 
gilt  auch  für  Zeitungen  nach  den  an- 
deren, weiter  oben  genannten  südafri- 
kanischen Postgebieten.  Ah  Zeitungen 
werden  alle  diejenigen  Tages-,  Wochen- 
oder Monatsblätler  angesehen,  welche 
in  regelmäfsigen  Fristen  erscheinen  und 

■  deren  Inhalt  ganz  oder  vornehmlich 
aus  politischen   Nachrichten  besteht; 

j  der  volle  Titel  und  der  Tag  des  lir- 
.schcincns  mü>sen  auf  der  ersten  Seile, 

I  und  der  volle  oder  abgekürzte  Titel 
nebst  Datum  auch  am  Kopf  der  fol- 
genden  Seiten  angegeben  sein.  Bei- 
lagen werden,  wenn  die  Gewichtsgrenze 
von  4  Unzen  für  jedes  Fxemplar  nicht 
überschritten  wird,  unentgeltlich  bc- 
iördert.  Die  Versendung  der  Zdtun- 
gcn  hat  unter  einem  auf  baden  Seiten 
otTenen  Umschlage  zu  erfolgen.  Schrift- 
liche .Xngaben  irgend  welcher  .\rt  - 
mit  alleiniger  Ausnahme  der  Autschrifl, 
des  Namens  des  Absenders  und  der 
Zeitung  —  sind  bei  Zeitungen  un- 
zulässig.    Hinsichtlich   des  l'mfangs 

^  der  Zcitungspacketc  gelten  die  gleichen 

I  Bestimmungen  wie  tür  Briefe;  das 
Meistgewichl  ist  auf  3  englische  Pfund 
(=  27.  kg)  festgesetzt.  Zeitungen 
müssen  l'rankin  sein;  unfrankirtc  oder 
unzureichend    frankirte  Zeitungssen- 

i  düngen  werden  nicht  befördert,  son- 
dern, wenn  sie  dem  Absender  nicht 
zurückgegeben  werden  können,  ver- 
nichtet. 

Als  BUcherpostsen  düngen  (boek- 

posten     kftnnen    verschickt    werden : 
I  Handckpapiere ,      welche     nicht  die 
I  Eigenschaft    einer    eigentlichen  und 
I  personlichen   Correspondenz  haben, 
Dokumente  und  Gerichtsactcn,  Aus- 
I  Züge  aus  Acten,  von  öffentlichen  Bc 
}  amten  vollzogene  I  rkunden.  Fracht- 
briefe, Frachtlisten,  Fakturen  u.  s.  w., 
geschriebene  Noten,  Manuscriptc  von 
;  Büchern:  femer  Zeitschriften,  gedruckte 
j  Bücher,    gleichviel  ob  geheftet  oder 
gebunden,  Broschüren,  gedruckte  Ge- 
genstande jeder  Art.  F)!lder,  Zeichnun- 
gen, Plüne  und  Kaiien,  Preislisten, 
Prospecte,   Ankündigungen  verschie- 
dener .\rt,   Correcturbogen  mit  und 
ohne  schriftliche,  auf  den  Druck  u.  s.  w. 
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hc/Hplichc  Bemerkungen  u.  dcrpl. 
mehr.  In  Musterpackcicn  (monstcr- 
pakkcten)  können  Proben  von  Waaren 
jeder  Art  versandt  werden;  doch  dürfen 
diese  Proben  keinen  eigenen  Handels« 
Werth  haben,  also  für  sich  nicht  vcr- 
kaufbarc  Gegenstände  darstellen.  Die 
Verpackung  der  Bücherpost-  und 
Mustersendungen  muls  dergestalt  be- 
sdiafTen  sein,  dafs  der  Inhalt  leicht 
^prllft  werden  kann.  Diese  Sendun- 
i:cn  sollen  in  der  Liingc  nicht  \  Fiil^, 
in  der  Breite  und  Höhe  nicht  i  \  .,  Fuls 
Uberschreiten.  Das  Meistgewicht  ist 
auf  7  engl.  Pfund  (=  3V4  ^g)  fest- 
gesetzt. Die  Sendungen  dieser  Art 
müssen  frankirt  sein;  das  Porto  be- 
tragt Penny  für  jede  Unze,  und 
zwar  gleichviel,  ob  die  Sendungen 
nach  Orten  in  der  Republik  oder  nach 
den  benachbarten  Ländern  gerichtet 
sind.  Als  wünschenswerth  wird  be- 
zeichnet, dafs  der  Absender  sich  links 
von  der  .-Kufschrift  der  Sendung  n;mi- 
hait  macht,  damit  ihm  im  Falle  der 
ünbestellbarlceit  die  Sendung  zurOck- 
g^eben  werden  kann. 

Packete  (pakketen)  sind  im  Innern 
der  Republik,  sowie  nach  dem  Oranjc- 
Freistaat,  Capland,  Natal  und  Britisch- 
Betschuanaland  zultfssig.  Das  Meist- 
gewicht betrSgt  7  engl.  Pfund;  in  der 
Länge  dürfen  die  Packete  nicht  3  Fufs, 
in  der  Breite  und  Höhe  nicht  i  ' '.,  Fufs 
überschreiten.  Die  Packete  müssen 
frankirt  sein ;  das  Porto  ist  aut  3  Pence 
für  jede  4  Unzen  festgesetzt.  Die 
Verpackung  mufs  haltbar  sein,  so  dafs 
der  Inhalt  der  Packete  gehörig  ge- 
schützt ist.  Die  Versendung  hat  ent- 
weder als  olfenes  Packet,  dessen  Inhalt 
leicht  geprüft  werden  kann,  oder  als 
geschlossenes  Packet  zu  geschehen ;  im 
letzteren  Falle  mufs  dem  Packet  eine 
F>klarung  des  Absenders  beigefügt 
sein,  dals  dasselbe  weder  Briete  noch 
(Gegenstände,  welche  bei  der  Versen- 
dung mit  der  Post  sonst  einem  höheren 
Portosatz  unterliegen,  enthält.  Jeden- 
falls sind  die  Postmeister  berechtigt, 
in  F.lilen  des  vorliegenden  Verdachts, 
dafs  die  Packete  dennoch  Gegenstände 
jener  Art  enthalten,  die  Packete  behufs 


Prüfung  ihres  Inhalts  zu  öffnen.  Zu 
den  Aulschrillcn  der  Packete  ist  ein 
besonderes,  bei  den  Postanstalten  cr- 
hliltliches  Formular  zu  verwenden, 
welches  die  Ueberscfarift  »Pakket-Post, 
Zuid-Afrikaansche  Republick",  ferner 
einen  Vordruck  für  die  .\ngabe  des 
Absenders  und  des  I^mptängers,  sowie 
des  Inhahs  und  die  u.  L'.  vom  Ab- 
sender zu  vollziehende,  vorgedruckte 
Erklärung  enthalt,  dafs  das  Packet 
weder  Briefe  noch  Zeitungen  noch 
sonstige  einem  höheren  als  dem  Packct- 
portolarif  unterliegende  Gegenstände 
einschliefst.  Von  der  Versendung  in 
Packeten  sind  im  Uebrigen  ausge- 
schlossen: Pulver,  Patronen,  Feuer- 
wcrkskörpcr  und  andere  Artikel  ge- 
fährlicher Art,  lebende  Thiere,  fette 
oder  schmutzige  Sachen,  Fische,  Fleisch 
u.  dergl.,  Glas,  Messer,  Scheeren  und 
andere  scharfe  oder  spitze  Gegen- 
stünde, Farbstoffe  und  ähnliche  Sachen. 
Packete,  welche  Edelsteine,  Münzen, 
Geld,  Gold  oder  Straufsenfedern  ent- 
halten, können  nur  verschlossen  als 
Einschreibbriefe  gegen  Entrichtung 
des  Briefportos  versandt  werden.  Er- 
giebi  sich,  dafs  der  Absender  eines 
Packeis  den  Inhalt  desselben  wissent- 
lich unrichtig  in  der  Aufschrift  ange- 
geben hat,  so  bt  der  Versender  straf- 
bar, und  zwar  kann  eine  Strafe  bis  zu 
20  Pfd  Sterl.  oder  Gefängnifsstrafe, 
mit  oder  ohne  Zwangsarbeit,  bis  zu 
6  Monaten  verhängt  werden. 

Die  F'cstsetzung  und  Erhebung  der 
Zollgelällc  für  Packete  aus  dem  Aus- 
lande liegt  den  Postmeistern  ob.  Die 
gtddie  Beftignils  steht  den  Vorstehern 
der  kleineren  Postanstaltcn  nicht  zu; 
Packete  aus  dem  Auslande  nach  den 
kleineren  Orten  der  Republik  können 
daher  nur  bis  zu  derjenigen  dem  Be- 
stimmungsort nächstgelegenen  Postan- 
stalt befördert  werden ,  deren  Vor- 
steher zur  Klasse  der  Postmeister  zfihlt. 

Briefe,  Postkarten,  Zeitungen  und 

Packete  können  unter  Einschrei- 
bung versandt  werden.  Die  Ein- 
schreibgebühr, welche  6  Pence  für 
jeden  Gegenstand  belrilgt,  mu&  inFrei- 
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marken  auf  der  Sendung  venrechnet 
werden.  Einschreibbriefe  müssen  gul 
verschlossen  und  mit  Siegeln  versehen 
sein;  der  Inhalt  derselben  darf  auf  der 
Aufaenseite  nicht  angegeben  sein.  Um 
die  eingeschriebenen  Briefe  und  Packete 
von  den  gewöhnlichen  Sendungen 
unterscheiden  zu  können,  müssen  auf 
der  Aufschriftseile  der  ersteren  über 
die  ganze  Länge  und  Breite  in  Krcuz- 
form  blaue  Striche  gezogen  werden; 
aufserdem  mOssen  die  Kinschrcibsen- 
dungen  in  der  Aufschrift  den  Vermerk 
»Geregistrecrd  «  tragen.  Die  .Aufliefe- 
rung der  Einschreibsendungen  hat  am 
Schdter  der  Postanstalten  »i  erfolgen ; 
das  Einl^n  derselben  in  die  Brief- 
kasten ist  unstatthaft.  Dem  Aufgeber 
wird  über  eine  eingeschriebene  Sen- 
dung gebührenfrei  ein  Einlieferungs- 
schein crtheiit.  Finden  sich  im  Brief- 
kasten gewöhnliche  Briefe,  welche  an- 
scheinend Münzen,  Edelsteine,  Gold 
und  andere  Kostbarkeiten  enthalten, 
so  werden  dieselben  von  .Amtswegen 
als  eingeschriebene  Sendungen  behan- 
delt und  zu  Lasten  des  Empfilngers 
mit  dem  doppelten  Betrage  der  Ein- 
schreibgebühr belegt.  Dem  Empfänger 
steht  jedoch  das  Recht  zu,  die  Zah- 
lung dieses  Betrages  zu  verweigern, 
wenn  er  den  Brief  in  Gegenwart  des 
Postbeamten  Offnet  und  damit  den 
Beweis  erbringt,  dafs  der  Brief  der- 
artige (jcgenständc  thatsüchlich  nicht 
enthält.  Im  Falle  des  Verlustes  einer 
Einschreibsendung  wird  von  der  Posi- 
verwaltung  keinerlei  Schadenersatz  ge- 
leistet. 

Die  Bestellung  der  Briefsendungen 
in  die  Wohnung  der  Empfänger  scheint 
für  Rechnung  der  Empfänger  zu  er- 
folgen, und  zwar  nur  flir  solche  Per- 
sonen, welche  ihren  Beitrag  zu  den  Be- 
stellungskosten für  einen  gewissen  Zeit- 
raum im  Voraus  entrichtet  haben.  Die 
übrigen  Bricfemptänger  müssen  ihre 
Sendungen  bei  der  Postanstalt  abholen. 
Bd  den  grOfseren  Postanstalten  rind 
AusgabeschrMnke  amerikanischen  Sy- 
stems aufgestellt,  deren  Gefache  an 
das  Publikum  vermicthd  werden;  die 
Jahresmicthc  beträgt  tür  die  grölseren  i 


Fächer  i  Pfd.  Steri.,  für  die  kleinereil 
Fächer  i  Pfd.  Sterl.  Es  ist  nicht  ge- 
stattet, dafs  mehrere  Personen  gemein- 
sam ein  Fach  miethen.  Für  Schäden, 
welche  an  einem  Fach,  oder  der  ThQr, 
dem  Schlols,  dem  SchlOasd  u.  s.  w. 
entstehen,  hat  der  Miether  aufzukom- 
men; die  Wiederherstellung  besorgt 
der  Postmeister  gegen  Einziehung  be- 
stimmter Preissätze.  Die  Abholerfächer 
sind  an  Wodientagen  von  7  Uhr 
Morgens  bis  9  Uhr  Abends,  an  Sonn- 
und  Feiertagen  von  H  Thr  Morgens 
bis  8  l'hr  Abends  ununterbrochen  für 
das  PubUkum  zugänglich,  unbeküm- 
mert um  die  Dauer  der  ScfaaltenUenst- 
stunden  der  Postanstalt. 

Personen,  welche  an  einer  Poststrafie 
wohnen,  können  ihre  Postsachen  in 
besonderen  Posisäcken  mittels  der 
Posten  zugestellt  erhalten.  Die  Zu- 
stdlung  der  Postsachen  auf  diesen 
Wege  kann  von  nur  einer  Kurspost- 
anstall  oder  auf  Wunsch  des  Brief- 
emptänt;crs  auch  von  den  beiden  be- 
nachbarten Kurspostanstaltengeschehen. 
Im  Uebrigen  dOrfen  die  SBcke  auch 
zur  Auflieferung  von  Postsendungoi 
benutzt  werden.  Die  Gebühr  für  Zu- 
stellung der  Sendungen  mittels  be- 
sonderen Postsackes  beträgt  i  Pfd.  Sterl 
jährlich,  wenn  die  Abfertigung  der 
Sacke  nur  von  einer  Postanstalt  er- 
folgt, und  2  Pfd.  SterL  jährlich,  wenn 
die  Zustellung  von  7,wei  Postanstalten 
t^eschieht;  die  Gebühr  mufs  mindestens 
t  ür  ein  Vierteljahr  vorausbezahlt  werden. 

Am  Post  a  n  weisu  n  g  s  d ienst 
nehmen  nur  die  bedeutenderen  Post- 
anstalten Theil.  Der  Meistbetrag  einer 
Postanweisung  ist  auf  10  Pfd.  Sterl. 
festgesetzt.  Die  Gebühr  beträgt  im 
inneren  Verkehr  der  Republik  bis 
I  Pfd.  Sterl.  3  Pence,  Uber  1  bis  2  Pfd. 
Sterl.  6  Pence,  über  2  bis  5  Pfd.  Steri. 
I  Schilling,  über  5  bis  7  Pfd.  Sterl. 
I '/j  Schilling  und  über  7  bis  10  Pfd. 
Sterl.  2  Schilling.  Wünscht  Jemand 
einen  Betrag  mittels  Postanwebung 
zu  versenden,  so  hat  er  ein  von  den 
Postanslalten  unentgeltlich  abgegebenes, 
gedrucktes  Formular  auszufüllen,  in 
I  welchem  Betrag,  Name  des  Absenders 


Digitized  by  Google 


—    271  — 


und  Empfängers,  sowie  der  Bestim- 
mongsort  genau  angegeben  werden 
mfissen.   Auf  Grand  dieser  Angaben 

—  jedoch  unter  We^assung  des  Na- 
mens des  Absenders  —  fertigt  der 
Annahmebeamte    die  Postanwcisunf^ 
aus  und  Ubergicbt  dieselbe  sodann  dem 
Aufgeber,  indem  er  diesem  die  Ueber- 
sendung  der  Postanweisung  an  den 
Empfänger  mittels  gewöhnlichen  oder 
eingeschriebenen  Briefes  Uberlafst.  Die 
Aufgabepostanstalt  selbst  sendet  ihrer- 
seits dnen  Einzahlungsschein  an  die  Be- 
stimmungspostanstalt.  Der  EmpfiEnger 
hat  die  Postanweisung  der  Postanstalt 
behufs  Abhebung  des  Geldes  quittirt 
zu  übergeben;  die  Auszahlung  erfolgt, 
wenn  der  Einzahlungsschein  vorliegt, 
die  Angaben  auf  der  Postanweisung 
mit  denjenigen  im  Einzahlungsschein 
übereinstimmen   und   der  Empfänger 
den  auf  dem  Einzahlungsschein   ver-  ' 
merkten  Namen  des  Absenders  richtig 
anzugeben  vermag.  Sind  diese  FOrm* 
licfakdten  seitens  der  Postanstalt  er> 
füllt,  so  übernimmt  die  Postverwaltung 
im  Falle  einer  unrichtigen  Auszahlung 
keinerlei  Verantwortung.     Dem  Ein- 
zahler ist  freigestellt,  sich   zur  Ab- 
hebung des  Betrages  bd  der  Bestim- 
mungspostanstalt    der  Vermittelung 
eines  Bankhauses  zu  bedienen;  in  die- 
sem Falle  braucht  der  Name  des  Em- 
pfängers nicht  angegeben  zu  werden, 
vidmehr  genügt  in  der  Postanwdsung 
wie  im  Einzahlungsschdn  der  Vermerk 
» —  and  Co.«,   wie  er  auf  Wechseln  j 
gebrauchlich  ist.  Ist  einmal  eine  Post-  ! 
anweisung  ausgefertigt,   so   kann  die 
Rücknahme  derselben  durch  die  Auf- 
gabepostanstdt  und  die  Rückzahlung 
des  Betrages  an  den  Absender  nicht 
mehr  erfolgen.    Die  Postanweisungen 
verlieren  ihre  Gültigkeit   nach  .\blauf 
von  1 2  Monaten,  vom  Tage  der  Ein- 
zahlung ab  gerechnet.   Diese  Gtlltig- 
kdtaüist  kann  jedoch  vom  Generd- 
Postmdsler   entsprechend  verlängert 
werden.    Die  Auszahlung  einer  Post- 
anwebung  darf  niemals  an  demselben 
Tage  geschehen,  an  welchem  ihre  Ein- 
ztblung  erfolgt  ist.  WOnscht  der  Be- 
wohner dnes  kleinenPostorts  ebe  Post- 


anweisung einzuzahlen,  so  kann  dies 
durch  Vermittelung  des  Postvorstehers 
bd  dem  nflchstgelegenen,  zum  Post- 
anweisungsdienst ermächtigten  Postamt 
geschehen;  diese  Vermittelung  erfolgt 
unentgeltlich. 

Auch  tclcgraphi.schc  Postan- 
weisungen sind  zulässig;  der  Meist- 
betrag derselben  betraft  gleichfalls 
10  Pfd.  Stcrl.  Die  .\usicrtigung  einer 
solchen  erfolgt  zunächst  in  derselben 
Weise,  wie  diejenige  einer  gewöhn- 
lichen Postanweisung.  Der  änzahler 
Obersendet  jedoch  die  Postanweisung 
nicht  dem  Empfänger,  sondern  versieht 
sie  mit  dem  Vermerk  »Betaling  gc- 
machtigd  per  telegram^<  (Bezahlung 
durch  Telegramm  ermächtigt)  und 
seiner  Unterschrift  und  Obergiebt  sie 
der  Aufgabepostanstalt.  Diese  fertigt 
hierauf  ein  Ucbcrweisungstclegramm 
an  die  Bestinimungsposlanstalt  aus, 
nach  dessen  Empfang  die  letztere  dem 
Empftnger  dne  Benachrichtigung  mit 
der  AuflPorderung  übersendet,  den  Be- 
trag bei  vier  Postanstalt  abzuheben. 
Die  Auszahlung  erfolgt,  nachdem  sich 
der  Empfänger  gehörig  au.sge wiesen 
hat.  Aufser  der  gewöhnlichen  Post- 
en weisungsgcbOhr  hat  der  Aufgeber 
für  das  Ueberwcisungstelegramm  eine 
Gebühr  von  i  Schilling  zu  entrichten. 
Dem  Einzahler  ist  gestattet,  dem  Ueber- 
wcisungstelegramm gegen  Zahlung  der 
dadurch  entstdienden  Tdegrammge- 
bOhren  besondere  Mittheilungen  für 
den  Empfimger  zuzufügen. 

Postanweisungen  sind  auch  im  V^er- 
kehr  mit  dem  Capland,  dem  Orange- 
Freistaat  und  Natal,  sowie  durch  Ver- 
mittelung der  Caplflndischen  Postver- 
waltung mit  einer  grofsen  Reihe  über- 
seeischer L^inder  zulässig.  An  dem 
letzteren  Auslausch  nehmen  jedoch 
zur  Zeit  nur  die  Postamter  in  Pretoria, 
Johannesburg,  Potchefstroom,  Baber- 
ton  und  Klerksdorp  Theil ;  der  Dienst 
soll  jedoch  noch  im  Laufe  dieses  Jahres 
auch  auf  die  übrigen  Postanstalten 
mit  Postanweisungsdienst  ausgedehnt 
werden.  — 

Der  Sitz  des  Generd-Postmeisters 
ist  in  Pretoria.   Dem  Generd-Post- 
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meister  sind  ein  »Assistent  Postmecster- 

Generualof  ein  Buchhalter  und  6  Se- 
cretairc  (Klerks)  beigegeben.  Die  Posi- 
anstallen  des  Landes  zerfallen  in 
Poslämter  (Postkantoor)  und  Post- 
agenturen (Postagentskantoor);  die  Vor- 
steber der  Postfimter  führen  den  Titel 
Postmeister  (Postmeester ),  die  Vor- 
steher der  Postagcnlurcn  hcilscn  Post- 
agenten.  Die  nachgeordneten  Beamten 
der  PostiiMaster  werden  Asnstenten 
genannt.  Die  Zahl  der  Postanstalten 
betrug  »1  Be^n  des  Jahres  1891 
123;  davon  waren  32  Postamter  und 
91  Postagenturen.  Ein  Postamt  und 
eine  Postagentur  befanden  sich  im 
Swazieland.  Die  Postanstalten  sollen 
für  den  Verkauf  von  Postwerlhzeichen 
und  für  die  .\nnahmc  der  Packete 
und  sonstigen  Sendungen,  welche  sich 
7Air  Einlegung  in  die  Briell;asten  nicht 
eignen,  sowie  zur  Ausübe  der  Post- 
sachen, wochentägUch  von  9  Uhr 
Vorm.  bis  3  Uhr  Nachm.  für  den 
Verkehr  mit  dem  Publikum  geöffnet 
sein.  .An  Sonntagen  soll  jedoch  die 
Poslansialt  dem  Publikum  in  der 
Regel  nur  eine  Stunde  nach  Ankunft 
dner  Post  zugänglich  sein.  Der  Ge- 
neral-Posimcister  ist  berechiigt,  diese 
Dienststunden  dem  Bedürlnifs  ent- 
sprechend auszudehnen  oder  zu  ver- 
legen. Einschreibbriefe  sollen  stets 
spätestens  eine  Stunde  vor  Schlufs 
der  Post  eingeliefert  sein;  ausnahms- 
weise erfolgt  die  Annahme  derselben 
aber  auch  nach  Eintritt  dieser  Schliils/eil 
gegen  Entrichtung  einer  Spätlingsta.xe 
von  6  Pence  für  jede  Sendung.  Aber 
auch  gewöhnliche  Briefe  werden  noch 
nach  Eintritt  der  Schlufszeit  für  eine 
abgehende  Post  zur  Absendung  mit 
dieser  angenommen,  sofern  die  Aut- 
geber eine  Spütlingstaxe  von  6  Pence 
für  den  Brief  zahlen.  Für  den  Post- 
an Weisungsdienst  sind  die  Postanstalten 
in  der  Regel  nur  von  10  Vhr  Vorm. 
bis  1  l'hr  Nachm.  und  von  2  bis  3  Lhr 
Nachm.,  an  Sonntagen  von  10  bis 
12  Uhr  Vorm.  geöffnet;  aber  auch  für 


diesen  Dienst  ist  eine  Erweiterung  oder 

Verlegung  der  Dienststundcn  durch 
I  den  General  Postmeister  statthaft. 
Die  wichstigsten  Posllinien  sind  die 
Kurse  Pretoria -Kimberley  bz.  Capstadl 
und  Pretoria -Natal,  welche  namentlich 
für  den  internationalen  Dienst  von 
Bedeutung  sind,  sowie  die  Kurse  Pre- 
toria -  .Johannesburg  und  Pretoria - 
Bloemfoniein,  auf  denen  sämmllich 
etn  täglicher  Postengang  stattfindet. 
Die  Beförderung  der  Posten  erfolgt  in 
der  Regel  mittels  der  Fahrposten,  auf 
kleineren  Linien  auch  durch  Fufsbotcn; 
nur  zwischen  Boksburg,  Johannesburg 
und  Krugersdorp  wird  ein  schnelleres 
Beförderungsmittel,  die  Trambahn,  be- 
nutzt. Für  die  Befördming  von  Brief- 
sendungen nach  Europa  kommt  zur 
Zeit  noch  immer  nur  die  Linie  Pre- 
toria-Capstadt  in  Betracht;  dieselbe 
führt  über  Johannesburg  und  Pol- 
ch efstroom  nach  Klerksdorp  und  von 
da  abwechselnd  —  einen  Tag  um 
den  anderen  -  -  Uber  Bioemhof  und 
Christiana  oder  Uber  Vrijburg  und 
Vecrtienstrocm  nach  Kimberley,  von 
wo  die  Wdterbeförderung  nach  Cap- 
stadt mittels  der  Eisenbahn  geschkbt 
Die  Rcffirderungsdauer  von  Pretoria 
bis  Capstadt  beträgt  auf  beiden  Wegen 
in  der  Regel  4'/^  Tage.  Anschluls  an 
die  Dampfer  der  Union-  und  der 
Castle -Linie,  welche  in  siebenttfgigai 
Zwischenräumen  zwischen  Capstadt 
und  Southampton  bz.  Dartmouth  ver- 
kehren, hat  jedoch  nur  diejenige  Post, 
welche  am  Sonnabend  2  Uhr  Nach- 
mittags Pretoria  verläCit  und  am  fol- 
genden Mittwoch  I  Uhr  Nachmittags 
—  also  mit  gröfsercr  Beschleunigung 
als  die  an  den  Übrigen  Tagen  der 
Woche  von  Pretoria  abgelassenen 
Posten  • —  in  Capstadt  eintrifft,  von 
wo  am  Mittwoch  Nachmittags  4  Uhr 
die  Dampfer  nach  Europa  al^ehen. 
Die  Dauer  der  Beförderung  eines 
Briefes  von  Pretoria  nach  Berlin,  wel- 
cher am  Sonnabend  zur  .Auflieferung 
gelangt,  beträgt  26  Tage. 
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d4w  Die  Ergebnisse  auf  dem  Gebiete  der  Unfallversicherung 

für  das  Jahr  1889. 


Auf  Grund  von  Bcstimmuntjen  Jer 
auf  dem  Gebiete  der  L'nhiUversicherung 
erlassenen  Gesetze,  nämlich : 
t.  des  Unfallversicherungsgesetzes 

vom  6.  Juli  1884, 
a.  des  Gesetzes  Uber  die  Ausdehnung 
der  Unfall-  und  Krankenversiche- 
rung vom  28.  Mai  1883, 

3.  des  Gesetzes,  betreifend  die  Un- 
fall- und  Krankenversicherung  der 
in  land-  und  forstwirthschaftlichen 
Betrieben  beschäftigten  Personen, 
vom  5.  Mai  1886, 

4.  des  Gesetzes,  betreticnd  die  Un- 
fallversichening  der  bei  Bauten 
beschäftigten  Personen ,  vom 
1 1.  Juli  1887  und 

5.  des  Gesetzes,  betreffend  die  Un- 
fallversicherung der  Seeleute  und 
anderer  bei  der  Seeschifffahrt  be- 
tbdltgter  Personen,  vom  13.  Juli 
1887, 

i^t  dem  Reichstage  nach  dem  Abschlüsse 
eines  jeden  Rechnungsjahres  eine  vom 
Reichs-Versicherungsaml  aufzustellende 
Nachweisung  über  die  gesammten  Rech- 
nungsergebnisse auf  dem  Gebiete  der 
Unfallversicherung  vorzulegen. 

Die  neueste  Nachweisung  dieser  Art, 
welche  dem  Reichstage  vor  einiger  Zeit 
vorgelegt  wurde,  ist  die,  welche  sich 
Ober  die  Ergebnisse  des  Jahres  1889 
verbreitet. 

Bevor  auf  diese  Nachweisung  selbst 
niber  eingegangen  wird,  sei  ein  Blick 


auf  die  Kntwickelung  des  reichsgesetz- 
lich geregelten  l'nfallversicherungs- 
wesens  geworfen.  —  Die  reichsgesetz- 
liche Unfallversicherung  trat  am  1.  Oc- 
tober  1883  mit  den  oben  unter  1. 
und  2.  erwähnten  Gesetzen  in  Kraft. 
Sie  umfalste  im  Jahre  1886:  62  Be- 
rufsgenossenschaften mit  3473433 
versicherten  Personen  und  47  Aus- 
führungsbehörden  der  Reichs-  und 
Staatsbetriebe  mit  251  878  versicherten 
Personen.  Im  Jahre  1888  hat  sich 
auf  Grund  der  weiter  in  Kratt  ge- 
tretenen, oben  unter  3.  bis  5.  er- 
wähnten Gesetze 

a)  die  Zahl  der  Berufisgenosaen- 
schaften  durch  Hinzutritt  von 
22  landwirihschaftlichen  Berufsge- 
nossenschaften, der  Tiefbau -Be- 
rufsgenossenschaft und  der  See- 
Beruisgenossenschaft  von  62  auf  86, 

b)  die  Zahl  der  staatlichen  Ausfilb- 
rungsbehörden  von  47  auf  130 

erhöht. 

Zu  den  Austührungsbehörden  kamen 
noch  48  Provinzial-  und  Communal- 
Ausftlhrungsbehörden  hinzu,  so  daft 
im  Ganzen  178  Ausftlhrungsbehörden 
vorhanden  waren;  und  neben  den 
vorhandenen  Raugewerks  -  Berufsge- 
nossenschaflen  und  der  Tiefbau -Be- 
rufsgenossenschaft wurdenab  besondere 
Versicberungseinrichtttng  für  das  Bau- 
gewerbe noch  13  Verrichmingsan- 
stalten  angerichtet. 


Bd  den  64  gewerblichen  Berufsgenossenschaften  waren  4  320  663  Personen, 
bei  den  22  landwirthschafUichen  Berufsgenossenschaften 

waren    5  576  765 

und  bei  den  178  Ausftlhrungsbehörden   446  250 

verrichert.    Dies  ergab  die  Zahl  von   10  343  678  Ver«dierten, 

gegenüber  der  von  3  473  435  +  351878  =  3725313  Versicherten  im 
Jahre  1886. 

Nach  der  dem  Reichstage  vorge-  1  erst  völlig  zum  Abschlufs  gekommenen 
Iq^n  Nachweisung  fUr  das  Jahr  1889  Durch tuhrung  der  landwirthschaftlichen 
lut  sich  in  Folge  der  in  diesem  Jahre  {  Unfallversicherung 
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a)  die  Zahl  der  Berufsgenossen- 
schaften durch  Errichtung  von 
weiteren  Ijndwirthschafllichen  Be- 
rufsgenosscnschaften  um  26, 

b)  die  der  staatlichen  AusfUbrungs- 
behörden  um  32  und 


c)  diederProvinaal-undCommunal- 
AusfUhrungsbehOrden  um  85 

vermehrt. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1889  waren 
vorhanden : 


1.  112  Berufsgenossenschaften  {64  gewerbliche 

und  48  landwirthschaftliche)  mit   12  831  246  Versicherten^ 

2.  285  AusfUhrungsbehörden  der  Reichs-,  Staats-, 

Provinzfal-  und  Communalbetriebe  nnt ....      543  320  " 

so  dafs  im  Ganzen  versichert  waren....  13374566  Personen. 


Bei  den   13  Versicherungsanstalten 

der  Baugewerks-Berufsgenossenschaften 
war  eine  Aenderung  in  der  Organi- 
sation nicht  eingetreten. 

Von  Unfällen  gelangten  im  Jahre 
1889  überhaupt  cur  Anmeldung: 

a)  bei  den  Berufsgenossen- 
schaften   159091, 

b)  bei   den  AusfÜhrungs- 
behörden   14694, 

c)  bei  den  Versicherungs- 
anstalten  1  089, 

im  Ganzen.  ...    174  874, 

gleich  1,3  pCt.  von  der  Zahl  der  Ver- 
sicherten. 

Von  diesen  zur  Anmeldung  ge- 
langten UnfUlen  waren  jedoch  nur 
entschlfdigungspflichtig  und  führten  sur 
Zahlung  von  Entschädigungen: 

a)  für  den  Bereich  der  Be- 
rufsgenossenschaften ...  28  97 1 , 

b)  fUr  den  Bereich  der  Aus- 
fllhningsbehOrden   a  048, 

c)  für  den  Bereidi  der  Ver- 
sidierungsanstalten. .  430, 

inagesammt. ...  31  449. 

1.  an  51  331  Verletzte  selbst, 


Unter  dieser  Zahl  befanden  sich: 
Unfälle  mit  der  Folge  einer  dauernden 
völligen  Erwerbsunfähigkeit  2908,  Un- 
fälle mit  tödtlichem  Ausgange  3260. 

Von  den  getOdteten  f^oioiien  wur- 
den 10594  entschsdigungsberechtigte 
Personen,  und  zwar  3328  Wittwen, 
6996  Kinder  und  270  Aszendenteo 
hinterlassen. 

Einschliefslich  des  Bestandes  aus  den 
Voriahren  betrug  die  2MA  der  Ver> 
leisten,  für  wddie  Entschädigungen  fest- 
gesetzt bz.  weiter  gezahlt  worden  sind: 

a)  bei  den  Beru£sgenosaen- 
schaften   61  337, 

b)  bei  den  Ausführungsbe- 
hörden   4  903» 

c)  bei  den  Venicberuiigi- 
anatalten   601, 

zusammen....  66841. 

In  diesen  66841  Kitschidigung»- 

füllen  waren,  abgesehen  von  den  ein- 
maligen oder  doch  unregelmäfsigen 
Leistungen  für  Heilverfahren,  Kranken- 
hausverpflegung  u.  s.  w.,  dauernde 
Renten  an  79413  Personen  zu 
zahlen,  nitmlich: 


l'  ^  iIVkI  laidirimd  i  getödteten  oder  in  Folge  des  UnfalU 
5*  Aszendenten )       nachträglich  verstorbenen  Personen. 


an 


Die  einmaligen  Zahlungen  lassen 
sich  auf  Grund  der  Nachwebung  auf 
rund  1 00  000,  die  forüaufenden  Zah- 
lungen auf  79413  X  i»  =  952  956, 

also  auf  rund  900000  annehmen,  so 
dals  also  im  Jahre  1889  annähernd 


rund  1  Million  Zahlungen  zu  bewerk- 
stelligen waren. 

Die  von  den  drei  verschiedenen 
Gruppen  der  Unfallversicherungsorgane 
zu  deckenden  Kosten  beliefen  sich  im 
Jahre  1889  wie  folgt: 
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Es  waren  zu  leisten:  a)  von  den  .12  Be- 

rufsjjcnuisen- 
schatlen 
Mark 

an  Entschädigungsbcirägcn   12956410 

an  Verwaltungskosten   4211  362 

an  Kosten  der  Unfolluntenuchungen 
und  «n  Feststellung  der  Entschfidi- 

gungen,  sowie  an  Schiedsgerichts- 
und Unfallverhütun^skostcn  ....  1072865 
an  Kosten  der  ersten  Einrichtung  ...        233  342 
an  Einlagen  in  den  Reservefonds. ...    12  917  377 


b)  von  den  sSs 
Ausfuhrungs- 
beliörden 
Mark 

I  387  637 

6  192 


39  50» 


ci  von  den  13 
\crsulicriing&- 
unsulteu 
Mark 

120  255, 

202  398, 


6451, 
207, 
69  680, 


im  Ganzen — .    31  391  35Ö       '  433  33*  39^99'* 


Geht  man  auf  die  Tabellen  der 

Nachweisung  des  Näheren  ein,  so 
findet  man,  dafs  die  Haupttröger  der 
Unfallversicherung  bis  jetzt  die  64  ge- 
werblichen Berufsgenossenschaften  sind. 
Diese  umfiusen  zwar  nur  4  742  548  ver* 
aicberte  Personen  gegenüber  8088698 
veradierten  Personen   bei  den  48 


landwIrthschaftUchen  Berufsgenossen- 
schaften, aber  die  Gefiihr  der  Verun- 
gUkkimg  ist  in  den  gewerblichen  Be- 
trieben eine  bei  Weitem  gröfsere  als 
in  den  land-  und  forstwirthschaftlichen 
Betrieben.  An  Unftllen  kamen  nllm- 
lieh  im  Jahre  1889  zur  Anmddung: 


bei  den  gewerblichen  Berufsgenossen- 

acfaamn.   1 39  549  oder  29^41  auf  1000  Versicherte, 

bei  den  landwirthschafUichen  Berufs- 

geno<;senschaften   '9  542    -      2,43   -  1000 

und  von  diesen  wurden  wiederum  als  entschädigungspflichtig  anerkannt: 
bei  den  gewerblichen  Berufsgenossen- 

achaften   22  340  oder  4,71  auf  1000  Versicherte, 

bei  den  landwirthscbafUichen  Berufi^ 

genossenschaften   6  C)  \\     -     o.si    -  1000 

Die  höchsten  Untallzitlern  weisen  in  den  gewerblichen  Betrieben  bei  den 
entschüdigungsptlichtigen  Füllen  auf: 

die  Brauerei-  und  Mälzerei -Berufe- 
genossenschaft  10,68  auf  1000  versicherte  Personen, 

die  Fuhrwerks  -  Berufsgenossenschaft  10,16  -  - 
die  Rheinisch  -  Westfälische  Hütten- 
Walzwerks -Berufsgenossenschaft    9,93   -  - 
die  Speditions- ,    Speicherei-  und 

Kdlerei-Berufegenossenscbaft. . .    9,51  -  - 
die    Knappschafls  -  Berufsgenossen- 
schaft  8,43  -      -  -  -  . 

Die  niedrigsten  Zahlen  haben: 

die  Töpterei-Berutsgenossenschaft  mit   

die  Sdden-Berufsgenossenschaft  mit  

die  Suddeutsche  Edel-  und  UnedelmetalUndustrie' 

Berufsgenossenschaft   i,a6  - 

die  Bekleidungsindustrie-Berufsgenossenscbaft . .  1,0^  - 
die  Tabak-Berufsgenossenschalt   0,44  - 


\,\h  auf  1000  Versicherte, 

«,35  - 


VAt  Zahl  der  gegen  Unfall  ver- 
sicherten Personen  ist  bei  den  ge- 
werblichen Beruüsgenossenscbaften  im 


Einzelnen  eine  aufeerordentlicb  ver- 
schiedene. Die  meisten  Personen  um- 
faiste  die  Knappscbafts-Berutsgenossen- 
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Schaft  mit  375410  Versicherten,  die 
wenigsten  Personen  die  Berufsgenossen- 
Schaft  der  Schomsteinfegermebter  des 


Deutschen  Reiches  mit  3869  Ver- 
sicherten. Im  Ganzen  waren  versichert: 


630  135 


164  023 
339  037 


bei  1 1  Berufsgenossenschaften  mehr  als  100  000  Personen, 

-  30  -  von  50000  bis  zu  100000  Personen, 

-  23  weniger  als  joooo  Personen. 

Nach  den  Berutscjrten  getrennt  entfielen: 

auf  Bergbau-  und  Steinbruchsbetrieb   606660  Personen, 

auf  HlHlenbetrieb  und  Eisen-,  Stahl-  und  Metall- 
industrie   638  936 

auf  die  Textil-  (Leinen-,  Wollen-,  Baumwollen- und 
Seiden  )  Industrie  

auf  das  Baugewerk: 

a]  tUr  den  Hochbau   920  135 

b)  für  den  Tiefbau  (Kanlfle,  Eisenbahnen). . . 
auf  die  Segelei,  Töpferei  und  die  Glasindustrie. . . . 
auf  die  Nührungsmittel-  und  Zuckerindustrie ,  sowie 

nut  den  Müllerei-,  Brennerei-,  Brauerei-  und 
Mülzcrcibetrieb   343  190 

auf  die  Holzindustrie   2ui  803 

auf  die  Papier-  und  Lederindustrie   156  391 

auf  die  Beklcidung>^industrie   99  399 

auf  die  Tabaksindustrie  

auf  den  Speditions-,  Speicherei-  und  KcUereibetrieb 

auf  den  P  uhrwerksbetrieb  

auf  den  Privatbahn-  und  Strafsenbahnbetrieb  

auf  den  SchifiFahrtsbetrieb,  und  zwar: 

auf  die  BinnenschifTfahrt  

auf  die  Seeschitlfahrt  ,  

auf  die  Buchdruckerindustrie  

auf  andere  Industrien  verschiedener  Art  


98  280 
68  218 
64  690 
63  303 


53  221 

40  400 
39  681 

1 94  622 


FOr  diese  4  742  548  den  gewerb- 
lichen Berufsgenossenschüflen  ange- 
hörenden N'ersicherten  betrug  die  für 
die  Beiiragsberechnung  in  Anrechnung 
zu  bringende  Lohnsumme  auf  das 


zusammen ....  4  742  348  Personen. 

Jahr  2  947  1 38  404  Mark,  also  nahezu 

3  Milliarden  Mark, 

An  dieser  Lohnaufwendung  war 
betheiligt : 


der  Bergbau-  und  Steinbruchsbetrieb  mit  rund   384  300  000  Mark, 

der  HQttenbetrieb  und  die  Eisen-,  Stahl-  und  Metall- 
industrie mit  rund   535700000  - 

JIo  Textilindustrie  mit  rund   354400000 

das  Baugewerk:  a)  für  den  Hochbau  mit  rund....*  480400000 

b)  für  den  lief  bau  mit  rund   74  200  000    -  . 


Der  auf  eine  Person  entfallende 

Durchschniftssatz  an  anrechnungsfshiger 
Lohnsumme  betragt  für  die  Gesammt- 
heit  der  Versicherten  021  Mark  43  PI, 
fllr  das  Jahr;  derselbe  ist  naturgemafs 
nach  der  Natur  der  einzelnen  Berufs- 
arten und  der  geographischen  La|^ 


der  Betriebsörtlichkeiten  tlberaus  ver- 
schieden. Bei  den  das  ganze  Jahr 
hindurch  in  Thatigkeit  befindlichen 
Betrieben  wurde  der  höchste  Arbeits- 
lohn mit  1025  Mark  im  durchschnitt- 
lichen Jiihresbetrag  bd  der  Rheinisch- 
Westphiüischen  Hütten-  und  Walz- 
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Werks- Berutsgeno&scn^chatt,  der  nie- 
drigste Arbeitslohn  mit  425  Mark  im 
dorchschnitdichen  Jahresbetrag  bei  der 

SchlesischenTextil-Berufsgenosscnschaft 
zum  Ansatz  gebracht.  Es  ist  indefs 
hierzu  zu  bemerken,  dafs  die  tür  die 
gewerblichen  ßerufsgenossenschaften 
eingestellten  Lohnbetrilge  sich  mit  den 
wirklich  gezahlten  Löhnen  nicht  völlig 
decken.  Es  ist  bei  diesen  Genossen- 
schaften —  abgesehen  von  der  Tief- 
bau- und  See-Berufsgenossenschaft  — 
nach  den  gesetzlichen  Bestimmungen 
als  nanrechnungsftihiger«  Lohn  der 
4  Mark  für  den  Arbeitstag  übersteigende 


für  jugendliche  und  nicht  ausgebildete 
Arbeiter  der  ortsübliche  Tagelohn  Er- 
wachsener angesetzt  ist.  —  Soweit  die 
land-  und  forstwirthschaftlichen  Be- 
rufsgenossenschaften und  die  .Ausfüh- 
rungsbehörden in  Frage  kommen, 
fehlen  übrigens  die  Angaben  über  die 
anrechnungsfiihigen  Lohnsummen  in 
der  Nach  Weisung  noch  gänzlich. 

Von  den  seitens  der  112  Berufs- 
genossetischaftcn  im  Jahre  1880  auf- 
gewenilelen  Entschüdigungsbeträgen 
von  12956410  Marie  oit^  auf  die 
64  gewerblichen  Berulsgenossenschaften 
allein  die  Summe  von  i  2  278  152  Mark. 


Lohnbetrag  nur  mit  einem  Drittel  Im  Einzelnen  hatte  den  höchsten  Ent- 
herangezogen,   während    andergr.seits  1  Schädigungsbetrag  zu  leisten: 

die  Knappschafts-Benifegenossenschaft  mit   2378701  Mark, 

sodann  tollten: 

die  Sieinbruciis- Bcrutsi^cnossenschaft  mit   333  95^ 

die  Rheinisch -Westfälische  Hütten-  und  Walzwerks- Be- 

rufsgenossenschaO  mit   5>3^34  ~ 

die  Nordflfttliche  Baugewerks-Berufsgenossenschaft  mit..  495210  - 

die  Brauerei-  und  Miilzerci-Rcrufsgcnosscnschaft  mit...  490375 

die  Norddeutsche  Holz- Berufsgenossenschaft  mit   37^57^ 

die  Spedilions-,  Speicherei-  und  Kellcrei-Bcrufsgenossen- 

sdiaft  mit   376  1 55 

die  Beru^enossenscbaft  der  chemischen  Industrie  mit..  366558 

die  Tiefbau-Berufsgenossenschaft  mit   348064 

die  Rheinisch -Westfälische  Baugewerks- Berufsgenossen- 
schaft mit   323  878 

und 

die  MOUerei-Berufsgenossenschaft  mit   319  3^3    ~  • 

Was  die  wdteren  Ausgaben  der  Berufsgenossenschaften  betrifft,  ia  entfielen : 

a)  auf  die  (>.|  ge-  b.i  auf  die  48  land- 

werblichen  Be-  wirthschaftlichen  Be-     ^  SOMNlHDea 

nifsfienossenschaftcD  rufsAenossenschaften 

Mark  Mark  Maife 

an   Kosten   der  Untalluntersuchungen 
und  der  Feststellung  der  Entschüdi- 

gungen                                      362648  7*5^         435  7» 

an  Schiedsgerichtskosten                          303  143  39  130          331  272, 

an  Unfallverhütungskosten                        301  589  4  7*7  306376, 

an  Verwaltungskosten,  und  zwar: 

1.   an   Kosten   der  ersten  Ein- 
richtung                                   58143  «75199  »33342, 

3.   an    laufenden  Verwaltungs- 
kosten                               3615  141  596331  4311363. 

Die  Höhe  der  laufenden  Verwal-  |  auch  von  der  Zahl  der  Betriebe,  der 

tungskosten   hangt  in   jeder  Berufs-  Unfallgefährlichkeit    der  betreffenden 

genossenschaft  nicht  nur  von  der  Zahl  Berufszweige,    der   räumlichen  Aus- 

der  versicherten    Personen,   sondern  ,  dehnung  der  Berufsgenossenschaft,  der 
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Art  der  Organisation  und  Vcmnltunp 
und  von  linderen  Bc^onJcrlK-itcn  der 
betrctic-nden   Rcrutsgcnossenschaft  ab. 

Am  höchsten  waren  deshalb  natur- 
gemäfsdie  laufenden  VerwaUungskosten 
bei  der  nur  5869  versicherte  Per- 
sonen, aber  hinsichtlich  der  pcogra- 
phischtn  Au>dehnuiig  das  ganze 
Deutsche  Keicii  umlassenden  Beruts- 
genossenschaft  der  Schornsteinfeger- 
meister des  Deutschen  Reiches,  nSmlich: 

auf  den  Kopf  der  Yersicherten  Maiic 
Personen   3,43, 

auf  je  1000  Mark   der  an- 
rechnungsfähigen Löhne. .  6,o^, 

auf  jeden  im  Rechnungsjahr 
zur  Anmeldung  gelangten 

Unfall  228.05; 

verhültnifsmafsig  am  niedrigsten  stcHten 
sich  die  laufenden  V'erwallungskosten 
bei  der  rifumlich  eng  begrenzten,  iiber 
einen  grofsen  Kreis  von  versicherten 
Personen  -  -  84  828  —  umfasi^nden 
Rheinisch -Westtalischen  Hutten-  und 


Walzwerks-BerufsgenoaMsnBchaft,  mm- 

lieh: 

auf  den  Kopf  der  versicherten  Mirv 

Personen    0,38, 

auf  je  1000  Mark  der  an- 

rechnung«ffihigen  Lohne. .  0,37, 

auf  jedeii  im  Rechnungsjahr 
zur  Anmeldung  gelangten 

Infall   3,s8. 

Der  durchschnittliche  Anthcil,  wel- 
cher bei  samnitlichen  gewerblichen 
Beruftgenossenschaften  von  den  laufen- 
den Verwaltungskosten  entfiel,  war  fol- 
gender Art: 

a  u  f  d  e  n  Kopf  der  versicherten  Uvk 

Personen    0,75, 

auf  je    1000  Mark  anrech- 
nungsfähige Löhne   1,10, 

auf  jeden  im  Rechnung^hr 
zur  Anmeldung  gdangten 

Unfall   25,77- 

In  den  Reservefonds  sind  im  Jahre 
1889  eingelegt  worden: 


von  den  64  gewerblichen  Beruftgenossenschaften          12739214  Mark, 

von  den  48  landwirthschaftlichen  Berufsgenossenschafllen      158163    -  , 

und  CS  stellte  sich  damit  der  Betrag  des  Reservefonds: 

bei  den  gewerblichen  BerutNgcnossenschaffen  auf   41  88>  S()6  Mark, 

bei  den  landwirthschaftlichen  Berufsgenossenschaften  auf       171  682     -  . 
Den  höchsten  Reservefonds  hat  im  Einzelnen  die  KnappschaHs- Berufs- 
genossenschaft, welche  ja  auch  die  grOfste  Zahl  von  Versicherten  umfafst,  an- 
gesammelt, nämlich   9  296  997  Murk, 

demnächst  t"olgen 

die  Brauerei-  und  Müb.erei-Berufsgenosseaschall  mit  ...  2561  178 

die  Steinbruchs-Berufsgenossenschaft  mit   1  802  770  - 

die  Rheinisch -Westfälische  HQIten^  und  Walzwerks -Be- 
rufsgenossenschaft mit     1803420  - 

die  Nordöstliche  Baugewerks-Berufsgenossenschatt  mit..  1  490  153 
die  ßerufsgenossenschaft  der  chemischen  lndu>lrie  mit.,   i  371  360 

die  Norddeutsche  Holz  Berufsgenossenschaft  mit   1  288417  - 

und  die  MuUerei-Berufsgenossenschaft  mit  • . . .  1213  628    -  . 

Es  sind  dies  im  Allgemeinen  die-  wie  oben  gezeigt,  auch  die  höchsten 
selben  Berufsgenossenschaflen,  welche,  {  Entschädigungsbetragc  zu  leisten  haben. 

An  Betriebsmitteln  waren  am  Schlüsse  des  Rechnungsjahres  i  iS8n  im  Bestände: 

bei  den  gewerblichen  Berufsgenossenschaften   <)  1 84  602  Mark, 

bei  den  landwirthschaftlichen  Beniftgenossenschaften  ...     49 1  o6^    -  . 

An  rmlngcbeitrltgen  und  Prämien  und  seitens  der  bctrelfendcn  Berufs- 
der  Versiclierungsanstalten  waren  für  genossenschalien  von  den  V'erptlichielcD 
das  Jahr  1889  aufserdem  rückstiUidig  !  noch  einzuziehen  4072  184  Mark. 
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35.  Zwei  merkwürdige  Blitzschläge. 


In  Folge  der  vielbesprochenen,  aber 
noch  keineswegs  genügend  :iufgeklürten 
Thatsache ,  dals  die  Blitzgetahr  seil 
einigen  Jahrzehnten  in  einer  lort- 
withrenden  Zunahme  begriffen  ist, 
wird  den  Entladungen  der  atmosphä- 
rischen Kleklrizität  in  der  neueren  Zeit 
allerorts  ein  lebhafteres  Interesse  zu- 
gewendet. Von  berufener  Seite  ist 
deshalb  die  Aufforderung  ergangen, 
die  Blitzfälle  in  thunlichst  weitem  Um- 
fange zu  beobachten,  um  weiteres 
Material  zur  Frage  der  Blitzgefahr  zu 
gewinnen  und  demnächst  wirksame 
•Mittel  zu  ihrer  Verminderung  zu 
finden.  Wir  glauben  daher  durch  die 
Veröffentlichung  der  nachstehend  be- 
schriebenen Blitzschläge,  welche  durch 
die  Eigenart  der  sie  begleitenden  Er- 
scheinungen und  hinterlassenen  Wir- 


zum  Heiligen  Geist  in  Bautzen  ein  aus 
Sudwest  heraufgezogenes,  wenig  um- 
fangreiches ,  aber  sehr  starkes  Ge- 
witter. Das  Hospital  liegt  in  einem 
engen,  von  mafsigcn  Höhen  umgebe- 
nen und  von  der  Spree  durchflossenen 
feuchten  Thalkessel. 

Auf  dem  Dache  des  etwa  lo  m 
hohen  Hospitalgebaudes  ist  eine  eiserne 
Tragstange  mit  einem  Querträger  an- 
gebracht, welche  drei  Fernsprech- 
driihten  aus  Bronze  als  Stützpunkt 
dient.  Die  eiserne  Tragstange  ist 
durch  ein  aus  drei  4  mm  starken 
Eisenleitungsdriihten  hergestelltes  Draht- 
.seil  mit  der  Erde  in  guileilende  Ver- 
bindung gebracht.  Das  Drahtseil  ist 
mit  der  Hegenrinne  des  Hauses  nicht 
verbunden;  dasselbe  mündet  hinter 
dem  Hospital  in  sumpfigem  Wiesen- 


Fig. 


kungen  für  weitere  Kreise  bemerkens- 
werth  sein  dürften,  einen  nicht  un- 
willkommenen Beitrag  zu  dem  be- 
regten Gegenstande  zu  liefern. 

Am  25.  Juli  «890,  Abends  nach 
8  L  hr,  entlud  sich  über  dem  Hospital 


grund.  Von  der  Regenrinne  führt 
nur  ein  Abfullrohr,  nach  der  Strafse 
zu,  herab.  Gegenüber  dem  Hospital, 
von  diesem  durch  die  10  m  breite 
Stralse  getrennt ,  liegt  ein  Friedhof, 
welcher   mit    einer    80  cm  starken, 

'9* 
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2'  .,  m  hohen  Mauer  aus  Bruchsteinen  I  und    Durchschnittszeicbnung    zu  er- 


umgeben ist.  40  cm  hinter  der  Mauer 
steht  eine  Reihe  LindenbSume,  welche 
das  Hospital  und  die  Tragstange  ttber- 

Fig.  2. 


sehen. 

Das  Gewitter  brachte  nur  wenige 
Entladungen,  die  stllrlcsle  derselben 


Fig.  3. 


ragen.  Die  Lage  der  einzelnen  Gegen- 
stande und  die  Entfernungen  ^^ind  aus 
der  in  Fig.  1  gegebenen  Grundrifs-  1 


fand  mit  grofser  Gewalt  in  unmittel- 
barer Nähe  des  Hospitals  statt.  Nach 
dem  Blitzschlag  zeigten  sich  folgende 
2Serstörungen  und  Beschädigungen: 

I.  Die  drei  Bronzeleilungen  von 
i,a  mm  Stärke  waren  auf  eine  Länge 
von  1 50  m  bis  auf  eine  kleine  Stelle 
an  den  Doppelglocken  voUstündig  ver- 
schwunden {a-b  der  Lagezeichnung, 
Fig.  2),  ebenso  zwei  Leitungen  von 
a-c)  auf  eine  Entfernung  von  200  m 
und  eine  Leitung  \a-ä)  auf  etwa  90  m. 
Einzelne  kleine  DrahtstOckchen,  welche 
an  den  Enden  zu  spitzen  Knötchen 
abgeschmolzen  waren,  fanden  sich 
1  noch  vor.    Da,  wo  der  Bronzedraht 
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noch  vorbanden  war,  also  in  der  Nflbe 

der  Punkte  c,  war  der  Draht  aus- 
geglüht und  ganz  weich.  An  den 
Doppelglocken ,  an  welche  der  Dr;iht 
wie  bei  den  Eiscndrahtleitungen  test- 
gebunden war,  fend  sich  der  Draht, 
wie  die  Bindung  ganz  unverletzt  vor. 
Unmittelbar  vor  und  hinter  der  Bin- 
dung war  der  Draht  wie  abge&chnitten 

lF»g-  3)- 

2.  Das  Regenabfallrohr  am  Hospital 
war  etwa  1 3  cm  vom  oberen  Ende 
beschädigt,  indem  das  Kniestück  auf 
30  bis  40  cm  Länge  fortgerissen  war  ; 
etwa  1  '/t  ^  vom  Erdboden  befand 
sich  eine  zweite  Schadenstelle,  welche 
aber  nur  eine  etwa  5  cm  lange  LOcke 
des  Abfallrohres  zeigte.  Das  Rohr 
zeigte  die  in  Fig.  4  dargestellte  Form 
der  Blitzbeschädigung.  Die  der  Rich- 
tung nach  oberen  Rohrenden  waren 
ausammengedrOckt  und  unten  nach 
innen  su  eingebc^ira,  die  der  Rich- 
tung nach  unteren  Enden  dagegen 
nach  autscn  autgerissen.  In  dem  mitt- 
leren i'heil  des  Abfallrohres  fanden 
sich ,  zurOckgehalien  durch  die  in 
Folge  ZusammendrOckens  verengte 
Oetfnung  des  Rohres,  mehrere  Stücke 
von  dem  fehlenden  KniestUck  vor. 
Diese  Stücke  waren  ganz  zerknittert. 
Brandspuren  waren  an  keinem  Stocke 
aufeufinden.  An  der  gelbgetOnchten 
Hauswand  waren  Anzeichen  von  einem 
an  dem  .Vbfallrohr  stattgehabten  Brande 
ebenfalls  nicht  wahrzunehmen. 

3.  Die  Friedhofsmauer,  80  cm  stark, 
aus  groiaen  Bruchsteinen  aufgeführt, 
war  gegenüber  dem  Regenabfallrohr, 
10  m  von  demselben  entfernt,  durch- 
schlagen. Das  entstandene  Loch  halte 
nach  der  Strafse  zu  einen  Durch- 
messer von  50  cm,  nach  dem  Fried- 
hofe zu  einen  solchen  von  1 3  cm. 
Der  gröfste  Theil  der  losgelösten 
Steine  lag  auf  der  Stralse. 

4.  Eine  der  vielen  auf  dem  Fried- 
hofe, 40  cm  von  der  Mauer  entfernt 
stehenden  Linden  zeigte  etwa  3  m 
vom  Erdboden  eine  6  cm  lange  und 
3  cm  breite  Beschädigung  der  Rinde 
und  50  cm  weiter  nach  unten  eine 
oben   und    unten   spitz   verlaufende,  1 


1  m  lange,  in  der  Mitte  la  cm  breite 
Abschürfung  der  Rinde^  und  oben  sdt- 

wärts  von  derselben  einen  etwa  50  cm 
langen  Rifs  in  der  Hinde.  Das  frei- 
gelegte Holz  des  Lindenstammes  wies 
keine  Beschädigung  auf,  ebenso  war 
die  Linde  oberhalb  der  bezeichneten 
Stellen  vom  Blitz  ganz  und  gor  ver- 
schont geblieben.  An  keiner  Stelle 
war  eine  Spur  vom  Eindringen  des 
Blitzes  in  die  Krde  zu  entdecken. 

$.  Die  nach  der  Strafse  belegenen 
Fensterscheiben  des  Hospitals,  49  Stück, 
waren  zertrümmert ,  auch  war  ein  in 
der  Nahe  des  Abfallrohres  behndlicher 
hölzerner  Schutzladen  losgerissen  wor- 
den. Die  eiserne  Tragstange  auf  dem 
Dache  des  Hospitals  zeigte  keinerlei 
Blitzspuren,  ebenso  wenig  die  Rinne, 
welche  das  Dach  umgiebt.  Sämmtliche 
im  Bereiche  der  Beschädigungen  stehende 
hölzerne  Telegraphenstangen,  7  StOck, 
waren  mit  Eisendrahtankern  versehen. 
Keine  derselben  zeigte  eine  Spur  einer 
Blitzbeschüdigung. 

In  dem  erläuternden  Berichte,  wel- 
chen die  Kaiserliche  Ober-Postdirection 
in  Dresden  Ober  den  VorfiiU  an  das 
Reichs  -  Postamt  erstattet  hat,  ist  die 
Vermuthunt?  ausi^csprochen .  dals  die 
zerstörende  Wirkung  des  Blit/es  von 
einem  P,unkte  aus  gleichzeitig  nadi 
verschiedenen  Richtungen  hin  statt- 
gefunden habe.  Vielleicht  liege  der 
seltene  Fall  eines  Kugelblitzes  vor, 
welcher  zwischen  dem  Hospitalgebäude 
und  der  Friedhofsmauer  zerplatzt  und 
dem  Abfallrohr,  der  Friedhofimauer 
und  der  Linde  einzelne  Strahlen  zu- 
gesandt habe.  Die  Verflüchtigung  des 
Bronzedrahtes,  dcN^cn  Schmcl/.punkt 
erheblich  tiefer  liege  als  derjenige  des 
Eisen-  und  auch  des  Kupferdrahtes, 
werde  auf  die  Wirktmg  einer  grofsen 
Elektrizitätsmenge  zurückzuführen  sein, 
welche  die  Leitungen  anhaltender,  als 
bei  einem  unmittelbaren  BUtzschlage 
durchströmt.  Wären  die  Bronze- 
drfihte  vom  Blitz  unmittelbar  getroffen 
worden,  so  würden  die  eiserne  Trag- 
stange und  die  mit  eisernen  Draht- 
ankern versehenen  Telegraphenstangen 
1  jedenfalls  irgendwelche  Blitzspuren  auf- 
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gewiesM  btben,  auch  wOfde  der  Draht 
nicht  Buf  einer  Strecke  von  300  m 

geschmolzen  sein ,  der  Blitz  würde 
vicloTclir  viel  früher  auf  nahcliepende 
Gegenstände  i^Stangen,  Drahtanker)  ab- 
gesprungen und  ztlr  Erde  gefahren 
sein.  Da^^eil  sei  aus  der  Art  der 
unter  Puoltt  2.  bis  4.  beschriebenen 
Rc";chiidigunpen  zu  schliefsen,  dafs  der 
Blitzstrahl  die  bezüglichen  Gcgenstifnde 
direct  getroft'en  habe.  Die  Zertrüm- 
m6|rung  der  nach  der  Strafse  belege- 
nen Fen'-tL'r>cheiben  des  Hospitals 
müsse  der  den  l^lit/.schlat;  begleiten- 
den heftigen  LufterschUttcrung  zuge- 
schrieben werden. 

Was  die  VerflOchtigung  von  Tele- 
pr;iphenleitungen  aus  Bronzedraht  in 
Folge  Einwirkung  eines  BIitx;«;chlaiis 
betrifft ,  so  ist  der  in  Bautzen  beob- 
achtete Fall  nicht  der  erste  dieser  Art. 
B«  einem  Gewitier,  welches  sich  im 
Sommer  1889  in  der  Nahe  von 
Lüttich  entlud,  traf  der  Blitz  die  aus 
Bronzedraht  lien^'cstellte  Anschlufs- 
leitung  des  Schlosses  Montetiore  an 
die  Stadt  -  Fernsprecheinrichtung  in 
Loitich  (Archiv  1889,  S.  697).  Nach 
dem  Gewitter  zeigte  sich,  dafs  die 
Leitung  auf  dem  S(K)  m  lani^cn  Inter- 
vall zur  üeberschreitung  des  Thaies 
der  Ourthe  vollständig  verschwunden 
war.  Isolatoren  und  Stangen  waren 
unversehrt  geblieben.  Auch  die  Ver- 
flüchtigung des  Kupferdrahtes  in  iso- 
lirten  Zitnmcrleitungen  ist  wiederholt 
wahrgenommen  worden  (Archiv  1884, 
S,  730,  und  1886,  S.  37()). 

Ueber  den  zweiten,  kaum  weniger 
interessanten  Blit/>cliljg  berichtet  die 
Kaiserliche  Ober-PosldirecUon  in  Karls- 
ruhe ^Baden). 

Am  19.  August  1890,  Abends,  ging 
Uber  Pforzheim  ein  Gewitter  nieder, 
in  dessen  Verlauf  eine  Entladung  das 
«sernc  Klippelgerüst  der  Fcrn'iprech- 
dnfUhrung  auf  dem  Posihausc  ge- 
troffen und  die  Leitungen  des  Stadt* 
Fernsprechnetzes  in  umfangreiche  Mit* 
leidenschaft  gesogen  hat.  Der  Blitz- 
schlag erfolgte  um  o  I  hr  i  ^  Minuten 
Abends,  mithin  zur  Zeit  des  Dienst- 
schlusses für  die  Fernsprech-V'ermitle- 


lungsahslalt,  und  ist  von  zwd  auf  dem 

Posthofe  befindlichen  Personen,  dem 

Postgehülfcn  M.  und  dem  Postschart- 
ner  Mr.   unmittelbar  wahlgenommen 
worden.    (Der  Standpunkt  des  M.  ist 
in  der  nebenstehenden  Lagezeichnung, 
Fig.  5,' durch  a,  der  des  Mr.  durch 
angedeutet.^    M.  wurde  dabei  zu  Bo* 
den   geschleudert   und  auch  Mr.  em- 
pfand eine  heftige  Erschütterung;  doch 
haben  sich  beide  nach  wenigen  Mi- 
nuten erholt  und  keinen  bleibenden 
Schaden  davongetragen.    M.,  welcher 
von  seinem  Standpunkte  aus  nur  die 
Spitzen  des  KuppelgerUstes,  sowie  die 
an    der    Hoffassade  herabführenden 
Eirddrahtseile  erblicken  konnte,  beob- 
achtete einen  starken  Feuerschein  vom 
Dache  des  Postgebäudes  bis  zum  Hofe 
herab   und   hörte  starkes  Knistern  im 
Abspanngerüste;  im  Zimmer  der  Ver- 
mittelungsansialt ,    welches   M.  bald 
darauf  betrat f  nahm  er  einen  starken 
Schwefelgeruch  wahr.    Ein  weilerer 
.'\ugenzeuge  ist  der  Juwelier  F..  dessen 
Wohnung  sich  im  obersten  Geschols 
eines  dem  Postamte  schrägüber  auf 
der  nördlichen  Seite  des  Babnhofs- 
gcbiets    belegenen    Hauses  befindet. 
Von   den  Fen'>tern   dicker  Wohnung 
,  aus  hat  man  einen  völlig  treien  .Vu*- 
blick  auf  das  150  m  entfernte  Post- 
gebllude.    F.  schildert  den  Vorgang 
folgendermafscn:  Im  Begriff,  sich  der 
Bettruhe  hinzugeben,  sei  er  wegen  des 
Uber:ius  schnell  niit/iehendcn  Gewitters 
\Nieder  aufgestanden,  um  dem  Schau- 
spiel zuzusehen.    Nach  verschiedenen 
nicht   besonders  starken  Entladungen 
sei  ein  Blitz  in  /ick/jckir>rmiger  Linie 
von  Nordost  nach  Südwest  direct  auf 
den  eisernen  Kuppelauf  bau  des  Post- 
hauses zugefehren,  habe  oberhalb  der 
Kuppel  die  Gestalt  eines  ungemein 
hellen   Feuerballs  angenommen  und 
sich  dann  in  deutlich  \vahrnehinb;irer 
knifcrnung  von  der  Kuppel  zerthcilt, 
wobei  die  Kuppel  schirmartig  in  eine 
Feuergarbe  eingehQlli  worden  sei.  Die 
Erscheinung  sei  von  einem  heftigen 
Donnerschlag  begleitet  gewesen.  Nach 
diesem  Schlage  sei  keine  weitere  I  jil- 
ladung  von  einiger  Bedeutung  mdu 
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erfolgt;  es  babc  vielmehr  lien  Anschein 
gehabt,  als  sei  diimit  die  Kraft  de» 

Gewitters  gebrochen  worden. 

im  Vermitlelungsaml  machte  sich 
der  Schlag  zunüchst  durch  das  Ab- 
fallen von  250  bis  300  Klappen  an 

den  Kiappenschrünken  bcmcrkbor.  Von 
den  323  Anschlüssen  des  Stadt-Fcrn- 
sprechnetzcs  erwiesen  sich  am  anderen 
Morgen  158  gestört,  und  zwar  133 
in  Folge  Abschmelsens  der  Umwin- 
dungen  derSpindelblitzableiter,  azStUck 
in  Folge  Klebens  de«;  Ankers  nn  der 
W'cckvorrichtung  und  eine  Leitung 
durch  eine  eigenthche  Apparatbcscliä- 


Doppelleitung  betriebenen  Fernsprecb» 

Verbindungsanlage  Pforzheim  —  Stutt- 
gart hat  der  Blitz  nichts  geschadet  und 
ebenso  wenig  den  in  das  Amt  Pforz- 
heim unterirdisch  eingeführten  Morse- 
Leitungen.  Irgendwelche  Spuren  dner 
Beschädigung  am  Einführungsgertllt 
selber  oiler  an  Jer  damit  verbundenen 
Erdleitung  haben  sich  nicht  auffinden 
lassen. 

Das  durch  die  nachstehende  Skizxe 

Fig.  (V:  in  der  Hofansicht  dargestellte 
Posthaus  in  Pforzheim,  welchem  in 
der  Mitte  des  Daches  ein  eisernes 
Einlührungsgcrüst     in     Form  einer 


10 


digung,  nämlich  durch  Zerreifsung  der 
Umwindungen  des  eingeschalteten 
Klappenelektroniagncten.  Die  gtst(>rlen 
158  Tbeilnebmer  -  Sprechstellen  lagen 
stfmmtlich  in  der  Ntihe  der  Vermitie- 
lungsanstalt  in  dneoi  Umkreise  von 
nicht  mehr  nls  y^o  m  Halbmesser. 
Die  betroffenen  AiiNchlUsse  gehruten 
ferner  durchweg  zu  denjenigen  mit  er- 
fahrungsmüfsig  bester  Sprechverstflndi- 
gung.  Die  Apparate  dier  Uber  Nacht 
zur  Feuerwehr  geschalteten,  demnach 
in  den  Sprechstellen  isolirl  gehaltenen 
Anschlufsleitungcn  waren  siimmtiich 
unvenefaft  geblieben.   Audi  der  ab 


Kuppel  aufgesetzt  ist,  liegt  gldch  dem 
nahen  Bahnhof  beträchtlich  höher  als 
die  ganze  übrige  Stadt.  Das  Stadt- 
terrain füllt  von  hier,  seinem  Nord- 
rande, stetig  nach  Süden  ab  bis  auf 
die  Sohle  des  Enz-  und  Nagoldtfaak. 
Die  Gebäude  am  Bahnhof,  insbeson- 
dere aber  das  Postgebikkle  mit  den 
Eisenmassen  der  EinfUhrungskuppel 
und  mit  zwei  auf  dem  Dachfirst 
postirten  hohen  eisernen  Flaggen- 
stangen erscheinen  daher  in  erster 
Linie  den  atmosphärischen  Entladungen 
ausgesetzt. 
Die  Einftthrangskuppel  ist  mit  Erd- 
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leitung  verschen,  bestehend  aus  einem 
Drahtseil  aus  4  Stück  4  mm  ver- 
zinkten Eisendrähten.  Das  Drahtseil 
ist  von  der  Kuppel  ab  mittels  eiserner 
Klemmen  Uber  die  südliche  Dach-  I 
fläche  hinweg  und  an  der  Rückseite 
des  Gebäudes  abwärts  im  Posthofe  in 
das  Erdreich  geführt  und  in  dasselbe 
in  Form  eines  Ringes  eingebettet.  Die 
Erdleitung  liegt  hier  indcfs  nicht  unter  , 
dem  Grundwasserspiegel   und  konnte 


ein  besonderes  Drahtseil,  welches  eben- 
falls an  der  Hofseite  des  Gebäudes 
herabgeführt  und  dort  versenkt  ist. 
Dieses  Seil  besitzt  eine  Abzweigung 
nach  dem  ersterwähnten,  vom  Haus- 
dach herabkommenden  Drahtseil. 

Eine  am  Tage  nach  dem  Vorfall 
mit  Hülfe  der  Inductions- MelsbrUcke 
vorgenommene  Bestimmung  des  Wider- 
standes der  einzelnen  Erdleitungen 
führte  zu  folgendem  Ergebnifs: 


Fig.  6. 


auch  so  tief  nicht  versenkt  werden, 
weil  derselbe  sich  erst  in  einer  Tiefe 
von  30  m  vorrindet  und  mit  Sand- 
steinschichten überlagert  ist.  Es  ist 
deshalb  dicht  vor  dem  Eintritt  des 
Drahtseils  in  den  Boden  ein  zweites 
Drahtseil  angelöthet  ;  letzteres  läuft 
unter  dem  Ptlaster  hin  bis  zu  einem 
I  2  m  entfernten  gemauerten  Einsteige- 
schacht, in  welchem  es  mit  dem  daselbst 
zu  Tage  tretenden  Wasserleitungsrohr 
verlöthct  ist.  Ein  besonderer  Haus- 
blitzablciter  ist  nicht  vorhanden. 

Als  Erdleitung  für  die  Sammelblitz- 
ableiter der  Vermittelungsanstall  dient 


'      I.  der  Widerstand   der  Erdleitung 
'  der  Einführungskuppel,  von  der  Ein- 
trittsstelle in  den  Boden  bei  Punkt  a 
der  Skizze  (Fig.  7)  ab  gemessen,  be- 
,  trug  4,2  S.  E. ; 

2.  das  Drahtseil  auf  der  Strecke 
von  Punkt  a   bis   oberhalb   der  Ver- 

,  bindung   mit    der  Einführungskuppel 
hatte  einen  Widerstand  von  o,<S.  E.; 

3.  die  Blitzableitererde  der  Vcrmilte- 
lungsanstalt,  vom  Punkt  b  der  Skizze 
ab  gemessen,  ergab  einen  Widerstand 
von  1 ,5  S.  E. 

Die  Verschiedenheit  in  den  Wider- 
stünden der  beiden  Erdleitungen  dürfte 
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darin  ihren  Grund  haben,  dafs  die 

dne  Erdleitung  tiefer  oder  feuchter 
liegt  als  die  andere.  Immerhin,  ist  das 
Mefsergebnifs  ein  so  günstiges,  düfs 
lunsichtUch  der  Wirksamkeit  beider 
Blitsablcitungen  ein  Zweifel  nicht  auf- 
liommen  kann.  Die  Sprech •>  und 
Batterieerde  der  Vermittelungsanslalt 
steht  mit  der  Erdleitung  für  die 
Sammelblitzableiter  in  Verbindung; 
alle  drei  Erden  für  Fernsprechzwecke 
bilden  somit  ein  einziges  System, 
dessen  combinirter  Widerstand  voraus- 
sichtlich nicht  gröfscr  ist ,  als  der 
Widerstand  der  bei  den  Einzcl- 
messungen  am  besten  befundenen 
Erdleitung,  nlimlich  1,5  S.  £.  irgend« 
welche  Spuren  eines  Blitzschlages  sind 

Fig.  7. 


an  keiner  der  Erdleitungen  au&ufinden 

gewesen. 

Es  bleibt  noch  zu  ervviihnen,  dafs 
an  der  I^intuhrungskuppel  noch  fünf 
Linzclscliutzdrähtc  enden,  die  zur  Ver- 
bindung von  RohrstVndem  unter  ein- 
ander dienen.  Zwei  derselben  sind  an 
ihrem  anderen  Ende  isolirt  gelassen,  drei 
dagegen  oiich  dort  zur  Erde  geführt, 
und  zwar  immittelbar  in  das  Bett  der 
Nagold  bz.  der  mit  lauterer  in  Ver- 
bindung stehenden  Industriekanlile. 

Nach  den  vorsiehenden  Angaben 
kann,  wie  die  Kaiserliche  Obel  Post- 
direction  in  Karlsruhe  /usamnienfassend 
Uber  den  hall  urtheilt,  nicht  daran 
gezweifelt  werden,  dafs  der  Blitz  die 
Einführungskuppel  thatsächlich  ge- 
irofTen  und  sich  an  der  Erdleitung 
und  an  den  an  der  Kuppel  befestigten 
Leitungsdrähten  entlang  bewegt  hat. 


I  Zugleich  müsse  aus  dem  Vorkommnifs 

I  auf  die  gute  Beschaflenheit  der  Erd- 
verbindungen und  die  zufriedenstellende 
Wirksamkeit  der  eingeschalteten  Blilz- 
ableitungs^.pparate  geschlossen  werden. 

In  Rocksicht  auf  das  weitere  Inter- 
esse, welches  die  vorsteilend  beschrie- 
benen eigenartigen  Blitzschläge  ge- 
währen, hat  das  Reichs-Postamt  es  für 
angezeigt  erachtet,  die  Vorkommnisse 
dem  Director  des  Künigl.  preufsiscben 
meteorologischen  Instituts  in  Berlin, 
Herrn  Prof.  Dr.  v.  Bezold,  mit  dem 
Ersuchen  zu  unterbreiten ,  Uber  beide 
Ereignis>e  sich  gutachtlich  zu  äufsern. 
Diesem  Ersuchen  hat  der  genannte 
Gelehrte  bereitwilligst  entsprochen. 

»Es  scheint  mir«,  so  schreibt  Herr 
V.  Be/.old  mit  Be/.iig  auf  den  in 
Bautzen  beobachteten  Fall,  i- besonders 
auch  mit  Rücksicht  auf  die  Himmels- 
gegend, auiserordentlich  wahrschein- 
lich, dafs  der  ^tz  zuerst  den  in  der 
Skizze  angegebenen  Lindenbaum  ge- 
trotl'en ,  von  da  mit  Durchschlagung 
der  Kirch  ho  fsmauer  auf  die  Regen- 
rinne Ubergegangen  sei  und  sich  dann 
von  dem  oberen  Ende  derselben  nach 
den  Fernsprechleitungen  verzwdgt 
h;ihe  Hierbei  ist  natürlich  nicht  aus- 
geschlossen, dafs  gleichzeitig  ein  Zweig, 
vermuthlich  sogar  der  stärkste,  nach 
der  eisernen  Tragstange  und  von  da 
durch  das  Drahtseil  zur  Erde  i^- 
gangen  sei. 

Ich  halte  es  sogar  für  höchst  wahr- 
scheinlich ,  dafs  die  ganze  Entladung 
diesen  Weg  eingeschlagen  hütte,  und 
dafs    die    Fernsprechdrühte  ginzlich 

j  verschont  geblieben  wifren,  wenn  die 
Regenrinne  mit  der  Tragstange  leitend 
verbunden  gewesen  würe. 

Als  besonders  merkwürdig  erscheint 
mir  jedoch  bei  dem  beschriebenen 

;  Blitzachlage  ein  Umstand,  der  meines 
Wissens  bei  Blitzschlagen  noch  nicht 
beobachtet  oder  vielleicht  richtiger 
noch  nie  beachtet  worden  ist,  nämlich 
die  eigenthümliche  Gestaltung  der  durch 
den    Blitz    hervorgerufenen  Unter- 

!  brechungssteilen  der  Regenrinne,  so- 
wie  der   in   die   Kirchhofsmuuer  ge- 

,  schlagenen  Oeünung. 
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Man  hat  es  nfltnlich  an  den  drei 

hierbei  in  Belracht  kommenden  Stellen 
mit  tricliterl'(5rmipcti  Gebilden  7.11  Ihun, 
die  sammtlich  die  ent;c  Oeflnung  nach 
der  gleiciien  Seite  kehren  ,  und  zwar 
nach  jener  Seite  hin,  von  der  ich  mir 
den  Schlag  kommend  dachte,  sofern 
mnn  überhaupt  von  einer  bestimmten 
Richtung  des  Blii/>irjhles  in  diesem 
Sinne  sprechen  kiinn,  da  sich  ja  noch 
immer  nicht  angeben  ){ffst,  ob  der 
Blitz  von  der  Wolke  zur  Erde  oder 
von  der  Erde  zur  Wolke  tiihrt. 

Dagegen  mufs  iedenf'alU  eine  be- 
stimmte Slromesrichtung  vorhanden 
sein  oder  wenigstens,  sofern  es  ^ch 
um  oscUlirende  Entladungen  handeh, 
eine  vorwiegende.  Dofs  sich  die 
Strome«:nchtung  in  dem  vorliegenden 
Falle  sehr  stark  geltend  gemacht  habe, 
scheint  mir  aus  den  Beschädigungen 
mit  grofser  Wahrscheinlich  Iceit  her- 
vorzugehen. Die  eigenthOmlichc  Ge- 
rtalt der  vom  Blitz  geschaffenen  Tnter- 
brechungssiellen  an  der  Rinne,  sowie 
der  Octlnung  in  der  Mauer  erinnert 
nttmlich  unwitlkOrltch  an  die  Holtz- 
sehen  Trichterröhren  (Poggendortf s 
Ann.ilen,  Rd.  134.  S.  1  tl'..  und  Wiede- 
mnnn,  Kleklrizitiflslchre.  Bd.  I\^  S  -n^] 
und  mül'sie  zu  der  Auttassung  tühren, 
dafs  in  diesem  Falle  die  positive  Elek- 
trizitm  den  Weg  von  der  Linde  nach 
dem  unleren  Theilc  der  Dachrinne 
und  von  da  nach  den  Drithten  zu 
eingeschlagen  habe. 

Obwohl  dies  selbstverstItndUch  nur 
eine  Hypothese  ist,  und  zuerst  der 
Nachweis  zu  liefern  witre,  dafs  durch 
künstliche  Entlad ungsschlage  an  Rr)h- 
ren  ähnlich  geformte  L  ntcrbrechungs- 
stelien  hervorgebracht  werden  können, 
so  glaube  ich  -  diesen  Punict  doc!^ 
nicht  mit  Stillschweigen  übergehen  zu 
dürfen. 

Was  den  Blitzschlaq  in  Plor/.hcim 
betretie,  so  liege  es  uacli  der  Be- 
schreibung des  Augenzeugen  F.,  wel- 
cher den  Blitz  in  Gestalt  eines  Feuer- 
balles in  erkennbarer  Entfernung  ober- 
halb des  Kuppcigerüstcs  wahrgenommen 
habe,  nahe,  den  zwar  scheuen,  immer- 
hin aber  vorkommenden  Fall  eines 


Kugelblitzes  zu   vermuthcn.  *  Indeft 

erscheine  dnc  solche  Annahme  aus- 
geschlossen, da  die  Bahn  des  Blitzes 
eine  zickzackförmige  gewesen  und  die 
Bewegung  des  Fcuerballes  keineswegs 
wie  bei  den  sonst  gegebenen  Be- 
schreibungen von  Kugelblitzen  eine 
langsam  fortschreitende  gewesen  sei 

Das  scheinbare  Aufblähen  des  Blitzes 
vor  der  Zerlheilung  desselben  werde  dem- 
nach wohl  mehr  auf  eine  perspectivische 
Täuschung  curUckzuführen  sein.  Man 

I  finde  nämlich  auf  Photographien  von 
Blitzstrahlen  öfter  scheinbare  \  er- 
dickungen  und  Schlcifenbildungen,  die 
offenbar  nur  perspectivhclwr  Natur 
seien  und  daher  rubren,  dafs  man  es 
an  den  betreffenden  Stdlen  tak  Theilen 
der  Blitzbahn  zu  thun  habe,  deren 
Richtung  annäherungsweise  in  die 
Visirlinie  fallen.  Das  angebliche  Zcr- 
stlluben  des  Blitzes  und  das  Einhüllen 
der  Kuppel  in  eine  Feuergarbe  dürfe 
sich  wohl  daraus  erklaren,  dafs  eine 
X'criistelung  des  Blitzes  eingetreten  --ei 
und  dafs  an  den  Stellen,  wo  die  ein- 

I  zelnen  Zweige  die  Kuppel  getroffen 
haben,  hellere  Punkte  auftraten,  wie 

I  man  das  in  ähnlicher  Wci^e  stets  dort 

I  beobachte,  wo  ein  elektrischer  Funke 
eine  Metallmasse  tretic,  selbst  wenn 
nachtrifglich  keine  Spuren  eingetretener 
Schmelzung  nachgewiesen  werden 
könnten. 

Im  Ucbrigen  könne  es  kaum  zweifel- 
haft sein,  dais  die  Hauptcntladung  des 
Blitzes  ihren  Weg  von  der  Kuppel 
zur  Erdleitung  gefunden  habe,  wah- 
rend ein   geringerer  Theil  der  Elek- 
Irizit.lt  in  die  Anschlufsleilungen  Qber- 
[  gegangen  sein  werde.« 
1      Die   beiden   Vorkommnisse  bieten 
j  insofern  noch  ein  besonderes  Interesse, 
I  als  sie   einen   Beitrag   zur  Ikli-u.h- 
finig  der  Frage  liefern,  ob  das  Vor- 
handensein  von  'relegraphcnleitiingcn 
,  auf  die  Blitzgefahr  einen  schädigenden 
I  oder  schützenden  Einflufs  hat.  In 
'  beiden  Fullen  waren  die  Blitzschlflf^e 
^iu(serst  heftige  und  geeignet,  die  d.non 
betroffenen   Gebäude    und    deren  In- 
,  .sassen  in  hohem  Mafse  zu  gefährden, 
I  gleichwohl  haben  die  Entladungen, 
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ohne  gröl'seren  Schoden  anzurichten, 
den  ihnen  durch  die  Telegraphen- 
leitanjcen  vorgezeichneten  Weg  zur  Erde 

genommen.  Insbesondere  ist  hinsicht- 
lich des  Blitzschlages  in  Pforzheim  die 
auch  anderorts  wiederholt  beobachtete 
Thatsactie  bemerkenswerth ,  dafs  die 
zom  Schutze  gegen  Beschädigungen 
an  dem  Gestänge  des  Stadtfernsprech 
netzes  und  in  den  Sprechstellen  an- 


gebrachten Vorrichtungen  ihren  Zweck 
in  vollkommener  Weise  erfüllt  haben. 

Mehr  und  mehr  gewinnt  die  Annahme 
nn  Berechtigung,  dals  eine  Stadt  kein 
wirksameres  und  eine  gröfsere  Sicher- 
heit gegen  die  Biitzgcl'ahr  bietendes 
Schutzmittel  besitzen  kann,  als  das 
Uber  den  Dflchern  ausgebreitete,  mit 
zahlreichen  Ivrtilc-itungen  versehene  Lei- 
tungsnetz der  F'ernsprecheinrichtung. 


IL  KLEINE  MI 

Postwesen  in  Egypten.  Von 
dem  gedeihlichen  Fortschritt,  welchen 
die  Entvrickelung  des  egvptischen  Ver- 

kchrswe^cns  unter  der  Leitung  eines 
uiU'-ichtigen,  zielbewiifstcn  V'erwaltungs- 
Chets  in  neuerer  Zeil  genommen  hat, 
legt  der  Vcrwaltungsbericht  des  egypti- 
schen  General  -  Postdirectors  ftlr  das 
Jahr  1889  Zeugnifs  .-ib. 

Lnter  den  Neuerungen,  welche  das 
Berichtsjahr  dem  Verkehrswesen  im 
Pharaonenlande  gebracht  hat,  verdient 
in  erster  Linie  die  Einrichtung  eines 
regelmafsigc n  Landbestelldicnstes 
Erwähnung,  welcher  zunächst  1 70  Ort- 
schaften mit  einer  Bevölkcrungszitler 
von  insgesammt  400000  Einwohnern 
die  Vorthdle  eines  regeimflfsigen  Post- 
dienstes gewahrleisten  soU.  Es  ist  in 
Aussicht  genommen,  diesen  Bestell- 
dienst ,  welcher  überall  in  der  Land- 
bevölkerung mit  lebhafter  üenugthuung 
begrüfst  worden  ist,  im  Laufe  der 
nächsten  Jahre  der^est.il'  auszubauen, 
dafs  nach  dem  W'ortl  .-Lit  des  Geschcifts- 
berichts  binnen  Kurzem  die  Bewohner 
auch  des  kleinsten  egyplischen  Dorfes 
nicht  minder  wie  die  StSdter  an  Ort 
und  Stelle  regclmflfsig  Briefe  empfangen 
und  absenden  können.  Die  Obliegen- 
heiten der  Landbriefträger  erstrecken 
sich  vorläufig  auf  die  Bestellung  und 
Einsammlung  von  gewöhnlichen  und 
eingeschriebenen  Briefen,  sowie  auf  den 
Verkauf  von  Postwerthzeichen  und 
amtlichem  Stempelpapier. 

Für  Briefe  im  einfachen  Gewichts- 


satze, welche  an  Soldaten  und  Unter- 
offiziere des  stehenden  Heeres  gerichtet 

sind  oder  von  diesen  herrühren,  ist 
gemJifs  einer  V^erordnung  des  Chedive 
das  Franco  von  1  Piaster  auf  die  Hälfte, 
5  Millieiiies  ictwa  10  Pfennigy,  ermälsigt 
worden. 

Den  Zeit ungs Verlegern  kommt  eine 
Vertagung  zu  Statten,  nach  welcher 
bei  wöchentlich  einmaliger  Entrichtung 
des  Clesammtfrankos  für  die  zur  Post 
eingelieferten  Zeitungsse  nd  ungen 
die  Vcrpliichlung,  jedes  einzelne  Exem- 
plar mit  der  entspr^henden  Freimarke 
zu  bekleben,  in  Wegfall  kommt. 

Die  Zahl  der  Versendungsgegenstfinde 
ist  in  andauerndem  Steigen  begriffen. 

!  Sie  beträgt  in  Ansehung  des  Bricf- 
postdienstes    im    inneren  Verkehr 
8  8t)f)  700  Stück    darunter  3631000 
I  gcwühnliche    Briete    und    2  737  500 
Drucksachen)  gegen  8450500  StQck 
:  (darunter  3  575  000        h  iliche  Briefe 
'  und  2  465  000  Drucksachen   im  N'or- 
jahre.     .Autiallend    hoch  is-t  die  Zitier 
der  amtlichen,  portofrei  zu  befördern- 
den Briefschafiten :    1611  500  Stack, 
also  nahezu  ein  Fünftel  der  gesammten 
!  Correspondenz.    Der  Briefverkehr  mit 
\  dem  .Xusl  uide  hat  sich  auf  2  0117  200 
Stück  abgehend  und  3  087  700  ankom- 
mend (gegen  2010000  und  2981  000 
im  Jahre  1888)  belaufen.  Intgesammt 
Ififst  sich  die  Zunahme  des  Briefverkchi» 
gegen   die  Ergebnisse  des  Vorjahres, 
auf  4,7b  pCt.  veranschlagen ;  ein  Ver- 
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gleich  ii^t  den  Venendungsaffern  rOck» 

liegender  Jahre  wdtt  sogar  bezüglich 

der  Postkarten  im  inneren  Verkehr 
innerhalb  der  letzten  3  Jahre  eine  Zu- 
nahme um  das  Dreifache  auf. 

Der  Werihbriefverkehr  hat  nur 
bescheidene  Ziffern  aufzuweisen:  104 
Stück  mit  einem  Gesammtwerthbetrage 
von  2(><)3(")  L.  E.  Livres  egvptiens'!*) 
im  inncrn  Vcrkciir  ^gogen  62  StUck 
im  Vorjahre).  Daneben  kommen  frei- 
lich Baarsendungen  in  Rollen-  etc. 
Form  in  einer  Zahl  von  insgesammt 
52801  Stück  i^Werthbctrag:  0727434 
L.  £.)  in  Betracht,  Im  Verkehr  mit 
dem  Auslande  sind  abgehend  394 
Werthbriefe  mit  einem  Werthbetrage 
von  insgesammt  317731  Francs,  an- 
kommend 8 1 7Werfhbriefe  mit  623  01  q 
Francs  VVcFthinhalt  zu  verzeichnen 
gewesen. 

Um  so  bedeutender  Ist  der  Umfang 
des  Postanweisungsverkehrs,  des- 
sen GesammtzifTer  sich  im  Innern 
Dienste  im  Laufe  der  letzten  5  Jahre 
nahezu  verdoppelt  hat.  Im  Verkehr 
2¥nschen  Personen  des  Inlandes  sind 
innerhalb  des  Berichtsjahres  133001 
Postanweisungen,   zum   Gesammtbe-  i  innerhalb  der  letzten  Jahre: 

A.  Ankommend. 

188  = 


trage  von  973604  L.  E.  — >  gegen 
130  319  Stack  Uber  890236  L.  E.  im 

Vorjahre  —  vorgekommen.  Der  Ver- 
kehr mit  dem  Auslände  weist  43  874 
Postanweisungen,  Uber  238867  L.E. 
lautend,  abgehend,  dagegen  nur  6  299 
StUck  zum  Gesammtbetrage  von 
38447  L.E.  ankommend  auf.  Von 
diesen  Zitlern  entfallen  2  073  bz. 
534  Stück  auf  den  Verkehr  mit 
Deutschland;  am  bedeutendsten  ist  der 
Postanweisungsverkehr  mit  Italien: 
abgehend  1 1  990,  ankommend  2  224 
Stück, 

Bei>ondcre  Berücksichtigung  ver- 
dienen die  Ergebiuiae  des  Post- 
packetverkehrs.  Der  Versandt  in- 
nerhalb Egyptens  belauft  sich  auf 
87343  StUck  gegen  72633  im  Johre 
1888.  Im  Verkehr  mit  dem  Auslande 
stellt  sich  die  Versendungsziffer  auf 
62154  Stock,  wahrend  das  Vorjalir 
34  190  Postpackete  im  internationalen 
Dienste  aufzuweisen  hatte.  Die  nach- 
stehende vergleichende  l  ebcrsicht  ist 
nicht  ohne  Interesse  für  die  Beurthei- 
lung  der  Bewegung  des  egyptiscbcn 
Geschäftsverkehrs  mit  dem  Auslände 


Stück 


Aus  Deutschland   i  679 

Frankreich   10274 

6476 
5090 


Grofsbritannien . . . 

Italien 
u.  s 


1886 
StUck 

2  33* 

14573 
10867 

5241 


1887 

Stück 
3  053 

15473 

7  093 
4859 


1888 
Stück 
4807 
16  168 
6550 
5044 


1889 
StUck 
6  182 

»5839 

6933 

4648 


w, 


Nach 


Insgesammt  . . . 
B.  Abgehend. 

Deutschland  .... 

Frankreich  

(irofsbrilünnien  . 

Italien  

u.  s.  w. 

Insgesammt  .  .  . 


25122       35  557       33221       36913  38381. 


1885 
StOcic 
2638 

2  820 

2  357 
1  170 


1886 

Stack 

2  633 

3  5  -  • 
3  48  i 

I  C>24 


1887 

Stock 
4567 

4038 

3  .sr.n 

2  20Ö 


1888 
Stack 

5  549 

3  349 

3  66 1 

2  170 


1889 
Stock 
6  336 

3653 
3916 

3  123 


1.  787 


I  3  024 


21  2*^2 


21  263 


23  773- 


Der  Poslauftragsdicnsl  hat  im  mit  dem  Auslande  abgehend  131)  und 
Laufe  des  Berichtsjahres  im  inneren  j  ankommend  7181  Sendungen  aufzu- 
Verkehr  7951  Sendungen,  im  Verkehr  {  weisen. 

*;  I  Livre  egyptien  —  100  Piaster  =  1000  Milliemes  =  20,75  Mark. 
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Beobachtungen  Ober  Erdr 
strOme.    Bei  den  bisher  angestellten 

Beobachtungen  Uber  den  Verlauf  der 
Erdströme  hat  sich  herausgestellt,  dafs 
dieselben,  wenigstens  in  Deutschland, 
eine  Südost — nordwestliche  oder  nord- 
west  —  sOdOstUche  Richtung  haben 
[Archiv  1 887,  S.  1 94).  Zu  ganz  neuen, 
den  früheren  Wahrnehmungen  wider- 
"sprcchcndcn  Ergebnissen  haben  die 
Beobachtungen  geführt,  welche  der 
Professor  Luigi  Palmieri  in  Neapel 
wihrend  eines  Jahres  auf  dem  Ob- 
servatorium des  Vesuvs  hinsichtlich  der 
Richtung  der  Erdströme  angestellt  und 
in  der  nElettricitä«  verötknilicht  hat. 

Palmieri  benutzte  zu  seinen  Ver- 
suchen die  8  km  lange,  früher  zur 
Dampfeisenbahn  auf  dem  Vesuv  ge- 
hörende Telegraphenleitung,  welche 
von  Resina  aus  zu  dem  auf  dem 
Vesuv  befindlichen  Observatorium 
ftthrt.  In  Redna  ist  die  Erdleitung 
in  einem  Brunnen  angebracht;  in  dem 
Observatorium  ist  che  Leitung  mit  der 
Klemme  eines  Galvanometers  ver- 
bunden, welches  einen  sehr  langen, 
feinen  und  doppelt  isolirten  Draht  be- 
sitzt. Die  andere  Klemme  des  Um- 
windungsdrahtcs  ist  mit  der  Erdleitung 
des  auf  dem  Observatorium  autge- 


Wahrend  des  Jahres  i88y  sind  an 
8  Orten  Postanstalten  ins  Leben 
getreten.      Unter   Einrechnung  von 

1 80  Landbrieftröger  Stationen  und  an- 
deren Hültstellen    belief  sich  die  Zahl 
der  mit  einem  regelmäisigen  Posidienst  , 
versehenen  Orte  am  Ende  des  Be- 
richtsjahres auf  43^. 

Von  den  in  Egypten  bestehenden 
regelmä fsigcn  D  a  m  p  f  s  c  h  i  f  f  s  v  e  r  b  i  n  - 
düngen  unterliegen  die  Linien  Port 
Soid  -  Ismailia,  Kafr  -  Zayat  -  At  fe,  Man  - 
soura  -  Manzala  und  Bahr-Ghibin  der 
Controle  der  Postvcrwaltung.  Die 
Zahl  der  im  L;iufe  des  Jahres  1889 
auf  dic"<cn  Linien  beförderten  Reisen- 
den bellet  sich  auf  30  772  (gegen 
34938  im  Vorjahre);  3327  Personen 
sind  auf  Anordnung  der  Re^erung 
gebührenfrei  befördert  worden.  Die 
froher  gleichfalls  der  Postverwaltung 


unterstellte  Dampferlinie  Assiout-Asso- 
uan  ist  seit  dem  i.  Mai  1889  in  die 
Hände  der  Firma  Thomas  Coole  and 
Son  übergegangen,  mit  welcher  wegen 
Beförderung  der  Postsachen  ein  Ver- 
trag abgeschlossen  worden  ist. 

Das  finanzielle  Ergebnifs  der 
egyptischen  Postverwaltung  stellt  sich 
ftlr  das  Jahr  1889  auf  116292L.  E. 
Einnahme  'gegen  114  283  L.  E.  im 
Vorjahre  und  auf  S(')  1-0  L.  E.  Aus- 
gabe (gegen  93  783  L.  E.  im  Vorjahre); 
mithin  Ueberschufs  30  1 22  L.  E.  (gegen 
20  -.r^o  L.  E.  im  Jahre  18S8).  Dabei 
hebt  der  \'cr\valtungsbcricht  hervor, 
dafs  die  im  Interesse  der  F^cgierung 
ohne  Entgelt  stattgehabten  Betörde- 
rungen  einem  GebUhrenbetrage  von 
insgesammt  27  000  L.  E.  entsprochen 
haben  würden. 


stellten  Blitzableiters  verbunden.  Die 
Linie  hat  von  Resina  aus  die  Richtung 

von  SW  nach  \0. 

Palmieri  fand  nun,  dafs  der  Erd- 
strom immer  eine  aufsteigende  Rich- 
tung, d.  h.  von  SW  nach  NO  hatte. 
Der  Strom  zeigte  Iceine  ausgesprochene 
tagliche  Periode ,  er  .  erhielt  sich  viel- 
mehr  oft  w:thrend  mehr  als  eines 
gan/cn  Tages  unveriindert.  Nach 
Regenfallcn,  namentlich  gewitterhnften, 
wurde  immer  eine  Abnahme  des 
Stromes  wahrgenommen.  Im  Sommer 
zeigte  sich  ein  etwas  stärkerer  Strom 
als  iin  Winter.  Zuweilen  blieb  die 
Nadel  des  Galvanometers  bei  einer 
gewissen  Ablenkung  ruhig  stehen, 
mitunter  aber  oscillirte  die  Nadel  Iflngs 
eines  Bogens  von  5  bis  6  Graden.  Bei 
der  am  17.  Juni  1890  stattgehabten 
Sonnentinsteinifs  erstreckten  sich  jene 
Schwingungen  auf  einen  Bogen  von 
10  bis  12  Graden. 

Diesen  Beobachtungen  dürfte  an  sich 
keine  besondere  I'edeutung  beizumessen 
sein.  Merkwürdig  war  aber  die  Er- 
scheinung, dal's  in  einer  von  Palmieri 
angelegten  kurzen  Versuchsleitung  mit 
starkem  Gefalle,  welche  eine  der  Haupt- 
leitung fast  entgegengesetzte  Richtung 
besafs,   der  Erdstrom   wieder  einer» 
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aufsteigenden  Verlauf  halte.  Der  ge- 
nannte Gelehrte  nimmt  an,  dul's  der 

Kr<^isirom  in  allen  I.cilungen,  welche 
von  dem  Gipfel  eiiK;s  Berges  in  den 
verschiedensten  Richtungen  zum  Ful'se 


Die  bisherigen  D  u  r  *.  Iu|  u  e  r  u  n  g  e  ii 
Afrika  s.  Die  Irjnzü.sische  Zeitichritt 
Exploration  hut  zufolge  einer  Mitthei- 
lung der  Bayerischen  Handels/.eitung  auf 
Grund  /.uvcrhisviL^cn  Materials  die  Na- 
mcn  der  Forscher  zusammengestellt, 
welche  Afrika  von  einer  Küste  zur  an- 
deren durchquert  haben.  Man  nimmt 
allgemein  an,  so  hcifst  es  in  jenen  Mit- 
theilungen, dafs  der  erste  Europäer,  der 
diese  Durchquerung  ausgeführt  hat,  der 
Engländer  Livin^sione  gewesen  ^ei. 
Das  bt  jedoch  ein  Irrthum.  LWlng- 
slone  kam  erst  50  Jahre  nach  dem 
Portugiesen  Honoraio  da  Costa,  der 
vom  Jahre  1 802  —  1 8  1  i  von  Angola 
nach  Tete  am  unteren  Zambcsi  ging. 
Das  war  die  erste  Durchquerung  Afri- 
ka's.  Vor  Livingstone  kommen  noch 
zwei  andere  Portugiesen,  nämlich  Fran- 
cesco J.  Coimbra,  der  von  Mozambique 
aus  10  Jahre  (1838-1848  brauchte, 
um  nach  Benguela  zu  kommen,  und 
Silva  Porto,  der  vom  Jahre  1  ^S^^  1856 
von  Benguela  nach  der  Mündung  des 
Rovumn  reiste.  I.ivingst(jne  führte 
die  vierte  Durchwaiiilerung  aus;  er  ging 
1854  von  San  Paolo  de  Loanda  aus  und 
erreichte  1856  Quilimane.  Die  fünfte 
Durchquerung  führte  im  Norden  Ger- 
hard Rohlfs  aus;  er  ging  von  Tripolis  am 
Mitielläiidischen  Meer  nach  dem  Golf 
von  Guinea  nahe  an  der  Mündung 
des  Niger  (1865  — 1866}.  Zwanzig 
Jahre  nach  Livingstone  vollführte  der 
Engländer  Lieutenant  Cameron  die 
sechste  Durchquerung  i'  1873  —  1 875; ; 
sie  ging  von  Bagamoyo  nach  Benguela. 
Die  siebente  vollführte  Stanley  (1S74 
bb  1877),  von  Bagamoyo  bis  zur 
Mündung  des  Congo.  Die  achte 
führte  der  Porlu^ese  Serpa  Pinto  aa% 


des  Berges  auslaufen,  stets  von  unten 
nach  oben  gerichtet  ist,  wahrend  bei 
Anwendung  vollkommen  horizontal 
laufender  Drahte  die  gedachten  Ströme 
überhaupt  nicht  bemerkbar  sein  sollen. 


welcher  1877 — 187(1  von  Benguela 
nacli  Port  Natal  ging.  \'on  1 880  bis 
1882  gingen  zwei  Italiener,  Malteud 
und  Massari  von  Suaicin  über  Bomu 
an  die  Mündung  des  Niger,  das  war  der 
weiteste  \\'eg,  er  betrug  rund  3000  km. 
Von  1881  — 1882  gmg  von  Wils- 
mann von  San  Paolo  de  Loanda  nach 
Saadani  an  der  KUste  von  Sansibar. 
Von  1SS2  1884  ging  der  schottische 
Missionar  .\rnat  von  Port  Natal  nach 
Benguela.  Das  war  die  eilte  Durch- 
querung. Die  zwölfte  voUbracblen 
wieder  zwei  Portugiesen,  Capello  und 
Ivans;  sie  gingen  1884— >  1885  von 
Mossamcdes  nach  Quilimane.  Die 
dreizehnte  von  1883 — 1886,  ausge- 
führt von  dem  schwedischen  Lieute- 
nant Gleerup,  war  die  kürzeste;  Glee- 
rup  brauchte  nur  6  Monate,  um  von 
den  Stanley  -  Fidlen  [am  unteren  Congo) 
nach  Bagamoyo  zu  gelangen.  Vom 
Jahre  1883 — 188Ö  reiste  der  Oesler- 
reicher Oskar  Lenz  von  der  Mün- 
dung des  Congo  nach  Quilimane.*) 
Die  fünfzehnte  Durchquerung  war 
die  letzte  von  Stanley;  sie  ging 
von  der  Mündung  des  Cougo  aus 
und  endete  in  Bagamoyo.  Endlich 
die  sechszehn tc  und  letzte  hat  der 
franzö.sische  Capitain  Tri  vier  ausge- 
führt, der  vor  zwei  Jahren  von  .An- 
gola nach  Mozambique  ging.  Neben 
diesen  sechszehn  gelungenen  Durcb- 
querungen  sind  aber  auch  zahlreiche 
Versuche  zu  .verzeichnen,  die  mils- 
lungen  sind,  weil  die  Forscher  vor 
unüberwindlichen  Hindernissen  um- 
kehren mul'sten,  oder  weil  sie  den 
Anstrengungen  der  Reise  erlagen; 
unter  den  letzteren  z.  B.  die  Franzosen 
Victor  Giraud  und  der  Abbe  Debaize. 


Anm.  der  Redaktion:  Hier  wäre  noch  die  während  der  Jahre  188Ö  und  18S7 
durch  von  \N'if>niann  ausgcflihrtc  xwxitj  r)urchquerun^'  Aequatorial  -  .AlVi!  a*> ,  vom 
Congo  zum  Zambesi,  zu  erwähnen  gewesen,  so  dafs  die  Zahl  der  gelun^jenen  Durch- 
4)uerungen  sich  auf  17  erhöhen  würde. 
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Bemerkenswertfa  ist,  daTs  in  den  letzten 
zehn  Jahren  mehr  Durcbquerungen 
stattgefunden  haben  als  vorlicr  in 
achtzig  Jahren,  und  wahrend  früher 


zehn  Jahre  zu  einer  Durchquerung 
gebraucht  wurden,  wird  das  Unter- 
nehmen licute  in  einem  Jahre  oder 
gar  in  sechs  Monaten  ausgeführt. 


Chinesische  Rang-  und  Amts- 
abzeichen. Uebcr  diesen  Gegenstand 
bringt  der  Osi:i»;  l.lovil  eine  Reihe 
kennlnilswerther  Mitthciluni^cn,  denen 
wir  Folgendes  eninehnien.  Nulurgemills 
sind  in  dem  Reiche,  wo  der  Beamten- 
siand  und  die  Etikette  eine  so  grofse 
Rolle  spielen,  die  Ranguntcrscheidungen 
iiulscrst  mcinnigtaltig.  Wir  müssen  uns 
daher  daraut  beschränken, Einzelnes  her- 
vorzuheben. Ein  Beamter  des  1 .  Grades 
in  Peking  fbhrt  ab  Zeichen  seiner 
Würde  einen  umfangreichen  rothen 
Sonnenschirm  ,  zwei  grofse  Fächer, 
auf  denen  sein  Name  und  Titel,  so- 
wie vier  Darstellungen  der  Sonne  sich 
beAnden,  vier  Fahnen,  vier  Si>eere  und 
vier  AmtssiJibe.  Seine  Begleitung  besieht 
aus  zehn  Reitern,  von  denen  zwei  ihm 
voranreilen.  Die  Zahl  der  Reiter,  der 
Sonnen  auf  dem  Fücher,  der  Fahnen, 
Speere  und  Amtssiabe  lilfst  erkennen, 
welchen  Rang  der  Beamte  hat.  Die 
Fächer  tier  4.  Rangklasse  sind  nur 
noch  mit  Goldflitter  beklebt  (ohne 
Sonnen],  die  5.  bis  9.  Klasse  hat 
Fscher  ohne  besondere  Abzeichen. 
Tataren -Offiziere  von  Kaiserlichem 
Geblüt,  die  vier  Mitglieder  des  Staals- 
raths,  die  sechs  Ressortminister  dürfen 
sich  in  Staatssänften  Paiankinen)  durch 
die  Strafsen  Pekings  tragen  lassen. 
Die  Sanften  der  höheren  Staatsbeamten 
haben  dunkle  Vorhänge  und  sind  von 
einer  Silberkugel  überragt;  minder 
hohe  Mandarine  müssen  sich  mit  hellen 
Vorhüngcn  und  zinnernen  Kugeln  be- 
gnügen. Besonders  vielartig  sind  die 
Rangabzeichen  des  Gencralgouverncurs 
einer  Provinz,  der  tlie  Miütuir-  und 
(^ivügcwiilt  in  seiner  Pcison  vereinigt. 
Banner,  Schwc-rter,  Amlssiabe,  welche 
an  ihrem  oberen  Ende  eine  geballte 
Faust  —  das  ^nnbtld  der  Militair- 


I  hoheit  —  haben,  Scepter,  Speere  und 

Drachen  Fahnen,  sowie  Holztafeln  mit 
j  der  Inschrift  -Alles  Phitz  gemacht« 
und  "'Schweiget  und  seid  ehrerbietig« 
werden  dem  Gencralgouvcrneur  von 
seinem  Gefolge  nachgetragen;  Lictoren 
mit  Peitschen  und  Ketten,  sowie  Gong- 
schlager schreiten  ihm  voran,  um  die 
Menge  von  dem  Annähern  des  Würden- 
tragers  zu  benachrichtigen.  Mit  dem 
Range  mindert  sich  die  Zahl  und  die 
Reichhaltigkeit  der  Abzeichen.  Wah- 
rend der  5.  bis  7.  Grad  noch  von 
I  Lictoren*    begleitet    i>!    und  F;ihnen. 

Amtsstube,  Fächer  und  Holztaleln  tührt, 
I  gehen  dem  Beamten  des  8.  oder 
9.  Grades  nur  noch  Diener  mit  Bambus- 
^ir^ck  n  v  orauf,  und  seine  Abzeichen 
beschranken  sich  auf  Sonnenschirm 
und  zwei  Amtsstjbe.  Die  Siintten 
eines  Generalgouverneurs,  .  Tataren- 
Generals  oder  Finanzcommissars  wer- 
den von  acht,  diejenigen  eines  Pro- 
vinzialrichters.  Salzcommissnrs .  Prif- 
fecten  oder  raotais  von  vier  Mannern 
getragen.  Aehnlichc  Ab/eichen  wie 
die  Civilbeamten  haben  die  Militair- 
mandarine;  Stfibe  mit  geballten  FKusten, 
Schwerter.  Speere  und  Streitäxte  wiegen 
bei  ihnen  neben  den  unentbehrlichen 
Fachern  und  Sonnen.schirmen  vor. 
Wenn  die  Beamten  ohne  Gefolge  er- 
scheinen, bieten  Form  und  Ausstattung 
der  ^nfiten  und  Schirme  das  Er- 
kennungszeichen. So  ist  u.  A.  die 
Spitze  des  Schirmes  bei  Beamten  der 
1.  und  2.  Rangklasse  von  Zinn,  bei 
der  3.  und  4.  von  rothlackirtem  Holz, 
die  F:irbc  des  Schirmes  roth.  von  tler 
3.  Klasse  ab  blau  mit  rother  Hoiz- 
spiize  .  Die  Schirme  der  vier  ohersien 
Grude  iuben  drei,  die  der  fünf  unteren 
nur  zwei  Troddeln  u.  s.  w. 
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in.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

HuUsbuch  ILit  die  Elektrotechnik.  Unter  Mitwirkung  von 
Fink,  Görz,  Goppelsroeder,  Pirani,  v.  Renesse  und  S^ffert  be- 
arbeitet und  herausgegeben  von  C.  Gr u Winkel,  Ober-Telegraphen- 
Ingenieur  im  Reichs- Postamt  und  Lehrer  an  der  Post-  und  Tele 
graphenschule,  und  Dr.  K.  Strecker,  Über- Telegraphen-Ingenieur 
im  Reichs- Postamt,  Lehrer  an  der  Post-  und  Telegraphenschulc 
und  Privatdocent  an  der  k.  techn.  Hochschule.  Zweite  Auflage. 
Berlin.  Julius  Springer  1 89 1 .  35  Bogen  8**.  El^nt  ^bunden  1 3  M. 


Wohl   kaum  ein  praktisch  oder 

wissenschaftlich  thätiger  Elektrotech- 
niker ist  im  Stande,  das  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  weiter  ausbreitende  Gebiet 
der  Elektrotechnik  so  vollkommen  zu 
beherrschen,,  dafs  er  nicht  von  Zeit 
.zu  Zeit  seinem  Gcdachtnifs  durch  Ein- 
sichtnahme des  einen  oder  anderen 
Druckwerkes  /u  Hülfe  kommen  müfste. 
Während  die  uU)äiirlich  erscheinenden 
Kalender  Ober  die  meisten  Fragen  nur 
einen  dürftigen  Aufechlufs  geben,  ist 
das  Nachschlagen  von  Specialwerken 
und  Lehrbüchern  umständlich  und 
zeilraubend;  auch  ist  nicht  ein  Jeder 
in  der  L^,  sich  eine  auareichende 
Bibliothek  der  in  der  Regel  theueren 
bezüglichen  Werke  zu  halten.  Das 
»Hülfsbuch  tür  die  Llektrotcchnik«, 
welches  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den 
eigentlichen  Lehrbüchern  der  Elek- 
trizität und  den  Kalendern  steht,  trügt 
den  Bedürfnissen  aller  Elektrotechniker 
thunlichst  Rechnung.  Es  bringt  mit 
der  erforderlichen  .Au^fiihrlichkeit  alle 
wesentlichen  Angaben  und  Formeln 
aus  der  Elektriritfltslehre  und  ihrer 
praktischen  Anwendung.  Das  Hülfs- 
buch  zerfallt  in  drei  Theile:  der  I.Thcil 
enthiilt  die  rechnerischen  Formeln  und 
Tabellen  sowie  die  bezüglichen  Ent- 
wickelungen  aus  der  Mechanik  und 
Physik,  der  II.  Theil  behandelt  die 
Mefskunde  und  verbreitet  sich  über  elek- 
trische Messungsmethoden  und  Mefs- 
instrumente,  die  technischen  Messungen 
und  die  Photometrie  ;  der  III.  Theil, 
die  »Elektrotechnik«,  bringt  die  bezüg- 
lichen Angaben  über Dynii m < ) maschinen, 
Trnnstormatorcn.  galvanivche  Klcmente, 
Leitung  und  Verlheilung,  Widersfands- 
regulatoren,  elektrische  Beleuchtung 
und  Krafttlbertragung,  Anwendungen 


der  Elektrolyse,  Telegraphie  und  Tele- 
phonie,  Eisenbahn -Telegraphen  und 
Signalwesen,  Feuerwehr-  und  Polizei- 
telcgraphen,  Haus-  und  Gasthofstele- 
graphen, elektrische  Uhren,  Regjstrir- 
apparate  und  Femmelder,  elektrische 
MinenzUndung  und  Blitzableiter. 

Für  unsere  Leser  bieten  das  meiste  In- 
teresse aufser  den  elektrischen  Messungs- 
meihoden  und  Mefsinslrumenten  der  im 
ni.  Theil  enthaltene  Abschnitt  Ober  Tele- 
graphie und  Telephonie,  welcher  sich 
Uber  den  Bau  der  oberirdischen  und  unter- 
irdischen Linien  und  Leitungen,  die  Ein- 
richtung der  Betriebsstelien  und  die  ver- 
schiedenartigen Sdialtungen  verbratet. 

Es  verdient  dankbare  Anerkennung^ 
dafs  die  Herausgeber,  ungeachtet  der 
von  anderer  Seite  vertretenen  Meinung, 
das  HUUsbuch  beschäftige  sich  zu  ein- 
gehend mit  Telegraphie  undTelephonie, 
in  der  uns  vorliegenden  neuen  Auflage 
des  Hülfsbuches  noch  eine  Erweiterung 
dieses  Theiles  haben  eintreten  lassen. 
Wir  theilen  vollkommen  die  in  dem 
Vorwort  zur  zweiten  Auflage  ange- 
führte Ansicht  der  Herausgeber,  dais 
das  Hülfsbuch  diegesammteElektrO' 
technik  umfassen  soll  und  den  iiitesten, 
schwierigsten  und  bedeutsamsten  Theil. 
die  Telegraphie,  nicht  vernachlässigen 
darf,  um  so  weniger,  als  das  Buch 
zahlreichen  Telegraphenbeamten  als 
Leitfaden  dient. 

Einen  wesentlichen  Vor/iug  vor  der 
im  Jahre  1887  erschienenen  ersten 
Auflage  besitzt  die  neue  Auflage  da- 
durch, dafs  derselben  ein  ausführliches, 
alphabetisch  geordnetes  Sachregister 
beigegeben  worden  ist.  Wir  können 
die  Anschaffung  des  Werkes  allen 
weiterstrebendcn  Tclegraphenbeamten 
nur  angelegentlichst  empfehlen. 


Berlin.   Gedruckt  in  dtr  Rckhidnickerci. 


Digitized  by  Google 


MRCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 

BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DliS  REICHS -POSTAMTS. 

HBKAUSGBGKBKN  IM  AUrTRAGE  DES  REICHS- POSTAMTS. 


II«,  ft.  BBRUN,  MAL  1881. 


miiALT:  L  Aktenatflcke  und  Aufsätze:  36.  Die  WicJcrherstcIlung  eines  alterthüm- 
liehen  Wagens  auf  Grund  des  Somodorer  Fundes.  —  37.  lieber  die 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 

SO.  Ufif  Wiedarherstellung  eines  alterthümlichen  Wagens 
^        auf  Grund  des  Somodorer*)  Fundes. 

Von  Herrn  Professor  K.  Gaul  in  Budapest. 


Unseres  Wissens  ist  der  Somudorer 
GrSbofiind  in  Ungiam  der  erste,  der 
sich  «uf  einen  vierrädrigen  Wagen  be- 
zieht. Alle  anderen  Wagenbestand- 
theile,  die  man  bisher  in  Ungorn  aus 
der  Römerzeit  gefunden  hat,  deuten  klar 
auf  Fuhrwerke  mit  xwd  Rsdern  hin, 
und  gerade  dieser  Unterschied  bildet  das 
Interessante  an  dem  Somodorer  Funde. 

Die  Bestandtheile  des  Somodorer 
Fundes  überraschen  den  sachverstän- 
digen Beschauer  im  ersten  Augenblick 
durch  die  grofse  AehnUchkeit  mit 
den  Beschlägen  der  Wirtfaschaftswagen 
jetziger  Zeit.  Bei  eingehenderem  Stu- 
dium bemerkt  man  aber  den  mitunter  | 


bedeutenden  Unlerschied  derselben  von 
denen  neuerer  Wagen. 

Letzterer  Umstand  war  die  Ursache, 
dafs  man  die  Wiederherstellung  dieses 

Wagens  ohne  eingehendere  Studien 
der  sich  auf  Puhrwerke  beziehenden 
Andeutungen  der  khissischcn  Schrift- 
steller nicht  recht  durchführen  konnte. 

Grofse  Erleichterun«^  bot  hierbei  das 
compcndiöse  Werk  Ginzroi  .s,  in  v\el- 
chem  die  bezQgUchen  Citate  gröfsten- 
thcils  gesammdt  und  wiedergegeben 
sind. 

Ohne  mich  auf  weitere  allgemeine 
Bemerkungen  einzulassen,  will  ich  so- 


*)  Somodor  ist  eine  Puszta  im  Komorner  Comitat.  Die  erwähnten  eisernen  und 
bronzenen  Wagenbestandtheile  wurden  daselbst  im  Jahre  1888  bei  der  Erweiterung  eines 
Tunnels  getunden.  Der  EigenthUmer,  Fürst  Rieh.  Metternich,  schenkte  den  interessanten 
Fund  dem  ungarischen  ItatkMMl-Miisettm,  wo  derselbe  gegenwanig  in  der  III.  Ab- 
thtfihmg  sMigesiieUt  ist 

Ai«UvCPMla.T*tr.  »  iltoi-  ^ 
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gleich  mit  der  Wiederherslcllung  be- 
ginnen. 

Die  l  ntcrgestcllc. 

Die  gelundcncn  I'jsenbescliliige  be- 
ziehen sich  grOlslenlhcils  auf  die  Ge- 
stelle, und  da  gerade  die  wich- 
tigsten derselben,  als:  Reibnagel  in 

Verbindung  mit  den  Beschlägen  des 
Kippstockes  und  des  Bocksclicmcls. 
die  grofsen  Niigel  7.ur  Bclestigiing  dieser 


f^JIiglst  alsGcgensiitz  zu  dcmVorurlheile 
und  dem  allgemeinen  Glauben  in  dieser 

Beziehung  die  geringe  Breite  des  Rad- 
reifens. Ks  zeugt  dies  aber  von  dem 
guten  Zustande  der  d;)maligen  Land- 
slrulsen  und  uuch  davon,  dal's  der  be- 
treffende Wagen  zu  grofser  Fahr- 
geschwindigkeit diente,  also  eine  Art 
Kiluj^Lii  t^ewesen  sein  mufs.  Es  ist 
w  ahrscheinlich,  dafs  die  bei  den  Römern 
anl  häutigsten  verwendete  Anzahl  von 


Beschlüge,  der  Deichselnugel,  die  Eisen-  i  Radspeichen,  naniiich  qciit,  aucii  iiicr 


theile  des  Auftrittes  u.  s.  w.,  in  gutem 

2U]stnnde  erhalten  blieben,  so  gelang 
es  mir  bald,  nach  Beseitigung  einiger 
Zweifel  in  der  Formgebung,  die  frag- 
lichen VVagenlheile,  man  könnte  sagen 
mit  unbedingter  Bestimmthdt,  zusam- 
menzusetzen. Dafs  die  so  gefundenen 
Formen  und  Gröfsen  wirklich  die 
richtigen  sind,  davon  ülurzeugte  ich 


gebraucht  wurden,  was  mit  der  Rad- 
weite ganz  gut  übereinstimmt.  Die 
Speiche  wurde  in  die  Nabe  in  der  noch 
jetzt  üblichen  Weise  mit  einem  tlacbcn 
Zapfen,  in  die  Felge  mit  quadratischem 
Zapfen,  wie  es  noch  heut  in  Frankreich 
geschieht,  eingelasseil,  (Siehe  Ginzrot's 
Werk  über  die  \^agen  der  alten  Völker.) 
Der   Felgenkranz    wurde    aus  einem 


mich  im  weiteren  Verlaul  der  Arbeit,  i  Stück  gebogen  oder  aut^  halb  so  viel 


als  ich  fand,  dafs  mitunter  bei  dem- 
selben Bestandtheil  die  auf  andere  Art 
sich  ei^ebenden  Mafse  mit  den  erst- 
gefundenen übereinstimmen. 

Die  Anzahl  der  gefundenen  eisernen 
Radreifen  ist  vier,  deren  aber  jeder 


einen  anderen  Durchtfiesser  b'af;  doch'  I'  Bucbs^Weite. 

*  1  j*  /-^   „f  .         ■*ir*        II  A  %  1 


Stücken  zusammengesetzt,  als  die  An- 
zahl der  Speichen  ergab  (Hesiodus). 
.Aus  der  Gröfse  der  gefundenen  Naben- 
ringe konnte  man  sehr  gut  schliefsen 
auf  den  Durchmesser  der  Nabe,  aus 
der  ürölse  der.  Buch«ienringe  auf  die 


ist  dieser  Gröfsenunterschicd  kein  allzu 
bedeutender.  Die  Reifen  der  Vorder- 
rüder  sind  870  mm  und  9 1  o  mm  (Fig.  2, 
VVU'j),  die  der  hinteren  ()8o  m  und 
1000  mm  weit  (Fig.  3,  A'A'J.  Man 
darf  als  wahrscheinlich  annehmen,  dafs 
dieser  l'nicrschied  nicht  etwa  ein  F'ehler 
des  Wagenbauers  sei,  oder  dafs  diese 
Rader  nicht  zu  einem  und  demselben 
Wagen  gehörten.     Es  deutet  die>er 


Aus  den  BuchsenHngen  erkennen 
wir.  dafs  die  Rtfder  dieses  Wagens  mit 

Halbbuchscn  versehen  waren,  wie  man 
sie  auch  in  gcgenwJirtiger  Zeit  ott  an 
Bauern  wagen  beobachten  kann.  Dos 
Wösentliche  der  Halbbuch^en  sind-be- 

kanntermafsert  zwei  40  bii  50  rhm 
breite.  otVene  Rnndringc,  deren  F^fide 
iinii^estülpl  erscheint.  Die>^e  Ringe  wer- 
den an  beiden  Enden  der  Nabe  in  die 


Unterschied  vielmehr  auf  eine  andere  {  BuchsenOfTnung  eingeschoben  uA'd  mit 


Ursache  hin.    Der  Wagen  war  nflm 

lieh  ein  Gräberwagen,  und  somit  kann 
man  aus  erwähntein  l  rnslande  folgern, 
dats  es  auch  sclu)n  damals  pietätlose 
Menschen  gab,  welche  sich  nicht 
scheuten,  die  besseren  Rflder,  die  auch 
heute  nocli  einen  Gegenstand  hJfuHgen 
Auswcchselns  bilden,  uet^cn  andere  von 
schlechterer  Be>«chat!enheit  und  ab- 
weichender Weite  einzutauschen. 

Der  Querschnitt  des  Reifens  nt  ein 
Kreisabschnitt  mit  30  mm  Sehne  und 
10  mm  Höhe  oder  Starke  (Fig.  7).  Auf- 


einem,  oft  mit  zwei  stärkeren  Nflgeln 

eingenagelt  (Fig.  2,  4  und  7,  rr,). 

Die  Achscnspindel  erkennen  wir  aus 
der  gleichen  Weite  der  Buchsenringe 
als  cylindrische,  mit  einem  Durchmesser 
von  86  mm.  Npch  bestimmter-  zeigt 
den  Spindeldurchmessisr  der-B^hlag 
desselben  an  oder  da??  sogcnannfe 
I,egblech  Fig.  7,  w.  Die  Länge  der 
Ach.senspindel  soll  bei  Griechen  und 
Römern  t  Fufs  gewesen  sein  (Hesiodus). 
Ich  fand  es  aber  angezeigt,  dies  den 
Verhältnissen  des  Wagens^  anz^tpassen. 
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Erklärung  zu  den  Tafeln  I.  bis  V. 
Tafel  L 

la  ih  Spannnagcl  mit  dem  Eiscnbeschlag  d.  Drehscheits  u.Achsscheinels ^ili4, da, ^1^^*). 

2a  2h  Beschläge  der  Deichselarme  (BKl 

3  3  Handhaben  an  den  seitlichen  Einstiegen  ((^C). 

4  Handhaben  am  hinteren  Einstieg  (D). 
58  5b  hintere  Aufhaltgabeln  (E  E). 
oaob  Haken  der  Radhemmung  (EF). 
7a  7b  vordere  Aufhaltgabeln   G  G). 

0  Winkelnagel  (eventuell  Thürband). 

9  Beschlag  am  Fufse  der  Deichsel  (H). 

10 1 1  la  13  Vorhangstangen  an  den  Einstiegen  oder  Stangen  zum  Festhalten  des  Leder- 
Überzuges  der  VVagendccke  (l  K  L). 
t4  Klammer  zur  Verbindung  der  Deichselarmef 

16  17  Nagel  zur  Verbindung  des  vorderen  Achsschcmcls  mit  dem  Achsholz  (M  N). 
18  iq  20  21  zur  Verstärkung  der  Deichselanne  u.  Armeisen  des  Langhaumes  (O  O,  O^OJ. 

22  23  Radnrmcl  (PPJ. 
24  25  Bänder  —  ?  — 

37  37  BSnder  und  sonstige  Eisentheile  —  T  — 

Tafel  II. 

1  I  I  Trageeisen  des  Auftritts  (R). 
■II)  B'jsclihig  der  Deichsclspit/c  f.s"'. 

21  BcNcliiag  (auf  die  Deicliselarme/J  {Tj. 

21  Hakenband  (an  der  Deichselspitze  zum  Anspannen  ')  fU). 

23  Nagel  /zur  Befestigung  des  Kastens  an  dem  Drehscheii. 

24  Bandrest. 

25  Bandrest  (Kreuzband  der  Deichselarme?)  (V), 
20  26  Reifen  der  vorderen  Rllder  {WWJ. 

27  27  Reifen  der  hinteren  Rader  (X  A', ). 

ih  2q  Bronzestücke  vom  Jochkummet  (YYJ. 

30  Bronzesüttelchcn  vom  Jochkummet  (2  Stück)  (Z  ZJ. 

31—36  Bronzeringe  zum  Aufhangen  der  Sitze  und  zum  Halt  der  ZUgel  am  Joch  (cci . . .). 
37— BronzebUndcr  von  den  K9ndem  des  Wagenkastens  (dd^,.,). 
51  TrUnkzuber  von  Bronze. 

Tafel  III. 

a6  26b3^  starke  Eisenbiinder  von  der  Deichsel  und  dem  l.angh.mm  ice,  e|^. 
27  der  hinicre  Beschlag  am  Fube  da*  Deichsel  (f  ). 

2-Sa  28h  iSc  die  hinteren  W;jt;tnstatzen  uinl  die  OesenbSnder  der  Radhemmung^^i 
2<>  -^o      Ringe  ^eventuell  /um  Aufhüngen  der  Sitze?} 

31  35  Nägel  (zum  Aufhangen  des  ZubersT) 

32  Bandrest. 

36  hinterer  Deichselnagel  (zur  Verbindung  der  Deichsel  mit  den  Deichselarmen  (h). 

Tafel  IV. 

t  %  Waschschüssel  aus  Bronze. 

5  Bodenstück  zu  1  und  2. 

Bronzeschusseln  zu  den  Bronzebüsten  (3  StUcki  (ik). 

6  6  Bronze- Nagelkopf  des  vorderen  Deichselnagels  (l). 
891011  BronzenBgel  vom  Geschirre  (mmiin^..^. 

Tatel  V. 

2a  2b  Eisenbeschllige  des  Achs/npfens  {nn^  .  .  J. 

34378  12  Eisenringe  als  Erscitz  der  Nabenbuchsc  (dieselben  wurden  mit  Nügcln  an 
der  Nabe  befestigt  1  (p  p, . , 

6  18  «0  nufsere  Nahenringe   an  ilen  Speichen)  q 

10  äulsercr  Rand  -  Nabenring  mit  dem  Nabenbuchsenring  ^r^. 

9  1 1  Öufsere  Rand  -  Nabenringe  fr,  r,A 

15  14  Endbesching  irgend  eines  Hol/hcstnndtheiles. 

10  17  Eisenbeschl.'ige  der  Deichsel  oder  des  Langbaumes  (sl 

*)  Anmerkung:  Di«  Buchstaben  in  den  Kiimmern  bezieben  sich  auf  die  Fiflureo  1  bis  & 
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wodurch  jedoch  eine  nur  geringe  Ab- 
weichung entstunden  sein  dUrtte. 

Die  LVnge  der  Achse  nahm  ich, 
gleichfalls  nach  Hesiodus,  zwischen  den 
Achsenspindeln  mit  3  Fufs      157  cm  | 
an,  womit   sich   in   der   Folge  eine  ; 
Spurweite  von  183  cm  herausstellte.  ' 

Ob  derAchsslock  gänzlich  beschlagen 
war,  konnte  ich  aus  den  Obergebliebenen 
EisenbeschU^n  nicht  entnehmen,  doch  ' 
mufs    man    dies   für  wahrscheinlich 
halten,   da   es   uns   schon   das  coii 
structive  Gefühl  und  die  Ertuhrung. 
aber  auch  jener  Umstand  bezeugt,  dafs  { 
bei  einem  sonst  so  gut  beschlagenen  | 
Wagen  auch  die  Festigkeit  des  Achs-  ' 
Stockes    mittels   Kiscnbeschlages  ver- 
grölsert  sein  mulste. 

Erwfihnens Werth  ist  noch  der  Um- 
stand, dafs  bei  den  griechischen  und 
römischen  Wagen  weder  die  Spindel 
noch  das  Rad  Stürzung  hatte  Fig  2 
und  3),  was  für  die  Güte  des  Fuhr- 
werks aus  verschiedenen  Gründen  nach- 
theilig ist ;  wir  kOnnen  also  behaupten,  | 
dafs,  so  überraschend  vollkommen  die 
Wagen  zur  Zeit  der  Römer  aucli 
waren,  in  dieser  Beziehung  bis  zur 
Jetzlzeil  dennoch  ein  grolser  Fort- 
schritt stattfimd. 

Die  Lohnnifgel  sind  in  zwei  ge- 
fundenen Exemplaren  vertreten  (Fig.  1, 
2,  4  und  7,  P  P, 

Mit  derselben  Genauigkeit  und  Sicher- 
heit, mit  welcher  wir  die  Räder  recon-  1 
struirt  haben,  konnten  wir  auch  die 
Form  und  Malse  des  Unter^telles  ; 
bestimmen. 

Als  Ausgangspunkt  für  die  l'estim- 
mung  des  Vordergestelles  diente  der 
vollständig  erhaltene  und  in  Tafel  I,  la 
und  I  b  dargestellte  Reibnagel  sammt 
den  dazu  gehrn  igen  Ründcrn.  DicL&nge 
des  Reibnagels  ist  57  cm  bei  einer 
oberen  Stürke  von  25  mm  und  einer 
unteren  von  20  mm.  Oben  ist  derselbe 
mit  flachem  Kopfe  verschen,  der  untere 
Theil  aber  ist  ein  wenig  gekrümmt. 
Diese  untere  KrUmmuni;  ist  nicht  etwa 
eine  zuffillige ,  sondern  eine  absicht- 
liche zu  dem  Zwecke,  dals  der  Reib- 
nagel sammt  Wagenkasten  beim  scharfen 
Umkehren  des  Wagens  oder  bei  starken 


Stüfsen  sich  nicht  etwa  aus  dem  be- 
weglichen Untergestelle  herausheben 
könne. 

Auf  dem  Reibnagel  sind  zwei  stärkere 
GestellbSnder   angerostet;    das  eine 

stammt  von  der  unteren  Seite  des 
Schemels  ^Fig.  2,  a  a),  das  andere  von 
der  oberen  Fläche  des  Achsstockes 
(Fig.  3,  bb).  Die^  Btlnder  sind  natür- 
lich zum  Durchlassen  des  Reibnagcls 
in  der  Mitte  durchlöchert  und  der  hier 
auluctenden  griilscren  Reibung  wegen 
mit  sehr  richtigem  Gefühl  entsprechend 
verstärkt. 

Das  obere  Band  ist  vom  Nagelkopf 

in  einer  Entfernung  von  70  mm  auf 
dem  Reibnagel  angerostet,  der  Schemel 
mulste  daher  70  mm  stark  sein. 

Die  Höhe  des  Achsstockes  sammt 
dem  damit  verbundenen  Kippstock  ist 
aus  der  Lü'nge  des  Reibnagels  mit 
Abzug  der  Krümmung  des  Reibnagels 
von  I  3  cm.  der  Höhe  des  Bockschemels 
von  7  cm  und  der  Stärke  des  Schemel- 
bandes in  der  Mitte  von  1  cm  als 
36  cm  berechnet.  Nach  weiterem  Ab- 
zug der  Randslürke  des  Kippstockes 
bleibt  als  ges.immte  Holzstärke  34  bis 
33  cm.  Mit  diesem  durch  Rechnung 
gefundenen  Ma&e  stimmt  genau  überein 
die  Lange  der  Bandnffgel  (Flg.  3,  MN\ 
insofern  dieselbe  ebenfalls  33  cm  ist. 
Dafs  die  Bandnügel  in  Wirklichkeil 
nicht  länger  sein  konnten,  zeigt  die 
Krümmung  ihrer  Spitze,  welche  der 
grdfsercn'  Haltbarkeit  wegen  in  den 
Achsstock  umgeschlagen  wurden. 

Die  zwei  mittleren  Nägel  dieses 
Bandes  sind  nur  30  cm  lang,  konnten 
also  nicht  durchgehen  und  umgebogen 
werden.  Der  Grund  hiervon  ist  darin 
zu  finden,  dafs  diesdben  neben  der 
Versicherung  der  äufseren  Nägel  scholl 
durch  die  Fevierkratt  des  Hol/es  ge- 
nügend W  iderstand  bieten  gegen  das 
Herausfallen. 

Aus  diesen  Anhaltspunkten  konnte 
man  also  das  Vordergestell  in  dei* 
Form,  wie  es  in  Fig.  2  dargestellt  ist, 
mit  grofser  Wahrscheinlichkeit  auf- 
zeichnen. 

E^n  Umstand  ist  aber  bei  dem  ge- 
fundenen Eisenbeschlag  wahrnehmbar, 
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der  gegen  diese  natürliche  und  also  bemerken,  dafs  der  Beschlag  des  Bück- 
auch  unbedingt  richtige  Form  und  scbemels  zu  dem  des  Kippstockes  nidit 
Mafse  spricht.  Wir  können  nSmlich    parallel,  wie  dies  im  obigen  Sinne 


Tafel.  L 
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sein  sollte,  sondern  nahezu  senkrecht  '  obere  Eisenbeschlag  (aa)  wäre  alsdann 
auf  dem  Reibnagel  angerostet  ist,  auf  dem  mittleren  Längsbalken  dieses 
Man  könnte  also  annehmen,  dafs  Gestelles,  das  untere  Band  (bb)  hin- 
dieser  Wagen  ein  besonderes  unteres  gegen  auf  der  oberen  Fläche  des  Bock- 
Bodengestell  gehabt  hätte  ,  dessen  schcmels  befestigt  worden,  und  derselbe 
Skelett  sich  natürlich  aus  Längs-  und  hiitte  mit  erwähntem  Gestelle  unbe- 
Querschwellcn    zusammenfügte.     Der  weglich  verbunden  werden  müssen.  Der 


TafH  II. 
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Kipp-  und  der  Achsslock  wffren  in  Folge 
dcNvcn  bedeutend  niedriger  geworden. 
Gegen  diese  (lonslruetion  /.ciitjl  sclion 
das  Verwickelte  derselben,  besonders  j 
aber  sind  es  drei  gewichtige  andere 
Umstände,  die  hiergegen  anzuführen 
sind,  und  zwar:  j 

1.  sind  beide  Bänder  um  den  Reib-  1 
nagel  herum  verbreitert  und  verdickt, 
mit  einem  Worte  verstärkt.  Dies 
konnte  natOrlich  nur  zu  dem  Zwecke 
gemacht  sein,  dafs  dieselben  — 
wenn  sie  sich  an  einander  reiben  — 
nicht  sobald  abnützen.  Reibung 
konnte  aber  nur  dann  entstehen, 
wenn  das  obere  Band  »ui  dem 
Bockschemel,  das  untere  auf  dem 
Kippstock,  oder  mit  anderen  Wor- 
ten, wenn  das  eine  Band  auf  einem 
unbeweglichen,  das  anilere  auf. 
einem  beweglichen  Theil  des  Unter- 
gestelles befestigt  wurde;  sonst  ist  i 
nämlich  die  Construction  des  Wa- 
gens unrichtig;  | 

%.  die  1 3  cm  lange  Krümmung  des  ! 
lUibnagels  konnte  nur  dann  /.wcck- 
enlsprechend  sein,  wenn  dieselbe 
unter  dem  Achsstock  herausstand, 
was  bei  obiger  Alternative  un- 
möglich wfire; 

3,  könnten  wir  in  diesem  Falle  die 
L.Inge  von  35  cm  der  Randnifgcl  \ 
nicht  verwenden,  weil  der  Bock- 
schemel  wegen  der  L^nge  der  in 
den  BSndern  befindlichen  Nflgel 
allein  schon  30  cm  Höhe  haben 
mUfste  und  in  Folge  dessen  Kipp- 
stock und  .\chsstock  zusammen- 
genommen nicht  33  cm  luch  sein 
könnten. 

Es  ist  also  wahrscheinlich,  dafs  ent- 
weder das  bew^liche  Vordergcsicll  mit  1 

einer  nahezu  senkrechten  Wendung 
in  das  Grab  eingelas>en  wurde,  oder  j 
aber,  dafs  dieses  durch  irgend  einen 
anderen  Zufall,  z.  B.  durch  Verschie-  • 
bung  oder  VerschOttung  der  Erde  noch 
bevor  das  Band  völlig  auf^crostet  war, 
in  die  gegenwärtige  Laue  kam. 

In    gutem    Zustande    belindet  sich 
auch  der  Beschlag  der  Deichselgabeln  1 
(Tafel  I,  2  a,  2  b  und  Fig.  4}.  i 


Das  Breitenmafs  dieses  Bandes  oder 
aber  die  Entfernung  der  Deichselarme 
von  einander,  entspricht  ganz  gut  den 
Verhältnissen  der  anderen  Mafse  des 
Vordergestelles.  Es  handelte  sich  also 
nach  Aufnahme  dieses  Malsch  nur  noch 
um  die  entsprechende  Einstellung  des- 
selben. 

Zur  gehörigen  und  also  auch  richti- 
gen Einstellung  der  entsprechenden 
Deichsclarme  führte  eui  70  cm  langer 
und  25  mm  starker  Bolzen,  der  am 
oberen  Ende  umgebogen  und  mit 
einer  Oese  versehen  ist  (Tatel  III,  36 
und  Fig.  4,  Ith). 

Die  Form  und  die  Malsc  dieses 
Bolzens  erinnern  an  die  Bolzen  der 
Ochsenjoche.  Der  Umstand  jedoch, 
dafs   sich    beim   Funde   nur  dieser 

einzii^e  Bolzen  vorfand,  und  dafs  auch 
die  Bronzebestandtheile  des  Joches 
auf  Pferdejoche  deuteten,  liefs  auf  eine 
andere  Art  der  Verwendung  schliefsen. 
Nachdem  wir  wissen,  dafs  die  Hömer 
und  überhaupt  die  Völker  des  Alter- 
thums bei  vierrädrigen  Wagen  und 
bei  Jochbespannung  die  Deichsel  am 
unteren  Ende  oft  aus  einander  gespalten, 
d.  h.  als  Furca  anwendeten ,  ist  es  ein 
Leichtes,  diesen  Bolzen  als  denjenigen 
zu  erkennen ,  der  die  Furca  mit  den 
Deichselarmen  im  heutigen  Sinne  ver- 
band. 

Die  Deichselarme  standen  natürlich 
schief  zur  Wagerechlen,  da  auf  ihren 

hinteren  Enden  die  Schmierfelge  be- 
festigt wurde,  deren  Zweck  aber  nur 
so  erreicht  werden  kann,  wenn  sie 
unter  den  Langbaum  kommt. 

Dafs  auch  der  obere  Thcil  der 
Deichselarme,  die  Deichsel,  die  Schmier- 
felge und  der  Langbaum  beschlagen 
waren,  ist  sehr  wahrscheinlich;  doch 
dürttcn  diese  dünneren  Beschlfige  im 
Laufe  der  Jahrhunderte  verrostet  sein. 

Die  stärkeren  Bänder  der  Deichsel 
sind  noch  gefunden  worden,  und  zwar 
zwei  RingbSnder  vom  unteren  Ende 

der  Ddchsel,  wo  diese  sich  in  die 
Furca  spaltet  Tafel  I.  p  und  Tafel  III, 
27,  sowie  Fig.  I  und  4,  H  und  F), 
ferner   die  Beschläge  vom  vorderen 
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Ende  der  I>cich»€l  (Tald  1,  'so,  Tafel  III, 

2ft   Uiul   26  b).  • 

Der  bei  Griechen  iiiiil  Römern 
hautig  vcrwctiiictc  Dciclisclabschluls, 
gewöhnliah  irgend  ein  Thierkopf,  dürfte 
hier  picht  gebr^ndit .  worden  sein. 

Es  ücheint  diesesi  Fuhrtvcrk  ein  vier- 
spännige* gcWi<scit>  zü  sein,  wo  also  er- 
wähnter Dcichsefkopf  auch  hinwci;t;illl. 
Nach  Vcnantiiis  Forlunatus  sollen  ge- 
wisse Wagen,  su  denen  auch  dieser 
gehon,  zur  Zeit  der  ROmer  wirklich 
vierspKnnig' gewesen  sein. 

Zum  Ankoppeln  der  vorderen  Zug- 
ih'iere  muf>^tc  am  vorderen  Deichselende 
ein  Haken  oder  aber  ein  King  ge- 
wesen sein  (Fig.  i ,  (/). 

Zur  Versteifung  und  zur  Erreichung 
grOfserer  Festigkeit  dferife  je  ein  stärke- 
res Kisenband,  das  zwischen  Bock- 
schemcl  und  Kippstock  hindurchging 
und  mit  seinen  gckrciplten  Auslautern 
vorn  und  sttckwürts  des  Kippstockes 
auf  den  Ueichselarmen  befestigt  wurde 
(T«4(b1:F|  }8  und  i^y. 

Der  Langbaum  dient  zur  Verbindung 

des  Vorder-  und  Hintcrgcslclles.  Der- 
selbe wird  durch  den  Keibnagel  mit 
dcxn  Vordergestellc  lösbar,  mit  dem 
Hintei^steUe  aber  unlOsbar  und  un- 
beweglich verbunden.  Um  letztere 
Verbindung;  /u  verstärken,  wird  die- 
selbe neben  der  N'erzapfung  noch  mit 
den  Langbaumarmen  -  in  Jiesem 
Fgllc,.  ipil  eiscniKn  —  mit  dem  hin- 
teren Achsstock  verbunden.  Als  solche 
Langbaumarmc  kann  man  die  in  Tafel  I, 
20  und  2 1  dargestellten  stuckeren  Eisen- 
iheile  betrachten. 

-Das  vordere  Knde  de>i  Langbaums, 
war  wahrscheinlich  auch  ,  beschlagen. 
Ebieosq ,  flOrfl«  auch  diu  .Hiotergestell 
heachlageo'.  gewesen  seij». 

In  dem  Funde  sind  auch  noch  drei 

stärkere  B.inJer  mit  Hingen,  welch' 
letztere  thcilvveise  starke  ,. Abnutzung 
aufweisen.  ,  ^^wei  der.sclben  dienten 
jedenfalls  zum  Befestigen  der  am  Hinter- 

theil  des  Wagens  berindlichen  »Berg- 
bunde« ^bei  gröfseren  Wagen  sind 
«ieren  oft.  zwei  ,  zu  welchem  Zwecke 
diese  Blinder  mit  noch  wahriieUni baren 


I  Nägeln  an  der  Unterseite  des  Kastens' 

angenagelt  wurden  (Fig.  i  und  3,  /T/Ti)- 
Tatel  II,  I  "-leilt  einen  cigenlhlimlich 
gelormlen  l-jsenlheil  ilar,  welcher  uns 
auf  den  ersten  Augenblick  als  die  Stütze 
I  eines  rQckwtfrligen  Dienersitzes  oder  als 
I  ßockstUtze  erscheint.  Nach  eingehen- 
der Prüfung  jedoch  und  nachdem  wir 
ihn  mit  den  bei  den  Römern  und 
überhaupt  bei  den  alten  Völkern  ge- 
brauchten Wagenformen  verglichen 
haben,  kommen  wir  zu  der  Ueber- 
Zeugung,  das  dies  nichts  anderes  sein 
konnte,  als  die  Stül/e  des  Aultrittes, 
welchen  die  Römer  häufig  am  rück- 
wärtigen Theile  des  Wagens  —  wie 
heute  bei  den  Gesellsdiaftswagen  — 
vervi'endet  haben. 

j      Zum  Bevwi      dafs  diese  Folgerung 
richtig  ist,  wollen  wir  noch  erwähnen, 
dafs  (ier  .Auftritt,  mittels  dieses  Trägers 
auigchängl,    die   Aulsicighohe  genau 
in  der  Mitte  theilt    Fig.  1 ,  3 ,  ^  R). 
Nur  niUssen  wir  noch  bemerken,  dafs 
die  Art   und  Weise  der  Befestigung 
[  dg^  Trägers  auf  schwach  entwickeltes 
\  cooHtructives  Gefühl    schlietsen  lälsi, 
1  du  dieselbe  dem  Principe  der  Festigkeit 
I  ntcht  am  allerbesten  entspricht. 

Von  der  wahrscheinlichen  Form 
des  Kaste  n  s. 

Wie  wir  aus  dem  bisher  Gesagten 
'  ersehen,  war  es  eine  verhaltnifsmäfsig 
leichte  Aufgabe,   den  Unterbau  des 
I  Fuhrwerks  auf  Grund  der  vorhandenen 
!  Beschläge  wieder  herzusiellen,  da  alle 
noth wendigsten  Bestandthcilc,  die  zur 
Bestimmung    der   Hauptformen  und 
Hauptmafse  dienen,  vorhanden  waren. 

Viel  schwieriger  ist  es  aber  gewesen, 
die '  wahrscheinliche  Form  des  Kastens 
zu  bestimmen.  Vor  allem  anderen 
konnte  man  nur  an  die  Bestimmung 
der  hauptsächlichen  Mafse,  nachher 
erst  an  die  der  Form  denken. 

•  D}e  einzigen  Stutzpunkte,  auf  Grund 
deren  wir  die  Mafse  des  Kastens  an- 
'  nähernd    aufnehmen   konnten,  sind 

I  l"oli;ende: 

Die  Breite  des  Kasiciis  ist  proportional 
I  der    Achsenlänge.      Die    Länge  des 
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Kastens  hangt  jedenfalls  von  der 
Achsenentfernunf^  ab,  und  da  diese 
proportional  sein  mufs  zu  den  Rad- 
dur c  hm  esse  rn,  so  war  es  ein  Leichtes, 
dieselbe  dem  Augenmafae  nech  auf- 
zunehmen,  wodurch  wir  185  cm  «*- 
hielten. 

Der  Kasten  war  nach  den  vorhan- 
denen Verzierungen  gedeckt  und  oben 
jedenfalls  abgerundet.  Die  Höhe  des 
Kastens  mufste  man  dem  BedOrfiiift 
der  bequemen  Brauchbarkeit  anpassen. 

Unter  jenen  Rcsi;indtheilen,  welche 
Andeutungen  über  die  Form  de- Wagen- 
kastens biettn,  sind  folgende  hervor- 
zuheben. In  Tafel  I,  3,  3  und  4  sehen 
wir  drei  eiserne  Handgriffe,  ferner  be- 
finden sich  unter  den  Bronzetheilen 
eine  bacchantische  Brustfigur  aus  einer 
Bronzeschule  hervorstehend  (s.  letztere 


von  den  zwei  Längsseiten.  Der  grOfsere 
Gritf  dürfte  beim  hinteren  Einsteig 
verwendet  gewesen  sein  (Fig.  i  und 
3,  D).  Dafs  die  zwei  kleineren  Hand- 
griffe nicht  für  den  Gebrauch  des 
Kutschers  dienten,  können  wir  schon 
daraus  folgern,  dafs  die  Höhe  des 
Kutschersitzes  hier  nicht  allzu  grofs 
war,  aber  auch  sonst  ist  es  nicht  Ge- 
brauch, bei  derartigen  Wagen  für  die 
Bequemlichkeit  des  Kutsdien  allni 
sehr  zu  sorgen. 

Die  Kopfstellung  der  aus  Rosetten  her- 
vorstehenden bacchantischen  Figuren 
zeigt  an,  dafs  dieselben  an  den  Kasten- 
spitien  angebracht  waren,  and  swar 
wahrscheinlich  an  dem  unteren  Theil 
der  sogenannten  Zarge  des  Kastens 
(Fig.  1,  2  und  3,  I,  k). 

Bei  jedem  einigermafsen  stilgerechten 


Tafel  III. 


in  Tafel  IV,  7),  zwei  bacchantische  Tiger, 
eine  bacchantische  Gruppe  mit  Pal- 
mettenbekrönung,  unten  mit  Basis  und 
starkem  eisernen  Nagclrudiment;  oben 
an  der  Rückwand  mit  einem  Ring, 
zwei  Eckbekrönungen  mit  je  zwei 
Schwanenhälsen  verziert,  zwei  Baluster 
jonischer  Ordnung  und  endlich  Be- 
schläge von  Bronze. 

Die  Wagenkasten  der  Römer  be- 
standen in  ihrem  Untertheil  gewöhn- 
lich aus  Holz,  das  Ohertheil  derselben 
aber  aus  einem  iiolz-  oder  Eisenge- 
rOsle,  das  mit  Leder  überdeckt  war. 

Die  vorher  erwühnten  drei  Hand- 
griffe dienten  zur  Bequemlichkeit  beim 
Besteigen  des  Wagens.  Man  kann 
also  daraus  folgern,  dafs  der  betreffende 
Wagen  von  drei  Seilen  bestiegen  werden 
konnte,  namentlich  von  rUckwürls  und 


und  mehr  oder  weniger  kunstgewerb- 
lichen Gegenstande  ist  es  Gewohnheit, 
den-^elben  über  der  Gebrauchsgrenze 
mit  irgend  einer  geeigneten  BekrOnung 
abzuschliefsen. 

Audi  die  Alten  wendeten  diese  Art 
der  Verzierung  schon  oft  an,  und  so 
sehen  wir  auch  bei  diesem  Wagen,  dafs 
die  Verdachung  noch  mit  verschie- 
denen Verzierungen  bekrönt  wurde. 

Namentlich  dienten  die  zwei  vor- 
gefundenen Tiger  in  Bronzegufs  zur 
BekrOnung  der  vorderen  Ecken  (siehe 
Fig.  I  und  2,  u«),  die  Bacchanten- 
gruppe mit  Palmettenabschlufs  zur  Be- 
krönung  des  Scheitels  am  Vordertheile 
des  Daches  (Fig.  1  und  3,  v),  und 
endlich  die  BekrönungsstUcke  mit  je 
zwei  Schwanenhalsen  zum  Abschlufs 
der  hinleren  Ecken  des  Daches  (Fig.  1 
und  3,  u^w). 
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Diese  Gruppirung  der  zwei  Tiger 
und  der  Bacchatucngriippc  cnlsprichl 
iiuf  diese  Weise  auch  ganz  gut  den 
Anlordcrungen  der  Symmetrie. 

Ks  ist  wahrscheinlich,  dafs  diese  Bc- 
krönungsslücke  auch  mit  gehörigen 
Holzunlerlagen  versehen  waren ,  aut 
welchen  dieselben  mit  eisernen  Nageln 
befestigt  wurden;  das  mittlere  Be- 
kriinungsstUck  wurde  aulserdcm  mit 
einer  nach  rückwärts  geneigten  eisernen 
Stütze,  an  deren  Kndc  sich  ein  Hing 
befand ,  mit  der  Verdachung  noch 
besonders  verbunden. 

Bei  der  Betrachtung  der  zwei  Bronze- 
stücke  mit  Schwanenhälsen  drängt  sich 
uns  auch  noch  der  Gedanke  auf,  ob 


bemerken  wir  noch,  dafs^lic  Achsen- 
enden von  Bronze  immer  mit  dem 
Lohnnagel  befestigt  wurden ;  hier  aber 
bei  bliesen  .\ch.senendeii  tinden  wir 
nur  ein  4  mm  weites^  NagcUoch,  durch 
welches  der  12  mm  starke  Lohnnagel 
also  nicht  hindurchgehen  kann.  Linier 
den  übrig  gebliebenen  Bronzebändern 
befindet  sich  ein  einziges,  von  dem 
man  auf  die  Form  irgend  einer  Kcke 
des  Wagens  folgern  kann.  Aber 
welche  Kcke  dies  war,  kann  man 
nicht  bestimmen;  \a  nicht  einmal  das 
kann  man  mit  Zuversicht  sagen,  ob 
diese  Bänder  vom  unteren  oder  vom 
oberen  Thcil  des  Wagenkastens  her- 
stammen. 


diese  wohl  nicht  gar  die  bei  den 
griechischen  und  römischen  Wagen 
oft  gebräuchlichen  Achsenabschlüsse 
sind.  Gegen  diese  Annahme  spricht 
einerseits  der  L'nistand ,  dals  es  nur 
ihrer  zwei  Stücke  sind ;  andererseits  aber, 
im  Fall  jemand  behaupten  möchte,  dafs 
die  zwei  anderen  wohl  auch  in  Ver- 
lust gerathen  sein  könnten,  bemerken 
wir,  dafs  es  doch  wohl  ein  Ding  der 
Unmöglichkeit  sein  würde,  wenn  man 
die  schon  -  Fufs  lange  Achse  mit  noch 
weiteren  2  Fufs  (dieses  ist  die  Länge 
Iraglichcr  Stücke;  verlängern  wollte.  Bei 
einer  so  aufserordcnilichen  Länge  der 
Achsen  wäre  das  Ausweichen  zweier 
Wagen  wohl  schwer  gewesen.  Ferner 


Die  Griechen  gebrauchten  Bronze- 
bänder am  Untertheil  des  Kastens  als 
Zierde,  am  oberen  aber  auch  noch 
zum  Befestigen  des  Leders,  wie  man 
sich  aus  hierauf  bezüglichen  Monu- 
menten sehr  gut  überzeugen  kann. 

Auf  Grund  des  bisher  Gesagten 
zeichnete  ich  also  innerhalb  der  Gren- 
zen der  gefundenen  Vcrhällnifsmafse 
eine  Kastenform,  die  der  auf  alten 
Lcbcrlieferungen  beruhenden  türki- 
schen .\raba  sehr  ähnlich  ist.  Ich 
hielt  mich  auch  an  die  Form  des 
Wagens  auf  vorstehendem  Bilde,  das 
als  »Römischer  Generalpostmcister  auf 
Reisen«  bekannt  ist  und  dessen  Ori- 
ginal sich  als  Basrelief  in  Kärnthen 
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befindet.     Dies   thal  ich  aus  zwei 

Gründen.  Erstens  wollte  ich  mich 
nicht  dem  Vorwurf  ;lu^•^ctzcn  .  diifs 
ich  mich  bei  der  Iksiimnuiiif;  der 
Kastenform  zu  sehr  von  der  Einbil- 
dung leiten  gelassen  htftte,  und  zwei- 
tens pafsten  die  vorher  gefundenen 
Verhiiltnisse  gimz  gut  iuif  diese  Form. 
Da  ich  ;uis  wicliiigcn  Gründen  hin- 
teren und  seitlichen  Einsteig  nnn;ihm, 
bekam  ich  im  Innern  des  VWigen- 
kastens  zwei  Vorder-  und  allenfalls 
2+2=4  rückwflriii;c  Seitensitze. 
Das  Wageninnere  dachlc  ich  niir  hier 
durch  eine  Zwischenwand  abgesondert . 
Natürlich  kann  man  bei  so  wenig 
Anhaltspunkten,  als  sich  hier  bieten, 
durchaus  nicht  mit  Bcstimmlheit  sagen, 
dafs  die  Eintheilung  und  die  Con- 


wurde,  gebrauchten  die  Römer  die 

zweirädrigen  Wagen. 

Für  tlic  oben  erwähnten  zwei  Hallustcr 
jonischer  Ordnung  fand  ich  nur  vorn 
bei  den  Seitenlehnen  des  Kutscher- 
sitzes als  Stütze  eine  annehmbare  und 
logische  Verwendung. 

Die  vorgefundenen  dünneren  Eisen 
Stangen  Fig.  i ,  2  und  3,  A',  L,  so 
auch  Tafel  1,  10,  11,  12  und  13)  mit 
ihren  geObrten  Splintnägeln  konnten 
ßlr  zwei  Zwecke  dienen.  Als  Dach- 
stangen  wären  sie  unbedingt  zu  schwach. 
Sie  konnten  entweder  Uber  den  Ein- 
sieigötfnungen  und  dem  Fensler  als 
damals  gebräuchlicher  Ledcrvorhang- 
halter  benutzt  werden,  wie  ich  sie  auch 
verwendete;  sie  konnten  allenfalls  auch 
noch  an  den  Kastensdten  in  diago- 


Tafcl  V. 


struclion  wirklich  so  gewesen  sei.  Auf 
Grund  der  zu  Gebote  stehenden  An- 
gaben könnte  man  überhaupt  eine 
grofse  Anzahl  verschiedener  Kasten- 
formen aufzeichnen,  ohne  dafs  mon 
die  ursprüngliche  Form  fraglichen  Wa- 
gens eventuell  fände. 

Die  Thatsachc,  dafs  dieser  Wagen 
zur  Bestattung  des  wahrscheinlichen 
EigcnihOmers  diente,  Iflfst  noch  nicht 
voraussetzen  $  dafs  der  Kasten  nicht 
/Aveitheilig  gewesen  sein  kr)nnte,  dafs 
er  vielseitig  und  allcnlalls  grols  gc 
Wesen  wäre.  Die  vierrädrigen  Wagen 
ohne  Hals  sind  auch  heute  noch  grofs, 
und  auch  bei  den  Römern  wurden 
vierrSdrige  Wagen  gerade  zum  Zwecke 
der  gröfseren  Räumlichkeit  gebaut;  wo 
nicht    grofser    Wagenraum  verlangt 


nalcr  Richtung  zum  Niederhalten  des- 
Lederdaches  dienen  (Fig.  1). 

Die  inneren  Wagensitzc  waren  in 
damaliger  Zeit  mit  Lederriemen  und 
Metallringen  autgchängie  Rahmen,  über 
die  man  mit  Wolle  gefüllte  Polster 
deckte  (Fig.  5  und  6,  ccc). 

Die  gefundenen  zwei  starken  Haken 
(Fig.  I  und  4,  FF^,  auch  Tafel  I,  6a 

und  6b)  gehörten  jedenfalls  zu  den 

Radsperren,  die  hier  wohl  aus  einem 
mit  dem  Haken  verbundenen  Strick 
bestanden,  der  an  die  auf  der  Unter- 
seite des  Wagens  befestigten  starken 
Ringe  gebunden  war.  Ein  anderer 
vorgefundener  Hakennagel  dürfte  an 
der  Seite  des  Wagenkastens  befestigt 
gewesen  sein  zum  Aufhängen  des  sich 
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ebenfiiUs  im  Funde  befindenden  Trank- 

eimers. 

Der  Wnt^cnkiisten  wurde  auf  die 
oberen  ^lt•>^^ellt^lc■ilc  mit  starken  Nä- 
geln, an  der  Seite  aber  wurde  er  von 
aufsen  mittel«  Stötten  gegen  alles 
Loswerden  gesichert  (Fig.  i,  2  und  3, 
G  G,  E  F\  ferner  die  Stützen  in  Tafel  i, 
5a,  5  b  und  7a,  7  b). 

Das  Joch. 

Zur  Wiederherstellung  des  Joches 
stehen  uns  zur  Verfügung:  zwei  Joch- 
enden aus  Bronze,  FrauenbUsten  dar- 
stellend (Fig.  1  und  8,  / /)  und  einige 
Bronzeringe  mit  und  ohne  Kisenndgel. 
Die  Form  der  Jochsfltlelchen  wird 
schon  durch  den  Rist  des  Pferdes  an- 
gedeutet;  wir  können  aber  auch  noch 
hierauf  schliefsen  aus  zwei  entsprechend 
gestalteten  Bronzcsiittekhen^  l  atcl  Ii,  30) 
und  aus  zwei  BronzebOgen  (Tafel  II,  28 
und  29;  siehe  auch  Fig.  8,  Y  Y,  ferner 
JZ  Z).  Das  Joch  konnte  nur  von  Holz 
semacht  sein.  Die  Form  dürfte  bei- . 
ikufig  jene  gewesen  sein,  die  ich  in 
Pig.  8  dargestellt  habe.  Die  für  die 
Zogelleinen  bestimmten  Ringe  wurden 
je  zwei  auf  das  Joch  mittels  Riem 
chcn  oder  Nagel  befestigt.  Das  .loch 
siittelchen  fütterten  die  Römer  mit 
Leder,  Tuch  oder  Filz  aus,  damit  das 
Joch  den  Rist  des  Pferdes  nicht  be-  | 
schfldige.  Dieses  Futter  wurde  her- 
nach mittels  Rieinen  nn  das  Bronzc- 
sättelchen  durch  eine  untere  Oese  an- 
geheftet; das  Jochsüttclchcn  wurde  hin- 
gegen durch  Vermitlelung  des  Futters 
entweder  an  das  Joch  angenagelt  oder 
angebunden. 

Die  weiter  oben  erwähnten  Bronze* 


b(^gen  dienten  dazu,  die  JochsHttddien 
in  gehöriger  Form  zu  erhalten. 

Das  Zuggeschirr  deutete  ich  eben- 
falls an,  und  zwar  dergestalt,  wie  es 
bei  den  iilteren  Römern  gebräuchlich 
war.  Dies  that  ich  um  sö  mehr,  als  sich 
im  Funde  einige  hierauf  beziehende 
Riemenknöpfe  aus  Bronze  befinden 
(TafellV,  8  bis  11). 

Das  Joch  wurde  mit  der  Stange 
durch  starke  Riemen  verbunden,  und 
zwar  so,  dals  es  zur  Schonung  dc^ 
Zugthiere  einige  Bewegung  hatte. 

Das  Herabgleiten  des  Joches  von 

der  Deichsel  verhinderte  der  Deichsel- 
nagel, der  wohl  beim  Funde  fehlt, 
doch  crkciiiicii  wir  in  Tafel  IV,  6  dessen 
Kopf  aus  Bronze  (Fig.  8,  /).  Der 
Deichsehiagcl  konnte  als  zätweiliger 
Nagd  aus  Holz  gemacht  gewesen  sein. 

Es  drangt  sich  noch  die  Frage  auf, 

welchen  Namen  wohl  dieser  Wagen 
fuhren  mochte?  Wir  bemerken  kurz, 
dafs  er  nur  eine  Rheda  gewesen  .sein 
kann,  die  die  Römer  von  den  Galliern 
Obemommen  hatten  und  htfufig  an- 
wendeten. Sie  diente  als  Stadt-  und 
Reise  wagen,  als  Post-,  Miethswagoi 
u.  s.  w. 

Die  Römer  gebrauchten  die  vier- 
rädrigen Wagen  unter  vielen  Namen 
und  in  vielen  Formen,  trotzdem  ist  es 
nicht  schwer  zu  beweisen,  dafs  der 
fragliche  Wagen  eine  Rheda  war.  Nur 
würde  diese  Beweisführung  zu  weit 
führen,  und  wen  dies  näher  interessirt, 
der  möge  sich  an  die  römischen  klassi- 
schen Schriftsteller  und  an  Ginzrot's 
Werk  über  die  Geschichte  der  Wagen 
wenden. 


87.  Ueber  die  Bauart  und  den  Betrieb  der  unterseeischen 

Telegraphenleitungen. 

Von  Herrn  c.  Telegraphenamts -Kassirer  von  Nordheim  in  Frankfurt  (Main). 

Als  Leitungsmalerial  fdr  Kabel,  mögen  j  keit  die  Benutzung  von  Drahten  ge- 

dicsclben  unterirdisch  oder  unter  Wasser  |  ringer  Stürke  geblattet.  Das  Kupfer  mufs 

geführt  sein,  wird  durchweg  Kupfer  möglich*-!    chemisch    rein   sein:  Rei- 

verwendet)  dessen  hohe  Lcilungsfühig-  j  mengungen  von  fremden  Metallen  bc- 


Digitized  by  CjüOgle 


—    305  — 


eintrflcbtigen  die  Leitungsfähigkeit  er- 
heblich.  Den  Leiter  bildet  man  nicht 

aus  einem  ein/igen  Drahte  von  dem 
erforderlichen  Querschnitte,  sondern  aus 
mehreren  zu  einem  Seile  zusammen- 
gedrehten dünnen  Drähten. 

Das  Kupferseil,  Litze  genannt,  be- 
sieht gewöhnlich  aus  7  einzelnen 
dünnen  Drähten  von  gleicher  Stürke, 
derart,  dals  ein  Draht  in  der  Mitte 
liegt,  um  welchen  sich  die  Übrigen 
6  Drähte  in  flachen  Schraubengängen 
benimwinden. 

Zur  bolirung  der  L«tungsdrfihte 
eignet  sich  von  den  gegenwärtig  he 
kannten  Stoticn  om  besten  die  Ciuila 
percha,  der  getrocknete  Satt  des  in 
den  Gebirgen  von  Singapore  und  auf 
den  Sunda-Inseln  heimischen  Gutta- 
perchabaumes (IsonanJra  gutta).  Bei 
Temperaturerhöhung  vcrgröfsert  sich 
die  Leitungstuhigkeit  der  Guttapercha, 
durch  Druck  ■  wird  sie  vermindert, 
weshalb  die  Isolation  der  Tiefeeekabel 
eine  bessere  ist  als  die  der  Landkabel. 

Für  kürzere  Leitungen  wird  der 
Kuptcrleilcr  mit  nur  einer  Lage  (Jutta- 
percliu  uniprelst,  bei  liingeren  Lei- 
tungen dagegen  Oberzieht  man  ihn  mit 
mehreren  concentrischen  Lagen  von 
Guttapercha. 

Die  mit  dem  Isolntionsmatcrial  um- 
kleidete Kupterlitzc  bildet  die  Kabel- 
ader. IHe  Kabeladern  werden  je  nach 
der  Ansaht  der  Leitungen,  welche  das 
fertige  Kabel  haben  soll,  zu  einem 
Seile  von  sehr  geringem  Dralle  zu- 
sammengedreht. Diese  Vereinigung 
der  Kabeladern  nennt  man  die  Kabel- 
seele. Damit  ein  voll  cylindrisches 
Seil  entsteht,  werden  bei  der  Verseilung 
der  Kabeladern  Jutefäden  mit  ver- 
sponnen, welche  die  Zwischenräume 
zwischen  den  sich  berührenden  Cy- 
linderflXchen  der  Adern  ausfüllen.  Auf 
die  Kabdsede  wird  zunSchst  eine 
doppelte  Umspinnung  von  Jutefäden, 
welche  in  Holzkohlentheer  getränkt 
and,  aufgebracht,  um  die  alsdann  eme 
aus  Eisendrähten  bestehende  Hülle  ge 
legt  wird.  Diese  Hülle  soll  dem  Kabel 
zum  Schutze  gegen  flufsere  Kinwir 
kungen  dienen  und  demselben  die  beim 


Auslegen  erforderliche  Festigkeit  geben. 
Das  fertige  Kabel  erhifit  einen  Ueber- 

zug  einer  Asphalt-  und  Theermischung, 
um  die  t^isenschni/luille  vor  Oxydation 
zu    sichern.      Hcmcrkenswerthe  Ab- 

I  weichungen  in  der  Bauart  der  Kabel 
bestehen  nur  hinsichtlich  der  Con- 
struction  der  Schutzhülle.  Flufskabel 
erhalten  besonders  starke  eiserne 
Schutzdrahte,  crtorderlichenfalls  giebt 
man  den  Flufskubeln  eine  doppelte 
Umspinnung  von  Eisendrähten.  Mit 
einer  solchen  werden  die  Küslenenden 
der  Seekabel  für  (^wöhnlich  ausge- 
rüstet, um  diese  Kabel  gegen  neihmigcn 
auf  dem  felsigen  Llerboden  \sider- 
standsfähiger  zu  machen.  Die  eigent- 
lichen Tiefseekabel  erholten  zumeist 
Stahldrä'hte  als  Schutzhülle,  da  diese 
Kabel  bei  der  Versenkung  in  grolse 
Tiefen  durch  ihre  eigene  Schwere 
sehr  stark  auf  Zug  in  Anspruch  ge- 
nommen werden  und  deshalb  nicht 
nur  eine  aufserordentliche  Zugfestig- 
keit besitzen,  sondern  zugleich  auch 
nit)glich>^t  leicht  sein  müssen.  Zur 
Erreichung  dieses  Zweckes  werden 
die  längeren  überseeischen  Kabel  mit 
nur  einer  Leitung  hergestellt.  So 
enthalten  sümmtliche  atlantischen  Kabel, 
die  Kabel  des  Rothen  Meeres  und  die 
.Anschlufslinien  der  letzteren  im  Mittel- 

i  meere,  wie  auch  die  indischen  Kabel, 
femer  die  China-,  Japan-,  ostsibirischen 
und  australischen  Seekabel,  sowie  die 
Kabel  an  der  Os!-  und  Westküste  von 
.Afrika  nur  eine  Leitungs;ider ;  dagegen 
sind  die  kürzeren  Seekabel,  wie  die 
Nord-  und  Ostsee  -  Kabel  und  die 
Frankreich -Algier -Kabel  mit  3  oder 
4  Leitungsadern  versehen. 

Wir  gehen  hier  deti  Querschnitt  der 
hauptsächlich  vorkommenden  Kabel  in 
natürlicher  Grülse  wieder. 

Fig.  I  zeigt  ein  Flufs-  und  leidiles 
Seekabel  mit  einer  Ldtungsader, 
welches  vielfach  Anwendung  gefunden 
hat  für  telegraphische  Verbindungen 
in  der  Ostsee.  Fig.  2  stellt  ein  sieben- 
aderiges Flufskabel  mit  doppelter  Eisen- 
drahtschutzhOlle  dar.  Ein  dreiaderiges 
Seekübel,  wie  solchc^v  \ieir.uh  in  der 
Nordsee  fUr  die  Verbindung  der  Inseln 
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aoter  einander  und  mit  dem  Festlande 
ausgelegt  ist,  zeigt  Fig.  3.  Das  im 
Jahre  1  888  ausgelegte  deutsch-dänische 
Kabel  Warnemünde  -  Gjedscr  ist  in 
Fig.  4  flls'  Tiefseekabel  und  in  Fig.  5 
als  Küfitenkabel  abgebildet.  Fig.  6 
und  7  zeigen  das  KUsten  -  bz.  Tief- 
seekabel Arendal- Sylt,  Fig.  8  und  9 
das  Tiefsee-  bz.  Küstenkabel  Borkum- 
Lowesloft.  In  Fig.  10  sehen  wir  das 
auf  der  Strecke  Emden  -  Greetsiel  aus- 
liegende zweiaderige  Anschlufs  -  l.and- 
kabcl  für  das  Kabel  Emden  -  Valentia, 


Fig.  9. 


dessen  zweite  Leitungsader  von  der 
Station  Emden  als  Erdleitung  benutzt 
wird.  In  Fig.  1 1  ist  das  einaderige 
Anschluls- Landkabel  für  die  Section 
Valentia  -  Neufundland  dargestellt. 

Fassen  wir  die  elektrische  Natur 
eines  Kabels  ins  Auge,  so  haben  wir 
da!;selb.e  uls  einen  Condensator  zu 
betrachten:  die  isolirende  Schicht  ist 
die  Guttaperchahülle,  die  eine  Bele- 
gung die  Obertliiche  des  Kupferdrahtes, 
die  andere  Belegung  die  leitende  Schicht 
an  der  Obertiüche  der  Guttapercha. 
Als  Condensator    besitzt    das  Kabel 


eine  Capacitat  der  Ladung.  Legt 
man  den  inneren  Kern  an  eine  Batterie, 
so  wird  ein  Theil  der  eintretenden 
Elektrizität  zur  Ladung  des  Kabels 
verwendet.  In  jedem  einzelnen  Stücke 
des  Kabels  bleibt  Elektrizitift  zurück, 
welche  die  iiufserc  natürliche  Elektrizität 
bindet  und  von  dieser  wieder  festge- 
halten wird;  es  Hicfst  mithin  immer 
weniger  Elektrizität  weiter,  und  der 
Strom,  der  am  Kabelanfang  seine  volle 
Stärke  besafs,  nimmt  mit  der  F^ntfer- 
nung  vom  Kabelanfang  ab.  Die  La- 
dung bewirkt  hiernach  eine  Schwä- 
chung des  in  das  Kabel  entsandten 

\  Stromes;  aufserdem  übt  die  durch  den 
elektrischen  Strom  im  Innern  des 
Kabels  an  die  Oberfläche  der  Kabel- 
hülle gezogene  öufsere  Elektrizität  eine 
Rückbindung  auf  den  Strom  aus  und 
führt  dadurch  eine  Verzögerung  in  der 
Bewegung  der  Elektrizität  herbei. 

In  Folge  der  von  der  Ladung  be- 
wirkten Schwächung  und  Verzögerung 
des  Stromes  ist  letzterer  bis  zum  Ein- 
tritt des  stationären  Zustandes  an  keiner 
Stelle  ebenso  stark  wie  an  einer  an- 

I  deren  und  die  Veränderungen  treten 
auch  nicht  überall  zu  gleicher  Zeit  auf. 

I      Trennt  man  nach  erfolgter  Ladung 

I  die  Batterie  von  der  Kabelader  und 

I  legt  die  Ader  —  wie  es  beim  Kabel- 
(clegraphiren  geschieht  ■ —  an  Erde,  so 
tliefst  die  auf  der  Oberfläche  der  .Ader 
angesammelte  Elektrizität  nach  beiden 
Seiten  hin  in  die  Erde  ab,  die  Stromes- 

!  Wirkung  auf  den  empfangenden  Apparat 
dj'uert    also    fort,    wenn   auch  die 

'  Batterie  des  gebenden  .\mtes  mit  dem 
Kabel  nicht  mehr  in  Verbindung  steht. 
Ehe  mithin  das  Kabel  nicht  entladen 
ist,  wenigstens  so  weit,  dafs  die  ab- 
tiicfscnde  Elektrizität  für  die  Tele- 
graphenapparate wirkungslos  ist,  kann 
das  Teicgraphiren  nur  verhält nifsmäfsig 
langsam  stattfinden,  wenn  nicht  Mittel 
angewendet  werden,  welche  die  Zeit 
der  Entladung  abkürzen. 

I  Für  den  Betrieb  langer  unter- 
seeischer Kabel  sind  Apparate  mit 
Eleklromagnetrollen,  z.  B.  Morse-  und 
Hughes- Apparate,  zu  deren  Ingang- 
setzung verhältnifsmäfsig  starke  Ströme 
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erforderlich  sind,  auag^hlonen;  im 
Interesse  der  Erhaltung  dieser  Kabel 
dürfen  vielmehr  nur  schv^acbe  Batterie- 

slröme  benutzt  werden. 

Die  Apparate  für  den  unterseeischen 
Kabelbetrieb  sind  je  nach  der  Länge 
der  Seelcabel  verschieden. 

Der  Apparat,  welcher  zuerst  auf 
den  langen  Unterseelinien  angewendet 
wurde  und  der  auch  jetzt  noch 
—  allerdings  mit  Abänderungen  — 
im  Betilebe  nch  befindet,  ist  das 
Spiegelgalvanometer.  Eine  aus- 
führliche Beschreibung  desselben  findet 
sich  in  Zetzsche's  Handbuch  der  elek- 
trischen Telegrnphie,  Band  III,  S.  577  ff. 
Eine  einfache  Magnetnadel  ist  an  der 
ROckseite  eines  Hoblspiegelchens  von 
8  bis  12  mm  Durchmesser  festgeklebt 
und  mittels  zweier  kurzer  Faden  in 
eine  horizontal  liegende  Messing- 
röhre eingespannt.  Die  Röhre  ist 
von  den  Galvanometerwindungen  um- 
geben. Dem  Galvanometer  gegen- 
über, der  Spiegeltlüche  zugekehrt,  steht 
eine  Petroleumlampe  mit  metallenem 
Cylinder,  dem  Spiegel  ist  die  Kante 
der  Flamme  zugewendet.  Vor  der 
Flamme  hat  der  Cylinder  einen  littig- 
lichen  viereckigen  Ausschnitt.  Der 
Lichtschein  wird  vom  Spiegel  auf  eine 
mit  Papier  bezogene  Scala  zurückge- 
worfen, auf  welcher  der  Ruhepunkt 
markirt  ist.  Je  nach  der  Richtung 
des  die  Galvanometerrolle  durchlaufen- 
den Stromes  wird  der  Lichtstreifen 
nach  rechts  oder  links  von  seinem 
Ruhepunkte  abgelenkt.  Ein  Ausschlag 
nach  links  entspricht  einem  Punkte, 
nach  rechts  einem  Striche  des  Morse- 
Alphabets.  Damit  nun  ein  möglichst 
rasches  Arbeiten  erreicht  wird ,  darf 
die  durch  den  Strom  abgelenkte  Nadel 
keine  Schwingungen  um  ihre  Gleich- 
^wicbtslage  machen  und  mufs  auch 
ohne  Schwingungen  in  die  lUihclage 
zurückkehren.  Dies  wird  durch  die  j 
Diimplung  bewerkstelligt.  Zur  Däm  ' 
ptung  wurde  von  Ihonison  Luit  an- 
gewendet. Die  SpiegelrOhre  ist  hierbei 
durch  zwei  Glasplatten  verschlossen, 
welche  einen  solch  engen  Raum  ab- 
grenzen, daüs  der  Spiegel  gerade  Platz  1 


genug  zur  Bewegung,  behldt  Die  ei^ 
reichte  Dflmpfung  ist  dne  gpns  ener- 
gische. 

Bei  den  von  Siemens  Brothers 
für  die  American  Cable  Company  ge- 
fertigten Sprechgalvanometem  erzielt 
man  eine  luiäerst  wirksame  Dimpfung 
durch  verdünntes  Gtyoerin,  das  in  die 
Spiegelröhre  eingegossen  wird.  Der 
Deutlichkeit  des  Lichtbildes  thut  das 
Glycerin  keinen  Schaden.  Die  Siemens- 
scfaen  Galvanometer  haben  keinen 
au&erhalb  der  ROhre  angebrachten 
Richtmagnet,  sondern  es  sind  zwei 
kleine,  sehr  starke  Magnetstäbe  m,  und  m,, 
Fig.  12,  welche  durch  zwei  in  der 
Galvanometerrolle  befindliche  seitliche 
Schlitze  hindurchgeben,  mOglicbtt  nahe 
an  die  Spiegelröhre  gerückt,  und  zwar 
so,  daCs  ihre  ungleichnamigen  Pole  n 


Fig.  ts. 


und  s  die  Nadel  v  zwischen  sich  fassen, 
letztere  daher  in  einem  sehr  intensiven 
magnetischen  Felde  schwebt.  Die  bei- 
den Magnete  sind  an  Zahnstangen  be- 
festigt und  ihre  Abstände  von  der 
Rohre  lassen  sich  mit  Hülfe  der  Hand- 
raddien r,  und  auf  das  Feinste  le- 
guliren. 

Beim  Spiegeigalvanometer  wird  die 
Schritt  durch  Ablenkung  der  Nadel 
nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 
von  ihrer  Ruhelage  eneugt.  Es  sind 
deshalb  zum  Betliebe  Ströme  von 
beiderlei  Richtung,  sowohl  positive 
wie  negative,  erforderlich.  Damit  diese 
Strome  nur  einer  Stromquelle  ent- 
nommen zu  werden  brauchen,  dienen 
als  Geber  Doppellasten.  Die  an- 
gewendeten Constructionen  sind  im 
Princip  gleich,   in  der  Ausführung 
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wachen  sie  nicht  unerheblich  von  ein- 
ander ab.  Wohl  der  meisten  Ver- 
breitung erfreut  sich  der  Geber  des 

Elektrikers  Saunders. 

Saunders  trug  bei  Herstellung  seiner 
Doppeltaste  dem  Umstände  Rechnung, 
dafs  beim  Arbeiten  mit  dem  Spiegel- 
galvanometer auf  der  empfangenden 
Station  eine  dauernde  Controle  Uber 
die  verarbeiteten  Telegramme  nicht 
zurückbleibt.  Der  Geber  ist  so  ein- 
gerichtet, dafs  auf  der  gebenden 
Station  bei  jedem  Tastendrucke  gleich- 
zeitig ein  zweiter  Stromkreis  geschlossen 
wird,  in  welchem  ein  polarisirtcr 
Doppelschrcibcr  von  Siemens  mit 
Selbstauslösung  und  zwei  Elektro- 
magneten eingeschaltet  ist.  Der  eine 
Elektromagnet  spricht  nur  auf  positive, 
der  andere  auf  negative  Ströme  an; 
dos  abgegebene  Telegramm  wird  auf 
diese  Weise,  allerdings  nur  bei  der 
gebenden  Station,  tixirt. 

Die  Schaltung  einer  Station  beim 
Arbeiten  mit  dem  Spiegclgalvanomcter 
unter  Verwendung  der  Saunder'schcn 
Doppeltaste  ist  in  dem  Hamlbuch  von 
Zetzsche,  Bd,  III,  S,  587,  Fig.  4i.jy,  und 
in  der  Elektrotechnischen  Zeitschrift 
1884,  S.  75,  Fig.  3,  dargestellt. 

Die  durch  den  Schreibapparat,  wel- 
cher für  die  beiden  Flektromagnetc 
mit  zwei  Schreibhebeln  ausgerüstet  ist, 
erzeugte  Schrift  ist  die  sogenannte 
Steioheilschrift.  Sie  besteht  aus 
Tunkten  in  zwei  Zeilen,  wobei  ein 
l'iuikt  in  der  oberen  Zeile  einem 
Siriche,  in  der  unleren  /eile  einem 
Funkte  des  Morsc-Alphabcls  entspricht. 

Beim  Telegraphiren  werden  nicht 
die  Balterieströme  unmittelbar  in  das 
Kabel  geschickt,  sondern  es  iM  auf 
beiden  Seiten  vor  dem  Kabel  ein 
Condcnsator  vorgeschaltet,  so  duls 
CondensatorensirOme  im  Kabel  Siefiten. 
Die  Condensatoren  sind  B  lütt  er - 
Condensatoren  und  haben  folgende 
Einrichtung.  Blatter  von  dünnem 
Papier,  welches  mit  Parat tin  getränkt 
ist,  werden  auf  beiden  Seilen  mit 
Stanniol  belegt.  Die  einzelnen  Blätter 
werden  dann  wie  die  Seilen  eines 
Buches  auf  «nander  geschichtet  und 

AieUv  t  Pott  a  Ttl^.  9.  sSj^i. 


ebensowohl  alle  unteren  Stanniol- 
platten, ab  auch  alle  oberen,  jede  fllr 
sich,  mit  einander  leitend  verbunden. 

Auf  diese  Weise  entstehen  zwei  ge- 
gesondcrtc  Reihen  von  Metjllplatten, 
die  nur  durch  das  nicht  leitende 
Paraffinpapier  von  einander  getrennt, 
sich  sehr  nahe  stehen  und,  ohne  viel 

'  Raum  einzunehmen,  eine  grofse  con- 
densirende  Ges;immtoberflache  dar- 
stellen. Die  Condensatoren  haben  die 
Gestalt  eines  viereckigen  Blockes  von 
2  Fufs  Litnge,  3  Fufs  Breite  und 
5  Zoll  Dicke  und  liegen,  von  einer 
dicken  Schicht  Par.iftin  rings  umgeben, 
in  einer  Kis(e  eingeschlossen. 

Bei  Benutzung  der  Condensatoren 
wird  die  Sprechgeschwindigkeit  etwas 
erhöht  und  zugleich  entzieht  ihre  An- 
wendung das  Kabel  dem  Einflüsse  der 
Erdströme ;  die  Zeichen  fallen  auch 
schärfer  aus,  indessen  muls  die  Batterie 
etwas  stärker  genommen  werden. 
(Zetzsche,  Bd.  II!.,  S.  585,  Fig.  498,  und 
Elektr.  Zeitschrift  1 884,  S.  74,  Fig.  2.) 

DasTelegraphirsyslem  mittels  Spiegel- 
galvanomcters  lafst  auf  dem  empfan- 
genden Amte  ein  Üocumenl  der  Arbeit 
nicht  zurtlck.  Wenn  der  Beamte  das 
ankommende  Zeichen  bei  seiner  Ent- 
stehung nicht  erfafst,  so  werden  Rück- 
fragen nothwendig,  das  Arbeiten  ver 

,  zögert  sich.  Zur  Vermeidung  dieses 
Uebelstandes  ist  auf  den  langen  Unter- 
seekabeln der  Syphon  Recorder 
oder  Heberschreibapparat  in  Gc 

j  brauch.  Dieser  sehr  interessante  Apparat 
ist  von  Thomson  im  Jahre  1867  er- 
funden worden. 

Bei  der  neuesten  Anordnung  dieses 
Apparates  ist  ein  sehr  feiner  isolirter 
Kupferdraht  in  vielen  Windungen  in 
Form  einer  viereckigen  Spule  ii', 
Fig.  i  3,  auigewickelt.  Die  Spule  oder 
der  Drahirabmen  schwebt  in  einem 
flufsert  kräftigen  magnetischen  Felde 
an  dem  Seiden  faden  a.  Das  magneti- 
sche Feld  wird  durch  zwei  m;ichtige 
Flektromagnete  iV/,  A/  und  durcii  ein 
am  Apparalgestell  befestigtes  Stück 
weichen  Eisens  q  gebildet.  Von  den 
beiden  unteren  Ecken  des  Drahtrahmens 
gehen  zwei  Fsden         aus,  welche 

ai 
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mit  Gemchten,  von  denen  jedes  elwa 
25  g  schwer  ist,  belastet  sind.  Von 

der  einen  oberen  Ecke  führen  nach 
cnlgegcngesetzten  Ilichtungen  zwei  mit 
einer  gleich  slarkcn  Kraft  gespannte 
Fffden.  Durch  diese  Vorrichtung,  die 
unten  noch  eingehender  beschrieben 
werden  wird,  und  durch  die  an  den 
KiCdcii  fif.,  hängenden  (icwichtc  wird 
der  nrnhtrahmcn  in  einer  bcstinimtcn 
Kuhelagc  gehalten,  er  steht  mit  seiner 
Ebene  parallel  zur  Verbindungslinie 
der  Pole  der  Kleklromagnete  A/,  A/. 

Der  Telcgrapiiirsirom  durchlüuft  die 
Windungen  des  Ürahtrahmens  5,  wo- 
durch letzterer  je  nach  der  Stromes- 
richtung eine  Drehung  in  dem  einen 
oder  anderen  Sinne  erßihrt.  Diese 
Bewegungen  des  Rahmens  übertragt 

Fig.  13- 


ein  System  von  Fttden.  das  mit  dem 
einen  der  beiden  von  der  oberen  Ecke 
des  I^ahmens  ausgehenden  FiiJen  ver- 
knUplt  ist,  aut  einen  äulserst  leichten 
Glasheber  f,  Fig.  14.  Der  kürzere 
Schenkel  des  Hebers  faucht  in  ein 
Gefürs  II  mit  AnitinblnulOsung,  der 
lifngere  schwebt  Uber  den  von  oben 
nach  unten  bewegten  Papierstreiten  p. 
So  lange  der  Drahtrahmen  S  in  Ruhe 
bleibt,  entsteht  in  der  Mitte  des  Papier* 
Streifens  eine  gerade  Linie;  eine  Ab- 
lenkung nach  iler  einen  oder  anderen 
Seile  erzeugt,  da  Ji.t  Papierslrcifcii 
sich  tortbewegt,  eine  wellenlürmigc 
Linie  von  der  Gestolt  in  Fig.  1 5.  Man 
bezeichnet  diese  Schrift  als  Recorder- 
oder Zickzackschrift.  Kine  Ablenkung 
der  Schrifiiinie  nach  oben  bedeutet 


einen  Punkt,  nach  unten  einen  Sirich 
des  Morse -Alphabets. 

Darsteilun^n  des  Syphon  Recorders 

in  Vorder-  und  Seilcnansicht  Hnden 
sich  in  der  Elektr.  Zeitschrilt  1883, 
S.  286  u.  287,  und  in  Zetzsche,  Bd.  III, 
S.  494  u.  405.  Wie  diese  Abbildungen 
erkennen  lassen,  sind  die  Klektro- 
magncle  A/,  M  in  einem  halbcylin- 
drischen  Metallmantel  gelagert,  wel- 
cher gleichzeitig  die  Kerne  der  Elektro- 
magnete  verbindet,  so  dafs  ein  Huf- 
eisenmagnetentsteht. Die  Kerne  können 
dem  zwischen  ihnen  liegenden  Draht- 
rahmen genähert  und  von  ihm  ent- 
fernt werden,  die  Wirkung  des  niagneti- 


Fig.  14. 


Fig.  15. 


\     '    \  , 

1                *  ** 

9 

1 

•••-Vv 

m  h 

•  »•  s 

sehen  Feldes  auf  den  Rahmen  ist 
hierdurch  regulirbar.  Diese  Regulirung 
ist  mit  ROcksicht  auf  die  anderen  am 
Rahmen  wirkenden  KrHfte  erforderlich; 
denn  die  Bewegung  des  Drahtrahmens  S 
wird  nicht  allein  durch  den  Strom  oder 
die  Elektromagnele  hervorgebracht. 
Wie  bereits  bemerkt^  wird  durch  ein 
System  von  Fifden,  welche  von  der 
einen  oberen  Ecke  des  Drahtrahmens 
ausgehen,  ilie  Bewegung  des  Iclzlcren 
auf  den  Si:hrLil>liel'cr  ühcriragen.  Der 
erste  Faden  2,  Fig.  16,  endigt  an  dem 
einarmigen  Hebel  von  welchem  der 
Faden  3  nach  dem  Lager  des  Schreib- 
hebers fuhrt.  Dieses  besteht  aus  Alu- 
i  minium  und  ist  fest  mit  dem  Platin- 
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droht  j,  Fig.  14,  verbunden,  welchem 
durch  die  Spannvorrichlung  ij,  Fig.  17, 
Torsion  ertheilt  werden  kann.  Diese 
Torsion  nimmt  den  Heber  mit  und 

Fig.  lü. 


verschiebt  ihn  nach  rechts  seitlich  von 
der  Mitte  des  Papierstreifens.  Damit 
jedoch  der  Heber  in  der  Ruhelage 
auf  der  Mitte  des  Streifens  liegt,  wird 


einer  Feder  an  dem  Gleitbacken  Ar. 
Durch  Spannung  der  Feder  mittels 
der  Schraube  k^y  und  durch  entspre- 
chend starke  Torsion  des  den  Heber 
tragenden  Platindrahtes  r  kann  der 
Heber  in  die  Mitte  des  Papiersireifens 
eingestellt  werden.  Die  beiden  im 
entgegengesetzten  Sinne  an  der  Draht- 

Fig.  18. 


rolle  ziehenden  Kräfte  halten  sich  dann 
das  Gleichgewicht.  Dreht  sich  die 
Drahtrolle  in  Folge  des  Stromes  nach 
der  einen  Richtung,  so  giebt  die  Feder 
bei  A-  nach,  die  Torsion  des  Platin- 
drahles  überwindet  die  Federkraft  und 
lenkt  den  Heber  ab  ;  bei  einem  Strome 


Fig.  17. 


er  noch  einem  Zuge  in  entgegenge- 
setzter Richtung  unterworfen.  Von 
dem  Befestigungspunkte  des  Fadens  2 
am  Drahtrahmen,  Fig.  16,  läuft  der 
Faden  1  nach  der  entgegengesetzten 
Seite  und  endigt  durch  Vermitlelung 


in  der  anderen  Richtung  Uberwiegt 
die  Federkraft. 

Die  Bewegung  des  Papierstrei- 
fens wird  beim  Syphon  Recorder 
durch  eine  elektromagnetische 
Maschine,    Mausemühle  genannt. 
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berbdgeftihrt.  Fig.  18  zeigt  die  Ma- 
schine in  Vorder-,  Fig.  19  in  ROck- 

ansicht,  wahrend  sie  in  Fig.  20  im 
Schnitt  dargestellt  ist.  Eine  eingehende 
Beschreibung  der  MausemUhle  und 
ihrer  Wirkungsweise  würde  hier  zu 
weit  führen,  wir  verweisen  dieserhalb 
auf  den  Aufsatz  in  der  Elelctrotech- 
nischen  Zeitschrift  if^cSs,  S,  -v^;/. 

Ueber  dem  Kleklromagnctcn  m,  m 
ist  auf  der  Achse  «,  Fig.  20,  ein  Rad 
gelagert;  die  Ebene  des  Rades  steht 
senkrecht  auf  der  Verbindungslinie  der 
Pole  des  Elektromagneten.  Der  Rad-  ' 
kränz  bestellt,  wie  Fig.  to  erkennen  läfst,  | 
aus  einzelnen  mit  den  Speichen  ver- 
bundenen EisenstUckchen  a  in  Recht- 


eckform.  Die  Speichen  reichen  nicht 
bis  auf  die  Achse  n,  sondern  sind  in  ' 
einiger  Entfernung  von  derselben  mit  \ 
rechtwinkligen  Fortsiit/.cn  ^,  P'ig.  20, 
versehen.  Die  Verbindung  der  Speichen 
mit  der  Achse  wird  durch  die  Ebonit- 
scheibe E  liiewirkt,'  weiche  auf  der 
Achse  aufsitzt  und  an  deren  Mantelflache 
die  Eisenstucke  a  festgeschraubt  sind. 
Der  Stromkreis  des  Klcktroniat;nclcn 
m,  m,  für  welchen  eine  besondere 
Orlsbatterie  vorhanden  ist,  wird  durch 
den  Stromschliefser  G,  Fig.  18,  ge- 
schlossen; m,  m  zieht  das  ihm  zunächst 
liegende  Eisenstück  a  an,  das  Rad  be- 
ginnt sich  /.u  drehen.  Da  nun  der 
Stromkreis  des  Elektromagneten  durch 
die  auf  der  Achse  n  sitzende  zehneckige 
Scheibe  gy  Fig.  19  und  20,  in  reget-  ! 
mafsigen  Zwischenräumen  und  in  dem  | 


geeigneten  Momente  unterbrochen  wirdT, 
so  erhalt  das  Rad  durch  die-  An- 
ziehung des  Elektromagneten  auf  die 
Eisenstticke  a  eine  gieicbmtfinge  Dreb> 

ung. 

Die  Bewegung  des  Rades  wird  durch 
einen  Schnurlauf  auf  die  obere  Walze 

der  PapierfUhrung,  Fig.  17,  übertragen. 
Die  untere  Walze  wird  wie  beim 
Normalfarbschreiber  durch  einen  dop- 
pelarniigen  Hebel  und  eine  Spiral- 
feder Fq  gegen  die  ol>ere  angepreist. 
In  Folge  der  Reibung  wird  der  von 
der  Rolle  ablaufende  Papierstreifen, 
nachdem  er  über  die  Brücke  v  hinweg 
und  vor  der  Mündung  des  Schreib- 
hebers vorU hergelaufen  ist,  zwischen 


Fig.aa 


der  unteren  und  oberen  Walze  durch- 
gezogen. 

Die  Mausemuhle  ist  durch  sinnreiche 
Vorrichtungen  zu  einer  Influenz- 
maschine erweitert,  welche  auf  dem- 
selben Principe  beruht,  wie  der  mit 
der  Holtz'schen  selbsterregenden  In- 
fluenzmaschine verbundene  Replenisher. 
Iki  Drehung  des  Hades  der  Mause- 
niühle  entsteht  hochgespannte  Klek- 
irizitüt.  Diese  wird  aut  die  Obertiüche 
der  SchreibflQssigkeit  im  Geßlfs  u  ge- 
leitet, Fig.  17.  Sie  verbreitet  sich 
über  die  ganze  Flüssigkeit  und  ist 
auch  im  Schreibröhrchen  enthalten. 
Die  sich  entwickelnde  hohe  Spannung 
der  Elektrizität  sucht  einen  Abtlufs  zur 
Erde,  der  ihr  in  folgender  Weise  ge- 
boten wird.  Der  Papierstreifen  ist 
feucht  gehalten  und  steht  Uber  die 
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PapierfUhrungsroUen,  die  Brücke  v 
und  die  Klemme  p  mit  der  Erde  io 
Verbiodung.  Zwischen  Schrdbröhrchen 
und  Streifen  ist  ein  enger  Zwischen- 

rniim  von  noch  nicht  '/^  mm.  Diesen 
Raum  Uberspringt  die  in  der  Sctireib- 


flUssigkcit  sitzende  Elektrizität  und 
nimmt  dabei  die  Farbe  mit,  welche 
in  feinen,  sich  eng  an  einander  rtihen-^ 
den  Punkten  auf  das  Papier  geschleu- 
dert wird  (vergl.  Fig.  15). 

(Schlufs  folgL) 


38.   Die  Rc 
Von  Herrn  Postsecretair  I 

Die  durch  die  Schilderung  der  Er- 
lebnisse des  Robinson  Crusoe  allgemein 

beknnnt  gewordene  Robinson  -  Insel 
liegt  im  Stillen  Ocejin  und  gehört, 
mit  mehreren  kleineren  Inseln  die  Insel- 
gruppe Juan  Femandez  bildend,  sur 
Provinz  Valparaiso  der  südamerikani- 
schen Republik  Chile.  Mit  dem  Namen 
Juan  Fernandez  bezeichnet  man  zwei 
von  einander  getrennt  liegende  klei- 
nere Inselgruppen,  von  welchen  die 
«ne  Mas  a  lierra  (mehr  nach  dem  Fest- 
lande} und  die  andere,  180  km  von 
der  ersteren  entfernte,  Masa  fuera  (mehr 
nach  draufsen)  heifst. 

Die  Inselgruppe  Mas  a  tierra  besteht 
aus  zwei  Inseln,  einer  gröf^cren.  welche 
Mas  a  tierra  oder  flir  gewöhnlich  Juan 
Fernandez  im  engeren  Sinne  genannt 
wird  und  die  eigentliche  Robinson- 
Insel  bildet,  und  aus  einer  kleineren 
Santa  Clara  oder  isla  de  las  cabras 
(Ziegeninsel). 

Die  Insel  Juan  Fernandez  liegt  unter 
dem  33.°  s.  Br.  und  78.°  w.  L.  von 
Greenwich  and  gehOrt  somit  der  ge- 
mlffsigten  Zone  an.    Ihre  Entfernung 

von  der  chilenischen  KUste  hotrjgt 
670  km.  Die  Insel,  welche  die  horm 
eines  fast  gleichschenkligen  Dreiecks 
hat,  ist  22  km  lang  und  8  km  breit 
und  voll  niedriger  Berge  vulkanisdien 
Ursprungs,  deren  höchster  nYunque« 
(Ambos)  zu  einer  Höbe  von  983  m 
emporsteigt. 

Die  Küste  bildet  fast  in  ihrem  gan- 
zen Verlaufe  mehr  oder  weniger  hohe 
FelsabhSnge.  Nur  an  wenigen  Stellen 
finden  sich  Buchten,  von  wdchen  die 


binson-Insel. 
icharnik  in  Cöln  (Rhein). 

I  Cumberland-  oder  Juan  Bautista-Bai 

!  die  geriiumigste  ist. 

.\m  Südwestende  von  Iium  Fernan- 
de/., und  /.wiir  in  der  geringen  Ent- 
fernung von  nur  -/a  Seemeilen,  liegt 

I  die  kleine  Insel  Santa  Clara.  Dieselbe 
hat  etwa  4  englische  Meilen  im  Um- 

!  fange  und  wird  durchweg  von  steilen 
Küsten  eingeschlossen,  so  dafs  das 
Landen  mit  den  gröfsten  Schwierig- 
keiten verbunden  ist. 

Mas  a  fuera  ist  höchstens  18  km 
lang  und  6  km  breit  und  gleicht  der 
Insel  Juan  Fernnndez  an  Producten 
und  Klimn,  Die  Küsten  lallen  mit 
derselben  Steilheit  in  die  immer  tosende 
Brandung  ab;  kein  einziger  Hafen 
bietet  die  Möglichkdt,  das  Land  ohne 
Lebensgefahr  zu  betreten.  Die  weni- 
gen Besucher  der  Insel,  welchen  das 
Wagnifs,  den  Boden  zu  besteigen, 
gelang,    rOhmen  die  grofsartige  Er- 

I  habenheit  der  landschaftlichen  Scenerie. 
Der  höchste  Berg  des  Eilandes,  von 

1  dessen  AbhJfngen  in  der  Lhnge  von 

1  einer  Seemeile  ein  Wasscrt;ill  herab- 

I  stürzt,  erhebt  sich  6000  Fuls,  also  zur 
doppelten  Höhe  des  Yunque.  Sein 
Gipfel  ist  mit  ewigem  Schnee  bedeckt. 

Nach  tieni  chilenischen  Schriftsteller 
Benjamin  Vicuna  Mackenna,  der  die 
Geschichte  von  Juan  Fernandez  in 
einem  umfangreichen  VSTerke  behandelt 
hat,  wurde  die  Inselgruppe  im  Jahre 

I  1 363  von  dem  für  jene  Zeit  sehr  be- 
rühmten spanischen  Seefahrer  Juan 
Fernandez  gelegentlich  einer  Reise  von 

,  Peru  nach  Chile  entdeckt  und  nach 
ihm  benannt.  Fernandez  suchte  einen 
kürzeren  Weg  (Ür  die  Segelschiffe, 
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welche  fttr  die  Reise  voiiCallao  nach 
Valparaiso  damals  mindestens  3  Monate 

gebrauchten,  weil  sie  sich  stets  an  der 
Küste  hielten  und  deshalb  Wind  und 
Strömung  gegen  sich  hatten.  Mit  Be- 
nutzung der  Pussatwinde  fuhr  er  zuerst 
in  südwestlicher  und  dann  in  sOdOst- 
licher  Richtung,  wobei  er  die  Fahrt 
zwischen  Peru  und  Chile  auf  33  Tage 
abkürzte.  Auf  dieser  Reise  entdeckte 
er  die  Inselgruppe. 

In  Anbetracht  seiner  Verdienste  um 
die  SchifIFahrt  erhielt  er  die  Inselgruppe 
ab  Rigenthum.  Sofort  bevölkerte  er 
sie  mit  Spaniern  und  Indianern,  führte 
Vieh  ein  und  begann  einen  lebhaften 
Fischhandc!  mit  dem  Festlande.  Nach- 
dem ein  Sturm  seine  Flotte  vernichtet 
und  ihn  zum  armen  Manne  gemacht 
hatte,  sah  er  sich  veronlafst,  sein  Be- 
sitzthum aufzugeben.  Als  Ersatz  für 
seinen  Verlust  schenkte  ihm  die  spa- 
nische Regierung  Ländereien  in  der 
NShe  von  Valparaiso,  wo  er  im  An- 
fange des  17*  Jahrhunderts  hochbetagt 
starb. 

Nach  Aufhebung  der  Colonie  blieb 
die  Insel  Juan  Fernande/,  nur  von 
Ziegen  bewohnt.  Der  Fnldccker  hatte 
4  Stück  dieser  Thiere  eingeführt,  deren 
Vermehrung  recht  bald  ins  Unglaub- 
liche stieg. 

In  der  Folge  landeten  wiederholt 
verschlagene  Schirter  auf  der  Insel, 
welche  nach  den  Berichten  aus  der 
damaligen  Zeit  Wunder  von  dem 
schönen  Panorama,  das  sie  erblickt, 
und  von  dem  Ungeheuern  Viehreich- 
thum, den  sie  vorgefunden,  erzählen. 

Um  die  Milte  des  17.  Jahrhunderts 
besuchten  Jesui'en  vom  Fcstlande  aus 
die  Insel  und  pflanzten  Obstbiiume 
und  sonstige  Nutzpflanzen  daselbst  an. 
Unter  letzteren  ventient  das  Löffelkraut 
(Cochlearia) ,  das  beste  Mittel  gegen 
denScorbu».  hervorgehoben  zu  werden. 
Dasselbe,  sowie  andere  HeilpHanzen 
haben  in  der  Folge  den  dort  anlanden- 
den Seefahrern,  weldie  auf  den  un- 
endlich langen  Reisen  der  damaligen 
Zeit  von  dieser  furchtbaren  Krankheil 
viel  zu  leiden  hatten,  als  ein  sicheres 


und  nsichlidi'  vorhandenes  Ge|{etifllkttt€l 
gute  Dienste  gdeistct. 

In  der  zweiten  Hälfte  des  17.  Jahr- 
hunderts rüsteten  die  l'^ngländcr  Ex- 
peditionen zur  Plünderung  und  mög- 
lichsten Schädigung  der  spanischen 
Niederlassungen  an  der  WestkQste 
Amerikas  aus.  Diese  Expeditionen, 
welche  zu  förmlichen  Seeraubkriegen 
zwischen  beiden  Nationen  ausarteten, 
setzten  sich  zeitweise  auf  Juan  Fer- 
nandez  fest,  um  von  hier  aus  das 
spanische  Festland  zu  beunruhigen. 
Eine  gröfsererc  derartige  Expedition 
wurde  im  Anfang  des  18.  Jahrhunderts 
unter  Führung  des  Capitains  Dampicr 
unternommen.  Diese  bestand  aus  den 
beiden  Schiffen  S.  George  und  Cinque 
Ports.  Auf  letzterem  befand  sich  als 
Steuermann  .Mexandcr  Selkirk  'rich- 
tiger Selcrag)  aus  dem  kleinen  Seehafen 
Largo  in  der  Provinz  Fife  in  Schott- 
land. In  Folge  eines  Streites  mit  dem 
Capitain  seines  Schiffes  wurde  Selkirk 
mit  seiner  Bibel,  Flinte,  etwas  Tabak, 
seinem  Kleiderkasten,  einer  Ax\,  etwas 
Pulver  und  sonstigen  Kleinigkeiten  auf 
der  Insel  Juan  Femandez  ausgesetzt. 

Die  Erlebnisse  Selkirks  auf  dieser 
Insel,  welche  als  historische  Thatsache 
der  Geschichte  des  »Robinson  Crusoe« 
zu  Grunde  liegen,  lassen  sich,  von 
allem  romantischen  Beiwerke  ent- 
kleidet, kurz  in  fol^nder  Weise 
schildern : 

Trotz   seiner  geringen  Hülfsmitiel 

1  t^clang  es  ihm  bald,  alle  seine  Be- 
dürtnisse  in  ausgiebiger  Weise  zu  be- 

I  friedigen.  Freilich  kostete  es  ihm 
wührend  der  ersten  8  Monate  MQhe, 
die  Schrecken  der  Einsamkeit  zu  er- 
tragen und  sich  mit  seinem  Schicksale 
auszusöhnen.  Er  erbaute  aus  Baum- 
stämmen zwei  Hutten,  die  er  mit  Rohr 
bedeckte  und  mit  Ziegenfellen  um- 
kleidete. Die  eine  diente  als  Küche, 
in  der  anderen  schlief  und  betete  er. 
Nie  war  er  ein  so  frommer  Mann  ge- 
wesen, als  während  seines  Aufenthalts 

I  auf  der  Insel. 

In  der  ersten  Zeit  afs  er,  von  Traurig- 
keit gebeugt,   nicht  eher,  als  bis  der 

I  Hunger  solches  gebieterisch,  verlangte, 
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und  zum  Schiaren  legte  er  sich  nur 
dann  nieder,  wenn  er  vor  Müdigkeit 
sich  nicht  niehr  aufrecht  zu  erhaUcn 

vermochte. 

Wie  der  Mensch  in  «meinem  Natur- 
zustände,  wurde  er  zuniichst  .liJger 
und  schols  Ziegen  zu  seinem  Unter- 
halte. Als  sein  Pulver  verbraucht  war, 
versuchte  er  die  Thiere,  deren  er  wäh- 
rend seines  Aufcnlhahs  auf  der  Insel 
an  500  Stück  födtcle,  durch  Lisi  und 
durch  die  SchnelHgkeit  seiner  Beine  zu 
fangen.  Kr  erreichte  hierin  bald  eine 
solche  Gewandtheit,  dafs  er  schneller 
als  die  Ziegen  durch  die  Wälder, 
über  Berge  und  Klippen  lief  Auf 
der  Jagd  auf  einen  Ziegenbock  slUrzte 
er  einmal  in  einen  Abgrund.  Als  er 
sich  von  dem  Fall  erholt  hatte,  sah 
er  den  Segenbock  todt  zu  seinen 
Füfsen  Hegen,  wahrend  er  selbst  keinen 
Schaden  davongetragen  hatte. 

Diese  Leibesübungen  erfrischten 
seinen  Geist,  slähllen  seinen  Körper 
und  bewahrten  ihn  vor  jeglicher 
Krankheit. 

Nachdem  seine  Kleider  zerrissen 
waren,  verfertigte  er  sich  mit  Hülfe  eines 
Nagels  und  dünner  Lederriemen  einen 

Rock  und  eine  Mütze  von  Ziegen- 
h.futcn.  Nach  Abnutzung  seiner  Schuhe 
und  Strümpfe  ging  er  barfuls. 

Katzen  und  Hatten,  welche  jeden 
falls  auf  den  Schilfen  des  Seelahrers 
Juan  Fernandez  dort  eingeführt  waren 
und  sich  ungeheuer  vermehrt  hatten, 
belästigten  unseren  Einsiedler  zuerst 
sehr.  Die  Ratten  nagten,  sobald  er 
schlief,  seine  Kleider  an  und  bissen 
ihn  in  die  nackten  Füfse.  Um  sich 
von  dieser  Plage  zu  befreien,  ge- 
wöhnte er  eine  Anzahl  von  Katzen 
an  seine  Hütte,  indem  er  sie  regel- 
mäfsig  mit  Fleisch  fütterte. 

Selkirk  vertrieb  sich  die  Zeil  damit, 
dals  er  Ziegenböcke  zum  Tanzen  ab- 
richtete und  sich  in  der  liolzschneide- 
kunst  versuchte.  Noch  heute  wird 
auf  der  Insel  als  heiligste  Reliquie  eine 
Trinkkanne  aufbewahrt,  auf  welcher 
er  folgenden  Vers  eingegraben  hat: 


»Alexander  Selkirk,  das  ist  meine 
Kanne;  wenn  ihr  mich  an  Bord 
nehmet,  füllt  sie  mit  Punsch  und 
Flip"  (ein  englisches  Getränk). 
Nach  Ablauf  eines  .lahres  h;itle  sich 
Selkirk  an  die  unvermeidlichen  Lehel 
und  Entbehrungen  gewöhnt  und  lebte 
in  einer  gewissen  Behaglichkeit  und 
Glückseligkeit.    Seine  Insel  gestaltete 
sich  allmählich  zu  einem  kleinen  Pa- 
radiese,   da   es   auf  derselben  weder 
giftige  noch  reifsende  Thiere  gab. 

Schitl'e  sah  er  viele  an  der  hisel 
vorübersegeln,  aber  nur  zwei  spanische 
ankerten.  Die  Mannschaften  derselben 

verfolgten  ihn  mit  Schüssen  bis  zu 
den  Wäldern,  als  sie  ihn  bemerkten, 
so  dufs  er  nur  durch  schnelles  Klettern 
auf  einen  hohen  Baum  entrinnen 
konnte. 

Nach  einem  Aufenthalt  von  4  Jahren 
und  4  Monaten  schlug  ihm  die  Be- 
freiungsslunde.  Am  3  1 .  Januar  1700 
landete  vor  Juan  Fernandez  die  unter 
dem  Capitain  Wood  Rogers  gleich- 
falls zur  Kaperei  spanischer  Schiffe  aus- 
gesandte englische  Expedition.  In  der 
Nacht  bemerkten  die  englischen  Kor- 
saren ein  Feuer  am  Lande.  Bei  einer 
am  nächsten  Morgen  vorgenommenen 
Absuchung  der  Insel  fanden  sie  den 
mit  Ztegenfellen  bekleideten  Einsiedler 
Selkirk,  welcher,  wie  es  in  dem  Be 
richte  des  genannten  Capihiins  heilst, 
wilder  aussah,  als  die  Thiere,  mit  deren 
Häuten  er  bekleidet  war.  Die  Sprache 
hatte  er  fast  voUstHndig  verlernt  und 
konnte  nur  einzelne  Silben  hervor- 
briniien.  Auch  an  den  Ciebrauch  von 
Branntwein,  Hülsentrüchlen  und  Ge- 
müsen gewohnte  er  sich  nur  schwer 
wieder. 

Die  Erlebnisse  Selkirks  auf  dieser 
Insel  wurden  nach  seinen  eigenen  Er- 
zählungen zuerst  von  Wood  Rogers 
in  dem  Werke  i  .l  cruising  voyage 
round  the  wurU,  London  i'prju  ver- 
öffentlicht. 

Die  mit  mehr  oder  weniger  roman- 
tischen Zusätzen  ausgeschmückten 
Nachbildungen  dieser  wahren  Begeben- 
heit, welche  unter  dem  Namen  »Ro- 
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binsonaden«  zusammengefiifst  wer- 
den, sind  allgemein  bekannt.  Im  Jahre 
1868  wurde  auf  der  Insel  in  der  Nähe 
von  Sclkirk's  Lookout,  von  wo  aus 
er  täglich  eine  Rundschau  Uber  den 
Horizont  zu  halten  pflegte,  von  den 
Oflicieren  der  Nordamerilutnischen  Fre- 
gatte Topa/.c  eine  eiserne  Denktafel 
mit  folgender  Inschrift  gesetzt: 

»Zum  Andenken  des  Seemanns 
Alexander  Selkirk,  pebUrtip  aus 
Largo  in  der  Provinz  Fite  in 
Schottland,  der  auf  Akser  Insel 
in  vollständiger  Einsamkdt  4  Jahre 
und  4  Monate  lebte.  Er  wurde 
ans  Land  gesetzt  vom  Schitlc 
Cinquc  Ports,  mit  96  Tonnen 
und  16  Kanonen,  im  Jahre  1704 
und  erlöst  am  31.  Januar  1709. 
Er  starb  als  Seelieutenant  Ihrer 
Majestät  Marine,  aul  dem  Wev- 
mouth,  1728,  im  Alici  von 
47  Jahren.  Dieser  Dcnkslcin  ist 
am  Lookout  von  Selkirk  durch 
den  Commandanten  Powell  und 
die  Ofticierc  der  Fregatte  Topaze 
im  Jahre  1868  gesetzt  worden.« 

Die  weitere  Geschichte  der  Insel 
n.ich  Sclkirk's  Befreiung  hat  folgenden 
\  erlaut. 

Bis  zur  Mitte  des  18.  Jahrhunderts 
diente  die  Inselgruppe  englischen,  fran- 
zösischen und  holhindischenFrcibeulern 
als  Aulenthall.  Im  Jahre  1738  lan 
dcte  wiihrend  eines  /.wi'-t.lien  Mnul  ind 
und  Spanien  ausgebrochenen  neuen 
Krieges  der  die  englische  Flotte  be- 
fehligende I^ord  George  Anson  mit 
einer  bis  auf  wenige  Matrosen  durch 
den  Scorbut  reducirlen  Mannschaft 
vor  Juan  Fernande/.  Dank  der  auf 
der  Insel  wachsenden  antiscorbutischcn 
Pflanzen  erholte  sich  der  Rest  der 
Leute  nach  einem  dreimonatigen 
Anicnlh alt  tl  isclbst  so  weit,  dafs  Anson 
seine  Sucit/ügc  zur  See  wieder  auf- 
nehmen koimte. 

Die  Beschreibung  dieser  auf  der 
Insel  zugebrachten  drei  Monate  aus 

der  Fciler  Anson's  bildet  auch  heute 
noch  ein  in  Kurland  gern  gelesenes  Buch. 
Aber  nicht  nur  die  Naturschönheiten 


I  der  Insel  erfiifste  der  englische  Lord; 
I  er  weist  auch  ausdrücklich  auf  ihre 
>  für  sein  Vaterland  wichtige  strategische 

Lage  hin. 

»In  der  Thal  hätte  Juan  Fernandez 
für  die  britische  Nation  eine  Inael  Malta 
im  Stillen  Ocean  werden  können;  ja 
im  Parlamente  wurde  davon 
sprechen,  sie  gegen  Gibraltar  einzu- 
tauschen, um  in  ihr  den  nothwendigen 
Stutzpunkt  für  alle  Unternehmungen 
auf  diesem  Welttheile  zu  besitzen«, 
sagt  Krmel  in  seinem  Werke  «Eine 
Reise  nach  der  Robinson-Crusoe-Insel«, 
von  welchem  weiter  unten  die  Rede 
sein  wird. 

Die  Reisebeschrdbung  Lord  Anson's 
lenkte  in  erhöhtem  Mafse  die  Auf- 
merksamkeit der  Spanier  auf  ihre  Insel. 
Deshalb  entschlofs  man  sich  endlich 
1750,  dieselbe  zu  befestigen  und  mit 
einer  kleinen  Besatzung  zu  versehen. 
Spater  diente  Juan  Fernandez  als 
Staat sgeflingnifs  für  politische  und  ge- 
meine Verbrecher  des  ganzen  westlichen 
spanischen  Amerika.  Fs  spielten  sich 
häufig  blutige  Scenen  auf  der  Insel 
ab,  da  sich  bald  die  Geftingenen  gegen 
die  Wächter,  bald  die  Soldaten  gegen 
den  Gouverneur  and  die  Officiere  er- 
hoben. 

Die  Lüssagung  Chile  s  von  Spanien 
im  Jahre  1820  brachte  für  die  Insel 
keine  Verbesserung.  1837,  im  Kri^ 
zwischen  Chile  und  Peru,  besetzte 
die  peruanische  Flotte  die  In^el  und 
gib  allen  Gefangenen  die  Freiheit. 
Von  da  ab  wurde  das  Filand  nur  von 
wenigen  Fischern  bewohnt  und  ge- 
legentlich von  Walfischßfngem  ange- 

I  lauten.  Allgemein  war  der  Aberglaube 
in  Chile  verbreitet,  dafs  es  auf  der 
Insel  nicht  geheuer  sei,  indem  die 
Schatten  der  Verbrecher  und  der  Er- 
schlagenen dort  umgingen. 

I  Von  1868  bis  1877  wurde  die  Insel 
für   500   Pesos   (1  Peso    —  4  Mark) 

I  iiihilich  verpachtet.  .Aber  selbst  diese 
geringe  Summe  konnte  aus  dem  Be- 
trage nicht  bestritten  werden,  wdl  sich 
Anfangs  keine  Arbeiter  fanden,  welche 
das  verrufene  Eiland  betreten  wollten. 
Die  unter  grolsen  Kosten  später  ge- 
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worbenen  Arbeiter  hielten  nur  kurze 
Zeit  auf  der  Insel  aus. 

Um  diesem  Zuslande  ein  Ende  zu 
machen,  bcschlofs  die  chilenische  Re- 
gierung, Juan  Fernande/,  in  örtcntlicher 
Auktion  an  den  Meistbietenden  auf 
10  Jahre  zu  verpachten.  Die  Pachtung 
wurde  am  6.  April  1 877  dem  Schweizer 
Alfred  von  Rodt  zugeschlagen.  Trotz- 
dem Rodt  mit  iillcr  Knergie  und  mit 
einem  Kapital  von  60  000  Pesos  an 
die  Ausbeutung  der  Insel  ging,  war 
sein  Erfolg  so  gering,  dafs  er  sein 
Kapital  ganz  zusetzte  und  1887  die 
Pacht  nicht  erneuert  h.it.  Rodt  hat 
sich  jedoch  dem  Zauber  der  schönen 
Insel,  die  er  über  Alles  liebgewonnen 
hat,  nicht  entziehen  können  und  hat 
beschlossen,  den  Rest  seines  Lebens 
auf  derselben  zu  verbringen.  Nicht 
mit  Unrecht  ist  er  deshalb  »der  letzte 
Robinson«  genannt  worden. 

Ira  Jahre  1885  stattete  ein  seit  1  o  Jahren 
in  Chile  ansässiger  deutscher  Kaufmann 
Alexander  Ermel  in  einer  grofscn, 
nus  Chilenen,  Deutschen.  l*'ngl;<ndern 
und  Franzosen  bestehenden  Gesellschaft 
der  Insel  Juan  Fernandez  einen  Besuch 
ab.  Die  Abfahrt  erfolgte  von  Val- 
paraiso am  a.  April  S'/^  Uhr  Morgens. 
la'Uhr  Mittags  des  nächsten  Tages 
kam  die  Insel  in  Sicht;  an  demselben 
Tage  4'/,  Uhr  Nachmittags  ging  das 
Schiff  in  der  Cumbcrland- Bai  vor 
Anker.  Die  auf  dieser  Reise  ge- 
wonnenen Eindrücke  und  Erlebnisse 
schildert  Krmcl  in  geistreicher  und 
fesselnder  Weise  in  einem  unter  dem 
Titel  »Eine  Reise  nach  der  Robinson- 
Crusoe  -  Insel«  erschienenen  Buche. 
Dem  reich  ausgestalteten  Werkchen 
.sind  aufser  einer  Karte  der  Insel- 
gruppe Mas  a  ticrra  i  1  Lichtdruck- 
bilder beigegeben.  Von  letzteren  heben 
wir  hervor:  das  sogenannte  Colonielhal 
mit  dem  Hause  der  alten  spanischen 
Gouverneure  und  dem  Yunque,  dem 
höchsten  Berge  der  Insel,  im  Hinter- 
gründe; ferner  Ansichten  der  Cum- 
bcrland-Bai  und  der  »Puerto  ingles« 
genannten  Bucht,  in  deren  Ntfhe  Sel- 
kirk  seine  Wohnung  aufgeschlagen 
hatte,  sowie  einer  Vegetationsgruppe 


■  auf  dem  Wege  nach  Selkirk's  Look- 
I  out,  von  welchem  aus  er  nach  den 

1  vorObersegelnden  Schiffen  spähte. 

Resnndere  Kapitel  behandeln  die 
weiter  vom  Fcstlande  abgelegene  Insel 
Mas  a  tucra  sowie  die  Bedeutung  von 
I  Juan  Fernandez  für  Chile. 
I  Ueber  den  gegenwürtigen  Zustand 
der  Insel  entnehmen  wir  dem  Werke 
folgende  Mitiheilungcn. 

Aufser    den    reizenden  landschaft- 
lichen   Scencricn    gilt   als   eins  der 
gröfsten  Wunder  der  Insel  die  schöne, 
azurblaue,  sich  immer  gleich  bleibende 
Farbe  des  Meeres,   dessen  wunderbar 
klares    niid   durchsichlij^cs  Wasser  im 
,  Durchschnitt  8"'   warmer  ist  als  das 
I  bei  Valparaiso.   Die  dunklen,  steil  ins 
)  Meer  abfallenden  Felsmassen,  welche 
wie    die    ganze   Insel  unzweifelhaft 
vulkanischen    Ursprungs  sind,  sowie 
die  graue,  bliiuliche  und  rothc  Fär- 
bung des  Erdreichs  bilden  einen  schönen 
Contrast  zu  dem  lebhaften  heiteren 
Blau  des  Oceans. 

Von  Erdbeben  wird  die  Insel  wenig 
oder  gar  nicht  heimgesucht. 

Das  Klima  ist  dem  des  Festlandes 
sehr  tihnlicb,  aber  viel  regenreicher 
und  durchaus  gleichförmig,  wie  das 
von  Madeira.  Selten  vei|{eht  ein  Tag 
ohne  etwas  Regen.  Die  im  Winter 
autMetenden  anhaltenden  Regengüsse 
1  sind  nicht  von  Külte  begleitet.  Nie 
das  Thermometer  auf  o  Grad. 
Temperaturunterschiede  von  30*^  an 
einem  Tage,  wie  sie  zuweilen  in  Chile 
vorkommen,  sind  hier  g.mz  unbekannt. 

Sehr  arm  ist  die  Fauna  der  Insel. 
Sammtliche  Vierftlfsler,  welche  jetzt 
auf  der  Inselgruppe  vorkommen,  sind 
ein^fuhrt.  Die  von  dem  Entdecker 
ausgesetzten  Ziegen  vermehrten  sich 
sehr  stark.  Um  den  auf  der  Insel 
I  landenden  Freibeutern  dieses  Nahrungs- 
I  mittel  zu  entziehen,  Ue^n  die  Spanier 
wilde  Hunde  los,  welche  schnell  unter 
den  Ziegen  aufräumten.  Da  denselben 
auch  von  den  Bewohnern  der  Insel 
eifrig  nachgestellt  wurde,  linden  sie 
sich  auf  Juan  Fernandez  heut  zu  Tage 
nur  noch  in  geringer  Anzahl  an  den 
unzuglinglichsten  Steilen. 
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IMe  wilden  Hunde  sind  Itfnfpt  aus- 
geslorben.  Die  auf  die  Insel  gebrachten 
Hunde   verlernen  merkviilrdigerweise 

bald  dos  Hellen. 

Die  Raiten  erreichen  eine  aulser- 
ordcntliche  Gröfsc  und  Stärke  und 
greifen  im  GefQhte  ihrer  Kraft  sogar 
Munde  und  Katzen  an. 

Schlangen  und  Kidechsen  giebt  es 
par  nicht  .  ebensowenig  fliegen, 
Mücken  und  Wanzen.  Andere  lüsligc 
Insekten  sind  nur  in  geringer  Anzahl 
vorhanden. 

Die  Vogehvelt  ist  wegen  des  Man- 
gels an  Insekten  sehr  spärlich  vertreten. 
Aulscr  einer  auch  aul  dem  Festlande 
einheimischen  Falkenart  tindcn  sich 
auf  Mos  a  tierra  KrammetsvOgel  sowie 
eine  durch  ganz  Chile  verbreitete 
Kolibriart  (Eustephanus  ^alcritus\ 

Bemerkenswerth  ist  ein  einzig  und 
allein  aut  Mas  a  luera  lebender  Haub- 
vogel, der  von  den  Einwohnern  von 
Juan  Fcrnandez  »Aguilucho«  genannt 
wird  und  sich  mit  Vorliebe  von  dem 
zarten  Fleische  der  neugeborenen 
Ziegen  nährt. 

Zu  der  Armuth  der  hisel  an  Land- 
thieren  steht  der  aufserordentliche 
Reichthum  an  Seethieren  in  auffallen- 
dem Gegensatze. 

Die  bis  zum  Anfang  dieses  .lahr- 
hunderts  aut  Masa  tierra  sehr  zahlreichen 
Seehunde  sind  fast  ganz  ausgerottet  und 
hausen  in  grOfserer  Anzahl  nur  noch  auf 
Mas  a  fuera.  Früher  waren  dieselben  auf 
Juan  Fernande/  in  solcher  Menge  vor- 
handen, dals  der  englische  Capitain 
Jorge  Shelvoke,  welcher  im  Jahre  1720 
bei  einem  heftigen  Sturme  mit .  seinem 
Schiffe  ans  Land  geschleudert  wurde, 
die  Seehunde  autscheuchen  mufste.  um 
sich  einen  W  eg  zum  (»ehcn  zu  bahnen. 

Unerschüpilich  ist  der  Reichlhum 
an  schmackhaften  und  schöngefärbten 
Fischen.  Stocktische  bis  zur  Länge 
von  j  Meter  finden  sich  in  grolsen 
Schaaren  dicht  an  der  KiKte.  .Mach- 
tige Hummern,  welche  in  Valparaiso 
mit  a  Pesos  das  Sittck  bezahlt  wer- 
den, sind  ungemein  zahlreich. 

Die  Flora  ist  von  der  des  benachbarten 
Festlandes  durchaus  verschieden  und 


mehr  derjenigen  Ooeaniens  ifanlidi. 
Die  immei^rOnen  Wfllder,  v^'dche  noch 

zu  Selkirk'sZeit  die  Thäler  und  sümmt- 
liche  Berge  vom  Fufs  bis  zum  Gipfel 
bedeckten,  sind  heute  grölsteniheils 
verschwunden  und  zum  Schiffbau  und 
zu  Brennholz  verbraucht  worden. 

Fast  ()o  Procent  des  ganzen  Wald- 
bestandes auf  .Mas  a  tierra  macht  der 
Naranjillo  aus,  der  dem  Naranjo 
^Apfelsinen bäum;  des  Festlandes  gleicht. 
Er  wird  bei  «nem  Umfiinge  von  2  bis 
3  m  20  bis  25  m  hoch  und  liefert  ein 
im  Wasser  nicht  faulendes,  zum 
Schiffbau  sehr  geeignetes  Holz.  Aulscr- 
j  dem  tinden  sich  der  Peralillo  ^kleiner 
Birnbaum)  und  der  Canclo,  eine 
Ztmmtbaumart.  Eine  Cbonta  genannte 
Palmenart.  welche  frOher  didite  Wal- 
der bildete,  ist  fast  ausgerottet.  Die 
von  Chile  eingeführten  Obstbäume 
gedeihen  vorzUglich  und  Ubertretien 
an  GrOfse  und  Wohlgeschmack  der 
Früchte  die  des  Mutterlandes  bei 
Weitem. 

In  den  Felsspalten ,  wo  die  dünne 
Humusschicht  für  anderen  Pflanzen- 
wuchs nicht  geeignet  ist,  wuchert  die 
goldgelbe  Teatina,  eine  Art  wilden 
Hafers.  Diese  Grasart  bildet  das 
Hauptnahrungsmittcl  der  wilden  Ziegen. 

l'^ine  merkwürdige  Ptlanzc  ist  der 
auch  auf  dem  Festlande  einheimische 
Pangue,  dessen  BUltter  bei  dem  feucht- 
warmen Klima  von  Juan  Fernandez 
eine  Höhe  von  25  Fufs  erreichen. 
Hin  einzelnes  als  Schirm  aufgespanntes 
Blatt  vermag  10  Personen  vor  Regen 
zu  schützen.  Es  wird  erzählt,  dafs 
ein  firanzOsicher  Seeoflicier  auf  dem 
Blattstengcl  eines  Riesen-Pangue  in  die 
Höhe  geklettert  sei  und  sich  in  seiner 
ganzen  Lifngc  auf  dem  Blatte  wie  in 
einem  Bette  au.sgestreckt  habe. 

Von  den  Mineralien  ist  der  hlulig 
vorkommende,  sogenannte  Glockenslein 
(pieJra  de  campana)  zu  erwähnen,  wel- 

I  eher  beim  .Ancinandcrschlagcn  rnit 
anderen  harten  Gegenständen  einen 
krystallhellen  Klang  von  sich  giebt. 

Bei  dem  Reichthum  an  Natur- 
schönheiten,   welche    in  verschwen- 

i  derischer  Fülle  Uber  Juan  Fernandez 
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ausgebreitet  sind,  bei  den   Herrlich-  | 
keifen  und  VorzUgen  des  Klimas  ist 
CS  unmöglich,  «ch  dem  Zauber  der 
Insel  zu  entziehen. 

»Wenn  fund  jetzt  lassen  wir  dem 
Vcrf;is^cr  Jas  Wort)  ein  moderner 
Adam    auf    der  Welt  ein  fernes 
und  ungcsiörl  einsames  I'lützchen  j 
suchen  wollte,  um  daselbst  ein  Eden 
anzulegen,  wo  er  alle  Herrlich- 
keiten,  die  in  der  Well  zerstreut  ; 
sind,  auf  einem  Flecke  auskosten  I 
könnte,  so  würde  er  sicher,  ohne  i 
zu  schwanken,  Juan  Fernandez  er-  j 
wtfhlen,  und  hier  würde  er,  in-  ; 
mitten  der  Genüsse  des  irdischen 
Paradloses    vor    den  gefährlichen 
Versuchungen  der  Schlange  unfehl-  i 
bar  sicher  sein.»  ' 

Aber  nicht  allein  der  über  Juan 
Fernandez  ausgebreitete  romantische 
Reiz,  sondern  auch  die  daselbst  ver- 
borgenen ReichthOmer  erregen  allge- 
meines Interesse.  Leider  hat  die  chi-  ' 
lenische  Regierung  den  wirklichen 
Werth  der  Insel  bisher  nicht  begriffen. 
Das  Land,  welches  eine  retchbevöl- 
kerte,  blühende  Colonie  sein  könnte, 
gewährt  augenblicklich  einen  nur  küm- 
merlichen Unterhalt  für  wenige  .Men- 
schen. Nur  bei  richtiger  Verwaltung 
und  praktischer  Ausbeulung,  welche  in 
erfolgreicher  Weise  einzig  und  allein 
vom  chilenischen  Staate  selbst  oder  von 
einer  grofsen,  einflufsreichen  Gesell- 
schaft vorgenommen  werden  kann, 
können  die  natürlichen  Schätze  der 
Insel  im  vollsten  Umfange  zur  Ver- 
werthung  ^dangen. 

ZunVchst  besitzt  Juan  Fernandez  alle 

nur  wOnschenswerthen  Bedingungen 
für  einen  Bade-  und  Luftkurort.  Die 
gegenwärtigen  Badeorte  Chiles  sind 
theils  zu  kostspielig,  theils  zu  schlecht 
eingerichtet,  thdls  zu  unvortheilhaft 
gelegen.  Die  abgeschlossene  Lage 
der  Insel  verschafft  den  Kranken  heil- 
same Ruhe,  die  Grofsartigkeit  der 
Natur  erhebt  den  müden  Geist;  kräf- 
tigende Nahrung  erzeugt  die  Insel  in 
ausreichender  Güte  und  Menge.  Dazu 


kommt  die  Sommer  und  Winter 
gleichmilsige  Temperatur.  Krankheiten 
fordern  auf  Juan  Fernandez  keine 
oder  nur  verhältnifsmäfsig  wenige 
Opfer.  In  den  letztvertlossencn  zehn 
Jahren  ist  nur  ein  einziger  Bewohner 
der  Insel  gestorben,  und  zwar  nicht 
an  Krankheit,  sondern  an  Alters- 
schwäche. 

Für  die  Anlage  einer  neuen  Stadt 
eignet  sich  das  Terrain  vorzüglich. 

Nicht  minder  grofse  Vortheile  ge- 
währt die  Insel  in  wirthschaftlicher 
Beziehung.  Wie  schon  bemerkt,  ist 
der  Reichthum  an  Fischen  und  Hum- 
mern ungewöhnlich  grofs.  Ks  liefse 
sich  nicht  nur  der  Bedarf  tUr  das 
eigene  Land  decken,  sondern  auch 
eine  lebhafte  Ausfuhr  nach  allen  Thei- 
len  der  Welt  ins  Werk  setzen. 

Viehzucht  und  Obstbau  können  mit 
Vortheil  betrieben  und  der  Holzreich- 
ihum  zu  Holzkohlen  verarbeitet  wer- 
den. Dagegen  sind  die  häufigen  von 
dem  Yunque  in  die  Thäler  herabbrau- 
senden Winde  dem  Getreide-  und 
Weinbau  nicht  günstig. 

Auch  in  strategischer  Hinsicht  ist 
der  Werth  der  Insel  nicht  zu  unter- 
schxtzen.  Der  gegen  wirtige  Zustand 
von  Juan  Fernandez  bietet  eine  Ge- 
fahr für  Chile.  Im  Falle  eines  Krieges 
mh  einer  Seemacht  würde  die  Insel- 
gruppe derselben  als  Stützpunkt  dienen, 
von  wo  aus  sie  das  Festland  beun- 
ruhigen und  dessen  Handd  votlstlindig 
lahm  legen  könnte.  Deswegen  mufs 
die  Cumberland-Bai,  welche  wegen 
ihrer  bedeutenden  Tiefe  den  Schitfen 
das  Ankern  in  geringer  Entfernung 
von  der  Küste  gestattet,  befestigt  und 
zu  einem  Kriegshafen  umgeschaffen 
werden.  .^uch  wäre  daselbst  eine 
Secmannsschule  anzulegen ,  welche 
bisher  in  Chile  noch  fehlt. 

Als  erste  Vorbedingung  für  die 
zweckdienliche  Bewirihschaftung  der 
Insel  mufs  dieselbe  durch  Einrich- 
tung einer  regelmäl'sigen  Dampfer- 
verbindung, welche  zur  Zeit  nicht 
I  besteht,  mit  dem  Festlande  in  Ver- 
I  bindung  gesetzt  werden. 
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IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Blitzschäden  an  Bord  von 
Schiffen  auf  See.  Ueber  diesen 
Gegenstand  bringen  die  Verhandlungen 

der  Gesellschaft  für  Erdkunde  zu 
Berlin  folgende  bemerkenswerthe  Mit- 
theilungen. 

Wenn  man  bedenkt,  dafs  bei  Ge- 
wittern auf  See  ein  Schiff  meistens  auf 
weiter  Runde  der  einzige  hervorragende 
Gcpcnsiand  ist ,  so  sollte  man  an- 
nehmen, diil's  dasselbe  bei  jedem  Ge- 
witlcr,  das  in  die  Nühe  kommt,  vom 
Blitze  getroffen  werden  mOfste.  Das 
hVufige  Vorkommen  des  Elmsfeuers, 
am  Lande  eine  seltene,  auf  See  aber 
eine  ganz  gewöhnliche  Erscheinung, 
zeigt,  dafs  die  Takelung  des  Schitfes 
sehr  oft  als  Leiter  der  Elektrizitiit  in 
Wirksamkeit  tritt.  Trotzdem  treffen 
heftige  Entladungen,  die  sich  als  Blitze 


zeigen,  auffällig  selten.  Nach  einer 
in  d«n  »Annalen  der  Hydrographie 
1891,  No.  I«  gebrachten  Zusammen- 
stellung von  Berichten  Ober  Blitz- 
schaden, die  sich  auf  einen  Zeitraum 
von  1  I  Jahren  bezieht,  ergiebt  sich, 
dafs  im  Mitlei  während  eines  Jahres 
von  140  Schiffen  nur  dns  Blitzschaden 
erlitt,  wobei  in  den  mebten  Füllen 
der  angerichtete  Schaden  auch  nur 
unbedeutend  w;ir.  Von  einem  durch 
den  Blitz  entstandenen  Brandschaden 
ist  in  den  Berichten  nirgends  die  Rede. 
Freilich  ist  die  Möglichkeit  nicht  aus- 
zuschliefsen ,  dafs  unter  den  verschol- 
lenen Schilfen  sich  eins  oder  das  an- 
■  dere  befunden  haben  mag,  das  in 
Folge  eines  durch  ßlitzcntzUndung 
verursachten  Feuers  untergegangen  kt. 


Das  Telephon  als  optischer 

Apparat  zur  Strommessung.  In 
der  Sitzung  der  Physikalischen  Gesell- 
schaft zu  Berlin  vom  iq.  Dezember  i8()o 
beschrieb  Herr  Wien  ein  Telephon, 
welches  zur  Messung  der  Intensititt 
von  gleichgerichteten  sowohl  als  auch 
von  Wechselströmen  dienen  soll.  Die 
Kisenplatte  des  Telephons  ist  durch 
eine  gewellte  Membran  aus  Neusilber 
ersetzt;  auf  der  Mitte  derselben,  gegen- 
über dem  Magnet,  ist  ein  Sltlck  weichen 
Eisens  aufgelöthet.  Durch  eine  em- 
pfindliche Spicgclüberlragung  werden 
die  Bewegungen  dieser  Membran  sicht- 
bar gemacht.  In  dem  Spiegel  wird 
durch  ein  Fernrohr  ein  Spalt  be- 
trachtet; dreht  sich  der  Spiegel  in  Folge 
der  Bewegung  der  Membran,  so  wan- 
dert das  Spaltbild  Uber  Jas  Gesichts- 
feld; schwingt  die  Membran  in  Folge 
von  Wechselströmen,  so  dreht  sich 
der  Spiegel  schnell  hin  und  her,  und 
statt  der  Licbtlinie  entsteht  ein  breites 


I  Lichtband.  Bei  gleichgerichtetem  Strom 

sind   10"'^  noch  merklich;  viel  em- 
pfindlicher ist  der  Apparat  zur  Messung 
von  Wechsclslrömen ,  wenn  die  Pe- 
.  riode  des  Stromes  mit  dem  tiefsten 
I  Eigenton  der  Membran  Übereinstimmt. 
Dies  erreicht  man  in  folgender  Weise. 
Die  Slromquelle  ist  ein  Induclorium, 
dessen    primiire   Leitung   durch  eine 
Saite  unterbrochen  wird;  dieselbe  be- 
steht aus  weichem  Eisen  und  wird  in 
ganz  derselben  Weise  elektromagne- 
tisch getrieben  wie  eine  Stimmgabd. 
Der  Ton  der  Saite  wird  durch  Spannen 
1  so  lange  geändert,  bis  ein  Maximum 
des  Ausschlags  erfolgt.   FUr  diese  Pe- 
riode —  die  seines  E^gentons  —  zeigt 
r  der  Apparat  einen  mehr  ab  100  mal 
'  so  t^rofsen  Ausschlag,  wie  für  andere 
Perioden.    Die  zweite  wichtige  Eigen- 
I  schuft  ist,  dafs  der  Ausschlag  im  Ver- 
I  htfttnifs  zur  Schwingungsweite  steht. 
I  Besonders  wichtig  ist  der  Apparat  bei 
I  der  Messung  von  Flttssigkeitswider- 
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ständen,  da  bei  den  bisherigen  Me-  FiUssigkeitswiderstände  können  mittels 
tboden  Fehler  durch  Polarisation  der  des  Apparates  so  genau  gemessen  wer- 
Elektroden  nicht  zu  vermdden  sind,    den,  wie  sonst  Drahtwiderstünde. 


Eine    ArbeitsstMtte    von  26 

Stockwerken.  Das  Gebiude,  in 
welchem  die  Zeitung  »New  -  York 
Woridu  hergestellt  wird,  ist  das 
höchste  der  Riesenhauscr  in  New-York 
und  wohl  auch  die  allerhöchste  in- 
dustrielle Arbeitsstätte  in  der  Welt. 
Das  Gebäude  zählt  26  Stockwerke  und 
i^t  gekrönt  durch  eine  Kuppel  mit 
Laterne.  Der  Estrich  der  domartigen 
Kuppel  befindet  sich  93,7  m  Ober  .der 
Straftenpberfläche.  Die  Druckereien 
sind  im  Erdgeschofs  untergebracht, 
dann  erheben  sich  vier  als  Parterre 
und  Zwischenstücke  bezeichnete  Etagen. 
Zehn  weitere  Stockwerke  sind  ver- 
schiedenen Dienstverrichtungen  zuge- 


I  wiesen;  so  wird-  der  Satz  in  dem 

12.  Stockwerk  Ober  der  Erde  her- 
gestellt, ebenso  wie  die  Stereotypirung, 
und  die  Eettern  verlassen  niemals  die 
Küume  dieses  Stockwerks.    Der  Dom 

I  selbst  ist  in  sechs  Geschosse .  getheilt. 
Zu  diesem  Riesenbau  wurden  schmied- 
eiserne Süulcn  verwendet,  welche,  an 
einander  i^crciht,  eine  Gesaninilliinge 
von  3  km  ergeben;  2Ü  km  von  ei.>ernen 

I  Dielen  waren  erforderlich,  um*  un- 
geßihr  t3oooqm  Estrich  zu  bedecken. 
Etwa  2300  Tonnen  Eisen  und  Stahl 
sind  verbraucht  worden,  und  der 
Cubikinhalt    der    vermauerten  Ziegel 

j  würde  genügen,  um  250  gewöhnliche 

I  Wohnhäuser  aufzuführen. 


III.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Deutsches  Kriegsschlffslcben 
B.  von  Werner,  Contreadmiral 
und  4  Karten.    F.  A.  ßrockhaus,  Leipzig  1891. 


und  Seefahrkunst.  Von 
n.  D.     Mit  60  Abbildungen 


In  dem  vorliegenden  Buche  bringt 
der  Verfasser,  dessen  früheres  Werk 
»Ein  deutsches  Kriegsschitl  in  der  Süd- 
sec«  auch  in  unserem  Leserkreise  sich 
manchen  Freund  erworben  haben  wird, 
das  Leben  und  Wirken  der  Besatzung 
eines  deutschen  Kriegsschiffes  aut  hoher 
See  und  an  fremden  Gestaden  zur 
Darstellung.  In  dem  erwühnten  älteren 
Werke,  welches  den  Leser  in  die  Süd» 
see  einftkhren  soUle,  ist  das  eigentliche 
Schiifsleben  wenig  bertthrt;  der  Ver- 
fasser hat  den  an  sich  reichen  Stoff 
nicht  durch  ein  «füglich  zu  entbehren- 
des Beiwerk«  unübersichtlich  machen 
wollen.  Anregungen  von  verschie- 
denen Seiten  haben  ihn  nun  veranlaist, 
das  Kricgaacbidsleben  «um  Gegenstände 


einer  besonderen  Schilderungzu  machen. 
1);]  ilieser  Stoff  nach  des  Verf"as";crs 
eigenen  Worten  spröde  und  trocken  ist, 
so  sind  demselben  Abhandlungen  über 
die  Seefohrkunst  beigegeben.  Der  In* 
halt  des  Buches  ist  überdies  mit  farben- 
reichen BilJern  aus  dem  Meeres-  und 
Kiistenlebcii,  sowie  mit  Reiscerlebnisseh 
und  kritischen  Erörterungen  durchsetzt, 
so  dafe  er  Bdehrendes  und  Anregendes 
in  Fülle  bietet.  Wenn  das  Werk  zweifel- 
los auch  dem  Fachmanne  Interesse 
abnöthigen  wird,  so  ist  es  in  erster 
Linie  doch  für  die  grofse  Zahl  der- 
jenigen von  Werth,  welche  der  deutschen 
Seewehr  warmes  Empfinden  entgegen- 
bringen, dem  Seetnannsberufe  aber 
fiernstehen.    Das.  Thun  und  Treiben 
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an  Bord«  die  Beschaffenheit  und  Be- 
lastung des  Schilfes,  die  Ausbildung 
und  Uebung  der  Mannschaft,  der  Kampf 
mit  den  Nnturgewuhen,  die  Ausführung 
politischer  und  wisscnschuftHcher  Auf- 
gaben werden  in  fesselnder,  auch  dem 
Seeunkundigen  versUfndlicher  Form 
vorgeführt.  Der  Verfasser  zeigt  uns 
den  deutschen  Seemann,  wie  er  in 
WirkUchkeit  ist,  mit  seinen  Vorzügen 
und  Fehlern,  er  Uifst  uns  ihn  be- 
obachten im  eintönigen  Einerlei  des 
tVglichen  harten  Dienstes,  im  Ueber- 
mafs  der  kurzen  Freiheit  beim  Land-  ] 
Urlaub,  im  Ringen  mit  Sturm  und  ' 
Wogen,  als  Wächter  deutscher  Ehre 
und  Beschirmer  deutschen  Besitzes. 

Zur  Grundlage  der  Durstellung  ist 
eine  Kreuzerfahrt  im  atlantischen  Meere 
gewählt.    Der  lebhaflle  Fortgang  der  : 
Handlung  und   die  Naturtreue  der 

Schilderungen  lassen  erkennen,  dafs  sie 
der  Wirklichkeil  cnlnoinnicn  sind.  Der 
Verfasser  hat  aut  jenem  Meere  zwei 
grOfsere  Reisen  ausgeführt,  die  eine 
ab  erster  Offizier,  die  andere  als 
Commandant  eines  Kriegsschiffes.  Die 
Krfahrimgcn  und  Erlebnisse  auf  diesen 
Reisen  haben  den  Stot^'  zu  dem  präch- 
tigen Rahmen  geliefert,  welcher  die 
Abhandtungen  Ober  Dienst  und  Fahr- 
kunst umschliefst.  Ein  kurzer  Ueber- 
blick  über  den  Inhalt  wird  dessen  Reich- 
haltigkeit am  besten  veranschaulichen. 

Das  Schitf  und  seine  Bestandtheile 
werden  in  Wort  und  Bild  so  ein- 
gehend beschrieben,  dals  der  Leser 
von  diesem  engeren  Schauplätze  der 
Handlung  eine  klare  Vorstellung  er- 
hfill.  Er  wird  über  die  Anordnung 
und  Verwendung  der  Rliumc,  Ver- 
lheilung der  Lasten,  über  Maschinen, 
Steuer  und  Anker,  Masten,  Tauwerk 
und  Segel,  Boote, Rettungsgerätheu. s.w. 
ausfOhrlich  unterrichtet.  Er  lernt  die 
Rcnutzung  und  Verwaltung  der  Schirfs- 
ausrUsiuni^,  die  Beschatfeniicit  und 
Anwendung  der  Beobachtungsgerüthc 
kennen.  Er  empfängt  sorgfältige  Be- 
lehrung über  das  Steuern,  S^ln,  das 
Werfen  und  Lichten  der  Anker,  das 
Beidrehen   und    Halsen,    Uber  die 


verschiedciurtigen  Maüdiahmen- 
Schutze  von  Schitf  Und  Mannschaft 

gegen  die  Gefahren,  mit  welchen  die 
Elemente  sie  bedrohen.  Der  Gebrauch 
von  Compafs,  Chronometer,  Barometer, 
Loth  und  Geschwindigkeitsmesser,  die 
Kursbestimmung,  Besteckredinung,  Be- 
obachtung von  W^etter  und  Strömung, 
die  Benutzung  der  Seekarlen,  Leucht- 
feuer und  sonstigen  Landniarken  finden 
genaue  Darstellung.  Die.sc  fachwissen- 
schaMtchen  •  Ausführungen  sind  in  die 
Reisebeschreibung  so  zweckmiffsig  ein- 
geschahet,  dafs  sie  an  keiner  Stelle  er- 
müdend wirken.  Sie  sind  so  einfach 
und  verstUndlich  abgefufst,  dafs  der 
seeunkundige  Leser  aus  ihnen  Ein- 
blick in  die  Regeln  der  Schiffiahrkunst 
oder  wenigstens  einen  BegrilT  von  den- 
grofsen  Anforderungen  erlangen  kann, 
welche  an  Führer  und  Mannschaft  ge- 
stellt werden  mUssen. 

Einen  nicht  minder  lesenswerthen 
Theil  des  Inhalts  bilden  die  Mitthei- 
lungen über  die  Besatzung  und  deren 
Leben.  Vom  Befehlshaber  bis  zum 
Matrosen  und  Soldaten  herab  lernen 
wir  alle  Mitglieder  der  Bemannung, 
deren  Pflichten  und  Rechte,  deren 
Leiden  und  Freuden  kennen.  Wir 
sehen  sie  im  Dienst  und  beim  ge- 
selligen Verkehr,  wir  begleiten  sie  auf 
die  Wache,  zu  den  Mahlzeiten  und  in 
die  Schlafrffume.  eigentliche  Aus- 
bildung der  Mannschaft  beginnt  mit 
dem  Zeitpunkt,  zu  welchem  die  Feuer 
im  Maschinenräume  gelöscht  und  die 
Segel  angesetzt  werden.  Die  Bedienung 
der  Segel,  namentlich  bei  unruhigem 
Wetter,  erheischt  Kaltblütigkeit,  Kraft 
und  Geistesgegenwart,  stahlt  Körper 
und  Seele  und  erweckt  die  rechten 
Seemannseigenschaften.  Die  Scgcl- 
Ubungcn  sind  nicht  nur  Mittel  zur 
Schulung  der  Offiziere  und  Matrosen, 
sondern  auch  zur  Schärfungder  Manns- 
zucht, welche  durch  strenge  Dienst- 
arbeit mehr  gefördert  wird,  als  durch 
Verhängung  von  Strafen.  Die  lärmende 
Unbotmalsigkeit  der  Leute  nach  efaiem 
der  seltenen  Feste  an  Bord  wird  durch 
eine  stramme  SegelUbung  niederge- 
zwungen, bei  welcher  die  grogum- 
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nebelten  Köpfe  bald  «neder  kltr  werden. 
Das  vornehmste  Fest  ist  der  Geburts- 
tag des  Kaiserlichen  Kricgvhcrrn.  Die 
ausgelassenste  Freiule  bringt  die  l.inien- 
laufc,  welche  beim  l  eberschreiten  des 
Gleichers  niemals  versiiumt  wird.  Zu 
den  Festtagen  des  Seemannes  gehört 
auch  der  Postempfanp.  Bietet  djs 
Anlegen  in  einem  Hafen  durch  die 
Abwechselung,  welche  der  Dienst  er- 
fährt, und  durch  den  vurUbergehenden 
Aufenthalt  auf  fester  Erde  und  unter 
fremden  Menschen  schon  für  sich  er- 
wünschte Zerstreuung,  so  erhält  das- 
selbe doch  erst  die  rechte  Weihe,  wenn 
an  dem  Platze  Nachrichten  aus  der 
fernen  Heimai h  vorgelunden  werden. 
Die  anstrengende  Arbeit,  welche  aus- 
geführt werden  muls,  um  das  Schiff 
halentertig  7.u  machen,  hat  alle  Leute 
ermüdet,  und  dcxh  sind  alle  in  l  ii- 
ruhe.  Sie  erwarten  die  Kückivuntt  des 
Kutten,  wdcber  neben  anderen  Auf- 
tragen auch  die  Abholung  der  Post 
zu  besorgen  hat.  Endlich  meldet  der 
Posten  die  Annäherung  des  Bootes. 
»Wie  durch  Zauberschlag  tüllt  das 
Deck  sich  mit  Menschen,  welche 
mit  ihren  sdinsQchtigen  Blicicen  die 
Schnelligkeit  des  Bootes  beschleu- 
nigen zu  wollen  scheinen,  trotzdem 
die  Kuttergasten  ihr  Bestes  thun,  denn 
es  ist  eine  wahre  Freude  zu  sehen, 
mit  welch'  kräftigem,  glcichmHfsigem 
Ruderschlag  sie  das  Boot  durch  das 
schllumende  Wasser  vorwärts  treiben. 
Auch  sie  wollen  gern  bald  ihre  Briefe 
haben.  Jeder,  der  ein  Fernrohr  be- 
sitzt, sucht  mit  diesem  zu  ergründen, 
ob  der  Kutter  auch  die  Post  mitbringt, 
und  sobald  dann  mehr  in  der  Nähe 
des  Schitl'es  der  Zahlmeister  einige 
l'iKkele  aus  dem  Boot  hiiKui^/cigi. 
gellt  treudige  Bewegung  durcii  die 
Menschen.  Das  Boot  legt  an  und  das 
Fallreep  ist,  soweit  die  SchitTsordnung 
dies  gestattet,  förmlich  mit  Menschen 
umlagert,  Offizier  und  Zahlmeister 
steigen  aus,  ihnen  werden  sieben  Post- 
packete  von  solchem  Umfang  nach- 
getragen, dafs  wohl  ein  Jeder  im  Schiff 
auf  mehr  als  einen  Brief  hoflen  darf. 
Die  danach  aus  dem  Boot  gebracJiten 


Genüsse  fUr  die  Messen  weirden  heute 
Obersehen,  alle  Blicke  folgen  den  Brief- 
packcten,  welche  der  Zahlmdster  in 

die  Kajüte  bringen  läfsl.  wo  sie  ge- 
!  öH'net  und  die  Briete  lür  die  verschie- 
I  denen  Messen  und  Mannschalten  aus- 
I  gesondert  werden.  An  dieser  Arbeit 
sollen  eigentlich  nur  der  Adjutant,  der 
;  Zahlmeister,  Zahlmeisterispirant  und 
Schreiber  theilnehnien ;  aber  Freiwillige, 
wie  der  erste  üthzier,  der  Navigalions- 
oflBzier  und  der  Stabswachtmeister  be- 
theiligen sich  auch  daran.  Zahlmeister- 
aspirant und  Schreiber  verzeichnen  in 
Listen  jedes  eingegangene  P»tv|siück, 
um  Jedermann  im  Schitl  die  Sicherheit 
zu  geben,  dafs  kein  Brief  auf  dem 
Weg  •  von  der  Kajüte  bis  zu  den 
Empfüngem  verloren  gegangen  ist. 
j  Der  Commandant  schickt  einzelne 
;  Briete  für  Personen,  von  denen  er 
weils,  dufs  sie  mit  besonderer  Sehn- 
sucht Nachricht  erwarten  (Ehemlfnner 
und  Bräutigams),  diesen  sofort  durch 
besondere  Boten  zu;  der  Adjutant 
bringt  von  Zeit  zu  Zeit  die  inzwischen 
ausgesonderten,  türdieMiiglieder  der  ver- 
schiedenen Messen  bestimmten  hinaus, 
um  sie  den  vor  der  Kajüte  harrenden 
Vertrauenspersonen  zur  weiteren  Be- 
lörderung  zu  übergeben.  Der  Stabs- 
waciitmeister  übergiebt  ganze  Stölse 
von  Brieten  tür  die  Mann.schaft,  welche 
er  oberflächlich  sortirt  hat,  an  seine 
Maate,  welche  sie  draufsen  weiter  son- 
dern ,  damit  die  Ausgabe  möglichst 
bald  erfolgen  kann.  Auch  diese  Arbeit 
geht  ihrem  Ende  entgegen.  Die  Briefe 
sind  venheilt,  die  Spannung,  welche 
auf  dem  Schiff  lag,  weicht  mehr  und 
mehr,  es  wird  lauter  und  lauter  in 
demselben  und  der  Trübsinn  der- 
jenigen, welche  schlechte  Nachrichten 
erhallen  liaben,  wird  durch  den  Jubel 
der  anderen  erstickt;  die  aber,  welche 
leer  ausge^ngen  sind,  haben  bald 
unter  der  grofsen  Masse  freudiger 
Menschen  ihre  eigene  Mifsstimmung, 
wenigstens  vorläurig,  vergessen.« 

Wir  haben  die  vorstehende  Schil- 
derung unverkürzt  wiedergegeben,  weil 
sie  unsere  Leser  besonders  inieressiren 
wird,  und  auch  um  eine  Probe  von 
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der  lebhaften  Schreibweise  des  Ver- 
fassers dÄrzubieien. 

Peinliche  Fürsorge  wird  der  Gesund-  j 
lieitspflege  gewidmet.     Allbekannt  ist 
die  grofse  Sauberkeit,  welche  an  Bord 
der  Kriegsschitfc  herrscht,  und  zu  wel-  j 
eher  auch  die  auf  engem  Räume  zu-  I 
sammenlebenden  Menschen  angehalten 
werden.  Die  Heinigungsarbeiten  bilden 
einen  wc-^cntlichen    i  heil  des  Dienstes 
und  neiunen  die  Vorräthe  an  sUtsem 
Wasser  stark  in  Anspruch,  da  der 
Salzgehalt  des  Meerwassers  dessen  Ver- 
wendung vielfach  ausschliefst.    Selbst  . 
der  "  Thierbiindii^er  m  ,  dem  die  Sorge 
für  den  lebenden  Mundvorrath  obliegt, 
mufs  die  engen  Behaltnisse  seiner  PHeg- 
linge  in  tadellosem  Zustande  erhalten. 
Zweckmäfsige,   der  Witterung  ange- 
pafstc  Kleidung,  h.'iutige  Hader,  MäTsig-  ' 
keit  im  l^^scn  und  Trinken,  nament- 
lich auch  im  W'assergenuls  beim  Auf- 
enthalt in  heifsen  Gegenden,  sorgfältige 
Auswahl  der  unterwe^  zu  beschaffen-  i 
den  Nahrung  sind  Dinge,  denen  ein-  j 
gehende     Aufmerksamkeif  gewidmet 
werden  mufs,   wenn  die  Mannschaft 
gesund  und  widerstandsfähig  bleiben  i 
soll. 

Die  Schilderung  der  Reise  beginnt 
mit     der    Abt.ihrt     von  Plymoiuh. 
Novemberslurm,  Külte  und  Hegen  er- 
schweren die  Fahrt  durcli  die  gefähr- 
liche spanische  See.    Das  Stampfen  ' 
und  Schlingern  des  Schiffes,  räthsel-  i 
hafte  Cieräusche,  quielscliendc  Betten,  ' 
kloptendc    Stühle,    klingende  (iläser, 
*  rollende  Maschen,  hinierlisiige  Betten 
und  WasserschUsseln  stören  die  Nacht-  i 
ruhe  nicht  nur  der  Neulinge  und  Bade- 
gäste — ■  Mitglieder  der  Ofhziersmcsse, 
welche  keinen  eigentlichen  Schitl'sdienst 
Ihun:    Aerzte,   Prediger,  Zahlmeister 
U.S.  vv.  — ,  sondern  auch  der  erprobten 
Seefahrer.  Nach  Süden  geht  es  unter  ! 
zunehmender  Wärme,  über  Madeira,  • 
Las  Palmas,  San  Vincent,   durch  die 
Fassat  -   imd  C^almenrcgion  nach  l*er 
nando  do  Noronha.  Der  Nordmon^un 
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bringt  das  Schilf  lui  die  Koste  fin- 
siliens.  Nach  Erledigung  dnea  poli- 
tischen Zwischenfalles  in  Rio  de  Janeiro, 
welcher  durch  die  ungerechtfertigte 
Verhatlung  eines  deutschen  Handels- 
malroscn  hervorgerufen  ist,  geht  die 
Fahrt  weiter  nach  Süden,  nach  dem 
Rio  de  la  Plata,  nach  Montevideo  und 
Sanlos.  Dann  wendet  sich  das  Schiti 
nordwärts  über  Baiiia  nach  Westindien, 
dessen  Insctreich  zu  mannichfaltigen 
Erörterungen  Stoff  bietet.  In  Port 
au  Prince  wird  für  eine  deutschen 
Kauficutcn  widerfahrene  Unbill  Ge- 
niigihuung  gefordert  und  schliefslich 
durch  Wegnahme  haitischer  Kriegs- 
schide,  welche  sich  allerdings  recht 
unblutig  vollzieht,  erzwungen.  Jamaica 
und  Cuba  werden  angelaufen,  dann 
folgt  das  Schiff  dem  Golfstrom.  An 
iliip  llalieras  vorbei,  über  die  Azoren 
und  durch  den  Kanal  eilt  es  nach 
dem  heimathlichen  Gestade.  In  Wil- 
helmshaven endet  die  an  Begebnisaen 
reiche  Kreuzerfahrt.  Von  den  lebens- 
vollen Schilderungen,  welche  in  die 
Darstellung  der  Hei.sevorkommnisse 
und  die  fuchmünnischen  Besprechungen 
eingefügt  sind,  verdienen  diejenigen, 
welche  Madeira,  die  brasilianische  Kliste, 
Jamaica  und  Cub:\  betreffen,  besondere 
l*>wiihnunL;.  Hei/voll  und  farben- 
prächtig ist  ferner  auch  die  Beschrei- 
bung der  Fahrt  durch  die  Calmen  und 
der  Naturereignisse,  welche  den  Pam- 
pero  im  sUdatlantischcn  Meer  begleiten. 

Die  .Ausstattung  des  Buches,  welchem 
ein  Namen-  und  Sachregister,  sowie 
eine  Karte  des  atlantischen  Oceans  bei- 
gefügt sind,  läfst  nichts  zu  wOnsdien 
übrig.  Die  zahlreichen,  gut  ausge- 
tührten  .Abbildungen  erleichtern  das 
Verslehen  des  Inhalts.  Die  VieKeitickcit 
des  letzteren  bietet  Gewähr  dafür,  dais 
Niemand  das  Werk  aus  der  Hand 
legen  wird,  ohne  Befriedigung  zu 
emplitiden  oder  ohne  Anregung  und 
Belehrung  aus  demselben  geschöpft  zu 
haben. 
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L  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


89.  Eröffnung  des  Weltposteongresses  in  Wien. 


Am  20.  Mai  ist  in  Wien  der  vierte 
Weltpostcongrefs  eröffnet  worden.  Zu 
den  Aufgaben  des  Congresses,  dessen 

Mitglieder  die  Verkehrsinteres«>en  von 
mehr  als  900  Millionen  Seelen  ver- 
treten, werden  die  Umgestaltung  des 
WeUpostvertrages,  die  Ausbildung  und 
Vervollkommnung  des  Posipacket-, 
Werfhbrief  -  und  Postanweisunf^s- 
dienstes,  die  Festsetzung  einheitlicher 
Bestimmungen  fUr  den  Bezug  von 
Zeitungen  durch  Vermittelung  der 
Post,  sowie  die  Vereinfachung  der 
gegensdtigen  Beziehungen,  des  Ab- 
rechnungsverfahrens u.  s.  w.  gehören. 
Der  Inhalt  des  Haupiverlrages  soll  auf 
die  wichtigsten,  unabünderlichen  Grund- 
sätze beschrankt  werden,  damit  der 
Vertrag  eine  dauernde,  für  gewöhn- 
lich keiner  Revision  iinlcrlicgendc  Ur- 
kunde bildet.  Alle  beweglichen  V^or- 
schriften  sollen  in  den  Ausführungs- 
Arcbiv  f.  Fost  u.  Telegr.   10.  1891. 


Uebereinkommen  Platz  finden.  In- 
dem wir  uns  näheres  Eingehen  auf 

die  Berathungsgegenslände  vorbehalten, 

bemerken  wir  noch,  dafs  die  ausfroli- 
schen  Colonien  ihren  Beitritt  zum 
Verein,  vom  1.  Uctober  d.  J.  ab,  be- 
reits angemeldet  haben,  und  dafs  vor- 
aussichtlich auch  der  Anschlufs  von 
Südafrika  auf  dem  Wiener  Gongredl 
sich  vollziehen  wird. 

Der  Congreis,  welcher  in  dem  Ge- 
bäude der  k.  k.  Gartenbau  -  Gesellschaft 
tagt,  wurde  am  30.  Mai  1 1  Uhr  Vor 
mittags  in  dem  grofsen  Saale  dieses 
Hauses  in  feierlicher  Weise  eröffnet. 
Der  Chef  des  Handelsministeriums, 
Staatsminister  Marquis  von  Bacquehem, 
begrUfste  die  Versammlung  Namens 
der  geschSfbfUhrenden  österreichischen 
Regierung  mit  folgenden  \N' orten : 

»Meine  Herren!  Mit  lebhaftester  Ge- 
nugthuung  sehe  ich  die  Vertreter  von 
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Landern  des  ganzen  Erdkreises  in  der 

Hauptstadt  Oesterreichs  versammelt,  um 
ihre  gemeinsame  Arbeit  einem  hervor- 
ragenden Friedenswerke  zu  widmen. 
Ich  habe  wohl  nicht  nölhig,  Sie  der 
aufirichtigcn    Freude    zu  versichern, 
welche   die  österreichische  Regierung 
empfunden  h;it,  uls  der  Congrefs  von 
Lissabon  im  Juhre  1885  uns  die  Ehre 
erwies,  Wien  zum  Sitze  des  gegen- 
wärtigen Congresses  zu  wühlen.  In 
Folge  dieses  Beschlusses  wurden  die 
Kinlndiinpcn,  sich  bei  diesem  Congrefs 
vertreten  zu  hissen,  an  alle  Betheiligten 
gerichtet,   und   nachdem  diese  Ein- 
ladungen in  verbindlichster  Weise  an- 
genommen worden,  bin  ich  jetzt  io 
der  Lage,   im  Namen  der  Regierung 
diese  zahlreiche  und  glanzende  Ver- 
sammlung zu  begrUl'sen  und  alle  an- 
wesenden Mitglieder  willkommen  zu 
heifsen.  Meine  Herren!  Sie  beschäftigen 
sich  mit  einem  Zweige  des  öffentlichen 
Dienstes,  welcher  —  seine  Geschichte 
beweist  es         nicht  nur  eine  glor- 
reiche   Vergangenheit    hat,  sondern 
auch,  mit  Rücksicht  auf  die  Macht  der 
Idee,  von  der  er  ausgeht,  dne  grofse 
Zukunft  besitzt.     Den  Ausgangspunkt 
bildet   das  bcwundernNWcrthe  Institut 
des  Weltpostvereins,  welcher  während 
seines  1 7  jahrigen  Bestandes  mdir  als  ge- 
nügend seinen  hervorragenden  Einflufs 
auf  die  wirlhschaftlichc  Wohlfahrt  der 
Völker    und    auf  die    günstige  Knt- 
wickelung     der    internationalen  Be- 
ziehungen geUbt  hat.    In  dieser  Hin- 
sicht wird  der  Vertrag  von  Bern  stets 
ein  leuchtender  Punkt  in  der  Geschichte 
des   Post  Wesens   und   gleichzeitig  ein 
unvergängliches    I-Jircndcnkmal  jener 
Männer  sein,   welche  den  genannten 
Vertrag   geschlossen  haben.  Ihnen 
kommt  es  zu,  meine  Herren,  an  der 
Vollendung  dieses  grofsen  Werkes  mit- 
zuwirken, das  schon  durch  die  Con- 
gressc  von  Paris  und  Lissabon  Ibrt- 
gcsclzt  wurde.    Es  ist  eine  grofse  und 
edle  Aufgabe,  welche  Ihrer  harrt,  und 
ich  beglückwünsche  Sie  dazu  umso- 
mehr,  als  ich  überzeugt  bin,  dafs  Sie 
dieselbe  mit  grofsem  Erfolge  erfüllen 
werden. 


I     Ich  finde  die  sicherste  Bürgschaft 

hierfür   in    den   reichen  Kenntnissen 
aller    Mitglieder    des   Congresses,  in 
Ihrer  Erfahrung  und  Ihrem  Eifer  für 
I  die  Sache.  Sehe  ich  nicht  unter  Ihnen 
I  Se.  Excellcnz  den  Herrn  Staatssccretair 
Dr.  V.  Stephan,  diesen  ausgezeichneten 
Mann,  welcher  als  der  Krste  den  Ge- 
danken eines  Weltpostvereins  verwirk- 
:  licht  hat,  und  neben  ihm  mehrere 
I  seiner  CoUegen,  welche  mit  ihm  an 
j  der  Bl^rOndung  dieser  hervorragenden 
Vereinigung    gearbeitet    haben?  Ein 
anzustrebendes  Ziel  wird  die  weitere 
I  Vervollkommnung    der  Postcinrich- 
I  tun^  sein  im  Einklänge  mit  den 
[  immer  neuen  Anforderungen  des  mo- 
I  dernen  Lebens.    Wir  haben  in  dieser 
Angelegenheit  eine  grofse  Anzahl  sehr 
;  beachtenswerther  Vorschläge  von  ver- 
I  schiedenen  Verwahungen  des  Vereins 
'  vor  uns.  Ueberdies  werden  besonders 
zwei   grofse   Aufgaben    den  Wiener 
Congrefs    beschäftigten,    nämlich  die 
Schaffung  einer  neuen,  möglichst  un- 
veränderlichen Grundlage  des  Vereins 
und  andererseits  die  vollständige  Ver« 
i  wirklichung   des    hohen  Gedankens, 
aus  allen  civilisirten  Ländern  ein  ein- 
ziges Postgebiet  zu  bilden.   Wir  haben 
uns  diesem  Ziele  seil  dem  Lissaboner 
I  Congrefs  genifhert  durch  den  Beitritt 
I  der  Republik  Bolivia,  des  britischen 
Nord-Borneo,  des  unabhängigen  Congo- 
Staates,   des  Königreiches  Slam,  der 
Regentschaft   Tunis ,    der  deutschen 
Colonien  und  Schutzgebiete  in  Afrika 
,  und  Australien.  Glücklicherweise  dürfen 
wir  hoffen,  das  Ziel  vollständig  zu  er- 
reichen.  Dank  der  .Anwesenheit  der 
Vertreter    von    noch    aulserhalb  des 
Vercinsverbandcs  stehenden  Ländern, 
I  für  wdche  Anwesenhdit  ich  den  bt- 
treffenden  Regierungen  und  Vertretern 
nicht  genug  Dank  sagen  kann. 

Möge   ein    glücklicher  Stern  über 
dem    Wiener   Congrefs ,   über  allen 
seinen    Mitgliedern    und    ihren  Be- 
!  rathungen  leuchten.    Mögen  sich  die 
Hoffnungen  erfüllen,  welche  man  all- 
seitig an  Ihre  Arbeiten  und  Beschlüsse 
I  knüpft:  mögen  diese  einen  neuen  Mark- 
'  stein  auf  der  Bahn  des  Fortschrittes 


Digitized  by  Google 


—   3»7  — 


bezeichnen.  Das  ist  mein  IcbhaUcr 
Wunsch  bei  diesem  feierlichen  Anlafs. 
Mit  dem  Ausdruck  dieser  Gefühle  er- 
kläre ich  den  vierten  Welipostcongrefs 
Tür  eröffnet  und  bitte  Sic,  sich  durch 
Krncnnung  eines  zur  Leitung  der  Ver- 
handlung berufenen  Präsidenten  zu 
conslituiren.« 

Hierauf  erhob  sich  der  Staatssecretair 
Hr.  V.  Stephan  und  wandte  sich  mit 
toli;ciKk"n  Worten  :in  den  Ntinister  und 
die  (^ongrcfsbevollmüchtigtcn : 

»Herr  Ministerl  Meine  Herren!  Ich 
bin  sicherlich  der  Dolmetsch  der  Ge- 
Alhle,  welche  :)11c  Mitglieder  dieser 
Versammlung  beseelen,  wenn  ich  Kurer 
Kxcellenz  unseren  lebhaftesten  Dank  für 
die  sympathischen  Worte  ausspreche, 
welche  Sie  im  Namen  der  Re^erung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs 
an  uns  zu  richten  so  freundlich  waren, 
und  für  den  herzlichen  und  wahr- 
haft ermuthigcndcn  Empfang,  der  uns 
hier  zu  Theil  geworden  ist,  und  der 
sich  seit  Beginn  in  so  schöner  und 
vornehmer  Weise  Olfen  hart.  Es  liegt 
nicht  in  meiner  Absicht,  ein  einziges 
Wort  über  die  Ziele  unserer  Be- 
rathungen, über  die  Wichtigkeit  und 
die  Fortschritte  des  Weltpostvereins 
seit  seiner  GrOndung  hinzuzuftkgen. 
Alles,  was  über  diesen  Gegenstand  zu 
sagen  war,  enthielt  die  ausgezeichnete 
Hede,  welche  wir  soeben  mit  leb- 
haftestem Interesse  gehört  haben.  Aber 
ich  mtxb  Eurer  Excellenz  gegenober 
aussprechen  —  und  ich  bin  der  Zu- 
stimmung aller  hier  anwesenden  Ver- 
treter gewifs  --,  dafs  unsere  gemein- 
samen Bemühungen  cinmUthig  und 
ohne  Unterlafs  darauf  gerichtet  sein 
werden,  die  Berathungen  des  Wiener 
Postcongresses  zu  gedeihlichem  Ende 
zu  führen  und  der  N'ertreiung  Oester- 
reich-Ungarns die  wichtige  Aufgabe, 
welche  ihr  obliegt ,  zu  erleichtern. 
Ich  betrachte  es  ab  ein  gutes  Vor- 
zeichen, dafs  wir  uns  in  dieser  schönen, 
geschichtlich  denkwürdigen  Haupt- 
stadt zusammengefunden  haben,  welche 
der  Lrsprungsort  und  sozusagen  die 
Wi^  dieses  grofsen,  civilisatorischen 
Instituts  der  Posten  ist.    Denn  hier 


war  es,  wo  Kaiser  Hudolph  II.  im 
Jahre  1593  seinen  Namen  unter  den 
Bestallungsbrief  setzte,  welcher  Leon- 
hard von  Thum  und  Taxis  zu  dem 
Amte  eines  Reichs  -  Obcrpostmcisicrs 
berief  und  so  gleichsam  die  Grund- 
Züge  der  ersten  regelmäfsigen  und  all- 
gemeinen Postverbindungen  in  Europa 
legte.  Wien  war  es  auch,  wo  in 
unserem  Zeitalter  die  Postverwaltung, 
belebt  von  reformalorischem  Geiste, 
erfolgreichen  Antheil  an  allen  Be- 
mtihungen  und  Forlschritten  genommen 
hat,  welche  die  Vereinheitlichung  und 
Vereinfachung  des  ganzen  Postwesens 
ebenso  sehr  in  seinen  GrundzUgen 
wie  in  seiner  Einrichtung  anstrebten. 
Ich  erwähne  in  dieser  Hinsicht  vor 
Allem  die  besondere  UnterstOlzung, 
welche  sie  der  Gründung  des  öster- 
reichisch-deutschen Postvereins  geliehen 
hat,  der  sozusagen  der  Keim  des  All- 
gemeinen Postvereins  gewesen  ist. 

Meine  werthgeschätzten  Herren 
CoUegen  I  Nachdem  der  Postcongrefs 
im  Laufe  der  Jahre  am  Fufse  der 
Alpen ,  an  den  gastHchen  Ufern  der 
Seine,  an  dem  herrlichen  Strande  des 
Tajo  getagt ,  wurde  er  an  die  klassi- 
schen Ufer  des  Ister  verpflanzt.  Mehr 
als  hundert  Vertreter  fast  aller  Staaten 
des  Erdkreises  sind  hier  im  Auftrage 
ihrer  Regierungen  vereinigt ,  um  an 
der  Vollendung  des  gemeinsamen 
Werkes  mitzuwirken ,  nützliche  Re- 
formen auf  dem  weiten  Gebiete  zu 

j  verwirklichen,  welches  die  postalischen 
Wechselbeziehungen  ;iller  Theile  der 
Efvle  innt'alst,  und  zur  i'.ntwickelung 
und  engeren  Schlietsung  der  Bande 
beizutragen,  welche  die  Völker  der 
Erde  verbinden.  Es  ist  ein  Werk  des 
Friedens  und  der  Civilisation,  welches 
der  gröfsten  Bemühungen  würdig  ist 
und  welches  —  wie  Sie,  Herr  .Minister, 
soeben  der  Hoffnung  Ausdruck  gegeben 
haben  —  mit  Erfolg  beendet  werden 
wird.  Dank  dem  Geiste  der  Will- 
f^^h^igke^t  und  der  Selbstverleugnung, 
welcher  immer  bei  diesen  Berathungen 

,  vorgewaltet  hat  und  welcher  unter 
der  Leitung  der  Regierung  Sr.  Majestät 
des  Kaisers  und  Königs  sich  gewift 
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nicht  verleugnen  wird.  Unterordnen 
wir,  meine  Herren,  die  Ansprüche  des 

Augenblicke^  den  Inlerc'«'«cn  des  Jahr- 
hundcris.  Die  vorübcrt;chcndcn  Opfer 
werden  dauernde  Von  heile  mit  sich 
bringen.  Die  vorhergegangenen  Con- 
gresse  haben  uns  hierfür  den  Beweis 
getiefert. 

Meine  Herren!  Erlauben  Sie  mir, 
in  dem  Augenblicke,  in  welchem  wir 

unsere  Arbtited  beginnen  .  einem 
frommen  Brauche  zu  huldigen,  indem 
ich  in  Ihre  Erinnerung  die  Namen 
derjenigen  unserer  Mitarbeiter  und 
Freunde  zurückrufe,  welche  seit  dem 
Lissaboner  Congrcssc,  nach  den  Rnth- 
schlüssen  der  göttlichen  X'oisehung, 
der  Natur  ihren  Zoll  entrichten  mufsten. 
Ich  will  von  Herrn  Vinchent,  General- 
director  des  Post-  und  Telegraphen- 
wesens in  Belgien,  sprechen,  welcher 
durch  seinen  gUinzenden  Geist  und 
seine  gewandte  Beredtsamkeit  einen 
Einflufs  ausübte,  den  man  stets  be- 
wundem mufste,  und  dessen  Opfer 
auch  ich  mehrmals  gewesen  bin ; 
dann  von  seinem  Nnchfoli^cr  Herrn  Gife, 
welcher  durch  die  Rich.tigkcit  seines 
UrtheiU  und  seine  reiche  Ertahrung 
so  Vieles  zum  Erfolge  unserer  Be- 
rathungen beitrug;  endlich  von  Don 
Aquilino  Herce ,  dem  würdigen  Ver- 
treter des  ritterlichen  Spanien.  Wir 
legen  einen  Kranz  der  Erinnerung 
und  Freundschaft  auf  ihre  Graber 
nieder. 

Zum  Schlüsse  wollen  Sie ,  Herr 
Minbter,  mir  gütigst  eine  Bemerkung 
erlauben,  welche  ein  wenig  in  das 
persönliche  Gebiet  Ubergreift.  Sie 
haben  die  (lütc  cchabt,  meine  Person 
in  Verbindung  mit  dem  Gedanken  der 
GrQndung  des  Weltpostvereins  zu 
bringen;  das  ist  aufserordentlich 
schmeichelhaft  Air  mich,  aber  ich  fühle 
das  Bedürfnifs  einer  gewissen  Gegen- 
rede und  Verwahrung ,  obgleich  ich 
keineswegs  wünsche,  dafs  dieses  Bei- 
spiel eine  Folge  habe  oder  Nach- 
ahmung im  Laufe  unserer  Verhand- 
lungen tinde.  Die  Ideen  sind  nicht 
das  Eigenthum  eines  sterblichen  Men- 


schen. Sie  schweben  in  der  Atmo- 
sphäre der  ganzen  Zeitepoche,  zuerst 

unbestimmt,  dann  in  bestimmterer 
Weise,  bis  sie  sich  verdichten  und 
niederschlagen,  indem  sie  Gestalt  ge- 
winnen und  ins  Leben  treten.  Der 
Gedanke  der  Vereinigung  entspricht 
den  Bestrebungen  unseres  Jahrhunderts, 
er  beherrscht  viele  Gebiete  der  Thätig- 
keit  des  heutigen  Menschengeschlechts 
und  bildet  eine  wahrhafte  Triebkraft 
der  modernen  Civilisalion.  Er  wurde 
überdies   für  unser  grofscs  Triebwerk 

j  des  internationalen  Verkehrs  befördert 
durch  die  unuidcrlcolichc  Tliats^ichc, 
dafs  die  ungeheueren  in  Bewegung  zu 
setzenden  Massen,  die  von  Tag  zu 
Tag  mehr  anwuchsen  und  sich  von 
Grenze  zu  Grenze  bis  zu  den  fernsten 
Meeren  und  Gestaden  ausbreiteten,  ge- 
bieterisch eine  Vereinfachung  des  ganzen 
Mechanismus  erheischten  ab  das  ein- 
zige Mittel,  um  den  fast  Ober  alles 
Mafs  hinausgewachsenen  Bedürfnissen 
zu  genügen  und  die  unerlafslichc 
Schnelligkeit  und  Kcgchnalsi^kcit  auf- 
rechtzuerhalten.   Das  sind  die  Natur- 

I  demente,  welche  die  wahren  Schöpfer 
des    Weltpostvereins    gewesen  sind. 

I  Darin  liegt  auch  der  Grund  seiner 
Starke. 

Ich  bin  der  Dolmetsch  der  Mit- 
j  glieder  dieser  Versammlung  und  der 
Gefühle  der  Dankbarkeit  für  den  Em- 
pfang, welchen  wir  in  diesem  schönen 
Lande  finden,  indem  ich  den  ersten 
Vertreter  der  k.  k.  Regierung ,  den 
verehrten  Herrn  Ritter  von  Obentraut, 
bitte,  den  Vorsitz  dieses  Congresses 
und  die  Leitung  unserer  Berathungen 
zu  übernehmen.  Und  nun  ans  Werk 
—  Vkihis  umiis.* 

Nachdem  dieser  Vorschlag  von  der 

Versammlung  einstimmig  angenommen 
worden  war,  erwiderte  der  Gcneral- 
director  der  österreichischen  Post-  und 
Telcgraphenvo^altung,  Ritter  von 
I  Obentraut,  Folgendes: 

»Meine  Herren  I    Empfangen  Sie 

meinen   Dank   für   die  grofse  Ehre, 
welche  Sie   mir   durch  die  Berufung 
1  zum  Vorsitz  Ihrer  Versammlungen  er- 
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weisen.  Ich  schücfse  hieran  den  Aus- 
druck meiner  Dünkbarkcit  gegen  Seine 
Excellenz  den  Herrn  Staatssecretair 
Dr.  von  Stephan  für  seinen  wohl- 
wollenden Vorschlag.  Möge  das  Licht, 
welches  Seine  Excellenz  stets  zu  ver- 
breiten gewulst  hat,  um  die  Bahn 
des  Fortschritts  anzuzeigen,  mich  bei 
der  Ausübung  des  Amtes  leiten,  wel- 
ches mir  zu  abertragen  Sie  die  Güte 
gehabt  haben. 

Jeder  von  Ihnen,  meine  Herren, 

wUrde  mit  mehr  Recht,  als  ich,  die 
Ehre  verdient  haben,  unsere  Arbeiten 
zu  leiten.  Ich  bin  bis  jetzt  nicht  be- 
rufen gewesen,  an  dem  gemeinsamen 
Werke  mitzubauen,  und  ich  habe  nur 
mein  lebhaftes  Interesse  für  das  Ge- 
deihen des  Vereins  einzulegen.  Ich 
werde  mein  Bestes  thun,  um  mich 
Ihres  Vertrauens  würdig  zu  zeigen,  in- 
dem ich  dem  Vorbilde  meiner  aus- 
gezeichneten Voi^ianger  nachstrebe  und 
mich,  an  deren  Erfahrung  erleuchte. 
So  gut  mein  Wille  auch  ist,  habe  ich 
doch  Grund  zu  der  Ikfürchtung,  dafs 
die  mir  obliegende  grofse  und  wichtige 
Aufgabe  meine  Kräfte  übersteigt,  da 
der  gegenwürtige  Congrefs  der  erste 
ist,  an  dem  ich  thcilnehme.  Ich  werde 
daher  vor  allem  Ihr  Wohlwollen  an- 
rufen und  Sie  um  die  ]<>Liubnils  bitten, 
zu  meiner  Unterstützung  in  Ausübung 
des  Vorsitzes  Herrn  Borel,  den  Prä- 
sidenten des  Congresses,  auf  welchem 
der  Verein  gegründet  worden  ist,  dessen 
zahlreiche  und  wichtige  Dienste  als 
Director  des  Internationalen  Bureaus 
Sie  kennen,  heranzuziehen.  Sie  werden 
mir  auch  gestatten,  meinen  Collegen 
von  der  österreichischen  Verwaltung, 
Herrn  Ministerialrath  Dr.  iiofmann, 
an  meine  Seite  zu  berutcn. 

Ehe  wir  an  die  Con^relsarbciten 
herantreten,  für  welche  die  Vorschlüge 
in  vortrefflicher  Weise  vorbereitet  sind, 
betrachte  ich  es  als  eine  der  an- 
genehmsten Pflichten,  ^kr  schweizeri- 
schen Regierung,  unter  deren  Ober- 
leitung das  Internationale  Bürcau  ge- 
stellt ist,  sowie  diesem  BUreau  selbst, 
welchem  wir  die  Vorarbeiten  für  unsere 


I  Verhandlungen  vcrd  inken,  meine  leb- 
hafte Dankb.irkcit  auszudrücken. 

Lassen  Sie  mich  nun  dem  Bedauern 
darüber  Ausdruck  verleihen ,  dafs 
mehrere  hervorragende  Mitglieder  der 
früheren  Congresse,  welche  inzwischen 
aus  dem  Po.stdienste  geschieden  sind, 
unserer  Vereinigung  nicht  mehr  an- 
gehören. Ich  nenne  die  Herren  Besnier, 
Gervay,  von  Poggenpohl,  Roos,  Tan- 
tesio,  welche  dem  Bemer  Congrefs 
beigewohnt  haben;  Herrn  Cochery, 
den   ausgezeichneten   Präsidenten  des 

'  Pariser  C(.)ngresses ;  den  Freiherrn  von 
Dewcz ,  meinen  Vorgänger  in  der 
Osterreichischen  Verwaltung ,  Herrn 
Varges  und  viele  Andere,  welche  wir 
in  unserem  Kreise  nicht  wiederfinden. 
Dagegen  haben  wir  die  Freude,  mehrere 

I  Mitglieder  des  grundlegenden  Con- 
gresses, an  ihrer  Spitze  den  Gründer 
des  Weltpostvereins,  Seine  Excellenz 
den    Herrn   Staatssecretair  Dr.  von 

I  Stephan,  in  unserer  Mitte  zu  sehen. 
In    Kürze    werden    wir    auch  Herrn 

'  de  .Barros,  den  Vorsilzcnden  des 
Lissaboner  Congresses,  wiedersehen; 
alle,  die  an  diesem  Congrefs  t heilzu- 
nehmen den  Vorzug  hatten,  bewahren 
den  dort  verbrachten  Stunden  die 
beste  Erinnerung.  Wir  schätzen  uns 
ferner  glücklich,  unseren  ehrwürdigen 
AJltersprAsidenten,  Herrn  Hofiitede,  be- 
grÜfsen  zu  können.  Alle  diese  aus- 
gezeichneten Collegen  und  Sie  .\lle, 
meine  Heiren,  iieifse  ich  im  Namen 
der  österreichischen  Postverwaltung 
willkommen.  Mögen  Sie  das  edle  Ziel 
unseres  Vereins,  den  .Ausgleich  der 
Meinungen  und  den  gemeinsamen 
Fortschritt,  erreichen.« 

Hierauf  entgegnete  der  Vertreter  der 
Niederl.mde,  Herr  Hofstede,  Folgendes: 

>^Herr  Präsident!  Emptangen  Sie 
nieinen  Dank  für  die  gütige  Erwäh- 
nung des  Umstandes,  dafs  ich  die  Ehre 
habe,  das  filteste  Mitglied  des  Con- 
gresses zu  sein.  Indem  ich  in  dieser 
Eigenschaft  im  Namen  der  Congrefs- 
bevoUmächtigten  das  Wort  ergreife, 
erfülle  ich  die  Pilicht,  Ihnen  für  die 
liebenswürdigen     und  freundlichen 
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Worte  zu  danken,  welche  Sie  soeben 
an  uns  gerichtet  haben.  Wir  tUhlen  I 
uns  gehoben  durch  die  hochherzige  I 
Gastfreundschaft,  welche  die  Regierung 
Sr.  Majestät  des  Kaisers  und  Königs  1 
uns  zur  Einweihung  unserer  Arbeiten  I 
/M  bieten  die  Gute  gehabt  hat.  Ich 
freue  mich,  in  diesem  Kreise  «ne 
Reihe  von  Mflnnem  wiederzufinden, 
welche  an  der  Schöpfung  und  Ent- 
Wickelung  des  Weltpostvereins  in 
Bern,  Paris  und  Lissabon  mitgewirkt 
haben.  Da  ich  den  ücist  kenne,  wel- 
cher sie  beseelt,  die  ihnen  gestellten 
Aufgaben  zum  grOfsten  Nutzen  der 
Vereinsinteressen  in  weitblickender  und 
aufgekliirter  Weise  zu  lösen,  so  ist  die 
Voraussagung  am  Platze,  dafs  die 
Sitzungen  des  gegenwärtigen,  in  der 
glünzenden  Hauptstadt  Oesterreichs 
vereinigten  Congresses  die  FrUchte 
zeitigen  werden,  welche  man  zu  er- 
warten berechtigt  ist.« 

Demnächst  wurde  zur  Bildung  des 
BUre;uis  geschritten.  Zu  Schriftführern 
bestiuimie  der  Präsident  mit  Genehmi- 
gung des  Congresses  die  Herren  Post- 
rath Galle,  Ch.  Hoch  und  A.  Wend- 
ling vom  Internationalen  BUrenu,  so- 
wie die  Herren  Dr.  Gollner,  von 
Hlwawacek  und  Ritter  von  Stibral 
von  der  Osterrochischen  Verwaltung. 
Die  Leitung  des  Bttreaus  wurde  dem 
Herrn  Postrath  Galle  übertragen.  Der 
Geschüftsordnungsentwurf,  dessen  In- 
halt sich  denjenigen  der  früheren 
Congresse  anschlofs,  gelangte  auf  Vor- 
schiff des  Herrn  Staatssecretairs 
Dr.  von  Stephan  ohne  Besprechung 
zur  Annahme.  Sodann  ging  man  zur 
Einsetzung  der  Ausschüsse  Uber,  l-ls  . 
wurden  vier  Ausschüs:»e  gebildet, 
und  zwar 

1.  für  den  Hauplvertrag,  sowie  für 
den  deutschen  Vorschlag,  betreffend 
die  Errichtung  «nes  Central -Ab-  • 
recbnungsbOreaus;  | 


2.  für    die     l'ebcreinkommen,  bc 
trert'end    den    Werlhbrief-  und 
Posipacketdienst; 

3.  für  die  Uebereinkommen,  be- 
treffend den  Postnnwdsungs  -  und 
Postauftragsdiensf .  sowie  für  den 
Vorschlag  wegen  KintUhrung  eines 
Püstzeitungsdienstes ; 

4.  filr  den  Entwurf  zu  einem  alle 
unveränderlichen  Vereinsvorschrif- 
ten umfassenden  Grundvertrage. 

Die  Ausschüsse  werden  von  den 
Bevolhn  .ich  I  igten    der  nachsiehenden 

Staaten  gebildet  werden: 

I.  Deutschland,  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika,  Argentinien,  Oe.sterreich, 
Ungarn,  Belgien,  Dänemark,  Egyp- 
ten, Spanien,  Frankreich.  Grofs- 
britannien,  Griechenland,  Britisch- 
indien, Italien.  Japan,  Luxemburg, 
Mexiko,  Niederland,  Portugal, 
Rufsland ,  Serbien ,  Schweden, 
Schweiz  und  TOrkei; 
Deutschland,  Vereinigte  Staaten  von 
.■\merika,  .Xrgentinien,  Oesterreich, 
Ungarn,  Belgien,  Brasilien,  Bul- 
garien, Spanien,  Frankreich,  Grols- 
britannien,  Britisch- Indien,  ftalien. 
Japan,  Luxemburg,  Norwegen, 
Niederland,  Niederländische  Colo- 
nien,  Portugal,  Rumünien,  Rufs- 
land, Serbien,  Schweden,  Schweiz; 
Deutschland,  Vereinigte  Staaten  von 
Amerika,  Oesterreich,  Ungarn,  Bel- 
gien, Brasilien,  Chile,  Dänemaric, 
Spanien,  Frankreich,  Grofsbrilan- 
nien.  Britisch -Indien  ,  Italien.  Ja- 
pan, Norwegen,  Niederiund,  Por- 
tugal, Rurofinien,  Rufsland,  Schwe- 
den, Schweiz; 

Deutschland,  Vereinigte  Staaten  von 

Amerika,  Oeslerreich,  Ungarn, 
Belgien,  Brasilien,  Egypten,  Frank- 
reich, Grolsbritannien,  Italien,  Ja- 
pan, Luxemburg,  Mexiko,  Nieder- 
land, RuCdand,  Schweden,  Schweiz, 
Türkei. 
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In  Konstanz,  der  alten,  von  den 
Fluthen  des  Bodensecs  und  des  Rheins 
umspülten  Constantia,  ist  am  25.  April 
189 1  ein  architektonisch  hervorragendes, 
2ur  Unterbringung  der  Kaiserlichen 
Ober- Postdirection,  sowie  des  Post- 
amts, des  Tcle^raphe^amts  und  des 
Bahnpüstamts  daselbst  bestimmtes  Ge- 
bllude  dem  Betriebe  Obergeben  worden. 

Die  im  Jahre  1872  für  den  süd-  j 
liehen  Theil  des  Grofsherzogthums 
Baden  und  für  die  Hohenzollernschen 
Lande  errichtete  Ober -Postdirection 
hatte  damals  zusammen  mit  dem  Orls- 
Postamt  in  emem  Gasthause,  dem 
früheren  Rathhaus,  welches  die  Rcich><- 
Postverwaltung  erworben  und  für 
Poslz.weckc  cingerichlet  halle.  Unter- 
kunil  gefunden.  Zur  Mitaufnuhme  des 
Bahnpostamts  reichte  das  Gebiiude 
nicht  aus.  Auch  sonst  erwiesen  die 
Rüume  desselben  sich  besonders 
nach  der  im  Jahre  !8-ö  erfolgten 
Verschmelzung  des  Telcgraphenwesens 
mit  der  Postverwaltung  —  immer  mehr 
als  unzulflnglich. 

Naclideni  der  Herr  Staatssecretair 
des  Hcuhs  Postamis  sich  persönhch 
von  dieser  Sachhige  Uherzeugt  und  , 
festgestellt  hatte,  dafs  durch  einen 
Um-  und  Erweiterungsbau  an  dem 
alten  Gebüude  selbst  bei  Aufwendung 
bedeutender  Mittel  nur  unzulängliche 
Abhülfe  zu  scharten  gewesen  würe, 
wurde  die  Errichtung  eines  neuen 
Post-,  und  TelegraphcngebSudes  in 
Konstanz  beschlossen. 

Der  Flücheninhalt  des  reichseigenen  1 
PostgrundstUcks   reichte    indcfs   nicht  ' 
aus,   um  darauf  ein  für  liie  Re/.irks- 
Postverwaltungsbehürde  und  sammi-  , 
liehe  nachgeordnete  Post-  und  Tele- 
graphendienststellen   der    Stadt  be- 
stimmtes, den  rasch  anwachsenden  Ver- 
kehrsbcdUrfnissen  auf  litngere  Zeit  ge- 
nügendes neues  Gebüude  mit  den  er- 
forderlichen Hofrflumen  herzustellen; 
es  mufste  deshalb  zur  Erwerbung  eines 
anderweitigen  Bauplatzes  übergegangen 
werden.   Die  Kriangung  eines  solchen  ' 
ist,  Dank  dem  Entgegenkommen  der  j 


Stadtverwaltung,  welche  ein  geeignetes, 
3330  qm  grofses  Grundstück  an  der 
Marktstatte,  dem  Bahnhofplatz  und  der 
Dammgasse  durch  Ankauf  von  den 
Vorbesitzern  erworben  halte  und  das- 
selbe nach  entsprechender  Abrundung 
durch  sliidtisclies  Stralsen-  und  eisen- 
bahntiskalisches  Geliinde  der  Postver- 
waltung zum  Tausch  gegen  das  alte 
PostgrundstOcfc  und  200000  Mark 
baare  Vergütung  zur  Verfügung  stellte, 
unschwer  gekingen. 

Nachdem  die  erforderlichen  Geld- 
mittel zu  dieser  GrundstUckser Werbung 
durch  den  Reichshaushaltsetat  fQr 
1 887/88  bewilligt  und  die  Herstellung 
des  geplanten,  auf  712  100  Mark  ver 
anschlagten  Neubaues  durch  den  Fiat 
lür  1888/89  "^'^  einer  ersten  Rate  von 
200  000  Mark  genehmigt  worden  waren, 
konnte  Anfangs  Juli  1888  mit  dem 
Bau  begonnen  werden. 

In  demselben  waren  dem  vor- 
liegenden Bedürhiils  entsprechend  tür 
die  Ober-Postdirection  und  die  Ober- 
Postkasse  zusammen  29  Roume,  für 
das  Postamt  1 1 ,  das  Bahnpostamt  6 
und  für  das  Telegraphenamt  8  Rjfume 
verschiedener  Gröise  einzurichten  uuit 
Dienstwohnungen  für  den  Vorsteher 
der  Ober-Postdirection,  des  Postamts 
und  des  Tel^raphenamts,  sowie  für 
zwei  Hnterbeamte  vorzusehen.  Die 
Form  und  Lage  des  Bauplatzes  in  der 
Nühe  des  Bahnhofs  und  des  Landungs- 
platzes der  Bodensee-  Damptl>oote  er- 
forderte die  Entwickelung  von  drei 
Hauptfassaden  nach  der  Marktstatie, 
dem  Bahnhofplafz  und  der  Damm 
gösse.  An  der  vierten  Seite  konnten 
zur  Bildung  eines  geschlossenen  inneren 
Hofraumes  nur  niedrige  Bauten,  der 
Wagenschuppen  und  die  Abortanlage, 
aufgefülirt  werden,  weil  dem  Nachbar 
auf  dieser  Seile  ein  Lichlrecht  zusteht. 

Für  die  Aufsenarchitcktur  sind,  wie 
die  umstehende  Abbildung  erkennen 
tir&l^  dieStilformen  der  spm-italienischen 
Renaissance  mafsgebend  gewesen;  von 
den  fast  gleichwerthig  gehaltenen  beiden 
Fassaden  an  der  Marklstüttc  und  am 
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Bahnbofplats  gewahrt  besonders  die 

letztere,  welche  den  Haupteingang  für 
das  Publikum  bildet  und  von  machtigen 
Eckthürmcn  flankirt  wird,  einen  impo- 
santen Anblick.  Die  Länge  dieser 
beiden  Fassaden  betragt  55  und  75  m. 

Lieber  dem  einfach  profilirlen  Sockel 
erhebt  sich  das  in  Quader- Architektur 
gehaltene  Krdgeschofs  mit  kundhogen- 
lenslern,  durchweg  in  gelblichem  Sand- 
stein ausgeführt.  In  den  beiden  oberen 
Stockwerken  sind  die  glatten  Wand- 
flachen  mit  Backsteinen  verblendet,  die 
Fenster  mit  reicherer  l'mrahmung  ver- 
sehen. Das  Ganze  krünt  ein  weit  aus 
ladendes  Consolengesims  mit  lurbigem 
Mosaikfries  und  durchbrochener  Attika. 

/\n  beiden  Seiten  sind  die  l-'ass  iden 
durch  kräftige,  ganz  in  Saiivlstcin  aus 
geführte  Kckpfeilcr  abgeschlossen. 

Die  längeren  Pronten  am  Bahnhof- 
platz  und  an  der  Marktstutte  werden 
durch  ein  krüftig  vortretendes  Mittel- 
risalif  gegliedert,  dessen  durch  die 
beiden  oberen  Cjescho<:se  reichende, 
auf  hohen  Postamenten  stehende  Pilaster 
das  ücbiilk  mit  dem  Giebelaufsntz 
tragen. 

Reichere  Ausbildung  /.eigen  die 
ebenfalls  ganz  in  Haustein  gehaltenen, 
mit  Saulcnportiken  geschmückten  Eck- 
thürnie.  Zwischen  die  Pilaster  in  den 
oberen-  Geschossen  spannen  sich  reichr 
gegiiederle  Bogenfenster.  -  Darüber 
schwingt  sich  auf  einem  durch  Pilaster 
mit  Vdlulenendigungen  gegliederten, 
durch  Kundlenster  erhellten  Tambour 
die  Kuppel  steil  in  die  Höhe,  bis  sie 
in  einer  reicheren  Bekrönung  mit  weit 
liiii:iutV.igcnder  Flaggenstange  endigt. 
Bei  der  l'ehandlung  des  Details  hat 
das  Bestreben  vorgewaltet,  durch  ein- 
fache kräftige  Formen  und  weit  aus- 
ladende Gesimse,  unter  V'ermeidung 
jeder  Uebertreibung,  eine  den  grofsen 
Verhältnissen  des  Bauwerkes  ent- 
sprechende Wirkung  zu  erzielen.  Der 
reiche  ligUrlichc  Schmuck  tritt  deshalb 
um  so  lebendiger  hervor. 

lieber  den  Giebeldreiecken  erheben 
sich  zwei  weibliche  Figuren,  als  Genien 
der  Schnelligkeit  zu  Wasser  und  zu 
Lande;    in  den  beiden  dreieckigen 


Feldern  selbst  lehnen  zu  beiden  Seiten 

des  m^fchtigen  Reichsadlers  mtfnnliche 
und  weibliche  Gestalten,  mit  ihren 
Attributen,  einerseits  Post  und  Tele- 
graphie,  andererseits  Handel  und  Ver- 
kehr veranschaulichend.  Die  Schlufs- 
steine  der  Hrdgeschofsfenster  zeigen  in 
h()chst  charaklerisiischer  .Auffassung  die 
Typen  der  fünf  Völkerrassen,  zum 
Zeichen,  dafs  das  Verkehrswesen  alle 
Völker  vereint.  FQr  die  Schlufssieine 
der  Fenster  neben  den  Haupteingangen 
wurden  Nixenköpfe  mit  Bezug  auf  die 
Lage  von  Konstanz  am  Rhein  und 
Bodensee  gewählt. 

Als  besonders  gelungen  darf  man 
wohl  die  reizenden  Kinderfiguren  auf 
den  schlanken  Eckpfeilern  des  Ge 
biiudes  bezeichnen,  welche  einzelne 
Zweige  des  Verkehrswesens.  Telegraph, 
Telephon,  Briefpost,  Packetpost,  Bahn- 
post und  Fahrpost  charakterisiren  sollen. 

Der  innere  Posthof  ist  in  der  Archi- 
tektur ganz  einfach  -gehalten.  Die 
glatten  Wandfliichen  zeigen  einfache 
Backsteinverblendung  in  röthlichcn 
Steinen ,  die  nur  durch  eingelegte 
hellere  Streifen  etwas  belebt  wird. 
Hausteine  sind  nur  für  den  Sockel, 
die  FensterbJfnke  und  das  einfache 
Hauptgesimse  zur  Verwendung  ge- 
langt. 

An  der  der  südlichen  Hofeinfiahrt 
gegenOberliegendeii  Hoffassade  trht  mit 

kraftigem  Vorsprung  der  Aufbau  für 
das  Fernsprech  -  Isolatorengerüsl  heraus. 
Lieber  dem  das  Hauptdach  Uber- 
ragenden Hauptgesimse  erhebt  sich  eine 
aus  Schmiedeisen  hergestellte,  mit  pro- 
tilirten  Graten  und  mit  BekrOnung 
versehene,  durchbrochene,  im  Grund- 
rifs  viereckige  Kuppel ,  welche  durch 
zahlreiche  (Querverbindungen  zur  Auf- 
nahme der  holatoren  fltr  die  Draht- 
Icitungen  getheill  ist. 
I  Die  Wagenhalle  und  die  Abort- 
anlage, welche  die  vierte  Seite  des 
Hofes  abschlielsen,  zeigen  Fachwerks- 
architectur. 

Die  Geschofshöhen  sind  der  Aus- 
dehnung und  dem  monumentalen 
Charakter  des  Gcbüudes  entsprechend 
durchweg  reichlich    bemessen.  Das 
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Kellergescbofs  ist  a,8        das  i.  Ge- 

schofs  5  m,  diis  2.  Geschofs  4.1  m, 
das  3.  üeschofs  4  ni  und  das  Dach- 
gcschofs  3  m  hoch.  Hiernach  ergiebt 
sich  für  das  Hauptgesimse  eine  Hohe 
von  etwa  17  m,  welche  von  den 
Kuppeln  der  EckthUrme  noch  be- 
deutend überragt  wird. 

Die  für  den  unmittelbaren  Verkehr 
mit  dem  Publikum  bestimmten  Ge- 
schäftsräume sind  naturgemlifs  In  dem 
I  m  über  dem  Stmfsendamm  liegenden 
Erdgeschols  angeordnet.  Der  I'.in 
gang  7.U  denselben  liegt  am  Bahnhut- 
platz. Man  gelangt  durch  das  Haupt- 
portol  und  einen  mit  PendelthQren 
versehenen  Windfang  /unliebst  in  die 
geräumige  Schalterhalle,  in  welcher 
Schreibpulte  lür  das  Publikum  aufge- 
stellt sind,  und  an  die  Schalterstellen 
nir  den  Brief-,  Geld-  und  Packet- 
verkehr.  Dieser  Raum  wird  durch 
eine  Sffulenstellung  mit  elliptischen 
Mögen  in  zwei  Theile  zerlegt  und 
bildet  den  Mittelpunkt  der  Anlage,  um 
welche  die  übrigen  für  den  Postver- 
kehr erforderlichen  Geschttftsriume  (Ab- 
kriigung,  Kntkartung,  Packkammer, 
Bricitriigerzimmer)  sich  zweckmöfsig 
gruppircn.  Die  ;iu^  iMchcnhol/  ge- 
schnitzten Schalteranlagcn  zeigen  mit 
ihren  vorgelegten  Sflulen,  proHlirten 
Umrahmungen  und  Gesimsen  eine  ge- 
diegene architektonische  Behandlung, 
lieber  der  hölzernen  WandbrUstung 
sind  die  WandHüchen  in  Wachsfarbe 
gemalt;  die  ganz  aus  Holz  herge- 
stellten Decken  sind  intarsienartig  ge- 
mustert. Im  Miltelfeld  des  vorderen 
Raumes  sieht  man  den  Heichsadlcr. 

Zur  Telegramm  -  .•XmuhiiKstelle  f  ührt 
der  Eingang  in  dem  I  reppenthurm  an 
der  Ecke  der  Marktstfltte.  Hinter 
dieser  Annahmestelle  liegen  der  ge- 
n'iimiige  Apparatsaal,  d;is  Fernsprech- 
ziininer,  das  Dieiistziinmei  de^  Tele- 
graphenamts-X'orstehers  und  die  übrigen 
fOr  den  Telegraphenbetrieb  erforder- 
lichen Räume. 

Die  im  südlichen  Flügel  nach  der 
Dammg:is>«e  belegenen  Kiiume  sind  dem 
B;ilinpost:iint  /ugclheill  und  haben  ihren 
lungang  im  südöstlichen  Treppenthurm. 


Den  Zugang  zum  Posthof  vermitiehi 
zwei  breite  Zufahrten  an  der  Damm- 
gasse und  an  der  Marktstütte. 

Das  2.  Geschofs  enthält  die  Ge- 
schtfftsrffume  der  Ober-Postdirection 
und  der  Ober -Postkasse,  zusammen 
2()  Dienstzimmer  von  verschiedener 
Ciröfse,  meist  zweifenstrig,  in  der 
Hauptachse  den  dreilenstrigen  PrUtungs- 
saal.  Im  Hauptbau  dient  ein  Mitlel- 
flur  und  in  den  beiden  Flllgeln  ein 
nach  dem  Hof  belegener  Seitenflur 
zur  bequemen  Verbindung  der  einzelnen 
Kaume. 

Im  3.  Geschofs  nimmt  die  Dienst- 
wohnung des  Ober-Postdirectors  den 

'  Mittelbau  ein,  wlihrend  die  Wohnungen 
des  Poslamtsvorstehers  und  des  \oi- 

i  Stehers  des  Telegraphenamis  in  den 
Seitcnhügeln  untergebracht  sind. 

Die  Dachgeschofsmume  werden 
theils  zur  Aufbewahrung  amtlicher  Ge- 
rüthschaften  und  zurückgelegter  Bücher 
und  Akten  u.  s.  w.  ,  theils  als  Zu- 
behör der  Dienstwohnungen,  und  hin- 
sichtlich des  nach  der  Hofseite  liegen- 
den Thdles  des  Mittelbaues  als  Dienst- 
wohnungen (ÜT  die  mit  den  Haus- 
dienergcschiiften  betrauten  beiden  Unter* 
beaniten  benutzt. 

Im  Kellergeschols  behnden  sich 
die  umfangreichen  Rflume  für  Tele- 
graphen- und  sonstige  Materialien,  die 
Kessetanlage  für  die  Centnilheizung, 
die  Waschküchen,  die  zu  den  ein- 
zelnen Dienstwohnungen  gehörigen 
Ketlergelasse ;  auch  sind  daselbst  für 
die  nach  dem  Heidelberger  System 
eingerichteten    Aborte   die  eisernen 

!  Tonnen  aufgestellt. 

Für  die  Treppenanlagen  boten  die 
Ecken  des  Gebäudes  an  beiden  Strafsen« 
kreuzungen  die  geeignetsten  Rvume, 
weil  die  Flure  hier  zusammenstofsen 

i  und  der  Gesammtverkehr  des  umfang- 
reichen Hauses  so  in  fast  gleich- 
miilsiger  Weise  auf  zwei  Zentren  ver- 
lheilt werden  konnte.  Die  Wahl  eines 
kreisförmigen  Grundrisses  gab  nicht 
nur  Gelegenheit,  diese  Treppenhäuser 
im  Innern  in  einer  ganz  reizvollen 
und  eigenartigen  Weise  auszubilden, 
sundern  es  wurden  auch  durch  die 
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Entwickelung  des  Aufbaues  in  Form 
von  milcliiigcn,  mit  Kuppeln  ge- 
krönten, runden  Kcklhürmen  sehr 
wirkungsvolle  Formen  für  die  Ge- 
staltung der  Fassaden  gewonnen. 

Betritt  man  durch  die  mit  Säulen 
verzierten  Thurmportale  das  Haus,  so 
gelangt  man  auf  wenigen  Stulen  zu- 
nüchst  auf  den  ins  Krdgeschols  lühren- 
den  Treppenabsatz.  Von  diesem  führen 
zu  beiden  Seiten  breite  freitragende 
Treppen,  die  sich  in  halber  Stock- 
werkshöhe vereinigen,  auf  einem  noch 
breiteren  Mittellauf  in  das  tolgende 
Gescbofs.  Die  gewundenen  seitlichen 
Laufe,  nur  an  einer  Seile  eingemauert, 
tragen  sich  ganz  frei,  der  Mittellauf 
nebst  den  Podesten  ruht  auf  halb 
kreisförmigen  und  elliptischen  Bögen, 
welche  durcl)  mächtige  Säulen  gestützt 
werden.  Das  ganze  Treppenhaus  sieht 
dadurch  frei  und  luftig  aus  und  ist 
bei  dem  Durchblicken  durch  die 
Säulen  und  Bogenslellungen  von  sehr 
hübscher  perspeclivischer  Wirkung. 
Nach  oben  giebt  eine  von  Lünetten 
durchbrochene  runde  Kuppel  dem 
ganzen,  durchweg  massiv  ausgeführten 
Aufbau  einen  entsprechenden  Abschluls. 

Die  grolse  Ausdehnung  des  Ge- 
bäudes liefs  im  westlichen  Theii  der 
Seitenflügel  die  Anlage  von  zwei 
weiteren,  ebenfalls  durch  sämmtliche 
Geschosse  reichenden  Treppen  noth- 
wendig  erscheinen. 

Zur  Herstellung  der  Keller-  und 
Erdgescholsroauern  hat  der  ortsübliche 
Rorscbacher  Stdn,  zu  den  Architektur- 
theilen  der  Fassaden  dagegen  der  halt- 
barere und  wetterbeständigere  Keuper- 
sandstein  aus  Hochdort  in  Württem- 
berg, welcher  sicii  auch  zu  den  Bild- 
hauerarbeiten vorzüglich  eignete,  Ver- 
wendung ^fiinden.  Durch  den  zum 
Sockel  benutzten  rothen  Mainsandstein 
ist  in  Verbindung  mit  dem  hellgelben 
Keupersandstein  und  den  Backstein- 
verblendern aua  Holzmanns  Fabrik  in 
Frankfurt  (M.)  eine  gltkckliche  Farben- 
wirkung erzielt  worden. 

Zum  Schutze  gegen  aufsteigende 
Feuchiigkcil  sind  sämmtliche  Mauern 
Jurch   Asphnltschichten   isolirt.  lim 


j  dem  sonstigen  Kindringen  von  Wasser 
in  den  unter  dem  Sommerwasserstande 
des  Sees  liegenden  Keller  vorzubeugen, 
wurde  rings  um  die  Kellermauern  eine 
Klinkerschicht  in  dnero  Abstände  von 
3  cm  hoch  ^führt  und  letzterer  mit 
Asphalt  vergossen.  Da/.u  erhielten  der 
Kellerboden  und  die  Wände  in  ange- 
messener Höhe  einen  wasserdichten 
Cementverputs. 

Die  Keller  und  durchweg  gewölbt, 
die  übrigen  Decken  sowie  die  Dach- 
construction  aus  Holz  hergestellt ;  nur 
die  Flure,  die  Treppenhäuser  sowie 
die  Kassenräume  sind  mit  Betondecken 
versehen. 

Die  Schaltervorräume,  die  Treppen- 
häuser und  Küchen  haben  Fufsböden 
aus  Terrazo  bz.  Thonplatten,  die 
Dienst-  und  Wohnräume  im  Allgemeinen 
tannene  Dielung  erhalten.  Nur  in  den 
bevorzugteren  Zimmern  des  zweiten 
Geschosses  und  in  einigen  Räumen 
der  Dienstwohnung  des  Obcr-Post- 
directors  linden  sich  eichene,  und  in 
den  der  Abnutzung  besonders  unter- 
worfenen Geschlftsräumen  des  Post- 
amts und  Telegraphenamts  buchene 
Fufsböden.  Für  die  Treppen  wurde 
durchweg  Schwarzwälder  Granit  von 
Triberg  verwendet. 

FQr  die  Eindeckung  der  Dächer  ist 
rheinischer  Schiefer  auf  Schalung,  für 
die  Kuppeln  starkes  Zinkblech  gewählt. 
Die  Fenster  und  äufseren  ThUren  sind 
aus  Eichenholz,  alle  inneren  ThUren, 
Wandbekleidungen  u.s.  w.  aus  Tannen- 
holz hergestellt. 

Die -innere  Ausstattung  ist  der  Be- 
stimmung des  Hauses  entsprechend  in 
I  sehr  einfacher,  aber  solider  Weise  aus- 
geführt. Reichcrc  Behandlung  zeigen 
nur  die  Räume,  welche  dem  unmittel- 
baren Verkehr  des  Publikums  dienen, 
insbesondere  die  Treppenhäuser,  denen 
durch  sparsame  Verwendung  von 
Malerei  und  Stuck,  verzierte  Geländer 
aus  Scfamiedeiaen  ein  gedlUiges  Ansehen 
gegeben  wurde,  und  die  Schalterhalle. 

Im  zweiten  Geschofii  ist  der  PrUfungs- 
saal  durch  eine  in  warmen  Tönen  ge- 
haltene Holzdecke  und  die  Wahl  einer 
pussenden  Tapete  seiner  Bestimmung 


Digitized  by  Google 


—   336  — 


entsprechend  ausgestattet,  im  dritten 
Gcchofs  der  zu  Repräsentationszvs'cckcn 
dienende  Saal  der  Wohnung  des  Ober- 
Postdirectors  durch  eine  reich  ge- 
malte Stuckdecke  geziert,  wflhrend  die 
Übrigen  Wohniüume«  theilweise  unter 
mäfsiger  Anwcndunt;  von  Malerei  und 
Stuck,  durchweg  im  (^Ihanikter  besserer 
Privatwohnungen  behandelt  sind. 

FOr  die  Erwfirmung  der  ausschliefst 
lieh  2U  Dienstzwecken  bestimmten 
beiden  Haupigeschosse  ist  Central-, 
und  /war  Niederdruckdampfheizung 
vorgesehen.  Der  Dampf  mit  der  ge- 
ringen Spannung  von  '/^  Atmosphäre 
wird  in  zwei  in  den  beiden  Seiten- 
flügeln im  Keller  aufgestellten  Kessel- 
systemcn  erzeugt,  steigt  durch  Röhren 
in  die  in  den  1  cii'^lernischen  ange- 
brachten Heizkörper  und  lauft  als 
condensirtes  Wasser  in  die  Kessel  zu- 
rück. Der  Betrieb  ist  ein  continuir- 
lichcr.  Abends  werden  die  Kegulirungs- 
ventile  an  den  Heizkörpern  zugeschraubt, 
wodurch,  die  Dampfenlwickelung  ge- 
hemmt wird  h»  gleichzeitiger-  Ver- 
minderung des  Kohlenverbrauches.-  Die 
sehr  leicht  zu  bedienenden  Ventile  ge- 
statten die  Erzeugung  ieder  der  iiufseren 
Witterung  angemessenen  ieniperatur. 

Die  Bedienung  der  ganzen  Anlage 
ist  eine  sehr  einfoche;  es  braucht  nur 
einmal  im  Jahr  beim  Beginn  der 
kJilteren  Jahreszeit  angeheizt  und  nur 
zweimal  im  Tage  Brennmaterial  auf- 
gelegt und  abgeschlackt  zu  werden. 

Die  Aufstellung  der  Kessel  bedarf, 
da  dieselben  mit  offenem  Standrohr 
versehen  sind,  keiner  polizeilichen  Gc- 
nehmigimg;  der  Betrieb  ist  ungefifhr- 
lich  und  leicht  zu  erlernen,  die  Warme 
eine  sehr  angenehme,  eine  L  eberhilzung 
der  Heizkörper  ganz  ausgeschlossen. 
Ist  auch  die  Anlage  an  und  für  sich 
eine  kostspielige,  so  wird  sie  doch 
durch  den  sehr  maisigen  Y^brauch 
an  Brennmaterial  rentabel. 

Die  Dienstwohnungen  sind  nicht  an 
die  Ceniralheizung  angeschlossen,  son- 
dern in  einzelnen  Rifumen  mit  Kachel  , 
in  den  anderen  mit  eisernen  Füll- 
reguliröten  ausgestaltet. 

Die  Fertigstellung  des  umfangreichen 


Bauwerkes  ist  ungeachtet  der  bedeuten- 
den Schwierigkeiten,  welche  die  un- 
günstige Be.schat1enheit  des  meist  aus 
Triebsand  bestehenden,  mit  reich- 
lichen Wasseradern  durchzogenen  Bau- 
grundes, sowie  der  andouernd  hohe 
See  Wasserstand  verursachten.  Dank  der 
I  nisicht  und  Hingabe  der  bauleitenden 
Beamten,  in  dem  verhältnifsmiifsig 
kurzen  Zeitraum  von  2^|^  Jahren  ge- 
lungen. 

Zur  Eröffnungsfeier  hatte  sich 
eine  Feslge>^elUchatl  von  mehr  als 
loo  Personen  in  der  prüchtig  ge- 
schmQckien- Schalterhalle  eingefunden. 
Die  Feier  selbst  wurde  durch  eine 
gehaltvolle  Ansprache  des  als  Vertreter 
des  Herrn  Staaissecretairs  des  Reichs- 
Postamls  erschienenen  Herrn  M  i  n  i  s  i  e  - 
rialdirectors  Sachse  aus  Berhn 
eingeleitet .  Der  Redner  gab  —  zwischen 
den  bekränzten  BQsten  des  Kaisers  und 
des  Grofsherzogs  von  Baden  stehend 
—  zunifchst  dem  lebhatten  Bedauern 
des  Herrn  Staaissecretairs  Dr.  v.  Stephan 
darüber  Ausdruck,  dafs  derselbe  durch 
wichtige  Geschlifte '  von  der  beabsich- 
tigten Theilnahme  an  dieser  Feier  ab- 
gehalten sei,  unil  knüpfte  hieran  eine 

!  allgemeine  herzliche  Begrüfsung  der 
zahlreichen,  aus  Vertretarn  der  Grofis- 
herzoglichen  Regierung,  der  städtischen 
Behörden,  der  Kaufmannschaft  -  und 

'  des  Militairs  bestehenden  Feslvcrsnmm- 
lung.  Nach  einem  kurzen  l'eberblick 
über  die  Geschichte  des  alten  Post- 
gebUudes  und  dem  Hinweis,  dafs  das- 
selbe für  das  stete  Anwachsen  des 
unter  der  glücklichen  Regierung  Grofs- 
herzog  Friedrichs  sich  gedeihlich  ent- 
wickelnden \  erkehrs  längst  nicht  mehr 
genügt  habe,  ging  der  Hedner  zu  der 
Geschichte  des  Neubaues  Ober  und 
schilderre,  wie  die  Reichs- Post  Verwal- 
tung sivh  auch  hier  von  dem  Ge- 
sichtspunkte habe  leiten  lassen,  dafs, 
wie  in  einem  gesunden  Körper  eine 
gesunde  Seele  wohne,  so  auch  fOr  die 
dem  oticntlichen  Dienste  gewidmete 
Thiitigkeit  angemessene  Rjtume  zur 
Verfügung  stehen  müf'-ten;  in  gesunden, 
luttigen  Küumen  solle  das  Publikum 
verkehren  und  sollen  die  Beamten 
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ihren  oft  sehr  schwierigen  Dienst  wahr- 
nehmen. Au^  echt  deutschem  Material 
erbaut,  werde  das  neue  H  uis  mit  dem 
schönen  Kbcnmafs  seiner  lormcn  und 
seiner  zweckniiilsigen  inneren  Ein- 
richtung den  Bedürfnissen  auf  lange 
Jahre  liinaus  entsprechen.  Indem  icli 
nun  Ihnen  —  so  fuhr  der  Redner, 
sich  zum  Herrn  Ober  -  Postdirector 
Eckardt  wendend,  tort  als  dem  (^hef 
des  hiesigen  Bezirks,  das  Gcbüude  über- 
gebe, ist  es  mir  eine  ganz  besondere 
Freude,  Namens  Seiner  Excellenz  des 
Herrn  Staatssecretairs  v.  Stephan  Dank 
und  Anerkennungausspreehcn  zu  dürten 
in  erster  Einic  dem  Meister,  der  es 
erdacht«,  meinem  verehrten  Collegen, 
dem  hier  anwesenden  Wirklidien  Geh. 
Ober-Regierungsrath  a.  D.  Kind,  wel- 
cher länger  als  i  s  Jahre  als  Oberleiter 
des  technischen  Postbauwcsens  thölig 
gewesen  ist  und  mehr  als  loo  solche 
geistige  Kinder  dem  Rdche  gebracht 
hat;  sodann  dem  Poslbaurath  Arnold, 
dem  die  nbcrkitung.  und  dem  Rc- 
gierungsb:iutiieivier  Buddeberg,  dem 
die  örtliche  Bauleitung  übertragen  war, 
ebenso  allen  bewahrten  Unternehmern, 
Werkmeistern  und  Handwerkern,  so- 
wie allen  Beamten  und  Unterbeamten, 
welche  das  ihrige  zu  dem  Bau  beige- 
tragen haben.  Sie  haben  alle  mit 
Freuden  ihr  Bestes  gethan,  damit  ein 
Gebfiude  entstehe,  würdig  der  altbe- 
rUhmlen  Stadt  Konstanz,  welche  auf 
eine  Geschichte  von  anderthalb  Jahr- 
tausenden zurückblickt,  deren  Boden 
einst  unter  dem  ehernen  i  ritte  der 
römischen  Eegionen  erdrOhnte,  in 
welcher  KaiserBarbarossa  seinen  Feinden 
den  Frieden  dictirte,  welche  die  Stürme 
der  Völkerwanderung,  wie  die  Schrecken 
des  dreifsigjuhrigen  Krieges  muthig 
überdauerte,  und  in  welcher  im  Jahre 
1417  der  Grund  gelegt  wurde  zu  dem 
ruhmvollen  Herrscherhause  der  Hohen- 
zollern. 

Gerade  die  geschichtlichen  l  eber- 
lieterungen,  an  denen  Konstanz  so 
reich  ist,  mahnen  uns  eindringlich 
daran,  dafs  nur  eine  in  sich  geeinte 
und  gefestete  Nation  l.'ihig  ist,  iiul'seren 
Siilrmen  zu  trotzen  und  im  Innern 


I  einer  gedeihlichen  Entwickelung  sich 
zu  treuen.    Diese  Erinnerung  macht 

uns  das  neue  Haus  besonders  werth, 
das  ja  nicht  hatte  entstehen  können, 
bevor  nicht  das  Deutsche  Reich  wieder 
erslamkn  war.  Darum  wendet  sich 
unser  Dank  zu  dem  obersten  Bau- 
herrn des  Reiches,  zu  Seiner  Majestät 
dem  deutschen  Kaiser,  welcher 
mit  starker  Hand  den  schwer  errungenen 
Frieden  unserem  theuren  Vaterlande 
zu  sichern  weifs,  sowie  zu  dem  er- 
lauchten  Fürsten  dieses  Landes,  dem 
Grofs  herzog  Friedrich,  welcher 
am  gestrigen  Tage  das  vierzigste 
Jahr  einer  weisen,  hochherzigen  und 
reichgesegneten  Regierung  begonnen 
hat.  Keine  bessere  Weihe  können 
wir  dcrTi  neuen  Hause  geben,  als  durch 
den  dankerfüllten  Ruf:  Seine  Mnjestitt 
der  deutsche  Kaiser  und  Seine  Kgl, 
Hoheit  der  Grolsherzog  von  Baden 
sie  leben  hoch! 

Nachdem  die  Versammlung  begeistert 
in  dieses  von  Böllerschüssen  begleitete 
Hoch  eingestimmt  hatte,  übernahm 
Herr  Ober-Postdirector  Eckardt 
das  GebMude  unter  dem  Ausdruck  des 
Dankes,  sowie  mit  einem  jubelnd  auf- 
genommenen Hoch  auf  den  allver- 
ehrten Chef,  Seine  Excellenz  den  Herrn 
Staatssecretair  Dr.  v.  Stephan. 

Demnächst  brachte  der  Ober- 
btkrgermeistcr  von  Konstanz,  Herr 
Weber,  den  Dank  der  Einwohner- 
schaft für  den  stolzen,  weit  über  die 
deutsche  Grenzmark  hinausblickenden 
Bau  zum  Ausdruck,  indem  er  denselben 
als  eine  Zierde  der  Stadt  und  als  ein 
Wahrzeichen  von  der  Macht  und 
Gröfse  des  Deutschen  Reiches  be- 
zeichnete, welches  sich  den  alten 
städtischen  Bauwerken  würdig  anreihe. 
Besonderen  Dank  zollte  der  Redner 
dem  grofsen  Organisator  des  deutschen 
Postwesens,  dessen  entscheidender  Wille 
die  alte  Heichssi;iJ(  Konstanz  zum 
Sit/e  einer  ( ^ber-Postdirection  gemacht 
und  den  schönen  Neubau  geschatlen 
habe.  Mit  einer  kurzen  Rede  des 
badischen  Finanz  m  i  n  ist  er s,  Herrn 
Ellstiftfer,  in  welcher  derselbe  die 
1  Anerkennung  der  Landesregierung  da- 
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für,  dal's  die  Reichsvcrwaltung  ihre  Sorg- 
falt auch  duf  die  entlegensten  Plätze 
des  Reiches  ausdehne,  zum  Ausdruck 
br;>chlc.  erreichte  der  of'riciclle  Theil 
der  HrftHiuingsteicr  sein  Kndc. 

Wie  sehr  auch  die  ßüigcrschalt  an 
der  Feier  Antheil  nahm,  zeigte  die 
rege  Betheiligung  an  dem  Festessen, 
welches  um  2  Uhr  Nachmittags  im 
Hotel  Halm  begann  und  einen  glänzen- 
den Verlauf  nahm. 

Die  Reihe  der  Toaste  eröffnete  der 
Herr  OberbOrgermeister  Weber, 
indem  er  —  anknüpfend  an  das  be- 
kannte Kaiserwort:  »Die  Welt  am  Ende 
lies  I  o.  Jahrhunderts  sieht  unter  dem 
Zeichen  des  Verkehrst  darauf  hinwies, 
wie  unter  der  friedenhaltenden  Regie- 
rung des  Kaisers  und  durch  die  väter- 
liche Fürsorge  des  badischen  Landes- 
herrn der  Verkehr  sich  ungestörter 
Weitereniwickelung  erfreue  —  mit 
einem  Hoch  auf  Kaiser  und  Grofs- 
herzc^.  Hierauf  nahm  der  Vorstand 
der  Konstanzer  Handelsgenossenschaft, 
Fabrikant  Strome v er,  das  Wort, 
um  in  schwungvoller  Rede  die  Ver- 
dienste des  Herrn  General -Postmeisters 
Dr.  von  Stephan  um  die  Hebung  des 
Weltverkehrs  zu  fdern  und  den  mäch- 
tigen Aufschwung  zu  schildern ,  wel- 
chen das  Verkehrs-  und  namentlich 
das  Postwesen  auch  im  Kreise  Kon- 
stanz genommen  habe.  Durch  die 
Errichtung  des  heule  eingeweihten 
Monumentalbaues  sei  darin  eine  be- 
deutsame Ftappe  erreicht  worden.  Bei 
seinem  Anblick  denke  man  unwill- 
kürlich an  die  primitiven  Verhältnisse 
zurück,  wie  sie  vor  nicht  gar  langer 
Zeit  noch  bestanden  haben.  Im  Namen 
der  Stadt  Konstanz  und  im  speciellen 
Auftrage  des  Handelssiandes  und  vier 
Industrie  derselben  bitte  er  den  Herrn 
Ministerialdirector  Sachse,  dem  Herrn 
General -Postmeister  Dr.  von  Stephan, 
der  /u  aller  Bedauern  am  Erscheinen 
verhindert  sei,  den  Dank  zu  über- 
mitteln für  die  Krrichtung  der  Ober- 
Posldirection  in  Konstanz,  um  die 
sich  noch  zahlreiche  andere  Städte  be- 
worben haben.  Das  dreifache  Hoch 
des  Redners  galt  dem  Herrn  General- 


Postmeister,  dem  Herrn  Ministerial- 
director Sachse  und  dem  Reichs- 
Postamt. 

Der  Herr  Ministerialdirector 
Sachse  ilankie  Namens  der  Reichs- 
Postvervvallung  für  die  ebenso  grols- 
artige,  wie  würdige  Feier,  welche 
Konstanz  zur  Eröffnung  des  neuen 
Gebäudes  veranstaltet  und  mit  der  die 
Stadt  Liebe  um  Liebe  getauscht  habe. 
Die  schönen  Worte,  mit  denen  der 
Vorredner  die  Verdienste  des  Herrn 
Staatssecretairs  gefeiert  habe,  kOnneer 
unumwunden,  ohne  jede  Ziererd, 
nicht  nur  annehmen,  sondern  auch 
bestätigen;  er  habe  seit  20  Jahren  die 

1  Ehre,  in  seiner  unmittelbaren  Niihc 
amtlich  thütig  zu  sein  und  trotz  dieser 

!  für  die  Beurtheilung  aufsergewöhn- 
licher  Persönlichkeiten  oft  gefährlichen 
Niihc  müsse  er  bekennen,  dafs  er  mit 
jedem  Tage  mehr  die  Ueberzeugung 
von  der  hervorragenden  Bedeutung 
des  Herrn  Dr.  von  Stephan  erhalten 
habe,  der  eine  Schaffenskraft  ersten 
Ranges  sei,  wie  nicht  jedes  Jahrhun- 
dert eine  solche  hervorbringe.  Der 
Redner  feierte  sodann  die  Schönheit 
der  Lage  der  Stadt  Konstanz,  die 
Niemanii  mehr  vergesse,  der  sie  ein- 
mal erschaut;  er  wies  dabei  insbeson- 
dere auch   auf  die  herrliche  Mainau 

j  hin,  einen  Lieblingsaufenthult  unseres 
unvergefslichen  Kaisers  Wilhdm  I. 
Im  Fluge  streifte  er  darauf  die  Ent- 
wickelungsgeschichte  von  Konstanz, 
von  der  Pfahlbauten-  und  Römer-Zeit 
ab  bis  zum  Lnde  des  vorigen  Jahr- 
hunderts, wo  das  Personal  des  Post- 
amts aus  dem  Postdirector,  dem  Con- 
IroUör  und    dem    Brief  trüber  - 

!  nämlich  einer  Jungfrau  Sidonia  mit 
21  Gulden  Jahresgehalt  —  bestand, 
und  gelangte,  anknüpfend  an  eine 
Stelle  in  Marmors  Beschreibung  von 
Konstanz,  in  humoristischer  Aus- 
führung zu  dem  Schlüsse,  dafs  Kon- 

j  stanz  von  den  Knkcln  des  Noah  bei 

'  der  SUndHuth,  oder   wenigstens  un- 

<  mittelbar  darauf  gegründet  worden 
sein  müfste;  denn  woher  sollten  sonst 
alle  die  edlen  Rebensäfte  kommen, 
die  ihm  bei  einem  früheren  Aufent- 
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halle  hier  kredenzt  worden  seien: 
Durbacher,  Zeller,  (ircnzachcr,  Mark- 
graflcr  u.  s.  w.  Jedenfalls  sei  das 
Paradies  nur  eine  Vorstadt  von 
Konstanz,  wonach  der  Fremde  er- 
messen kOnne,  was  die  weisen  Vilter 
der  Stadt  für  die  Bdrger  selbst  vor- 
bereitet haben.  Mit  einem  Hoch  auf 
das  Wohl  der  Stadl  Konstanz  schlofs 
der  Redner  seine  mit  grofscm  Beifall 
aufgenommene  Tischrede. 

Nach  einer  Reihe  weiterer,  von  dem 
Herrn  Finanzminister  Ellstütter, 


Stadtrath    Mayer    u.    A.  ausge- 
brachter Toaste  aiil   das  fernere  Cjc- 
deihen  der  Stadt  und  ihres  Verkehrs, 
!  sowie   auf    die  baulcilcnden  F^eamtcn 
'  u.  s.  w.  tand  das  in   jeder  Hinsicht 
I  gelungene  ErötTnungsfest  bei  einem 
I  gemOthlichen  Abencbchoppen  im  Re- 
fcctorium  des  Inselhölels  seinen  Ab- 
schlufs. 

Möge  das  schöne  Postgcbäude  seine 
Bestimmung:    des   Reiches   und  des 
,  Landes  Wohlfahrt  fördern  zu  helfen, 
.  allezeit  in  reichem  Mafse  erßlllen! 


41.  Ueber  die  Bauart  und  den  Betrieb  der  unterseeischen 

Telegraphenleitungen. 
Von  Herrn  c.  Telegraphenamts -Kassirer  von  Nord  heim  in  Frankfurt  (Main). 

(ScMub.) 

Zum  Telegraphiren  mit  dem  Heber- 
schreibapparat sind  wie  beim  Spiegel - 
galvanometer  Ströuic  beiderlei  Rich- 
tung crfordcrlicli.  Zum  Entsenden 
derselben  können  dieselben  Tasten, 
welche  beim  Galvanometer  in  Benutzung 
sind,  also  die  gewöhnliche  Doppeltaste 
und  die  Taste  von  Saunders  verwendet 
werden.  Ferner  ist  auch  ein  von 
Dickinson  construirter  Geber  im  Ge- 
brauch, mit  welchem  der  Umschalter 
verbunden  ist,  der  den  Uebergang 
vom  Senden  /.um  Empfangen  und 
umgekehrt  die  Verlegung  des  Kabels 
.'in  den  Empfangsapparat  bz.  an  die 
Batterie  besorgt. 

Bei  Anwendung  des  Sprechgalvano- 
meters  war  auf  der  gebenden  Station 
ein  besonderer  Apparat,  der  Siemens- 
sche  polarisirte  Doppclschreiber,  in 
einen  Nebenstromkreis  eingeschaltet, 
um  das  verarbeitete  Telegramm  mit 
anzuzeichnen;  beim  Syphon  Recorder 
wird  der  Apparat  selbst  zu  dieser  Ar- 
beil benutzt,  jedoch  i-^t  heim  Geben 
Jcr  Recorder  nicht  unmittelbar  zwischen 
Batterie  und  Kabel  eingeschaltet,  son- 
dern er  befindet  sich  in  einem  Neben- 
schlüsse, so  dafs  er  nur  einen  schwa- 
chen Stromstol's  erhält.  Diese  Vor'^icht 
mviü  gebraucht  werden,  weit  am  Kabel- 


anfang das  Einströmen  der  Elektrizität 

mit  grofser  Heftigkeit  erfolgt. 

Wegen  des  Stromlautes  fUr  den  Be 
trieb  mit  dem  Syphon  Recorder  wird 
auf  Zetzsche,  Bd.  III,  S.  506,  Fig.  421, 
und  die  Elektro!.  Zeitschrift  1883, 
S.  384,  Fig.  1 5,  verwiesen.  An  diesen 
Stellen  sind  auch  die  Strom  Verhältnisse 
im  Gondcnsator,  Kabel  und  lünpfänger, 
welche  wesentlich  dieselben  sind  wie 
beim  Arbeiten  mit  dem  Spiegelgalvano- 
meter, naher  erlifutert.  Hier  mOge 
nur  herN'ort;elioben  werden,  dafs  in 
den  Stromkreis  ein  Spicgeluiilvanomcter 
mit  eingeschaltet  ist.  uin  im  Eallc  einer 
Beschiidigung  des  Recorders  als  Ersatz- 
empfänger zu  dienen. 

Die  an  dem  Syphon  Recorder  vor- 
genommenen Abänderungen  gingen 
zunächst  darauf  aus,  die  Farbegebung 
zu  verbessern,  welche  in  dem  be- 
schriebenen Zustande  einer  .sehr  sorg- 
fllltigen  Bedienung  bedarf.  Der  Hohl- 
raum der  Mausemühle  mufs  stets 
trocken  gehalten  werden,  um  die  .Aus- 
gletchung  der  Kleklri/iiakii  /.wischen 
den  einzelnen  MetaUtheilen  /u  verhin- 
dern. Diese  Trockenhaltung  hat  aber 
ihre  besonderen  Schwierigkeiten,  da 
die  Orte,  wo  der  Heberschreibapparat 
in  Gebrauch  ist,  nahe  an  der  SeekUste 


Digitized  by  Google 


—   340  — 


und  somit  in  feuchter  Luft   Hcpen.  | 
Der  Papierstreifen  dagegen  mufs  einen  i 
bestimmten     Feuchtigkeitsgehalt    be-  i 
sitzen,  damit  er  die  Eleictrizität  gut 
leitet.    Er  darf  zur  Erzielung  einer 
guten  Schrift  nicht  zu  trocken,  aber 
auch  nicht  zu  feucht  sein.    Diese  auf 
die  Schreibvorrichlung  /u  vcrwcndenJe 
Sorgfalt  liels  den  Wunsch  nach  einer 
Vorrichtung   auftreten,    welche  den 
WitterungseinflOssen  nicht  unterworfen 
ist. 

Die  zu  diesem  Zwecke  getroffenen 
Constructionen  rühren  von  Cuttrifs 
und  von  Dickinson  her.  Cuttrifs 
Obertrtfgt  die  Ankerbewegung  eines 
Selbstunlerbrechers.  Jen  er  Vibrator 
nennt,  auf  das  Schreibi (ihrchcn.  D;is 
Höhrchen  wird  il;idurch  in  eine  rasche 
vibrirende,  gegen  den  Papicrslreifen 
zu  gerichtete  Bewegung  versetzt  und 
die  Farbe  spritzt  in  feinen,  sich  dicht 
an  einander  reihenden  Punkten  auf  den 
Streifen. 

Am  Heber,  kurz  vor  dem  Schreib- 
ende, befestigte  Cuttrifs  mittels  Schel- 
lacks ein   kleines  Stückchen  feinen 

Eisendrahtes  von  etwa  i  bis  i  mm 
Länge.  Dieses  Stückchen  Kiscn  bildet  [ 
den  Anker  für  einen  vor  dem  Heber  ; 
liegenden  Elektromagneten ,  welcher 
sich  auf  der  dem  Schreibheber  ent- 
gegengesetzten Seite  des  Papiersireifens 
befindet.  Der  Elektromagnet  liegt  mit 
einem  Selbstunlerbrecher  im  gemein-  ' 
schattlichcn  Stromkreise  einer  Local- 
batterie.  Sobald  nun  der  Selbstunter- 
brecher in  Thätigkeit  tritt,  wird  das 
Stückchen  Eisendrabt  von  seinem 
Elektromagneten  in  rasch  auf  einander 
folgenden  Zeiträumen  angezogen  und 
damit  die  vibrirende,  die  Parbc  aus- 
schleudernde Hin-  und  Herbewegung  I 
des  Hebers  erzeugt.  Damit  das  Aus-  \ 
schleudern  der  Farbe  aus  dem  Heber- 
röhrchen  stets  glcichmiilsig  erfolgt,  ist 
eine  Kegulirbarkeil  der  Ankerbewegung 
nothwendig.  Dieselbe  führte  Cuttrifs 
herbei,  indem  er  mit  dem  senkrecht 
stehenden  Ankerhebel  des  Selbstunler- 
brechers eine  Glasröhre  verband,  welche 
beliebig  hoch  mit  Quecksilber  gefüllt 
werden  kann.    Auf  diese  Weise  läfst  i 


sich  die  Anzahl  der  Unterbrechungen 
in  der  Secunde  zwbchen  60  und  100 
veründern. 

Ebenfalls  eines  Vibrators  bediente 
sich  Dickinson  zur  Hervorbringung 
der  die  Farbe  aus  dem  Heber  schien 
dernden  Bewegung.  Der  .Xnkerhebel 
ist  durch  einen  gespannten  (2oconfaden 
mit  dem  Sattel  des  Schreibhebers  ver- 
bunden. Wird  die  Localbatterie  ge- 
schlos.sen,  so  tritt  der  Selbstunter- 
brecher in  Thatigkcit  und  überträgt 
die  rasch  schwingende  Bewegung  des 
Ankers  mittels  des  Fadens  auf  den 
Schreibheber.  Zur  richtigen  Einstellung 
ist  der  Dickinson*sche  Vibrator  in  den 
drei  Dimensionen  beweglich.  Die 
Schnelligkeit  und  Kraft  der  Anker- 
bewegung wird  durch  Ein  -  und  .Aus- 
schaltung von  Widerstünden,  also 
durch  Abschwächen  oder  Ver- 
stärken des  Stromes  der  Localbatterie 
bewirkt. 

Der  Heberschreibapparat  ist  sowohl 
mit  der  Cuttrifs'schen,  als  auch  der 
Dickinson'schenConstruction  in  Betrieb 
genommen  worden  und  soll  zur  Zu- 
friedenheit gearbeitet  haben.  Die 
schwere  Regulir barkeit  der  Ankerbe- 
wegung und  die  mühsame  Einstellbar- 
keit des  Vibrators  i.st  jedoch  für  eine 
Verbrdtung  des  Apparates  in  diesen 
Formen  nicht  günstig  gewesen.  In 
Emden  ist  man  deshalb  z.  B.  von  dem 
.Apparat  mit  der  Dickinson'schen  Vor- 
richtung wieder  abgekommen  und  zum 
Heberschrdber  in  seiner  ursprünglichen 
Gestalt  zurückgekehrt. 

Nach  Anbringung  der  Vibratorcn 
hat  die  Mausemühle  nur  noch  die 
Fortbewegung  des  Papiersireifens  zu 
be.sorgcn;  diese  Thatigkeit  überträgt 
man  aber  besser  einem  Uhrwerke,  so 
dafs  die  Mausemühle  ganz  entbehrlich 
wird.  Es  fällt  dann  auch  die  Orts- 
batterie fori,  welche  sonst  zum  Be- 
triebe der  Mauscmühle  erforderlich  ist. 

Zu  dieser  Batterie,  sowie  zum 
Magnetisiren  der  Elektromagnete, 
welche  das  intensiv  magnetische  Feld 
zu  bilden  haben,  in  dem  der  Draht- 
rahmen hängt,  werden  die  von  Thom- 
son eigens  für  diesen  Zweck  con- 
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strutrten  Trogelemente  (Tray- 
Balteries)  verwendet.  Jedes  Element 
befindet  sich  in  einem  Hachen,  quadrati- 
schen Holztroge  von  ungefähr  ^o  cm 
Seiienllinge  und  4  cm  Tiefe.  Die  Tröge 
erwdtem  üch  nach  oben  vasenförmig; 
auf  dem  Boden  des  mit  Biet  gedich- 
teten Holzgefäfses  liegt  eine  feine 
Kupferplatte  als  negative  Elektrode;  , 
auf  dieser  stehen  in  den  Ecken  des 
Troges  vier  Klötzchen  von  gefirnifstem 
Sandstein,  auf  welche  die  Zinkelektrode, 
ein  Rostgitler  aus  diesem  Metnll ,  ge  ' 
legt  wird.  Das  Zink  ist  mit  Pergament 
umhüllt,  welches  die  Ablagerung  von 
Kupfer  auf  dem  Gitter  verhindern  soll. 
Die  Verbindung  der  Ober  einander  ge- 
stellten Elemente  unter  einander  ge- 
schieht lülgenderweise:  das  verdich 
tende  Blei,  welches  über  die  Ecken 
der  Tröge  hinausragt,  verbindet  das 
Kupfer  der  einen  Zelle  mit  dem  Zink 
der  zweiten  u.  s.  w. 

In  die  Tröge  wird  eine  Kupfer- 
vilriollösung  vom  spccitisc.hcn  Gewicht 
N>  g<^gossen,  so  dafs  die  Füllung  1  cm 
vom  Oberrande  absteht.  Sodann  wer- 
dim  etwa  30  g  erbsengrofse  Kupfer- 
vitriolstQcke  zwischen  den  Sandslein- 
säulchen  in  die  Tröge  gethan,  wobei 
das  Kupfervitriol  weder  auf  das  Per- 
gament, noch  auf  das  Zink  kommen 
darf. 

Die  Thomson  schen  Trogelemente 
zeichnen  sich  durch  sehr  geringen 
Widerstand  aus,  der  Widerstand  eines 
Elementes  soll  0,1  Ohm  nicht  über- 
steigen. 

Von  den  Elementen  genOgen  drei 

zum  Betriebe  der  Mausemühic  und 
acht  bis  zehn  laden  die  Elektromagnete 
des  Recorders. 

Zum  Telegraph iren  bedient  man 
sich  beim  Heberschreibapparat  sowie 
auch  beim  Spiegelgalvanometer  der  Mi- 
notto- oder  der  Siemens- Halske- 
schen  Elemente,  welche  sich  durch 
ihre  sehr  constante  elektromotorische 
Kraft  auaieichnen.  Ueber  eine  Be- 
schrdbuog  der  Einrichtung  dieser 
Ekmenfe  darf  hier  hinweggegangen 
werden,  da  diese  wohl  als  bekannt 
vorausgesetzt  werden  kann.   Zum  Be- 
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triebe  eines  atlantischen  Kabels  ge- 
nügen etwa  zehn  der  genannten  Ele- 
mente. 

Die  bis  jetzt  behandelten  Apparate, 
das  Sprechgalvanometer  und  der  Heber« 
Schreibapparat  in  der  beschriebenen 

Gestalt  sind  vornehmlich  für  lange 
r  ntcrseeka  bei  bestimmt.  Auch  auf 
Kabeln  mittlerer  Länge  ist  der  Re- 
corder im  Gebrauch  und  benutzt  ihn 
besonders  die  Eastern  Tetegraph  Com- 
pany. Jedoch  hat  der  Apparat  für 
diese  Zwecke  folgende  Abfinderungen 
erfahren. 

Die  Elektromagnete,  zwi.schen  denen 
der  Drahtrehmen  schwebt,  sind  durch 
zw«  aus  50  Stäben  von  i  qcm  Quer- 
schnitt bestehenden  Nt.ii;netsaulen  er- 
setzt. Die  Polcndeii  bilden  zwischen 
sich  ein  durch  convexe  Bildung  der- 
selben verengtes,  sehr  intensives  mag- 
netisches Feld,  in  dem  sich  der  Rah- 
men je  nach  der  Richtung  des  die 
Windungen  durchHielsenden  Stromes 
bewegt.  Diese  Idee  rührt  von  Thom- 
son her,  welcher  sie  auch  zuerst  ver- 
wirklichte. Die  durch  die  Aenderung 
gewonnenen  Vortheile  bestehen  einmal 
in  der  Stetigkeit  der  Sttfrke  des  mag- 
netischen Feldes,  zum  andern  in  der 
Ersparnifs  der  Batterieanschaffung  und- 
der  Unterhaltungskosten.  Bei  den  für 
kürzere  Kabel  bestimmten  Heberschreib- 
apparaten ist  ferner  die  Mausemuhle 
weggelassen  worden.  In  diesem  Falle 
mufs  die  Heberspitze  den  Papicrstreifen 
berühren.  Der  Heber  selbst  ist  un- 
mittelbar «n  dem  Drahtrahmen  be- 
festigt. Die  Bewegung  des  Papier- 
streifens besorgt  ein  Uhrwerk. 

Für  lange  Kabel  ist  dieser  so  ab- 
geänderte Apparat  nicht  wohl  geeignet, 
da  die  Reibung  zwischen  Papier  und 
Heber  zu  grofs  wird.  Man  mOfsle 
dann  eben  von  dem  Cutlrifs'schcn 
oder  Dickinson'schenVibrator  Gebrauch 
machen. 

Bei  langen  Kabeln  bedient  man  sich 
auch  besser  nicht  der  Stahlmagneic, 
weil  sie  nicht  wie  die  Elektromagnete 

den  Vortheil  bieten,  dafs  erforderlichen- 
falls die  Stärke  des  magnetischen  Fel- 
des regulirt  werden  kann. 

»3 
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Von  Haus  aus  bestimmt  für  den 
Betrieb  auf  Kabeln  mittlerer  Länge  ist 
der  von  Severin  Lauritzen  ent- 
worfene polarisirte,  mit  dem  Namen 
Uodulator  belegte  Schreibapparot. 
Born  Syphon  Recorder  wurde  der 
Telcgraphirstrom  durch  einen  Mag- 
neten abgelenkt;  beim  L'ndulator  ver- 
setzt der  Tclegraphirstrom  einen  Mag- 
neten in  Drehbewegung. 


eines  rechtwinl^g;eo  Vierecks  aufge- 
stellt; im  Kreuzungspunkte  der  Dia- 
gonalen befindet  sich  der  Anker  M^  M^. 
Dieser  hat  vier  Pole,  die  beiden  Nord- 
pole liegen  oben,  die  beiden  Südpole 
unten.  Jeder  Pol  des  Ankers  liegt 
zwischen  zwei  gleichnamigen  Polen 
der  Elektromagnete,  welche  ihn  daher 
beide  in  gleichem  Sinne  zu  drehen 
streben,  bei  der  einen  Stromesricfatung 


Fig.  21. 


Der  Magnet  besteht  aus  zwei  ge- 
krümmten Stahlmagneten  w,  und  m^, 
Fig.  21,  welche"  zu  einem  »A'a  mit 
einander  verbondoi  sind.  Er  ist  auf 
die  verticale  Achse  a  a  aufgesteckt  und 
bildet  den  Anker  flQr  vier  zusammen- 
wirkende Fieklromagnete,  welche  durch 
den  l>inicnstrom  erregt  werden  und 
von  denen  je  zwei  auf  einer  Melall- 
schiene  ss  befestigt  sind.  In  der  Zeich- 
nung sind  nur  die  beiden  nach  vom 
stehenden  Elektromagnete  mit  der  zu 
ihnen  gehörenden  Schiene  sichtbar. 
Die  Elektromagnete  sind  in  den  Ecken 


]  nach   vorn ,    bei   der   anderen  nach 
i  hinten  zu.     So  lange  kein  Strom  in 
j  der  Leitung  ist,  hält  eine  am  oberen 
i  Ende  dea  Magneten  eingehängte 
Spiralfeder  F  den  Anker  in  seiner 
'  mittleren  Lage  fest.    Diese  Feder  be- 
wirkt auch  nach  jeder  Ablenkung  des 
Ankers   seine  Zurücktührung    in  die 
Ruhelage.     Mit    der  Achse  a  a  des 
I  Ankers  ist  das  aus  Silber  oder  Alu- 
j  minium  bestehende  Schrcibröhrchen  r 
verbunden,  indem  es  in  dem  Messing- 
blückchen  n  festgemacht  ist.  InmitlL-n 
,  des  Blöckchens  n  macht  das  Rohr  eine 
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Biegung  nach  oben,  wodurch  dieser 
Tbeü  des  Rohres  in  die  Linie  der 
Ankerachsc  gebracht  wird,  als  wäre 
er  eine  Verlüngerung  derselben.  Die 
SchreibflQssigkeit  entnimmt  das  ROhr* 
eben  aus  dem  darOber  beBndlichen  Be< 
huher  G,  in  welchen  es  hineinragt. 
Das  Röhrchen  saugt  in  Folge  der 
Capillaratlraction  die  Flüssigkeil  auf 
und  diese  fliefst,  da  der  Spiegel  der 
FlOssigkeit  in  dem  Behfflter  hoher 
liegt  als  die  Spitze  des  Schreibröbr- 
chens,  langsam  auf  den  vorüber- 
gcfUhrten  Papierstreifen  P  aus. 

Befindet  sich  der  Apparat  in  Ruhe, 
so  wird  in  der  Mitte  des  Papier- 


Falle  gilt  das  gewöhnliche  Mofse» 
Aiphabet;  die  Punkte  und  Striche  treten 
in  der  Undulatorschrifi  als  kürzere  und 
längere  Abweichungen  von  der  Mittel- 
linie nadi  oben  hervor,  wMhrend  Ab« 
weichungen  nach  unten  die  Pausen 
zwischen  den  Schriftzeichen  darstellen. 

Eine  Probe  der  Schrift  giebt  Fig.  22. 

Zum  Betriebe  der  kürzeren  U  n ter- 
seekabcl  bedient  man  sich  der 
dauern  den  Wechsels  trOme,welche 
noth  wendigerweise  «nen  p  olaris  i  r  t  e  n 
Empfänger  erfordern.  Als  solcher 
dient  ein  Relais,  welches  einen  Local- 
slromkreis  schlielstf  in  den  der  Schreib- 
apparat eingeschaltet  ist.     Es  kann 


Fig.  aa. 


./"vv-n/i\ 
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Fig.  2j. 
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Streifens  eine  gerade  Linie  gezogen. 
Die  Abweichungen  von  dieser  Mittel- 
linie bilden  die  Buchstaben.  Es  er- 
hellt ohne  Weiteres  aus  der  Beschrei- 
bung des  Elektromagnetsystems,  dafs 
der  Undulator  unter  Anwendung  von 
Strömen  beiderlei  Richtung  zur  Er- 
zeugung der  Recorder.schrift  benutzt 
werden  kann,  indem  die  durch  den 
positiven  Strom  nach  oben  hervor- 
gebrachte Ablenkung  den  Punkt,  die 
nach  unten  hervorgebrachte  den  Strich 
des  Morse  -  Alphabets  darstellt.  Als 
(jcber  würde  in  diesem  Falle  die 
Doppeltaste  zu  dienen  haben. 

Die  Grolse  Nordische  Telegraphen- 
gesellschaft in  Copenhagen,  deren 
^genthum  der  Undulutor  ist,  ver« 
wendet  als  Geber  den  selbstthätigen 
Wheatstone'schen  Sender.    In  diesem 


dies  ein  gewöhnlicher  Normal-Farb* 
Schreiber  sein. 

Die  zur  Benutzung  kommenden 
Relais  sind  das  Relais  von  Brown 
und  Allan,  das  Ebel'sche  KabeU 
relais  und  das  Siemens'sche  pola- 
risirtc  Relais  mit  Jockey  armature. 
Mit  Jockey  armature  bezeichnet  man 
einen  kleinen  HülfshebcK  welcher  auf 
der  oberen  Fläche  des  Ankers  dreh- 
l>ar  angebracht  ist  und  der  den  Schlafs 
der  Localbatterie  bewirkt.  Die  Jockey 
armature  ist  allen  drei  vorhin  ge- 
nannten Relais  gemeinsam.  Auf  eine 
eingehende  Beschreibung  der  Relais 
soll  hier  verzichtet  werden,  dieserhalb 
wird  auf  die  Elektrot.  Zeitschrift  1984, 
S.  164,  und  188C,  S.  115  und  291, 
verwiesen.  F2s  soll  nur  gezeigt  wer- 
den, in  welcher  Weise  das  Siemens- 
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sehe  polarisirte  Relab  mit  der  Jockey 

armature  ausgcrUslcl  ist. 

Mit  dem  Anker  a",  Fig.  23,  ist  die 
Achse  X  starr  verbunden,  welche  durch 
die  am  Contactbebel  (jockey  arma- 
ture) b  angebrachte  HOlse  c  frei  be- 
wc^iicii  hindurchgeht,  so  dafs  der 
(.oiitncthebel  lose  auf  dem  Anker  auf- 
Hcgt.  Durch  die  Spiralfeder  f  wird  b 
auf  die  obere  Ankerfiachc  gedrückt. 
Mitteb  der  Schraubenmutter  y  kann 
die  Reibung  z\vi sehen  b  und  s  re- 
gulirt  werden.  Nehmen  wir  nun  an, 
der  Anker  werde  durch  einen  an 
Stärke  allmählich  zunehmenden  Tele- 
graphirstrom    nach    der  Contact- 


jockey  armature  besteht  also  darin, 
dafs  schon  eine  blofse  Acnderung 
der  Stromstarke  den  sofortigen  Schlufs 
bz.  die  sofortige  Unterbrechung  des 
Localstromkreises  zur  Folge  hat. 

Praktisch  wurde  die  Jockey  arma- 
ture zuerst  von  Brown  an  dem  Relais 
von  Brown  und  Allan  im  Jahre  1 876 
angewendet.  Dann  verwerthete  sie 
Kbcl  an  seinem  Kabelrelais  und  end- 
lich ist  sie  beim  Siemens'schen  polari- 
sirten  Relais  angebracht  worden.  Letz 
tcres  bezeichnet  man  wohl  auch  als 
»das  kleinere  Modell  des  Relais  von 
Brown  und  Allan«. 

Die  EinreguUrong  bei  alten  drei 


Fig.  24. 


schraube  Vj,  Fig.  24,  zu  bewegt,  so 
kann  der  HOl^hebd  b  an  dieser 
Drehung  nur  so  lange  theilnehmen, 
bis  sein  Ende  die  Schraube  berührt. 

Er  wird  daher  ruhig  an  derselben 
liegen  bleiben,  wahrend  der  Anker  ^ 
unter  dem  Einflüsse  des  ansteigenden 
Stromes,  nur  gehemmt  durch  den 
leichten  Druck,  den  die  Spiralfeder  / 
gegen  den  Hebel  b  ausübt,  seinen  Weg 
noch  fortsetzt.  Nimmt  der  Strom  an 
seiner  Sliirke  wieder  ab,  so  hat  die 
erste  RQckwärtsbewegung  des  Ankers 
nach  der  Mitte  hin  zur  Folge,  dafs  | 
der  Contactbebel  wieder  mitgenommen 
wird  und  oufser  Berührung  mit  der 
Schraube  v,  tritt.    Der  Zweck  der  , 


Relais  ist  höchst  einfach.  Sie  arbeiten, 
einmal  mit  der  gehörigen  So^fall 
richtig  eingestellt,  Monate  lang  ohne 
Nachhülfe.    Die  Lelstungsßlhigkeit  ist 

bei  Kabeln  bis  gegen  900  km  Länge 
eine  ganz  vorzügliche.  Die  Relais 
eignen  sich  aber  nur  für  kürzere  Kabel 
und  haben  daher  nicht  vermocht,  als 
gefährliche  Nebenbuhler  des  Syphon 
Recorder  in  die  Kabeltelegraphic  ein- 
zutreten. Die  Leistung  des  Recorders 
ist  doch  eine  gröfserc.  Während  beim 
Betriebe  mit  dem  Brown-Allan-Relais 
etwa  40  bis  50  Telegramme  in  der 
Stunde  verarbeitet  werden  kOnnen,  be> 
fördert  der  Recorder  60  bis  yo  Tele- 
gramme mit  Leichtigkeit.    I  rotz  dieser 
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hohen  Lcisiung  wüiJe  es  zu  ge- 
wissen Zeiten  nicht  immer  möglich 
sein,  den  Verkehr  zu  bewältigen  und 
die  Telegramme  ohne  grofse  Ver- 
zögerung fortzuschaffen.  Eine  Ver- 
mehrung der  Leitungen  durch  Aus- 
legung neuer  Kabel  würde  sehr  hohe 
Kosten  verursachen,  welche  schliefslich 
mit  der  von  den  Kabeln  ausgeführten 
Leistung  nicht  in  richtigem  Verhiillnifs 
stehen  würden.  Man  führte  deshalb 
die  mehrfache  Tc  IcL'ra  p  h  i  c  in  die 
Kabellelegraphie  ein:  die  Beförderung 
von  mehreren  Telegrammen  zu  glei- 
cher Zeit  auf  einem  Drahte.  Als  die 
für  lange  Unicrscekabel  am  meisten 
praktisch  brauchbare  Methode  wurde 
das  Gegensprechen  erkannt:  Die 
gleichieiiige  Beförderung  zweier  Tele- 
gramme durch  einen  und  denselben 
Leitungsdraht  in  entgegengesetzter  Rich- 
tung. Zur  Ermöglichung  dieser  Tele- 
graphirweise  ist  folgenden  Hauptbe- 
dingungen zu  genügen: 

Der  Empfangsapparat  mufs'  fort- 
während in  den  Weg  des  ankommen- 
den Stromes  eingeschaltet  sein,  darf 
aber  vom  abgehenden  Telegrophir- 
strom  nicht  in  Thätigkeit  gesetzt  wer- 
den; in  der  Leitung  darf  nie  eine 
Unterbrechung  vorhanden  sdn. 

Wenn  diesen  Bedingungen  bei  den 
oberirdischen  Telepraphcnleitungcn  mit 
den  verschiedensten  Mitteln  und  Schal- 
tungswcisen  entsprochen  werden  kann, 
so  beding«!  die  l>etrflch!liche  Ladungs- 
capacitat  der  langen  unterseeischen 
Kabel  und  die  daraus  hervorgehenden 
Eigenthümlichkeiten  in  der  Fort- 
pflanzungsweise der  Eieklrizilül  für  das 
Gegensprechen  auf  Seeicabeln  ganz  be- 
sondere Anordnungen.  Am  voll> 
kommensten  werden  die  sich  bietenden 
Schwierigkeiten  durch  Einschaltung 
eines  künstlichen  Kabels  in  den 
Stromkreis  beseitigt.  Das  künstliche 
Kabel  bildet  eine  Nachahmung  des, 
wenn  man  so  sagen  darf,  natürlichen 
Kabels.  Widerstand  und  Cnpncität 
sind  so  verlheilt,  dafs  sie  zu  jedem 
Punkte  der  in  ihrer  ganzen  Lange 
befrachteten- Kabelleitung  in  passendem 
V«rhlülnifs  stehen. 


Fig.  25. 


i 

Der  Firma  Muirhcad  und  Taylor 
ist  im  Juhre  1874  ein  künstliches 
Kabel  patentirt  worden,  welches  die 
folgende  Einrichtung  besitzt:  Ein  band- 
artiger Streifen  aus  Stanniol  von  der 
Form  in  Fig.  25  ist  auf  ein  Blatt 
Paraflinpapier  geklebt.  Diese  Tafel  wird 
zwischen  zwei  Lagen  Paraffinpapier 
gelegt  und  danti  das  Ganze  oben  und 
unten  mit  einem  Blatt  Stanniol  bedeckt. 
Es  ist  klar,  dafs  der  bandartige  Streifen 
den  Leiter,  die  doppelte  Papierschicht 
die  IsoHrhüiic  und  die  Stanniolplatlen 
die  metallische  Halle  des  Kabels  dar- 
stellen. Wenn  man  eine  grofse  An- 
zahl der  drei  Elemente  in 
der  angegebenen  Reihen- 
folge auf  einander  schichtet 
und  die  Enden  der  Strei- 
fen der  einzdnen  Abthei- 
lungen sowie  die  Stanniol- 
platten mit  einander  ver- 
bindet, so  kann  man  ein 
künstliches  Kabel  von  beliebig  hohem 
Widerstande  und  beliebig  grofser  Ca- 
paciiift  herstellen. 

Unter  Benutzung  seines  künstlichen 
Kabels  hat  Muirhead  eine  Kabel- 
Gegensprech  Schaltung  angegeben, 
welche  den  Namen  ^douhle  block  phurn 
führt  und  zunächst  fUr  das  Sprech- 
galvanometer  bestimmt  ist.  Die  Schal- 
tung, von  welcher  die  Fig.  7  auf 
Seite  itjo  der  Elektrot.  Zeilschrift,  1884, 
eine  Darstellung  giebt,  beruht  auf  dem 
Principe  der  Wheatstone*schen  BrOcke. 
In  dem  einen  Eckpunkt  der  Brücke 
liegt  ein  Kurbelrheostat.  Jeiler  der 
von  diesem  Punkte  ausgehenden  Arme 
der  Brücke  wird  von  einem  Conden- 
sator  ^bildet.  Das  Sprcchgalvanometer 
ist  mit  dem  Empfangscondensator  in 
die  Diagonale  der  Brücke  eingeschaltet. 
Die  beiden  anderen  Arme  der  Bi  ückc 
werden  von  dem  Kabel  bz.  der  künst- 
lichen Linie  gebildet.  Von  dem  Kurbel- 
rheostaten  führt  ein  Stromweg  zum 
Geber.  Das  Gleichgewicht  wird  in 
den  beiden  ersten  BrUckenarmen  durch 
den  Kurbelrheostalen  und  einen  mit 
dem  einen  Brückencondensator  parallel 
geschalteten  zweiten  Condensalor  her- 
beigeführt. Zur  Herstellung  des  Gleich- 
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gewichts  in  den  beiden  anderen 
Brockenarmen  dienen  Nebenschlüsse, 

welche  mil  dem  künstlichen  Kabel  in 
Verbindung  «stehen.  Ist  Gleicligewicht 
vorhanden,  so  wird,  wenn  nur  eine 
Station  arbeitet,  auf  dieser  der  Empfän- 
ger vom  abgehenden  Strome  nicht 
erregt,  da  an  den  Enden  der  Diagonale 
keine  Potentialditferenz  herrscht.  Auf 
der  empfaniicndcn  Stition  iheilt  sich 
der  Telegraphirstrom,  der  eine  Zweig 
geht  durch  den  Empfänger  und  setzt 
ihn  in  ThStigkeit  < 

Arbeiten  beide  Stationen  gleich- 
zeitig, so  ist,  wie  eine  Betrachtung 
der  Slromvcrhaltnisse  leicht  erkennen 
läfst,  an  den  Enden  der  Diagonale 
Potentialunterscbied  vorhanden,  beide  | 
Empfanger  sprechen  an,  und  zwar  ' 


dargestellt;  sie  wurde  im  Jahre  1873 
von  Muirhead  versucht,  wobei  letzterer 

feststellte,  dafs  sie  nur  auf  kürzeren 
Kübeln  mit  Vortheil  zu  vcrwerthen 
ist.  1^79  reichten  James  Anderson 
und  F.  S.  Harwood  für  diese  Gegen- 
sprechscbaltung  ein  Patentgesuch  dn. 

VV,  und  sind  die  beiden  Em- 
pfänger, AT,  und  die  künsthchen 
Kabel.  Sind  Widerstand  und  Capa- 
citilt  des  wirklichen  und  des  künst- 
lichen Kabels  auf  jeder  Station  dn- 
ander  gleichgemacht,  so  empfiuigen, 
wenn  nur  eine  Station  arbeitet,  die 
Condensatoren  C,    und  bz.  C, 

und  gleiche  und  entgegengesetzte 
Ladungen,  so  dafs  kein  StromUbergang 
durch  den  Empfänger  W^  bz.  der 
jeweilig  arbeitenden  Station  mOglich 


Fig.  a6. 


jeder  im  Sinne  des  von  der  anderen 
Station  abgesandten  Stromes. 

Die  double  block  Methode  lafst  sich 
durch  gewisse  Aenderungen  auch  für 
den  Betrieb  mit  dem  I  leber schreib - 
apparat  einrichten.  Die  Schaltungen 
werden  dann  in  diesem  Falle  gewöhn- 
lich derart  getroffen,  dafs  man  nach 
Bedarf  sofort  vom  Einfach-  zum 
Ciegensprechen  Ubergehen  kann  und 
dafs  bei  einer  Beschädigung  des  Re- 
corders das  Spiegelgalvanometer  die 
Rolle  des  Empfilngers  übernimmt. 

Wird  bei  der  '»double  block  plana^ 
welche  für  lange  l^nterseeknbel  sehr 
geeignet  ist ,  der  Empfänger  mit  dem 
Geber  vertauscht,  so  erhält  man  eine 
Schaltung,  welche  auf  kOrzeren 
Kabeln  mit  gutem  Erfolge  angewen- 
det wird.  Die  Schaltung  ist  in  Fig.  26 


ist.  Auf  der  empfangenden  Station 
giebt  dagegen  der  Apparat  Zeichen. 
Arbeiten  die  Stationen  A  und  B  gleich- 
zeitig und  liegt  auf  beiden  der  gleiche 
Batteriepol,  z.  B.  der  positive  am  Kabel, 
so  ist  in  A  der  positive  Strom  über 
C3  und  VVj  grofser  als  der  Ober  C, 
und  IVj  fliefsende  negative  Strom. 
\\\  spricht  auf  einen  positiven  Strom, 
d.  h.  im  Sinne  des  von  B  abgesandten 
Stromes  an. 

Sendet  A  positiven  und  B  nega- 
tiven Strom,  so  fliefst  Uber  C,  kein 
Strom,  über  C,  und  \\\  negativer 
Strom,  so  dafs  wiederum  im  ^ne 
des  von  B  kommenden  Stromes  Zei- 
chen giebt. 

Zum  Gegensprechen  auf  kür- 
!  zeren  Kabeln  hat  auch  Ailhaud  eine 
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Methode  mit  Condensaloieii  in  den 
Seilen  der  Brücke  angegeben.  Die 
Schaltung,  welche  seit  1877  auf  zwei 
Marseille  mit  Algier  verbindenden 
Kabeln  angewendet  wird ,  ist  in 
Lumiere  electrique  1886,  Bd.  22,  be- 
schrieben. Der  Empfänger,  ein  ver- 
einfachter Recorder,  ist  mit  zwei  Win- 
dungen veneben,  welche  beim  Tele- 
graphiren  auf  der  stromgebenden 
Station  von  zwei  gleich  starken,  aber 
entgegengesetzten  Strömen  durchflössen 
werden,  so  dafs  der  Apparat  in  Ruhe 
bleibt.  Zur  eingehenderen  Unlerrich- 
tung  verwasen  wir  auf  die  angezogene 
Quelle. 

Neben  der  double  block  -  Methode 
wird  auf  langen  Seekabeln  für  den 
Heberschreibapparat  noch  eine  nach 
der  Differentialmethode  einge- 
richtete Gegcnsprechschaltung  an- 
gewendet, welche  sich  durch  besondere 
Einfachheit  auszeichnet.  Das  Wesen 
dieser  Methode  besteht  darin,  dafs  die 
Wirkung  des  abgehenden  Stromes  auf 
den  EmpfangsapfMurat  der  gebenden 
Station  durch  einen  von  der  Linien- 
batterie abgezweigten  Theilstrom  auf- 
gehoben wird.  Zu  diesem  Zwecke  ist 
der  Recorder  mit  DoppcUvindungen 
nach  Art  des  Differentialgalvanometers 
ausgerastet.  Der  von  der  Linten- 
batterie  ausgehende  Gesammtslrom 
spaltet  sich  in  zwei  gleich  starke 
Zweige,  welche  die  beiden  Windungs- 
systeme des  eigenen  Empfängers  in 
entgegengesetzten  Richtungen  durch- 
laufen. Der  eine  Theilstrom  tritt  als- 
dann durch  Vermittelung  eines  Con- 
densators  in  das  wirkliche  Kabel,  der 
andere  ebenfalls  Uber  einen  Conden- 
sator  in  die  kanstliche  Linie.  Es 
kommt  also  auch  bei  dieser  Gegen- 
sprechschaltung  ein  künstliches  Kabel, 
und  zwar  dasjenige  von  Stearns  zur 
Verwendung.  Ueberhaupt  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  bei  dem  gegenwär- 
tigen Stande  der  Technik  die  Durch- 
fuhrung der  Doppelcorrespondcnz  auf 
Kabeln  ohne  jenes  Hulfsmittel  ein 
Ding  der  Unmüglichkeit  sei.  Das 
Stearns'sche  Kabel  ist  nach  dem  Vor- 
gange von  Varley  aus  einer  groCsen 


.\nzahl  WidersiandsroUcn  und  Conden- 

satoren  hergestellt. 

In  den  Stromkreis,  in  welchem  das 
wirkliche  Kabel  liegt,  ist  der  verVnder- 
liehe,  in  den  Stromkreis  des  kOnst» 
I  liehen  Kabels  der  constanle  Wider- 
I  stand  einer  Whcatstonc'schen  Brücke 
zwecks  Herstellung  des  Gleichgewichts 
in  den  beiden  Stromkreisen  einge- 
schaltet. 

Die  Leistungsfähigkeit  der  unter- 
seeischen Kabelverbindungen  wird  durch 
das  Gegensprechen  bis  auf  etwa  70  pCt. 

vermehrt. 

Ein  anderes  Mittel  zur  Erhöhung 
der  Leistung  der  Seekabel  liegt  in  der 
Uebertragung.  Diese  Uebertragung 
geschieht  auf  den  Zwisdienstationen 
nicht,  wie  auf  den  unterirdischen  Lei- 
tungen, durch  Apparate,  sondern  in 
der  Weise,  dafs  der  aufnehmende 
Beamte  die  durch  den  Syphon  Re- 
corder oder  das  ^rechgalvanometer 
gelieferten  Zeichen  sofort  weitertelegra- 
phirt. 

Der  Elektriker  B.  Smith  der  Eastern 
Telegraph  Company  hat  für  das  Ein- 
fachsprechen und  auch  für  das  Gegen - 
sprechen  eine  Uebertragungsschahung 
angegeben,  welche  sich  durch  Ein- 
fachheit auszeichnet.  Die  Schnliungen 
sind  derart  angeordnet,  dafs  man  mit 
Leichtigkeit  zwei  Endstationen  aus  der 
Uebertragungsstation  herstellen  kann. 
Im  Pocket  book  of  eletrical  rules 
and  tables*  von  Munro  und  Jamieson 
sind  die  beiden  Schaltungen  veröffent- 
licht und  im  »Elektromagnetischen 
Telegraph  von  Schellen«,  bearbeitet 
von  Kareis,  auf  Seite  847  und  849 
wiedergegeben. 

Die  mit  dem  Auge  und  der  Hand 
des  Beamten  arbeitende  Uebertragung 
erhöht  die  Leistung  der  Seekabel  bei 
einfacher  Sprechweise  um  etwa  75  pCt., 
bei  Kabeln  mit  Gegensprechern  um 
das  Dreifache  derjeni^n  Arbelt,  bei 
welcher  die  Telegramme  erst  nieder- 
geschrieben und  dann  weitertel^opbirt 
werden. 

Zum  Schlüsse  noch  einige  Worte 
Uber  die  Kabeltele^raphisten. 
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Dns  Arbeiten  am  Spiegelgalvanometer 
und  Syphon  Recorder  ist  üufserst  an-  * 
strengend    und    aufreibend.  Dazu 
kommt,    dafs   die  Kabclgcscllschaften 
an  ihre  IV'imten  sehr  hohe  Anforde-  \ 
rungen  biellen,  denn  verarbeitete  Tele- 
gramme sind  Geld  und  Geld  ist  Divi- 
dende. Die  meisten  Kabeltelegraphtsten 
werden  in  London   für  ihren  Beruf 
vorgebildet  und  dann  nach  Porthcurno 
oder  Penzance  zur  Erlernung  des  Ar- 
beitens am  Syphon  Recorder  gesandt; 
ein  vollständiger  Kursus,  in  dem  auch 
Magnetismus  und  Elektrizität  behandelt, 
Apparatkundc  gelehrt   und  praktische 
Mcfsübungen  und  Fehlerbeslimmungen  , 
durchgenommen  werden,  dauert  lo  bis  i 
la  Monate.    Je  nach  Befilhigung  und 
BedQrfnifs  werden  alsdann  die  Tele- 
graphisten  einer  geeigneten  Kabeltele-  , 
graphenslation   als  Arbeitskraft   Uber-  1 
wiesen.    Wohin  auch  ihr  Dienst  sie 
nun  ruft,  sie  dürfen  nicht  zurück- 
schrecken, furchtlos  mOssen  sie  zu 
den    räuberischen  Nomadenstflmmen 
Arabiens  oder  Persiens  oder  in  die  todt-  | 
bringenden   Fiebergegenden  Panamas 
und  Afrikas  gehen.    In  Anerkennung  ^ 


des  anstrengenden  Dienstes  und  der 
mannigfachen  Beschwerden  wird  den 
Kabeltelegraphislen  von  den  Gesell- 
schaften das  Leben  so  angenehm  als 
möglich  gemacht.  In  ungesunden 
Gegenden  bleiben  die  Beamten  höchstens 
6  bis  13  Monate  lang,  um  alsdann 
nach  einem  gesunderen  Klima  versetzt 
zu  werden ;  sie  erhalten  jährlich  30  Tage 
Urlaub  bei  vollem  Gehalt;  im  Weiteren 
wird  denjenigen,  welche  3  Jahre  ge 
dient  haben,  ein  Urlaub  von  5  Mo- 
naten hehuh  einer  Erholungsreise  nach 
irgend  dnem  Lande  bewilligt.  Auch 
für  ein  angenehmes  aufserdienstliches 
Leben  der  Kabeltelegraphislen  sorgen 
die  Kabelgesellschaften;  sie  lassen  an 
den  StationscM'ten  Vereinshlfuser  er- 
richten mit  Spiel-  und  Lesezimmern 
und  sorgen  so  für  geselligen  Verkehr 
und  Bequemlichkeiten. 

Die  Fürsorge  der  Gesellschaften  er- 
kennen die  Beamten  auch  dankbar  an, 
sie  sind  unermOdlich  im  Dienst,  sorg- 
fültigstes  Arbeiten  mufs  ihnen  nach- 
gerühmt werden,  gering  sind  die  vor- 
kommenden Fehler  im  Verhiiltnifs  zur 
Menge  der  geleisteten  Arbeit. 


IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Ergebnisse derrus  i  ^chcn  Post- 
sparkasse. Die  durcli  das  Gesetz 
vom  26.  Juni  1881)  in  Rufsland  ge- 
nchmigic  Krötinung  von  Sparkassen 
bei  den  Post-  und  Telegraphenflmtern 
hat  noch  im  Laufe  des  Jahres  1889 
imd  im  Jahre  1890  dazu  geführt,  dafs 
am  Schlüsse  des  Monats  August  1890 


I  bereits  167  Postamlsstellen  dem  Spar- 
verkehr dienten.  Die  Summe  der 
durch  die  Postsparstellen  angesammelten 
Ersparnisse,  welche  Ende  1889  erst 
die  H0he  -von  82  706  Rnbd  erreicht 
hatte,  war  bis  Ende  August  1890  auf 
805  000  Rubel  gestiegen. 


Das  japanische  Pensionsgeselz 
vom  20.  Juni  1890,  welches  an  Stelle 

der  Vcrordnuni»  von  1S84  am  i.  Juli 
i8(jo  in  Kr.itt  gelrcleu  ist,  enthült  im 
Wesentlichen  lolgendc  Bestimmungen. 
Beamte,  welche  Ober  15  Jahre  im 
Dienste  gewesen  sind,  sollen  Ruhe- 
gehall empfangen,  wenn  sie  1.  nach 


I  Erreichung  des  60.  Lebensjahres  oder 

I  2.  wegen  Erkronkiing  die  Erlaubnifs 
erh;iilen,  aul'scr  Dienst  zu  treten,  oder 
■2,.  in  Folge  der  .\ulhcbung  des  Amts. 
Vermehrung  bz.  Verminderung  der 
Amtsgeschtffte  oder  des  Ablaufit  ihrer 
Anstellung  auf  Wartcgeld  gesetzt  wer- 
den. Das  Ruhegehalt  wird  noch  dem 
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Diensteinkommen  zur  Zeit  des  RQck- 
Iritis  vom  Amte  und  nach  der  Dauer 

der  Dienstzeit  bemessen.    Es  betrügt 

bei  1 5  jähriger  Dienstzeit  ^Va^o 
Jahreseinkommens  und  steigt  um  '/o4^^ 
fUr  jedes  weitere  Jahr  bis  zum  40. 
Dienstjahr.  FUr  Minister  mit  wenigstens 
SjUhriger  Diensisdl  und  fOr  Beamte, 
welche  sich  die  Krankheit  u.  s.  w.  in 
Ausübung  des  Dicnsfcs  zuziehen,  gelten 
besondere  Bestimmungen.  Das  Ruhe- 
gehalt wird  t'Ur  die  Lebenszeit  ge- 
wahrt. Die  Gewthrung  desselben  tritt 
jedoch  nicht  ohne  Weiteres  kraft  des 
Gesetzes  ein,  sondern  nach  Erörterung 
jedes  Falles  durch  eine  besondere  Be- 
hörde (Pensions- Bureau]  auf  Grund 


eines  Beschlusses  des  Ministerpräsi- 
denten. Gegen  diesen  Beschlufs  steht 
den  Betheiligten  binnen  6  Monaten 

die  Beschwerde  und  binnen  eines  Jahres 
die  Klage  bei  dem  Verwaltungsgerichts- 
I  hof  frei.  Letzterer  hat  sich  jedoch 
mit  einer  Prüfung  des  Grundes  und 
Dmfangs  einer  Erkrankung  oder  Ver- 
wundung bz.  der  Fähigkeit  zu  weiterem 
Dienst  nicht  zu  befassen.  Die  Pensions- 
ansprüche sind  daher  in  weitem  l  m- 
fangc  von  Verwaltungsniafsnahmen  ab- 
hängig. Der  freiwillige  Rücktritt  aus 
dem  Dienst  vor  Vollendung  des  60. 
Lebensjahres  zieht  den  Verlust  der 
Pensionsberechtigung  nach  sich. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Geschichte  des  Verkehrswesens  am  Mittelrhein.  Von 

den  ältesten  Zeiten  bis  zum  Ausgang  des  achtzehnten 

Jahrhunderts.  Nach  den  Quellen  bearbeitet 
H.  Quetsch.  Mit  42  Abbildungen.  Freiburg 
Herder'sche  Verlagshandlung  1891.  416  S.  8° 
broschirt  7  Mark. 


von  Franz 
im  Breisgau. 
Ladenpreis: 


Der  Verfasser  des  unter  dem  vor- 
stehenden Titel  erschienenen  Werkes 
hat  sich  die  mtShevoUe  Aufgabe  ge- 
stellt, die  Geschichte  des  Verkehrs  in 
einem  seit  den  ältesten  Zeiten  historisch 
wichtigen  Gebiete  —  dem  des  Mittel- 
rheins —  qucllenmäfsig  und  in  ge- 
drängter Ubersichtlicher  Form  zur  Dar- 
stellung zu  bringen.  Diese  Aufgabe 
ist  trotz  der  vielfachen  Schwierig- 
keiten, weiche  bei  der  Sammlung  und 
Bearbeitung  des  umfangreiclicn  .Sioties 
zu  Tage  getreten  sein  mögen,  in  ge- 
schickter-Weise  durchgefbhrt  worden. 
Wenn  auch  der  theilweise  Mangel  an 
ausreichendem  Quellenmalerial  eine 
absohlte  Vollständigkeit  des  Werkes 
nicht  gestattet  hat,  so  ist  es  dem  Ver- 
fasser gleichwohl  gelungen,  aus  dem 
Vorhandenen  eine  ttbersichtliche  Dar- 
stellung zu  erreichen,  welche  völlig 


dazu  angethan  ist,  den  angestrebten 
Zweck  zu  erfüllen  und  ein  allgemeineres 
Interesse  in  Anspruch  zu  nehmen. 

Das  Werk  behandelt  in  je  einem 
besonderen  Abschnitte  die  Uranfänge 
des  Verkehrs  auf  den  Land-  und  Wasser- 
strafsen,  die  Brücken  und  Ueberfahnen 
Ober  den  Rhein,  das  Strafsentransport- 
wcsen,  die  Schifffahrt,  das  Botenwesen 
und  die  staatlichen  BefSrderungsan- 
stalten  bis  zur  KinfUhrung  des  Post- 
wesens, sowie  die  I  ranfifnge  und  Knt- 
wickelung  (Organisation,  Gesetzgebung, 
Verwahung  u.  s.  w.)  des  Postwesens; 
ferner  den  Verkehr  im  Allgemeinen, 
den  Handelsverkehr,  die  üblichen 
Handelsartikel,  Märkte,  Messen  und 
den  Reiseverkehr;  endlich  das  Münz-, 
Zoll-  und  Geleitsweaen  am  Mittelrhein. 

Um  den  Lesern  des  Archivs  einen 
Einblick  in  den  reichholtigen  Inhalt 
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des  gediegenen,  durch  Abbildungen 
erlHuterten   Werkes  zu  ermöglichen, 

lassen  wir  einige  Mittheilungen  daraus, 
von  denen  wir  annehmen,  dafs  sie  be- 
sonderes Interesse  zu  bieten  geeignet 
sind,  im  Auszuge  folgen. 

Am  Mitlelrbein  halte  sich  schon 
lange  vor  den  kriegerischen  Operationen 
der  Römer  ein  reger  Verkehr  ent- 
wickelt. Seit  jener  Zeit,  als  die  Be- 
wohner des  Mittelrheins  begonnen 
hatten,  festeAnsiedelungen  zu  gründen, 
herrschte  auch  bereits  auf  Ljnd-  und 
Wasserstrafscn  ein  lebhafter  Verkehr 
der  Ansiedler,  welche  dem  Bedürf- 
nisse des  Zusammenhalts,  dann  der 
Freundschaft  und  Geselligkeit,  endlich 
der  Emührung  folgend,  unter  sich 
selbst  verkehrten  und  durch  Handels- 
geschäfte mit  Fremden  in  Verkehrs- 
beziehungen traten.  Diese  Verhältnisse 
mUssen  auch  schon  in  der  von  der 
Geschichte  nicht  mehr  erfofsten  Zeit 
bestanden  haben,  denn  Strafsen  und 
Wege,  auf  welchen  Einheimische  ihre 
Lebensbedürfnisse  und  Fremde  ihre 
Waaren  auf  Karren  oder  mittels  Saum- 
Ihiere  u.  s.  w.  fortschafflen,  sind  da- 
mals ohne  Zweifel  bereits  hergestellt 
worden.  Als  filteste  mittelrbdnische 
Handelsstrafsen  sind  indessen  die 
Wasserstrafscn,  der  Rhein  und  der 
Main,  anzusehen.  Welche  Bedeutung 
schon  die  Römer  dem  Rhdnstrome 
beilegten,  erhellt  u.  A.  aus  den  Worten 
des  Longinus:  i  Weil  wir  zu  Grofsem 
geboren  sind,  bewundern  wir  nicht 
die  kleinen  Flüsse,  wenn  sie  auch  klar 
und  otttzfidi  sind,  sondern  den  Nil, 
die  Donau  und  den  Rhein.« 

Für  den  Verkehr  auf  den  Wasscr- 
strafsen  sind  die  Herrschafts-  und 
Eigenthumsrechte  auf  denselben  von 
Wichtigkeit  gewesen.  Der  Rhein  und 
der  Main  l>efanden  sich  in  den  Itltesten 
Zeiten  —  wie  alle  Flüsse  und  Strafsen 
im  Reiche  —  im  Besitz  des  Reiches 
und  standen  demgemafs  unter  der 
Herrschaft  des  Kaisers,  in  mittelalter- 
licben  Rdchs^Urkunden  wird  der  Strom 
»Riches-Straum«,  aRiches-Straise«  und 
»Königsstrafse«,  in  Ltndes-Urkunden 
»Landes-Straumc  genannt.  Bis  in  das 


1 4.  Jahrhundert  wurde  der  Rhein,  un- 
geachtet der  lange  vorher  darauf  ge- 
gründeten reichsständigen  Regalien  und 
Gercchisjnicn,  als  ein  örientlicher  Flufs 
(Rcich.s>siralse)  angesehen.  Die  Rechte 
der  Kaiser  gingen  spfiter  theilweise, 
sei  es  durch  Schenkung,  Verpfandung 
oder  durch  Belehnung,  an  Reichs- 
stiinde  u.  s.  w.  über,  so  dafs  füglich 
I  jeder  Kurfürst,  Fürst,  Graf  u.  s.  w., 
dessen  Gebiet  an  den  Rhein  oder  an 
den  Main  grenzte,  unter  irgend  einem 
Titel  Eigenthumsrechte  undSchitfTahrts- 
berechtigung  zu  haben  behauptete. 

Kaiser  Otto  I.  schenkte  zuerst  im 
Jahre  983  seinem  Sohne,  dem  Mainzer 
Erzbischof  Wilhelm,  Mainz,  Bingen 
und  den  Rheingau,  und  in  einer  Be- 
stütigungsurkunde  erhielt  Erzbischof 
Willigis  Alles,  was  dem  Kaiser  in  den 
gedachten  Gebieten  gehörte,  als:  MUnz- 
recht,  Leibeigene,  Flüsse,  Mühlen, 
Strafsen  u.  s.  w.  Kurmainz  behauptete 
deshalb  1427  in  einer  Urkunde:  »de 
Strom  sy  sines  Stifts  und  sin  von  Lorch 
uf  dem  Rin  bis  gen  Miltenberg«. 

Bezeichnend  für  die  mittelalterlichen 
Rechtsverhaltnisse  ist  die  Thatsache, 
dafs  zu  gleicher  Zeit,  als  der  Kurfürst 
von  Mainz  sein  Eigenthumsrecht  auf 
dem  Main  geltend  machte,  der  Fluls 
nach  einer  Urkunde  aus  dem  Iahte 
1427  als  >  des  hl.  richs  straim«  ange- 
sehen wurde. 

Am  Mittclrhein  besafsen  aulser  Kur- 
niain^  und  Kurpfalz  noch  Nassau, 
Katzenelnbogen,  Falkenstein  u.  s.  w., 
ferner  Klöster  und  Stifter  aus  be- 
sonderenTiteln,  Besitz  und  Herkommen, 
Eigenthums-  oder  Lehensrechle  auf 
dem  Rheine;  auf  dem  Main  Kurmainz, 
Frankfurt,  Isenburg,  Hanau  u.  a.,  was 
heutig  zu  Streitigkeiten  Anlafs  gab. 

Die  Wasserstrafscn  waren,  wie  schon 

bemerkt,  für  den  gesammten  Verkehr 
wichtiger  als  die  Landstrafsen ,  und 
'  wurden  auch  häufiger  benutzt  als  die 
letzteren.  (k-berhaupt  bewegte  sich 
ft-Qher  der  giofse  Verkehr  vorzugs- 
weise auf  den  StrOmen  oder  diKh 
längs  derselben.  Durch  die  Benutiung 
der  Wasserstrafscn  erwarte  man  bei 
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der  Thalfahrt  die  Fortbewegungskrafl ; 
man  konnte  gröfserc  Lasten  verladen 
und  fiind  weniger  TranspoHhindernisse; 
bei  der  Bergfahrt  konnten  gröfsere 
Ladungen  als  auf  Landslrafsen  mit  der 
gleichen  Zugkraft  fortgeschafft  wer- 
den. Es  kam  hinzu,  dafs  die  Verkehrs- 
beziehungen zwischen  den  am  Wasser 
gelegenen  Handels  -  Metropolen  und 
Ländern  regere  waren  als  diejenigen 
mit  dem  Innern  Deutschlands  und  des 
Auslandes,  und  dafs  sclb^^t  diese  Gegen- 
den durch  Benutzung  des  Rheins  und 
seiner  schiffbaren  Nebenflüsse  gröfsten* 
Iheils  erreicht  werden  konnten. 

Ursprünglich  konnte  allerdings  von 
einer  ununterbrochenen  Rheinschilf- 
fahrt zu  allen  Jahreszeiten  nicht  die 
Rede  sein.  Es  gab  eine  Zeit,  in  wel- 
cher durch  das  Felsenriff  bei  Bingen 
die  directe  Schifffahrt  zwischen  dem 
Ober-  und  Niederrhein  vollständig 
unterbrochen  war.  .^ufserdem  macliten 
Felsen  und  Stromtiefen  (von  Bingen 
bis  St.  Goar),  ferner  Sandblnke  im 
Rheinbett  das  Fabren  in  demselben 
unsicher  und  streckenweise  unmöglich. 
Die  Römer,  welche  an  der  Seite  von 
Bingen  mit  kleinen  Stjhiäen  schon 
rbeinabwiirts  fuhren,  waren  zweifellos 
die  Ersten,  welche  die  Felsen  im  Rhein 
theihveise  sprengten  und  die  ihren 
Schiffen  bei  der  Weiterfahrt  nach  dem 
Nicderihcin  sich  entgegenstellenden 
Hindernisse  beseitigten.  Nach  den 
Römern  haben  fränkische  Könige,  be- 
sonders Karl  d.  Gr.,  dann  Mainzer 
Erzbischöfe  (Hatto  I.  u.  a.)  an  der  Er- 
öffnung dieses  Rheinthores  arbeiten 
lassen.  In  der  Mitte  des  1 1 .  Jahr- 
hunderts machten  die  Rheingrafen  An- 
stalten, die  Felsen  daselbst  so  weit  zu 
sprengen,  dafs  auch  Transportschiffe 
ohne  Gefahr  ab-  und  aufwärts  fahren 
konnten;  und  im  13.  und  14.  Jahr- 
hundert sorgten  die  Mainzer  Erz- 
bischöfe fQr  Erweiterung  der  Durch- 
fahrt. Die  Rhein  -  Fahrstrafse  bei 
St.  Goar  verbesserten  die  Grafen  von 
Katzenelnbogen  wegen  ihres  Zolles 
daselbst  im  14.  Jahrhundert;  doch  gab 
es  im  Jahre  1722  auch  hier  noch  einen 
'Wasserfall  von  5  Fufs  Höhe,  schroffe 


FcUcn  und  Strudel,  welche  oft  Nachen 
vci  sciilangen  und  grofse  Schiffe  im 
Kreise  herumdrehten.  Wdtere  An- 
stalten, die  Felsen  im  Rhein  auszu- 
brechen, machten  im  15.  Jahrhundert 
die  rheinischen  Kurfürsten;  die  be- 
absichtigten Unternehmungen  schei- 
terten jedoch  an  mangelhaften  Hülls- 
miltein  und  grofsen  Kosten.  Es  lalst 
sich  dagegen  vermuthen,  dafs  unter 
der  Regierung  der  Mainzer  Kurfürsten 
Adolf  Ii.,  Graf  von  Nassau  (1461  bis 
1475),  und  Berthold,  Graf  von  Henne- 
berg ( 1 484  bis  1 504),  welche  den  Handel 
und  Verkehr  besonders  beschützten 
!  und  förderten,  Arbeiten  unternommen 
worden  seien,  um  eine  möglichst  sichere 
und  bequeme  Rheinfahrstrafse  bei  Bingen 
herzustellen. 

Gegen  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
verdankte  die  Schifffahrt  den  Franzosen 
und  den  Schweden  die  Erweiterung 
der   Durchfahrt  durch   Sprengen  der 
I  Felsen   mit  Pulver,   und   Ende  des 
I  17.  Jahrhunderts  Uelsen  die  Herren 
!  V.  Stockheim,  Kaufleute  und  Holz- 
I  händler  zu  Frankfurt  (Main),  mit  Be- 
willigung der  Kurmainzer  Regierung 
und  unter  dem  Beistande  der  Holländer 
den  Rheinpa£s  bei  |  Bingen  mit  un- 
geheueren Kosten  derart  erweitem, 
dafs  nunmehr  die  gröfsten  Holzflö6e 
ohne  Gefahr  diese  Rheinstrecke  pasnr^n 
konnten.  — 

Zur  Beförderung  von  Reisenden 
'  und  deren  Geplick  auf  Landstrafsen 
I  kamen  am  Mittelrhein  in  der  Mille  des 
16.  Jahrhunderts  verbesserte  Kutschen 
in  Gebrauch.  Bei  den  vierrädrigen 
Fuhrwerken  setzte  man  an  beiden 
Achsen  je  zwei,  etwas  nach  auswärts 
gebogene  Balken  aufrecht  ein,  zog 
Uber  die  Enden  jedes  auf  den  Lang- 
seiten befindlichen  Balkenpaares  dnen 
starken  Riemen  im  Bogen  und  be- 
festigte auf  dem  so  gebildeten  Doppel- 
riemen den  Wagenkasten.  Der  Kasten 
selbst  war  aberdeckt,  die  Seiten- 
öffnungen waren  verhängt.  Der  Tritt 
und  die  ThUren  befanden  sich  zwi- 
schen den  Rädern.  An  dieser  Ein- 
richtung wurde  im  Laufe  der  nächsten 
Zeit  Wesentliches  nicht  geändert.  Nur 
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Glasfenster  traten  an  Stelle  der  Vor- 
hänge, auch  schmOckte  man  das  ganie 

Fuhrwerk  mehr  aus.  Der  Wagen 
wurde  lange  Zeit  vom  Sattel  gefahren. 
Der  Kutschbock  wurde  erst  später  an- 
gebracht. 

Die  Landkutschen  gingen  ehemals 
in  verschiedenen  Richtungen  von  Mainz 
ab.  Die  älteste  Nachricht,  welche  uns 
in  dieser  Hinsicht  aufbewahrt  ist, 
stammt  aus  dem  14.  Jahrhundert  und 
bezieht  sich  auf  die  Fahrt  einer  Land- 
kutsche von  Frankfurt  über  Mainz 
nach  COln,  welche  dazu  bestimmt 
war,  während  der  Zeit  der  Messe  die 
Verbindung  für  den  Transport  von 
Personen  zu  unterhalten.  SpHlcr  be- 
half man  sich  bei  den  Landreisen,  so 
gut  es  ging,  mit  den  fieförderungs- 
gelefEenhdten  durch  Gutschen»  oder 
Caleschenfahrer,  mit  "Wagen  anderer 
Fuhrleute  und  denjenigen  der  Mainzer 
Gastwirthe  u.  s.  w.  Dies  war  aber 
Alles  ebenso  kostspielig  als  unzu- 
verlässig. Unter  solchen  Umstünden 
konnte  es  nicht  Wunder  nehmen,  da(s 
die  von  Taxis  ins  Leben  gerufenen 
Reichspost-Fahrfen  sich  bald  Ein^nng 
verschatflen.  Es  ist  Thatsache,  dals 
die  Kaufleute  nach  Einführung  der 
Posten  sich  fost  ausschliefslich  der- 
selben bedienten.  Vornehme  Reisende 
benutzten  vorzugsweise  die  Extraposten. 

Der  Kurfürst  von  Mainz,  unter  dessen 
Protectorat  die  Kcichsposlcii  standen, 
beschützte  diese  Fahrten  und  regelte 
auch  die  PrivalfuhrverhUltnisse. 

Nach  der  Verordnung  des  Kurfürsten 
vom  8.  Februar  1686  duirfien  die  Privat- 
fuhru-erke  nur  solche  Personen  und 

Gegenstände  befördern,  welche  auf  der 
Post  nicht  lortgcschallt  werden  konnten. 
Den  Anlals  hierzu  hatte  der  Lrlals  des 
Kaisers  Leopold  vom  13.  Februar  1680 
gegeben,  nach  welchem  die  »sogenannte 
Ordinär- Rotten,  Metzger-Posten,  alles 
NebLii  Bottcnwerk  san"<mt  anderen  ein- 
geris>c-ncn  onlcidlichcti  Kxcesscn  -  ab- 
geschartl  werden  sollten,  und  die- 
jenigen, welche  zuwider  handelten,  mit 
Hafi,  Geldstrafe  I  1 00  Goldgulden)  und 
Contiscaiion  »des  bey  sich  habenden« 


bedrohte.  Die  gedachte  Kurfürstliche 
Verfügung  befiehlt  u.  a.: 

»Dabey  Wir  gnädigst  befehlen  und 
emstlich  wollen,  dafe  niemand  der- 
jenigen Götschen«  und  Caleschen- 
Fahrer,  welchen  wir  zur  Beförderung 
der  Commercien  und  reisenden  Leulhen 
solhane  Fuhren  gnädigst  verstotten, 
bey  Vermeidung  Unserer  Ungnad  and 
unausbleiblicher  SlrafT,  sich  getUsten 

i  lassen  solle,  zu  Abbruch  und  Be- 
schwerung defs  knwcrl.  Post  -  Regals 
hinkünlitig  einige  Brietlc  oder  Paquet, 
welche  auf  der  Post  fortgebracht  wer- 
den können ,  zur  Bestellung  anzu- 
nehmen ;  Was  aber  Kaufmanns- Waaren 

I  und  andere  Pücke  waren,  soll  gemelte 
Gutschen-  und  Caleschen- Fahrer  er- 
laubt seyn,  selbige  auti  ihren  ordinar- 
und  extra-ordinar  Fuhren,  jedoch,  dals 
die  Advis-Brieße  offen  mitgegeben  wer- 
den, fortzufuhren.    Wir  wollen  und 

(  befehlen  auch  liiL-rmit  weiter  gnadigst, 
dafs  die  Gutschen-  und  Caleschen- 
Fahrer  einige  Persohnen  oder  Passagiers 
abwcchslungs -Weise,  oder  mit  unter- 
legten Pferden  an  die  Orihe,  wohin 
sie  zu  verreisen  vorhaben,  zu  Uber- 
bringen, fürohin  nicht  Ubernehmen, 
noch  Postpferde  halten  und  Couriers 
führen,  auch  keines  Posthorns  sidi  be- 
dienen, oder  selbigef  an  ihre  Wagen 
anmahlen,  sondern  sie  sowohl,  als  alle 
unsere  Unterthanen   und  Angehörige 

i  darin  und  in  allem  übrigen  sich  den 
obgemclten  Kaiserlichen  Post -Patent 
gemSfs,  bey  den  darin  bestimmten 
Pönen  auch  anderen  Straffen  verhalten 
sollen  etc.« 

Im  18.  Jahrhundert  bestanden  neben 

der  Reichspost  folgende  geregelte 
Rciscgelcgenhcitcn  mittels  der  Land- 
kulschen:  »Alle  Montag  und  Donners- 
tag auf  der  Löhrgafs  bei  Maximilian 
Schmitt  gehet  Morgens  8  Uhr  eine 
Landkutsch  auf  Wormbs,  und  Ab- 
wechselungswcis  nach  Mannheim  und 
so  weiter  bis  Heidelberg,  Heilbronn, 
Stuttgart,  Ulm,  Baaden,  Durlach,  so- 
dann diefsseiihs  Rheins  bis  Landau, 
Strafsburg  und  das  gnntze  Elsafs  bis 
in  die  Schweitz«.  Hierzu  kam  einige 
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Jahre  später  »eine  Landkutsche,  die 
olle  Sonntag,  Dienstags  und  Freytags, 
Sommerzeit  in  einem  Tag  hin  und 
her,  im  Winter  ober  andern  Tags, 
zur  Mers-Zeit  olle  Tage  von  Mainz 
nach  Bingen,  aus  dem  güldenen  Scbaaf 
nächst  der  Mark-Sirafs«  abging. 

hn  lahre  1784  trat  lerner  die  Rhein- 
gauer  kurfürstliche  DiHgence  in  Wirk- 
samkeit. Dieselbe  vermittelte  den  Per- 
sonen- und  Briefverkehr  zwischen 
Mainz,  Walluf  (2V2  Stunden),  Eltville 
(3  Stunden),  Erbach  ( 3 '/a  Stunden  1, 
Hattenheim  (4  Stunden),  Oc^irich 
4Y5  Stunden),  Mittelheim  —  Winkel 
5  Stunden),  Geisenheim  (6  Stunden) 
und  ROdesheim  (7  Stunden).  Sie  ging 
—  anfangs  nur  im  Herbst  und  Winter, 
wahrscheinlich  wegen  des  durch  Nebel 
und  Eis  gestörten  Wasserverkehrs  — 
im  folgenden  Jahre  jedoch  täglich  um 
7  Uhr  Morgens  von  Mainz  ab  und 
kehrte  Nachmittags,  um  3  Uhr  von 
RUdesheim  abfahrend,  dahin  zurück. 
Der  Fahrpreis  betrug  für  die  Person 
und  Stunde  12  Kreuzer.  Jede  Person 
durfte  50  Pfund  GepIck  frei  mit  sich 
führen.  GepUck  Ober  30  Pfund,  wenn 
der  Eigenthümer  nicht  selbst  mitfuhr, 
ferner  Briefe  wurden  nach  der  Taxe 
der  fürstlich  Thum-  und  Taxis'schen 
Posten  taxirt.  Aufserdem  wurde  für 
jeden  Brief,  für  BemOhung  des  Wirths, 
bd  welchem  die  Diligence  anhielt  und 
bei  welchem  die  Briefe  abgegeben 
wurden,  1  Kreuzer  erhoben.  Unter- 
nehmer dieser  Diligence- Fahrt  war  der 
Mainzer-  Borger  und  Lohnkutscher 
DahlmUller.  Die  Diligence  war  von 
der  Zahlung  des  Brückengeldes  be- 
freit. Der  Kutscher  durfte  kein  Post- 
horn umhängen. 

In  dem  Kapitel  Uber  das  Bolen- 
weaen  und  die  staatlichen  BefOrderungs- 
anstalten  bis  zur  Einftihrung  des  Post- 
wesens  ist  die  Entwickelun^  des  Nach- 
richtendienstes, von  den  iillcsten  Zeilen 
ausgehend,  in  anschaulicher  Weise  dar- 
gethan. 

TAt  fitesten  urkundlichen  Nach- 
richten über  den  Briefverkehr  der 
Mainzer  Erzbischöfe  reichen  bis  auf 
S.  Bonifacius  (8.  Jahrh.)  zurück,  wel- 


cher ebenso  wie  sein  Nachfolger 
Lullus,  einen  lebhaften,  durch  Boten 
vermittelten  Briefwechsel  mit  dem  apo- 
stolischen Stuhl,  mit  Königen,  Bischöfen, 
Aebten  und  Aebtissinen  sowie  Vor- 
nehmen weltlichen  Standes  unterhielt. 
Der  Botendienst  wurde  hauptsächlich 
durch  wandernde  Mönche  und  Laien- 
brüder versehen,  welche  auch  Brief- 
sendungen von  nicht  dem  Orden 
Angehörigen  besorgten. 

Im  12.  bis  14.  Jahrhundert  waren 
ferner  Botendienste  als  Grundlasten 
eingclührt,  welche  den  Grundherren 
(Fürsten,  Klöstern  u.  s.  w.)  geleistet 
werden  mufsten.  Im  Rhdngau  lag 
nach  dem  Landgrundsystem  der  Boten- 
dienst in  Gemeindeangelegenheiten  der 
Dörfer  u.  s.  w.  den  Dorfbewohnern 
nach  Mafsgabe  des  Genusses  der  Grund- 
alimenden ob.  Auch  als  Lehn  wurde 
der  Botendienst  vergeben,  und  zwar 
ganz  nach  Belieben  der  Grundherren, 
so  dafs  den  letzteren  eine  ausgedehnte 
und  jederzeit  bereite  Versendungs- 
gelegenheit zu  Gebote  stand. 

Besondere  Ewflhnung  finden  die 
Boteneinrichtungen  der  Kurfürsten  von 
Mainz,  der  Reichs  -  Erzkanzler.  Die 
letzteren  hatten  für  die  richtige, 
sichere  und  schnelle  Beförderung  der 
aus  der  Reichkanzlei  ausgehenden 
Kaiserlichen  Rescripte,  Verordnungen, 
Sendschreiben  in  Angd^enbeiten  der 
Königswahl  u.  s.  w.  zu  sorgen,  und 
bedienten  sich  hierzu  bis  zur  Ein- 
führung des  Postwesens  der  Kanzlei- 
boten und  bischfifUchen  Sendboten. 
Die  »Bottenmebterei«  der  Kanzleiboten 
stand  speciell  unter  der  Aufsicht  des 
Kanzlers  oder  dessen  Stellvertreters. 
Auch  bei  dem  Kaiserlichen  Reichs- 
hofrathe  bestand  eine  Kanzleiboten- 
anstalt, deren  unmittelbarer  Vorge- 
setzter (Botendeputatus)  der  Reichs- 
vicekanzler war.  Dieses  Boten wesen 
war  ebenfalls  der  Direction  des  Rcichs- 
Erzkanzlcrs  unterstellt.  Ebenso  hatte 
das  Kaiserliche  Reichskommergericht 
seit  den  frühesten  Zeiten  seine  be* 
sonderen  Boten,  denen  ein  Boten- 
meister vorstand.  Diesem  vorgesetzt 
war  der  Botcndcpulutus.    Die  Ober- 
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aufsieht  lag  swei  Beialzern  des  Ge- 
richts ob. 

Ferner  sind  die  Botenverbindungen 
des  deutschen  Ordens  anzuführen, 
welche  durch  Mönche,  LaienbrOder 
und  bewaffnete  Boten  zu  Fufs  und 
zu  Pferd  hergestellt  wurden  und  sehr 
ausgebildet  waren;  dieselben  konnten 
jedoch  hauplsüchlich  nur  von  den 
OrdensangehOrigen  benutzt  werden. 

Die  Besorgung  amtlicher,  auch  ge- 
richtlicher Correspondenzen  u.  s.  \v. 
in  Mainz  lag  den  »Amtsbotlen»  ob. 
Die  Kurfürstliche  Verordnung  vom 
19.  Januar  1516  bestimmte,  dafs  »etliche 
Botten,  die  achreitwn  vnnd  lesen 
können ,  soviel  nach  Gesteh  der 
Händel  not  seyn  bedünkt  vnnd  mit 
Eydt  beladen a  zu  ernennen  seien.  — 
sUnd  sollen  denselben  geschwroren 
Botten  von  einer  jeden  meil  wegs 
nit  mehr,  dann  einen,  vnnd  vor  eine 
Verkündigung  zwcn  alb.  (Albus)  zu 
Lohn  gegeben  werden a.  Im  Jahre  1628 
betrug  der  Botenlohn  für  eine  Meile 
5  Albus. 

Die  Boten  (Büttel)  hatten  nach  der 
Unteiigerichtsordnung  für  das  Enstift 

Mainz  vom  Jahre  1534  folgenden  Eid 
zu  schwören:  y> Ich  gelob  und  schwer, 
die  türgebott,  vnd  was  mir  von  dem 
Gerichte  ■beuohlen  wirde,  fleifng  und 
getrewlicb  zu  uerkünden  und  aufszu- 
richten,  vnn  ob  ich  des  gerichts  heim- 
lickeit  hören ,  oder  erlernen  würde, 
heymlich  hallen,  dem  gericht  gewertig 
zu  sein,  vnnd  alles  anders  zu  thun, 
das  eynem  Büttel  zusteht«.  Der  den 
Rechtsstrelt  verlierende  Theil  mufete 
das  T>  Briefgeld 0  zahlen. 

In  Mainz  bestand  ferner  das  Amt 
der  üewaltboten  (Waltbolen).  Zu  den 
Amtspflichten  der  Waltboten  in  Kur« 
mainz  gehörte  (1579)  u.  a.,  die  Be- 
fehle des  Vicedoms  bekannt  zu  machen 
und  zu  vollziehen ,  Gesetzesübertre- 
tungen, M^ingcl  und  Gebrechen  dem 
Vicedom  anzuzeigen  u.  s.  w. 

Seit  dem  13.  Jahrhundert  begegnen 
wir  am  Mittetrhein  zum  ersten  Male 
st!idti<;chen  Boten,  deren  Giinge  freilich 
eine  Hegelmiil'^igkeit  vcrn)issen  lassen. 
Waren  früher  Kautlcute  und  Bürger 


[  genöthigt,  zur  Nachrichten vermittelung 
[  jede     sich    darbietende  Gelegenheil 
I  (Kai'ierlicheCuriere,  wandernde  Mönche, 
I  Pilger,  fahrende  Schüler,  Spielleute, 
I  Schifiii-  und  Fuhrleute,  Metzger  u.  s. 
zu  benutzen,  so  begreift  man,  da» 
[^(.sonders  den  Kaufleuten  eine  solche 
BetordcrLing-^^elei^cnheit  willkommen 
sein  mulsle.    In  .Mainz  irclien  v^-ir  ein 
stüdtisdies  Bolenwesen,  wdches  der 
Stadt  und  den  Bürgern  diente,  zum 
ersten  Male  in  der  Zeit  Rudolphs  von 
Habsburg    und    bei   Gründung  des 
Rheinischen  Städtebundes  (1254)  an. 
Bei  wichtigeren  Angelegenheiten  wurden 
auch  Mainzer  Bürger  und  Rathsver- 
wandte mit  Gefolge  ab  Boten  abg^ 
I  sandt. 

[      Vom  14.  Jahrhundert  ab  finden  wir 
I  urkundlich   in   den  mittelrheinischen 
Stidten  —  besonders  in  Mainz  —  die 
ersten  Spuren  einer  geregelten  Beför- 
derung von  Briefen,  kleineren  Packeten 
'  u.  s.  w.  zu  Gunsten  des  Privat-  und 
Geschäftsverkehrs    durch    Boten  zu 
Wasser  und  zu  Land.  Diese  reitenden, 
gehenden  oder  fahrenden  Boten  nahmen 
I  ihren  Weg  theils  in  Mainz  und  Worms 
auf,    iheils    kamen   sie  von  weiter- 
liegenden Städten  und  entfernten  Ge- 
genden  und   zogen  durch  wechsel- 
seitige  Anschlüsse    die  Mittelrhein- 
.  gegend  in  ein  umfangreiches  Netz  der 
'  damals  aufblühenden  fürstlichen  und 
'  städtischen  Boteneinrichtungen.  Briefe 
aus  der  Umgegend  der  Städte  wurden 
in  dieselbe  gebracht  und  entweder  an 
den  Ma^strat  oder  an  diejenigen  Stellen 
zur  Weiterbeförderung  abgegeben,  an 
welchen  die  betreffenden  Boten  »an- 
liefen«.   Fs  kamen  directe  Boten  aus 
.  Frankfurt,  Nürnberg,  Cöln ,  Berlin 
I  u.  s.  w.  und  aus  Süddeutschland  an 
den  Mittelrhein,  besonders  nach  Mainz. 
Die  gehenden  Boten  besorgten  vor- 
zugsweise Briefe ,  die  reitenden  Briefe 
und   Geldsendungen ,    die  fahrenden 
Briefe  und  Packete  an  die  Adressaten 
und  brachten  grOfstentheils  auch  die 
Antworten  wieder  zurück.  Die  Boten  zu 
Wasser  waren  entweder  herrschaftliche, 
klösterliche  oder  Privat-  und  Lehens- 
I  Schitfer.   Letztere  besafsen  die  Fahrten 
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zwischen  den  mittelrheinischen  Städten 
als  Lehn  und  hatten  sich  verpflichtet, 
zu  bestimmten  Zeiten,  vorzugsweise  an 
Markttagen,  regelmäfsige  Fahrten  her- 
zustdlen,  mittels  welcher  aufser  den 
Briefen  und  Sachen  freilich  auch 
Personen  Beförderung  erhielten. 

In  Kiirmainz  wnrcn  die  Roten  von 
Gemeindciibgobcn  ,  Frohnden »  Kopf- 
geld, Einquartierung,  Hut  und  Wacht 
befireit. 

Im  14.  und  I  5.  Jahrhundert  betrug 
der  Botenlohn  am  Mittelrhein  für  einen 
Brief  auf  eine  Meile  Entfernung  etwa 
3  Heller  bis  1  Schilling.  War  der 
fieslimmungsort  an  einem  Tage  nicht 
zu  erreichen,  so  wurde  noch  ein  Still- 
laperpeld  von  1  Schilling  für  den 
Tng  berechnet.  Eilboten-  und  Nacht- 
gänge kosteten  ungefähr  das  Doppelte 
der  gewöhnlidien  Taxen.  Im  Anfange 
des  16.  Jahrhunderts  erhielten  die  Boten 
im  gewöhnlichen  Verkehr  allgemein 
1 2  Heller,  am  Ende  des  Jahrhunderts 
2 1  Heller  für  die  Meile.  Für  einen 
Botengang  von  Cölln  a.  d.  Spree 
(Berlin)  nach  Mainz  oder  nach  Dann- 
stadt erhielt  der  Bote  8  Thaler  and 
6  Groschen  Wartegeld. 

Lieber  die  im  vorigen  Jahrhundert 
in  Mainz  verkehrenden  Boten  giebt  das 
»Verzeichnufs  deren  in  der  Stadt  Mayntz 
abgehenden  Botten«  aus  dem  Jahre 
1746  folgende  Nachrichten: 

»Dienstags  und  Freytags  kommt 
der  Rheingauer  Amts-Bott  auf  der 
Kurfürstlichen  Bottenmeisterey  an 
und  gebet  um  12  Uhr  wieder  ab.a 
»Dienstags  und  Freytags  Abend 
um  5  Uhr  kommet  ein  Bott  von 
Alzey,   gehet   ab  Mittwochs  und 
Sambstags,  kehret  ein  in  der  weisen 
Rooft  bei  Herrn  Ochsenreather.« 
Vom  Jahre  1753  ab  kommen  hinzu: 
»Von  Bamberg  wie  auch  aus 
dem  Eichsfeld,  kommet  nach  Unter- 
schied der  Zeit  alle  b  oder  7  Wochen 
ein  Botten  an  und  logirt  bei  Hn. 
Boiler  im  Kirchgarten.« 

»Von  Fuld  kommt  alle  14  Tag 
Sambstags  und  gehet  Dienstags  ab 
ein  Bott,  logirt  auf  der  Lehr- 
gafs  etc.« 


»Von  Wetzlar  kommt  alle  14  Tag 
Donnnerstags  ein  Bott  und  gehet 
Montags  wieder  ab.a 

Den  Boten  der  Nachbarstadte,  be- 
sonders jenen,  welche  die  Pferde  unter- 
wegs wechsdten,  Briefe  auf  ihren 
Kur'^cn  einsammelten  und  abgaben, 
die  Posthornlein  führten  u.  s.  w.,  hatte 
der  Kurfürst  von  Mainz  sein  Gebiet 
verschlossen. 

In  sehr  ausführlicher  Weise  ist  auf 
den  S.  1 18  bis  237  die  Post  behandelt. 
Die  Entwickelungsgeschichte  des  Post- 
wesens am  Mittelrhein  steht  mit  der- 
jenigen der  ehemaligen  Kaiserlichen 
Posten  in  engstem  Zusammenhange, 
sie  bildet  einen  Theil  desselben.  In 
Folge  dessen  gestritten  die  in  dem 
Buche  gegebenen  urkundlichen  Schilde- 
rungen des  mittelrheinischen  Post- 
wesens, bd  welchen  die  Wirksamkeit 
der  Mainzer  Kurfürsten  als  Reichspost- 
Protectoren  eine  eingehende  Beleuch- 
tung gefunden  hat,  einen  Schlufs  auf 
die  Entwickelung  des  ehemaligen 
Reichspostwesens  überhaupt;  sie  kann 
sogar  als  ein  grundlegender  B«trag 
zur  Ent\%»ickelungsgeschichte  des  letzte- 
ren gelten. 

Im  Einzelnen  behandelt  dieser  Ab- 
schnitt den  Ursprung  und  die  Ent- 
wickelung der  Kauerlichen  Posten  in 
Deutschland,  insbesondere  deren  Ge- 
staltung und  Ausbreitung  unter  Taxis- 
scher  Verwaltung  Durch  ein  Schreiben, 
d.d.  Lintz,  11.  Januar  1614,  veran- 
lafsle  der  Kaiser  Matthias  den  Kur- 
fürsten von  Mainz,  »die  Metzger  und 
andere  dergleichen  ein  Zeilhero  «n- 
geiissener  und  unverpflichteter  neben 
Pottenwerk  Mifsbrauchs  und  Ungebühr, 
soweit  sich  dero  Obmäfsigkeit  in 
der  Stadt  oder  auch  zu  Wasser  und 
zu  Land  erstreckt,  abzuschaffen  und 
das  Postwesen,  allenthalb  dermafsen  zu 
befördern ,  wie  das  unf'sers  Kays.  Re 
giments  auch  des  h.  Reichs  nothurtlt 
insgemein  mercklich  und  hoch  er- 
fordern thut«. 

In  demselben  Jahre  —  am  13.  August 
161 4  suchte  Lamoral  von  Tnxis 
bei  dem  Kaiser  nach,  mit  der  Reichs- 
post    belehnt    zu    werden.  Kaiser 
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Matthias  forderte  zur  Erledigung  dieses 
Gesuches  von  dem  Reich-^-Krzkiin/Jcr, 
Kurfürsten  Johann  Schweickhardl  von  ' 
Mainz,  ein  Gutachten  Uber  dasselbe 
dn,  »weil  vorangedeutetes  unter- 
thinigstes  Suchen  an  sich  selber  eine 
grofse  Wichtigkeit  auf  sich  trögt,  und  ' 
wir  D.  L.  als  des  hl.  Reichs  durch 
Germanien  Krzkanzlern,  dem  obange- 
regtes  Reichspostwesen  anhängig,  bei 
allen  Dingen  zu  vernehmen  für  eine 
Nothdurft  erochten«. 

Da  das  eingeforderte  Gutachten  den 
Antrag  befürsvortete ,  so  erhielt  der 
Freiherr  von  Taxis  das  Poslwescn  im 
Reiche  als  Lehen  »für  sich  und  seine 
minnlicfaen  Descendentes«.  Lamoral 
von  Taxis  stellte  am  20.  Juli  1615  1 
dem  Kaiser  Matthias  einen  Revers  aus, 
in  welchem  er  »des  Reichfs- General- 
Postmeister- Ampts  halben  nach  Ihrer 
Majesttft,  und  deroselben  Nachkommen 
seinen  gehörigen  Resped-Auffsehen  in 
Allweg  autf  den  hochwürdigsten  Fürsten 
und  Herrn ,  Johann  Schwickharden, 
Ertzbischoucn  und  Kurfürsten  zu 
Kfaintz,  des  heiligen  Römischen  Reichs 
durch  Germanten  £rtz-Cantz)ern,  seinen 
gnädigsten  Herrn,  undt  desselben  Nach- 
kommen am  Hrtz-Canfzlcr-Ambt  haben 
und  halten  wolle«  \  dafs  er  ferner  »die 
an  und  von  Ihrer  Kayserlichen  Ma* 
jesMtt  und  derselben  Nachkommen  am 
Reich,  wie  auch  Irer  Ma|estatt  des  Ertz- 
und  Vice  - Cantzler  ^Mainz)  geheimen 
und  Reichs  -  Hofrathen  ,  auch  anderen 
dero  hohen  üfHcieren,  abgehend  Briet!" 
treulich,  und  ohne  Abford^ung  einiger 
Taxe,  oder  Briefsgeldts  überliefern  ; 
wolle«.  Hieraus  geht  hervor,  dafs  die  j 
deutsche  Reichslehnspost  mittelbar  dem 
Kurfürsten  von  Mainz  ihre  Entstehung 
verdankt.  Denn  ohne  ein  günstiges 
Urtheil  des  Kurfürsten  hlltte  das  An- 
suchen des  Taxis  wohl  kaum  Erfolg 
gehabt. 

Lieber  das  Wesen  des  den  Mainzer 
Kurfürsten    übertragenen   Directorals-  , 
und  Protectoratsamts,  Ober  den  Um- 
fang und  die  Grenzen  desselben  findet 
sich  zwar  nirgends  eine  genügende 
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Erklärung;  indessen  llfst  sich  doch 
nach  den  verschiedenen  Kaiserlichen 
Erlassen  und  nach  sonstigen  amtlichen 
Schriftstücken  feststellen,  dafs  das  Pro- 
tectorat  eine  staatliche  AufinchtsbebOrde 
über  die  Reichspost  sein  sollte,  dazu 
berufen,  die  Interessen  des  Staats  und 
des  Publikums  zu  wahren,  etwaige 
Mängel  bei  der  Taxis'schen  Verwaltung 
abzustellen  u.  s.  w.  Es  mufs  hierbei 
von  der  Thatsache  ausgegangen  wer- 
den, dafs  der  Kaiser  die  Ausführung 
der  ihm  zustehenden  Rechte  wiederholt 
förmlich  an  seinen  Erzkanzler  über- 
tragen hatte.  Es  gehören  hierher: 
die  Ausbreitung  der  Post  überhaupt, 
die  Anlage  von  Postkursen,  die  Fest- 
stellung und  Begutachtung  der  Post- 
verordnungen, die  Ratification  von 
Postverlrägcn ,  die  Schlichtung  von 
Streitigkeiten,  die  Regelung  der  Be- 
amtenverhaltnisae ,  das  Positaxweaen 
u.  s.  w. 

In  einem  besonderen  Kapitel  be- 
handelt der  Verfasser  das  Postwesen 
um  die  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts. Bekanntlich  waren  durch 
den  Vertrag  zu  Campo  Formio  vom 
17.  October  1797  die  auf  dem  linken 
Rheinufer  belegenen  deutschen  Gebiets- 
theile  an  Frankreich  überlassen  worden 
und  damit  auch  das  Postwesen  in 
diesen  LandeslheUen  in  firanzOsiache 
Verwaltung  übergegangen.  Für  die 
Entwickelung  des  Postwesens  bedeutete 
dies  einen  emptindlichen  Rückschritt, 
und  erst  der  zweite  Pariser  Friede 
(1815)  gab  cndtich  dem  deutschen 
Valeria  nde  die  ersdinte  Ruhe  wieder, 
so  dafs  man  zur  Wiederherstellung 
geordneter  Post  Verhältnisse  schreiten 
konnte.  — 

Allen  Berufsgenossen,  welche  sich 
Ober  die  Geschichte  des  Verkehrs- 
wesens am  Mittelrhdn  niher  unter- 
richten wollen,  können  wir  das  vor- 
liegende interessante  Werk,  welches 
den  Vorzug  einer  geschickten  und 
Ubersichtlichen  Anordnung  des  um- 
fangreichen Stofies  besitzt,  bestens 
empfehlen. 

I«r  Keichsdruckerei. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


42.  Vom  Wiener 

Unter  den  Bcrathungsgcgenstünden, 
Vielehe  den  gegenwärtig  tagenden  Welt- 
postcongrels  beschüfligeii,  nehmen  die 
Vorschll^  betreiTend  die  Ein  fuhrung 
«ines  internationalen  Postzei- 
tungsdienstes und  die  Krrich- 
ttung einer  gemeinsamen  Abrech- 
nungsstelle, einen  hervorragenden 
Platz  ein.  Schon  dem  Liasaboner 
Congrefs  waren  Entwürfe  zu  einem 
Zeitungsabkommen  seitens  der  Post- 
Verwaltungen  von  Deutschland,  Ocsler- 
rnch  und  Portugal  vorgelegt  worden. 
Es  kam  damals  jedoch  zu  keiner  end- 
^Itigen  Beschlufsfassung,  die  Entwürfe 
wurden  vielmehr  dem  Internationalen 
Bureau  zur  weiteren  Prüfung  und 
'Vorbereitung  llberwieseo.  Zwischen 

Aff^  C  Post «.  Tdtgr.  lt.  189t. 


Weltpostcongrefs. 

den  erwähnten  Verwaltungen,  denen 
Belgien  sich  später  noch  anschlofs,  und 
dem  Internationalen  Bflreau  wurden 

zunächst  im  Wege  des  Schriftwechsels 

I  und  dann  auf  einer  im  Sommer  i8qo 
zu  Brüssel  abgehaltenen  Conterenz  die 
ürundzügc  tür  einen  neuen  Entwurf 

I  vereinbart.  Das  Ei^bnife  dieser  Er- 
örterungen ist  der  im  Namen  von 
Deutschland,  Oesterreich,  Portugal  und 

I  Belgien  dem  W  iener  Congrefs  unter- 
breitete Vorschlag,  dessen  wesentlichsten 
Inhalt  wir  nachstehend  wiedergeben. 

Art.  I.  Die  Vcrmittelung  der  Post 
beim  Bezüge  von  Zeitungen  und  Zeit- 
schriften zwischen  denjenigen  vertrag- 
schhelsendcn  Ländern,  welche  diesen 
Dienst  im  gegenseitigen  Einverstttridnifo 

H 
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einfbhren,  wird  durch  die  Bestim- 
mungen dieses  Uebereinkommens  ge- 
regelt. 

Art.  2.  Die  Poslanstalten  jedes  Lan- 
des nehmen  Bestellungen  des  Publikums 
auf  die  in  den  Qbri^n  vertrag- 
schliefsenden  Ländern  erscheinenden 
Zeitungen  und  Zeitschriften  entgegen. 
Dieser  Dienst  erstreckt  sich  auch  aut 
Zeitungen  aller  anderen  Länder,  so- 
weit einzelne  Verwaltungen  solche  zu 
beschaffen  in  der  Lage  sind. 

Art.  3.  Der  Bezugspreis  ist  bei  der 
Bestellung  und  lür  die  ganze  Bezugs- 
zeit zu  entrichten.  Die  Bestellung  darf 
sich  nur  auf  die  in  den  amüichen 
Listen  festgesetzten  Zeitabschnitte  er- 
strecken. 

An.  4.  Die  Postverwaltungen  über- 
nehmen bei  Vermitteluiig  des  Zeitungs- 
bezuges keine  Verantwortlichkeit  in 
Betreff  der  Verpflichtungen,  welche  den 

Verlegern  obliegen.  Sie  sind  im  Falle 
des  Aufhörens  oder  der  Unterbrechung 
einer  Veröti'entlichung  im  Laufe  der 
Bezugszeit  zu  keiner  Lrstatiung  ver- 
pflichtet. 

Art.  5.  Der  internationale  Zeitungs- 
dienst wird  durch  /Xuswechselungs- 
postanstalten,  die  jede  Verwaltung  für 
sich  bezeichnet,  vermittelt. 

Art.  6.  Jede  Verwaltung  setzt  nach 
ihrem  Belieben  die  Preise  fest,  zu  welchen 
sie  die  Veröffentlichungen  des  eigenen 
Landes  und,  eintretendenfalls,  anderer 
Länder  abgiebt.  Diese  Preise  dürfen,  ab- 
gesehen von  dem  Zuschlag  der  Transit- 
gebühren  im  Verkehr  zwischen  nicht 
angrenzenden  Ländern,  in  keinem 
Falle  höher  .sein  als  diejenigen,  welche 
von  den  inländischen  Zeitungsbeziehern 
zu  entrichten  sind.  Die  Transit- 
gebOhren  werden  im  Voraus  nach 
Mafsgabe  der  Häufigkeit  des  Er- 
scheinens und  des  durchschnittlichen 
Gewichts  der  Zeitungen  veranschlagt. 

Art.  7.  Die  Postverwaltung  des  Be- 
stimmungslandes setzt  den  vom  Be- 
zieher zu  entrichtenden  Preis  fest,  in- 
dem sie  zu  dem  Einkautspreise  [Art.  6) 
diejenige  Taxe.  \'ermittelungs -  oder 
Bestellgeb  Uhr  hinzufügt,  welche  sie  zu 
erheben  beabsichiigt.  IMese  Gebühren 


dürfen  jedodi  die  im  inneren  Zeitungs- 
verkehr  zur   Erhebung  kommenden 
Sätze  nicht  Uberschreiten.  Gegebenen- 
falls tritt  noch  die  durch  Landesgesetz 
;  vorgeschriebene  Stempelgebühr  hinzu. 
Art.  7,  Abs.  2,  Art.  8,  9,  10  und  1 1 
enthalten  Vorschriften  Uber  die  Um- 
'  rechnung  des  .Ablafspreises  bei  ver- 
schiedenen Wahrungen,   die  Abrech- 
,  nung,  die  Ermittelung  der  Transit- 
I  vei^Otung,  die  Erledigung  von  Nach- 
fragen, den  Ausgleich  der  gegenseitigen 
Forderungen  u.  s.  w.   Art.  1 2  setzt  die 
Berechtigung   der  vertragschliefsenden 
Theile  fest,  behufs  Erleichterung  und 
Vereinfachung  des  Dienstes  besondere 
Uebereinkommen  beizubehalten  oder 
neu  zu  schliefsen.    Art.  13  bis  18  be- 
handeln  den   Beitritt    von  Ländern, 
welche  an  dem  Uebereinkommen  nicht 
theilgenommen  haben,   die  Ausfuh- 
rungsbestimmungen, die  Anwendung 
!  der    Vorschriften    für    den  inneren 
j  Dienst  in  den  Punkten,  welche  durch 
das    Uebereinkommen    nicht  geregelt 
werden,  die  .Abstimmung  über  Aende- 
rungsvorschläge,  die  Geltungsdauer  des 
Abkommens  u.  dergl. 

Aus  dem  Entwurf  zur  Ausführungs- 
Uebereinkunft  sind   folgende  Bestim- 
mungen   hervorzuheben.     Die  Aus- 
wechselungspostanstalten  verkehren  in 
allen  Angelegenheiten  des  Zeittmgs- 
dienstes  unmittelbar  mit  einander.  Die 
Postverwaltungen  theilcn   sich  gegen- 
seitig Preislisten  derjenigen  Zeitungen 
mit,  welche  durch  ihre  Vermittelung 
bezogen   werden   können.  Boich- 
tigungen  dieser  Listen  werden  von 
den  Auswcchsclungspostanstalten  ver- 
!  sendet.     Jede    Verwaltung    stellt  auf 
Grund  der  ihr  zugegangenen  Listen 
eine  Haupt- Uebersicht  auf.    Die  Be- 
stellungen der  einzelnen  Postanstalten 
werden    von     den  Auswechselungs- 
an'vt.dten  gesammelt,  von  letzteren  zu- 
1  sammengetalst  und  mittels  einer  Haupt- 
I  bestellliste  der  fremden  Auswecbse- 
lungsstelle  zugeführt.  In  gleicher  Weise 
,  wird  mit  verspäteten  oder  nachträglich 
gemachten  Bestellungen  verfahren.  Die 
I  Zeitungspackete  werden,  nach  Ueber- 
i  einkunft,  onmitlelber  an  die  Bcsiim- 
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mungsHoiter  oder  an  die  Auswcchse-  | 
lungsanstnlten  gesandt.  Die  Ueber- 
weisung  der  Zcituni^cn  beim  Wohnungs- 
wechsel des  Beziehers  erlolgt  innerhalb 
des  Bestimmungslandes  gegen  eine  feste 
Gebühr,  nach  dnem  anderen  Lande 
gegen  Entrichtung  des  tarifmäfsigen 
Portos  für  jede  /.iir  Nnchsendung  ge- 
langende Nummer.  Die  Verwaltungen 
theilen  sich  vor  dem  Inkrafttreten  des 
Uebereinkommens  einen  Auszug  aus 
den  Gesetzen  und  Verordnungen  mit, 
welche  den  inneren  Zettungsdienst 
regeln. 

Der  Entwurt  zu  einem  U eberein-  ; 
kommen,  betreffend  die  Errich-  { 
tungeiner  gemeinsamen  Abrech- 
nungs-  und  Ausgleichungsstelle 
bei  dem  Internationalen  BUreau 
des  Weltpostvereins  ist  von  der 
deutschen  Postverwaltung  ausgearbeitet 
und  vorgelegt  worden.  Dieselbe  ist 
bei  dem  Vorschlage  von  folgenden 
Erwägungen  geleitet  worden.  Die 
Vereinsverwaltungen  stellen  jetzt  zu 
den  vereinbarten  2^itpunkten  Qber 
die  verschiedenen  VerkehrsgegenstKnde 
wechselseitige  Abrechnungen  auf.  Diese  ' 

nmt'issen:  I 
die  Berechnung  von  Schuld  und  j 
Forderung  auf  Grund  der  beson-  j 
deren  Zusammenstellungen  und  1 
sonstigen  Belüge;  i 

b)  die    Gegenüberstellung    der    hier-  ' 
durch  ermittelten  Beträge  (Haupt- 
abrechnungjf  und  die  Festsetzung 
der  von  der  einen  an  die  andere 
Verwaltung  zu  zahlenden  Summe; 

c)  die  Ueberweisung  dieser  Summe 
mittels  Wechsels  oder  Baarsendung.  | 

Dieses  Verfahren  ist  aulserordentlich 
lustig  und  giebt  zu  zahlreichen  Schwie- 
rigkeiten Anlals.  Es  legt  den  bethei- 
ligten Verwaltungen  überdies  betracht- 
liche Kosten  für  den  Ankauf  und  die 
Veraulserung  der  zum  Zahlungsaus- 
gleich erforderlichen  Wechsel  auf.  Die 
Errichtung  einer  Centrai-Abrechnungs- 
steile wird  dne  wesentliche  und  merk- 
bare Vereinfachung  des  Verfahrens 
herbeiführen.  Jede  Verwaltung  liefert 
der  Centraistelle  eine  Nachweisung  i 
ibicr  Forderungen  gegenüber  den  «h  | 


deren  Verwaltungen  nebst  den  An- 
erkenntnissen der  letzteren.  Auf  Grund 
der  Nachweisungen  wird  die  Schuld 
oder  die  Forderung  der  einzelnen  Ver- 
waltung ermittelt  und  bestimmt,  in 
welcher  Weise  und  zwischen  welchen 
Verwaltungen  der  Ausgleich  stattzu- 
finden hat. 

Der  Entwurf  zu  dem  erörterten 
Uebereinkommen  hat  nachstehenden 
Inhalt. 

Art.  I.  Das  Internationale  Büreau 
des  Weltpostverdns  hat  die  Gegen- 
überstellung  und   die  Ausgleichung 

:il!er  nuf  den  internationalen  Post-  und 
Telcgraphcndienst  bezüglichen  Abrech- 
nungen zwischen  denjenigen  Vereins- 
verwaltungen herbeizuführen,  welche 
den  Franken  als  Münzeinheit  besitzen 
oder  welche  sich  über  das  Umrech- 
nungsverh^iltnifs  ihrer  Wahrung  in 
Franken  und  Centimen  geeinigt  haben. 
Die  Verwaltungen,  welche  die  Absicht 
haben,  die  Mitwirkung  des  Internatio- 
nalen BQreaus  für  diesen  AusgUkbungs- 
dienst  in  Anspruch  zu  nehmen,  ver- 
ständigen sich  zu  diesem  Zwecke  unter 
einander  und  mit  dem  BOreau. 

Art.  2.  Nach  Prüfung  und  Fest- 
stellung der  Rechnungen  geben  die 

Verwaltungen  wechselseitig  ein  auf 
Franken  und  Centimen  lautendes  An- 
erkenntnifs  über  ihre  Schuld  ab,  in 
welchem  Gegenstand,  Zeitabschnitt  und 
Ergebnis  der  Abrecbnimg  bezeichnet 
sind. 

Art.  3.  Jede  Verwaltung  überKndet 

dem  Internationalen  Büreau  monatlich 
eine  Nach  Weisung,  in  welcher  ihr  Gut- 
haben auf  Grund  der  besonderen  Ab- 
rechnungen, sowie  der  Gesammtbetrag 
ihrer  Forderung  gegenüber  jeder  der 
betheiligten  Verwaltungen  verzeichnet 
sind.  Jede  in  dieser  Nachweisung  auf- 
geführte Forderung  mufs  durch  ein 
Anerkenntnifs  der  schuldenden  Ver- 
waltung belegt  sein.  Die  Nachweisung 
mufs  dem  Internationalen  BOreau 
spjftestens  bis  zum  1 0.  zugehen;  anderen- 
falls wird  sie  erst  bei  dem  ZahlungiK 
ausgleich  für  den  nächsten  Monat  be- 
rOcksicfatigt. 
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Art.  4.  Das  Intematiooale  Büreau 
prüft  durch  Vergleichen  mit  den  An- 
erkenntnissen die  Richtigkeit  der  Nach- 
weisungen. Jede  nothwendige  Be- 
richtigung wird  den  betheiligtcn  Ver- 
waltungen mi^etheilt.  Die  Schuld 
jeder  Verwaltung  gegenüber  dner  an- 
deren wird  in  eine  Zusammenstellung 
übertragen;  durch  Aufrechnen  der  ver- 
schiedenen Spalten  derselben  wird  die 
Gesammtschuld  jeder  Verwaltung  er- 
inittelt. 

Art.  5.  Das  Internationale  Büreau 
vereinigt  die  Nachweisungen  und  Zu- 
sammenstellungen   zu    einer  Haupt- 

Uebersicht,  welche  enthalt : 

a)  die  Gesammtschuld  und  die  Ge- 
sammttorderung  jeder  Verwaltung; 

b)  die  aus  dem  Unterschied  zwischen 
diesen  Betragen  berechnete  Summe 
an  Schuld  oder  Forderung  ftSr 
jede  Verwaltung; 

c)  diejenigen  Beträge,  welche  von 
einem  Theil  der  Vereinsmitglieder 
an  eine  Verwaltung  zu  zahlen  sind, 
oder  welche  diese  letztere  an  den 
anderen  TheU  zu  entrichten  bat. 

Es  wird  so  viel  ab  möglich  dafür 
gesorgt  werden,  dafs  jede  Verwaltung 
zur  Erfüllung  ihrer  Verbindlichkeiten 
nur  eine  oder  zwei  Zahlungen  zu 
machen  hat.  Jedoch  hat  die  Verwal- 
tung, welche  von  einer  anderen  regel- 
mäfsig  mehr  als  50000  Franken  zu 
fordern  hat,  das  Recht,  Abschlags- 
zahlungen zu  verlangen.  Die  letzteren 
werden  sowohl  von  der  empfangenden 
als  auch  von  der  zahlenden  Verwal- 
tung am  Schlafe  der  Nachweisungen, 
welche  das  Internationale  Büreau  er- 
halt, vermerkt. 

Art.  6.  Die  dem  Internationalen 
Büreau  mit  den  Nachweisungen  zu- 
gefUhrten  Anerkenntnisse  werden  nach 
Verwaltungen  geordnet.  Sk  dienen 
ab  Grundlage  fUr  die  Aufstellung  der 
ForderungsUbersichten.  In  letztere  sind 
aufzunehmen : 

a)  die  aus  den  Einzelabrechnungen 
Uber  die  verschiedenen  Dienslzweige 
herrührenden  Summen; 


b)  der  Gesanuntbetrag  dieser  Summen 
gegenüber  jeder  einzelnen  Verwal- 
tung; 

c)  die  Gesammtbetragc  aus  den  Kinzel- 
abrechnungen  und  die  üesamml- 
schuld  gegenüber  allen  betheiligten 
Verwaltungen. 

Diese  Gesammtschuld  mufs  mit  dem 
Betrage  aus  der  Zusammenstellung 
(Art.  4)  Ubereinstimmen.  Am  Schluls 
der  Ford«rungsObersicht  wird  der  Ge- 
sammtschuld das  aus  der  emgesandten 
Nachweisung  (Art.  3)  sich  ergebende 

;  Gesammtguthaben  gegenübergestellt. 

j  Der  Unler-schied  mufs  mit  der  auf  der 
Haupt- Uebersicht  ermittelten  Schuld 
oder  Forderung  überdnsdmmen. 

Die  ForderungsUber^cht  zeigt  femer 
die  Art  der  Ausgleichung  an,  indem 
auf  derselben  vermerkt  wird,  an  welche 
Verwaltungen  der  Schuldbetrag  zu 
zahlen  oder  von  welchen  das  Gut- 
haben zu  empfangen  ist.   Die  Forde- 

'  rungsübersichten  werden  den  bcthei- 
ligtenVerwaltungen  vom  Internationalen 
Bureau  spätestens  am  22.  des  Monats 
ttbersandt. 

Art.  7.  Schuld-  oder  Focdeniogs- 
betrage,  welche  500  Franken  nicht 
übersteigen,  können  auf  den  nächsten 
Monal  ubertragen  werden,  solern  die 
betheiligten  Verwaltungen  in  monat- 
lichem Abrechnungsverbldtnüs  mit  dem 
Internationalen  Büreau  stehen.  Von 
dieser  Uebertragung  wird  in  den  Zu- 
sammenstellungen und  in  den  Forde- 
rungsUbersichten für  beide  Theile  Ver- 
merk genommen.  Die  schuldende 
Verwaltung  übersendet  alsdann  der 
Verwaltung,  welche  den  Betrag  zu 
fordern  hat,  ein  Anerkenntnifs,  auf 
Grund  dessen  der  Betrag  in  die  nächste 
Nadhwdsung  aufgenommen  wird. 

Die  Vortbeile  dieses  Verfahrens  sind 
hervortretend.  Gegenwartig  sind  z.  B. 
von  1 1  Verwaltungen,  welche  am  Post- 
an  Weisungsdienst  theilnehmen,  allein 
fUr  diesen  Dienstzweig  1 1  o  Einzel- 
und  55  Haupt- Abrechnungen  aufiiu- 
stellen ;  der  Zahlungsausgleich  erfordert 

'  den  Ankauf,  die  Uebersendung  und 

I  die  Veräufserung  von    55  Wechseln. 

I  Bei   dem   vorgeschlagenen  Verfahren 


Digitized  by  Google 


würden  die  35  Haiiptrechnungen  fort- 
fallen, stau  55  würden  wenig  mehr 
als  10  Wecluel  nöthig  sein,  wdche 
überdies  noch  zur  Abwickelung  der 
Schuld  aus  anderen  I^nstzweigen  oder 
zur  Begleichung  sonstiger  Zahlungen, 
wie  von  Entschädigungen  fUr  abhanden  | 


gekommene  Sendungen  u.  der^.,  be- 
nutzt werden  könnten. 

Ueber  <bs  Schicksal  dktee  Vorlagen, 
sowie  Ober  das  Ergebnifs  der  Be- 
rathungen im  Allgemeinen  werden  wir 
nach  Schluß  des  Congresses  Bericht 
erstatten. 


48.  Fernspreohverbindung  London — Paris. 

Von  Herrn  Geheimen  expedirenden  Secretair  Br.  Köhler  in  Berlin. 


Am  18.  März  ist  die  Fernsprech- 
verbindung London — Paris,  nachdem 
der  Bau  der  Linie  mit  der  Legung 
des  die  Meerenge  von  Dover  über- 
brückenden FernsprechkabeJs  In  der 
vorhergehenden  Woche  zum  Abschlufs 
gekommen  war,  durch  eine  Zwiesprache 
der  obersten  Verwaltungsbeamten  beider 
Lander  amtlich  eingeweiht  worden.  Die 
Verständigung  liefs  nichts  zu  wünschen 
übrig,  und  so  hat  man  nicht  gezögert, 
die  Anlage  vom  1.  April  ab  der  ötient- 
lichen  Benutzung  zu  Ubergeben.  Ob- 
wohl Entfernungen,  wie  diejenige  zwi- 
schen London  und  Paris,  —  Lani^e  der 
Linie  etwa  500  km,  —  schon  seit  Jahren 
von  der  Fernsprechtechnik  überwunden 
sind  und  auch  die  Zwischenschaltung 
von  llngeren  Unterwasserleitungen  in 
den  Sprechstromkreis  nichts  Neues 
darbietet,  —  eine  derartige  Anlage  mit 
90  km  Kabelleitung  wird  bereits  seit 
October  1889  zwischen  Montevideo 
und  Buenos  Ayres  mit  gutem  Erfolg 
betrieben,  vo'g^.  Jahrg.  1890,  S.  121 
und  381  — ,  so  kommt  der  Linie 
London  Paris  doch  eine  denkwürdige  \ 
Stelle  in  der  Enlwickelung  des  Fern- 
sprechwesens zu,  nicht  allein  wegen 
der  GrOfae  und  Wichtigkeit  der  in 
Verbindung  gebrachten  Weltstädte, 
sondern  auch  weil  zum  ersten  Mal 
ein  durch  die  otiene  See  gelegtes 
Kabel  dem  grofsen  Fernsprechverkehr 
nutsbar  gemacht  wird. 

Der  Vorschlag,  zwischen  London 
und  Paris  eine  Femsprechlinie  henu- 


stellen ,  ging  von  der  französischen 
Verwaltung  aus,  und  zwar  unmittelbar 
nachdem  die  Kabel  der  Si^marine 
Tttegraj^  Cmnpany^  beim  Ablauf  ihrer 
Concession  durch  kttufliche  Erwerbung 
in  das  gemeinsame  Eigenthum  Englands 
und  Frankreichs  gelangt  waren.  Auf 
englischer  Seite  fand  der  Plan  beifällige 
Aufnahme,  und  es  knOpfte  sich  an  die  be- 
züglichen Unterhandlungen  eine  Reihe 
cinpehendcr  Versuche,  durch  welche 
die  technischen  Bedingungen  für  einen 
gesicherten  Sprechverkehr  festgestellt 
werden  sollten.  Ueber  die  dabei  zu 
Tage  geförderten  Ergebnisse  hat  der 
Chef- Elektriker  der  englischen  Tele- 
graphenverwaltung ,  Mr.  Preece ,  ge- 
legentlich der  1889  und  1890  stattge- 
habten Jahresversammlungen  6etBr&h 
Association  for  the  adttancement  of 
science  zwei  interessante  Mittheilungen 
veröffentlicht,  denen  wir  Folgendes 
entnehmen. 

Viele  sowohl  auf  oberirdischen  Lei- 
tungen als  auch  auf  den  Kabdn 
Dover — Calais,  Holyhead— Dublin  u.a., 
sowie  auf  künstlichen  Stromkreisen 
angestellte  Sprcchversuclie  ergaben  in 
Lebereinstimmung  mit  der  Theorie, 
da(s  der  Stromkreis  ohne  Verbindung 
mit  der  Erde  als  Schleife  geschaltet 
sein  und  aus  Kupfer  bestehen  mufs, 
ferner  dafs  das  Product  aus  dem  ge- 
sammten  Widerstande  R  in  die  ge- 
sammte  Capadtst  K  eine  bestimmte 
Zahl    nicht   überschreiten  darf. 

Es  wurde  ermittelt,  dals 
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wenn  KR  =  13  000  ist,  die  Versündigung  aufhört, 

'    s=.  12  500  -  -          möglich  wird, 

-  SS  10  000  -    -  -         gut  ist, 

-  =  7  500  -     -  -          sehr  gut  wird, 

-  SS  5000  -    -  -         ausgesdchnet  ist 

Dementsprechend  schritt  man   zur  Wählt  man  für  den  Widerstand  der 

Bestimmting  der  Abmessungen  für  die  Luftleitung  in  dem  hierunter  gezeich- 

Landldtungen    bz.    Kabeladern    und  neten    Stromkreise     eine  bestimmte 

legte  dabei  die  folgende  von  Mr.  Kempe  Gröfse,  so  wird  derselben  im  Kabel- 

herrUhrende  Berechnung  zu  Grunde.  ^  Iciter  gleichtails  ein  bestimmter  Durch» 


Kabel 


London  Q 


JPlaru 


messer  des  Kupferdrahtes  und  der  Iso- 
lationshl^ilc  entsprechen,  welcher  dem 
verlangten  Werth e  des  Productes  KR 
noch  Genüge  leistet  Denn  wenn  man 
den  Kupferdraht  Ober  diesen  Durch 
messer  hinaus  verstärkt,  so  wird  da- 
durch allerdings  der  Widerstand  ver- 
ringert ;  die  Oberfläche  der  Ader  wird 
aber  gleichzeitig  auch  gröfser  und  die 
Capacitlt  wichst  damit  in  einem 
höheren  Mafse,  als  man  den  Wider- 
stand vermindert  hat.  Sofern  anderer- 
seits der  Durchmesser  des  Kupter- 
drahtes  geringer  genommen  wird,  er- 
höht man  den  Widerstand  mehr,  ab 
sich  die  Capacitöt  herunterdrücken  läfst. 
Vom  wirthschaftlichen  Standpunkt  aus 
gesprochen,  besteht  die  Aufgabe  darin, 
diejenige  Abmessung  der  Kabelader  zu 
bestimmen,  welche  am  wenigsten  kostet; 
Uffst  man  aber  technische  ErwHgungm 
mehr  in  den  Vordergrund  treten,  so 
spitzt  sich  die  Lösung  darauf  zu,  den 
geringsten  äulseren  Aderdurchmesser  zu 
finden,  welcher  bei  den  gestellten  Er- 
ibfdcmissen  noch  verwendet  werden 
kann. 

Es  bezeichne: 

r  den  gesammten  Widerstand  der 
Luftleitung, 

r,  den  gesammten  Widerstand  der 
Kabelleitung, 

Ar  die  gesammte  Capadtlt  der  Luft- 
leitung, 

k^  die  gesammte  Capacitat  der 
Kabelleitung, 

D  den  äufsercn  Durchmesser  der 
IsolationshUUe, 


X    den  äufseren    Durchmesser  des 
Kupferdrahtes  in  der  Ader. 
Dann  ist 

KR  =  (k  +  kJ(r  +  rJ 


und 


a 


log  nat. 


worin  a  und  b  Constanleo  sind.  Aus 
diesen  Gleichungen  erhSlt  man  schliefs- 
lieh: 

lognati)=  +  lognat  jr=ii , 

wenn 

j      r  KR  — kr  k 

A  = — ,  B  =  r  und  C  =  -r- 

a  ab  b 

geselsi  werden.  Diflerenart  man  nach 
so  ergiebt  sich 

du  ^        1        \^  I        L,  \  2 
dx 


I 


-f  -  -  =  o 

X 


und  als  Minimum 


x  = 


_  YB  4-  A  C  -f  VB  +     -1-  2BC 


Y2B 


Es  ist  nun  für  die  Landleitungen  ein 
Draht  angenommen  worden ,  dessen 
Kupfergewicht  400  Pfund  und  dessen 
Widerstand  3,s50hm  auf  die  engl.  Meile 
betngt  Nach  sorgfilltigen  Messungen, 
die  man  an  einer  30  Fufit  über  dem 
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Erdboden  angebrachten  blanken  Kupfer- 
Idtung  vorgenommen  hat,  berechnet 

sich  für  den  400  Pfund  schweren  Draht 
unter  denselben  Bcdinpunpcn  die  Capa- 
citöt  zu  0,0156  Mikrofarad  für  die  Meile. 
Somit  beträgt  der  gesummte  Wider- 
aland der  Luftschieile  von  500  Meilen 
Lttige — Entfernung  London — Dover 
zu  70  Meilen  und  Calais  —  Paris  ZU 
180  Meilen  angenommen  — 

r  ^  500  •  2,35  =  I  125  Ohm 

und  die  i;esammfe  Capncitiit.  da  deren 
Werth  bei  einer  Schleife  der  Hälfte  der- 
jenigen eines  einfachen  Drahtes  gleich- 
kommt, 

.  0,0156-250 

4p  =  i —  —  I  qr  Mikrofarad. 

Bd  Annahme  der  Länge  des  Kabels 
zu  21  Knoten  crgiebt  sich  der  Wider- 
stand annähernd 

_  2  «  21  '  7440a 

fUr  Kupfer  mit  einer  Leitungsfühigkeit 
von  98  pCt.  des  reinen  Kupfers  bei 
6o^Fahrenheit  und  daraus^ = 3 1 24884. 

Die  in  der  englischen  Telegraphen- 
verwaltung gebräuchlichen  Kabeladern 
haben  bei  einem  Durchmesser  des 
Kupferleiters  von  82,087  mils  (die  Litze 
hat  86,4i  mils)  und  der  IsolationshUUe 
von  285  mils  eine  Capadtift  von 
Yi  Mlkrofiirad  auf  den  Knoten.  Es 
ist  daher  nach  der  bekannten  Formel 

, ,  const.  . 
V.  =-  ^  und 

const.  =  0,18018997. 

Die  Capacität  einer  Kabelschleife  von 
42  Knoten  LUngc  ist  dddi  derjenigen 
der  Hlllfte  einer  einzelnen  Ader,  dem- 
nach 

21 

0,1991899;  • 


1     _  l,»»l»4«« 


Jog  — 

4t35Mi 

log  Hat.— 


«od  h  3=  4,ss64St. 


log 


Bestimmt  man  nun  als  Werth  für 
KR  die  Zahl  7500,  so  erhalt  man  bd 
Einsetzung  der  Zahlen 

]/B  -4-  i4  C  =  0^347177 

I  ß  -f-  i4  C  -r  2  BC  =  0,0199^7 


X^B  =  o, 


000 1 ; 1 2 ; I 


^         ^,02347 '77  4-  0,0:99977 

0,000551 331 


oder,  wenn  man  behufs  Berechnung 

des  Durchmessers  der  Kupfierlitze  noch 

.    100      ,  .  ,.  . 
mit   multiphcirt, 

95 

X  =  102,1054  mils  =  2,59  mm  und 


,  3124884 
97,00014' 


—  1^95  =  3«>97>53 
Es  ist  aber  auch 

1,89199  4£8 


logD  = 


log 


1 ,89199468 


folglich 


+  log  JC 


—  2,5785475  oder 
/)  —  378,80  =  rd.  38omils  —  0,65 mm. 

Für  AT  =  95   ergiebt  sich  D  T,yS,<H 
=  97,00014  -      -   D  =  378,86 

=  99        -      -  ^=  379»o8; 
das  berechnete  Verhiiltmfs 

D  37M 

.V  07,00014 

ist  demnach  in  der  That  das  günstigte. 

Da  die  französische  Verwaltung,  um 
den  Widerstand  der  Luftleitungen  zu 
beiden  Seiten  des  Kabds  thunticfast  in 
Gleichgewicht  zu  bringen,  fUr  ihre 
Landlinie  statt  des  400  Pfund  schweren 
Drahtes  einen  solchen  von  600  Pfund 
Gewicht  für  die  Meile  verwendet  hat, 
SO  crmflfsigt  sich  der  Werth  itlr  ^J? 
von  7500  auf  5900.  Diese  Zahl  ge- 
währleistet eine  tadellose  Verständigung, 
namentlich  wenn  man  damit  in  Ver- 
gleich zieht,  dafs  das  Product  K  R  füt 
die  oben  crwifanle  Ltme  Buenos 
Ayres  —  Montevideo  10400  betragt, 
und  dafs  die  Theilnehmer  dort  von 
Stelle  zu  Stelle ,  allerdings  in  voll- 
stindiger  Schleife,  ohne  Schwierigkeit 
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mit  einander  verkehren.  Dieser  Erfolg 
beweist  zugleich,  dais  das  Gesetz  Ober 
die  Abhängigkeit  des  Sprecbbetriebes 
von  dem  Werthe  KR,  das  streng  ge- 
nommen nur  für  gleich mJlfsige  Lei- 
tungen Platz  greift ,  auch  auf  ge- 
mischte Leitungen  ausgedehnt  werden 
kann.  Hierzu  mOge  auf  die  im  Tele- 
graphen -  IngenieurbQreau  des  Reichs- 
Postamts  mit  Hülfe  eines  Wellen- 
messers anpestellten  N'crsuche  hinge- 
wiesen werden,  über  welche  in  der  i 
Elektrotechnischen'  Zdtschrift,  Jahrg. 
1891,  Heft  8,  berichtet  ist,  und  die 
gleichfalls  zeigen,  dafs  der  Geltungs- 
bereich Jes  erwiihntcn  Gesetzes  sich  ; 
auf  zusammengesetzte  Leitungen  er- 
streckt, softem  der  Quotient  Selbst- 
induction  durdi  Widerstand  dem  Pro- 
ducte  KR  gegenüber  verschwindet. 

Auf  Grund  der  obigen  Berechnung 
wurden  die  Lieferungsbedingungen  für 
das  Fernsprechkabel,  wie  folgt,  fest- 
gesetzt: 

1.  Jeder  Leiter  besteht  aus  einer  Litze 
von  sieben  gleich  starken  Kupter- 
drähten  und  wiegt  160  Pfund  die 
Seemeile.  Der  Widerstand  darf 
bei  75**  Fahrenheit  für  dieselbe 
Länge  nicht  mehr  als  7,639  Ohm 
und  nicht  weni^r  als  7,478  Ohm  | 
betragen. 

2.  Jede  Litze  ist  mit  drei  abwechsein-  , 
den  Lagen  von  Cbatterton*s  Com-  | 
pound  und  Guttapercha ,  mit  erste-  ' 
rem  beginnend,  zu  Oberziehen;  es  j 
darf  nicht  mehr  Compound  ver- 
wendet werden,  als  gerade  nöthig 
ist,  um  riiw  innige  Verbindung 
zwischen  der  Litze  und  den  Gutta- 
pcrchalagcn  zu  sichern.    Die  Isola- 
tionshülle jeder  IJtze  soll  300  Pfund 
die  Seemeile  wiegen,  so  dafs  das  Ge- 

'    sammtgewicht  der  Ader  460  Pfund 
ausmadit. 

3.  Die  Capacität  darf  0,^0.%^  Mikrofarad 
für  die  Seemeile  nicht  überschreiten. 

4.  Der  Isohiiionswiderstand  soll  bei 
einer  Slromgcbung  von  i  .Minute 
Dauer  nicht  weniger  als  500  Megohm 
für  die  Seemeile  betragen ,  nach- 
dem die  Ader  24  Stuniicn  hinter-  i 
einander  bei  einer  gieichmäfsigen  1 


Temperatur  von  75°  Fahrenheit 
bis  unmittelbar  vor  der  Messung 

unter  Wasser  gelegen  hat. 
5.  Die  vier  Kabeladern  sind  mit  dem 
besten  Jutegarn  und  dann  mit  einer 
Umspinnung  von  16  verzinkten 
Eisendrähten  zu  umgeben,  jeder 
280  mils  =  7  mm  stark  mit  einer 
Bruchfestigkeit  von  3500  Pfund. 
Das  Ganze  erhiilt  einen  Ueberzug 
von  Asphalt  mit  Sand. 
Nachdem  Uber  die  Herstellungsweise 
der  mit  zwei  Schleifen  auszustattenden 
Anlage  zwischen  den  beiden  Verwal- 
tungen Einverstündnifs  erzielt  war, 
wurde  der  Bau  der  Landlinien  im  Sep- 
tember 1890  in  Angritf  genommen.  Die 
en^sdie  Linie  v^olgt  zunächst  von 
London  aus  die  South  Eastern  Eisen- 
bahn bis  zu  einem  Punkte  nahe  Sid- 
cup  und  lauft  dann  längs  der  Land- 
strafse  bz.  Eisenbahn  über  Swanley, 
Maidstone  und  Ashford  bis  zum  Kabel- 
haus am  Strande  der  St.  Margaret'» 
Bai  zwischen  Dover  und  Deal.  Da 
der  Bau  und  die  Unterhaltung  der 
Staats  -  Telegraphenlinien  in  den  süd- 
lichen Grafschaften  von  Kent  bis  Corn- 
wall  aussdiliefslich  in  den  Hsnden  des 
Militair  -  Telegraphencorps  ruht ,  so 
wurde  auch  die  Femsprechlinie  von 
den  Mannschaften  desselben  errichtet. 
Die  Arbeiten  erlitten  in  Folge  der 
Strenge  des  verflossenen  Winters  groÜKn 
Aufenthalt,  so  dafs  die  KOste  erst  An- 
fang .Marz  erreicht  wurde.  Die  ziem- 
lich 4  mm  starken  Kupferdrahte  sind 
an  krcosotirten  Holzstangen ,  die  in 
Abstanden  von  64  m  stehen,  mit  HtUfe 
von  zwei  hOlzenien  Querarmen  und 
darauf  befestigten  Porcellan  -  Doppel- 
glocken etwa  25  Fufs  z^-  j/.  m  über 
dem  Erdboden  angebracht.  Behufs 
Aufhebung  der  Induction  hat  man  die 
vier  Drahte  auf  der  ganzen  85  Meilen 
langen  Strecke  mit  einem  gegenseitigen 
Abstände  von  35,5  cm  spiralförmig  um 
einander  in  der  Weise  angeordnet 
(twisted)y  dafs  jeder  Draht  in  vier 
StangenzwischenrHumen  (256  m)  unter 
viermaligem  Wechsel  der  Plätze  eifien 
Umlauf  vollendet.  Zwischen  der  letzten 
Stange  auf  dem  Kreidefelsen  des  Vor- 
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gebirges  und  dem  Kabelhaus  ist  ein 
eiserner  Rohrstrung  gelegt,  in  welchen 
entsprediende  Ltt^en  der  Kabclfldem 
angezogen  sind. 

Die  französische  Landlinie  folgt  der 
Nordbahn  über  Montdidier  bis  Calais 
und  zweigt  dann  nach  dem  Kabelhaus 
in  Sangatte  ab,  das  zwischen  Calais 
und  Boulogne  gelegen  ist.  Sie  ist 
204  Meilen  lang  geworden  und  iihn- 
lieh  gebaut  wie  die  englische ,  nur 
mit  dem  Unterschied,  dafs  der  Draht 
5  mm  Durchmesser  hat  und  zur  Zeit 
erst  ein  Stromkreis  zur  Verfügung 
steht. 

In  dem  Kabel,  welches  gemeinsames 
Pligenlhum   der  beiden  Verwaltungen 
ist,  entspricht  die  Verseilung  der  Adern 
zur  Kabelseele  den  Umtilufai  der  Luft- 
leitungen; jeder  Stromkreis  wird  durch 
die  entgegengesetzten  Adern  gebildet. 
Zur  Auslegung  des  Kabels  wurde  das 
dem  englischen  General- Postamt  ge- 
hörige   Kabelschitl    »Monarch«  be- 
stimmt, dessen  Aufgabe  es  ist,  in  den 
britischen  Gewässern  von  den  Shet- 
lands  bis  y.um  Kanal  zu  kreuzen  und 
die  See-  bz.  Flulskabel.  zur  Zeit  i  i 
in  Stand  zu  halten.  Das  Schiti  wurde 
im  August  1883  in  Glasgow  vom 
Stapel  gelassen  und  ist  240  Fufs  lang, 
33  Fufs   breit   und  20  Fufs   tief;  es 
vermag  70  Meilen  der  schweren  Klisten- 
kabel  und  300  bis  400  Meilen  der 
letcbtbewehrlen  Hefteekabd  zu  fassen. 
Die  Scbi:attbe  wird .  durch  zwei  Ver> 
bund  -  Cylindermaschinen  von  1000 
Pferdekraft   getrieben;    zwei  Masten 
halten   das  Takelwerk.     Im  Schitfs- 
körper    befinden    sich    drei  runde 
eiserne  Behälter  (tanks)  zum  Auf- 
stapeln der  Kabel.    Der  mittlere  oder 
Hnuptbehälter  hat  einen  Durchmesser 
von    30  Ful's    und    eine    Tiefe  von 
1 3  Fufs.    Ein  eiserner  Kegel  steht  im 
Mittelpunkt  jedes  fiehtiters  und  dient 
dazu ,  das  Kabel  wie  um  eine  Spule 
rund  auszulegen.    Die  Kegel  sind  hohl 
und  werden  zur  Bergung  von  Ketten 
und  Tauen,  als  Cisternen  für  Trink- 
wasser und  als  Eäskammem  zur  Auf- 
bewahrung des  Fleisches  nutzbar  ge- 
noacht. 


I  Auf  den  zum  Legen  von  Ocean- 
kabeln  bestimmten  Schitlen  läuft,  das 
Kabd  Ober  eine  groise  ebeme  Rolle 
ab,  welche  Ober  das  Hintertheil  her^ 
.vorragt;  es  ist  dann  aber  immer  noch 
eine  zweite  Rolle  vorhanden,  die  am 
Bug  vortritt  und  Uber  welche  das 
Kabel  aufgenommen  wird,  falls  es  in 
Stand  gesetzt  werden  soll.  Auf  dem 
»Monarch«  sind  diese  beiden  Rolleo 
neben  einander  am  Vordersteven  an- 
gebracht, die  eine  auf  der  Steuerbord- 
seite zum  Auslegen,  die  andere  auf 
der  Backbordseite  zum  Aufnehmen. 
Eine  solche  .Anordnung  eignet  sieb 
am  besten  für  Instandhaltungsschiffe, 
insoterii  als  beim  Uebergang  vom 
Legen  zum  Aufnehmen  keine  Zeit 
verloren  geht ,  vielmehr  beide  Ver- 
richtungen in  einem  Zuge  ausgeführt 
werden  können.  Die  zur  Leitung  de» 
Aus-  und  Einlaufens  des  Kabels  die- 
nende Doppelmaschine  ist  an  der 
Spitze  des  Vordercastells  in  einer 
Linie  mit  den  BugroUen  au^j^tellt 
und  besteht  der  Hauptsache  nach  aus 
zwei  mächtigen  eisernen  Trommeln» 
um  welche  das  Kabel  Uiut't,  mit  kräf- 
tigen Frictionsbremsen  und  mit  Ruh- 

I  ren,  aus  welchen  die  einzelnen  Theile 
behufs  Verhinderung  des  Heilslaufens- 
mit  kaltem  Wasser  bespritzt  werden. 
Ein  Steuertelegraph  ist  handgerecht 
angebracht ,  so  dafs  das  Schitf  von 
dieser  Stelle  aus  in  Uebereinstimmung 
mit  dem  Fortschreiten  der  Arbeiten 
gehalten  werden  kann.  Da  der 
»Monarch«  vorzugsweise  Küstenkabel 

1  in  Stand  zu  setzen  hat,  so  ist  er  mit 
den  dazu  erforderlichen  Booten  gut 
ausgestattet;  nicht  weniger  als  acht 
führt  er  bei  ach,  darunter  zwei  groise 
Rettungsboote  und  eine  Dampfpinasse, 
die  sämmtlich  über  dem  Promenaden- 
deck in  Davits  aufgehängt  sind.  Zum 
Bezeichnen  der  Kabellinie  und  zum 
Festlegen  von  Kabelenden  befinden 
sich  ferner  vier  Bojen  an  Bord. 
Zimmer-,  Tischler-  und  Schmiede- 
werkzeug, sowie  Signaleinrichtungen 
fbr  Tag  und  Nacht  vervollständigen 
die  Ausrüstung  des  Schiffes. 
Der  Mefsraum ,  in  welchem  das 
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Kabel  elektrisch  geprüft  wird,  ist  eine  ' 
kleine  Kabine  im  Vordertheil  und 
entlmlt  einen  in  der  Borditnie  des 
Schiffes  verlaufenden  Arbeits  -  bz. 
Mcfstisch.  Auf  diesem  "^in^i  aufgestellt: 
ein  Marin^alvanomcler  zur  Prüfung 
des  Isolationswiderstandes  wührend  der 
Auslegung,  eine  Mahagoniplatte  an 
EtoppelbOgeln  mit  dem  zur  Fehler- 
cingrenzung  bestimmten  empfindliche- 
ren Galvanometer  und  ein  vereinigter 
Morse  -  Farbschreiber  und  Klopfer. 
Ueber  dem  Tisch  befindet  sich  der 
Umschalter  zum  Wechseln  der  zwi- 
schen der  Batterie  und  den  Apparaten 
bestehenden  Leitungsverbindungen;  die 
Batterie  ist  im  Zwischendeck  nahe  dem 
Haupt-Kabelbchälter  untergebracht. 

Die  Mannschaft,  zu  Zeiten  ^9  Per- 
sonen, zerftllt  in  die  mit  der  Aus- 
legung bz.  Wiederherstellung  der 
Kabel  betrauten  Inoenieiire  und  Teie- 
^aphenarbeitcr ,  sowie  in  die  Schitis- 
officiere  und  Matrosen.  Da  das  Fahr- 
zeug in  den  Dienst  des  Kabeltele- 
graphen gestellt  ist ,  so  ist  der  die 
Kabelarbciten  leitende  ( )hcr-lngenieur 
das  Haupt  der  Bemannung:  der  Capi- 
tain  empfangt  von  ihm  die  Weisungen, 
wohin  das  SchifT  zu  gehen  hat,  han* 
^idt  aber  bei  der  Ausführung  der- 
selben nnch  eigenem  Ermessen.  Die  ! 
Ingenieure  bewohnen  unter  dem  Hinter- 
deck geräumige  KajUten ,  die  mit 
Schreibpulten,  BOcherschrflnken  und 
Sonstigem  elegant  ausgestattet  sind. 
Ucberhaupt  trägt  die  gcsammte  Ein- 
richtung des  »Monarch«  eine  mit 
Zweckmäl'sigkeit  gepaarte  Gediegenheit 
zur  Schau,  so  dafs  das  ScfaUT  nicht 
«Uein  durchaus  seetüchtig  ist,  sondern 
auch  der  ganzen  Bemannung  eine  be- 
queme und  anheimelnde  Unterkunft 
gewährt. 

Zur  Verladung  des  von  der  Firma 
Siemens  Brothers  angefertigten  Fera« 
sprechkabds  ging  der  »Monarch«  in 

der  Themse  bei  der  unmittelbar  am 
Flusse  liegenden  Fabrik  zu  Charlton 
vor  Anker;  das  Kabel  wurde  dabei 
«it  HOlfe  der  Aufiiebtnemaschine, 
durch  Rollen  unterstützt,  bis  in  den 
Hauptbehiilter  gefördert,  wo  Arbeiter 


'  Lage  auf  Lage  sorgsam  aufkoilten. 
Am  3.  März  Abends  lichtete  der 
»Monarch«  die  Anker  und  dampfte 
zunächst  nach  St.  Margaret's  Bai,  wo 
er  sich  am  4.  Morgens  mit  dem  Be- 
amten im  Kabelhaus  verständigle,  dann 
quer  tlber  den  Kanal  nach  Sangatte. 
Bei  dieser  Ortschaft  bietet  der  sandige 
klippenfreie  Strand  einen  besonders 
günstigen  Boden  für  Kabel  dar.  Die 
mit  Strandrohr  abgedeckte  KabelhUtte 
steht  geschützt  hinter  der  langgestreck- 
ten SanddUne  und  gewährt  gerade  so 
viel  Platz,  um  die  Kabelmessungen 
vorzunehmen.  Das  englische,  aus 
Ziegelsteinen  gebaute  Kabelhaus  ist 
zwar  etwas  geräumiger,  enthalt  aber 
auch  nur  ein  einziges  nothdUrftig  aus- 
gestattetes Zimmer.  Es  rtihrt  noch 
von  der  verflossenen  Submarine  Tele- 
graph Company  her  und  hat  bereits 
zwei  Telcgraphenkabel,  das  eine  nach 
Calais,  das  andere  nach  Lepanne  in 
Belgien,  aufgenommen,  so  dafs  nun- 
mehr drei  Kabel  dort  angeführt  sind. 

Ein  günstiger  Wind,  eine  ruhige 
See  und  vor  allem  klare  Luft,  so  dafs 
die  gegenüberliegende  Küste  als  Ziel- 
punkt für  den  SchifTskurs  erkannt 
werden  kann,  das  waren  die  zur  Kabel- 
legung  unentbehrlichen  Erfordernisse. 
I  Man  hatte  zwar  genügenden  Kabel- 
vorrath an  Bord ,  um  den  Kanal  zu 
kreuzen,  aber  nicht  viel  zum  Ver- 
geuden, sofern  man  vom  Kurse  ab- 
kam. Einige  Tage  lang  herrschte  eine 
starke  Brandung  und  ein  so  dichter 
Nebel ,  dafs  der  Verkehr  mit  der 
Küste  unmöglich  war.  Nachdem  der 
»Monarch«  nahezu  eine  Wodie  in 
der  Hoffnung  auf  besseres  Wetter  un- 
thätig  vor  Anker  gelegen  hatte,  brach 
endlich  der  Morgen  des  9.  März  schön 
und  klar  an.  Es  wehte  zwar  eine 
steife  Nordost -Brise,  das  Barometer 
stand  aber  ohne  Schwankungen,  St 
See  war  still,  der  ganze  Weg  bis  zu 
den  weifsen  Klippen  von  St.  Margaret 
war  mit  blofsem  Auge  vollkommen 
zu  überblicken.  Schleunigst  machte 
man  die  beiden  Rettungsboote  iott 
und  legte  eine  starke  LöschbrOcke  quer 
Uber  sie  zur  Schaffung  eines  Flolscs, 
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«uf  welchem  die  Arbeiter  eine  h\<.  zur 
KDste  reichende  Kabellänge  autkoilten. 
Darauf  nahm  die  Damprpinas.se  das 
Flofii  im  Tau;  in  dem  Mafte,  wie  die 
Pinasse  vorwärts  dampfte,   liefsen  die 
Leute  das  Kabel  aus  der  Hand  in  den 
Grund    pleiten.     Im   seichten  Wasser 
angekommen ,  wurde  das  Tau  los- 
geworfen und  die  Leute  zogen  nun- 
mehr in   grofsen  Wasserstiefeln  das 
Kabel   Uber  den  Sand  entlang  bis  in 
das  Kabelhaus.  Dann  kehrte  man  so- 
gleich zum  Schiti  zurück,  das  bald 
nacb*  1 1  Uhr  in  der  Richtung  auf 
St.  Muigaret*8  Bai  su  das  Kabel  am- 
legend  abfuhr.  Letzteres  lief  glatt  aus 
dem  Behfllter  durch  die  eiserne  r,Kri- 
noline«,    die   es    beim   I^ollcn  des 
Schiffes  vom    Ueberschlagcn  abhült, 
glitt  die  Leitrollen  entlang,  nahm  in 
der  Kabelmaschine  drei  Umläufe  und 
ging  über  den  Steuerbordausleger  am 
Bug,   tauchte  endlich  ins  Meer,  den 
Rumpf   gerade    an   der  Wasserlinie 
strafend.    Meile  auf  Meile  wurde  auf 
diese  Weise  zurückgelegt ;  allmttblich  be- 
gann die  Brise  aufzufrischen  und  ein 
feiner  Staubregen  zu  fallen.  Plötzlich 
nach    10   Knoten   Fahrt    setzte  ein 
starker  Wind  ein  und  die  See  wurde 
unruhig.  Das  Barometer  fiel  nun  sehr 
rasch,  und  bald  fegte  ein  die  Augen 
blendender    Schneesturm    Ober  das 
Schitf.    Da  der  Capitain  wulste ,  wie 
weit  er  auf  dem  Kurs  vorgeschritten 
war,  und  dais  er  bald  in  der  Bucht 
emlaufen  wttrde,  so  liels  man  vorläufig 
trotz  des  immer  starker  anwachsenden 
Sturmes  das  Schitf  nicht  stoppen.  Die 
durch  einander  wirbelnden  Schnee- 
flocken benahmen  indefs  mehr  und 
mehr  die  Aussicht,  so  dafs  man  sich 
schliefslich  entschied,  den  Anker  aus- 
zuwerfen, bis  eine  Pause  im  Schnee- 
sturm dos  Land  entschleiern  würde. 
Das  Kabel,  wurde  festgemacht  und 
etwas  nach  4  Uhr  rassdle  der  Anker 
nieder.   Um  sich  in  der  Umgebung 
bemerklich  zu  machen,  liefs  man  die 
Pfeife  ertönen,  aber  das  Warnungs- 
signal verhallte  im  Orkan.  Endhch 
gegen  5  Uhr  liefs  der  Schneefall  nach 
und  nun  entdeckte  man,  dafs  das 


Schiff  ungefiihr  1  Meile  von  der  Kttste 
cntternt  vor  der  Bai  lag. 

Nachdem  der  Ort  des  Schiffes  be- 
stimmt war,  wurde  der  Versuch  ge- 
macht, den  Anker  zu  heben  und  mit 
der  Legung  fortzufahren;  der  starke 
Wellenschlag  hatte  jedoch  das  Kabel 
mit  dem  Anker  verschlungen  und  nach 
einer  fruchtlosen  Anstrengung,  jenes 
klar  zu  bekommen,  wurde  dieser  mit 
14  Faden  Kette  geschlippt.  Obwohl 
es  darüber  8  Uhr  Abends  und  sehr 
dunkel  geworden  war,  so  liefs  der 
»Monarch«  doch  den  Rest  des  Kabels 
noch  ins  Wasser,  um  es  nicht  schnei* 
den  zu  müssen ,  und  sicherte  das 
Kabelcnde  mit  einer  Boje.  Dann 
dampfte  er  nach  den  Downs,  wo  er 
gegen  10  Lhr  Anker  warf.  An  den 
beiden  nächsten  Tagen  verhinderte  die 
immer  noch  hochgehende  See  alle 
weiteren  .Arbeiten.  Arn  Donnerstag 
den  13.  Miirz  konnte  man  das  Kabel 
an  der  Boje  aufnehmen  und  daran- 
gehen, es  von  dem  gekappten  Anker 
frei  zu  bekommen.  Da  das  Kabd 
aber  viermal  um  die  Kette  verwUrgt 
war.  so  gelang  dies  nur  dadurch,  dafs 
man  im  Kabel  den  beschädigten  Theil 
herausschnitt.  Nachdem  die  Verbin- 
dung wieder  hef]gesteUt  und  der  Anker 
mit  der  Kette  geborgen  war,  wurde 
das  Kabelende  wepen  der  vorgerückten 
Zeit  wieder  an  die  Boje  gelegt.  Erst 
am  Sonnabend  gestaltete  sich  das 
Wetter  so  günstig,  da&  die  Landung 
erfolgen  konnte.  Der  »Monarch«  war 
zu  dem  Zwecke  schon  zeitig  in  Be- 
wegung und  nahm,  nachdem  er  das 
Ende  angespleilst  hatte,  zunächst  etwa 
5  Meilen  Kabel  von  der  Boje  in  der 
Richtung  nach  Sangatte  zu  wieder  auf, 
um  sie  noch  einmal  in  der  Linie 
Calais  —  Dover  gerade  auszulegen ; 
gegen  3  Uhr  Nachmittags  kehrte  das 
Schiff  in  die  Bai  zurück,  und  nun 
wurde  das  Ende  in  derselben  Weise 
wie  an  der  französischen  Küste  nach 
dem  Strand  verholt.  \U  das  Kabel 
in  das  Kabelhaus  eingeführt  war, 
wurde  die  frohe  Nachricht  sogleich 
nach  London  roitteb  Femsptechers  ge- 
rneUet;  auch  mit  dem  französischen 
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Ufer  konnte  alsbald  die  telegraphische 
Verständigung  durch  das  Kabel  ein- 
geleitet werden.  In  den  darauf  folgen- 
den Tagen  wurden  dann  die  end- 
gültigen iMiirichtungcn  getroffen.  Dem 
Vernehmen  nach  soll  auch  vorgesehen 
sein,  die  Linie  später  gleichzeitig 
sum  Telegraphiren  und  Femsprechen 
2U  benutzen.  Ueber  die  Anwendung 
eines  gemeinsamen  Apparatsystems  hat 
man  sich  bisher  noch  nicht  zu  einigen 
vermocht.  Voriüuhg  spricht  man  in 
London  mit  den  Gower  Beil-Appa- 
raten, in  Parts  meist  mit  solchen  des 
Systems  d'Arsonval. 

Die  Gebühr  ist  auf  lo  Frcs.  bz. 
8  sh.  für  ein  Gespriich  von  3  Minuten 
Dauer  festgesetzt,  mit  der  Mafsgabe, 
da&  nicht  mehr  als  zwei  unmittelbar 
auf  einander  folgende  Gespräche  zu- 
gelassen werden ;  eine  Ausnahme  findet 
nur  statt ,  wenn  andere  Gesprächs- 
anmeldungen nicht  vorliegen.  In 
London  sind  fllr  den  Sprechverkehr 
mit  Paris  vorläufig  zwei  öffentliche 
Fernsprechstellen  eingerichtet,  und  zwar  j 
eine  im  General  -  Postamt,  Westein- 
gang, mit  immerwährendem  Dienst 
und  eine  zweite  im  Zwdg-Postamt  der 
Effiectenbörse ,  die  aber  nur  an  den 
Wochentagen  von  8  Uhr  Morgens 
bis  8  Uhr  Abends  geöffnet  ist.  Später 
soll  noch  eine  dritte  bei  dem  \V'est 
Strand  Telegraphenamt,  ebenfalls  mit 
immerwährendem  Dienst,  hinzutreten. 
Von  den  Fernsprechstellen  der  Theil- 
nehmer  an  der  Londoner  Stadt-Fern- 
sprecheinrichtung, welche  sich  in  den  ' 
Händen  einer  Privat -Gesellschaft,  der 
NatUma!  Telephone  Company,  be- 
findet, kann  die  Anlage  nicht  benutzt 
werden.  Vielmehr  müssen  sich  die-  1 
jenigen  Personen,  welche  von  ihren 
Häusern,  BUrcaus  u.  s.  w.  aus  in  den 
Sprechverkebr  mit  Park  eintreten 
wollen,  erst  Anschlufs-Doppelleitungen 
vom  General-Postamt  herstellen  lassen, 
welches  sie  den  Nutzniefsern  mieths- 
weise  überläfst.  Diese  Anschlufs- 
leitungen  dürfen  zwar  zur  Uebermitte- 
lung  von  Telegrammen  behufe  Weiter- 
beförderung auf  den  Telegraphenlinicn, 
sowie  zur  Herbeirufung  von  Eilboten 


für  die  Bestellung  von  Briefen  und 
Packeten  mitbenutzt  werden ;  indefs 
wird  die  hohe  Miethe,  welche  in  Eng- 
land ftlr  derartige  Neben-Telegraphen- 
leitungen  zu  zahlen  ist,  das  Sprechen 
mit  Paris  wesentlich  vertheuern. 

In  Paris  stehen  dem  Publikum  fUr 
den  Sprechverkebr  mit  London  eben- 
falls zwei  öffentliche  Femspredistellen 
zur  Verfügung;  aufserdem  werden  aber 
alle  diejenigen  Theilnehmer  an  der 
staatlichen  Fernsprecheinrichtung  zu 
diesem  Verkehr  zugelassen,  deren 
Apparate  von  der  Verwaltung  geprüft 
und  ab  geeignet  befunden  worden 
sind. 

Die  «Times«,  welcher  wir  die  vor- 
stehenden Angaben  hauptsächlich  ent- 
lehnt haben,  knüpft  an  die  glQcUidie 
Vollendung  der  Anlage  die  Zuversicht, 
dafs  sich  die  Fernsprechverbindung  als 
ein  wirkliches  Freundschaftsband  zwi- 
schen den  beiden  Nationen  erweisen 
werde ,  ebenso  förderlich  wie  ein 
Handelsvertrag  oder  ein  förmliches 
j  Bündnifs.  Es  seien  gerade  40  Jahre 
verflossen ,  seitdem  das  erste  Tele- 
graphenkabel die  englische  und  fran- 
zOusche  Küste  zusammengekettet  habe; 
jetzt  seien  auch  für  einen  nodi  un- 
mittelbareren und  innigeren  Verkehr 
die  trennenden  Schranken  des  Rau- 
mes und  der  Zeit  gefallen.  Ohne  die 
Voraussetzungen  dieser  wohl  etwas 
OberschwVnglicfaen  Hoflnungen  an- 
fechten zu  wollen,  wird  man  sich  an- 
gesichts der  oben  erwähnten  Bedin- 
gungen doch  einiger  Zweifel  darüber 
nicht  cntschlagen  können,  ob  auf  einer 
so  beschrVnkten  Grundlage  in  der 
That  ein  für  weite  Kreise  befruchtend 
1  wirkender  Verkehr  sich  entwickeln 
oder  ob  nicht  vielmehr  nur  eine  ver- 
schwindende Zahl  von  Personen  an 
den  Vortheilen  des  neuen  Verkehrs- 
weges den  Nie&braudi  haben  wird. 
Obwohl  die  Einnahme  aus  den  Fern- 
sprechgebühren selbst  bei  dem  jetzigen 
hohen  Salze  von  8  sh.  bz.  10  Frcs. 
kaum  hinreichen  dürfte,  um  eine  an- 
gemessene Verzinsung  des  sidi  auf 
mindestens  t  400  000  Mark  belaufen- 
den Anlagecapitals  und  den  Ausgleich 
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der  Betriebskosten  sicherzustellen,  so 
ist  doch  schon  von  Anfang  an  in  viel- 
fachen Zuschriften  die  Klage  laut  ge- 
worden, dafs  eine  so  beträchtliche  Ge- 
bühr geradezu  die  Benutzung  der 
Linie  unterbinde.  Der  Ausfall  an 
Telegammgebühren  ist  dabei  noch  gar 
nicht  einmal  berücksichtigt.  Vor  allem 
aber  wird  der  Lmstand  einer  regen 
Belbeiligung  hinderlich  sein,  dafs,  ab- 
gesehen von  den  wenigen  und  über- 
dies gegen  eine  verhJiltnifsmafsig  hohe 
besondere  Gebühr  mit  Anschluls- 
leitungen  ausgerüsteten  Personen  das 
Publikum  in  dem  zu  ungeheurer  Aus- 
dehnung angewachsenen  London  auf 
drei  Fernsprechstellen  angewiesen  sein 
wird,  und  dafs  beim  Gebrauch  der 
letzteren  dauernde  oder  einmalige  Ver- 
abredungen Uber  die  Zeit,  sowie  mehr 
oder  weniger  umstündUche  Glinge 
u.  s.  w.  den  Gesprttdien  vorausgehen 


müssen.     Wahrend  in  den  anderen 
Ländern,  wo  die  Staats-Telegraphcn- 
verwallung    den    Fernsprecher  unter 
ihre  alleinige  Obhut  genommen  hat, 
z.  B.  in  Deutschland,  der  gesaromte 
Nah-  und  Fernverkehr  in  einer  ge- 
I  meinsamen    Einrichtung    den  Thcil- 
I  nehmern    ot]'cn    steht ,    bleibt  dieser 
I  Vorzug  dem  englischen  Publikum  ver- 
I  sagt,  weil  dort  der  Femsprechbetrieb 
privaten   Erwerbsgesellschaften  über- 
lassen  ist.   so    dafs  die  Telegraphen- 
verwaltung in  der  freien  Verwerthung 
ihrer  eigenen   Linien   sich  nunmehr 
selbst  bebindert  sieht.   Es  zeigt  sich 
an  diesem  Beispiel  recht  schlagend, 
j  zu  welchen   Uebelständen    es  führt, 
wenn    der    Fernsprecher    aus  seiner 
naturgemäfsen   Verbindung   mit  dem 
Staats-Telegraphen  losgelöst  und  als 
selbststflndige  Anstalt  von  Privaten  be- 
trieben wird. 


44.  Die  höhere  Postverwaltungs- Prüfung. 
Von  Herrn  Ober-Postdirectionssecretair  Buhtz  in  Halle  (Saale). 


In  No.  10  des  Deutschen  Postarchivs 
vom  Jahie  1874  befindet  sich  ein  Auf- 
satz über  die  höhere  Postverwaltungs- 
Prüfüng,  welcher  eine  geschichtliche 
Uebersicht  über  die  Entwickelung  der 
Prüfung  seit  ihrer  Einführung  und 
eine  Zusammenstellung  der  PrUfungs- 
ergebntsae  bis  zum  Jahre  1873  ent- 
halt. Nachdem  seit  der  Veröffent- 
lichung jenes  Aufsatzes  ein  längerer 
Zeitraum  verflossen  ist ,  dürfte  ein 
Ueberblick  über  die  Fortentwickelung 
und  über  die  weiteren  Ergebnisse  der 
Prüfung  von  Interesse  sein. 

Geschichtliche  Uebersicht  vom 
Jahre  1874  bis  zur  Gegenwart. 

In  der  ersten  Hllfte  der  siebenziger 
Jahre  waren  für  die  Ablegung  der 

höheren  Prüfung  das  »Reglement  Uber 
die  Annahme  und  Anstellung  von 
Civil-  und  Mihtairanwärtern  im  Post- 
dienste« vom  23.  Mai  1871  ,  die 
■Iitttniction  für  das  höhere  Postver- 


waltungs  -  Examen  u  von  demselben 
Tage  und  die  »Instruction  für  die 
bei  dem  General -Postamte  angesetzte 

Examinations-Commission«  vom  3 1  .Oc- 
tober  1862  mafsgebend.  Diese  Be- 
stimmungen wurden  vom  i .  Mürz  1 876 
ab  durch  die  »Vorschriften  Uber  die 
Annahme  und  Anstellung  von  Civtl- 
und  MilitairanwMrtern  als  Beamte  im 
Postdienste,  vom  i.  Januar  1876«, 
sowie  durch  die  »Anweisung  für  die 
höhere  Postverwaltungs- Prüfung«  und 
durch  die  »Anwdsung  für  den  bei  dem 
General-Postamte  eingesetzten  Prüfungs- 
rath« (Abschnitt  X,  Abtheilung  1  der 
Allgemeinen  Post-Dienstanweisung,  Aus- 
gabe vom  Jahre  187b)  ersetzt.  Beim 
Erlasse  dieser  neuen  Bestimmungen 
wurden  die  bisherigen  Vorschriften 
über  die  höhere  Prüfung  im  Wesent- 
lichen aufrecht  erhalten;  nur  in  einigen 
Punkten,  die  sich  im  Laufe  der  Jahre  als 
verbesserungsbedürftig  erwiesen  hatten, 
traten  Aenderungen  ein. 
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Die  haupfsifclilichstc  Neuerung,  welche 
zu  Gunsten  der  Candidaten  cint^cführt 
wurde,  bestand  in  der  Abänderung  der 
Grundsütze  Ober  die  Festsetzung  des 
für  die  bestandene  Prüfung  zu  er- 
theilenden  Gesammtpradicats.  In  S  lo 
der  x-Instruction  für  die  bei  dem 
General- Postamte  eingesetzte  Exami- 
nattons-Commission«  vom  3i.October 
i86a  war  in  dieser  Hinsicht  Folgendes 
bestimmt: 

■  i.  Kein  Candidat  erhält  im  Ge- 
sammtrcsultatc  ein  höheres  Priidicat, 
als  er  sich  bei  der  mUndlichcn  Prü- 
fung erworben  hat. 

2.  Hat  der  Candidat  bei  der  münd- 
lichen Prüfung  das  PrXdicat  »gut«  er- 
langt, so  ist  ihm  dasselbe  auch  im 

Gesammtresultate  beizulegen ,  sofern 
wenigstens  zwei  Arbeiten  von  den 
übrigen  Probeleistungen  »gut«  censirt 
sind  oder  eine  derselben  »vorzüglich 
gut«  befunden  worden  ist. 

3.  Das  Prädicat  n  vorzüglich  gut« 
kann  dem  Candidaten  im  Gesammt- 
resultate  nur  dann  gewährt  werden, 
wenn  er  sowohl  bei  der  mündlichen 
Prüfung  als  bei  zweien  der  übrigen 
Probearbeiten  das  Prlfdicat  »vorzt^lich 
gut  '  erlangt  hat  und  auch  die  dritte 
Probearbeit  mindestens  »gut«  censirt 
ist.« 

Demgegenüber  enthielt  ^9  der  »An- 
weisung tür  den  bei  dem  General- 
Postamte  eingesetzten  PrOfungsrath« 
vom  Jahre  1876  nur  noch  die  Vor- 
schrift, dafs  bei  denjenigen  Beamten, 
welche  die  Prüfung  bestanden  haben, 
das  üesammtprüdicat  von  der  Prüfungs- 
Commission  »nadi  freiem  Ermessen, 
unter  Berücksichtigung  der  von  jedem 
Beamten  in  den  einzelnen  Theilen  der 
Prüfung  erlangten  Priidicatc,  <  als  n vor- 
züglich«,  »gut«  oder  »genügend «  fest- 
zustellen sei.  Hierdurch  wurde  dem 
PrOfungsrathe  die  Möglichkeit  gewahrt, 
in  den  geeigneten  Fällen  ein  besseres 
Gcsammtprifdicat  zu  ertheilen,  als  nach 
den  früheren  V'or'vchriltcn  zuKfssig  ge- 
wesen würc,  und  CS  ist  von  dieser 
Ermächtigung  bereits  zu  wiederholten 
Malen  Gebrauch  gemacht  worden. 


Aufserdem  wurde  beim  Erlasse  der 
Vorschriften  vom  Jahre  1876  die  Auf- 
zählung der  Hauptgegenstände  der 
mündlichen  Prüfung,  durch  Hinzu- 
fügung des  Poslbauvrasens  und  des 
Fcldpostwesens  erweitert. 
!  SchliefsUch  fanden  noch  die  folgen- 
j  den,  weniger  wesentlichen  Aenderungen 
Aufnahme: 

a)  Die  Bestimmung,  daft  dem  Ge- 
suche um  Zulassung  zur  höheren  Prü- 
fung auch  das  Prüfungszeugnifs  über 
die  erste  Prüfung  beizufügen  sei,  kam 
in  WegfaU. 

b)  Im  Einklänge  mit  der  betreffen- 
den Vorschrift  für  die  schriftliche  Prü- 
fung wurde  die  bereits  trüber  er- 
lassene Bestimmung  aufgenommen, 
dafs  Beamte,  welche  der  an  sie  er- 
gangenen Vorladung  zur  mündlichen 
Prüfung  keine  Folge  leisteten,  sofern 
ihnen  nicht  genügende  Entschuldigung«* 
gründe  zur  Seite  standen,  auf  einen 
von  dem  Prüfungsrathe  festzusetzen- 
den Zeitraum  von  mindestens  vier 
Monaten,  im  WiederholungsfeUe  von 
mindestens  einem  Jahre  zurückzustellen 
seien. 

c)  Die  Bestimmung,  dafs  einem  Can- 
didaten, welcher  die  mündliche  Prü- 
fung nicht  bestanden  hatte,  eine  Aua- 
tcrtigung  des  PrOfungszeugnisees  aus- 
zuhändigen wäre,  wenn  er  dies  aus- 
drücklich beantragte,  wurde  beseitigt. 

Die  Anweisungen  für  die  höhere 
Postverwaltungs-Prttfung  und  fllr  den 
bei  dem  Generai-Postamte  eingesetzten 
Prüfungsruth  vom  Jahre  1876,  sowie 
die  auf  die  höhere  Prüfung  bezüglichen 
i^stimmungen  der  »Vorschriften  Uber 
die  Annahme  und  Anstellung  von 
Qvil-  und  Mililairanwlrtem  als  Beamte 
im  Postdienste  vom  i.  Januar  1876« 
sind  noch  jetzt  in  Kraft. 

Eine  durchgreifende  Erweiterung  der 
Vorschriften  ergab  sich  nach  der  Ver- 
schmelzung des  Post-  und  des  Tele- 
graphenwesens als  noth wendig;  die 
Grundlage  hierfür  bildete  die  »General- 
Verfügung  an  die  Kaiserlichen  Ober- 
Postdirectionen ,  bctretfend  die  Ge- 
staltung der  Laufbahn  der  Eleven  Ar 
den  höheren  Vcrwaltungsdienet«  vom 
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23.  September  1 877»  No.  179.  Durch 
diese  Verfügung  wurde  neben  der  bis- 
herigen höheren  Postverwaltungs-Prü- 
fung  die  »höher«:  Vervvaltungs- 
prQfung  fOr  Post  und  Tele- 
graphier eingefühlt,  und  es  ward 
bestimmt,  dafs  die  neuen  Vorschriften 
für  alle  vom  i.  October  1877  ab  in 
den  Postdienst  eintretenden  Eleven  in 
Anwendung  kommen  müfsten,  wah- 
rend für  die  früher  eingetretenen  Eleven 
die  bisherigen  Prüfungsbestimmungen 
mafsgebend  bleiben  sollten,  soweit  nicht 
der  Einzelne  die  Abnahme  der  Prü- 
fung nach  den  neuen  Voncfariflen  be- 
sonders wünschen  wttrde.  Somit  mufs 
jetst  jeder  nach  dem  erwähnten  Zeit- 
punkte eingetretene  Beamte,  welcher 
sich  der  höheren  Prüfung  unterziehen 
will,  die  gemeinsame  Prüfung  für  Post 
und  Telegraphie  nadi  den  neuen  Be- 
stimmungen ablegen,  den  frQher  ein- 
getretenen Beamten  dagegen  ist  die 
Wahl  vorbehalten,  ob  sie  sich  der 
Prüfung  nach  den  neuen  oder  nach 
den  dteren  Bestimmungen  unterwerfen 
wollen. 

Durch  die  höhere  Vcrwaltungs- 
prüfung  für  Post  und  Telegraphie, 
welche  im  Folgenden  der  Kürze  halber 
die  gemdnsame  PrOfung  genannt  wer- 
den wird,  kann  entweder  der  Nach- 
weis der  Befähigung  für  den  höheren 
Postdienst  oder  für  den  höheren  Tele- 
graphendienst geführt  werden;  beide 
Arten  der  Prüfung  sind  nach  ganz 
glekhmXiäigen  GrundsMtxen  eingerichtet, 
Unterschiede  sind  nur  in  Bezug  auf 
die  PrUfungsgegenstande  insoweit  vor- 
handen, als  dies  durch  den  Endzweck 
der  Prüfung  bedingt  wird.  Zur 
mOndlichen  Prüfung  werden  stets  nur 
solche  Candidaten  ausammoi  einbe- 
rufen, welche  entweder  sämmtlich 
für  den  Postdienst  oder  für  den 
Telegraphendienst  ausgebildet  worden 
sind. 

Die  für  den  höheren  Posidicnst  ab- 
zulegende gemeinsame  PrUfiang  (die 
gemeinsame  Prüfung,  welche  von  den 
vorzugsweise  für  den  höheren  Tele- 
graphcndienst  ausgebildeten  Beam- 
ten abgelegt  wird,  bt  im  Nachstebea- 


'  den  aufser  Betracht  gelassen)  unter- 
i  scheidet  sich  von  der  höheren  Post- 
:  verwaltungs- Prüfung  im  Wesenthchen 
dadurch,  dafis  sie  auch  das  Gebiet  des. 
technischen  Telegraphendienstes  um-  . 
fafst,  und  zwar  mufs  der  Prüfling  in 
dieser  Hinsicht  im  Grolsen  und  Ganzen 
nachweisen,  dafs  er  diejenigen  Kennt- 
nisse, welche  bei  der  Ablegung  der 
SecrelairprOfnng  in  Bezug  auf  die 
Telegraphie  verlangt  werden,  noch  ia 
ausreichendem  Mafse  besitzt.  Zur  Er- 
'  läutcrung  mag  hier  bemerkt  werden, 
dafs  für  die  vom  1.  October  1877  ab 
eingetretenen  Eleven  an  die  Sidle  der 
(Hlheren  PoatsecretairprQfuag  eben- 
falls eine  gemeinsame  Prüfung,  die 
»Secrelairprüfung«,  getreten  ist,  welche 
sowohl  das  Postwesen  als  auch  das 
Telegraphenwesen  in  dem  für  Secre- 
taire  ab  erforderiich  zu  erachtenden 
Umfange  umfafst.  Ob  ein  Beamter, 
welcher  die  Secretairprüfung  bestanden 
hat,  vorzugsweise  für  den  höheren 
Postdienst  oder  für  den  höheren  Tele- 
graphendienst weiter  ausaobilden  isti. 
wird  von  der  Verwaltung,  unter  thun- 
lichster Berücksichtigung  persönlicher 
Wünsche,  bestimmt. 

Da  die  Candidaten  der  höheren 
Postverwaltungs  -  Prüfung  nach  der 
Vereinigung  des  Post-  und  Tele- 
graphenwesens in  ihrer  weiteren  dienst- 
lichen Thätigkeit  mit  dem  technischen 
Telegraphendienste  ebenfalls  vertraut 
sein  müssen,  so  ist  auch  von  ihnen 
ein  gewisses  Mafs  von  Kennlnisaen  in 
diesem  Dienstzweige  —  allerdings  in 
geringerem  Umfange  als  von  den 
Candidaten  der  gemeinsamen  Prüfung. 
—  nachzuweisen.  Durch  die  General- 
Verfügung  No.  3a  vom  5.  April  1879 
ist  nämlich  angeordnet  worden,  da& 
die  Candidaten  der  höheren  Postver- 
'  waltungs-PrUfung  nicht  eher  zur  Prü- 
fung angemeldet  werden  dürfen,  als 
bis  sie  den  Befähigungsnachweis  fUr 
den  technbchen  TelegraphendieRst  bei 
einem  vereinigten  Verkehrsamte  geführt 
haben  (vergl.  auch  die  Anmerkung  auf 
S.  33  des  jetzt  gülligen  Abschnitts  X, 
Abtheilung  i  der  Allgemeinen  Dienst- 
anweistmg  für  Post  und  Telegraphie). 
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Es  i*t  somit,  wenngleich  in  der  An-  i 
Weisung  für  die  höhere  Postverwal- 
tungs-PrUfung  vom  Jahre  1876  der 
Kenntnifs  des  'I'clcgraphendienstes  nicht 
.  ausdrücklich  Erwähnung  gethan  ist, 
nicht  au^eschlossen ,  dafs  auch  die- 
jenigen, welche  die  Prüfung  nach  den 
alten  Vorschriften  ablegen,  über  Gegen- 
stunde dieses  Dienstzweiges,  soweit 
deren  Kenntnift  bei  der  Fohrung  des 
erwiihnten  Befilhigungsnachweises  in 
Anspruch  genommeni  wird,  geprüft 
werden. 

Auf  der  Grundlage  der  oben  an- 
geführten General  -  Verfügung  vom 
33.  September  1877  sind  die  An- 
weisung für  die  höhere  Verwaltungs- 
Prüfung  für  Post  und  Tclcgraphie« 
und  die  »Anweisung  für  den  bei  dem 
Reichs-Postamte  eingesetzten  PrUfungs- 
rath«  erlassen  worden,  welche  als  An- 
lagen zu  den  »Vorschriften  Uber  die 
Annahme  und  Anstellung  von  An- 
wärtern als  Beamte  im  i^ost-  und 
Telegraphcndicnste  vom  1.  October 
i883€  gelten  und  gleichseitig  mit 
diesen  Vorschriften  am  i .  October  1882 
in  Kraft  getreten  sind.  Für  die 
neuen  Anweisungen  sind,  soweit  nicht 
durch  den  Hinzutritt  des  Telegraphen- 
ivesens  naturgemäfii  Ergänzungen  be- 
dingtwaren, die  bewahrten  Vorschriften 
der  Anweisungen  vom  Jahre  1876 
im  Allgemeinen  beibeh;iltcn  worden. 
Immerhin  ist  darauf  Bedacht  genommen, 
den  Candidaten  einige  Erleichterungen 
2U  gewähren  und  die  sonst  erforderlich 
gewordenen  Abänderungen  gering- 
fügiger Art  eintreten  zu  lassen.  In 
«rsterer  Beziehung  ist  besonders  her- 
vorzuheben, dals  von  denjenigen  Gegen- 
ständen, auf  welche  die  mündliche 
Prüfung  sich  zu  erstrecken  hat,  die 
Geographie,  die  Geschichte  und  die 
Literaturgeschichte  in  Wegfall  gekom- 
men sind.  Im  Weiteren  sind  die  Ober- 
Postdirectionen  ermächtigt  worden, 
den  Beamten  auf  ihren  Antrag  zur 
Erleichterung  bei  Erledigung  der 
schriftlichen  Arbeiten  einen  Lirlaub  bis 
zu  vier  Wochen  zu  bewilligen,  wäh- 
rend früher  SU  •  diesem  Zwecke  nur 
«in  Uriaub  von  höchsten»  vierzehn 


Tagen  ertheilt  werden  durRe.  Diese 

den    Candidaten     der  gemeinsamen 
Prüfung    zugestandene  Erleichterung 
ist  auch  auf  die  Beamten ,  welche  die  ^ 
Prüfung  nach  den  llteren  Vorschriften 
ablegen,  ausgedehnt. 

Von  den  sonstigen  Aenderungen, 
welche  die  Anweisungen  vom  J  ihre  1882 
gegenüber  denjenigen  vom  Jahre  187Ö 
enthalten,  sind  noch  die  folgenden  be- 
merkenswert h. 

a'  Es  wird  besonders  ausgesprochen, 
dals  es  den  Über-Postdirectionen,  da- 
mit dieselben  vor  der  Anmeldung  eines 
Beamten  zur  Prüfung  ein  zuverllssiges 
Urthdl  über  seine  Befthigung  und 
über  den  Umfang  seiner  Kenntnisse 
gewinnen  können,  freisteht,  zu  diesem 
Zwecke  erforderlichenfalls  die  An- 
fertigung besonderer  Probearbeiten  in 
Anspruch  zu  nehmen.  Die  Zahl  der 
Vorarbeiten  soll  m  der  Regel  drei 
nicht  übersteigen. 

b)  Für  den  Fall,  dafs  ein  Candidat 
als  praktischen  Auftrag  die  Revision 
eines  Postamtes  auszuführen  hat,  ist 

I  ausdrücklich  hervorgehoben  worden, 
dafs  er  in  seinem  Berichte  nur  die- 
jenigen der  erhobenen  Ausstellungen 
berühren  soll,  welche  zu  Anträgen  Ver- 
anlassung geben. 

c)  Wenn  von  Seiten  des  Censors 
oder  eines  Cocensors  der  schriftlichen 
Arbeiten  einer  Probearbeit  das  Pradicat 
»ungenügend««  ertheilt  wird,  so  ist 
dieses  Urtheil  besonders  zu  begründen; 
in  den  firüheren  Bestimmungen  war 
eine  solche  Begründung  nicht  vor- 
geschrieben. 

I  Ervvjhnenswerth  ist  noch  eine  Aende- 
rung,  welche  durch  die  »Vorschriften 
Ober  die  Annahme  und  Anstellung 
von  Anwärtern  als  Beamte  im  Post- 
und  relcgraphcndienstc  vom  i.  Octo- 
ber 1882«  gegen  die  gleichartigen  Vor- 
schriften vom  Jahre  1876  eingetreten 
ist.  Wahrend  nach  den  früheren  Be- 
stimmungen solche  Beamte,  welche  in 
der  PostsecrefairprUfung  mindestens 
durchweg  das  Prüdicat  »gut«  erhalten 
hatten,  sich  zwei  Jahre,  die  übrigen 
Beamten  drei  Jahre  nach  Ablegung 
dieser  Prüfung  zur  höheren  Prüfung 


Digitized  by  Google 


t7t  — 


melden  konnten,  dürfen  die  Beamten, 
welche  sich  der  gemeinsamen  Prüfung 
zu  unterziehen  gedenken,  ihre  Zu- 
lassung zu  derselben  ohne  Unterschied 
nicht  früher  als  drei  hihrc  nach  dem 
Bestehen  der  Secretairprütung  nach- 
suchen. Wenn  es  auch  hiernach  noch 
jetzt  formell  zulilssig  erscheint,  dafs 
dn  Gandidat  der  höheren  Poslver- 
wallungs-PrUfung,  welcher  die  Post- 
secretairprUfung  mindestens  durchweg 
»gut»  bestanden  hat,  sich  zwei  Jahre 
nach  diesem  Zeitpunkte  zur  höheren 
PrOfting  meldet,  so  kann  doch  ein 
soldier  Fall  nicht  mehr  vorkommen, 
da  gegenwärtig  kein  vor  dem  i.  Octo- 
ber  1877  eingetretener  Beamter  mehr 
vorhanden  sein  kann,  welcher  die  Post- 
secretairprOfung  erst  vor  weniger  als 
drei  Jahren  abgelegt  hätte.  That- 
süchiich  bestellt  also  bezüglich  des 
Zeitraums,  welcher  zwischen  der  Secre- 
tairprUfung  und  der  Zulassung  zur 
höheren  PrOfung  liegen  mufs,  volle 
GIdchheit  zwischen  den  liieren  und 
den  neueren  Vorschriften. 

In  den  Bestimmungen  darüber:  welche 
Stellen  nur  nach  Ablegung  der  höheren 
Prüfung  und  welche  auch  ohne  diese 
Vorbedingung  errdchbar  nnd,  ist  seit 
dem  Jahre  1871  eine  Aenderung  nicht 
eingetreten.  Ebenso  sind  die  Grund - 
sitze  beibehalten,  nach  welchen  es 
zullSsig  ist,  dafs  auch  die  aus  der 
Klasse  der  ehemaligen  Postexpedienten 
hervorgegangenen  Beamten  bei  be- 
sonderer DiensttUchtigkeit,  hervortreten- 
dem Talente  und  sehr  guter  Führung 
ausnahmsweise  zur  höheren  Prüiung 
verstattet  werden  kOnnen  (Verfügung 
vom  6.  October  1863}.  Nur  ist 
in  dieser  Beziehung  in  den  letzten 
Jahren  wiederholt  ausgesprochen  wor- 
den, dafs  in  jedem  Falle  dieser  Art 
an  das  Reichs- Postamt  zu  berichten 
sei,  bevor  dem  betreffenden  Beamten 
Gelegenheit  zur  unmittdbaren  Vor- 
bereitung für  die  Prüfung  —  durch 
Ertheilung  von  Aufgaben  zu  Vor- 
arbeiten u.  dergl.  —  gegeben  wird. 

Die  Grundsitze  Ober  die  Zusammen- 
setzung des  PrOfungsraths  haben  einige 
unweaentlidie  Aenderungen  erfahren. 

Ardriv  t  Po«    Tiltfr.  it.  ilgi. 


Nach  der  »Instruction  für  die  bei  dem  Ge- 
neral-Postamte  eingesetzte  Examinations- 
Commtasion«  vom  31.  October  186a 
wurde  die  Commission  aus  den  Mit- 
gliedern des  General-Postamts  gebildet; 
den  Vorsitz  führte  das  dienstälteste  an- 
wesende Mitglied;  die  Commission  tür 
die  Abnahme  der  mündlichen  Prüfung 
sollte  in  der  Regel  aus  fünf  Mitgliedern, 
einschliefslich  des  Vorsitzenden, 
bestehen.  Die  Bestimmungen  vom 
Jahre  1876  setzten,  entsprechend  der 
inzwischen  verlnderten  Organisation 
der  obersten  Postl>ehOrde,  fest,  dafs 
der  Prüfungsrath  für  die  höhere  Post- 
verwaltungs- Prüfung  aus  dem  Director 
und  den  .Mitgliedern  des  General-Post- 
amts zu  bilden  wäre,  und  dafs  der 
Director  des  General -Postamts  die  Ge- 
schäfte des  Vorsitzenden  wahrzunehmen 
hatte;  in  Bezug  auf  die  Mitgliederzahl 
der  Commission  für  den  mündlichen 
Iheil  der  Prüfung  wurde  der  vor- 
genannte Grundsatz  beibehalten.  Nach 
Einführung  der  gemeinsamen  PrOfung 
mufsten  die  Vorschriften  eine  ent- 
sprechende Erweiterung  erfahren.  Die 
»Anweisung  für  den  bei  dem  Reichs- 
Postamte  eingesetzten  PrUfungsrath« 
vom  Jahre  1882  bestimmte  demgemifs, 
dafs  der  Prüfungsrath  aus  den  Direc- 
toren  und  den  Mitgliedern  des  Reichs- 
Postamts  gebildet  würde,  dafs  der  Vor- 
sitz von  einem  der  Directoren  zu 
führen  wäre,  und  dafs  die  Commission 
für  die  Abnahme  der  mündlichen 
Prüfung  in  der  Regel  aufs  er  dem 
Vorsitzenden  aus  fünf  Mitgliedern 
des  PrUfungsraths  zu  bestehen  hätte; 
diese  Vermdirung  der  Mitgliederzahl 
ist  dadurch  nöthig  geworden,  dafs  bei 
der  Prüfung  der  für  den  höheren 
Postdienst  ausgebildeten  Beamten  auch 
ein  Mitghed  der  II.  Abtheilung,  bei 
der  Prüfung  der  für  den  höheren  Tele- 
graphendienst au%ebitdeten  Beamten 
ein  Mitglied  der  I.  oder  DI.  Abtheilung 
des  Reichs-Postamts  zugegen  sein  mufs. 

Der  jetzige  Vorsitzende  des  Prüfungs- 
raths für  die  höhere  Prüfung  auf  dem 
Gebiete  des  Postwesens  ist  der  Director 
im  Reichs -Postamt  Sachse.  Referent 
Air  die  auf  diese  PrOfung  bezOgUchen 
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Angelegenheiten  ist  noch  jefzl  —  wie 
im  Jahre  1874  —  der  Wirkliche  Ge- 
heime Ober- Postrath,  Professor  Dr. 
Dambach. 

Ergebnisse  der  Prüfung. 

Der  Vollständigkeit  hnlber  geben 
wir  eine  Zusammenstellung  über  die 
Zahl  der  Candidaten,  welche  seit  der 
ISnfÜhning  der  hdberen  Postverwal- 
tungs- Prüfung  den  mündlichen  Theil 
bestanden  und  demgemüls  die  ganze 
Prüfung  mit  Erfolg  abgelegt  haben: 
im  Jahre 


0  ^\ 

851*)  . . . . 

3 

85a  

«9 

853  

3« 

854  
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»9 

856  

60 

857 

37 

858  
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859  

29 

860  

28 

861  
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862  

34 

863  

26 

864  

16 

86  5 • • • • • • 

«5 

866  

22 

29 

868  

22 

869  

23 

10 

87«  

»7 

872  

1 1 

873  

16 

im  Jahre  1874   25  Candidaten» 

»875   »7 

1876   31 

»877   »5 

'878   37 

1879   21 

1880   43 

1881   34 

1882   50 

1883   61 

"884   77 

1885   88 

darunter  3  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen, 

1886   95  Candidaten, 

darunter  7  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen, 

1887  III  Candidaten, 

darunter  13  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen, 

1888   84  Candidaten, 

darunter  27  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen, 

1889   94  Candidaten, 

darunter  32  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen, 

1890  (bis  Ende  Juni)  32  Candidaten, 
darunter  10  nach  den  neuen  Bestim- 
mungen. 

Demnach  haben  bis  Ende  Juni  1890 
im  Ganzen. . .  1481  Candidaten, 

darunter  92  nach  den  neuen  Be- 
stimmungen, die  Prüfung  für  den 
höheren  Postdienst  bestanden. 

(Schtab  folgt.) 


a  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 

Die  Entwickelung    des  Ver-  1  hat  die  preuiasche  Wasserbauverwal- 

kehrs     auf     den     prcufsischen'  tung  in  Bezug  auf  die  Förderung  der 

Wasserst  ra  Isen    in    den    Jahren  Binnenschititahrt    ihre    Thütigkeit  in 

i8bo   bis    1890.     Nach   einem   im  den  letzten    10  Jahren   in  gleicheoa 

Centralblatt  der  Bauverwaltung,  Jahr-  Mafse,   wie   der  Verbesserung  der 

gang  1890,  verOffentlichteo  Berichte  schiffbaren  Flösse  und  StrOme  nebst 


*)  Bie  erste  mündliche  PrOfung  wurde  am  13.  September  1851  abgehdten. 
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deren  Hafenanlagen  und  der  wirth- 
schaftUchen  Unterhaltung  des  Ge- 
sdiallmai,  auch  den  Kmtfen  zuge- 
wendet^ deren  weiterer  Ausbau,  soweit 
CS  dem  Staats-  und  Verkehrsinteresse 
nützlich  zu  sein  schien,  angestrebt 
worden  ist.  Die  Erfolge  der  theils 
vollendeten,  theils  noch  in  der  Aus- 
führung be^flenen  Verbesserungen 
der  preulsischen  Wasserstrafsen  sind 
im  Allgemeinen  hinter  den  Erwartun- 
gen nicht  zurückgeblieben  und  wer- 
den von  den  Betheiligten  bereitwillig 
anerkannt.  Der  Bericht  führt  ui  dieser 
Besidiung  u.     Folgendes  aus: 

Die  Bemühungen,  die  Entwickdung 
der  Damp^hififahrt  sowohl  mit  ein- 
zelnen  Personen-    und  Lastschiffen, 

als  auch  in  Schleppzügen,  welche  ent- 
weder frei  oder  an  einer  Kette  oder 
einem  Drahtseil  fortbewegt  werden, 
im  G^ensatz  zu  der  bisher  üblichen, 
schwerfälligen  und  langsamen  Segel- 
schifffahrt, thunlichst  zu  fördern,  haben 
u.  A.  darin  einen  bestimmten  Aus- 
druck gefunden,  dafs  das  früher  unter- 
sagt gewesene  Befahren  der  KanSle 
mit  Dampfschiffen  g^nwärtig,  nach 
Vollendung  der  hierzu  erforderlich 
gewesenen  Uferbefestigungen  u.  s.  w., 
für  alle  preufsischen  Kanäle  freige- 
geben, und  dais  den  Dampfschi&n 
mit  ihrem  etwaigen  Anhange  das  Vor- 
&hrt-  und  Vorschleuserecht  einge- 
räumt worden  ist.  Die  Dampfschiff- 
fahrt auf  den  Strömen  und  Kanälen 
bat  denn  auch  in  allen  Landestheilen 
dnen  höchst  erfreulichen  Aufschwung 
genommen. 

Diese  Erfolge  bewirken  weniger 
eine  unmittdbare  Erhöhung  der  Staats- 
einnahmen, als  dafs  sie  allgemein 
volkswirthschaftlicher  Natur  sind.  Ist 
es  schon  aus  diesem  Grunde  nicht 
möglich,  diesdbcn,  wie  die  Erträge 
der  Eisenbahnen,  in  Geld  auszudrücken, 
so  ist  andererseits  selbst  da,  wo  die 
erforderlichen  statistischen  Erhebungen 
zur  Verfügung  stehen,  weder  die  An- 
zahl der  auf  den  Wasserstra&en  ver- 
kehrenden Scfailie,  noch  die  in  den 
letzteren  fortbewegte  Masse  an  Gütern 


!  ohne  Weiteres  geeignet,  einen  zu- 
treä'enden  Vergleich  zwischen  den  frü- 
heren und  den  jetzigen  Verhaltnissen 
anzustdlen. 

Dafs  bdnahe  ausnahmslos  bei  allen 

preufsischen  Wasserstrafsen ,  wenn 
nicht  die  Gröfsc,  so  doch  der  Tief- 
gang, also  auch  die  durchschnittliche 
Belastung  der  Fahrzeuge  zugenommen 
hat,  ist  so  in  die  Augen  springend, 
dafs  selbst  bei  solchen  Verkehren,  bei 
welchen  etwa  die  Zahl  der  Schiffe  sich 
nicht  vermehrt  hat,  eine  erhebliche 
Zunahme  der  beförderten  Massen  mit 
Zuverdcht  behauptet  werden  kann.  In 
solchen  Fidlen,  in  weldien  etwa  die 
statistischen  Aufzeichnungen  eine  Ver- 
mehrung der  beförderten  .Massen  nicht 
nuchweisen,  bleibt  immer  noch  die  in 
Zahlen  nicht  in  die  Erscheinung  tretende 
erhöhte  Sicherhdt  und  SchnelUgkdt 
der  Beförderung  von  nicht  zu  unter- 
'  schätzender  Bedeutung.  Die  Wasser 
strafsen  befinden  sich  zumeist  schon 
jetzt  in  einem  Zustande,  welcher  den 
Verfrachtern  und  Empflingem  von 
Gütern  die  früher  nicht  vorhanden  ge- 
wesene Möglichkeit  gewährt,  bestimmte 
Lieferungstristen  zu  vereinbaren  und 
infolge  dessen  auch  werthvollere  Waaren 
als  bisher  dem  Wasserwege  anzuver- 
trauen. Nicht  minder  fällt,  bd  sonst 
gleichen  Massen,  die  Verminderung 
j  der  Beförderungskosten  für  die  Masscn- 
'  einheit,  welche  sich  als  eine  Folge  des 
planmäfsigen  Ausbaues  der  Wasser- 
strafsen unzwdfdhaft  ergiebt,  ins  Ge- 
wicht, obwohl  sie  aus  den  statistischen 
Nachweisungen  in  der  Regd  nicht  er- 
sehen werden  kann. 

Die  allgemeine  Verbesserung  der 
Verkehrsverhaltnisse  tritt  handgreiflich 
Uberall  da  in  die  Erscheinung,  wo 
eine  Erhöhung  nicht  alldn  der  Sdiifb- 
zahl,  sondern  auch  der  Gröfse  und 
Tragfähigkeit  der  Fahrzeuge  statistisch 
I  nachgewiesen  werden  kann.  In  Bezug 
I  auf  die  Hauptstromgebiete  ist  hierüber 
Folgendes  anzuführen: 

Auf  dem  Rhein  hatten  die  im  Jahre 
1880  verkehrenden  Fahrzeuge  dne 
Tragfklbigkdt  von  höchstens  18000 
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Ccnlnern,  gegenwärtig  befahren  diesen 
Strom  Schiffe,  welche  bei  80  m  Länge, 
10  m  Breife,  in  voller  Ladung  bei 
2,30  bis  2,40  m  Tiefgang  26  000  Centner 
Tragfähigkeit  aufweisen.  Die  Zahl 
der  den  Rhein  bcfjhrendcn  SchiHe  hat 
in  den  letzten  lo  Jahren  von  5uuü 
auf  6260,  also  um  25  pCt.  zuge- 
nommen. Als  Schleppdampfer  dienen 
sowohl  Seitenrad  als  auch  Schraubcn- 
dampfer,  von  denen  die  ieistungs- 
fatiigsten  mit  Maschinen  von  1000 
Pferdekrflften  ai^gerttstet  sind  und 
70  000  bis  80  000  Cenlner  Ladung  in 
je  vier  eisernen  Schiffen  binnen  20  bis 
22  Stunden  von  Ruhrort  bis  Cöln 
schleppen.  Die  Schleppkoslen  stellen 
sich  durchschnittlich  auf  0,21  bis  0,24 
Pfennig  das  Tonnen>Kilometer.  Von 
den  Frachtdampfern,  welche  den  Rhein 
befahren,  sind  besonders  bemerkens- 
werlh  die  Rhein-Sce-Dampfcr,  welche 
den  Verkehr  zwischen  Cöln  und 
London,  neuerdings  auch  nach  Bremen 
und  der  Ostsee  vermitteln.  Ein  solcher 
Seedampfer  ist  61  m  lang,  8,7  m  breit 
und  geht  auf  dem  Rhein  bei  10000 
Centner  Ladung  2,51  m  tief.  Die 
Tauerei  wird  »'ä  der  Strecke  Bonn — 
Bingen  im  Wettbewerb  mit  den  an- 
deren Schleppern,  besonders  bei  nie- 
drigen Wasserständen  mit  VortheU  be- 
trieben. 

Wifhrend  die  Tragfähigkeit  der 
grölseren  Weser  -  Fahrzeuge  vor  der 
Regulirung  2800  bis  3000  Centner  be- 
trug, vericehren,  namentlich  auf  dem 
unteren  Theile  der  Weser  abwärts 
bis  Bremen,  gegenwärtig  Schitie  mit 
einer  Tragfühigkeit  von  6000  bis 
7000  Centnern  bei  einem  Tiefgange 
bis  zu  1,7  m. 

Die  ausschliefslich  für  die  Elbe  be- 
stimmten Fahneuge  haben  gegenwärtig 
eine  LMnge  bis  zu  74  m,  eine  Breite 

bis  10,60  m  (einschliefslich  der  Berg- 
hölzer) und  eine  Bordhöhe  bis  zu  2  m 
und  darüber.  Wahrend  vor  noch 
nicht  langer  Zeit  Fahrzeuge  von 
10  000  bis  1 2  000  Centner  Tragflibig- 
keit  als  sehr  grols  galten,  tragen  die 
jetzigen  Fahrzeuge  bei  einer  Fretbord- 


höhe  von  32  cm  bis  zu  1 5  000  Centner 
und  für  Kohleniadungen  bei  einer 
FreibordhOhe  von  36  cm  bis  16000 
Centner.  Die  größeren  Schleppdampfer 
'  haben  eine  Lünge  von  Uo  bis  66  m 
und  eine  Breite  ohne  Radkasten  von 
7  m,  mit  Radkasten  von  13  bis  15  m, 
bei  »nem  Tiefgange  mit  Wasser  auf 
den  Kesseln  und  Kohlen  von  0,9  bis 
'  i,j  m.  Dieselben  schleppen  im  An- 
[  hange  ungefähr  2250  bis  2500  Tonnen. 
Der  -  grölste  auf  der  Elbe  zwischen 
Magdeburg  und  Hamburg  verfcehrmde 
Schleppdampfer  (HobeazoUem,  den 
Gebrüdern  Tonne  in  Magdeburg  ge- 
hörig) hat  rund  67  m  Länge,  8  m 
Breite  ohne  und  16  m  Breite  mit  Rad- 
kasten, 2,70  m  Höhe  in  der  Mitte  und 
vermag  im  Anhange  3000  Tonnen 
stromauf  zu  befördern.  Die  neueren 
Eilgufdampfer,  welche  etwa  4000  bis 
60ÜO  Centner  GUler  aufzunehmen  im 
Stande  sind,  besitzen  eine  grölste  Länge 
von  60  bis  63  m  und  eine  Breite  bis 
zu  7,  mit  Radkasten  bis  zu  13  m.  Ihr 
Tiefgang  betragt  mit  Wasser  auf  den 
Kesseln,  den  nöthigen  Kohlen  und 
voller  Ladung  1,4  bis  1,5  m. 

Die  gröfsten  Fahrzeuge,  deren  Ver- 
kehr bisher  auf  den  Wasserstrafsen 
zwischen  der  Elbe  und  Oder  zuge- 
lassen wurde ,  hatten  nur  40,2  m 
Länge  und  4,6  m  Breite,  weil  die 
Schleusen  auf  dem  Finow  -  und 
Friedrich« WiUieUn-Kanal  keine  größe- 
ren Abmessungen  gestatteten.  Der  zu- 
lässige Tiefgang  von  i.i^  m  konnte 
nur  selten  ausgenutzt  werden,  weshalb 
die  bei  diesem  Tiefgang  sich  ergeben- 
den Ladungen  b»  zu  aooo  Centner 
nicht  häufig  vorkamen.  Der  Ausbau 
der  Havel  von  der  Elbe  aufwärts  bis 
Spandau  und  des  Flauer  Kanals,  ferner 
die  Kanalisirung  der  ünterspree  zwi- 
schen Spandau  und  Berlin  haben  zur 
Folge  gehabt,  dafs  nunmehr  zwischen 
der  Elbe  von  Hamburg  einecseits  und 
von  Magdeburg  andererseits  nach 
Berlin  die  gröfscren  Elbfahrzeuge  von 
65  m  Länge,  8  m  Breite  und  i,j  m 
Tiefgang,  also  von  8000  bis  10000 
Centner  TragPähigkeit ,  frei  verkehren 
und   durch  DampÜKhiffe   von  ent- 
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sprechender  Gröfse,  welche  je  4  bis  5 
dergleichen  Schifte  mit  sich  führen, 
geschleppt  werden  dürfen.  Fahr/enge 
von  nahezu  derselben  Gröfse  werden 
nach  der  Eröffnung  des  Oder- Spree- 
Kanals  von  der  Oder  her  bis  Berlin 
gelangen ,  schliefslich  aber  wird  die 
Fertigstellung  der  weiteren  Spreekana- 
lisirung,  Danicntlicli  der  Schitlsschleusc 
im  Mühicndamm,  allen  diesen  Schiticn 
den  unmittelbaren  Verkehr  zwischen 
den  an  der  Elbe  und  Oder  gelegenen 
Handelsplätzen  gestalten.  Die  Um- 
bauten des  F'iilow  K;inüls  haben  für 
die  hier  verkehrenden  Schifte  zwar 
keine  VcrgrO^rung  der  Lungen-  und 
Breitenmafse ,  wohl  aber  eine  solche 
des  Tiefganges  ermöglicht,  in  Folge 
deren  die  Odcrkiihnc  neuerer  und  vcr 
besserler  Bauart  nunmehr  Ladungen 
bis  zu  3000  und  3300  Cenlner  führen. 

Von  den  auf  der  Oder  verkehren- 
den Fahrzeugen  hat  der  Überwiegend 
gröfsere  Theil  noch  die  angegebenen 
tinowkanalmiifsigen  .\bir.e^suni;cn  und 
die  entsprechende  Tragtiihigkcil ,  aber 
die  Zahl  der  gröfseren  Fahrzeuge  bis 
zu  55  m  Lange,  8  m  Breite  und  1,15  m 
Tiefgang,  also  bis  zu  8000  Centner 
Tragfähigkeit,  i.st  in  lebhafter  Zunahme 
begriffen.  Gegenwärtig  wird  die 
Schiffsrhederei  auf  der  Oder  baupt- 
süchlich  durch  1 1  Gesellschaften  be- 
trieben, welche  hierftlr  im  Jahre  1889 
56  Dampfer  mit  zusammen  Q164  und 
im  Einzelnen  von  62  bis  339  indi- 
cirten  Ptcrdestärken  bcsafsen.  Davon 
sind  die  auf  der  unteren  Oder  ver- 
kehrenden meist  Schraiibendampfer, 
die  auf  der  oberen  f)dcr  Seiten  und 
Hintcrraddampicr.  Die  im  Jahre  1880 
von  Breslau  bis  Stettin  fahrenden 
Dampfer  waren  nur  im  Stande,  etwa 
6000  Centner  Last  stromaufwärts  zu 
schleppen,  wogegen  diese  ihre  Leistung 
im  Jahre  1889  20000  Centner  be- 
tragen hat.  Zur  vollen  .'\usbildung 
wird  die  Oderflotte  erst  durch  die 
Eröffnung  des  Oder- Spree-Kanals  und 
durch  die  Kanalisirui^  der  oberen 
Oder  gelangen. 

Endlich  sind  auch  bei  der  Weichsel 
die  wohlthätigen  Wirkungen  der  bis- 


herigen Regulirungen  aus  der  Zunahme 

der  Tragfähigkeit  der  darauf  verkehren- 
den SchilTsgctäfse  zu  erkennen,  inso- 
fern die  Tragfähigkeit  bei  den  Dampf- 
schiffen von  2000  auf  6000  Centner, 
bei  den  Segelschiffen  von  ebenfalls 
3000  auf  4000  Centner  in  die  Höhe 
gegangen  ist. 

Nachstehend  folgen  einige  statistische 
Angaben,  aus  denen  hervorgeht,  in 
welch  erfreulicher  Weise  dch  der  Ver- 
kehr auf  den  Hauptströmen  entwickelt 
hat. 

Die  Ciesammtvei  l.idung  in  den  haupt- 
sächlichsten Kheinhäfen  zwischen  Bie- 
brich und  Wesel  betrug: 

im  Jalirc  1882....  38000001 

1883....  4300000  t 

1884....  4400000  t 

1 883  ... .  5  900  000  t 

1886....  6200000  t 

1887....  6300000  t 

1888....  7300000  t. 

Ueber  die  preulsisch-niederländiscbe 
Grenze  wurden  auf  dem  Rhein  be- 
fördert: 

im  Jahre  1885...   4  500  000  t 

1886....  4  soo  000  t 
1 887 ....  5  000  000  t 
1 888 ....    5  500  000  t. 

Auf  dem  kanalisirten  Main  Ist  die 
Verkehrsleistung,  abgesehen  vom  FI0&- 

verkehr  von  rund  3 1 2  000  Tonnen- 
kilometer im  Jahre  1881/82  auf  rund 
15  330  000  Tonnenkilometer  im  Jahre 
1887  und  rund  20330000  Tonnen- 
kilometer im  Jahre  1888  gestiegen; 
sie  hat  sich  also  gegen  1882  im  Jahre 
i88j  auf  d;is  49  fache,  im  Jahre  1888 
auf  das  66  fache  erhöht,  ohne  bis  da- 
hin an  der  Grenze  ihrer  Steigerung 
angelangt  zu  sdn. 

Auf  der  oberen  Ems  betrug  der 
Verkehr: 

im  Jahre  1 88 1   11  200  t 

1882   I  3  900  t 

1883   15  100  t 

1884   20900  t 

1885   16900  t 

1886   15  700  t 

1887   14  800  t 

.  -      -      1888   14700  t. 
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Auf  der  Weser  sind  bei  Minden: 

ib>  durch- 


Jahf« 
1883: 

1883: 
1884: 
1885: 
1886: 
1887: 
1888: 


IWwllllllCII 

16  000  t 
23  l 
20  t 
28  600  t 

32  600  t 


I  800  t 

4  900  t 
3  800  t 

5  000  t 
3600  t 

39  300  t     7  300  t 
43  000  t     4  I  00  t 
Auf  der  Elbe  sind : 
a)   Uber  die  Zollgrenze  bei  Schandau : 


gegangen 
20  800  t 
38  I  00  t 
54  000  t 
80  000  t 
79000  t 
101  ODO t 
106000  t. 


im  Jibrc 

1883:  1504000  t  186000  t 

1884:  I  599  000  t  223  000  t 

1885:  1474000  t  172000  t 

1886:  1680000  t  176000  t 

1887:  1653000  t  1930001 

1888:  3171000  t  198000  t; 

b)  Uber  die  Zollgrenze  bei  Hamburg: 

im  Jahre  eingeführt  aiugefuhrt 

1883:  I  233  000  t  I  159  000  t 

1884:  I  420000  t  I  224000  t 

1883  :  I  323  000  t 

1886:  1219  000  t 

1887:  I  242  000  t 

1S88:  I  302  000  t 


wozu  bemerkt  wird,  daft  die  haupt- 
sächlichsten Regulirungen  der  Elbe 
schon  im  Jahre  1883/84  zum  Ab- 
schluis  gekommen  sind. 

Die  Verkehrsentwickelung  auf  den 
Wasserstraisen  zwischen  der  Elbe  und 

Oder  ergiebt  sich  aus  der  Zahl  der  durch 
folgende  Schleusen  beförderten  Schiffe: 


I  275  000  t 

1  295  000  t 
I  335  000  t 
I  386  000  t, 


1878 
187Q 
1880 
1881 
1882 
1883 
1884 
1883 
1886 
1887 
1888 


Finow- 
kunal 

Hohen- 
saaten 


1  3  600 

I  S  800 

1 6  ()0ü 
14  000 
I  5  600 

1 7  000 

18  400 

1 9  700 

18  200 

1 9  800 
20400 


Havel 

Branden- 
burg 


14  600 

1  2  200 

15  100 

16  100 
16800 
18600 
20  000 

2  1  300 
22  400 
24  800 
24800 


Berlin  l.and- 
wehrkanal 

Endschleusen 
einwlrts  aaiwirt» 


13  700 
I  2  000 

14  000 

14  500 

15  300 
16600 
I  5  700 

15  300 
1  5  400 

16  900 
16600 


I  3  600 
I  I  800 

14  900 
14400 

15  200 

16  500 
1  5  700 
1  5  200 
I  5  ODO 
16  800 
16600 


Auf  der  Oder  gingen  durch  KDstrin: 

im  Jahre  1880: 

stromauf  126  Dampfer  und    948  Segelschiffe  mit   7301t  t  Ladung, 

stromab  125  Dampfer  und    848  S^elschiffe  mit   60096  t 

zusammen  351  Dampfer  und  i  796  Segelschiffe  mit   133  107  t  Ladung; 

dagegen  im  Jahre    1 889 : 

stromauf     630  Dampfer  und  4  380  Segelschiffe  mit.  .  .  .  223  733  t  Ladung, 

stromab     603  Dampfer  und  4  336  Segelschiffe  mit.   382  032  t 

zusammen  1  233  Dampfer  und  8716  Segelschiffe  mit. . . .  805  765  t  Ladung. 


Im  Unterwasser  von  Breslau  ver- 
kehrten im  Jahre  1880  stromauf  und 
-ab  zusamnwn  2335  Fahrzeuge  mit 
51468  t  und  73886  t,  «»amiDen 

125  354  t  Ladung;  ci  i gegen  im  Jahre 
1889  10  741  Fahrzeuge  mit  231  830 
und  360  396  t  Ladung,  zusammen 
792  446  t  Ladung.  Hiemach  hat  sich 
in  dem  Zeitraum  von  1880  bis  1889 
der  Schifff;ihrtsverkehr  auf  der  Oder 
in  Bezug  aut  die  Zahl  der  Fahrzeuge 
und  den  Umfang  der  Ladungen  etwa 
verftUifEicbt,  wshrend  die  Tragilthig- 


keit  der  gröfseren  Schiffe  etwa  um 
das  Dreifache  gewachsen  ist. 
Erwllhnt  mag  noch  werden,  dafr  in 

Breslau  im  Jahre  1889  ein  lebhafter 
Personen  -  Dampfschiffsverkehr  statt- 
gefunden hat.  Es  wurden  befördert: 
im  Oberwasser  mit  2727  Hin-  und 
Rackftihrten  185800  Personen«  im 
Unterwasser  mit  867  Fahrten  50  300 
Personen,  also  zusammen  mit  3394 
Hin-  und  Rückfahrten  336100  Per- 
sonen. 

Bei  der  Warthe  aeigen  aicb 
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Folgen  der  bisherigen  Regulirungen  in 
der  Zunahme  der  Tiefen  und  in  der 
Begradigung  der  Fahrrinne;  sie  kom- 
men aber,  weil  Rußland  da^  Hinter- 
land bildet,  im  SchifiEsverkehr  noch 
nicht  so  zum  Ausdruck,  wie  es  unter 
anderen  Umständen  gewifs  der  fall 
sein  würde.  FUr  dos  Jahr  1889  er- 
geben sich  nämlich: 

a)  bei  der  Erhebungsstelle  Pogorzelice 
25  Schiffe  weniger  als  1888,  aber 
1763  t  Ladung  mehr; 

b)  bei  der  Erhebungsstelle  Schwerin 

102  Schiffe  mit  9082  t  Ladung 
weniger  als  1888,  dag.;dn  57198  l 

Flolsholz  mehr; 

c)  durch  die  Brücke  bei  KUstrin 
gingen: 

«mp^  Scget- 

kChine  schiffe 

im  Jahre  1878. ...  —  5  500 
1881 ... .  —  4  700 
1881....     90  5000 


im  Jahre  1 883 ....  260    4  600 
1884...,  260  4300 

1883 ■ . . .   340    5  300 
1886....   440  4700 
1887. . . .  430    5  100 
1888....  230  4700. 
Die  Gründung  neuer  Dampfschiff- 
Gesellschaften  steht  bevor. 

In  Bezug  auf  die  Weichsel,  deren 
Regulirung  zur  Zeit  noch  in  der  Aus- 
führung begriffen  ist,  den  Pregel  und 
die  Memel  fehlen  ausrdchend  zuver- 
lässige Aufzeichnungen. 

Die  vorstehend  niitgetheilten  Zahlen 
geben  ein  Bild  nicht  allein  von  der 
Steigerung  des  Verkehrs  auf  den  prcufsi- 
schen  Wasserstraisen,  welche  Mch  in 
den  letzten  Jahren  trotz  der  für  den 
Handel  im  Ganzen  wenig  günstigen 
Zeitverhiiltnisse  vollzogen  hat.  sondern 
I  auch  von  der  Mächtigkeit  dieses  Yer- 
I  kehr»  im  Allgemeinen. 


Expedition  des  Premierlieute- 
nants Morgen  in  das  Hinter- 
land von  Kamerun.  Lieber  die 
letzte  Expedition  des  Premierlieutenants 
Morgen  liegen  jetzt  eingehendere  Be- 
richte vor,  aus  welchen  das  Deutsche 
Colonialblatt  folgende  Mittheilungen 
macht. 

Am  2.  Juni  1890  brach  Lieutenant 
Morgen  von  Kribi  mit  etwa  120  Mann 
und  50  Trägern  der  Handelseipedition 
unter  Herrn  Weiler  ins  Innere  auf. 
Am  8.  Juni  oberhalb  Bipindi  auf  das 
rechte  Ufer  des  l.okundje  übersetzend, 
erreichte  er  das  neu  angelegte  Dorf 
des  Häuptlings  Tunga,  welcher  sich 
erst  vor  kunem  hier  an  der  Haupt 
strafse  des  von  Kund  eröffneten  Han- 
delsverkehrs mit  dem  Jaunde- Lande 
niedergelassen  hatte,  um  den  Zwischen- 
handel an  sich  zu  reifsen.  Trotz  des 
freundlichsten  Entgegenkommensieitens 
der  Expedition  sduenen  die  Tunga- 
Leute  den  Durchmarsch  derselben  als 
einen  Eingriff  in  ihre  angemafsten 
Rechte  anzusehen  und  griffen  die 
Expedition   an.     Ihr  Angriff  wurde 


I  zurttckgeschbgen,  wobei  drd  Minner 
I  und   einige   Weiber    gefangen  ge- 

i  nommen  wurden.  Tunga  wufste  je- 
doch noch  einigen  Tagen  die  Rück- 
gabe der  Geiseln  zu  erreichen,  indem 
er  UnterwQrfigkdt  heuchelte  und  Ge- 
schenke überbrachte.  Am  14.  Juni 
griff  er  alsdann  die  Karawane  im 
Rusch  an,  und  nur  mit  Mühe  —  man 
konnte  gegen  den  versteckten  Feind 
nichts  ausrichten  —  gelang  es,  das 
Land  der  befireundeten  Jaunde  zu  er- 
reichen. Der  eingeborene  Führer  der 
Karawane  war  getödtet  und  mehrere 
Leute,  allerdings  nur  leicht,  verwundet 
worden.  Lieutenant  Morgen  selbst 
hatte  einen  Prellschuß  an  das  rechte 
Schienbein    erhalten.     Am  21.  Juni 

I  wurde  der  kleine  Njong  zwischen 
Schumma  und  Msalla  überschritten 
und  am  24.  Juni  die  Jaunde  -  Station 
erreicht,  welche  sich  in  bester  Ord- 
nung befend.  Das  Wohnhaus  für 
Weifse  mit  sechs  grofsen  Räumen  war 
von  Herrn  Zenker  vollendet;  grofse 
Plantagen  waren  angelegt  worden. 
Lieutenant    Morgen    marscbirte  mit 


Digitized  by  Google 


—   3^  — 


loo  Leuten  weiter  nach  Ngila,  dem 
Mittelpunkte  des  Fltcnbcinhandcls,  und 
vereinigte  sich  dort  wiederum  mit  dem 
unter  Herrn  W^eilcr  stehenden  Thcil 
der  Handelsexpediiion.  Bei  NgUa  er- 
baute er  auf  einer  Anhöhe  eine  aus 
sechs  Hyusern  bcsichcnde  Forschungs- 
station, während  Herr  Weiler  west- 
lich davon  eine  Farm  von  etwa  i  qkm 
nebst  Wohnhaus  anlegte  und  Korn, 
Mais,  Kassada,  Yams,  Bohnen,  Planten, 
Bananen,  PfefTer  u.  s.  w.  anbauen  liefs. 
Rings  um  das  auf  fast  uneinnehm- 
barer Höhe  belegene  Ngila  liegen 
innerhalb  ausgedehnter  Farmen  gegen 
50  Dörfer  mit  je  10  bis  20  Heusern, 
deren  dne  Hälfte  zur  Aufbewahrung 
von  Korn  und  Mais,  die  andere  zur 
Wohnungdient.  Drei  Tagemärsche  nord- 
westlich von  Ngila  liegt  Ngaundcrc  II 
(nicht  zu  verwechseln  mit  Ngaundere  I), 
dessen  Häupling  mit  Ngila  im  Kriege 
lag  und  die  Station  bedrohte.  Vlndc  '. 
September  entschlofs  sich  Lieutenant 
Morgen  auf  Andringen  Ngilas,  mit 
80  seiner  Leute  gegen  Ngaundere  II 
zu  manchiren,  woselbst  beide  nach 
neuntitgigem  Marsche  anlangten  und 
sich  mit  Ngute,  dem  älteren,  mächti- 
geren Bruder  Ngilas,  vereinigten. 
Lieutenant  Morgen  hatte  geholt,  den 
Streit  gOtlich  schlichten  zu  .IcOnnen, 
muiste  aber  diesen  Versuch  aufgeben, 
da  er  sofort  bei  der  Annäherung  aus 
dem  stark  befestigten  Dorf  mit  einem 
Hagel  von  Pfeilen  begrUfst  wurde. 
Beim  Sturm  auf  das  Dorf  fiel  ein 
Mann,  22  erlitten  Verwundungen, 
Herr  Weiler  hatte  eine  Wunde  am 
Kopt,  Lieutenant  Morgen  selbst  einen 
Pfeilschufs  im  linken  Oberschenkel. 
Wundfieber  und  hefitige  Dysenterie 
entkräfteten  den  FQhrer  der  Expedition 
in  hohem  Grade,  und  in  stark  er- 
schöpftem Zustande  langte  er  am 
1 3.  October  wieder  in  Ngila  an. 
Allein  es  war  ihm  gelungen,  die 
Ruhe  und  Ordnung  im  Lande  wieder 
herzustellen. 

Da  sein  Befinden  sich  in  den 
nüchsten  Tagen  besserte,  so  entschlols 
er  sich  zum  Weitermarsch  nach  Nord- 
osten und  erreichte  nach  achttägigem,  i 


anstrengendem  Marsche  Joko,  das 
erste  Tibati  Dort  Vier  volle  Wochen 
mufstc  er  hier  auf  freiem  Felde  bei  stelig 
Hiefsendcm  Regen,  leidend  und  zum 
Skelett  abgemagert,  auf  die  Erlaubnifs 
zum  Eintritt  m  das  Land  Tibati  war- 
ten. Krst  am  23.  November  erhielt 
er  dieselbe  und  langte  am  1.  Dezem- 
ber in  dem  etwa  vier  Tagereisen  süd- 
westlich von  dem  Orte  Ubati  ge- 
legenen Kriegslagcr  (Sanserni)  des  erst 
20  Jahre  alten  Häuptlings  an.  Der- 
selbe empfing  ihn  ebenso  wie  die  ge- 
sammle Bevölkerung  Uberaus  herzlich 
und  freundlich.  Leider  war  Lieute- 
nant Mofgen  Zeuge  dnes  leUiaften 
Sklavenhandels,  weldier,  falls  ihm 
nicht  Kinhalt  gefhan  wird,  geeignet 
ist,  diesen  Fheil  des  Kamerun  -  Hinter- 
landes nahezu  zu  entvölkern.  Allein 
einer  der  unterworfenen  Stämme  hatte 
300  Manner,  Weiber  und  Kinder  ab 
:  Tribut  zu  zahlen,  von  denen  der 
gröfste  Theil  tUr  Jola  und  Sokoto  be- 
stimmt war. 

Am  ersten  Weihnachtsfeiertage  er- 
folgte der  Abmarsch  von  Sanserni- 
Tibati  erst  in  östlicher,  dann  in  nord- 
östlicher und  schliefslich,  nach  Ucber- 
schreitung  des  Mbam,  in  nordwest- 
licher Richtung  nach  Banjo,  dem 
wohl  bedeutendsten  und  mlTchtigsten, 
stark  befestigten  Platze  Adamauas, 
welcher  am  Neujahrstage  1801  er- 
reicht wurde  und  womit  der  Anschlufs 
an  den  südlichsten  von  Flegel  erreich- 
ten Punkt  heigestdlt  war.  Der 
Mbam-Flufs  hatte  an  der  über- 
schrittenen Stelle  trotz  des  zur  Zeit 
tiefsten  Wasserstandes  noch  eine  3  bis 
4  Fuls  tiefe  Fahrrinne  und  soll  nach 
Aussage  der  Eingeborenen  noch 
weiter  hinauf  fQr  Boote  und  Canoes 
zu  jeder  Jahreszeit  fahrbar  sein.  Die 
Feststellung  läfst  für  diese  ins  Herz 
des  Kltcnbeinhandels  führende  Ver- 
kehrsader eine  grofse  Zukunft  erhoffen. 

Von   Banjo    gelangte  Lieutenant 
Morgen  Uber  Gaschka  nach  Jbi,  wo- 
selbst er  von  Herrn  Mac  Jntosh,  dem 
I  Chef    des    Bcnue  -  Territoriums  der 
1  Royal  Niger  Compagnie,  aufs  Freund- 
I  liebste   angenommen  wurde.  Die 
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Rückreise  nach  Kamerun  erfolgte  auf  zur  Erforschung  des  noch  fast  unbe- 

dem  Benuä'  und  Niger  und  demnächst  kannten   südlichen    F^inte^iiUldes  von 

über  Lagos.    Das  mit  Ausdauer  und  Kamerun   in  herrvorragendem  Malse 

Glück  durchgeführte  Unternehmen  hat  beigetragen. 


Die  Zukuntt  der  öffentlichen 
Zeitangaben  und  \V'  e  1 1  e  r  - 
anzeigen.  Unter  dieser  Ucbcischrift 
hat  der  Director  der  Berliner  Stern- 
warte, Prof.  Dr.  Foenter,  im  »Rdchs- 
anzeigcr«  einen  längeren  Artikel  ver- 
öffentlicht, worin  der  verdiente  Gelehrte 
der  Einfuhrung  eines  einheitlich  orga- 
niarten  Dienstes  für  die  Öffentliche 
Bekanntgabe  der  Zeit  und  der  auf 
dh  Wettervoliflltnisse  bezüglichen  all- 
gemein intercssirendcti  Angaben  leb- 
haft das  Wort  redet.  Was  die  Ein- 
richtung eines  Zeitsignaldicnstcs  be- 
trifll,  so  nehmen  wir  Bezug  auf  den 
in  No.  23  und  24  des  Archivs  für 
1880  gebrachten  Aufsalz:  »Die  Klek- 
irizität  im  Dienste  der  ötientlichen  Zeit- 
kundgebung u,  in  welchem  die  dem 
Zwecke  dienenden  Mittel  und  Veranstal- 
tungen des  Nttberen  besdirieben  sind. 

»Je  emster  die  Entwickelung  der 

menschlichen  Gesellschaft  sich  gestaltet« , 
so  schreibt  Prof.  Foerster,  »desto  dring- 
licher wird  es,  dafs  Wissenschaft, 
Technik  und  Verkehr  sich  zur  wirth- 
schaftUdien  Lösung  gemeinsamer  Auf- 
gaben die  Hunde  reichen. 

Wissenschaft  und  Technik  wachsen 

auch  in  Deutschland,  man  kann  viel- 
leicht ohne  [Jebcrhebung  sagen :  be- 
sonders in  Deutschland,  mächtig  empor, 
und  beide  beginnen  trotz  der  starken 
und  noch  immer  zunehmenden  Ein- 
engungen des  Weltverkehrs,  die  aber 
jetzt  wohl  ihrem  Höhepunkt  nahe 
sind,  allmählich  immer  gröfscrc  und 
lichtere  Horizonte  für  die  Befriedigung 
Aller  durch  geordnete  und  lohnende 
Arbeit  zu  öffnen. 

FOr  das  Gedeihen  dieser  Entwicke- 
lungen  bedarf  es  aber,  neben  vielem 
Anderen,  immer  mehr  auch  der 
rationellsten  ötientlichen  Einrichtungen 
für  die  Verwerthung  von  Zeit  und 
Kraft   und  zugleich  der  sweckent- 


sprechendsten  Organisation  des  ge- 
meinsamen Schutzes  gegen  Unsicher- 
heit, Störung  und  Bedrängnifs  durch 
die  Natuigewalten,  z.  B.  durch  die 
Schwankungen  der  atmosphärischen 
ZustKnde. 

Manches  ist  nach  diesen  Richtungen 
schon  geschehen.  Vieles  bleibt  noch 
zu  schatfen  oder  zu  vervollkommnen. 
Der  Vervollkommnung  besonders 
dringend  bedürftig  ist  der  gegenwärtige 
Zustand  der  öffentlichen  Zeitangaben. 
Derselbe  ist  nämlich  trotz,  .Allem,  was 
in  einzelnen  kleinen,  minieren  und 
grofscn  Städten  der  verschiedenen 
CulturUinder  und  auch  Deutschlands 
für  eine  centrale  Richtighaltung  einer 
gewissen  Anzahl  von  öffentlichen  Uhren, 
z.  B.  der  sehr  genaue  .Angaben  liefern- 
den, aber  nicht  genügend  zahlreichen 
Berliner  Normaluhren,  geschehen  ist, 
noch  in  hohem  Grade  unbeftiedigend, 
und  auch  die  Zeitangaben  der  Verkehrs- 
anst.tltcn  sind  nach  den  Ergebnissen 
wiederholter,  s;ichverstandiger  f^cvi- 
sionen  von  der  ertbrderlichen  Ge- 
nauigkeit, nSmIich  der  ZuverIXssigkeit 
der  Minutenangabe,  im  Allgemeinen 
noch  sehr  weit  entfernt. 

In  dem  reicheren  und  gedrSngleren 

Verkehr  der  Städte  vermögen  natür- 
lich die  Thurmuhren  auch  dann,  wenn 

;  dieselben  mit  grofscr  Mühe  stetig  und 
sorgfältig  überwacht  werden,  dem  Be- 
dUriftiifs  nicht  entfernt  mehr  zu  ge- 

I  nügen ;  denn  die  knappere  Zeiteinthei- 
lung  des  Lebens  verlangt  es  jetzt,  dafs 
man  dort  eine  bis  auf  die  Minute  zu- 
verlässige Zeitangabe  fast  Uberall  und 
jederzeit  in  der  Nahe  und  vor 
Augen  hat. 

Die  grofsc  Mehrzahl  der  Taschen- 
uhren kann  dies  nach  den  Bedingungen, 
unter  denen  sie  arbeiten,  wohl  niemals 
,  leisten;  aber  auch  abgesehen  davon 
I  giebt  es  sehr  vide  Fllk,  m  denen  der 
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stetige  Anblick  einer  gemeinsam  filr 
Viele  und  zugleich  für  die  jedesmaligen 
Ortsverhältnisse  gültigen  Zeitangabe  eine 
viel  gröl'sere  Annehmlichkeit  und  Sicher- 
heit bietet,  als  der  gleichwohl  ftlr  viele 
andere  Fälle  so  wichtige  Besitz  einer 
sehr  zuverlässigen  Uhr  in  der  Tasche. 

Bei  dieser  grofsen  und  steigenden 
Bedeutung  der  Verviclfüliigung  öffent- 
licher Zeitangaben  sind  Malsregeln  von 
umfassender  und  gründlicher  Wirk- 
samkeit immer  unerlsfslicher,  und  zu- 
nlchst  wohl  ebenso  dringend  wie 
andere  die  öffentliche  Zeitcintheilung 
berührende  Fragen.  Vielleicht  kann 
man  sogar  behaupten,  üafs  die  defini- 
tive Entacheiduog  Uber  andere  Fragen 
dieser  Art  erst  dann  mit  Erfolg  zu 
treffen  sein  wird,  wenn  es  gelungen 
ist,  bis  in  die  kleinsten  Kreise  des 
Lebens  hinein  die  Zeitangaben  zu 
organisiren  und  die  ßnhaltung  einer  be- 
stimmten Fehlelgrenze  bei  denselben 
mit  Sicherheit  zu  verborgen. 

Oeffentliche   Uhren,  welche  diese 

Sicherheit  nicht  gewahren,  sind  geradezu 
als  eine  menschenfeindliche  Einrichtung 
zu  bezeichnen. 

Die  wesentlichsten  technischen  Mittel 
und  Wege  zur  Erfüllung  jener  wichti- 
^n  Bedingung  künftiger  Wohlord- 
nung sind  jetzt  im  Deutschen  Reiche 
in  gröfserer  Vollkommeniieit  und  Fülle 
als  irgendwo  anders  gcschatlen;  denn 
die  unentbehriiche  und  unschxtzbare 
HUlfe  der  Elektrizitit  ist  bei  uns  für 
die  Losung  der  Aufgabe  in  der  um- 
fossendsten  und  zweckmJffsigsten  Weise 
gesichert,  seitdem  das  deutsche  Tele- 
graphen- und  Telephonnetz  durch  die 
wdtblicfcende  FOrsorge  des  Herrn 
Staatssecretairs  des  Reichs  -  Postamts 
bis  in  die  kleinsten  Ortschaften  hinein 
für  eine  centrale,  durch  wissenschaft- 
liche Institutionen  zu  beaufsichtigende 
Richtighaltung  OlTentlicher  Uhren  un- 
mittelbar und  mittelbar  zur  Verfügung 
gestellt  ist. 

Zwar  kann  dies  mit  selbstverstfind- 
Hcher  Rücksicht  aut  diejenigen  dienst- 
lichen und  wirthschattlichen  Interessen, 
denen   jenes  Leitungsnetz  in  enler 


I  Stelle  dient,  nur  für  ganz  ei^  be- 
grenzte Zeiträume,  d.  h.  für  wenige 
Minuten,  täglich  geschehen;  aber  bei 

1  zweckentsprechender  Ausführung  der 
bezüglichen  Uhren  -  Einrichtungen  ge- 

I  nUgt  dies  in  so  ausgiebigem  Malze, 
dafs   dadurch    das  Problem  der  cen- 

!  tralen,  d.  h.  in  letzter  Stelle  von  den 
Sternwarten  ausgehenden  Richtighal- 
tung einer  grofsen  Anzahl  von  Uhrea 
des  ganzen  Landes  in  der  wirthschafl- 
liebsten  Weise,  insbesondere  ohne  An- 
legung besonderer  elektrischer  Lei- 
tungen, gelöst  erscheint,  a 

Leider  ist,  wie  der  Verfasser  weiter 
anführt,  um  auf  dieser  vorzugehen 
Grundlage  weiter  zu  bauen  und  die 
Aufstellung  und  Richtighalfung  zahl- 
reicher öllentlicher  Uhren  in  nrröglichst 
vielen  Orten  des  Reichs  zuverlässig 
und  einheitlich  durchführen  zu  können, 
für  die  ersten  Anlagen  viel  Geld  er- 
forderlich, weshalb  die  volle  Befriedi- 
gung des  für  die  Allgemeinheit  vor- 
liegenden Bedürfnisses  in  naher  Zeit 
noch  nidit  zu  erwarten  sein  wbd.  Von 
Interesse  ist  femer  die  Mittheilung, 
dafs  in  der  Stadt  Berlin  aufser  den 
seit  Uingcrer  Zeit  vorhandenen  sechs 
Normaluhren  eine  gröfsere  Anzahl 
ähnlicher  Uhren  an  monumental-küDst- 
lerisch  ausgestatteten  Kandelabem  an- 
gebracht werden  sollen.  Professor 
Foerster  führt  dann  fort : 

»Gleichzeitig  mit  dem  Drängen  nach 
der  Aufstellung  einer  gröfseren  Anzahl 
von  öffentlichen  Uhren  hat  sich  so* 
dann  im  Publikum  das  Verlangen  nach 
der  Errichtung  sogenannter  ..Wctter- 
säulen«  entwickelt,  an  denen  jeweilig 
Temperatur,  Druck  und  Feuchtigkeit 
der  Luft  für  Jedermann  bequem  und 
sicher  ablesbar  gemacht  und  zugleich 
mannigfache  meteorologische  oder 
sonstige  wissenschaftliche  Belehrung 
geboten  werden  soll. 

Bisher  sind  die  höchst  billigens- 
wertben  Absichten  fisst  in  allen  Flllen 
dadurch  vereitelt  worden,  dafs  bei  der 
Ausfuhrung  der  bezüglichen  Einrich- 
tungen die  grolsen  Schwierigkeiten  der 
Aufgabe  nicht  hinreichend  gewi&rdigt 
worden  sind. 
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Es  ist  nttmlich  nicht  mdglich,  inner- 
halb derartiger  Säulen  die  Angaben 
der  Temperatur  und  des  Druckes  der 
Luft  von  sehr  groben  F'ehlern  freizu- 
halten, ohne  eine  krüftige  systematische 
Ventilation  oder  sogar  dne  energische 
und  andauernde  Aspiration  von  Luft 
in  denselben  einzurichten.  Nur  mit 
Hülfe  letzterer  Veranstaltungen  lassen 
sich  die  Störungen,  denen  die  Angaben 
der  Instrumente  innerhalb  der  Stfule 
in  Folge  der  starken  Erwärmungen 
der  letzteren  durch  die  Sonne  oder 
der  starken  Abkühlung  derselben  bei 
nächtlicher  Ausstrahlung  ausgesetzt  sind, 
mit  Erfolg  bekämpfen. 

So  lange  man  solche  Veranstaltungen 
idcht  durchführt,  sind  die  Wettersäulen 
meistens  geeigneter,  das  l'rthcil  und 
das  Gcnauigkcitsbedürtnils  des  Publi- 
kums zu  verwirren,  als  zu  bilden. 

Es  ist  aber  einleuchtend,  dafs  SHulen, 
bd  denen  man  durch  vorhandene  starke 
Uhrwerke  und  sonstige  zugehörige  Ein- 
richtungen mit  den  ncMiiigen  ße- 
triebskräften  die  vorerwähnten  Be- 
dingungen in  zweckmäfsiger  Weise  er- 
ftlttt  und  bei  denen  man  zugleich  ent- 
sprechend genaue  fortlaufende  Auf- 
zeichnungen der  Instrumentangaben 
durchführen  kann,  nicht  nur  der  Beleh- 
rung, sondern  auch  der  meteorolo- 
gischen Forschung  und  vielleicht  sogar 
der  gehörig  begrenzten  Voraussagung 
des  Wetters  sehr  nützliche  Dienste  zu 
leisten  vermögen ,  zumal  wenn  sie  in 
sehr  vielen  grölseren  und  kleineren 
Ortschaften  eingerichtet  werden. 

Angesichts  (Ueser  Sachlage  muis  es 
deshalb  aufis  Freudigste  begrüfst  wer- 
den, dafs  neuerdings  der  Vorschlag 
aufgetaucht  ist,  den  oben  dargelegten 
idealeren  Wünschen  und  Anforde- 
rungen eines  hodi  entwickelten  Ver- 
kehrs durch  die  sich  steigernde  Er- 
werbskrafl  dieses  Verkehrs  selber  Er- 
füllung zu  verschatfen.  lind  zwar  soll 
dies  in  solcher  Weise  geschehen,  dals 
die  Ober  die  gewöhnlichen  Tagci,- 
anzeigen  hinausgehenden  Bedürfnisse 
des  Grofsverkehrs  nach  Ankündigungen 
und  Bekanntmachungen  von  eindrucks- 
vollster Gestaltung  und  entsprechender 


Dauer  der  Wirkung  mit  Hülfe  eben 

derselben  Einrichtungen  befriedigt  wer- 
den, welche  auch  die  Träger  einer  auf 
solider  wissenschaftlicher  Grundlage 
ruhenden  öffentlichen  Zeitangabe  und 
Wetteranxeige  bilden,  nKmlidi  in  Ge- 
stalt von  Säulen  fUr  Öffentliche  mer- 
cantile  Bekanntmachungen.  Zeitangaben 
und  Wettcrat^zeigcn ,  verbunden  mit 
zahlreichen,  dem  Publikum  dauernd 
darzubietenden  Mittheilungen  wissen- 
schafUicher  und  statistischer  Art,  so- 
wie unter  HinzufUgung  von  eingehen- 
den Erläuterungen  zu  den  Angaben 
der  meteurülugischen  Instrumente,  zu 
der  jedesmaligen  Wetterlage  u.  s.  w. 

In  leichte  Verbindung  mit  den  Zeit- 
angaben kann  unter  Anderem  auch 
eine  Darstellung  der  jeweiligen  Mond- 
phase gebracht  werden. 

Es  liegt  auf  der  Hand,  wie  gut 
sich  die  Gesammtheit  aller  dieser 
Leistungen  für  die  Oetfentlichkeit  zu- 
sammenfügt, und  wie  sicher  hierdurch 
höchst  ansehnliche  Aulwendungen  und 
Mühewaltungen  für  das  Gemeinwesen 
auch  wirthschaftlich  aufirecht  erhalten 
werden  können. 

Für  die  erfreulichste  üuisere  Gestal- 
tung der  Säulen  und  deren  dabei  gehörig 
zu   berllcksichtigende  zweckmäfsigste 

innere  Einrichtung  wird  natürlich,  etwa 
im  Wege  der  Preisausschreiben  oder 
dergleichen,  gesorgt  werden. 

Das  in  Rede  stehende  Unternehmen 
hat  im  Sinne  desjenigen  Theiles  seiner 
Bestrebungen,  welcher  darauf  gerichtet 
ist,  wissenschaftliche  und  technische 
Leistungen  für  die  Belehrung  weitester 
Kreise  und  sogar  für  die  wissenschaft- 
Hche  Messung  und  Forschung  durch 
geschäftlichen  Erwerb  zu  stärken  und 
zu  ttchem,  die  Gesellschaft  Urania  er- 
sucht, die  Bezeichnung  der  Säulen  als 
Urania-Säulen  zu  gestatten  und  zu- 
gleich die  Oberleitung  des  wissen- 
schaftlichen und  statistischen  Theiles 
der  gesammten  Veranstaltungen  zu 
übernehmen.« 

Wie  wir  weifer  erfahren,  soll  mit 
der  Aufstellung  der  Urania-Säulen 
zunächst  in  Berlin  vorgegangen  wer- 
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den.  Diese  SHulen  sollen  aufser  den 
bernts   angegebenen  Ankündigungen 

einen  Einblick  in  den  Plan  von  Berlin, 
in  Post-  und  Telegraphentaxen,  in 
Eisenbahntahrplüne  der  ankommenden 
und  abgehenden  ZOge  Berlins  gestatten 
und  vergleichende  Tabellen  der  Mün- 
zen, Mafse  und  Gewichte  im  Welt- 
verkehr, Wetterprognosen  und  Wetter- 
karten, Datum/ciger  u.  s.  \v.  enthalten. 
Die  Regulirung  der  Zeitangaben  und 


die  Durchführung  der  meteorolo^sdien 

Einrichtungen  ist  durch  die  Mitvrir- 
kung  bewahrter  FachroHnner  sicbei^- 

stellt. 

Möge  die  von  dem  Vertasser  des 
obigen  Artikels  ausgesprochene  Hoff- 
nung, dafs  Deutschland  in  der  ge- 
nannten Richtung  in  nächster  Zeit 
einen  ansehnlichen  Culturfortschritt  au 
verzeichnen  haben  wird,  in  Erfüllung 
gehen! 


Die  chinesische  Zeitrechnung 
weicht  von  der  unsrigen  bekanntlich 
bedeutend  ab.  Die  Grundeinheit  des 
chineaschen  Kalenders  kt  der  Sonnen- 
tage welcher  von  Mitternacht  zu  Mitter- 
nacht gerechnet  wird.  Er  ist  in  zwölf 
gleiche  Abschnitte  gelheilt,  welche 
wieder  in  je  zwei  gleiche  Thcilc  zer- 
fallen. Eine  chinesische  Stunde,  d.  i. 
ein  Abschnitt  von  2  Stunden,  ist  gleich 
8  Keh,  ein  Keh  gleich  13  Pen,  i  Pen 
gleich  60  Miao.  Die  Zeitperiode,  welche 
den  Namen  der  chinesischen  Woche 
verdient,  umfafst  60  Tage,  eine  Ver- 
einigung der  zehn-  und  zwölftheiligen 
Reihen,  welche  den  chinesischen  Be- 
rechnungen zu  Grunde  liegen.  Der 
chinesische  Monat  beginnt  mit  dem 
Neumondstage  und  dauert  bis  zu  dem 
Tage  des  folgenden  Neumonds;  seine 
Länge  beträgt  im  Durchschnitt  29 
mittlere  Sonnentage.  Das  Jahr  ist  ein 
Mondjahr  von  1 2  synodischen  Mo- 
naten, welches  von  Zeit  zu  Zeit  mit 
dem  Laufe  der  Sonne  dadurch  in 
Ueberdnsttmmung  gebracht  v^rd,  dafs 
man  einen  dreizehnten  Monat  ein- 
schaltet. Zu  diesem  Zwecke  haben 
die  chin&iischen  Astronomen  seit  den 
ältesten  Zeiten  (seit  etwa  2000  v.  Chr.) 
einen  der  Hauptpunkte  der  Sonnenbahn, 
die  Winter- Sonnenwende,  bestimmt, 
indem  sie  mittels  einer  senkrechten 
Säule  die  grölstc  Länge  des  Sonnen- 
scbattcns  um  Mittag  beobachteten.  Sie 
liefsen  das  Jahr  ursprunglich  mit  dem 
Neumond  beginnen,  weicher  jener 
Sonnenwende  am  nächsten  war.  Seit 
der  Han-Dynastie  (206  v.  Chr.)  nimmt 
das  chinesische  Jahr  jedoch  mit  dem 


Monate  seinen  Anfang,  während  dessen 
die  Sonne  in  das  Zeichen  der  Fische 
tritt.  Da  letzteres  gegen  den  19.  Fe- 
bruar geschieht,  so  ftfUt  das  chin^scfae 
Neufahr  zwischen  den  20.  Januar  und 
den  19.  Februar.  Die  Sonnenbahn 
ist  in  24  Thcile  zerlegt,  welche  nach 
den  Naturer.schcinungen  (Sommer- 
anfiing,  Saatwudis,  Aehren,  kleine 
und  grofse  Hitze,  weifser  Thau,  kalter 
Thau,  Reif  u.  s.  w  )  benannt  sind. 
Die  Zeit,  welche  die  Sonne  gebraucht, 
um  2  Abtheilungen  (Tsie-Khi)  zu  durch- 
laufen, beträgt  im  Durchschnitt  30,44 
Tage,  während  der  Zwischenraum 
zwischen  zwd  Neumonden  nur  eine 
Länge  von  29,53  Sonnentagen  hat. 
Es  muls  daher  einen  Monat  geben, 
während  dessen  die  Sonne  in  keines 
der  zwölf  Zeichen  des  Thierkreisea 
tritt.  Dieses  ist  der  eingeschaltete 
Monat,  der  Djun  yüo.  Die  Ueber- 
einstimmung  des  chinesischen  Jahres 
mit  dem  Sonnenjahr  wird  dadurch 
herbeigeführt,  dafs  während  eines  Zeit« 
raums  von  19  Jahren  7  Monate  ein- 
geschaltet werden.  Ks  giebt  daher 
unter  10  Jahren  immer  12  gewöhnliche 
Mondjahre  (von  12  Monaten)  und 
7  Schaltjahre  (von  13  Monaten).  Seit 
mehreren  Jahrhunderten  und  —  mit 
wenigen  Ausnahmen  —  stets  das  3., 
6.,  8.,  II.,  14.,  17.  und  19.  Jahr  der 
Reihe  als  Schaltjahre  angesetzt  worden. 
Die  chinesischen  Astronomen  benutzen 
für  ihre  Berechnungen  seit  lange  schon 
die  von  europäischen  Gelehrten*  auf- 
gestellten Grundtafeln.  Die  Angaben 
des  Kin  -  tien  -  kien ,  des  Hof- Astro- 
nomie-Amts   in    Peking,    Uber  die 
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Mond-  und  Sonnenbewegungen  stim- 
men daher  mit  der  Wirklichkeit  mög- 
Ucbst  genau  ttberdn.  Das  laufende 
chinesbcbe  Jahr,  welches  am  9.  Fe- 
bruar begonnen  hat,  ist  das  28.  in 
der  76.  Reihe  (von  je  60  Jahren». 
Der  Ostasiatische  Lloyd,  dem  wir 


diese  Angaben  entnehmen,  bringt  aufser 
der  näheren  Bezeichnung  der  Zeit- 
abschnitte U.S.  w.  auch  eine  Gegenüber- 
stellung unserer  und  der  chinesischen 
Zeitrechnung  für  das  Jahrzehnt  von 
1890  bis  1900. 


I 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Geschichte  des  frtlheren  Gymnasiums  zu  Jülich.  Zugleich 
ein  Beitrag  zur  Ortsgeschichte.  Von  Prof.  Dr.  Kühl,  Progymnasial- 
Rector.  JOlicb  1891.  Druck  und  Verlag  von  Jos.  Fischer.  3958.8^. 


Der  Verfasser  des  vorstehend  be- 
zeichneten Werkes  hatte  ursprünglich 
nur  die  Absicht,  die  Geschichte  der 
seit  28  Jahren  unter  seiner  Leitung 
stehenden  Anstalt  zu  schreiben.  Da 
indessen  die  Geschicke  der  höheren 
Lehranstalt  mit  denjenigen  der  Stadt 
Jülich  eng  verbunden  waren,  so  hat 
sich  die  Arbeit  zu  einem  schätzbaren 
Beitrage  zur  Geschichte  dieser  Stadt 
erweitert.  Für  den  Verkehrsbeamten 
aber  hat  das  Buch  noch  einen  be- 
sonderen Werth  dadurch  erhalten,  dafs 
der  Verfasser,  unter  geschickter  Be- 
nutzung der  alten  Stadlrechnungen, 
auch  ein  Bild  von  den  Postverhält- 
ninen  der  Stadt  JOlich  um  die  Mitte 
des  17.  Jahrhunderts  giebt,  und  dafs 
er  ferner,  gestützt  auf  seine  Kenntnifs 
der  einschlägigen  Literatur,  die  Anfangs- 
zeit der  Taxis'schen  Post  in  Deutsch- 
land in  den  Kreis  seiner  interessanten 
Erörterungen  zidit.  »Die  Verkehrs- 
veriilltnisse«,  so  heifst  es  auf  S.  1 28  u.  if., 
»waren  in  der  ältesten  Zeit  höchst  ein- 
fach. Für  die  Gänge  in  der  Stadt 
war  ein  Stadtbote  bestellt  (nicht  zu 
verwecliaeln  mit  dem  Stadtdiener  oder 
Herrendiener,  der  nur  die  Dienste  auf 
dem  Rathbause  zu  versehen  hatte). 
Der  auswärtige  Verkehr  reichte  vor 
der  spanischen  Zeit  nicht  Uber  die 
nächsten  Stikite  DOren,  KCln,  Aachen, 
Düsseldorf  u.  s.  w.  hinaus.  Hier  gingen, 
wie  wir  bei  verschiedenen  Gelegen- 


heiten gehört  haben,  Boten  ftlr  ge« 
ringen  Lohn  .  .  .  Wichtige  Schreiben 

wurden  durch  einen  » »expressen«« 
Boten  gesandt.  Dieser  mufste  das 
»»recepisseva,  d.  h.  die  Bescheinigung 
des  Empfängers  mitbringen;  er  mufste 
auch  wohl  die  Antwort  zurückbringen. 
Diese  Art  der  Beförderung  war  natür- 
lich viel  kostspieliger;  das  Abwarten 
der  Antwort  nöthigte  zum  Aufenthalt 
in  der  fremden  Stadt,  es  mufste  ein 
Wartegeld  dazu  kommen.  Während 
ein  Bote  für  10 — ao  Albus  ging, 
kostete  ein  solcher  expresser  Bote  3, 
5  und  mehr  Gulden  (1636  nach  Brüssel 
sogar  22  Gulden).  Die  gröfseren  Städte 
hatten  ihren  regelmäfsig  eingerichteten 
Botendienst :  es  waren  bestimmte  Boten 
für  die  einzelnen  Strecken  angenommen; 
diese  standen  unter  städtischer  Auf- 
sicht und  leisteten  einen  Eid,  waren 
auch  in  die  Farben  der  Stadt  ge- 
kleidet oder  fahrten  wenigstens  das 
Stadtwappen  auf  ihrer  Büchse,  d.  h. 
Brieftasche.  Kürzere  Strecken  machten 
sie  zu  Fufs,  längere  zu  Pferde,  oder 
sie  fuhren  auch.  Sie  besorgten  nicht 
nur  die  Briefe  der  Stadt,  sondern 
auch  der  einzelnen  Bürger.  Die  Tage, 
an  welchen  .sie  abgingen  und  an  wel- 
chen sie  zurückkehren  mufsten.  waren 
festgesetzt.  So  hatte  die  Stadt  Küln, 
wie  sich  bei  dem  ausgebreiteten  Handel 
nicht  anders  erwarten  liefs,  schon  im 
Mittelaller   einen  wohleingerichteteo 
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Botendienst  nach  den  HnndelsMifdten 
in  den  Niederlanden  und  in  Mittel- 
deutschland. Die  reitenden  Boten 
trugen  auch  schon  ein  Horn,  mit 
welchem  sie  ihren  Auszug  und  Einzug 
ankündigten  (Ennen,  in  der  Zeitschrift 
fttr  deutsche  Culturgeschichte  1873, 
S.  289  f.).  Von  solchen  Vennstaltim- 
gen  finden  wir  in  Jülich  wenig;  es 
war  eben  kein  BedUrfnifs  vorhanden. 
In  der  ältesten  BUrgermeister-Hechnung 
(1545/46)  ist  von  keinem  einzigen 
Botengang  die  Rede,  wohl  von  Reisen, 
welche  dk  Herren  selbst  machten, 
zum  Landtag  u.  s.  w.  Hernach  wer- 
den die  Botengänge  häufiger:  wir 
finden  mehrfach  denselben  Namen 
eines  Boten  genannt,  woraus  wir  ent- 
nehmen, da(ii  bestimmte  Personen  fllr 
diesen  Dienst  verwendet  wurden.  In 
der  Rechnung  von  i  546/47  sind  zwei 
Boten  namhaft  gemacht,  und  »»Hen- 
rich der  Stadt  Bodou  ist  deutlich  ge- 
schieden von  »»Franns  (Franz)  Bod««, 
der  nach  Düsseldorf  geschickt  wird. 
Die  Gange  werden  nach  Meilen  be- 
zahlt; »»//em  der  Stadt  h;iluer  eynen 
Boden  nach  Collen  geschickt,  thut 
6  Meylen,  und  eynen  nach  Notberge 

3  Meylen,  noch  eynen  nach  Aachen 

4  Meylen,  und  noch  eynen  zu  der 
wyden  (Weiden)  3  Myleii,  Unit  zu- 
sammen I  5  Mylen,  deme  gcgeuen  jnn 
all  5  Marek  >a  —  es  ist  also  derselbe 
Bote  Franz,  und  er  erhalt  fOr  die 
Meile  2  Albus.  Dafs  der  Bote  auch 
in  Eid  und  Ptlicht  genommen  war, 
wie  die  übrigen  Stadtdiener,  zeigt  die 
Rechnung  von  1581/82:  »»Jtem  Me- 
^wissen  dem  Geschworenn  Bodenn  fllr 
Belohnung  geben  1  Gld.««.  Gleich 
dahinter:  i>*Item  Mewissen  vurfs  uf 
Dcuren  des  Brodts  und  fleisch  halber 
geschickt,  jme  geben  7  Alb  ««.  Wenn 
es  in  den  Rechnungen  heifst  »»DQrener, 
Kolner,  Düsseldorfer  Bote«««  so  ist  in 
den  meisten  Ftflen  der  Bote,  der  von 
Düren  u.  s.  w.  kommt,  gemeint.  Ebenso 
werden  dem  »>  (julichischeii  Bottcn»«, 
d.  h.  dem  Boten  von  Jülich  1622  zu 
Düren  die  Marktpreise  mitgegeben  | 
(S.  1 1 7).  Gleichwohl  waren  später  für  1 
die   hlufig   wiederkehrenden  Gflnge  i 


nach  Düsseldorf  und  Köln  besondere 
Boten  vorhanden.  1641  kauft  der 
»»(^ohnsdie  Botte««  Johann  Creroer 
hier  Land.  1648:  »»Ahn  des  Dusad- 
dorffer  hotten  Sohn,  so  mit  schreiben 
an  Ihre  Durchl.  aldahe  gewefsen«« 
—  oHenbar  der  stehende  Bote  für 
Düsseldorf.  Am  3.  Juli  1669  wird 
»»der  alter  gewe&ener  Colnischer  Bett 
in  unsere  Kirch  begraben  u  a  (Kapitels- 
Rcchnung  von  1668/69;  für  das  Vor- 
recht, in  der  Kirche  begraben  zu 
werden,  zahlte  man  4  Gulden). 

In  diese  Veranstaltungen  nir  Ver* 
mittdung  des  Verkehrs,  bei  denen  sich 
jcJer  n;]ch  seiner  Weise  einrichtete, 
kam  die  Wendung  durch  die  Einrich- 
tung der  ersten  Post  in  dem  deut- 
schen Gebiet.  Philipp,  der  Sohn  Maxi* 
milians  I.  und  der  Maria  von  Bur- 
gund, hatte  bereits  durch  Bestallungs- 
bricf  vom  1 .  Mörz  1 500  den  P'ranz 
von  Taxis  zu  seinem  »»capitaine  tf/ 
mtfülre  de  nos  pastes**  Air  die  burgun- 
dischen  Erblande  eingesetzt  (Rubsam, 
Johann  Baptista  von  Taxis,  S.  173  f.). 

Als   danach  Philipp,  der  die  spa- 
nische Erblochter  geheirathet  hatte,  in 
den  Besitz  seines  spanischen  Erbes 
gelangt  war,  folgte  die  zu  BrOsael  «n 
1 8.  Januar  1 504  erlassene  Verordnung, 
durch  welche  Franz  von  Taxis  beauf- 
tragt wurde,  einen  niederländisch -deut- 
schen Postzug  einzurichten  ....  Die 
»»Postc«  war  eben  weiter  nichla  als 
reitende  Boten  zur  Beförderung  von 
Briefschaften    und    kleinen  Gepäck- 
stücken,   mit    Pferdewechsel    an  den 
Stationen,  wie  dies  alles  schon  von 
dem  Kaiser  Augustus  einst  im  römi- 
schen Weltreich  eingerichtet  war  .  .  . 
Das  Netz  der  Taxis'schen   Post  bc- 
schriinkte  sich  nicht  auf  den  nieder- 
ländisch-deutschen  Zug;  es  wurde  zu- 
gleich ein  Zug  durch  Frankreich,  nach 
Spanien  und  nach  Italien  dngorichtet, 
wo  Spanien  Neapel  besafs ...    Es  ist 
schon  von  vornherein  wahrscheinlich, 
dafs  ein  so  grofsartig  angelegtes  Unter- 
nehmen nicht  auf  die  Beförderung  des 
I  dienstlichen  Schriftwechaela  bcschrlnkt 
I  bleiben  konnte,  wenn  es  sich  erhalten 
i  soUte;  man  darf  annehmen,  dafa  auch 
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dem  Gemeinverkehr  die  Post  zu  statten  i 
kam,  solange  freilich  der  königliche 
und  kaiserliche  Dienst  dabei  nicht 
beetntrilchtigt  wurde.  Dafs  Reisende 
gegen  Bezahlung  mitgenommen  wur- 
den ,  ist  bezeugt  (Rübsam ,  S.  2  r  3^ ; 
wir  ersehen  es  aus  der  Verrechnung 
der  Reisekosten,  welche  Andreas 
Manus  nach  seiner  Romreise  (o.S.  33) 
dem  Herzog  Wilhelm  vorlegt:  »Von 
Augspurg  bifs  gen  Rom  bin  ich  auf 
der  post  geritten  mit  des  bnpstes  ge- 
santen,  der  dazemai  ze  Augspurg  was, 
und  habe  alldn  für  mein  pferd  be- 
zalt  und  den  guida  und  kost  umb- 
aunst  gehabt,  sein  dazemai  57  poaten 
gewesen,  tuet  28'  ^  Kronen«  d.ossen, 
S.  131).  Danach  betrug  der  Preis  für 
eine  Station  (»«Post««)  y,,  Krone, 
etwa  I  y.^  Gulden  des  damaligen  Geldes.« 

»Wer  sieht«,   so   fahrt   der  Ver- 
fasser fort,  »was  heute  die  Post  der  brief- 
schreibenden  und  reisenden  Mensch- 
heit leistet,  und  dabei  erwägt,  dais  die 
Tazis'sche  Unternehmung  vom  An- 
fang des  16.  Jahrhunderts  diese  heuti- 
gen Leistungen  alle  im  Keime  in  sich 
schliefst,    der    wird    keinen  Anstand 
nehmen,  in  jener  Unternehmung  einen 
bedeutenden  Fortschritt  der  Mensch- 
heit zu  erkennen.   An  Jfilich  ^ng 
dieser    Fortschritt    freilich  xuitftohst 
spurlos    vorüber.     Wir   kennen  die 
Stationen  der  Taxis'schen  Post  nicht, 
sie  waren  nicht  einmal  immer  die- 
aelben,  da  die  Linie,  wenn  die  Rea- 
denz  wechselte  oder  in  einem  der 
auf  dem  Wege  gelegenen  Landestheile 
Krieg  ausgebrochen  war,  immer  sich  j 
verschob;  aber  gewils  ist,   dafs  sie  ' 
niemals  Jfilich   berührt  hat.  1542 
melden  die   Kölner  Rathsprotokolle 
(Ennen,  S.  296)  von  Verhandlungen 
des  Herzogs  Wilhelm  mit  dem  Ruthe 
zu   Köln    wegen    Einrichtung  einer 
(jedenfalls  der  Taxis'schen  nachgebil- 
deten) Post  von  Köln  nach  Frankfurt 
und    Nürnberg;    der    Anschlufs  von 
Köln  nach  Düsseldorf  wäre  leicht  zu 
bewerkstelligen   gewesen.     Aber  das 
Unternehmen  zeigte  sich  nicht  lebens- 
fähig.   Nun  kam  nach  dem  Tode 
Johann  Wdhelms  der  Erbfolgestreit, 


der  Jülich  mit  einem  mtü  aus  seinem 
patriarchalischen  StiUleben  herausrifs; 
vollends  die  Besetzung  durch  die 
Spanier,  welche  damals  in  den  Nieder- 
landen die  Füden  der  europaischen 
Politik  in  der  Hand  hielten,  rückte 
die  Stadt  in  den  grof<;en  Weltverkehr. 
Jülich  war  ein  wichtiger  Platz  für  die 
Spanier  geworden,  die  starke  Besatzung 
mufste  zu  einem  lebhaflen  Verkehr' 
mit  Brüssel  führen;  was  war  da 
natürlicher,  als  dafs  man,  d.  h.  die 
Statthalterschaft  in  BrUssel  eine  Post- 
verbindung mit  Jnlich  verlangte? . . .« 

»So  erachdnt  es  mir«,  sagt  der 
Verfiuser  demnltclist  an  einer  anderen 
Stelle ,  » völlig  zweifellos ,  dafs  die 
Post ,  die  zum  ersten  Mal  in  der 
Stadtrechnung  von  1636/37  auftritt, 
nichts  anderes  war,  als  die  Taxis'sche 
Staatsposl.  Die  nächstvorhergehende 
Rechnung  von  1632/33  —  '633  bis 
i63(j  fehlen  —  weils  noch  nichts 
von  der  Post;  aber  1637  lesen  wir 
zum  ersten  Mal  »»postg^**  und 
>  »postlohn««,  1645  **p€r  pastau; 
1647  ^-^^  ersten  Mal  y>i>portnu  . . 
endlich  1650  T^r>postilionn9  ...  In 
der  Stadtrechnung  von  1636/37  ist 
von  der  Anklageschrift  gegen  den 
Gubernator  Emanuel  Fraoco  die  Rede, 
welche  der  ScbuldieHs  mit  nadi 
Düsseldorf  genommen  und  dort  ins 
Spanische  hatte  übersetzen  lassen 
(S.  102);  sie  wird  1637  nach  Brüssel 
gesandt  an  den  fllrstiichen  Agenten 
Rougemont  daselbst  zur  Betreibung 
des  Proccsses.  Dafs  die  Sendung 
durch  die  Post  dorthin  gegangen  ist, 
entnehmen  wir  aus  folgenden  Posten, 
in  welchen  die  sHmmtlichen  Kosten 
summarisch  berechnet  sind:  nnJUm 
bey  Verfolgung  dieser  Klagten  zu 
Brüssel  an  Botten  brieff  und  postlohn 
aufsgeiegt  12  Gld.  19  Alb.««  Hier 
ist  deutlich  geschieden  Botenlohn  und 
Postlohn ;  der  letztere  bezieht  sich  auf 
die  Post  nach  Brüssel.  Die  Antwort 
erfolgt  durch  die  Post:  «nDen  27  Sept. 
ist  antwort  von  Brüssel  kommen  von 
Rougemont,  vor  postgeld  zahlt  einen 
bralwnscben  Schilling  f.  9  Alb. 
9  beU.«a    Das  war  also  damals  das 
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Porto  für  einen  Brief  von  oder  nach 
Brüssel.  Spüter  erscheint  ab  und  zu 
dfi  geringerar  Preis.  FOr  2  Briefe 
wird  auch  nur  1  Sdiüling  bezahlt, 
1648  sogar  für  n»ein  pacquet  brieff 
nacher  Brüssel««  nur  6  Albus  .  .  .  Der 
Unterschied  zwischen  Post  und  Bolen- 
bestellung  tritt  auch  deutlich  hervor 
in  einer  Stelle  der  Rechnung  von 
1645/46:  ein  Bote  —  es  ist  ein  spa- 
nischer Soldat,  "  »Spaniart«  wie  man 
in  den  Niederlanden  sagte  —  wird 
nadi  Brüssel  gesandt :  er  kommt  ohne 
die  Antwort  zurück,  da  diese  schon 
nnper  posta  ubergesandt««  war  .  .  . 
Ich  bemerke  noch,  dafs  man  auf  Jen 
Brieten  niemals  ein  Postzeichen  oder 
einen  Vermerk  wegen  des  Briefgeldes 
siebt,  wie  wir  dies  beute  auf  unseren 
Mefen  zu  sehen  gewohnt  sind;  da- 
gegen sind  die  Aufschriften  sehr  um- 
ständlich und  enthalten  alle  Titel  und 
Prädikate,  z.  B.  »»Dem  Ehrenfest  und 
wolfumebmen  H.  Conradten  Khamis, 
Bürgermeister  dero  Statt  und  Pro- 
curatoren  defs  Hauptucricliis  Gulich, 
Meinem  insonders  grolsgunsligen  Herrn 
und  freundt.  Gulichuu. 

Die  Stationen  der  Post  Jülich — 
Brüssel  und  überhaupt  den  Weg,  den 
sie  genommen,  zu  ermitteln,  ist  mir 
trotz  aller  Umfragen  bei  den  Archiven 
nicht  gelungen  ...  In  der  Stadt- 
rechnung von  1642/43  heilst  es:  »»Am 
»4.  Febr.  einem,  der  verscheidene 
schreiben  uff  Gulich  ahn  die  Post  utT 
Rodingen  getragen««,  und  »»i.Martij 
dem  Post  von  Rödingen,  das  |dafs  er) 
ettliche  brieff  nacher  Brüssel  besteh««. 
Das  war  die  Zeit,  wo  die  Hessen  die 
Mauern  der  Stadt  plündernd  um- 
schwärmten (s.  u.  i  ;  sie  hatten  auch 
Hambach  besetzt,  welches  aut  dem 
geraden  Weg  nach  Düren  lag.  Mög- 
lich also,  daft  der  Postbote  ausweichen 
mufste  und  nicht  sicher  in  die  Stadt 
hereinkam,  deshalb  in  Rödingen  blieb 
und  dort  die  JttUcher  Briete  ablieferte 
bzw.  empfing  . . .  Eine  Posthalterei 
war  jedenfalls  in  Jülich.  Se  wird  nn  ! 
Sdilosse,  nicht  in  der  Stadt  gewesen 
sein;  wire  sie  in  der  Stadt  gewesen, 

Bcrtitt.  Qidrackl  in 


so  wäre  sie  gewifs  mit  der  Bürger- 
schaft in  Berührung  gekommen,  und 
es  würde  ihrer  in  einer  der  Rech- 
nungen  Erwähnung  gethan.  Nach 

dem  Abzug  der  spanischen  Garnison 
(1660,  s.  u.)  verschwindet  die  Brüsseler 
Post  aus  den  Rechnungen  \  der  Ver- 
kehr, der  ja  nur  amtlicher  Natur  war, 
hörte  auf,  und  damit  auch  die  Post, 
die  nur  von  den  Spaniern  und  für 
sie  eingerichtet  war.  Wenn  danach, 
und  auch  schon  während  der  spani- 
schen Zeit,  von  »»port  nach  Collen««, 
»uport  nach  Dusseldorf««  die  Rede 
ist,  so  wird  das  wohl  auf  einer  Ueber- 
tragung  beruhen;  es  ist  damit  wohl 
die  den  Stadtboten  der  betrcHenden 
Stidte  geleistete  Zahlung  gemeint,  die 
übrigens  nicht  hoher  war  als  das 
Püstporto  ('/..Schilling  oder  4  Albus). 
Einzig  für  Düsseldorf  ist  es  wahr- 
scheinlich, dafs  der  Fürst,  um  die 
gerade  Verbindung  mit  BrUssel  zu 
haben,  den  Postzog  Brüssel — Jülich 
bis  Düsseldorf  erweitert  hat.  Da  hdfst 
es  ausdrücklich  »»Post"':  »^'inem 
Post  geben,  einen  Brietl  uti  Duiwldorrt 
zuschicken««  (1661/62);  »»Ein  fürst- 
liches schreiben  so  p.  posta  einkom- 
menu«  (1668/69).  Es  ist  damit,  wie 
bei  der  Taxis' sehen  Post ,  zunächst 
nur  eine  Briefpost  gemeint:  die  erste 
Eahrpost  mit  Personenbeförderung 
wurde  1668  zu  Düsseldorf  von  einem 
Fuhrmann  Maurenbrecfaer  eingerichtet, 
dem  dazu  die  Erlaubnifs  erthcilt  wurde ; 
sie  ging  zwischen  Düsseldorf  und 
Nymwegen.  Es  folgten  die  Fahrten 
nach  Köln  (Fahrpreis  Rthlr.);  nach 
Wesel,  Bremen,  Hamburg;  nadh  Berlio 
(Fahrpreis  10  Rthlr.);  1 67 1  die  Fahrten 
nach  Jülich,  für  5  Schillinge,  und 
nach  Aachen,  für  i  Rthlr.  ^Scotti,  JUl. 
Berg.  I,  S.  132  und  176,  Schmitz  in 
der  Geschichte  der  Stadt  Düsseldorf, 
S.  464)." 

Beim  Lesen  des  Buches,  welchem 
wir  die  besten  Wünsche  auf  den  Weg 
geben,  hat  uns  der  Umstand  angenehm 
berührt,  dals  der  Verfasser  mit  rich- 
tigem SprachgeAlhl  die  entbehrlichen 
Fremdwörter  zu  vermeiden  gewufst  hat.  ■ 
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48.  Die  unterirdischen  Anlagen  für  die  Zwecke  der  Stadt- 

Fernspreclieinrichtung  in  Berlin. 

Von  Herrn  Postrath  Ed.  Landralh  in  Berlin. 


Wenig  mehr  als  lo  Jahre  sind  seit 

dem  Tage  verflossen,  an  welchem  die 
Reichs-Tclcgraphcnvcrwaltung  ihre  Ab- 
sicht, für  üic  Rcichshauplstadl  Herlin 
eine  Stadt -Fern^prechcinrichtung  ins 
Leben  zu  rufen ,  Öffentlich  bekannt 
machte.  Dieser  Tag,  der  14.  Juni  iBHo, 
kann  daher  mit  vollem  Recht  als  der 
Geburtstag  der  heute  so  hoch  ent- 
wickelten Anlüge  angesehen  werden. 
Das  Unternehmen  fand  in  kuut*- 
rollnnbchen  und  industriellen  Kreisen 
des  Publikums  zwar  Unterstützung, 
aber  doch  nicht  in  Jcin  MalVc ,  wie 
es  bei  dem  regen  CDiiiiiKicicllcn  und 
industiiellen  Leben  Berlins  erhotlt 
werden  durfte.  Die  Ausführung  der 
Anlage  wurde  dennoch  alsbald  ins 
Werk  gesetzt,  lediglich  in  der  heute 
so  glänzend  gerechtfertigten  Erwartung, 
dafs  eine  regere  Betheiligung  nicht 
nur  seitens  der  Handeltreibenden  und 
Industriellen,  sondern  auch  seitens 
sonstiger  Privatleute  eintreten  werde, 
sobald  die  den  Theilnelimern  aus 
dieser  Einrichtung  ent>tehcnden  Vor- 
theile durch  eigene  Erfahrung  erst 
mehr  bekannt  geworden  wUren. 

Bei  Beginn  der  Bauausführung  im 
November  1880  waren  94  Anmel- 
dungen auf  193  Fernsprecbstellen  ein- 

Etigloxangvlieft.  Juni  1891. 


gegangen,  von  welchen  letzteren  in- 
dessen eine  gröfsere  Anzahl  auf  Wunsch 

der  rheiliiehmcr  unmittelbar  mit  ein- 
ander verbunden  werden  sollte. 

Am  I.  April  1881  konnte  die  An- 
lage mit  zunMcbst  allerdings  nur 
33  Anschlüssen  in  Betrieb  genommen 
werden.  Vfer  hiltte  gegenüber  diesem 
unscheinbaren  Anfang  und  im  Hin- 
blick auf  die  verhiiltniiMnäfsig  lang- 
same Ausbreitung  der  Telegraphie  ver- 
mulhen  können,  dafs  die  neue  Ver- 
kehrseinrichtung eine  so  beispiellose 
Entwickelung  nehmen  und  bereits  bei 
der  zehnten  Wiederkehr  ihres  Ge- 
burtstages mehr  als  1 3  000  Theil- 
nehmer  apfzuweisen  haben  würde  1 
Wenn  auch  nicht  in  Abrede  gestellt 
werden  soll ,  dafs  der  schnellen  Ein- 
bürgerung des  Fernsprechers  beim 
Publikum  durch  die  Telegraphie  un^ 
deren  Einwirkung,  auf  ,  das  \Virth- 
schaflteleben  in  erheblicher  Weise-  vor- 
gearbeitet worden  ist,  so  wäre  dieye 
grofsartige  Kniwickelung  doch  ui>- 
denkbar  gewesen,  wenn  die  Reichs- 
1  elegraphenverwaltung  nicht  infolge 
der  in  der  einheitlichen  Verwaltung 
des  Fernsprechwesens  durch  das  Reich 
liegenden  N'ortheile  in  der  Lage  ge- 
wesen Yiäre^  die  Gebühr  (Ur  die  S(tf 
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iheiligung  aufserordentlich  niedrig  zu 
bemessen. 

Der  wirklich  in  die  Augen  fallende 
Aufschwung  der  hiesigen  Stadt- Fern- 
sprecheinrichtung beginnt  denn  that- 
süchlich  uuch  erst  mit  dem  Eintritt 
ermiffsigter  GebOhrensiftze.  Wahrend 
am  Ende  des  ErOffnungsjabres  435 
Theilnehmer  ongeschlossen  waren,  ver- 
mehrte sich  die  Zahl  derselben  im 
Jahre  1882  um  378  und  im  Jahre  1883 
um  556.  Im  Jahre  1884  machte  sich 
die  erste  Einwirkung  der  um  die 
Mitte  desselben  eingetretenen  wesent- 
lichen GcbUhrencrmJtfsigung  bemerk- 
bar, indem  der  Zuwachs  an  neuen 
Theilnehmern  aut  7^7  stieg.  Eine 
ganz  bedeutend  höhere  Zunahme  zeigte 
das  Jahr  1885  mit  1985  neuen  An- 
schUhseii.  Die  darauf  folgenden  beiden 
Jahre  mit  1275  und  1512  neu  her- 
gestellten hernsprcchstellen  lassen  einen 
Rückgang  erlcennen,  welcher  indessen 
nur  vorübergehend  war,  da  die  2Uihl 
der  Anschlüsse  im  Jahre  1888  um  2373 
und  in  den  Jahren  i88g  und  1890 
sogar  um  3003  bz.  3054  wuchs.  Wäh- 
rend die  Gesammtzahl  der  Fernsprech- 
slellen  lA  Berlin  und  den  unmittelbar 
benachbarten  Vororten  im  Mai  1889 
sich  auf  10000  belief,  betrügt  sie 
gegenwärtig  (Mitte  Mai  1891)  16042; 
sie  ist  also  in  der  Zeit  von  zwei 
Jahren  um  mehr  als  60  pCt.  gestiegen. 
In  der  Reichshauptstadt  selbst  befinden 
sich  gegenwitrlig  Fernsprech- 
slellen.  Werden  hier/u  die  vorhandenen 
853  Fernsprechstellcn  gerechnet,  welche 
zu  besonderen  Anlagen  geboren,  also 
an  eine  Vermittelungsanstalt  nicht  an- 
geschlossen sind,  so  stellt  sich  die 
Gesammtzahl  der  gegenwürlig  in  Berlin 
im  Beiriebe  betindlichen  Fernsprech- 
slellen  auf  16349,  Zahl,  welche 
trotz  des  ursprüngliichen  bedeutenden 
Vorsprunges  in  anderen,  namentlich 
nordamerikanischen  Stedten  von  keiner 
zweiten  Stadt  -  Fernsprecheiiirichtung 
der  Welt  auch  nur  annähernd  erreicht 
wird.  FUr  diese  Femsprechstellen  sind 
19471  Femsprechgehäusc  und  an  den 
Umschalteschrünken  der  V'ermittelungs- 
anstalten  18229  K.lAppen  im  Betriebe. 


Angesichts  dieser  spningweisen  Ent- 
Wickelung  wird  es  erklVrlich  sein,  dafs 
die  Aufinerksamkeil  der  Reichs -Tele- 
graphenverwaltung in  richtiger  Er- 
kennung der  Schwierigkeiten  der  zu 
lösenden  Aulgabe  schon  frühzeitig  sich 
der  Erörterung  der  Frage  zuwandte: 
Was  wird  zu  geschehen  haben,  wenn 
die   verlangten    Anschlüsse  sich  auf 

'  oberirdischem  Wege  nicht  mehr  her- 
stellen lassen? 

Das  Reichs- Postamt  entschied  sich 
für  die  Verwendung  unterirdisch  ge- 

I  fUhrter,  in  Röhren  unterzubringender 

I  Kabel ,  deren  Adern  in  ausreichender 
Knttcrnung  von  den  Vermiltelungs- 
anstalten  mit  oberirdischen  Leitungen 
in  Verbindung  zu  setzen  sind.  Hierbei 
war  die  Erwägung  mafsgebend,  dafs 
in  Berücksichtigung  der  Schwierig- 
keiten, welchen  der  Fernsprechbetrieb 
auf  langen  Kabelleitungen  zur  Zeit 
noch  begegnet,  und  da  die  Vermdirung 
der  oberirdischen  Leitungen  schliefsUch 
nur  in  der  Nähe  der  Vermittelungs- 
anstalten  zur  Unmöglichkeit  wird,  da- 
gegen in  ausreichender  Entfernung  von 
denselben  kaum  jemals  unüberwind- 
liche Schwierigkeiten  bieten  kann,  ein 
solches  gemischtes  System  für  die  An- 
schlufsleitungen  als  das  unter  den  ge- 
gebenen Verhältnissen  allein  richtige 
anzuerkennen  sei. 

Die  ersten  Anftnge  zur  praktischen 
Erprobung  des  bezeichneten  Systems 
in  der  hiesigen  Stadl  -  Fernsprechein- 
richiuiig  gehen  bis  auf  das  Jahr  i88-^ 
zurück,  in  welchem  zwischen  den 
Vermittelungsanstallen  in  der  Fran- 
zOsischenstrafiw  und  in  der  Mauer- 
strafse  drei  von  verschiedenen  Fabri- 
kanten hergestellte  Kabel  in  einer  Ge- 
sammllänge  von  4283  m  gleichzeitig 
mit  der  Verlegung  von  Rohrpoströhren 
in  die  Erde  eingebettet  wurden.  Nach- 
dem im  darauf  folgoiden  Jahre  noch 
einige  Luftkabel  ausgelegt  worden 
waren,  konnte  im  Jahre  1883  nicht 
nur  dazu  Ubergegangen  werden,  die 
letzteren  wesentlich  zu  vermehren, 
sondern  es  wurden  auch  in  die  vor- 
handenen ,  zur  Aufnahme  von  Tele- 

i  graphenkabeln    bestimmten  Röhren- 
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leitungen  nach  verschiedenen  Punkten 
hin  Fernsprechkabel  in  der  immer- 
bin erbebhchen  Länge  von  16259  ^ 

eingezogen.  Da  der  Erfolg  ein 
günstiger  war,  wurden  in  den  tolgen- 
den  Jahren  weitere  17079  m  Erd- 
icabel  in  die  vorhandenen  Röhren  ein> 
gezogen  und  11716  m  Luftkabel  ver- 
legt, so  dafs  am  Ende  des  Jahres  1 888 
bereits  37621  m  Erdkübel  und  14578 m 
Luftkabel  im  Betriebe  waren. 

Eine  weitere  Vermehrung  der  Luft- 
kabel ist  inzwischen  nicht  eingetreten. 

Da  der  verfügbare  Raum  in  den 
Telegraphen  kabelrühren  ein  sehr  be- 
schriinkier  war  und  nur  die  Aulnahnic 
einer  verhältnifsmül'sig  geringen  An- 
zahl von  Femsprechkabeln  gestattete, 
die  Anlage  des  Rflhrennetzes  auch  den 
ganz  anders  gearteten  Anforderungen 
des  Fernsprechbelriebcs  nicht  entspricht 
und  nicht  entsprechen  kann ,  es  sich 
bisher  dberdies  auch  nur  um  Ver- 
suche gehandelt  hatte,  mufste  auf  die 
thunlichst  baldige  Herstellung  einer 
besonderen  Röhrenlage  für  die  Fern- 
sprechkabel Bedacht  genommen  werden. 

Für  die  Ausführung  dieser  Anlage 
wurde  die  Verwendung  gufseiserner 
Röhren  vorgesehen,  weil  diese  neben 
verhiiltnifsmüfsig  geringen  Beschatfungs- 
kostcn   die   nüthigc   Festigkeit  gegen 
die  eintretende  Beansprucliung  durch 
den  Strafsenverkehr  bieten.  Aufser- 
dem  erfordern  derartige  Röhren,  weil 
aus  einem  Stück  gefertigt,  nur  an  den 
Stüfsen  leicht  und  sicher  herzustellende 
Dichtungen  und  sind  deshalb  bequem 
zu  verlegen.   In  Gestalt  von  Muffen» 
röhren  haben  »e  überdies  vor  den 
meisten  übrigen  in  Betracht  kommen- 
den Constructionen  den  grofscn  Vor- 
zug,   dafs  sich   bei   der  Zusammen- 
setzung ganzer  Stränge  aus  den  ein- 
zelnen Röhren  am  leichtesten  die  viel- 
fachen   Hindernisse   umgehen  lassen, 
mit  welchen  die  Straisen  grofser  Stüdte 
durchsetzt  sind. 

Die  Verwendung  von  gufseisernen 
Röhren  zur  Unterbringung  von  Kabeln 
ist  nicht  neu,  vielmehr  ist  von  dieser 
Art  der  Ausführung  seit  einer  Reihe 
von  Jahren  und  von  den  verschie- 


densten Telegraphenverwaltungen  Ge- 
brauch gemacht  worden.  Nihere  An- 
gaben hierüber  enthalten  die  im  Jahr- 
gang rH8i  der  Klektrotcchnischen  Zeit- 
schrift verciticntlichlen  Mittheilungen 
der  Commission  für  Telcgraphenlinien 
des  internationalen  Congresses  der 
Elektriker  in  Paris.  Hier  in  Berlin 
besteht  eine  derartige  Anlage  bereits 
seit  dem  Jahre  1853  und  ist  somit 
wohl  die  älteste  ihrer  Art.  Die  Röhren 
in  einer  Gesammtlünge  von  2391  m 
befinden  «ch  noch  heute  im  Gebnuch 
und  sind  gut  erhalten.  Statt  der  ur- 
sprünglich eingeführten  nackten  Gutta- 
pcrcliadrühte  sind  im  Jahre  1862  drei- 
drähtigc  Erdkabel  eingezogen  worden, 
welche  noch  bis  zum  Augenblick  voll- 
stündig  betriebsfühig  sind.  Nachdem 
im  Jahre  1863  weitere  2418  m  Rohren 
verlegt  worden  waren ,  erfolgte  im 
Jahre  1879  für  telegraphische  Zwecke 
die  Herstellung  eines  ausgedehnten 
Röhrennelzes  mit  33835  m  Röhren. 
Eine  genaue  Beschreibung  dieser  An- 
lage ist  in  dem  iin  Jahrgang  1 88 1  des 
Archivs,  S.  i,  veröti'entlichten  Aufsatze: 
»Das  neue  Kabelröhrennelz  von  Berlin«, 
zu  finden. 

Die  bei  der  Herstellung  dieses  Netzes 
und  im  weiteren  Verlauf  der  Zeit  beim 
Ein/.iehen  von  insgesainmt  i.^vri^m 
Telcgraphenkabeln  gemachten  Walir- 
nehmungen  haben  zwar  die  Schwierig 
keiten  der  Ausführung  einer  derartigen 
Anlage  in  erhöhtem  Mafse  erkennen 
lassen  und  hierdurch  mit  zwingender 
Gewalt  auf  die  Beobachtung  der 
größten  Vorsicht  bei  den  Vorbe- 
reitungen f&r  die  Ausführung  der 
Fernsprechkabelanlage  hingewiesen,  zu 
gleicher  Zeit  aber  auch  sehr  schatzens- 
werthe  Erfahrungen  gezeitigt,  welche 
die  nützlichste  Verwendung  finden 
konnten. 

Die  vorbereitenden  Schritte  zur  Aus- 
führung der  neuen  Anlage  waren  so 
zeitig  beendet,  dals  der  Herr  Staats- 
secretair  des  Reichs -Postamts  bereits 
im  Juli  1885  unter  Hervorhebung  der 
allgemein  zu  beachtenden  Gesichts- 
punkte Bestimmung  über  die  Grund- 
zUge  für  die  Aufstellung  des  bei  der 
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Kaiserlichen  Ober  -  PostdirecUon  in 
Berlin  tu  entwerfenden  s|>edellen  Planes 

treffen  konnte.  Bei  den  inzwischen 
mit  dem  Magistrat  der  Reichshaupt- 
stadt wegen  Einbettung  der  Röhren 
in  die  Strafsen  eingeleiteten  Ver- 
handlungen traten  indessen  verschie- 
dene Punkte  von  grundsltzlicher  Be- 
deutung in  den  Vordergrund,  deren 
Erledigung  erst  nach  längerer  Zeit  zu 
ermöglichen  war.  Mit  der  Ausführung 
der  Arbeiten  konnte  daher  erst  im 
Jahre  1889  begonnen  werden. 

Bei  der  Ausführung  sind  Arbeiten 

von  wesentlich  versdiiedener  Natur  zu 
erledigen:  das  Einlegen  der  Röhren 
und  das  Einziehen  der  Kabel.  Beide 
Arbeiten  sind  un  sich  sehr  einlach, 
werden  aber  durch  die  begleitenden 
Umstände  In  hohem  Mafse  erschwert. 

Vor  dem  Einlegen  der  Röhren  ist 
selbstredend  Bestimmung  darüber  zu 

treffen,  welchen  Zug  dieselben  zu  ver- 
folgen haben.  Diese  Bestiniinung  ist 
wiederum  abhängig  von  der  Lage  so- 
wohl der  Vermittelungsanstalten ,  als 
auch  der  zur  Verbindung  der  Kabel 
mit  den  oberirdischen  Leitungen  ge- 
eigneten Häuser ,  der  sogenannten 
Kabelaut  l'ührungspunkte. 

Von  den  zur  Zeit  in  Berlin  noch 
bestehenden  9  Vermittelungsanstalten 
werden  nach  dem  vom  Reichs -Post- 
amt festgesetzten  organischen  Plan  3, 
und  zwar  diejenigen  in  der  Mauer- 
stralse (No.  II),  in  der  Köpenicker- 
strafse  (No.  IV)  und  in  der  Alten 
Jacobstrafse  (No.  VI)  aufgehoben  wer- 
den, so  dafs  dieselben  fttr  die  Ausge- 
staltung des  Röhrennetzes  nicht  in 
Betracht  kamen.  Was  die  Kabelauf- 
fUhrungspunkte  anbetrifft,  so  sind 
diese  in  einer  Entfernung  von  durch- 
schnittlich nur  etwa  1  km  von  den 
Vermittelungsanstalten  aus  gewühlt  wor- 
den, da  CS  rathsam  erschien,  eine  Aus- 
dehnung des  Kabelbelriebes  aut  grölscrc 
Lüngen  hinaus  nur  mit  grofser  Vor- 
sicht vorzunehmen.  Bei  der  hierdurch 
schon  beschrankten  Auswahl  unter  den 
geeigneten  Häusern  war  bei  der  Er 
mittclung  derselben  aber  noch  ver- 


schiedenen anderen  Bedingungen  zu 
genügen.   Zur  Ersparung  von  Kosten 

für  Veränderung  der  vorfiandenen 
oberirdischen  Linien  waren  möglichst 
nur  solche  Häuser  zu  benutzen,  auf 
welchen  sich  bereits  sogenannte  Um- 
schaltegestflnge  befendm.  Die  Zahl 
der  von  einem  Punkt  aus  oberirdisch 
abzuführenden  Leitungen  durfte  nicht 
zu  hoch  gegrifien  werden ,  damit 
später  etwa  erforderlich  werdende  Ver- 
legungen nicht  zu  hohe  Kosten  und 
zu  grofse  Schwierigkeiten  verursachten. 
Die  in  die  Richtungslinie  zwischen 
zwei  Vermittelungsanstalten  fallenden 
AutTuhrungspunkte  waren  so  auszu- 
wählen ^  dafs  sie  sich  etwa  auf  einem 
Viertel  der  Entfernung  zwischen  den 
beiden  Anstalten  befinden.  In  Ucber- 
einslimmung  mit  der  Abgrenzung  der 
Gebiete  der  einzelnen  Vermittelungs- 
anstalten waren  Üeberschreitungen  der 
Spree,  aufserdem  aber  auch  solche  der 
Stadtbahn  mit  oberirdischen  Ldtungen 
so  weit  als  angängig  zu  vermeiden. 
Aufserdem  war  besonderer  Werth 
darauf  zu  legen)  dafs  die  Benutzung 
der  in  Frage  kommenden  Hüuaer  für 
eine  Reihe  von  Jahren  gesichert  wer- 
den konnte. 

Nach  diesen  Gesichtspunkten  sind 
zunächst  46  meist  im  tiscalischcn  oder 
städtischen  Besit/,  befindliche  Häuser 
zu  Kabelauttührungspunklcn  bestimmt 
worden  f  wonach  die  Zugrichtung  der 
zur  Verbindung  dieser  Punkte  mit  den 
Vermittelungsanstalten  und  der  letzteren 
unter  sich  erforderlichen  Röhrenstränge 
festgestellt  werden  konnte. 

Bei  der  Bestimmung  der  lichten 
Weile  der  Röhren  ist  der  Durch- 
messer der  Fernsprechkabel  zum 
Grunde  gelegt  unter  der  aus  den  vor- 
liegenden praktischen  Erfahrungen  her- 
geleiteten Annahme,  dafs  zur  L'nfer- 
bringung  der  Kabel  in  den  Rühren 
ein  dreimal  gröfserer  Raum  erforder- 
lich ist,  als  solcher  sich  aus  dem 
Querschnitt  des  Kabels  ergiebt. 

Hiemach  fafst  bei  einem  Durch- 
I  mcsser  der  Kabel  von  3a  mm  ein 
t  Rohr  von 
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300  mm  lichter  Weite  9  bis  1 3  Kabel, 
250   -      -       -      14  -  30  • 
300  -      -        -     21  -  30  - 
350  -      -       -     31    -  40  - 
400   -       -        -     41    -  52    -  . 

Andere  als  Köhren  von  den  ange- 
gebenen Abmessungen  ^nd  in  der 
Anlage  nicht  zur  Verwendung  ge- 
kommen. 

Im  Uebrigcn  ist  die  lichte  Weite  so 
bemessen,  dals  die  Röhren  für  die 
auch  bei  weitg^enden  Erwartungen 
in  Aussicht  zu  nehmende  fernere  Aus* 
dehnung  des  Stadt-Fernsprechnetzes 
vollständig  ausreichen  werden.  Röhren 
von  mehr  als  400  mm  lichter  Weite 
sind  nicht  verwendet  worden,  weil  die 
Schwierigkeiten  der  Verlegung  mit  dem 
Durchmesser  wachsen;  es  sind  viel- 
mehr auf  denjenigen  Strecken ,  auf 
welchen  Röhren  von  400  mm  nicht 
ausreichten ,  doppelte  Röhrenstränge 
von  300,  350  und  400  mm  Weite 
angeordnet  worden.  Auf  derartigen 
Strecken  mit  400  mm  Röhren  können 
daher  104  Kabel  untergebracht  werden. 
In  der  Nähe  einiger  Vermittelungs- 
anstalten,  wo  eine  besonders  grofse 
Zahl  von  Kabeln  unterzubringen  war, 
sind  auf  kürzeren  Strecken  gemauerte 
Kanäle  vorgesehen  worden. 

Der  nebenstehende  Plan,  Fig.  1, 
enthält  eine  schematischc  Darstellung 
des  Rohrennetzes,  in  welcher  die 
Weite  der  Röhren  und  diejenigen 
Strecken  kenntlich  gemacht  sind,  auf 
denen  doppelte  Hührenstriinge  liegen. 
Die  Vermittelungsanstaltcn  sind  mit 
fortlaufenden  römischen,  die  Kabelauf- 
lllbrung^unkte  mit  arabischen  Sffern 
bezeichnet.  Die  letztere  Ziffernfolge 
b^nnt  für  den  Bezirk  jeder  Ver- 
mittelungsanstalt  mit  >>i<>. 

In  Ansehung  der  zahlreichen  Haus- 
leilungen,  welche  die  BOrgersteige 
•queren,  war  von  dem  hiesigen  Magistrat 
für  die  Verlegung  der  Röhren  die  Be- 
dingung gestellt  worden ,  dafs  die- 
selben mit  der  Unterkantc  in  keinem 
Falle  tiefer  als  80  cm  unter  der  Strafsen- 
oberflflche  zu  liegen  kommen  sollten. 

Diese  anfänglich  auch  für  die  zu 
kreuzenden  Fahrdjimme  geltende  Be- 


dingung machte  besondere  Anord- 
nungen nothwendig,  weil  der  zur 

Unterbringung  der  Hohlräume  ver- 
bleibende Raum  je  nach  der  Art  des 
vorhandenen  Ptlastcrs  mehr  oder 
weniger  knapp  bemessen  ist.  Das 
Pflaster  I.Klasse,  das  sogenannte  Wiener 
Pflaster,  hat  ntfmlich  eine  Stlrke  von 
36  bis  44  cm.  Da  das  Pflaster  über- 
dies von  der  Bordschwelle  bis  zur 
Milte  des  Fahrdumines  im  Verhällnifs 
von  1:50  ansteigt,  so  ergiebt  sich  bei 
«ner  vorhandenen  Breite  der  Fahr- 
dämme von  nur  1 3  m  schon  em  Höhen- 
unterschied von  1 2  cm  zwischen  der 
Scheitellinie  und  der  Cirenze  des  Fahr- 
dammes. Hiernach  verbleiben  in 
Strafsen  mit  der  angegebenen  ^eite 
von  der  zugestandenen  Tiefe  von 
80  cm  nur  24  bis  ^2  cm  zur  freien 
Verfügung.  Bei  den  mit  Asphalt  ge- 
ptiasterten  Stralsen  stellt  sich  dies  Ver- 
hvltnifs  etwas  günstiger,  indem  die 
Stärke  der  PAasterschicht  bei  Asphalt- 
strafsen  mit  Pferdebahn  33  cm  und 
bei  solchen  ohne  Pferdebahn  nur 
25  cm  beträgt.  Für  alle  derartigen 
Strafsenkreuzungen  konnten  daher,  so 
lange  die  firagliche  Bedingung  in  Kraft 
blieb,  Röhren  wegen  Mangel  an  Platz 
nicht  benutzt,  es  mufsien  vielmehr  aus 
Schmiedeisen  hergesieUte  Hohlräume 
von  rechteckigem  Querschnitt  nach  der 
spater  zu  beschrdbenden  Construcfion 
vorgesehen  werden. 

Die  in  Ziegelmauerwcrk  hergestellten 
Kabelbrunnen  sind ,  abgesehen  von 
denjenigen  Fällen,  in  welchen  Eck- 
oder Winkdpunkte  eine  engere  Zu- 
sammenstellung nothwendig  machten, 
in  Abständen  von  100  bis  150  m  an- 
geordnet und  an  die  Ecken  der  Slrufsen 
derartig  vertheilt,  dafs  die  Herstellung 
neuer  Seitenlinien,  und  der  Anschlufs 
derselben  an  die  bestehenden  Linien 
ohne  Einschaltung  weiterer  Brunnen 
erfolgen  kann.  Besondere  Brunnen 
sind  noch  da  vorgesehen,  wo  Kabel 
zu  den  als  Auttührungspunkten  ge- 
wUhlten  Gebluden  abzweigen.  Eine 
weitere  Auseinanderstellung  der  Brunnen 
erschwert  das  Einziehen  der  Kabel, 
während  durch   eine   geringere  die 
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Kosten  der  Anlage  wesentlich  erhöht 

werden.  Die  Anordnung  von  Brunnen 

im  Slrafscndnmm  ist  thunlichsl  ver- 
mieden worden,  einerseits,  weil  die- 
selben zu  Verkehrsstörungen  Ver- 
anlassung geben ,  andererseits,  weil  die 
in  der  Nahe  der  Bordschwelle  des 
Bürgersteiges  liegenden  Brunnen  in 
Folge  der  geneigten  OhcrflMchc  des 
Fahrdammes  sehr  leicht  verschlammen. 

Die  bei  der  Ausführung  der  Anlage 
nach  dem  vorstehend  skiairten  allge- 
meinen Plan  zu  erwartenden  Schwierig- 
keiten liefsen  es  rathsam  erscheinen, 
zunächst  eine  kürzere  Versuchslinie, 
und  zwar  von  der  Vcrmittelungs- 
anstalt  IX  in  der  Prinzeasinnenstrafse 
nach  je  einem  KabelauffUhrungspunkt 
in  der  Stallschreiberstrafse  und  in  der 
Prinzcnstrafse  herzustellen. 

Die  Linie,  welche  768  m  lang  ist, 
war  auf  255  m  mit  einfachem  und  auf 
513  m  mit  doppeltem  ROhrenstrange 
aus  Röhren  sowohl  von  200,  als 
von  250,  300,  350  und  400  mm 
lichter  Weile  anzulegen  und  deshalb 
sowie  w^en  der  vorhandenen  ver- 
schiedenen Pflasterarten  für  den  Ver- 
such besonders  geeignet. 

Die  zur  Verwendung  gekommenen 
Röhren  ^ind  innen  und  aulscn  asphal- 
tirt  und  entsprechen  bezüglich  der  Ab- 
messungen und  des  Gewichtes  den 
Angaben  der  Normaltabellc  des  Ver- 
eins Deutscher  Ingenieure  und  des 
Vcrein'i  der  Cias  und  Wa-^ser- Fach- 
männer lUr  gulsciserne  Mutlcnröhren. 
Die  Verhindung  und  Dichtung  der 
einzelnen  Baulsngen  ist  in  der  tJblichen 
Weise  mit  Weifssirick  und  Blei  erfolgt, 
mit  der  Mafsgabe,  dafs  zwischen  dem 
Muffenansatz  eines  Rohres  und  dem 
Spitzende  des  folgenden  ein  geringer 
Spielraum  bleibt,  um  den  Röhren  die 
Möglichkeit  zu  lassen,  sich  innerhalb 
des  Erdbodens  bei  zunehmender  Tempe- 
ratur auszudehnen,  ohne  die  Rohr- 
leitung zu  zersprengen.  Hinsichtlich 
der  durch  den  Lieferer  der  Röhren 
mit  zu  bc-(M  :^L'nden  Verlegung  der- 
selben war  im  Hinblick  auf  die  beim 
Einziehen  der  Kabel  zu  erwartenden 
Schwierigkeiten   vorgeschrieben ,  dafs 


sowohl  in  der  senkrechten,  wie  io  der 

wagerechten  Ebene  Abweichungen  von 
der  geraden  Linie  durchaus  zu  ver- 
meiden seien.  Nur  in  der  Nähe  der 
Untersuchungsbrunnen  sollten  die 
Rohren  in  der  R^l  mit  einer  ge- 
ringen Neigung  nach  dem  Brunnen 
hin  verlegt  werden.  V^Shrend  der 
Verlegungsarbeiten  waren  die  freien 
Rohrenden  mit  einem  Holzpflock  und 
Hanf  zu  verschliefsen.  Es  sei  be« 
merkt,  dafs  auf  die  Beachtung  diewr 
Bestimmung  ganz  besonderer  Werth 
zu  legen  ist,  da,  wie  die  Erfahrung 
gelehrt  hat  ,  durch  unnütze  Hände 
Steine,  Hol/stücke  und  sonstige  Gegen- 
stände in  die  Röhren  gelangen  können, 
welche  das  Einziehen  der  Kabel  wesent- 
lich erschweren. 

Die  Bauart  der  eingerichteten  Kabel- 
brunnen (vergl.  Fig.  2  bis  6)  entspricht 


Fig.». 


Fig. 


im  Allgemeinen  derjenigen  der  in  dem 

bereits  erwähnten  Aufsatze  »Das  neue 
Kabelröhrennetz  von  Berlin«  beschrie- 
benen Telegraphenkabclbrunnen. 
Von    .der    elliptischen    Form  der 

I  Brunnen  ist  jedoch  abgesehen  worden, 
weil  die  gleich müfsige  Herstellung  von 
Brunnen  dieser  Form  bei  der  grollen 
Menge  der  in  den  BUrgersteigen  bc- 

>  tindlichen  sonstigen  Anlagen  eine  un- 
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gleich  schwierigere  ist ,  wie  die  der 

Brunnen  vod  rechteckiger  Grundfläche. 
Im  Weiteren  war  für  diese  Abweichung 
von  der  Form  der  Umstand  mafs- 
gebend,  dais  wegen  der  entgegen- 
stehenden örtlichen  Hindernisse  die 
Röhren  bei  den  elliptischen  Brunnen 
nicht  immer  in  der  Richtung  der 
grofsen  Achsen  ein  -  oder  ausgeführt 
werden  können,  dafs  dieselben  viel- 
mehr nach  der  einen  oder  anderen 
Seite  mehr  oder  weniger  versetzt  wer- 
den müssen.  Dieser  Umstand  bietet 
bei  der  Herstellung  der  elliptischen 
Brunnen  gewisse  Schwierigkeiten  und 
ist  auch  bezüglich  der  Ausnutzung  des 
Raumes  bei  der  Herstellung  der  Ver« 


wm 


777 


bindungen  zwischen  den  Adern  der 
einzelnen  Kabel  von  Nachtheil,  wäh- 
rend es  bei  den  rechtecicigen  Brunnen 
in  beiden  Besiebungen  ziemlich  gleich- 
gültig ist,  an  welcher  Stelle  der  Seiten- 
wand die  Ein-  oder  Ausführung  der 
Röhren  erfolgt.  An  denjenigen  Stellen, 
wo  die  Rohren  nicht  in  gerader  Linie 
in  den  Brunnen  eingeführt  werden 
konnten,  ist  ein  kurzer  gemauerter 
Kanal  an  denselben  angesetzt  worden. 

Die  innere  Abdeckung  der  Brunnen 
erfolgt  nicht  mehr  durch  eichene 
Bohlen,  weit  diese  in  Folge  von  Ffful- 
flifi»  in  kurzer  Zeit  abgängig  werden, 
sondern  durch  zwei  mit  Hemdhaben 
versehene  und  in  der  .Milte  des  Brun- 
nens  über    einander   greifende  ver- 


zinkte Wellblechdeckel  a  (Flg.  3).  Ge- 
lagert sind  dieselben  auf  den  wage- 
rechten Schenkeln  der  beiden  T- Eisen  b 
Fig.  2  und  4,  welche  an  der  Einsteige- 
öffnung die  untere  Kante  der  Längs- 
wifnde  einfossen. 

Diese  T-Eisen  bieten  eine  sehr 
günstige  Gelegenheit  zur  Befestigung 
der  zum  Einziehen  der  Kabel  erforder- 
lichen Rollen.  Um  die  Anbringung 
der  letzteren  thunlicbtt  zu  erleichtem, 
sind  mit  bestem  Erfolge  in  die  beiden 
dem  Röhrenzuge  parallelen  Wände 
des  Brunnens  etwa  eine  Mauerstein- 
stärke unterhalb  der  Rohrmündung 
weitere  T-Eisen  cc,  Fig.  2  und  3,  ein- 
gemauert worden. 

Fig.  6. 
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Um  das  Eindringen  von  Leuchtgas 
in  die  Brunnen  noch  besser  als  früher 
zu  verhindern,  sind  in  der  letzten  Zeit 
nicht  nur  die  Fugen  im  Innern  der- 
selben sauber  verstrichen,  sondern  es 
werden  auch  die  Sdtenwibide  au6en 
mit  Cemcnt  berappt.  Aufserdem  wird 
die  Sohle  unter  V^ersetzung  der  Fugen 
mit  Rathenower  Steinen  in  Cement 
doppelt  gepflastert. 

Obgleich  grundsätzlich  daran  fest- 
gehalten worden  ist,  daft  die  Unter- 
suchungsbrunnen, das  Einhalten  ver« 

nUnftiger  Grenzen  vorausgesetzt,  gar 
nicht  grofs  und  bequem  genug  an- 
gelegt werden  können,  haben  die  Ab- 
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messungen  für  die  in  den  BUrgersteigeh  , 
angelegten  Brunnen  mit  Rücksicht  auf 
den  durch  nnderweite  unterirdische 
Anlagen  bereits  sehr  beschränkten  ^ 
Raum  in  Höhe  und  Breite  kleiner  als 
die  der  Telegraphenlcabelbrunncn  ge- 
nommen werden  müssen;  auch  ist  die 
BrunnenöHhung  so  verkleinert  worden, 
dafs  die  Deckung  allgemein  durch 
zWei  Platten  P  P,  Fig.  6,  bewirkt  wer- 
den  kann,  wahrend  bei  den  früher 
hergestellten  Brunnen  vielfach  drei 
Platten  crforderUch  waren.  Dic^c  Ver- 
engung der  Einsteigeöffnung,  welche, 
wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat,  die 
Zugänglichkeit  der  Brunnen  nicht  be- 
einträchtigt, bt  insofern  von  nicht  zu 


Fig. 


der  unteren  Seite  derselben  mlttds 
Unterlagescheibe  und  Schraubenmutter 
festgelegter  eiserner  Bolzen  Fig.  2,  3 
und  6 ,  sitzt.  Beim  Abheben  der 
Platten  wird  ein  zum  Vierkant  passen- 
der Sdiltlssel  über  dasselbe  geschoben 
und  um  90'^  gedreht;  nach  oben  geht 
der  Schlüssel  in  eine  Oese  über,  in 
weiche  der  noch  zu  beschreibende 
Plattenhebel  eingehakt  wird.  Die  froher 
fbr  den  gleichen  Zweck  verwendeten 
eisernen  Ringe  haben  verworfen  wer- 
den müssen,  weil  sie  in  Folge  Ver- 
schmutzens oftmals  in  die  Höhe  stehen 
und  dadurch  ein  Verkehrshindernifs 
bilden. 

An   denjenigen  Stellen,   wo  die 

7- 
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unterschätzendem  Vortheil,  als  die  Ab- 
(leckungsplatten  rojt  ^rofser  Sorgfalt  | 
eingepafst  werden  müssen,  um  beim 
Darauftrclcn    ein    störendes    Klappen  : 
derselben  zu  vermeiden.  Selbstredend 
liegt  die  Veranlassung  zu  diesem  Klappen 
bei  Anwendung  von  zwei  Abdeckungs-  i 
platten  in  geringerem  Mafse  vor  als 
bei  Anwendung  von  drei  Platten. 

Im  Uebrigen  mufs  die  obere  I'lachc 
der  zur  Abdeckung  dienenden  Granit-  i 
platten  sidi  mit  der  Oberfiäche  des  { 
BtSrgersteiges    durchaus    vergleichen.  \ 
Icdc  Platte  hat  in  der  Mitte  eine  Aus- 
höhlung, in  welcher  ein  nach  oben  in 
ein  Vierkant  auslaufender,  nach  unten 
durch  die  Platte  greifender  und  an  | 


Borgersteige  durchweg  mit  Mosaik- 
pflaster  versehen  sind,  oder  wo  die 

Brunnen  ausnahmsweise  im  Fahr- 
damm haben  angeordnet  werden 
müssen,  sind  die  Brunnen  mit  eisernen 
Kasten  abgedeckt  worden,  weldie  ent- 
sprechend den  Örtlichen  Verhältnissen 
mit  Mosaikpflaster  oder  mit  Pflaster- 
steinen ausgesetzt  sind. 

Im  Ganzen  sind  522  Brunnen,  und 
zwar  durch  den  Maurermeister  Bethke 
hierselbst  hergestellt  worden,  welcher 
bei  dieser  Arbeit  durchschnittlich  täg- 
lich 1 5  Maurer  und  5  Arbeiter  be- 
schäftigt hat. 

Zum  Abheben  der  IMaitcn  dient  der 
in  senkrechter  und  wagerechter  Rich- 
tung drehbare  sogenannte  Plaltenhebel 
(Fig.  7  und  8).  Dieser  aus  Eichenholz 
gefertigte  Hebel  ist  an  dem  einen  Ende 
mit  einem  StUck  Kohr  a  a  umgeben, 
welches  von  einem  schmiedeisernen, 
nach  unten  in  einen  Lappen  aus- 
laufenden Ring  b  umfafst  wird.  Der 
Lappen  greift  in  eine  (Kibcl  r,  die 
sich  als  Drehstift  d  (in  der  Zeichnung 
punktirt)  nach  unten  hin  verlängert 
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und  horizontal  drehbar  in  dnem  guß- 
eisernen Bock  e  gelagert  ist.  Da  der 
in  die  Gabel  c  des  Drehstiftes  d  greifende 
Lappen  des  Ringes  b  verficnl  beweglich 
ist,  so  kann  eine  Bewegung  des  Hebels 
nach  allen  Ilichtungen  hin  vorgenom- 
men werden.  Der  Drehstift  Ist  in  dem 
gufseisemen  Bock  e  mittels  Schrau- 
lien  g^cn  das  Herausziehen  nach 
oben  gehalten.  Die  zu  hebende  Platte 
wird  durch  einen  Haken  h  gefafst, 
welcher  mittels  einer  Schake  g  in 
dner  etwa  500  mm  vom  Drehpunkt 
entfernt  eingelassenen  Zahnstange  \ 
verstellbnr  nngchMngt  ist. 

Zur  Durchschrcitung  der  mit  der 
Versuchslinie  zu  kreuzenden  Strafsen 
waren  aus  den  bereits  erwähnten 
GrOnden  Constructionen  erforderlich^ 
deren  freier  Querschnitt  demjenigen 
der  anschliefscnden  Röhren  entspricht, 
und  welche  einschliefslich  der  Wand- 
starke nicht  hoher  als  32  bis  33  cm 
sein  durften,  sich  auch  hinsichtlich 
ihrer  Breitenausdehnung  in  thunlichst 
geringen  Grenzen  zu  halten  hatten. 
Sie  mufsten  ferner  den  gröfsten  vor- 
kommenden StraÜKnbelastungen,  sowie 
den  durch  das  Strafienfuhrwerk  hervor- 
gerufenen fortgesetzten  Stöfsen  und 
Erschütterungen  mit  vollkommener 
Sicherheit  zu  widerstehen  vermögen. 
Da  diese  Constructionen  unmittelbar 
unter  der  Pflasterung,  theilweise  sogar 
so  zu  verlegen  waren,  dafs  sie  noch 
in  die  Schotlerschicht  des  Wiener- 
pflasters hineinragen,  so  durfte  auch 
die  ungünstige  Inanspruchnahme  durch 
die  unmittelbar  aufliegenden  eckigen 
Steine  dieser  Schicht  nicht  aufser  Acht 
bleiben.  Weiterhin  mufstc  verlangt 
werden,  dafs  die  inneren  FUichcn  der 
Wandungen  Vorsprünge  nicht  haben, 
sondern  möglichst  glatt  sind,  sowie 
dais  die  einzelnen  Th«le  der  Con- 
structionen  sowohl  in  sich  als  auch 
bei  dem  Einlegen  in  die  Erde  gas- 
und  wasserdicht  mit  einander  verbunden 
werden  konnten,  und  zwar  in  solchen 
Lüngen,  welche  eine  thunlichst  schnelle 
und  bequeme  Legung  u.  U.  wührend 
weniger  Nachtstunden  gestalteten ,  um 
ItfngM*    andauernde    Störungen  des 


Strafsen-,  namentlich  des  Pferdebahn- 
Verkehrs  zu  vermdden. 

Gegenuber  diesen  Anforderungen 
war  die  Verwendung  von  Gufseisen 
zur  Herstellung  der  fraglichen  Con- 
structionen bei  der  geringen  absoluten 
Festigkdt  dieses  Materials  ausge- 
schlossen, da  sonst  die  Stärke  der 
Wandungen  und  damit  das  Gewicht 
so  grofs  geworden  wäre,  dal's  die  Ver- 
legung erhebliche  Schwierigkeiten  hätte 
verursachen  müssen.  •  Die  Herstellung 
gemauerter  Kanäle  konnte  ebenfalls 
nicht  in  Frage  kommen,  weil  eines- 
theils  der  Verkehr  an  den  betreffenden 
Stellen  während  der  Arbeiten  in  einem 
dem  Unternehmen  wenig  förderlichen 
Maläe  gdiemmt  worden  wlre,  anderen- 
theils  den  Kanälen  bei  den  gröfseren 
Querschnitten  eine  Breite  hatte  gegeben 
werden  müssen,  welche  die  Aufmaue- 
rung eines  Gewölbes  unauslührbar, 
die  gas-  und  wasserdichte'  Abdeckung 
mittels  eiserner  Platten  aber  als  sehr 
schwierig  erscheinen  liefs.  Es  ist  des- 
halb von  schmiedeisernen  Kasten  Ge- 
brauch gemacht  worden,  welche  je 
nach  ihrer  mit  dem  Querschnitt  der 
ansiofsenden  Röhren  wechselnden 
Breitenausdehnung  aUs  zwei  oder  drei 
stehenden  U- Eisen  von  13  mm  Steg- 
stärke mit  Blechdecke  und  Blechboden 
von  ebenfalls  je  1 3  mm  Stärke  in  einer 
Baulünge  von  6  m  hergestellt  sind. 
Die  StOise  zweier  Kasten  sind  durch 

seitlich  angenietete  |  - Eiscnflantschcn 

mit  einander  verschraubt  und  oufser- 
dem  oben  und  unten  durch  La.schen 
verbunden,  welche  an  den  einen  Kasten 
angenietet  sind  und,  Uber  den  anderen 
Kasten  hinwegreichend,  einen  Zwischen- 
raum für  das  Dichtungsmaterial  lassen. 
Die  Höhe  der  Stege  und  damit  auch 
diejenige  der  Kasten,  welche  im  Meist- 
falle 288  mm  erreicht,  war  behufs 
Verringerung  der  Kosten  innerhalb  der 
durch  die  Verhältnisse  bedingten  Höhen- 
ausdehnung nach  den  marktgängigen 
Protilcn  gewählt  worden.  Da  die  nach 
aufsen  gekehrten,  an  den  Ecken  des 
Kastens  überstehenden  FlQgel  der  U- 
Eisen  insbe.sondere  an  der  Blechdecke 
durch  die  Strafsenbelastung  ungünstig 
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beannprucht  werden  konnten  und  die 

Verftlllung  des  Zwischenraumes  zwi- 
schen den  beiden  Flügeln,  ohne  ein 
Nflchsackcn  des  Bodens  bcfUrchlcn  zu 
müssen,  nicht  ohne  Schwierigkeiten 
ausführbar  erschien,  es  mit  ROdtsicht 
auf  die  Herstellbarkeit  der  Nietung 
auch  nicht  angängig  war,  die  Flügel 
nach  innen  7ai  kehren,  so  sind  die 
am  oberen  Rande  des  Kastens  vor- 
stehenden Flügel  so  weit  gekürzt  wor- 
den, als  es  die  regelrechte  Einsetzung 
der  Nieten  gestattete.  Die  noch  ver- 
bleibenden  ZwiNchenrhume  zwischen 
den  Flügeln  sind  mil  besonders  cin- 
gepalsten  Steinen  ausgefüllt  worden. 
Die  Baulänge  ist  derart  bemessen,  dafs 
die  Pt'erdebabndoppelgeleise,  welche  in 
der  Regel  unter  Einrechnung  des  zwi- 
schen den  Einzelgeleisen  bchndlichen 
Schutzstreifens  eine  Breite  von  etwa 
4,a  m  haben,  mittels  einer  BaulMnge 
unterschritten  und  dais  die  Verbin- 
dungen mit  den  Anschlufskasten  aufser- 
halb  der  Geleise,  also  durch  oberhalb 
liegende  Bauwerke  nicht  gehindert,  her- 
gestellt werden  konnten. 

Die  in  dem  gröfsten  Querschnitt 
2  I  n  qcm  und  in  dem  kleinsten  1 77qcm 
fassenden  Kasten  sind  zum  Schulz 
gegen  Knuten  a'^phaltirt.  Die  Fin- 
bettung  der  Kasten  hat  unter  Zuhülfc- 
nahme  von  Nachtarbeiten  bei  den 
Unterschrei  tun  gen  von  Pferdebahnen 
unhcnnsinndct  bewirkt  werden  können. 

Immerhin  luit  die  \'crlegung  aber 
grofse  Schwierigkeiten  sowie  vielen 
Zeit-  und  Kostenaufwand  verursacht. 
Da  überdies  der  Uebei^ng  zwischen 
Kasten  und  Röhren  fUr  das  Einziehen 
der  Kabel  Unzutraglichkeiten  im  Ge- 
folge hat  und  nur  mittels  Brunnen 
bewirkt  werden  kann«  welche  sonst 
zum  gröfsten  Theil  entbehrlich  sind, 
die  Beschaffung  der  Kasten  selbst  sehr 
bedeutende  Kostenautwendungen  ver- 
ursacht und  seitens  der  st;idiischcn 
Behörden  schlielslich  auch  eine  lielere 
Einbettung  der  Röhren  in  den  Strafsen- 
dämmen  zugestanden  worden  war,  so 
sind  derartige  Constructionen  im  wei- 
teren Verlauf  der  Hjuausführung  nur 
noch  sehr  selten  und  unter  ganz  be- 


I  sonders  schwierigen  Verhältnissen  zur 
Verwendung  gekommen.  Insgesammt 

sind  deshalb  auch  nur  133  laufende 
Meter  solcher  Kasten  beschafft  und 
verlegt  worden.  Geliefert  sind  die- 
selben von  der  hiesigen  Maschinen» 
fabrik  von  C.  Beermann. 

Bei  der  Verlegung  der  gufseisernen 
MulTenröhren  für  die  Versuchslinie 
ist  die  Absicht,  zwischen  je  zwei 
Brunnen  Abweichungen  von  der  Rich- 
tungslinie  nach  oben  oder  unten  oder 
nach  den  beiden  Seiten  hin  nidit  zu 
gestatten,  streng  7.ur  Durchführung  ge- 
kommen. Hierbei  hat  sich  aber  her 
au.sgestellt ,  dals  dieser  Anspruch  bei 
Ausführung  einer  umfangreichen  An- 
lage in  Folge  der  zahlreich  vorhan- 
denen Gnsanlagen  nicht  aufrecht  er- 
halten  werden  kann. 

Wenngleich  die  eigentlichen  Strafsen- 
leitungen  der  Gasanstalt  durch  die 
Arbeiten  beim  Verlegen  der  Kabel- 
röhren nicht  berührt  werden,  so  be- 
hnden  sich  doch  innerhalb  der  Bürger- 

I  steige  die  zahlreichen,  vielfach  mit  Ab- 
sperrtöpfen versehenen  Zuleitungen  von 
dem  Strafsenrohr  nach  den  Häusern. 
Durch  die  Absperrtöpfe  wird  ein  grofscr 

'  Theil  desjenigen  Rürgersteigstreifens, 
welcher  zur  Benutzung  für  die  Kabcl- 
röhren  bestimmt  ist,  verbraucht.  Auch 
die  Höhenlage  der  Zuleitungen,  welche 
nicht  nur  von  der  Lage  des  Strafscr^- 
rohres,  sondern  auch  von  der  Zu- 
lössigkeit  der  Kintührung  des  Rohres 
in  das  Haus  abhängig  ist,  bildet  in 
sehr  vielen  Fällen  ein  Hindemifs  für 

I  die  Unterbringung  der  Kabelröhren. 

;  Diese  Schwierigkeiten  lassen  sich  nicht 
immer  beseitigen,  insbesondere  ist  es 
nicht  immer  möglich,  erhebliche  Aen- 
derungen  an  der  Stellung  der  Absperr- 
töpfe, deren  Saugevorrichtungen  bis 
an  die  Terrainoberfläche  reichen,  vor- 
zunehmen, und  ebenso  darf  für  die 
Gaszuleitungcn  nicht  eine  Hühenlage 
gewühlt  werden,  welche  dieselben  zu 
sehr  dem  wechselnden  Einfluls  der 
in  den  Herbst-  und  Wintermonaten 

{  vorkommenden  l  empcraturandertinpen 

'  aussetzt,   indem   dadurch   sehr  leicht 

I  Abscheidungen  von  Naphtalin  und  Ver- 
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slopfungen  du  Rohrlcilmigm  Imror- 
gerufen  werden.    Zudem  liegen  die 

Zuleitungen  je  nach  den  Örtlichen 
Verhältnissen  in  verschiedenen ,  noch 
dazu  unbekannten  Höhen,  so  dafs  die 
Lage  dieser  Zuleitungen  nicht  ohne 
eine  Untenucfaung  an  Ort  und  Stelle 
zu  ermitteln  ist. 

Bei  der  Herstellung  der  Versuchs- 
linic  haben  die  vorgetundenen  Hinder- 
nisse zwar  sämmtlich  beseitigt  werden 
können,  indessen  waren  ungeachtet 
der  geri  ngen  Ein  bettungstiefe  der  Röhren 
auf  einer  Strecke  von  nur  5 1 2  m 
25  GaseinfUhrungcn  und  2  Zuleitungen 
zu  Gascandelabern  tiefer  zu  bringen 
und  10  Absperrtöpfe  aus  der  Röhren- 
flucht zu  verlegen,  zusammen  also 
37  Aenderungen  an  den  Gasleitungen, 
d.  h.  je  eine  Aenderung  auf  etwa  14  m 
Rohrlinie  vorzunehmen.  Ganz  abge- 
sehen von  den  erheblichen  Kosten, 
welche  mit  diesen  Umänderungen  ver- 
bunden waren ,  erwies  sich  der  Um- 
stand als  besonders  störend,  dafs  eine 
dem  Fortgang  der  Verlegungsarbeiten 
entsprechende  rechtzeitige  Beseitigung 
der  Hindernisse  nicht  zu  erreichen 
war,  obgleich  die  städtische  Gasver- 
waltung für  diesen  Zweck  in  dankens- 
werthestem  Entgegenkommen  eine  be- 
sondere Arbeitercolonne  zur  Ver- 
fügung gestellt  hatte.  Durch  die  in 
Folge  dessen  eintretendenVerzögerungen 
bei  der  Verlegung  der  Röhren  wurde 
diese  Arbeit  in  einem  solchen  Mafse 
verthcuert  und  der  Verkehr  in  so  er- 
heblicher Weise  gestört ,  dafs  für  die 
spttteren  Ausführungen  von  der  strengen 
Aufrechterhaltung  des  Anspruches  auf 
geradlinige  Durchführung  der  Röhren 
abgesehen  werden  mufste  und  auch 
abgesehen  werden  konnte,  weil  das 
Einziehen  der  Kabel  mit  den  in- 
zwischen bescbaffken  Werkzeugen  besser 
von  Statten  ging,  als  erwartet  werden 
durfte. 

Im  Uebrigen  hatte  sich  die  vorge- 
schriebene Tiefenlage  von  80  cm  unter 
SlrafsenoberflMche  der  Verlegung  der 
Röhren  innerhalb  der  BUrgersteigc  als 
nicht  hinderlich  erwiesen  ,  obwohl 
diese  Bestimmung  bei  den  gesenkten 


Hauseinfahrten  zu  besonderar  Vorsicht 
nötb^te.   Ftir  die  Kabelbrunnen  war 

eine  Einscnkung  Uber  das  bezeichnete 
I  Mafs  nachträglich  nachgegeben  worden. 
Aul  Grund  der  bei  der  Herstellung 
der  Versuchslinie  gemachten  günstigen 
Erfahrungen  wurde  vom  Reichs-Post- 
amt die  Fortsetzung  der  Bauausfllhrung 
noch  im  Jahre  1889  angeordnet  und 
hierfür  die  N'crlcgung  von  etwa  i  5  000m 
Röhren  im  Innern  der  Stadt  in  Aus- 
sicht genommen.  Nach  den  gewon- 
nenen Erfahrungen  erschien  es  behub 
thunlichster  Beschleunigung  der  Arbeiten 
und  im  Inieresse  eines  förderlichen 
Ineinandergreitens  derselben  angezeigt, 
die  Herstellung  der  Röhrengräben  und 
die  Verlegung  der  Röhren  in  der 
Hand  eines  Unternehmers  zu  ver- 
einigen. Die  nach  dieser  Richtung  hin 
eingeleiteten  Verhandlungen  scheiterten 
indessen,  weil  den  Unternehmern  bei 
den  vielfach  vorkommenden,  erst  von 
dritter  Hand  zu  beseitigenden  Hinder- 
nissen keine  Gewehr  tUr  eine  regel- 
mäfsigc  Tagesleistung  geboten  werden 
konnte,  an  den  überaus  hohen  Preis- 
forderungen, welche  von  Bedingungen 
begldtet  waren,  die  als  zum  Theil 
völlig  unerfüllbar  /.urUckgewiesen  wer- 
den mufsten.  Da  jedoch  unter  den 
vorliegenden  schwierigen  Verhältnissen 
eine  gröfsere  Einheitlichkeit  in  der 
Arbeiisausführung  als  bisher  nicht  ent- 
behrt  werden  konnte,  so  wurde  in 
der  Erwfigunp.  dafs  das  Verlegen  und 
Dichten  der  Röhren  eine  einfache 
,  Arbeit  ist,  welche  einer  besonderen 
I  technischen  Leitung  nicht  bedarf,  dazu 
j  Ubergegangen,  die  Arbeiten  unter  der 
1  Aufsicht  von  geeigneten  Beamten  der 
j  Verwaltung  durch  unmittelbar  aus  der 
Postkasse  gelöhnte  Hültskrälte  aus- 
fuhren zu  lassen. 

Die  Arbeiten,  deren  Lotung  bei  der 
aufsergewöholicben  Bedeutung  der- 
selben einem  im  Telegraphendienst 
thütigen  Postinspeclor  als  ausschliels- 
liche  Beschäftigung  übertragen  worden 
war,  sind  gleichzeitig  an  drei  Stellen 
in  Angriff  genommen  worden.  Die 
Aufsicht  an  den  einzelnen  Arbeits- 
I  stellen  hatte  je  ein  Leitungsrevisor  zu 
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führen,  wobei'  ein  vierter  Leitungs- 
revisor nach  den  Bestimmungen  des 

bauleitenden  Beamten  mit  Rücksicht 
auf  die  viel  flie  h  vorkommenden  Nacht- 
arbeiten ouv/uhclfcn  h:)ttc.  Zum  Au*«- 
hebcii  der  Graben,  Wieder/.ulüUen 
derselben  und  Herstellen  des  Pflasters 
gewöhnlicher  Art  sind  39  Erdarbeiter, 
23  Steinsetzer,  4  Rammer  und  1  2  Ar- 
beiler  eingestellt  gewesen.  Das  soge- 
nannte »definitive«  Pflaster  (Wiener 
Pfloster,  Asphalt)  ist  den  bestehenden 
Abmachungen  entsprechend  durch 
Unternehmer  der  städtischen  Behörden 
aufgebrochen  und  wieder  hergestellt 
worden.  Zum  Anfahren  der  Bau- 
materialien und  zur  Abfuhr  des  Schuttes 
sind  tttgüch  15  zweispännige  Fuhr- 
werke mit  je  2  Mann,  im  Ganzen 
also  mit  30  Leuten  erforderlich  ge- 
wesen. Aufserdcin  waren  T)  Tele- 
graphen-Vorarbeiter,  13  Tclegraphen- 
arbeiter,  1  Monteur,  9  Rohrl^r  und 
1 8  Rohrlegungsarbeiter,  Alles  in  Allem 
demnach  6  Beamte  und  155  Arbeiter 
beschäftigt.  Der  Monteur,  ein  be- 
sonders tüchtiger  und  erfahrener  Hohr- 
leger, hatte  allenthalben  da  einzu- 
greifen, wo  sich  erheblichere  Sdiwie» 
rigkeiten  herausstellten.  Von  den  drei 
Rohrlegern  jeder  Rauabtheitung  war 
der  tüchtigste  zum  Führer  der  be- 
trctfcnden  Rohrlcger-Colonne  bestimmt, 
während  die  beiden  Obrigen  die  Her- 
stellung der  Dichtungen  zu  bewirken 
hatten.  I'jner  der  6  Arbeiter  ieder 
dieser  (".olonncn  war  zum  Schmelzen 
des  Bleies  und  zur  Anfertigung  der 
Thonwickel  ausersehen,  die  Obrigen  5 
für  das  Einrollen,  Ineinanderschieben, 
Festlegen  und  Ausrichten  der  Röhren, 
bei  weichen  Arbeilen  der  Colonncn- 
führer  sich  werkthiilig  zu  betheiligen 
hatte.  Die  Schach tungsarbeiten  wurden 
von  einem  mit  derartigen  Arbeiten 
vertrauten  Steinsetzergesellen  besonders 
beaufsichtigt 

Die  Krd;irbeiien  haben  mit  der  Aus- 
tluchtung  des  Grabens  von  Brunnen 
zu  Brunnen  zu  beginnen.  Bei  dieser 
Arbeit,  welche  atn  besten  in  den  frOhen, 
wenig  verkehrsreichen  Morgenstunden 
vorzunehmen  ist,  sind  die  Ergebnisse 


der  vorhergegangenen,  in  jedem  Falle 
mit  der  peinlichsten  Sorgfalt  und  unter 
genauester  Berücksichtigung  der  vor- 
handenen unterirdischen  .Anlagen  aus- 
zuführenden Auskundung  der  einzelnen 

j  Linien,  sowie  der  hierbei  ertbigten  vor- 
läutigen  Festsetzung  des  Zuges  der- 
selben und  der  Lage  der  Kabelbrunnen 
gebührend  zu  beachten. 

Die  Au.sriuchtung,  bei  welcher  der 
Zug  des  Grabens  mit  Kreidestrichen 
anzudeuten  ist,  ist  unbedingt  nolh- 
wendig,  wenn  unnütze  und  nach- 
theilige  Schachtarbeiten  vermieden  wer- 
den sollen.  Nach  Beendigung  der 
Ausfluchtung  heben  2  bis  3  Mann  die 
BUrgersteigplatten  ab ,  während  je 
2  Mann  die  Gasröhren  an  denjenigen 
Stellen  frdgraben.  wo  Brunnen  ein- 
zurichten sind.  Die  übrigen  Krd- 
arbeiter ,  welchen  die  3  Rohrleger 
so  lange  iiinzutreten ,  als  sie  mit 
Röhrenarbeilen  nicht  beschilfUgt  wer- 
den können,  beginnen  in  Abstünden 
von  I  '/o  bis  2  m  von  einander  mit 
der  Ausschachtufig  iles  Grabens,  wel- 
cher für  Röhren  von  250  mm  Durch- 
messer in  der-  Regel  in  einer  Breite 
von  500  bb  €00  mm  und  fllr  zwei 
neben  einander  liegende  Röhren  von 
400  mm  in  einer  Breite  von  1  200  mm 

I  herzustellen  ist.  Die  Breite  der  sonst 
erforderlichen  Gräben  hält  sich  zwi- 
schen den  angegebenen  Mafsen. 

Zur  thunlichsten  Vermeidung  von 
Verkehrsstörungen  sind  die  Arbeiten 
so  ein/.ullieilen,  dals  die  (iräbcn.  welche 
im  Laufe  des  Tages  ausgcworlcn  wer- 
den, in  der  Regel  noch  an  demselben 
Tage  wieder  zugeworfen  werden.  Bei 
Aufrechterh;iltung  dieses  Grundsatzes 
verlaufen  die  Arbeiten  im  .MIgemcincn 
in  der  nachstehend  angegebenen  Weise. 

Gegen  9  Uhr  Morgens  sind,  wenn 
sonst  nicht  unvorhergesehene  Hinder- 
nisse zu  Tage  treten ,  1 5  bis  20  m 
Graben   fertig   gestellt,    so   dafs  mit 

j  dem  Kinrollen  der  Röhren  begonnen 
werden  kann,  zu  welchem  Zweck 
die  Rohrleger  von  den  Erdarbeiten 
zurückgezogen    werden.      Die  ICrd- 

!  arbeiter  setzen  das   Ausschachten  bis 

i  etwa   2  Uhr  Nachmittagü  süreitiitiich 
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fort,  zu  welcher  Zeit  3  bis  4  Mann 
von  denselben  das  Untersloplcn  der 
inzwischen  verlegten  Röhren  in  AngritT 
zu  nehmen  haben.  Etwa  um  4  Uhr, 
wo  das  Einlegen  der  Röhren  in  der 
Regel  beendet  ist,  gehen  slimmlliche 
Arbeiter  un  das  Zuwerfen  des  Grubens, 
wobei  die  eine  HlAhe  wirft,  die  andere 
stampft.  Mit  der  Wiederherstellung 
des  Pflasters  ist  zu  beginnen,  nach- 
dem ()o  bis  So  m  Röhren  verleg!  sind. 
In  der  Regel  wird  diese  Arbeit  erst  an 
dem  auf  dus  Aufbrechen  des  Pflasters 
folgenden  Tage  in  Angriff  genommen 
werden  können. 

Die  (irjbenwände  müssen,  soweit 
irgend  angüngig,  senk-  und  fluchtrecht 
abgestochen  werden  und  dürfen  niemals 
unterstochen  sein,  damit  nicht  Boden 
nachfällt.  Auch  dürfen  sie  nicht  kurze 
Buckel  haben,  weil  diese  dem  Aus- 
richten der  Röhren  hinderlich  sind. 
Die  Sohle  des  Grabens  muls  dem 
StrafsengeftfUe  oder  dem  sonst  mit 
ROcksicht  auf  vorhandene  Anlagen  zu 
nehmenden  Gcf:ille  entsprechend  gleich- 
m^fsit^  verlautend  hergestellt  werden, 
damit  die  Röhren  allenthalben  ein  aus- 
reichendes Auflager  erhalten  und  nicht 
unnöthig  viel  Boden  nachzuftlUen  ist. 

Bevor  mit  dar  Ausschachtung  von 
Fahrdammcn  begonnen  wird,  ist  die 
Lage  der  Gnsröhrcn  auf  beiden  be- 
nachbarten Bürger.steigen  durch  hrei- 
graben  genau  festzustellen,  damit  nicht 
werthvolles  Pflaster  an  unrichtiger  Stelle 
aufgebrochen  werde.  Dann  erfolgt  die 
Ausschachtung  bis  auf  etwa  der 
Breite  des  Dammes.  Das  restliche  Drittel 
wird  erst  dann  in  Angriff  genommen, 
wenn  auf  dem  zuerst  aufgebrochenen 
Theile  eine  Fahrbahn  in  wenigstens 
Wagenbreitc  wieder  hergestellt  ist. 

Bei  Regenwetter  ist  es  zweckmüfsig, 
das  gute  Pflaster,  gleichviel  ob  Stein, 
Holz  oder  Asphalt,  an  den  Bord- 
schwellen auf  1 5  bis  20  cm  stehen 
zu  lassen,  damit  das  in  Folge  der  Nei 
gung  des  Strafsendammes  lii'ngs  der 
Bordschwelle  .sich  sammelnde  Regen- 
wasser Ober  diesen  schmalen  Streifen 
ungehindert  ablaufen  kann  und  nicht 
in  den  Graben  flieist. 


I  Die  Anfuhr  der  Rühren,  welche 
durch  einen  besonderen  Unternehmer 

I  bewirkt  wurde,  erfolgt  am  besten  des 

j  Morgens  zwischen  7  und  9  Uhr,  wenn 

'  die  Röhrenlegung  noch  nicht  begonnen 
hat,  oder  in  den  späteren  Nachmittags- 
stunden, wenn  sie  schon  für  den  1  ag 
beendet  ist,  weil  die  Arbeiter  in  dinen 
Stunden  die  meiste  Zeit  zum  Abladen 

I  haben.  Das  letztere  vollzieht  sich  in 
der  Weise,  dal's  der  Wagen  zunächst 
neben  den  Graben  rückt.  Daraut  werden 
zwei  etwa  16  m  lange  l'aue,  das  eine 
vorn  am  Deichselarm,  das  andere  hinten 
am  Langbaumarm,  auf  derjenigen 
Wagenscite,  nach  welcher  abgeladen 
werden  soll,  mit  dem  einen  lüide  be- 
festigt und  die  freien  Enden  nach  der 
anderen  Wagenseite  binUbergeworfen, 
wo  sie  zwei  Arbeiter  ergreifen,  über  die 
Röhren  anziehen  und  testhalten.  Zwei 
andere  Arbeiter  ergreiten  jeder  ein 
etwa  3'/a  ni  langes  BohUlück,  welches 
auf  dem  einen  Ende  von  einer  Seite 
stumpf  keilförmig  angespitzt  Ist,  legen 
es  mit  diesem  Ende  an  das  zunächst 
abzuladende  Rohr  und  heben  das 
andere  Ende  bis  zur  wagcrechten  Lage 

I  der  Bohle  hoch.  Inzwischen  .sind  je 
zwei  Mann  auf  jedem  Rohrende  ber 
schaftigt,  das  Rohr  in  die  Höhe  zu 

!  wuchten  oder  zu  kneifen.  Ist  dies  ge- 
schehen, so  schieben  die  bctreflenden 
Arbeiter  die  keilförmig  zugespitzten 
Enden  der  Bohbtttcke  unter  das  Rohr 
und  lassen  darauf  das  andere  Ende 
der  BohlstUcke  allmählich  herunter,  so 
dafs  das  Rohr  ins  Rollen  kommt.  In 
demselben  Augenblick  springen  dann 

:  noch  zwei  Mann  hinten  an  die  Taue  und 
helfen  halten,  damit  das  Rohr  nur 
langsam  heruntei  rollt.  Sobald  dos 
Rohr  den  Roden  berührt,  werden  die 
Taue  losgelassen  und  schnell  vorn  an 
den  Rohrenden  links  und  rechts  zur 
Seite  geschlagen,  damit  das  Rohr  gleich 
aus  den  Tauen  rollen  kann.  Die 
Arbeiter,  welche  vorher  die  Bohlen  zu 
bedienen  hatten,  nehmen  inzwischen 
einen  Baum  oder  eine  Brechstange  zur 
Hand  und  verhindern  damit  das  Zu- 
weitroUen  oder  das  Anschlagen  des 
Rohres  an  die  Bordschwelle  des  Bürger- 
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Steiges  u.  s.  w.  Um  das  zeitraubende  I 
Weiterrücken  des  Wagens  nicht  un- 
nOthig  oft  zu  wiederholen,  werden 
immer  2  und  bei  Doppelröhrenstrüngen  ; 
3  bis  4  Röhren  neben  einander  ab- 
geladen. Sind  die  Mannschaften  ge- 
hörig eingeübt,  su  ist  es  möglich,  auf 
diese  Weise  einen  Wagen  in  1 5,  auch 
in  10  Minuten  zu  entladen,  ohne  die 
Arbeiter  Ubermäfsig  anzustrengen. 

Wie  bereits  bemerkt  wurde,  wird 
mit  dem  Einrollen  der  Röhren  be- 
gonnen, sobald  15  bis  20  m  Graben 
fertig  gesteth  sind.  Da  das  Einrollen 
in  der  Regel  Ober  den  ausgeworfenen 
Boden  hinweg  zu  geschehen  hat,  so 
mufs  derselbe  zuniich^t  etwas  geebnet 
werden.  Darauf  werden  zur  Erleichte- 
rung des  HinaufroUens  der  RObren 
zwei  BohbtOcke  so  hingelegt,  dafs 
ihre  obersten  Fanden  ein  wenig  über 
die  höchste  Stelle  des  ausgeworfenen 
Bodens  hinwegragen,  damit  das  Rohr 
beim  Herunierlassen  den  losen  Boden 
nicht  wieder  in  den  Graben  hinein- 
drückt.  Dann  wird  ein  Rohr  heran- 
geholt. Hierbei  verrichtet  ein  etwa 
80  cm  langes,  13  cm  breites  und 
3  bis  6  cm  starkes^  an  beiden  Enden 
einseitig  keilfSrmig  angehauenes  Bohl> 
stück,  das  sogenannte  Trudelholz,  wich- 
tige Dienste.  Auf  dieses  Trudelholz 
wird  das  Rohr,  welches  stets  das  Be- 
streben hat,  mit  seinem  Muflenende 
vorzulaufen,  ab  und  zu  hinaufgeroilt, 
wodurch  die  Möglichkeit  gewührt  wird, 
es  beliebig  zu  schwenken  und  so  mit 
Leichtigkeit  seiner  Verwendungsstelle 
so  nahe  als  möglich  zu  bringen. 

Ist  das  Rohr  auf  den  Bohbtttcken 
in  die  Hohe  gerollt,  dann  werden  um 
seine  Enden  Taue,  wozu  solche  von 
1 2  ni  Länge  ausreichen,  geschlagen. 
Drei  Mann  auf  jedem  Rohrende  treten 
auf  das  unten  auf  dem  Boden  liegende 
kürzere  Tauende  und  nehmen  das  um 
die  Rohrenden  geführte  längere  Ende 
fest  in  die  Hünde.  Auf  Zuruf  lassen 
sie  nun  langsam  nach,  bis  das  Rohr 
der  Grabenkanle  nahe  ist,  dann  aber 
önen  Augenblick  etwas  schneller,  da- 
mit ein  Losdrücken  der  Grabenkante 
und  ein  Nachfeilen  von  Boden  ver- 


hütet wird.  Sobald  das  Rohr  Uber 
die  ürabenkante  gelangt  ist,  wird  es 
wieder  fester  gehalten,  so  dafii  es  sanft 
auf  die  Grabensohle  gelangt.  Dieses 
Verfahren  bedarf  tüchtiger  Uebung, 
wenn  es  stets  nach  Wunsch  durch- 
geführt werden  soll. 

Auf  entsprechenden  Zuruf  werden 
die  Taue  hervorgezogen,  worauf  die 
frei  gewordenen  sedis  Arbeiter  in  den 
Graben  steigen  und  das  erste  Rohr 
unter  Berücksichtigung  der  Lage  des 
Brunnens  in  der  bestimmten  Richtung 
gut  festl^n. 

Nachdem  das  zweite  Rohr  in  gleicher 
Weise  in  den  (iraben  eingebracht  ist, 
nuifs  das  Einschicben  des  Spitzendes 
desselben  in  die  Mude  des  ersten 
Rohres  bewirkt  werden.  Zu  diesem 
Zwecke  wird  ein  etwa  3  bis  3'/,  m 
langes  Kreuzholz  über  den  Graben 
gelegt,  eine  Wuchtkette  um  das  Spitz- 
ende des  zweiten  Rohres  und  um 
einen  durch  das  Kreuzholz  unter- 
stützten Hebebaum  geschlungen  und 
angewuchtet,  wahrend  gleichzeitig  am 
Muffenendc  des  zweiten  Rohres  mit 
einem  Hebebaum  so  lange  nach- 
geschoben wird,  bis  das  Spitzende  in 
die  MulTe  hineinschnSbelt.  Nach  einem 
weiteren  müfsigen  Schub  mit  dem 
Baum  oder  der  Brechstange  tritt  das 
Spitzende  in  den  MutTcnkonus  ein, 
was  deutUch  zu  fühlen  und  auch  zu 
hören  ist.  Demntfchst  wird  das  Muffen- 
ende in  der  bestimmten  Richtung  und 
Tiefe  festgelegt,  indem  das  Rohr  etwa 
'/j  m  von  der  .Muffe  auf  Spatenstich- 
breite  mit  reinem  Boden  unterstopft 
und  auch  von  den  3eiteo  festgelegt 
wird.  Eine  abbaldige  weitergehende 
VcrfuUung  des  Rohres  hat  keinen 
Zweck,  weil  dadurch  ein  später  etwa 
nothwendig  werdendes  Verrücken  des- 
selben erschwert  und  die  weitere  Ein- 
legung der  Röhren  aufgehalten  wird. 

Ist  diese  Arbeit  beendet,  dann  wird 
das  sogenannte  Kopfloch  hergestellt, 
d.  h.  es  werden  um  die  Mutle  herum 
auf  40  bis  30  cm  noch  etwa  20  cm 
Boden  aus  den  Seitenwünden  und  der 
Sohle  des  Grabens  herausgestochen, 
um  Platz  zum  Verdichten  der  Muffe 
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zu  gewinnen.  Für  diese  Arbeit  ge- 
nügt gewöhnlich  ein  Arbeiter,  nur  bei 
steinigem  Boden  oder  bei  vorhandenem 
alten  Mauerwerk  sind  zwei  erforder- 
lich. Während  der  hierzu  benöthigten 
Zeit  macht  sich  die  übrige  Mann^^chnft 
zum  KinroUen  des  nächsten  Rohres 
fertig.  Der  Coionnenfbbrer  und  swei 
Mann  holen  dassdbe  heran,  die  beiden 
übrigen  legen  BohlstUcke  und  Taue 
zurecht. 

Werden  zwei  Höhrenstränge  neben 
einander  verlegt,  so  sind  immer  erst 
beide  Röhren  in  den  Graben  zu  brin- 
gen, bevor  das  Hinschieben  in  die 
Muffen  erfolgt.  Beim  Einrollen  der 
beiden  Höhren  ist  zur  Vermeidung 
des  Zusammenschlagens  der  Mutlen  und 
des  Festklemmens  der  Taue  darauf  zu 
halten,  dafs  das  zuerst  eingerollte  Rohr 
zunllchst  an  diejenige  Wand  des 
Grabens  geschatit  wird ,  von  der  aus 
das  Herablassen  erfolgt.  Hier  wird 
das  Rohr  mit  zwei  kurzen  BohlstOcken 
Oberdeckt  und  nun  das  zweite  Rohr 
heruntergelassen,  auf  den  ßohlstUcken 
nach  der  entgegengesetzten  Graben- 
wand gedreht  und  allmählich  in  den 
zwischen  dieser  und  dem  ersten  Rohr 
verbliebenen  Zwischenraum  gelassen. 

Sobald  drei  Rohrldngen  verlegt  sind, 
wird  mit  dem  Verstricken  und  Vcr 
bleien  der  Muffen  begonnen.  Die 
hierzu  ertorderlichen  Geräthe ,  als 
Koksofen,  Schmebtöpfe,  Bleilöffel, 
Strickeisen  u.  s.  w.,  sind  mit  einem 
Kostenaufwand  von  720  Mark  für 
Rechnung  der  Postkasse  beschafft  wor- 
den. Zu  dem  angegebenen  Zwecke 
wird  das  Spitzende  des  in  Frage  kom- 
menden Rohres  mittels  sogenannter 
Nasen-  und  Flachkeile  zunächst  mög- 
lichst genau  in  die  Mitte  der  MuHe 
des  anschliel'senden  Rohres  gestellt.  Der 
Zwischenraum  zwischen  Spitzende  und 
Mufie  wird  bis  zum  Rande  der  letzteren 
mittels  des  längeren  Strickeisens  gleich- 
mlifsig  mit  W'eilsstrick  gefüllt  und  dieser 
alsdann  bis  auf  1  '/.^  bis  2  cm  vom 
Mutienrandc  fest  eingetrieben.  Dem- 
nlfchst  vnrd  vor  diesem  der  Thon- 
wickel herumgelegt,  dessen  beide  Enden 
oben  zu  einem  Eingulsloch  vereinigt 


I  werden.  Das  zum  Vergiefsen  dienende 
Blei  muls  .so  heifs  sein,  dafs  es  die 
Dichtungsstelle    gleichmtffsig  durch- 

I  fliefst.  Ob  das  Blei  den  richtigen 
Hitzegrad  besitzt,  ist  an  der  bläulichen 
Fiirbung  seiner  UberHüche  zu  er- 
kennen. Ist  die  letztere  weifs,  dann 
ist  das  Blei  zu  kalt,  ist  sie  gelb,  dann 
ist  es  zu  heifs.  Unmittelbar  nach  dem 
Eingießen  wird  der  Thonwickel  ab- 
genommen, das  über  das  erforderliche 
Mafs  (18  bis  20  mm  für  Röhren  von 
250  und  30Ü  mm,  25  bis  27  mm  für 
Rohren  von  350  und  400  mm  Durch- 
messer) hervorstehende  Blei  abge- 
meifsclt,  der  auf  diese  Weise  losgelöste 
Bleiring  von  dem  Hohr  mit  dem 
Meilsei  abgehoben  und  das  in  bz.  an 
der  Diditungsstelle  verbliebene  Blei  so 
viel  nachgesetzt,  dafs  es  mit  dem 
MuiTenrande  abschneidet.  Bei  einer 
sauberen  Verbleiung  ist  die  sorg- 
fältige Abhebung  der  Bleiringkante 
vom  Rohr  die  Hauptsache. 

Das  Einbringen  des  Weifsstrickes  in 
die  Muffe  gleich  beim  Zusammen- 
schieben  der   Höhren   empfiehlt  sich 

,  nicht,  weil  bei  Anwendung  dieser 
Mafsregel  das  Spitzende  sich  nicht  in 
genügender  Weise  in  die  Mitte  der 

j  Muffe  keilen  lafst.  Von  diesem  Ver- 
fahren ist  deshalb  nur  da  Gebrauch 
zu  machen,  wo  das  Kopf  loch  sich 
in  Folge  vorhandener  örtlicher  Hinder- 
nisse nicht  in  genügender  Gr(^  her- 
stellen lafst.  In  solchen  FlUeo  ist  es 
zweckmäfsig,  etwas  mehr  Blei  zu 
geben  und  dieses  so  gut  als  mOgUch 
nachzusetzen. 

Die  vor  einiger  Zeit  auf  der  hiesigen 
Kaiser- Wilhelm>BrQcke  vorgekommene 
Gasexplosion  hat  auf  Anregung  der 
zuständigen  städtischen  Behcirden  dazu 

I  VerjniassLing  gegeben,  dafs  auf  die 
gute  .'\ustühruiig  der  ohnedies  schon 
sorgfültig  hergestellten  Dichtungen  ein 
ganz  besonderes  Augenmerk  gerichtet 
worden  ist. 

Zur  Herstellung  einer  Dichtung  wer- 
den 20  bis  30,  selten  mehr  Minuten 
gebraucht. 

FOr  die  slimmtlichen  erforderiich  ge- 
wordenen Dichtungen  sind  33  a6o  kg 
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Muldenblei  im  Werthe  von  9070  Mark 
und  2920  kg  Wofsslrick  im  Werthe 
von  1338  Khirk  verbraucht  worden. 

Kommen  die  Röhren  unmittelbar 
Uber  Gasröhren  zu  liegen,  so  ist  darauf 
zu  achten,  dafs  die  Grabensohle  eine 
ausreichende  Höhe  Uber  den  letzteren 
erhltlt.  Zur  Erreidiung  dieses  Zweckes 
empfiehlt  es  sich,  die  auf  der  Tages- 
arbcitsstrccke  liegenden  Gnsröhren 
sciion  vor  der  Herstellung  des  Grabens 
freilegen  zu  lassen,  um  die  Hichtungs- 
linie  der  Grabensohle  mit  Sicherheit 
bestimmen  zu  können.  Um  zu  ver- 
hüten, dafs  die  Kabelrühren  sich  beim 
Nachsjckcn  des  Bodens  bis  auf  die 
Gasröhren  senken  und  diese  vielleicht 
zerdrOcken,  ist  es  zweckmtifsig ,  auf 
einer  Seite  des  Gasrohres,  etwa  10 
bis  20  cm  von  demselben  entfernt, 
eine  Hollschicht  aufmauern  zu  lassen. 
Gutes  Unterstopfen  der  Fernsprech- 
röhren  ist  und  bleibt  jedoch  in  solchen 
wie  in  allen  Übrigen  FttUen  die  Haupt- 
sache. Hierbei  ist  in  folgender  Weise 
zu  verfahren. 

Die  Ireigebliebeiicii  Räume  des 
Grabens  neben  und  zwischen  den 
Röhren  werden  bis  zur  halben  Höhe 
der  letzteren  mit  steinfreiem  Boden 
verfUUt  und  dieser  mit  einem  Mol/ 
schcil,  besser  aber  nuch  mit  dem 
Knopfende  einer  Brechstange  so  lange 
unter  die  Röhren  gestopft,  bis  jede 
hohle  Stelle  ausgefüllt  ist.  Das  Ein- 
schlemmen  des  Bodens  ist  weniger 
zweckmSfsig  als  das  trockene  Vcr- 
fUllen,  und  deshalb  nur  da  in  An- 
wendung zu  bringen,  wo  es  an  Platz 
zum  sorgfältigen  Unterstopfen  fehlt. 
Nach  gehöriger  Einstampfung  der 
ersten  Bodensthicht  i^l  eine  /.weile  in 
der  Höhe  einzubringen,  dals  die 
Köhren  schUcht  bedeckt  werden.  Diese 
Schicht  wird  ebenfalls  mit  Hülfe  von 
Brechstangen  nachgestopft  oder,  sofern 
gröfsere  Zwischenräume  vorhanden 
sind,  mittels  Slampfen  fesigestampfl. 
Hierbei  kann  auch,  wenn  es  sich  um 
besondere  Beschleunigung  der  Zu- 
ftlUungsarbeilen  handelt,  vom  Hin- 
schlemmen Gebrauch  gemacht  werden. 

Die  Röhren  sind,  wie  ba  eits  hervor- 


gehoben worden  ist,  der  Regel  nach 
so  zu  verlegen,  dafs  ihre  Achsen  eine 
gerade  Linie  bilden.  Bedingen  vor- 
handene Hindernisse  ein  Abweichen 

von  der  geraden  Linie,  so  ist  der  er- 
forderliche Bogen  möghchst  schlank 
anzulegen;  um  dies  in  gewünschter 
Weise  zu  erreichen,  mufs  schon  4 
bis  5  Rohrlüngen  vor  dem  Hindernifs 
mit  der  allmählichen  Bildung  des 
Bogens  begonnen  werden. 

Folgen  die  hinderüchen  Gaszufüh- 
rungen in  etwas  gröfseren  Entfernungen 
so  auf  einander,  dafs  dieselben  mit 
den  Kabelröhren  bjKi  unter-,  bald 
'  überschritten  werden  müssen,  so  ist 
darauf  zu  achten,  dals  diejenigen 
Röhren  oder  Rohrenden,  welche  un- 
mittelbar unter  oder  Ober  den  Gas- 
röhren zu  liegen  kommen,  sich  in  der 
Waage  befinden,  und  dafs  das  Gefäll 
und  die  Steigung  nach  vorn  und 
hinten  ebenfalls  auf  einige  Mutfen  ver- 
theilt wird.  Soll  hierbei  ganz  sicher 
zu  Werke  g^angen  werden,  so  ist 
eine  vorherige  genaue  Feststellung  der 
I  Hölieniinterschiede  durch  Messen  und 
Abwiegen  erlorderhch.  Durch  Ein- 
fügung von  I  bis  3  m  langen  Rohr- 
enden an  richtiger  Stelle  wird  das 
l  ingehen  der  Hindemisse  erheblich 
erleiclitert. 

Folgen  die  Gasrühren  in  verschie- 
dener Höhe  so  dicht  auf  einander, 
dafs  ganze  RohriHngen  nicht  eingelegt 
werden  können,  so  ist  es  in  den 
meisten  Fällen  zweckmllfsig,  die  ein 
zelnen  Kohrenden  in  solcher  Lünge 
zu  verwenden,  dafs  die  Mudcn  nicht 
hinter,  sondern  vor  die  Gasröhren  zu 
liegen  kommen,  wodurch  es  möglich 
wird,  die  Knicke  etwas  zu  mildem. 

Die  erforderlichen  Rohrenden  müssen 
von  den  ganzen  Baulängen  abgemeifselt 
werden.  Zur  Ausführung  dieser  Arbeit 
wird  das  betreffende  Rohr  mit  der  zu 
durchmeilselnden  Stelle  auf  ein  Bohl- 
slück  geroill  und  hier  durch  einen 
Arbeiter  in  seiner  Lage  festgehalten. 
Der  Rohrleger,  welcher  auf  dem  Rohr 
reitet,  bringt  auf  dem  Umfang  dea- 
.selben  mit  dem  Meifsel  Hieb  neben 
Hieb  an,  indem  der  Meilsei  nach 
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jedem  Hiebe  um  dessen  Breite  weiter 
gesetzt  wird.  Hierbei  ist  es  zweck- 
müfsig,  den  Meilscl  etwas  vom  Kürpcr 
abgeneigt  zu  halten  und  kurze,  krüttige 
Hammerschla'ge  zu  verabfolgen.  Bei 
dieser  schrifgen  Haltung  federt  der 
Meifscl  nicht  sa  leicht  als  in  senk 
rechter  Stellung  und  schncidtl  leichter 
ein.  Ist  in  der  ungegebenen  Weise 
vorgekerbt,  dann  wird  auf  dem  durch 
die  Kerbe  vorgezeiclineten  Wege  ein 
zweites  Mal  eingehauen,  wol>d  der 
Meifsel  senkrecht  gehalten  werden 
kann.  Damit  ist  der  Zweck  erreicht 
und  das  erlorderliche  Rührende  ab- 
getrennt. Wahrend  der  ganzen  Ar- 
lieitsausfUhrung  ist  darauf  zu  achten, 
dafs  die  Kerbstelle  auf  der  Holzuntcr- 
lüge  ruht,  weil  es  sonst  vorkoinmen 
kann,  dais  die  Enden  ausspringen  oder 
Lfingsrisse  bekommen.  Ein  gescbidcter 
Arbeiter  verrichtet  die  etwas  an- 
strengende Arbeit  in  lo  bis  15  Mi- 
nuten. 

Die  Köhren  sind  in  der  Regel  so 
in  die  Brunnen  einzuführen,  dufs 
3Ewbchen  der  Oberlcante  des  Rohres 
und  dem  Pflaster  ein  Zwischenraum 

von  48  bis  55  cm  bleibt,  um  nicht 
nach  oben  hin  dem  Winkcleisen  der 
21arge  und  nach  unten  hin  der  Suhle 
des  Brunnens  tu  nahe  zu  kommen. 
Das  Rohr  routs  daher  schon  einige 
Längen  vor  dem  Brunnen  gesenkt 
werden.  Wo  eine  vorherige  Senkung 
bei  Verwendung  ganzer  Baulifngen 
w^en  etwa  vorhandener  Hindernisse 
nicht  anging  ist,  wird  unmittelbar 
vor  dem  Brunnen  von  Rohrenden 
Gebrauch  gemacht ,  welche  zweck- 
mäfsig  erst  dann  abgemeilselt  und  ein- 
gesetzt werden,  wenn  der  Brunnen 
angelegt  bt.  Die  Enden  der  Rohren 
in  den  Brunnen  sollen  mit  der  Wund 
desselben  thunlichst  bündig  abschnei- 
den. Auch  sollen  die  Rühren  tiuin- 
lichst  nicht  dicht  an  der  Wange  in 
die  Brunnen  eingeftlhrt  werden,  damit 
die  Kabel  beim  Einziehen  der  Wange 
nicht  zu  nahe  kommen.  Am  besten 
ist  es,  auf  geraden  Strecken  das  Rohr 
in  der  Mitte  der  Brunnenwand  ein- 
und  auszufuhren,  in  Winkelpunkten 
Ergjniuui;»lMft.  Juni  itigi 


I  aber  so  dicht  als  möglich  nach  def 

üufseren  Seile    hin,    damit  die  später 
I  eiii/u/.iehenden    Kabel    im  Brunnen 
einen    weniger    scharfen   Bogen  zu 
machen  haben. 

Sümnitliche  Röhren  sind,  um  das 
l^nziehen  der  Kabel  thunlichsl  zu  er- 
leichtern, so  eingebettet  worden,  dafs 
das  Muffende  von  der  zunächst  be 
legenen  Vermittelungsanstalt  abliegt. 
Dementsprechend  werden  die  Kabel 
stets  in  der  Richtung  nach  der  letzteren 
hin  eingezogen,  so  dafs  dieselben  nicht 
gegen,  sondern  über  die  in  die  Mulfen 
eingefügten  Spitzenden  gleiten.  Diese 
Mafsregel  erhielt  erhöhte  Beiieutung, 
nachdem  dazu  hatte  Ubergegangen 
werden  müssen,  die  Röhren  je  nach 
den  vorliegenden  Hindernissen  in  mehr 
oder  weniger  gebrochener  Linie  zu 
verlegen,  denn  je  gröfser  der  Winkel 
ist,  unter  welchem  zwei  Rühren  zu- 
sammengestofsen  werden,  desto  gröfser 
ist  natOrlich  auch  der  Vorsprung, 
welchen  das  in  die  Muffe  des  vorher- 
gehenden Rohres  eingefügte  Spitzende 
des  folgenden  Rohres  in  der  Mutle 
bildet.  Bei  etwas  gröfseren  Winkeln 
ist  deshalb  auch  von  der  Einfügung 
von  Krümmern  mit  grofscm  Halb- 
messer Ciebrauch  gemacht  worden.  In 
derartig  ungünstig  verlaufenden  Linien 
darf  übrigens  mit  der  Anordnung  von 
Kabelbrunnen  nicht  gekargt  werden. 

Die  Abfuhr  des  fUr  die  ZuschUltung 
des  Grabens  nicht  erforderlichen  aus- 
geworfenen Bodens  hat  am.  besten  erst 
dann  zu  erfolgen,  wenn  der  Grabeii 

vollständig  wieder  zugeworfen  worden 
j  ist.    Wird   schon  während  des  Aus- 
'  .schachlens  hier  und  da  eine  Fuhre 
I  abgefahren,  so  mangelt  es  nachher 
nicht  selten  an  dem  zum  Unterstopfen 
der  Rühren  erforderlichen  guten  Boden, 
weil    die    Fuhrleute  erfahrungsmäfsig 
den    bcs-seren    Boden    mit  Vorliebe 
zuerst  aufladen.    Um  im  Nothfalle 
die  Fuhrwerke  nicht  unbeschäftigt  zu 
i  lassen,  ist  es  jedoch  angflngig,  an  den 
,  für  die  Brunnen  hergestellten  drüben 
I  einige  Fuhren  im  Voraus  abfahren  zu 
I  lassen. 

27 
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Die  Einrichtung,  die  Arbeiten  in  der 
angegebenen  Wdse  für  uninittelbaFe 
Rechnung  der  Postkasse  ausführen  zu 
lassen,  hat  sich  gut  bewahrt,  wüs 
schon  danuis  hervorgehen  dürfte,  dafs 
es  möglich  geworden  ist,  in  der  Zeit 
vom  3.  September  bis  5.  Dezember 
1889  14343  ™  Röhren  in  die  Erde 
einzubetten. 

Wahrend  dieser  ganzen  Zeit  von 
13'/,  Wochen  ist  die  Forttührung  der 
Arbeiten  an  drei  Stellen  mit  Aus- 
nahme der  letzten  Woche  beibehalten 
worden.  Die  wöchentliche  Leistung 
betrügt  mithin  im  Durchschnitt  für 
alle  drei  ArbeiLsstellen  1035  m  und 
für  die  einzelne  Arbeitsstelle  352  m. 
Naturgemflis  sind  die  Leistungen  beim 
Beginn  wie  beim  Schlufs  der  Arbeiten 
durch  den  mit  der  Bildung  und  Kin- 
richlung  der  Baucolonnen  so\\ie  mit  der 
allmählichen  Aut  iü&ung  derselben  ver- 
knüpften Zeitverlust  unverbfiltnifsmäfsig 
heratygedrUckt  worden.  Wird  dieser 
Umstand  in  gebührende  Berücksichti- 
gung gezogen,  dann  ergiebt  sich  fUr 
die  einzelne  Arbeitsabtiieilung  eine 
wöchentliche  Leistung  von  noch  über 
400  m,  die  um  so  mehr  als  höchst 
beachtenswerth  zu  bezeichnen  ist,  wenn 
berücksichtigt  wird,  dafs  bei  der  Aus- 
führung der  Arbeiten  neben  der  l  eber- 
windung  der  mannigfachsten  Schwierig- 
keiten auch  mit  der  Ungunst  der 
Jahreszeit,  theilweise  mit  andauerndem 
Regen  und  Frostwetter  zu  kämpfen 
war.  Neben  der  schnellen  Ausführung 
ist  ein  sehr  bedeutender  finanzieller 
Erfolg  erzielt  worden,  indem  die 
Kosten  für  die  Verlegung  des  laufen- 
den Meters  Rohr  sich  nur  auf  i  Mark 
42  Pfennige  gestellt  haben,  wahrend 
nach  den  bei  der  Versuchslinic  er 
zielten  Ergebnissen  für  die  gleiche 
Leistung  3  Mark  40  Pfennige  in  An- 
satz gebracht  und  seitens  der  Unter- 
nehmer sogar  4  Mark  gefordert  waren. 
Als  weitere  Folge  des  schnellen  und 
forderlichen  Verlaufs  der  Hohrlegung 
sind  auch  in  den  Ausgaben  für  die 
Erd-  und  Pflasterarbeiten  sehr  erheb- 
liche Ersparnisse  zu  verzeichnen. 

In  derselben  Weise  und  mit  dem- 


selben Erluigc  ist  im  Jahre  1890  der 
Rest  der  Röhren  —  36350  m  — 
und  zwar  in  der  Zeit  vom  24.  Mfirz 
bis  zum  16.  August  verlegt  worden. 
Die  durchschnittliche  Wochcnleistung 
stellt  sich  daher  auf  1238  m,  Uber- 
steigt somit  die  in  der  ersten  Arbeits- 
periode erreichte  nicht  unerheblich. 
Im  Ganzen  sind  einschliefsUch  der  in 
der  Versuchslinie  und  an  einigen 
anderen  Orten  liegenden  Röhren 
42083  m  zur  Einbettung  gelangt. 

Den  gewonnenen  Erfahrungen  ent- 
sprechend und  weil  bei  der  geringen 
Tiefenlage  der  Röhren  in  den  Strafsen- 

i  körpern  auf  die  Verwendung  guter 
Materialien,  sowie  sorgfiiltige  .^nlerti 

'  gung  der  Höhren  hoher  Werth  gelegt 
werden  mulsie,  waren  die  Anforde- 
rungen an  die  Beschaffenheit  der  zu 
liefernden  Röhren  nach  Ferti^tellung 
der  Versuchslinie  verschärft  worden. 
Es  wurde  verlangt,  dafs  das  bei  der 
Herstellung  der  Röhren  zur  Verwen- 

j  dung  gelangende  Gufseisen  auf  dem 

I  Bruche  von  grauer  Farbe  sein  und 
sich  mit  Meifsel  und  Feile  bearbeiten 
lassen  müsse.  Dasselbe  sollte  ferner 
einer  Beanspruchung  auf  Zug,  und 
zwar  mit  230  kg  auf  das  Quadrat- 
centimeter  bei  sechsfacher  Sicherheit 
widerstehen  können.  Die  ROhren 
sollten  sowohl  innen  als  auch  aufsen 
durchaus  kreisrund  sein  und  ganz 
glatte  Flächen  haben.  Mit  öand- 
löchern,  Blasen,  Wellen  u.  a.  w.  be- 
haftete Rohren  wurden  von  der  Ab- 
nahme, welche  auf  der  Abladcstelle  in 
Berlin  zu  erfolgen  hatte,  ausgeschlossen. 
Unebenheilen  im  Innern  in  Folge  zu 
starken  Auftragens  des  Asphalts  sollten 
vermieden  werden.  Mindergewichte 
gegenüber  der  Normaltabelle  sollten 
nur  bis  zu  3  pCt.  zulässig  sein,  Mehr- 
gcwichle  bis  zu  3  pCt.  dagegen  zwar 
angenommen,  aber  nicht  bezahlt  wer- 
den. Im  Weiteren  sollten  die  Röhren 
einen  Druck  von  20  Atmosphären 
aushalten,  ohne  undicht  zu  werden. 

Die  Röhren  sind  in  bester  Be- 
schaffenheit und  stets  pünktlich  von 
der  Firma  Hud.  Böcking  &  Co.  in 
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Htilbergerhütte  .l»ei  Brebach  an  der 
Saar  geliefert  worden. 

Die   im   Zuge   der  Rohrenlinien 

liegenden  Wasserlaufe  sind  in  ver- 
schiedener Weise  überschritten  worden. 
Am  einfachsten  gestaltete  die  Sache 
sich  an  der  Kaiser- Wilhelm-Brücke, 
unter  deren  nOrdltcbeni  BUrgersteigc 
ein  Hohlraum  von  rechteckigem  Quer- 
schnitt im  Brückenkörper  für  die 
Zwecke  der  Telegraphenverwaltung 
ausgespart  ist.  Der  Hohlriium  ist  aus 
Veranlassung  der  bereits  erwähnten 
Gasexplonon  nach  Einlegung  von 
zwei  300  mm  weiten  Röhren  mit 
Sand  bis  unter  die  BOrgersleigplatten 
verfUllt. 

Im  Zuge  der  SchleusenbrUcke  ist 
südlich  von  dieser  zwischen  Brücke 
und  Schleuse  ein  eiserner  Kabelkasten 

in  einem  Kreisbogen  frei  über  den 
hier  sehr  schmalen  Schleusenkanal  ge- 
spannt und  mit  seinen  Widerlagern  in 
den  Ufermauern  befestigt  worden. 

Die  Spree  ist  aufser  an  der  Kaiser- 
Wilhelm  -  Brücke  noch  zweimal  Uber- 
schritten worden,  und  zwar  im  Zuge 
der  Weidendammer  Brticke  und  der 
Jannowitzbrücke.  An  den  Lüngs- 
trilgern  des  östlichen  I'^nfsg^ingerweges 
der  Weidendanimcr  Brücke  ist  ein 
schmiedeeiserner  Kasten  mittels  36  cm 
weit  ausladender  U-Eisen  befestigt,  und 
zwar  aufserhalb  des  Fulsgiingerweges, 
weil  unterhalb  desselben  die  .Anbrin- 
gung des  Kastens  wegen  der  im  Wege 
stehenden  Q.uertrflger  ohne  Uebergritf 
in  das  Normal-Ladeprofil  nicht  an- 
gttn^  ist  Die  U  -  Eisen  Iiubcn  ihr 
Widerlager  ausschliefslich  oberhalb  der 
den  Fufsgüngerweg  tragenden  Säulen 
erhalten,  so  dafs  das  Gewicht  des 
Kasteos  und  der  Kabel  nur  auf  diese 
Slfulen  Obertragen  wird. 

Der  SprecUbergang  an  der  Janno- 
witzbrücke ist  in  der  Weise  bewirkt 
worden,  dafs  der  schmiedeeiserne 
Kasten  von  300  mm  Breite  und  400  mm 
Hohe  in  Baulflngen  von  2  m  von 
unten  aufgebracht  und  auf  den 
obersten  Querträgern  des  FuiVsteiges 
der  Brücke  nach  erfolgter  Verlascbung 


der  StOfse  ohne  weitere  Befestigung 
gelagert  worden  ist.  Die  Construction 

der  Brücke  ist  no  günstig,  dafs  der 
Kasten  unter  Freihall  mit;  des  Nor- 
mal-I.adeprotik  in  einer  geraden  Linie 

j  überführt  werden  konnte.  Bei  den 
beiden  Strompfeilem  war  das  Mauer- 

I  werk  dort,  wo  der  Kasten  durchge- 

!  legt  werden  mufste,  bereits  ausgespart, 
so  dafs  lediglich  die  Landpfeiler  durch- 

^  brochen  zu  werden  brauchten. 

Auch  der  Schiffiiüirtskaiial  erfor- 

I  derle  dne  zweimalige  Ueberschrdtung. 

j  An  der  KölÜgin  Augustabrücke  ist  der 
schmiedeeiserne     Kabelkasten  unter 

I  dem    östlichen    Fufssteg    der  Brücke 

I  durch  die  Land-  und  Strompfeiler  ge- 
führt worden.   Der  Kasten  hat  einer- 

I  seits  auf  diesen  sein  Widerlager  ge- 
funden, andc^cr^cits  ist  er  noch 
mittels  gekröpfter   Halteeisen   an  vier 

I  Querträgern  des  Fufssteges  befestigt. 
Um  den  Kasten  dem  Auge  des  Be- 
schauers zu  entziehen,  ist  derselbe  so 

'  weit  nach  der  Fahrbahn  hingerückt 
worden,  als  dies  mit  Rücksicht  auf 
die  Unterbringung  der  Untersuchungs- 
brunnen, in  weichen  die  Ueberleitung 
der  Kabel  aus  dem  Brtlckenkasten  in 
die  anschliefscndcn  Röhren  bewerk- 
stelligt wird,  möglich  war. 

Bei  der  zweiten  Leberlührung  über 
den  Schitifuhrtskanal  im  Zuge  der 
PotsdamerbrOcke  konnte  diese  für  den 
in  Rede  stehenden  Zweck  nicht  be- 
nutzt werden,  weil  ihre  baulichen 
Verhältnisse  die  Anbringung  eines 
Kabclkastens  an  oder  unter  derselben 
nicht  gestalten  und  aufserdem  auch 
ein  baldiger  Umbau  der  Brücke  be- 
vorsteht. Die  Ueberschreitung  des 
Kanals  ist  deshalb  in  einiger  Entfernung 
von  der  Brücke  an  einer  Stelle  be- 
wirkt worden,  wo  der  Kanal  die 
geringste  Breite  hat,  und  wdche  s6 
weif  von  der  Brücke  entfernt  liegt, 
dafs  der  Hmbau  derselben  durch  das 
Vorhandensein  des  Kastens  nicht  be- 
rührt wird.  Der  eiserne  Kasten  von 
800  mm  lichter  Breite  und  600  mm 
lichter  Höhe  ist  aus  Blechen  von 
6  mm  und  Winkeleisen  von  65/65/8  mm 

1  Stärke  zusammengenietet ,   in  einem 
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Kreisbogen  Uber  Jen  Kanal  ausge- 
spannt und  zu  beiden  Seiten  in  den 
Ufermauern  gelagert.  Damit  die  durch 

Tcmpern1iirver;inv1criini^c'n  hervorge- 
rufenen Spjiiiiungen  nicht  naclitheilip 
auf  die  Widerlager  einwirken,  ist  für 
die  Auflager  des  Kastens  auf  der 
einen  Seite  ein  Kipplager,  auf  der 
anderen  Seile  ein  Rollenlager,  beider- 
seils  mit  kraftiger  Veriinkcrung  der 
Auflagerplatten,  vorgesehen. 

Die  UeberfUhrung  über  den  Luiscn- 
stfldtischen  Kanal  ist  auf  der  südlichen 
Seile  der  Oranienbrticke  mittels  eines 
in  einem  Kreisbogen  sich  freitragen- 
den eisernen  Kastens  bewirkt  worden. 
Damit  die  ürüfse  der  Horizontalver- 
schiebung in  Folge  der  Belastung  so- 
wie von  Temperaturverfinderungen 
unschüdlich  bleibt  und  auch  nicht 
nur  auf  die  eine  üfermauer  wirkt, 
sind  beide  Auflager  als  Gleitlager 
construirt  und  niur  die  Auf  lagerplatten 
verankert.  Es  konnte  dies  unbescha- 
det der  sicheren  Auflagerung  ge- 
schehen, da  die  Horizontal  Verschie- 
bungen verhültnifsmafsig  nur  gering 
sein  werden  und  ein  Abgleiten  de.s 
Trägers  von  den  Auflagerplatten 
wegen  der  Starrheit  des  Trägers  so- 
wie wegen  der  beiderseitigen  Ver- 
engerung desselben  bis  au  den  l.  nter- 
suchungsbrunnen  nicht  zu  befürchten 
ist.  Um  dem  Kasten  einen  sdtlichen 
Halt  zu  geben  und  auf  diese  Weise 
den  Winddruck  auszugleichen,  ist  der- 
selbe an  zwei  Stellen  mit  dem  ttufser- 
sten  Träger  des  südlichen  Bürgersteiges 
der  Brtlcke  verklammert.  Da  in  den 
Trägem  in  Folge  von  Temperatur- 
veränderungen Horizontal-  und  Ver- 
licnlbcwegungen  hervorgerufen  werden 
können,  so  ist  diese  Verbindung  so 
eingerichtet,  dafs  unbeschadet  der 
Verbindung  mit  einander  eine  freie 
Bewegung  beider  Träger  in  beiden 
Richtungen  erfolgen  kann.  Zu  dem 
Zwecke  haben  die  die  beiden  Triigcr 
verbindenden  Bolzen  Spielraum  er- 
halten: im  veriicalen  Sinne  durch 
gröfsere  Länge  der  Bolzen,  als  es  die 
Verbindungsstücke  erfordern,  im  hori- 
zontalen Sinne  durch  grülsere  i.rünge 


des  Bolzenloches  in  den  Verbindungs- 
stücken. 

Die  IJeberfUhrungskasten  sind  so 
weit,  als  erforderlich,  zum  Zwecke 
einer  einfachen  und  anspruchslosen 
Verzierung  au  Isen  mit  Haspeneisen 
und  Rosetten  ausgelegt. 

Zur  Ueberschreitung  der  Wasser- 
llfufc  sind  im  Ganzen  213  m  Kabel- 
kasten erforderlich  gewesen. 

Die  Hochfuhrung  der  Kabel  an  den 
Gebüuden    erfolgt    in  verschiedener 
Weise,  je  nachdem  Kabelaufführungs- 
punkte  oder  Vermittelungsanstalten  in 
Betracht  kommen.    In  beiden  Füllen 
sind  die  Kabel  jedoch  mit  den  Schutz- 
drählen  in  die  Höhe  geführt  worden. 
Auf  den  ersten  Blick  mag  es  vielleicht 
so   scheinen,   als   ob   die   in  Frage 
'  kommenden    Gebäude    hierdurch  in 
j  unnöthiger    Weise    belastet  würden. 
Die  Belassung  der  Schutzdrahte  an 
den  Kabeln  auch  innerhalb  der  Auf- 
ftlhrungen  ist  indessen  mit  Rücksicht 
auf  die  Construction  der  Kabel  ein 
nothwendiges  IJebel,    und    zwar  aus 
verschiedenen  Gründen.    Zunilchst  ist 
es  nicht   angiingig,   auf  einem  und 
demselben  Haspel  Kabel  mit  Schutz- 
drähten und  ohne  diese  zu  vereini- 
gen, denn  wenn  das  Kndc  ohne  Rc 
wehrung  zu  untci^f  aut'u'cwiokelt  wiiii. 
!  dann  ist  eine  Beschiuiigung  desselben 
I  an  dem  Bleimantel  durch  die  darüber 
aufgewickelten,  mit  Schutzd reihten  ver- 
sehenen   Lagen    unvermeidlich.  Das 
unbewehrte  Ende  zu  oberst  zu  wickeln, 
ist    aber   schlechterdings  unmöglich, 
weil  mit  diesem  Ende  das -Kabel  in 
die  Rohren  eingezogen  werden  mufs. 
Es   bliebe   somit   nur    der  Ausweg 
übrig,  die  Schutzdrähte  nach  der  Ein- 
ziehung des  Kabels  auf  die  für  die  Au(- 
j  führung  passende  Länge  zu  entfernen, 
I  und  zwar  würde  es  sich  dabei  ein- 
I  schliefslich    des  in    den  Umschalte- 
!  r.lumen  erforderlichen  Stückes  für  ge- 
wöhnlich   um  eine  Lange  von  mehr 
als  30  m   handeln.    Ls   würde  dies 
I  eine  sehr  beschwerliche  und  zdtrau- 
'  bende  Arbeit  sein,  welche  noch  dazu 
wegen    Mangels  an    gröfscrcn  Hof- 
;  rüumcn  bei  verschiedenen  Aufftlhrungs- 


Digitized  by  Google 


—   409  — 


punkten  auf  der  Sirafsc,  oflmals  unicr 
erheblicher  Störung  des  Verkehrs 
bIfUe  vorgenommen  werden  mQssen. 
Das  ungefährdete  Einbringen  der  auf 
diese  Weise  von  den  Schutzdrahten 
befreiten  Kabel  von  der  Strafse  in 
den  Hof  und  von  hier  in  den  Um- 
schaltcraum  hätte  nicht  ohne  Schwierig- 
kdten  bewirkt  werden  kOnnen,  well 
immer  zu  berOcksichtigen  gewesen 
wäre,  dafs  die  gute  Erhaltung  des 
IMciinantels  für  die  Isolation  der 
Kabel  von  Ausschlag  gebender  Be- 
deutung ist.  Aus  letzlerem  Gesichts- 
punkte würde  es  auch  Oberaus 
schwierig  gewesen  sein ,  y.um  Zwecke 
der  Festlegung  der  Kabel  ohne  Be- 
wehrung bei  ihrem  immer  noch  ver- 
hflitnifsmafsig  bedeutenden  Gewicht 
von  2,a  kg  fbr  das  laufende  Meter 
—  die  Schutzdröhte  wiegen  1,2  kg  — 
eine  geeignete  Vorrichtung  zu  finden, 
welche  eine  Beschädigung  des  Blei- 
mantels an  den  Befestigungspunkten 
ausschliefst.  Wahrend  es  für  die  Auf- 
führungen zu  den  Vennittelungsan- 
staltcn  bei  Verwendung  von  Kabeln 
mit  Bewehrung  nur  zweier  Befesti- 
gungspunkte bedarf,  von  welchen  der 
untere  in  einer  noch  mit  der  Leiter 
zu  erreichenden  Höhe,  der  obere  aber 
unteiiialb  der  EinfÜhrungscifTnung  und 
von  dieser  aus  zugani^Ii^h  angebracht 
ist,  würden  bei  der  X'eiwcnduni;  von 
Kabeln  ohne  Bewehrung  3  und  mehr 
JSefestigungspunkte  erforderlich  sein, 
von  welchen  die  höher  gelegenen  nur 
niit  aufsergewöhnlichen  HUlfsmiüeln 
zu  erreichen  gewesen  wNren. 

Bei     den  Kabelauftührungs- 
punkten  handelt  es  sich   in  der 
Regel  nur  um  8,  höchstens  16  Kabel. 
Ein  BedQrfnifs,  Ober  diese  letztere  Zahl 
hinauszugehen,    liegt     nicht  vor,  da 
16    Kabel   bereits   die  Herantührung 
von    448   Leitungen    gestatten.  Die 
Kabel  sind  in  den  meisten  Füllen  an 
der  Hofseite  der  Häuser  hochgeführt 
und  werden  je   nnch  der  Hcihe  der 
Geb^fude  an  4  bis  5  ünterstützungs- 
punkten    mittels    eingegipster  Eisen- 
träger   und  ausgebohrter  Winkeleisen 
mit    Schellen  fisstgehalten.    In  der 


Regel  werden  8  Kabel  in  einer 
Reihe  gelagert.  Fig.  9  lüfst  die  An- 
ordnung von  zwei  Reihoi  Kabeln  er- 
kennen. Die  Schellen  dnd,  wie  aus 
Fig.  10   ersichtlich    ist,    mit  einem 

'  Haken  h  verschen .   welcher  über  den 

j  aufrecht  stehenden  Flügel  des  Winkel- 
eisens greift,  um  die  Kabel  auch  in 
horizontaler  Richtung  an  der  gegebenen 
Stelle   festzuhalten.   Diese  bereits  in 

!  zahlreichen  Füllen  zur  Anwendung 
gebrachte  Einrichtung  hat  sich  sehr 
gut  bewährt.  Durch  die  gröfsere 
Zahl  von  UnterstOtzungspunkten  wird 
die  Last  auf  die  selbst  in  dem  oberen 
Stockwerk  meist  noch  38  cm  starke 
Frontmauer  gleichmafsig  vertheilt  und 
durchaus  gefahrlos  übertragen.  In  den 
Dachböden,  wo  die  Kabel  von  der 
EinfÜhrungsöffnung  bis  zu  dem  ge> 
wöhnlich  dicht  dabei  eingerichteten 
Um^chalteraum  auf  dem  Balkenwerk 
gelagert  werden,  ist  die  Last  gleich- 
falls eine  verhültnifsmäfsig  so  geringe, 
dafs  sie  gegenüber  dem  Widerstands- 
moment der  Balken  kaum  ins  Ge- 
wicht fällt.  Die  an  der  Gebifudc- 
wand  in  die  Höhe  geführten  Kabel 
sind  nur  bis  etwa  in  Manneshöhe  mit 
Schutzkasten  aus  Wellblech  umkleidet, 
weil  darüber  hinaus  die  ScfautzdrShte 
eine  völlig  hinreichende  Sicherung 
gegen  Jiufsere  Einflüsse  gewähren. 
Um  einen  durchaus  parallelen  Hang 
der  Kabel  zu  erlangen,  sind  dieselben 
zwischen  den  Unterstützungspunkten 
einige  Male  mit  Bindedraht  gegen 
einander  abgebunden. 

Was  die  AutTühriing  der  Kabel  bei 
den  Vermittelungsanstalten  betrifft,  so 
bt  mit  Rücksidit  auf  die  groCse  Zahl 
der  dort  zusammenlaufenden  Kabel 
und  die  dadurch  bedingte  erhebliche 
Last  eine  gleiche  Befestigungsweise 
nicht  am  Platze.    Es  sind  daher  an 

1  diesen  Punkten,  soweit  nicht  vorhan- 
dene Licht-  oder  LuflischSchte  haben 

I  benutzt  werden  können,  aus  Winkel- 
eisen mit  Kreuzverstrebungen  herge- 
stellte, mit  Wellblech  bekleidete  Ge- 
rüste (vergl.  Fig.  ii  und  12)  von 
einer  solchen  Tragfähigkeit  angeord- 
net worden,  dafs  sie  die  Last  der 
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voraussichtlich  aufzuführenden  Kabel 
vollständig  aufzunehmen  vermögen, 
und  dafs  mithin  eine  Belastung  der 
Gebäude  selbst  in  keinem  Falle  statt- 
lindet.  Die  ganz  geringfügige  Inan- 
spruchnahme durch  die  zum  Fest- 
halten der  Gerüste  in  ihrer  senk- 
rechten Lage  dienenden  Steinschrauben 
kann  dabei  füglich  aufser  Betracht 
bleiben,  zumal  die  Kabel  in  den  Ge- 
rüsten ohne  Ausbauchungen  voll- 
stündig  vertical  hängen  und  mit  dem 
aus  den  Gerüsten  in  die  Gebäude  ein- 
geführten Theile   die  Wirkung    von  i 

Fig.  12.  I 


Fig.  lo. 
Schniit  a-b. 


Ankern  haben,  welche  an  der  denk- 
bar günstigsten  Stelle  angreifen.  Die  , 
Gerüste  sind  an  ihrem  Fufspunkte 
mit  einer  zweiflügeligen,  2  m  hohen 
Thür  mit  einfachem  Verschlufs  ver- 
sehen. Eine  gleiche,  aber  nur  1  m 
hohe  Thür  bclindef  sich  auf  halber 
Höhe.  Unter  dem  Deiche  des  Kastens 
ist  ein  Haken-  und  l.agcreisen  zur 
Aufhängung  eines  Fhischcnzuges  an- 
geordnet. Als  Träger  für  die  Kabel 
dienen,  wie  bei  den  KabelauffUhrungs- 
punkten,  gebohrte  Wiiikclcisen  und 
Befcstigungsschellen.  Das  in  den  | 
Fig.  I  I    und    1 2    dargestellte    Gerüst  I 


ist  nur  zur  Aufnahme  von  54  Kabeln 
eingerichtet,  während  das  bei  der 
Vermittelungsanstalt  I  in  der  Franzö- 
sischen Strafse  vorhandene  Gerüst 
nahezu  200  Kabel  zu  fassen  vermag. 

In  denjenigen  Fällen,  in  welchen 
Lutt-  oder  Lichtschächte  zur  Auf 
führung  der  Kabel  benutzt  worden 
sind,  konnte  eine  sehr  beträchtliche 
Belastung  ohne  Bedenken  zugelassen 
werden,  weil  die  an  den  Kabelhaltern 


Fig.  II. 


hängende  Last  als  senkrechter  Druck 
auf  die  Mauern  wirkt. 

Die  zur  Ueberschreitung  der  Wasser- 
läufe und  für  die  Kabelaufführungcn 
benutzten  Eisenconstructionen  sind 
von  der  hiesigen  Trägerwellblech- 
fabrik von  Pfeitler  &  DruckenmUller 
geliefert  worden. 

Die  zur  Verwendung  gekommenen 
Kabel  enthalten  28  isolirte  Leitungen, 
welche  in  sieben  Gruppen  zu  vier 
Leitungen    angeordnet     sind.  Jede 
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Ldtung   l>esteht   aus   einem   i  mm 

starken  Kupferdrühtc,  welcher  mit 
einer  Isolirschicht  aus  drcifiichcr  Be- 
wickelung von  imprägnirtem  Baum- 
wollengarne  und  dartlber  mit  einer 
StanniolumhUUung  verseben  ist.  Der 
äufsere  Durchmesser  jeder  Ader,  Ober 
ilcr  Sfcinniolliülle  gemessen,  bclr.'fgl 
2,8  mm.  Je  vier  solcher  Adern  sind 
um  einen  nicht  isolirten  Kuptcrdraht 
von  1  mm  Stfirke  zu  einer  Litze  ver- 
einigt und  sechs  solcher  Litzen  zu 
einem  Seile  zusammengedreht.  Die 
Adergruppen  werden  von  links  nach 
rechts  und  die  Adern  in  den  einzel- 
nen Gruppen  von  rechts  nach  links 
gezShlt.  Die  Gruppen  sowohl  wie 
die  Adern  sind  durch  blaue,  rothe 
oder  grüne  Streifen  auf  der  Stanniol- 
hUlle  in  der  Weise  gckcnnzcichncf, 
dafs  eine  Verwechselung  der  Gruppen 
oder  der  Adern  unter  sich  durchaus 
vermieden  werden  kann.  Das  die 
Seele  des  Knbels  bildende  Seil  ist  mit 
imprägnirtem  Bande  bewickelt  und 
demnächst  mit  einem  doppelten  ßlei- 
mantel  umprefst.  Jeder  dieser  Blei- 
mantel hat  eine  Sttfrke  von  mindestens 
i,a  mm.  Der  äufsere  Bleimaotel  ist 
mit  asphaltirtem  Bande  umwickelt 
und  das  Ganze  mit  19  verzinkten 
Fat^on -Kisendrühten  umgeben,  welche 
einen  trapezförmigen  Querschnitt  von 
etwa  4,7  mm  zu  4,3  mm  und  1,7  mm 
haben. 

Wie  bereits  liier  bemerkt  sein  mag, 
mufs  die  Asphalllagc  zwischen  dem 
Bleimantel  und  der  flufseren  Be- 
wehrung möglichst  trocken  hergestellt 
werden,  weil  durch  das  Herausdringen 
des  UberflüsNigcn  Asphaltes  das  Ein- 
ziehen der  Kabel  wesentlich  erschwert 
wird. 

Nach  den  vertragsmfllsigen  Ab- 
machungen darf  der  Leitungswider- 

skind  der  einzelnen  Adern  26  S.  E. 
für  das  Kilometer  bei  13°  C.  nicht 
Uberschreiten.  Der  Isolationswider- 
stand soll  bei  derselben  Temperatur 
mindestens  100  Millionen  S.  E.  und 
die  Capacilät  der  einzelnen  Adern 
höchstens  0,23  Mikrofvad  für  das 
Kilometer  betragen. 


Bei  allen  Abmessungen,  mit  Aus- 
nahme der  Kabellingen,  sind  Ab- 
weichungen von  dtn  vorgeschriebenen 
Mafsen  bis  zu  5  pCt.  nach  oben  und 
unten  gestattet. 

In  Wirklichkdt  stellen  sich  die 
elektrischen  Eigenschaften  der  nach 
ilen  vorstehenden,  vom  Reichs -Post- 
anite  festgesetzten  Bestimmungen  ange- 
fertigten Kabel,  namentlich  in  Bezug 
auf  Isolationswiderstand  und  Capaciiät, 
noch  bei  Weitem  gtlnstiger,  indem 
nach  den  bei  der  Abnahme  der  Kabel 
vorgenommenen  Messungen  der  Iso- 
lationswiderstand das  10-  bis  40  fache 
des  festgesetzten  erreicht  und  die 
CapacitVt  in  einer  grolaen  Zahl  von 
Fällen  um  0,3  Mikrofarad  herum 
schwankt,  in  vereinzelten  Fällen  sogar 
bis  auf  0,16  Mikrofarad  heruntergeht. 
Die  nach  oben  hin  t"estgeset/le  Grenze 
ist  nur  in  mer  ganz  geringen  Zahl 
von  Füllen  erreicht.  Auch  der  in  der 
Regel  zwischen  22  und  23  S.  E. 
schwankende  Leitungswidersland  bleibt 
nicht  unerheblich  unter  der  festge- 
setzten Gröfse. 

Geliefert  nnd  die  Kabel  von  der 
Firma  Feiten  &  GuiUaume  in  Mülheim 
(RheinV 

Das  Kabel  zeigt  schon  dem  äulseren 
Ansehen  nach  eine  erhebliche  Ab- 
weichung von  den  sonst  gebräuch- 
lichen Kabeln,  indem  für  die  Be- 
I  wehrung  nicht  runde,  sondern  Fac^on- 
Eisendrählc  gewählt  sind.  Diese  Ab- 
änderung hat  den  Zweck,  den  Kabeln 
behufs  des  leichteren  Durchziehens 
durch  die  Röhren  und  der  besseren 
Lagerung  in  denselben  eine  möglichst 
glatte  Oberfläche  bei  thunlichst  ge- 
ringem Durchmesser  und  thunlichst 
niedrigem  Gewichte  zu  geben.  Bei 
der  Anwendung  runder  Drühte  mttfste 
man  Überdies,  wenn  sonst  der  Sufsere 
Durchmesser  des  Kabels  nicht  ver- 
grölsert  werden  soll,  50  Drähte  von 
nur  1,7  mm  Stärke  wählen,  welche 
eben  so  viele  Zwischenräume  lassen 
würden.  Die  mit  dem  Vorhandensein 
der  Zwi'>chenr;fumc  verbundene  Gefahr 
einer  Beschädigung  des  Kabels  durch 
Eindringen  von  Fremdkörpern  würde 
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sich  daher  im  Vcrhültnils  von  30:  19 
gegenQber  flachen  Drahten  vermehren. 

Von  welcher  Bedeutung  die  durch 
dk  Anwendung  der  flachen  Drühtc 
pewonnenen  N'^rlhcilc  sind,  ist  ohne 
Weiteres  ersichtlich,  da  mit  der  Wahl 
unnölhig  massiger  Schulzdriihtc  wegen 
der  gröfsercn  Schwere  der  Kabel  nicht 
nur  die  Arbeit  des  Einziehens  sowie 
die  CVtsver:inderunu  der  Kabel  er 
schwer!  wird,  sondern  auch  die  Con- 
structionen  an  den  Auttührungspunkten 
der  Kabel  in  wesentlich  höherem  Mafsc 
in  Anspruch  genommen  werden  und 
deshalb  in  entsprechend  stärkeren 
Abmessungen  herzustellen  sind.  Die 
bezüglichen  Constructionstheile  werden 
somit  durch  das  für  die  absolute  Festig- 
keit der  Kabel  nicht  erforderliche  Eisen 
in  unnöthiger  Weise  belastet,  die  ganze 
Anlage  wird  theurcr  und  schwcrtfilliger. 
Im  Weiteren  nehmen  die  unnöthig  stark 
bewehrten  Kabel  in  den  Köhren  viel 
Raum  in  Anspruch,  erfordern  also 
Röhren  von  gröfscrem  Durchmesser 
und  damit  wiederum  erhöhte  Kosten 
aut Wendungen.  Es  genügt  auch  voll 
ständig,  die  Bewehrung  nur  so  stark 
zu  machen,  dafs  sie  der  beim  Ein- 
ziehen der  Kabel  sich  geltend  machen- 
den Inanspruchnahme  zu  widerstehen 
vermag,  da  die  Kabel  in  den  Rohren 
selbst  vollstJindig  geschützt  liegen. 

Der  Durchmesser  der  Kabel  beträgt 
32  mm,  das  Gewicht  fOr  das  laufende 
Meter  4  kg. 

Das  Kinziehcn  der  Knbel  in  die 
Köhren  mag  auf  den  ersten  l')llck  als 
eine  sehr  einlaciie  .Arbeit  erscheinen, 
ist  es  thatsSchlich  aber  nicht.  Sie 
bietet  vielmehr  sehr  bedeutende  Schwie- 
rigkeiten, und  zwar  dadurch,  dals  es 
unumgänglich  nothwendig  ist,  entweder 
zugleich  mit  dem  erforderlichen  Zug- 
theil  oder  mit  dem  Kabel  selbst  einen 
Draht  einzuziehen,  mittels  dessen  das 
Zugseil  spater  wieder  in  die  Röhren 
eingebracht  werden  kann  Wie  die 
Erfahrung  gelehrt  hat,  entstehen  zwi- 
schen den  beiden  zu  gleicher  Zeit  ein- 
zuführenden Obfecten  sehr  leicht  Ver- 
schlingungen, welchen  die  spflter  ein- 
zuziehenden Kabel   folgen,   so  dafs 


schlietslich  ein  solches  Durcheinander 
im  Rohre  entsteht,  dafs  schon  bei 
einer  geringen  Zahl  von  Kabeln  ein 
weiteres  Einehen   nur  mit  Gewalt- 

mittein  zu  ermöglichen  ist. 

Obgleich    bei    den  vorbereitenden 

,  Arbeiten  für  die  Herstellung  der  älteren 
Kabelröhrenanlagen  dieser  Umstand 
nicht  Ubersehen  worden  ist,  vielmehr 
Finrichfungen  gefroffcn  waren,  um 
dem  Kabel,  unabhängig  von  dem  Seile 

^  und  dem  wieder  mit  einzuziehenden 
Zugdrahte,  die  Drehung  um  die  eigene 
Achse  zu  gestatten,  so  haben  sich  diese 
Mittel  doch  sehr  bald  als  nicht  zu- 
reichcnil  erwiesen;  es  war  nach  dem 
mehr  lach  angezogenen  Aufsatze  viel- 
mehr als  nothwendig  erkannt  worden, 
dafs  man  mch  nach  beendetem  Ein- 
ziehen des  Kabels  durch  Hin-  und 
Herziehen  des  Zugdrahics  zu  über- 
zeugen habe,  ob  derselbe  lose  liegt. 
Träfe  dies  nicht  zu,  so  mUfste  das 
Kabel  um  einige  Meter  weitergezogen 
werden,  wodurch  die  Möglichkeit  ge- 
geben w  ürde,  die  l  in  Wickelungen  des 
Drahtes,  welche  sich  am  Anfange  des 
Kabels  sammelten,  zu  lösen.  Diese 
letztere  Annahme  hat  sich  im  Veriaufc 
der  Zeit  als  unrichtig  erwiesen.  Die 
Umwickelungen  vertheilen  sich  viel- 
mehr auf  die  ganze  Länge  des  Kabels, 
und  es  haben  die  unter  .\ufwendung 
gröfster  Mühe  und  Sorgfalt  mehrfach 
angestellten  zeitraubenden  Versuche, 
die  in  Telegraphenkabelröhren  vor- 
handenen Umwickelungen  bis  in  die 
zunNch'it  belegenen  Kabelbrunnen  zu 
schallen,  nur  einen  sehr  geringen  Er- 

!  folg   gebracht.    Ueberhaupt  hat  das 

j  Kin/iehen  der  Telegraphenkabel  mit 
der  fori-chreitenden  Vermehrung  der- 
selben immer  gröf^erc  Schwierigkeiten 

I  verursacht.  Im  Laute  des  Jahres  1890 
z.  B.  war  ein  Kabel,  nachdem  sdion 
ein  erheblicher  Theil  desselben  ein- 

i  gezogen  war,  nicht  mehr  vor-  oder 
rückw-irts  zu  bringen,  b^s  blieb  des- 
halb   nichts   anderes   übrig,   als  die 

I  Stelle,  wo  die  zu  vermuthende  Ver- 

I  schlingung  sitzen  konnte,  ungcfiKhr  zu 

I  ermitteln  und  das  Rohr  zu  zerschlagen. 

I  Hier  wurden  einige  Steine  und  Holz- 
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stücke  vorgefunden,  aufscrdcm  aber 
festgestellt,  dafs  das  Zugseil  sich  um 
zw«  von  den  vorhandenen  drei  Ka- 
beln in  einem  vollständigen,  fest  zu- 
gezogenen Knoten  herumgeschlungen 
hatte.  Dicht  hinter  diesem  Knoten 
fand  sich  ein  zweiter,  der  indessen  nur 
eines  der  Kabel  umfefste.  Unter  diesen 
Umstffnden  blieb  natürlich  nichts 
anderes  übrig,  als  das  Seil  zu  zer- 
schneiden, hl  einem  anderen  Falle 
hat  auf  einer  nur  113  m  langen  Strecke 
das  PfliBter  sogar  zweimal  aufgebrochen 
werden  müssen,  um  zu  dem  Rohr, 
welches  ebenfeUa  zerschlagen  werden 
mufste,  zu  gelangen.  Obgleich  in  dem 
letzteren  nur  zwei  Kabel  lagen,  hatte 
der  Zugdraht  an  der  zuletzt  geöffneten 
Stelle  sich  zu  einem  kaum  entwirrbaren 
Kniiuel  mit  sehr  zahlreichen  Ver- 
schlingungen um  die  Kabel  zusammen- 
gezogen; aulserdem  fanden  sich  einige 
Steine  von  der  üröfse  der  Hühnereier 
und  ein  50  m  langes  Ende  eines  früher 
gebrauchten  Zugdrahtes  vor,  welclies 
jedenfalls  bereits  beim  Einziehen  des 
zweiten  Kabels  abgerissen  war. 

Im  HinbUck  auf  derartige  ungünstige 
Erfahrungen  mufste  von  vornherein 
Alles  vermieden  werden,  was  das  Ein- 
treten der  störenden  Verschlingungen 
bcgüri'^tigen  konnte.  Nach  diesem  Ge- 
sichispunktc     sind     denn     auch  die 
sämmtlichen  zum  Einziehen  der  Kabel 
erforderlichen  Gerltthe  anderweit  con- 
struirt  und  neu  beschafft  worden,  so 
dafs  dieselben  eine  wesentlich  andere 
Gestalt  angenommen  haben,  als  die  in 
dem  bereits  erwähnten  Aufsatze:  »Das 
neue  Kabelröhrennetz  von  Berlin«,  be- 
schriebenen. 

Zum  Einziehen  von  Kabeln  sind 
folgende  Gcväthc  erforderlich: 

1 .  eine  Kabelwinde  mit  Zugseil, 

2.  ein    Führungsschlittcn    mit  Zug- 
seilchen, 

3.  Gleit-  oder  Packrollen  mit  Zubehör, 

4.  eine  zusammenklappbare  Seilchen- 
winde, 

5.  ein  Einführungsgestänge, 

6.  eine  Kabelklemme, 

7.  Gestelle  zur  Absperrung  der  ge- 
öffiieten  Kabelbrunnen. 


Wie  in  dem  soeben  bezeichneten 
Aufsätze  hervorgehoben  wird,  ist  seiner 
Zeit  die  Anwendung  einer  gewöhn- 
lichen Bauwinde   mit  Kurbeln  und 

einer  oder  mehrfacher  ZahnradUber- 
SL'tzung  zum  Einziehen  der  Kabel  ver- 
mieden worden,  weil  bei  diesen  Win- 
den leicht  ein  plötzlicher,  dem  Kabel 
schädlicher  Zug  ausgeübt  werden  kann. 

I  Die  früher  verwendete  Winde  ist  des- 

I  halb  als  einfache  Bockwinde  mit  sechs 
Speichen  an  jeder  Seite  construirt. 
Es  durfte  indessen  einleuchten,  dafs 
das  Einziehen  mit  einer  derartigen 
Winde  nur  mehr  oder  weniger  ruck- 
weise erfolgen  kann,  was  zur  Folge 
hat,  dafs  das  einzuziehende  Kabel  zeit- 
weise mehr  oder  weniger  angespannt 
ist,  wodurch  der  Neigung  desselben, 
sich  um  die  eigene  Achse  zu  drehen, 
zweifellos    N'orschub    gek-i-^tct  wird. 

I  Mit  Rücksicht  hieiiuit"  ^owic  ;uit  das 
erheblich  gröiscre  Gewicht  der  Fern- 
sprecherdkabel  ist  dne  andere  Winde 
beschafft,  welche  ein  zwar  langsames 
aber  stetiges  Vorwtfrtsbewegen  des 
Kabels  gestattet,  zu  gleicher  Zeit  aber 
auch  eine  Einrichtung  enthiilt,  um  zu 
erkennen,  ob  der  ausgeübte  Zug  die 
zulässige  Grenze  erreicht   oder  gar 

I  übersteigt. 

In  dem  unteren  Theil  des  kr;iftigen, 
aus  Eichenholz  gefertigten  und  durch 
eiserne  Bolzen  zusammengehaltenen  Ge- 
stells d  der  Winde  (vergl.  Fig.  13) 
ist  die  entsprechend  der  Stärke  und 
BeschatTenheit  des  aulzuwickclndcn  Zug' 
seiles  6;,  cm  im  Durchmesser  haltende 
Trommel  b  gelagert.  Auf  der  Trommel- 
wclle  c  sitzt  ein  Zahnrad  ä  mit  60  Zah- 
nen, welches  in  ein  anderes  Rad  0 
mit  1 5  Zähnen  eingreift.  Die  W^elle  jv 
dieses  letzteren,  auf  welcher  sich  noch 
ein  zweites  Rad  /"  mit  70  Zähnen  bc- 
tindct,  ist  so  eingerichtet,  dafs  a'i 
beiden  Enden  Kurbeln  aufzusteckc  i 
sind ,  so  dafs  beim  Beginn  des  Ein 
ziehcns  und  so  lange  die  zu  übei - 
windende  Last  noch  nicht  zu  grof. 
ist,  mit  einem  Vorgelege,  allerding., 
nur  mit  vervierfachter  Kraft,  aber  unter 
entsprechend  schnellerer  Vorwärts  • 
bewtgung  des  Kabels  gearbeitet  wer- 
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den  kann.  Das  bereits  erwähnte  Rady  ' 
mit  70  Zähnen  arbeitet  mit  einem 
zwölfzähnigen ,  in  der  Figur  nicht 
sichtbaren  Rade  zusammen,  welches 
auf  einer  seitwärts  gelagerten  zweiten 
Vorgelegewclle  befestigt  ist.  Durch 
den  Antrieb  von  dieser  Welle  aus 
wird  daher  bei  Anwendung  der  zuletzt 
bezeichneten  Räder  die  Kraft  um  das 
23,3  fache  gesteigert. 

Im  umgekehrten  Verhältnisse  wird 
die  Umfangsgeschwindigkeit  der  Seil- 
trommel geändert.    Da  an  den  Kur- 


hat die  Winde  nachträglich  unmittelbar 
neben  den  beiden  Rädern  von  70  und 
1  2  Zähnen  noch  zwei  andere  Räder  g 
und  h  von  60  und  20  Zähnen  erhalten. 
Beide  Räderpaare  sind  in  der  Weise 
angeordnet,  dafs  das  eine  mit  einem 
HandgritT  aus-  und  das  andere  ein- 
gerückt werden  kann,  so  dafs  entweder 
nur  das  eine  oder  das  andere  Paar  in 
Thätigkeit  tritt.  Es  kann  daher  mit 
4facher,  mit  i2facher  oder  mit 
23,1  facher  IJcbersetzung  gearbeitet  wer- 
den, so  dafs  die  Vorwärtsbewegung 
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bcln  A-  A-  je  nach  der  gröfseren  oder 
geringeren  Belastung  mit  etwa  24  bis 
36  Umdrehungen  in  der  Minute  ge- 
arbeitet werden  kann,  beträgt  die  Um- 
fangsgeschwindigkeit der  Seiltrommel 
bei  Benutzung  der  beiden  bezeichneten 
Vorgelege  etwa  2  bis  3  m  und  bei 
Benutzung  nur  eines  Vorgeleges  etwa 
12  bis  18  m  in  der  Minute.  Mit  der- 
selben Geschwindigkeit  bewegt  sich 
natürlich  auch  das  Kabel  im  Rohr. 
Um  den  grofsen  Unterschied  zwischen 
diesen  Geschwindigkeiten  auszugleichen, 


des  Kabels  in  der  Minute  entsprechend 
der  Zahl  der  Umdrehungen  der  Kurbel 
entweder  12  bis  18  oder  4  bis  6  oder 
2  bis  3  m  beträgt. 

Das  1 5  zähnige  Rad  e  ist  verschieb- 
bar eingerichtet,  um  es  aufser  Eingriff 
setzen  zu  können,  wenn  das  Zugseil 
abgewickelt  wird.  Bei  der  Arbeit 
wird  das  Rad  durch  eine  Ucberfiill- 
klinke  an  .seiner  Stelle  festgehalten. 
.\uf  der  Welle  ist  noch  ein  Sperr- 
rad i  nebst  Sperrklinke  angebracht. 

Die  Kurbeln  A-  A-  sind   in   der  in 
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Fig.  14  dargestdlten  Weise  so  eingc-  , 
richtet,  dafs  die  an  der  Kurbel  aus- 
gpQbte  Kraft  zunächst  auf  eine  starke, 
von  einem  gekrümmten  Bolzen  a  ge- 
führte Spiralfeder  b  wirkt  und  von 
dieser  erst  mit  liulfe  einer  Dreiecks-  i 
Verbindung  auf  die  Antriebswelle 
Ubertragen  wird.  Die  eine  Ecke  des 
Dreiecks  ist  als  Nabe  aiKgchildcf, 
mittels  welcher  das  Dreieck  mit  der 
drehbar  darauf  befestigten  Kurbel  auf 
das  Vierkant  der  Antriebswelle  gesteckt 
wird.  Auf  die  der  Nabe  gegenüber- 
liegende Seite  des  Dreiecks  ist  eine 
auf  empirischem  Wege  bestimmte  Scala 
aufgetragen,  Uber  welcher  die  Kurbel  j 


Fig.  14. 


schleift  und  durch  ihre  Stellunt;  auf 
der  Scala  die  Gröfse  der  jeweilig  aus- 
geübten Zugkraft  mit  Leichtigkeit  er 
kennen  lafst.  Hierdurch  ist  in  wirk- 
samster Weise  der  gegen  die  Be- 
nutzung mehrerer  RäderUbersetzungen 
erhobenen  Hinwendung  begegnet. 

Zum  glcichmäfsigen  Aufwickeln  des 
Zugseiles  dient  eine  mechanische  Seil- 
fÜhrung,  bestehend  aus  einer  gleich 
laufend  zur  Trommelwclle  gelagerten 
Schraubcn>pindcl  v  (Fig.  13),  welche 
einen  Kloben  l  mit  zwei  Rollen  rr 
vor-  und  rOckwVrts  bewegt.  Behufs 
GeradfUhrung  des  Klobens  /  schleift 
derselbe  mit  M.iner  unteren  Fläche  auf 
einer  Eisenschiene,  welche  auf  dem  1 


Riegel  a,  des  Gestells  der  Winde  be- 
festigt ist.    Beide  Gleitflüchen  sind 

sauber  bearbeitet.  Die  Schrauben- 
spindel V  wird  mit  HUlfe  eines  Hand- 
rades m  und  zweier  konischen  Zahn- 
rüder n  und  o  in  Bewegung  gesetzt. 
Vor  derselben  bt  eine  Welle  u  ge- 
lagert, auf  welcher  die  Rolle  x  sich 
ohne  erheblichen  Widerstand  drehen 
und  verschieben  liifst. 

Im  üebrigen  ist  die  Winde  zum 
Zwecke  der  leichteren  Ortsverflnderung 
mit  einer  kräftigen ,  aus  einem  an 
einer  Deichsel  p  lenkbaren  Vorder- 
rad s  und  zwei  Hinterriidern  q  q  be- 
stehenden Fahrvorrichtung  ausgerüstet. 
Alle  drei  Räder  sind  derartig  auf  dreh- 
bare Winkelachsen  au^esetzt,  dafs  sie 
mittels  der  Hebel  tt  je  nach  Bedarf 
in  die  Höhe  gestellt  oder  nach  unten 
gedrückt  werden  können.  Krstercs 
geschieht,  wenn  die  Winde  in  Gebrauch 
gesetzt  werden  soll,  letzteres,  um  die- 
selbe zum  Zwecke  der  Ortsverände> 
rung  anzuheben.  Die  Hebel  / 1  wer- 
den mit  Hülfe  der  Gabeln  7  ^  ^  7  in 
der  jedesmaligen  Lage  festgehulten. 
Die  auf  dem  oberen  Th«l  des  Ge- 
stelles a  untergebrachte  Wuchlstangej^ 
kann  zum  Gebrauch  beim  Anheben 
der  Winde  mit  leichter  Mühe  abge- 
nommen und  auf  die  Hebel  1 1  ge- 
steckt werden. 

Das  Zugseil  ist  10  mm  stark,  be- 
sitzt eine  Bruchfestigkeit  von  3800  kg 
und  besteht  aus  8  Litzen  von  je  7 
verzinkten  0,0  mm  starken  Fatent- 
Gufsstahldrähten  und  einer  Hanfseele, 
uro  welche  zur  Vermeidung  von 
Drehungen  um  die  eigene  Achse  4  Litzen 
rechts  und  4  IJtzen  links  geschlagen 
sind.  Das  Seil  ist  trotz  der  sehr  festen 
Verseilung  vermöge  der  passenden  Zu- 
sammensetzung doch  so  biegsam,  dafs 
es  sich  glatt  um  den  Trommdumfang 
legt  und  ohne  Widerstreben  in  den 
ihm  von  der  ScilfUhning  angewiesenen 
Lagen  beharrt. 

Zum  Zweck  der  V  erbindung  des 
Zugseiles  mit  dem  Kabel  ist  auf 
das  freie  Ende  des  ersteren  eine  aufsen' 
mit    einem    Linksgewinde  versehene 
konische  Hülse  a  (Fig.  1 3)  aufgelöthet. 
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•af  welche  ein  KOrper  b  aufgeschraubt  \  herbeigeführt  hat,  so  wird  gegenwirrtig 

ist,  der  einen  krdfiigcn  Stollen  c  trügt,  an  Stelle  dieses  Drahtes,  jedoch  nur 
Auf  dem  letzteren  ist  die  Grundplatte  wöhrend  der  Kinzlcharhcit  selbst,  von 
des  Schükcls  d  mittels  vernieteter  Hing-  biegsamen  und  geschmeidigen  Zug- 
schraube  drehbar  befestigt.  Der  Bügel  i  se il che  n  Gebrauch  gemacht.  Dieselben 
des  Schäkels  ist  in  die  Grundplatte  ein-  {  bestehen  aus  6  Litzen  zu  7  je  0,55  mm 
genietet  und  mit  derselben  verlöthet.  starken  weichen ,  verzinkten  Stahl- 
In  Folge  der  Drclibarkeit  des  Schäkels  drehten,  welche  zur  Vermeidung  jeder 
pflanzen  sich  die  beim  Einziehen  auf-  Drehung  des  Seiles  in  sich  selbst  der- 
tretenden  Drehungen  des  Kabels  um  die  artig  um  eine  Hanfseele  verseilt  sind, 
eigene  Achse  im  Allgemeinen  nicht  auf  |  dafs  3  Litzen  links  und  3  Litzen 
das  Seil  fort.  SoUte  dies  dennoch  ge-  1  rechts  geschlagen  sind.  An  jedem 
schehen,  so  ist  gleichwohl  eine  Lö-  Ende  ist  eine  Oese  mit  Kausche  an- 
sung  des  Verbindungsstückes  nicht  zu  geflochten.  Da  die  Seilchen  immer 
betUrchten,  weil  das  Linksgewinde  der  nur  von  Brunnen  zu  Brunnen  ein- 
konischen Hülse  a  dann  noch  eine  |  gezogen  werden,  müssen  sie  in  ver- 
innigere Verbindung  herbeiführt,  da  schiedenen  Längen  von  50  bis  180  m, 
die  Kabel  so  weit  als  irgend  angängig  auf  geeignete  Trommeln  aufgewickelt, 
in  derjenigen  Richtui^g  eingezogen  an  der  Arbeitsstelle  bereit  gehalten 
werden,  in  welcher  sie  sich  auldrehen.  werden. 

Damit  das  Verbindungsstück  im  Rohre  <  Gleichzeitig  mit  dem  Zugseil  ist 
leicht  aber  etwaige  Hindemisse  hin-  I  stets  ein  Zugseilchen  für  die  nächst- 


Fig.  15. 


weggleilct,  verlaufen  alle  Theile  in  der 
Zugrichtung  konisch.  Aulserdem  sind 
sämmtliche  Kanten  sorgfaltig  abge- 
rundet und  alle  vorspringenden  Theile 
vermieden. 

An  den  Kabelenden  wird  bereits 
in  der  Fabrik  aus  den  Schutzdrähten 
eine  mit  Bindedraht  fest  umflochtene 
Oese  e  gebildet,  welche  durch  Ein- 
setzen eines  Schäkels  f  mit  dem  Schä- 
kel d  dc<  N'erbindungsstUckes  in  .Mcheren 
Verschlufs  gebracht  wird. 

Beim  Linbeiten  der  Kohren  in  die 
Erde  wird  in  dieselben  stets  ein  5  mm 
starker,  verzinkter  Kisendraht  ein- 
gelegt. Dieser  Draht  ist  in  früherer 
Zeit  auch  lUr  die  fvinzieharbeit  selbst 
mitbenutzt  worden.  Da  jedoch  mit 
Sicherheit  angenommen  werden  kann, 
dafs  derselbe  durch  seine  Starrheit  und 
Steifigkeit,  sowie  durch  seine  Neigung 
zu  Klankcnbildungen  die  vorgekom- 
menen Verschlingungen  wesentlich  mit 


folgende  Kinziehung  mit  in  die  Röh- 
ren zu  bringen.    Um  jede  Vcrschlin- 
gung  zwischen  diesen  beiden  hinten« 
I  anzuhalten,  wird  zwischen  dem  in  den 
Röhren   befindlichen   Zugdrahl,  mit 
I  welchem  Seil  und  Seilchen  beim  ersten 
Male  eingezogen  werden  müssen  oder 
zwischen  dem  später  an  die  Stelle  des 
Drahtes  tretenden  Seilchen  und  den 
nachfolgenden  bddon  Seilen  ein  brei- 
I  ter  und  schwerer,  mit  thunlichst  ge- 
ringer   Reibung    durch    die  Röhren 
gleitender  V  ü  h  r  u  n  g s  s  c  h  1  i  1 1  e  n  ^vergl. 
Fig.  16  und  17)  eingeschaltet.  Der- 
selbe besteht  aus  einer  breiten  Mittel- 
schiene a  und  zwei  schmaleren  Seiten- 
schienen b  b ,  welche  sich  mit  abge- 
rundeten Ecken  nach  vorn  in  eine 
I  Oese  c  zur  Anlegung  des  Einzieh- 
I  drahtes  zuspitzen.    In  der  mittleren 
'  Schiene  befinden  sich  6  zu  den  Seiten 
des    zugespitzten    Knde<   parallel  ge- 
.schlitztc,  längliche  Lücher       so  dafs 
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die  mit  je  drei  Stiften  versehenen 
Seitenschienen,  getührt  durch  die  in 
den  linglicfaen  Löchern  rieh  bewegen- 
den Slifte,  g^en  die  Mittelschiene  ver- 
schoben werden  können,  ohne  dafs 
die  Form  des  zugespitzten  Endes  ge- 
ändert wird. 

Auf  diese  Weise  kann  der  FUhrungs- 
schlitten  je  nach  der  Weite  der  in 
Betracht  kommenden  Röhren  ver- 
schieden breit  und  passend  für  Höhren 
von  23  bis  40  cm  Durchmesser  ge- 
macht  werden.     In  der  jeweilig  er- 


forderlichen Breite  wird  er  durch  Zu- 
sammenschrauben der  Schienen  millels 
der  mit  Schraubengewinden  versehe- 
nen Stifte  und  dazu  gehöriger  Muttern 
erhalten. 

Am  hinteren  Ende  befinden  sich  zwei 
Ocscn  c  e,  die  eine  für  das  Zugseil, 
die  andere  für  das  gleichzeitig  einzu- 
führende Zugscilchen.  Dem  Schlitten 
ist  in  der  Regel  die  breiteste  Stellung 
zu  gebcMi,  welche  mit  ROckricht  auf 
die  lichte  Weite  und  die  innere  Re- 
schatlcnhcit  des  Kohrstranges  als  mög- 
lich erscheint.  Bei  solcher  Stellung, 
sowie  vermöge  seiner  Gestalt  und 
seines  Gewichtes  von  22  kg  wird  der 


Schlitten  etwaigen  Drehungen  der  Seile 
in  der  Kegel  nicht  nachgeben  und 
demgemXfs  aodi  nicht  umschlagen. 
Wenn  erst  einige  Kabel  im  Rohr  vor- 
handen sind,  ist  ein  Umschlagen  des 
Schlittens  sogar  unmöglich,  weil  es  an 
dem  dazu  erforderlichen  Raum  fehlt. 
Tritt  ausnahmsweise  dennoch  ein  Um- 
schlagen ein,  was  beim  Austritt  des 
Schlittens  aus  dem  Hohr  meistens  zu 
erkennen  sein  wird,  dann  ist  derselbe 
so  lange  durch  den  Höhrenstrang  zu 
1  fuhren,  bis  siimmtiiche  Verschlingungen 
an  den  Ausgang  des  letzteren  ge- 
schafft und  dort  beseitigt  sind. 

Das  Durchziehen  des  Führungs- 
schlittens durch  die  Röhren  ist  anfäng- 
lich mit  der  Hand  bewirkt  worden, 
was  einen  unverhflltnifsmSfsig  grolsen 
Zeitaufwand  erheischte.  Es  ist  des- 
halb  für  den  fraglichen  Zweck  eine 
zweite  ganz  einfache  Windevorrich- 
tung, die  Seilchen  \vi  n  de,  beschatlt 
worden,  welche,  da  sie  sehr  häutigen 
Ortsverfmderungen  ausgesetzt  ist,  leicht 
transportirbar  ist  und  eine  schnelle 
Auswechselung  der  Seiltrommel  ge* 
stattet.  Diese  Vorrichtung  ( vergl. 
Fig.  i8j  besteht  aus  einem  Rahmen 
aaaa,  auf  welchem  ein  sflgebock- 
artig  eingerichtetes  Gestell  bbee  mit- 
tels Scharniere  c  c  c  c  befestigt  ist. 
'  Die  beiden  durch  zwei  Querriegel  d  d 
I  mit  einander  verbundenen  Streben  b  b 
\  des  Sagebockes,  welche  die  Lager  / 
,  (in  der  Figur  ist  nur  das  eine  Lager 
sichtbar)  für  die  Trommelwelle  w 
tragen  ,  werden  durch  Stützen  e  c  in 
!  ihrer  um  einen  Winkel  von  45"  gegen 
die  i-iorizontale  geneigten  Lage  erhalten. 
Der  feste  Zusammenhang  des  Gestelles 
wird  durch  schmiedeeiserne,  in  der  Figur 
,  nicht  sichtbare  Winkel,  welche  als  Auf- 
lager für  die  Streben  b  b  an  der  inneren 
Seite  der  Stützen  e  e  angeschraubt 
sind,  sowie  durch  eine  Verschraubung 
zwischen  Streben  und  Stützen  erzielt. 
Um  diese  Verschraubung  bewirken  zu 
können,  tragen  die  Streben  ^625  cm 
vom  oberen  Knde  Buchsen  mit  Mutter- 
gewinde, wahrend  die  Stützen  e  e  un- 
mittelbar am  oberen  Ende  mit  passen- 
den Ringschrauben  versehen  sind.  Die 
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letzteren  sind  so  eingerichtet,  dafs  sie  sammengestellt,  ohne  Anstrengung  durch 
nicht  ohne  Weiteres  aus  der  Stutze  zwei  Mann  von  einer  Stelle  zur  an- 
entfernt werden  und  daher  beim  Zu-  deren  getragen  werden  kann.  Sofern 
sammenklappen  des  Gestelles  nicht  diese  Art  des  Transportes  Unbequem- 
verloren gehen  können.  Der  in  einem  lichkeiten  hervorruft,  kann  die  Vor- 
Scharnier drehbare  Deckel  des  in  ein-  richtung  in  kürzester  Zeit  und  mit 
fachster  Weise  aus  Schmiedeeisen  her-  wenigen  Griffen  aus  einander  ge- 
gestellten Wellenlagers  /  wird  durch  i  nommen  und  zusammengeklappt  wer- 


Fig.  i8. 


einen  Vorreibcr  auf  dem  Lagerkürper  den,   worauf  ein  Mann   das  Gestell, 

festgehalten,  so  dafs  die  Auswcchsc-  der   zweite  die  Trommel  zu  (ragen 

lung  der  Trommel  /  in  kürzester  Zeit  hat. 

bewirkt  werden  kann.    Auch  die  bei-        Die  aus  Gufscisen  in  kräftigen  Formen 

den  Kurbeln  kk  lassen  sich  mit  der  hergestellten    Gleitrollen    (Fig.  19 

gröfstcn   Leichtigkeit   und   Schncllig-  und  20),  weiche  in  den  Kabelbrunnen 

keit  von  der  Trommelwelle  entfernen,  verwendet    werden,    um  Reibungen 

Das  Gewicht  der  ganzen  Vorrichtung  zwischen  dem  Zugseil  oder  dem  Kabel 

ist  so  gering,  dafs  sie,  vollständig  zu-  und  den  Kohrkanten  fernzuhalten,  sind 


Digitized  by  Google 


nach  Art  der  Seilrollen  am  Umfange 
mit  einer  sauber  bcarbeileten  Ver- 
tiefung V  versehen,  welche  den  halben 
Umfang  des  Kabels  noch  um  eiwas 
übertrifft.  Die  Ränder  r  sind  wulst- 
arlig  gehalten,  damit  das  Kabel  im 
Falle  eines  etwaigen  Abgleitens  von 
der  Rolle  nicht  Schaden  leidet.  Der 
Durchmesser  der  Rollen  ist  von  ver- 
schiedener Gröfsc;  als  Grundsatz  gilt, 
dafs  in  jedem  einzelnen  Falle  die 
Rollen  so  grofs  auszuwählen  sind,  als  ' 
es  die  Raumverhältnisse  in  den  Kabel-  I 
brunnen  nur  irgend  zulassen.  Die 
Nabe  n  der  Rollen  hat  eine  aufser- 
gewöhnliche  Länge  erhalten,  um  jedes  i 
Ecken  auf  der  Welle  zu  verhindern. 
Die  Befestigung  der  letzteren  im  Brunnen 
erfolgt  in  der  Regel  in  der  bereits  bei 

Fig.  19. 
r  r 
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der   Beschreibung    der  Kabelbrunnen 
angegebenen  Weise. 

Die  richtige  Anwendung  der  Rollen 
ermöglicht  es,  Kabel  auf  längerer  Strecke 
selbst  um  mehrere  Winkel  zu  ziehen. 
So  sind  z.  B.  die  von  der  Vermilte- 
lungsanstalt  in  der  Oranienburgerstrafsc 
nach  dem  Kabelaufführungspunkte  auf 
der  Kaserne  des  zweiten  Garde-Regi- 
ments zu  F'ufs  in  der  Fricdrichstrafse 
in  einer  Länge  von  522  m  führenden 
Kabel  um  drei  rechte  und  zwei  stumpfe 
Winkel  gezogen. 

Soll  dem  Kabel  im  Rohrstrange  be- 
hufs besserer  Ausnutzung  des  Raumes 
ein  Weg  angewiesen  werden,  welchen 
es,  sich  .selbst  überlassen,  nicht  ein- 
schlagen würde,  so  wird  von  soge- 
nannten ,  aus  Holz  oder  Eisen  herge- 
stellten   Pack  rollen   Gebrauch    ge-  I 


macht.  Dieselben  ähneln  den  Gleit- 
rollen, haben  aber  kleinere  Durch- 
messer, damit  man  in  ihrer  räumlichen 
Anwendung  möglichst  wenig  be- 
schränkt ist. 

Für  den  Fall,  dafs  der  Zugdraht 
oder  das  Zugseilchen  im  Rohrstrange 
gerissen  ist  oder  wenn  Verschlingungen 
des  Drahtes  mit  dem  Kabel  nicht  zu 
beseitigen  sind,  mufs  ein  neuer  Draht 
in  das  Rohr  eingeführt  werden.  Für 
diesen  Zweck  dient  das  EinfUhrungs- 
gestänge  (vergl.  Fig.  21  und  22),  wel- 
ches aus  dünnwandigen,  schmiede- 
eisernen Gasröhren  von  1  m  Länge 
und  25  mm  äufsercm  Durchmesser  mit- 
tels Verschraubungen  bis  zu  einer 
Länge  von  1 50  m  zusammengesetzt 
werden  kann.    Zu  diesem  Zwecke  ist 


Fig.  20. 


auf  jedes  Rohr  r  an  dem  einen  Ende 
eine  4  cm  lange,  mit  Muttergewinde 
versehene  Muffe  m  zur  Hälfte  aufge- 
schraubt und  mittels  eines  Stiftes  s 
vernietet;  die  andere  Hälfte  der  Muffe 
ist  dazu  bestimmt,  das  folgende,  mit 
Gewinden  w  versehene  Rohr  aufzu- 
nehmen. Die  äufseren  Kanten  der 
Muffen  sind  sorgfältig  gebrochen.  Das 
zusammengesetzte  Gestänge  besitzt  aus- 
reichende Biegsamkeit,  um  etwaigen 
Krümmungen  im  Kabelrohr  ohne 
Schwierigkeiten  zu  folgen.  Dasjenige 
Rohrende,  welches  zuerst  in  den 
Röhrenstrang  eingeführt  wird,  trägt 
vorn  eine  massive,  birnenförmig  ge- 
staltete Führungsspitze  a  (Fig.  21)  mit 
einem  gröfsten  Durchmesser  von  7  cm 
und  einer  Länge  von  15  cm.  Diese 
Form  ist  gewählt  worden,  damit  das 


Google 


426  — 


Gestfinge  beim  Voivvjrtsbewcgcn  über 
die     im     Rohrslr.in"    etwa  vorhan- 
denen   Hindernisse,   wie  Rohrkunlen,  : 
Kabel  u.  s.w.,  leichter  hinweggleitet.  IMe  | 
Spitze  ist  auf  das  Rohr  au%eschraubt  < 
und    mit    demselben,    der  gröfseren  ] 
Sicherheit    w  egcn ,    noch   durch  eine 
Nietschraube  verbunden.    Dem  zulet/.t 
einzuschiebenden  Rohr  ist  ein  in  der 
Muffe  m  (Fig.  32)  verschraubter  und  | 
vernieteter  Ring  h  angefügt,  in  wel- 
chem  das  einzuziehende  Seilchen  mit- 
tels Schakeis  tesigelegl  wird.    Um  das 
hinbringen  des  Gestänges  zu  erleichtern, 
kann  alle  3  oder  4  m  ein  Rohrende  I 
eingeschaltet  werden,  an  welchem  eine 
eiserne  Laufrolle  drehbar  befestigt  ist. 
Die  Einrichtung  dieser  Köllen  ist  aus  , 


schricbenen  Art  überhaupt  nicht  vor- 
kommen können ,  indessen  ist  diese 
Schwierigkeit  gegenwärtig  als  völlig 
aberwunden  anzusehen.  Nach  den 
vorliegenden  Erfahrungen  darf  viel- 
mehr behauptet  werden,  dafs  sich  für 
das  Kinbringen  des  Zugseiles  kaum 
ein  einfacheres  und  billigeres  Verfaiiren 
wird  finden  lassen,  als  das  zur  Zeit 
hier  gebrfluchKche. 

Zum  Einführen  des  Einfllhrungs- 
gestJtnges  zwischen  zwei  Brunnen  sind 
vier  Arbeiter  erlbrderlich ;  zwei  der- 
selben nehmen  im  Brunnen  IMatz  und 
fuhren  die  einzelnen  Theile  des  Ge- 
stänges in  den  Rohrsirang  ein,  die 
beiden  anderen  reichen  ihnen  die  ein- 
zelnen Theile  des  Ueslüngcs  aus  den 
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den  Fig.  23  und  24  ohne  Weiteres  zu 
erkennen. 

Das  Geslffnge  ist,  um  die  Schrau- 
bengewinde vor  ßcschsdigungen  zu 
schützen,  in  feste  Kisten  verpackt  auf- 
zubewahren. 

WenngleiLh  die  Einrichtung  des  zu- 
sammensetzbaren Gestänges  sich  bei 
der  wiederholten  Ingebrauchnahme 
durchaus  hew.ihrt  hat,  so  enipliehlt 
CS  sich  doch  nicht,  dasselbe  anders  als 
im  Nothfalle  zu  benutzen,  da  das  Ein- 
bringen und  Zusammenfügen  der  ein- 
zelnen Rohrenden  erhebliche  Zeit  in 
Anspruch  nimmt  und  dementspichend 
hohe  Kosten  verursacht.  P)ei  allge- 
meiner .Anwendung  des  Cieslangcs  beim 
Einziehen  von  Kabeln  würden  aller- 
dings Verschlingungen  der  firUher  be- 


neben dem  Brunnen  aufgestellten  Ver- 
packungskisten iu. 
I     Zuerst  wird  der  mit  der  Filhrungs- 
I  spitze  versehene  Theil  des  Gestilnges 

eingeschoben.     Während  der  eine  .Ar- 
beiter  diese   Theillange   mittels  einer 
I  passenden   Rohrzange   an   der  Mutfe 
I  festhnlt,  schraubt  der  zweite  Arbeiter 
die   nächste  Theilliinge   in  die  Mufle 
ein.      Diese    Mafsreycl    ist    auch  bei 
jeder  weiteren  Veischraubung  zu  beob- 
achten, damit  die   b.ereits  im  Kohr- 
!  Strange  befindlichen  Theilltfngen  sich 
'  nicht  mitdrehen.   Hierdurch  wird  ver- 
I  hindert,  dafs  die  Versch raubungen  zu 
fest    werden,    wodurch    das  Ausein- 
anderschrauben des  Gestänges  aulser- 
I  ordentlich   erschwert    und   viel  un- 
j  nOthiger  Zeitaufwand  verursacht  wer- 
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den  wOrde.  Da  die  im  Brunnen  be- 
schäftigten Arbeiter  in  Folge  der  ge- 
bückten Stellung,  in  welcher  sie  zu 
arbeiten  haben,  bald  ermüden,  so  hat 
eine  häutige  Ablösung  mit  den  beiden 
Übrigen  Arbdtem  stattzufinden. 

Hat  die  Führungsspitze  durch  das 
allmiihliche  Vorschieben  des  Gestünges 
den  nächsten  Brunnen  erreicht,  dann 
wird  als  Schlulssiück  die  mit  dem 
Ring  verseiiene  Theillänge  angesetzt 
und  an  diesem  das  Seilchen  mittels 
Schiikels  befestigt. 

Wahrend  nun  ein  Arbeiter  bei  dem 
Seilchenlinspel  zum  Abrollen  des  Seil 
chens  zurückbleibt,  begeben  sich  die 
drei  übrigen  unter  Mitnahme  der  Ver- 
packungskisten zum  nächsten  Brunnen. 


Fig.  23. 


Zwei  Arbeiter  steigen  in  den  Brunnen 
hinab  und  ziehen  das  Gestifnge  in 
seinen  KinzcUüngen  heraus,  wobei  ein 
Arbeiter  Drehungen  des  zurückliegen- 
den Theiles  des  Gestänges  mittels  der 
Rohrzange  hinlennnhillt,  wtthrend  der 
zweite  Arbcilcr  die  aus  dem  Kohr 
herausge/.oi^eiie  Einzelliinge  abschraubt 
und  dem  drillen  Arbeiter  behufs  so- 
fortiger Verpackung  in  die  Kisten  zu- 
reicht. Mit  dem  Herausnehmen  der 
letzten  Einzeillinge  ist  das  Seiichen  ein- 
gezogen. 

Häutig  kommt  es  vor,  dafs  die 
Kabel  Uber  den  letzten  Brunnen  hinaus 
gezogen  werden  müssen.  In  diesen 
Pallien  wird  von  einer  Kabel  klemme 

(Fig.  25  und  26)  Gebrauch  gemacht, 
welche  nach  Art  der  beim  Leilungs- 
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bau  benutzten  Froschklemmen  einge- 
richtet ist.  An  den  beiden  Enden 
einer  kurzen  Schiene  ä  .sind  zwei 
Winkelhebel  ee  mit  dem  einen  Knde 
drehbar  betestigt,  so  dafs  sie  sich 
gegenUberli^en.  An  den  anderen 
Enden  dieser  Hebel  befinden  sich, 
ebcnfiiüs  drehbar,  zsvei  Zugstangen y]/, 
welche  an  das  QuerstUck  g  des  ge- 
meinsamen ZugbUgels^  wiederum  dreh- 
bar angebolzt  sind.  In  der  Winkel- 
ecke nehmen  die  Kniehebel  je  einen 
gabelartig  darüber  fassenden,  durch 
Drehbol/en  befestigten  Kloben  a  auf. 
An  den  inneren,  ^-ivh  einander  gegen- 
überliegenden l  l;i\.l)cn  der  Kloben  sind 
Stahlbacken  angeschraubt,  welche 
der  Form  des  Kabels  entsprechend 
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halbrund  ausgearbeitet  und  mit  Zähnen 
i  zum  Festhalten  versehen  sind.  Die 
Backen  a,  a,  lassen  sich  nach  Lösung 
einer  Schraube  mit  leichter  MUhe  aus 
den  Kloben  aa  entfernen  und  durch 
andere  ersetzen,  wodurch  die  MOg- 
j  lichkcil  gegeben  ist,  die  Knbelklemmc 
für  jeden  Kabeldurchniesser  benutzen 
zu  können.  Damit  die  Backen  sich 
beim  Gebrauch  nicht  aus  den  Kloben 
I  herausziehen  können ,  convcrgiren  die 
beiderseitigen,  durch  die  Linien  c-c 
angedeuteten  BerUhrungsllächen  nach 
der  Schiene  ä  hin.  Kloben  und  Stahl- 
backen treten,  wie  Fig.  a6  erkennen 
lifst,  so  weit  seitwärts  aus  dem  Apparat 
heraus,  dafs  das  Kabel  bequem  zwi- 
schen die  Backen  gelegt  werden  kann. 
Um  dies  noch  mehr  zu  erleichtern. 
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sind  die  sich  unmittelbar  gegenüber- 
stehenden Kanten  der  Backen  abge- 
rundet (Fig.  25).  Wenn  an  dem  Zug- 
bUgel  gezogen  wird,  umfassen  die 
Backen  das  Kabel  und  drucken  sich, 
je  stärker  der  Zug  wird,  um  so  fester 
an.  SoUte  dabei  die  Richtung  des 
ausgeübten  Zuges  mit  der  Richtung 
der  durch  das  Gewicht  und  die  Reibung 
des  Kabels  bedingten  Gegenkraft  nicht 


Fig.  25.  Fig.  26. 


eine  gerade  Linie  bilden,  so  ist  dies 
für  die  gute  Wirkung  der  Kabelklemme 
nicht  von  Bedeutung,  weil  die  drehbar 
befestigten  Kloben  sich  entsprechend 
einstellen. 

Die  Gestelle  zum  Absperren 
der  geöffneten  Kabelbrunnen  sind  an- 
fänglich in  roher  Weise  aus  [.alten 
zusammengeschlagen  worden.  Die  l'>- 
fahrung  hat  indcvscn  gelehrt,  dals  mit 
derartigen  Gestellen  nicht  auszukommen 


ist.  Dieselben  müssen  vielmehr  be- 
sonders fest  hergestellt  werden,  weil 
sich  sehr  häufig  neugierige  Personen 
mit  ihrer  ganzen  Schwere  darauf  legen, 
um  die  Vorgänge  in  den  geöt^'neten 
Brunnen  besser  beobachten  zu  können. 
Im  Weiteren  nehmen  die  in  gewöhn- 
licher Weise  angefertigten  Gestelle, 
welche  in  einer  Zahl,  die  derjenigen 
der  Kabclbrunnen  entspricht  (in  ein- 
zelnen Füllen  bis  zu  10  und  noch 
mehr),  auf  der  Arbeilsstrecke  bereit 
gehalten  werden  müssen,  beim  Trans- 
port nach  und  von  der  letzleren  einen 
sehr  grofsen  Raum  in  Anspruch,  wo- 
durch unverhallnifsmiifsig  hohe  Trans- 

Fig.  27. 


porlkoslcn  entstehen.  Es  ist  deshalb 
ein  Versuch  gemacht  worden,  zu- 
sammenklappbare Gestelle  aus  RunJ- 
eisen  herzustellen.  Diese  haben  sich 
zwar  insofern  vortheilhaft  erwiesen, 
als  —  wahrscheinlich  in  Folge  der 
geringeren  Materialstürken  —  die  in 
den  Brunnen  beschäftigten  Arbeiter 
nicht  in  der  gleichen  Weise  wie  bei 
der  Verwendung  hölzerner  Gestelle 
durch  Hunde  in  höchst  unangenehmer 
Weise  beliistigt  werden.  Dagegen 
haben  sich  die  eisernen  Gestelle  in 
Folge  unvermeidlicher  Niellöcher  u.s.  w. 
als  nicht  genügend  widerstandsfähig 
erwiesen,  da  sie  unter  der  Last  neu- 
gieriger Personen  zusammengebrochen 
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sind.  Ein  Wandel  in  dieser  Bc/iclmiig 
liefse  sich  nur  durch  die  Verwendung 
sUirkeren  Materials  herbeiführen,  wo- 
durch die  Gestelle  zu  sch^ver  werden 
würden.  Es  wird  daher  von  zu 
sammenkluppbjren  hölzernen  Gestellen 
Gebrauch  gemacht.  In  Fig.  27  ist 
das  Gestell  fertig  tum  Gebrauche  dar- 
gestellt, wahrend  Fig.  28  dasselbe  in 
nur  zur  Hfilfte  zusammengeklapptem 
Zuslamfe  zeigt,  um  die  Zusammen- 
setzung der  einzelnen  Theile  genauer 
erkennen  zu  lassen.  Die  aus  Rund- 
eisen gefertigte  Strebe  s  ist  erforder- 
lich, um  dem  Gestell  den  nothwen- 
dipen  festen  Zusammenhalt  zu  geben. 
Die  Strebe  liegt,  wenn  dasselbe  zu- 
sammengeklappt ist,  in  der  Nuth  a  d, 
welche  zu  diesem  Zwecke  in  die  eine 
Hälfte  des  unteren  Längsriegels  r  r  ein- 
gearbeitet ist.  Beim  Zusammenklappen 
wird  zunUchst  der  Theil  f  g  n  m  mit 
den  gebrochenen  Riegeln  r  und  r, 
unter  den  Rahmen  bcäe  und  darüber 
der  Theii  hikl  geschlagen.  In  su- 
sammengeklapptem  Zustande  hat  das 
Gestell  eine  Stärke,  welche  der  Linie 
(Fig.  28)  entspricht,  und  ist  daher  be- 
quem zu  transportiren. 

Die  sümmtlichen  vorstehend  be- 
schriebenen Gemthe  haben  sich  sehr 
gut  bewahrt.  .\ngefertigt  sind  die- 
selben, mit  Ausnahme  der  Absperr 
gestelle,  welche  durch  eigene  Arbeiter 
hergestellt  werden,  in  der  hiesigen 
Maschinenfabrik  von  C.  Beermann. 

Die  Lange,  in  welcher  Kabel  einzu- 
ziehen sind,  ist  abhangig: 

I.  von  dem  Gewichte  des  Kabeb; 

3.  von  der  Gesammtlänge  des  Kabels 
wegen  der  Vertheilung  der  in 
thunlichst  geringer  Zahl  anzuord- 
nenden Löthstellen; 

3.  von  der  Beschaffenheit  des  Röhren- 
zi]|Kea  in  Bezug  auf  etwa  in  dem- 
selben vorhandene  Abweichungen 
von  der  geraden  Linie  und  auf  die 
Gröfse  dieser  Abweichungen; 

4.  von  der  Lage  der  Kabelbrunncn 
in  Bezug  auf  die  Möglichkeit  zur 
Aufstellung  der  Kabelwinde  oder 
dea  Kabelhaspeb. 


Hinsichilich  des  Gewichts  des  Kabels 
ist  bereits  frUher  angeführt  worden, 
dafs  das  laufende  Meter  desselben  4  kg 
wiegt.    Ein  Kabel  von  600  m  Lange 

erreicht  daher  ein  Gewicht  von  2400  kg 
und  einschliefslich  des  Haspels  von 
etwa  2900  kg.  Diese  Last  ist  so  be- 
deutend, dafs  sie  als  ungefähre  Grenze 
angesehen  werden  muls,  wenn  der 
Transport,  sowie  das  Auf-  und  \h 
laden  des  Kabels  nicht  zu  beschwerlich 
werden  soll.  Es  wird  daher  daran 
festzuhalten  sein,  dufs  Kabel  von 
wesentlich  mehr  als  600  m  überhaupt 
nicht  einzuziehen  sind.  Dem  hiernach 
in  Betracht  kommenden  Gewichte  etit 
spricht  auch  die  normale  Leistung  der 
im  Gebrauche  beHndlichen  Kabelwinde. 


Fig.a8. 


Es  sind  mit  derselben  zwar  mehrfach 
auch  Kabel  von  700  m  und  noch 
etwas    darüber    eingezogen  worden, 

jedoch  gestaltet  sich  die  Arbeit  als- 
dann schon  zu  einer  beschwerlichen. 
Ueberdies  ist  es  vorgekommen,  dafs 
der  Kabeltransportwagen  unter  der'zD 
grofsen  Last  des  Kabels  zusammen^ 
gebrochen  ist.  Mit  Einzellangen  von 
500  ni  und  etwas  darüber  geht  das 
Einziehen  auch  dann  glatt  von  Statten, 
wenn  im  ROhrenzuge  mehrere  Winkel 
vorhanden  sind.  Es  ist  deshalb,  so- 
weit es  die  sonst  in  Betracht  kommen- 
den Verhiiltnisse  irgend  gesfalfelen,  von 
derartigen  EinzcUüngen  Gebrauch  ge- 
macht worden.  Dos  Einziehen  der- 
selben erfolgt  in  der  Kegel  in  der 
Richtung  naä  der  Vermittelungsanstalt 
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zu,  weil,  wie  bereits  frUhcr  erörtert, 
die  Muffenenden  der  Röhren  von  der- 
selben abgewendet  liegen.  Mufs,  wie 
es  neuerdings  zur  Schonung  der  in 
die  Höhe  zu  tührenden  Enden  mit 
den  letzten  Kabellängen  vor  den  Ver- 
miUelungsanstalten  allgemein  geschieht, 
in  der  entg^ngesetzten  Richtung  ein- 
gezogen werden,  dann  hat  das  Ein- 
ziehen der  EinzellJJngen  «selbstredend 
stets  in  der  Weise  slallzutinden,  dafs 
in  den  Lülhstellen  Kreuzungen  der 
Adern  unter  ach  vermieden  wer- 
den. Zu  diesem  Zwecke  ist  bei 
der  Bestellung  der  Kabel  datür  zu 
sorgen,  dafs  dieselben  in  entsprechen- 
der Weise  uul  die  Haspel  autgcwickclt 
werden. 

Die  Einzieharbeilen  beginnen  mit 
dem  Einsetzen  der  Gleit-  und  Pack- 
rollen, welchem  das  l''inbringcn  des 
Zugseiles  von  Brunnen  zu  Brunnen 
folgt.  FUr  den  letzteren  Zweck  wird 
die  Winde  mit  dem  auf  die  Trommel 
aufgewickelten  Zugseile,  soweit  an- 
gängig, hinter,  ausnahmsweise  aber 
auch  Uber  denjenigen  Brunnen  aufge- 
stellt, bis  zu  welchem  das  Kabel  ge- 
zogen werden  soll.  Neben  der  Winde 
wird  auf  leichten  Holzböcken  eine 
der  zur  zusammenklappbrn  en  Seilchen- 
windc  gehörigen  Trommeln  gelagert, 
welche  das  fUr  die  nächste  Einziehung 
bestimmte  und  gleichzeitig  mit  dem 
Zugs^  einzuftthrende  Seilcben  trtfgt. 
Beide  werden  an  den  hinteren  Oesen 
des  FUhrungsschlittens  festgelegt,  wobei 
dai'auf  zu  achten  ist,  dals  das  Zugseil 
stets  an  derjenigen  Seite  des  Schlittens 
befestigt  wird,  nach  welcher  sich  das 
Kabel  der  Lagerung  des  Rohrstninges 
nach  beim  Einziehen  drangen  witil, 
damit  das  einzuziehende  Kabel  möt; 
liehst  weit  von  dem  im  Bohr  verblie- 
benen Seilchen  entfernt  gehalten  wird. 
An  der  vorderen  Oese  des  Schlittens 
wird  das  im  Bohre  bctindlichc  Seilchen 
befesiigi,  üleichzeilig  wird  das  andere 
I'jide  des  letzteren  aus  dem  nüchst- 
folgendan  Eninnen  herausgebradit  und 
an  der  Trommel  der  vor  diesem  auf- 
gestellten zusammenklappbaren  Seil- 
cfaenwinde  befestigt.   Auf  einen  ver- 


abredeten, vom  ersten  Brunnen  durch 
das  Rohr  übermittelten  Anruf,  wel- 
cher unter  allen  Umstanden  abzu- 
warten ist,  damit  nicht  etwa  das  Ende 
des  Seilchens  dem  noch  im  ersten 
Brunnen  mit  der  Anlegung  an  den 
FQhrungsscblitten  beschäftigten  Arbeiter 
entrissen  und  in  den  Rohrstrang  hinein- 
gezogen wird,  wird  die  Seilchenwinde 
in  Bewegung  gesetzt  und  der  Füh- 
rungsschlitlen  mit  den  nachfolgenden 
beiden  Seilen  bis  zum  zweiten  Brunnen 
durchgezogen.  Wahrend  dieser  Arbeit 
werden  an  dem  ersten  Brunnen  das 
Abrollen  sowohl  des  Zugseiles  von 
der  Winde  als  auch  des  Seilchens  von 
der  Trommel  gehörig  Uberwacht  und 
im  Brunnen  selbst  Seil  und  Sdldien 
ihunlichst  weit  auseinandergehalten. 
Ist    der    FUhrungsschlitten    in  dem 

'  zweiten  Brunnen  angelangt ,  dann 
werden,  nachdem  von  dem  Seilchen 
etwa  4  m  Vorrath  aus  dem  Rohre 
herausgezogen  sind,  die  Verbindungen 
mit  dem  Schlitten  gelöst  und  die  aus 
der  Sc'ilchenwinde  herausgenommene 
Tronmiel  mit  dem  nunmehr  darauf 
bctindlichcn  Scilchcn  nach  dem  ersten 
Brunnen  zurück,  die  Seilchenwinde 
selbst  aber  nach  dem  dritten  Brunnen 
geschafft,  wohin  auch  die  bei  dem 
ersten  Brunnen  leer  gewordene  Trom- 
mel mit  den  zugehörigen  Böcken  ge- 
bracht wird.  Das  soeben  angezogene 
Seilchen  wird,  damit  es  zur  Vermei- 
dung von  Verschlingungen  mit  dem 
einzuziehenden  Kabel  mit  thunlichst 
geringem  Durchhange  in  dem  oberen 
Theile  des  Rohres  hängt,  an  Haken, 
welche  oberhalb  der  RohrmOndungen 
in  der  Brunnenwand  angebracht  sind, 
zunHchsf    im    zweiten   Brunnen  fest- 

I  gelegt  und  hieraul  nach  erfolgtem  Zu- 
ruf vom  ersten  Brunnen  aus  so  stratf 
wie  mOglidi  angespannt  und  in  dem 
letzleren  in  gleicher  Weise  festgel^t. 
Nunmehr  wiederholt  sich  das  soeben 
beschriebene  Spiel  so  lange,  bis  das 
Zugseil  in  der  gewünschten  Lünge  ein- 
gezogen ist,  wobei  sich  die  in  dem 
rücklie^nden  Brunnen  aufgestellten 
Arbeiter  auch  nach  dem  Durchging 
des  Schlittens  noch  in  der  Weise  zu 
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bclhciligcn  haben,  dafs  sie  an  dem- 
selben so  lange  krättig  mitziehen^  als 
sich  dasselbe  in  Bewegung  befindet. 
Sobald  der  FUhrungsschlittcn  im  letzten 
Brunnen  eingetroHen  ist,  haben  sich 
die  an  der  Seilchcnwindc  u.  s.  w. 
ihätig  gewesenen  Arbeiter  nach  der 
Kabelwinde  zu  begeben  und  dahin 
Scilchenwinde,  KUhrungsschlitten  u.s.w. 
mit  zurückzunehmen,  um  diese  Ge- 
röthe  für  weiteren  Gebrauch  sogleich 
zur  Hand  zu  haben.  Wahrend  der 
hierzu  ertbrderlichcn  Zeit  wird  das 
Zugseil  mit  dem  inzwischen  heran- 
geschatflen  und  von  den  beim  Seil- 
ziehen nicht  benöthigten  Arbeitern 
freigelegten  Kabel  in  Verbindung  ge- 
bracht. 

Wie  die  Erfahrung  gelehrt  hat, 
werden  die  Seilchen  wahrend  des  Ein- 
ziehens  durch  Scheuern  an  den  Rohr- 
und Mauerkanten  in  den  Brunnen  sehr 
schnell  abgenutzt.  Um  dies  zu  ver- 
hindern, wird  von  kleinen,  mit  ent- 
sprechenden Handgriffen  versehenen 
Hollen  Gebrauch  gemacht,  welche  von 
den  Arbeitern  wahrend  des  Einziehens 
an  den  betreffenden  Stellen  festgehalten 
werden.  Durch  diese  Mafsrcgcl  ist 
eine  erhebliche  Ersparnifs  in  den  .Auf- 
wendungen für  BeschatTung  und  In- 
standhaltung der  Scilchcn  erzielt  worden. 

Um  das  Kabel  leicht  von  dem 
Haspel  abrollen  zu  können,  ist  der 
letztere  vermittelst  einer  starken  Welle 
wagerecht  entweder  auf  dem  Kasten - 
rahmen  des  Kabeltransportwagcns  oder 
auf  zwei  Kopfwinden  (vergl.  Fig.  29) 
gelagert.  Diese  letztere  sehr  zweck- 
mafsige  Anordnung  ermöglicht  die 
Aufstellung  des  Kabclhaspels  selbst 
noch  in  engen  Strafsen,  in  welchen 
das  stundenlange  Verbleiben  des  Kabcl- 
wagens  zu  bedenklichen  Verkehrs- 
störungen Veranlassung  geben  würde. 
Bei  der  Ingebrauchnahme  sind  die 
schmiedeeisernen  Schraubenspindeln  a 
der  Kopfwinden  so  weit  in  den 
auf  eine  Holzunlerlage  h  mit  ge- 
nügender Grundflache  und  ausreichen- 
der Höhe  aufgeschraubten  gufseiscrnen 
Dreibock  b  hineinzuschrauben,  dafs 
die  Winden   mit  den  Lagerstellen  c 


bequem  unter  die  freien  Enden  der 
durch  den  Kabelhaspel  gesteckten 
Welle  geschoben  werden  können.  Ist 
dies  geschehen ,  dann  werden  die 
Spindeln  d,  auf  welchen  der  gufs- 
eiscrne  Kopf  d  drehbar  befestigt  ist, 
so  lange  gleichmäfsig  in  die  Höhe 
geschraubt,  bis  der  Haspel  frei  schwebt. 

Beim  .Abziehen  des  Kabels  vom 
Haspel  ist  mit  Vorsicht  zu  verfahren 
und  namentlich  gut  zu  bremsen,  so 
dals  die  noch  nicht  ausgelegten  Schlage 
möglichst  fest  auf  dem  Haspel  liegen 
bleiben.  Wird  nicht  gehörig  gebremst, 
so  lauft  der  Haspel  vor,  was  zur 
Folge  hat,  dafs  sich  auf  demselben 
i  eine  mehr  oder  minder  grofse  Anzahl 


Fig.  29. 


Kabclschlage  lockert,  wodurch  ein 
Stauchen  des  Kabels  und  ein  Locker- 
werden der  Bewehrungsdrahte  herbei- 
geführt wird.  Aus  dem  gleichen 
Grunde  ist  bei  den  vor  Beginn  der 
eigentlichen  Einzieharbeiten  nothwendig 
werdenden  Ortsveranderungen  des  Has- 
pels darauf  zu  achten,  dafs  der  letztere 
stets  in  der  nämlichen  Richtung  ge- 
rollt wird,  in  welcher  das  Kabel  auf 
den  Haspel  aufgewickelt  ist. 

An  Mannschaften  sind  beim  Ein- 
ziehen erforderlich: 

I  Vorarbeiter  zur  Unterstützung  des 
die  Aufsicht  führenden  Beamten, 

S  Mann  zur  Bedienung  des  Kabel- 
haspcls;  sobald  das  Kabel  etwa  bis 
zur  Hälfte  eingezogen  ist,  werden  2 
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von  diesen  3  Arbeitern  zur  Hülfc- 
leistiing  an  der  Kabelwindc  ;ibgcgeben, 

1  Mann  lUr  jeden  Kabclbrunncn, 

6  Mann  zum  Drehen  der  Kurbeln 
der  Kabel  winde,  welchen  spliter  die 
i\m  Kabclhaspel  frei  gewordenen  beiden 
Arbeiter  hinzutreten, 

I  Mann  zur  Ihuulhabung  der  Seil- 
fUhrung  an  der  Kabelwindc. 

Nachdem  der  Leitungsrevisor,  von 
der  Winde  ausgehend,  sich  davon 
Uberzeugt  hat,  dafs  sammtlichc  Arbeiter 
an  den  ihnen  zugc\vic'«encn  IMfilzcn 
Aulbtcllung  gcnuinnien  haben,  und  dals 
das  Zugseil  Überall  in  die  vorhandenen 
Rollen  einbiegt  ist,  wird  die  Winde 
auf  Zuruf  vom  Haspel  aus  in  Thätig> 
keit  gesetzt. 

Wahrend  des  weiteren  Verlaules  der 
Arbdt  ist  allseitige  peinlichste  Auf- 
merksamkeit erforderlich.  Namentlich 
haben  die  in  dem  Brunnen  aufgestelt- 
len  Arbeiter,  nachdem  das  N'crhin 
dungsstück  sie  erreicht  hat,  ant^cr  aul 
die  Führung  des  Kabels  auch  aul  das 
Genaueste  darauf  2U  achten,  ob  das 
in  dem  Rohre  hängende  Seilchen  er- 
schlafft oder  ob  es  straffer  angespannt 
wird,  da  dcrariigc  Acndcrungcn  auf  eine 
schädliche  Berührung  mit  dem  Kabel 
achliefsen  lassen.  Treten  solche  Ffllle 
ein,  dann  ist  sofort  nach  der  Winde 
ZU  i'Halt«  ZU  rufen  und  die  Arbeit 
unter  keinen  Umstünden  vor  Fest- 
stellung und  Beseitigung  der  Stürungs- 
ursachc  fortzusetzen. 

Die  Eur  Bedienung  der  Winde  be- 
stimmten Arbeiter,  welche  auf  Zurufe 
und  Signale  genau  zu  achten  und  den- 
selben unverzüglich  Folge  zu  leisten 
haben,  lösen  sich  von  Zeit  zu  Zeit  ab, 
damit  die  Winde  ununterbrochen  in 
Bewegung  bleiben  kann.  Gleich- 
zeitig sind  an  den  Kurbeln  daher 
nur  3  bis  4  Mann  in  I  hiiligkeit.  Der 
die  SeilfUhrung  bedienende  Arbeiter 
hft  I  den  Kraftmesser  der  Winde  im 
Auge  zu  behatten  und  darauf  zu 
achten,  dafs  die  Winde  nicht  über- 
niälsig  angespannt  wird.  Reim  Be 
ginn  der  Arbeit  wird  mit  nur  einem 
Vorgelege  gearbeitet;  reicht  dieses  nicht 
mehr  aus,   dann  wird  das  zweite 


kleinere  und  schliefslich  an  Stelle  des 
letzteren  das  zweite  gröfsere  Vorgel^ 
zur  Hülfe  genommen. 

Nachdem  das  Kabel  bis  zur  Winde 
gelangt  ist,  wird  dasselbe  noch  in  der 
für  die  Brunnen  vor  rat  he  erforderlichen 
Länge  aus  dem  Kolirc  herausgezogen 
uuii  dieser  N'^orralh  auf  die  einzelnen 
Brunnen  verlheill,  wobei  das  Kabel 
so  zu  lagern  ist,  dafs  die  später  ein- 
zuziehenden Kabel  freien  Durchgang 
behalten. 

Die  Uebermitlehmg  der  vcrabrcdclcn 
Zurufe  und  Stichwortc  erfolgt  vuii 
Brunnen  zu  Brunnen,  indem  der  Rohr- 
strang als  Sprachrohr  benutzt  wird. 
Ist  das  Rohr  indessen  etwa  bis  zur 
Hallte  mit  Kabeln  gefüllt,  dann  hört 
die  Möglichkeit  einer  derartigen  lieber 
mittelung  auf,  wahrscheinlich,  weil  die 
Schallwellen  an  der  ungleichmtifsigen 
Oberfläche  der  Kabel  in  einer  solchen 
Weise  verunstaltet  werden ,  dafs  eine 
Vcrst;indigung  nicht  mehr  zu  erreichen 
ist.  I'ür  solche  F'dlle  mUssen  ander- 
weite Signale  verabredet  werden. 

Zur  F>leichterung  der  Einzieharbeit 
ist  das  Kabel  in  einzelnen  .schwie- 
rigen Fällen  durch  ein  im  ersten 
Brunnen  aufgestelltes  Gefäfs  mit  Seil- 
schmiere hindurchgezogen  worden. 
An  Stelle  der  letzteren  Iflfst  sich  mit 
Vortheil  auch  puWerisirter  Talk  be- 
nutzen. Von  den  sonst  zum  Hin- 
ziehen der  Telegraphen  kabel  ver- 
wendeten Zughebeln,  mit  welchen  in 
den  einzelnen  Brunnen  nachgeholfen 
wurde,  ist  nur  in  der  ersten  Zeit, 
nachher  aber  nicht  mehr  Gebrauch 
gemacht. 

Bis  Ende  1890  sind  im  Ganzen 
144730  m  Kabel  in  die  Röhren  ein- 
gezogen worden.    Die  Kosten  ftkr  das 

Einziehen  eines  laufenden  Meters 
haben  sich  in  der  ersten  Zeit  auf 
j  3  bis  16  l't.  gestellt,  was  bei  dem  ver- 
hjtltnifsmiilsig  grofscn  Gewicht  des 
Kabels  schon  ab  ein  günstiges  Er- 
gebnil's  bezeichnet  werden  kann.  Seit 
der  Anbringung  des  dritten  Vorgeleges 
an  der  KabeUvinde  und  der  Ingcbrauch- 
I  nähme  der  zusammenklappbaren  Seil- 
I  chenwinde  sind  die  Kosten  noch  um 
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ein  Drittel  geringer  geworden  und 
beimgcn  nur  etwas  mehr  ah  lo  Pf. 

Selbstredend  ist  das  I''in7.ichen  der 
Kabel  nicht  von  Hause  aus  so  sciincU 
und.  glatt  von  Stalten  gegangen  als 
später,  der  schliefsliciie,  in  jeder 
Bcvic'hiing  belViedigeinlc  l'jfoli;  ist 
vielmehr  cr^t  durch  die  ;iurmcrkv;iinslc 
Aubnul/.ung  einer  ganzen  Reihe  von 
Erfahrungen  zu  erreichen  gewesen. 
Immerhin  haben  sich  die  zu  ver- 
zeichnenden Leistungen  ziemlich  sciuicll 
gesteigert.  Wahrend  in  den  ersten 
vier  Wochen  der  tinzieharbciien  durch- 
schnittlich täglich  nur  410  m  in  die 
Röhren  eingebracht  werden  konnten, 
sind  in  der  (ttnften  Woche  täglich 
schon  555  m  und  in  der  sechsten 
täglich  626  m  Kabel  eingezogen  wor 
den.  Später  ist  eine  tägliche  Leistung 
von  1000  und  mehr  Metern  mit  Leich- 
tigkeit zu  erreichen.  In  jüngster  Zeit 
sind  an  einem  Lage  sogar  ohne  Zu- 
hülfcnahmc  von  Ueberslunden  1300  m 
eingezogen  worden. 

Da  die  zur  Verwendung  gelungenden 
Kabel  zur  Klasse  der  Bleikabel  ge- 
hören, war  eine  vorsichtige  Behandlung 
derselben  durchaus  geboten.  Nament- 
lich mufsten  kurze  Biegungen  unbe- 
dingt vermieden  werden,  weil  an  den 
belrelTenden  Stellen  auf  der  inneren 
S^te  des  Bleimantcis  eine  hochauf- 
liegende Falle  zurückhleihi,  welche  die 
bei  der  Biegung  vich  ütinendcn  Schulz- 
draiite  daran  hindert,  nach  dem  Zu- 
rücicbicgen  des  Kabels  in  ihre  Ursprung 
liehe  Lage  zurückzukehren. 

Im  Uebrigen  hat  sich  beim  Ein- 
ziehen der  Kabel  herausgestellt,  dafs 
die  aus  der  Verwendung  Bacher 
Schutzdrähte  erwarteten  Vorthelle  in 
vollstem  Ma6e  erreicht  sind.  An- 
fänglich ergaben  sich  allerdings  Schwie- 
rigkeiten dadurch,  dafs  die  Schutz- 
drähte sich  stellenweise  in  bedenklicher 
Weise  aufsperrten.  Durch  ausreichende 
Schulung  der  Arbeiter  und  entsprechende 
Berücksichtigung  der  für  Bleikabel 
erforderlichen  vorsichtigeren  Bchand 
lung  ist  diese  Luzulräglichkeii  indessen 
sehr  bald  überwunden  worden.  Ein 
grofser  Vortheil,  welcher  mit  der  Ver- 


I  Wendung    der    flachen  Schutzdrähte 

'  verknüpft  is|,  ist  darin  zu  finden,  dafs 
die  fraglichen  Kabel  sehr  zum  Unter- 
schiede von  den  mit  runden  Drähten 
bewehrten  fast  gar  nicht  fiedern.  Das 
Kabel  behält  vielmehr  z.  B.  auch  in 
den  P)runncn  unverändert  die  ihm  an- 
gewiesene Lage.  In  Folge  dessen  hat 
davon  abgesehen  werden  können,  in 

i  den  Brunnen  besondere  Einrichtungen 
zum  Festlegen  der  Kabel  zu  treffen, 
wie  sie  bisher  für  die  mit  runden 
Drähten  bewehrten  rclcgraphenkabcl 
nicht  haben  vermieden  werden  können. 
Bei  der  erheblichen  Zahl  der  unter- 
zubringenden Kabel  und  der  grolsen 
Beschränktheit  des  in  den  Brunnen 
zur  Verfügung  stehenden  Raumes  ist 
dieser  Lhnstand  von  nicht  zu  unter- 
schätzender   Bedeutung.      Aus  dem 

I  gleichen  Grunde  liegen  die  Kabel  in 
den  Rohren  auf  der  ganzen  Länge 
glatt  gestreckt  und  ohne  .\usbauchun- 
gen,  welche  bisher  das  Einziehen  so 
sehr  erschwert  haben.  In  Folge  dessen 
können  erheblich  mehr  Kabel  in  die 
Rohren  eingebracht  werden,  als  ur- 

'  sprünglich  in  Aussicht  genommen  wor- 
den war.  So  hat  z.  B.  der  eine  der 
beiden  den  Uebergang  über  die 
Oranienburgerstrafse  im  Zuge  der 
Artilleriestraise  vermittelnden  ROhren- 
stränge  zu  35  cm  lichter  V^eite,  wel- 
cher vollgezogcn  ist  ,  insgesammt 
53  Kabeln  gctafst,  also  13  mehr,  als 
in  Aussicht  genommen  war.  Dabei 
liegen  die  fraglichen  ROhren,  welche 
wegen  der  bevorstehenden  ümpflasle- 
rung  der  Strafse  bereits  vor  einigen 
.lahren  aufser  Zusammenhang  mit  der 
sonstigen  Anlage  haben  verlegt  werden 
müssen,  sehr  wenig  gUnstig.  Der 
zweite  Röhrenstraog  enthält  bereits 
36  Kabel,  ist  damit  aber  nicht  viel 
über  die  Hälfte  gefüllt,  so  dafs  seine 
Aufnahmefähigkeit  in  Folge  der  günsti- 
geren Lage  zu  den  Kabelbrunnen  eine 

I  hoch  grOfsere  ist,  als  die  des  eralm 
Röhrenstranges.  —  Im  Weiteren  hat 
der  über  die  .Arlilleriestrafse  gelegte 
schmiedeeiserne  Kasten  von  26  X  s6cm 
lichter  Weite  70  Kabel  aufzunehmen 

I  vermocht.    Hiernach   besteht  schon 
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jclzl  vollkommene  Sicherheil  darüber, 
dals  die  Aulnahmetühigkeit  der  ver- 
leglen  Röhren  überall  und  selbst  an 
denjenigen  Stellen  ausreichend  sein 
wird,  wo  das  im  Verlauf  der  Jahre 
sich  ergebende  Bedürfnifs  etwa  wider 
Erwarten  unterschätzt  sein  sollte. 

Die  Kabel  sind  insofern  sehr  em- 
pHndlich ,  als  die  Beschatienheit  des 
imprägnirten  Gespinnstes,  mit  welchem 
die  Leitungsdrähte  isolirt  sind,  das 
capillarische  ICindringen  von  Feuchtig- 
keit in  dasselbe  begünstigt.  Soll  die 
Isolirtühigkeit  des  Gespinnsles  nicht 
wesentlidb  beeinträchtigt  werden  oder 
wohl  gar  ganz  aufhören,  so  mufs  das 
Eindringen  von  Feuchtigkeit  in  dasselbe 
unbedingt  vermieden  werden.  Um  diesen 
Zweck  sicher  zu  erreichen,  sind  die 
Enden  der  Kabel  stets  durch  eine 
etwa  10  cm  lange  Bleikapsel,  welche 
Uber  den  freigelegten  und  gereinigten 
Bleimantel  des  Kabels  geschoben  und 
dort  verlrtlhet  wird,  gegen  den  Zutritt 
von  Feuchtigkeit  zu  schützen.  Diese 
Kapseln  dOrfen  in  jedem  Falle  erst 
unmittelbar  vor  der  weiteren  Bear- 
beitung der  Kabelenden  entfernt  werden. 

Die  zur  Verbindung  der  Kinzellängen 
der  Kabel  erforderlichen  Lüthstellen 
sind,  ebenfalls  um  das  Eindringen  von 
Feuchtigkeit  in  das  Isolationsgespinnst 
zu  verhindern,  mit  aufserordenllicher 
Sorgfalt  und  vollkommen  wasserdicht  i 
herzustellen.  l^s  ist  daher  auch  un- 
bedingt noihwcndig ,  dafs  Münde, 
Werkzeuge  und  Materialien  bei  der 
Arbeit  mit  der  gröfsien  Peinlichkeit 
rein  und  trocken  gehalten  werden. 
Mit  Rücksicht  auf  die  hohen  .Anforde- 
rungen, welche  hinsichtlich  der  Be- 
schaffenheit der  LOthstellen  gestellt 
werden  müssen,  ist  es  durchaus  er- 
lorderlich,  die  Zahl  derselben  so  weit 
als  nur  irgend  m<)glich  einzuschränken. 

Bei  der  Herstellung  der  Lüthstellen 
sind  »jnächst  die  Schutzdrähte  in  einer 
Entfernung  von  etwa  190  mm  vom 
Ende  des  Kabels  sorgfitltig  abzubinden 
und  dcmn.'klist  auf  etwa  1 30  mm  zu 
enllernen.  Hicraul  siml  die  Kabel-  [ 
enden  genau  zu  untersuchen;  hndct  j 
sich,  dafs  dieselben  in  irgend  welcher  i 


Weise  beschädigt  sind,  so  mufs  der 
beschädigte  Theil   unbedingt  entfernt 
werden.   Nachdem  alsdann  die  aufscrc 
Bandhülle   bis  nahe  an  die  Schutz- 
dmhte  entfernt  ist,  wird  mit  einem 
Messer  in  einer  F^ntfernung  von  etwa 
I  10  mm  vom  Kabclcnde  vorsichtig  ein 
Rundschnilt  durch  den  Hleimanlel  ge- 
macht, der  losgelöste  Theil  des  letzteren 
behutsam  abgezogen  und  der  vor  den 
Schutzdrahten  verbleibende,  etwa  20  mm 
lange  Theil  sorgfältig  von  Farbe  oder 
Kabclasphalt  gereinigt,  um  sp?<tcr  den 
zur  LöthmuHe  gehörenden  Gummiring 
aufif^ieben  tu  kOnnen.  Nunmehr 
wird  das  durch  die  Entfernung  des 
Rlcimaoteis    blofsgelegte  imprügniric 
Band  so  weit  entfernt,  dnls  noch  etwa 
I  5  mm  von  dem  vom  Bleimanlel  ent- 
blöfsten  Kabel  damit  bedeckt  bleiben. 
Die  Schnittflttche  des  Bleimanlels  ist 
genau  zu  untersuchen  und  jede  etwa 
vorstehende  scharfe  Stelle,  welche  heim 
Biegen  des   Kabels  oder  beim  Her- 
stellen der  Aderverbindungen  die  Iso- 
lirung  beschädigen  konnte,  zu  be- 
seitigen.   Alsdann  wird  die  Stanniol- 
umwickelung  auf  einer  Länge  von  etwa 
60  mm   und    das  Isolationsgespinnst 
auf  einer  Länge  von  etwa  50  mm  von 
den  Adern  entfernt,  letzteres  durch 
Schaben  mit  einem  stumpfen  Messer. 

Nachdem  die  nunmehr  freigelegten 
Kupierdrahte  durch  Abreiben  mit 
Schmirgellcinen  sorgtitltig  gereinigt  und 
die  Gummiringe  auf  den  Bleimantel 
aufgeschoben  sind,  werden  die  bdden 
zu  verbindenden  Kabelenden  mit  einer 
AuscinanderstcUung,  welche  genau  den 
Abmessungen  der  KabelmutTe  ent- 
spricht, auf  einem  geeigneten  Holz- 
gestell gelagert  und  auf  diesem  un- 
wandelbar befestigt.  Hierauf  vrarden 
zuerst  die  Frddrahte  der  zu  untersi 
liegenden  zusammengehörigen  beiden 
Gruppen  mittels  einer  Würgcslcüe 
in  der  Weise  verbunden,  dafs  vorerst 
nur  der  betreffende  Erddraht  des  dnen 
Kabels  um  den  zugehörigen  Erddraht 
des  zweiten  Kabels  gewürgt  wird. 
Dcmniichst  ist  nochmals  festzustellen, 
ob  die  Entfernung  der  sich  gegen- 
überliegenden Enden  der  Schulzdiihte 
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noch  gcnüu  dem  erforderlichen  Mafse 
entspricht.  Erst  nachdem  dies  ge- 
schehen, ist  auch  der  Mrddr^iht  des 
zweiten  Kabels  um  den  des  ersten 
Kabels  zu  würgen,  so  dafs  die  beiden 
Drähte  durch  eine  Wargestelle  mit 
etwa  vier  Um  Windungen  um  jeden 
Draht  verbunden  sind.  Etwn  vor- 
stehende Kupterdrahtendcn  sind  mit 
einer  Flachzange  nach  innen  zudrücken. 
In  gleicher  Weise  werden  demnächst 
die  Leitungsadern  derselben  Gruppe 
sowie  die  l'Tddrjhte  und  l.eitungs 
adcrn  der  übrigen  Ciruppcn  der  Heihe 
nach  mit  einander  verbunden.  Hieraut 
werden  sllmmtUche  WOrgestellen  mit 
Hülfe  eines  LOthkolbens  und  säure- 
freien Löthwassers  mit  Zinn  verlölhet, 
wobei  mit  gröfster  Sorgfalt  zu  ver- 
fahren ist ,  damit  die  übrigen  freige- 
gelegten  Adern  vom  Löthwasser  nicht 
entfeuchtet  werden,  und  die  Verbin- 
dungsstellen der  Leitungsdrithte  jede 
für  sich  mit  einer  doppelten  Lage  von 
itnprygnirtem  Band  bewickelt.  Diese 
Bandumwickelung  wird  durch  einen 
spiralförmig  umgewundenen  Faden  zu- 
sammengehalten. 

Nachdem  alle  Leitungsdrahte  in  der 
durch   die   Anordnung   der  Gruppen 
und  Adern  im  Kabel  bedingten  Reihen- 
folge  mit  einander  verbunden  und 
isolirt   «nd,   werden   sie   mit  im- 
prägnirtem  Band  zusammengebunden. 
Alsdann  wird  das  Ganze  mit  der  auf 
mindestens   200'^  C.    erwärmten  Iso 
lationsmasse  so  lange  übergössen,  als 
sich  noch  gelblich  brauner  Schaum 
zeigt.    Tritt  dieser  nicht  mehr  hervor, 
dann  ist  die  Feuchtigkeit  aus  der  Loth 
stelle    vollsiii'ndig    entfernt.  Daraul, 
dals   die  Beseitigung  der  Feuchtigkeit 
bis  zu  den  Jdeinsten  Spuren  erfolgt, 
ist    mit    der  grOfslen   Sorgfalt  zu 
achten,  denn  alldn  Unter  dieser  Be- 
dingung ist  eine  gute  Isolirung  an  den 
Verbindungsstellen  zu  erzielen. 

Nach  Beendigung  dieser  Arbeiten 
wird  die  LOthstelle  mit  einer  besonders 
ftlr  den  vorliegenden  Zweck  con- 
struirtcn  zwcitheiligen  LfHh muffe  über- 
deckt. Die  Verwendung  von  Muffen, 
welche  in  einem  Stück  hergestellt  sind, 


I  empfiehlt  sich  nicht,  weil  das  eine  der 

I  beiden  zu  verbindenden  Kabelenden, 
um  die  MuHe  autschieben  zu  können, 
auf  eine  entsprechende  Lünge  von  den 
Schutzdrahten  befreit  werden  muls. 
In  Folge  dessen  ist  nach  Herstellung 
der  Lölhstelle  ein  betrachtlicher  Thcil 
des  Bleimanlels  weder  von  den  Schutz- 
driihten  noch  von  der  Löthmutie  be- 
deckt, wodurch  Beschädigungen  des 
Bleimantels  begünstigt  werden.  Die 
zweitheilige  Löthmuffe  mufste  im  Hin- 
blick   auf  die  erhebliche  Zahl  der  in 

'  den  Kabelbrunnen  unterzubringenden 
Lölhslellen  und  die  grofse  Beschränkt- 
heil  des  zur  Verfügung  stehenden 
Raumes  von  thunlichst  geringen  Ab- 
messungen gewählt  werden.  Die  Ein- 
richtung der  Mutfe  ist  aus  den  Fig.  30 
und  31  zu  ersehen.  Die  Verliinge- 
rungen  c  c  an  den  beiden  Enden  sind 
dazu  bestimmt,  Ober  die  Schutzdrflhte 
hinüberzugreifen  (die  Abbindungcn 
der  letzteren  bleiben  aufserhalb  der 
Mutfe\  um  Beschädigungen  der  Löth- 
slelle  bei  den  erforderlich  werdenden 
Handhabungen  der  Kabel  zu  ver- 
hüten.   Die  Ansätze  cc  besitzen  ge- 

j  nügende  Federkraft,  um  sie  mittels 
Schellen  lest  an  die  Schut/driihte 
andrücken  zu  können.  Die  Mutle  ist 
entsprechend  der  Verdickung,  welche 
die  Löthstelle  bei  der  Anfertigung  er- 
führt, in  der  Mitte  ausgebaucht,  damit 
die  Hnrzmasse.  mit  welcher  die  Mutle 
auszugielscn  i>t,  über  der  Löthstelle 
allenthalben  eine  Stärke  von   10  mm 

I  erhalt. 

;  Die  untere,  mit  l*'iiigufslöchern  nicht 
versehene  Haltte  der  Muffe  wird  unter 
die  abgedämpfte  Löthstelle  geschoben, 
jeder  der  beiden  Gummiringe  lest  gegen 
den  entsprechenden  Wulst  ^  der  Muffe 
angedrückt,  der  obere  Muffentheil  auf- 
gestülpt und  mit  dem  unteren  in  den 
Laschen  ceec  mittels  Messingschrauben 
verschraubt,  nachdem  vorher  behuls  Ab- 
dichtung der  beiden  Muffentheile  gegen 
einander  auf  die  Rflnder  der  unteren 
Hälfte  (in  dem  als  offen  gezeichneten 
Theil  der  Fig  <o  schraffirt  dargestellt 
'  eincZwischenlagc  von  dünnem  (nimmi- 
'  band  aufgebracht  ist.    Demnächst  wer- 
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den  die  Schellen  .v  ^-  um  die  Ver- 
längerungen c  c  an  den  beiden  lüidcn 
der  MutVc  gelegt  und  fcsigeschraubl. 
Nunmehr  wird  die  MutVc  mit  Hülfe 
einer  Spiritusflamme  von  allen  Seiten  • 
so  stark  angewjrmt,  dnfs  die  bis  auf 
clw.'i  200"  C.  cifiil/lc  ls(»1;iti(Misni;ivse 
beim  Eingleisen  nur  wenig  Wärme  1 

Fiß-  30- 


an  die  MuHc  ;ib/.ugcbcn  h;il,  wodurch 
erreicht  wird,  dais  die  Masse  ;iuch  die 
von  den  Eingufslöchern  /  /  ent- 
ferntesten Theile  in  dUnnflOssigem  Zu- 
stande erreicht.  Das  Hinfullen  der 
Isolationsmnvse  hnf  nnoh  einander  von 
beiden  l-»Kh<.rii  iuis  /u  erfolgen,  und 
zwar  so  lange,  bis  die  Masse  ausfliefst. 
Sobald  dieselbe  sich  in  den  Eingufs- 


löchern in  Folge  allmählichen  Erkaltem 
senkt .  wird  nachgefüllt  und  dieses 
Nachtüllen  so  lange  fortgesetzt  ,  bis 
ein  Nachsinken  an  keinem  der  beiden 
Löcher  mehr  staltfindet.  Die  fert^ 
Löthstelle  ist  crsi  nach  vollständige 
Abkühlniii;  der  MufTc  an  der  für  SIC 
bestimmten  Stelle  unterzubringen. 

Fig.  31. 


Mit  Rücksicht  auf  die  grof^o  l^n- 
ptuidlichkcit  der  Kabel  in  liczug  aut 
das  Eindringen  von  Feuchtigkeit  i»l 
es  auch  nicht  angängig,  die  Adern 
I  in  den  Beiriebsriiumen  ohne  Weiteres 
an  die  Klemmen  zu  führen.  Bei  den 
in  früheren  Jahren  bereits  zur  Ver- 
wendunggelangten gleichartigen  Kabeln 
I  sind  deshalb  Gummikabel  mittels  Löih- 
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stellen  mit  den  Erdkabeln  verbunden 

und  auf  diese  Weise  zwisohcn  ilic 
letzteren  und  die  Klemmen  cingc 
schaltet  worden.  Dieses  Aushulfs 
mittel  ist  indessen  nicht  einfach  genug 
und  namentlich  auch  in  Folge  des 
hohen  Preises  der  Giinimik:ibel  zu 
ihcucr.  l'is  kam  deshalb  darauf  an, 
/.um  Zwecke  des  Abschlusses  der  Kabel 
eine  Einrichtung  zu  treffen,  welche 
die  unmittelbare  Verbindung  der  Kabel- 
adern mit  den  Klemmen  gestattet  und 
bei  bequemer  Handhabung  zu  einem 
billigen  Preise  zu  beschaHcn  ist.  \^or 
allen  Dingen  mufste  die  Hinrichtung 
aber  derartig  beschaffen  sein,  dafs  sie 
zu  ihrer  Unterbringung  einen  thun 
liehst  geringen  Raum  beanspruchte, 
da  in  den  rmschaltcriiumcti.  in  welche 
lausende  von  Leitungen  ciui^uiührcn 
sind,  mit  dem  verfügbaren  Raum  sehr 
baushiflterisch  umgegangen  werden 
mnfs.  Allen  diesen  Anforderungen 
genügt  der  gegenwärtig  im  Gebrauch 
behndliche  Endvcrschlufs. 

Die  Anwendung  von  EndverschlUssen 
ist  nicht  neu;  es  sind  vielmehr  auch 
in  der  hiesigen  Stadt  «Fernsprechdn- 
rlehtung  einige  wenige  bereits  seit 
Jahren  im  Gebrauch.  Die  Einrichtung 
derselben  ist  jedoch  so  wenig  zweck- 
entsprechend, dafs  von  einer  weiteren 
Verwendung  derselben  Abstand  ge- 
nommen werden  mufste. 

Die  neuen,  aufsen  mit  einfachen 
Verzierungen  versehenen  und  mit 
Bronzefarbe  gestrichenen  Endver- 
schlüsse (Fig.  32  bis  35)  sind  aus 
Gufscisen  iu  Form  eines  flachen,  innen 
vollständig  glatten  Trichters  derartig 
hergesteUt,  dafs  sie  auf  der  schmalen 
Seite  mit  Hülfe  der  beiden  angegosse- 
nen Ansitze  //  an  der  Wand  des 
Um  Schalteraumes  durch  Schrauben  be- 
fcsiipf  wcrvlen  k^innen.  Die  abge- 
sluinpitc  Spit/'c  des  Trichters  ist  zum 
Zwecke  der  Kinlührung  des  Kabels 
mit  einer  dem  Durchmesser  des  letzte- 
ren entsprechenden  Durchbohrung  und 
niit  einem  Finnisch  a  versehen,  gegen 
den  behufs  Abdichtung  des  Kabels  ein 
starker  Gummiring  mittels  eines  üegen- 
flantsches  b  angeprefst  werden  kann. 


j  Die  durch  eine  passende  Platte  p  ver- 
schiiefsbarc  vordere  Seile  des  Trichters 
ist  oflcn,  um  nach  der  Kinlührung  des 
Kabels  die  ein£elncn  Adern  leicht 
übersehen  und  ordnen  zu  können. 
Oben  ist  der  Trichter  durch  eine 
Mbdnilplalte  />  (l*ig.  34  und  t,--,)  ab 
geschlossen ,  welche  enisprcchcnd  der 
Anordnung  der  Adern  im  Kabel  in 
4  Reihen  je  7  LOcher  fUr  die  28  Adern 
und  ein  gröfscres  Loch  fQr  die  ver- 
seilten Krddrähte  e  enthalt.  Letztere 
werden  mit  Hülfe  der  Klemmen  k  mit 

I  der  allgemeinen  Erdleitung  in  Ver- 
bindung gebracht.  Die  einzelnen  Reihen 
in  der  Ebonitplalte  sind  10  mm,  die 
Löcher  in  denselben  18  mm  von  ein- 
ander entlernt.  Die  neben  der  Figur 
slehcnvlen  Zahlen  geben  die  Reihen- 
folge an,  in  welcher  die  Kabeladern 
durch  die  Ebonttplatte  zu  führen  sind. 

In  dem  oberen  Theil  des  Trichters 
befindet  ÜA  noch  eine  zum  Ein- 
bringen der  Harzmassc  dienende 
OefTnung  c,  welche  durch  eine  Messing- 
schraube vcrschlu^^sen  werden  kann. 
Zum  Entweichen  der  Lull  beim  Füllen 
des  Trichters  sind  die  fUr  die  Durch- 
führung der  Drihte  bestimmten  Oeff- 
nungen  ausreichend,  wenn  für  die 
Drifhte  etwas  Spielraum  vorhanden  bt. 

I  Lieber  dem  Trichter  ist  an  der 
I  Wand  des  I  'mschalleraumes  ein  kasten- 
artiges Holzgestell  d  atigcordncl,  wel- 
ches auf  jeder  seiner  breiten  Flachen 
mit  in  zwei  Reihen  zu  sieben  grup- 
pirten  Klemmen  (Fig.  33)  versehen  ist. 
Die  den  beiden  inneren  Reihen  der 
Ebonitplatte  entsprechenden  Drahte 
werden  aus  dem  Innern  des  Kastens 
mittels  Durchbohrung  der  Wandungen 
desselben  (Fig.  34)  an  die  oberen 
Klemmen,  die  den  beiden  aufseren 
Reihen  der  l'lbnnilplattc  enlsprechen- 
dcn  Driihle  udiiiiiielbar  an  die  unteren 
Klemmen  gtlühn.  Auf  diese  Weise 
ist  jede  Berührung  der  Drlthte  unter 
sich  ausgeschlossen.  Von  den  Klem- 
'  men  aus  führen  Wachsdriihtc,  welche 
durch  entsprechend  gruppirte  Löcher 
1  in  den  Leisten  /  /  (Fig.  32  und  33) 
I  in  geordneter  Luge  erhalten  werdlen. 
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nadi  den  Uber  den  End  verschlussen 
angebrachten  Blitsableitern. 

Bebuft  Einfbhrung  der  Kübel  in  die 
EndvcrschlUsse    werden    die  SchuJz- 
drähte,   welche   der  Gleichniiilsigkcit 
halber  in   jedem  Fülle   bis  an  den 
Endvenchlufs  heranreichen  sollen,  an 
der  passenden  Sfdle  g  mitleb  Binde- 
drahtes fest  abgebunden  und  etwa  i  cm 
Uber  diesem  Runde  abgefeilt.    Um  die 
Schulzdrühtc  besser  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Lage  zu  erhalten,  empliehlt  es 
sich,  etwa  50  cm  unter  dem  ersten 
Bunde  g  noch  ein  zweites  Ii  anzu- 
bringen.   Nach    der  Kntfernung  der 
Schutzdrahlc  wird  die  asphaltirle  Band- 
umhUUung  so  weil  abgewickelt,  dafs 
dieselbe  die  Schutzdrühte  noch  um 
etwa  3  mm  überragt,  damit  das  Ober- 
stehende Band  den  Bleimantel  gegen 
etwaige    Beschiidigungen    durch  die 
scharten  Kanten  der  abgeteilten  Schulz- 
drähte zu  schützen  vermag.   Der  Blei- 
mantel mufs  so  weit  vor  den  Schutz- 
drflhten  —  etwa  5  cm  —  belassen 
bleiben,  dafs  er  in  das  Innere  des 
Trichters  hineinreicht  (Fig.  34).  Das 
nach  der  Beseitigung  des  Bleimantels 
blofsgelegtc  imprUgnirte  Band  wird  bis 
auf  1 5  mm  vom  Ende  des  ßleimantels 
abgewickelt    und   die   Kabelseelc  auf 
dem  überstehenden  Bandstreifen  miiicls 
eines  dUnnen  Bandes  fest  abgebunden. 
Die  letztere  MaCiregel  hat  den  Zweck, 
die    Kabeladern   beim  Auseinander- 
biegen oder  beim  Einziehen  in  die 
I.rtcher  der  Ebonitplalte  vor  Bescliüdi- 
gungen   an  den  scharfen  Kanten  des 
Bleimantels  zu  schützen  und  zu  ver- 
hindern, dafs  sich  die  Adern  bei  den 
weiteren  Arbeiten  aus  ihrer  Lage  am 
Kabelende  verschieben.   Nachdem  der 
Gegenfiantsch    und    der  Gummiring 
Uber   die  freigelegten  Adern  auf  den 
Bleimantel  geschoben  sind,  werden  die 
Erddrflhte  aus  den  sieben  Gruppen  des 
Kabels  herausgenommen,  zusammen- 
geflochten und  in  den  Trichter  bz. 
die    Ebonitplatte    eingezogen.  Um 
Kreuzungen  der  Adern  in  dem  Trichter 
zu  vermeiden,  muls  die  vierte  Ader- 
gruppe   mit  den   Adern  13  bis  lö 
(vergl.  Fig.  55)  der  RUcIcwand  des 


Trichters  zugekehrt  sein  und  das  Kabel 
in  eine  entsprechende  Lage  zu  dem 
Endverschlufs  gebracht  werden.  Zu 
diesem  Zwecke  ist  da^  Kabel  mit  der 
vierten  Adergruppe  nach  unten  mittels 
einer  kleinen  Schelle  auf  dem  Arbeits- 
platze zu  befestigen.  Nachdem  die 
Adern  von  der  StanniolumhQllung  so 
weit,  dafs  noch  die  verschiedenen 
Farben  erkennbar  bleiben,  und  von 
dem  Isülalionsgespinnst  in  entsprechen- 
der Lünge  befreit  sind,  werden  die- 
selben mit  der  Ader  t  der  Gruppe  4, 
d.  i.  Ader  1 3  des  Kabels,  beginnend, 
vorsichtig  in  den  Trichter  und  in  die 
entsprechenden  Löcher  der  libonii- 
plattc  eingebracht,  wobei  ein  zweiler 
Arbeiter  die  Ebonitplalte  vor  dem 
Endverschlufs  zu  halten  und  die  in 
die  Löcher  der  ersteren  eingebrachten 
.\dcrn  straff  zu  halten  hat.  Sind  alle 
Adern  eingeführt,  dann  wird  der 
Trichter  auf  den  Bleimantel  geschoben, 
der  Gegenfiantsch  fest  angeschraubt, 
die  Ebonitplatte  vorsichtig  auf  den 
Trichter  niedergelassen  und  auf  dem- 
selben befestigt,  wobei  tlie  Adern  durch 
die  vordere  Oetlnung  des  Trichters 
beobachtet  und  je  nach  den  Um- 
ständen entweder  mit  dem  Finger  oder 
mit  einem  runden  Holzstäbchen  ge- 
ordnet werden.  Demnächst  wird  das 
Kabel  an  seine  Stelle  gebracht,  mittels 
Schellen  s  an  der  Wand  befestigt,  die 
vordere  Oefihung  des  Trichters  nach 
Anbringung  einer  Unterlage  von  ge- 
tränktem Band  zum  Zwecke  der  Ab 
dichtung  verschlossen  und  der  Trichter 
mit  gut  gekochter  Isolationsmasse  aus- 
gegossen. Wahrend  des  Ausgiefsens, 
welches  zunächst  bis  etwa  zur  Hülfte 
und  erst  nach  hinreichender  .\bkühlung 
der  Masse  aUmählich  weiter  und  weiter 
bis  etwa  5  mm  unter  den  Rand  des 
Trichters  zu  erfolgen  hat,  sind  die 
Drahte,  nachdem  sie  einzeln  angezogen 
sind,  an  Schrauben,  welche  etwa  25  cm 
über  dem  Trichter  einzuschrauben  sind, 
festzulegen  und  so  in  stratler  Lage  zu 
erhalten.  Die  Adern,  welche  bis  min- 
destens I  cm  unter  der  Oberflflche  der 
eingegossenen  Harzmassc  von  dem  Iso- 
lationsgespinnst  befreit  sein  müssen, 
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werden  nach  vollsliindiger  Abkühlung 
der  Isolationsmasse  von  den  Befesti- 
gungsschrauben entfernt  und  nach  er- 
folgter Messung  des  Kabeb  mit  den 
Klemmen  verbimden. 

Bei  sammtlichen  Arbeiten  sind  die- 
jenigen Vorsichtsmafsregeln,  welche  bei 
der  Herstellung  der  Lfithslellen  zu  be- 
achten sind,  unbedingt  mit  der  gleichen 
Sorgfalt  in  Anwendung  /ii  bringen. 

Von  diesen  Kndverschlüssen  sind 
bisher  122  zur  Verwendung  gelangt 
und  zum  gröfslen  Tbeil  auch  in  Ge- 
brauch genommen  worden,  ohne  dafs 
Ausstellungen  gegen  dieselben  zu 
machen  gewesen  wflren.  Die  Kosten  für 
die  Beschämung  und  Anbringung  eines 
Endverschlusses  stellen  sich  um  min- 
destens 5  Mark  niedriger  als  die  Kosten 
ftlr  das  Ansetzen  von  Gummikabeln. 

Zum  Schulze  der  Kabelleitungen 
gegen  die  Kinsvirkungcn  der  atmo- 
sphärischen Elektrizität  sind  bei  den 
KabelaufRlhrungspunkten  zwischen  den 
oberirdischen  Leitungen  und  den  End- 
verschlUssen  Spitzenbiitzableitcr  von 
der  für  die  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 
lungen  der  Rcichs-Telegraphenver wal- 
tung gebriuchlichen  Art  eingeschaltet. 
Um  dn  Verstauben  der  Blitzableiter 
und  der  Endverschlüsse  zu  verhindern, 
sind  dieselben  nebst  den  sie  verbin- 
den Drähten  und  den  zu  den  End- 
verschlUsscn  führenden  Kabelenden 
mit  schrankartig  eingerichteten  Bretter- 
verkleidungen in  der  Weise  bedeckt, 
dafs  je  nach  Bedürfnifs  einzelne  Theile 
der  Verkleidung  ohne  nennenswerlhe 
Muhe  abgehoben  werden  können.  So- 
weit die  Kabel  auf  dem  Fufsboden 
haben  geführt  werden  müssen,  sind  sie 
mit  einem  doppelten  Boden  Uberdeckt. 

Die  bis  Ende  1890  zur  Einziehung 
gelangten  Kübel  enthalten  nach  Mais- 
gabe ihrer  Vertheilung  auf  die  dn* 
zelnen  AufAlbrungspunkte  6804  Lei- 
tungen mit  einer  Gesammtlänge  von 
4052  km.  Hiervon  befanden  sich  zu 
dem  angegebenen  Zeitpunkte  bereits 
4114  Leitungen  mit  einer  Gesammt- 
iknge  von   2193  km   im  Betriebe. 

BcrÜii.  Otdräcki  ii 


Hierzu  treten  927  Leitungen  mit  einer 
Länge  von  821  km  in  alteren  Ferii- 
sprechkabetn,  so  dafs  Ende  1890  in 
der  hiesigen  Stadt- Fernsprecheinrich- 

'  tung  im  Ganzen  5041  Erdkabelleitun- 

:  gen  mit  einer  Lifnge  von  3014  km  in 
Benutzung  standen. 

Die  Länge  der  dnzelnen  Kabel- 
leitungen, an  welche  in  alten  Fullen 
mehr  oder  weniger  lange  oberirdische 

,  Leitungen  angeschlossen  sind,  schwankt 
zwischen  375  und  1658  m,  die  durch- 
schnittliche Lange  einer  Kabelldlung 
beträgt  916  m.  Die  Kabelleitungen 
haben  sich  im  Betriebe  in  jeder  Be- 
ziehung bewahrt,  indem  die  I.aut- 
wirkung  in  den  mit  HUlfe  derselben 
bewirkten  FernsprechanschlQssen  nichts 
zu  wünschen  Qbrig  MbH.  Ein  erheb- 
licher Vortheü  ist  durch  den  Kabel- 
betrieb  sogar  insofern  erzielt  worden, 
als  die  Induclion  in  den  Leitungen  sich 
gegen  früher,  wo  dieselben  durchweg 
oberirdisch  geführt  waren,  in  wesent- 
lich geringerem  Mafse  bemerkbar  macht. 

Mit  den  beschriebenen  Arbeiten  ist 
das  unterirdische  Fernsprechnetz  der 
Reichshauptstadt,  selbstredend  bis  auf 
das  wdtere  Eimidien  von  Kabeln,  in 
der  Hauptsache  zum  Abschlufs  ge- 
bracht worden.  In  Zukunft  wird  es 
nur  noch  der  1  lerstellung  kleinerer 
Rührenzüge  zum  Anschlufs  neuer  Auf 
fUhrungspunkle  bedürfen,  was  im  Ver- 
hVltnifs  zu  den  bisher  gehabten  Aus- 
gaben wesentliche  Kosten  nicht  ver- 
ursnchcn  kann.  Diese  Ausgaben  be 
treiben  insgesamint  i  841  000  Mark, 
wovon  I  164000  Mark  auf  die  Be- 
schaffung und  Verlegung  der  Röhren 
und  677  000  Mark  auf  die  Beschaffung 
und  Einziehung  der  Kabel  entfallen. 
Es  ist  nicht  zu  bezwcileln,  dafs  diese 
bedeutende  Kapitalsanlage  ihren  Zweck, 
der  ungehinderten  Entwickelung  der 
hiesigen  Stadt  -  Fernsprechdnrichtung 
die  Bahn  zu  brechen  und  damit  dem 
wirthschaftlichen  I-'ortschritt  unserer 
Reichshauptsladt  eine  wesentliche  Förde- 
rung ungedeihen  zu  lassen,  voll  und 

I  ganz  errdchen  wird. 

der  R«iclisdnick«rd. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


46.  Gesetz,  betreffend  die  Abänderung  von  Bestimmungen 
des  Strafgesetzbuchs.   Vom  13.  Mai  1891 


In  No.  II  des  Arduvs  für  1890  | 
haben  wir  eine  kurze  Mittheilung  Uber  | 
einen  (icsclzcnlwurf  gebracht,  durch 
welchen  bezweckt  wurde,  mehrere 
auf  dem  Gebiete  der  Kcichs  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  hervorgetretene 
Mangel  des  Strafgesetzbuchs  für  das 
Deutsche  Reich  zu  beseitigen.  Der 
betreffende  Gesetzentwurf  hat  in- 
zwischen die  verfassungsmüfsigc  Ge- 
nehmigung des  Bundesratbs  und  des 
Reichstags  erhalten.  Das  dadurch  ge- 
schaffene neue  Reichsgesetz  ist  unterm 
I  3.  Mai  von  Seiner  Majestät  dem  Kaiser 
vollzogen  und  durch  die  am  22.  Mai 
in  Berlin  ausgegebene  No.  1 5  des 
Reichs-Gesetzblatts  verkündet  worden. 
Da  in  dem  Gesetz  ein  Anfangstermin 
nicht  vorgesehen  ist,  so  hat  die 
verbindliche   Kraft   desselben  gemäfs 

Archiv  L  Pott  u.  Tclcgr.  u.  1891. 


I  Artikel  2  der  Reichs-Verfassung,  mit 

I  dem  1 4.  Tage  nach  Ablauf  des  22.  Mai, 
d.  i.  mit  dem  s-  -'uni  beqonncn.  Das 
bezeichnete  ReicIl*^l,'csctz  enthalt  nach- 
stehende Bestimmungen;  inwieweit  die- 
selben die  betreffenden  bisherigen  Vor- 
schriften Andern  und  ergänzen,  ergiebt 
die  weiter  unten  folgende  Begründung 
des  Gesetzentwurfs. 

Artikel  I. 

Der  $  276  des  Stra^esetzbuchs  er- 
halt folgenden  zweiten  Absatz: 

Gleiche  Strafe  trifft  denjenigen, 
welcher  wissentlich  schon  einmal 
verwendete  Post-  oderTclegraphen- 
werthzdchen  nach  gSnzlicher  oder 
theilwdser  Entfernung  des  Ent- 
werthungszeichens  zur  Frankirung 
benutzt.    Neben  dieser  Strafe  ist 
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die  etwa  wegen  Kntzichung  der 
Post-  oder  TelLUiüphcn gebühren 
begründete  Slralc  verwirkt. 

Artikeln. 

Die  j5  ^^17  und  318  des  Straf- 
gesclzbiiclis  werden  durch  naciisfehcnde, 
den  bisherigen  Zitferznhlen  entspre- 
chende Bcitinimungen  erselzt: 

::-3'7- 

Wer  vorsäi/.lich  und  rechtswidrig 
den  Beirieb  einer  zu  öMcnlhchen 
Zwecken  dienenden  Telcgraphen- 
anlage  dadurch  verhindert  oder 
gefährdet,  dafs  er  Theilc  oder  Zu- 
behörungen  derselben  bcschiidigt 
oder  N'erandcrun^cri  daran  vor  j 
nimmt,  wird  mil  Gtiangnils  von 
einem  Monat  bis  zu  drei  Jahren 
bestraft. 

::  318. 

Wer  fahrlibMgcrweise  durch  eine 
der  vorbezeichneten  Handlungen 
den  Betrieb  einer  zu  öHcnthchcn 
Zwecken  dienenden  Telegraphen- 
anlage irerhindert  oder  gefährdet, 
wird  tfiit  Gefängnifs  bis  zu  dnem 
Jahre  oder  mit  Geldstrafe  bis  zu 
neunhundert  Mark  bestraft. 

>jleiche  Strafe  trifft  die  zur  Be- 
aufsichtigung und  Bedienung  der 
Telcgraphenanlagen  und  ihrer  Zu- 
/  behörungen  angestellten  Personen, 
wenn  sie  durch  Vernachlässigung 
der  ihnen  obliegenden  Pflichten 
den  Betrieb  verhindern  oder  ge- 
fiihrden. 

Artikel  III. 

Hinter  ^  3 1 8  des  Strafgesetzbuchs 
wird  folgender  §  318a  eingeschaltet: 

3 '8a. 

Die  Vorschriften  in  den  1^1^317 
und  318  Huden  glcichmäfsig  An- 
wendung auf  die  Verhinderung 
oder  Geßthrdung  des  Betriebes  der 
zu  öffentlichen  Zwecken  dienenden 
Rohrpostanlagcn. 

Unter     rclegraphcnanlaL;cn  im 
Sinne  der  :  'j  3 1 7  und   3  1 8  sind  1 
die  Fernsprechanlagen  mitbcgritfen.  I 


Artikel  IV. 

Die  Nf)  4  des  ^  '\('^o  des  Straf- 
ge^et/buchs  erhält  folgende  veränderte 

Fassung : 

4.  wer  ohne  schriftlichen  Auftrag 
einer  Behörde  Stempel,  Siegel, 
Stiche,  Platten  oder  andere  For- 
men, welche  /ur  Anfertigung  von 
Metall-  oder  Papiergeld,  oder  von 
solciien  Papieren,  welche  nach 
S  149  dem  Papiergelde  gleichge- 
achtet werden,  oder  von  Stempel- 
papier. Sleinpchnarken .  Stempel 
blanketlen  ,  Stempelabdrücken  , 
Post  -  oder  Telegraphenwcrth- 
zeichen,  öffentlichen  Bescheini- 
gungen oder  Beglaubigungen 
!  dienen  können,  anfertigt  oder  an 
einen  Anderen  als  die  Behörde 
verabfolgt. 

Artikel  V. 

Der  t  3''>4  des  Stra!'qL-^ei/buchs  er- 
halt folgenden  zweiten  Absatz: 

Gleiche  Strafe  trifft  denjenigen, 
welcher  wissentlich  schon  einmal 
verwendete  Post-  oder  Tele- 
graphenwerthzeichcn  nach  gSnz- 
lichcr  oder  theilweiser  Entfernung 
des  Kntwerthungszeichens  ver- 
äufseri  oder  feilhalt. 

Artikel  VI. 

Hinter  \f<j  No  3  des  Strafgesetz- 
buchs wird  folgende  No.  5  a  ein- 
geschaltet : 

5a.  wer  bei  Versendung  oder  Be- 
förderung  von  leicht  entzOndlichen 

oder  ätzenden  Gegenstanden  durch 
die  Post  die  deshalb  ergangenen 
Verordnungen  nicht  befolgt. 


Aus  der  Begründung,  welche  dem 
Gesetzentwurfe  beigegeben  war,  fuhren 
wir  Folgendes  an: 

Zu  Artikel  I. 

Nach       276    des  Strafgesetzbuchs 
wird    die    wissentliche  Wieder- 
verwendung von   Stem pelwerth- 
1  zeichen  —  aulser  mit  der  Strafe,  welche 
I  durch  die  Entziehung  der  Stempel- 
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Steuer  bcprünckl  ist  -  mit  Geldsir;ife 
bis  7.U  SLchshundcrl  Mark  bestraft.  In 
diesem  Paraf^iaphcn  ist  die  Aufführung 
der  Post-  und  Telegraphenwerthzeichen 
lediglich  deshalb  unterblieben,  weil, 
wie  die  Motive  (S.  133)  sich  fiufserten, 
besondere  Vorschriften  über  die  Be- 
nutzung entwcrthcter  Post-  oder  Teie- 
graphenfreimarkeu  oder  gestempelter 
Briefcouverts  bereits  in  dem  Gesetze 
Ober  das  Postwesen  des  Norddeutschen 
Bundes  vom  2.  November  1867  und 
dem  Bundesgesetz  über  Tclegraphen- 
freimarken  vom  16.  Mai  1869  ent- 
halten, daher  hier  entbehrlich  seien. 
Letztere  Annahme  beruhte  insofern 
auf  einem  Irrthum,  als  die  erwähnten 
Bestimmungen  des  Postgcsctzc;  vom 
2.  November  i  Hot,  die  auch  in  das 
spätere  Postgesetz  vom  28.  October 
1871  unverändert  hinObergenommen 
worden  «nd,  lediglich  die  Defrau- 
dationsstra  fe  auf  die  Wiederbe- 
nutzung entwertheter  Postwerfhzcichcn 
verhangen,  bezüglich  einer  etwa  hinzu- 
tretenden Vertilgung  des  Entwerthungs- 
zdchens  aber  auf  die  allgeindnen 
Strafgesetze  verweisen.  Daher  kann 
gegenwartig  die  Wiederverwendung 
bereits  entwertheter  Post-  und  Tele- 
graphenwerthzeichen nur  nach  dem 
Postgesetz  vom  28.  October  1871,  be- 
ziehungsweise nach  dem  Gesetze,  be- 
treffend die  Einfuhrung  von  Tele- 
graphenfreimarken, vrm  16.  Mai 
mit  der  Defraudationsstrafe  geahndet 
werden,  selbst  wenn  die  Wiederver- 
wendung wissentlich  und  mit  Ent- 
fernung des  Entwerthungszeichcns  er- 
folgt ist  (vergl.  lirtheil  des  Reichs- 
gerichts vom  IQ.  April  1888  —  Ent- 
scheidungen in  Strafsachen,  Bd.  17, 
S.  394  — ).  Die  bezügliche  Strafvor- 
schrift des  S  276  wird  daher  behufs 
Beseitigung  der  unerwünschten  Lücke 
dahin  zu  vervollständigen  sein ,  dafs 
die  wissentliche  Wiederverwendung 
von  Post-  und  Telegraphenwerth- 
zdchen,  falls  das  Enlwerfliun^zdchen 
ganz  oder  theilweise  entfernt  ist,  in 
gleicher  Weise  bestraft  wird,  wie  die 
wissentliche  Wiedcrverwcidung  von 
Stempclwerthzeichen.     Da  das  Straf- 


]  gesetzbuch  auch  im  275  die  Post- 
'  und  Telegraphenwerthzeichen  ebenso 
behandelt  wie  die  Stcmpelwerihzeiclien, 
so  kann  es  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, im  276  dieselbe  Gleidistellung 
eintreten  zu  lassen. 

Zu  Artikel  II. 

In  den  H!;  3  1 7  und  3 1 8  des  Strafgesetz- 
buchs sind  Slrafbestimmungen  gegen 
solche  Handlungen  enthalten,  welche 
die  Benutzung  einer  zu  öffentlichen 
Zwecken  dienenden  Telegraphenanslalt 
verhini\ern  oder  stören.  In  der  I.ite- 
1  ratur  und  in  der  Rechtsprechung  wurde 
I  früher  vielfach  angenommen,  dafs 
durch  diese  Bestimmungen  auch  solche 
Handlungen  unter  Strafe  gestellt  seien, 
welche  an  sich  geeignet  sind,  die 
Benutzung  der  Teiegraphenanstalt  zu 
verhindern  oder  zu  stören,  selbst 
wenn  im  gegebcinen  Falle  aus  ii^end 
einem  Grunde  eine  Verhinderung  der 
Benutzung  in  Wirklichkeit  nicht 
stattgefunden  hat,  z.  B.  weil  in  Folge 
zufälliger  günstiger  physischer  Um- 
stände die  Leitung  trots^  der  Beschädi- 
gung zum  Telegraphir^  hat  ver- 
wendet werden  können.  Das  vor- 
malige prcufsische  Ober-Tribunal  und 
das  Reichsgericht  haben  jedoch  später 
Obereinstimmend  dahin  entsdiiedto, 
dafs  die  fraglichen  Vorschriften  nur 
auf  solche  Handlungen  Anwendung 
I  finden,  welche  eine  fhatsäc bliche 
Verhinderung  oder  Störung  des  Be- 
triebes bz.  der  Benutzung  einer  Tele- 
graphenanstalt im  Gefolge  haben  (Er- 
kenntnisse des  Ober -Tribunals  vom 
I.  .^pril  1870  und  8.  November  1876 
—  Rechtsprechung  des  Ober-Tribunals 
in  Siralsachen,  Bd.  i  1,  S.  223,  Bd.  17, 
S.  717  — ;  Urtheil  des  Reichsgerichts 
vom  2.  Januar  1883  ^ —  Entscheidungen 
des  Reichsgerichts  in  Straüsadien,  Bd.  1 1 , 
S.  336I 

Im  Interesse  der  Sicherheit  des  Tele- 
graphendienstes ist  es  dringend  er- 
forderlich, dafs  auch  solche  Hand- 
lungen bestraft  werden,  welche  den 
Betrieb  der  Teiegraphenanstalt  nur 
I  gefiihrden.  Nach  der  gegenwärtigen 
i  Gesetzgebung  können  derartige  Hand- 
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hingen,  welche  für  die  ordnungs- 
miil'sige  Wahrnehmung  des  Tele- 
graphcntiienslcs  im  hohen  Grade  ge- 
fifhrlicfa  sind,  und  durch  welche  in 
jedem  Augenblick  eine  wirkliche  Ver- 
hinderung der  Benutzung  der  Tele- 
graphenanlagc  eintreten  kann,  z.  B. 
lahrltissige  Bescliädigung  der  Tele- 
graphenstangen, der  Leitungen,  der 
isolirvorrichtungen  u.  s.  w.,  meist  nicht 
bestraft  werden,  da  sie  unter  keine 
sonstige  Bestimmung  des  Strafgesetz- 
buchs fallen.  Es  wird  daher  eine  Er- 
gänzung der  bezeichneten  Vorschriften 
nach  dieser  Richtung  hin  herbeizu» 
fuhren  sein.  Durch  eine  derartige 
Aenderung  wird  auch  erreicht  werden, 
dafs  die  betretlendcn  Bestimmungen  ! 
des  Reichs- Strafgesetzbuchs  mit  den 
im  Artikel  2  des  internationalen  Ver- 
trages zum  Schutze  der  unterseeischen 
Telegraphenkabel  vom  14.  Mörz  1884 
(Reichs- Gesetzbl.  1888,  S.  151)  ent- 
haUcnen  Fcstsetzuagen  Übereinstimmen. 

Zu  Artikel  UL 

Die  SS  3  >  7  3  >  ^  cnthaltea  Straf- 
bestimmungen für  flandlungen,  welche 
die  RenutzJng  einer  Teiegraphen- 
anstait  yerhindern  oder  stören;  die 
in  neuerer  Zeit  errichteten  Rohrpost« 
anlagen  sind  nach  einem  Urthdl  des 
Reichsgerichts  als  »Teiegraphenan^^talt« 
im  Sinne  der  angeführten  Paragraphen 
nicht  anzusehen  (Erlcenntnils  des 
Reichsgerichts  vom  30.  November  1881 
—  Entscheidungen  des  Reichsgerichts 
in  Strafsachen,  Bd.  4,  S.  406).  Mit 
Rücksicht  auf  die  Wichtigkeit,  welche 
die  Rohrposianlagen  für  den  Verkehr 
haben,  ist  es  nothwendig,  da£s  die- 
selben in  gleicher  Weise,  wie  die 
Telcgraphenanlagen,  mit  strafrecht- 
lichem Schutze  gegen  lkschddigungen 
ausge'^tattet  werden.  Dies  ist  auch 
seitens  des  Reichsgerichts  in  dem  er- 
wähnten Urtheile  anerkannt  worden. 
Durch  die  Bestimmung  des  hinter 
5318  des  Strafgesetzbuchs  einzuschal- 
tenden '■  ;  I X  a  soll  in  Zukuntt  den 
Rohrposianlagen  derselbe  strafrecht- 
liche Schutz,  wie  den  Tclegraphen- 
anstalten,  gewahrt  werden.  Einer  be-  | 


sonderen  Hervorhebung  der  Eem- 
sprechanlagen  bedurfte  es  nicht,  da 
sie  eine  Lnierart  der  Telegraphen- 
anlagen bilden  und  demgemfifs  von 
dem  Wortlaut  der  X  317  und  318  des 
Strafgesetzbuchs  selbstverständlich  mit 
umtatst  werden  (vcrgl.  Urtheil  des 
Reichsgerichts  vom  28.  Eebruar  1889 
—  Entscheidungen  des  Reichsgerichts 
in  Strafsachen,  Bd.  19,  S.  55).  (An- 
merkung der  Redaction:  Der 
zweite  Absatz  des  5318»  '^t  <^''^t  in 
der  Reichstags  -Commission  hinzuge- 
fügt worden;  s.  weiter  unten.) 

Zu  Artikel  IV. 
In  den  letzten  Jahren  ist  es  wicdcr- 
1  holt  vorgekommen,  dafs  Postsendungen, 
mit  Nachbildungen  von  Frei- 
marken der  Reichs-Postverwal- 
tung  beklebt,  bei  den  Postanstalten 
zur  l{inlicferung  gelangt  sind.  Die  Nach- 
bildungen waren  in  der  Hegel  illustrirtcn 
Briefmarkenkatalogen,  illustrirten  Zeit- 
achiifien  Uber  Bnefinarkenkunde  und 
ähnlichen  Druckerzeugniasen  entnom- 
men. Im  Weiteren  ist  auch  von  auswär- 
tigen Postverwaltungen,  unter  ausdrück- 
lichem Hinweis  auf  zahlreiche,  in  letzter 
Zeit  vorgekommene  Betrugsfälle,  hier 
zur  Sprache  gebracht  worden,  dafs  in 
der  Nachbildung  a  u s  1  a  n  d  i  s  c  h  e  r  Frei- 
marken, wie  solche  in  den  in  Deutsch- 
land erscheinenden  vorerwähnten  Zeit- 
schriften u.  s.  w.  vielfach  statitindc, 
eine  grofse  Gefahr  fUr  die  fremden 
Postverwaltungsn  liege.  Um  derartigen 
Ihizuträglichkeiten  vorzubeugen,  em- 
ptiehlt  es  sich,  die  im  Z  No.  4 
bz.  No.  5  des  Strafgesetzbuchs  ent- 
haltenen Bestimmungen  Qber  die  un- 
befugte HerstfUting  u.  s.  w.  von  Stem- 
peln zur  Anfertigung  von  Metall  oder 
Papiergeld  u.  s.  w.  aul  die  Herstellung 
von  Stempeln,  IMalten  u.  s.  w.,  welche 
zur  Anfertiguag  in-  oder  ausländischer 
Post*  und  (Telegraphen werthzeichen 
dienen  können,  auszudehnen.  Straf- 
bestimmungen dieser  Art  bestehen  auch 
in  anderen  Staaten,  z.  B.  in  Frank- 
reich, Grolikbritannien  und  Irland  und 
i  in  den  Vereinigten  Staaten  von 
I  Aroerika. 
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Auf  die  fragliche  Ergänzung  des 
Strafgesetzbuchs  ist  auch  deshalb  Werth 
zu  legen,  weil  auf  dem  zu  Anfang 
des  Jahres  1883  in  Lissabon  stattge- 
habten Postcongrefs  der  Bescblufs  ge- 
fafst  worden  bt,  dafs  die  Postverwal- 
tungcn  dt"-  Weltpostvereins  sich  gegen- 
seitig Beistand  Icisleu  sollen,  um  die 
Nachahmung  von  Fostwerlh/eicheii 
und  die  betrügerische  Verwendung 
von  Nachbildungen  zu  verhüten  und 
zu  bestrafen  (Documents  du  congres 
postal  de  JUsbonne,  188^^  tome  II 
pag.  81). 

Zu  Artikel  V. 
Durch  S  364  des  Strafgesetzbuchs 
wird  das  wissenlliche  Veraufsern  oder 
Feilhalten   schon   einmal  verwendeter 
Stempelwerthzeichen,  von  welchen  die 
Entwerthungszeichen    gBnzlich  oder 
theilweise  entfernt  sind,  mit  Geldstrafe 
bis  zu  einhunderttQnf/ii:  \f  irk  bedroht. 
Nach  den  gemachten  l'>tjhrungen  be- 
steht das  BcdUrfnifs,  behufs  Verhütung 
einer  Schlfdigung  der  Postkasse  die- 
selbe Strafandrohung  auch  gegen  den- 
jenigen auszusprechen,  welcher  wissent- 
lich  schon   einmal  verwendete  Post- 
und     Telegraphenwerthzeichen  nach 
gänzlicher  oder  theilweiser  Entfernung 
der    Entwerthungszelchen  verffufsert 
oder  feilhält.   Da  das  Strafgesetzbuch, 
wie   bereits  erwähnt,  im  Allgemeinen 
von  einer  gleichmäfsigen  Ik-lKindlung 
der  Slempelwerlhzeichen  und  der  Post- 
und  Telegraphenwerthzeichen  ausgeht, 
so  dürfte  die  Ausdehnung  der  Straf- 
bestimmung   auf   die  letzterwifhnten 
Werthzeichen  einem  Bedenken  nicht 
unterliegen.  j 

Zu  Artikel  VI. 

Nach  §  10  No.  I  der  Postordnung 
vom  8.  März  1879  (vergl.  auch  ^  66 
No.  Ib  der  bayerischen  Postordnung 
vom  I  •  Mai  1 88y  und  1 1  der  württem- 
bergischen Postordnung  Tom  i4.Mflrz 
1881)  dürfen  zur  Versendung  mit  der 
Post  nicht  aufgegeben  weden  :  leicht 
entzi'indliche  Sachen,  sovie  filzende 
p^lUssigkeitcna.  Es  fehlt  aber  an  einer 
ausreicheniten    Straf  bestiininung  für 


Zuwiderhandlungen  ^cgen  diese  Vor- 
schrift. Nach  den  Bestimmungen  im 
S  367  No.  3  und  6  des  Strafgesetz- 
buchs (vergl.  noch  9  des  Gesetzes 
gegen  den  verbrecherischen  und  ge- 
meingefährlichen Gebrauch  von  Spreng- 
stoffen vom  ().  Juli  1884,  Reichs- 
Gesctzbl.  S.  61)  unterließt  der  Be 
stralung:  wer  bei  der  Aul  be  Währung 
oder  der  Beförderung  von ....  Spreng- 
stoffen oder  anderen  explodirenden 
Stoffen  die  dcsli  ilh  ergangenen  Ver- 
ordnungen niclii  Ivtiilgt,  sowie  wer 
leicht  entzündliche  Gegenstände  an 
Orten  u.  s.  w.  aufbewahrt,  wo  ihre 
Entzündung  gefahrlich  werden  kann. 
Es  fehlt  hiernach  nn  einer  Strafbe- 
stimmung lür  Zuwiderhandlungen  gegen 
die  obenbe/eichnetcn  Vorschrilten  der 
Postordnung,  insoweit  es  .sich  um  die 
verbotwidrige  Beförderung  oder  Ver- 
sendung von  solchen  leicht  entzünd- 
lichen Sachen,  welche  nicht  zur 
Klasse  der  Sprengstoffe  oder 
der  sonstigen  explodirenden 
Stoffe  gehören,  so^e  um  die  Be- 
förderung von  fltzendeh  Flüssigkeiten 
handelt.  In  Folge  dessen  Vit  es  wieder- 
holt vorgekommen,  dafs  Personen, 
welche  entzündliche  Gegenstände  zur 
Beförderung  mit  der  Post  eingeliefert 
hatten,  in  dem  eingeleiteten  i^richt- 
lichen  Strafverfahren  von  der  Ücber- 
tretung  des  S  367  No.  5  und  6  des 
Strafgesetzbuchs  haben  trcigesproclK'n 
werden  müs.sen,  weil  der  betretlende 
Gegenstand  nicht  in  die  Gruppe  dei^ 
Sprengstoffe  oder  der  explodirenden 
Stoffe  gehörte. 

Der  Krlal's  einer  ent.sprechenden 
Straf  bestimmung  hat  sich  als  ein  drin- 
gendes Bedürfoils  herausgestellt,  da 
durch  die  Versendung  solcher  leicht 
entzündlichen  Gegenstände,  welche  nicht 
zu  den  explodirenden  Stoffen  gehören, 
das  Leben  und  die  Gesundheit  lier 
Postbeamten,  sowie  die  Sicherheit  der 
Postsendungen  —  namentlich  wenn 
eine  Entzündung  wffbrend  der  Eisen- 
bahnfahrt in  den  engen  Rüumen  des 
Bahnpostwagens  stattfindet  auf  das 
Aeulserste  gefährdet  werden  können. 
Die  Beseitigung  der  fraglichen  Lücke 
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wOrde  durch  die  im«  Gesetzentwurf 
vorgesehene  Erweiterung  der  Bestim- 
mungen im  'J  367  des  Strafgesetzbuchs 
leicht  zu  erreichen  sein. 


Die  erste  Berathung  des  Gesetzent 
wurfs  im  Reichstage  fand  am  13.  Juni 
1890  statt  und  endete  mit  der  Ucbcr- 
weisung  der  Vorlage  behufs  ihrer  Vor- 
beratfaung  an  die  bereits  ftHher  aus  an- 
derer Veranlav^ung  gebildete  IX.  Rcichs- 
tags-Commission.  Let/.terc  ercM-tcrte  den 
Gesetzentwurf  in  fünf  Sit/unj;cn  und 
in  zweimaliger  Lesung  und  erstattete 
Ober  das  Ergebnifs  der  betrelTenden 
Verhandlungen  unterm  4.  Februar  1 89 1 
dem  Reichstage  schriftlichen  Bericht. 

Die  AbiinderungsbeschlOsse  derCom- 
mission  waren  nicht  wesentlich  und 
mehr  redactioneller  als  principieller  Art. 
Demnächst  erfolgte  im  Reichstage  am 
10.  März  1891  di^  zweite  und  am 
I  1.  April  iSqi  die  dritte  Berathung  des 
Gesefzentwuris;  derselbe  wurde  in  bei- 
den ßerathungen  in  der  Fassung,  wie 
er  von  der  Commission  festgestellt 
worden  war.  unverändert  angenommen. 

Der  Bericht  der  IX.  Reichstags- 
Commissiv:>n  über  den  Gesetzentwurf 
ist  recht  eingehend  und  erörtert  alles, 
was  in  den  Beratbungen  im  Reichs- 
tage iUr  und  wider  den  Gesetzentwurf 
Wesentliches  vorgebracht  worden  ist. 
Wir  können  uns  deshalb  eines  F^in- 
gehensauf  die  Keichstagsverhandlungen 
enthalten  und  uns  darauf  beachrinken, 
das  Wichtigste  aus  dem  Commissions- 
bencht  mitzntheiien.  Die  betreffenden 
Angaben  werden,  gleichwie  die  wieder- 
gegebene Begründung,  geeignet  sein, 
zum  Verständnifs  de.s  neuen  Gesetzes 
beizutragen  und  dessen  sachgemtffsc 
Anwendung  zu  sichern. 

Von  einer  allgemeinen  Besprechung 
des  Gegenstandes  wurde  in  der  Com- 
mission Abstand  genommen  und  in  die 
sofortige  Berathung  der  Einzelbestim- 
mungen in  folgender  Weise  eingetreten : 

Artikel  1 

Im  Emgange  der  Berathung  Uber 
diesen  Artikel  wurde  aus  der  Mitte  der 


Commission  darauf  hingewiesen,  dafs  es 
sich  bei  diesem  und  den  folgenden  Arti- 
keln nicht  sowohl  um  eine  Erweiterung 
der  Machtbefugnis.se  für  die  Regierung, 
als  ipielmehr  um  dnen  als  nothwendig 
erkannten  verstärkten  Sdiutz  derjenigen 
Verkehrscinrichtungen  handle,  welcher 
von  dem  öffentlichen  Interesse  dringend 
gefordert  werde.  Im  Einzelnen  wurde 
das  Bedenken  erhoben,  ob  die  ange- 
drohte Strafbestimmung  des  Entwurfs 
nicht  zu  niedrig  bemessen  sei.  Es 
wurde  in  dieser  Beziehung  namentlich 
auf  das  Vcrhältnifs  zu  15.4.  des  Ge- 
setzes über  die  Invaliditiit.s-  und  Alters- 
versicherung hingewiesen,  welches  für 
ein  im  Uebrigen  ganz  gleichartiges 
Vergehen  eine  erheblich  höhere  Strafe 
(Gcfüngnils  nicht  unter  3  Monaten 
und  u.  U.  Verlust  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte)  festsetze.  Halte  man 
dieses  Strafmafs  für  angemessen,  so 
sei  es  auch  für  alle  unter  S  276  des 
Strafgesetzbuchs  f;illcnde  Vergehungen 
anzuwenden  und  dementsprechend  der 
erste  Absatz  des  Strafgesetzbuchs-Para- 
graphen abzuändern. 

Seitens  des  Commissars  des  Bundes- 
raths ,  Wirklichen  Geheimen  Ober- 
Postraths  Dr.  Dambach  wurde  diesen 
Austührungen  gegenüber  geltend  ge- 
macht, dais  es  ia  keiner  Weise  wOn<* 
schenswerth  sei,  eine  weitere  als  die 
vorgeschlagene  V^eründerung  an  dem 
r  2JÜ  des  Strafgesetzbuchs  vorzu- 
nehmen, namentlich  empfehle  es  sich 
nicht,  das  bisnerige  Strafmafs  zu  er- 
hohen. Die  vorgelegte  Novelle  wolle 
an  dem  Straf^setzbuch  so  wenig  als 
möglich  iindcrn ,  insbesondere  alles 
unberührt  las^cn,  was  sich  in  der  bis- 
herigen Handnabung  des  Gesetzes  als 
ausreichend  erwiesen  habe.  Die  Ver- 
waltung des  Reichs  - Postvvesens  be- 
anspruche keinen  höheren  Schutz  als 
denjenigen ,  .»eichen  die  Stempelver- 
waltung genidse.  Es  handle  sich  bei 
der  zur  Beridiung  stehenden  Vorlage 
ausschliefslic)  um  den  Interressenkreis 
des  Post  uid  Telegraphenwesens;  bei 
einem  derjrtigen  .Anlafs  in  andere 
Materien  Uberzugreifen,  durch  welche 
andere    Ressorts    der   Reichs-  und 
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Landesvcrvvültung  berührl  würden,  die 
hier  nicht  vertreten  seien .  erscheine 
nicht  zweckmärsig  und  müsse  deshalb 
vermieden  werden. 

Dieser  Standpunkt  wurde  auch  von 
anderer  Seite  vertreten  und  nament- 
lich ht  t  nit.  dals  der  'J  154  des  hi- 
validitais  und  Altersversicherungsgc- 
setzes  eine  ungleich  gröfsere  Trag- 
weite habe.  Deshalb,  und  weil  Ober- 
haupt der  Grundsatz  festgehalten  wer- 
den müsse,  dals  gesetzliche  Resfinv 
mungen  nur  nach  wirklich  testgestelltem 
BedOrfnifs  zu  Kndem  seien,  empfehle 
es  sich  nicht,  von  dem  bestehenden 
Sirafmafs  abzugehen.  Ob  aber  die 
ganze  Bestimmung  des  Entwurfs  auf 
ein  wirklich  vorhandenes  Bedürtnils 
zurückzuführen  sei,  bedürfe  noch  der 
näheren  Darlegung. 

Die  angeregte  Frage,  ob  ein  solches 
BedUrfnil's  vorlici;e .  iiml  iinvic\M-it 
nicht  die  in  dem  l'.ntwurl  bezeichneten 
Vergehungen  schon  unter  den  straf- 
rechtlichen Begriff  des  Betruges  (S  263 
des  Strafgesetzbuchs)  fallen,  gab  dem 
Herrn  Vertreter  des  Reichs  -  Postamts 
Veranlassung,  naher  auszuführen,  dafs 
gerade  diejenigen  Fülle ,  die  der  Ab- 
satz 2  des  S  276  trafen  solle,  hfiuiig 
seien.  Die  Literati^  betrachte  die 
Postdelicte  als  delicta^sui  generis  und 
halte  die  Betrugsstrafen  nicht  für  an- 
wendbar. Lediglich  in  Folge  eines 
Rcdaclionsversehens  s(^  es  gekommen, 
dafs  man  unterlassen  babe,  im  Jahre 
187071  ^lif  Po^t-  un^  Telegraphen- 
werlhzeichcu  m  den  2~i':  des  Straf- 
gesetzbuchs mit  aulzuaehmen.  Dafs 
auf  die  hier  bezeichneten  Falle  die 
Betrugsstrafen  nicht  anyendbar  seien, 
scheine  auch  das  Reicljsgericht  anzu- 
nehmen (Erkenntnisse  vom  26.  Juni 
1880  und  28.  October  11J80  —  Recht- 
sprechungin Strafsachen,  Bd.  II,  S.  i  13, 
403;. 

In  Betreff  der  Worte i  »nach  gflnz- 
lieber  oder  theilweiser  E'^tfernung  des 

Entwerthungszeichensu  \\\irde  geltend 
gemacht,  dafs  dieselben  licht  in  sub 
jectivem^  sondern  ui  ubjeuivem  Sinne 
aufxufasten  seien  und  deineeroi&  aus- 
drücken sollen,  dafsesnundaraufan- 


'  komme,  d  a  j  s  d  a  s  E  n  t  w  e  r  t  h  u  n  g  s  - 
I  zeichen    —    gleichviel    ob  von 
dem    Thaier   oder    von  einem 
Anderen  —  entfernt  worden  sei. 

Der  Vertreter  des  Reichs  ■  Justiz- 
amis wies  auf  den  %  364  des  Straf- 
geset/buclis  hin.  an  dessen  Fassung 
sich  die  Novelle  habe  anschliefsen 
wollen,  und  pflichtete  der  Auslegung 
der  bezeichneten  Worte  ausdrücklich 
bei,  ,  indem  er  gleichzeitig  hinzufügte, 
selbstverstünvllich  gehöre  es  zum 
subjectiven  That bestände,  dafs 
der  Thater  von  der  Entfernung 
des  E'titwerthungszeichens 
Kenntnifs  gehabt  haben  müsse. 

Artikel  II. 
Ebenso  wie  in  Betreti"  des  .Artikels  I 
wurde  gegen  die  Bestimmungen  in 
Artikel  II  des  Entwurfs  gellend  ge- 
macht, dafs  ein  Bedürfnifs  zur  Kr 
weikTLin^  der  bereits  vorhandenen 
Stralmittel  nicht  zugegeben  werden 
könne,  zumal  die  X  ^03,  304  und  in 
Ermangelung  dieser  djcr  S  305  aus- 
reichenden Schulz  gegen  jede  .^rt 
von  Sachbeschädigung  gewithrlen. 
Dals  der  .Artikel  2  des  internationalen 
Vertrages  Ober  den  Schutz  der  unter- 
seeischen Telegraphenkabel  ^ne  der- 
artige Erweiterung  de»  SysteiHs  vor- 
handener Strafnormen  nothwendig 
mache,  wurde  gleichfalls  in  Abrede 
gestellt.  ^ 

Demgegenüber  betonte  der  Vertreter 
des  Reichs- Postamts  nachdrücklich  di^ 
Nothwendi^keit,  der  Verwaltung  einen 
intensiven  Schutz  t^ei^cn  die  immer 
zahlreicher  werdenden  Falle  von  Be- 
schädigungen und  Gefährdungen  des 
Betriebes  zu  gewahren,  wenn  die  Be- 
hörde den  an  sie  gestellten  Anforde- 
rungen entsprechen  solle.  Seien  doch 
—  abgesehen  von  Bayern  undW'ürttem- 
berg  —  in  dem  Gebiete  der  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  allein  in  den 
Jahren  1888  und  1889  nicht  weniger 
als  Fiflle  von  vorsJitzlichcn  und 

lah^l;^s^i^en  P>cschiidigungen  nou  Tele- 
graphenanlagen verzeichnet  worden, 
ohne  dafs  diese  Beschädigungen  eine 
eigentliche  Störung  des  Betriebes  zur 
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unmUlelbaren  Folge  gehabt  hatten.  Es 
wurde  namentlich  auf  zahlreiche  Falle 

il  .  r  ;rii!4er  ßcschl/digungen  hingewiesen, 
liic  liurch  unbesonnenes  Umfahren  mit 
Wagen,  t^iis  Auswerfen  von  Ankern 
an  ungeeigneten  Stellen,  das  unvor- 
sichtige Legen  von  DrShten  zu  Privat- 
lettungen  u.  dergl.  m.  herbeigeführt 
werden.  Auf  dem  Congresse  zu  Parl^ 
im  Jahre  1882  zur  Berathung  des 
internationalen  Kabel  -Schutzvertragcs 
seien  die  Vertreter  der  Staaten  eben- 
falls der  Ansicht  gewesen,  dafs  auch 
die  blofse  Cielährdung  ohne  wirkliche 
Störung  des  Betriebes  unter  Strafe  ge- 
stellt werden  müsse. 

Diese  Ausführungen  fanden  mehr- 
fache Unterstützung  an  der  Hervor- 
hebung derWichtigkcit  de*;  Telegraphen- 
betriebes für  den  Staat  in  Krieg  und 
Frieden  und  für  alle  Kreise  des  Ver- 
kehrlebens. Aus  den  mitgetheilten 
Zahlen  ergebe  sich  eine  so  bedenk- 
liche Anzahl  von  Gefährdungen,  dafs 
die  Gesetzgebung  unmöglich  ihre  Hülfe 
versnm'ii  könne,  wenn  es  sich  darum 
handle  ,  da  schützend  einzugreifen, 
wo  die  stetige  Entwickelung  auf  dem 
Gebiete  der  Verkehrsmittel  das  Be- 
durfnifs  n  ich  vcrstfirktt-n  (niranlicn 
zum  Schulze  derselben  hervorgerufen 
habe. 

Hiergegen  wurde  geltend  gemacht, 
dafs  die  mitgetheilten  statistischen  Er- 
gebnisse noch  nicht  erkennen  liefsen, 
ob  und  inwieweit  sie  unter  die  hier 
matsgebenden  Kategorien  Helen.  Auf 
alte  Falte  sei  es  im  höchsten  Grade 
bedenklich,  jede  scheinbare  LOcke  im 
Gesetz  sritort  durch  einen  Akt  legis- 
latorischer l>treitwilligkeit  ausfüllen  zu 
wollen  und  auf  diese  Weise  durch 
stete  Flickarbeit  einer  durchgreifenden 
Revision  des  Strafgesetzbuchs  ent- 
gegenzuwirken. Die  vorhandene  Be- 
stimmung des  n  317  des  Stralgesctz- 
buv.  Iis  genüge ,  wenngleich  zugegeben 
werde,  dals  die  Fassung  des  Entwurfs, 
welche  das  »corpore  corpori  datum* 
bestimmter  fasse,  glücklicher  sei,  als 
die  des  Strafgesetzbuchs.  Dafs  im 
^.  iiH  allenfalls  eine  l-ücke  gctunden 
werden  künne,  .sei  zu/.ugeben,  zumal 


nach  der  Auffassung  des  Reichsgerichts 

auf  Grund  des  gedachten  Paragraphen 

fahrlässige  Beschädigungen  nicht  immer 
bestraft  werden  können.  Daraus  folge 
aber  noch  nicht  nothwendig ,  dafs 
gegen  die  hervorgehobenen,  meist  aus 
Unkenntoifs  geschehenden  Handlungen 
mit  neuen  Strafbestimmungen  vorge- 
g.nngen  werden  müsse. 

Der  Vertreter  des  Reichs  Puslamts 
trat  diesen  Anführungen  unter  Bezug- 
nahme auf  das  schon  früher  t^eige- 
brachte  statistische  Material  entgegen. 
Ks  müsse  mit  Naciidruck  darauf  hin- 
gewiesen werden,  dals  die  Fälle,  in 
denen  eine  Bcschüdigung  der  lele- 
graphenanlagen  vorkomme,  ohne  dafs 
als  unmittelbare  Folge  eine  Störung 
des  Betriebes  eintrete,  sehr  zahlreich 
seien.  In  den  angeführten  Fällen 
—  7(14  in  zwei  Jahren  nach  Ausschei- 
dung der  Betriebsgebiete  von  Bayern 
und  Württemberg  —  sei  es  zur  Noth 
noch  ohne  Betriebsstörung  abgegangen, 
aber  eben  nur  nothdürttig.  Für  die 
!  Verwaltung  stehe  es  nach  den  bisher 
gemachten  Erfahrungen  fest,  dals  der 
gegebene  Schutz  nicht  ausreiche,  um 
einem  dringenden  BedUrfnifs  zu  ge- 
nügen, welches  dem  technischen  Be- 
trieb enlspiwiie.  .Schon  bei  vorsätz- 
lich e  n  l  landlungen  versage  das  gegen- 
wärtig gegebeni  gesetzliche  Schutz- 
mittel häufig,  fttr  fahrlässige  aber 
völlig. 

Aus  der  Mitte  der  Commissjon 
wurde  diesen  Darlegungen  gegenüber 
die  Bereitwilligkeit  ausgesprochen,  für 
das  erwiesene  Bedttrfnifs  Abhülfe  zu 
gewahren.  B  müs.sc  indessen  Vor- 
sorge   getrotf.'U   werden,   dafs  durch 

'  die  neuzuschatfende  Strathcstimnunig 
berechtigte  In.ere.ssen  keine  Gefaiudung 
erleiden.  Es  wurde  deshalb  beantragt, 
im  317  hinter  dem  Worte  »vorsätz- 
lich "  einzu>Jialtcn  :  » und  rechts- 
widrig', so^ie  anheimgegeben,  den 
Grad  der  Fihrlä.s.sigkeit  im  i  318  als 
1»  grobe«  zu  kennzeichnen.  Von  an- 
derer Seite  wurde  eine  derartige  Hin- 
zufügung fir  übertlüssig  erachtet ,  da 
ein  liolus  ohne  Rechtswidrigkeit  nicht 

i  denkbar  su. 
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Der  Vertreter  des  Reichs  -  Postamts 
eniohtete  die  Hinzufligung  der  ..Rechfts- 
widrigkeit «  gleichfalls  für  unnüthig, 
da  die  Kechtswidrigkeit  die  nothwen- 
dige  Voraussetzung  des  Delicts  sei,  und 
wies  auf  die  Analogie  bei  Körperver- 
letzuniien  hin.  Von  einer  besonderen 
Kenni^cichniing  des  Grades  der  Fahr 
liissigkeit  sei  jedenfalls  Absland  zu 
nehmen,  da  das  Strafgesetz  eine  der- 
artige Gradation  nicht  kenne. 

Wiederholentlich  wurde  von  anderer 
Seite  die  Nothwendigkeit  neuer  Straf 
mittel,  auch  mit  Bezug  auf  die  mit- 
getheiltenContravoitionsfUle,  in  Zweifel 
gezogen,  da  es  loeineswegs  feststehe, 
dafs  das  vorhandene  Strafgesetz  nicht 
ausgereicht  hätte.  frage  slcli  nur, 

ob  Uberall  der  ursächliche  Zusammen- 
hang zwischen  der  Beschädigung  und 
der,  wenn  auch  nicht  sofort  einge- 
tretenen, Betriebsstörung  habe  erwiesen 
werden  können.  Auf  alle  Fälle  sei 
in  dem  Entwurf  die  Frage,  was  hier 
dolus  sei,  und  was  man  unter  »zu 
öffentlichen  Zwecken  dienenden  Tele- 
graphenanlagen «<  zu  verstehen  habe, 
nicht  genügend  erledigt. 

Der   Vertreter   des    Reichs  -  Justiz- 
amts machte    dagegen  geltend,  dafs 
nach  der  Vorlage  der  verbündeten  Re- 
gierungen das  Erforderni|t  der  Rechts- 
widrigkeit bereits  in  dei^^  betreffenden 
Bestimmung  enthalten  sei.'  Wenn  bei- 
spielsweise  ein  Arbeiter  'm  Auftrage 
der   zuständigen  Behörde  eine  Tele- 
graphenonlage  zerstöre,  s,\  werde  er 
selbstverständlich  nicht  als  krafbar  er- 
achtet  werden  können,    bannch  sei 
es  überflüssig,  das  Moment  »1er  Kechts- 
widrigkeit noch  besonders  zu  betonen. 
Auch    das  Strafgesetzbuch  habe  nur 
bei  einzelnen  Strafbestimmingen  ftlr 
zweck mälVig   erachtet,    das an  sich 
selbstverständliche   Krforderrifs ,  dafs 
die    1  liindlung    gegen    das  objective 
Kecht   verslolscn  mü.ssc,  ausdrücklich 
hervorzuheben.  \ 

Pür  die  Vorlage  in  ihrei  unver- 
änderten Fassung  wurde  noch  beson- 
ders iingeführl,  dals  derartigeCWset7.es- 
bcstimmungcn  der  oft  brutafen  Ge- 
dankenlosigkeit gegenüber  eine  bewisse 


erziehliche  Kraft  haben  und  nicht  zu 

entbehren  seien ,  wenn  diese  den 
wichtigsten  N^erkehrsinteressen  Aller 
dienenden  Anlagen  nicht  fortwähren- 
den  Beschädigungen  ausgesetzt  sein 

sollen.  Die  beantragten  F^inschaltungen 
ständen  nicht  im  l'jiiklatig  mit  dem 
System  des  gellenden  Stralrechts  und 
seien  juristisch  nicht  t;erechlterligt. 

Im  weiteren  Verlaufe  det  Discussion 
wurde  der  Antrag  auf  Einfügung  eines 
Grades  der  Fahrlässigkeit  im  ^  318 
fallen  gelassen ,  jedoch  daran  festge- 
halten ,  dals  die  I^inschaltung  des 
Wortes  »rechtswidrig«  im  S  317  un- 
erlilfslich  sei,  auch  dem  System  des 
Strafgesetzbuchs  nicht  widerspreche. 

Von  dem  Vertreter  des  Reichs- 
Postamts  wurde  wiederholentlich  dar- 
auf hingewiesen,  dals  auch  nach  der 
.\nsicht  des  Reichsgerichts  die  Vor- 
sätzUchkeil  einer  Handlung  zugleich 
deren  objective  Rechtswidrigkeit  in 
sich  begrafe,  wie  die  Rechtsprechung 
des  obersten  Gerichtshofes  er^be. 
Auch  von  Mitgliedern  der  Commission 
wurde  dieser  An.sicht  beigepflichtet  und 
weiter  hervorgehoben,  dals  die  Vor- 
sfltzlichkeit  sich  sowohl  auf  die' Hand- 
lung an  .sich,  wie  auf  die  Folgen 
dieser  Handlung  bezöge  und  beides 
umlasse.  Demnach  liege  in  der  Vor- 
sützlichkeit  auch  die  Rechtswidrigkeit. 

Ks  wurde  lerner  geltend  gemacht, 
dafs  in  jedem  Falle  eine  Sicherheit  ' 
(Ür  den  Umfang  des  dolus  im  317 

gewährt  werden  müsse.    Grobe  Fahr 
lässigkeit  und  dolus  eventualis  fielen 
in  der  Praxis  der  Gerichtshöfe  häutig 
vollstiindig  in  einander. 

Zur  B^tigung  der  wiederholt  an- 
geregten Bedenken  wurde  in  der  Com> 

mission  festgestellt,  dafs  nach  der  über- 
einstimmenden Auffassung  aller  Mit- 
glieder der  Commission  der  Vorsatz 
sowohl  die  Beschüdigung  oder 
Aenderung  wiedie  Verhinderung 
oder  Gefahrdung  des  Betriebes 
umfassen  müsse.  —  Bei  der  Ab- 
stimmung wurde  die  Einschaltung  der 
Worte  'Und  rechtswidrig«  hinter  «vor- 
sätzlich« angenommen. 
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Artikel  III. 

Die  Beralhung  zu  Artikel  III  des  Ent- 
wurts  wurde  von  dem  Vertreter  des 
Rdchs- Postamts  mit  dem  Hinweis  auf 
die  Rechtsprechung  des  Reichsgerichts 
eingeleitet,  welches  die  Rohrpost  ml  it^en 
nicht  als  Telcgraphcnanlagen  erachte  und 
deshalb  nicht  als  durch  SZ  3^7  rt-  des 
Strafgesetzbuchs  geschützt  ansehe.  Ein 
derartiger  Schutz  sei  indessen,  wie  die 
Erfahrung  gelehrt  habe,  dringend  er- 
forderlich, ja  unentbehrlich.  Es  sei 
auch  vielfach  anerkannt.  Jals  hier  ein 
gleicher  Schutz,  wie  er  den  übrigen 
gleichartigen  Anstalten  gewtrhrt  werde, 
durchaus  gerechtfertigt  sei. 

Dagegen  wurde  eingewendet,  dafs, 
wenn  eiiimnl  an  eine  Aenderung  des 
bestehenden  Gesetzes  gegangen  werde, 
nicht  abzusehen  sei,  weshalb  man  diese 
ganze  Materie  nicht  durchgreifend 
regeln  und  Fernsprechanlagen  aus- 
drücklich mit  in  die  neu  zu  erlassenden 
Bestimmungen  aulnehmen  wolle. 

Andererseits  wurde  dagegen  geltend 
gemacht,  da(s  das  in  der  Begründung 
des  Gesetzentwurfs  angezogene  Urlheil 
des  Reichsgerichts  vom  28.  Februar 
i8Hg  in  seiner  ausführlichen  und  er- 
schüpienden  Darlegung  eine  Gewähr 
dafür  biete,  dafs  in  der  Folge  auch 
eint  gleichartige  Entscheidung  /u  er 
warten  sei:  es  empfehle  sich  nicht, 
ohne  Noth  und  ohne  Anregung  seitens 
der  verbündeten  Regierungen  eine 
immerhin  bedenkliche  Frage  hier  mit 
in  den  Kreb  der  Berathung  hineinzu- 
ziehen, zumal  dieselbe  nothwendig  die 
Bestimmung  der  Rcichsverfassung  über 
den  Umfang  der  Regalität  werde  be- 
rühren müssen. 

Dies  wurde  jedoch  lebhaft  bestritten, 
und  z  A.ir  unter  Hinweis  auf  die  Noth- 
wendigkeit,  die  selbst  das  Prthcil  des 
Reich*.gerichts  erkennen  lasse  .  end- 
gültig mit  der  gesetzlichen  Regelung 
der  Frage  vorzugehen,  ohne  dafs  dabei 
die  Frage  des  Regals  gestreift  werde. 
Fs  wurvli-  deshalb  beantragt,  in  ',;3i8a 
vor  dein  \\'orl  ■Rohrpostanlagcn"  ein- 
zuschalten: "Fernsprech-  (Telephon-) 
und«.  Dies  könne  auch  noch  in 
S  317  berücksichtigt  werden. 


Der  Vertreter  des  Reichs  -  Justiz- 
aniTs  bemerkte  hierzu  :  Die  vor- 
geschlagene Aenderung  des  ^  318a, 
bei  welcher  die  Fernsprechanlagen  auf 
eine  Linie  mit  den  Rohrpostanlagen 
gestellt  werden,  sei  bedenklich,  insofern 
sie  den  Schlufs  rechtfertigen  könne, 
dals,  wie  die  Rohrpostanlagen,  so  auch 
die  Fcrnsprechanlagen  zu  den  Tele- 
graphenanlagen nicht  gehören,  wXb- 
rend  man  von  Reichs  wegen  immer 
davon  ausgegangen  sei  -  und  zwar 
nicht  nur  in  sirjrrcchtlii.-her  P.eziehung, 
sondern  auch  bei  Auslegung  des 
Artikels  48  der  Reichsverfassung  — , 
dafs  die  Fernsprechanlagen  eine  Unterart 
der  l\'Iegraphenanlagen  bilden.  Wolle 
man  die  Richtigkeit  dieser  Auslegung 
durch  einen  Zusatz  im  Gesetze  sicher- 
stellen, so  werde  es  sich  empfehlen, 
dne  Fassung  zu  wfihlen,  welche  es 
unzweifelhaft  läfst,  dafs  es  sich  nur 
um  eine  authentische  Interpretation  des 
bisherigen  Gesetzes,  nicht  um  eine  Er- 
weiterung desselben  handelt,  wie  z.  B. 
die:  »Unter  Telegraphenanlagen  sind 
die  Fernsprechanlagen  mitbegrilTen.« 

Dies  wurde  jedoch  von  anderer  Seite 
für  bedenklich  erachtet ;  man  solle  füg- 
lich derartige  heikle  Fragen  nicht  ge- 
legentlich in  den  Motiven  zum  Aus- 
trage bringen  wollen,  zumal  sie  auch 
jetzt  noch  im  verschiedenen  Sinne  be- 
anfworlcf  würden.    Es  sei  auch,  wie 
ferner  iun/.ugetügt  wurde,  in  vielen  zur 
Entscheiduig  der  Gerichte  gelangenden  ' 
Strdtftlllen  gar  nicht  mafsgebend,  wie  1 
das  Reichsgericht  sich  zu  der  Frage 
gestellt  h.i>c.  da  in  zahlreichen  Fällen  j 
nicht  der  lochsle  Gerichtshof,  sondern 
die  Obenandesgerichte  zur  endgUlti-  . 
gen  Entscheidung  berufen  seien.   Im  [ 
Uebrigen  werde  es  darauf  ankommen, 
ausdrücklich  zu  betonen,  dafs  es  sich 
hier    lediglich    darum    handle  ,  die 
Gleichstellfing  der  Telegraphen-  und 
der  Ferni^rechanlagen  nur  hinsichtUcb 
des  beiden  gleichmVfsig  zu  gewähren- 
den  st lat rechtlichen  Schutzes  auszu- 
sprechei.  I 

Dieser  Ansicht  wurde  das  Bedenken 
entgegmgestellt,  dafs  aus  einer  der- 
artigen Formulirung  l«cht  ein  argu- 
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tnentum  c  contraria  hergeleitet  werden 
könne.  Da  man  die  Frage  an  dieser 
Stelle  generell  zu  regeln  aulscr  Stande 
sei,  so  empfehle  es  sich  prindpiell 
nicht,  hier  eine  Ausdehnung  der  Be- 
stimmungen des  Entwurfs  eintreten 
zu  lassen. 

Im  weiteren  Verlaufe  der  Discui^sion 
einigte  man  sich  schlielslich  über  eine 
Fassung,  in  welcher  der  Gedanke  zum 
Ausdruck  kommen  solle,  dafs  die  Hin- 
einziehung der  Fernsprechanlagen  in 
dieses  Gesetz  lediglich  im  Sinne  der 
entsprechenden  Straf  besiimmungen  ge 
schehe.  In  diesem  Sinne  gelangte  der 
Antrag  zur  Annahme,  dem  $  318a 
hinzuzufügen : 

Unter   Telegraphenanlagen  im 

Sinne  dieses  Gesetzes  sind  Fern- 
sprechanlagen mitbegriffen. 

Bei  der  zweiten  Leitung  wurde  die 
Frage  angeregt,  ob  es  nicht  zweck- 
mäisig  sei,  Privat  -  Fernsprechunlagen 
auszuschliefsen  und  dies  zum  deut- 
lichen Ausdruck  zu  bHngen.  Dem 
wurde  widersprochen,  da  die  ganze 
Vorlage  ersichtlich  nur  von  solchen 
Fernsprechanlagen  handle;,  welche  zu 
Öffentlichen  Zwecken  dienen.  Seitens 
des  Vertreters  des  Reichs  -  Postamts 
wurde  namentlich  geltend  gemacht, 
dats  die  Fernsprechanlage-i  sehr  ver- 
schiedenartiger Natur  seiea  Die  spe- 
ciellc  Hervorhebung  der  Zveckbestim- 
niung  wSre  durchaus  geeigi^et,  Zweifel 
herbeizuAlhren.  l 

Der  Meinung,  dafs  es  nrade  des- 
halb noth wendig  sei,  den 'Charakter 
der  betretenden  Anlagen  zu  brücisiren, 
wurde  entgegengehalten,  dali  ein  der- 
artiger Zasatz  die  Feststellui^  keines- 
wegs erleichtern  werde;  Menn  der 
Commissionsbericht  noch  ausdrücklich 
betone,  dafs  bei  der  FeststeÖung  der 
betretfenden  Straf  bestimroungen  an 
nichts  Anderes  gedacht  seiA  als  an 
Femsprechanlagen  zu  Öffentlichen 
Zwecken,  so  werde  das  genUg^i,  jeden 
weiteren  Zweifel  zu  beseitigen! 

Ergiinzend  wurde  hierzu  ntch  er- 
wähnt und  ohne  Widerspruch  con- 
statirt,  dafs  in  der  Commissikn  die 


Streitfrage:  ob  und  inwieweit  im  All- 
gemeinen Fernsprcchanlagcn  unter  den 
Begriti  Telegraphenanlagen  fallen,  in 
keiner  Weise,  weder  bejahend,  noch 
verneinend,  habe  entschieden  werden 
sollen. 

Schliefslich  einigte  sich  die  Com- 
mission  dahin  ,  dem  Zusatzantrage 
folgenden  Wortlaut  zu  geben: 

Unter  Telegraphenanlagen  im 
Sinne  der  1^^317  und  318  sind 
Fernsprechanlagen  mitbegrifTen. 

.Artikel  IV. 
Zu  Artikel  IV  des  Entwurfs  sprach 

der  Vertreter  des  Reichs-Postamts  die 
dringende  Bitte  aus.  die  Vorlage  an- 
zunehmen. Ks  handle  sich  hier  um 
internationale  Verptlichtungen  zur  ge- 
meinsamen Abwehr  gegen  einen 
schreienden  Mifsbraoch,  der  immer 
weiter  um  sich  greife,  wie  dies  die 
Protokolle  des  Lissaboner  Postcon- 
gresses  ergeben.  Viele  europäische 
und  aufsereuropäische  Staaten  hätten 
bereits,  und  zwar  erheblichvschwerere 
als  die  vorgeschlagenen  Straf  bestimmun- 
gen  erlassen.  Das  Dt-utsche  Reich  sei 
noch  im  Rückstände  mit  der  Erfüllung 
dieser  Vcrptlichtung  und  mülste  auf 
dem  im  Mai  dieses  Jahres  zu  Wien 
stattfindenden  Postcongresse  in  einer 
sehr  peinlichen  Lage  erscheinen,  wenn, 
es  seinerseits  hinter  anderen  Staaten 
zurückbliebe.  Zahlreich  seien  die  Be- 
schwerden Ober  die  mit  solchen  aus 
Albums  heiausgeschnittenen  und  dem- 
nächst benutzten  Marken.  Die  (rr  ofse 
der  Gefiihr  ergebe  sich  aus  der  be- 
deutenden Anzahl  derartiger  .lournale, 
von  denen  beispielsweise  ein  Journal 
in  17000  un4  mehr  Exemplaren  er- 
scheine. Die  Tendenz  der  vorge 
schlagenen  Strjfbestimmungen  sei  in 
keiner  Weise  gegen  die  Briefmarken- 
sammler oder  Herausgeber  von  Albums 
gerichtet.  Denn  .die  Herstellung  der 
Marken  in  Schwarzdruck  bleibe  unter 
Umständen  nach  wie  vor  gestattet. 
In  fehl  bar  würde  dne  Abwehr  durch 
das  Gesetz  für  geboten  erachtet  wer- 
den, wenn  Jemand  auf  den  Gedanken 
geriethe,  Zwanzigmarkscheine  in  ahn- 
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licher  Weise  herzustellen,  wie  es  von 
den  Herausgebern  der  Briefmarken- 
albums geschehe.  Auf  dem  Gebiete 
des  Post-  und  Telegraphenwesens  liege 
gleichfalls  eine  dringende  Nothwendig- 
keit  vor,  einem  schreienden  MiCsbrauch 
mit  einer  ucscizlichcn  Bestimmung 
entgegenzutreten.  Frankreich,  Belgien, 
Egypten,  Grofsbritannien ,  die  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika,  Canada 
seien  mit  solchen  Mafsrcgcln  vor- 
gcg;iii^en  Das  Gcsct/  Jcs  Ict/f- 
gedachten  Staates  bestrafe  Fülschungen 
oder  Nachahmungen  von  Postwerth- 
zeichen, sowie  die  Herstellung  von 
Platten  für  die  Nachahmung  mit  Ge- 
Hini^nils  aut  Lebenszeit  oder  auf  min- 
destens fünf  Jahre. 

Ks  wurde  eingewendet,  dafs  nach 
der  Fassung  des  Entwurfs  auch  die 
in  Schwarzdruck  hergestellten  Nach- 
ahmungen strafbar  sein  würden.  Es 
sei  auch  noth wendig,  diejenigen  Ar 
beiler  zu  schül/cn,  welche  IcdiL'lich 
Marken  herstellen,  dabei  aber  keine 
Absicht  des  Mifsbrauchs  mit  denselben 
hVtten.  Es  wurde  deshalb  beantragt, 
in  den  letzten  beiden  Zeiten  des  Ar- 
tikels IV  nicht  zu  sagen:  >odcr".  son- 
dern: «anfertigt  und  an  einen  Andern 
etc.  verabfolgt.« 

Dem  wurde  von  verschiedenen  Seiten 
'lebhaft  widersprochen,  da  eine  der- 
artige Aenderung  geeignet  sei,  jede 

Art  von  Mi  fsbrauch  zu  provodren. 
Der  Arbeiter,  der  ohne  irgend  einen 
dolus  bei  der  Herstellung  mitwirke, 
sei  nicht  strall^ar.  Die  Schwarzdruckc 
fielen  nicht  unter  das  Gesetz.  Es 
handle  sich  hier  um  ein  wichtiges 
öffentliches  Interesse.  d:is  unter  allen 
Umstünden  geschützt  h erden  müsse, 
was  nicht  müglicli  sei,  wenn  man  dem 
Zusatzantrage  zustimme. 

Der  Vertreter  des  Reichs  -  Justiz- 
amts wies  darauf  hin,  dafs  der  ge- 
stellte Zusatzantrag  den  bcieils  vor- 
handenen .Schutz  iks  Gesetzes  in  Pic- 
trcti  des  PapiergeUes,  der  Stempel 
marken  u.  s.  w.  wieder  aufheben 
wUrde.  Wenn  die  Polizei  eine  Fabrik, 
welche  sich  mit  der  Herstellung  der- 


artiger falscher  Marken  beschäftige, 
aufhebe,  so  würde  in  consequenter 
Anwendung  des  von  dem  Antragsteller 
beliebten  Zusatzantrages  ein  strafrecht- 
liches Verfahren  nicht  zulassig  sein. 

Gegenüber  den  wiederholten  Be- 
denken, ob  nicht  schon  die  blolse 
Anlerligung  von  Stieben  und  Platten 
zur  Herstellung  von  Schwarzdrucken 
nach  dem  Entwürfe  strafbar  sein  wtirde, 
wurde  von  Seiten  des  genannten 
Herrn  Commissars  und  von  anderer 
Seite  geltend  gemacht,  dafs  es  sich 
immer  darum  handeln  wQrde,  ob 
mittels  dieser  Schwarzdruckplatten 
farbige  Falsificate  oder  Nachahmun- 
gen wirklicher  Post-  oder  Telegraphen- 
Werlhzeichen  hergestellt  werden  könn- 
ten. Dies  sei  eine  rein  technische 
Frage. 

Bei  der  Abstimmung  wurde  der 

I  Zusalzanirag  abgelehnt   und   der  Ar- 
tikel IV  in  der  Fassung  des  Entwurfs 

angenommen. 

Bei  der  zweiten  Lesung  des  Ar- 
tikels IV  wurde  das  Bedenken  von 
Neuem  angeregt,  ob  nicht  auch  die 
schwarzen  Nschbildungen  der  Marken 
unter  die  strjfgesetzlichen  Bestimmun- 
gen des  F^ntAurts  fallen  würden.  El 
wurde  diir.ijf  erwidert,  dafs  die  in 
Schwar/druck  hergestellten ,  in  den 
Briefmarkenalbums  enthaltenen  Marken 
zu  Falsificiten  gar  nicht  verwendet 
werden  könnten.  Das  Wesentliche  sei 
die  Farbe,  und  bei  der  llersiclhmg  der 
tarbigen  Niarken  müsse  ein  ganz  an- 
deres ,  icchni.sch  schwierigeres  Ver 
fahren  beobachtet  werden.  Es  wurde 
ferner  danuf  hingewiesen  ,  dafs  diese 
Streiifiagt  gar  nicht  in  den  zur  Bc- 
I  ratlumg  stehenden  Paragraphen  ge- 
höre. Derartige  Fragen  würden  von 
Fall  zu  ?all  nach  Mafsgabe  der  that- 
süchlicheb  Verhiiltnisse  zu  beurtheilen 
sein.  j 

Aus  der  Mitte  der  Commission 
wurde  Acitcr  angeführt,  dafs  die  Be 
sorgnil>,  die  harmlosen,  in  Schwarz- 
druck vorhandenen  Brielniarkensamm- 
lungen  könnten  unter  dieses  Gesetz 
fallen  y  sehr  leicht  Ihre  Erledigung 
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jfindcn  könnte,  wenn  Alle  thaten,  was 
von  Einzelnen  jetzt  bereits  geschieht, 
indem  sie  bei  der  ReprndiRtioii  der 
Brietmarken  eine  Verschiedenheit  im 
Format  festhalten,  durch  welches  eine 
strafbare  Verwendung  unbedingt  aus» 
geschlossen  werde. 

Ein  weiteres  Bedenken  wandte  sich 
zu  der  Frage,  wer  bei  der  Herstellung 
der  in  dem  Gesetze  crwjihnten  Platten 
u.  s.  w.  der  strafbare  Thiiter  sei,  der- 
jenige ,  welcher  die  Herstellung  an- 
geordnet, oder  derjenige,  welcher  die 
Arbeit  verrichtet  habe.  Es  werde  im 
Bericht  ausdrücklich  hervorgehoben 
werden  müssen,  dafs  der  Anferligcr 
der  Unternehmer,  nicht  der  Ar- 
biter sei.  Seitens,  des  Vertreters 
des  Reichs  -  Postamts  wurde  dies  aus- 
drücklich anerkannt.  Im  Nachdruck- 
gesetz vom  II.  Juni  1870  sei  eine  1 
ganz  gleiche  Frage  enthalten,  ob  der 
Buchhändler  oder  der  Drucker  der 
Veranstalter  des  Nachdrucks  sei.  Das 
Reich^ericht  habe  ausgesprochen,  dafs 
der  erstere  der  Veranstalter  sei ,  nJim- 
lich  derjenige,  welcher  den  Nachdruck 
herstellt  oder  herstellen  l^ilst,  um  ihn 
zu  verbrdten,  auf  dessen  Veranstaltung 
der  Vennelfflltigun^mechnnismus  in 
Bewegung  gesetzt  wird  also  der 
linternehm  er  des  Nuch4rucks  (lüil- 
schcidungcn  in  Strafsachen,  Bd.  14, 
S.  239).  Es  werde  also  ^mmer  mü- 
der Fabrikant  und  niemal^  der  Ar- 
beiter (falls  er  nicht  dolose', gehandelt) 
getroffen  werden  können,  dif  im  Auf- 
trage jenes  die  Platte  u.  i  w.  her- 
gestellt hat.  \ 

Es  sei ,  wie  bereits  hervoigchciben, 
keineswegs  darauf  abgesehen,  der  Lieb- 
haberei Ar  Markensammlungen  ent- 
gegenzutreten. Ergebe  sich  Iber  eine 
wirkliche  Collision  des  öfuntlichen 
Interesses  gegenüber  einer  derartigen 
Liebhaberei,  so  mUfste  die  letztere 
zurücktreten.  Die  Sammler  mtten  es 
voUstSndig  In  ihrer  Hand,  sidi  wirk- 
sam zu  schützen ,  indem  sie  ^ch  auf 
alte  .  nicht  mehr  gültige  Marlin  be- 
schränkten oder  ein  Entwerhungs- 
zeichen  darauf  setzten  oder,  \|ie  be- 


reits erwähnt.  d;is  Format  »änderten. 
Das,  was  die  N'crwaltung  überhaupt 
an  Schutz  verlange,  gehe  nicht  hinaus 
über  die  wünschenswerthe  und  noth- 
wendige  Gleichstellung  mit  den  Stem- 
peln und  dem  Papiergeld. 

Die  Abstimmung  ergab  die  unver- 
änderte Annahme  des  Artikels  IV. 

Artikel  V. 

.'\rtikel  V  des  Entwurfs  wurde  in 
erster  und  zweiler  Lesung  ohne  weitere 
Discussion  angenommen. 

Artikel  VI. 

Gegen  den  Artikel  VI  wurde  ein- 
gewendet, dafs  derselbe  insofern  übcr- 
Üüssig  erscheine,  als  der  S  368  No.  8 
des  Strafgesetzbuchs  schon  die  er- 
forderliche Bestimmung  irefk. 

Seitens  des  Vertreters  des  Reichs- 
Postamts  wurde  darauf  hingewiesen, 
dafs  der  citirte  Paragraph  im  vor- 
liegenden Falle  unmöglich  zur  An- 
wendung kommen  könne;  hier  sei 
nicht  seäens  materiae,  feuerpolizeiliche 
Anori-'nungen  könnten  nicht  in  Bezug 
auf  den  I^)stvcrkchr  mafsgcbend  sein. 
Schon  jetzt  sei  die  Versendung .  e  x  - 
plodirender  Stoffe  mit  der  Post 
durch  dus  Strafgesetzbuch  unter  Strafe 
gestellt;  die  Versendung  anderer  ent- 
zündlicöcr  Gegenstände,  wie  z.  B. 
Zündhölzer,  sei  dagegen  vom  Straf- 
gesetz nicht  mit  Strafe  bedroht.  Zwar 
verbiete  die  Postordnung  die  Beförde- 
rung solcher  Stoffe,  aber  diese  Vor- 
schrift reich?  nicht  aus;  sie  sei  lex 
imperfecta  ur.d  genüge  nichl.  eine  Be- 
strafung durch  den  Sirafrichter  her- 
beizuführen. \ 

Es   wurde  ^  von   Mitgliedern  der 

Commission  noch  geltend  gemacht, 
dafs  bei  den  steigen  Fortschritten  auf 
dem  Gebiete  der  Technik  die  (lefahr 
für  Sachen  und  NUnschen  eine  dauernd 
wachsende  sei,  unü  es  deshalb  durch- 
aus geboten  ersehne,  eine  erweisliche 
Lücke  im  Strafgesetz  durch  eine  ent- 
sprechende reichsj^eselzlichc  Slraf- 
bestimmung  auszufu^en;  man  könne 
es  auch  nicht  darauf  ^kommen  lassen, 

\ 

\ 

\ 
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ob   und   inwieweit   in    den   Einzel-  :  Handlung  derartiger  PoUzeivorschriften 

Staaten  durch  Erlals»  teuerpolizeilicher  tchle. 

Bestimmungen  hier  Abhälfe  gescbafTen  Bd  der  Abstimmung  wurde  der 

werden  könne,  zumal  es  an  einer  Artikel   VI    in    der  unverfinderten 

Ceniralstelle  für  die  einheitliche  Be-  Fassung  des  Entwurf  angenommen. 


47.  Die  höhere  PostverweUtungs- Prüfung. 
Von  Herrn  Ober-Postdirectionssecretair  Buhtz  in  Halle  (Saale). 

t  Schlaft.) 


Die  folgende  Zusammenstellung  giebt 
eine  Uebersicht  über  die  während  der 

letztverflossenen  zwei  Jahrzehnte  im 
Einzelnen  erzielten  Prüfungsergebnisse; 
es  ist  aus  derselben  zu  ersehen,  wie 
viele  Beamte  in  den  einzelnen  Jahren 
zur  höheren  Prüfung  zugelassen  worden 
sind,  wie  viele  Candidatcn  die  Prüfung 
sogleich  beim  ersten  Versuche  oiier  erst 
bei  der  Wiederholung  oder  bei  der  aber- 
maligen Wiederholung  bestanden  haben, 
und  wie  viele  von  den  drei  schrift- 
lichen Probearheiten  das  erste  Mal 
ungenügend  ausgefallen  sind;  die 
Uebersicht  ist  nach  dem  Stande  von 
Ende  Juni  1 890  aufgestellt.  Die  Zahlen 
für  die  Jahre  1870  bis  1873  stimmen 
mit  den  Angaben  der  Uebersicht  in  dem 
Eingangs  erwähnten  Aufsatz  nicht  voll- 
ständig Uberein,  da  in  den  biizüglichen 
Verhältnissen  nach  dem  Jahre  1873  — 
durch  Beendigung  oder  Wiederholung 
der  PrOfung  u.  s.  w.  —  noch  Aende- 
rungen  eingetreten  sind.  Die  auf  das 
Jahr  i8(So  hezUplichcn  /ohlen  haben 
nur  einen  bedingten  Werth ,  da  der 
grOlste  Theil  der  in  dieiem  Jahre  zur 
PrOfung  verstatteten  Besmten  bei  Auf- 
stellung der  Uebersicht  noch  in  der 
Ablegung  begriffen  war;  ähnlich  ver- 
hält es  sich  mit  den  Angaben  Uber 
die  Wiederholung  der  PrUfiing  seitens 
der  von  1888  ab  sugelassenen  Can- 


didaten,  welche  das  erste  Mal  nicht 
bestanden  haben  (Spalten  7  bis  oV 

Die  Zahl  derjenigen  Beamten,  welche 
sich  nach  Vorstehendem  zur  Ablegung 
der  höheren  Prüfung  gemeldet  haben, 
ist  —  wenn  man  von  den  Jahren  1870 
und  1871,  die  wegen  der  damaligen 
Zeitverhältnisse  nicht  als  normale  gelten 
können,  absieht  —  bis  zum  Jahre  187; 
nur  maisig  gestiegen  und  hat  sich  von 
da  ab  bis  1881  ungefähr  auf  gleicher 
Höhe  gehalten.  Im  Jahre  1882  ist 
eine  starke  Steigerung  eingetreten, 
welche  sich  in  den  darauf  folgenden 
Jahren  fortgesetzt  hat;  den  Höhepunkt 
erreicht  das  Jahr  1889  mit  140  Zu- 
lassungen. Stellt  man  die  Zahl  der 
Zulassungen  derjenigen  der  angenom- 
menen Postelevcn*)  gegenüber,  so  cr- 
giebt  sich,  dals  das  Streben  nach  der 
Ablegung  der  Prüfung  auch  im  Ver- 
hultnifs  zu  der  letzterwlthnten  Zahl  in 
erfreulicher  Weise  zugenommen  hat. 
In  dem  2eitraum  von  1870  bis  1870 
>iind  durc'ischnittlich  jährlich  35  Beamte 
zur  Prüfung  verstattet  worden,  die 
Jahres  -  DurchschniitszifTer  der  ange- 
nommenen Posteleven  stellt  sich  dem- 
gegenüber auf  227;  in  den  Jahren 
1880  bi^  1880  haben  durchschnittlich 
1 00  Beamte  jährlich  die  Zulassung  zur 
PrOfung  .nachgesucht,  während  die 
Durdisdihittszahl    der  eingetretenen 


Fs  sind  Prstcicven  anf;enomnien  worden: 

im  Jahre  1870:  149    im  Jahre  1873:  246    im  Jahre  iSSo: 

1876:  203 

1877:  14t» 

-     1878:  169 

1^:  126 


»?7':  335 

I 872 :  249 

1873:  yi 

1874:  a^3 


8^ 

-  1881:  128 

-  1882:  163 

-  1883:  186 

-  1884:  176 


im  Jahre  1883:  184 
•     1886:  191 

1887:  234 

-  -       1888:  2V 

-  -       1889:  2^. 
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Posteleven  in  Folge  der  eingeschränkten 
Annahme  solcher  Beamten  aul  i8- 
zurückgcgangcn  ist.  Das  Vcrhallnils, 
in  welchem  derZudrang  zur  höheren 
Prüfung  in  den  letzten  Jahren  gestiegen 
ist,  springt  noch  mehr  in  die  Augen, 
wenn  man  unter  Berücksichtigung  des 
Ihnstandes,  dafs  ein  Posteleve  etwa 
7  Jahre  nach  seinem  Eintritt  sich  zur 
höheren  Prüfung  wird  melden  kOnnen, 
die  Zahl  der  Zulassungen  in  den  Jahren 
1884  bis  1889  mit  der  Zahl  der  in 
den  Jahren  1877  bis  1882  angenom- 
menen Poslclevcn  vergleicht.  \\  ahrend 
in  den  einzelnen  Jahren  des  letzteren 
Zdtraumes  einer  erheblich  geringeren 
Anzahl  von  Anwärtern  der  Eintritt 
in  die  höhere  Laufbahn  gestattet  wor- 
den ist,  als  in  den  vorangegangenen 
Jahren,  hat  die  Zahl  der  Meldungen 
zur  Prüfung  in  den  Jahren  1884  bis 
1 889  eine  gegen  frUher  ganz  beträcht- 
Uche  Höhe  erreicht. 

Nicht  so  erfreulich  wie  bezüglich 
der  Meldungen  liaben  sich  die  Verhält- 
nisse hinsichtlich  der  erzielten  PrO- 
fungsergebnisse  weiter  entwickelt. 

Aus  der  IJebersichl  I.  ergiebt  sich, 
dal'svon  denjenigen  C.antlidafen,  welche 
zur  Prülung  zugelassen  worden  sind, 

I  davon  sogleich 

|8uch  b:?standen 
haben : 


im  Jahre 


1870. 
1871  . 
1872. . 


überhanpt 
bestanden 
haben: 

.  78,.,  pCl. 
7M  - 


1873. . . .  87,9 

1874....  75,0  - 

1875  94,6  - 

1876.  .  .  .  83,8  - 
1877  •  •  •  •  7^j* 

i87&*  •  •  •  84^  ~ 

1879; . . .  87,5  - 

1880  88,0  - 

1881 . . . .  92,3  - 

1882.. . .  86,8  - 

1883. . . .  77,«  - 

1884»  -  •  •  92,3  - 

188s.      80,9  - 

1886  74,8  - 

1 887 .  •  * .  6 1,4 

i888...V44*s  ' 


Im  Durchschnitt  haben  danach  von 
den   in    y\cm    neunzehnjährigen  Zeil- 
raum von  1870  bis  1888  zugelassenen 
Candidaten    80,5  pCt.   die  Prüfung 
übo'haupt  und  44,2  pCt.  aller  Can- 
didaten sogleich  beim  ersten  Versuch 
bestanden.    Gegen  die  im  Jahre  1874 
veröffentlichten  Ergebnisse  des  zehn- 
jährigen Zeitraumes  von  1863  bis  1872 
ergiebt  dies  allerdings  bczi^glich  der 
Beamten,  welche  Oberhaupt  bestanden 
haben,   —   hn.>,  pCt.  —   eine  nicht 
unwesentliche  Verbesserung,  bezüglich 
der  Beamten,  denen  die  befriedigende 
Ablegung  der  Prüfung  beim  ersten 
Versuch  gelungen  ist,  —  45,9  pCt.  — 
nur  eine  geringe  Verschlechterung.  Un- 
günstiger gestaltet  sich  jedoch  das  Er- 
gebniis,   wenn  der  Durchschnitt  des 
zehnjährigen  Zeitraumes  von  1870  bis 
1 879  mit  demjenigen  des  neunjährigen 
Zeitraumes  von  18 So  bis  1888  ver- 
glichen wird.   Dabei  ■stellt  sich  heraus, 
dafs  die  Prüfungsergebnissc  in  neuerer 
Zeit  schlechter  geworden  sand  als  früher. 
Wtüirend  nHmlich  in  der  Zeit  von 
1870  bis  1879   im   Ganzen   83  pCt. 
der  Candidaten  die  Prüfung  bestanden 
haben  und  davon  47,4  pCt.  beim  ersten 
Versuch,  ist  dieselbe  während  des  Zeit- 
raumts  von  t88o  bb  1888  nur  von 
77,6  pCt.  Oberhaupt  und  darunter,  nur 
von  40,:  pCt  ohne  einen  anfänglichen 
Mifscrfolg  abj^clLgt  w^orden.    Es  mufs 
allerdings  berücksichtigt  werden,  dafs 
für  die  tetztverflossenen  Jahre  die  Zahl 
derjenigeti  Beamten,  welche  die  Prü- 
fung Ubethaupt  bestanden  haben,  sich 
im  Laufe  der  Zeit  voraussichtlich  etwas 
erhöhen  w'ird,  da  viele  der  Candidaten, 
denen  bcint  ersten  Versuche  das  Be- 
stehen der  Ilrüfung  nicht  gelungen  bt, 
zur  Wiederholung  äch  noch  nicht  ge- 
meldet habei\  oder  noch  in  derselben 
begriflen  sind*,  immerhin  ist  ein  Rück- 
schritt   im   Ausfalle    der  Prüfungen 
wahrend  der  aditziger  Jahre  gegenüber 
den  siebenziger\  Jaihren,  insb^ndere 
bezüglich  des  Prifungsergebnisses,  wel- 
ches beim  ersten  Versuche  erzielt  wor- 
den ist,  nicht  zu  verkennen. 

Von  den  684  Candidaten,  welche 
wMhrend  des  ZeiVaumes  von  1870 
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1  5t>7  1  379  1 

'55| 

60 

8 
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Von  den  schriftlichen 
Probearbeiten  waren  das 
erste  Hai  ungenügend: 


U  M  4> 


•c 


13  ^  V  I/)  C 

•3  a 


Im 

haben 

die 
Prüfung 
bestan- 
den 
(vergl.  zu 
3.,S.o.  II.) 


»3- 

»4- 

«5- 

16. 

4, 

j 

4 

14 

4 

4 

4 

8 

i 

6 

18 

5 

8 

4 

39 

10 

»7 

10 

30 

10 

10 

5 

33 

II 

»3 

'3 

3» 

13 

16 

>7 

42 

16 

25 

42 

»3 

»5 

42 

89 

119 

391 

14 

15 

t 

44 

'3 

22 

>4 

48 

37 

36 

»7 

79 

30 

44 

36 

77 

16 

36 

«3 

\  94 

»7 

10 

36 

33 

^80 

»7 

40 

20 

i 

1 7" 

»7 

34 

22 

149 

1 

13 

25 

1 1 

13 

171 

.338 

i 

187 

604 

89 

\ 

J19 

85 

2^1 

360 

^7 

272 

9^1 

Bemerkungen. 


»7- 


AicMt  C  fW  «.  Tctagr.  is.  1891. 


I  Caudidai  ist  von  der  Prüfung  wieder  nrtckgetreten. 

I  Cantfidat  i«t  xnrückgetrcteo. 
I  Caodidat  iat  nir&ciigctreteo. 


t  Caiididai  i^t  zurückgetreten;  1  Candidal,  welcher  in  der  Wiedcr- 
holuDK  i'egrilfM  war,  iai  vor  der  Bccodigiuig  du  PriUiiof 
gestorben.  » 


I  Caodidat  iat  v«r  der  Beendigiing  der  Präfimt  featofbaii. 

I  Candidal  ist  vor  der  Beendigung  der  Prüfung  ausgaschicdcn, 
I  Caadidat  iat  |eatarbeo. 

I  Candida!  iat  zurückgetreten.  7  Candidaten  sind  gcatorben; 
I  Candida!,  welcjier  in  der  Wiederholung  begriffen  war,  Ut 
fcttorbeo. 

I  CaiMOdat  ist  gaatoi^n. 

I  Candidat  hat  aicb  der  Bccodigoiis  der  PrfiAiag  cailcibt: 
I  in  der  Wicderiiolinf  begrHTeoer  Candidat  iat  rar  nitaid- 
lichen  Prüfong  vörfecmeritt ,  dieoao  1  in  der  Mchnialigaii 
Wiedcflioliiii«  beeniener  Candidat:  t  CaaSMt  iat  in  der 
noclimaligen  WiederHoIung  der  schriftliclien  Pr&Aiog  begriffen. 

i  in  der  nocbmallnen  Wiederholung  bcgriffincr  Candidat  Iat 
zur  mfindliclien  Prüfung  vorgemerliL 

I  Candidat  ist  endgültig  zurückgetreten;  5  in  der  Wieder- 
holung begriffene  Candbaten  sind  xur  roündlicheo  Präfiuig 
vorgemerkt;  7  CandiJatvn  sind  in  der  Wiederlieinng  der 

schriftlichen  Prüfung  bejTitfen 

I  (Kandidat  ist  noch  in  der  «.Jinftlichen  Prüfun)^  begriticn  ;  7  in 
der  Wiedel tmluiig  bcRritt'uic  (^inJid;itcri  miiJ  zur  münd- 
lichen Prüfung  voreemerkt,is  Candidaten  sind  in  der  Wieder- 
lioinng  der  acbriftOcben  Prtting  begrUbn. 

I  Candidat  ist  zunSchst  zurückj|ptreten .  33  Candidaten  sind  aar 
mündUcheo  Prüfung  vorgem^kt.  s8  Candidaten  sind  nocb  in 
der  aclirifUicben  Prüfung  beBiOcn:  i  Candidat  iat  in  der 
Wiedcrlwhing  der  adiimüche^  Prikfiiog  begriffen. 
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lieber 


Von  den 

Von  den  Candidaten 

Von  den  Candidaten 

Es  sind  zur  höheren 
Prüfung 

Candidaten 

zu  4. 

zu  9. 

li;ibcn  die 
Pniriinc  beim 
ersten 
Verbuch 

haben 
nicht 
genügt 

u 

haben  bei  der 
Wieder- 
holung 

sind  ausnahmsweise! 
nochmals  zugelassen 
worden  j 

haben 

im  Jahre 

zugelassen 
worden 

bestanden 

nicht 

bestanden 

in  der 
»chriftlichen 
Prüfung 

in  der 
mündlichen 
Prüfung 

haben  sich 
gemeld( 

bestanden 

nicht 
bestanden 

schliefslich 
bestanden 

abermals 
nicht 
1  bestanden 

1. 

i. 

3- 

4- 

5- 

6. 

7. 

8. 

9- 

10. 

... 

12. 

1 

1 

1 

I 

1 

1 

1884 

4 

1 

1 

I 

1 

188s 

16 

6 

10 

8 

2 

8 

6 

2 

1 

[ 

188Ö 

'4 

y 

5 

2 

3 

5 

5 

1887 

33 

18 

'5 

10 

5 

«5 

10 

3 

1888 

50 

2C 

23 

20 

3 

10 

1 

1889 

85 

6 

23 

iq 

6 

I 

Summe 

204 

69 

80 

'9  , 

41 

23 

2 

I 

1 

*)  Wie  die  Uebersicht  I,  so  geben  auch  die  folgenden  Uebersichten  II  bis  V  die 


In  ähnlicher  Weise  giebt  die  folgende  1  Uebersicht  II.  aufgeführten  Beamten, 
Uebersicht  III.  Aufschlufs  über  die  Er-  welche  die  Post-  und  Telegraphen- 
gebnisse  bezüglich  derjenigen   in  der  ,  schule  besucht  haben.    Solche  Beamte 


U  e  b  e  r 


\  Uli 

Jen 

Von  den  Candidaten 

[  Von  den  Candidaten 

Ks  sind  zur  hühcrcn 
Prüfung 

Cjndidaten 

zu  4. 

1 

zu  9. 

hüben  die 
l'rufang  beim 
ersten 
Ver*ucf' 

haben 
nicht 
genügt 

u 

h:ib>cu  bd  der 
Wiedfr- 
holuig 

sind  ausnahmsweise 
nochmals  zugelassen 
worden 

haben 

■ 

im  Jjihre 

N 

e 

-3 
c 

ts 

i» 

nichi  { 
bestanden 

'        in  der 
fchriftlichcn 
Pnifung  1 

in  der 
mündlichen 
Prufunp 

-3 

c  st 

Xi 

ca 

bestanden 

nicht 
bestanden 

schliefslich  ! 
bestanden 

abermals 

nicht 
bestanden 

1. 

1. 

3. 1 

4- 

7- 

8. 

10. 

1 1. 

12. 

1887 

'7 

9 

8 

6 

2 

8 

3 

1888 

20 

1 2 

8 

/ 

\ 

3 

1 

1 889 

3> 

\ 

1 0 

3 

1 

Summe 

68 

II 

-6 

.0 

1 

12 

5 

I 

~~  1 
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Sicht  II.*) 


Von  den  schriftlichen 

Im 

Probearbeiten  waren  Jas 
erste  Mal  ungenügend: 

(f  niizeii 

haben 

die 
Prüfung 

Bemerkungen. 

die 
praktische 
Arbeit 

£  k  V 

*•= 

u  C  S 

^  =  HÜ 
u  — 

«  5  «  — . 
2-5=  a  = 
?:  ^  tr  —  j* 
«  £  ~ 

-  t:  u 
—  u  «  c 

bestan- 
den 

(vcrßl.  zu 
;(  .8.  u  II  ) 

13- 

'4- 

15. 

16. 

»7- 

1 
I 

3 

4 

b 

4 

' 

I 
1 

I 

7 

1 

'4 

2  0 

}  ii)  Jcr  Wiederhol unf(  begrittene  CanJidaten  sind  zur  münd- 
iK'hcn  Prüfung  vurgemerkt. 

9 

«3 

G 

27 

1  Candidal  ist  noch  in  der  scliriftlichen  Prüfung  begntlen;  3 
in  der  Wiederholung  begriifene  Candidaten  »ind  zur  münd- 
lichen Prüfung  vorjjcmerkt.  6  Candidaten  sind  in  der  Wieder- 
holung der  schriftlichen  Prüfung  begriffen. 

6 

I  2 

ü 

6 

17  Candidaten  sind  zur  mündlichen  Prüfung  vorgemerkt.  37  Can- 
did;)lcn  üind  noch  in  der  schriftlichen  Prüfung  begritfen; 

2  1 

40 

22 

93 

1  (.atididat  ist  in  der  Wiederholung  der  schriftlichen  Pmfung 
begnifen. 

bezüglichen  Verhältnisse  nach  dem  Stande  von  Ende  Juni  1890  wieder. 


haben  sich,  da  der  eme  Unterrichts-  |  umfalste,  zuerst  im  Jahre  1887  zur 
kursus  der  erwähnten  Lehranstalt  die  |  Ablcgung  der  Prüfung  melden  können. 
Winterhalbjahre  1885/86  und  1886/87  \ 


Sicht  III. 


Von  den  schriftlichen 

\  

Im 

Probearbeiten  waren  das 

(jiatizoii 

^aben 
idie 

erste  Mal  ungenügend: 

P^fung 
h^ian- 
den 

ivelgl.  zu 

v.iu.  Ii  i 

Bemerkungen 

 — A  .  .  

die 
praktische 
Arbeil 

1 

«•<  £  y 

^  ^  « -j^ 

y  ^ 
•9 

!     die  zweite 
1  schriftl.  Arbeit 
\  (die  Darstellung 
aus  geschlosse- 
nen Akten» 

«3-  ' 

•s. 

16. 

6 

1 

'4 

1  in  der  Wiederholung  begntlVne  Candidaten  sind  zar  münd- 
lichen Prüfung  vorgemerkt. 

4 

6 

2 

t  in  der  Wiederholung  bcgritTtper  Candida!   itt  zur  münd- 
lichen Prüfung  vorgemerkt,  iCandidat  ist  in  der  Wieder- 
holung der  »cnriftlichen  Prufur^  begriffen. 

3 

3 

2 

10  Candidaten  sind  zur  mündlichen  Prüfung  vorgemerkt,  lo  Can- 
didaten *ind  noch  in  der  schtiftlichen  Pnihing  begriflen; 
1  Candidai  ist  in  der  Wiederholilug  der  schriftlichen  Prüfung 
begriffen. 

'\ 

7 

15 

5 

2a 

30* 
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bis  1 888  die  Prüfung  nicht  bestanden 
haben ,  hl  die  W  icdcrzulassung  von 
5 66,  also  von  82,7  pCt.,  nachgesucht 
worden;  bestanden  haben  davon  bis 
jetzt  379  Beamte,  oder  67  pCt.,  wah- 
rend bei  IS5  Bcjmtcn  auch  der  zweite 
Versuch  fehlgeschlagen  ist.  Von  den 
letzteren  ist  60  Beamten,  oder  38,7  pCt., 
ausnahmsweise  die  nochmalige  Vi^eder- 
holung  der  Prüfung  gestattet  worden, 
und  von  diesen  haben  49  Candidaten, 
oder  8 1 ,7  pCt.,  die  Prüfung  schliefsltch 
bestanden. 

Schon  die  im  Jahre  1874  verötient- 
lichten  PrUfungsergebnisse  konnten 
nicht  ab  erfreuliche  bezeichnet  werden 
und  führten  /u  dem  Schlüsse,  »dafs 
eine  profse  An/ah!  von  Candidaten 
sich  der  Prütung  zu  unicrwcrlcn  schiene, 
ohne  sich  mit  den  zu  überwindenden 
Schwierigkeiten  vertraut  gemacht  zu 
haben  und  für  ilire  Ausbildung  in  der 
erforderlichen  Weise  bemüht  gewesen 
zu  sein«.  Ks  mufste  daher  damals  die 
Mahnung  daran  geknUpft  werden,  dafs 
die  Beamten,  welche  sich  der  höheren 
Prüfung  zu  unterziehen  beabsichtigten, 
in  ihrem  eigenen  Interesse  bei  der  ^'or- 
bereitung  recht  sorgsam  und  gründlich 
zu  Werke  gehen  und  mit  dem  Gesuche 
um  Zulassung  so  lange  zurückhalten 
möchten,  bis  sie  sich  nach  emster, 
gewissenhafter  Selbstprüfung  für  hin- 
länglich vorbereitet  erachten  könnten, 
da  sonst  günstigere  Erfolge  nicht  zu 
erwarten  seien.  Nachdem  dys  Gebiet 
der  Prüfungsgegenstandc  (z.  B.  durch 
das  Fortschreiten  der  Reichs  -  Gesetz- 
gebung u.  s.  w.i  sich  mehr  und  mehr 
erweitert  hat  und  dcmgemM's  die  An- 
iurdcrungen  im  Laufe  der  Jahre  immer 
höhere  geworden  sind,  aOrfte  schon 
der  Hinweis  auf  die  ebenfalls  nicht 
günstigen  PrUfungsergebcissc,  wie  sie 
die  im  Vorstehenden  verotlentlichte 
Üebcrsichl  I.  erkennen  .'üfsi,  eine  ein- 
dringliche Wiederhoiuig  jener  Mah- 
nung in  sich  schliefsea. 

Im  Anschlufs  an  iie  vorhergegan- 
genen Mtttheilungen  wird  es  von  Inter- 
esse sein,  Kenntnifs  davon  zu  erhalten, 
in  welchem  Mafse  an  den  in  der  Ueber- 


sicht  I.  zusammengestellten  Ergebnissen 
solche  Beamte  betheiligt  sind,  bei 
deren  Prüfung  die  neueren  Vor- 
schriften zur  Anwendung  gekommen 
sind,  und  ferner  solche,  welche  die 
Post-  und  Telegraphenschule 
besucht  haben.  Zum  ersten  Male  ist 
die  Ablegung  der  gemeinsamen  Prüfung 
von  einem  Beamten  im  Jahre  1883 
versucht  worden,  leider  ohne  Erfolg. 
Aus  den  vorstehenden  Liebersichten  II. 
und  III.  geht  hervor,  wie  viele  von  den 
in  der  Uebarskht  L  enthaltenen  Beamten 
zu  der  Prüfung  nach  den  neueren  Vor- 
schriften zugelassen  sind,  und  welche 
Ergebnisse  diese  Beamten  erzielt  haben. 

Prüfungs-Prädicate. 

Als  Ergänzung  zu  der  Uebersicht  1. 
giebt  die  nachstehende  Uebersicht  IV. 
Angaben  Ober  die  von  den  Candidaten 

erzielten  Gesammtpradicate,  sowie  Ober 

die  in  der  schriftlichen  und  in  der 
mündlichen  Prüfung  ertheilten  Einzel- 
prädicate. 

Zu  den  Spalten  2,4,3  ^ 
zu  bemerken,  dafs  von  den  sVmmt- 
lichen  Prüflingen,  welche  das  Ge- 
sammtprhdicat  i'gutu  erhalten  haben, 
auch  der  mündliche  Theil  der  PrUtung 
»gut«  bestandui  uorden  ist. 

Das  Gesamintprädicat  u  vorzüglich « 
ist  wahrend  des  ganzen  Zeitraumes 

von  1870  bis  1889  nicht  ertheilt  wor- 
den. Das  Gesimmfpradicat  »gut«  haben 
von  den  935  Beamten  27,  also  2,8  pCt., 
das  Gesammiprädicat  »genügend«  928, 
somit  97,3  pCt.,  erhallen. 

Von  den  schriftlichen  Arbeiten  sind 

in  den  Jahren  1870  bis  1889  im  Gancen 
vier  mit  dem  Prödicate  l•vorzUg^cfa« 
ausge/.eichn;t  worden,  und  zwar  je 
eine  Arbeit  von  zwei  Candidaten  aus 
dem  Jahre  1B7S  und  je  eine  Arbeit 
eines  Candiditen  aus  den  Jahren  1875 
und  1883;  die  betreffenden  Arbeiten 
erscheinen  mit  in  den  Spalten  7,  8 
und  9  der  Uebersicht  V.  (mit  einem  * 
bezeichneJI.  Den  Candidaten,  welche 
diese  ArbHten  geliefert  haben,  ist  ohn« 
Ausnahm.'  nur  das  Gcsamoitpridicat 
»genUgerdtt  zu  Theil  geworden. 
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Uebersicht  IV. 


Von  denjenigen  Candidaten, 
welche  sur  Prüfling  zuge- 
latsen  worden  sind  und  dic- 
•elbc  be*Unden  haben,  i>t 


im  Jahre 


erüieilt  worden 
dw  Geiamait- 
prldical 


I. 


■gnu 


2. 


•genü- 
gend« 


Von  den  in  Spalte  2. 
angegebenen  Candi- 
daten haben  erhalten 


'  5i  -  i 


^  S  4,  5  V  _ 

—        —  C  SC  ^ 


^-5 

c 

s  ^ 


I 

tc  - 

•  TJ 


6. 


Von  den  in  Spalte  3.  angegebenen 
Candidaten 
haben  criiahen 


I  k 


I  c 


3  V 


■£  =  M  < 

<'5^H  '   


».3 


c  « 


^     •  r-  m 


8, 


's  &'S  1  3  'S 


10. 


iai  die  mflnö- 
lidit  PrüAing 

bestanden 


■•gut* 


1 1. 


»genü- 
gend« 


12. 


1870 
1871 
1872 

•873 
1874 
«87s 

187(5 

'Pl 
1878 


1 

3 
I 

I 

4 

3 
I 


26 

29 

34 

3« 

3y 

4» 


I 

2 
I 


3 
1 


—  I  * 

2 
2 
I 
I 


—  I 


4 
2* 


4 

3 

2 

8 

9 
7 

? 

4 
4 


8 

4 
10 

»7 
»4 

]l 


2 
2 
2 
8 

2 

5 
2 

5 


12 

6 

V 
29 

29 

33 
3.S 


1S70  1X70  14 


I 


1880 

i88t 
1882 
1883 
1884 
1885 
188Ö 


t 
I 
1 
I 

3 
I 

I 

3 


43 

47 

78 
70 

9' 
79 


t 
2 


. 

12 

30 

1  l 

35 

4 

4 

39 

42 

7 

10 

7* 

7 

'7* 

'9 

'•0 

s 

(1 

21 

80 

(02 

4 

14 

(\o 

i  5 

75 

'3 

4'"' 

4 

03 

') 

i 

) 

-1 

44 

1880-1889 

»3 

651 

5\ 

'  1 

2 

8 

45 

132 

466 

606 

Diw: 

1 

1870—1879 

»4 

277 

fV 

'j  i 

2 

1 1 

'  21 

189 

1  40 

237 

1870-1889I  27 

928 

 1 

II  l 

"  1 

4 

19 

j  00 

.!  «3 

843 

Aus  der  Uebersicht  IV.  iht  hervor, 
dafs  von  den  2865  schriftUhen  Prü- 
fungsarbeiten der  935  Candidaten 
4  mit  dem  Prädicate  »v^züglichu, 

434   -     -         -  »ris 
2427    -      -         -  »gqiügend« 

belegt  worden  sind.     Es  hdbcn  also 

von  den  schriftlichen  Arbcittji 

die  Ceasur  » vorzüglich '<    p.i  pCt., 

-     »gut«  ....  15,2  - 

»genügend«.  84,7  - 

erhalten.*) 

In  der  mündlichen  Prüfung  ist  das 
Prfidicat    »Vorzüglich«    nicht  lerthcilt 


worden.  *Gut<<  bestanden  haben  den 
mündlichenTheil  1  1  2  (27+  85  Beamte, 
»genügend«  843.  Ks  haben  somit  er- 
halten \ 

das  Prfldicat  >>guiu   .  .  .  ii,7pCt., 

yenOgend«  88,3  -  **) 

Verthcilung  der  Candidaten  aui 
die  einzetneV  Ober-Postdirec- 
tionsbeVirke  u.  s.  w. 

Uebcr  die  Ve)theilung  der  in  den 
Jahren  1H70  bis\  1889  zugelassenen 
Candidaten  auf  itc  einzelnen  Ober- 
Postdirectionen  uni  sonstigen  Dienst- 


*)  Die  Uebersicht  fQr  die  Ahre  1863  bis  1872  (in  dem  früh^en  Aufsatze}  ergab 
die  Procentsä^e  i,  bz.  30  und  6p.\  \ 

**)  Die  Vebersicht  a.  a  O  Vgab  filr  die  Prttdicatc  •vorzüglich«  o^*pCL|  agut« 
93^pCt  und  kenügend«  751»  pCi.' 


-   456  - 


stellen,  von  denen  die  Zulassung  be- 
antragt worden  ist,  giebt  die  L'eber- 
sicht  V.  Auskunft ;  die  Bezirke  u.  s.  w. 


sind  nach  der  Stärke  der  Betheiligung 

an  den  Meldungen  geordnet. 

W^cnn  auch  aus  den  vorstehenden. 


Uebersicht  V. 


Es  sind  zur  Prüfung 
zugelassen 


aus  dem  Bczirkc 
der  Ober-Postdirection 
u.  s.  w. 


Zahl 


Davon 


tu  c 
-§  I 


—  x 


S  M 


Es  sind 


^  ^  ae  ti 
-    ü  =  t 

~         —  - 


'S  V 


o 
c 

N  V 


Bemerkungen. 


1.  Berlin  (einschl.  Rcichs- 
Postamt)  

2.  COtn  (Rhein)  

3.  Strasburg  (Elsafs}... 


4.  Frankfurt  (Main) 

5.  Düsseldorf  

6.  Hamburg  


12. 

>3- 
14. 

I  V 

16. 

»7 

18. 
19. 


22 
»3 


7.  Karlsruhe  (Baden).. 

8.  Leipzig  

9.  Breslau  

10.  Arnsberg  

11.  Darmstadt  

Dresden  

Halle  Saale)  

Hannover  

Kranklurt   Oder)  ... 

Magdeburg  

Cassel  

Erfurt   

Oldenburg  ;Gr.j  

aö.  Kbnigsbeig  (Pr.). ... 

21.  Bremen  

Liegniu  

Braunschweig  

24.  Metz  

25.  Minden  (W.)   

26.  Oppeln  

27.  Potsdam  

28.  Aachen   

29.  Stettin   , 

3a  Schwerin  (Meckl.) . . , 

31.  Coblenx  

32.  Konstanz  , 


33.  Constaminopel 

34.  Danzig  , 

35.  Bromberg  ..... 
3Ö.  Münsicr  W.)  . , 
37.  Gumbinnen 

8.  Kiel   

cn  

Trier  

Cösün  

42.  Kamerun   


3= 

31* 

40 

4« 


Summe .  • .  • 


335 
77 

75 


32 
50 

46 
43 
43 
42 
4' 

33 

30 

26 
»5 

24 
21 

;i 

16 

15 

'3 

:2 

II 
II 

1 1 

10 

9 

9 
8 

8 

7 

7 
I 

I 


«35» 


^55 
55 

5« 


40 

37 
37 

36 
30 
»0 
28 

29 

23 

21 
18 

10 

ib 

9 

7 

'7 
12 

9 
•3 
»3 
«4 

9 

9 
11 

8 
10 

i 

8 

l 

4 

6 

7 

3 

t> 

6 
I 


955 


'i 
4 

4 


28 
9 


7 


2 

Q 

6 

6 

4 

4 

3 

4 

3 

2 

5 

> 

y 

^ 

3 

10 

d 

3 

3 

2 

2 

7 

3 

6 

I 

3 

c 

3 

4 

\ 

2 

2 

1 

ö 

3 

6 

6 

2 

3 

1 

1 

2 

2 

3 

1 

6 

'5 

3 

2 

t 

1 

2 

1 

1 

1 

2 

1 

4 

3 

2 

1 

1 

3 

2 

3 

2 

2 

1 

2 

2 

1 

2 

2 

1 

1 

;  4 

2 

I 

I 

1 

M 

2 

3 

130 


166 


4  Candidaten  sind  ge>torbcn. 

I  Candida!  i»t  während  der  Wie- 
derholung gestorben. 

I  Candidai  ist  zurückgetrctc«. 
I  ('andidat  aatgescbiedcfi. 
I  Cjndidat  wihreod  der  Wic- 
derbolaog  fcvtorbea. 

I  Candida!  ist  zurückgetreten. 
I  Candida!  i»t  wihreod  der  Wie» 
darholuiif  larfickgttKiao. 


I  Cindidat  ist  surückgetretea. 
I  Candid«t  ist  soruckgettciM. 


I  Candidtt  iM  gcMorbea. 


I  CaOdid  1-  ;     ->.i'irtiid  der  W  = 
derhüluiig  /uruckgetreteo- 

I  Candidat  ist  gestorben 

I  Candidat  ist  zurückgetretea. 


I  Caadtdat  iit  soi 
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auf  die  einzelnen  Ober-Postdirections- 
bezirke  u.  s.  \v.  bezüglichen  Zahlen 
nicht  unmittelbar  ersehen  werden  kann, 
welche  Bezirke  verhältnifemlifsig  die 
meisten  Candidaten  für  die  höhere 
Prüfung  liefern,  so  gewähren  diese 
Zahlen  immerhin  in  )cner  Richtung 
einen  wesentlichen  Anhalt;  sie  lassen 
dnen  Schlufs  darauf  zu,  in  welchen 
Bezirken  das  Streben  nach  der  Ab- 
legung der  Prüfung  am  regsten  ist. 
Aus  der  Uebersicht  ergiebt  sich,  dafs 
die  Mehrzahl  der  Candidaten  —  wie 
es  auch  naturgemäfs  ist  —  aus  den- 
jenigen Bezirken  hervorgeht,  welche 
die  bedeutenderen  Verkehrsverhiiltnisse 


'  aufzuweisen  haben;  allein  der  Bezirk 
;  Berlin    lietcrt    ungeliihr   den  vierten 
I  Theil  sammtlicher  Candidaten.  Auf- 
fitUig  ist,  dafs  aus  dem  Bezirke  der 
I  Obcr-Postdirection  in  CösUn,  aus  wel- 
I  chem   in   dem  Zeiträume  von  1863 
bis  1873  nur   ein  r,andid;it  hervor- 
gegangen  war,  sich  in  der  scudeni 
verflossenen  Zeit  wiederum  nur  ein 
einziger  Beamter  (im  Jahre  1875) 
zur  Prüfung  gemeldet  hat.    Sonst  ist 
die  Betheiligung  der  einzelnen  Bezirke 
an  der  Zahl  der  Zulassungen  im  ürolsen 
und  Ganzen  im  gleichen  Vcrhältnifs 
mit  der  gesammten  Zunahme  der  Mel- 
dungen gestiegen. 


\ 


48.  Die  Einrichtung  eines  Posttelegraphen  in  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 


Das  Bestreben,  d^is  Telegraphen- 
wesen der   Vereinigteb  Staaten  von 
Amerika,  welches  von  vornherein  dem 
Privatbetrieb  überlassen  worden  ist  und 
noch  heute  ausschliefshth  in  den  Hän- 
den von  Privatgesdlscb^ften  liegt,  auf 
den  Staat  zu  übertrage^,  oder  doch 
weiugstens  dem  Staat  eren  gröfseren 
oder  geringeren  EinflulV  auf  diesen 
überaus  wichtigen  Zweig  ^es  Verkehrs- 
wesens zu  sichern,  ist  faU  so  alt,  als 
Telegraphen   in   Amerim  bestehen. 
Wenn  dieses  Bestreben  bis  j\tzl  ohne  Er- 
folg geblieben  ist,  so  wird  dt-s  vornehm- 
lich auf  die  bedeutende  Mac\{  zurückzu- 
flkhrensein,  welche  die  Tele^aphen-Ge- 
sellschaften  sowohl  Ober  du  öffentliche 
Meinung  als  auch  im  Schoise  der  Re- 
gierung, und  des  Parlamerfis  sich  zu 
verschaffen  gewufst  haben.  '  Der  fort- 
wöhrende  Wettbewerb,  wdcher  zwi- 
schen de^  verschiedenen  Tt.ept  apben- 
GeseUsch^fien  naturgemMfe  skh  geltend 
machte  \nd  sich  in  wech\elreichem 
Steigen  lud  Fallen  der  Taxcr^  äurserte, 
die  VerscliLdenheii  der  Befördirungsbe- 
dingungenu.  s.  w.  führten  einei  Zustand 
der  Unsicnrheit  und  Unvolljpmroen- 
heit  berbeil  wdcher  auf  der  Uschafts- 


welt  schwer  lastet  und  bei  dieser  den 
Wunsch  nach  geordneten  Verhältnissen, 

nach  sicherer  und  gleichmlifsiger  Lei- 
tung zu  erregen  geeignet  ist. 

Diesen  Anschauungen  entsprach  ein 
Geset^  welch»  bereits  im  Jahre  1 866  er- 
lassen Wurde  und  welches  der  Regiefung 
das  Recht  einräumte,  die  Gebühren  t'ür 
amtliche  1  cicgrnmmc  festzusetzen  und 
die  Tele^raphenanlagen  jederzeit  anzu- 
kaufen. Damals  bestand  der  Plan,  dals 
die  Regi^ung  die  vorhandenen  Tele- 
graphenliMen  innerhalb  weniger  Jahre 
thatsächlic\i  erwerben  und  zum  weite- 
ren Ausball  des  Telegraphennelzes  für 
eigene  Rechnung  unter  Ausschlielsung 
von  Privatgesellschaften  vorgehen  sollte, 
und  Ende  der  sechziger  und  Anfang 
der  siebziger,  Jahre  wurden  seitens 
des  PrnsiLHentün  und  der  Minister  der 
Vereinigten  Sf^jicn  ganz  bedeutende 
Anstrengungen  ,  gemacht,  eine  natio- 
nale, mit  dem  Postwesen  zu  verdni- 
gende  Telegraphte  herzustellen.  Aber 
schon  war  der  Kinflufs  der  Privat- 
Telegraphcngesell.v;iiatien  auf  die  aus- 
schlaggebenden Sellen  ein  zu  mflch- 
tiger  geworden,  au  dais  das  Bestreben 
der  R^erung  hflttc  erfolgreich  sein 
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können.  Z.war  gehing  es.  dnl's  auf  den  | 
Vorschlag  des  Präsidenten  Grant  Ende 
des  Jahres  1872  ein  Coinite  gebildet 
wurde,  welches  Vorschlage  betreffs  Er- 
Werbung  der  Linien  sammtlicher  Tde-  ] 
grnphen  (jcsellschaften  und  N'creinit^ung 
des  Postdienstes  mit  dem  Telegraphen- 
betriebc  ausarbeiten  sollte ;  das  Comilc 
erstattete  dann  auch  dem  Congreft 
einen  amtlichen  Bericht^  in  welchem 
von  Neuem  die  Nothwendigkeit  einer 
solchen  Mafsrcgcl  im  Interesse  des 
Gemeinwohls  betont  und  mit  Rück- 
sieht  darauf,  da&  die  bedeutendste  der 
bestehenden  29  Gesellschaften,  die  | 
Western  Union  Telegraph  Company, 
ihr  Recht  dem  Staat  nicht  abtreten,  t 
der  Congrefs  auch  die  vorhandenen 
Telcgraphenlinten  nicht  abschätzen 
wollte,  die  Errichtung  einer  Post- 
telegraphie  unter  Leitung  von  Ingenieur- 
offiziercn  der  amerikanischen  Armee 
vorgeschlagen  wurde.  Hierbei  hatte 
es  indessen  sein  Bewenden,  und  der 
Gedanice  des  Staatstelegraphen  trat  all- 
mSUg  wieder  mehr  zurück. 

Erst  in  den  letzten  Jahren  hat  sich 
von  Neuem  eine  starke  Strömuns;  zu 
Gunsten  des  Stautstelegraphensystems 
geltend  gemacht,  die  von  dem  General- 
Postamt  lebhaft  unterstützt  wird.  Dafs 
dieselbe  auch  in  der  (jeschattswclt  feste 
Wurzeln  zu  fassen  vermochte,  ist  leicht 
begreiflich,  wenn  man  sich  vergegen- 
wärtigt, dafs  nirgends  mehr  als  in 
Amerika  das  Streben  grofser  Privat- 
gesellschaften auf  Krzieluig  hoher 
Dividenden  gerichtet  ist,  dah  dort  also 
auch  die  Tarife  der  Telegraphen- Ge- 
sellschaften möglichst  hoch  gehalten 
werden  mCLssen.  In  dieser  Bedehung 
enthalt  der  letzte  vom  General- Post- 
meister der  Vereinigten  Staaten,  Herrn 
Wanamaker,  an  den  p-üsidenten  der 
Republik  erstattete  Berioit  Uber  die  Er- 
gebnisse der  Postverwütung  folgende 
interessanten  Mitlheilungen,  welche  die 
Sachlage  zur  GenJgc  beleuchten 
dürften.  Die  höchste  gezahlte  Divi- 
dende der  bereits  eiwühnten  Western 
Uttum  Telegraph  Company  y  deren 
Stammkapital  von  338700  Dollars  im 
Jahre  1858  auf  40 '/^  Millionen  Dollars 


im  Jahre  1867  gestiegen  ist.  betrug 
bis  zum  Jahre  1874  nicht  weniger  als 
414  pCt.  Eine  Kapitalanlage  von 
1000  Dollars  in  Aktien  der  Gesell- 
schaft im  Jahre  1858  wfirde  bis  jetzt 
mit  Zinsen  auf  nicht  weniger  als  t  50000 
Dollars  gestiegen  sein.  Im  Einzelnen 
stellte  sich  die  ausgezahlte  Dividende 
im  Jahre  1862  auf  27  pCt.,  im  Jahre 
1863  auf  100  pCt.,  im  Jahre  1864 
auf  100  pCt.,  im  .Tahre  1886  trotz 
erheblicher  Taxermätsiguncen  noch 
imuicr  auf  25  pCt.  Das  Akuenkapital 
der  Gesellschaft  ist  fetzt  auf  nahezu 
86  Millionen  Dollars  gebracht;  an 
Reingewinn  hat  die  Gesellschaft  in 
Folge  ihrer  hohen  Taxen  in  den 
letzten  23  Jahren  100  Millionen  Dollars 
erzielt.  Im  Jahre  1868  betrug  der 
Gewinn  der  Gesellschaft  für  jedes  Tele- 
gramm im  Durchschnitt  noch  4 1  Cents, 
im  Jahre  1878  aber  nur  noch  i  3  Cents 
und  jetzt  gar  nur  7 '/^  Cents;  dagegen 
ist  aber  auch  die  Zahl  der  beförderten 
Telegramme  von  6400000  StQck  im 
Jahre  1868  auf  24  Millionen  Stück  im 
Jahre  1878  und  auf  mehr  als  34  Mil- 
lionen Stück  im  Jahre  1889  gestiegen. 

Welche  Taxermäfsigungen  und  welche 
Verdichtung  des  Telegraphennetzes  in 
den  schwacher  bevölkerten  Gegenden, 
die  von  den  auf  Gewinn  sinnenden 
Gcscllscluifteii  naturgcmäfs  nur  wenig 
berücksichtigt  werden ,  durchgef  ührt 
werden  kOncten,  wenn  der  Telegraph 
verstaatlicht  würde  und  die  Ueber~ 
Schüsse  aus  diesem  Dienstzweige  für 
das  allgcm;ine  Wohl  Verwendung 
fänden,  ist  leicht  ersichtlich.  Da  Ts 
dennoch  die  Durchführung  des  Ge- 
dankens dff  VerstaatUdiung  des  Tele« 
graphen  luf  so  außerordentliche 
Schwierigkjitcn  zu  stofsen  vermag,  ist 
nur  begreflich,  wenn  man  den  un- 
geheuren Eiiflufs  kennt,  welchen  ein 
Uber  erhebUoie  Mittel  verfÜgendM  Con> 
sortium,  desen  Interessenten  allen  Ge- 
sellschaftslliFsen ,  nicht  zum  ^venigsten 
aber  den  tonangebenden  Finanzkreisen 
angchörei,  in  einem  republikanischen 
Staatswe<en,  wie  die  Vereiniglea  Staaten 
von  Amerika,  bei  den  Wahlen  u*  s.  w. 
auszuttbin  im  Stande  ist 
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Wie  wir  vor  einiger  Zeit  bereits  mit- 
theilten, ist  zwar  von  einem  Abge- 
ordneten dem  ReprSsentantenhause  in 
Washington  im  vorigen  Jahre  ein  Ge- 
setzentwurf zur  Beschlufsfassung  vor- 
gelegt worden,  welcher  den  Ankauf 
bestehender  Telcgraphenlinien  durch 
den  Staat  und  den  Ausbau  des  Tele- 
grapbennetzes  von  Staatswegen,  sowie 
die  Besorgung  des  Betriebes  durch  die 
Postverwaltung  anstrebte;  dieser  Gesetz- 
entwurf, dessen  Inhalt  in  No.  4  des  lauten- 
den JahrgangCvS  des  Archivs  mitgetheilt 
worden  ist,  hat  jedoch  auch  jetzt  die 
erhoiTte  Unterstützung  nicht  gefunden, 
obgleich  ähnliche  mit  hunderttausenden 
von  Unterschriften  bedeckte  Anträge 
noch  von  anderen  Abgeordneten  zur 
Vorlage  gelangten.  Alle  diese  Vor- 
schläge sdidterten  daran,  dals  sie  in 
den  mafsgebenden  Kreisen  für  zu  weit- 
gehend erachtet  wurden. 

In  dem  Bestreben,  die  Tarife  für 
Telegramme  dergestalt  zu  ermüfsigen, 
dafs   auch  den  weniger  bemittelten 
Personen  in  Amerika  dje  Benutzung  des 
Telegmphen  möt^lich  cjemacht,  der  Tele- 
graph also  /AI  einem  \%irklich  gemein- 
nutzigen Verkehrsmitlei  umgewandelt 
werde,  hat  neuerdings  d^r  General-Post- 
meister der  VereinigtenStiaten  einen  Ver- 
mittelungsvorschlag  ausgearbeitet,  der 
darin    gipfelt,    dafs   die  bestehenden 
Posteinrichtungen  für  deii Tclegraphen- 
betrieb  mit  nutzbar  genacht  werden 
und  dadurch  den  Telegrlphen- Gesell- 
schaften die  Möglichkeit  ^boten  wird, 
billiger  als   bisher   zu   r^beiten  und 
dementsprechend  billigere  Tarife  zuzu- 
gestehen, welche  letzteren  Wdoch  nicht 
von  den  Gesellschaften,  sLndem  von 
der  R<gierung  einheitlich  festzusetzen 
sein   würden.     Bedeutet  dieser  Vor- 
schlag   auch    eine    wesenliche  Ein- 
schränkung der  Selbstständigkeit  der 
Telegraphen -GeseUsdiaflcn  und  «ne 
erheblici^  Verminderung  \des  Rcin- 
gewinne^i  derselben,  so  dürre  er  doch, 
unter    d<m    Druck    der  Öffentlichen 
Meinung  ^nd  da  er  die  gäitUche  Be- 
seitigung der  PrivatgeseUsch«en  oder 
mucb  die  Wollige  Unterbinoing  der 
Lebensfiihttkeit  derselben  attschliefst, 


einigermafsen  günstige  Aussichten  auf 
I  endlichen    Erfolg    lUr    sich  haben. 

Immerhin  werden  auch  ihm  heftige 
I  Anfeindungen  und  eine  verzweifelte 

Bekämpfung  seitens  der  Privatgesell' 

■  schatten  nicht  erspart  bleiben. 

j  Wir  geben  nachstehend  den  wesent- 
lichsten Inhalt  des  Gesetzentwurfes, 
wie  er  vom  General -Postmdster  der 

I  Vereinigten  Staaten  ausgearbdtet  wor- 

'  den  ist,  wieder  und  behalten  uns  vor, 
über  das  Schicksal  des  Entwurtes 
später  weitere  Mittheilungen  zu  bringen. 

Gesetzentwurf,  betreffend  die 
Einrichtung  eines  beschränkten 
Post-  und  T  c  1  e  g  r  a  p  h  e  n  d  i  e  n  s  t  e  s. 

1.  In  der  Absicht,  die  Uebermitte- 
Itmg  von  Correspondenzen  zwischen 
der  Bevölkerung  zu  erleichtern  und 
den  Handel  zwischen  den  verschiedenen 
Staaten  und  Territorien  der  Ver- 
einigten Staaten  zu  fördern,  wird  ein 
beschränkter  Post-  und  Telegraphen- 
dienst als  Zweig  der  Postverwaltung 
für  die  Auflieferung,  l  ebermittelung 
und  Bestellung  von  Posttelcgrammen 
durch  Vcrmittelung  des  Posidicnstes 
eingerichtet.  Alle  Pustämter  in  ge- 
schlossenen Stifdten,  Dörfern  und 
Flecken,  wo  eine  unentgeltliche  Be- 
stellung der  Postsendungen  stattfindet, 
und  die  .\emter  der  nachbezeichnelen 
Telcgraphengesellschaften  sollen  Post- 
telegraplienstationen  sein,  auch  kann 
der  Geii^ral'Postmebter  von  Zeit  zu 
Zeit  noch  andere  Postämter  und  Tele- 
graphcnaristalten  als  Posttelegrapben- 
stationen  bezeichnen. 

2.  In  Ausführung  dieses  Gesetzes 
wird  der  General -Postmdster,  nadi- 
dem  er  dttrdb  Öffentliche  Bekannt- 
machungen \Vorschläge  eingefordert 
hat,  mit  ein^r  oder  mehreren  Tele- 
graphengesellsthaften,  welche  schon 
bestehen  oderVnocfa  gebildet  werden, 

\  auf  die  Dauer  yon  zehn  Jahren  unter 
möglichst  günstigen  Bedingungen, 
welche  jedoch  \  alle  Bestimmungen 
dieses  Gesetzes  ii\  sich  fassen  müssen, 
behufs  Uebermitfl^lung  von  Posttele- 
grammen Verträge  absdiliefsen.  In 
denselben  muls  ttdocb  ausdrOcklicb 
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vorgesehen  werden,  dals  während  der 
Vertragsdauer  im  gemeinsamen  Ein- 
verstfindnifs  der  vertragscbliefsenden 
Theile  die  Taxen  noch  weiter  er- 
inflfsigt  werden  können. 

3.  Alle  von  den  vertm^schlicfscn- 
dcn  Gesellschaften  zur  l  cbcrmittclung 
übernommenen  Telegramme,  gleich- 
viel ob  Posttelegramme  oder  andere, 
sollen  in  der  Reihenfolge  der  Ueber- 
nahme  befördert  werden ;  nur  für 
Stautstele£?ramme  soll  eine  vorzugs- 
weise Beförderung  gestattet  sein.  Die 
Postverwaltung  Ubernimmt  keine  Ver- 
antwortlichkeit im  Falle  von  Verzöge- 
rungen oder  sonstigen  IrrthUmern  bei 
der  T^ebermittelung  und  Bestellung 
von  PosHelcgrammcn. 

4.  Die  Gebuhren  für  die  Lieber- 
mittelung  und  BesteOung  von  Post- 
telegrammen, ausgenomnwn  Staats- 
telegramme, lelegraphischc  Postan- 
weisungen und  durch  Eilboten  zu  be- 
stellende Telegramme,  sollen  nach- 
siehende Sätze  nicht  überschreiten. 

In  keinem  Falle  sollen  die  Taxen 
für  Posttelegraroine  höher  sein  als  die 
Taxen  der  betreffenden  Gesellschaften 

für  andere  Telegramme,  ausgenommen 

für  Prefstelegramme. 

Es  betrügt  die  Taxe  für  die  ersten 
zwanzig  V^örter  oder  weniger,  ein- 
schliefslich  der  zur  Adresse  und  Unter* 

Schrift    verwendeten    Wörter,  eines 

zwischen  Positelegraphenstationen  eines 
und  desselben  Staates  oder  Terri- 
toriums, sowie  zwischen  solchen  Statio- 
nen verschiedener  Staaten  oder  Terri- 
torien, welche  weniger  als  300  eng- 
lische Meilen  von  einam^r  entfernt 
sind,  auszutauschenden  Iciegramais  1 
i  3  Cents ;  ) 

zwischen  Postlclegraphenstationcn, 
welche  nicht  demselben  Staat  etc.  an- 
gehören und  mehr  ils  300  eng- 
lische Meilen  aus  einander  Uegcn,  in 
den  Staaten  Wisconsin,  Illinois,  Ken- 
tucky, Tennessee  un*.  Mississippi  und 
den  östlich  von  diesen  belegenen 
Staaten  etc.  25  Cen:5  für  die  ersten 
zwanzig  Wörter  oder  einen  Theil 
davon; 


j  zwischen  Posttelegraphenstationen  der 
letztbezeichneten  Art  in  den  Staaten 
Minnesota,  Jowa,  Missouri,  Arkansas 
und  Louisiana  und  den  westlich  von 
diesen  belegenen  Staaten  und  Terri- 
torien ebenfalls  23  Cents  für  die  er.slen 
zwanzig  W'örter; 

zwischen  Posttelegraphenstationen 
derselben  Art  in  den  Staaten  Alabama, 
Arkansas,  Illinois,  Indiana,  Jowa,  Ken- 
tuckv,  Louisiana,  Michigan.  Minnesota, 
Mississippi,  Missouri,  Icnncssee  und 
Wisconsin  gilt  gleichfolls  die  Taxe 
von  25  Cents  f(lr  die  ersten  zwanzig 
Wörter; 

zwischen  allen  anderen  Posttele- 
graphenstationen kommt  dagegen  eine 
Taxe  von  50  Cents  für  die  ersten 
zwanzig  Wörter  in  Anwendung. 

Die  Gebühr  für  jedes  weitere  Wort — 
üf  er  zwanzig  hinaus  —  betrtfgt  all- 
gemein I  Cent. 

Die  1  axc  tür  Telegramme  in  Staats- 
dienstangelegenheiten, welche  zwischen 
den  Mimstericn,  ihren  Beamten, 
Agenten  und  Beauftragten  ausge- 
wechselt, sowie  von  diesen  an  Privat- 
personen gerichtet  werden,  soll  all- 
jährlich vom  General-Postmeister  nach 
Mafsgabe  der  bidierigen  gesetzlichen 
Bestimmungen  besonders  festgesetzt 
werden. 

Kür  Antwortstelegrammc  bis  zur 
Länge  von  29  Wörtern  kann  die  Ge- 
bOhr  vom  Absender  des  Ursprungs- 
telegramms  \orausbezahlt  werden. 

S.  Sobald  als  möglich  soll  von  der 
Postverwalting     ein  lelegraphischer 
Postanweisuigsdienst  unter  den  von 
dem  Genertl-Posimeister  festzusetzen- 
den Bedingungen  durch  VermiUelung 
des   Postlelegraphendiensies  zwi.schen 
den    von   Zeit   zu    Zeit    bekannt  zu 
gebenden  Postanweisungsamlern  mit 
Posttelegraihendienst  eingerichtet  wer- 
den.   Die  Postanweisungsgebahr  fUr 
telegraphisih^    Postanweisungen  soll 
auf  den   doppelten  Betrag  derjenigen 
für  gewölnlichc  Postanweisungen,  die 
Telegramngebtihr    Air    das  Ueber- 
weisungst^gramm  auf  den  doppelten 
Betrag  dir  Taxe  ISr  ein  gewöhnliches 
Posttcleg-amm  von  zwanz^  Wörtern 
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Länge  festgesetzt  werden.   Keine  tele 
graphische    Postanweisung    durt  die 
Summe  von  100  Dollars  Ubersteigen. 

6.  Die  Ausgleichung  der  Fordenin- 
gen der  TelegraphengeseUscbaften  für 
Beförderung  von  Posttele^rnmmen  soll 
vierteljährlich    oder,   wenn  angängig, 
in  noch  kürzeren  Zeilfristen  stattfinden. 
Dabei  sollen  den  Telcgraphcngesell- 
schafien  diegesammten  aufgekommenen 
Telegrammgebühren,  jedoch  abzüglich 
der  Taxe  für  je  einen  gewöhnlichen 
Brief,  und  bei  telcgraphischen  i^ost- 
anweisungen    abzüglich  der  Posten- 
weisungsgebühren,    vergütet  werden. 
Die  Abrechnungen  sind  von  den  Telc- 
graphcngescllschaftcn  aufzustellen  und 
mit  den  Ursprungstelegrammen  zu  be- 
legen.   Nadi  Feststellung  der  Ab- 
rechnungen durch  den  Oberrechnungs- 
beamten der  Postverwaltung  (Auditor 
of  the  Treasury  fnr  thc  Post  Office 
DepartmentJ  wird  der  General -Post- 
meister zur  Zahlung  der  Guthaben  der 
Telegraphcngesellschtften  ermächtigt. 
Nach  Ablauf  von  30  Tagen  nach  voll- 
ständiger Ausgleichung  einer  Abrech- 
nung für  je  ein  Vicrteliahr  werden  so- 
wohl die  Urschrillen  der  Telegramme, 
als  auch  alle  etwa  no^h  vorhandenen 
Abschriften,  Auszüge  u^  s.  w.  derselben 
vernichtet. 

7.  Der  General  -  Poümeister  kann 
den  1  elegraphengesellsdiaften  in  den 
Postgeböuden  geeignete  Ifiumlichliditen 
für  den  Posttelegraphekdienst  über- 
lassen. Indessen  bleibt  l,es  den  Tele- 
graphengeseltschaftcn  unbenommen,  in 
Orten  mit  Posttelegraphcisiaiion  selbst 
für  Räume,  welche  voij  den  Post- 
dienslrllumen  getrennt  lieg^,  zu  sorgen, 
während  diese  Gesellscha^en  anderer- 
seits fiber  auch  keinen  Anspruch  auf 
Räum«  in  den  PostgebüLden  haben, 
wenn  jiie  Postverwaitung  erklürt,  dafs 
die  Un^bringung  der  Postielegraphen- 
dienstr^ime  in  den  Postg^bSuden  für 
den  P<^tdienstbetrieb  nicitheilig  sein 
würde.  \ 

8.  Den  Telegraphengdkellschaften 
liegt  es  «b,  alle  tax  AusfÜhking  dieses 
G^tzes  \erforderlichen  Ta^raphen- 
linien  aul  eigene  Kosten  bestellen, 


I  anzumiethen,  zu  erwerben,  zu  unter- 
hallen und  zu  betreiben,  auch  haben 
sie  auf  ihre  Kosten  das  gesammte  zum 
Betrieb  erforderliche  Personal  zu  be- 
sch;iftiuLn .  ausgenommen  d;isienige, 
welches  die  Annahme  und  die  Be- 
stellung der  IcU'gramme  erheischen. 
Wenn  mit  Genehmigung  des  General- 
Postmeisters  die  Vorsteher  von  Post- 
telegraphenstationcn  zugleich  mit  der 
Besorgung  des  eigentlichen  Telegraphen 

I  dienstes  betraut  werden,  so  ist  ihnen 
von  den  lelegraphengeselLschallen  für 
ihre  Mühewaltung  ein  bestimmter  Pro- 
centsatz der  Gebühren  jedes  einzelnen 
Telegramms  oder  eine  sonstige  Ver- 
gütung, welche  im  gemeinsamen  Ein- 
verständnils der  betretiendcn  Tele- 
graphengesellschaft und  des  General- 
Postmeisters  festgesetzt  wird,  zu  ge- 
währen. 

().    Innerhalb    2   Jahre    nach  Ge- 
1  nehmigung  dieses  Gesetzes  muls  min- 
destens  die    Hälfte   der   in  Aussicht 
I  genommenen  Posttelcgraphenstationen, 
im  darauf  folgenden  Jahre  die  Hälfte 
der     verbliebenen  Posttelegraphcn- 
j  Stationen  und  innerhalb  eines  weiteren 
Jahres  der  Rest  derselben   mit  dem 
Telegraphennetz  der  Telegraphenge- 
sellsdiaften  verbunden  werden,  doch 
sollen  die  Gesellschaften  nicht  gehalten 
sein,  -zum   Anschlufs  einer  Posttele- 
graphenstation an  das  Telegraphennetz 
dne    längere    Verbindun^Unie  als 
100  engUsche  Meilen  LandUnie  herzu- 
geben oder  herzustellen. 

10.  Vor  dem  Inkrafttreten  des  mit 
einer  Gesellschaft  hiernach  getroffenen 
Vertrages  isl  zwischen  dem  Gcneral- 
Postrodste^  und  der  Gesellschaft  ein 
schriftliches\  Abkommen  zu  \crein- 
baren.  dur^fi  welches  alle  durch  das 
gegenwärtige  (jeset/.  nicht  ausdrücklich 
bestimmten  besonderen  Vorrechte,  Ein- 
schrinkungenVund  Pflichten  der  Ge- 
sellschaft festsetzt  werden. 

I  I .  Das  gegenwärtige  Gesetz  be- 
schränkt die  Gesellschaft  in  keiner 
Weise,  wie  bisher  mit  dem  Publikum 
in  directe  Geschäfts-  und  Verkehrs- 
beaehungen  zu  Veten.  Doch  ist  es 
als  ungesetzlich  anzusehen,  dafs  die 


Digitized  by  CjüOgle 


—    4^3  — 


vertragschliefsenden  Telegraphengesdl- 
scbalilen  sich  mit  dem  Verkauf  von 
Prefsberichten,  Wahlberichten,  Markt- 
prdsnotirungen  oder  sonstigen  Nach- 
richten allgemeiner  Natur  belassen  oder 
an  einem  solchen  irgendwie  betheiiigen 
oder  auch  nur  zur  Lieferung  der- 
artiger Berichte  an  eine  bestimmte 
Person,  Firma,  Gesellschaft  oder  dergl. 
sich  verpflichten,  es  sei  denn,  dals  die 
üebermitteiung  solcher  Berichte  in 
Form  von  gewöhnlichen  Telegrammen 
gegen  die  Taxe  gesdiieht,  welche  all- 
gemein für  Telegramme  auf  den  be- 
treffenden Linien  der  Gesellschaft  fest- 
gesetzt ist. 

12.  Für  den  Antheil,  welcher  den 
Postmebtem  Air  den  Verkauf  von 
Marken  und  Telegrammformularen  zu- 
steht, sollen  die  Postmeister  in  gleicher 
Weise  entschädigt  werden,  wie  dies 
schon  jetzt  hinsichtlich  des  Portos  tUr 
eigentliche  Postsendungen  geschieht, 
l'eber  den  Erlös  für  Marken  und 
Formulare  aus  dem  Postlelegraphen- 
vcrkchr  werden  die  Postmeister  viertel- 
jährlich besonders  Kechnung  legen. 
Um  den  Nadiweis  und  die  Abrech- 
nung Uber  die  Tel^rammgebOhren  zu 
erleichtern,  kann  der  General- Post- 
meister besondere  Telegraphenmarken 
und  gestempelte  Telegrammformulare 
ausgeben;  geschidit  ik^  so shul  unter 
dem  Begriff  »Postmarken«,  soweit  er 
in  diesem  Gesetz  vorkommt,  auch  die 
Posttelegraphenmarken  mit  m  ver- 
stehen. 

13.  Die  Strafbestimmungeo,  welche 
bezOglich  der  Herstellung,  des  Ver- 
kaufe und  der  Verwendung  von  ge- 
fälschten Postfreimarken,  gestempelten 
Briefumschlägen,  Streifbäidern  und 
Postkarten  und  der  zur  Herstellung 
derselben  bestimmten  oder  benutzten 
Platten  gelten,  finden  auch  Anwendung 
für  den  Fall  der  Heritellun^'.  Ver- 
breitung und  Benutzung  von  gefälschten 


Posttelegraphenmarken  und  gestempel- 
ten Posttelegrammformularen  und  der 
zu  ihrer  Anfertigung  verwendeten 
Platten. 

14.  Jede  im  Postdienst  oder  im  Dienst 
einer  mit  der  Post  im  Vertragsverhüllnils 
stehenden  Teiegraphengesellschaft  be- 
findliche Person,  welche  ein  Posttde- 
gramm  unterdrückt  oder  unberechtigten 
Personen  vom  Inhalt  eines  Posttclc- 
gramms  Kenntnifs  giebt,  wird  mit 
Zuchthaus  (imprisoned  at  hard  labor) 
nicht  unter  einem  Jahre  und  bis  ni 
drd  Jahren  bestraft. 

1 5.  Bevor  dn  Postbeamter  oder  ein 

Angestellter  der  TdegraphengeseU- 
Schäften  irgendwie  mit  der  Annahme, 
Buchung,  Beförderung,  Bestellung 
u.  s.  w.  eines  Posttelegramms  Befassung 
haben  darf,  hat  dersdbe  vor  einem 
zur  .Abnahme  von  Eiden  oder  von 
Versicherungen  an  Eidesstatt  erm.loh- 
tigten  Beamten  in  der  vom  General- 
Postmeister  vorgeschriebenen  Form 
dnen  besonderen  ßd  zu  leisten  oder 
eine  eidliche  Versicherung  abzugeben, 
düfs  er  das  Tel.*grammgdieimm&  un- 
bedingt wahren  wolle. 

16.  Der  Geieral- Postmeister  kann 
mit  Zustimmung  oder  auf  Anordnung 
des  Prüsidenten  Verträge  oder  Ueber- 
dnkommen  nit  fremden  LVndera 
wegen  Ausdeinung  und  Anschlusses 
des  Postfelegrjphendienstes,  einschliefs- 
lich  des  Ausausches  von  lelegraphi- 
schen  Postanweisungen,  zwischen  ihnen 
und  den  Yereinigten  Staaten  von 
Amerika  abadilielaen. 

17.  Der  General -Postmeister  wird 

ermJichtipt .  alle  zur  Durchführung 
dieses  Gesetzes  und  zur  ordnungs- 
mäfsigen  Ausführung  des  Posttele- 
graphendierstes  erforderlidien  Anord- 
nungen urd  Dienstanweisungen  im 
Einklang  mit.  den  Bestimmungen  des 
Gesetzes  zu  blassen. 
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IL  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  Dauer  von  Telegraphir- 
strömen.  üeber  die  Dauer  der  elek- 
trischen Ströme  zu  tele^raphischen 
Zwecken  bringt  die  Wiener  «Zeit- 
schrift Air  Elektrotechnik«  eine  Mit- 
thdäung,  welche  auch  für  unsere  Leser 
von  Interesse  sein  dürfte. 

Die  gegenwärtig  im  Betriebe  befind- 
lichen Apparate  unterscheiden  sich  in 
solche,  mittels  welcher  der  Telegraphir- 
strom  entweder  durch  die  menschliche 
Hand  oder  auf  mechanische  Wdse  ab- 
gesandt wird. 

Fflr  den  durch  die  Hand  abgegebe- 
nen Strom ,  wie  dies  beim  Betriebe 
des  Morse-  und  Kstienne-Apparatcs  vor- 
kommt, kann  die  Dauer  eines  Stromes 
tat  Erzeugung  ein0^  Punktes  auf 
o,Ms  See.  im  Durchschnitt  ankommen 
werden.  \ 

Die  Abgabe  der  T^egraphirströme 
auf  mechanischem  oder  selbstthatigem 
Wege  hat  deren  Dauer  auf  eine  kaum 
iatsbare  Weise  verkürzt.  Schon  beim 
Betriebe  mittels  des  Hug^es-Apparates, 
an  welchem  die  Dauer  de\  Telegraphir- 
stromcs  nach  der  Geschviindigkeit  des 
Schlittens  berechnet  wird,  hat  bei  120 
Umlüulen  des  Schlittens  ii  der  iMinute 
der  Strom  nur  noch  eine  Dauer  von 
0,0496  See.  an  den  deutschtn  und  von 
0,0400  See.  an  den  französiirhen  Appa- 
raten. Geht  der  Schlitten  in  eine  Ge- 
schwindigkeit von  160  Unklrehungen 
über  —  für  selbstthütige  Ak>eit  —  so 


wird  die  Dauer  des  Telegraphirstromes 
je  nach  der  Contaclanordnung  auf 
0,0372  bz.  0,0297  See.  vermindert.  Beim 
Hughes  erreicht  unter  Umständen  die 
Stromdauer  die  sehr  kurze  Zeit  von 
See. 

Mittels  des  Meyer  Multiplex  werden 
bei  einer  Geschwindigkeit  der  Contact- 
arme  von  80  bz.  120  Umdrehungen 
in  der  Minute  StrOme  von  0,0105  bz. 
0,007  Secundendauer  abgesandt.  Die 
Dauer  der  Telegraphirströme  mittels 
des  Granfeld-Perfectors  ist  der  Strom- 
dauer beim  Meyer-Apparate  gleich  zu 
schätzen. 

Beim  Delany- Apparate  haben  die 

Telegraphirströme  eine  Dauer  von  nur 
o,ooai  See.  Noch  kürzer  sind  die 
Ströme,  welche  in  der  Schnelltele- 
graphie  verwendet  werden.  Mittels 
deS^  Wheatstone'schen  Schnellschreibers 
können  in  der  Minute  600  englische 
Worte  in  Morseschrift  gegeben  werden. 
Jedes  Wort  /u  je  5  Zeichen,  jedes 
Zeichen  zu  3,75  Elementen  gerechnet, 
ergiebl,  da  zu  einem  Element  als 
Punkt  zwei  Ströme,  zu  einem  Element 
als  Strich  vier  Ströme  gebraucht  wer- 
den und  jedes  Element  zu  drei  Strömen 
zu  rechnen  ist,  für  jedes  Wort  eine 
Anzahl  von  5  X  3i75  X  3  =  56  Ströme. 
Demnach  Werden  in  der  Minute  600 
X  36  =  33  600  oder  in  der  Secunde 
360  Strömö  mittels  des  Schnellschreibers 
abgesandt,  welche  eine  Dauer  von 
I  :  560  =  OaoiS  See.  haben. 


Die  Leuchtfeuer  der  deutschen 
Küsten.  Die  Beleuchtung  där  Meeres- 
küsten zir  Nachtzeit  hat  in  Folge  des 
erheblich  gestiegenen  Ubetseeischen 
Verkehrs  aufserordentlich  afi  Bedeu- 
tung gewonnen;  man  ist  daliet  in  allen 
KUstenlSndtrn  unablässig  auf  ehe  mög- 
lichste Ver^llkommnung  desLeueht- 
feuerwesens\bedacht.  DeutscHand  ist 
in  dieser  feziehung  nicht  kurOck- 


geblieben,  wenn  man  erwägt,  dafs  nach 
der  letzten  Aiifstellung  des  Hydro- 
graphischen Amies  des  Rdehs^Marine* 
amts  an  den  clputschen  Küsten  all- 
nächtlich nicht  weniger  als  245  Feuer, 
einschliefslich  alUr  Laternen,  zum 
Nutzen  der  Schid^hrt  brennen.  Die 
Zahl  der  Seefeuer  (Leuehtthürme  und 
Leuchtschiffe)  betritat  einschließlich 
Helgoland  40  auf \  41  FeuersteUen, 
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welche  mit  63  Apparaten  ausgerüstet 
sind.  Unter  ihnen  behnden  sich 
10  Apparate  mit  parabolischen  Re- 
flectoren,  die  übrigen  sind  Fresnd'sche. 

Diesen  Seefeuern  schliefsen  sich  an: 
57  Binnen-  und  Einscgelun^sfeuer  mit 
Fresnel  sehen  Apparaten,  welche  sich 
auf  33  Feuerstellen  behnden,  während 
die  übrigen  Binnen-  und  Einsegelungs- 
feuer,  welche  die  Gesammtzahl  der 
Feuer  zu  den  obigen  245  ergänzen, 
aus  i^rölscren  und  kleineren  Laternen 
niii  parabolischen  Retiecioren  und  ein- 
fachen Scheinwerfern  oder  Gaslatemen 
bestehen.  Die  Feuer  zu  Cuxhaven 
und  Neuwerk  sind  in  der  Zahl  der 
Fresnel'schcn  Apparate  nicht  einge- 
schlossen. Die  Fresnel'schcn  Appa- 
rate besteben  aus  11  Feuern  erster 
Ordnung,  6  Feuern  zweiter,  4  Feuern 
dritter,  14  Feuern  vierter,  13  Feuern 
fünfter.  6  Feuern  sechster  Ordnung, 
5  Apparaten  von  30  cm,  45  Laternen 
von  30  cm  und  23  Laternen  von 
20  cm.  Die  10  Seefeuer  aus  parabo- 
lischen Reflectoren  entfsUen  auf  die 


•  LeuchtlhUrme  zu  Memel,  Pillau,  Neu- 
fahrwasser, Heia,  Jershöft,  Grcifswalder 
Oie,  Arkona,  Dariser  Ort,  TravemOnde 
und  auf  das  Aufsenfeuerschiff  der  Elbe. 

Die  Kette  der  Leuchtfeuer  an  den 
deutschen  Küsten  ist  bis  auf  eine  kleine 
Stelle  vor  der  Frischen  Nehrung  bei 
Kahlberg  geschlossen,  und  zwar  schnei- 
den sich  die  Feuerkrdse  in  hinreidien- 
der  Entfernung  von  der  KOste;  aller- 
dings geschieht  dies  nur  bei  mittlerer 
Luft.  Galt  dies  bis  vor  kurzer  Zeit 
als  ausreichend,  so  tritt  durch  die 
aufserordentliche  Steigerung  des  See- 
verkehrs, durch  die  zunehmende  Be- 
nutzung der  Damptschiffe,  durch  die 
erhöhte  Geschwindigkeit  der  letzteren 
und  die  damit  Hand  in  Hand  gehende 
Vermehrung  der  Gefahren  immer  mehr 
der  Wunsch  hervor,  die  jetzt  ftkr  mit- 

I  lere  Luft,  etwa  180  Tage  im  Jahre,  auf- 
tretenden Lichtkreise,  auch  für  ungün- 
stigere Lutibeschadenheiten,  ja  selbst 
für  nebelige  Luft  oder  etwa  300  bis 
320  Tage  zu  decken. 
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Der  Verfasser  des  genennten  Werkes,  ; 
welcher  sich  schon  durch  frühere  Ver- 
öffentlichungen über  das  Wechselrecht, 
das  Konkurswesen  u.  s.  w.  ab  ge- 
diegener und  praktischer  Lehrer  des 
Handelsrechts  einen  Namen  erworben 
hat,  bringt  in  diesem  seinem  neuesten  > 
Werk  eine  Darlegui^  des  Landbeförde- 
rungsvertrages. Bisher  war  seitens  der 
italienischen  Rech'slehrur  die  Beförde- 
rung auf  Ejsenbabnen,  obschon  letztere 


;  alle  anderen  Landbeförderungi^arten  in 
den  Hintergrund  gedrängt  haben,  bei 
Besprechung  des  Beförderungsvertrages 
(oder,  wie f  dieser  in  der  Rechtswelt 
noch  maichmal  benannt  wild,  Traiis- 
portvertrjgf^!  nur  nebenbei,  gewisser- 
I  mafsen  ds  ein  Anhang  zu  den  sonstigen 
alteren  Beförderungsarten  behandelt 
worden  Der  Verfasser  biklagt,  dals 
in  Fol^e  dessen  in  Italien  die  Rechts- 
frage tesUigiicb  der  EisenbahnbcfÖrde- 
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rung  nicht  den  Thnfsachen,  wie  sie  | 
sich  bei  der  Eigenai  ligkeit  des  Kisen- 
bahnbetriebes  darstellen,  angepafst,  son- 
dern unter  dem  Gesichtspunkt  der  alt- 
hergebrachten Grundsätze  erörtert  sei, 
so  dafs  man  sich  vielfach  mit  den  that- 
sachlichen  Verhühnissen  in  geraden 
Widerspruch  setze. 

IMe  Beseitigung  des  Mifsstandes  will 
der  Verfasser  anstreben,  indem  er  sich 
zur  Aulgabe  t^cstellt  hat,  bei  Erörterung 
des  Betürderuiinsvertrages  die  Betör-  ' 
derung  mittels  der  Eisenbahnen,  ihrer 
heutigen  Wichtigkeit  unter  den  Land- 
beförderungsmitteln entsprechend,  vor- 
nehmlich zu  berücksichtigen  und  dahei 
das  Recht  in  das  richtige  Verhiiltnils  i 
und  in  Einklang  mit  den  Thatsachen  zu 
setzen,  nicht  aber  )urbtiscbe  Doctrinen 
in  der  Luft  aufeubauen,  wie  dies  bisher 
so  vielfach  geschehen  sei.  IKeser  Auf- 
gabe ist  der  Verfasser  in  seinem  inter- 
essanten Werk  gerecht  geworden,  ohne 
jedoch  die  anderen  Landbeförderungs- 
arten, welche  die  Eistnbahnen  bbher 
noch  nicht  ganz  verdrängt  haben  oder 
auch  überhaupt  niemals  v  öllig  beseitigen 
werden,  darüber  zu  vernachlässigen. 

Ein  besonderer  Wer(|i  des  Buches 
besteht  darin,  dafs  eä  die  Grund- 
lagen tiber  die  Beurthali|ng  des  Land- 
beförderungsvertrages zisammenfafst, 
welche,   soweit   die  Eisenbahnen  in 
Betracht  kommen,  bisher,  sich  in  ver- 
schiedenen GesetzbOchernlu.  s.  w.  ver- 
streut fonden.   Sie  sind  enthalten  in 
dem  Gesetz  vom  37.  Apri  1885  Uber 
die   neuen  Eisenbahnvertnge,  durch 
welche  bekanntlich  das  geiinimte  ita- 
lienische Staatsbahngebiet  inidrei  grolse 
Netze,  dos  mittelländische,  Idas  adria- 
tische  tind  das  sicilische,  jeingetheilt 
wurde,  und  welche  in  vielerl  wichtigen 
Punkten   das    Handelsgesetabuch  er- 
setzten, pbschon  letztere«!  in  allen  in 
den  Vei^rSgen   nicht  besonders  er- 
örterten \^unkten  seine  vjlic  Rechts- 
kraft  auci  für  die  Eisenbahnen  be- 
halten hat  \  ferner  in  den  Beslitimungen 
Uber  die  staatliche  Beaufsichtigung  des 
Betriebes  Vnd  des  Baues  da  Eisen- 
bahnen, welche  in  Folge  cb  eben 
genannten  desetzes  vom  37.  Ami  1885 


erlassen  worden  und  durch  König- 
liches Decret  vom  22.  October  1885 
bz.  17.  Januar  1886  in  Kraft  getreten 
sind;  in  dem  Gesetz  Uber  die  öffent- 
lichen Arbeiten  vom  20.  März  1865, 
im  Handelsgesetzbuch  und  im  bürger- 
lichen Gesetzbuch.  Da  nicht  alle  ita- 
lienischen Bahnen  jenen  neuen  Eisen- 
bahnvertrügen  unterworfen  sind,  so 
hat  der  Verfasser  die  betretfenden 
Privatbahnen  naturgemäfs  für  sich  be- 
handeln müssen ,  indem  für  dieselben 
andere  Rechtsgrundsätze  mafsgebend 
Mnd  als  für  jene. 

Das  Werk  zerflillt  in  drei  Haupt- 
theile;  im  ersten  bespricht  der  Ver- 
fasser die  Beförderung  von  Gütern, 
im  zweiten  die  Beförderung  von  Per- 
sonen und  im  dritten  die  Beförderung 
auf  den  Strafsenbahnen  (Tramways). 
Die  letzteren  hat  der  Verfasser  be- 
sonders behandelt,  weil  sie,  obschon 
ebenfalls  zur  Beförderung  von  Gütern 
und  Personen  dienend,  doch  durch 
ganz  andere  Normen,  als  die  für  die 
Eisenbahnen  in  den  neuen  Vertrügen 
enthaltenen,  geregelt  sind. 

Im  ersten  Haupttheil  werden  der 
wirthschaftliche  und  rechtliche  Cha- 
rakter des  Beförderungsvertrages,  seine 
Form  und  seine  Wirkung,  sodann  die 
Aufgabe  und  Absendung  der  Güter,  die 
Güter  während  der  Beförderung,  ihre 
Ausfolgiuig  an  den  Empfänger,  die 
Verantwortlichkeit  des  Frachtführers  in 
Fällen  d(A  Verlustes,  der  Beschädigung 
und  Verzögerung  der  Güter  und  end- 
lich die  Frage,  ob  der  Frachtführer 
mittels  allg^emeiner  oder  besonderer 
Verträge  bz.y Vereinbarungen  die  eigene 
Verantwordi\hkeit  für  die  aus  dem  Be- 
förderungsvertrage herzuleitenden  Ver- 
luste einschräöken  kann,  besprochen. 

Aus  diesem  Haupttheil  ist  für  die 
Leser  die  Erörterung  der  Frage  von 
besonderem  Interesse,  ob  die  Post  als 
gewerbetreibend^ Kaufmann  anzusehen 
sei.  Bekanntlich  ist  diese  Frage  auch 
in  Deutschland  noch  eine  streitige. 
Der  Verfasser  legt  ^  dar,  dafs  zum  Be- 
griff des  »Gewerbte«  die  Absicht  ge- 
höre, einen  Gewinii,  zu  erzielen,  wah- 
rend der  Post  dieseyvbsidit  fern  li^ 
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und  sie  ihre  Verrichtungen 

hänpig  von  einer  Aussict  .«nn 
betreibe.  Die  Post  ersc  .is  eine 
Staatsanstalt  und  nicht  cm  Unter- 
nehmen zur  Erzielunc  ron  Gewinn 
durch  Betrieb  eines  F]  i')Oelsgewerbes, 
ihr  Zweck  bestehe  in  ticr  Förderung 
des  gemeinen  Wohles,  nicht  aber  in 
Ausbeutung  eines  GesclQttszweiges  zu  [ 
gewinnbringendem  Erwerbe;  endlich 
sei  die  Post  ein  Thdl  der  Verwaltung 
des  Staates ,  welcher  der  hOchste 
juristische  Ausdruck  für  die  gcsammte 
bürgerliche  Gesellschaft  sei,  für  deren 
höchstes  Interesse  er  einen  Wüchter 
und  das  oberste  Organ^  bilde. 

Was  die  Beförderung  von  Post» 
pcickereien  und  Geldern  durch  die  Post 
betrifft.  •<;o  spricht  sich  der  Verfasser  da-  i 
hin  aus,  dafs  dieser  Dicnstzwcit;.  obwohl  i 
er  nicht  den  Charakter  einer  uHent- 
lichen  Nothwendigkeit  tfage  und  auch 
von  Privatunternehmern  ausgeübt  wer- 
den könne,  ohne  das  Interesse  der 
Allgemeinheit  zu  geführden.  doch  nicht 
als  ein  Handelsgewerbe  zu  Beförde- 
rungszwecken im  kaufinllnniscben  Sinne 
dieses  Wortes  betrachtet  werden  dürfe, 
sondern  als  ein  staatliches  Vorrecht  zu 
behandeln  sei.  Wie  bekannt,  schliefst 
sich  der  italienische  Rechlslehrer  damit 
der  allerdings  mehrfach,  darun:er  auch 
'  vom  Reichs- Oberhandelsgericbt,  be- 
kämpften Auffassung  hervorragender 
deutscher  Rechtslehrc-r  nn  v-ergl.  auch 
Dambach,  Commentar  zum  Gesetz 
Uber  das  Postwesen  des  deutschen 
Reiches^  zu  S  I«  3  bis  7). 

BczOglich  der  Telegraphie  und  des 
Fcrnsprech  Wesens  erkennt  der  Verfasser 
an,  dals  die  (Grundsätze  des  Bcförde 
rungsvertrages  auf  diesi;  Zweige  der 


Postverwaltung  keine  Anwendung  finden 

können,  weil  es  sich  dabd  nicht  um 

eine  materielle  Uebermittelung  von 
Gegenstünden  von  Ort  zu  Ort  handelt. 

Der  zweite  Haupttheil  des  Buches 
befafst  sich  im  Einzelnen  mit  der 
rechtlichen  Natur,  der  Form  und  dem 
Abschlufs  des  Beförderungsvertrages 
über  Personen,  über  die  .Ausführung 
desselben  und  über  die  Verantwortlich- 
keit fllr  die  aus  «nem  derartigen  Ver- 
trage entstehenden  SchHden.  In  der 
letztgenannten  Abiheilung  des  Buches 
bringt  der  Verfasser  eine  Uebersicht 
über  die  in  anderen  Ländern  be- 
stehende Gesetzgebung,  betreffend  die 
Haftpflicht  der  Eisenbahnen  im  Falle 
der  Verletzung  oder  TOdtung  von 
Personen,  und  knüpft  hieran  von  seinem 
Standpunkte  aus  eine  Kritik.  So  rindet 
es  derselbe  ungerecht,  dafs  nach  der 
einschlägigen  deutschen  Gesetzgebung 
im  Todesfalle  der  Frachtführer  die 
Beerdigungskosten  zu  tragen  habe,  da 
diese  eine  Ausgabe  darstellen,  welche 
für  den  Bciiieil  gtcn  früher  oder  spater 
dodi  unvermekilich  wire. 

Dem  Werk  sind  schliefslich  einige 
werthvolle  Anlagen  beigefügt.  Die 
erste  derselben  enthalt  in  erschöpfen- 
der Wei'-c  die  Tarife  und  Versendungs- 
bedingungen  für  die  Bahnstrecken  der 
adriatischen,  mittellllndischen  und  iA- 
dlischen  Eitfnbahnnetze,  wie  sie  durch 
das  Gesetz  vom  27.  April  1885  ge- 
nehmigt sied;  die  zweite  Anlage  ent- 
hält das  durch  Könighchen  Erlafs  vom 
31.  Octob<r  1873  eingeführte  Eisen- 
bahn-Betriebsr^ement  und  die  dritte 
Anlage  endlich  einen  Auszug  aus  dem 
Handelsgectzbuch ,  soweit  .sich  dieses 
mit  dem  Bdörderungs vertrage  befalst. 
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L  AKigBNSTOCKE  UW  AUFSÄTZE. 


49. 


< 


Das  Fernspi^ch Wesen   und   die  Fernsprechtarife 
Dänemebrk,  Schweden  ui^d  Norwegen. 


in 


Allgemeine  Bemerk  angeo. 

Der  Fernsprecher  ha  in  Dttne- 

mark,  Schweden  und\Norwegen 
ausgedehnte  Anwendunci  gefunden. 
Bis  in  die  entferntesten  iiid  kleinsten 
Orte  Bt  dieses  moderne  ttid  bequeme 
Verkehrsmittel  namentlich  den  erst- 
genannten beiden  Länder^  für  den 
Nachrichtenaustausch  in  tnehr  oder 
minder  vollkommener  Weke  nutzbar 
gemacht  worden.  1 

In  Ilflnemark  befindet  sich  das 
Fernspfcchwesen,  gleicnviel,  ob 
sich  um  Nah-   oder  Fernverkehr 


es 

handelt,  a  usschliefslich  in  den 
Händen  4er  Privat unternjehmung. 
Die  StaataTelegraphenverwaAung  steht 

diesem  Verkehrszweige  gäna^ich  fem 
und  enthat   sich    jeder  Einwirkung 

auf  denselDen.   Eine  Aenderuhg  dieses  j  von  Fernsprechverbindungen, 

ArcniT  f.  P^t  u.  Tdecr.  13.  1891.1  \  3' 


Standpiinktes  oder  ein   Ankauf  der 

Privat  Fern<;prechanlagen  scheint  in 
absehbarer  Zeit  nicht  beabsichtigt  zu 
sein.  ^ 

In  Not  wegen  hat  der  Staat  durch 
Gesetz  vbm  19.  Mai  1881  ein  Mo- 
nopol aiu  den  Telegraphen,  den 

Fernsprecher  und  andere  der- 
gleichen Verkehrsmittel;  ausge- 
nommen siii(d  nur  diejenigen  Verbin- 
dungen, wel<^e  Private  zur  aussdilieüi- 
lieh  eigenen  \  Benutzung  herstellen, 
dann  solche,  die  von  Eisenbahnen 
für  den  eigen^  Betrieb  eingerichtet 
sind,  endÜcb  \  diejenigen  Anlagen, 
welche  innerhalb  der  Grenzen  einer 
Stadt  oder  dnis  Bezirks  angelegt 
werden  (Stadt-  Vmd  Bezirks- Fern- 
sprecheinrichtungeti).   Zur  Herstellung 

welche 
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Ober  die  bezeichneten  Grenzen  hinaus- 
gehen, hat  der  Staat  privaten  Gesell- 
schaften auf  deren  Ansuchen  die  Er- 
laubnifs  für  jeden  einzelnen  Fall  ge- 
geben, und  zwar  auf  eine  Zeitdauer 
von  5  zu  3  Jahren  und  kostenfrei, 
wenn  dabd  Fernsprechverbindungen 
zwischen  Orten,  die  mit  Staats- 
Telegraphenstationen  versehen  sind, 
nicht  errichtet  werden.  Anderen  Falles, 
d.  h.  wenn  es  sich  um  Verbindungen 
zwischen  Orten  mit  Telegraphen- 
stationen handelt,  wird  von  den  Eigen- 
thttmern  der  betreffenden  Fernsprech- 
netze eine  Entschädigung  gefordert, 
welche  im  Allgcmeuien  auf  '/3  bis  '/._, 
der  Kinnahmen  aus  dem  wechselseili- 
gen telegraphischen  Verlcehr  festgesetzt 
wird. 

In  entlegenen  Gegenden  besitzt  der 
Staat  einzelne  im  Anschlufs  an  das 
Telegraphcnnelz  auf  Staatskosten  her- 
gestellte Fernsprechanlagen.  Dieselben 
werden  den  Bezirkseingesessenen  kosten- 
frei  zur  Benutzung  überlassen.  Die 
Wahrnehmung  des  Betriebes  ist  Sache 
der  Betheiligten,  welche  sich  zur  ' 
Deckung  der  erwachsenden  Kosten 
durch  Erhebung  einer  geringen  Ver- 
gütung fbr  die  gewechselten  Gesprlfche 
schadlos  halten.  Die  Beförderung  bz. 
Zufuhrung  von  Telegrammen  auf 
solchen  Leitungen  hat  frei  zu  er- 
folgen. 

Ferner  richtet  der  Staat  aui  Antrag 
der  betrefTenden  Commune,  die  auf 

Grund  eines  Vertrages  den  Betrieb 
Ubernimmt,  in  den  Fi^chcreibezirkcn 
auf  den  Tclcgraphcnslatirncn  ovlcr  ! 
Leitungen,  welche  während  der 
Fischereiperiode  mittels  des  Morse  be- 
trieben werden.  fUr  den  Theil  des 
Jahres,  wo  diese  Anlagtn  unbenutzt 
sein  würilcn.  Fern-^prc.hstellcn  ein. 
FUr  die  Wahrnehmung  des  Betriebes 
gewührt  der  Staat  eine  monatliche 
VergOtung  von  lo  bis  30  Kr. 
(im  bis  33.7  Mark),  wohingegen  ihm 
alle  l'-innahmen  au^  dem  Betriebe 
die^^er  Anlagen  /.utliei>>en.  ' 

In    Schweden    ist    der  Fern- 
sprecher wohl  am  weitesten  ver-  1 


breitet.  Hauptsächlichsten  An- 
theil  hieran  hat  die  Privatunter- 
nehmung.    Neuerdings   ist  indefs 

der  Staat  als  Concurrent  aufgetreten, 
nachdem  die  Staats-Tclegraphenver- 
waltung  der  Entwickclung  des  Fern- 
sprechwesens  jahrelang  abwartend 
gegenüber  gestanden  hat.  Erst  als 
durch  die  privaten  Fernverbindungen 
sich  gröfsere  Ausfalle  bei  den  Tele- 
grammeinnahmen ergaben,  trat  ein 
Wandel  in  den  sdtherigen  Anschau- 
ungen dn,  und  die  Staais-Telegraphen- 
ver waltung  versucht  nunmehr  durch 
zielbewufstes  Vorgehen  das  Versfiumte 
nachzuholen. 

Im   Besonderen    stellt   die  Siaats- 
Telegraphenverwaltung  ein  ausgedehn- 
tes Netz  von  Fernanlagen  zur  Ver- 
bindung   der   Hauptstadt  Stockholm 
mit   den    übrigen    wichtigsten  Orten 
des  Landes,  sowie  letzterer  unter  ein- 
ander nach  und  nach  her.  Hierzu 
werden    ihr    allj^ihrlich  aufser- 
ordentliche  Geldmittel  gewährt. 
Zur    Durchführimg   dieser  Mafsregel 
hat    die    genannte    Verwaltung  — 
hauplsflchlich  für  den  Femverkehr  — 
in  Stockholm  ein  Stadt -Fernsprechnetz 
angelegt,  an  welches  siwh  anzuschlicfsen 
alle  diejenigen  genöthigt  sind,  welche 
mit  den  durch  Fernlinien  verbundenen 
Orten   in   Verkehr    treten  wollen. 
Aufserdem  ksuft  die  Telegraphenver- 
waltung —  ebenfalls  mit  aufser- 
ordentlichen    Mitteln    —  nach 
und    nach   die    besser  au^getührlcn 
Orts-    und    Bezirks- Fernsprechnetze 
des  Landes  zum  Zeitw*erth  an.  Auf 
diese    Weise    hat    die  Verwaltung 
namentlich    zwei    ausgedehnte,  ur- 
sprünglich von    der  Bell -Telephon- 
Gesellschaft  angelegte  Bezirksnctze  mit 
den    Centraipunkten    Malmö  und 
Gothen  barg   in   ihren   Besitz  ge- 
bracht.    DicNe   beiden  nachs'grörotcn 
Orte  ^ind   mit   der  Landc*.hmpt>(jdt 
durch  Fenlinicn  verbunden.    Die  er- 
worbenen Femsprechanlnger  werden 
von  der  Verwaltung  erforderlichen  falls 
nach  den  neuesten  Regeln  Jer  Tech- 
nik um-  und  ausgcbmit;   labei  wird 
der  Eisei-  oder  Stahldrah'  durchweg 
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durch    Bronzedraht    ersetzt.  Zur 

Sicherstellung  des  Fernverkehrs  erfolgt 
der   Anschlufs    der    Thcilnohmer  in 
allen  Staatsnetzen  mittels  Doppelleitung, 
so  dals  im  Fernverkehr,  da  auch  die 
Fernverbindungen  als  Doppelleitungen 
hergestellt  werden,  allgemein  in  ge- 
schlossenen Stromkreisen  —  mit  Aus- 
schlufs   von    Erde   -  -    bis    zu  den 
Theilnehmern  gesprochen  wird.  Zur 
Förderung  ihres  Unternehmens  erhebt 
die  Telegraphenverwallung  für  die 
Benutzung  ihrer  Anlagen  verhflhnifs- 
mSisig    niedrige  Abonnements, 
welche     namentlich     in  Stockholm 
wesentlich  hinter  den  Gebührensätzen 
der  concurrirenden  Privatgesellschaften 
zurückbleiben.    Durch  die  angestrebte 
Vervollkommnung  ihrer  Einrichtungen 
in  Verbindung  mit   miifsigen  Tarifen 
sucht  die  Staats -Telegraphen Verwaltung 
das  Vertrauen  und  die  Anerkennung 
des  Publikums  sich  zu  erwerben,  und 
ist  bestrebt,  der  Erkcnntnifs  der 
Vorzüge  des  Staatsbetriebes  in 
den  Kreisen  des  Publikums  nach 
und     nach    Eingang    zu  ver- 
schaffen. \ 

Entwickelung  des  Fernsprech- 
wesens. 

Wie  bereits  bemerkt,  tcrbreitcn  sich 
die  Femsprechanlagen  ib  Dänemark, 

Schweden  und  Norwegqi   über  alle 
Theile  des   Landes.     Zutrst  wurden 
solche  Einrichtungen   in  ^icn  Haupt- 
städten   des    Landes    ankelegt.  An 
diese  suchten  und  fandero  die  nahe- 
gelegenen kldnen  Orte  Ankhlufs.  Es 
folgten  dann  gleichartige  Knlagcn  in 
den  bedeutenderen  Städten!  des  Lan- 
des, an  welche  sich  wiederuh  die  um- 
liegenden kleineren  Orte  aischlossen. 
Zur  Erweiterung  des  Spre^hverkehrs 
wurden  \ln  weiterer  Fclgö  Verbin- 
dungen zwischen   benachbürten  ent- 
fernteren Städten  auf  gemeinKhaftliche 
Rechnung  der  betretfenden  lörtUchen 
Gesellschalen  oder  auch  dirch  be- 
sondere Uiternehmungen  h^gestellt, 
und    durc\    gleichartiges  Ü:)rgchen 
anderer  loctlen  Unternehmungen  ent- 
stand schlieklich  neben  oder  zivischen 


I  den  ursprünglichen  Orts -Femsprech- 
anlagen ein  Netz  von  Verbindungen, 
durch  welches  der  Sprech  verkehr  über 
ganze  Theile  des  Landes  (Provinzen) 
ermöglicht  werden  sollte  —  ob  that- 
sflchlich  mit  Erfolg»  wird  weiter  unten 
besprochen  werden. 

Der  Zettraum,  innerhalb  dessen  der 

Fernsprecher  in  den  genannten  Landern 
diese  Ausdehnung  erlangt  hat,  ist  dem 
Vernehmen  nach  ein  verhaltnifsmäfsig 
kurzer.  Nachdem  Ferasprecheinrich- 
tungen  in  den  Haupt-  und  greiseren 
Städten  des  Landes  hergestellt  waren, 
glaubten  kleinere  und  kleinste  Orte 
ihre  Verkehrsinteressen  gefährdet,  wenn 
sie  nicht  ebenfalls  in  dem  Besitz  sol- 
cher Einrichtungen  ach  befisinden. 
Die  Bedürfnifsfrage  scheint  hierbei 
allerdings  nicht  immer  den  Ausschlag 
gegeben  zu  haben.  Ueberstürzcnd 
schnell  folgte  Einrichtung  auf  Einrich- 
tung. In  Schweden  selbst  wurde 
seiner  Zeit  dieses  Hasten  nach  An- 
wendung des  Fernsprechers  verar- 
theUt. 

Ausführung  und  Beschaffenheit 
der  Fernsprechetnrichtungen. 

^  FUr  den  Nahverkehr. 

Was.  die  Ausführung  und  Be- 
schaffenheit der  Ferasprecheinrich- 

tungen  für  den  Nahverkehr  in 
den  drei  Ländern  betrifft,  so  besteht 
in  dieser  Beziehung  je  nach  dem  Zu- 
standekominen  der  Anlagen  eine 
grofse  VelBchiedenhdt.  Die  haupt- 
städtischen yntemehmungen,  an  deren 
Spitze  neb^n  der  leitenden  Person 
durchweg  tüchtige  Techniker  stehen, 
sind  bestrebl  gewesen,  mehr  oder 
minder  mustergültige  Einrichtungen 
zu  schaffen  und  diese  Anlagen  auf 
Grund  neuerer  Erfahrungen  nach  den 
neuesten  Regelrt  der  Technik  zu  ver- 
vollkommnen. T)ahin  gehören:  die 
Einführung  des  Vielfachbetriebes  (meist 
das  auch  in  Deutsd^land  angenommene 
System),  die  ausgedehnte  Anwendung 
!  von  Luft-  und  Erdkabeln  (fast  aus- 
I  schlielslich  aus  der  Fabrik  von 
I  Feiten  «Sl   üuilleaume   bezogen),  die 

\3.- 
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Ersetzung  des  Bsen-  und  Stahldrahtes 
durch  Bronzedraht  (vielfach  aus  deut- 
schen Fabriken  stammend),  die  Zu- 
sammenfassung der  Einzelleitungen  zu 
geschlossenen  LeitungszUgen  u.  dergl. 
Diese   Fernsprecheinrichtungen  lassen 
sich  in  Bezug  auf  Ausführung  und 
Beschaffenheit  den  deutschen  gleich- 
artigen   Einrichtungen    wohl    an  die 
Seite  stellen.    Auch  in  den  gröl'sercn 
Städten  des  Landes  entsprechen  die 
dort   bestehenden  Ferasprechanlagen 
in  den  meisten  Füllen  im  Allgemeinen 
den    Anforderungen,     welche  vom 
Standpunkte  der  Technik  an  solche 
Anlagen  zu  stellen  sind.   In  manchen 
Stihlten,  wie  beispielsweise  in  MalmO 
und  Gothenburg  in  Schweden  und 
Aarhus   und  Randers  in  Dänemark, 
bestehen  Anlagen,  welche  als  muster- 
gültig bezeichnet  werden  können  und 
welche  denen  in  den  HauplstMdten  in 
nichts  nachstehen.  Auch  bei  den  ge- 
nannten Unternehmungen  sind  Kräfte 
von  tüchtiger  technischer  Befähigung 
und  Erfahrung  fest  angestellt.  Anders 
verhfilt  es  sich  indefs  mit  den  Fern- 
sprechanlagen in  der  Mdirzahl  der 
kleineren  Orte  und  auf  dem  Lande. 
Die  Herstellung  und  Einrichtung  dieser 
fast  ausschliefslich  im   Besitze  kleiner 
örtlicher  Unternehmungen  oder  von 
TheünehmerverbiUiden  befindlichen  An- 
lagen  scbdnt  der  aberwiegenden  Zahl 
nach  ohne  geschulte  technische  Mit- 
hülfe erfolpt   7,u   sein.    Dabei  haben 
wohl  aus  Rücksichten  der  Billigkeit, 
auf  welche  b«  diesen  Einrichtungen 
vielfach  der  Hauptwerth  gelegt  wor- 
den zu  sein  scheint,  Baumaierialen 
(Stangen  —  fast  nur  in  rohem  Zu- 
stande    —  Isolationsrorrichtungen, 
Draht)   und  sonstif^  Einrichtungen 
(Umschalter,  Apparate  cum  Thdl  ver- 
alteter   und    unvollkommener  Art) 
Verwendung  gefunder,  welche  wegen 
ihres  Minderwerthes  und  ihrer  Unzu- 
länglichkeit die  Brauchbarkeit  der  An- 
lage nicht  unwesentlich  schmalem,  da 
eine  Gewähr  für  dauernde  Sicherheit 
des  Betriebes  fehlt.  Nach  dem  Urtheile 
der  eigenen  Lnnd>lcute  vom  Fach  ist 
ein  Theil  dieser  Anlagen  so  unvoll- 


kommen ausgeführt,  dals  mittels  der- 
selben kaum  ein  eng  begrenzter  Ört- 
licher Sprechverkehr  mit  einiger  Zu- 
verlässigkeit zu  erzielen  ist,  während 
die  Einrichtungen  für  den  Sprech- 
verkehr in  die  Ferne  unzureichend 
sind. 

Wenn  zunächst  zur  Besprechung 
einiger  Fernsprechanlagen  für  den  Nah- 
verkehr übergegangen  wird,  so  ge- 
währen unter  diesen  in  erster  Linie 
die  Fernsprecheinricfatungen  in  den 
Landeshauptstädten  Kopenhagen, 
Stockholm  und  Christiania  be- 
sonderes Interesse.  Das  Fernsprech- 
netz der  Stadt  Kopenhagen  ist  im 
Besitz  der  Kopenhagener  Telephon- 
Actiengesellschaft.  Das  Netz  umfalst 
zur  Zeit  (1890)  etwa  2000  Anschlüsse, 
welche  auf  fünf  Vermittclungsanstaltcn 
vertheilt  sind.  Die  gröfste  (Centralstelle) 
besitzt  eine  Aufiiahmeflihigkeit  von 
3000  und  die  vier  übrigen  haben  eine 
solche  von  je  400  Anschlüssen.  Diese 
Vermittelungsanstalten  sind  durch  eine 
entsprechende  Anzahl  von  Verbindungs- 
leitungen (durchschnittlich  eine  auf 
etwa  zehn  Tfadlnehmerleitungen)  un- 
mittelbar verbunden.  Sämmtliche  Ver- 
mittelungsan«;tilten  sind  in  Mieths- 
häusern  untergebracht.  Das  Fern- 
sprechnetz isi  ursprünglich  in  Stahl- 
draht ausgeführt.  Dasselbe  unterliegt 
zur  Zeit  einem  Umbau,  indem  die 
vielfach  einreln  geführten  Leitungen 
nach  Möglichkeit  zu  geschlossenen 
Zügen  verunigt  werden,  wobei  der 
Stahldraht  gegen  Bronzedraht  ausge- 
wechselt wd.  Bei  Herstellung  neuer 
Anschlüsse  i^chingt  nur  Bronzedraht 
zur  Verwmdung.  Dieser  Umbau  be- 
dingt aucii  die  anderweite  Construc- 
tion  vieler  Stutzpunkte,  deren  Be- 
schaflenhdt  unzureichend  war  und  den 
neueren  Regeln  der  Technik  nicht 
entsprach.  Ks  kommen  zumeist  Rohr- 

;  Ständer  oder  Ständer  aus  U  - Eisen  zur 
Anwendung  und  zu  den  Querträgern 
Winkel  •  .oder  Flacheisen  an  Stelle 
des  viel6ich  verwendeten  Holzes.  Dann 
werden  auch  die  früher  überwiegend 
benut7,t;n    Glasisolatoren    auf  Holz- 

I  pflöckei  gegen  solche  von  Porceilan 
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auf  eisernen  Stützen  ausgewechselt. 
Endlich  steht  die  Gesellschaft  im  Be- 
griff,  das   unvollkommen  und  nach 
Bedarf  ausgebaute  Abspanngerüst  auf 
dem  Gebäude  der  Central -Vermitte- 
lungsanstalt  durch   ein  sauber  und 
sicher  construirtcs  I?ohrstandergestänge  ] 
von  entsprcchciKicr  Aufnahmefühigkeit 
zu  ersetzen.    Sehr  hinderlich  sind  dem 
Um-  und  weiteren  Au.sbau  des  Lei- 
tungsnetzes die  zahlreichen  Privat- Fem- 
sprechanlagen y  deren  Drähte  (unter  Be- 
nutzung von  Schornsteinen  und  sonst 
an  Häusern  hervortretenden  Festpunkten 
zur  Führung;  in  jeder  Höhe  die  Stralsen 
und  Platze  der  Stadt  regellos  Ober- 
queren. Erschwerend  wirkt  femer  der 
Umstand,  dafs  geeignete  und  zweck- 
miüsig  für  die  Linienführung  gelegene 
Bauobjecte  zur  Aufstellung  von  Lei- 
tungsstützpunkten selbst  gegen  nam- 
hafte Entschädigungen  (solche  werden 
Übrigens  fast  allgetnein  fbr  die  Be- 
nutzung von  Häusern  gezahlti  schwer 
zu  erlangen  sind.    Die  Gesellschaft  ist 
deshalb  —  wie  es  scheint,  allerdings  ^ 
nicht  zum  Vortheilt  des  Sprechver-  | 
kehrs  —  zur  ausgedehnten  Verwendung  j 
von  Luft-  und  Krdk-ubcln  schon  seit  | 
längerer  Zeit  überuet^angeii,  ohne  dafs 
es  ihr  indcls  hierdurch  gelungen  würe, 
schon  durchweg  die  vtinschenswerthe  | 
Ordnung  und  Uebersii^tlichkeit  in  das 
Leitungsnetz  zu  brin^n.    Diese  Er- 
schwernisse verhindert!  nach  Angabe 
des  Directors  der  Gesclkchaft  auch  die 
anderenfalls  angestrebtoGentraltsirung 
des  Betriebes.  \ 

Die  in  einer  Lange  vonfetwa  50000m 
verwendeten  Kabel  staiilmen  zumeist 
aus  der  Fabrik  von  Felientt  Guilleaume, 
entsprechen  den  deutscnen  Mustern 
und  kind,  sowdt  es  sich  um  Luftkabel 
handelt,  in  derselben  Weiie  aufgehängt 
und  jjrführt,  wie  dies  bei  icr  deutschen 
l^eichi-Postverwaltung  gebräuchlich  ist. 
Die  Krikabel  —  zu  27  und  32  Adern  — 
liegen  \\n  rechteckigen  Betonkanälen, 
welche'^ mit  abnehmbaren \ausladenden 
Deckeln  (Platten'  verschlossen  sind.  1 
Kabelaa>rn  sind  hauptsächlich  für  die 
Verbindingsleitungen  zwLhen  den  • 
5  Vermitelungsanstalten  inlBenutzung  i 


genommen.    Die  Ueberftthmng  der 

unterirdischen  Kabelleitungen  in  die 

oberirdischen  Leitungen  erfolgt  zu- 
meist in  abgeschlagenen  Räumen  auf 
Böden  passend  gelegener  Gebäude ; 
anderenfalls  auch  in  Kasten,  welche 
am  Fufse  der  Stützpunkte  auf  den 
Dächern  geschützt  angebracht  sind. 
Die  Einrichtung  der  Leberführungs- 
stelle  sowie  die  Art  und  Weise  der 
Ueberftihrung  selbst  bieten  nichts  Be- 
merkenswerthes. 

Die  Vermittelungsanstalten  zeigen 
eine  schmucklose  und  einfache  Ein- 
richtung. Bei  der  Central- Vermitte- 
lungsanslalt  besteht  Vielfachbetrieb.  Die 
von  der  Western  -  Electric  Compagnie 
in  Amerika  stammenden  Schränke 
gldchen  denen,  welche  das  Reichs- 
Postamt  zuerst  vor  Jahren  in  Berlin 
bei  der  Vermiltelungsanstalt  VIII  in  der 
Artilleriestral'se  in  Betrieb  gesetzt  hat. 
Die  Schränke  sind  schon  mehrere  Jahre 
im  Betriebe  und  sehen  etwas  ver- 
braucht aus.  Ihre  Ersetzung  durch 
bessere  ist  ebenfalls  in  Aussicht  ge- 
nommen. Bei  den  übrigen  Vermitte- 
lung.sanstalten  sind  gewohnliche  Um- 
schalter nach  dem  System  Gilliland, 
gleichfalls  von  der  genannten  Gesell- 
schatt  in  .Amerika  geliefert,  aufgestellt. 
Sie  sollen  durch  Schränke  zu  Vielfach- 
betrieb ersetzt  werden.  Der  Anruf  er- 
folgt fnittels  Inductoren.  AlsHOr-  und 
Sprechapparate  and  allgemein  —  auch 
bei  den  Vermittelungsanstalten  —  Bell- 
Blake'schc  Svstome  in  der  bekannten 
Anordnung  in  Gebrauch.  In  der  Er- 
kenntnis, dafs  Hörer  und  Mikrophon 
dieses  Systems  durch  gleichartige 
Apparate  anderer  Systeme  in  Bezug 
auf  Wirkung  überholt  sind,  liegt  es  in 
der  Absicht  der  Betriebsleitung,  mit 
der  Zeit  auch  hinsichtlich  dieses  Theiles 
der  BetriebWinrichtungen  verbessemd 
vorzugehen.  \ 

Bei  den  Ve^ittelungsanstalten  wird 
der  Dienst  diirch  weibliche  Personen 
aus  besseren  Fimilien  wahrgenommen, 
welche  für  eine  sechsstündige  Dienst- 
leisiung  ein  Tagegeld  bis  i,jo  Kronen 
erhalten.  \ 


\ 
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Die  hieriMch  in  Aussicht  genommene 
Umgestaltung  beinahe  der  gesammten 
Einrichtungen  der  Fernsprechanlage  in 
Kopenhagen  wird  erhebliche  Mittel 
erfordern,  welche  der  Betriebsleitung 
nicht  in  der  erwünschten  Höhe  zur 
Verfügung  stehen,  da  der  Verwaltungs- 
rath einen  Rückgang  in  Bezug  auf  die 
Höhe  der  Dividende  nicht  wünscht. 
Derselbe  dringt  vielmehr  zur  schnelleren 
Vermelirung  der  Zahl  der  Theilnehmer, 
welche  zur  Zeit  nur  in  mäfsigem 
Steigen  begriflen  ist,  auf  eine  Ermfifsi- 
gung  des  Abonnements,  wahrend  die 
Betriebsdirection  zur  Durchfuhrung 
ihrer  Verbesserungen,  sofern  die  Er- 
trl^  einen  RQckgang  nicht  erleiden 
sollen,  eine  Erhöhung  der  Gebühren 
für  unerläfslich  halt.  Ob  sie  in  diesem 
Bestreben  Erfolg  haben  wird ,  steht 
allerdings  dahin.  Nach  dem  Eindruck, 
welchen  man  von  diesen  VerhXlt- 
nissen  gewinnt,  ist  zu  befürchten,  dafs 
die  Betheiligten,  das  sind  die  Abon- 
nenten, noch  eine  ansehnliche  Reihe 
von  Jahren  auf  die  Durchführung 
dieser  als  nothwendig  anzuerkennenden 
Betriebsvervollkommnungcn  werden 
warten  müssen.  Solche  Thatsachen 
sind  geeignet,  erneut  ein  recht  eigen- 
thUmliches  Licht  auf  die  von  der 
Presse  u.  s.  w.  vertretenen  sogenannten 
Vortheile  der  Privatuntemehmung 
gegenober  dem  von  jener  Seite  be- 
haupteten schwerfalligen  und  büreau- 
kratisch  bccintiufsten  Staatsbetriebe  zu 
werfen. 

In  Stockholm  bestehen  3  Fem- 
sprechunternehmungen ,    die  Bell- 

Telephon-Gesellschaft,djegrofse 
Allgemeine  Telephon -Actien- 
Gesellschafi  und  das  Unternehmen 
der  Staats-Telegraphenverwal- 
tung  mit  insgesammt  1890''  7150 
Sprechstellen.  Alle  drei  1  nterneh- 
mungcn  machen  sich  seltne  (^oncur- 
renz.  Die  älteste  ist  die  Bill-Telephon- 
Gesellschaft.  Das  Netz  derselben  um- 
fafst  zur  Zeit  (1890)  etwa  1 300  Stellen, 
welche  an  eine  Vermittclungsanstalt 
angeschlossen  sind.  Diese  Gesellschaft 
ist  dem  Vernehmen  nach  in  der  all- 
mäligcn  Auflösung  begriffen.  Der  Aus- 


bau des  Netzes  der  Bell  •Telephon- 
Gesellschaft  sowie  die  Betriebseinrich- 
tungen bieten   nichts  besonders  Er- 

wahnenswcrthes  dar. 

Die  hervorragendste  Unternehmung 
in  allen  drei  Lllndem  ist  zur  Zeit  die 
Allgemeine  Telephon-Gesellschaft. 

Gegenwartig  (i  800  sind  an  das  Netz 
dieser  Unternehmung  3400  Sprech- 
stellcn  angeschlossen.  Dieselbe  besitzt 
im  nördlichen  Theile  der  Stadt  ein 
eigenes  gröfseres  GebVude,  weldies  sie 
im  Jahre  1887  für  Fern  sprechzwecke 
mit  erheblichem  Koslenaufwande  — 
600  000  Kronen  —  errichtet  hat.  In 
diesem  mit  Lusus  ausgestatteten  Ge- 
bäude befinden  sich  im  ersten  Ge- 
schofs  die  Geschäftsräume  und  im 
zweiten  und  Dachgeschofs  die  Central - 
Station  mit  den  zugehörigen  weiteren 
Belriebsräumen.  Das  Gebäude  wird 
hoch  überragt  von  einem  aus  Stahl- 
I  gitlerwerk  sehr  solid  construirten  vier- 
eckigen Thurmgerüst  zur  Abspannung 
der  Anschlufsleitungen.  Das  (leriist 
hat  die  Gestalt  eiaes  flachen  Thurmes 
und  ist  oben  an  den  vier  Ecken  durch 
kleine  ThUti^ichen  und  ringsum  durch 
einen  gallcriearti{,'en  Sims  verziert.  Das 
I  Gebäude  mit  seinen  Einrichtungen  wird 
als  Sehenswürdigkeit  in  Stockholm  ge- 
zeigt und  ist  bekanntlich  auch  von 
Seiner  Majestllt  dem  deutschen  Kaiser 
bei  seiner  Ann'esenheit  daselbst  be- 
sichtigt worder. 

Von  diesem  Ccntralpunkte  verzweigt 
sich  das  Leitungsnetz  der  Gesellschaft 
möglichst  in  geschlossenen  Zügen  nach 
allen  Theilen  der  Stadt  und  weiterhin. 
Während  die  Leitungsführung  im  nörd- 
lichen Theie  von  Stockholm  mit 
technischen  Schwierigkeiten  nicht  ver- 
bunden ist,  stellen  sich  dem  Ausbau 
des  Netzes  h  und  nach  den  übrigen 
Stadftheilen  in  Folge  der  Ör.lichen 
Verhältnisse  erheblichere  Hindernisse 
entgegen.  Die  einzelnen  TheLe  von 
Stockholm  nn^  durch  mehr  oder  min- 
der breite  \N'«sserarme  von  einander 
getrennt,  aif  denen  ein  reger  Dampf- 
schiffs- uid  Bootsverkehr  herrscht. 
Es  ist  aus  diesem  Grunde  nicht  thun- 
lich und  auch  nicht  möglich,  diese 
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Wasserarme  mit  den  nach  den  süd- 
lichen Stadttheilen  führenden  Leitungen 
an  beliebiger  Stelle  oberirdisch  oder 

mittels  Kabel  zu  Uberschreiten.  Diese 
Ueberschreitung  hat  vielmehr  im 
WesenlHchen  mittels  einer  einzigen 
sehr  grofsen,  weit  gespannten  ober- 
irdischen Linie  zunächst  nach  dem 
inselartigen  Stadltheile,  üuf  welchem 
das  Königliche  Schlots  liegt,  bewirkt 
werden  müssen;  von  dort  ist  dann 
die  Weiterführung  in  mehreren  stark 
besetzten  LtnienzOgen  nach  dem  süd- 
lichen Hauptstadttheil  erfolgt.  Dort 
haben  sich  der  Verzweigung  des 
Leitungsnetzes  Schwierigkeilen  nicht 
weiter  entgegengestellt. 

In  dem  sQdlidien  Stadttheile  ist  eine 
mit  der  Centraktelle  durch  eine  ent- 
sprechende Anzahl  von  Leitungen  ver- 
bundene Vermittelungsanstalt  bestehen 
geblieben.  Zwei  der  früher  vorhanden 
gewesenen    drei  VcrmittelungssteDen 
sind  seit  dem  Jahne  1887  mit  der 
Ccntralstelle  vereinigt   Der  Linienbau 
erfolgt  im  Allgemeinen  nach  ahnlichen 
technischen  Grundsätzen  wie  im  Reichs- 
Telegraphengebiet  und  wird  im  Ganzen 
mit  Sorgfalt  bewirlct,  Wenngleich  auch 
bei  dem  Ausbau  dieses  Netzes  der  An- 
legung der  Linien  und  Leitungen  nicht 
diejenige  Limsicht  gewi*.imel  zu  wer- 
den scheint,  welche  in  Deutschland  in 
dieser  Beaehung  mit  l^echt  für  un- 
erlafslich  erachtet  wird^  und  welche 
für  die  zwcckmMfsigc  Gesialtung  grofser 
Fernsprechnetze  durchaut  nothwendig 
ist.    Die  Gesammtanlage  i  macht  einen 
ctwM  ordnungslosen  Eincfruck,  und  es 
fehlt  ihr  die  Uebersichtlthkeit.  Ein 
wesentliches  Hindernifs  njag  bei  dem 
planm^fsigen    Ausbau    d<i  Leitungs- 
netzes das  Nebeneinanderbestehen  und 
die  Erweiterung  mehrerer  eleicbartiger 
Anlage»  gewesen  sein,  dejfen  Besitzer 
bei  dei\Ausgestaltung  ihrer  Netze  ohne 
Rücksic'ut  auf  den  Nachbai  und  ledig- 
lich eigenen  Interessen  folgend  vorge- 
gangen ind.  Als  weiteres  I^Jrschwcrnifs 
tritt  aucn  hier  eine  groise  «zahl  von 
Sonderariagen  mit  ihren  rigellos  ge- 
führten rViihten  hinzu.  ImuEinzelnen 
ist  in  Bezig  auf  den  aufsentchnischen 


I  Theil dieser  Stadt-Fernsprecheinrichlung 
Folgendes  anzuführen.  Zu  den  Stutz- 
punkten, welche,  wenn  sie  aus  mehr- 
fachen Gestängen  bestehen,  meist  mit 
einer  Verzierung  bekrönt  sind,  werden 
schmiedeeiserne  Köhren  und  verschie- 
dene Sorten  von  Winkeleisen  in  u  -f» 
und  I-Form  verwendet.  Die  Gestünge 
sind  gröfstenthells  am  Gebälk  des  Dach- 
stuhles oder  ;in  dem  Gemäuer  der  be- 

:  tretfenden  Ciclxiude  befestigt,  unter 
Umständen  auch  dergestalt  angebracht, 
dafs  sie  auf  der  Dachfirst  bz.  einem 

1  sattelartigen  Fufse  reiten.    Solche  Ge- 

I  Stange  werden  durch  Drahtanker  in 
ihrer  senkrechten  Stellung  gehalten. 
Zu  Querträgern  dient  f-undC-Eisen, 
bd  schwerbelasteten  Gestüngen  haupt- 
sächlich die  letztere  Form.  Solche 
Gestänge  sind  durch  Kreuzverstrebun- 
gen und  Verankerungen  aus  Rund- 
eisen verstärkt.  In  Winkelpunkten 
stehende  oder  aus  sonstigem  AnlaCi 
zu  Schemde  Gesttfnge  werden  unter 
Umständen  durch  weit  ausgreifende 
Verankerungen  aus  starkem  Draht  und 
Rundeisen  gehalten.  Zu  Isolations- 
vorrichtungen werden  zumeist  flache, 
gedrungene  Doppelglocken  mittlerer 
Gröüse  aus  Porcellan  —  seltener  aus 
Glas  —  auf  geraden  Stützen  verwendet. 
Nur  bei  Einzel>-tüt/.punkten  kommen 
gebogene  Stützen  in  Haken-  und 
Winke^form,  unter  Umstünden  weiter 

{  ausladend  und  zur  Aufnahme  von  2 

'  bis  4  Isolatoren  eingerichtet,  in  An- 
wendung. Stützpunkte  der  letzteren 
Art  sind,  auch  hier  vorwiegend  an 
Schomstf^en  angebracht,  dn  Ver> 
fahren,  >^as  nicht  zur  Verbesserung 
des  Aussehens  der  Anlage  beiträgt. 
Die  Zuführungen  zu  den  Sprechstellen 

j  zweigen  vielfach  von  solchen  Stutz- 
punkten, ar^derenfaUs  von  den  Ge- 
stflngen  ab.  \Die  Einführungen  sind 
nicht  mit  besonderer  Soi^fidt  bewirkt. 
Schutzmafsregdn,  wie  sie  bei  uns  zur 
Anwendung  kommen,  scheinen  dort 
nicht  gebräuchnch  zu  sein.  Dieser 
Mangel  dürfte  Aqlaiis  zu  vielen  Betriebs^ 
Störungen  gebeti.  Das  Leitungt- 
material  besteht  aus  Stahldraht  von 

.  etwas  mehr  als  ^mm  Stärke,  neuer- 

\ 
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dings  durchweg  aus  Bronzedraht  von 
verschiedenem  Durchmesser.  Die  Ver- 
suche in  dieser  Beziehung  sind  noch 
nicht  zum  Abschlufs  gelangt,  «tie 
Kostenfrage  scheint  entscheiden  zu 
sollen.  Für  die  Anschlulsleitungen  der- 
jenigen Theilnehmer,  welche  sich  am 
Fernverkehr  bethcUigen  wollen,  ist 
seitens  der  schwedischen  Telcgraphen- 
verwaltung,  welche  diesen  Verkehr  in 
der  Hand  hat,  Rronzedraht  von  1,23  mm 
Stärke  vorgeschrieben.  Der  Bronze- 
draht wurde  anfänglich  aus  Belgien 
bezogen.  Die  belgischen  Drflhte  wer- 
den indefs  fast  ganz  durch  das  billigere 
deutsche  Fabrikat  verdrangt.  Die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  in  man- 
chen Theilen  der  Stadt  der  Linien- 
führung entgegenstellen,  sei  es  aus  Ört- 
lichen Gründen,  sei  es  wegen  der  Un- 
möglichkeit, geeignete  Bauobjecte  zur 
Aufstellung  von  Stützpunkten  zu  er- 
langen, —  wofür  auch  in  Stockholm 
zum  Theil  hohe  Entschädigungen  be- 
ansprucht werden —  hat  die  Gesellschaft 
zur  Anlegung  eines  ausgedehnten  Netzes 
von  Luftkabeln  veranlafst.  Dieselben 
entstammen  der  Fabrik  von  Feiten 
&  Guilleaume  und  haben  dieselbe  Con- 
stniction,  wie  die  von  der  deutschen 
Verwaltung  benutzten.  Führung  und 
Befestigungsvveise  dieser  Kabel  gleichen 
den  hier  gebräuchlichen.  Fernsprech- 
erdkabel sind  bbher  nicht  zor  Ver- 
wendung gekommen.  Die  Ueber- 
fbhrung  erfolgt  im  Innern  von  Ge- 


bäuden im  Wesentlicher»  ohne  Aro- 
wendung besonderer  Einrichtungen. 

Um  das  Tönen  der  Ldimngen  zu 
verhüten,  sind  beidendts  von  den 
Stutzpunkten  lose  und  ausgezogene 
Drahtspiralen  von  i  bis  i,s  m  Länge 
Uber  die  einzelnen  Leitungsdrähte  ge- 
zogen. Diese  Vorriditung  sott  ihren 
Zweck  zwar  erfüllen,  beeintiichtigt  abo* 
das  Aussehen  in  hohem  Mafse  und 
erschwert  auch  die  sorgfciltige  Regu- 
lirung  des  Drahthanges.  Bei  den  Draht- 
verbindungen pflegt  eine  Löthung  nicht 
stattzufinden,  ebenso  auf  die  Befestigung 
der  Drähte  an  den  Isolatoren  nicht  ge- 
nügende Sorgfalt  verwendet  zu  werden. 
Die  zu  losen  Bindungen  begünstigen 
das  Gleiten  der  DrHhte,  beeinträchtigen, 
wie  vielfach  beobachtet,  die  Regel- 
rnüfsigkeit  des  Drahthanges  und  geben 
zu  Verschlingungen  Anlafs.  Dann 
scheint  auch  auf  die  Sauberhaltung 
der  Isolatoren  nicht  der  gehönge  Werth 
gelegt  zu  werden.  Auf  diese  Mangel 
wird  es  mit  zurückzuführen  sein,  dais 
in  den  Leitungen  dieses  Netzes  starke, 
auf  den  Sprechverkehr  erschwerend 
einwirkende  Nebengeräusche  sich  be- 
merkbar machen.  Gegen  Entladungen 
atmosphärischer  Elektrizitlit  scheinen 
besondere  Schutzmafsregeln  nicht 
angewendet  zu  werden.  Jedenfalls  sind 
Einrichtungen,  wie  sie  zu  diesem  Zwecke 
umerhalb  des  Sufseren  Liniennetzen 
bei  der  Reich -Telegraphenverwaltung 
durchgefDhrtänd,dort  nicht  vorhanden. 

(PoitMlnag  Iblig 


80.  Neuerungen  im  italienischen  Postwesen. 


Vor  einiger  Zeil  ist  in  Italien  zum 
Postgesetz  ein  Ergflnzungsgesetz  (vom 
12.  Juni  1890)  in  Kraft  getreten,  durch 

welches  eine  Reihe  von  .\endcrungen 
und  Neuerungen  im  italienischen  Post- 
um esen  (vergl.  den  Aufsatz:  »Das  Post- 
wesen Italiens«  in  No.  13  und  14  des 
Archivs  für  1887)  eingeführt  worden 
sind.  Wir  lassen  im  Nachstehenden 
die  wesentlichsten  jener  Aenderungen, 


welche  sich  auf  die  verschiedensten 
Arten  der  Po^sendungen  beziehen  und 
eine  Ermltfsigung  der  Taxen,  nament- 
lich für  sogenannte  Ortssendungen, 
d.  s.  solche,  welche  für  den  BestcU- 
bezirk  d«r  Aufgabepostans'all  selbst 
bestimmt  siad,  sowie  vielfache  sonstige 
Erleichterungen  für  das  Publikum  als 
Ziel  haben,  foI^c^ 
ZunXdist  ist   die  Einschreib- 


Digitized  by  Google 


—   475  - 


gebühr,  welche  bisher  einheitlich 
für  Sendungen  jeder  Art  auf  25  Cente- 
und  nur  aaf  Wunsch  des  Ab- 
seoders  für  Waarenproben  und  für 
Drucksachen  bis  zum  Gewicht  von 
500  g  mit  der  Wirkung,  dals  statt 
eines  Ersaizbctruges  von  25  Lire  ein 
solcher  von  5  Lire  im  Verlustfall  ge- 
zahlt wird,  auf  10  Centesimi  festgesetzt 
VfBTf  für  sogenannte  Orlssendungen 
auf  5  Centesimi  für  Waarenproben 
und  tür  Drucksachen  bis  zum  Cjcwicht 
von  50Ü  g  und  auf  10  Centesimi  fUr 
andere  G^nstande  ermfiCugt  worden, 
ohne  da&  in  der  Höhe  der  Ersatz- 
beträpc  für  in  Verlust  pcrathcnc  Ein- 
schreibsendungen eine  Herabminderung 
eingetreten  ist. 

Wenn  die  Vermuthung  vorliegt,  dafs 
ein  im  Briefkasten  vorgefundener  ge- 
wöhnlicher Brief  gemünztes  Geld  oder 
Werthpapiere  irijend  welcher  Art  ent- 
hält, so   soll  dieser  Brief  nach  den 
bisherigen,  auch  ferner  in  GOUigkeit 
gebliebenen  Bestimmungen  von  Amts- 
wegen als  Einschreibbrief  be- 
handelt und  für  denselben  vom  Em- 
pfänger der  doppelte  Betrag  der  Ein- 
schreibgebühr    eingezogen  werden. 
WVhrend  aber  bisher  d^m  Empfänger 
diese  Gebühr  erstattet  Wurde,  wenn 
er  nachwies,   dafs  jene  Vermuthung 
nicht  zutraf,  bestimmt  dai  neue  Gesetz, 
dafs    eine   Erstattung    jtner  Gebühr 
unter  keinen  Umstünden  nehr  eintritt. 
Wir  glauben  nicht  fehlzuj;ehen,  wenn 
wir  der  Annahme  Raum  geben ,  dafs 
das  Publikum   die   erwähnte  Bestim- 
mung tu  seinen  Gunsten  mifitraucht  hat, 
indem  es  seinen  Briefen  abarhtlich  eine 
ycrdVcIitige  Form  gab,  u^  eine  ge- 
bUhrenireie  Behandlung  dctselben  als 
r'^inschreibsendungen  zu  er/iLlen,  und 
dafs  di<  angeführte  Besiiitinung  des 
neuen  Gbsetzes  lediglich  dazf  bestimmt 
ist,  jenon  Mifebraucb  dn^Ende  au 
setzen.  \  \ 

Die  Vcrsicherunf^<:ncnühr  für 
Werlhbritfe,  welche  bisher  einheitlich 
20  Centeskni  für  jede  1 00  Liit  betrug, 
ist  durch  \  das  Ergänzungsgketz  auf 
10  Centesihi  für  jede  200  Lire  bei 
Briefen,  wUche  zur  Versendung  von  i 


einer  l'oslunstalt  nach  einer  anderen 
bestimmt  sind,  und  auf  3  Centesimi 
für  fede  aoo  Lire  bei  Ortsbriefen 
herabgesetzt  worden.  Es  ist  ersicht- 
lich, dafs  diese  aufserordentliche  Ge- 
bUhrenermöfsigung  auf  ein  Viertel  und 
bei  Orlsbriefen  sogar  auf  ein  Achtel  der 
bisherigen  Taxe  als  eine  natürliche  und 
erwOnschteFoIge  des  Einflusses  desinter« 
naticMialen  Pariser  Werthbrief- üeberein- 
kommens  auf  die  inneren  Posteinrich- 
tungen halicns  zu  betrachten  sein  wird. 

Die  Haftpflicht  der  Postverwal- 
tung für  Einschreibe  und  -  Werthsen» 
düngen,  welche  bisher  erst  3  Jahre 
nach  Aufheferung  der  Sendungen  ihr 
Ende  erreichte,  soll  fortan  in  Leber- 
einstimmung mit  den  Vorschriften  des 
Weltpostvertragcs  auch  im  inneren 
Verkehr  Italiens  bereits  nach  Jahres^ 
frist  erlöschen. 

Für  unfrankirte  Briefe,  welche 
von  Soldaten  bis  zum  Unterofhzier 
einschlielslich  an  ihre  nächsten  An- 
verwandten (nflmlich  die  Frau,  die 
Eltern,  die  Kinder  und  die  Ge- 
schwister) gerichtet  werden,  soll  fortan 
das  Zuschlagporto  von  10  Centesimi, 
welches  für  gewöhnUchc  unfrankirte 
Briefe  für  jede  1 5  g  sonst  in  Ansatz 
kommt,  nicht  mehr  erhoben  werden; 
derartige  Briefe  unterliegen  sonach 
fortan  nur  einem  Porto  in  Höhe  des 
Krankos,  d.  i.  von  20  Centesimi  für 
jede  1 5  g.  Vorbedingung  ist  jedoch, 
dafii  der  Absender  sich  auf  dem  Briefe 
unter  Angabe  seines  Ranges  und 
Truppenlheiles  namhaft  macht  und 
den  Brief  ^an  die  vom  Truppentheil 
hierfür  bestimmte  Dienststelle  abliefert, 
und  dafs  di^  Briefe  von  dem  Truppen- 
theil unter  b^esonderem,  mit  der  Auf- 
schrift '  lettcre  non  francate  di  mili- 
tari (unfrankitte  Briefe  von  Soldaten;« 
versehenem  Dnischlag  an  die  Postanstalt 
abgegeben  weitten. 

Der  Umta\isch  verdorbener 
Post  Werthzeichen  bei  den  Post- 
anstalten, welcher  bisher  nicht  zulässig 
war,  ist  gestattet  worden;  indessen  ist 
vom  Publikum  fttr\pede  umzutauschende 
Freimarke,  Postkarte  u.  s.  w.,  ohne 
Rücksicht  auf  ihreif  Nennwerth,  eine 
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Gebuhr  von  i  Centcsimo  zu  ent- 
richten. Ergeben  sich  bei  dem  Um- 
tausch Zweifel  Uber  die  Echtheit  und 
Gültigkeit  einer  Freimarke,  so  ist  diese 
zuvor  an  die  Bezirksdirection  und 
nach  T'mständen  von  dieser  an  das 
iMinisterium  einzusenden;  den  Post- 
anstaiten  steht  in  dieser  Beziehung  eine 
selbststandige  Entschddung  nur  auf 
eigene  Gefahr  zu. 

Unzureichend  frankirtc  Post- 
karten sollen  fortan  zur  Beförderung 
zugelassen  werden;  dieselben  sind 
jedocli  mit  dem  doppelten  Betrage  des 
Postkarlenportos,  jedoch  abzOgUch  des 
Werthes  der  verwendeten  Postwerth- 
zeichen oder  des  Wcrthstcmpels  der 
benutzten  Karte,  zu  belegen. 

Damit  ein  Gegenstand  gegen  die  er- 
mäßigte Dnicluachentaxe  befördert, 
also  als  Drucksache  angesehen  wird, 
genügt  es  fortan  nicht  mehr,  dafs  der  | 
Inhalt  im  Wege  des  Druckes  herge- 
stellt ist,  vielmehr  tritt  als  weitere  Vor- 
bedingung hinzu,  daft  der  Inhalt  nicht 
die  Eigenschaft  einer  eigentlichen  und 
persönlichen  Correspondenz  zwischen  \ 
zwei  Personen  hat.  Trifft  letztere 
Vorbedingung  nicht  zu,  so  mUssen 
ebenso,  wie  bezüglich  der  mit  der 
Schreibmaschine  oder  auf  ähnliche 
Weise  hergestellten  Schriftstücke,  min- 
destens 20  gleichlautende  Exemplare 
gleichzeitig  zur  Post  geliefert  werden. 

Die  Taxe  für  Zeltungea,  welche 
täglich  mindestens  einmal  erscheinen, 
bt  auf  Vj^Goitesimo  für  jedes  Exemplar 
und  jede  50  g  ermüfsigt  werden,  wah- 
rend für  Zeitungen  und  Zeitschriften, 
welche  seltener  erscheinen,  die  seit- 
herige Taxe  von  1  Centenmo  fl)r  jedes 
Exemplar  und  jede  50  g  beibehalten 
worden  ist.  Während  bisher  Zeitungen, 
welche  aus  zweiter  Hand,  d.  h.  nicht 
unmittelbar  von  den  Verlegern  und 
deren  Agenten,  versandt  werden,  mit 
2  Centesimi  für  jedes  Exemplar  und 
jede  50  g  frankirt  sein  mufsten,  genügt 
fortan  für  derartige  Zeitungen  ein 
Franko  von  2  Centesimi  für  jede  50  g 
ohne  Rücksicht  auf  die  Zahl  der  ver- 
sandten Exemplare.  Die  Zeitungen  der 
letzteren  Art  sind  sonach  jetzt  hin- 


sichtlich der  Frankirung  den  gewöhn- 
lichen Drucksachen  gleichgestellt.  Auf 
Rundschreiben  (Circularcn)  sind 
schriftliche  Zusütze  nur  noch  dann 
statthaft,  wenn  dieselben  einen  allge- 
meinen Charakter  tragen  und  in  min- 
destens 20  I']\eiiipl:irefi  gleichlaulcnd 
angebracht  sind.  Unterstreichungen 
sowie  sonstige  Zeichen,  durch  welche 
die  Aufmerksamkeit  des  Empflingers 
auf  einzelne  Stellen  hingelenkt  werden 
soll,  dürfen  nur  noch  in  Zeitungen 
und  Büchern,  nicht  auch  in  anderen 
Drucksachen  angebracht  werden.  End- 
lich darf  auf  Viatenkarten  der  Zweck 
ihrer  l'ebersendung  (Glückwunsch,  Bei- 
leid, Verabschiedung  u.  s.  w. )  nicht 
mehr  in  Worten,  sondern  nur  noch 
mit  Anfangsbuchstaben  angezeigt  wer- 
den. Enthalten  Zeitungen  schriftliche 
Mitlheilungen,  so  sind  dieselben  den 
Aufgebern  nicht  mehr  kostenfrei  zurück- 
zugeben, vielmehr  ist  von  den  Auf- 
gebern hierbei  die  Taxe  einzuziehen, 
welche  für  die  Beförderung  der  Zei- 
tungen fällig  gewesen  sein  würde. 
Diese  einschränkenden  Bestimmungen, 
welche  zum  Theil  eine  Rückkehr  zu 
in  früheren  Jahren  in  Kraft  ge- 
wesenen Vorschriften  darstellen,  sind, 
wie  leicht  ersichtlich,  der  Verwaltung 
durch  weilgthende  MifsbrMuche  seitens 
des  Publikums  aufgezwungen  worden. 

Um  den  Verlegern  von  Zeitungen 
and  Zeitscfaiften  die  Frankirung 
der  Zeitungspackete  zu  erleich- 
tern, waren  bisher  in  den  gröfseren 
Stüdten  besondere  Geschäftsstellen  ein- 
gerichtet, welche  das  Zeitungspapier 
vor  der  Benutzung  bogenweise  mit 
einem  Frankostempel  bedruckten.  Diese 
Stellen  siid  jetzt  aufgehoben  worden; 
die  Frankirung  der  Zeitungen  kann 
daher  fortan  nur  noch  mittels  Frei- 
marken oder  durch  Conto  (Anrech- 
nung durch!  eine  hinteriegte  Summe) 
erfolgen.  tVird  von  der  Frankirung 
durch  Penutzung  eines  Contcs  Ge- 
brauch gemacht,  so  müssen  die  Zei- 
tungen stets  bei  einer  Ortspostanstalt 
aufgeliefert  werden;  die  Abgabe  der- 
selben unmittelbar  an  eine  Bahnpost 
ist  nicht  mehr  gestattet,  da  die  Fest- 
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sleUung  des  fälligen  Portos  bei  den- 
selben auf  zu  erhebliche  Schwierig- 
keiten stöfst.  Die  Frankirung  eines 
Zcitungspackets  bat  entweder  aus- 
schliefsUch  durch  Postwerthzeichen  oder 
nur  durch  Contirung  zu  geschehen, 
eine  Frankirung  iheils  durch  Marken, 
theiU  durch  Contirung  ist  nicht  er- 
laubt. Unzureichend  firankirteZeitungen 
und  Zeitschriften  dürfen  nach  wie  vor 
abgesandt  werden,  indessen  ist  durch 
das  neue  Gesetz  die  Grenze  gezogen, 
dafs  das  fällige  Porto  den  Betrag  von 
I  Lira  fUr  die  Sendung  nicht  Uber- 
steigen darf. 

Die  Postanweisungsgebuhr  für 
ccwöhnüche  und  telegraphische  Post- 
anweisungen nach  dem  Bestellbezirk 
der  Kinzahlungspostanstalt  ist  durch 
das  neue  Gesetz  auf  die  Hfilfte  der 
gewöhnlichen  Postun  weisungsgebUhr  er- 
mSfsigt  worden ;  die  Telegrammgebühr 
für  derartige  telcgraphischc  Postan- 
weisungen hat  dagegen  eine  Herab- 
setzung nicht  erfahren.  ■ 

Bei  Postanweisungen  des  inlän- 
dischen Verkehrs  ist  foftan  die  In- 
dossirung,  d.  h.  die  Ueberschreibung 
einer  Postanweisung  auf  eine  dritte 
Person  mittels  hidosseme|its  statthaft. 
Die  Indossirung,  welche  nrorerst  nur 
auf  eine  weitere  Person ,\ nicht  auch 
von  dieser  wiederum  auf  eine  andere 
Person,  möglich  ist,  nuils  auf  der 
Rückseite  der  Postanweisung  durch 
Anbringung  bz.  Ausfüllung  ^nd  Unter- 
zdchnung  des  nachstehenden^ Vermerks 
erfolgen;  »L'u/i^io  postale  st^l  quäle  il 
presente  c  tratto  lo  pagheräron  tjuic- 

/an^a  dei  signor  ,  cui  n\  cedo  la 

adä\   iSy..  II 

destinata^o          (Das  Postamt,  auf 

welche  diese  Postanweisung  'gezogen 
ist,  wird^  sie  gegen  QuitH^ng  des 
Herrn  ...  i.,  an  welchen  ich  dis  Eigen- 
thumsrecht.  auf  dieselbe  abtrete,  aus- 
zahlen. — "P*"*  ******  Datum;  der  Em- 
pfänger . .  -V-  \ 

Während bi'^her  die  Nachsepdung  ! 
einer  Po^tln Weisung  nur  4>durch  ; 
möglich  war\  dafs  die  Postanx^isung 
von  dem  £nV>fünger  zunächst  m  die 
erste   BestimAungq>ostanstalt  gksandt 


und  dofs  dort  dafür  eine  neue  Post- 
anweisung nach  dem  neuen  Bestim- 
mungsorte ausgefertigt  wurde,  kann 
die  Nachsendung  jetzt  ohne  Weiteres 
erfolgen ;  nur  mufs  der  Absender 
oder  Empfiinger  die  erste  Bestim- 
mungspostunsialt  der  Postanweisung 
von  der  erfolgten  Nachsendung  mit 
dem  Ersuchen  verstflndigen ,  den  bei 
ihr  lagernden  Einzahlungsschein  der 
neuen  Bestimmungspostanstalt  zu  Uber* 
weisen.  Die  Auszahlung  einer  nach- 
gesandten Postanweisung  (die  Versen- 
dung erfolgt  bekanntlich  unter  Um- 
schlag vom  Einzahler  unmittelbar  an 
den  EmpflHnger)  darf  natürlich  erst 
stattfinden ,  wenn  der  Einzahlungs- 
schein bei  der  neuen  Bestimmungs- 
poslanslalt  cingelrotlen  ist.  Für  die 
Ausfertigung  eines  Doppels 
einer  in  Verlust  gerathenen  Post- 
anweisung wiir  bisher  eine  beson- 
dere Gebühr  von  20  Centesimi  und 
für  die  Verlängerung  der  Gültig- 
keitsdauer dner  Postanweisung  eine 
solche  von  10  Centesimi  zu  entrichten; 
diese  Gebühren  sind  durch  das  neue 
Gesetz  beseitigt  worden.  Bei  tele- 
graphischen Postanweisungen  ist 
es  dem  Einzahler  fortan  gestattet,  zu 
verlangen,  dafs  ihm  gegen  Entrichtung 
der  Gebühr  für  ein  Antworttelegramm 
von  10  Wörtern  eine  Auszahlungs- 
bescheinigung seitens  der  Bestini- 
mungspostanstalt  telegraphisch  über- 
mittelt werde.  Dieses  Verlangen  kann 
in  dem  Ueberweisungstelcgramm  durch 
Voransetzung  des  verabredeten  Zeichens 
>  KP  ■  Telegramm  mit  bezahlter  Ant- 
wort; ausgedrückt  werden. 

Dem  Beispiele  einer  Reihe  fremder 
Länder  folgend,  hat  auch  Italien  das 
System  der  Po^tbons  unter  die  ita- 
licni-^chcn  Posteinrichtungen  aufge- 
nommen. Das  neue  Gesetz  hat  die 
Einführung  der  Postbons  unter  dem 
Namen  cartoUne  vaglia  bestimmt.  Im 
Allgemeinen  sind  die  Postbons  (auch 
Postal  Orders  oder  Postal  notes  ge- 
nannt) mit  Erfolg  in  dcnicnigen  Län- 
dern eingeführt  worden,  in  denen  ent- 
weder die  Taxe  für  die  Uebersendung 
kleiner  GeldbetrSge  ui|verhliltm(smlffsig 
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hoch  ist  oder  die  L'cbermittclung  der 
Postanweisung  an  den  Empfänger  be- 
sondere Porto  kosten  verursacht,  oder 
wo  —  und  dies  (ritTi  in  den  meisten 
Fällen  zu  die  Einzahlung  auf  eine 
Postanweisung  mit  vielen  Umständ- 
lichkeiten fOr  den  Einzahler  verknüpft 
ist.  Auch  in  Italien  sind  diese  GrOnde, 
wenigstens  theilweise,  mafsgebend  ge- 
wesen. Die  Taxe  für  Po>tan Weisungen 
über  kleine  Betrüge  ist  dort  zwar  sehr 
mflfsig  (bis  lo  Lire  lo  Centesimi,  über 
lo  bis  25  Lire  20  Centesimi),  indessen 
hat  die  Uebersendung  der  Postanwei- 
sung an  den  Empfiingcr  mittels  eines 
Briefes,  dessen  Taxe  im  Frankirungs- 
falle  20  Centcsimi  für  jede  1 3  g  be- 
trägt, zu  geschehen. 

Die  Postbons  lauten  auf  feste  Be- 
träge, und  7Avar  auf  1.  2.  3.  4.  5,  10, 
13  und  20  Lire;  indessen  werden  auch 
solche  ohne  einen  bestimmten  Werth 
ausgegeben,  sofern  der  Absender  einen 
geringeren  Werth  als  1  Lira  versenden 
will.  In  letzterem  Falle  hat  der  Ab- 
sender den  Beirag  durch  Autkleben 
von  Postwerthzeichen  auf  den  Post- 
bon darzustellen;  in  gleicher  Weise 
wird  verfahren,  wenn  Thdlbeirige 
einer  Lira  auf  einem  Postbon  der 
erstercn  Art  mit  übermittelt  werden 
sollen.  Zum  Aufkleben  der  Freimarken 
ist  ein  an  dem  Postbon  links  befind- 
licher Abschnitt  bestimmt;  neben  diesem 
Abschnitt  befindet  sich  ein  zweiter  Ab- 
schnitt, welchen  der  Versender  zu 
kleinen  Mittheilungen  an  den  Em- 
plängcr  benutzen  und  welcher  durch 
diesen  von  dem  Postbon  abgetrennt 
und  zurückbehalten  werden  kann.  Die 
auf  feste  Betrage  lautenden  Postbons 
tragen  autgedruckt  —  jede  (jattung  für 
sich  —  eine  bis  1  Million  lürllaulende 
Ordnungsnummer,  auch  der  Werth- 
betrag ist  aufgedruckt.  An  dem  Post- 
bon rechts  befindet  sich  endlich  ein 
Abschnitt,  auf  welchem  ebenfalls  die 
Nummer  und  der  feste  Werth  betrag 
des  Postbons  au^edruckt  sind  und 
welchen  der  Absender  abzutrennen 
und  als  Einlieferungsschein  zurückzu- 
behalten hat.  Es  liegt  dem  Absender 
ob ,   auf  der  Vorderseite  des  Post- 


bons den  Namen  und  Wohnort  des 
Empfängers  anzugeben.  Beim  Ver- 
kauf eines  Postbons  hat  der  Post- 
beamte nur  den  Aufgabestempel  (Tages- 
stempel; auf  den  Postbon  und  den 
als  Einlieferungsschein  dienenden  Ab- 
schnitt abzi^drucken ;  weitere  Förm- 
lichkeiten sind  von  ihm  nicht  zu  er- 
füllen. Die  Versendung  der  Postbons 
erfolgt  offen,  also  nicht  mittels  Briefes; 
die  Auflieferung  der  Posibons  zur 
Post  hat  durch  Einlegen  derselben  in 
einen  Postbriefkasten,  also  wie  die 
eines  gewöhnlichen  Briefes,  zu  ge- 
schehen. Sind  zur  Herstellung  von 
Theilbetragen  Postfreimarken  auf  den 
Postbon  aufgeklebt,  so  ist  dieser,  vor 
dem  Einlegen  in  euien  Briefkasten, 
der  Poslanstalt  zum  Entwerthen  der 
Marken  vorzulegen.  Die  Postbons 
können  aber  auch  unter  Einschreibung 
und  gegen  Rückschein  versandt  wer- 
den; in  diesem  Falle  sind  diesdben 
natürlich  am  Postschalter  abzugeben, 
und  es  ist  die  Einschrdb  -  und 
Hückscheingebühr  besonders  zu  ent- 
richten. Die  Postverwaltung  hattet 
alsdann  für  dieselben  wie  für  einen 
Einschreibbrief.  Die  AushlTndigung  an 
den  Empfanger  erfolgt  in  der  Regel 
durch  den  Briefträger;  die  Postverwal- 
tung ist  in  grüfseren  Stadien  auch  be- 
fugt, die  Geldbeträge  zu  den  Postbon^ 
durch  die  Briefträger  mit  bestellen  zu 
lassen.  Wo  letzteres  nicht  geschieht, 
hat  der  I:!mpf:<nger  den  Betrag  des 
Postbons.  nachdem  er  auf  diesem  ge- 
hörig quittirt  hat,  bei  der  Postanstalt 
abzuheben.  Indossirung,  d.  h.  Ueber- 
hragen  dss  Postbons  auf  einen  dritten 
Empfanger,  ist  nicht  gestattet. 

Für  icden  Postbon  wird  eine  Grund- 
taxe  vo.i  10  Centesimi  erhoben;  da- 
neben gelangt  für  die  auf  einen  festen 
Lirebetrag  lautenden  Postbons  eine 
weitere  Gebühr  zur  Erhebung,  welche 
für  Postbons  von  1  bis  5  Lire  10  Cen- 
tesimi, über  5  bis  10  Lire  15  Centesimi. 
über  10  bis  15  Lire  20  Centesimi  und 
Uber  .-5  bis  ao  Lire  25  Centesimi  be- 
tragt. Will  Jemand  Lirsbetrilge  zwi> 
sehen  5  und  10  oder  zwischen  10  und 
1 5  o«jer  zwischen  1 3  und  20  Lire  mittels 
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Postbons  übermitteln,  so  mufs  er  zwei 
Postbons  zu  entsprechenden  Beträgen 
ankaufen;  die  Taxe  eriiöht  sich  als> 
dann  entsprechend. 

Am  Verkaut"  und  an  der  Einlösung 
der  Postbons  bcthciligcn  sich  nur  die 
Postdircctionen,  die  Postämter  und  die 
Brietsammelstellen  i.  Klasse;  die  Brief- 
sammelstellen 2.  Klasse  sind  von  diesem 
Dienst  ausgeschlossen.  Dagegen  ist  es 
gestattet,  dafs  sich  das  Publikum  Po<;t- 
bons  durch  Vcrmittelung  der  Brief- 
träger besorgen  läfst. 

FDr  Creditbriefe  (iitoH  postali  dt 
credito)^  welche  den  Zweck  haben, 
dads  Reisende  auf  eingezahlte  Summen 
im  Bedartsfalle  bei  jeder  beliebigen  Post- 
anstalt Theilbetrüge  abheben  können, 
ist  die  Gültigkeitsdauer  auf  Grund  der 
gewonnenen  Erfahrungen  von  5  auf 
3  Jahre  eingeschränkt  worden.  Nicht 
abgehobene  Hestbctrifgc  verfallen  nach 
Ablauf  dieser  Frist  dem  Staat. 

Die  Befugnils,  fUr  den  Fall  nicht 
effolgter  Einlösung  eines  Posta uf- 
tragspapieres  die  Weitergabe  desselben 
an  eine  dritte  Person  zu  verlangen,  ist 
dahin  erweitert  worden,  dafs  den  Post- 
aufträgen auch  Postanweisungen  oder 
Postbons   zur  Weitergabe    an  jene 
Person  behufs  Deckung  von  Protest- 
und  sonstigen  Kosten  beigefügt  werden 
können.     Ferner  ist  durth  das  neue 
Gesetz  gestattet  worden,  djils  bei  Post- 
auftritgen  auf  Verlangen  lies  Auftrag 
gebers  sowohl  die  Einzie^ngsgebUhr 
als  auch  die  Postanweisun^gebühr  für 
Uebermittelung  der  eingezogenen  Baar- 
gelder  an  den  Aultraggebef,  nicht  von 
diesen  Geldern  in  Abzug*!  gebracht, 
sondert^  von  dem  Zahltmgbflichtigen 
mit  eirigezogen  werden.    Für  Post- 
aufträge,  deren   Anlagen  aitcns  der 
Aufgabepostanstalt  selbst  demZahlungs- 
pflichtigoi  vorzuzeigen  sind^  ist  weder 
das  Porft  noch  die  EinschreibgebOhr 
zu  entricMen,  der  Aufgeber  empftlngt 
jedoch  a^ch  über  solche  Postaufträge 
einen  Ein'aeferungsschcin ;  dac;cgen  ist 
im  Falle  ler  Einziehung  dei  Beträge 
auch  bei  iostauftragen  diesef|  Art  die 
EinaehunagebOhr  und  die  riich  dem 
neuen  Gesetz  ermflfsigte  P<itanwei- 


sungsgebUhr  zu  zahlen.  Sind  unein- 
gelöst  gebliebene  Postauttragspapiere 
auf  Verlangen  des  Auftraggebers  an 
eine  dritte  Person  weitergegeben  worden, 
so  ist  diese  berechtigt,  sowohl  jene 
Papiere  als  auch  deren  Betrag  inner- 
halb der  nächsten  acht  Tage  an  die 
Postanstalt  wieder  abzuliefern,  welche 
sodann  für  Uebermittelung  derselben 
an  den  Auftraggeber  in  gewöhnlicher 
Wei<;c  Sorge  zu  tragen  hat. 

Eine  Reihe  wichtiger  Aenderungen 
hat  das  neue  Gesetz  auch  im  Post- 
packetdienst  geschaffen.  Während 
bisher  die  Abholung  der  Packete  von 
der    Postanstnlt    die   Hegel,    die  Be- 
stellung der  Packete  in  die  Wohnung 
der  Empfänger  die  Ausnahme  bildete, 
sollen  fortan  sVmmtliche  Packete  mit 
gewissen,   weiter  unten  angef&hrten 
wenigen  Ausnahmen  an  die  Empfänger 
bestellt  werden.  In  Folge  dessen  wird 
fortan  für  jedes  Postpacket  eine  Ge- 
bühr erhoben,  welche  aufser  der  Ver- 
gütung für  die  Beförderung  auch  die- 
ienipe  für  die  Bestellung  —  gleichviel 
ob  letztere  erfolgt  oder  nicht  —  in 
sich  schliefst,  wahrend  bisher  für  die 
Postpackete  nur  das  eigentliche  Porto 
von  50  Centenmi  für  gewöhnliche 
und  von  73  Centesimi  für  sperrige 
Packete  und  lediglich  in  den  Fällen, 
in  welchen  die  Bestellung  der  Packete 
erfolgen  sollte,  ein  besonderes  Bestell- 
geld von  25  Centesimi  flQr  das  Packet 
ssur  Erhebung  gelangten.   Durch  das 
neue  Gesetz  ist  das  Porto  —  ein- 
schliefslich  Bestellgeld  —  für  ein  ge- 
wöhnliches Packet  auf  60  Centesimi,, 
fQr  ein  sperriges  Packet  auf  90  Cen- 
tesimi festgesetzt  worden.   Wie  für 
Werthbriefe, ^  so  ist  auch  für  l^ackete 
mit    angegebenem   W'erth    die  Ver- 
sicherungsgebühr  von    20  Centesimi 
für  jede  100 'Lire  auf  10  Centesimi 
für  jede  aoo  (^ire  ermflftigt  worden. 
Die  Nachnahm^ebUhr  von  25  Cen- 
tesimi ohne  Pück^icht  auf  die  Höhe 
des   Nachnahmebetrages   hat   an  sich 
zwar  eine  Ermiilsigung  nicht  eriahren, 
dagegen  geniefst  das  Publikum  durd» 
die  Bestimmungen  des  neuen  Gesetzes- 
den  Vortheil,  dafs 'für  mehrere  von 
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demselben  Aufgeber  gleichzeitig  oder 
wenigstens  an  demselben  Tage  für  einen 
und  denselben  Empfänger  aufgelieferte 
Nachnahmcpackete  die  Nachnahme- 
gebühr nur  einmal  erhoben  wird.  Die 
Taxe  für  leer  zurückzusendende  Gefäfse 
(Kisten,  Körbe,  Fsfschen,  Taschen 
u.  s.  w.),  welche  zur  Veq>ackung  von 
Postpacketen  gedient  hatten,  ist  insofern 
gegen  früher  wesentlich  herabgemindert 
worden,  als  für  die  Bestellung  der- 
selben in  die  Wohnung  der  Empfänger 
bisher  25  Cenlesimi  zu  entrichten 
waren,  während  künftig  nur  das  bis- 
herige Porto  von  23  Centesimi  für 
gewöhnliche  derartige  Sendungen  und 
von  40  Cenlesimi  für  sperrige  Ge- 
flifse,  dagegen  keinerlei  BeslellgebOhr 
zur  Erhebung  gelangt.  Im  Weiteren 
wird  für  Posipackete  an  Empfiinqcr, 
welche  im  Bcstcllbezirk  der  Autgabe- 
postanstalt  wohnen,  allgemein  nur  die 
Hlflfte  der  vorbezeichneten  Taxen  und 
Gebuhrensätze  (also  sowohl  des  ge- 
wöhnlichen Packetportos  als  auch  des  ! 
Portos  für  leere  Verpackungsgegen- 
stände, der  Versicherungs-  und  der 
Nachnahmegebuhr)  erhoben. 

FOr  Postpackete,  welche  Gold,  Silber, 
Juwelen,  goldene  oder  silberne  Uhren, 
gemünztes  Geld,  Banknoten,  Werth- 
papiere, Stempelpapier  u.  dergl.  ent- 
halten, ist  die  Angabe  desWerthes 
seitens  des  Absenders  allgemein  vor- 
geschrieben  worden.  Ergiebt  sich 
bei  der  zu  Steuerzwecken  vorgeschrie- 
benen gelet;entlichen  Eröffnung  eines 
gewöhnlichen  Postpackets  (vergl.  den 
AufMtz:  »Der  erste  Jahresbericht  des 
italienischen  Post-  und  Telegraphen- 
Ministeriums«  in  No.  9  des  diesjährigen  • 
Archivs.  S.  267  .  J;ifs  dasselbe  Gcgen- 
Miindc  der  vorbczcichncten  Art  ent- 
hält, so  soll  von  dem  EmpflKnger  der 
doppelte  Betrag  der  fülligen  Versiche- 
rungsgebUhr,  d.  i.  20  Centesimi  für 
jede  200  Lire  des  wirklichen  oder  j 
schätzungsweise  festgestellten  Werthcs 
eingezogen  werden. 

Von  der  Bestellung  in  die  Woh- 
nung der  Empfanger  bleiben  auch 
ferner  ausgeschlossen  Postpackete, 
welche    den   Vermerk    »  postlagernd  j 


(fermo  in  postaju  tragen,  ferner  solche, 
deren  angegebener  Werth  den  Betrag 
von  50  Lire  übersteigt,  welche  mh  Nach- 
nahme von  mehr  als  50  Lire  belastet 
sind,    welche   an    Soldaten  gerichtet 
sind  und  keine  Wohnungsangabe  in 
der  Aufschrift  tragen,  Postpackete  an 
Empfänger,  welche  erklärt  haben,  ihre 
Sendungen  bei  der  Postanstalt  stets 
abholen  zu  wollen,  Packete,  welche 
während  der  Beförderung  beschädigt 
worden  sind  und  deren  Eröffnung 
behußt  Feststellung  des  Inhalts  oder  des 
entstandenen  Schadens  in  Gegenwart 
eines  Postbeamten  erforderlich  ist,  so- 
wie solche,   welche   wegen  des  Ver- 
dachts unrichtiger  Inhaltsangabe  oder 
vorliegender  Portohinterziehung  u.  s.  w. 
zur  Eröffnung   bestimmt   sind,  und 
endlich  Postpackete  nach  Wohnstätten, 
welche  von  bestellenden  Boten  nicht 
berührt    werden.     Die  Lagergebühr 
von  5  Centesimi  für  ein  gew5hnticbes 
Packet  und  von  ro  Centesimi  fUr  ein 
Werlhpackel,  und  zwar  für  jeden  Tag 
über    eine    fünftägige  gebührenfreie 
Lagerzeit  hinaus  wird  fortan  nach  den 
Bestimmungen  des  Ergänzungsgesetzes 
nur  noch  von  Postlagerpacketen  und 
Packeten  an  solche  Empfanger,  welche 
die  Erklärung  abgegeben  haben,  ihre 
Sendungen  siets  auf  der  Post  abholen 
zu  wollen,  erhoben. 

Während  bisher  lebende  Thiere, 
mit  alleiniger  Ausnahme  von  Bienen- 
königinnen und  Blutegeln,  von  der 
Postbetordcrung  ausgeschlossen  waren, 
gestattet  djs  neue  Gesetz  die  Versen- 
dung von  lebenden  Thieren  jeder  Art 
in  Postpacketen  unter  der  Voraus- 
setzung, dafs  die  Thiere  gehörig  in 
Käfige  oder  sonnige  Behält nivse  ein- 
geschlossen  sind,  um  die  Beschädigung 
der  Beamten  wie  der  anderen  Post- 
packete unbedingt  fernzuhalten,  und 
dafs  dieselben  einer  besonderen  Pflege 
und  Wartung  während  der  Beförde- 
rung nicht  bedürfen. 

Für  jede  Wachsen  duog  eines 
Postpackets  von  einem  Bestimmungsort 
zum  anceren  war  bisher  d  e  Taxe  für 
die  neu;  Bcff'^rderungsstrc.ke  ebenso 
zu  erheben,  als  ob  die  Sendung  von 
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Neuem  zur  Post  geliefert  worden 
wäre,  und  zwar  umfafste  die  Nach- 
senduDgslaxe  sowohl  das  Porto  ab 
auch  die  Versicherungs-  und  Nach- 
nahmegebühr. Durch  das  neue  Gesetz 
ist  die  Erhebung  jeglichen  Nach- 
sendungsportos beseitigt  worden;  die 
Nachaendung  von  Postpacketen  erfolgt 
fortan  vOllig  gebOhrentrei. 

Um  die  Dauer  der  Haftpflicht 

der  Postverwaltung  in  Verlustfallen  für 
Werth-  und  Einschreibbriefe  und  für 
Postpackete  gleichmalsig  zu  gestalten, 
ist  dieselbe  für  Postpackete  von  6  Mo- 
naten auf  ein  Jahr  erweitert  worden. 

Von  der  Postverwaltung  waren 
Postpacketadressen  mit  Ange- 
drucktem Werthzeichen  zu  50  und 
73  Cenlesimi,  sowie  zur  weiteren 
Frankirung  der  Postpackete  mit  Werlh- 
angabe, Nachnahme  u.  s.  w.  besondere 
Packetpostmarken  ausgegeben  worden ; 
die  Frankirung  der  Postpackete  mit 
ocwöhnlichen  Postfreimarken  war  nicht 
gestattet.  In  Folge  Acndcrung  der 
Taxe  ist  eine  Postpacketadresse  aus 
wetfsem  Papier  mit  eingedruckter 
60  -  Centesimimarke  eii^efuhrt ,  die 
Adressen  zu  50  und  75  Ccntesimi  da- 
gegen sind  ahgcschatit  worden;  ferner 
erfolgt  die  Frankirung  der  Püslpackctc 
Qber  den  Werth  der  ^gestempelten 
Packetadresse  hinaus  fortap  nur  noch 
mit  gewöhnlichen  Postfrciiuarken ;  mit 
Ende  des  Jahres  iS^jo  habdn  die  Post- 
packetmarken,  welche  cber^o  wie  die 
alten  Postpacketadressen  von  den  Post- 
anstalteA  umgetauscht  wurde!,  ihre  GOl« 
tigkeit  yprloren.  \ 

Nachnahmen  konnten  lishtt'  nur 

auf  Postpackete  entnommen]  werden; 
durch  djs  neue  Gesetz  ist  |die  VÄn- 
ziehung  yon  Nachnahmen  tuch  auf 
Briefen,  ^lerdings  vorerst  jnur  auf 
Einschreib-  und  Werihbriefcn ,  ein- 
geführt \nrden.  Das  Vcrfaliren  mit 
Nachnahmen  auf  Briefen  gcstjliet  sich 
wie  folgt.  ^Es  sind  Nachnahincn  bis 
zum  Betrse  von  1000  Ure  im 
Verkehr  zwkchen  den  Postdir^tionen 
und  den  eiantlichen  Postämtern  und 
von  100  Life  im  Verkehr  mill  Brief- 


Sammelstellen  (colleltoriej  i.  Klasse 
zulassig.  Von  demselben  Absender 
können    jedoch    gleichzeitig  oder 

am  nämlichen  Tage  mehrere  Briefe 
mit  Nachnahme  für  denselben  Em- 
';  pfNnger  bis  zu  jenen  Einzelbetrügen  auf- 
I  geliefert  werden;  in  diesem  Falle  wird 
die  Nachnahmegebühr,  welche  fQr 
Sendungen  nach  weiterhin  25  Cen- 
tcsimi,  für  Sendungen  nach  dem  Be- 
slellbezirkder.-\ufgabcpo^ianstjlt  i  3  (^en- 
tesimi  ohne  Rücksicht  auf  die  Hohe 
der  Nachnahmesamme  beträgt,  nur 
einmal  erhoben.  Der  Nachnahme- 
betrag mufs  in  der  .\ufschrift  deutlich 
und  ohne  jede  Aenderung  in  folgender 
Form:  »Assegno  L...  (Nachnahme 
Lire . .  .)a  niedergeschrieben  werden; 
ist  Werth  angegeben,  so  muis  die 
Werthangabe  dem  Vermerk  des  Nach- 
nahmebetrages vorangehen.  Werth- 
belrag  und  Nachnahmebetrag  brauchen 
nicht  mit  einander  übereinzustimmen. 
Am  Bestimmungsort  hat  die  Knlösung 
der  Nachnahmebriefe  in  der  Regel  bei 
I  der  Postanstalt  zu  erfolgen;  nur  in 
Orten  mit  Pustilircciionen  oder  Post- 
ämtern werden  Briete  mit  Nachnahme 
im  Euizelnen  bis  100  Lire  durch  die 
Brieftrlger  abgetragen.  Löst  der  Em- 
pfanger die  Sendung  nicht  sogleich 
j  ein,  so  wird  die  .Annahme  derselben 
I  als  verweigert  angesehen  und  die  Sen- 
j  dung,  unter  Angabe  des  Grundes  auf 
der  Rückseite  des  Umschlages,  nach 
dem  Autgabeort  zurückgesandt.  Ist 
der  Empfanger  nicht  zu  ermitteln  oder 
holt  derselbe,  sofern  eine  Bestellung 
der  Sendung  in  die  Wohnung  nicht 
erfolgt,  die  Sendung  nicht  innerhalb 
1 5  Tagen  bei  der  Postanstalt  ab,  so 
wird  eine  Unbestellbarkeitsmeldung  an 
die  Aufgabeposlanstalt  erlassen.  Die 
eingezogenen  Nachnahmebeträge  wer- 
den, entsprechend  dem  in  Deutschland 
bestehenden  Verfahren,  den  Aufgebern 
unter  Abzug  der  fälligen  Posianwei- 
sungsgebühr  mittels  Postanweisung 
Ubersandt.  Der  Absender  kann  das 
Verhingen  stellen, ,  dals  die  Postan- 
weisungsgebühr neben  dem  Nach- 
nahmebetrage vom  Empfänger  einge- 
zogen, der  NachnahiBebetrag  ihm  also 
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unverkürzt  Ubersandt  wird;  dieses 
Verlangen  mufs  vom  Absender  in  der 
Aufschrift  durch  den  Vermerk  » Tassa 
vaglia  a  carico  del  destinatario  (Post- 
anwcisunf^stnxc  zu  Lnsten  des  Km- 
pfangersj«  ersichtlich  gemacht  werden. 
Die  Nachnahmebriefe  werden  von  der 
Au^bepoManstalt  in  ein  Annahme- 
buch für  Nachnahmen,  von  der  Be- 
stimmiingsposfanstalt  in  ein  besonderes 
Ankunttsbuch  eingetragen.  Auf  Grund 
des  Annahmebuches  hat  die  Aufgabe- 
postanstalt zu  prOfen,  ob  die  Nach- 
nahmen rechtzeitig  abgewickelt  werden; 
sind  am  20.  Tage  nach  der  Aufliefe- 
rung weder  die  Nachnahmeposfanwei- 
sungen eingegangen ,  noch  die  Sen- 
dungen selbst  zurückgelangt  oder  Un- 
besiellbarkcitsmeldungen  eingeirotTen, 
so  hat  die  Aufgabcpostanslalt  soi;leich 
eine  Anzeige  an  das  Minisicriuni  zu 
erstatten.  Geht  ein  Nachnahmebrief 
verloren,  so  wfard  nach  Malsgabe  der 
fbr  Einschreib-  oder  fllr  Werth- 
briefe gültigen  Bestimmungen  Schaden- 
ersatz gewahrt;  die  Höhe  des  Nach- 
nahmebetrages bleibt  auf  die  Be- 
messung des  Ersatzbetrages  ohne  Ein- 
flufs.  Da  Briefsendungen  jeder  Art 
ohne  Anwendung  einer  besonderen 
Verpackungsart  oder  eines  Siegel- 
verschlusses unter  P^inschreibung  ver- 
sandt werden  können,  so  ist  er- 
sichtlich, dafs  die  Beschränkung  von 
Nachnahmen  auf  Einschreibbriefsen- 
dunpen  —  unter  Ausschlufs  gewöhn- 
licher Nachnahmebriefe  —  nur  eine 
Form  darstellt,  welche  für  das  Publi- 
kum, von  der  Höhe  der  Gebühren 
abgesehen,  wenig  empfindlich  ist  und 
als  Einschränkung  kaum  empfunden 
wird.  Die  Gründe,  welche  die  ita- 
lienische Postverwaltung  bei  der  neuen 
Einrichtung  bewogen  haben,  gewöhn- 
liche Nachnahmebriefe  auszuschliefsen, 
liegen  auf  der  Hand;  es  läfst  sich  an- 
nehmen, dafs  die  Verwaltung  im  Laufe  ! 
der  Zeit  auf  Grund  praktisch  gesam- 
melter Erfahrungen  ihre  Bedenken  fallen 
lassen  und  von  der  Nothwendigkeit 
der  Knschreibung  bei  Nachnahme- 
briefen von  selbst  zurUckkominen  wird. 
Die    langjährigen   Erfahrungen    der  1 


deutschen  Postverwaltung  werden  sie 
in  ebiem  derartigen  Entschlüsse  be- 
stllrken. 

Als  neue  Schöpfung  des  Ergilnzungs- 
gcsetzes   ist   endlich    die  Einrichtung 

i  eines  Eilbesteildienstes  in  Italien 
zu  nennen.  Derselbe  erstreckt  sidi 
zuniichst  nur  auf  Briefsendungen.  Die 

I  EilbestellgebUhr  für  Sendungen,  welche 
im  Ortsbcstcllbczirk  der  Bestimmungs- 
pustanstalt abzutragen  sind,    ist  all- 
gemein auf  30  Centesimi  festgesetzt 
und  muls  vom  Aufgeber  neben  dem 
Porto  u.  8.  w.  im  Voraus  durch  Ver- 
wendung von   Freimarken   auf  den 
Sendungen    entrichtet    werden.  Das 
Verlangen  der  Eiibesicilung  mufs  in 
der  Aufschrift  einer  Sendung  durch 
den  Vermerk   «per  espressoi  ausge- 
drückt sein;   auch  hat  sich  der  Ab- 
sender auf  der  Sendung  namhaft  zu 
machen.  Behndet  sich  am  Bestimmungs- 
ort eine  Telegraphenmstalt,  so  werden 
die  Eilbriefe  dieser  von  der  Posu 
anstalt  zur  Abtragung  ohne  Zeitverlust 
zugeführt;  anderenfalls  wird  die  Eil- 
bestellung durch  Linterbeamte  der  Post- 
anstalt oder  sonstige  geeignete  Per- 
sonen, mit  denen  dieserhdb  ein  fttr 
alle  Mal  eine  Verabredung  zu  trefiieo 
ist,   bewirkt.    Zur  Ermittelung  von 
Eilboten  haben  sich  die  Postanstalten 
nach  Umständen  mit  den  Gemeinde- 
vorstehern in  Benehmen  zu  setzen. 
Die  EUbeslellung  ist  auch  für  Sen- 
dungen zulassig,   welche   nach  dem 
Bestellbezirk    der  Aufgabepostanstalt 
gerichtet  sind;  befindet  sich  am  .Auf- 
gabeort doe  Telegraphenanatalt,  so 
kann  der  Aufgeber  die  Eilbriefe  bei 
der  Telegraphenanstalt  unmittelbar  auf- 
liefern; ist  jedoch  ein  solcher  Eilbrief 
schwerer  als  15  g,  so  hat  sich  der 
Auftraggeber  vorher  zur  Postan-stalt  zu 
begeben,  um  das  Franko  prüfen  und 
die  Postwerihzeichen  auf  der  Eilsen- 
dung  m't   dem   Aufgabestcmpel  der 
Postanstilt  entwcrthcn  zu  lassen.  Bei 
Werth-  und   Nachnahmebriefen  er- 
streckt sieb  die  Eilbestellung  nicht  auf 
die  Sendungen  selbst,  sonion  nur  auf 
das    Benachrichtigungsschreiben.  Ist 
ein  Eibrief  an  einen  Empfänger  an 
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Bord  eines  in  einem  Hufen  liegenden 
Schiffes  gerichtet,  so  ist  an  Eilbestell- 
geld vom  Absender  der  Betrag  von 

I  Lira  zu  entrichten;  die  BcMoIlung 
solcher  Sendungen  erfolgt  stets  iiurch 
Boten  der  Pc)8t;uistaltcn ,  wekhc  sich 
ihunlichst  durch  die  Agenturen  der 
Dampfechiffsgesellschaften,  der  Hafen- 
behOrde  u.  s.  w.  an  Bord  bringen 
lassen  sollen.  Wohnt  der  ICmpfanger 
aulscrhalb  des  ( )rt'Nbcstellbc/irks  der 
Bestimmungspostanstait,  so  erfolgt  die 
Bestdlung  gleidifalls  in  der  Kegel 
durch  Vermittelung  der  Telegraphen- 
anstah.  Der  Eilbotenlohn  wird  in 
diesem  Falle  vom  Empfänger  ein- 
gezogen, die  im  N'oraus  entrichtete  Ge- 
bühr von  30  Ccntesimi  wird  jedoch 
auf  den  Betrag  des  Eilbotenlohnes  in 
Anrechnung  gebracht.  Weigert  sich 
der  Adressat,  das  Kilbcstcllgeld  zu 
entrichten,  so  wird  ihm  die  Sendung 
nicht  ausgehändigt;  dieselbe  wird  viel- 
mehr an  das  Ministerium  behufii 
Deckung  der  aufgelaufenen  Kosten 
eingesandt.  Gehen  demnächst  jedoch 
wiederum  Eilsendungen  an  denselben 
Adressaten  ein,  so  werden  diese  nicht 
durch  Eilboten  abgetrtigen,  sondern 
dem  Briefträger  zur  Bestellung  auf 
dem  nächsten  gewöhnlichen  Bestell- 
gange überwiesen.  W\rd  der  Vvn- 
pfNnger  vom  Eilboten  nicht  angctrotien, 
so  wird  der  Eilbrief  von  der  Tele- 
graphenanstalt an  die  Postinstalt  zurück- 
gegeben, welche  ihrerseits  lie  Bestellung 
gelegentlich  des  nächsten  gpwöhnlichen 
Brieflx;stc!lgangcs  unter  Einziehung  der 
entstandenen  Botenkostcn.  austühren 
läfst.  Wünscht  ein  Empmnger,  dafs 
ankomniende  ^wOhnlich^  Briefeen- 
dungen ihm  sogleich  nacH  dem  Ein- 
treffen '.lurch  Eilboten  z.ugtstellt  wer- 
den, so^  haben  die  Postansi|licn  einem 


derartigen  Antrage  unter  Verrechnung 
der  fälligen  EHbotenlöhne  Folge  zu 
geben;    zu  diesem  Zweck  hat  der 

Empfänger  im  Voraus  einen  bestimm- 
ten Betrag  bei  iler  Posianstalt  zu  Iilnter- 
legcn.  Der  .\utgeber  einer  EiKeiidung 
kann,  auch  wenn  dieselbe  nicht  unter 
Einschreibung  oder  Werthangabe  ver- 
sandt wird,  Uber  die  erfolgte  Bestellung 
einen  Rückschein  gegen  Zahlung  der 
Uückscheingebühr  verlangen.  Im  l  ebri- 
gen  Ubernimmt  die  Postverwallung 
keinerld  VerantwortUdikeit  dafär,  dafs 
die  Eilbriefe  thatsächlich  sogleich  nach 
ihrer  Ankunft  bei  der  Bestimmungs- 
postanstait den  Empfängern  ohne  Zeit- 
verlust zugestellt  werden,  ebensowenig 
leistet  die  Post  Verwaltung  im  Falle  des 
Verlustes  eines  gewöhnlichen  Eilbriefes 
ii^end  welchen  Ersatz.  Dagegen  liegt 
den  Postanstaltcn  die  N'erj  tlichtung  ob, 
Alles  aufzubieten,  um  die  Bestellung 
der  Eilbriefe  an  die  Empfänger  in 
möglichst  kurzer  Zeit  nach  dem  Ein- 
treffen zu  bewirken;  der  Verwaltung 
gegenüber  bleiben  die  Postanstalten 
für  jede  Nachl;i>vsigkeit  in  dieser  Rich- 
tung verantwprtlich. 

Wie  aus  Vorstehendem  hervorgeht, 
hat  das  neue  Gesetz  eine  Reihe  von 

Verbesserungen  im  Postwesen  Italiens 
geschaticn,  welche  nur  fördernd  auf 
den  Verkehr  wirken  können.  Mit 
Genugthuung  mufs  aber  die  Thatsache 
hervorgehoben  werden,  dafs  ein  grofser 
Theil  der  Neuerungen  auf  den  macht- 
vollen und  wohlthätigen  Einfliifs  zurück- 
zuführen sein  dürfte ,  welchen  der 
Weltpostvertrag  unaufhaltsam  auch  auf 
die  Gestaltiiing  des  Postwesens  im 
eigenen  engeren  Bereich  der  dem 
Weltpostverein  nngehörigen  Länder 
zum  Heile  der  Völker  ausübt. 


Aidihr  f.  P^t  u.  Tclffgr.  13.  1891. 
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51.  Beschreibung  der  Colonie  Deutseh-Ostafrika. 
Von  Herrn  Postsccretair  Beyer  in  Colberg. 


Der  Vertrag  mit  England  vom 
I.  Juli  1890  hat  unserer  bedeutendsten 
Colonie  bestimmte  Grenzen  gegeben. 

Das  Ergcbnifs  sechsjähriger  Bemühun- 
gen kühner  deuiseher  Miinncr  um  den 
Ivrwxrb,  die  Ausdehnung  und  Siche- 
rung von  Colonialbcsitz  für  unser 
Vaterland  an  der  Ostküste  Afrikas  liegt 
damit  vor  uns.  Eine  Beschreibung  des- 
selben zu  geben,  so  weit  es  der  Raum 
dieser  Blätter  gestattet,  soll  in  Fol- 
gendem die  Autgabe  sein. 

Die  Grenze  der  Colonie  Ifluft  im 
Norden  von  der  Mtlndung  des  Kflsten- 
RUfschens  Umba  in  den  Indischen 
Occan  in  gerader  Linie  nordwestlich 
/.um  Jipe  -  See ,  umzieht  von  hier 
den  Kilima  -  Ndscharo  an  seinem 
nördlichen  Abhänge  und  geht  dann 
geradlinig  zur  Kawirondo- Bucht  des 
Victoria  -  Nyanza ,  wo  sie  den  i.° 
s.  Br.  trirt't.  Diesem  Breilengr;ide  folgt 
sie,  am  Mtumbiroberge  nach  Süden 
ausbiegend  und  den  Berg  in  der  eng- 
lischen Interessem^htfre  lassend,  bis 
zur  Grenze  des  Kongostaates.  Dieser 
bildet  die  ganze  westliche  Grenze,  die 
zum  grölsten  Thcil  vom  Tanganjika- 
Sec  bespült  wird.  Da,  wo  der  Ki- 
lambo  -  Flufs  in  diesen  einmOndet, 
verläfst  die  Grenzlinie  den  See  und 
Ifiiilt  zur  Mündung  des  Songwe  in  die 
norilwcstlichc  Spitze  des  Njiissa  Sees. 
Aul  der  östlichen  Seite  dieses  Sees 
füllt  sie  mit  dem  Breitenparallel  zu- 
sammen, auf  dem  der  M'sindie-Flufs 
in  den  Rovuma  mündet,  und  folgt 
von  dort  letzterem  Strome  bis  zur 
MUndung.   Von  hier  bis  zur  Mündung 


einer  Ausdehnung  von  etwa  1 600  km, 
so  dafs  fllr  die  Landgrenze  nodi  eine 
Lunge  von  1100  km  verbleibt 

Das  Gebiet,  welches  sich  ganz  in 
der  heihen  Zone  befindet  und  vom 
1.'^  bis  zum  I  1 '/2°  s.  Br.  und  vom 
29  bis  40 '/a  '  östl.  L.  von  Grccn- 
wich  sich  erstreckt,  hat  einen  ungcfjthren 
Flächeninhalt  von  0'34Oooqkm,  Uber- 
Irifit  demnach  Deutschland  last  um 
das  Doppelle  an  Ausdcliiumg.  l"'s 
soll  jedoch  von  nur  etwa  einer  Million 
Schwarzen  bevölkert  sein. 

Das  ganze  Gebiet  iat  mit  Ausnahme 
eines  schmalen  Küstenstreifens  ein 
Hochland,  das  sich  nach  Westen 
stulentörmig  erhebt.  Ks  wird  durch- 
zogen in  der  Richtung  von  Nord  nach 
Süd  durch  einzelne  Gebirge,  deren 
Zusammenhang  von  dem  Alpenlande 
von  Habesch  bis  zur  Südspitzc  des 
Continents  sich  mehr  oder  minder 
deutlich  nachweisen  lülst,  und  die  mit 
dem  Gesammtoamen  tostafirikaniscbes 
Randgebirge«  bezeichnet  werden. 

Die  bedeutenderen  Bodenerhebungen 
bestehen  meist  aus  Gneis,  die  zum 
Meere  ablalleiidcn  Bergregionen  aus 
Sand-  und  Kalkslein,  die  Küste  aus 
Korallenkalk,  aus  dem  auch  die  vor- 
tiehti^ertcn  Ingeln  entstanden  sind.  Die 
Bodenriäche  des  Landes  biliiel  haupt- 
sächlich der  Laterit,  das  röthlich  ge- 
färbte Verwiitcrungsproduct  des  Gneises. 
In  der  Sonnenglut  zu  steinharten 
Klumpen  geballt,  ist  derselbe  da,  wo 
er  ungemischt  auftritt,  meist  nur  mit 
hartem  Büschelgrase  und  Mimosen, 
Akazien  und  Baobabs  bestanden.  Wo 


des  ümba,  von  der  wir  bei  unserer  1  der  Lateri:  dagegen  mit  organischen 


l^mschreibung  des  Gebietes  ausgingen, 

bespült  der  Indische  (kean  dasselbe. 
Die  Insel  Mafia  und  eine  Anzahl  an- 
ilerer  kleiner  biilandc.  die  der  Küste 
gleichlalls  vorgelagert  sind ,  gehören 
ebenfalls  zu  Deutsch-Ostafrika. 

Die  l.ängc  des  vom  Occan  be- 
grenzten (icbietes  beträgt  rund  800  km; 


StoiTen  vermengt  und  dann  grauroth 

gefärbt  ist.  eö^ugt  er  reichlich  Futter- 
kräuter, Bananen,  Bataten.  Tabak  und 
schattige  Wfllder.  ^'cppig  ist  die 
Vegetation,  wo  schwarze  Humu.scrde 
auf  den  Thalsohlen  durch  die  vielen 
kleinen  Flufsltfufe  angeschwemmt  ist. 
Mit  der   bedeutendsten  Erhebung 


die  grofsen  Seen  bespülen  dasselbe  in  i  des  gamen  Continents,  dem  Kilima- 
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Ndscharo,  tritt  das  ostafrikanische  Rand- 
gebirge im  Norden  in  unser  Colonial- 
gebict  ein.  Der  Kilima  -  N'scharo  ist 
ein  Gcbiri;v'>tock  von  ct\v;is  mehr  als 
der  räumlichen  Ausdciinung  unseres 
Harzes;  die  höchsten  Gipfel,  der  Kibo 
und  Kimawensi,  erheben  sich  bis  zu 
6100  und  3 100  m  und  sind  mit  ewigem 
Schnee  bedeckt.  Bereit^  von  Baron 
V.  d.  Decken  bestiegen,  haben  später 
Thomson,  Ehlers  und  Meyer  das  Ge- 
birge erforscht.  Meyer  hat  in  Ge- 
meinschaft mit  dem  Alpinisten  Purt- 
scheller im  Jahre  1889  die  oberste 
Spit/c  erreicht.  Nach  seiner  Ermitte- 
lung reichen  die  tirnHcclyi:n  an  der 
Sodwand  des  Gipfels  bis  5000  m 
herab.  Von  der  Höhe  von  5400  m 
ab  ist  der  Berg  mit  einem  Eismantcl 
umgeben.  Vom  Grate  aus  kann  man 
in  den  Kraler  hinabsehen.  Die  höchste 
Kuppe,  die  der  kUhne  und  glückliche 
Besteiger  »Kaiser- Wilhelm-Spitze«  zu 
nennen  vorschlagt,  besteht  aus  einer 
Gruppe  von  Felsgipfcln.  Grolsartig 
ist  der  Blick  in  den  Kraler,  dessen 
Wände  200  m  ablallen  und  der  einen 
Durchmesser  von  wohl  2000  m  hat. 
Nach  Norden  fällt  der  Gebirgsstock 
steil  zu  der  Ngiri- Hochebene  ab,  im 
Süden  dagegen  lagert  sich  das  Dschagga- 
lund  terrussentörmig  vor. 

Die  sich  nach  Suden  anschliefsenden 
Gebirgszüge  sind  noch  wenig  erforscht; 
dieselben  sollen  hier  nur  kurz  Er- 
wähnung finden. 

Das  L'geno-  und  Paregebiri^'L- .  ein 
bis  ijoo  m  ansteigendes  kühles  Berg- 
land, stellt  die  Verbindung  des  Kilima- 
Ndscharo  mit  der  Berglandscbaft  von 
l'Nambara  her,  deren  kuppdffirmi^e 
Höhen  sich  bis  zu  1 500  ni  erheben. 
Auf  der  anderen  Seile  des  Pangani 
dehnt  sich  das  mit  schönen  Wäldern 
bedeckte  Bergland  von  Nguru  aus. 

Die  Gebirgszüge  laufen  ^on  hier  in 
südwestlicher  Richtung  zu  der  Nord- 
spilze des  Njassa  Sees.  Die  Kidele- 
und  Rubchoberge  in  Usagara  haben 
eine  Höhe  von  etwa  3000  m.  Mit 
diesen  parallel,  etwas  n.lher  der  KOste, 
ziehen  sich  die  gleich  hohen  I  rutiuru 
und  Kulutubcrge  hin.    Südlich  vom 


I  Rufidschi  erreicht  das  stark  bewaldete 

I  Uheh^birge  die  Höhe  von  3iOO  m 

I  und  seine  Ausläufer  hängen  mit  dem 
Berglande  des  Njassa-Sees,  dem  noch 
höher  ansteigenden  Kondc-  und  Living- 
stonegebirge  zusammen. 

Auch  der  östliche  Rand  des  Tan- 
ganjika-Sees  wird  von  Gebirgen  be- 
grenzt, die  namentlich  im  Süden  zwi- 
schen dem  genannten  luul  tk'in  Hikwu- 
See  in  dem  Lambala-ma-Fipa-Gcbirge 
bis  zu  2500  m  ansteigen. 

Erwähnt  sei  noch  der  bereits  in 
der  englischen  Inleressensphtfre  west- 
lich vom  Victoria  -  Nyanza  gelegene 
schneebedeckte  Ruvenzori,  der  auf 
der  letzten  Reise  von  Stanley  gesehen 
wurde.  Seine  Lage  zwischen  den 
Quellseen  des  Nils  macht  die  Annahme 
i  berechtigt,  dafs  er  das  Mondgebirge 
1  der  alten  Geographen  ist.  Nach  SUilen 
I  zu  schlielst  '>ich  hieran  das  (^c-birqs- 
land  von  Mpororo,  Ruanda  und  Ka- 
ragwa,  zu  dem  auch  der  an  der  Grenze 
des  deutschen  Interessengebietes  gc- 
'  legcne  Mfumbiroberg  3000  m)  gehört. 
Deutsch  -  Ostafrika  ist  reich  an 
Flüssen,  welche  das  im  Allgemeinen 
nicht  sehr  fruchtbare  Land  mit  einer 
vorzUgUchen  Bewässerung  versehen 
und  in  ihren  Thälern  durch  An- 
schwemmung von  Humuserde  einen 
geeigneten  Bod^n  für  üppige  Vege- 
tation liefern.  Die  Schiti  barkeit  ist 
dagegen  selbst  b.'i  den  grölscren  Flü.ssen 
eine  beschrankte,  da  diese  vielfach 
durch  Kataraktii  gesperrt  sind  und  vor 
ihrer  Mündung  sich  Barren  befinden. 

Wir  zählco  hier  zuerst  die  er- 
wahnenswerth.slon  Flüs>e  auf,  welche 
ihren  Laut  zun  Indischen  Ocean  lenken. 

Der  nörd.ich&te  KüstenHufs  des 
I  deutschen  Gebietes   ist   der  Umba, 

dessen  Mündung  die  Grenze  zwischen 
dem  deutschen  and  englischen  Gebiet 
bildet.  Kr  cnt?^ringt  in  den  ''>;am- 
barabergen  und  ergielst  sich  nach 
etwa  100  km  Ungern  Lauf  ins  Meer. 
Bedeutender  ist  der  Pangani  oder 
{  Ruvu,  welcher  aus  zahlreichen  Ge- 
birgvbachen  am  SUdabhange  des  Kilima- 
Ndscharo  jnisteht.    Von  den  Parc- 
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gebirge    führt  ihm  durch  herrliche 

Th;iler  der  Mkomasi,  von  den  Tsam- 
barabcrgcii  in  gleicher  WcIm:  der 
l.ucngcrc  rcichhtiic  WasNcrniciigen  /.u, 
welche  seinen  unteren  Lauf  schiffbar 
machen.  Leider  ist  jedoch  die  MOn- 
dung  durch  eine  Barre  gesperrt. 

r>cr  W'ami  kommt  von  den  Rubeho- 
bcrgcn  und  mündet  bei  Saadani  in 
den  Ocean.  Theilstrecken  .sind  schiff- 
bar, nahe  der  Mündung  .sperrt  ihn 
iedoch  ein  Katarakt.  In  den  schönen 
Thälern  seines  oberen  Laufes  wurden 
die  ersten  deutschen  Niedcrla'^sungen 
gegründet.  Aus  dem  Berglandc  von 
Nguru  en^ptängt  er  als  bedeutendste 
Nebenflüsse  den  Luseru  und  Rukagura. 

Der  etwas  kürzere  Klngani  mündet 
in  der  Nahe  von  Bagamoyo;  er  ist 
für  Flulsfahrzeuge  bi.s  Dunda  immer, 
bis  Madimola  wihrend  der  Regenzeit 
befahrbar.  Sein  bedeutendster  Neben- 
flufs  ist  der  Pcrengcre,  der  die  reiz- 
vollen ThMlcr  von  Simbamweni  und 
Mohale  bewässert. 

Der  grölste  Fluls.  der  Colonie  ist 
der  Rufidschi,  dessen  Quellen  nicht 
fern  der  Nordspit/.e  des  Njassa-Sees 
ZU  suchen  sind.  Lin  grolser  Thcil 
seines  Laufes  ist  schitfbar,  doch  hat 
er  in  den  Schuguh-  und  Panganifällen 
ebenfalls  Hindernisse  ftL-  den  Verkehr. 
Immerhin  wird  von  diesem  Flufssystem 
viel  für  die  .Aufschliefsutig  des  Hinter- 
landes erhofft.  Seine  bedeutenden 
Quell-  und  NebeiitiiWse,  der  Luwego, 
Ulanga  (Lrangay  und  Kuc+ia  sind  noch 
wenig  erforscht.  Der  Mündung  des 
Stromes  liegt  die  Insel  Mal\a  gegenüber. 

DeV  südliche  Grenzfluf«!  ist  der  Ro- 
vuma  auch  seine  Quellenj  sind  unfern 
des  N^assa-Sees  gelegen.  |Von  Süden 
empfüBgt  er  den  M'sindje,  LutschuUngo 
und  ^en  bedeutenden  Ludjendasso 
aus  deiii  portugiesischer.  (Icbiel.  Wiih- 
rend  d^s  gröfsten  Theils  des  Jahres 
ist  sein  Lntcrlauf  auf  einer  Strecke 
von  et\\a  200  km  für  tliche  Fahr- 
zeuge bdfnhrbar.  \ 

Das  ostafrikanische  R^ndgebirge 
bildet  diaWasserschcide  für  das  Flufs- 
svstem  mserer  Colonie.  i\Vührend 
die    am  \)slabhange  ent.sptingenden 


Flüsse  dem  Indischen  Ocean  zufliefsen. 
nehmen  diejenigen,  deren  Quellen 
wesilich  des  Gebirgszuges  liegen,  ihren 
Lauf  zu  einem  der  grolsen  Seen  im 
Innern. 

Ein  bedeutender  Flufs,  der  Mala- 
garasi,  ergiefst  seine  dunkelgrünen 
Wasser  in  den  Tanganjika-See.  Leider 
ist  auch  er  durch  Fülle  und  Strom- 
schnellen mehrfach  gesperrt.  Wie  weit 
.Mch  seine  Quellflüsse  dem  Yictoria- 
Nvan/a  nähern  oder  mit  diesem  in  Ver- 
bindung stehen,  ist  noch  nicht  hin- 
reichend ertorscht.  .Sein  grofser  Neben- 
tlul's,  der  in  der  Landschaft  Ugunda 
entspringende  Gombe,  sowie  der  aus 
der  Nähe  von  Tabora  kommende  Sindi 
oder  Wala  werden  durch  die  Kara- 
wanenstrafsen  nach  dem  Westen  mehr- 
fach gekreuzt. 

Der  Victoria-Nyanza  wird  von  Süden 
her  durch  mehrere  nicht  unbedeutende 
Flüsse  gespeist,  welche  noch  wenig 
erforscht  sind.  Es  steht  zu  hoffen. 
daf•^  über  diesen  Theil  der  Colonie 
durch  die  Anwesenheit  l*>nin"s  da.selbst 
baldigst  eine  Aufklärung  gegeben  wird, 
um  so  mehr,  als  es  eine  vielver- 
sprechende Landschaft  sein  .soll,  die 
sich  um  den  grolsen  See  ausdehnt. 
Nur  der  Kagera,  der  von  Südwest 
nach '  Nordost  zwischen  dem  Muta- 
Nsige  (Albert-Edward-See)  und  dem 
Victoria-Nyanza  strümt  und  «ch  an 
der  Stelle  in  den  letzteren  ergiefst, 
wo  die  deutsch  englische  Grenze  den 
See  schneidet,  soll  hier  erwähnt  wer- 
den. Schon  Stanley  erforschte  1876 
einen  Th*il  desselben,  als  er  sich  bei 
dem  wohlwollenden  Herrscher  von 
Karagwe,  Rumanika,  aufhielt.  Dieser 
nannte  den  Kagera  die  Mutter  des 
»Flusses  von  Dschindscha« ,  des  aus 
dem  nOrdliclien  Theile  des  Sees  aus- 
strömenden Nils,  und  thatsifchlich  ist 
er  auch  von  den  Reisenden  Speke, 
der  iliii  .\le\;indra-Nil  nannte,  sowie 
von  Stanley  für  den  Lr.sprung  dieses 
Stromes  angesehen  worden.  Er  hat 
eine  bedeutende  Tiefe,  ist  jedoch  leider 
auch  durch  Katarakte  gesperrt. 

«Unser  Deutsch-Ostafrika  hat  nicht 
nur  eine  Kü.ste«,  sagte  in  einer  Rede 
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der  Reichscommissar  von  Wifsmann, 

»sondern  es  hat  zwei  Küsten,  eine 
0*^1110110"  und  eine  westliche,  welche 
letztere  t;ebildet  wird  von  dem  Strand 
der  drei  groisen  Seen,  des  Victoria-  i 
Nyanza,  des  Tanganjika-  und  Njassa- 
Sees,  eine  KQste,  die  uns  trennt  von 
immensen  Gebieten,  die  zum  Theil  i 
dem  Kongosfaat,  zum  Theil  England 
unterstellt  sind«.  Wir  haben  oben 
gesehen,  dafs  die  westliche  Küste  die 
östliche,  die  MeereskOste,  um  das 
Doppehe  an  Länge  übertrifft;  dieser 
Umstand  und  die  Fruchtbarkeit  der  [ 
die  Seen  begrenzenden  LandsLh:itten 
sprechen  für  die  dereinstige  \\  ichiig- 
keit  des  Seengebietes. 

Der  Victoria-Nyanza  oder  Uke- 
rewe-See  ist  am    30.  Juli  1858  von  1 
Capilain  Speke  entdeckt  worden.    Kr  ' 
ist  der  grölste  der  Seen  Inneralrikas; 
fast  SU  lang  als  breit,   betrügt  seine 
bedeutendste  Ausdehnung  etwa  300  km 
und  sein  FlSchenraum  75  000  qkm. 
Derselbe   gleicht  demnacfi   fast  jenem 
des    Königreichs   Bayern.     Der  See. 
1270  m  über  dem  Meeresspiegel,  hat 
meist  flache  Ufer,  nur  an  der  nord- 
östlichen Seite  treten  Berge  von  2000  m 
naher  heran     Während,  wie  bereits 
erwähnt,    den    See    mehrere  Flüs«;e 
speisen,  entströmt  ihm  nach  Norden 
der  Victoria -Nil.    \n  4  m  hohem  und 
150  m  breitem  Falle  (Ripon- Falle)  tritt 
er  tosend  aus  demselben.  Tausende 
von  Fischen  schnellen  hier  aus  dem 
überstürzenden    Walser    empor  und 
zeugen  von  dem  Fischreichllium  des 
Sees,  dessen  schilfige  Ufer  sahireichen 
Krokodilen  und  Ruispferden  Unter- 
kunft gewahren.    Der  See  hat  \ielc 
Buchten,   von   denen   im  Süden  der 
Speke- Golt    und    an    der    östlichen  | 
Küste  die  Kawirondo  Bucht  zu  nennen 
sein    werden.     Seine   Gestade  sind 
durch   eine  Anzahl  Inseln   umlagert  : 
im  Süden  IJkerewe,   Ukara,  Komeh 
und    Hiiiiibire,    im    Nordwesten  die 
Ses.se  Inseln.     Das    Norduter  gehört 
dem  vielgenannten  N^erreiche  Uganda 
an.    Die  sQdlichen  Gestade,  welche 
für  uns  Deutsche  namentlich  in  ße 
tracht  kommen,  sind  noch  nicht  völlig  i 


erforscht.    Emin  Pascha  hat  dorthin 

seinen  Zug  gerichtet,  um  hier  Stationen 
am  Seeufer  zu  gründen.  Hotfenllich 
wird  bald  ein  deutscher  Dampfer  die 
Wogen  lurchcn,  und  durch  ihn  die 
Wissenschaft  und  der  Handel  eine 
Bereicherung  erfahren.  Der  Weg  von 
dem  reichen  Uganda  und  seinen 
HinterUindern  würde  Uber  den  See  in 
wenigen  Stunden  nach  einem  süd- 
lichen Hafen  führen  und  den  Land- 
weg der  alten  Karawanenstralse  um 
30  Meilen  abkürzen. 

Der  Tangan jika-See  wurde  1838 
von  Gurion  und  Speke  entdeckt,  von 
Livingstonc  und  Stanley  zuerst  ein- 
gehend erforscht.  Er  ist  560  km  lang 
und  75  bis  90  km  breit;  an  einzelnen 
Stellen  ist  die  ungeheure  Tiefe  von 
(>oo    m     gemessen    worden.  Etwa 

9  Längengrade  von  der  Küste  des 
Indischen  und  18  von  der  des  Atlan- 
tischen Oceans  entfernt,  ist  er  das 
erstrebte  Ziel  vieler  von  cistcrer  aus- 
gehenden Karawanen.  Der  Weg  von 
Bagamoyo  bis  I  dschidschi  beträgt  der 
vielen  Krümmungen  wegen  mehr  als 
200  geographische  MeUen  und  er- 
fordert für  die  Karawanen  eine  Wande- 
rungsdauer von  6  bis  7  Monaten. 

Der  See,  780  m  über  dem  Meeres- 
spiegel gelegen,  ist  fast  ganz  von  mehr 
oder  minder  hohen  Bergen  umgeben, 
die  oft  als  malerische  Vorgebirge  in 
das  Wasser  hineinragen.  Er  hat  viele 
Buchten  und  schön  bewaldete  kleine 
Inseln;  seine  Ufer  sind  sandig  oder 
mit  Fapyrusiickicht  bewachsen. 

Wahrend  er  aufser  dem  erwähnten 
Malagarasi  hoch  von  mehreren  un- 
bedeutenderen Flüssen  g^qpeist  wird, 
hat  er  nacl  Westen  zu  einen  zeitweise 
starken  .\bfluls,  den  Lukuga,  welcher 
mit  dem  S  romgebiete  des  Kongo  zu- 
sammenhangt. Nach  Wifsmann  ist 
der  W^^sserstand  des  Sees  sehr 
wechselnd.  Zur  Zeit,  als  Staiilcv  und 
(^ameron  cen  genannten  westl'chen  Ab- 
Huls  zum  Lualaba  ^Kongo)  hin  sahen, 
war  dersdbq  mit  Pap)rrusdickicht  ver- 
wachsen und  die  Strömu^gsricfatung 
nur   mit  Mühe   festzustellen.  Etwa 

10  Jahre  spater,  als  Wi&mann  auf 
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seiner  ersten  Durchquerung  Afrikas 
den  Lukuga  besuchte,  strömte  das 
>y8sser  mit  grofser  Gewalt  aus«  das 
Schilf  war  fortgerissen  und  ein  143  m 
breites  und  4  m  tiefes  Flufsbett  ent- 
standen. Alte  Spiilslcllcn  :in  den 
Felsen  zeigten,  dafs  dieser  Wechsel 
in  gewissen  Zeitabschnitten  stattfinden 
milsse.  Wifsmann  hat  dann  1886  bei 
seiner  zweiten  Reise  in  diesen  Gegenden 
gesehen,  dafs  seine  Annahme  richtig 
sei;  denn  der  Wasserspiegel  des  Sees 
war  inzwischen  wieder  gesunken,  so 
dafs  firOhere  Inseln,  die  nahe  dem  Ge- 
stade lagen,  jetzt  mit  dem  Festlande 
verbunden  waren. 

Das  Wasser  des  Sees  hat  einen 
brakigen  Geschmack,  veranlalst  wahr- 
scheinlich durch  das  salzhaltige  Wasser 
der  kleinen  Bache  aus  der  Landschaft 
Uhha,  welche  dem  Malagarasi  zu- 
strömen. Man  findet  darum  auch 
kleine  Medusen  im  Tanganjika-See, 
die  sich  sonst  nur  im  Meerwasser  auf- 
halten. Tausende  vdn  Möven  beleben 
den  See  und  geben  ihm  ein  meer- 
artiges Gepräge  im  Gegensatz  zu  dem 
ihm  sonst  an  Gestalt  so  ähnlichen 
Njassa-See.  *. 

Der  Tanganjika-Ste  bildet  eine 
wichtige  roeteorologi$4ie,  botanische 
und  zool<^sd)e  Schei4ung  in  Afrika. 
Viele  Thiere  unJ  Pflanzen,  welche 
Wesiafrika  charakterisircji,  finden  sich 
im  Osten  nicht,  währ^d  hier  dem 
Reisenden  und  Forschen  andere  ent- 
gegentreten. Die  Windel  welche  öst- 
lich Regen  bringen,  sind  im  Westen 
trocken,  und  umgekehrt. 

Der  Njassa-Sec  ist  dtr  südlichste 
der  ^rei  grofiKHi  Seen;  irj  der  Gestalt 
dem  ^anganjika-See  Shllich,  doch 
kldner^,  hat  er  eine  Länge  von  etwa 
520  Ulli  eine  Breite  bis'  zu  80  km. 
kr  liegt  480  m  Uber  dCm  Meeres- 
spiegel und  seine  Tiefe  ist  bedeutend; 
schon  kahe  am  Ufer  winden  28  m 
gemessel,  auf  der  Höhe  fa^id  man  bei 
218  m  iioch  keinen  Gründl  Gespeist 
wird  d«  See  durch  ein^p  Anzahl 
kleiner  Fusse,  namentlich  vin  Westen 
her;  nacl  dem  Süden  hat!  er  einen 
bedeutenAn  Abflufs,  den  Sfiire,  der 


sich  in  den  unteren  Sanil^esi  ergielst. 
Ersterer  mifst  an  seinem  Austluls 
3  bis  5  m  Tiefe  und  bildet  eine  vor- 
zügliche Was.se rstralse  zum  iiKÜ-Jien 
Ocean.  Die  l  tVr  der  Nonispit/.c  des 
Sees,  welche  tür  uns  Deutsche  nament- 
lich von  Interesse  sind,  erheben  sich 
zu  bedeutender  Hohe;  hier  zieht  sich 
das  bis  zu  2500  m  ansteigende  Living- 
stone-  und  Konde-Gebirgc  hin,  dessen 

I  bewaldete  Höhen  ein  vorzügliches 
Klima  haben  sollen.  — 

Eine  Eintheilung  unserer  Colonic 
in  verschiedene  Verwaltungsbezirke  ist 
noch  nicht  vollzogen,  dürfte  auch 
einige  Zeit  auf  sich  warten  lassen,  da 
ein  I  heil  des  Landes  noch  unerforscht, 
ein  anderer  nicht  völlig  unterworfen 
ist.  Möglich,  dals  die  nächsten  Mo- 
nate aber  schon  eine  vorläufige  Thei- 
lung  in  ein  Küsten-  und  ein  Seen- 
gebiet, ersteres  vielleicht  auch  in  eine 
Nord-  und  Südprovinz  unter  einem 
Civilgouverneur  bringen  wird.  Wir 
v»ollen  uns  hier  noch  an  die  von 
Alters  her  gebräuchliche  Eintheilung 
des  Landes  halten. 

'  Die  Gebiete  der  einzelnen  Stämme 
in  Deutsch-Ostafrika  haben  nicht  fe.ste 
Grenzm.  Da  <fie  Bevölkerung  nur 
dornt,  auch  nicht  besonders  sefshafk 
ist,  kann  von  einer  bestimmten  poli- 

'  tischen   Eintheilung   nicht    die  Rede 

I  sein.  In  Folgendem  sollen  nur  die 
nennenswerthesten  Landschaften ,  die 
wir  in  der  letzten  Zdt  in  unseren 
Tagesbllttem  erwflhnt  gefunden  haben, 
aufgeführt  werden. 

Lsambara,  der  nördlichste  am 
Indischen  Ocean  gelegene  Landstrich 
der  Colonle,  wird  im  Norden  durch 
den  Umba^,  im  Soden  durdi  den 
Pangani  begrenzt.  Es  ist  gröfstentheils 
ein  Bergland  mit  kuppeiförmigen  Höhen 
und  schrottcn  Abhangen,  sowie  reich 
bewässert  durch  ,  Gebirgsbüche.  In 
klimatischer  Beziehung  bt  das  Land 
begünstigt  durth  reine  Bergluf)  und 
es  gehört  deshalb  zu  den  gesundesten 
Gegenden.  Die  V^egctation  ist  nament- 
lich in  den  Thälern  des  Pangani  und 
seiner  Nebenflüsse  und  in  dem  welligen 
HügeUande  Bondd,   zwischen  den 
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Usambarabergen  und  der  KOsle,  eine 
Qppige.  Palinenwfllder,  Kopal-,  Wall- 
und  Teakbüume  treten  in  Menge  auf, 

und  miicliii^e  SchlingpH;inzcn  ranken 
von  einem  Stamme  zum  andern.  In 
der  Nahe  des  Meeres  gedeiht  die 
Kokospalme.  Reichlicher  Graswuchs 
im  Gebirge  begOnsügt  die  Zucht  grofser 
Rinderheerdcn,  vornehmlich  auch,  weil 
die  sonst  in  Ostafrika  häutige  Vieh- 
plage, die  Tsetsefliege,  fehlt.  Auch 
Tabak  und  Zuckerrohr  wird  angebaut. 
Der  Hauptort,  in  dem  der  mächtigste 
Häuptling  Simboya  residirt,  ist  Ma- 
sinde.  An  der  Küste  Hegt  Tanga 
an  der  Bucht  gleichen  Namens,  es  hat 
eine  herrliche  Umgegend,  die  zudem 
gesund  und  firuchtbar  ist.  Falls  sich 
der  Anlage  eines  Hafens  keineSchwierig- 
keiten  entgegenstellen,  verspricht  der 
jetzt  5000  Einwohner  zahlende  Ort 
einst  eine  grolse  Zukunft  zu  erlangen, 
um  so  mehr,  als  auch  eine  Eisenbahn 
von  hier  zum  Kilima-Ndscharo  ge- 
plant wird. 

Auch  die  etwas  südlicher  gelegene 
l'angata  -  Bucht  hat  eine  geschützte 
Hafeneinfahrt  mit  der  vorgelagerten 
kleinen  Insel  Karangi.  Der  Strand 
Ist  schfln  bewachsen  und  zum  Plan- 
tagenbau sehr  geeignet.  An  der  Mün- 
dung des  Pangani  liegt  der  Ort  glei- 
chen Namens  mit  5000  Einwohnern, 
worunter  viele  Araber  und  Inder, 
welche  zum  Theil  in  Steinhäusern 
wohnen.  Einen  Hafen  hcvitzf  Pangani 
nicht;  auch  ist  die  Müiuiunt;  des  in 
seinem  unteren  Laufe  für  nicht  tief- 
gehende Kühne  befahrbaren  Flusses 
durch  eine  Barre  theilweise  gesperrt. 
Der  Ort  liegt  auf  sumpfigem  Boden; 
dagegen  ist  die  auf  dem  höheren 
rechten  Ufer  behndliche  arabische 
Niederlassung  Buö'ni  gesund  und  von 
schonen  Plantagen  umgeben,  die  sich 
den  Flufe  aufwffrts  bb  Tschogwc 
erstrecken. 

Der  soeben  beschriebenen  Küste  von 
L'sambara  gegenüber  liegt  die  etwa 
73  km  lange  und  25  km  breite  Insel 
Pemba,  welche  wegen  ihres  sumpfigen 
Bodens  Ulli!  feuchtwarmen  Klimas 
freilich  sehr   ungesund,  jedoch  zur 


Nelken-  und  Reiscultur  vorzOglich  ge- 
eignet ist.    Dieselbe  steht  unter  eng- 
lischem Protcctorat. 
I      Pare  und  L  geno,  durchzogen  von 
Gebirgen,  liegen  nördlich  von  Usam- 
bara  und  erstrecken  sich  bis  zum  Jipe- 
See,  nahe  dem  Kilima-Ndscharo.  Der 
I  nicht  gebirgige  Theil  ist  eine  Steppen- 
;  landschcift,    die    sich    durch  grolsen 
'  Reichthum  an  jagdbaren  Thieren  aus- 
.  zeichnet.    Antilopen,  Zebras  und  üi- 
raflen  weiden  hier  zu  Hunderten,  und 
auch  der  Löwe  zeigt  sich   in  diesen 
reichen  Jagdgründen.    In  dem  Sande 
der  Bäche    von   Ugcno    wird  KUcn 
gefunden  und  von  den  Einwohnern 
verarbeitet. 

Aruscha  und  Dschagga«  die 
südlichen  Terrassenlander  des  Kilima- 
Ndscharo,  sind  die  Perle  des  deutschen 
:  Besitzes.  Ueppige  Waldungen,  Pal- 
mcnhainc  und  reiche  Anpflanzungen 
von  Bananen,  Zuckerrohr,  Mais, 
Bohnen,  sowie  herrliche  Wiesen  mit 
weichem  saftigen  Grase  schmücken 
dieselben.  Hier  rasten  die  von  der 
Küste  kommenden  Karawanen  monate- 
lang, um  »ch  zu  verproviantiren  oder 
mit  den  nahen  Massaistfimmen  Handel 
zu  treiben.  Dschagga,  eine  Stufe  höher 
'  gelegen ,  ist  durchflössen  von  einer 
Menge  klarer  Gebirgsbäche ,  welche 
tiefe,  steile  Einschnitte  in  das  Land 
bilden.  Der  Hauptort  ist  Moschi, 
zugleich  Residenz  des  vielgenannten 
,  müchtigen  Sulans  .Mandara,  der  in  den 
I  Keisewerken  .1er  Besteigcr  des  Kilima- 
.Ndscharo,  von  v.  d.  Decken  an,  mehr- 
fach Erwähnung  findet. 

Nördlich  vom  Kilima-Ndscharo  ist 
das  Land  cer  wilden  Massaistfimme. 
Diese  dehnen  sich  auch  in  das  deutsche 
Gebiet  hin  jus  und  Hankiren  die  eben 
aufgeführten  Landschaften  im  Westen. 
Ihr  Gd>let  ist  toch  unerforscht. 

Tseguha  njürd  im  Norden  durch 
den  Pangan!  vpn  Usambara  getrennt. 
Es  ist  also  am  Indischen  Ocean  die 
zweite  Landsci^alt  in  der  Richtung  von 
Nord  nacb  ^Od.   Vom  Meere  steigt 
'  sie   terrassenfiirmig   an.     Der  flache 
;  Küstenstre.fen.  der  sich  vom  Hufidschi 
i  bis  Momc>as  im  engiischea  Gebiete 
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erstreckt,  dieMrimn,  zeigt  den  Charakter  j 
der  Savanne,  theils  ist  sie  sandig, 
Iheils  noch  fruchtbar  genug,  um  Hirse, 
Mais  und  Moniakpflanzungen  hervor- 
zubringen. Die  KUste  selbst  mit 
ihren  kahlen  Kalktdsen  macht  im 
Allgemeinen  einen  untreundlichcn  Ein 
druck.  Im  Flul'sgebiet  des  Wami 
giebt  es  gul  bewässerte  Felder  und 
blumige  Wiesen.  Der  wichtigste  Ort 
ist  Saadani  an  lier  Küste.  Trotz 
seiner  •schlechten  KlieJe  i^t  es  ein 
bedeutender  Ausgangspunkt  der  Kara- 
wanenrouten nach  dem  Innern.  Auch 
Peters  machte  im  Jahre  1884  seinen 
Vorstofs  von  hier  aus  nach  üsagara. 

Dieser  Landschaft  gegenüber  liegt 
die  unter  englischem  Schutze  stehende 
Insel  Zanzibar  mit  der  bedeutenden 
Handelsstadt  gleichen'  Namens,  ßn 
Jahrhundert  lang  war  sie  unter  ihren 
Sultanen  die  Beherrscherin  der  ganzen 
Küste. 

Im  Westen  von  Useguha  liegt  die 
Landschaft  Nguru.  Es  f st  ein  schönes 
Gebirgsland  mit  prächtigen  Wlildern, 
ist   auch  durch    den  Uiseru,  einen 

NebcnHul's  des  Wami,  glit  bcw-issert. 
In  den  niedrigen  Landstrichen  ist  es 
verhältnifsmäfsig  gut  beA^ölkert  und 
angebaut.  ^ 

Usagara,  südwestlich  von  Nguru 
und  Lseguha,  ist  durchiogen  von 
verschiedenen  Bergzügen ,  die  bis 
1800  m  ansteigen,  und  t  bewässert 
durch  die  NebenflQsse  ds  oberen 
Wami  ind  Kingani.  Hiel  ist  das 
Land  dann  vorzüglich  culturföhig, 
wahrend  die  trockenen  Hochebenen 
einen  rauhen,  wenig  eiiiadenden 
Charakter  tragen.  In  den  iThSlern 
befinden  üch  die  Stationen  Sjma  und 
Kiora,  \telche  zu  den  frühesten 
deutschen  Niederlassungen  zählen. 
Im  Westen  liegt  der  Ort  Mpwapwa, 
bekannt  als  Knotenpunkt  verschiedener 
von  der  KO^e  ausgehender  Karkwanen* 
strafsen  nacV  den  grofsen  Sein.  Es 
hat  jetzt  ein^  befestigte  Station\ 

tTsaramdv  zwischen  dem  Dccan. 
Rutidschi  unA  Kingani.  Die  Tei^assen 
haben  hier  ntht  ganz  die  Höhe,  wie 
in  Useguha,  Und  aber  breiter.!  Ein 


Theil  lier  Küste,  terner  das  Thal  des 
unteren  Rutidschi  und  das  des  Kin- 
gani (Station  Usaongula)  sind  schOn 
und  culturfflhig,  im  Uebrigen  ist  das 
Land  jedoch  meist  steinig  und  von 
hartem  Graswuchse  bedeckt.  Etwas 
südlich  von  der  Mündung  des  Kin- 
gani liegt  der  zur  Zeit  bedeutendste 
Ort  der  Colonie,  Bagamoyo.  Noch 
geeigneter  wie  Saadani  für  die  Ueber- 
tahrl  von  der  Insel  Zanzibar  zum  Fest- 
hin Je.  war  es  der  haupts.ichlichste 
Au.sgangspunkt  aller  in  jener  Metro- 
pole des  Ostens  ausgerüsteten  Kara- 
wanen nach  dem  Innern  des  Continents. 
Obwohl  wahrend  des  Aufstandes  arg 
verwüstet,  erstand  es  durch  die  Für- 
sorge des  Reichscommissars  doch  bald 
wieder  und  zithlt  jetzt  etwa  13  bis 
30  000  Einwohner,  darunter  viele 
Araber  und  Inder.  Ks  hat  eine  Moschee 
und  einen  Hinduiempel.  Die  deutsch- 
ostalrikanische  Gesellschaft  besitzt  hier 
ein  stattliches  Stationsgebäude.  Nord- 
westlich der  Stadt,  die  von  den 
Schambas  (Landhäusern)  der  reichen 
Araber  umgeben  ist,  liegt  die  Missions- 
station der  Jesuiten  ile  la  Congrcgation 
du  Saint-  Esprit  et  du  Saint  Coeur  de 
Marie)  mit  guter  steinerner  Kirche  und 
grofsem'  Wohnhaus.  Die  Mönche 
haben  mit  ihren  Pfleglingen  vorzüg- 
liche Plantagen  geschaffen  und  den 
Beweis  aclietert.  dals  auch  minder 
truchtbarcm  aUikanischen  Boden  Be- 
deutendes abgewonnen  werden  kann. — 
Wie  Bagamoyo  liegt  Dar>es>Salaam 
an  der  Küste;  was  jenem  fehlt,  ein 
guter  Hafen,  scheint  hier  geschaffen 
werden  zu  können.  Darum  hat  sich 
auch  das  Augenmerk  der  deutschen 
Verwaltung  auf  diesen  Ort  gelenkt, 
um  ihn  zum  Hauptsilz  des  Gouver- 
nements zu  machen.  Schon  Sultan 
Said  Mcdschid  von  Zanzibar  trug  sich 
vor  30  Jahren  mit  diesem  Gedanken 
und  b^ann  gröCsere  Bauten,  doch 
scheiterte  sein  Vorhaben.  Bagamoyo 
wie  Dar-es-Salaam  sind  bereits  durch 
Tclegraphenkabel  mit  Zanzibar  und 
dadurch  auch  mit  der  Heimath  ver- 
bunden. Die  Umgegend  des  Ortes 
zeigt  üppige  V^tation. 
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l  kami,  westlich  von  der  zuletzt 
genannten  Landschait,  wird  ein- 
geschlossen und  bewlisert  durch  den 
kingani  (Mgeta)  und  seinen  Neben- 
flufs  Gerengerc.  Es  weist  sehr  schöne 
fruchtbare  iJindereien  und  Wiescn- 
fltfchen  auf,  so  dals  von  der  Vieh- 
zucht viel  zu  crhütTen  wäre,  machte 
nicht  das  hVufige  Auftreten  der  Tsetse- 
fliege dieselbe  unmöglich.  Ausge- 
zeichnet durch  Schönheit  und  Frucht- 
barkeit sind  namentlich  die  Th.'iler 
von  Simbamweni  und  Mohale.  Im 
Westen  wird  Ukami  durchzogen  von 
den  Uniguru-  und  Rufiitu- Bergen, 
welche  sich  bis  zu  2000  m  erheben. 

Chutu,  südlich  von  Ukami  und 
nördlich  vom  Rutidschi,  weist  seine 
besten  Gegenden  Östlich  des  Mabruki- 
passes  im  Rufutu- Gebirge  und  bei 
Behobeho  auf;  dieselben  haben  ein 
gutes  Klima.  Dagegen  sind  der  Jegna- 
Sumpt  und  die  Sungumero  -  Ebene 
ungesunde  und  ungastliche  Landes- 
theile.  Bei  Madschi-jaweta  finden  sich 
heiise  Quellen  mit  einer  Temperatur 
von  52  bis  58°  R. 

Das  Land  zwischen  dem  Rutidschi 
und  Rovuma  mit  den  Landschaften 
Mahenge,  Uhehe,  Ubene,  sowie 
mehr  südlich  mit  den  Stummen  der 
Wamatschonde  uiul  Wagindo 
ist  noch  unerforscht;  durchreisende 
Europäer  haben  aber  auch  hier  cultur- 
fähige  Gegenden  gefunden :  so  die  aus 
angeschwemmtem  Lande  bestehende 
Niederung  von  Mahenge.  Vielver- 
sprechend sind  audi  die  Dislricte  von 
Massulc  und  von  Massassi.  Grofse 
Striche  dieses  Theiles  der  Colonie  sind 
durch  eine  vor  etwa  20  Jahren  ein- 
gedrungene Zuluvölkerschaft ,  die 
Magwangwara  —  die  im  Aufstände 
öfter  genannten  Mafiti  ,  fast  ent- 
völkert worden,  so  dals  man  tage- 
lang reisen  kann,  ohne  einen  Menschen 
anzutreffen.  —  NOrdlicb  und  sfidlich 
vom  Rovuma  vennuthet  man  Stein- 
kohlenlager. 

Von  Lsagara  westwärts  gelangt  man 
nach  l  gogo,  dem   trocken>ten  und  ] 
demgemäfs     wärmsten     Lande  des 
deutschen  Schutzgebietes.    Es  mufs 


nothgedrungen  von  den  Karawanen 
zum  Westen  durchzogen  werden,  denn 
von  Norden  drohen  die  Massaivölker, 
weiter  südlich  dnd  der  Rufidschi  mit 
seinen  grofscn  Nebenflüssen,  die  rauhen 
Uheheberge  und  die  wilden  Mafiti. 
Dies  ist  um  so  unerwünschter,  als  die 
ungastlichen  Bewohner  diesen  Umstand 
zu  einer  ausgiebigen  Einnahmequelle 
für  sich  ausbeuten  und  den  in  Afrika 
gebriiuchliclien  Durchzugszoll  (Hongo) 
in  ungebührlicher  Höhe  erheben. 

Unjamwesi  (Mondland)  liegt  süd- 
lich vom  V'ictoria-Nyanza  und  östlich 
vom  Tanganjika,  jedoch  nicht  un- 
mittelbar an  die  Seen  grenzend.  Es 
ist  gröfstentheils  eine  Hochebene  und 
wenig  bewässert.  Eintöniger  lichter 
Savannenwald  wird  hier  und  da  durch 
freundliche  Wiesentiächen  oder  dichtere 
Baumgruppen  unterbrochen.  Zebras 
und  Antilopen  beleben  die  Grasmatten, 
BuffeL,  Giraffen-  und  ab  und  zu  auch 
Elefantenspuren  kreuzen  den  Weg. 
Die  Dörfer  Hegen  meist  in  weifen 
Lichtungen  im  Walde.  Die  Bevölkerung 
ist  nur  dünn  gestcet.  In  dem  Dislricte 
Unjamjembe  liegt  der  Karawanen- 
Knotenpunkt  Tabora  mit  vielen  ara- 
bischen Niederlassungen. 

Die  Landschaften  IJsuk  um  a,  Usinijj 
und  Karag.ve  am  Victoria-Nyanza  und 
.Arundc  aiu  nordostlichen  Tanganjika 
stehen  w^en  ihres  Viehreichthums  in 
gutem  Rufe. 

Uhha,  zwischen  Unindi  und  Un- 

jamwesi,  ist  wie  letzteres  ein  Steppen- 
land. Wenn  der  Graswuchs  in  der 
Trockenzeit  ausgedorrt  ist,  wird  er 
von  den  Eingeborenen  angezündet. 
Wie  ein  graues  Todtentach  deckt 
dann  d:e  weite  Ebene  Asche,  die  hin 
und  wieder  durch  einen  Wirbelwind 
zu  1  cmben  in  Form  gev^'altiger 
Trichter  emporgehoben  wird.  Am 
Tanganjika -See  liegt  der  Zielpunkt 
vieler  Kaipwanen  zum  Westen,  Ud- 
schidsthi,  ein  fast  ganz  arabischer  Ort 
mit  den  bedeutendsten  Sl  !;)\  cnmärklen. 
Die  liändler  unterhalten  eine  Flottille 
von  >pitzsegeligen  Kähnen  (Dhau),  mit 
denes  sie  den  See  be^ihren  und  mit 
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den  umwohnenden  Stfimmen  Handel 
treiben. 

Das  südlichere,  bisher  weniger  be- 
rOhrte  Ukonongo  harrt  noch  der 

weiteren  Erforschung.  Am  Tanganjika 
liegt  der  Ort  Karema,  bekannt  als 
Uebertahrlstcllc  /.um  wc^iüchcn  l'tcr. 
Hier  wurde  vor  Festsetzung  der 
Grenzen  sdtens  des  Kongo -Unter- 
nehmens eine  Station  gegründet. 

Erwähnt  sei  noch  schlielslich  der 
District  rt;und.i,  nördlich  von  l'ko- 
nongo  und  südlich  von  l 'nj.miieiiibe. 
an  dcisen  Besitz:  unser  bekannter 
Afrücareisender  Paul  Reichard  wahrend 
seines  Aufenthalles  daselbst  Anrechte 
erworben  hat  und  von  wo  derselbe 
Tribut,  bestehend  injFroducten  des 
Landes,  empfängt. 

Die  Bevölkerung  unserer  Colonie 
besteht  vornehmlich  aus  Bantu,  jener 
grofsen  negerartigen  Völkerfamilie, 
die  den  Thcil  von  Afrika  südlich  des 
Aequators  bis  etwa  zum  20/'  s.  Br. 
(bis  zu  den  Hottcntottenj  einnimmt. 
Ihre  Hautfisrbe  ist  mei^  ein  sattes 
Braun,  doch  schwankt  si^  vom  Hell- 
braun bis  zum  rufsigen  Schwarz.  Sie 
gehen  meist  nackt,  nur  mit  einem 
Lendenschurz  umgürtet.  Handgelenk 
und  Fufsknöchel  werden  gern  mit 
schweren  metallenen  Reifen  Amwunden, 
die  als  Serrath  dienen,  und!  das  meist 
krause  Haar  ist  zuweilen  clignonartig 
aufgenommen.  Ohrlappen  \^ic  Nasen- 
Scheidewand  werden  durch  bbhrt  und 
mit  Behäng  aus  Holz  oder  Elfenbein 
belastet;  oft  werden  auch  die  Zahne 
spitz  gefeilt.  ' 

Als  Wohnung  dienen  mei-^  runde, 
in  einzelnen  Gegenden  vitrcckige, 
Rohr  oder  Lehmhütten,  tiie  Ort- 
schaften ^d  bei  einigen  Stammen 
durch  Vermue  von  Strauch werkjfBoma), 
bei  anderen  durch  Pallisaden  gc<.chUtzt. 

Im  Allgeneinen  ist  der  Bantuneger 
bedürtnifslo^  und  träge;  er  arbeitet 
nur  gezwunten.  Ein  Fischen  Land, 
bebaut  mit  sUsen  Kartoffeln  und  Hirse, 
genügt  dem \ Besitzer  für  ein',  Jahr; 
dazu  bietet  t^e  Natur  gratis  Bf^ianen 
und  andere  Flüchte  als  Dessert J  Für 
die    jagdliebenden   Volker    gieot  es 


Wild  in  Menge,  und  in  den  Gewässern 
tinden  sich  reichlich  schmackhafte 
Fische.  Als  Gelrank  wird  aus  der 
Hirse  oder  dem  Safte  der  Raphia- 
palme  durch  Gahrung  ein  berauschen- 
des Getränk  (Pombe)  bereitet,  das 
vielfach  seine  Opfer  fordert.  Auch 
Hantrauchen,  das  eine  dem  Opium 
ahnliche  Wirkung  hat,  lindet  man 
namentlich  bei  den  Wanjamwesi. 
Der  gröfste  Theil  der  häuslichen  und 
Feldarbeit  ruht  auf  den  Schultern 
der  Weiber,  deren  ein  Mann  mehrere, 
je  nach  Vermögen,  erwirbt. 

Der  Culturstand  der  Bantu  ist  ein 
sehr  tiefer,  wenngleich  bä  anigen 
Völkerschaften  im  Herstellen  von  Ge- 
räthen  eine  gewisse  Kunstfertigkeit 
angetrotlen  wird.  Ihr  Wesen  hat 
etwas  Kindliches.  Die  Religion  be- 
steht aus  dem  krassesten  Aberglauben: 
sie  huldigen  niedrigem  Fetischdienst. 
Mit  mancherlei  Zauberkünsten  halt  der 
getürchtete  Medicinmann  die  Geister 
in  Bann. 

Die  Sprache  ist  recht  wohllautend. 
Sie  hat  die  den  BantuvOlkem  eigen- 

thUmlichc  Präfixbildung.  Durch  vor- 
gesetzte Silben  und  Laute  findet  die 
Beugung  der  Wörter  statt.  So  be- 
deutet z.  B.  der  Laut  »M«  die  Linlieil, 
die  Silbe' nWaa  die  Mehrheit,  »U« 
besagt  Land,  »Ki«  Sprache.  M'Sagara 
also  ein  Einwohner  von  Sagara; 
Wasagara  bevölkern  üsagara  und 
sprechen  Kisagara. 

Grö&one  Stmtsw^en  giebt  es  in  den 
uns  interesdb«nden  Gebieten  nicht. 
Die  Eingeborenen  leben  unter  Häupt- 
lingen in  kleinen  Verbitnden  einzelner 
Gaue.  Vor  etwa  zehn  Jahren  halte 
Mirambo,  ein  Häuptling  der  \\  anjam- 
wese,  dne  grOfiere  Macht  im  Innern 
erlangt  und  mehrere  Stamme  unter 
seine  Botmäfsigkeit  gebracht,  doch 
zerfiel  das  Gefüge  bei  seinem  Tode. 

Im  Norden  des  Victoria-Nyanza  be- 
stehen die  Negerreiche  Uganda  und 
Unjoro.  Ersteres  besitzt  eine  kräftige 
Dynastie  mit  einem  weit  zurtlckreichen 
den  Stiunmbaum  und  einem  für  die 
inneratrikanischen  Verhiiltnisse  bewun- 
dernswerthen  Staatswesen,  doch  stehen 
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diese  Lündcr  aul'scrhalb  des  Rahmens 
unserer  Belrachlung. 

Eine  bedeutende  Rolle  spielen  in 
der  Colonie  die  Araber,  welche  seit 
grauer  Vorzeit  ach  an  der  ostafnka* 
nbchen  Küste  festgesetzt,  eigene  Staats- 
wesen gt'i^rtlndet  und  von  hier  niis 
ihren  liinHuls  in  dns  innere  ausge- 
breitet haben.  Kin  Theil  der  Küsten- 
bewohner —  die  Suaheli  —  ist  ganz 
mit  arabischem  Blute  vermischt  und 
hat  auch  die  muhamedanische  Religion 
angenommen.  Unsägliche^  Unheil  hat 
der  Araber  über  den  Erdlhcil  gebracht. 
Seit  Jahrhunderten  bildet  dieser  die 
hauptsächlichste  Bezugsquelle  för  die 
Sklaven  aller  Ufnder  des  Islam.  Und 
noch  mehr  Opfer  .nn  Menschenleben 
fordert  die  grausige  Art,  sich  der 
armen  Neger  zu  bemächtigen:  die 
Sklavenjagd  und  der  Sklavenirans- 
port. 

Von  charakteristischen  Thieren  der 

Colonie  seien  folgende  erwähnt:  der 
Eüefant,  der  jedoch  durch  die  vielen 
Nachsiellungen  selten  gewtjrdcn  ist, 
und  ein  anderer  Dickhäuter,  das 
Rhinoceros.  KaiTeebilfrel  in  Rudeln 
und  Heerden  von  Zebras,  rinder- 
ähnlichen Antilopen  unil  Giraft'en 
bevölkern  die  weiten  Gr.isL'l>enen. 
Dort,  wo  eine  so  reich  gedeckte  Tafel 
winkt,  ist^  auch  der  Lövre  nicht  fem. 
Das  gehafslesie  Raubthier  ist  jedoch 
die  gefleckte  Hyäne.  Von  Affen  treten 
der  Hundskopf- Pavian  (ßabuni)  und 
der  Stummelaffe  (Colobus)  auf;  ihr 
ärgster  Feind  ist  der  Leopard.  Die 
SQmpfe  bewohnt  das  Flufspferd. 

Von  Vögeln  seien  erwähnt:  grofs- 
schnäblige  HomvOgel  in  den  Wfildem, 
auf  der  Ebene  der  prächtige  Kronen- 
kranich, hin  und  wiciicr  auch  der 
Slraufs,  in  den  Hir<-eteKlern  lassen  es 
sich  t'euertarbenc  VV'ebclinkcn  gut  sein, 
und  die  SOmpfe  beleben  eine  Menge 
Wasservögel.  Allenthalben,  wo  ein 
Aas  gewittert  wird,  finden  sich  Geier 
ein,  darum  sind  sie  häutige  Begleiter 
der  Karawanen.  An  den  sumphgen 
Ufern  der  Seen  und  FlQsse  hatten  sich 
zahlreiche  Krokodile  auf. 


Unter  den  Insecten  m^icht  sich  in 
den  Dschungeln  die  i.selsefliege  un- 
angenehm bemerkbar,  deren  Stich  dem 
Rindvieh  verderblich  ist,  und  in  der 
Ebene  weisen  unzählige  KrdhUgel  auf 
I  die  Thätigkeit  der  Termite  hin,  eines 
I  fast  unsichtbaren  Thierchens,  vor  dessen 
scharfem  Gebifs  kein  hölzernes  Bau- 
werk sicher  ist. 

Die  Vegetation  ist  selir  verschieden, 
ie  nach  der  Tragfähigkeit  des  Rodens. 
Die  Wälder  der  fruchtlviren  Gegenden 
bestehen  zum  grölslen  Theile  aus 
WoUbaumen,  Sykomorea,  Tama- 
rinden, Banianen,  Akazien,  Dum-  und 
Delebpalmen,  Miombo-  und  Kopal- 
bfiumen,  durchzogen  von  Gummi - 
lianen  und  Sassaparillc.  Baumartige 
j  Farrenkräuler,  Bambus  und  Kriech- 
pflanzen bilden  das  Unterholz.  —  Der 
Savannenwald  (lichtes  Gehölz)  wird 
hauptsächlich  aus  .Aka/ien,  Ivrikcn  und 
Mimosen  gebildet.  T-in/eln  beherrscht 
die  Ebene  der  Elefant  der  Bäume, 
der  Affenbrotbaum,  mit  ao  m  hohem 
Stamm  und  einer  mächtigen  Krone 
von  35  bis  40  m  Durchmesser. 
Das  Dschungel  weist  Gummiaka/.ien, 
Euphorbien,  Opuntien  und  Aloe  auf. 
Stachlige  Schlinggewächse  vcrbuiücn 
das  Gestrüpp  netzartig. 

Das  Klima  unserer  Colonie  steht 
nicht  im  Sesten  Rufe,  und  zsveifellos 
dünsten  Jie  sutnpligen  Ciegenden  eine 
ungesunde  Fieberluft  aus.  Anderer- 
seits sind  aber  sowohl  an  der  Küste 
als  auch  im  Innern  zahlreiche  Land- 
striche gefunden  worden,  wo  Europaer 
gefahrlos  leben  können.  Die  Tem- 
peraturen sind  nicht  ungewöhnlich 
hoch,  da  an  der  KUste  das  Meer,  im 
Innern  die  erhöhte  Lage  einen  Aus» 
gleich  herbeiführen.  Hier  schwankt  die 
Temperatur  Mittags  von  27  bis  22  °  C. : 
dort  \  m  30  im  heilsesten  Mon.it 
November)  bis  15  C.  :m  kältesten 
(Mai).  Die  Nachttemperatoren  fallen 
im  Innern  gewöhnlich  atf  12  bb  15®, 
hin  und  wieder  noch  liefir;  am  Meere 
lindet  eine  geringere  Abkühlung  statt. 
In  der  KUsten/one  begin  ien  die  Hegen- 
zeiten im  März  und  Oclober  und 
wihrm  drei  Monate.  Mh  dem  ersteren 
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Monat  beginnt  der  Südwest  -  Monsum, 
der  an  letzterem  von  Nordost  ab- 
gelöst wird.  Im  Innern  rindet  nur 
einmal  ein  Wechsel  statt,  und  hier 
zeigt  sicli  in  einzelnen  Gcgcnileii 
während  der  sechs  trcnkenL-n  Monate 
(Mai  bis  November)  kaum  ein  Wolkchen 
am  Himmel. 

Die  Producta  des  Landes  sind  vor- 
nehmlich: Elfenbein,  Kopal  (ein  fossiles 
Harz),  Kautschuk,  Sesamsaat,  Mtama 
(Hirse"!  und  Reis.  Die  Gesammiaus- 
luhr  bellet  sich  im  Jahre  iSStj/qo  auf 
einen  Werth  von  4  Millionen  Mark. 
Davon  entfallen  zwei  Fünftel  allein 
auf  lilfenbein.  Wahrend  die  übrigen 
Producte  in  der  Nähe  der  Küste  ge- 
wonnen werden,  holt  man  dieses 
werthvollste  aus  dem  Herzen  des 
dunklen  Erdtbeils.  Wie  schon  er- 
wähnt, führen  dahin  alte  Handelswege 
von  der  Ki\ste.  Dies  sind  jedoch  keine 
fahrbaren  Strafsen,  denn  nicht  Wagen 
sind  CS,  welche  die  vielen  Centner 
Tauschartikel  ins  Innere  und  Waaren 
von  dort  zur  KQste  schatfen.  Das 
seit  Tausenden  von  Jahren  t;lcichc 
Transportmittel  ist  der  Rücken  der 
schwarzen  Söhne  des  Landes.  Hunderle 
von  Trägern,  eine  Karawane  bildend, 
gehen  den  viel  betretenen  '^Pfad  im 
Gänsemarsch,  jeder  seine  schwere  l  ast 
auf  den  oft  wund  gedrückten  SLluilicrn. 
Da.  wo  der  W^eg  durch  das  olt  über- 
mannshühe  Gras  führt,  sidit  der 
Trager  nicht  seinen  Vordermai^n,  und 

l 


durch  die  Dschungeln  unil  den  Urwald 
theilt  die  Karawane  auf  den  aus- 
getretenen Fahrten  der  Antilopen-, 
Büffel-  und  l'^lefantenheerden  den  ge- 
meinsamen Pfad. 

Die  wichtig'-te  Handelsstrafse  führt 
von  Bagamoyo  aus  durch  üseguha, 
Usagara  (Mpwapwa),  IJgopo  nach  Ta- 
bora,  nachdem  sich  vorher  ein  Zweig 
zum  Sudufer  des  Victoria  - Nvanza  ge- 
wendet hat.  Von  Tabora  theilen  sich 
die  Hüuten  nach  den  verschiedenen 
Handelscentren  im  Seengebict:  zu  den 
Nordländern  des  Vicloria-Nyanza,  nach 
Ldschidschi  und  K  irnn  i  im  Tangan- 
jika-Sce  und  zur  Nordspilze  desNjassa- 
Sees. 

Lin  anderer  Karawanen  -  Ausgangs- 
punkt ist  Saadani;  die  Strafse  von 
hier  aus  trifft  die  erstere  bei  Farhani 

in  Usagara. 

Von  Kilwa,  Lindi  und  Mikindani 
tührcn  Routen  zu  den  Nva>«saländern, 
und  Pangani  in  Usambara  nehmen 
die  HandebzOge  zu  den  MassaivOlkern 
zum  .\usgangspunktc,  welche  in  den 
heniichen  Ciegenden  des  Kilima- 
Ndscharo  längere  Zeit  zu  rasten  und 
.sich  zu  verprovianüren  pHegen. 

Zur  Zeit  werden  bereits  Pläne 
zu  Eisenbahnbauten  erwogen  und  in 
den  bethetligten  Kreisen  eine  IJnie 
von  Tanga  zum  Kilima-Ndscharo,  eine 
solche  von  Bagamoyo  nach  Dar-es- 
Salaam,  sowie  von  letzterem  Orte  nach 
Farhani  in  Usagara  besprochen. 


n.   KLEINA  MITTHEILUNGEN. 

*dc 

i\te 


Ladung  viin  Sammlern  fUiden 
Tele  g  r  a  phV  n  be  t  r  i  e  b  mi\tels 

einer  Kupfc\b atterie.  Für  ;den 
Betrieb  von  Ktiuelleitungen  ist  es  von 
Wichtigkeit,  da^  die  zur  Siromgebüng 
benutzte  Batterie tinen  geringen  inneren 
Widerstand  besiti^.  Die  in  der  Rei 


TelegraphenverwaltuQg  verwendeten 
Kupferelemente  haben  einen  inneren 

Widerstand  von  je  5  Ohm.  Durch 
Nebeneinandcrschallung  der  Elemente 
zu  zweien  oder  dreien  kann  zwar  der 
Batleriewiderstand  wesentlich  ermfifsigt 
werden,  hierdurch  wOrde  sich  aber 
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die  Zahl  der  erforderlichen  Elemente 
erheblich  vergrOfsern,  und  es  würde 
der  Widerstand  der  Batterie  immer 
noch  7.11  grofs  sein,  um  aus  derselben 
eine  An/;ihl  unieririiisi.her  Leitungen 
gleichzeitig  belriebssiclier  zu  speisen. 
Es  erübrigt  daher  nur  die  Anwendung 
einer  besonderen  galvanischen  Batterie 
mit  nebeneinander  geschalteten  Ele- 
menten für  jede  Kabelleitung. 

Da  Saminlcrbnitcricn,  deren  iniKersi 
geringer  innerer  Widerstand  die  Spei- 
sung einer  sehr  grolsen  An/.ahl  unter- 
irdischer Leitungen  gestattet,  bei  man- 
chen gröfscren  Telegraphenämtern 
mangels  Gelegenheit  zur  Ladung  der 
Sammler  aus  einem  örtcnllichen  l-dek- 
trizitiUswerke  oder  mittels  Dynamo- 
maschinen nicht  benutzt  werden  können, 
so  lohnte  es  der  MQhe,  festzustellen, 
mit  welchem  praktischen  Krfolgc  ev 
möglich  sein  würde,  Sammler  für  den 
rclegraphcnbetrieb  durch  eine  Kupier- 
batterie  zu  laden.  In  dieser  Hulitung 
sind  vom  Telegraphen -Ingenieurbttreau 
des  Reichs-Postamts  Versuche  angestellt 
worden,  über  deren  Ergebnif>^  wir 
nach  der  Wr/Ufcntlichung  in  der  Llek- 
trotcchnischen  Zeitschrift  berichten. 

Die  fUr  den  Betrieb  von  Telegraphen 
leitungen  beim  Haupt-Tclcgraphcnamtc 
In  Berlin  benutzten  Zellen  der  Sammler- 
batterie (Tudor'schen  S\-stems)  sind 
eigentlich  für  den  Lichtbclrieb  be- 
stimmt und  7A\  Zwecken  des  Tcle- 
graphcnhetriebes  auch  in  der  kleinsten 
von  der  Fabrik  gelieferten  Form  noch 
zu  grofs  (vergl.  Archiv  1890,  S.  720). 
Zu  den  Versuchen  wurden  daher 
Zellen  aus  der  Accunuilalorcn  Fabrik 
von  Corrcns  in  Ikriiii  gewählt,  welche 
nach  Gröfse  und  elektrischem  Ver- 
halten den  Anforderungen  zu  ent- 
sprechen schienen. 

Die  Correns-Zellen  enthalten  2  po- 
«tive   und   3  negative  Platten  von 

IS  cm  Höhe  und  7  cm  Breite;  die 
Platten  sind  durch  /wischengeslellle 
Stäbchen  von  einander  getrennt,  wer- 
den durch  umgelegte  Gummistreifen 
zusammengehalten  und  htfngen  mit 
vorspringenden  Nasen  auf  dem  Rand 


des  Glases.  Die  CapacitMt  beträgt 
1 3  Amperestunden  bei  i  Ampere  Ent- 
ladungsstrom,  der  innere  Widerstand 

einer  Zelle  o,<>^  Ohm.  Von  den  er- 
wälinien  /eilen  wurden  h  Stück  zu 
einer  Batterie  verbunden  und  während 
eines  Zeitraums  von  39  Tagen  durch 
eine  Kupferbatterie  von  30  hinter- 
einander geschalteten  Elementen  der  in 
der  Reichs  Telegraphenvcrwaltung  ge- 
bräuchlichen Form  ununterbrochen 
geladen.  Täglich  fand  eine  theilweise 
Entladung  mit  einem  Entladungsstrom 
von  I  Ampere  statt. 

Die  Sammlerbatterie  hatte  während 
der   angegebenen    Zeit    1 27  Ampcre- 
siunden  aufgenommen   und  87  Am- 
perestunden   abgegeben;    an  jedem 
Versuchstage   waren  durchschnittlich 
2,s3  Ampereslunden  entnommen  wor- 
tlcn.     Von  der  angesammelten  Klek- 
trizitalsmenge  wurden  mithin  08,5  pCt. 
wieder  gewonnen.    Die  täglich  aus 
der    Sammlerbatterie  entnommenen 
2,32  Amperestunden  entsprechen  einem 
Dauerslrom  von  rund  0,1  Ampere.  Da 
nacii  den  auf  dem  Haupt-Telegraphen 
aml  angesttihen  Messungen  zur  rcg&tea 
Betriebszeit  jede  Leitung  dnen  durch- 
schnittlichen Dauerstrom    von  etwa 
0,001  Ampere  beansprucht,  so  wOrde 
man  mit  der  kleinen  Sammlerbatteric 
bis  zu  Ko  Leitungen  von  entsprechen- 
der Län};e  speisen  können.  Mit  Rück- 
sicht darauf,  dafs  der  Betrieb  unter- 
irdischer Leitungen  eine  Batterie  stärker 
beansprucht,  als  der  Betrieb  oberirdi 
scher  Leitungen,   möge  angenommen 
werden,  dals  die  Sammlerbalterie  gleich- 
zeitig nicht  100,  sondern  nur  38  Lei- 
tungea  —  4  siebenaderige  Kabel  — 
mit  Strom  versehen  könne,   was  bei 
dem  geringen  Widerstande  der  Batterie, 
6  m;il  0,03    -   o,iS  Ohm ,  keinerlei 
Zweifel  unterliegt.     Für  den  ange- 
nommenen Fall  ergiebt  eine  Berecbaung 
der  Batteriekosten    für   ein  Ueber- 
tragi:ngs:imt  .    bei    welchem    für  <üe 
28  I  eitungen  i  \  \  'ebertiagungsbatlerien 
zu  ,e  60  Doppelelementen  autzustellen 
wären, 

bei  Benutzung  von  Sammlerbatte« 
riea  —  30  Zellen,  m  deren  Ladung 
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loo  Kupferelementc  ausreichen  ein- 
schliefslich  Beschatfungskosicn ,  Ver- 
zinsung, Unterhaltung  und  Amortisa- 
tion insgesammt  jflfarUch  399  Mark, 

bdm  Betriebe  mit  Kupferclementen, 
—  14  mnl  120  — =  1680  Stück,  —  ins- 
gesammt jährlich  560  Mark. 

Der  Betrieb  mit  kleinen  Sammlern 
ist  daher  um  160  Mark  oder  40  pCt. 
billiger  als  der  Betrieb  mit  Kupfer- 
clementen. Dibei  sind  Jic  Betriebs 
Verhältnisse  üir  die  Sammler  insotern 
ungünstig  angenommen  worden,  als 
der  dur<^schnittliche  Dauerstrom  sehr 
hoch  angeschlagen  wurde.  Aufser  der 
Ersparnifs  hat  man  den  umi  cn  Vor- 
theil, dafs  der  Betrieb  der  unterirdischen 
l.eitungen  weit  hesser  von  Statten 
geht,  dafs  die  Arbeit  zur  Unterhaltung 
der  Stromquellen  sich  wesentlich  ver* 
einsieht  und  dafe  viel  Raum  erspart 


I  wird.  Jedenfalls  ergiebt  sich  aus  dem 
I  Vorstehenden,  dafs  man  auf  einem 
Telegraphenamte,  bei  welchem  es  aus 
BetriebsrUcksichten  wesentlich  darauf 
ankommt,  Batterien  von  sehr  geringem 
inneren  Widerstande  zu  besitzen  ,  ohne 
jedoch  in  der  Lage  zu  sein,  Sammler- 
batterien  mit  Maschinenstrom  laden  zu 
können,  mit  technischen  und  wirth- 
schaftllchcn  Vortheilen  von  der  Ladunt; 
einer  gccii^nclcn  Satninlerbattcric  durcii 
eine  Kupferbatlcric  Cicbrauch  machen 
kann. 

Auf  Grund  der  günstig  verlaufenen 
Vorversuche  des  Telegraphen-Ingenieur- 

büreaus  ist  dazu  Ubergegangen  worden, 
zunächst  die  Ortsslromkreisc  des  Haupt 
iclcgraphenamts  zu  Berlin  aus  der 
kleinen  Versuchsbattcrie  zu  speisen. 
Dieser  Versuch  ist  bisher  von  den 
besten  Erfolgen  breitet  gewesen. 


Dampfheizung  in  den  Per- 
sonenwagen auf  den  preufsi- 
schen  Staatsbahnen.  Die  preufsi 
sehen  Staatsbahnen  beabsichtigen,  die 
Dampfheizung  auf  sämmtlichcn  Haupt- 
linien  einzuführen  und  lasten  eifHg  an 
der  Umänderung  der  Personenwagen 
arbeiten.  Auch  die  (icpäck  ,  Post  und 
einige  zur  Eilgutbeförderun|  dienende 
Güterwagen  erhalten  entsprechende 
Vorrichtungen.  Die  Dampfheizung  hat 
aufser  der  Billigkeit  noch  ^en  Vor- 
theil, dafs  sie  bei  einem  etwa  eintreten- 
den Unfall  gefahrlos  ist.  t)er  zum 
Heizen  erforderliche  Dampf  ivird  aus 
dem  Kessel  der  Locomotive  niit  einem 
Druck  bh  zu  2  AMnosphtfreq  in  die 
unter  den^  ganzen  Zuge  hinlaufende 
Leitung  gätrieben  und  verlüfst (dieselbe 
am  Zugende  wieder,  soweit  ier  sich 


nicht  als  Wasser'  an  den  Leitungs- 
wänden nitilt T  vfi!  u;(  und  durch  sclbst- 
thätigc  Venlilc  ahlliefst.  Abgesehen 
von  der  Kcgulirung  der  Temperatur 
für  den  ganzen  Zug  im  Packwagen, 
kann  in  den  Abtheilungen  der  I.  und 

II.  Wagtaklasse  jeder  Reisende  die 
Temperatur  durch  die  vorhandenen 
Ventile  selbst  regeln,  während  für  die 

III.  und  IV.  Wagenklasse  eine  Regu- 
lirung  nur  durch  den  bei  jedem  Zug 
befindlichen'  HeizwMrter  vorgenommen 
werden  kartn.  Bei  ausnahmsweise 
langen  Zügen,  bei  welchen  die  Wir- 
kung der  Dampfheizung  für  die  letzten 
Wagen  nur  eine  L;eringe  ist,  wird  am 
Schlüsse  des  /u^e^  ein  Wagen  einge- 
stellt, in  welch^  Dampf  erzeugt  und 
in  entgegengesetzter  Richtung  in  die 
Leitungsröhren  geführt  werden  kann. 
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m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Der  Staats-  und  Kisc  n ba  h  n -  Tel  cf; r  i  p  h.  l^in  Leitfaden  für 
I*ost-,  Telegraphen-  und  l'jsenbahnbcamtc.  Bearbeitet  von  A.  Hafsler, 
Königlich  wUrlicmbergisciier  Poslrevisor  in  Stuttgart.  Zweite  Auf- 
lage. Mit  einem  Athis  von  19  lithographirten  Tafeln.  Stuttgart, 
Verlag  von  W.  Kohlhammer,  1891.    8°.    216  S. 


Das  unter  dem  angeführten  Titel 
erschienene  Werk  soll  in  erster  Linie 
einen  Leitfaden  für  die  württem- 
bergisehen  Telegraphen-,  Post-  und 
Kisenbahn-Candidatcn  zur  Vorberei- 
tung für  die  Telegraphenprüfung  bilden, 
zugleich  aber  auch  für  die  btfeits  im 
Dienste  stehenden  Beamten  ein  Hand- 
buch sein,  in  welchem  sie  über  Fragen 
de^  technischen  Tclegraphendienstcs 
Auskunft  erhallen  können.  Diese  Ab- 
sicht hat  der  Verfasser  bei  der  Be- 
arbdtung  der  zweiten  Auflage  noch 
in  der  Weise  zu  erreichen  gesucht, 
dafs  sowohl  die  neueren  württember 
gischen  i'rülungsvorschrilten  tür  die 
praktische  Telegraphenprülung,  für  die 
GehQlfenprOfung ,  sowie  für  den  nie- 
deren und  höheren  Eisenbahn-,  Post- 
und  Tclegraphendienst  an  betreffender 
Stelle  berücksichtigt  worden,  als  auch 
die  praktischen  lü  fahrungen ,  welche 
der  Verfasser  bei  der  Krlheilung  des 
Unterrichts  Uber  Telcgraphentechnik 
in  den  Unterrichtskursen  der  PrUfungs 
candidaten  gewonnen  hat ,  mit  Ge- 
schick verwerthet  worden  sind. 

Das  Buch  um  tatst  zunächst  die 
Grundlehren  der  Elektriziiit  und  des 
Magnetismus,  sowie  eine  ausführlichere 
Beschreibung  der  gebräuchlichen  gal- 
vanischen Batterien  unter  besonderer 
Berücksichtigung  der  in  Württemberg 
eingeführten  Callaud'.schen  und  Lc- 
clanche-Elemente  nebst  einer  Anleitung 
zur  Behandlung  und  zum  Messen  der 
Batterien. 

Die  Besprechung  der  Erscheinungen 
des  elektrischen  Stromes  und  der  Wir- 
kungen desselben  auf  die  Teiegraphen- 


vanometern  ist  ebenso  wie  die  Lehre 
von  der  Herstellung  der  Teicgraphen- 
leitung  zwar  knapp  gehalten,  indefs  ist 
alles  erwiJhnt,  was  für  den  praktischen 
Telcgraphenbeamlen  von  Interesse  sein 
kann. 

Dem  Morsetelegraphensystem  ein- 
sdiliefslich  der  Nebenapparate  und  der 

Stromläufe  nebst  der  Einrichtung  der 

Tclcgraphenanstaltcn  ist  selbstverständ- 
lich ein  gröfserer  Haiini  gewidmet.  In 
Württemberg  kommen  von  Morse- 
apparaten drei  Constructionen  zur 
Verwendung  und  zwar  der  Slift-  oder 
Rclietsclireiber.  der  Farbschreiber  allerer 
Bauart  und  der  Nonnalf;irbschreibcr. 
Dieselben  werden  von  Siemens Halske 
in  Berlin  bezogen.  Im  Weiteren  ist 
noch  die  Anwendung  des  von  Witt- 
wer  &  Wct/.er  sehr  sinnreich  con- 
struirtcn  Anrufapparates  erläutert.  Eine 
Beschreibung  des  Hughcsapparates  und 
de.sscn  Anwendung  enthält  das  Buch 
nicht. 

Den  Schlufs  bildet  eine  ausführliche 
.\bhandlurg  über  die  Aufsuchung  und 
Beseitigung  von  Betriebsstörungen  so- 
wie eine  Kurze  Darstellung  derjenigen 
Störungen,  welche  nicht  durch  Fehler 
im  Stronilauf  verursacht  sind,  wie  die 
Störung  durch  Nordlicht,  Gewitter 
und  durch  Rück-  oder  Entladungs- 
ströme. 

Die  Ausstattung  des  Buches  ist  eine 
vortrefTBche,  besonders  ist  die  Aus> 

fuhrung  der  Zeichnungen  lobend  an- 
zuerkennen. Das  Buch  sei  Allen, 
welche  sich  für  jenes  Wissensgebiet, 
insbesondere  tür  die  telegraphischen 
Einrichtungen   Württemberg»  inter- 


apparate  nebst  den  gebriiuchlichen  Gal>  |  essiren,  warm  empfohlen. 
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I.  AKTBNSTOCKE  und  AUFSÄTZE. 


S2.   Gerichtliche  Entscheidung  über  den  Begriff  „Ort"  im 

'  §  1  des  Postgesetzes. 


Nach   Z  I   des    Gesetzes    Uber  das 
Postwesen  des  DeutscheniReichs  vom 
28.  October  1871  bt  die  Beförderung 
von  verschlossenen  Brief«»  und  poli- 
tischen  Zeitungen    gegen\  Bezahlung 
von  Orten  mit  einer  Poslinsiolt  nnch 
anderen  Orten  mit   einer  PosianstaU 
aut  andere  Weise,  als  durch  die  Post, 
verböte^.    Unter  den  BeJriff  »Ort« 
fallen  nach  der  Auffassung  4er  Reichs - 
Postvcrv^altung  alle  Wohnsta^en,  welche 
eine    selbstständige     politische  Ge- 
meinde ^ilden.    Demgemäis  erachtet 
die  ReictK-Postvcrwaltuo^  ^ie  Beför- 
derung ^stzwangspflicbtigtt  Gegen- 
stände dulch  Privatp£rsonen\zwischen 
Orten  mit  Postansialt  nur  |ann  für 
erlaubt,  wenn  die  Orte.  zwis4ien  wel- 
chen die  ^Förderung  stattHiidet,  zu 
ein  und  dekelben  Gemeinde  kehOren. 

Avchiv  t  Pof  u.  Tdcgr.  14.  iS^i.  1 


Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  machen  sich 
die  Absender  und  die  Hetörderer  der 
Portohtnterziehung  schuldig. 

Wie  wir  in  No.  23  des  Archivs  för 
1887  mitgetheilt  haben,  ist  diese  An- 
sicht der  Reichs  -  Poslverwaltung  durch 
ein  l  rtheil  des  Landgerichts  in  Hamburg 
vom  23.  Jui|i  1887  bestötigt  worden. 
Es  handelte  sich  damals  um  die  Be- 
förderung eines  verschlossenen  Briefes 
zwischen  Hamburg  und  einem  eine 
selbslstandipc  ("jcmeinde  bildenden  Vor- 
orte der  genaiintcn  Stadt  durch  eine 
Privatbrief  bestettanstalt  Der  Absender 
des  Briefes  batir  die  Umgehung  der 
Post  thatsachlich  ftlr  erlaubt  gehalten, 
und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  auf 
den  Postverkehr  zwischen  Hamburg 
und  seinen  Vororten  dieselben  Taxen 
Anwendung  linden,  wie  auf  den  Ham- 
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burpcr  Stadtverkehr.     Diidurt-h  hSIte 
die  l'üstvcrwallung,  wie  der  Absender 
des  erwähnten  Briefes  ausführte,  Harn*  ' 
bürg  mit  den  Vororten  zu  einem  ein- 
zigen Postortc  vereinigt,  so  dafs  von  ; 
vcrschicilcncn    Orten    mit  Postanstalt 
nicht  Jic  Rede  sein  k(>nnte.    Der  Ab- 
sender des  Briefes  beantragte  deshalb 
richterliche  Entscheidung.    Das  Land-  | 
gerichl  in  Hamburg,  an  wcLlu-  die 
bcIretTcndc    Strafsache    in    der  Bc- 
rul'un^;^i^>^tanz  gelangte,  trat  aber  der 
Aullassung    der    l^oslvcrwaltung  bei 
und    sprach    die  Verurtheilung  des 
Angelclaglen  aus. 

AehnUchc  Portohinter/.iehungen  sind  < 
in  neuerer  Zeit  auch  in  Berlin  vorge- 
kommen.  Dieselben  unterscheiden  sich 
jedoch  von  dem  Hamburger  Falle  in- 
sofern, als  die  Hffuser,  nach  welchen  < 
die  Briefe  von  einer  Berliner  Privat- 
unfernehinung  befördert  wurden,  zwar 
aut    den  Cietnarkungen  selbstsianJigcr 
Berliner  Vororte  mit  Po.stanstalt  ge- 
legen ,   aus   Zwcckmtf  fsigkeitsgrQnden 
aber  dem  Ortsbcstellbezirke  von  Berlin 
zugcthcilt  sind.    Ks  würden  demnach 
die  fraglichen  Briefe,  falls  sie  bei  der 
Post  aulgelicfcrl  worden   waren,  gar 
nicht  zu  den  Postanstalten  der  Vor-  | 
orte  gelangt,  sondern  durch  die  Orts*  | 
brieftrftger  von  Berliner  Stadtpostan- 
siniicn  bestellt  worden  sein.    Auch  in 
dic-cn   Fallen   geht    die  rechtskräftige 
gerichtliche  Entscheidung  dahin,  dafs 
für  die  Abgrenzung  eines  Ortes  mit  { 
Postanstalt  zum  Zwecke  der  Anwen- 
dung des  Postgesetzes  die  politischen  { 
Weich bild^gren/en   maisgebend  seien. 
—  Die   bctreHendc  Siralsachc  ist  im  | 
Weiteren  noch   deshalb  bemerkens- 
werth,  weil  in  derselben  der  BegriflT 
»{»osigcfailc  .  ferner  die  Verjährung 
der  Strafverfolgung  von   Portohintcr-  ' 
/ichung,  sowie  die  strafrechtliche  Ver-  i 
anlworilichkcit  der  Vorstandsmitglieder 
von  Actiengescilschafien  erörtert  wor- 
den sind.   Bezdglich  der  beiden  crstc- 
ren    F^unkte    bestimmt    nJfmlich  der 
r  7     dcN     l'lintührimgsgesetzes  zum 
Siralgesttzbuch,  wie  wir  /um  besseren 
Verständnisse  des  Nachfolgenden  hier  , 
angeben,    dals  Zuwiderhandlungen 


gegen  die  Vorschiilkn  iibcr  die  Fnt- 
richlung  der  Posigelalie  in  drei  Jahren 
verjähren.  —  lieber  die  in  Beriin 
vorgekommenen  Portohinterziehungen 
fuhren  wir  im  Einzelnen  Folgendes  an: 

In  den  Monaten  Januar,  Februar 
und  Marz  i8fjo  wurden  der  Aclien- 
gcsellschaft  N.  in  Berlin,  welche  sich 
u.  A.  auch  mit  der  Bestellung  von 
Sladtbricfen  befafst,  sechs  verschlossene 
Briefe  überliefert,  deren  Bestimmungs- 
ort mit  Berlin,  Maybachuler  13  und 
Maybachufer  4,  Maafsenstrafse  17  und 
Maafsenstrafse  25  angegeben  war.  Die 
bezeichneten  Hfiuser  gehören  aber 
nicht  zur  Stadt  Berlin,  sondern  zu 
den  selbststfindigcn  Gemeinden  Rix- 
dorf  und  Schöneberg.  In  beiden  Orten 
befindet  sich  eine  Postanstall.  Die 
Boten  der  Gesellschaft  N.  führten  die 
Bestellung  der  sechs  Briefe  thalsäch- 
lich aus.  Die  Kaiserliche  Obcr-Posl- 
dircciion  in  Berlin  erhielt  Kenntnifs 
hiervon  und  leitete  in  Folge  dessen 
gegen  die  Absender  der  Briefe  und 
gegen  das  für  den  technischen  Betrieb 
verantwortliche  Vorstandsmitglied  der 
Actiengesellschaft  N.,  Namens  X.,  das 
Stratvertahren  wegen  l^ortohinter- 
ziehung  ein.  X.  trug  auf  richterliche 
Entscheidung  an  und  führte  in  der 
ersten  Instanz  ZU  seiner  Vcrthcidigung 
an:  >  Zu  circm  Orte  im  Sinne  des 
Postge.setzcs  gehcHeii  alle  diejenigen 
Wühnstütten,  welche  durch  Anord- 
nung der  zuständigen  PostbehOrde 
von  einer  Postanstalt  ressortiren. 
Alle  die'-e  VVohnsthttcn  bilden  einen 
»  M()ri  nii"  einer  Postanstalt  «  a  Im 
Gegensatz  zu  anderen  Wohnstötlen, 
welche  zu  einer  anderen  Postanstalt 
gehttren  und  den  »»anderen  Ort  mit 
einer  Postanstalt  ^  <  bilden.  « 

Das  zuständige  Königliche  Schöffen- 
gericht in  Berlin  entschied,  dafs  das 
Strafverfahren  wegen  eingetretener  Ver- 
jährung der'  Strafverfolgung  einzu- 
stellen würc.  Es  unterstützte  diese 
Fntscheicung  im  Wesentlichen  mit 
folgenden  (»ründen: 

Das  Postgesetz  vom  :8.  October 
1871  entbllt  kdne  besonderen  Be- 
slimmuigen  Ober  die  Verjihrung,  mit- 
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bin  greifen  die  allgemeinen  Bestim- 
mungen Platz.  Der  S  7  des  ^n- 
fuhrungsgesetzes  zum  Strafgesetzbuch 
bezieht  sich  nur  auf  Jic  Vorschriften 
über  die  "Entrichtung  Jcr  l^o.sti;elallc", 
kann  dalicr  aul  den  vorliegenden  Fall 
keine  Anwendung  linden;  denn  um 
die  Entrichtung  von  Postgefallen  han> 
ddl  es  sich  hier  nicht,  da  der  An- 
geklagte weder  der  Ahscnder.  noch 
der  Empfänger  d^r  bctrcUcndcn  Briefe 
gewesen  ist,  undercrscits  aber  nur 
diese  beiden  Kategorien  von  Personen 
zur  Entrichtung  der  GefiiHe  verpflichtet 
sind.  Dem  Angeklagten  wird  viel- 
mehr eine  specielle,  im  Postt^esetz  als 
solche  aufgeführte  Hebertretung,  näm- 
lich die  Beförderung  von  Brieten  auf 
andere  Weise,  als  durch  die  Post,  zur 
Last  gdegt.  Es  kann  aber  nicht  an- 
genommen werden,  dafs  die  Bestim- 
mungen des  t^;  7  des  EinfUhrungspc 
setzes  sich  aul  sämpitlichc  Zuwider- 
handlungen gegen  d*  Postgesetz  be- 
ziehen sollen;  denn  das  letztere  enthält 
eine  ganze  Reihe  von.  Bestimmungen, 
die  mit  der  Entrichtung  der  Gctällc 
nichts  zu  thun  haben.  W  enn  aber 
sonach  der  §  7  auf  deji  vorliegenden 
Fall  nicht  anwendbar .  ist,  so  bleibt 
nur  die  aligemeine  dreimonatige  Ver- 
jährung des  Strafgesetzbuches  tiir 
Uebertretungen  übrig  67).  Eine 
solche  liegt  aber  vor.  Da  die  Struf- 
diateD  vom  Januar  bisNfDfrz  begangen 
sein  sollen^  so  war  mit  Ahlauf  des  Juni 
die  Verjährung  eingetreteii  wenn  die- 
selbe nicht  unterbrochen'  war.  Die 
l^ntcrbrcchung  erfolgt  abc^  nur  durch 
eine  richterliche  Verfügung  jpder  durch 
einen  Strafbescheid  der  Merwaltungs- 
bchfirdc.  Beides  ist  hierl  nicht  er- 
gangen. Das  Verfahren  jivar  daher 
einzustellen.  1 

Geger^  dieses  Erkenntnil^  legte  die 
SlaatsanWtschaft  die  Bemfiing  ein. 
Der  Angeklagte  vertheidig^e  sich  in 
der  ew^Ki  faistanz  noch  Viurch  die 
neue  Anführung,  dafs  riicht  er, 
sondern;  wenn  Jemand  Ufrierhaupt, 
diejenigen  noch  zu  crbiitteln- 
den  Beamten  der  Gesellschaft  N. 
strafbar  \wKren,     welcke  die 


Briefe  zur  Beförderung  ange- 
nommen hatten.  Hieraul  erging 
von  dem  Königlichen  Landgericht  1 
in  Berlin  unterm  2 1 .  November  1890 
naclistehendes ,  den  Angeklagten  ver- 
urtheilcndes  Erkennmils : 

»Die  Actiengc.scll>chafl  N.  hierselbst 
betreibt  den  Transport  von  Gegen- 
ständen aller  Art,  insliesondere  auch 
von  Briefen.  Zu  den  Organen  der- 
selben gehört  der  \'ors(;ind.  welcher 
zur  Zeit  aus  zwei  .Mitgliedern  besteht; 
das  eine  dieser  Mitglieder  ist  schon 
seit  der  Zeit  vor  Januar  1890  der  An- 
geklagte gewesen,  welcher  haupls;(ch- 
lich    den    technischen  Verwaltungsbe- 

I  tricli  leitet,  wahrend  lias  andere  Mit 
glied  die  kautinännischen  Cieschalte 
besorgt.  Hinsichtlich  der  Briefbeför- 
derung hat  die  gedachte  Gesellschaft 
in  dem  für  das  Publikum  und  ihre 
Beamten  veröHcntlichten  Tarif  die 
ausdrückliche  Anordnung  gctrotlen, 
dafs  Briefe  nur  innerhalb  des  Stadt- 
bezirkes Berlin  mit  Ausschi ufs  der 
Vororte  zur  Beförderung  gelangen. 
Innerhalb  der  Verwaltung  und  speciell 
seitens  des  Angeklnuten  wurde  schon 
vor  dem  Januar  1  h<jo  die  Frage  zur 
Sprache  gebracht,  ob  zu  den  Vor- 

I  orten  im  Sinne  jenes  Tarifs  auch  die- 

I  jenigen  Strafsengebiete  zu  rechnen 
seien,  welche  zwar  aufserhalb  des 
Weichbildes  ikrlin  im  örtlichen  Ge- 
biet dnes  der  Vororte  belegen,  aber 
von  der  Kaiserlichen  Ober-Postdirection 
zu  BerÜB  dnem  der  Stadtpostamter 

j  Berlins  zugewiesen  sind  und  deshalb 
postalisch  zu  Berlin  gerechnet  werden. 
Der  Angek,lagte  verneinte  diese  Frage 
und  erUtfrte  die  Beförderung  solcher 
Briefe  durch  die  Beamten  der  Gesell- 
schaft ausdrücklich  für  zula>sig,  er- 
theilte  auch  keinerlei  gcgenthciligc  In- 

1  struction,  obschon  ihm  bekannt  war, 
dafs  bei  dem  »grofsen  Umfange  jener 
Strafsengebiete  itM^ch  durch  die  Ge- 
sellschaftsbeamten eine  grofse  Zahl  von 
Briefen  nach  ienen  Gebieten  bestellt 
wurden.  In  dieser  Weise  sind  auch  im 
Januar,  Februar  und  März  1890  die 
in  den  Akten  näher  bezeichneten 
sedks  Briefe,  und  «war  zwei  nach  der 
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Maalscnstralse  No.  17  und  23  und  vier 
nach  dem  Maybachufer  No.  4  und  1 3 
von  den  Beamten  der  Gesellschaft  ab- 
gefertigt, befördert  und  bestellt  wor- 
den. Alle  diese  Briefe  waren  bei  der 
Einlieterung  an  das  Gesellschafts- 
büreau  verschlossen,  übrigens  bei 
einer  in  Berlin  belegenen  Annahme- 
stelle  eingeüctert  und  von  Berlin  aus 
zur  Weiterbeförderung  und  Bestellung 
i:cl;in^t,  und  zwar  gegen  Kriegung  des 
lariiniärsigen  Portos  von  3  IMennig 
für  jeden  Brief.  Die  Hlluser  No.  17 
und  25  der  Maafsenstrafse  liegen 
innerhalb  des  Gemeindebezirkes  von 
Schöneberg,  die  Häuser  Maybacluifer 
No.  4  und  1 3  innerhalb  des  Genicinde- 
bezirkes  von  Rixdorf.  Sowohl  in 
Schöneberg  wie  in  Rixdorf  befinden 
ach,  wie  dem  Angeklagten  bekannt 
war,  sc'lbstsKitidige,  zur  Obcr-Post- 
direction  Berlin  gehörige  Postanstallen, 
welche  die  Annahme,  Beförderung 
und  Bestellung  aller  Postsachen  be- 
sorgen; die  Maafsenstrafse  No.  10 
bis  25  ist  aber  einem  in  der  BUlow- 
strafse  No.  yt,  /.u  Berlin  und  das 
Maybachuler  einem  in  der  Grimm- 
strafse  No.  35  zu  Berlin  belegenen 
Stadt postamte  von  der  Kaiserlichen 
Oberpostdirection  zugewiesen,  so  dal's 
die  Häu.ser  postalisch  zu  Berlin  W  bz. 
Berlin  S  gerechnet  werden.  Nach  dem 
Posttarif  wOrde  ein  jeder  dieser  Briefe 
im  Falle  der  Frankirung  10  Pfennig, 
unfrankirt  20  Pfennig  Porto  gekostet 
haben,  imd  der  Zweck,  welchen  die 
gedachte  Gesellschaft  bei  der  Briefbe- 
förderung verfolgt,  besteht  gerade 
darin,  das  Publikum  durch  einen 
billigeren  Portotarif  zur  Benutzung 
dieses  GcvclKchafts  Institutes  zu  ver- 
anlassen und  von  dem  Gebrauch  der 
Posian.staUcn  abzuziehen. 

Auf  Grund  dieses  Sachverhllltnisses 
mulsie  eine  Uebertretung  des  §  27  No.  t 
des  Postgesetzes  vom  28.  October 
1871  für  vorliegend  erachtet  und 
thatsächlich  festgestellt  werden: 

dafit  der  Angeklagte  in  der  Zeil 
vom  Januar  bis  Mvrz  1890  zu 
Berlin  durdi  sechs  sdbststitndige 
Handlungen   verschlossrae  Briefe 


von    einem    Orte,    an  welchem 
sich  eine  Postanstalt  befindet,  nach 
«nem  anderen,  mit  einer  solchen 
versehenen   Orte    entgeltlich  auf 
andere  .\rt.   als  durch  die  Post, 
befördert  hat. 
Da  die  Strabengebiete,  nach  welchen 
die  Briefe  adressirt  waren,  aufl»rhalb 
j  des  Weichbildes  Berlin  innerhalb  des 
Gemeindeterritoriums  von  Rixdorf  und 
Schöneberg  belegen,  in   beiden  Ort- 
schaften aber  besondere  Postanstalten 
etablirt  sind,  welche  die  Annahme, 
Beförderung     und    Bestellung  von 
Briefen  übernehmen,  so  sind  alle  sechs 
Briete  von  Berlin,   also  einem  Orte, 
wo  sich  eine  Poslanstait  befindet,  nach 
anderen  Orten  mit  einer  solchen  be- 
fördert   worden.     Darauf,  dafis  die 
Post  selbst  die  Briefe,  wenn  sie  hier 
in  Berlin  aufgeliefert   worden  wären, 
nicht  an  die  Postanstalten  zu  Rixdorf 
oder  Schöneberg  befördert,  sondern 
durch  Berliner  Stadtposttfmter,  zu 
deren  Bezirk  jene  Strafsen  postalisch 
gchr»ren,  zur  Bestellung  gebracht  hiittc. 
k(;mmt  es  t'ür  jenen  Fhatbestand  nicht 
.  an.   Denn  diese  lediglich  zur  Bequem- 
lichkeit des  Postdienstes  dienende 
1  Abzweigung  jener  Straten  von  dem 
!  Bezirke  der  in  den  Vororten  einge- 
'  richteten     besonderen  Postanstalten 
ändert  nichts  an  der  örtlichen  Zu- 
gehörigkeit jener  Strafsen  zu  den  poU- 
tischen  und  geographischen  Gebieten 
dieser  Vororte,  und  die  Uebertretung 
des  ;^  27  a.  i  O.  hat  nicht  zur  noth- 
vvendigen    Voraussetzung,    dafs  die 
Post  selbst  nach  ihrer  Einrichtung  die 
betreffende!  Briefe  gerade  an  die  10 
dem  Adressatorte  befindliche  Post- 
anstalt befördert  und  durch  diese  an 
die  Adress;:ten  bestellt  hätte.    Dafs  der 
Angeklagte   gerade   in    letzterer  Be- 
ziehung ,  also ;  hinsichtlich  der  Frage, 
ob  jene  Strafisen  als  »andere  Orte«  im 
Sinne  des  Gesetzes  trotz  ihrer  dem 
j  Angeklagten  bekannten  geographischen 
'  Zugehörigkeit  zu  jenen  Vororten  an- 
zusehen seien,  von  der  entgegenge- 
setzten rerneinenden  Annahme  aus- 
geganger ist,  kann  ihn  nicht  straflos 
machen,  da  er  sich  insofern  ledigHcfa 
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in  einem  Irrlhume  über  ilie  Reilciitnii^ 
des  Siralgeselzes  selbst  betunden  hui, 
also  S  39  des  Strafgesetzbuches  nicht 
Plulz  greift.  Wus  aber  seine  subjective 
Verantworliichkeit  im  Debrigen  an 
langt,  SU  folgt  dieselbe  daraus,  dals 
der  Angeklagte  bewulsl  die  Beförde- 
rung jener  Briefe  von  Berlin  nach 
den  anderen  Orten  durch  die  Beamten 
der  Gesellschaft  zugelassen  hat,  ub- 
schon  er  wufste,  dafs  dadurch  der 
Po^t  das  ihr  fCir  die  ihr  geset/.lich 
vurbeliallene  Beförderung  zustehende 
Porto  entzogen  wurde;  ja  der  Ange- 
klagte hat  sogar,  wie  erwiesen,  jede 
gegen  eine  solche  Beförderung  ge- 
richtete Instruction  an  die  Gesellschafts- 
bcumtcn  absichtlich  unterlassen, 
um  das  Publikum  auch  fQr  die  nach 
jenen  aufserbalb  Berlins  belegenen 
Strafsen  beslimmteri  Briefe  zur  Be- 
nutzung der  Gesellschaft  zu  veran- 
lassen und  der  Post  die  entsprechen- 
den Porlübeträge  zu  entziehen. 

Was  endlich  die  vbm  Vorderrichler 
fbr  durchgreifend  erachtete  Verjährung 
anlangt,  so  kann  dieselbe  nicht  für 
vorliegend  erachtet  werden.  Nach  den 
2§  1  und  2  des  Posigesetzes  sind  ge- 
wisse entgeltBche  Beflkrderungen  von 
Ort  zu  Ort  dem  PostfHcus  als  alleini- 
ges Privilegium  vorbehiltcn.  und  jede 
auf  andere  Art,  als  di^ch  die  Post, 


vermittelte  Beförderung  verboten.  Das 
für  jeden  Fall  derartiger  Beförderung 
zu  entrichtende  Porto  ist  nicht  eigent- 
lich Aequivalent  ftlr  diese  Beförderung, 
sondern  eine  Abgabe,  welche  zu 
Gunsten  des  Fiscus  fiillig  ist ,  sobald 
thatsdchlich  eine  solche  dem  Posi- 
tiscus  vorbehaltene  Beförderung,  wenn 
auch  auf  andere  Art,  als  durch  die 
Post,  stattgehabt  hat.  Wer  also  eine 
solche  Beftirderung,  ohne  jene  l^Dito 
abgäbe  zu  entrichlen,  auf  andere  .\rl, 
als  durch  die  Post,  vornimmt,  begeht 
eine  Abgabenhinterztehung.  Das  Porto 
gehört  also  recht  eigentlich  zu  den 
»  P  OS tge  fii  1  len  u  im  Sinne  des  ^  7 
des  l'.inführuni^s^cset/.cs  zuni  Strafge 
setzbuche,  und  in  6  des  Gesetzes 
Über  das  Posttaxwesen  vom  28.  Octo- 
ber  187  t  wird  das  Porto  auch  aus- 
drticklich  als  ..Postgefiille  <  bezeichnet. 
Oemgemafs  verjähren  derartige  I^orto 
hinterzichungen  erst  binnen  drei  Jahren. 

Der  Angeklagte  war  daher  aus  ^;  27 
No.  I  a.  a.  O.  zu  bestrafen.« 

Dieses  Erkenntnifs  ist  in  der  Revi- 
sionsinstanz von  dem  Königlichen 
Kammergerichte  in  Berlin  durch  I  rtheil 
vom  26.  Januar  1891  »mit  Kücksiciti 
auf  die  thatsSchtjchen  Feststellungen 
und  zutreffenden  rechtlichen  Aus- 
fuhrungen des  Berufungsrichters«  be- 
stätigt worden. 


53.  Das  Fernspr^chwesen  und  dia  Fernsprechtarife  in 
Dänemark,  Schweden  und.  Norwegen. 

1  (Foitseunng.) 


Besonderes  Interesse  füi  den  Fach- 
mann bietet  die  Centralstatfon  der  All- 
gemeinen Telephon  -  Gesellschaft  in 
Stockholm.  Die  Vermitidungsanstalt 
befindet  sich  in  einem  grots:n,  luxuriös 
ausgestalteten  Oberiicbtsaal'von  recht- 
eckiger tjestalt,  welcher  \sich  durch 
zwei  Stockwerke  erhebt  unl  Raum  zur 
Aufstellung  von  Schränken  för  7000  .An- 
schlüsse kielet.  In  der  halben  Höhe 
läuft  an  dtn  Schmal.seiten  eihe  Gallerie 
entlang,  Von  welcher  man  den  Saal 
QberbticktVind  auf  welche  d|e  übrigen 


Betriebsrünme  münden.  Von  dieser 
Gallerie  gelangt  man  ferner  in  die 
oberen  RiiUme  und  auf  den  Thurm. 
Die  W-rmiitckingsanstalt  ist  mit  Viel- 
fachumschaliern  amerikanischen  Systems 
ausgestattet.  •  Die  Schränke ,  welche 
an  den  beideft  Längsseiten  des  Saales 
aufgestellt  sind,  enthalten  je  200  Klappen 
und  sind  zur  Zeit  mit  Klinkenreihen 
zu  4000  Anschlüssen  versehen,  haben 
indefs  eine  Aufnahmefähigkeit  bis  zu 
7000  Klinken.  Etwa  1500  Stellen 
sind  zur  Zeit  noch  an  die  im  süd- 
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liehen  Sludttheil  gelegene  Vermittelungs- 
anstatt  angeschlossen.  Nach  dem  volkn 
Ausb;iu  der  CenIraktcUe  sollen  auch 
diese  1  .cimn^cn  u.  1'.  mittels  F-'ern- 
sprcxlicidkabcl  an  die  Ck-nlraUlclle 
angeselilovsen  weiden,  und  es  wird  jene 
VermittelungsstcUe  dann  ein^hen.  IMe 
technische  Einrichtung  gleicht  im 
Uebrigen  fast  ^anz  derjenigen  unserer 
neuen  Vcrniittclung'iiinstalten. 

Der   Betrieb    wird   durchweg  von 
weiblichen  Personen  wahrgenommen, 
von  denen  je  zwei,  und  in  lebhaften 
Verkehrsstunden  drei,  einen  Schrank 
bedienen.     Das  Wecken  u.  s.  \v  er- 
folgt   millcls    InJuctoren.      Als  Ab- 
frage-Appaiatc  sind  tragbare  Apparate 
Erikson'scher  Einrichtung  in  Anwen- 
dung.    Solche    Ii  1^1  .ircu  Apparate 
werden  dort  und  auch   andcrwifrts  in 
Schweden  und  Norwegen  deshalb  vor 
ge/ugen,   weil  der  Beamte  vermöge 
der  Anordnung  der  Thdle  beim  Ab- 
fragen stets  genöthigt  ist,  Hörer  und 
Mikrophon  in  richtiger  Stellung  vor 
dem  ( )hr  oder  dem  Munde  zu  halten. 
l*.s  wird  nicht  in  Abrede  gestellt  wer- 
den können,  dafs  hierdurch  dieser 
Theil   des   Vermittelungsdienstes  an 
Sicherheit  gewinnt ,  wahrend  bei  der 
Anwendung  frei  hängender  Mikrophone 
nicht  selten  l  usicherheiten  beim  gegen- 
seitigen Abtragen  und  Mil^verstündnisse 
seitens  der  liieilnehmer  dadurch  her- 
beigeführt werden ,  dafs  der  Beamte, 
iiulem  er  die  Verbindungen  ausführt, 
vith    seitwärts    biegt    und    an  ilem 
Apparat   vorbeispriclit.     K\n  weiterer 
Vorzug   der  Abfrage  Aj  ^  .irale  wird 
darin  gefunden,  dals  der  Beamte  nicht 
genöthigt  ist,  den  Hörer  fortwährend 
am  ( >hr   zu    halten,   ein  I 'ebcUtand, 
welcher  bei  dem  Gebrauch  von  Kopt- 
telephonen auf  die  Dauer  schädigend 
au  f  den  Geböroi^anismus  wirkt.  Aller- 
ding^  behält  der  Beamte  bei  Benutzung 
tragbarer  Appaiate  /.ur  Herstellung  der 
Verbindungen    nur    eine   Hand  frei; 
diesem    Unistand    wird    indels  eine 
wesentliche  Bedeutung  dann  nicht  bei- 
zumessen sein,    wenn   es  Steh,  wie 
dort,    um    die  Bewältigung  eines  im 
Cian2eu    niäUigen   Verkehrs  handelt. 


Bei  starkem  Verkehr  wird  freilich  die 
Mithülfe  der  anderen  Hand  nicht  wohl 
eiiibchrt  werden  können,  und  es  würde 
dann  die  Anwendbarkeit  solcher  Appa- 
rate in  Frage  gestellt  sein.  Während 
der  Ruhe  haben  die  Damen  den  Ab- 
frage-Apparat auf  dem  Schofs  liegen. 
Bei  den  Theilnehmern  sind  Bell- 
Blake'sche  Apparatsysteme  aufgestellt, 
in  welche  auf  W  unsch  des  betreffen- 
den Theiinehmers  ein  Erikson  sches 
Kohlenpulver-Mikrophon  eingesetzt  ist. 
Neuerdings  kommeii  nur  £riksoo*scbe 
Apparatsysteme  mit  Mikrophon  unil 
ein  Hörapparat  zur  Anwendung.  Als 
Stromquelle  dient  je  ein  Leclanche- 
Element.  Diejenigen  Theilnehmer, 
welche  am  Fernverkehr  sich  zu  be- 
theiligen wünschen,  sind  genöthigt, 
an  dem  Unternehmen  der  schwedi 
sehen  Staatsiclegruphen Verwaltung  zu 
abonniren  und  das  von  derselben  an- 
genommene Apparatsystem  Erikson  zu 
benutzen. 

An  der  einen  Schmalseite  des  Saales, 
unterhalb  der  erwähnten  Gallerie.  ist 
ein  mit  den  Klappenschränken  durch 
eine  Anzahl  von  Leitungen  verbun- 
dener Hauptumschalter  (Ur  diejenigen 
Leitungen  aufgestellt,  in  welchen  zur 
Vermittelung   der   Verbindungen  der 
an   solche  Leitungen  angeschlossejien 
I  heilnchmer  sogenannte  aulumatische 
Wechselapparate  in  Anwendung  sind. 
Der  Umschalter  ruht  auf  einem  etwa 
8o  cm  hohen  (iestell,  hat  kreisrunde 
Form  und  radial  angeordnete  Schienen. 
Mit  ihm  in  Verbindung  stehen  die 
Htllfsapparate  und  sonstigen  Einrich- 
tungen zur  Inbetriebsetzung  der  Auto- 
maten.   Der  Umschalter  u.  s.  w.  wird 
durch  einen  besonderen  Beamten  be- 
dient.   (Leber  Kinrichtung  und  Wir- 
kungsweise    dieser  VVechselapparaic 
vergl.  Aprtl-Hbft  des  Jahrgangs  1889 
der  elektrottchftischen  Zeitschrift)  Von 
diesen,  unseren  Hausansehlüssen  ent- 
sprechenden Anschlüs>en   wi:d  weiter 
unten  die  Rede    sein.     Die  an  .sich 
sinnreich  erdachten  Automaten,  welche 
auf    den    ersten    Blick    etwas  Be- 
stechendis   haben    unil  überrasehend 
i  wirken,  bieten  indels  nach  der  Angabe 
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berufener  Techniker  noch  nicht  die 

unerläfsliche  Betriebssicherheit,  da  sie 
nicht  seilen  ohne  erkennbaren  Gninil 
versagen  und   dadurch  Anlals  zu  un- 
bequemen Betriebsstörungen  un«.!  Be- 
schwerden   der   betreffenden  Thetl- 
nehmer  geben.    Gleichwohl  sind  diese 
Apparate  vielfach   im  Gebrauch.  Be- 
sonderer Erwähnung    verdient  noch 
die   Einrichtung   zur  ümschal- 
tung  der  Leitungen.    Diese  Um- 
schalte -  Einrichtung    ist   Ober  dem 
grofsen  Saal  in  einem  auf  dem  Dach 
des  Gebäudes  innerhalb  des  riuirm- 
gerlistes    errichteten    geräumigen  Pa- 
villon  aus   Wellblech  untergebracht. 
Beim  Eintritt  in  den  Pavillon  ge- 
langt man  zunächst  in  ein  Gemach, 
in  welchem  Apparate  zur  Prüfung  der 
Betriebstähigkeit  der  Leitungen  u.  s.  \v. 
aufgestellt  sind,   und  von  da  erst  in 
den  eigentlichen-  Umschalteraum.  In 
der  Mitte  desselben  sind  zwei  cylinder- 
förmige    Gestelle    von  Icreisrundem 
Querschnitt    und    etwa    1,8  m  Höhe 
aufgestellt  ,   welche   durch  einen  etwa 
o,»  m  breiten  Gang  von  einander  ge- 
trennt sind.    Diese  GyesteUe  sind  auf 
den  Aufsenseiten   rin|gsum   und  in 
einem  Absland  von  i,j  bis  2  cm  von 
einander    mit   2   bis  2,5  cm  breiten 
quadratischen  Holzleiste^  besetzt,  welche 
—  mit  der  Scbmalaeitei  einander  zu- 
gekehrte —  Doppelklet^men  nuttlerer 
Grüfse  tragen.   Zu  den  .Klemmen  des 
äulseren  Gestelles  sind  mittels  isolirter 
Drähte ,  welche  unterha^  einmünden 
und    innerhalb    der  Zf/ischenräume 
zwisdien  den  Klemmenleiten  verlaufen, 
die  Aufsenleitungen  geführt,  wtthrcnd 
an    den   Klemmen    des   inneren  Cie- 
stclles  die  von   den  \  iellachschränkcn 
kommenden  Kabeldrähte  aidigcn.  Die 
Verbinfiung  zwischen  den  correspon- 
dirend^  Klemmen  des  ^utsen-  und 
Inneng^telles  ist  mittels  dünner  iso- 
lirter uid   unteriialb  des  Fufsbodcns 
des  vorerwähnten  Arbeit&Kanges  ver- 
legter Drähte  bewirkt.    L^ese  Drfihte 
sind  ebafiiUs  in  den  Zwisj^enrtlumen 
ZMvischen^üen  KlemmenleistLii  empor- 
geführt.    Was  die  kurz,  btschriebene 
Umscbali«- blinrichtung  betritlt,  so  ist 


auch  diese  annreich  erdacht,  wenn- 
gleich dieselbe  für  grölsere  Verhältnisse 
in  7M  kleinen  Abmessungen  ausgeführt 

sein  dürlte. 

Das  dritte  in  Stuckholm  bestehende 
Femsprechuntemehmen  ist,  wie  oben 
angegeben,  dasjenige  der  schwedi- 
schen   Staats  -  Telegraphen  Ver- 
waltung.   An  das  Netz  der  letzteren 
sind  zur  Zeit  (1890)  etwa  430  Stellen 
angeschlossen.  DieVermittelungsanstalt 
dieser  Femsprecheinrichtung  ist  in  dem 
auf   dem    vorerwähnten  inselartigen 
Sladttheil    neben     dem  Königlichen 
Schlols  gelegenen  Gt  haude  des  General 
Telegraphenamts  untergebracht,  in  wel- 
chem   sich    auch    die   Haupt -Tele- 
graphenstation befindet.    Die  Ausge- 
staltung  des   Leitungsnetzes    ist  mit 
Rücksicht    auf   die    ungünstige  Lage 
der  Centralstelle  insoiern  mit  Schwierig- 
keiten verknüpft,  als  zur  FQbrung  der 
Leitungen  nach  dem  nördlichen  Sladt- 
theil nur  eine    einzige  Brücke  und 
nach    dem    südlichen    eine  schmale 
Landverbindung  vorhanden  sind.  Bis 
jetzt  sind   die  Anschlüsse  auch  von 
Norden  und  Süden  her  oberirdisch 
mittels  Einzelleitungen  oder  Luftkabel 
bewirkt.     Um  indcis  bei  der  zu  er- 
wartenden Vermehrung  der  j\nschlü.sse 
für    die  Folge   ireic  Hand   zu  be- 
kommen, beabflchtigt  dw  schwedische 
Tekgrai^ienverwaltung    die  Heran- 
führung dieser  Leitungen  für  die  Folge 
mittels   Fernsprech  e  r  d  kabel   /u  be- 
wirken, und  sie  sieht  zu  dem  Zweck 
im  Begritf,  nach  den  genannten  Stadt- 
thdlen  auf  den  vorhandenen  beiden 
Strafsenverbindongen  —  nach  unserem 
Muster         eiserne  RöhrenstrÜnge  7.11 
verlegen ,   in  welche  diese  Kabel  ein- 
gebettet werden  sollen.     Die  Uebcr- 
ftthrungen  .erfolgen  in  passend  ge- 
legenen Gebäuden,  von  welchen  aus 
sich  das  Liniennetz  dann  weiter  ver- 
zweigt.    Die  Ausführung  der  Anlage 
wird  mit  groüser  Sorgfalt  bewirkt,  da 
sie  hauptsicblich  dem  Fernver- 
kehr dwnen  soll  und  die  Anscblilsse 
durchweg  mittels  Doppelleitung  bis  zu 
den  Theilnehmta  n  erfolgen.    Das  Bau- 
material,  welches  in  der  Hauptsache 
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des  niedrigeren  Preises  wegen  aus 
Deutschland  bezogen  wird,  entspricht 
an  Güte  dem  hier  beim  Fernsprech- 
linienbau  verwendeten ;  uuch  in  Bezug 
aut  die  Bauausführung  kommen  zu- 
meist ähnliche  Grundsatze  wie  hier 
zur  Anwendung.  Es  wird  deshalb 
eines  näheren  Eingehens  hierauf  lücht 
bedürlen.  Hervorzuheben  dürfte  nur 
noch  sein,  dafs  das  Leitungsnetz,  der 
schwedischen  Verwaltung  ausschliefs- 
lich  aus  Bronzedraht  hergestellt  wird. 
Die  Leitungen  sind  an  einem  auf  dem 
TelegraphengcbäULlc  errichteten  starken 
Rohrständergesliin^e  abgcsp;uini,  wcl 
ches  nach  ßedart  erweitert  wird.  Von 
hier  aus  werden  sie  mittels  tsolirter 
Dmhte  nach  einem  im  Dachgeschofs 
gelegenen  Umschalteraum  und  von  da 
in  Kabeln  nach  den  Betriebsraumen 
weitergeführt.  Die  Vermittelungsanstalt, 
bei  welcher  bisher  Kluppe nscfarHnke 
nach  dem  System  von  Gilleland  in 
Anwendung  waren,  ist  zu  Vielfach- 
belrieb  eingerichtet  worden.  Die  Viel- 
fachschriinke  werden  in  den  Werk- 
stätten von  Erikson  gebaut  und  gleichen 
im  Allgemeinen  denjenigen  der  All- 
gemeinen Telephon-Gesellschaft,  haben 
indefs  eine  geringere  Aufnahmefähig- 
keit und  eine  dem  Doppellcitungs- 
belrieb  angcpafste  abgeünderte  Iviinken- 
elnrichtung.  Aufserdem  sollen  noch 
einige  Verbesserungen  an  den  Schrän- 
ken angebracht  sein.  Das  Wecken 
erlolgt  mittels  Inductoren,  und  zum  .Ab- 
fragen sind  tragbare  Apparate  Erikson- 
sclwr  Einricbtung  im  Gebrauch.  Die 
Bedienung  der  Schrlnke  wird  durch 
weibliche  Personen  wahrgenommen, 
welche,  wie  beilüuHg  bemerkt  wird, 
sämmilich  eine  besondere  Prüfung  ab- 
gelegt haben  müssen.  Sie  haben  Be- 
amlendgenscbaft.  Die  Sprechstellen 
nod  mit  Erikson'schen  Apparatsystemen 
ausgerüstet.  Diese  Systeme  haben  eine 
gcschmjckvoile  .Ausstattung  und  sind 
m  allen  Iheilen  mit  Sorgfalt  ausge- 
führt: sie  bestehen  aus  einem  Inductor, 
einem  Kohlenpulver -Mikrophon  mit 
einem  Leclanche- Element  und  einem 
gedrunucii  i^cbautcn  Bell'schen  Fern- 
sprecher mit  Hutcisenniagnet.  Diese 


Systeme  dienen  zum  Nah*  und  Fern- 
verkehr und  sichern  eine  gute  Ver- 
ständigung. Beispielsweise  sei  bemerkt, 
iluls  mittels  solcher  Apparate  von 
(Jolhenburg  nach  Stockholm  auf  400  km 
Entfernung  —  allerdings  in  ge- 
schlossenem Stromkreise  —  gesprochen 
wird,  wobei  die  Personen,  mit  donen 
man  sich  unterhält,  an  der  Sprache  zu 
erkennen  sind. 

Die  bedeutendste  Stadt  -  Fernsprech- 
anlage in  Norwegen  ist  diejenige  der 
»Telephon  (icsL lischalt"  in  Christi- 
an ia.  An  li.is  Nclz  derselben  sind  zur 
Zeit  1 1  <S()o  Stellen  mit  '^000  Appa- 

raten angeschlossen.   Früher  bestanden 
in    Christiania    zwei  Gesellschaften, 
welche  sich    gegenseitig  Concurrenz 
machten  und  ihre  Leitungen  einzeln 
!  und  ohne  Hegel  durch  einander  zogen. 
Die  Stadtverwaltung  erhob  hiergegen 
wegen  der  durch  dieses  Vorgehen  ent- 
standenen grofsen  UnzutrigUchkeiten 
Einspruch  und  gestattete  eine  derartige 
LeitungsfUhrung   nicht    ferner.  Die 
Folge  war,  dals  sich  im  Jahre  1884 
eine  neue  Gesellschaft,  die  jetzt  be- 
stehende, bildete,  welche  die  beiden 
Netze  ankaufte.   Dieselbe  hat  von  der 
Stadt  auf  1 5  Jahre  Concession  unter 
Vorbehalt    des   .Ankaufsrcchies  nach 
dem  Zeitwerth  nach  Ablaut  dieses  Zeit- 
raumes erhalten,  sofern  die  Stadt  den 
Weiterbetrieb  alsdann  selbst  in  die 
Hand  nehmen  wollte.   Seitdem  findet 
ein   einhcitlicner  Ausbau   des  Netzes 
unter  allmäli^er  Beseitigung  der  Einzel- 
leitungen   statt.     Dieselben  werden 
thunlichst  ir  geschlossene  LinienzOge 
vereinigt,  wobei  eine  theilweise  Er- 
setzung  des  Eisen-  und  Stahldrahtes 
durch  Bronzedraht  von  1 ,35  mm  Starke 
statttindet.    Noch  jetzt   ist  die  Zahl 
der  Einzelleitungen  eine  sehr  grofse, 
und  die  je  nach  der  BeschafTenheit  des 
Befestigungspunktes    verschieden  ge- 
stalteten Stützpunkte  für  dieselben  sind 
an  allen  müglichen  hervorspringenden 
Theilen  der  (ttuser  «ngebracbt.  Die 
Gestflnge  fllr  die  geschlosaenco  Linien« 
Züge    zeigen    ebenfalls  v«raduedene 
Bauart.     Im    Allgemeinen    sind  die 
grülseren    ücslünge    aus  krätti|jem 
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Winkeleisen    und    die   kleineren  aus 
Hundeisen    oder    R()hrcn  herijesiclii. 
Diese  Gestilnge  sind  uut  den  Däcliein 
unter  Anwendung  eines  entsprechenden 
Unterbaues   reitend   angebracht  und 
seitlich   krilflig   und   sicher  venmkert 
und  u.  U.  verstrebt.     Dieselben  sind 
vielfach    mit    arabeskenuriigen  Ver- 
zierungen versehen.    Zu  den  Quer- 
trlgem  wird  u-  und  L- Eisen  ver- 
wendet.    Als  Isülationsvorrichtungen 
dienen  Porcelhiti   Doppeli^lockcn  von 
gedrungener  mm  lerer  Form  auf  geraden 
und   U- förmigen   Slüt/cn.     Für  die 
Benutzung   der  GebJtude   zur  Auf- 
stellung von  Sttttzpunktcn  werden  bis 
jetzt   Entschädigungen   nicht  gezahlt; 
indefs  wird  die  Erlangung  geeigneter 
Gebäude,  namentlich  in  der  Nahe  der 
VermittelungsantHüt,  immer  schwic  r  ige  r . 
Die  Gesellschaft  beabsiaitigt  daher,  ihr 
schon  jetzt  ziemlich  ausgedehntes  Netz 
von   I.uftkabcln  in   diesem  Stadlthcil 
erheblich  zu    erweitern.     Diese  Er- 
weiterung soll  vorliiutig  nur  in  einem 
Umkre»  von  300  bis  400  m  um  die 
Vermittelungaanstalt    er^ulgen.  Die 
Kabel    entstammen    der   Fabrik  von 
Feiten  cS:  Guilleaumc  und  entsprechen 
unserer  Construction ;  aucli  die  Füh- 
rung uod  Aufhängung  demselben  wird 
wie  hier  gebriuchlicb  bewirkt.  Die 
IJeberfUhrung  der  Kabelleitungen  er- 
folgt zumeist  mittels  ziemlich  einfacher 
Einrichtungen ,    welche    an'  den  be- 
treffenden Gestängen  angebmcht  sind. 
Die  Leitungen  dnd  slimmnch  nach 
einer  Centralstelle  geführt,  vs^lche  sich 
in   einerri  der  Gesellschaft  gehörigen, 
im  oberen  Theil  der  Stadt  uriweit  der 
Hauptstrafse  von  Christiania  ^Icgenen 
Gebiude  befindet.     Dieses  Isebflude 
wurde  zu^  Zat  ftlr  die  Zwejpke  des 
Femsprechbetriebes  gänzlich  Um-  und 
ausgebaut.  ^  Der  Umbau  er<;treci<tc  sich 
auch  auf  dis  auf  dem  Dach  errichtete, 
den  Anford^ungen  der  heutigenTecbnik 
nicht  mAT\  entsprechende,  flberdies 
unzureichencip  AbspanngerUst.  Das- 
selbe hat  di^  Gestalt  eines  Pavillons. 
Das  im  Bau  y>egritit*ne  neue  T\iurm- 
gerUst  umfafslS,  das  jetzige  zum  'Theil 
und  «rird  im  Wesentlichen  aus!  zwei 


Theilen    bts'ehen       Auf   vier  festen 
im».i  si  n  ken  M  iiuTpreilcrn  werden  vier 
Eisenkörper  errichtet ,   die  bis  in  den 
Grund  verankert  sind.    Diese  Eisen- 
kOrperwerden  durch  eisernen  Zwischen- 
bau zu  einem  festen  einheitlichen  Gerüst 
verbunden.  ,'\uf  diesem  L  nterbau  wird 
eine  Suckeletuge  aus  Winkeleisen  in 
Höhe  von  6  m  aufgesetzt  und  mit  Quer- 
trägern aus  u- Eisen  versehen,  welche 
die  Isolationsvturi Jitungen  tragen.  An 
letztere  sollen    in   K  ibeUeilungen  ge- 
führt   werden       i  eber    dieser  V'.tage 
wird  sich  ein  spitz  zulaufender  (pyra 
midenartigcr)  Aufbau  von  etwa  8  m 
Höhe  in  Winkeleisenconslruction  er- 
heben ,    welcher  zur   Aufnahme  der 
zumeist  in  weiten  Spannungen  heran- 
zuführenden uberirdischen  Drühte  dient. 
Das   ThurmgerUst   wird    nach  der 
Fertigstellung  Platz  zur  Abspannung 
von  5000  Leitungen  bieten.    In  den 
beiden   oberen    Geschossen    des  Ge- 
b.'iudes  sind  Geschiiftsriiume  und  die 
Betriebsräume  und  im  Dacligeschofs 
eine  Apparat -Reparaturwerkstatt  unter- 
gebracht.   Die  Gesammteinrichtung  bt 
eine  zwcckmitfsige  und  die  Ausstattung 
aller  Räume  eine   ansprechende.  Die 
Vermilielungsanstalt   berindet   sich  in 
einem  ^st  die  ganze  Geschotsfltfcbe 
einnehmenden  Saal,  in  welchem  auch 
die  Vorrichtungen   zur  Umschaltung 
der  Leitungen  untergebracht  sind.  Die 
Vermitlelungsanstalt  ist  mit  Vielfach- 
umschalteri}    des  Zweischnursystems 
ausgerüstet,    welche   zur  Zeit  mit 
Klinken  für  3000  Anschlüsse  einge- 
richtet sind.    Die  Schränke  sollen  in- 
defs  bis   zu   einer  Aufnahmefähigkeit 
von    im    Ganzen    5000  Anschlüssen 
erweitert  werden.     Der  gegenseitige 
Anruf  erfolgt  ^uch  dort  mittels  In- 
ductoren.     Zum  Abfragen  sind  trag- 
j  bare   .Apparate  Berton'schcn  Svsicms 
in  Anwendung,  welche,  damit  sie  von 
den  den  Betriebsdienst  wahmdunenden 
Damen  nicht  fortwahrend  gehalten  zu 
werden  brauchen,  an  Gummischnüren 
aufgehängt   sind ,   die  ihren  Halt  an 
ausladenden  Bügeln   finden.  Früher 
1  waren  frei  hängende  JBlake  sche  Mikro- 
I  phone  in  Holzgehflusen  im  Gebrauch ; 


Digitized  by  Google 


dieselben  sind  indeh  aus  den  oben 
angegebenen  Gründen  beseitigt  worden. 

Berton'schen  Apparaten  wird  dort  vor 
Frikson'schen  tragbaren  Apparaten  der 
Vorzug  gegeben.  Die  l  heilnelimcr- 
und  sonstigen  FernsprechstcUen  sind 
durch vscg  mit  Bell-Blake'schcn  Appa- 
ratsystemen ausgestattet.  Die  Gesell- 
scbaft  beabsichtigt  inJcIs,  die  minder 
guten  Blake'schen  Mikropiione  durch 
ein  in  Norwegen  patentirtcs  neues 
Kohlenpulver  -  Mikrophon  von  Oyan 
zu  ersetzen,  welches  sowohl  im  Nab- 
wie  im  Kernverkehr  vor  dem  Blake- 
schen bei  Weitem  den  Vorzug  verdient. 

Weitere  hervorraucnde  Fernsprech- 
einrichlungen  sind  diejenigen  in  Malmö 
und  Gotbenburg,  sowie  in  Aar- 
bus  und    Randers.     Die  erstercn 
beiden  Fernsprechnetze  sind  von  der 
Bell  Telephongcsellschnft  nngelegt  und 
vor   mehreren  Jahren  durch  Ankaut 
in  den  Besitz  der  schwedischen  Staats- 
Telegraphenverwallung  Obergegangen. 
Mülmö   und  Golhenburg  bilden  zu- 
gleich die  Central  Vermittelungsstellcn 
lUr  eine  grcilserc  Anzahl  von  örtlichen 
Fernsprcchanlagen  in  den  betretfenden 
Provinzen,  zu  welchem  Zweck  diese 
Anlagen   durch   eine  entsprechende 
Anzahl  theih  besonderer,  theils  ge- 
meinschaltlicher    Leitungen    mit  den 
genannten   Ccntralstelleii  in  Verbin- 
dung stehen.    Das  Stadt- Fernsprech- 
netz von  MalmO  umfafst  zur  Zeit 
(1890)  60Q  Stellen,   welche  an  eine 
Vermittelungsanstalt  angeschlossen  sind. 
Dieselbe  ist  gemeinschattlich  mit  dem 
relegraplicnumt         ohne  indeis  mit 
demselben  vereinigt  zu  sein  —  in 
einem  der  Re^erung  gehörigen ,  am 
südlichen    Ausgang    der    Stadl  und 
gegenüber    dem    Bahnhof  gelegenen 
Gebüude  untergebracht.    Diese  excen- 
trische  Lage   begründet   die  fächer- 
förmige Ausbildung  des  Liniennetzes, 
welches  im  l  ebrigen  bezüglich  seiner 
baulichen    Bescliatienheit  Bemerkens- 
werthes  nicht  bietet.    Ihsprüngüch  in 
Stahldr.iht  und  oline  besondere  Sorg- 
falt angelegt,  ist  und  wird  noch  das  Netz, 
soweit  nöthig,  von  der  Telegraphcn- 
verwaliung  nach  den  neuen  technischen 


GrundsStzen   einem  durchgreifenden 

Umbau  unterworfen  und  dabei  das 
mindervverthigc  Lcitungsmatcrial  durch 
Bronzedraht  von  i,.-,  mm  Starke  er- 
.setzt.  Die  Vcrmitielungsanstait  ist 
mit  Vielfachumschaltem  amerikanischen 
Systems  ausgestattet,  welche  von  weib- 
lichen Personen  bedient  werden.  Auch 
diese  haben,  und  zwar  in  Stockholm, 
die  Telegraph uslcn  -  Prüfung  ablegen 
mü.ssen.  FOr  die  zahlreichen  Ver- 
bindun^leitungen  nach  den  ange- 
schlossenen Orten  im  Lande  ist  neuer- 
dings ein  besonderer  Schrank  aufge- 
stellt. Zum  .\nruf  dienen  Inductorcn 
und  zum  Abiragen  tragbare  Apparate 
Erikson'scher  Bauart. 

In  Gothenburg  liegen  die  Ver- 
hältnisse iihnlicli ;  indefs  bcfmdet  sich 
die  Vermittelungsanstalt  in  einem  im 
Mittelpunkt  der  Stadl  nahezu  inmitten 
des  Netzes  gelegenen  Mietbsgebäude. 
Die  Gestaltung  des  LdtuagmefaMs  ist 
deshalb  eine  regelmfifsigere.  Die  An- 
zahl der  .Anschlüsse  beträgt  (1890) 
1150.  .\uch  diese  Anlage  wird,  so- 
weit nicht  schon  geschehen,  nach  den 
gleichen  Gesichtspunkten  umgebaut 
Ebenso  entsprechen  die  Betriebadn- 
richtungen  denjenigen  in  Malmö  und 
werden  in  gleicher  Weise  gestaltet. 
Die  Einführung  des  Vielfach belriebes 
nach  einheitlichem  System  steht  un- 
mittelbar bevor.  Zur  Zeit  sind  noch 
verschiedene  Umschaltesystone  in  An- 
wendung. 

Die  I  trnsprechnetze  von  Randers 
und   Aarhus   in  Jütland   sind  von 
örtlichen  Actiengcsellschaften  hergestellt 
und  werden  von  diesen  bclriabco. 
Diese,  sowie  die  meisten  Übrigen  Fem- 
spiecheinrichtungen   in   Jütland  um- 
tassen  iugleich  eine  Anzahl  benach- 
barter kleinerer  Orte,  deren  Theil- 
nehmer  natiezu  unter  denselben  Be- 
dingungen angeschlossen  sind,  sie  sind 
mithin  etwa  als  Bezirks  Fernsprecfa- 
anlager  von   beschrünkle.  räumlicher 
Aa>delmung  anzustehen.    Die  Fern- 
sprechaalage  in  Randers  und  üro- 
gebung  zahlt  (1890)  gegen  i/oSprecfa- 
stelieo,  von  denen  etwj  200  auf  den 
genaonten  Ort  selbst  enUalien.  Die 
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technische  Leitung  ruht  so  den  Hitnden 

eines  Architekten,  welcher  diese  Ge- 
schäfte ehrenamtlich  versieht  und  der 
Sache  viel  hiteresse  widmet.  Das 
Leitungsnetz  ist  auf  den  Stutzpunkten, 
so  weit  thunlich,  in  gut  angelegten 
geschloesenen  Linien  über  die  Dächer 
gefuhrt  und  im  Ganzen  mit  Sorgfalt 
und  Sachkennlnifs  hergestellt.  Zu  den 
Gestängen  und  (Querträgern  i.sl  aus- 
scblieislicb  Eisen  in  Rohr-  oder 
Winkeiform  verwendet.  Ais  Iso- 
lationsvorrichtungen dienen  Porcellan- 
glocken  auf  geraden  Fisenstutzen  und 
als  Leilungsmaterial  Stahldraht  und 
neuerdings  Bronzedraht  von  1,35  mm 
Stttrke  aus  der  Fabrik  von  Feiten 
&  Guilieaume.  Auf  dem  Dache  des 
Gebäudes,  in  welchem  sich  die  V'er- 
inittelungsanstalt  behndct,  isi  ein  hübsch 
gestaltetes  und  mit  Verzierungen  ver- 
sehenes Rohrstlndergestange  von  acht- 
eckiger Form  und  ausreichender  Auf- 
nahmefähigkeit errichtet,  an  welchem 
die  Leitungen  abgespannt  sind.  Inner- 
balb desselben  erhebt  sich  ein  ge- 
schmackvoll aus  Holz  ausgeführter  und 
hell  angestrichener  Pcvillbn,  um  wel- 
chen ein  Rundgang  flihri  In  diesen 
Pavillon  sind  die  Leitungen  eingeführt 
und  demnächst  mittels  Kabel  nach 
vier  darunteriiegendeu  Vcrmittelungs- 
anitalt  und  an  einen  einCscheb  Schienen- 
umschalter  (von  Wehr  in  Berlin  be 
zogen)  weitergeleitet.  Dieser  Um- 
schalter entspricht  den  Anforderungen 
nicht  mehr  und  soll  durch  einen  Viel- 
facbumtchalter  BeU*scfaer  Errichtung 
erseist  werden.  Zur  Zeit  bind  die 
nach  ou&erhdlb  führenden  L^eitungen 
auf  einen  kleinen  besondertn  I"m 
Schalter  gelegt.  Derselbe  fällt  .spater 
weg.  Dei  Dienst  wird  durc|i  weib- 
liche Pers#nen  versehen,  vos  denen 
immer  zwä  anwesend  sind,  per  An- 
ruf erfolgt  mittels  Inductoren ;  als 
Apparatsysttme  sind  bei  der  Ver- 
mittelungsan^talt  solche  von  Bell -Blake 
im  Gebraueft,  in  welche  inqp(s  ein 
Erihson'schesMikropbon  eingesetzt  ist 
Bei  den  Thd^l nehmern  sind  Aaparate 
verschiedener '  und  veralteter  TCon 
structioQ  —  etibuüalls  zumeist  vonNVehr 


in  Berlin  stammend  —  au^estelh.  Die 

Mehrzahl  der  Abonnenten  hat  sich 
verbesserte  :lü  ikson'sche  Mikrophone 
in  die  Systeme  einsetzen  lassen;  da 
die  Beschatlung  der  Apparate  Sache 
der  Theilnehraer  bt,  so  hat  auch  für 
diese  je  ein  weiterer  Betrag  von  bei- 
läufig  12,5  Mark  entrichtet  werden 
müssen. 

Die  Femsprecheinrichlung  in  Aarhus 

und  rmgegcnJ  ist  die  .im  besten  .tus- 
geführte  .Anhigc  in  .lüllaiid.  Dieselbe 
ist  ursprünglich  mit  Hülfe  von 
Kapitalkrifften  —  von  dem  städtischen 
Bau  und  Brandinspector ,  Capitatn 
Springborg,  nngelegt  und  demn:ichst 
an  eine  .\ctienpcsellschaft  verkauft 
worden,  an  deren  Spitze  der  Genannte 
noch  jetzt  steht.  Neben  ihm  ist  ein 
tOchttger  deutscher  Ingenieur  ange- 
stellt. Die  Zahl  der  Theilnehmer  be- 
tragt mit  Kinschlufs  derjenigen  in  den 
kleinen  angeschlossenen  Orlen  (iHqol 
350,  wovon  300  aut  Aarhus  selbst 
entfallen.  Die  Gesellschaft  hat  sich 
nahezu  im  Mittelpunkt  der  Stadt  im 
vorigen  Jahr  ein  eigenes,  nach  dem 
Muster  desjenigen  der  Allgemeinen 
Telephon  -  Gesellschaft  in  Stockholm 
fQr  Femsprech-  und  Dtenstzwecke  ein- 
gerichtetes Haus  erbaut.  Dasselbe 
wird  hoch  Uberragt  durch  ein  Thurm- 
gerüst, welches  für  1200  Anschlüsse 
Raum  bietet.  Das  Gerüst  ist  von 
quadratischem  (Querschnitt  und  aus 
kräftigem  Winkeleisen  in  gitterartiger 
Anordnung  construirt.   Die  vier  Eck- 


Stander  haben  Kreuzform 


sind  innerhalb  gemauerter  Pteiler  bis 
zum  Grunde  des  Gebäudes  nieder- 
gelührt.  Am  oberen  Theile  des  Ge- 
rüstes sind  die  Qiierlrflger  zur  Ab- 
spannung der  Leitungen  angebracht. 
Dieselben  sind  aus  lj  Kisen  herge- 
stellt. Innerhalb  des  Tiiurtnes,  und 
zwar  ini  unteren  —  von  dem  oberen 
durch  eine  Plattform  getrennten  — 
Theile  desselben,  erhebt  sich  ein 
pavillonartiger  Aufbau  aus  Holz,  wel- 
cher die  Rinrichlungen  zur  Ümschaltung 
der  Leitungen  enthalt.    Letztere  sind 
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mittels  isülirler  Drühtc  dorthin  eini;c 
führt.  Das  Liniennetz  enthült  zum 
Theit  «ehr  weite  Spannungen  und  hat 
im  Hinblick  auf  die  ungünstigen  ört- 
lichen Verhältnisse  mit  besonderer 
Sorgfall  angelegt  und  ausgebaut  werden 
müssen.  Die  bauliche  Ausführung 
entspricht  den  neueren  technischen 
Grundsätzen.  Zu  den  Stützpunkten 
und  Querträgern  ist  nur  Eisen,  zu- 
meist in  L  und  u  - Form,  vcrwcnilct 
Als  Leitungsinalerial  gelangt  neuer- 
dings auch  dort  nur  Brun/edralu  von 
1,1  mm  Starke  zur  Verwendung.  Der- 
selbe wurde  ursprünglich  aus  Belgien, 
dann  von  Feiten  «S:  Guilleaume  be- 
zogen. Zur  Zeit  liefert  denselben  die 
Firma  Basse  &  Selve.  Die  Vermille- 
lungsanstalt  ist  in  einem  hohen  und 
geraumigen  Saale  untergebracht,  wel- 
cher von  zwei  Seiten  Licht  erhült. 
Dieselbe  ist  mit  Viel  fach  Umschaltern 
—  Bcirschcn  Systems  —  aus  den 
Werkstiitlen  von  Erikson  ausgestattet. 
Zur  Zeit  sind  zwei  Schränke  zu 
20U  Klappen  und  einer  Aufnahme- 
fähigkeit von  1 200  Anschlüssen  auf- 
gestellt. Nach  Bedarf  sollen  weitere 
gleichartige  Schränke  zur  Verwendung 
kommen.  Die  Ausstattung  der  Schränke 
ist  eine  geschmackvolle,  wie  Uberhaupt 
die  ganze  Einrichtung  der  Vermittc- 
lungsanstalt  einen  sehr  freundlichen 
Eindruck  macht.  Wie  überall  in  den 
mehrgenannten  Landern ,  wird  der 
Dienst  auch  dort  von  weiblichen  Per- 
sonen wahrgenommen.  Dieselben  be- 
dienen sich  zum  .Abfragen  tragbarer 
Apparate  Krikson'scher  Bauart,  welche 
bei  ruhendem  Betriebe  an  einem  Bügel 
angehängt  werden.  Der  Weckruf  wird 
mittels  lodttctorcn  bewirkt.  Die  Theil- 
nehmerstellen  sind  mit  Bell-Blake'schen 
Sprechsystemen  ausgerüstet.  An  Stelle 
der  Blake'schen  Mikrophone  sind  in- 
defs  vielfach  Erikson'scheKohlenptilver- 
Mikrophone  in  Gebrauch,  ftlr  deren 
Beschattung  ein  Betrag  von  la  Mark 
besonders  zu  entrichten  ist.  Im 
L'ebrigen  bietet  die  Fernsprechanlage 
in  Aarhus  nichts  Besonderet  dar. 

Die  Vermittelungsanstalten  in  Randers 
und  Aaiiius  haben  bei  dem  Sprech- 


verkehr auf  «.ien  Verbindungen  zwischen 
den  jUtlandischcn  Orten  noch  eine 
besondere  Aufgabe  zu  erfüllen.  In- 
mitten dieses  nach  allen  vier  Himmels- 
gegenden  sich  erstreckenden  Linien- 

'  net/es  gelegen,  haben  sie  auf  Grund 
bezüglicher  Abkommen  und  gegen 
eine  billige  Enl.schüdigung  die  Ver- 
mittelung  derjenigen  Gespräche  Ober- 

]  nommen ,  welche  zwischen  nördlich 
und  südlicli  oder  östlich  und  westlich 
gekv;i.nen  Orlen  und  in  umgckcliricr 
Uicliiung  gewechselt  werden.  Angaben 
über  die  Taxen  und  den  Verkehr 
u.  s.  w.  folgen  weiter  unten. 

I  b;  Anlagen  für  den  Fern  verkehr. 

I 

Was  über  die  Fernsprecheinrich- 
tungen für  den  Nahverkehr  oben  ge- 
sagt worden  ist,  gilt  im  Allgemeinen 

auch  von  den  in  den  drei  Lü'ndem 
bestehenden  Anlagen  f  U  r  d  i  e Z  w  ecke 
des  nilhcren  und  weiteren  Fern- 
verkehrs. Als  technisch  vollkommen 
and  in  dieser  Beziehung  streng  ge- 
nommen nur  die  Anlagen  der  schwe- 
dischen Telegraphenverwaltung  zu  be- 
zeichnen, welche,  soweit  es  sich  um 
den  Sprechverkehr  mit  entfernteren 
Orten  handelt,  durchweg  in  Gestalt 
von  Doppelleitungen  —  mit  gleich- 
artigen Anschlüssen  bis  zum  Theil- 
nehmer  — aus  genügend  starkem  (2  und 
3  mm)  Bronzedraht  ausgeführt  sind 
Für  den  Verkehr  mit  näher  gelegenen 
Orten  dienen  einfache  Bronzeleitungen. 
Beide  Arten  von  Verbindungen  sind 
in  einer  dem  Umfange  des  \'erkchrs 
entsprechenden  Anzahl,  sei  es  als  un- 
mittelbare, sei  CS  als  gemeinschaftliche 
(Omnibas-} Leitungen  vorhanden.  Auch 
diejenigen  Verbindungen,  weldie  von 
den  hauptstädtischen  Privatunter- 
nchmuigen  hergestellt  sind  oder  bei 
denen  diese  Gesellschaften  im  Falle  ge- 
mdnscliaftlicher  Herstellung  mit  an- 
deren Örtlichen  Unternehmungen  mitge^ 
wirkt  haben,  —  was  die  Regel  bil- 
det -~  genügen  hinsichtlich  der  .\us 
tühruiig  und  des  Lei lun;:;smatcrials  im 
Allgenieiaen  den  an  solche  .Anlagen  zu 
Stelleaden  Anforderungen,  wenigstens 
bei  uamhtdbarem  Spmliverkehr.  Es 
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isl   meist    Bron/cdraht    zur  Verwen- 
dung   gckomincii  .     iiulcls  bestehen 
die.sc  Verbindungen  -    einzelne  Aus- 
nahmen abgerechnet  —  aus  Einzel- 
leitungen, so  dafs  bei  gemeinschaft- 
licher Führung  mehrerer  Leitungen  an 
demselben  Gestiinge,  wie  vielfach  ge- 
schehen, eine  Gewähr  lUr  ungestörten 
Sprechverkehr  nicht   mehr  besteht. 
Auch  diese  Gesellschaften  passen  ihre 
Betriebsmittel  den    BcilUrfnisscn  des 
Verkehrs  in  ausreichendem  Malse  an. 
Im  l'ebrigcn  sind  die  Anlagen  für  den 
Fernverlsehr  mit  wenigen  Ausnahmen 
mehr  oder  weniger  von  mangelhafter 
Bescha&nheit  und  unzureichender  Aus- 
dehnung, da  sie  au^schlielslich  aus  Stahl- 
oder Eisendraht  bestehen  und  da  bei 
Herstellung  derselben  last  nur  benach- 
barte, d.  h.  Ortliche  Interessen  leitend 
gewesen  und.  Auf  diese  Weise  ist  zwar 
ijlmfllig  ein  an  sich  ausgedehntes  Netz 
von    Einzelverbindungen  entstanden, 
dasselbe    ermöglicht    indcls   nur  den 
Verkehr  von  Ort  zu  Ort  und  auch 
diesen  bei  der  Mangelhaftigkeit  zahl- 
reicher Anlagen,  und   da   eine  rcgcl- 
mäfsige  I  ntcrhaitung  der  Linien  nicht 
stattfindet,    nur    in  unvollkommener 
Weise.     Für   den   Sprech  verkehr 
auf  weiterhin  ist  das  Ne|z  der  vor- 
handenen  Verlnndui^en  ais  letzteren 
Gründen,  sowie  w^en  der  unerläfs- 
lichcn  Mitwirkung  vermehrter  und  un- 
vollkommen   eingerichteter  Vermitte 
lungssteUen  nach  deutschem.  Begriti'en 
ungeeignet.  Ausgedehnte  unmittel- 
bare Verbindungen    zwischen  ent- 
fernten Orten,  wie  solche  \ür  einen 
erweiterten    Fernverkehr  urcrläfslich 
sind,  bestehen  in  Dänemark  luid  Nor- 
wegen nicht;  auch  ist  derin  Her- 
stellung b4i  der  Kostspieligkeit  solcher 
Anlagen,  da  sich  das  Fernsprethwesen 
nicht  in  einer  Hand  befindet  und 
eine   Einiging    der    kleinen  Gesell- 
schatten zui  gemeinschaftlichem  Vor- 
gehen in  dSmir  Hinsicht  kaum^  zu  er- 
zielen sein  wrd,  nicht  wahrscheinlich. 
In  Schweden \hat  nur  der  Staat  i^^olche 
Verbindungeit  hergestellt.  Die  liitigsten 
Verbindungen^  dieser  Art   sindi  die- 
jenigen zwiscmn  Stockholm  ondNalmO 


(mit   h-2()  km)   und   Stockholm  und 
Ciotheiilnii  1^     mit    4<')0   kmV  Diese 
Feinaiilagcn     bestehen    je    aus  zwei 
Doppelleitungen  aus  3  mm  starkem 
Bronzedraht,  von  denen  die  eine  zum 
unmittelbaren,  die  andere  für  den  ge- 
meinschaftlichen \'erkehr  der  in  die- 
selbe eingeschalteten Zwischeiiorte  dient. 
Die  Leitungen  sind  an  neu  errichteten 
Gestängen  (aus  zubereiteten  Hölzern) 
längs  der  Eisenbahnen   gefl\hrt  und 
haben  zur  Fernhaltung  der  Induction 
eine    Gruppirung    erhalten  .  welche 
derjenigen  der  Fernsprechverbindungen 
Paris — BrCkssel  im  Allgemeinen  zu  ent- 
sprechen scheint.  Die  Ausführung  dieser 
Linien  ist  mit  grofser  Sorgfalt  bewirkt. 
Nach  angestellten  Versuchen  kann  auf 
beiden  Verbindungen  mit  guter  Ver- 
ständigung gesprochen  werden ;  nennens- 
werthe  störende  Einwirkungen  sind  nicht 
wahrzunehmen.  Es  wird  beabsichtigt, 
an  den  Gestängen  dieser  Leitungen  nach 
Bedarf  auch  Leitungen  für  den  tele- 
graphischen Verkehr  anzubringen.  Im 
(Jebrigen  sind  die  Femlinien  fost  aus- 
schliefslich  an  Landstrafsen  angelegt. 
Dabei  pflegen  zu  den  Gestängen  der 
wichtigeren  oder  mehr  belasteten  Linien 
zubereitete  und  zu  den  anderen  rohe 
Stangen  verwendet  zu  werden.  Sonst 
best^t  In  Bezug  auf  die  Güte  des 
benutzten   Baumaterials    kein  Unter* 
schied.    Es  möchte  nochmals  hervor- 
zuheben sein,  dafs  in  allen  denjenigen 
Orten ,     welche     durch  Doppel- 
leitungen verbunden  sind,  die  Theil- 
nehmcranschlUsse   ebenfalls  in  dieser 
Weise  hergestellt  sein  müssen.  An- 
schlüsse mittels  Einzelleitung  bestehen 
nur  in  den  Ortsnetzen,  welche  mit 
anderen  durch  einfiache  Leitungen  in 
Verbindung  st^en.    Dies  sind  meist 
spater  angekaufte  .Anlagen;  dieselben 
sollen  indeis  ebenfalls  ausgebaut  wer- 
den,  wonächst   dann   auch   die  An- 
schlüsse Rückleitung  zur  Vermittelungs- 
anstalt  erhalten. 

Unter  Mitwirkung  der  Telephon- 
Gesellschaften  in  Stockholm  und 
Christiania  sind  eine  Anzahl  schwe- 
discher und  norwegischer  Orte  mit 
den  betreffenden  Hauptstädten  durch 
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f'crn  -prech.inlapcn  vt  i  bundcn.  Im  Hir 
blick  uul  die  ürObe  von  Schwede;, 
und  Norwegen  haben  diese  Anlagen 
beschrlfnkfe  Ausdehnung.  Nur  dnzelne 
Linien  erreichen  eine  Länge  von  5c 
bis  ho  km.  Dieselben  entsprechen  ii 
Ictzicicr  Hc/.ichunf4  im  All^cmcinen 
unseren  Irühercn  N  ach  bar oris Ver- 
bindungen. Nach  einzelnen  Orlen  mit 
gröfserer  Abonnenlenzahi  und  leb 
haflerem  Verkehr  simi  bcnmitre  Lei 
lunqcn  hcrpeslcllt.  während  die  angc 
schlosscnen  kleineren  und  unbedeuten- 
deren Orte  auf  eine  gemeinschaftliche 
Leitung  angewiesen  «nd.  Dabei  ist 
der  Beirieb  gegebenenfalls  dergcsia'' 
geregelt,  dals  die  der  HaupM;idt  zu- 
nächst gelegene  Vermiltelungsanstalt 
den  Verkehr  aus  und  nach  den  sich 
von  hier  verzweigenden  Verbindungen 
vermitldt;  das  gleiche  Verfahren  findet 
statt,  wenn  Gcspr.fchc  inncrli:ilb  der 
so  angeschlossenen  Verbindungen  ge- 
wechselt werden.  Die  Linien  sind  an 
Landwegen  geführt ,  fOr  deren  Be- 
nutzung vielfach  namhaftere  Entscfaiidi- 
gungen  an  die  Besitzer  (Communen 
u.  s.  w^  entrichtet  werden  müssen. 
Aus  diesem  Grunde  sind  die  einzelnen 
Verbindungsleitungen,  wo  dies  irgcnu 
angebt,  an  gemeinschaftlichen  Ge- 
stängen angebracht,  ein  Verfohren,  das 
beim  Einzellcitungsbctricbe.  wie  er  in 
diesen  Netzen  ausschlielslich  besteh«, 
um  so  mehr  beeinträchtigend  lUr  die 
Sprechverstündigung  sich  erweist,  als 
die  bauliche  Ausführung  und  Instand- 
haltung dieser  Linien  den  unter  so 
erschwerenden  I  instiiiidcn  zu  stellen- 
den Anforderungen  nicht  in  aus- 
reichendem Mafse  entsprechen.  Zu 
den  Gestingen  sind  rohe  Holser  von 
mifsigen  Abmessungen  verwendet  und 
zu  den  I-cifungcn,  soweit  sie  dem 
unmittelbaren  Sprechverkehr  dienen. 
Bronzedraht,  meist  von  2  mm  Stärke, 
und  zu  den  Zweigverbindun^  Stahl- 
draht von  etwa  2,5  mm  Stärke. 

Das  Netz  der  Fernverbindungen,  an 
welchen     die    Telephon    .A  c  t  i  e  n  - 
Gesellschaft  in  Kopenhagen  bc 
thciligt  ist,  erstreckt  sich  Uber  ganz 
Seeland  und  verbindet  die  haopt- 


I  sJichiichsten  Orte  dieser  Insel  durch 
unniiitelbure  oder  gemeinschaftliche 
Linien  mit  der  LandethouplstMit.  1^ 
Anlage  dieser  Verbindung  ist  grOftten- 
iheils  in  der  Weise  zu  Stande  ge- 
kommen, dals  bis  auf  längstens  1  5  km 
^^ie  Telephon '  Gesellschaft  in  Kopen- 
hagen und  im  Uebrigen  die  betreffen- 
den örtlichen  Unternehmungen  die 
Herstellung  der  Leitungen  Übernommen 
haben.  Lnmitlelbar  sind  angeschlossen 
die  Siadlc  Helsingör.  Hillerod,  Roskilde 
und  Kjögc,  mittelbar  oder  durch  eine 
zweite  gemeinschaftlicheLeitungHille- 
rod  mit  Fi^derikssund  und  BirkerOd, 
Roskilde  mit  Holbaek  und  Kallund- 
borg, K  jöge  mit  Storehedinge,  Haslev 
mit  Faxe,  Naestved  mit  Praestö  und 
Vordingborg,  Ringstedt  mit  Sorö 
Stagelse,  Korsör  und  SkjelskOr.  Die 
Vcrmittclung  des  Sprechverkehrs  wird 
bei  letzteren  Verbindungen  durch  die 
Anstalten  in  den  gesperrt  gedruckten 
Orten  bewirkt.  Angeblich  ist  zu  allen 
Leitungen  Bronzedraht  von  zmmSlirke 
verwendet.  Im  Uebrigen  bezüg- 
lich der  Bauausführung  und  Instand - 

I  haltung  dieser  Linien  das  hinsichtlich 
der  gleichartigen  Anlagen  der  Privat- 
Ge-sellschaften  in  Stockholm  und  Chrisii- 
ania  Gesagte,  wobd  zu  bemerken  Ist, 
dafs  der  Sprechverkehr  in  Folge  der 
inductoris(  hen  Beeinflussungen  durch 
benachbarte  Leitungen  an  denselben 
.Mängeln  wie  dort  leidet. 

Was  die  Fernsprechverbindungen 
zwischen  den  hauptsächlichsten  Orten 
von  Jü.land  betrifft,  so  sind  diese 
Anlagen  in  illcu  Fallen  von  den  ört- 
lichen Unternehmungen  je  zweier  be- 
nachbarter Stidte  auf  gemeinschaftliche 
Kosten  hergestellt,  dergestalt,  dofs  fede 
Gesellschaft  die  Hälfte  der  betreffenden 
Linie  angelegt  oder  durch  einen  L^ntcr- 
nchmer  hat  ausführen  lass;;n  Nur  die 
Leitungen  fwischen  Aarhus  und  Odder, 
Aarhus  uod  Silkeborg  und  Heming 
und  Hoblebro  bestehen  aus  Bronse- 
draht  von  2  mm  Stärke,  cdlc  (übrigen 
aus  V.isen-  und  Stahidrahl  verschiedenen 
Durchmessers. 

Zu  erwähnen  Ist  feiaer  noch  der 
»Oeiebro  TelephonvOibund«.   Es  ist 
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dies  einer  von  den  pröfstcn  Fcrn- 
sprechvcrbi^IU^cn,  welche  in  Schweden 
mehrtach  bestehen  und  deren  Anlagen 
sich  Ober  ausgedehntere  Bezirke  er- 
strecken. Dieses  Bejsirksnetz  umfafst 
eine  gröfsere  Anzahl  bedeulendcrer 
und  kleinerer  Orte.  Alle  sind  un- 
mittelbar oder  miitelbat  nnl  dem 
Centraipunkte  Oerebro  und  unter  ein- 
ander verbunden.   Bei  dieser  Anlage 


ist  in  iiusgedehnlem  Mafsc  von  dem 
An.schluls  kleinerer  ( )rte  mittclsW  echsel- 

:  apparaies  (jebrauch  gemacht.  Ob 
unter  diesen  Umständen  ein  befriedigen- 
der Sprechverkehr  auch  auf  weiterhin 

I  zu  bewerkstellif^en  ist,  darf  l'üglich  be- 
/WL-iteh  werden.  Für  deutsche  Vcr- 
h.iluiissc  eignen  sich  solche  iiinrich- 

j  tungen  nicht. 

I  tSdihifi  fglgL» 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  elektrische  1^ i s c n b a h n  in 
London.  Die  vor  einiger  Zeit  crötlnete 
elektrische  Eisenbahn  der  Souih  and 
City  RaUt$*ay  Comp,  in  London  ist 
die  erste  gröfsere  Eisenbahn  in  Eng- 
land mit  elckirischeiii  Betriebe.  Sic 
verbindet  die  City  mit  Siockwell.  be- 
sitzt eine  Länge  von  3  engl.  Meilen 
und  ist  in  zwei  neben  einander  aus 
Eisenplatten  hergestellten  Tunnelröhren 
angelegt.  Der  Geschäftsbetrieb  der 
Bahn  ist  möglichst  einfach.  Es  giebt 
nur  eine  einzige  W  agenklawe  und  einen 
einzigen  Fahrpreis,  der  filr  die  ganze 
Strecke,  wie  für  jeden  Thetl  derselben 
gilt.  Der  Reisende  zahlt  a  Pence,  geht 
durch  ein  Drehkreuz  und  liifsl  sich 
dann  aut  einem  Aufzug  so  Fufs  tief 
auf  den  Bahnsteig  hinunter.  Jeder 
Zug  besieht  aus  drei  Persoiienwagen, 
wekhe  der  Lflngenachse  nach  Vu  beiden 
Seiten  mk  Sitzen  versehen  sind.  Die 
Zuggeschwindigkeit  cricicht  km  in 
der  Stunde.    Um  die  ZUge  rascher  in 


I 


Gcschiittsordnung  des  Ministe- 
rium s  f  ü  r  P  o  s  t  e  n  u  n  d  T 1 1  c  f;  r  a  p  h  e  n 
in  Italien.  In  dein  neugebildeten 
Ministerium ,  für  Posten  und  Tele- 
graphen in  iWieo  (vgl.  Archiv  iL  1 889, 
S.  253)  ist  an  i.  Juli  1890  eii^  neue 
Geschäftsorditing  ins  Leben  gdlreten. 
An  der  Spitzt  des  Ministerium^  steht 
der  Minister.  \Ntlchem  ein  Unter-^taats- 
secrctair  zur  ^ite  gestellt  bt.  l  Zur 


Gang  und  zum  Stehen  zu  brinpen, 
sind  die  Schienen  an  den  Haltesteilen 
etwas  erhöht.  Beim  Bau  der  unter- 
irdischen Bahn  verfuhr  man  in  der 
Weise,  dafs  man  zunächst  einen  ge- 
nügend breiten  und  bis  auf  die 
Sohle  des  Bahnwerkes  tiefen  Schacht 
grub.  In  diesem  Schacht  wurde  ein 
6  Fufs  7  Zoll  langer,  hohler  Stahl* 
cylinder  von  1 1  Fufs  6  Zoll  Durch- 
messer mittels  hydraulischer  Kraft  in 
der  Richtung  der  künftigen  Bahnlinie 
vorwärts  in  die  sich  vorhndendc  I  hon- 
erde  gedruckt.  Die  in  dem  Cylinder 
vorhandene  Erde  wurde  dann  weg- 
geräumt, und  mit  der  weiteren  Vor- 
wärtsbewegung des  Stahlcvlinders  wur- 
den zugleich  die  den  eigentlichen 
Tuimel  bildenden  guiseisernen  Platten 
zu  euier  tbrtlaafimden  Tunndröhre 
verbunden.  Die  Anlagekosten  der  Bahn 
sind  erheblich,  sie  haben  für  i  km 
137  s^oo  Pfd.  Stcrl.  =  2730000  Mark 
betragen. 


Verfügung  des  Ministers  und  des  Unter- 

Siaalssccrcfairs  stehen  s  (icneraMnspec- 
torcn.  sowie  ein  (  zentral  -  Inspections- 
amt  und  das  Cabinet.  Das  letztere  ist 
bestimmt  für  geheune  Angelegenheiten, 
für  die  Beaiehungen  mit  den  Präsi- 
denten der  gesetzgebenden  Kammern 
und  mit  dem  Priisidenlcn  des  Minisler- 
raths, lür  die  Bewilligung  von  Au.s- 
2cichoungen  an  die  Beamten,  für  die 
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Ernenniirif:  von  Commissioncn  und 
die  Bc/.ichungcn  zu  diesen  und  endlich 
IlUr  die  Verwaltung  der  Bibliothek. 
Den  loCcnlral-Inspecloren,  welche  das 
•  Ccnlrar  Inspeclionsamt«  bilden,  sind 
folgende  ( )bliej^enheiten  übertragen: 
allgemeine  l 'eberwachung  sümmllicher 
Dienstzweige,  Uberaulsicht  über  den 
Bezirksaufsichtsdiensl  (in  den  Provinzen), 
die  Erledigung  allgemeiner  Angelegen- 
heilen,  weiche  ihnen  vom  Minister 
oder  l  nler-Staalssecretair  besonder-* 
Ubei  tragen  worden  sind,  Studien  über 
den  Betrieb  in  den  einzelnen  Dienst- 
zweigen und  PrOfung  von  Verbesse- 
rungsvorschlflgen,  die  Ausarbeitung  der 
allgemeinen  Dicnst.unveisung,  der  Amts- 
blätter unddcsPostluindbuchcs.  Prüfung 
aller  sonstigen  Verotientlichungen,  An- 
legung der  dienstlichen  Formulare, 
Aufstdlung  der  allgemeinen  Statistik 
aus  den  von  den  Abtheilungen  des 
Ministeriums  gelieferten  Einzelangaben, 
allgemeine  Beziehungen  zum  Ausland 
und  die  mit  den  internationalen  Gon- 
ferenzen  verbundenen  Arbeilen,  Prüfung 
und  Feststellung  der  Grundsatze  über 
die  Annahme  der  Beamten,  die  Aus- 
arbeitung von  PUinen  für  die  Unter 
Weisung  der  Beamten,  für  die  von 
letzleren  abzulegenden  Prüfungen  und 
dergleichen.  Im  Uebrigen  zerfallt  das 
Ministerium  in  lo  Abtheilungen  divi- 
sioni^  mit  in*-gesammt  i.b  Büreaus 
(se;^ionijy  daneben  bestehen  noch 
3  besondere  Aemter,  eines  ist  ftlr  die 
Protokolle  und  das  Archiv  des  Unter- 
Staatssccretariats  bestimmt,  das  zweite 
ist  ilie  (Äntralkassc,  welche  der  h.  Ab 
theilung  angefügt  ist,  und  das  dritte 
das  technische  TelegraphenbUrcau,  wel- 


ches von  der  q.  Abtheilung  abhängig 
ist.     Von  den   lo  Ablheilungen  wer- 

j  den  die  folgenden  Angelegenheiten  be- 
arbeitet: von  der  i.  die  Personal- 
angelegcnhciten,  von  der  2.  Angelegen- 
heiten des  Briefpost-  und  des  Post- 
packctdiciistcs .  von  der  3.  der  Tele- 
grapiienbctriebsdienst  und  die  Verwal- 
tung der  Materialien,  von  der  4.  die 
Leitung  der  Postsendungen,  die  Aus- 
wechselung der  BriefkartenschlOsse  und 
der  Postpackete,  sowie  der  Seepost - 
dienst,  von  der  5.  die  Einrichtung  von 

1  Postämtern  und  Postsammelslellen  ( co/- 
lettoHe}y  der  BefOrderungsdienst  fUr 
Rriefsendungen  und  Postpackele,  der 
l,;indpn><tdicnsl  und  die  Kautionsange- 
legenheiten, von  der  6.  der  Post- 
anweisungs-,  Crcditbrief-,  Postauftrags- 
dienst und  die  Vermittelung  von  Zei- 
tungsbesiellungen  durdi  die  Post,  von 

:  der  7.  die  Verwaltungsangelegenheiten 
der  Postsparkasse,  von  der  8.  die 
Rcchnungsangeiegenheiten  der  Post- 
sparkasse, von  der  9.  der  technische 
Telegraphendienst  bei  den  Telegraphen- 

'  ümtern  und  den  vereinigten  Post-  und 

.  Telegraphen  mstalten,  und  endlich  von 
der  10.  die  Kassen-  und  Rechnungs- 
angelegenheiten. 

Der  Minister  bezieht  ein  Gehalt  von 
25  000  Lire,  der  Unter -Staalssecrelair 

j  ein  solche^  von  10000  Lire.  Das  Ge- 
halt der  Vorsteher  der  Ablheilungen 
beträgt  6000  bis  7000  Lire,  dasjenige 
der  Vorsieher  der  BOreaus  4300  bis 
5000  Lire,  der  General -Inspectoren 
8000  Lire,  der  Central  -  Inspectoren 
3SOO  bis  4500  Lire.  Das  I»crson;d 
der  Büreaus  besteht  aus  77  Secretairen 

i  und  194  Vice-Secretairen. 


M  c  r  k  w  ü  r  d  i  g  e  r  B  I  i  t  z  s  t  r  a  h  I.  rend  dts  Clewitters  folgende  ;uit!".)llcndc 
Heber  einen  merkwürdigen  Blitzstrahl  i  Erscheinung:  Ein  Blilzi>tralil  ttihr  plötr.- 

berichlen  die  «Münch.  N.  N.«   aus  lieh  aus  dem  Tetephonapparat,  die 

Giefsen  das  Folgende:  Glocke  des  Apparates  schlug  «1,  der 

»Vor  einigen  Tagen  ging  ein  heftiges  Blitz  ;uhr  in  gerader  Linie  an  dem 

Gewitter   in    unserer   Gegend    nieder,  Kassenschrank,   an  welchem  der  Rc- 

welches  mit  starkem  Hagel  und  Hegen  sitzer  des  Geschäftes  sais,  vorbei  und 

verbunden  war.  In  dem  Comtoir  eines  durch  das  offene  Fenster  hinaus  in 

hiesigen  Geschllfies  zeigte  sich  nun  wflh-  die  Luft.   In  diesem  Augenblicke  er- 
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folgte  ein  Donnerschlag  von  grofser  ' 
Heftigkeit,  so  d:if'>  Jic  Fensterscheiben  ' 
zitterten.  Der  Rlit/strjhl  war  aulser- 
ordentlich  dünn,  hatte  aber  eine  so  i 
intennve  Helligkeit  verbreitet,  dafs  dem  | 
Geschäftsinhaber  noch  nach  zwei  j 
Stunden  die  Augen  wie  geblendet  ■ 
waren.  Sonst  verspürte  er  keine  Ein- 
wirkung des  Strahls.  IC 

Die  Erfahrung  hat  gelehrt,  daft  die 
Angaben  von  Augenzeugen  in  ihn- 
lichen  Fällen  wie  der  oben  beschrie- 
bene nicht  immer  zuvcrllissig  sind,  da 
ein  in  gröf serer  Nahe  einschlagen- 
der Blitzstrahl  in  der  Regel  Sinnes-  i 
tfluachungen  hervorruft  und  namentlich  i 


vermöge  der  von  ihm  verbreiteten  in- 
ten<;ivcn  Helligkeit  in  den  bctheiligten 
PcfNoncn  den  Eindruck  zu  erwecken 
ptiegt,  als  sei  die  elektrische  Entladung 
unmittelbar  neben  ihnen  erfolgt. 
So  dürfte  auch  im  vorliegenden  Falle 
der  ganze  Vorgang  auf  eine  Sinnes- 
täuschung des  Betroffenen  zurUck- 
zutühren  sein.  Dafür  spricht  die  An- 
gabe, dafs  noch  nach  zwei  Stunden 
die  Augen  desselben  wie  geblendet 
gewesen  seien,  in  Verbindung  mit  der 
Thatsnche,  dafs  sonst  eine  unmittelbare 
Einwirkung  des  Blitzstrahls,  der  dicht 
neben  ihm  vorbeigegangen  sein  soll, 
mcht  empfunden  worden  ist. 


Elektrische  Eisenbahn  zwi- 
schen Wien  und  Pest.  Auf  der 
Strecke  Wien — Pest  ist  die  Anlage 
einer  elektrischen  Eisenbahn  geplant, 

weicheneben  derauf  dem  linken  Donau- 
ufer besiehenden  Staatseisenbahn,  und 
theilweise  parallel  mit  derselben,  her- 
gestellt werden  soll.  Dieelektrische  Bahn 
würde  bei  Gran  die  Donau  zum  zweiten 
Male  Uberschreiten  und  weiterhin 
durch  Abschneiden  der  Ausbiegungen 
der  Staats-Eisenbahntrace,  zum  Theil 
auch  durch  gröfsere  Steigungen  (bis 
1 :30  im  Neutragebirge)  um  etwa  30  km 
kurzer  s«n,  als  die  rund  180  km  lange 
Staatseisenbahn.  ' 

Da  diese  AbkOrzung  zu  gering  ist. 
um  damit  den  Bau  einer  peuen  Bahn 
zu  begründen,  zumal  eineifast  ebenso 
kurze  Verbindung  zwbchei^  Wien  und 
Pest  auf  dem  rechten  Donaliufer  (über 
Raab)  bereits  besteht,  so  wUl  mau  die 
unwesentliche  Abkürzung  dur  Betriebs- 
strecke durch  einen  beschleunigten  Be- 
trieb, also  durch  SSeiterspwnifs  er- 
gllnzen  und  hat  zu  diesem  I^weck  eine 
Fahrgeschwindigkeit  von  mehr  als 
100  km  in  der  Stunde  gepbnt.  Ilm 
dieselbe  zu  ermöglichen,  sin<;l  Goliath- 
schienen f|r  den  Oberbau  iA  Aussicht 
genommen^  auch  die  Kraftübertragung 
soll  weitgehenden  Ansprtlchcn  genügen. 
Die  eingehalten  Gutachten  nlmhafter 


Elektrotechniker  sehen  zwar  kein  Hin- 
dernifs  für  die  Erreichung  der  er- 
wähnten Geacbtirandigkeit;  es  fragt  sich 
jedoch,  ob  das,  was  darüber  ver- 
öffentlicht ist,  den  Inhalt  der  Gutachten 
erschöpft,  oder  nur  einen  rhcil  der- 
selben bildet.  Man  darf  wohl  das 
Letztere  annehmen,  da  in  den  ver- 
öffentlichten Gutachten  nur  erörtert 
ist,  ob  die  Stromleitung  möglich  .sei, 
wiihrend  die  betricbstcchnisciie  Seite 
der  Autu;ibc  g;ir  nicht  berührt  wird, 
üb  diese  aber  mit  der  blofsen  An- 
ordnung von  Goliathschienen  als  ge- 
löst betrachtet  werden  kann,  erscheint 
um  so  zweifelhafter,  als  für  die  etwa 
250  km  lange  Bahn  nicht  weniger  als 
38  Stationen  und  zum  Theil  fünf- 
procentige  Steigungen  geplant  sind. 

Auch  die  elektrische  Kraftübertragung 
dürfte  nicht  unerhebliche  Schwierig- 
keilen bieten.  Die  Zahl  der  erforder- 
lichen Leitungen  ist  sehr  grofs  ange- 
nommen, darunter  lür  1  ^o  km  Bahn- 
strecke allein  50  Doppel-Fernldtungen, 
welche  nach  beiden  FÜchtungen  (positiv 
und  negativ)  viuf  je  23  km  zu  wirken 
hatten.  Es  handelt  sich  hiernach  um 
eine  technisch  sehr  interes.sante  Auf- 
gabe, bd  welcher  es  jedoch  fraglich 
bleibt,  ob  die  Lösung  tlberhaupt  ge> 
lingen  wird. 


Archhr  f.  Poaia.  Tdtgr.  14.  189t. 
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Zum  Andenken  Wilh.  Weber's. 


Am  23.  Juni  starb  zu  Göttinnen  der 
Wirkliche  Geheime  Rnth  und  Professor 

Dr.  pbilosophiae,  medicinae  et  juris 
Wilhelm  Weber,  dessen  Name  mit 
der  (icschichtc  der  eickirischen  Tele- 
graphie  aut  das  Engste  %erknüptt  ist. 

Wilhelm  Eduard  Weber  wurde  am 
24.  October  1 804  zu  Wittenberg  *  als 
Sohn  des  Theologen  Michael  Weber 
geboren.  Kr  besuchte  d;is  Pädagogium 
des  Frankeschen  Waisenhauses  und 
alsdann  die  Lniversilül  zu  Halle.  Die 
Anfänge  seines  geistigen  SchalTens 
gehen  noch  auf  seine  Schulerzeit  zu- 
rück, wo  er  --ich  an  den  cxperiinenlellen 
Untersuchuniicn  seines  ahcrcn  Bruders, 
des  am  26.  Januar  187  ö  in  Leipzig  ver- 
storbenen ausgezeichneten  Physiologen 
und  Anatomen,  Professors  Ernst  Hein- 
rich Weber,  lebhaft  betheiligie.  Jene 
Untersuchungen  endigten  mit  der  im 
Jahre  1825  ertolgten  Verötfentlichung 
der  »Wellenlehre,  auf  Experi- 
mente begründet«. 

In  diesem  Werk  sind  die  Grund- 
lagen für  die  noch  jetzt  anerkannten 
Gesetze  der  Wellenbewegungen  gelegt. 
Während  vorher  in  der  wissenschaft- 
lichen Well  nur  allgemeine,  auf  un- 
genaue Versuche  begrOndete  Anschau- 
ungen über  die  Bewegung  der  Wellen 
herrschten,  haben  die  Gcbriidcr  Weber 
zuerst  zwischen  stehenden  und  furt- 
schrdtenden  Wellen  unterschieden. 
Weitere  Untersuchungen  über  die 
Licht-  und  Schallwellen  führten  dazu, 
dafs  die  bis  dahin  angenommene 
Theorie,  nach  welcher  das  Licht  ein 
von  den  leuchtenden  Körpern  fort- 
gestofsener  Stoff  sein  sollte,  ab  unzu- 
treffend verworfen  wurde.  Das  Werk 
bildet  nuch  heute  den  Grund  zu  der 
gesammten  Lehre  von  den  Einzel- 
heiten der  Blutbewegungen  im  thieri- 
schen KOiper. 


I  Bald  darauf  beschäftigte  sich  Wil- 
I  heim  Weber   in  Gemeinschaft  mit 

!  seinem  jüngeren  Bruder  Eduard  PVie- 
j  drich  auf  physiologisch  -  anatomischem 
Gebiet.  vSeine  Forschungen  gipfelten 
in  dem  im  Jahre  1836  erschienenen 
Werke:  »Mechanik  der  mensch- 
lichen Gehwerkzeuge»,  welches  die 
mechanischen  Grundbedingungen  ftJr 
das  Gehen  und  Stehen  des  Menschen 
klarlegte. 

Beide  Werke  zeichnen  sich  sowohl 
durch  die  Fülle  der  mit^heilten  neuen 

Thatsachen,  als  namentlich  durch  die 
Art  und  Weise,  auf  welche  diese  That- 
sachen ermittelt  worden  waren,  aus 
und  sind  so  von  grundlegender  Be- 
deutung für  die  Naturwissenschaft  ge- 
worden. Die  Erfahrungen  sammelten 
die  Gebrüder  Weber  auf  Grund  genauer 
Beobachtungen  und  Versuche.  Auf 
diese  Weise  reihten  sie  Thatsache  an 
Thalsache,  bis  sie  das  Rfithsel  un- 
zweifelbaft  gelöst  hatten.  Durch  ihre 
Werke  zerstörten  Wilhelm  Weber  und 
seine  Brüder  das  Reich  der  natiir- 
philosophischen  Phantasie,  welches  bis 
dahin  in  der  Naturwissenschaft  un- 
umschränkt geherrscht  hatte,,  und 
setzten  an  seine  Stelle  das  Reich  der 
auf  genaue  Ben!  ichtungen  und  Ver- 
suche gegründeten  physikalischen  That- 
j  Sachen. 

Ein  weiterer  Vorzug  der  Werke 
Weber's  liegt  in  der  ^nfachhdt  und 

Klarheit  der  Darstellung,  welche  selbst 
die  ersten  Abhandlungen  dem  heutigen 
Physiker  ebenso  verständlich  macht, 
wie  sie  den  damaligen  Gelehrten  waren. 

Auf  sdbststHndigen  Forschungen  be- 
ruht die  »Theorie  der  Zungen- 
P fei  Ten«,    mit  welcher  er  sich  in 
Halle  habiUtirte. 
I      In    die   Oetlentlichkeit    drang  der 
I  Name  Wilhelm  Weber's  weniger  durch 
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das  hohe  Verdienst,  dns  er  sich  durch 
seine  strenge  Natur beo buch tung  in  den 
vorgenannlen  Werken  um  die  Wissen- 
schaft erworben,  als  durch  die  Er- 
folge, welche  er  in  der  Beschäftigung 
mit  der  Lehre  über  Elektrizitlit  und 
Magnetismus  cr/icitc. 

Nachdem  Wilhelm  Weber  in  Hitlle 
zum  aulserordentlichen  Professor  er- 
nannt war,  Übernahm  er  die  Stelle  eines 
ordentlichen  Professors  in  Leipzig, 
woselb'if  er  mit  den  (jebrüdern  («auls 
ein  Freundschattsband  knüptle,  wel- 
ches für  die  Wissenschaft  von  hoher 
Bedeutung  werden  sollte. 

Durch  die  Empfehlung  Alexander 
von  Humboldt's  im  Jahre  1831  zum 

ordentlichen  Professor  der  Phvsik  bei 
der  Universität  Göitinucn  berufen,  pflegte 
Weber  mit  dem  inzwischen  ebenfalls 
dahin  übergesiedelten  Carl  Friedrich 
Gaufs  gemeinsame  Studien  und  phy- 
sikalische Arbeiten,  welchen  die  Welt 
die  Herstellung  des  ersten 
elektromagnetischen  Telegraphen 
verdankt. 

Bei  Anlegung  einer  Versuchsleitung 
zwischen  dem  magnetischen  Obser- 
vatorium und  der  Sternwarte  in  Göt- 
tingen, welche  noch  vor  Ostern  1833 
fertiggestellt  worden  war,  hatten  Weber 
und  Gaufs  nicht  den  alleinigen  Zweck 
telegraphischer  Mittheiluogen  verfolgt; 
vielmehr  war  die  Leitung  hauptsächlich 
zur  Vornahme  wichtiger  hiagnetischer, 
galvanischer  und  elektromagnetischer 
Untersuchungen  bestimmt.  Nichts- 
destoweniger ist  die  Leitung  un- 
zwdfelhaft  von  Anfang  an  auch  zur 
Uebennittelung  telcgraph^cher  Mit- 
theilungen mittels  des  von  den  beiden 
Gelehrten  /.usammengestclflen  .\lpha- 
bets,  welches  noch  heule  gekannt  ist, 
verwendet  worden.  Nach  ^em  Urtheil 
von  iSd^enossen  hatte  sidh  die  Ein- 
richtung vom  ersten  .^  ab  durch- 
aus bewährt,  wie  aus  den  Veröffent- 
lichungen in  den  '  (jüttingct  gelehrten 
Anzeigen  <»  aus  den  Jaliren  1833 
und  i834^iiervorgeht.  \ 

Wenn  mch  <üe  Erfinder  erkannten, 
dafs  der  ittuen  Einrichtung  leine  Zu- 


]  kunft  bevorstehe  und  wenn  Gaufs  z.  B. 
an  Olbers  geschrieben:  .  dals  unter 
Anwendung  von  hinreichend  .starken 
Drflhten  auf  diese  Weise  auf  einen 
Schlag  von  Güttingen  nach  Hannover 
oder  von  Hannover  nach  Bremen  tele- 
graphirt  werden  kann  « ,  so  waren  sie 
sich  wohl  ebenso  wenig  wie  die 
Bürger  der  Stadt  Göttingen,  über 
deren  Häuser  die  Drähte  ftlhrten,  der 

I  ganzen  Tragweite  der  Erfindung, 
welche  zum  Wahrzeichen  eines  Jahr- 
hunderts werden  sollte ,  vollständig 
bewufst. 

In  den  Forschungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Elektrizität  und  des  Mag- 
netismus darf  man  Webers  Betheiligung 
an  der  l^rhndung  des  elektroniat;neti- 
sehen  1  tlegiaphen  nur  aU  eine  Episode 
ansehen,  denn  der  Name  Wilhelm 
I  Weber  ist  mit  einer  Reihe  fundamen- 
taler Erkenntnisse  in  der  Elektrizittfts- 
lehre  verknüpft. 

Die  magnetischen  Untersuchungen, 
welche  Weber  und  Gauis  zur  Her- 
stellung der  ersten  Telegraphenleitung 
veranlalst  hallen  ,  bestanden  haupt- 
sachlich in  der  Bestimmung  der  Ele- 
mente des  Erdmagnetismus  ( Dekli- 
nation, Inklination  und  Intensität).  Als 
Früchte  dieser  Untersuchungen  ^nd 
I  die  »Resultate  aus  den  Beobachtungen 
des  magnetischen Vereinsi83t")bis!84i «, 
sowie  vor  Allem  der  «Atlas  des  Erd- 
magnetismus« (1840}  zu  nennen. 

Das  von  Weber  ersonnene  Inductions* 
Inklinatorium,  welches  den  Scharfsinn 
des  ErHnders  auf  technischem  Gebiet 
von  Neuem  zeigt,  war  dazu  bestimmt, 
die  von  Faraday  bcobachlclcn,  in  Folge 
des  Erdmagnetismus  entstehenden  In- 
duclionsströme  näher  zu  bestimmen. 
Auch  eine  noch  heute  geschützte  Karte 
des  Erdmagnetismus  rührt  von  Wil- 
helm W'eber  her. 

Von  noch  grofserer  Bedeutung  sind 
Weber's  Forschungen  auf  dem  Gebiet 
der  Elektrodynamik,  weldie  ihn  ein 
volles  Mcnschenalter  in  Anspruch  ge- 
nommen haben  und  in  den  Ab- 
handlungen über  »Elektrodyna- 
mische Mtfsbestimmungen«  an 
die  Oeffentlichkett  gelangt  and. 
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In  der  ersten  Abhandlung,  welche 
im  Jahre  1846  erschienen  ist,  wurde 
das  sogenannte  «Weber'scbe Grund- 
gesetz« behandelt,  nach  welchem  die 
Wirkung  elektrischer  Massen  auf  ein- 
ander nicht  nur  von  der  elektrischen 
Materie,  sondern  auch  von  ihrem  Be- 
wegungszustande, ihrer  Geschwindig- 
keit und  ihrer  Beschleunigung  ab- 
hüngig  ist.  Diese  Theorie  führte  zu 
einer  voUstiindigcn  l  ingcstaltung  der 
scitiierii4cn  An^^chauungcn  und  g;ib 
den  Anstois  zu  weiteren  Forschungen. 

In  der  zweiten  Abhandlung  führte 
Weber  das  absolute  Mafssysteoi  in  die  ' 
Elektrizitütslehre  ein  und  leitete  dabei  I 
die  elektrischen  Kruftwirkungen  auf  die 
mechanischen    Einheiten    der  Masse, 
des  Raumes  und  der  Zeit  zurück.  Die 
Lehre    von    der   Einheitlichkeit  der 
Naturkrüfte  wurde  durch  diese  Theorie  ' 
bedeutend  gefördert ;  auch  gab  Weber  ' 
damit  die  Miiglichkeit ,  die  erzeugten  ' 
elektrisclien  Kratte  mit  den  verwendeten 
mechanischen  Klüften  in  Bezieiiung  zu 
bringen.  ! 

Die  dritte  Abhandlung  war  von 
Wichtigkeit  ftkr  die  KrgrUndung  des 

Zusammenhanges  der  Ivlektrizitiit  mit 
dem  Magnetismus  und  Diamagnetismus. 

Im  Jahre  1S71  legic  Weber  endlich 

in   der  vierten  .Abhandlung  die  ße-  , 

Ziehungen    zwischen    den    absoluten  ' 

elektromagnetischen  und  mechanischen  j 

Strommalsen  klar.  I 

Wilhelm  Weber,  welcher  ein  Alter 

von  nahezu  8-  Jahren  erreicht  hat,  lebte 
und  wirkte  fast  fx)  Jahre  hindurch  in 
Göltingen.  Bei  einer  Sciiilderung 
seines  Lebens  darf  nicht  unerwähnt  | 
blähen,  dafs  er  zu  den  sieben  Pro-  1 
fe*soren  der  Universifjt  Göttingen  ge- 
hörte, welche  im  Jahre  den 
Protest    gegen    die   Authebung    der  | 


j  Verfassung  durch  König  Ernst  August 
1  von   Hannover   erlassen  hatten  und 
I  dieserhalb  ihrer  Aemter  verlustig  ge- 
1  gange»  waren.  Weber  lebte  mnitchst 
'  als  Privatgelehrler  in  Güttingen,  nahm 
alsdann  im  Jahre  1843  eine  Professur 
in  Leipzig  an,  bis  er  im  Jahre  1849 
in  seine  frühere  Stellung  in  Göttingen 
f  zurückberufen  wurde. 

Dieser  Protest  war  die  dnzige  Ge- 
legenheit, dals  Weber's  Name  —  ab- 
gesehen von  der  l^rtindung  des  Tele- 
i;raphen  in  der  OeffentUchkeit  viel 
genannt  worden  ist. 

Aus  Anlafs  des  fünfzigjährigen  Doctor- 
Jubiltfums  (1876)  und  des  Jubillums 
als  ordentlicher  Professor  in  Göttingen 
(1881),  sowie  gelegentlich  des  in  das 
Jahr  1883  fallenden  tUnlzigjährigen 
Jubiläums  der  elektrischen  Telegraphie 
ist  der  verdiente  Gelehrte  mit  Aus- 
zeichnungen und  Ehrenbeweisen  aller 
Art  bedacht  worden. 

Das  gröfste  Glück,  welches  dem 
Verewigten  zu  Theil  wurde,  bestand 
jedoch  darin ,  dafs  er  trotz  des 
hohen  Alters  mit  seltener  geistiger 
und  körperlicher  Frische  und  mit 
regem  Interesse  bis  zuletzt  die  Ent- 
wickelung  der  Elektrotechnik  verfolgen 
und  fördern  konnte.  Er  hatte  die 
Genugthuung,  dafs  die  Erhndung,  an 
welcher  er  selbst  den  hervorragendsten 
Antheil  hatte,  aus  kleinen  Anfilngen 
einen  ungeahnten  Aufschwung  ge- 
nommen und  zu  einem  unentbehr- 
lichen Gemeingut  aller  gebildeten  Völker 
geworden  ist. 

Dci  mit  der  elektrischen  Tele- 
graphie eng  verbundene  Name  Wil- 
helm Eduard  Weber's  wird  fortleben, 

so  lange  ucr  menschliche  Geist  sich 
der  l':iektri/.it:it  zum  Austausch  der 
Gedanken  bedient. 


I 
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IV.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Mittelstein,  Max,  Dr.  Jur. 
zum  Postrecht.    Berlin  i 

Nachdem  die  literarische  Behand- 
lung des  Postrechts  wahrend  einer  ge- 
roumen  Zeit  fast  stillgelegen  hat  und 
von  der  Milte  der  70  er  bis  zur  Mitte 
der  80er  Jahre,  abgesehen  von  den 
Neuauflagen  des  Dam bach  sehen  Com- 
mentors   und  der  in  LabanJ's  Staats- 
recht des  Deutschen  Reichs  enthalte- 
nen eingehenden  Darstellung,  Neues 
von  Bedeutung  auf  diesem  Gebiet  nur 
in  mehr  oder  weniger  summarischer 
Zusammenfassung     gelegentlich  all- 
gemeiner Bearbeitungen   des  Reichs-, 
Staats-    und    Verwallungsrcchts  oder 
des  Handelsrechts  erschienen  ist,  hat 
sich  in  den  letzten  Jahren  eine  Reihe 
von    monographischen  Darstellungen 
der  verschiedenen  Materien  des  Post- 
rechts bemächtigt,  und  es  ist  durch 
das  Hin  und  Her  des  Meinungsaus- 
tausches   gegenwüriig    eine  lebhafte 
Bewegung  in  die  rechtswissensdiaft- 
liche  Erörterung  der  streitigen  Fragen 
gekommen.    Den  Anstofs  haben  zu- 
nächst mehrere  reichsgerichtliche  Er- 
kenntnisse gegeben,  welche  sich  theils 
aus  Anlais  der  Versuche  der  Privat- 
beftorderungsanstalten  zur  möglichsten 
Einengung  des  Postzwnngcs  mit  dem 
Wesen    und    Inhalt    dieses  letzteren, 
theils  wegen  Betrügereien  im  Bereiche 
des  Postanweisungsverkeh|-s  mit  der 
rechtlichen  Natur  der  Posi^weisungen 
zu  befiBssen  hatten.    Wir*  verweisen 
auf  die  in  diesen  Blättern  Jahrgang 
1888  S.  513,  1889  S.  609,  673,  1890 
S.  293    mitgetbeilten    Uriheile  des 
Reichsgerichts  und  den  inj  Jahrgang 
j886    S.  632    abgedruckteh  Aufsatz 
von  Schmidt.    Die  Erörterimg  dieser 
SpeciaUragen  hat  dann  zu  einer  Neu- 
prUfung   der  Grundlagen   des  Post- 
rechts getkhrt  und  das  Interesse  an 
letzterem  \n  den  juristischen  Kreisen 
neu  belebt:    Der  Verfasser  ^er  vor- 
liegenden "Beiträge«  hat  es  niln  unter- 
nommen, ()ie  wichtigeren  und  inter-  i 


,  Amtsrichter  in  Hamburg.  Beitritge 
891.    Vahlen.    144  S.   S"".   3  Mark. 

'  essanteren  der  schwebenden  Streit- 
I  fragen  an  der  Hand  der  älteren  und 
neueren  Literatur  des  Reichs-Postrechts 
zusammenlassend  zu  erörtern  und  also 
einen  Leitfaden  des  jus  postale  contro- 
versum  zu  geben. 

Der  Verfasser  erweist  sich  als  der 

übernommenen  Aufgabe  wohl  ge- 
wachsen. Mit  eingehender  Kenntnifs 
der  Bestimmungen  Jtr  Postgcsetzc 
und  Verordnungen  verbindet  er  einen 
vollständigen  Ueberblick  der  vor- 
handenen Literatur.  Zugleich  zeigt  er 
sich  als  ein  -^charf  analysirender  Jurist, 
der  aber  dabei  die  .\ntordcrungen  des 
praktischen  Lebens  nicht  aulser  Acht 
Iflfst. 

Eine  Besprechung  sämmtlicher  in 
den  »Beiträgen«  erörterten  Fragen 
wttrde  hier  zu  weit  führen;  sie  würde 
zu  einer  Wiedergabe  des  j^an/en  Ruches 
nnthigen.  Wir  Werzlen  uns  im  \\"e'-en(- 
lieiien  auf  diejenigen  I^unkie  be- 
schränken, bei  denen  wir  Anlafs  zu 
einer  von  der  des  Verfassers  ab- 
weichenden Meinung  finden,  —  wenn- 
gleich wir  dabei  (iefahr  laufen,  den 
unrichtigen  Anschein  zu  erwecken, 
als  ob  die  Auffassungen  des  Ver- 
fassers überwiegend  Grund  zum 
Widerspruch  bieten. 

Der  Verfasser  erOrtert  zunVchst  die 

behaupteten  Widersprüche  «wi- 
schen Rcichsverfassung  und 
Post  recht.  Er  erkennt  an,  dafs  die 
im  §  50  Abs.  3  des  Postgesetzes  für 
gewisse  Fälle  vorgesehene  Mitwirkung 
des  Bundesraths  mit  der  Vorschrift 
Art.  50  ilcr  Rcichsverfassung.  welche 
die  Regelung  dem  Kaiser  (ohne  Bun- 
desralli)  zuweist,  nicht  im  Einklang 
stehe,  »eht  aber  in  der  Bestimmung 
des  Postgesetzes  eine  staatsrechtlich 
nicht  zu  beanstandende  Abänderung 
der  Verfassung.  Dafs  nicht  lier  Kaiser 
selbst,  sondern  der  Reichskanzler  die 
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Postordnung  erlassen  habe,  verstofse 

nicht  pegen  die  Verfassung,  da  unter 
»Kaiser«  in  Art.  50  der  Reichsvertassung 
auch  dessen  Organe  zu  vei  stt  heii  seien. 
Soweit  wird  man  ^usiimmeu  nmssen. 
Wenn  dagegen  der  Verfasser  der  Post- 
ordnung die  Bedeutung  einer  Rechts- 
verordnung, d.  i.  einer  vermr)gc  ihrer 
VerkUndung  materielle  Heclitsiionnen 
setzenden  Anordnung,  um  deswillen 
abspricht  und  ihr  nur  als  einer  auf 
der  Unterwerfung  der  Parteien  be- 
ruhenden Vertrügsabrede  {lex  con- 
tractus)  Geltung  beimilst,  weil  sie 
nicht  im  Heiciis  Gesetzblatt,  sondern 
nur  im  Centralblatt  f.  d.  D.  R.  pubii- 
cirt  bt,  so  ist  dagegen  einzuwenden: 
wenn  das  Postgc~-ct/  die  Ergänzung 
der  Postordnung  durch  ein  Reglement 
des  Reichskanzlers  zulicfs  und  zugleich 
bestimmte,  dals  es  in  den  tür  die  Publi- 
cation  amtlicher  Bekanntmachungen 
bestimmten  Blattern  (worunter  hier 
unstreitig  nicht  das  Reichs  Gesetzblatt 
verstanden  war'i  veröffentlicht  werden 
sollte,  so  mul's  man  doch  wohl  an- 
nehmen, dafs  für  die  Gültigkeit  der 
Postordnung  als  einer  wesentlichen  Er- 
gänzung des  Gesetzes,  also  auch  in 
ihrer  Eigenschaft  als  Rechtsverordnung, 
diese  besondere  .Art  der  Verütfent- 
lichung  als  ausreichend  bezeichnet 
werden  sollte.  Will  man  hierin  eine 
Abweichung  von  dem  Grundsatz  des 
Art.  2  der  Vciti^^ung  Huden,  so  ist 
eben  in  diesem  Punkte  die  Verlassung 
in  derselben  Weise  abgeändert,  wie 
dies  der  Verfasser  selbst  von  der  Mit- 
wirkung des  Bundesraths  beim  Erlafs 
gewisser  Bestimmungen  der  Post- 
ordnung zugiebt.  Soweit  i'ibrigens  die 
Postordnung  Beslimmungen ,  welche 
das  Rochtsverhfiltnifs  zwischen  der 
Post  und  dem  Absender  betreffen,  ent- 
halt, will  sie  unseres  Erachtens  gar 
nicht  lU'cht'.ordnung,  sondern  nur  lex 
contractus  sein:  das  ergiebt  S  50  Abs.  2 
des  Postgeselzes.  Es  könnte  sich  also 
blos  darum  handeln,  ob  die  übrigen 
Vorschriften  ordnungsmüfsig  verkündet 
sind.  Die  i:  mze  Meinungsverschieden- 
heit dürtte  hiernach  praktisch  kaum 
von  Bedeutung  sein. 


Bei   den  Erörterungen   Uber  die 

Grundlagen    des  Postprivatrechts 
h;ilt  der  Verfasser  mit  Recht  an  der 
herrsclieiiden  Lehre  fest,  dafs  der  Ver- 
kehr des  Publikums  mit  der  Post  sich 
durch  privatrechtliche  Verträge,  und 
zwar    Werkverdingungsverträge  voll- 
zieht.    Die  Frage,  ob  für  die  Beur- 
theilung   der  sich  daraus  ergebenden 
Rechtsfolgen  nach  Poslgesclz  und  Post- 
ordnung subsidiär  das  Handelsgesetz- 
buch und  der  Handelsgebrauch  An- 
wendung  tindet   oder   ob   die  An- 
wendung   des  Handelsrechts   auf  die 
im  Handelsgesetzbuch  ausdrücklich  für 
anwendbar  erklärten  Art.  390  bis  421 
desselben  und  die  Beslimmungen  vom 
Seehandel  beschränkt,    mit  anderen 
Worten,   oh  die  Post  ein  Kaufmann 
ist  oder  nicht,  entscheidet  er  in  dem 
Sinne   der  Kautmannseigenschatt  der 
Post.    Es  ist  das  bekanntlich  eine 
alte  Streitfrage  (vergl.  Post- Archiv  1874 
S.  321  :    die    Reichs  -  Postverwaltung 
hat  stets  die  gegentheilige  Ansicht  ver- 
treten, die  Meinung  des  Verfassers  ist 
die   des    ehemaligen    Reichs -Ober- 
handelsgerichts.  In  der  rechtswissen- 
schaftlichen Literattir  finden  sich  auf 
beiden  Seiten  angesehene  Namen,  doch 
scheint   neuerdings  die  überwiegende 
Zahl  der  Ansicht,  welche  der  Ver- 
fasser   verfidil,    sozuneigen.  Darin 
müssen  wir  dem  Verfasser  zustimmen, 
dafs     unter     die    Beförderung  von 
'  Cjütern«  im  Sinne  des  Handelsgesetz- 
buchs   auch    die   Betörderung  von 
Briefen  ftflit.     Denn   es  Isfst  sich 
schwerlich  begründen,  dafs  »Güter« 
bei    der    Lehre    vom  Frachtgeschäft 
etwas  Anderes  bedeuten  sollte,  als  .  dem 
fransport  unterliegende  Gegenstande«. 
Wenn    ein    3  kg  -  Packet ,  welches 
500  gedruckte  Mittheilungen  enthirlt, 
ein    »Gut«    ist   und   seine  gewerbs- 
mafsige  Feffjrderung  den  (legenstand 
eines   kaufmännischen  Frachtgeschäfts 
bildet,  weshalb  soll   von  einer  ein- 
zelnen jener  Mittheilungen,    die  in 
einem  Brief  versandt  wird,  nicht  das- 
selbe geilen?    Das  ist  auch  die  Mei- 
nung des  Reichsgerichts  ("Entsch.  in 
Civ.  -  Sachen,  Bd.  20  S,  47^.    Die  Ent- 
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Scheidung  über  die  KaiitmainisL'iuen- 
schatt  der  Fost  hangt  lediglich  davon 
ab,  ob  man  sagen  kann,  dafs  sie  ihre 
Transportgesciiäfle  »  gewerbsmafsig  n 
belreibl.  Der  Verfasser  bejaht  dies; 
er  verkennt  nicht,  dafs  die  Post  haupt- 
sächlich einer  Staatspflichl  genügt ; 
aber  er  meint,  uucii  der  Staat  könne 
Gewerbetr«bender  sein,  die  Gewinn- 
absicht sei  zum  Begriii  des  Ciewerbe- 
belriebcs  nicht  notinvendig,  übrigens 
wolle  ja  auch  die  Post  l  cbi.-i srliii>sc 
erzielen.  Nun  ist  anzuerkennen,  dai^ 
der  Staat  Gewerbetreibender  und  auch 
Kaufmann  sein  k;inn  ;  er  ist  es  z.  B.  zwei- 
fellos beim  Betriebe  der  Keichsdruckerei, 
fiskalischer  Mühlen  u.  dergl.  Wenn 
über  eine  Einrichtung  so  wesentlich 
durch  die  im  staatlichen  Interes,se  ge- 
botene Förderung  der  Verkebrszwecke 
bestimmt  wird,  dafs  dag^en  die 
finanzielle  llentabiliiät  ganz  zurück 
tritt,  die  Post  um  ihrer  selbst  willen 
der  Leberschüsse  nicht  bedarf,  die- 
selben vielmehr  ein  aufserhalb  der- 
selben liegendes .  sielleicht  durch  die 
Lage  des  Staatshaushalts  -  K\i\U  be- 
dingtes, aber  der  lüitwickelung  iler 
Püsl  fremdes,  ja  ihr  eigentlich  hinder- 
liches Element  bilden,  ~  da  kann  man 
doch  wohl  nicht  sagen,  dafs  die  Post 
ihrer  Natur  nach  ein  Erwerbszwecke 
verfol'^'ndes  l/nternehmen,  ein  Ge- 
werbebetrieb sei. 

Wir  möchten  noch  auf  zwei  andere 
Bedenken  hinweisen,  die  sich  der 
Kaufmannseigenschaft  der  Post  ent- 
gegenstellen, /.unachst;  »^lor  Kaufmann 
hat  nicht  blos  Handelsbücher  zu  tühren, 
er  soll  auch  alljährlich  laventur  und 
Bilanz  nach  Mafsgabe  der  yorschriften 
des  Handelsgesetzbuchs  aufstellen.  Das 
hat  bisher  Niemand  von  cfcr  Post  ver- 
langt:  hält  der  Verfasser  dies  für  nöthig' 
Ferner:  Die  Geschätlc  der  Telegraphie 
gehören  nicht  zu  den  HanddsgescbSften 
(selbst  v^enn  sie  gewerbemifsig  betrie- 
ben werden).  Die  Telegraphie  ist 
uuch  kein  Nebenbetrieb  der  Post.  Viel- 
mehr verbindet  die  Heiclis- Postver- 
waltung zwei  an  sich  selbststkndige  Be- 
triebe: diA  Beförderung  von  Personen 
und   GOto-n  (Postbefbrderdng)  und 


die  elektrische  Nachrichleiivermittelung. 
Nach  der  Ansicht  des  Vertassers  unter- 
steht bei  jenen  die  Reichs -Postver- 
'  waltung  den  Vorschriften  des  Handels- 
j  rechts;  bei  diesen  dagegen  würde  sie 
[  nur  nach  bürgerlichem  Recht  zu  be- 
urtheilen  sein.    Also:  wenn  ein  Post- 
amt  einen   Tisch    zum  dienstlichen 
Gebrauch  anschafft,  so  wtfre  das  ein 
Handelsgeschäft ,    wenn   dagegen  ein 
Telcgraphenamt  dass  lbc  ihul,  nicht 
Das    wäre   doch   eine  cigenihümlichc 
1  Cionsctiuenz. 

Wir  bemerken  übrigens,  dafs  sich  ftJr 
die  Wrneinung  der  Gewerbemäfsigkeit 
j  des  Posibelriebes  auch  das  Königlich 
!  preul'sische  Oberverwaltungsgerichl  in 
dem  Lrkennlniis  vom  i6.  Februar  1878 
I  ausgesprochen  hat{Entscb.  Bd.  4  S.  14). 
In  dem  Abschnitt  Ober  den  Post- 
zwang steht  der  Verfasser  in  allem 
Wesentlichen  ;iuf  dem  von  der  Reichs- 
Postverwultung  vertretenen  Standpunkt. 
Insbesondere  vertritt  er  gegen  Laband 
die  wichtige  (im  Archiv  von  1 888  S.  5 1  3 
abgedruckte)  Entscheidung  des  Reichs- 
gerichts, welche  die  N'erscndiiiig  der  zu 
diesem  Zweck  ges;ininielleii  l>riete  ver- 
schiedener Absender  zwischen  Orten  mit 
Postanstalt  durch  Private  auch  dann  für 
eine  Postdefraudation  erklärt  hat,  wenn 
zu  dieser  Versendung  für  den  Theil  des 
Weges,  der  die  Verbindung  zwischen 
den  Postorten  herstellt ,  die  Form  des 
Postpackeis  gewählt  ist.  Wenn  der 
Verfasser  die  neben  der  Strafe  in  S  30 
des  Posigesei/.es  festgestellte  Pflicht 
zur  Zahlung  des  hinterzogenen  Portos 
als  .»ein  Annex  der  Strafe,  eine  Art 
Bulse«  bezeichnet,  so  möchten  wir 
dagegen  bemerken:  in  den  Fflllen  des 
5  27  No.  2  und  3,  wo  wirklich  eine 
Postbeförderung  stattgefunden  hat, 
wird  unseres  luMchtens  durch  ']  30 
nur  die  Verptiichtung  zur  taxmälsigen 
Zahlung,  also  zur  contractlichen 
Gegenleistung  des  Absenders  ausge- 
sprochen. In  den  Fällen  des  S  27 
No.  I  und  4,  wo  der  Post  die  Be 
förderung  gänzlich  entzogen  ist,  be- 
deutet die  Vorschrift  des  ^  30  da- 
gegen die  Festsetzung  einer  gesets- 
Ucben  Entschädigung  wegen  der  un- 
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erlaubten  Entziehung  der  Einnahme- 
gelegenheit. Mit  der  Strafe  hängt  das 
eine  so  wenig  zusammen  wie  das 
andere,  und  es  können  also  auch  nicht 
die  für  die  Defraudation  geltenden 
Verjährungsfristen  darauf  Anwendung 
finden. 

In  dem  die  Haftpflicht  der  Post 
bei  Transportgeschflften  be- 
handelnden Abschnitt  legt  der  Ver- 
fasser dar,  dafs  auch  beim  Postnn- 
weisungsverkehr  die  Post  den  durch 
verzögerte  Beförderung  und  Bestellung 
erwachsenen  Schaden  nach  §  6  des 
Posigesetzes  nicht  zu  vertreten  habe. 
Er  wendet  sich  ferner  in  Ueberein- 
stimmung  mit  der  von  uns  bei  Be- 
sprechung des  Biuhes  von  Sanlavillc,  ' 
De  la  reponsabilite  vertretenen  Mei- 
nung (vergl.  Archiv  von  1 888  S.  317) 
gegen  die  Ansicht  des  Reichsgerichts 
(Entsch.  Bd.  19  S.  loi),  ah  sei  es  zu- 
lässig, die  Post,  wo  sie  —  wie  im  rheini- 
schen Recht  —  civilrechtlich  für  die  Ver- 
sehen ihrer  Angestellten  haftet,  beim 
Vorbandensein  eines  solchen  auch 
Ober  das  im  Postgesetz  und  der  Post- 
ordnung bestimmte  Mafs  hinaus  auf 
vollen  Schadenersatz  in  .Anspruch  zu 
nehmen.  Mit  Recht  betont  Verfasser, 
das  Postspecialrecht  sei  Air  die  Haf- 
tung der  Post  bei  Transportgeschaften 
die  alleinige  und  auv^chliefsliche  Rechts- 
qucllc  und  habe  sich  keineswegs  darauf  | 
beschrünken  wollen,  die  Haftung  auf 
Grund  des  VertragsverhSltnisses  zu 
regeln.  In  der  That  verfolgt  doch 
der  Z  6  des  Postgeselzes  einen  wirth- 
schafilichen  Zweck:  er  will  mit  Rück- 
sicht auf  die  billigen  TransportgcbUhren, 
welche  die  Post  erhebt,  und  wegen 
der  zahlreichen  untergeordneten  KrVfte, 
deren  sie  sich  dabei  bedienen  mufs, 
ihre  Verantwortung  und  die  dadurch 
mögliche  finanzielle  Belastung  ein- 
grenzen und  an  bestimmte  erkennbare 
Kriterien  binden.  Ftlr  diesen  Zweck 
bt  es  offenbar  ganz  gleichgültig,  ob 
es  sich  um  Ansprüche  aus  dem  Con- 
tractsverhidtnifs  oder  aus  einem  nach  ' 
Civilrechl  zu  vertretenden  aufscrcon- 
tractlichen  Verschulden  eines  Ange- 
hörigen der  Post  handeil.    In  der 


Frage,  ob  die  Post  für  eine  zwar  auf 
dem  Hinweg  mit  Verzögerung  be- 
förderte, aber  unverdorben  zur  Be- 
stellung gebrachte  Sendung,  deren 
Annahme  jedoch  wegen  der  Ver- 
zögerung vom  Adressaten  verweigert 
ist ,  dann  Ersatz  zu  leisten  habe, 
wenn  sie  bei  der  ordnungsmülsig 
durchgeführten  Rücksendung  zum  Ab- 
sender in  Folge  der  auf  dem  Hinweg 
erlittenen  Verzögerung  verdorben  sei, 
entscheidet  sich  der  Verfasser  überein- 
stimmend mit  Laband,  aber  entgegen 
der  von  der  Postverwaltung  und  von 
Dambach  vertretenen  An«dht,  fllr  die 
Ersatzleistung.  Dambach  macht  da- 
gegen geltend,  nicht  die  Verzögerung 
'  der  Beförderung,  sondern  die  Ver- 
weigerung der  Annahme  der  unver- 
dorben angelangten  Sendung  sei  in 
solchem  Fall  die  Ursache  des  Schadens. 
Laband  andererseits  führt  aus,  »die 
Nothwendigkcit  der  Rückbeförderung 
sei  durch  die  Verzögerung  des  Trans- 
ports entstanden,  mithin  auch  der 
durch  die  RdckbefiSrderung  herbdge- 
führte  Verderb«  (Laband,  Staatsrecht  II 
S.02  Anm.  2).  Wir  vermögen  dem  letz- 
teren nicht  beizustimmen.  Die  (icgner 
geben  als  Motiv  an,  dafs  die  Annahnie- 
verweigerung  gerade  wegen  der  ver- 
zögerten Beförderung  erfolgt  sei,  be- 
haupten also  die  Ersatzpflicht  nicht, 
I  wenn  der  Adressat  die  .Annahme  der 
verzögerten  Sendung  aus  anderen 
Gründen  ablehnt,  etwa  weil  er  ae 
nicht  bestellt  hat  oder  weil  er  kein 
Geld  zur  Einlösung  einer  darauf 
haftenden  Nachnahme  besitzt.  Nun 
I  ist  CS  schon  bedenklich,  die  Ersatz- 
pflicht der  Post  gegenüber  dem  Ab- 
sender nicht  etwa  von  einer  (stets  er- 
kennbaren) Willens^fufserung  des  Em- 
pfangers (der  .Annahmeverweigerung), 
sondern  von  deren,  durchaus  nicht 
immer  zugleich  in  die  Erscheinung 
tretenden  Beweggrund  (verspätete  An- 
kunft) abhängig  zu  machen.  Noch 
bedenklicher  und  den  Ansichten  des 
Postgesetzes  geradezu  entgegen  er- 
scheint es,  zur  Ursache  der  Ersatz- 
pflicht die  verspätete  Ankunft  der  un- 
verdorbenen  Waaien    su  madieo, 
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wahrend  das  Postgesetz  selbst  den 

Grundsatz  ausspricht,  dafs  nur  die 
mit  Verderb  oder  Entwerthunp  der 
Sendung  verbundene  Verzögerung  in 
Betracht  komme. 

In  der  Frage,  wieweit  der  Absender, 
wenn  er  ErsatzansprOdie  erhebt,  nicht 
blos  die  erfolgte  Einlieferung,  sondern 
auch  die  reglementsm;irsif,'e  Rc>;chatien- 
heit  der  eingelieferten  Sendung  be- 
weisen mufs,  wendet  sich  der  Ver- 
fasser mit  Recht  gegen  die  Meinung, 
als  ob  die  Annahme  der  Sendung 
von  Seiten  der  Post  schleclitweg  die 
Vcrmuihunp  der  rc^lcmcnt^malsigcn 
Einheterung  begründe.  Er  erivlärt  diese 
Präsumtion  jedoch  insoweit  für  be- 
gründe, als  es  sich  um  das  Fehlen 
fiufserlich  erkennbarer  Mangel  handelt, 
und  darin  wird  man  ihm  vollkommen 
zustimmen  können.  Das  entspricht 
auch  der  Praxi.s  der  Postverwaltung. 
Es  beruht  wohl  auf  einem  Mifsver* 
slündnifs,  wenn  der  Verfasser  Dambach 
zu  den  (legncrn  dieser  Ansicht  zählt : 
die  von  ihm  in  seinem  Comment.ir 
(S.  33)  angeführten  Gründe  stützen 
sich  auf  die  Unmöglichkeit,  bei  der 
Annahme  die  Reglementsmflfsigkeit 
des  Inhalts  der  Sendung  zu  prüfen, 
und  er  bekämpft  damit  nur  die  An- 
sicht, dats  aus  der  Annahme  die  vor- 
schriftsmäfsige  Beschaffenheit  (d.  h.  des 
Aeufseren  und  des  Inhalts)  gefolgert 
werden  liürfe. 

Bei  der  Erörterung  der  Rechte 
des  Absenders  und  des  Em- 
pfängers erkennt  der  Verfasser  an, 
da(s  ein  Contractsverhaltnifs  liur  zwi- 
schen der  Post  und  dem  Absender 
bestehe.  Er  räumt  indefs  aus  mehr- 
fachen Gründen  dem  Empfänger  ein 
selbststiindiges  Recht  auf  Aushärkligung 
der  Sendung  ein.  Zunächst  beiiauptet 
er,  dafs  der  Adressat  ein  Redht  auf 
Beförderung'  und  Nachsendunj;  der 
Sendung  vom  Zeitpunkt  der  Ein- 
lieferung um  deswillen  Imbc.  wtil  der 
Postbeförderu^gsvertrag  ein  Vertrag  zu 
Gunsten  Dritt^  sd  und  dieser  vritte 
nach  Civilrecm  dnen  selbststän^igen 
Anq>ruch  daraus  erwerbe.  Dat  ist 
scboo    nach  gemeinem  Recht  isehr 


zweifelhaft;  denn  es  wtirde  voraus- 
setzen, dafs  die  Contra hcnten  des  Be- 
förderungsvertrages beim  Vcrfrags- 
schlufs  den  Willen  haben,  dals  der 
Dritte  daraus  berechtigt  sein  solle. 
Auf  Seiten  der  Post  fehlt  es  jedenfalls 
an  diesem  Willen;  für  sie  ist  der 
Dritte  nur  die  Person,  zu  deren 
Händen  die  dem  Absender  ge- 
schuldete ErtüUung  geleistet  wird. 
Die  ganze  Begründung  pafst  aulser- 
dem  nicht  fQr  den  Bereich  des  preufa- 
schen  Allgemeinen  Landrechts,  wel- 
ches dem  Dritten  Uberhaupt  nicht  so 
weitgehende  sclbststiindigc  Rechte  ein- 
räumt, wie  das  gemeine  Recht.  Dies 
führt  dazu,  es  überhaupt  (Ür  unzu- 
lässig zu  erachten,  Fragen  von  so 
grundlegender  Bedeutung  fUr  das 
Rechtsverhiiltnils  des  Correspondenten 
zur  Post  auf  Grund  des  particularcn 
Civilrechts  lö.sen  zu  w  ollen.  Wir  meinen, 
die  für  alle  wesentlichen  Punkte  durch 
das  Postgesetz  gewollte  Einheit  des  Post- 
privatrechts verpflichtet,  diese  Frage  — 
wenn  irgend  möglich  -  an  der  Hand 
des  Postgesetzes  und  der  Postordnung, 
sowie  der  zu  seiner  ErgSnzung  etwa 
heranzuziehenden  Reichsgesetze  zu  ent- 
scheiden. In  di<»er  Hinsicht  stutzt 
der  Verfasser  seine  Ansicht  zu  nacht 
auf  die  Vorschrift  des  Handelsgesetz- 
buchs (Art.  404),  dafs  der  im  Fracht- 
brief bezeichnete  Empfänger  schon 
vor  der  Ankunft  des  Gutes  am  Be- 
stimmungsorte dessen  Auslieferung 
fordern  kann,  wenn  der  Absender  den 
Frachtführer  dazu  ermächtigt  hat,  in 
Verbindung  mit  S  30  Abs.  1  der  Post- 
ordnung, wonach  die  Aushändigung 
an  den  Empfänger  auch  am  Unter- 
wcgsorte  erfolgen  darf.  Nun  hat  aber 
dieser  Satz  der  Postordnung  zwei 
auch  vom  Verfasser  angeführte  Ein- 
schränkungen: I.  wenn  im  einzelnen 
Falle  keine  dem  Beamten  bekannte 
Bedenken  entgegenstehen,  und  2.  wenn 
dadurch  keine  Störung  des  Dienstes 
herbeigeführt  wird.  Es  ist  also  in  das 
discretionüre  Ermessen  der  Postbeamten 
gestellt,  ob  sie  dem  Antrag  des  Em- 
pfängers stattgeben  wollen.  Hiernach 
kann  man  doch  in  der  Bestimmung 
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des  S  30  der  Postordnung  nicht  die  1 
Basis  für  ein  Recht  des  Adressriten 
finden,  selbst  wenn  m.in  in  dieser 
Frage  überhaupt  ein  Zurückgreiten 
auf  das  Handelsgesetzbuch  für  statt- 
hafi  erachtet.  Weiter  vertritt  der  Ver- 
fa>scr  (mit  Laband  u.  A.)  die  Ansicht, 
dols  der  Adressat  auf  Grund  von 
Art.  403  des  Handelsgesetzbuchs  nach 
Ankunft  der  Sendung  am  Bestimmungs- 
orte ein  Recht  habe«  deren  Aushän- 
digung zu  fordert!.  \Mr  lassen  dahin- 
ue^tellt  ,  oh  die  Jjgegen  aus  dem 
Kehlen  eines  Fnichlbriefs  im  Sinne  des 
Handelsgeset/.buchs  von  Dambach  her- 
geleiteten Gründe  zur  Widerlegung 
genügen«  ober  ob  man  nicht  mit  dem 
Verfasser    anerkennen     mufs  ,  dals 

1.  die  Adresse    besonders  die  Packet 
adres^e;    dem   Frachtbrief  entspriclit, 

2,  es  auf  das  Vorhandensein  des 
Frachtbriefs  Oberhaupt  nur  da  an- 
kommt, wo  ihm  das  Gesetz  vom 
Frachtgut  gelrennte  Functionen  bei- 
legt. Wir  hallen  aber  ein  Zurück- 
gehen auf  das  Handelsgesetzbuch  in 
diesem  Punkte  grundsätzlich  flkr  un- 
zulässig. Es  ist  bekannt,  dafs  die 
prcufsische ,  wie  die  norddeutsche 
Postverwaltung  aufCMiind  entsprechen- 
der Vorschriften,  wie  .sie  das  Reichs- 
Postgesetz  und  die  Postordnung  ent- 
halten, von  jeher  ein  Recht  des  Em- 
pfängers auf  AusJiündigung  der  Sen 
dung  verneint  haben.  Wenn  nun 
das  Rcich.sge.setz,  wie  seine  Vorgänger 
ausschliefslich  dem  Absender  den  An- 
spruch g^en  die  Postverwaltung  auf 
Hniscluidigung  wegen  Nichterfüllung 
des  Postbetürderungsvertr:iiies  zu 
gesteht  ,  so  muls  nun  umsomehr  ! 
schliclscn ,  dals  dasselbe  auch  nur 
dem  Absender  ein  Recht  auf  Er- 
füllung des  V^ertrages  habe  einriiumen 
wollen,  als  sich  aus  keiner  Vorschrift 
des  Gesetzes  oder  der  Postordnung 
die  gegentheilige  Absicht  ergicbt,  viel- 
mehr der  durch  die  Postordnung  aus- 
gesprochene unbeschrtinkle  Vorbehalt 
des  RUck forderungsrechtes  für  den  j 
Absender  bis  zur  bewirkten  .-Xushün- 
digung  der  Sendung  an  den  Em-  j 
pälnger   der  oben  erwähnten,   der  | 


Tradition  der  Postverwaltung  ent- 
sprechenden Auflassung  stützend  zur 
Seite  steht.  Wir  fassen  hiernach  das 
Postgesetz  dahin  auf,  dafs  es  special- 
rechtlich einen  Anspruch  des  Adressaten 
aus  dem  Postbeförderungsvertrag  gegen 
die  Verwaltung  hat  verneinen  wollen, 
und  halten  es  daher  für  ausgeschlossen, 
auf  das  Handelsreclit  zurückzugehen. 

Der  Verfasser  behauptet  allerdings 
eine  Ausnahme  von  dem  Rttckfor- 
derungsrecht  des  .Absenders,  nämlich 
dann,  wenn  die  Post  die  Sendung 
selbst  nicht  bestellt  und  die  Begleit 
adresse  oder  der  Ablieferungsschein 
dem  Adressaten  zugestellt  ist.  Er 
meint,  die  Zustellung  des  Papiers  sei 
Aushiindigung  der  Sendung  im  Sinne 
der  Postordnung,  der  Absender  ver- 
liere also  damit  sein  Rücklbrderungs- 
recht  und  die  Post  habe,  entsprechond 
dei^  Vorschriften  in  Art.  403,  405  des 
Handelsgesetzbuchs,  nur  noch  mit  dem 
Adressaten  zu  ihun.  Wir  bedauern, 
dem  Verfasser  auch  dies  nicht  /iit:cl>en 
zu  können.  Die  Postordnung  laumt 
dem  Absender  das  Rückforderungs 
recht  ein  bis  zur  »Zustellung  der 
Sendung  an  den  Kmpf.'tnger« .  Die 
Begleitadresse,  der  .\blieterungschein 
ist  nicht  die  Sendung.  Die  Aushän- 
digung dieser  Papiere  giebt  zwar  der 
Post  das  Recht,  an  dessen  Besitzer 
(u.  L'.  nach  Vollziehung  der  Quittung^ 
die  Sendung  auszuhändigen  '  des 
Poslgeselzes).  Aber  der  Besit/er  des 
Scheins  u.  s.  w.  hat  darum  noch  kein 
Recht  auf  die  Aushändigung.  Die 

Postordming  bestimmt  nichts  Ab- 
weichendes;  allerdings  enthifit  ",  ^- 
Abs.  I  und  2  die  Bestimmung,  dals 
die  Sendung  an  den  Besitzer  der  Be- 
gleitadresse u.  s.  w.  erfolgt;  aber  wenn 
der  .Abs.  3  besagt,  eine  weitere  Prüfung 
der  Berechtigung  des  l  eb ?rbringers 
des  Scheins  liege  der  Postvarwaltung 
nicht  ob,  so  ergiebt  sich  schon 
hieraus,  dafs  die  Befugoiis  dazu  nicht 
hat  ausgeschlossen  werd«!  sollen«  was 
ia  auch  nach  49 ,  Satz  2  des  Post- 
gcset/es  "Ebenso  weniu  braucht 
sie  zu  prüfen«;  nicht  anginge.  Dardu>. 
data  die  Post  die  Legitim«  tton  des 
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Besitzers  des  Scheins  u.  s.  \v,  nicht  zu  ' 
prüfen  verpflichtet  ist,  hil'st  sich  un- 
möglich ableiten,  dals  der  Abs^ender 
das  ihm  im  S  29  der  Postordnung  bis 
zur  Zustellung  der  Sendung  selbst, 
d.  h.  bis  zur  vollendeten  Erfüllung 
des  Betorderunf^svertratjcs  eingeräumte 
RUckforderungsrecht  nun  nicht  mehr 
solle  uusUbcn  dürfen.  So  liegt  also 
auch  in  diesem  Falle  kein  Grund  vor, 
von  dem  oben  entwickelten  Grundsatz 
abzuweichen. 

Zu  reinen,  klaren  Hechlsurunds;it/.cn 
kommt  man  nur  dann,  wenn  man  das 
Recht  des  Adressaten  auf  Aushiindigung 
der  Sendung  rundweg  und  ohne  alle 
Ausnahme  verneint,  wie  dies  auch  stets 
von  der  Reichs  -  Postverwaltung  ge- 
schehen ist. 

Den   Ausführungen   des  Verfassers 
Ober  die  Rechte  der  Post  aus  dem 
Postbeförderungs vertrage,  insbe- 
soniiere  (\bcr  ihren  Ansprucli  nut' Porto 
und  (iebühren,  können  wir  durchweg 
beipHichlen,  Zu  einer  Bemerkung  giebl 
nur  die  Begründung  des  in  ^;  44  der  Post- 
Ordnung  erwähnten  Anspruchs  der  Post 
gegen  den  Empfänger,  der  die  Sendung 
nngcnommen   hat.    ;iuf  Z:ihlung  der 
Gebühren  Veranlassung.   Verfasser  er- 
klärt  ihn    für   begründet,   weil  der 
Empfiinger  durch  die  bewufete  An- 
nahme der  Sendung  ein  Contractsvci  -  ^ 
hältnifs   zur  Post  eingehe,   und   weil  | 
überdies  nach  Art.  400  des  H:uidcls- 
gesetzbuchs  durch  Annahme  des  Gutes 
und  des  Frachtbriefes  der  Etnpfanger 
dem  Frachtführer  zur  Zahlühg  nach 
Mafsgabe  des  Frachtbriefes  verpflichtet 
werde.    Wir  ghiuben,   dals  nur  der 
letztere  Cirund   völlig  ausreicht.  Der 
erste  Grund  würde  zwar  so  lange  ge- 
nügen, als  dem  Empfänger  aUch  die 
Höhe   der  Verpflichtung,   die  er  mit 
der  ArinahiTiL'  übernimmt,  bewufst  ist,  | 
aber  er  würde  versagen,  wenn  z.  R.  der  ' 
bestellende  Bote  die  auf  der  Sendung 
haftenden  debühren   irrigerweise  zu 
niedrig  angegeben  hat.    Art.  406  des 
Handelsgesetzbuchs  deckt  auch  diesen 
Fall,   da  in  der  unterliliebenen  oder  | 
unzureichende^  Frankirung  deri  Sen- 
dung eine  Hnwdsaiig  auf  di^  all-  | 


gemeinen  Tarifnormen  enthalten  i.st 
und  dieser  aus  der  Sendung  oder  der 
Begleitadres.se  erkennbare  Hinweis  die 
Anwendung  des  Art.  406  des  Handels- 
gesetzbuchs auch  dann  gestattet,  wenn 
dem  Empfänger  die  Höhe  der  rUck- 
stfindigen  Gebühren  bei  der  Bestellung 
nicht  zum  Bewulstsein  gekommen  ist. 

Nach  den  lirörlerungen  über  die 
gedachten  allgemeinen  Grundsätze  des 
Post  Privatrechts  geht  der  Verfasser  zu 
einigen  besonderen  Arten  von  Post- 
beförderungsverträgen über  und  be- 
spricht nach  einander  die  Postanwei- 
sung, den  Postauftrag,  die  Postnach- 
nahme und  den  Postdebit  der  Zeitungen. 

In  der  Lehre  von  der  Postanwei- 
sung vertritt  der  Verfasser  mit  Ge- 
schick und  Nachdruck  den  von  Schmidt 
(Archiv  ibSo  S.  633  und  anderweit) 
ausführlich  begründeten  Standpunkt, 
dafs  dies  nicht  eine  .Anweisung«  iin 
civil-  und  handelsrechtlichen  Sinne  sei, 
durch  deren  .Annahme  der  Angewiesene, 
unabhängig  von  der  darauf  empfange- 
nen Leistung,  zur  Zahlung  an  die  In 
der  Anweisung  genannte  Person  ver- 
pflichtet werde,  sondern  dafs  ein  Ver- 
trag vorliege,  durch  welchen  die  Post 
lediglich  die  Auszahlung  der  wirklich 
bei  ihr  eingezahlten  Beträge  übernehme. 
Verfasser  nennt  Ihn  deshalb,  wie 
Schmidt,  einen  Realvertrag.  Demgemflfs 
beantwortet  er  auch  die  Frage,  ob 
die  Post  die  auf  gelälschte  Postanwei- 
sungen von  ihr  ausgezahlten  Betrüge 
vom  Empfänger  zurückverlangen  könne, 
bejahend.  Er  Ififst  hierbei  die  condictio 
indebiti,  die  Rückforderung  der  wegen 
irrthümlicher  .Annahme  einer  bestehen- 
den Verpflichtung  geleisteten  Zahlung 
zu,  gegen  den  gutgläubigen  Empfänger 
jedoch  nur  Insoweit,  als  der  Empfilnger 
bereichert  ist.  Darin  ist  dem  Verfasser 
völlig  l>ei/,ustinimcn.  .Allerdings  meint 
der  \  erfasser,  eine  Bereicherung  würde 
dann  nicht  vorliegen,  wenn  der  Em- 
pfänger das  Geld  auf  seine  Forderung 
gegen  den  Absender  verrechnet  habe 
und  diese  Forderung  nicht  etwa  un- 
einbringlich gewesen  sei.  Das  möchte 
wohl  zu  weit  gehen:  die  Bereicherung 
des  Empfangers  aus  dem  Vermögen 
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der  Post  ist  erfolgt,  sobald  er  den  auf 
die  Postanweisung  ausgezahlten  Betrag 
vereinnahmt   hat.    Is  kann  sich  nur 
fragen,  ob  die  Bereicherung  demnächst 
wieder  fortgerallen  ist.  Dadurch,  dafs 
der  Empflinger  die  Zahlung  auf  die 
Schuld  des  Absenders  verrechnet,  ist 
jenes  nicht  gcscliehen ;  denn  der  Em- 
pfänger hat  damit  nicht  seine  F"'ordc- 
rung  gegen  den  Absender  cingebUfst. 
die  Verrechnung  kann  bona  ßde  nur 
unter    der   Voraussetzung  geschehen 
sein,  dafs  der  ausgcz:ihhe  Betrug  auch 
wirkHch  vom  Absender  oder  für  dcs'«en 
Rechnung  auf  die  Postanweisung  ein- 
gezahlt Ist;  da  diese  Voraussetzung 
sich  als  irrig  erweist,  so  ist  die  Forde- 
rung gegen   den  Absender  nicht  er- 
lo^i.hen  und  der  Vcniiögensstnnd  des 
Eniplüngcrs  also  nicht  um  deren  Be- 
trog verkürzt.    Der  Empfünger  mufs 
auch  in  diesem  Falle  die  ausgezahlte 
Summe  ilcr  Post  erstalten;  er  ist  dann 
in  derselben  Lage  wie  vor  deren  I'^m 
pfang,  d.  h.  er  kann  seine  Forderung 
gegen  den  Absender  geltend  machen. 
Von  einem  die  Rückforderung  aus- 
schiiefsenden  Fortfall  der  Bereicherung 
könnte  nur  dann  die  Hede  sein,  wenn 
der  Empfänger  durch  die  Auszahlung 
des  Geldes  zu  einer  dessen  Betrag  ganz 
oder   thdlweise  absorbirenden  Ver- 
mögensmioderung  veranlafst  wflre.  Dies 
würde  z.  B.  der  Fall  sein,  wenn  er  in 
Folge  des  Empfangs  der  Pnstnnwei'^ungs- 
summe  die  Einkl.igung  seiner  Forde- 
rung gegen  den  Absender  unterlassen 
bitte  und  inzwischen  der  Absender 
insolvent  geworden  wäre,  dergestalt, 
d;if^  die  ntmmehrige  Uneinbringlichkeit 
der   Forderung   als  Folge   der  tlnrch 
den    Emplang    des    Geldes  hcrbei- 
geftlhrten  Verzögerung  der  Bettreibung 
mUfste  angesehen  werden;  femer  wenn 
er  die  vielleicht  unerwartet  eingegangene 
Summe    ganz    oder    theilweise  ver- 
schenkt oder  zu  wohlthätigen  Zwecken 
verwendet  hiftte;  endlich,  wenn  er  in 
der  Meinung,  durch  den  Postanwei- 
sungsbetrag  gedeckt   zu    sein,  Ver- 
pflichtungen  für  den  Absender  ein- 
gegangen wäre,  Aufwendungen  für  ihn, 
Leistungen  un  ihn  gemacht  hätte. 


Der  Verfinser  hat  nicht  Unrecht, 
wenn  er  sagt,  es  fehle  für  den 
Empfänger  die  volle  Sicherheit,  dafs 
ein  auf  Postanweisung  an  ihn  aus- 
gezahlter Betrag  nicht  von  ibm  zurOck- 
gefordert  werde,  und  sein.  Vorschlag, 
im  Interesse  der  Sicherheit  des  Ver- 
kehrs die  Rückforderungsklage  nur 
dann  zuzulassen,  wenn  der  Empfänger 
I  heilnehmer  einer  betrügerischen  Hand- 
Umg  des  Absenders  ist,  erscheint  de 
lef^c  ferenda  wohl  der  Erwägung 
Werth.  Indefs  geht  der  Verfasser  doch 
zu  weit,  wenn  er  aus  der  bestehenden 
Hiickforderungsmöglichkeit  den  Schluls 
zieht,  dafs  kein  GUfubiger  verpflichtet 
sei,  das  ihm  vom  Schuldner  durch 
Postanweisung  Ubersandte  Geld  an- 
zunehmen. r)ie  gegen  die  Post  ver- 
übten Betrugereien  im  Postanweisungs- 
verkehr and  so  verschwindend  selten 
(in  einem  Jahre  kaum  ein  Dutzend  bei 
einer  jährlichen  Stückzahl  von  jetzt 
ungefähr  70  Millionen  Stück  Post- 
anweisungen .  dafs  der  Gläubiger  für 
die  Zurückweisung  besondere  Gründe, 
welche  ihm  die  Sendung  in  concreto 
verdächtig  scheinen  lassen,  geltend 
machen  müfste  Ueberdics  riskirt  ja 
der  Ciläubiger  nichts:  hat  er  durch 
Annahme  des  Geldes  insofern  Schaden 
erlitten,  als  die  unterbliebene  Bei- 
treibung der  Forderung  deren  Unan- 
ziehbarkcit  zur  Folge  gehabt  hat,  so 
mindert  sich  seine  Bereicherung  um 
so  viel,  und  er  braucht  den  entsprechen- 
den Betrag  nicht  zurückzuzahlen. 

Die  Auflieferung  einer  mit  Post- 
nachnahme belasteten  Sendung  be- 
gründet zwischen  dem  Absender  und 
der  Pos!,  vertreten  durch  die  Aufgabe- 
Poslanstalt,  einen  Vertrag,  welcher  ent- 
halt: I.  eine  Abrede  Ober  die  Beförde- 
rung der  Sendung  an  den  Adressaten, 
2.  eine  damit  verbundene  Nebenabrede 
des  Inhalts,  dafs  die  Sendung  nur 
gegen  Zahlung  des  Nachnahmebetrages 
zur  Audiändigung  gelangen  soll,  3.  das 
Uebereinkommen  wegen  Uebennitte- 
lung  des  eingelösten  Betrages  oder  — 
im  Falle  der  Nichteinlösung  —  wegen 
Rückbel()rderung  der  nit  Nachnahme 
belasteten  Sendung  an  den  Absender. 
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Das  ist  auch  die  Ansicht  des  V'crfassers. 
Er  folgert  ferner  ganz  zutrclfcnJ,  d.ils 
die  Post,  falls  die  Sendung  abrede- 
widrig ohne  Einziehung  der  Nach- 
nahme zur  Aushtfndigung  gebracht 
wird,  dem  Absender  wegen  des  Ver- 
schuldens ihrer  Angestellten  schadens- 
ersatzptiicbtig  ist,  und  zwar  in  Höhe 
der  Nachnahme,  falls  sie  nicht  nach- 
wdst,  dais  der  Schaden  des  Absenders 
geringer  ist;  sie  wird  dagegen  vom 
Absender  Abtretung  seiner  ctwji^oii  ' 
Rechte  gegen  den  Kmpfanger  bean- 
spruchen können.  Auf  §  6  des  Post- 
gesetzes kann  sich  die  Post  zur  Ein- 
scbrfinkung  ihrer  Ersatzpflicht  nicht 
berufen,  da  derselbe  sich  nur  auf  die 
Ersatzptlicht  wegen  Verlust  und  Be- 
schädigung der  Sendung  bezieht.  FUr 
den  Fall,  dafs  der  Adressat  die  Nach- 
nahme eingelöst  hat,  bevor  ihm  die 
Sendung  selbst  zugestellt  ist,  dem- 
nächst aber  die  Sendung  bei  ihm  nicht 
eingeht,  will  der  \'erf,T-scr  Arm  er^tcren  ' 
dann,  aber  auch  nur  dann,  ein  Rück- 
forderungsrecht  gegen  die  Post  ein- 
räumen, wenn  er  ausdrücklich  erklärt 
hat,  er  zahle  nur  unter  der  Bedingung, 
dafs  ihm  die  Sendung  nachgeliefert 
werde:  in  diesem  Falle  haftet  nach  des 
Verfassers  Meinung  die  Post  unbedingt, 
auch  wenn  sie  die  Nachnahme  schon 
an  den  Absender  ausgezahlt  haben 
sollte.  Das  dürfte  seine  Bedenken  ; 
haben;  wer  eine  Nachnahme  vor  Em-  ; 
pfang  der  Sendung  einlöst,  thut  es 
stets  in  der  Voraussetzung,  daijs  er  die 
Sendung  nacherhalten  wird.  Ob  er 
es  ausdrücklich  sagt  oder  nicht,  kann 
für  die  Au'^legung  des  ihm  bei  der 
Zahlung  beiwohnenden  Willens  |keinen 
Unterschied  begründen.  Untef  der- 
selben Voraussetzung  aber  nimnt  auch 
die  Post  die  Zahlung  an.  Anderer- 
seits hat  die  Post  die  eingelösten  Be- 
tröge nach  S  i8  Abs.  V  der  Post- 
ordnung dem  Absender  zu  übermitteln, 
und  zwar  ohiHt  Verzug;  sie  ist  durch 
keine  Bestimmii^g  berechtigt,  die  Rück- 
sendung zu  verschieben,  auch  nicht  in  j 
dem  oben  erwuhnten  Fall;  löst  der 
Adressat  vor  l!Aipfang  der  Sendung  i 
die  Nachnahme  «n,  so  thut  er  es  lauf  | 


seine  Gefahr.  Daraus  folgt:  füllt  die 
Voraussetzung  fort,  unter  der  die  Ein- 
lösung der  Nachnahme  erlolgt  ist,  er- 
giebt  sich  also,  dafs  die  Sendung  dem 
Adressaten  nicht  oder  nicht  in  einem 
der  Einlieferung  entsprechenden,  d.  h. 
üufserlich  unverletzten  Zustand  über- 
geben werden  kann,  so  hat  der  Adressat 
ein  Rückforderungsrecht  (condictio  ob 
causam  datorum)  gegen  die  Post,  so 
lan^L  MC  d  IS  Geld  noch  nicht  dem 
Absender  der  mit  Nachnahme  be- 
lasteten Sendung  aus^;ezahlt  hat,  hernach 
nur  gegen  diesen,  denn  die  Bereiche- 
rung der  Post  ist  dann  fortgefallen. 
Dabei  begründet  es  keinen  Unterschied, 
ob  bei  der  Einlösung  der  Nachnahme 
ein  ausdrücklicher  Vorbehalt  gemacht 
ist  oder  nicht.  —  Wenn  endlich  der 
Adressat  zu  viel  Nachnahme  (gemeint 
ist  anscheinend:  zwar  der  Betrag  der 
Nachnahme,  aber  mehr  ab  der  Ab- 
sender beanspruchen  konnte 'i  oder  im 
Irrthum  über  den  Inhalt  der  Sendung 
gezahlt  ha^,  so  soll  nach  Ansicht  des 
Verfassers  die  Post,  so  lange  sie  das 
zuviel  Gezahlte  noch  besitzt,  zur 
Rückzahlung  verpflichtet  sein.  Dem 
können  wir  nicht  beipflichten.  Was 
sich  der  Adressat  über  den  Inhalt  der 
Sendung  oder  Uber  seine  Schuld  gegen 
den  Absender  denkt,  geht  die  Post 
nichts  an;  was  er  etwa  erklärt,  ist  sie 
berechtigt  zu  ignonren.  Hierauf  be- 
zügliche Vorbehalte  des  Adressaten 
können  der  Post  gegenüber  niemals 
Rechtswirkung  Üben;  fQr  »e  giebt  es 
nur  Zahlung  der  Nachnahme  g^en 
Aushändigung  der  Sendung  (bz.  unter 
Vorau<<setzung  derselben  ^  oder  Nicht- 
aushündigung  der  letzteren.  Die  Post 
ist,  falls  die  Sendung  vom  Adre»aten 
angenommen  und  die  Nachnahme  ein- 
gelöst ist,  dem  Absender  schlechter- 
dings zur  Auszahlung  der  erhobenen 
Nachnahme  verpflichtet.  Der  Adressat 
kann  sie  wegen  Irrthums  über  .seine 
Verpflichtung  gegen  den  Absender  oder 
über  den  Inhalt  der  Sendung  niemals 
auf  Rückzahlung  der  Nachnahme  in 
Anspruch  nehmen,  sie  darf  sie  in 
diesem  Fall  gar  nicht  zurückzahlen. 
Beim  Postauftrag  zur  Einziehung 
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von  Geldbeträgen  oder  zur  Einholung 
von  W  cchselacccptcn  handelt  es  sich 
überhaupt  nur  insoweit  in  erster  Linie 
um  einen  Beförderungsvertrag,  als  die 
Sendung  des  Poslauflragsbricfcs  an  die 
BcstLinmungs  Po'-tanstalt  in  Frage 
koninit.  im  übrigen  bildet  den  (icgen- 
sland  des  Kechtsgeschiitts  ein  der  Be- 
stimm ungs- Postanstalt  ertheilter  Auf- 
trag mit  einer  Nebenabrede  wegen 
Racksendung  der  Anlagen  des  Auf 
traps.  Der  Verfasser  legt  dar,  dals 
die  Hattpflicht  der  Post  in  K)  Abs.  IX 
der  Postordnung  erschöpfend  geregelt 
ist,  dei^lall,  dafs  daneben  für  die 
Anwendung  von  Normen  des  bürger- 
lichen Rechts  kein  Hnum  bleibt.  Bei 
dem  HaupttalL  der  Kin/iehuiig  von 
Geldbetrügen,  erachtet  er  demzufolge 
eine  Ersateleislung  der  Post  fQr  aus- 
geschlossen, wenn  sie  die  Papiere  ohne 
Einziehung  des  Geldbetrages  oder  doch  ' 
des  vollen  Geldbetrages  aushiindigt ; 
denn  nur  im  Falle  des  Verlustes  der 
Sendung  und  ferner  für  die  wirldich 
eingezogenen  Betrüge  hafte  die  Post. 
Dem  Verfasser  stimmen  wir  darin  bei, 
dafs  vom  Augenblick  des  Eingangs 
des  Aultrags  bei  der  Bestimmungs- 
Postanslall  auf  das  Rechtsverhältnifs 
zwischen  dem  Auftraggeber  und  der 
Post  nicht  die  Bestimmungen  des  Post- 
gesetzes von  der  »Garantie« ,  sondern 
die  des  ":  iq  der  Postordnung  in  An- 
wendung kommen,  und  zwar  aus- 
schliefsUch,  da  sie  eine  erschöpfende 
Regelung  der  Ersatzfrage  beabsichtigen. 
Dennoch  möchten  wir,  falls  die  dem 
.Auftrage  heiliegenden  Papiere  dem 
.Adressaten  ohne  Einziehung  des  im 
Auftrag  bezeichneten  Geldbetrages  aus- 
gehltndigt  werden,  nicht  jeden  Ersatz- 
anspruch für  ausgeschlossen  erachten. 
Nach  Analogie  des  bei  der  Postnach- 
nahme besprochenen  gleichen  Falles 
könnte  man  zunächst  versucht  sein, 
volle  Schadensersatzpflicht  zu  statuiren; 
dem  stehen  aber  die  bestimmten  Vor- 
schriften der  Postordnung  entgegen, 
welche  schlechtweg  eine  weitere  (jc- 
wahr«  als  für  die  Öcndung  und  das 
eingezogene  Geld  ausschliefst.  Es  fragt 
sich  indeis,  ob  nicht  eine  Haftung  für 


Verlust  der  Sendung  begründet  isi, 
wenn  sie  ohne  Einziehung  oder  ohne 
vollständige  Einziehung  des  angegebe- 
nen Betrages  zur  Aushändigung  ge- 
langt. Wir  glauben  dies  bejahen  zu 
müssen.  Die  Post  »haftet  lür  die  .Aut- 
tragssendung  wie  für  einen  einge- 
schriebenen Briefu ,  d.  h.  also  nur  im 
Falle  des  Verlustes,  und  zwar  in  Höbe 
von  42  Mark.  Wann  ist  die  Post- 
auttragssendung  verloren?  Man  könnte 
geneigt  sein,  zu  antworten  wie  beim 
Postbeförderungsvertrag ,  insbesondere 
auch  der  Postnachnahme:  wenn  sie 
nicht  in  die  Hflnde  des  Adressaten 
gelangt.  Indessen,  einen  Adressaten« 
hat  die  Sendung  nur  auf  dem  Hinweg 
zur  Bestimmungs- Postanstalt  und  auf 
dem  Rückwege  der  nicht  eingelösten 
Papiere  von  dort  zum  Absender.  Hier 
handelt  es  sich  aber  um  die  Zwischen- 
zeit, während  welcher  die  Sendung  in  den 
Händen  der  Bestimmungs  -  Postanstalt 
sich  bchndet;  während  die.ver  Zeil 
kommt  die  Post  lediglich  als  Einzugs- 
bevoUmfichtigte  in  Betracht.  Für  den 
Auftraggeber  ist  in  diesem  Stadium 
Verlust  der  Sendung  jedes  auftrags- 
widrige Abhandenkommen  der  dem 
Postauftrag  beiliegenden  Papiere  aus 
dem  Besitz  der  Post.  Dafs  überhaupt 
ein  Verlust  der  Postauftragssendung 
anzunehmen  sei,  wenn  zwar  nicht  das 
ausgetüllte  Auftragsformular,  wohl  aber 
dessen  Anlagen  abhanden  gekommen 
sind,  ist  in  den  AusfÜhrungsbestimmun- 
gen  zu  ü  19  Abs.  IX  der  Postordnung 
dadurch  anerkannt,  dafs  es  als  ein  Fall 
der  Ersatzptlicht  bezeichnet  ist,  wenn 
bei  der  Bestimmungs  -  Postanstalt  die 
Postauftragssendung  oder  die  wesent- 
lichen Bestandtheile  derselben 
abhanden  kommen.  Das  einzulösende 
Papier  ist  das  Wesentliche  der  Sendung; 
das  Autlragsformular  kann  vom  Ab- 
sender jederzeit  neu  ausgefertigt  wer- 
den. Es  kann  nun  für  die  Ersatz- 
leistung keinen  Unterschied  begranden. 
oh  die  Sendung  ohne  Einziehung  des 
Ikfrages  in  die  Hände  eines  Dritten 
gelangt,  in  welcliem  Falle  sie  zweifellos 
als  verloren  anzusehen  wäre,  oder  ob 
sie  demjenigen  ohne  Zahlung  aos- 
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gebändigt  ist,  von  dem  die  Summe 
eingelöst  werden  sollte:  im  Gcpenthcil, 
im  letzteren  Falle  ist  die  crtolgtc 
zahlungslose  Aushändigung  für  den 
Auftraggeber  viel  nachtheiliger,  weil 
ein  Mifsbrauch  der  quittirien  Rechnung, 
des  Wechsels,  des  Zin^vchcins  seitens 
des  zur  Zahlung,  zur  Einlösung  Vcr- 
ptiichteten  viel  eher  zu  befürchten  ist, 
als  von  Seiten  eines  Dritten.  Also 
auch  wenn  die  einzulösenden  Papiere 
der  im  Auftrag  bezeichneten  Person 
ohne  Zahlung  ausgehändigt  werden,  ist 
dem  Aultruggeber  eine  Entschädigung 
von  42  Mark  zu  zahlen,  und  zwar,  ent- 
sprechend dem  $  10  des  Postgeselzes, 
ohne  dafs  ein  Nachweis  des  Schadens 
zu  verlangen  ist.  Dasselbe  muf^  gelten, 
wenn  bei  Aushändigung  der  Sendung 
nicht  die  volle  Auttragssumme  ein- 
gezogen wurde,  nur  dafs  natürlich  der 
Post  die  Wahl  bleibt,  statt  der  Ersatz- 
leistung den  Vertrag  dadurch  zu  er- 
füllen, dafs  sie  die  fehlende  Summe 
aus  eigenen  Mitteln  zulegt:  das  wird 
geschehen,  wenn  der  Fehlbetrag  weniger 
als  42  Mark  ausmacht. 

Ueber  den  Zeitungsdebit  äufsert 
sich  der  Verfasser  am  kür7.e'>ten.  Dies 
ist  erkliiriich,  da  über  dessen  recht- 
liche Natur  überhaupt  vcrhältnilsmäfsig 
wenig  eingdiendere  Untersuchungen 
vorliegen,  ^schöpfend  ist  eigentlich  nur 
die  Erörterung  des  Erkenntnisses  des 
Reichs-Oberhandelsgerichts  in  dem  be- 
kannten Procefs  des  Verlegers  der  Garten- 
laube gegen  den  Posthscus  (Entsch. 
des  R.  O.  H.  G.,  Bd.  23  S.  i  o).  Dambach 
referirt  Ober  dasselbe  in  der  4.  Auflage 
seines  Commentars  (zu     3  Anm  4^ 
lediglich  objcciiv;   dafs  er  sich,  wie 
der  Verfasser  annimmt,  demselben  voll 
anschlie&t,  können  wir  aus  seinen 
Ausführungen  nicht  entnehmen.  Das 
Reichs  -  Oberhandelsgericht  fafste  das 
Rechtsverhaltnifs    beim  Zeitungsdebit 
dahin  auf,  dafs  zunächst  die  Post  mit 
dem  Verleget  einen  die  Verbindung 
von  Fracht*  und  Mandatsges<S|iaften 
enthaltenden  Vertrag  nach  Ai\  der 
buchhändlerischcn  Commissidnsge- 
schäftc  (also  rtich  Art  der  Verkaufs- 
commission} ab^'hlicfst  und  demnächst 


der  Abonnent  durch  die  Post  einen 
Lieferungskauf  mit  dem  Verleger  ein- 
geht. Dieser  Ansicht  tritt  der  Verfasser 
lediglich  bei.  Wenn  wir  weder  die 
Ansicht  des  Reichs-OI)erhandelsgerichts 
noch  eine  der  anderen  in  der  jurisli- 
si.hen  Literatur  verfrelcneii  Meinungen 
für  völlig  /utretiend  halten,  so  würde 
es  uns  doch  hier  zu  weit  führen, 
demgegenüber  unsere  eigene  Auf- 
fassung ausfühilich  zu  begründen;  dies 
mufs  einer  anderen  Gelegenheit  vor- 
behalten bleiben.  Wir  beschränken  uns 
für  jetzt  auf  eine  Darlegung  der  Grund- 
Züge  unserer  Ansicht.  Die  der  Auf- 
nahme einer  Zeitung  in  die  Preisliste 
vorausgehende  ICrklärung  des  Verlegers 
ist  nur  der  Ausdruck  seiner  Bereit- 
willigkeit, unter  gewissen  Bedingungen 
auf  die  durch  die  Post  vermittelten 
Bestellungen  zu  liefern:  eine  rechts- 
verbindliche Offerte  ist  sie  noch  nicht; 
dazu  fehlt  vor  Allem  die  Angabe  der 
Zahl  der  Exemplare,  zu  deren  Liefe- 
rung der  Verleger  im  Lalle  der  Be- 
stellung sich  verpflichtet.  Die  ersten 
rechtsverbindlichen  Abreden  werden 
nicht  zwischen  der  Post  und  dem 
Verleger,  sondern  zwischen  der  Post 
und  dem  Bezieher  gewechselt;  /.wischen 
beiden  kommt  ein  Vertrag  zu  Stande, 
wonach  die  Post  die  Bestellung  der 
Zeitung  beim  Verleger  und  die  Bernt- 
stellung  der  gelieferten  Exemplare  bei 
der  Debitspostanstalt  übernimmt.  Dem- 
nächst bestellt  die  Post  beim  Ver- 
leger, und  zwar  im  eigenen  Namen; 
erst  durch  die  Annahme  dieser  Be- 
stellung, welche  unter  den  von  der 
Aufnahme  in  die  Zeitungslistc  vom 
Verleger  erklärten  Bedingungen  erfolgt, 
i  kommt  ein  Vertrag  zwischen  der  Post 
I  und  dem  Verleger  zu  Stande,  des  In- 
j  halts,  dafs  der  Verleger  die  Zeitung 
I  der  Post  zu  Debitszwecken  aushändigt 
;  und  diese  ihm  dafür  nach  Mafsgabe 
I  der  ihr  an  die  Bezieher  möglichen 
Lieferung  den  Einkaufispreis  zahlt.  Es 
handelt  sich  um  zwei  Abkommen,  die 
rechtUch  selbststSndig  neben  einander 
'  stehen,  wenn  sie  auch  wirthschaftlich 
I  mit  einander  zusammenhangen,  indem 
1  das  zweite  zur  Erfüllung  des  ersten 
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nolhwcndip  ist  und  nur  7.11  dessen  Er- 
füllung geschlossen  wird.  Der  erste 
Vertrag  zwischen  der  Post  und  dem 
Bezieher  ist  eine  locatio  conductio, 
und  zwar  operis,  also  wie  die  übrigen 
Verträge  der  Post  Werkverdingung. 
Das  opuSy  welches  die  Post  über- 
nimmt, ist  die  Bestellung  beim  Ver- 
leger und  eventuell,  wenn  Lieferung  er- 
folgt, Bereitstellung  bei  der  Debits- 
postansiült;  hicrous  cnt-^tchcn  Kcchtc 
und  N'crbindlichkcilcn  nur  zwischen 
der  Post  und  dem  Bc/.iehcr.  Die  Post 
hat  bei  dem  Verleger  zu  bestellen ;  sie 
hat.  tülls  er  die  Bestellung  annimmt, 
ihn  zur  Lieferung  anzuhalten  und  die 
gelieferte  Zeitung  zur  Debitsppstanstalt 
zu  bctürdcrn;  der  Bezieher  hat  ein 
Recht  hierauf  gegen  die  Post;  anderer- 
seits bat  er  der  Post  den  Debitspreis 
zu  zahlen,  und  zwar  im  Voraus  unter 
Voraussetzung  der  nachfolgenden  Be- 
reitstellung der  Zeitungsnummern.  Will 
man  dies  Rechtsverhältnifs  mit  dem 
Commissionsgeschaft  in  Vergleichung 
stellen,  so  würde  es  also  der  Einkaufs- 
commission  ähnlich  sein.  Der  zweite 
Vertrag,  zwischen  der  Post  und  dem 
Verleger,  ist  ein  Liclerungskauf ;  der 
Verleger  ist  verpflichtet,  der  Post  zu 
liefern,  die  Post  nach  Mafsgabe  der 
Lieferung  den  Einkaufspreis  an  den 
\  erleger  zu  zahlen.  Da  aber  der  Ein- 
kauf seitens  der  Post  nur  zu  Debils- 
zwecken  geschieht,  ist  die  besondere 
Abrede  getroffen,  dafs,  wenn  die  Post 
wegen  eines  erlassenen  Verbotes  den 
Beziehern  nicht  liefern  kann  und  ihnen 
deinzutolge  einen  I  heil  des  gezahlten 
Preises  erstatten  mufs,  auch  die  Post 
dem  Verleger  einen  entsprechenden 
Theil  des  Einkaufspreises  kürzen  darf. 
Dagegen  entstehen  keinerlei  recht- 
liche Beziehungen  zwischen  dem  Ver- 
leger und  dem  Bezieher:  man  könnte 
solche  ja  so  construiren,  dafs  die  Post 
beim  Verleger  ab  Beauftragte  des  Be- 
ziehers bestellt  und  dem  Bezieher  als 
Bcauttragte  des  Verlegers  liefert.  Das 
entspriiche  aber  nicht  der  Sachlage; 
dem  Verleger  wird  der  Name  des  Be- 


ziehers bei  der  Bestellung  nicht  ge- 
nannt, ja  es  ist  von  jeher  dem  Ver- 
leger die  Nennung  dieses  Namcm 
selbst  auf  Befragen  grundslttzlicb  von 
Seiten  der  Postverwaltung  verweigert. 
Dazu  ist  die  Post  berechtigt.  Der  Ver- 
leger dürfte  aus  dem  L^mstande,  dafs 
die  Post  Zeitungen  unter  den  Bedin- 
gungen der  PrdsUste  bei  ihm  bestellt, 
schwerlich  das  Recht  herleiten  können, 
die  einzelnen  Personen,  an  welche  die 
I^osi  die  Zeitung  ausgiebt.  zu  erfahren. 
Etwas  Weiteres  als  die  Zahlung  des 
Einkaufspreises  steht  ihm  nicht  zu. 
Die  Post  würde  unter  Umstanden  sehr 
gegen  die  Intentionen  des  Beziehen 
handeln,  wenn  sie  seinen  Namen  dem 
Zeitungsverleger  bekannt  geben  wollte. 
Nun  kann  man  doch  aber  nicht  ein 
Rechtsverhültnils  zwischen  zwei  Per- 
sonen annehmen,  von  denen  die  eine 
von  der  anderen  grundsätzlich  nichts 
erfährt;  der  eine  Verlragsgcnosse  wäre 
ja  nie  in  der  Lage,  sein  Recht  gegen 
den  anderen  geltend  zu  machen.  Dieser 
Grund  scheint  uns  durchschlagend 
gegen  die  Annahme  unmittelbarer 
rechtlicher  l^>eziehungen  zwischen  dem 
Verleger  und  dem  Bezieher,  der  die 
Zeitung  im  Wege  des  Postdebits  be- 
stellt hat,  zu  sprechen. 

Wir  sind  mit  unseren  Bemerkungen 
am  Ende  Wenn  dieselben  mehrfach 
in  einer  Polemik  gegen  die  Ansichten 
des  Verfassers  oder  in  einer  Ergänzung 
seiner  Erörterungen  bestanden  haben, 
so  soll  dies  in  keiner  Weise  dem  an- 
gezeigten Buche  zum  Tadel  gereichen. 
Es  erklärt  sich  vielmehr  darau.s,  dafs 
wir  gerade  die  zweifelhaften  Fragen 
herausgehoben  und  hier  besprochen 
haben.  Im  grölsten  Thdle  seiner  Aas- 
führungen stimmen  wir  dem  Verfasser 
bei  und  auch  wo  wir  Abweichendes 
beigebracht  haben,  können  wir  ihm 
das  Zeugnifs  nicht  versagen,  dais  er 
seine  Meinung  mit  Umsicht  und  Scbirle 
begründet  und  vertritt.  Wir  empfehlen 
also  die  Beitrüge  nochmals  Allen,  die 
sich  für  postrechtliche  Fragen  inter- 
essiren.  R.  Sydow. 


Digitized  by  Google 


RCHIV 

FÜR 

POST  UND  TELEGRAPHIE. 


BEIHEFT  ZUM  AMTSBLATT 

DKS  KKICHS- POSTAMTS. 

MBRAUSGECBBEN  IM  AUtTUAGE  ÜtS  KEICHS-POSTAMTS. 


Nu.  15.  BERLIN,  AUGUST.  I89L 


INHALT:  L  Aktenstücke  und  Aufsätze:  54.  Die  IVuehnissc  lics  Wiener  Welinost- 
congresses.  —  55.  Das  Kernsprechwesen  und  die  Kernsnrcchtariic  in 
l>9neniarli,  Schweden  und  Norwegen  fSchlufsl  —  5G.  Der  aueikanal  und 

lüe  N'nvrhtschiflfahrt  auf  demselben  bei  elektrischem  Lichte. 

II.  Kleine  Mitthellangen:  Llcktrisciic  i'osthetürdcrung.  —  Das  Postwesen 
der  Republik  San  Domingo  im  Jahre  1888,  —  Neue  Bestimmungen  für 
die  Postsparkasse  in  Canada. 

III.  Literatur  des  Verkehrswesens:  Bciir.ipc  zur  Geschichte  des  Postwesens 
im  ehemaligen  Hochstit'ie  Paderborn.  Herausueijeben  von  Bernh.  Stolie, 
Poslsecretair.  Paderborn.  Druck  und  Verlag  von  Kcrdinanvi  S^  hüningh. 
i8<)i.    Zweigniederlassungen:  MUnster  i.  W.,  Osnabrttck  und  Mainz. 

Ol  Seiten.  8'\    1  Mark. 


I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


54.  Die  Ergebnisse  des  Wiener  Weltposteongresses. 


Der  vierte  Wellpostcongrefs,  wel- 
cher etwas  Ober  6  Wochen  in  Wien 
getagt  hat,  ist  nm  4.  Juli  geschlossen 

worden.  l Jeher  die  Krörtming  des 
Congresses  und  einige  Vorlagen  für 
denselben  haben  wir  bereits  berichtet 
(vergl.  No.  10  und  11  dieses  Jahr- 
ganges); im  Nachstehenden  wollen  wir 
die  Ergebnisse  der  Bcralluingen  dar- 
legen. Auf  demCongrcls  sind  48  Staaten 
durch  74  Bevollmächtigte  vertreten  ge- 
wesen. Die  Ausschüsse,  denen  die  Vor- 
bereitung, cies  umfangreichen  Stoffes 
flir  die  Beschlufsfassung ,  sowie  die 
Au^leichung  der  Meinungsverschieden- 
heiten und  Interessengegensätze  ob- 
lag, haben  ihiier  schwierigen  Autgabe 
27  Sitzungen  gewidmet.  Der  Congrefs 
hat  sdne  Arbeiten  in  7  Gesammt- 
aitzuDgeir  voUehdet  und  wesentliche 
Arckhr  r.  PmI    "^detr.  15.  1891. 


Fortschritte  in  dem  Ausbau  des  Welt- 
postvereins erzielt. 

Als  das  wichtigste  Ergebniüs  des 
Wiener  Congresses  möchten  wir  den 
Beitritt  der  australischen  Colonicn  zum 
Weltpostverein  bezeichnen.  Derselbe 
hat  sich  am  25.  Mai  in  der  zweiten 
Gesammtsitzung  vollzogen,  nachdem 
die  Anfangs  bestehenden  Schwierig- 
keiten durch  einen  Sonderausschufs 
unter  dem  Vorsitz  des  Staalssecreiairs 
Dr.  von  Stephan  beseitigt  worden 
waren.  Die  sieben  australischen  Colo- 
nien  iNeusüdwalcs,  Südaustralien,  Vic- 
toria, Queensland,  W'estaustralien,  Tas- 
manien und  Neuseeland)  erhallen  zu- 
sammen eine  Stimme  in  der  Ver- 
einsvertretung;  ^e  haben  ihre  weiter- 
gehenden Forderungen  -  in  Lissabon 
5,  in  Wien  zunächst  noch  2  Stimmen 
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—  gegenüber  dem  Widersprach  der 
Mehrzahl  der  VereinsmitgUedcr  fallen 
lassen.  Die  von  ihnen  gcsiclltc  Be- 
dingung, dafs  die  bisher  zahlbaren 
SeelransilvergUtungen  und  das  Brief 
porto  von  25  Cenlimcn  für  je  15  g 
vor  dem  nächsten  Congrefs,  der  im 
Jahre  i8()7  in  Washington  stattfinden 
wird,  nicht  i^cändert  werden,  ist  all- 
seitig L^cnelimi;^!  worden.  Ah  Zeit 
punki  des  Beilritts  ist.  mit  Vorbehall 
der  Zustimmung  der  ColoninU  Regie- 
rungen, der  1.  Oclober  1891  fesl- 
gcsel/.t  worden. 

Die  Bedeulung  des  .Anschlusses  von 
Australien  an  den  Verein,  tür  welchen 
die  Wege  zu  ebnen  die  deutsche  Post- 
verwfllfung  seit  lange  bemOht  gewesen 
ist,  zeigt  sich  in  hellem  IJchl,  wenn 
man  sich  die  wichtigen  Handels-  und 
Verkehrsbe/.iehungen  vergegenwärtigt, 
die  Deutschland  mit  Australien  unler- 
hfilt  und  zu  deren  Förderung  auch 
die  Heichspostdampferlinie  eingerichtet 
ist.  Die  Hiihc  der  Porlosützc  und  die 
Verschiedenheil  iler  Versendung^bcdin 
gungen  crsclnvcrtcn  bisher  die  Kr- 
weilerung  der  persönlichen  und  ge- 
schaniichen  Beziehungen.  FOr  Briefe 
nach  Australien,  mit  Ausnahme  der 
frankirten  Schiffsbriefe  nach  Adelaide, 
Melbourne  und  Sydney,  sowie  lür 
Drucksachen  ist  gegenwärtig  noch  das 
Doppelte  der  Vereinssfftze  zu  ent> 
richten;  Postkarlen  sind  gar  nicht,  ICin- 
•«chreibsendungen  nur  in  beschränktem 
l  nitange  zulässig;  eine  Porto MrmälVi- 
gung  tür  Waarenproben  lindcl  nicht 
allgemein  statt  u.  s.  w.  Die  Anwen- 
dung der  Vercinsbcslimmungen  wird 
dem  Verkehr  mit  Australien  einen 
neuen  Aufschwung  geben. 

Aufserdem  lülst  sich  mit  Sicherheit 
erwarten,  dafs  der  Beitritt  Australiens 
auf  die  Entschliefsungen  der  wenigen 
Staaten  mit  geregelten  Pusteinrich- 
tiini,'en.  welche  noch  aulVerhalb  des 
\cicinv  stehen,  nicht  ohne  LinHuls 
bleiben  wird.  Der  Vertreter  der  Süd- 
afrikanischen Republik  hat  schon  auf 
dem  Wiener  Congrels  die  Krklitrung 
abgegeben,  dal's  seine  Regierung  den 
Anschlufs  an  den  Verein  beabsichtige; 


I  die  fbrmliche  Anmeldung  wird  er- 
folgen, sobald  der  Volksrath  die  ver- 

fassungsmafsige  Genehmigung  dazu, 
an  welcher  nicht  zu  zweifeln  ist, 
ertheilt  haben  wird.  Diesem  Beispiele 
wird  der  Orange- Freistaat  hoffentlich 
in  nicht  ferner  Zeit  folgen,  und  es 
werden    sich    schliefslich    auch  die 

]  Hindernisse  beseitigen  lassen ,  welche 
dem  Anschluls  der  Capcolonie  an  Jen 
Verein  noch  enigegensiehen.  Aul  den 
Antrag  des  grofsbritannischen  Dele- 
girten  ist  wieder,  wie  in  Lissabon, 
der  Capcolonie  das  Recht  eingerXUQll 
worden,  in  der  Zwischenzeit  bis  zum 
nächsten  Congrefs  als  stimmlührcndes 
Mitglied  in  den  Verein  einzutreten. 
Unterstützt  wurde  dieser  Antrag  von 
dem  Staalssecrelair  Dr.  von  Stephan, 
welcher  der  Krwartung  .Ausdruck  gab, 
dafs  der  Beitritt  nicht  zu  lange  sich 
hinausschieben,  dals  die  Colonie  des 
Caps  der  guten  Hoffnung  vielmehr 

I  ihren  Namen  rechtfertigen  werde. 

P»evor  wir  uns  den  Beschlüssen  des 
(iongresses.  ilem  Krgebnils  der  eigent- 
lichen Bcrathungssitzungen,  zuwenden, 
wollen  wir  einen'  kurzen  Bericht  Ober 
die  Scfalulssiizong  erstatten.  Nach 
Vollziehung  der  Congrefsurkunden  und 
luledigung  einiger  geschäftlichen  .An- 
gelegenheilen sprach  der  Vorsitzende, 
General- Director  von  Obeniraut,  unter 
Hinweis  auf  die  erzielten  Erfolge  allen 
Belhciliglen  ftlr  ihre  Mitwirkung  an 
dem  segensreichen  Werke  Dank  aus 
und  riet  den  auswärliucn  Mitgliedern 
des  Congresses  ein  herzliches  Lebe- 
wohl zu.  Der  Altersvorsitzendc,  General- 
Director  Hofstede  (Niederland),  brachte 

•  demnächst  in  längerer  Rede  Namens 
der  CongrcfsbevoUmitchtigten  dem  er- 
lauchten Monarchen,  in  dessen  Residenz 
der  Congrefs  getagt  hatte,  Huldigung 
dar  und  stattete  für  die  gastfreie  und 
grofsartige  Aufnahme  in  Wien  den 
Kaiserlichen  und  städtischen  Behörden 
Dank  ab.  Kr  t;edach»e  der  Verdienste 
des  Vorsitzenden,  sowie  der  öster- 
reichnchen  Delegirten  um  die  Förde- 
rung der  Congrefsarbdten,  ferner  der 
vorzöglichen  Leistungen  des  BQreaus 
und  der  StautsdruckereL    Er  zog  die 
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Ergebnisse  der  Berathungen  in  nähere 

Erörterung,  indem  er  an  «Jen  von 
dem  Handclsminister  Marquis  von 
Bncquehem  bei  der  Eröffnung  ausge- 
sprochenen Wunsch:  dafs  über  dem 
Congrefs  ein  glücklicher  Stern  leuchten 
möge,  anknüpfte  und  die  l  "cberzcugung 
kiuidgab,  ilafs  dieser  Wunsch  in  Kr- 
tUllung  gegangen  sei.  Der  Wiener 
Congrefs,  welcher  durch  die  Gegen- 
wart des  StaatssccretairsDr.  von  Stephan, 
des  Sir  Arthur  Bhickwood,  desGencral- 
Direclors  de  Selvcs  und  so  vieler 
anderen  püstaiischen  (ircM^cn  ausge- 
zeichnet worden  sei,  werde  eine  ruhm- 
reiche Stelle  in  der  Geschichte  des 
menschlichen  Forlschrittes  einnehmen. 

Nachdem    Sir   Arthur  Blackwood 

(Grofsbritannien)  und  (lencral  Direoior 
de  Selvcs  Frankreich )  tlcn  in  Wien 
verlebten  T;igcn  um!  den  freundschaft- 
lichen Beziehungen,  welche  zwischen 
den  Congrefsbevollmichligten  daselbst 
angebahnt  und  befestigt  worden  seien« 
warme  Worte  gewidmet  hatten,  erhob 
sich  der  Stnats<ccrcl;iir  Dr.  von  Stephan, 
um  seiner  Dankbarktil  li'ir  ilie  Kr- 
wähnung  seiner  Theilnahmc  an  den 
Beralhungen  Ausdruck  zu  verleihen. 
Er  schlofs  hieran  folgende  Rede: 

»Die  Aeufserungcn,  welche  bei  die$er 
Gelegenheit  gelhan  worden  sind  und 

welche  ich  in  ihrer  ganzen  Liebens 
würdigkeil  zu  vchätzen  weifs,  kann  ich 
nur  unter  Vorbehalt  annehmen;  wenn 
ich  in  Abrechnung  bringe,  was  da- 
von meinen  beiden  Milarbdtem  voii 
der  deutschen  Delegation,  sowie  den 
anderen  Mitgliedern  der  vier  Aus- 
schüsse zukommt,  fürchte  ich,  dafs 
nur  ein  bescheidener  Theil  auf  mich 
selbst  entfallt.  Wir  haben  idle,  und 
Sie,  Herr  Priisident,  in  erster  Rdhe, 
zu  dem  Erfolge  unserer  Pamihungcn 
beigetragen,  die  Einen  durch  die  Hede, 
die  Anderen  durch  ihr  Schweigen,  und 
ich  habe  oft  genug  den  Eindruck  ge- 
habt, dafs  das  Verdienst  der  Letzteren, 
unter  gewisseti  Umständen,  bemerkens- 
wert her  gewesen  ist,  als  das  der  Krstc- 
ren,  zu  welchen  ich  die  deutsch^  Dele- 
ffalion  zähle.  ; 


Der  Berner  Congrefs  hat  unser 
Werk  gegründet  und  das  Gebiuule  er- 
richtet ;  der  Pariser  hat  es  erweitert, 
der  Lissuboncr  hat  es  gefestigt.  Der 
Wiener  Congrefs  hat  es  vollendet  und 
gekrönt.  Er  hat  auf  seinem  Gipfel 
die  Flagge  aufgepflanzt,  welche  hin- 
fort als  ein  Zeichen  neuzeitiger  Ge- 
sittung und  brüderlicher  Gesinnung 
der  Völker  Ober  den  fünf  Weltiheilen 
wehen  wird! 

Der  verehrte  Prttndent  des  dritten 
Congresses,  der  ausgezeichnete  Leiter 
der  portugiesischen  Post-  und  Tcle- 
graphcnverwaltung,  iiufserte  in  seiner 
Schlufsrede  den  Wunsch,  dafs  der 
Wiener  Congrefs  den  Verein  mit 
neuen  Fortschrilten,  welche  denselben 
zu  festigen  und  zu  erweitern  geeignet 
wären,  begaben  möge.  Linser  werther 
College  de  Barros  wird  unsere  Ge- 
nugthuung,  dafs  sein  prophetisches 
Wort  hier  volle  Erfüllung  gefunden 
hat,  sicherlich  theilen.  Aber,  meine 
Herren,  der  Vortheil  der  Congresse 
besteht  nicht  allein  in  der  Verwirk- 
lichung sachlicher  Fortschritte,  in  der 
Vervollkommnung  des  grofsen,  dem 
internationalen  Austausch  dienenden 
Triebwerkes;  ihr  innerer  Werth  neigt 
nach  der  idealen  Seile:  sie  festigen 
den  Geist  der  Einigkeit,  die  Gemein- 
schaft der  Ideen,  die  Uebereinstimmung 
der  Gesinnungen,  sfimmtliche  Elemente 
höherer  Ordnung,  welche,  um  es  so 
j  auszudrücken,  die  Quelle  des  Sauer- 
,  slotles  unserer  weltumfassenden  Ver- 
einigung bilden.  Wenn  die  früheren 
Congresse  das  Vorbild  hierfür  ge- 
schaffen iiaben,  so  ist  der  Wiener 
Congrefs,  wie  Sie  zugeben  werden, 
in  dieser  idealen  Beziehung  ein  Muster 
geworden.  Die  Herren  Vertreter  der 
betheiligten  Regierungen,  welche  nach 
5  Jahren  auf  der  anderen  Seite  des 
Atlantischen  Meeres  sich  wieder  ver 
1  einigen,  werden  sich  neuen  Autgaben 
gegcnUbersehen,  der  Geist  wird  jedoch 
derselbe  sein,  und  das  wird  den  Er- 
folg gewiihrleisten. 

Wenn  das  Cicbäudc  errichtet  ist, 
verbleibt  noch,  es  zu  verschönern,  ge- 
wisse  Ungleichheiten,    gewisse  Aus- 
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nahmen  zu  beseitigen,  die  Spuren  und 
Male  der  Handarbeit  der  Baumeister 
wcpziinelimcn.  In  entwickelteren  Ge- 
sclir>pten  treten  ilie  Vorsprün^e  der 
W  irbelsiiulc,  die  den  Act  ihrer 
Schöpfung  erliennbar  machen,  altmifh- 
lich  zurOck. 

Kinc  schwcrwiciiende  Frage  betlarf 
noch  der  luiischL-idunj»,  die  Transit- 
tVii^e.  Die  Haupistadl  der  Mitbürger 
Cieor^e  Washington's,  welche  in  zwei 
Jahrhundcrlcn  aus  einer  Einöde  eins 
iicr  bHihcndsten  Liindcr  geschaffen 
haben  und  vor  keiner  Schwierijjkcif 
/urück'vchrecken ,  scheint  mir  aN  Ort 
lür  die  Lösung  dieser  schwierigen 
Frage  wie  vorausbeslimmt  zu  sein. 
Meine  Herren,  schlielVen  wir  mit 
Wünschen  für  den  lütolt;  des  Con- 
l^rcsses  in  Washinuton,  indem  wir  be- 
zeugen, dats  die  Erinnerung  an  den 
Mustcrcongrefs  in  Wien  in  unseren 
Herzen  niemals  erlöschen  wird.« 

Nach  dieser  mic  ungelhciltem  Rei- 
fall aut'gcnommcncn  Rede  crgriti  der 
Vorsitzende  des  Lis'saboner  Congresses, 
General  Direclor  de  Piarros,  das  Wort, 
um  die  Leiter  des  österreichischen 
Verkehrswesens,  den  Handelsminister 
Marquis  iie  Bacquchcni,  den  (kneral- 
Dirccior  Ritter  von  Obentraut  und 
ihre  Riiihe,  sowie  das  an  Naturschön- 
heilen  reiche  Land,  dem  sie  ihre 
Dienste  widmen,  zu  feiern.  Hieran 
reihten  sich  n  ich  kürzere  Heden  des 
Cienerals  von  l'Lvi.k  Riifslind',  wel- 
cher in  Lissabon  \\  ien  als  nächsten 
flongrclsort  in  Vorschlag  gebracht  hatte, 
des  Commandeurs  Chiaradia  (Italien), 
des  Minister -Residenten  Dr.  Guarch 
(l'ru^nayi  und  des  (ieneral  -  Directors 
Saba  Pascha  :  b;t;vpien),  worauf  der 
Vorsitzende  den  Congrefs  für  ge- 
schlossen erklärte  und  die  Sitzung 
aufhob. 

Der  Weltpostvcrtrag  und  die  Neben- 
abkommen  sind  in  der  bisheri^'cn  Form 
beibehalten  worden.  Der  Antrag  der 
österreichischen  Postverwattung,  einen 
Grund  vertrag  abzuschliefsen,  der  alle  un- 
veränderlichen Vereinsvorschriflen  um- 
fassen sollte,  ist  nicht  zur  Annahme 
gelangt.    Diese  Frage  wird  noch  ein- 


gehender Erörterung  bedürfen,  ehe 

eine  für*  alle  betheiligten  Staaten  an- 
nehmbare Fassung  und  Kintheilung 
der  Bestimmungen  getunden  worden 
ist.  Neu  hinzugetreten  ist  das  Ab- 
kommen Uber  den  Zeitungsdienst, 
welches  zunfichst  von  folgenden  Staaten 
unterzeichnet  worden  ist:  Deutschland, 
Oestcrreich-l  ngarn,  Belt^ien,  iVasilicn, 
Bulgarien ,  Columbien ,  Danemark, 
Egypten,  Liberia,  Luxemburg,  Nor- 
wegen, Persien,  Portugal,  Rumänien, 
Schweden,  Schweiz,  Türkei  und  LVu- 
guav.  Der  dem  C^nngrcfs  vorgelegte 
l*]ntwurf,  den  wir  bereits  besprochen 
haben  (vergl.  No.  1 1  dieses  Jahrganges], 
ist  mit  unwesentlichen  Aenderungen 
zur  Annahme  gelangt.  Das  Zeilungs- 
abkommen, sowie  die  übrigen  Neue- 
rungen und  Aenderungen  werden  am 
I.Juli  1892  in  Kraft  treten. 

Der  Inhalt  des  Hauptvertrages 
und  der  zugehörigen  Ausfbhrai^ 
Uebcreinkunft  hat  'folgende,  allge- 
'  meineres  Interesse  erregende  Aende- 
;  rungen  erfahren,  Postkarten  mit 
Antwort  sind  künftig  in  allen  Ver- 
ein.slündern  zulflssig;  seither  erstredet 
.sich*  die  vertragsmüfsige  Verpflichtung 
;  nur  auf  die  Betörderung  der  von 
'  anderen  Ländern  eingehenden,  niclit 
auch  auf  die  .'\usgabe  von  Karten 
dieser  Art  im  eigenen  Gebiet.  Femer 
werden  auch  unfrankirte  Post- 
karten Beförderung  erhalten,  und 
zwar  gegen  die  Taxe  für  unfrankirte 
Briefe.  Im  Privatwege  hergestellte 
Postkarten,  welche  den  Vorschriften 
in  Bezug  auf  Grftfse  (14  cm  Lsnge, 
0  cm  Breite},  Form,  Festigkeit  des 
i'apiers  u.  s.  w.  nicht  entsprechen, 
werden  als  Briete  behandelt. 

Die  Grenzen  für  die  Ausdehnung 
der  Waarenproben  sind  auf  30  cm 
Lange,  20  cm  Breite  und  10  cm 
Stärke,  bei  Seutlungen  in  Rollenform 
auf  30  cm  Lifnije  und  1  s  cm  Durch- 
messer erweitert  worden.  Nach  Kin- 
veniehmen  mit  den  bei  der  Beförde- 
rung betheiligten  Verwaltungen  kOnneo 
auch  Flüssigkeiten,  Oele,  fettige  Sachen, 
Farbsiotfe  u  s  w.  in  Pulverform,  sowie 
i  lebende  Bienen  als  Waarenproben  ver- 
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sandt  worden,  sofern  die  Vei piickung 
eine  hinlänglich  sichere  isi.    Die  Aus 
führungs  -  Uebcreinkunll    enduili  be- 
sondere Vorschriften  über  die  An  der 
Verpackung  solcher  GegensUlnde. 

Die  Bestimmungen  Ober  die  bei 
Drucks :i  c  h  e  n  zulässigen  Aenderungen 
und  Zusiitze  haben  eine  wesentlich 
andere  Fassung  und  bemerkenswerihe 
Erweiterung  erbahen.  Iis  ist  küntiig 
gestattet: 

a)  auf  der  Aufscnscitc  der  Sendung 
Nanien,  Firma  und  Wohnort  des 
Absenders  anzugeben; 

b)  auf  gedruckten  Visitenkarten  die 
Adresse  des  Absenders,  dessen  Titel, 
sowie  die  Anfangsbuchstaben  Ob- 
licher  Hüt  lichkeitsformeln  (p.  f. 
u.  dergl.)  handschriftlich  hinzuzu- 
fügen ; 

c)  auf  der  Drucksache  selbst  d.is  Datum 
der  Absendung,  die  Liiter.schrilt, 
die  Firma  oder  den  Stand,  sowie 
den  Wohnort  des  Absenders  hand- 
schriftlich oder  auf  mechanischem 
Wege  anzugeben  u.lcr  abzuändern; 

d)  den  Frobebogen  das  Manuscript 
beizufügen  und  in  denselben  Aende- 
rungen und  Zusätze  zu  machen, 
welche  nch  auf  die  Berichtigung, 
die  AuN'-lattung  iiuA  den  Dnick  be- 
ziehen, In  lüniangelung  des  Raumes 
können  diese  Zusütze  auch  auf  be- 
sonderen BUntern  gemacht  werden : 

c)  Druckfehler  zu  verbessern; 

f)  gewisse  Thetle  des  gedruckten 
Textes  zu  durchstreichen,  um  sie 
unleserlich  zu  machen: 

g)  die  Stellen  des  Inhalts,  juf  welche 
man  die  Aulmerksamkeil  zu  lenken  j 
wünscht,  durch  Striche  zu  kenn- 
zeichnen; 

h)  auf  Preislisten,  Anerbietungen, 
Bfirscnzetteln  und  Hundsciueiben 
Zahlen,  smvic  den  N.imcn  des 
Reisenden  und  das  iJaiuiu  M;iner 
Ankunft '  handschriftlich  oder  aut  i 
mechanischem  Wege  einz^ragen 
oder  abzujfndem; 

i)  auf  Schiti'sonzeigen  das  Datum  der 
Abfahrt    handschriftlich   zu^  ver- 


merken 


k^  auf  Einhuiungskarten  den  Namen 
des   Eingeladenen,   sowie  Datum, 
Zweck  imd   Ort  der  Zusammen- 
kunft anzugeben; 
1)  BQchern,    Musikalien,  Zeitungen, 
Photographien  und  Stichen  eine 
Widmung,    sowie   eine  auf  den 
Gegenstand  bezügliche  Rechnung 
beizufügen ; 
m)  auf  Bücherzetleln   die  verlangten 
oder  angebotenen  Werke  (Bücher, 
Zehungen,  Stiche,  Musikalien)  auf- 
zuführen,   sowie    den  Vordruck 
ganz    oder    theilweisc    zu  durch- 
streichen oder  zu  unterstreichen; 
n)  Modebilder,  Landkarten  u.  s.  w. 
auszumalen. 
Die  Bestimmung,    welche  aufser- 
curopaischen   Landern   gestattet,  eine 
Einschreibgebühr  bis  zu  30  Centimen 
zu  erheben  und  die  Uebernahme  der 
Ersatzleistung  für  Einschreibsendungen 
auszusetzen,  bis  die  Landes -Gesetz- 
gebang  dieselbe  ermöglicht,  ist,  um 
ihre  Eigenschaft   jIs  l'ebergangsmafs- 
regel  mehr  liervorzuheben,   aus  dem 
Vertrage  in  das  SchlufsprolocoU  ver- 
wiesen worden. 

Im  Verkehr  mit  Ländern,  welche 
diesen  Dienst  übernehmen,  köimen 
Einschreibsendungen  mit  N  a  c  h  n  a  h  m  e 
bis  zur  Höhe  von  300  Francs  belastet 
werden.  Der  eingezogene  Betrag  wird, 
nach  Abzug  einer  besonderen  Gebühr 
von  10  Centimen  und  der  vertrags- 
mäfsigen  An\vcisungsj;ebühr,  dem  Al^- 
sender  durch  Postunweisung  übermittelt. 

Sendungen,  welche  auf  hoher  See 
durch  die  Briefkasten  der  Postdampfer 
eingehet  er  1  oder  den  Schiffsführern 
übergeben  werden,  können  nach  dem 
Tarif  und  mit  Werthzeichen  des  Landes 
frankirt  werden,  welchem  das  Schitl 
gehört  oder  von  welchem  es  abhiingt. 
Wenn  die  Einlieferung  an  Bord  wäh- 
rend des  Stilllagers  am  Anfangs-  oder 
End}>unkl  der  Reise  oder  in  einem 
der  Zwij,chenhüien  slalilmdet,  mufs  die 
Frankirung  nach  dem  Tarif  und  mit 
Werthzeichen  desjenigen  Landes  be- 
wirkt werden,  in  dessen  Gewüssern  das 
Schill  sich  befindet.  Diese  Sendungen 
sind  mit  dem  Stempel  der  Schitlspost 
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oder,  wenn  eine  solche  nicht  vor- 
handen ist,  derjenigen  Post;iiistalt  zu 
bedrucken,  an  welche  sie  abgelielert 
werden. 

Zwischen  den  Poslenslalten  und  den 

Commandunten  der  im  Auslande  be- 
findlichen Kriegsschiffe  oder  Ge 
•  schwader  eines  Landes  können  durch 
Vermittelung  der  Posten  anderer  Ver- 
einsländer geschlossene  KaitenschlQsse 
ausgewechselt  werden.  In  letztere 
dürfen  nur  Sendungen  aufgenommen 
werden,  welche  an  die  Stabe  und  die 
Besatzungen  der  Kriegsschirte  gerichtet 
sind  oder  von  diesen  ausgehen.  Die 
Tarife  und  Versendungsbedingungen 
für  diese  Briefschaften  werden  von 
dem  Lande  festgesetzt,  zu  welchem  die 
Schitie  iiehören.  Sofern  zwischen  den 
betheiligten  Staaten  nicht  abweichende 
Vereinbarung  getroffen  wird,  sind  ftlr 
Sendungen  dieser  Art  die  Vertrags- 
mSfsigen  TransitvergOtungen  zu  ent- 
richten. 

\'on  der  Betorderung  ausgeschlossen 
werden  künftig  auch  Waarenproben 
und  andere  Gegenstände,  welche  ihrer 
Beschatlcnheit  nach  geeignet  vind,  Ge- 
fahr flir  die  l*()stbeamten  herbeizu- 
fiiliren,  Sprengstolle,  leicht  entzünd- 
liche Sachen,  sowie  ferner  lebende 
oder  lodte  Thiere,  mit  Ausnahme  der 
Bienen,  sowat  letztere  als  Waaren- 
proben zugelassen  werden. 

Für  die  Beförderung  der  Briele 
ü.  s.  w.  nach  dem  Vcreinsauslande 
sind  einheitliche  Transitveigutungen 
festgesetzt  worden.  Dieselben  betragen 
für  den  Seepostdienst  aufserhalb  des 
Vereins  20  Francs  für  das  Kilogramm 
Briete  und  i  Franc  für  das  Kilot;ramm 
andere  Gegenstände.  Wenn  die  Be- 
förderung cur  See  von  zwei  oder 
mehreren  Verwaltungen  ausgeführt  wird, 
dürfen  die  Gcsammt-Transitkosicn,  im 
Vereinsgebiet  und  aulNcthalb  dLssdben. 
obige  Satze  nicht  überschreiten;  die 
Vergütung  wird  eintretendenfaUs  nach 
Mafsgabe  der  Entfernungen  auf  die 
mitwirkenden  Verwaltungen  vertheilt. 
Soweit  eine  Beförderung  über  Lauil 
aulscrhalb  des  Vereinsgebietes  stalt- 
findet, und  die  hierfür  zu  entrkhten- 


dcn  Vergütungen  von  der  V  Twallung, 
welche  den  Dienst  unterhalt  bekannt 
zu  geben.  Die  Transitgebi  ihren  für 
den  Auslandsverkehr  werdet  von  der 
absendenden  Verwaltung  geti  agen  und 
in  gleicher  Weise,  wie  dir  übrigen 
Transitvergütungen,  ermittill.  Die 
Taxen  liir  Briele  u.  s.  w.  nach  dem 
Vcrcmsauslandc  dürfen  nicht  niedriger 
sein  als  die  VereinsportosMz  ;. 

Die  vcrtragschliefsenden  StuUen  ver- 
pflichten sich,  gegen  die  betrügerische 
Verwendung  gefälschter  oder  schon 

benutzter  Post  wer  ihzeichen  zur 
Frankirung  von  Briefsendungen,  sowie 
gegen  die  in  betrügerischer  Absicht  er- 
folgende Herstellung,  Versendung  u.  s.w. 
von  Werthzeichen  und  Stempeln,  welche 
im  Postdienst  eines  der  Vereinslander 
Anwendung  finden,  einzuschri-itcn  oder 
die  hierzu  erforderlichen  Malsregeln 
ihren  gesetzgebenden  Gewalten  vorzu- 
schlagen, lieber  die  Behandlung  der 
Briefe,  welche  mit  unechten  Werth- 
zeichen  frankirt  sind,  sowie  Uber  <tie 
behufs  F.rmiftelung  der  Absender  zu 
ergreifenden  Mafsuahmen  sind  in  der 
AusfUhrungs-  Uebereinkunft  nähere  Vor- 
schriften gegeben  worden. 

Die  Einrichtung  einer  Cenlral- 
Abrechnungsstelle  bei  dem  Inter- 
nationalen Bureau  des  Weltpostvereins 
ist  genehmigt  worden.  Die  Verwal- 
tungen, welche  die  Vermittelung  der- 
selben in  Anspruch  nehmen,  können 
für  gewisse  Dienstzweige  die  Einzel- 
abrechnung beibehalten,  sowie  von  der 
Benutzung  der  Centraistelle  bei  Ab- 
wickelung der  Hechnungen  wieder 
zurücktreten,  wetm  sie  the^e  .AbNicht 
dem  Internationalen  Bureau  3  Monate 
vorher  mittheilen.  Die  Thütigkeit  der 
Centralstelle  erstreckt  sich  zunächst  nur 
auf  die  Abrechnungen  aus  dem  IVi^! 
dienst;  auf  Wunsch  der  Betheiligttii 
können  durch  dieselbe  jedoch  auch 
Zahlungen  aus  dem  Telegruphenverkehr 
beglichen  werden.  Im  Uebrigen  ist 
der  deutsche  Vorschlag  (vergl.  No.  1 1 
dieses  Jahrganges)  unvermindert  in  die 
j  Austührungs-Uebereinkunit  zum  Haupt- 
I  vertrage  übernommen  worden. 
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*  Der  Wcrlhdicnsi,  an  Jcm  27  Ver- 
einsmilglieder  theilnehmen,  ist  dahin 
erweilerl  worden,  dal's  auch  kleine 
Kasten  mit  Werlhinhall  (Edelsteinen, 
kostbaren  Gegenständen)  im  Verkehr 
derjenigen  Länder  zugelassen  werden, 
welche  die  Einführung  dici^cs  Dicn!>t- 
zweiges  verabreden.  Das  Meistgewicht 
dieser  Kästchen  ist  auf  i  kg  festgesetzt. 
Das  Porto  beträgt  für  jedes  belheiligte 
Land  s'>  ('enlimen  oder,  wenn  eine 
Seebeförderung  slütllindel ,  1  Franc. 
Daneben  ist  die  vertragsmOfsige  Ver- 
sicberungsgebUhr  zu  entrichten, 
welche  künftig;  lür  je  300  Francs  be- 
rcciinel  wird.  hii  Verkehr  mit  an- 
grenzenden oder  durch  einen  unmittel- 
baren Seepostdienst  verbundenen  Län- 
dern werden  für  je  300  Francs  10  C^- 
timen,  im  Verkehr  mit  anderen  Ländern 
»5  (xntimcn  erhoben,  unter  Hinzu- 
rechnung der  etwa  etiMchciuicn  See- 
vcrsicherungsgebühr  von  10  Centimen 
für  jede  bethdligte  Verwaltung.  So- 
weit auch  für  den  durch  höhere  Ge- 
walt erwachsenden  Schaden  Gewähr 
übernommen  wird,  kaim  eine  Zu- 
schlagsgebühr erhoben  werden.  Die 
Gesammtgebühr  darf  jedoch  den  als 
üebergangsmafsrcgel  zugelassenen  Satz 
von  vom  Hundert  der  Werth- 
angabc nidit  iiberschrellen. 

Werthbriete  und  Wcrthstikkc  können 
unter  den  gleichen  Bedingungen,  wie 
Kinschrcibsendungen,  mit  Nachnahme 
bis  zur  Hohe  von  500  Francs  belastet 
werden. 

Der  Absender  einer  Wcrlhsendung 
kann  dieselbe  vor  der  Ausbändigung 
an  den  Empfänger  zurückziehen,  auch, 
wenn  es  sich  um  Gegenstlinde  bis  zu 
500  Francs  Wer  iluingabe  handelt,  die 
Abänderung  der  Adresse  verlangen. 
Ferner  ist  die  Filbeslellung  voll  Werth - 
Sendungen  zulässig. 

Die  Werthstücke  dürfen  Briefe  oder 
sonstige  schriftliche  Mittheilungen,  kurs- 
habende Münzen,  Banknoten,  Inhaber- 
pypierc  u.  s.  \v.  nicht  enthalten.  Sie 
sind  in  Bezug  auf  die  Ausfuhr,  Ein- 
luhr,  Verzollung  u.  s.  w.  der  Gesetz- 
gebung des  \irsprungs-  und  des  Be- 
stimmungslandes   unterworfen.  Die 


Zoll-  und  l*rüfungsgebührcn ,  welche 
bei  der  Einfuhr  zu  entrichten  sind, 
werden  bei  der  Aushändigung  vom 
Enxpfängcr  erhoben.  Die  zur  Ver- 
packung von  Kdelsfeinen  oder  Kost- 
barkeiten verwendeten  Holzkisten  dürlen 
keine  gröfscren  Ausdehnungen  haben 
als  30  cm  iJinge,  10  cm  Breite  und 
10  cm  Höhe;  die  Wände  müssen  min- 
destens 8  mm  dick  sein.  Die  Kistchen 
müssen  gut  verschnürt  und  versici^clt 
sein.  Vorder-  und  Rückseite  sind  nut 
weifsem  Papier  zu  bekleben.  Adresse, 
Werthangabe,  Gewichtsvermerke,  Mar- 
ken und  Stempel  sind  wie  bei  den 
Werthbrieten  anzubringen. 

Das  Postanweisungs-Ucberein- 
kommen  ist  von  29  Vereinsmitgliedern 
unterzeichnet  worden.  Die  Gebühr 
ist  auf  25  Centimen  für  35  Francs 
oder  einen  'I'heil  dieser  Summe,  imtcr 
Bcseiiii^ung  der  Betugnils,  eine  Miiulest- 
gclnihr  von  30  Centimen  zu  erheben, 
festgesetzt  worden.  Die  Verwaltung 
des  Bestimmungslandes  erhält  von  der 
absendenden  Verwaltung  Y«  vom 
Hundert  der  Gesammtsumme  der  .uis- 
gezahllen  Postanweisungen;  von  dieser 
Summe  wird  jedoch  der  Betrag  der 
gebührenfreien  dienstlichen  Anwei- 
sungen in  Abzug  gebracht.  Die  Zu- 
rück/iehunt;,  die  Abänderung  der  .\ut 
sclirift,  sowie  die  Kilbcstcllung  und 
Nachsendung  von  i'oslanw eisungen  ist 
künltig  gestattet.  Vor  der  Nachsendung 
wird  der  Postanweisungsbetrag  erfor- 
derlichenfalls von  der  nachsendenden 
Püsiansliilt  in  die  \\';ilirung  des  neuen 
Bestimmungslandes  umgewandelt.  Eine 
Zuschlagstaxe  wird  bei  der  Nachsendung 
nicht  erhoben.  Die  Verwaltung,  welche 
die  Auszahlung  bewirkt,  bezieht  den 
ilir  vcrtrai^smäfsig  zustehenden  (ic 
biihrcn.inthcil  f  'n  vom  Hundert)  auch 
in  dctn  Falle,  dals  zwischen  dem  Ur- 
sprungs und  dem  ersten  Bestimmungs- 
lande eine  niedrigere  Gebühr  verein- 
bart ist.  Von  der  erfolgten  Nach 
Sendung  wird  der  .A.ufgabepostanslall 
Mittheilung  gemacht. 

Zwischen  denjenigen  Ländern,  welche 
Slaatstel^aphen  beätzen  oder  welche 
die  Privattelegrapheo  zu  diesem  Zwecke 


Digitized  by  Google 


-    53»  - 


benutzen  wollen,  sind  tclcgraphiscbe 
Postanweisungen  zulässig. 

Im  internationalen  Postanweisungs- 
diensl  findet  künftig  ausschlielslich  das 
Kartenformular  Anwendung.  i 

Am  Postauf iragsverkc h r  werden 
sieb  20  Lffimler  betheitigen.   Die  mit- 
tels eines  Postauftrags  einzuziehenden 
Papiere  dürfen  nicht  verschiedene  Fällig-  : 
keitstage   haben.     Die   Lagerfrist  der 
Aufträge,  welche  nicht  bei  der  ersten 
Vorzeigung  eingelöst  werden,  bt  auf 
7  Tage  verlängert  worden.  Diese  Frist 
beginnt  mit  dem  auf  die  erste  Vor- 
zeigung  folgenden   Tage.    Dem  V^cr- 
langcn  des  Absenders,  die  Anlagen  des  i 
l^oslautirags    nach    einer    fruchtlosen  ' 
Vorzeigung   sogleich    zurQck-    oder  | 
weiterzusenden ,    wird    jedoch    cnt-  | 
sprechen.    Das  Verfahren   bei  Nach-  ■ 
Sendung  von  Postautträgcn  oder  cin- 
zclnen  Anlagen  derselben  ist  einheitlich  i 
geregelt  worden. 

Die  Grundbestimmungen  des  Post- 
packetvertrages  sind  unverändert 

geblieben.    Die  Nachnahmegebühr  ist 

auf  2o  Centimen  für  je  20  Francs  cr- 
mSfsigt   worden.     Das   Bcstinitnungs-  1 
land  erhält  '/j  vom  Hundert  des  Nach-  I 
nahmebetragcs,  mindestens   10  Cen- 
timen   für    jede   derartige   Sendung.  1 
.Auch  bei  Packetcn  ist  die  liilbcsiclUuii:, 
tiic  Zurlkk/ichung  der  Sendung   vor  , 
der  .Aushändigung   und   die  .Abände- 
rung der  Aufschrift  sulössig.    Die  Be- 
rechtigung zur  Aufschriftsflnderung  kann 
auf  Sendungen    beschrankt  werden, 
deren  Werthangabe  500  Francs  nicht 


übersteigt.  Es  können,  vorbchalilich 
der  Verständigung  zwischen  den  ein- 
zelnen Verwaltungen ,  auch  ZQnd- 
hOtchen,  Melallpatronen  u.  s.  w.  in 
Poslpacketen  verschickt  werden.  Die- 
selben müssen  in  Kisten  oder  Fässer 
sicher  verpackt  werden;  der  Inhalt 
ist  auf  der  Begleitadresse  und  auf  der 
Sendung  selbst  anzugeben.  FlQnig- 
kciten  und  Fett  absetzende  Gegenstände 
sind  in  doppelte  Gefül'se  einzu^chliclsen. 
Die  Zwischenräume  sind  mit  Säge- 
spänen, Kleie  oder  ähnlichen,  Feuch- 
tigkeit auslaugenden  Stollen  auszu- 
füllen. Der  Abschnitt  der  Begleit- 
adresse kann,  sofern  die  Gesetzgebung 
des  .Aufgabe-  oder  Bestimmungslandes 
dem  nicht  entgegensteht,  vom  .Absender 
zu«schriltUchen  Mitlheilungen  in  Bezug 
auf  die  Sendung  benutzt  werden. 

Für  diejenigen  Staaten,  welche  dem 
Verein  angehören,  auf  dem  (2ongrefs 
aber  nicht  verlreten  waren  (Bolivien, 
Chile,  Costa -Rica,  San  Domingo, 
Ecuador,  Haiti,  Honduras  und  Nica- 
ragua) wird  das  Protocoll  behufe  der 
Beitrittserklärung  bis  1.  Juni  1892  ofka 
gehalten. 

Der  Wiener  Congrefs  hat  die  Fr- 
wartungen ,  welche  sich  an  seine 
Thätigkeit  knüpften,  in  vollem  Um- 
fange erfüllt.  Die  KinmUthigkcit  der 
Bestrebungen,  welche  auf  allen  bis- 
herigen (Kongressen  hervorgetreten  ist, 
berechtigt  zu  der  HoHnung,  dafs  der 
Weltpostcongrefs  zu  Washington  neue, 
erhebliche  Fortschritte  in  der  £nt- 
Wickelung  des  internationalen  Verkehrs* 
dicnstes  zeitigen  wird. 


68.  Das  Fernsprechwesen  und  die  Pernsprechtarife  in 
Dänemark,  Schweden  und  Norwegen. 

(SchlolM 


Fernsprechtarife. 

In  Bezug  auf  die  Gebührensätze 
für  die  Benutzung  der  Fernsprcch- 
anlagen  besteht  in  den  drei  Ländern 
eine  grolsc  Mannigfaltigkeit.  Fast 
jede  Unternehmung  erhebt  andere  Ver- 


gütungen, bei  deren  Festsetzung  nicht 

selten  Sondcrrücksichtcn  bestimmend 
gewesen  *«uid.  So  beträgt  beispielsweise 
das  .Abonnement  der  staatlichen  Stadt- 
Fcrnsprecheinrichtung  in  Stockholm, 
um  den  dort  bestefaendea  Privatuntcr- 
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nehmungen  Concurrcnz  zu  machen, 

90  Mark  gegen  140  Mark,  welche 
diese  (icscllschuflcn  crlKbeii  -  iinJ  in 
der  weil  kleineren  Suult  Malmö.  wo 
eine  solche  Concurrenz  nicht  bcNielii, 
etwa  140  Mark.  Die  Tarit'e  für  die 
BctheUigung  an  den  Nahverkehrs- 
anhigcn  bewegen  sich  zwischen  den 
Grenzen  von  20  bis  1 -o  Mark  lür 
den  Normulanschluls.  im  grülseren 
Durchschnitt  schwankt  die  Jahres- 
gebOhr  zwischen  60  und  90  Mark. 
Let/.terer  Satz  gelangt  bei  besseren 
Stadl  -  Fernsprecheinrichtungen  zahl- 
reicher minierer  Urle  zur  b>l)ebun^. 
Bcirügt  die  üebühr  in  anderen  Orlen 
weniger  als  60  Mark,  so  haben  die 
Theilnchmer  an  solchen  Anlagen  die 
HersteiUmt^skostcn  ihrer  Anschlüsse 
i;clrai^en,  deren  Höhe  je  nach  der 
Beschudenheit  der  Anlage  zwiiichen 
100  bis  370  Mark  schwankt.  Der 
in  solchen  FsUen  von  den  Theil- 
nchmem  fortlaufend  zu  leistende 
Betrag,  welcher  sich  zwischen  20  und 
()()  Mark  beweul ,  dient  zur  Be- 
slreilung  der  Aulwendungen  für  Ver- 
waltung, sowie  fUr  Betrieb,  Unter- 
hahuH!;  der  \'crmit(elungsstelle  und 
etwaiger  Verbindungsinilagcn,  und  ist 
wechselnd,  je  nachdem  liierfür  höhere 
oder  geringere  Konten  erwachsen.  Die 
Unterhaltung  der  Anschlufsleitung  und 
Sprechstelle  ist  Sache  jedes  TheiU 
nehmers. 

Im  Hünzelncn  ist  über  die  Tarilc 
Folgendes  anzutühren.  \u  KopenhuL^en, 
wo  eine  GeselUchati  besieht,  be- 
Irtfgt  das  Jahresabonnement  far  die 
Stdde  innerhalb  der  Stadt  einschliefslich 
derniichslen  Umgebung  etwa  Weich- 
bildgrenze —  (i=,o  Kronen  170  Mark. 
Ausnahmsweise  werden  auch  lungere 
Anschlufsldtungen  hergestellt,  ohne 
dafs  eine  Erhöhung  des  Abonnements 
eintritt      Die    Verträge    werden  auf 

I  Jahr  abges..hlossen.  Für  die  in  be- 
nachbarten Bade-  und  Villenorlen  ein- 
gerichteten SprechstcUen,  welche  nur 
einen  Theil  des  Jahres  benutzt  wer- 
den (sogen.  Sommerstationen),  gelangt 
eine  JahresvergUtung  von  i'ioo  Kronen) 

112  Mark  zur  ^  Erhebung.    Für  An- 


schlüsse nach  Art  unserer  Hausan- 
schlüsse uetneinschaftliche  Benul/.iing 
einer  Anschlulsleilunt:'.  gleichviel  ob 
diese  Anschlüsse  mittels  \\  echsel- 
apparutes  oder  wie  in  Deutschland 
gebrauchlich  bewirkt  »nd,  ist  jähr- 
lich zu  entrichten :  für  die  Anschlufs- 
leitung Mark  und  von  jedem  Bc- 
thciliglen  aulserdem  ein  Betrag  von 
60  Mark.  An  solchen  Anschlüssen 
können  sich  bis  $  Theiinehmer  be- 
theiligen. Die  Gesellschaft  unterhält 
zur  Zeit  '  i<Soo]  23  öffentliche  Sprech- 
1  slclleii,  welche  sie  noch  zu  vermehren 
!  gedenkt.  Die  Benutzung  derselben  ist 
für  Abonnenten  —  gegen  j\usweis- 
karte  —  innerhalb  des  Stadtnetzes 
frei,  für  Gcs[  r.ichc  nach  aul'serhalb  — 
im  Bereiche  des  N'erbindungsnetzcs 
von  Seeland  -  ist  eine  Gebühr  von 
(25  Oere)  30  Piennig  zu  entrichten. 
Nidiiabonnenten  zahlen  für  Gespilfche 
im  Ort  (15  Oere)  17  Pfennig  und  nach 
aufserhalb  ebenfalls  30  Pfennig.  — 
Jeder  Abonnent  kann  seine  Sprech- 
stelle mit  Genehmigung  der  Gesell- 
sciiafi  durch  Andere  benutzen  lassen. 
HierfQr  bt  von  den  Inhabern  eine 
proccntuale  Abgabe  an  die  Gesell- 
sch.iit  zu  entrichten,  welche  je  nach 
der  1  l.iutii^kcit  der  Benutzung  bis  zu 
i)0  Mark  tür  das  Jahr  steigt.  Die 
Zahl  solcher  Sprechstellen  ist  eine 
ziemlich  grofse.  Es  sind  hauptsäch- 
lich Ladenbesilzer,  welche  sich  die 
Einrichtung  zu  Nutze  machen.  Der 
L'mtang  der  Benutzung  bewegt  sich 
indcfs  bei  vielen  Stellen  nur  in  mäfsigen 
Grenzen. 

Die  Uebermittelung  und  Aus- 
wechselung von  Telegrammen  mittels 
Fernsprechers  im  Bereiche  des  haupt- 
städtischen Netzes  und  der  nach 
aufserhalb  führenden  Verbindungs- 
anlagcn  ist  zulässig.  Hierfür  werden 
Gebuhren  von  wechselnder,  jedoch 
mSlsiger  Höhe  erhoben. 

In  den  grölsertn  Orten  von  See- 
land beträgt  das  Jahresabonnement 
für  den  Anschlufs  im  Durchschnitt 
100  Mark,  bei  kleineren  Anlagen 
etwas  weniger.  I'iir  den  Sprech - 
verkehr  mit  Kopenhagen   ist  seitens 


der  Theilnchmer  der  Provinzial-Sladl- 
netze  eine  Jahresgebühr  bis  zu  so  Mark 
zu  entrichten.  Von  diesem  Bctrai^c 
sind  (lo  Kronen)  11,5  Mark  an  die 
Tciephongcsellschaft  in  Kopenhagen 
abzuführen,  wahrend  der  Kcst  den- 
jenigen Provinzialunternehmungcn  ver- 
bleibt, welche  die  Verbindungs;inlagen 
in  der  Hauptsache  hergcslcUl  und  zu 
unterhaUen  haben. 

In  JOIland  sind  die  Abonnements 
für  Stadt -FernsprechanscblUsse  im  All- 
gemeinen ctw.is  niedriger  bemessen. 
In  den  grölseren  Orlen,  wie  Aalborg, 
Aurhus,  Uanders  u.  s.  w.,  betragen  sie 
80  bis  85  Mark  und  in  den  kleineren 
Orlen  durchschnitllich  60  Mark  bis 
zu  I  km  Länge  der  Anschhilsleitung. 
Bei  grölVercr  Liinge  sind  Zuschlags- 
gcbühren  von  10  bis  27  Mark  lür  je 
■-/,  bis  I  '/a  km  ( 1 000  bis  2000  danische 
£llen)  zu  entrichten.  Bei  gemein- 
schaftlich benutzter  Leitung  haben  die 
Ulli  diese  Weise  an  die  Vermittelungs- 
slelle  Angeschlossenen  uulscr  der 
Juhrcsvergütung  für  die  Anschlufs- 
leilung  je  die  Hfilfle  bis  zwei  Drittel 
dieser  Gebühr  zu  enirichlen,  wobei 
es  keinen  ^nlcI^chied  macht,  ob  die 
Anschlüsse  mittels  \\'eclisel:ipparates 
oder  in  sonst  gebrauciilicher  Weise 
erfolgt  sind.  An  solchen  Anschlössen 
können  sich  bis  5  Personen  bc- 
ihciligen,  welche  nicht  siimmtlich  in 
ein  und  demselben  Gebäude  zu 
wohnen  brauchen;  indefs  dUrfen  die 
anzuschlicfsendcn  Stellen  nicht  zu  weit 
aus  einander  liegen.  Diese  Art  der 
Anschlüsse  \N  iril  vielfach  von  den  Be- 
wohnern dc^  platten  Landes  oiier 
ganz  kleiner  henaclibn (er  Orte  und 
Dörfer  gewählt.  Lür  den  Verkehr 
ouf  weiterhin  gelangen  Einzelgebtthren 
bis  zu  30  Pfennig  oder  Abonnements 
bis  zu  33  Mark  zur  Lrhetnmg.  Letz 
terer  Satz  berechtigt  zum  Ciespr  ich 
auf  sümmtlichen  Verbindungsleitungen 
JOtlands.  Solche  Abonnements  sind 
indefs  die  Minderzahl,  da  der  Sprech- 
verkehr über  mehrere  Orte  hinweg 
ans  den  angegebenen  Ciründeii  sich 
nur  selten  glatt  vollzieht.  Oettentliche 
Sprechstellen  sind  in  allen  Orten  Jut- 


I  lands  und  Seelands  mit  Fernsprech- 
anlagcn  eingerichtet.  Im  Ortsnetz  ist 
deren  Benut/ung  für  Abonnenten  in  der 
Regel  hei;  Nichttheilnehmer  müssen 
nir  das  Gesprüch  (13  bis  20  Gere) 
17  bis  23  Pfennig  entrichten. 

in  Stockholm,  wo  drei  Unterneh- 
mungen bestehen,  betrügt  das  Jahres- 
abonnement für  den  Anschlufs  an 
die  staatliche  Femsprecbeinrichtung 
(80  Kronen)  90  Mark  dnschlieflslich  2  km 
Anschlufsicitung  bei  fünfjähriger  Ver- 
tr.igsdauer  uiul  tür  jedes  '/.^  km  darüber 
hinaus  (10  Kronen)  11,5  Mark  jahr- 
lich. Da  innerhalb  des  Staalsnetzes 
die  Anschlufsleitungen  aus  Doppel- 
leitungen bestehen,  so  ist  für  «fede 
Stelle  aufser  den  angegebenen  (le 
bühren  einmalig  ein  Betrag  von 
(30  Kronenj  56,^  Mark  zu  entrichten 
und  bei  gröfserer  Anschluftllinge  als 
2  km,  ebenfalls  einmalig,  die  Hälfte 
dieses  Betrages.  Für  Anschlüsse  nach 
Art  der  diesseitigen  Hausanschlü^se 
gelangen  aufser  der  .lahrcsgcbühr  lür 
die  gemeinschaftlich  benutzte  Leitung 
fQr  jeden  Hausanschlufs  —  deren 
Zahl  bis  5  betragen  darf  —  (30  bis 

I        Kronen)   33.7  bis  56,1  Mark  zur 

i  Lrhebung.  Die  Slaalsverwal lung  unter- 
halt Jü  ülicnllichc  Sprechstellen,  deren 
Benutzung  zwecks  erleichterter  Zu- 
führung von  Tclegramme'i  im  Bc 
reich  von  Stockholm  Jedermann 
kostenfrei  gestattet  ist.  .Auch  im 
Lebrigen  wird  lür  die  Zuführung  von 
Telegrammen  mittels  Fensprechcis 
eine  SondergebOhr  nicht  ei  hoben. 

Die  .Allgemeine  Telcph  m  .Actien- 
gesellschdt  in  Stockholm  erhebt  für 
die  lieilieiligung  an  ih  er  Fcrn- 
sprecheinrichlung,  der  einzi,  ,en,  wcUhc 
sie  besitzt,  JahresgebOhrei  sfltze  iron 
(125  Kronen)  136  Mark  und  (100 
Kronen)  110,2.«.  .Mark  für  die  Stelle 
im  Bereich  der  Stadt  uii  I  nächsten 
Umgebung  bei  lünfjahrige  VertragN- 
dauer.  Theilnehmer ,  v  :lche  den 
höheren  Satz  enuichten  ,  werden 
an  besser  -  mit  drei  1  eamien  — 
iu-setzie  Schränke  angcsch  osscn,  an 
denen  die  Verbindungen  sc  neiler  aus- 

j  geführt    werden.      Bei  ntrichiung 
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des  niedrigeren  Satzes  sind  aufser- 
dem  einmalig  (50  Kronen)  36,3  Mark 

vorweg ,  pewisscrmalscn  ;iK  Kinirills- 
i;cld  ,  /LI  zahlen.  Sokhc  Al  oniicntcn 
haben  keinen  Anspruch  aiil  gleich 
schnelle  Verbindung  bei  verlangten 
Gesprächen.  Im  Bereich  dieser  Fern- 
sprccheinrichiunL;  hal  der  i^cmein- 
.schaHliche  AnschliilN  iiichicici  bis 
fünf  —  Theil nehmer  niiltel.N  W  echsel- 
appurales  ausgedehnteste  Anwendung 
gefunden,  er  bildet  beinahe  die  Kegel 
für  entfernt  gelcuene  Stellen  und  wird 
von  der  Gescllschatt  wegen  vier 
Schwierigkeit  der  l-üluLiiig  von  An- 
schlufslcitungen  gröberer  Lange  be- 
günstigt. So  angeschlossene  Theil- 
nehmer  haben  e  i  n  m  a  l  i  g  1  1  do  Kro- 
nen) iio,-;  Mark  und  lautend  wühlend 
der  fünfi.'ihriucn  Vertragsdauer  (So,  l\o 
und  50  KrouLii  i)o,  67,.s  und  30,2  Mark 
zu  entrichten,  je  nachdem  2,  4  oder 
5  Abonnenten  die  gemeinschaftliche 
Leitung  benutzen.  Die  an  den  Wechsel- 
apparat  angeschlossenen  Stellen  konneti 
in  verschiedenen  -  jedoch  nicht  /.u 
weil  von  einander  gelegenen  —  Hausern 
sich  befinden.  Die  genannte  Gesellschaft, 
welche  sich  in  heftigem  Concurrenz- 
kampfe  mit  der  Staats  TeUgrapheiuer- 
wallung  behndet,  sucht  die  Zahl  iiirer 
Theilnchmer  auf  jede  Weise  zu  ver- 
mehren. Nmierdings  geht  sie  damit 
um,  bei  kleinen  Bauten  Apparate 
gegen  ein  Abonnement  von  10  Kronen 
für  das  .lahr  aufzustellen,  deren  Be- 
nutzung gegen  eine  Min/elgebühr  von 
i  o  üere  erfolgen  soll.  Die  Benutzung 
^  wird  automatisch  aufge/dchnet.  Der 
Anruf  solcher  Abonnenten  ist  frei.  Die 
Dircclion  verspricht  sich  von  dieser 
Mafsregel  einen  erheblichen  Zuwachs 
an  Abonnenten.  Von  irgend  welchen 
finanziellen  Vorthdleii  fttr  die  Gesell- 
schaft kann  selbstverständlich  dabei 
nicht  die  Rede  sein,  da  fär  solche 
Gebührensätze  AnscbU^sse  nicht  her- 
zustellen und  zu  unterhalten  sind. 
Der  Schritt  ist  lediglich  als  eine  Mafs- 
nahme  gegen  das  Femsprechunter- 
nebmen  der  Staats-Telegraphcnvcrwal- 
tung  anzusehen,  und  er  dürfte  be- 
weisen, mit  v^elcber  Erbitterung  der 

t 
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Kampf  zwischen  diesen  beiden  Con> 
currenten  geführt  wird. 

Die  .Ml^ienieinc  Telephon  -  Gescll- 
schatt  hal  (ittentlichc  Sprechstellen 
nicht  eingerichtet,  erhebt  indcts  von 
den  zahlreichen  Theilnehmem,  welche 
ihre  Sprcchstellen  Anderen  zugünglich 
machen,  neben  dem  Jahresabonnement 
eine  Zuschlagsgebiihr  von  ;2  3  Kronen) 
28  Mark  jährlich.  Die  SprechgebUhr 
betrügt  im  Stadtbereich  bei  Benutzung 
solcher  Stellen  (10  Oere)  1 1,15  Pfennig, 
welche  dem  Inhaber  verbleibt.  Bei 
der  grofsen  Zahl  der  .Angeschlossenen 
(  in  Stockholm  soll  ein  Theil  der  In- 
j  haber  solcher  Sprechsiellen  nicht  auf 

die  Kosten  kommen. 
I      Die  (jebührens;it/e,  welche  die  BeU- 
j  Telephon- Geselle. h;ilt     tür    die  Be- 
'  iheiligung  an  ihrer  Stadt  -  bernsprech- 
anlagu  erhebt,  entsprechen  denen  der 
Allgemeinen    Telephon  -  Gesellschaft, 
nur  werden  die  Vertrüge  nicht  auf 
füni    N  »ndern  nur  auf  drei  Jahre  ab« 
gesell  l<  »■'^cn. 

Im  n.iheren  und  weiteren  Verkehr 
wird  von  allen  drei  Unternehmungen 
eine  Gesprächstaxe  erhoben,  welche 
bei  den  beiden  Privatgesellschaften  je 
nach  der  lintfcrnung.  auf  die  ge- 
sprochen wird,  aul  20  bis  s<)  Oere) 
22,5  bis  30,3  Pfennig  festgesetzt  ist. 
Die  Dauer  der  Gespräche  beträgt  3, 
auch  5  Minuten.  Die  Staats -Tele> 
graphcn  Verwaltung  erhebt  folgende 
Sätze.  Handelt  es  sich  um  Gcspr.tchc 
zwischen  Fernorten  ,  von  denen  der 
eine  eine  Telegraphenstalion  nicht 
hat,  so  wird  eine  SprechgebOhr  nicht 
erhoben.  Bei  einem  Verkehr  zwischen 
Orten  mit  l  elegraphenstationen  sind 
zu  entrichten:  bis  zu  einer  l'lntfcrnung 
von  120  km  (15  Oere)  17,5  l^lcnnig, 
bis  250  km  (30  Oere)  35  Pfennig  und 
auf  weiterhin  (50  Oere)  56,1  Pfennig 
für  das  Gespr.tch  von  3  Minuten 
Dauer.  Es  darf  nicht  unerwähnt  blei- 
ben ,  dal's  das  Nebeneinanderbestehen 
dreier  bz.  mehrerer  Unternehmungen, 
welche  sich  gegenwärtig  so  scharfe 
Concurrenz  machen,  l'ur  den  allge* 
meinen  Sprechverkehr  insofern  mit 
ungünstigen  Folgen  verknüpft  ist,  ab 
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das  Sprechen  von  einem  Nclz  in  «.ins  i 
andere  —  :ibf;c>chcn  von  hcsDiuicicn 
ücliioptcrn  lür  die  belrctlendcn  Ihcil- 
nehmer  —  nichl  die  wünschenswcrthe 
gegenseitige  Unterstützung  erführt.  Da- 
zu kommt,  difs  Jic  Staatsverwaltung  , 
die  l'cnut/.ung  ihrer  Fernsprechanl;!i;cn, 
wie  angegeben,  nur  unter  der  Bedin- 
gung zulälNt,  dals  die  betretlenden 
Tbeilnehmer  der  fremden  Netze  sich 
die  besonderen  Einrichtungen  der 
staatlichen  Anlagen  (  Doppelleitung, 
verbe^serle  .\p[\irais\  steme  !  herstellen 
la.sM.'n.  Auiherdem  erhebt  die  Staats- 
verwaltung von  fremden  Theilnehmcm 
für  jedes  Ferngespräch  neben  den 
angegebenen  allgemeinen  Gebühren 
einen  besonderen  Zuschlac  von  ! 
(20  Oere;  23  Ptennig.  Lm  diesen 
lästigen  Bedingungen  enthoben  zu 
sein,  ergicbt  sich  für  einen  grofsen 
Theil  der  Geschäftstreibenden  u.  s.  vv., 
welche  die  s(;i:itlichen  Fern  anlagen 
benutzen  wollen  oder  müssen  ,  die 
Nüthwendigkeit ,  neben  der  ßeilieili- 
gung  an  einer  oder  beiden  anderen 
Fernsprecheinrichlungen ,  denen  sie 
wegen  ihrer  geschäftlichen  r>e/.iclningen 
angehören  müssen,  auch  Abtinuenten 
der  staatlichen  Einrichtung  zu  werden, 
mithin  doppelte,  unter  Umständen 
dreifache  Abonnements  zu  entrichten. 

Der  Ortssprechverkehr  zwischen 
den  bestehenden  drei  Stadtnel/en  ist 
zulässig,  und  zwar  zwischen  den  bei- 
den l^rivatnelzen ,  wie  es  heilst  ohne  1 
besondere  Gebühr,  nach  dem  Staats- 
netz und  umgekehrt  indefs  gegen  eine 
Vergütung  von  (10  Kronen)  12.3  Mark 
für  das  Jahr  und  jeden  Abonnenten. 
(Jtticiell  wird  aucii  der  Verkehr  zwi- 
schen den  Theilnehmern  der  Privat- 
netze  in  gleicher  Höhe  besteuert. 

Was  die  Gebührensätze  der  in  den 
Provinzen  von  Schweden  bestehenden 
zahlreichen  Fernsprechunlernehmungen  ^ 
beiritii,  so  herrscht  in  dieser  Beziehung 
dieselbe  Manniglaltigkeit  wie  in  Däne- 
mark.   Im  Allgemeinen  bewegen  sich 
die   larite  hier  in  denselben  CJrenzen  ; 
wie   dort.    V.s   koninicn  /una'chsi  die  : 
beiden    grolsen    Bezirke    der    Staats-  i 
Telegraphunverwaliung  mit  den  Central-  I 


punkten  .Malmö  und  Golhenburg  in 
Frage.  Für  .Anschlüsse  an  die  Stadt- 
Fernsprccheinrichlung  in  Malmö  be- 
trügt bei  10 jähriger  Vertragsdauer  die 
JahresgebUhr  für  die  ersten  fQnf 
Jahre  ,123  Kronen  i.p  Mark  und 
für  die  weiteren  .'ahre  100  Kronen) 
I  I  2,5  Mark  inneriialb  eines  Anschluts- 
kreises  von  2  km.  Darüber  hinaus 
sowie  für  die  Herstellung  der  Doppel- 
leitung zum  Theilnehmer  kommen  die 
für  Anschlüsse  in  Stockholm  gelten- 
den Zuschlagsgebühren  in  Anrechnung. 
Die  gleiche  Gebühr  haben  die  I  heil- 
nehmer  derjenigen  Ortsfemsprechnetze 
zu  entrichten,  welche  zu  der  ur- 
sprünglich der  Bell  -  Telephon  -  Ge- 
sellschaft gehörigen  —  von  der  Staats- 
verwaltung angekauften  —  Bezirks- 
Fernsprechanlage  gehörten.  Für  Orte, 
deren  Fernsprecheinrichtung  spater 
vom  Staat  angekauft  und  an  das  Be- 
zirksnetz von  Schonen  angeschlossen 
ist ,  beträgt  das  Abonnement  nur 
^i>o  Kronen^  90  Mark.  Solche  An- 
geschlossenen haben  indefs  ihre  An- 
schiu(sleitungen  sich  selbst  herstellen 
zu  lassen  und  zu  unterhalten  oder 
der  Staatsverwaltung  die  Herstellungs- 
kosten mit  durchschnittlich  (100  Kro- 
nen) 112,5  Mark  für  i  km  ein- 
malig (der  Salz  schwankt  zwischen 
65  und  200  Kronen,  je  nachdem 
Stahl-  oder  ßronzedraht  zur  Verwen- 
dung kon  tnt  ■  /u  vergüten,  da  die 
Verwahun.;  ui  suichen  Fallen  nur  die 
Neben  -  Vermittelungsanstalt  in  dem 
angeschlossenen  ( )rtc  und  die  Thcil- 
nchmcrstellen  einrichtet  und  untcrhil' 
und  die  Appar.iie  hugiebi.  Aulser- 
dcm  haben  diese  i  heilnehmer  auch 
zu  den  Herstellungskosten  der  Ver- 
bindungsleitungen beizutragen ,  da 
einem  jeden  derselben  nur  eine  Ufnge 
von  2  km  zu  Gute  gerechnet  wird. 
Üie  überschielsende  Strecken! mge  mufs 
von  der  Gcsamm theil  der  1  iieilnchmcr 
des  Nebenamtes  bezahlt  werden.  Die 
Dviuer  solcher  Verträge  beträgt  3  Jahre. 
Im  Bereiche  der  Bezirks  ■  Fernsprech- 
anlage von  (iolhenburg  ist  das  .l.ihres- 
abonnement  bei  lünljähriger  Ver- 
tragsdauer auf  (80  Kronen)  90  Mark 
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bis  zu  2  km  Anschlufsleitung  fest- 
gesetzt; ftlr  jedes  wettere  Kilometer 
oder  einen  Theil  desselben  ist  eine 

ZuschlagsjTL'bühr  von  '20  Kronen"* 
25,  Mark  jährlich  zu  entrichten,  hn 
Ucbrigcn  bestehen  für  den  Nah  und 
Femverkehr  dieselben  GebQhrensittze 
wie  im  Bereiche  der  Anlaqe  von 
Malmi").  Ahwcichend  sinvl  nur  die 
Vergütungen  liir  'rhcihichnicr.inschliisse 
unter  ßcnulzung  einer  gemcinschall- 
Hcben  Verbindungsleitung  nach  der  Ver- 
mittelungsanstalt  (Haus-  und  Hifuser- 
gruppenanschlüssc^  Hierfür  pelansjen 
in  dem  Bezirk  von  Malmö  140  Miirk 
und  von  jedem  so  Angeschlossenen 
50,2  Mark  und  im  Bezirk  von  Gothen- 
burg 90  Mark  und  je  56,3  Mark  zur 
Erhebung  Die  Wrmiltelung  der  Ge- 
spräche wird  in  der  Kegel  durch  einen 
der  Theilnehmer  wahrgenommen  unter 
Anwendung  eines  Unischahers  u.  s.  w.). 
Wechselapparate  sind  nur  vereinzelt 
im  Gebrauch. 

Im  Uebrigen  befinden  sich  die  zahl- 
reichen Kinzelfernsprechcinrichtungen 
in  Schweden  der  Regel  nach  im 
Besitz  von  sogenannten  »Tciephon- 
verbflndcn«.  Dies  sind  Vereinigungen 
von  Interessenten  eines  Ortes  oder 
mehrerer  benachb  irter  Orte  —  Orts- 
gruppen — ,  welche  sich  aus  eige- 
nen Mitteln  eine,  eine  solche  Orts- 
gruppe umfassende  Femsprechanlage, 
in  der  Regel  mit  AnscMufs  an  einen 
benachbarten  Telephonverhand .  her- 
gc-^tcllt  haben  und  dicvelbc  auch  auf 
gcrneinsch;i!tHche  Rechnung  betreiben 
u.  s.  w.  Anders  gestaltete  Unter- 
nehmungen, wie  Actienpesellschafien, 
bilden  die  Ausnahme.  Je  nach  Aus- 
dehnung und  sonstiger  Pjcsch'iHcnheit 
der  Anlage  sind  von  jedem  Bethciligten 
ZU  zahlen  an  antheiligen  Herstellungs- 
kosten für  das  Gruppennetz  einmalig 
I30  bis  250  Mark  und  für  Ver- 
waltung, Betrieb  und  Unterhaltung  der 
VermittelungsvtcUe  und  etwaiger  Neben- 
stellen, sowie  der  Verbindungsleitung 
laufend  20  bis  60  Mark.  Die 
Unterhaltung  4er  Anschlüsse  ist  Sache 
des  Inhabers  der  Stelle.  Der  Sprech- 
-verkebr  nach  aiitaerbalb  erfolgt  gegen 

t 

\ 
\ 


eine  Gesprächsgebühr,  welche  je 
nach  der  Entfernung,  auf  die  ge- 
sprochen wird,  28  bis  56  Pfennig  be- 
fr;igt.    Die  aufkommenden  (kblihrcn 

i  werden  entweder  gotheih  oder  ver- 
bleiben der  jenigen  l  nternehmung,  in 
deren  Anlage  das  Gesprflch  einge- 
leitet wird.  Handelt  es  sich  um 
Fernsprecheinrichfungen,  welche  von 
A  c  t  i  e  n  g e s e 1 1  s c  h a  f  t  e  n  hergestellt 
sind,  so  rindet  die  Benutzung  gegen 
Jahresabonnements  statt.  Dieselben 
entsprechen  hinsichtlich  ihrer  Höhe 
etwa  denjenigen  der  jOtlflndischen 
Privatge^elhchaUen. 

Die  Telej^hon  -  Gesellsch.ift  in  (^hri- 
sliania  erhebt  bei  einjähriger  Ver- 
trngsdauer  ein  Jahresabonnement  von 
(Ho  Kronen)  90  Mark  für  die  Stelle 
bis  zu  einem  Umkreise  von  1,5  km; 

'  ilarüber  hinaus  für  jedes  weitere 
halbe  Kik>meler  gröfsere  Anschluls- 
Iflnge  innerhalb  des  Stadtberciches 
(7,5  Kronen)  8,1  Mark  und  in  der 
Umgegend,  wobei  eine  Grenze  nicht 
besteht.  '10  Kronen''  12,'.  Mark.  Für 
weiter  iiinaus  gelegene  Stellen  er- 
folgt der  .Anschluls  unter  Benutzung 
gemeinschaftlicher  Leitungen  in  aus- 
gedehntem Malse  mittels  Wechsel- 
apparates und  bei  mehr  als  5  Theil- 
nehmcrn  durch  Einrichtung  von  Neben- 
stellen. Erstercnfalls  sind  für  die  gc- 
meinsdiaftliche  Leitung  jährlich 90 Mark 
und  bei  gröfserer  Lange  als  1,5  km 
die  für  unmittelbare  Sladtanschlüsse 
festgesetzten  Zuschlagsgebühren,  aufser- 

I  dem  von  jedem  Angeschlossenen,  je 
nachdem  diese  in  einem  Hause 
oder  in  verschiedenen  GebSuden  ver- 
theilt wohnen,  30  bis  50  Mark  zu 
entrichten.  Handelt  es  sich  um  den 
Anschlul's  mittels  Nebenstellen ,  so 
kommen  für  die  .'\nschlutsleitung  — 
je  nach  der  Länge  5  bis  10  km  — 
(100  bis  120  Kronen)  112,5  bis 
135  Mark  und  aufserdem  für  jeden 

j  auf  diese  Weise  Angeschlossenen  die 
Sätze    wie    bei    Anschlüssen  mittels 
Wechsclapparates  zur  Erhebung. 
■  Oeffentliche  Sprechstellen  sind  von 

;  der  Christiania  -  Gesellschaft  etwa  30 

1  eingerichtet.   Dieselben  befinden  sich 
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in   vielbestichten   Laden  (Cigarren- 

u.  s.  w.  Läden).  Der  Inhaber  hat 
neben  dem  Juhrcsnbonncmcnt  von 
(jo  Mark  -3  der  auf  kommenden  Sprech- 
gebühren ,  welche  im  Stadlbereich 
(10  Oere)  11,«  Pfennig  betragen,  an 
die  Gescllschaü  abzuführen,  während 
•/.(  der  (icbührcncinnahmc  ihm  ver- 
bleibt. .■\ul'<icrdcm  bestehen  .111  leb 
haften  Punkten  ^Bahnhöfen,  Zullstellen) 
noch  5  automatische  öffentliche 
Sprcchstellcn ,  deren  Benutzung  gegen 
eine  Gcsprächsiaxc  von  11,2  Pfennig 
erfolgt.  Dell  Tiieilnehmern  i'^t  ge- 
.stuttet ,  Telegramme  mittels  des 
Fernsprechers  aufzugeben  und  sich 
Übermitteln  zu  lassen.  Zu  diesem 
Zweck  ist  in  den  Rilumen  des  Tele 
graphenanilcs  eine  Zelle  eiiiijcriclilel. 
\Nelelie  von  einer  Auuc^iellien  ilei 
Telephon  -  ücsellsehall  bedient  wird. 
Für  jedes  so  beförderte  Telegramm 
ist  eine  besondere  Gebiiiu  von  20  Oere) 
2  2o  Pfennig  zu  entrichten.  1a  sind 
hierfür  Abonnements  zulässig,  deren 
thihe  auf  (13  Kronen)  iö^k  Mark  für 
100  Telegramme  festgesetzt  ist.  ßci 
gröfserer  .Telegrammzahl  ermfifsigt  sich 
der  Abonnementsbetrag. 

Die  Anlagen  zur  Verbindung  des 
Fernsprechnetzes  von  Chrisiiania  mit 
den  Netzen  anderer  (^rle  sind  durch- 
weg auf  gemein.schafllichc  Kosten,  in 
der  Regel  je  zur  Hiilfic,  hcrgcslcUl. 
Die  Benutzung  erfolgt  gegen  Be- 
zahlung des  Gespräches.  Die  Taxe 
befr;igl   i'c,o  ( )cre'  Ptcnniu.  Die 

aufkommenden  Gebühren  verbleiben 
in  der  Kegel  jeder  Gesellschaft;  in 
einzelnen  Füllen  findet  halbscheidige 
Theilung  statt.  Für  nachstehend  auf- 
geführte Fernverbindungen,  welche 
zwischen  Orlen  mit  Telcgraphen- 
anslallen  betrieben  werden,  sind  an 
die  Staats- Telegraphenverwaltung  für 
den  Ausfall  an  Telegrammeinnahmcn 
die  daneben  angegebenen  Betrage  zu 
zahlen : 

Chrisiiania  —  Gjövig,  too  km 

lang,  300  Kronen, 

Chrisiiania  —  Drr>bak  —  Mofs, 
60  km  lang,  3000  Kronen, 


Christiania — Sarpsborg,  80  km 

lang,  400  Kronen, 

Skien — Porsgrund,  12  km  lang, 
50Ü  Kronen, 

Porsgrund  —  Langesund,  20km 
lang,  300  Kronen. 

Die    anderweit  in   Norwegen  be- 
stehenden  Orls-   oder  Bezirks- Fem- 
sprccluinlai^en    sind,    wie  angegeben, 
I  entweder  Ligenthum  der  Theilnehmer, 
I  welche  sich  in  solchen  die  R^el  bil- 
,  dcndcn  Fällen  ebenfalls  zu  kldneren 
[  oder   gröfsercn    Verbünden  vereinigt 
.  haben ,   oder  sie   sind  im  Besitz  von 
;  Acliengesellschaften.  Im  erstercn  Falle 
!  zahlen  die  Betheiliglen  aufser  den  an- 
theiligen  Herstellungskosten ,  welche 
für  jeden  im  Durchschnitt  (100  bis 
120  Kronen)  11 2, s  bis  i  ^^  Mark  be- 
tragen. ;ihnlich  wie  in  Dünemark  und 
!  Schweden,  wo  Anlagen    in  gleicher 
Weise   zu  Stande   gekommen  «nd, 
I  laufend  dnen  die  Aufwendungen  für 
I  Verwaltung .   sowie   für   Betrieb  und 
I  Unterhaltung   der  Vermittclungsanstalt 
und     etwaiger  Verbuidungsanlagen 
deckenden  ^trag  in  Höhe  von  [20 
bis  60  Kronen)  22,5  bis  67,5  Mark. 
Besteht  die  Unternehmung  in  einer 
Actienircsellschaft ,   so    fniiLM  die  Be- 
nutzung   der    von    ihr  hergestellten 
hernsprechanlage  gegen  Zahlung  einer 
JahresgebOhr  statt,  deren  Höhe  zwi- 
schen  140   bis    100  Krontn)   45  bis 
112    Mark   schwankt,    je    nach  Aus- 
!  dehnung  und  Beschatienhc  t  der  .\n- 
,  läge.    Letzterer  Satz  ist  iniefs  selten. 
I     Die  Verbindungsanlagen  zwischen 
den  einzelnen  Orts-  oder  Bezirks* 
bz.  Verhaiidsnelzcn  werder    von  den 
sich  veibiiulcnden  Theilnei  merkreisen 
!  auf  gemeinschaftliche   Kos  en  herge- 
.stclU    oder    sie    sind    duich  Unter- 
nehmet ausgeführt.    Im  enteren  FaUe 
erfolgt  die   Benutzung    g:gen  Zah- 
lung   von    Kinzelgebühret     bk  zur 
Höhe  von  150  Oerel  3»3,2    Mennig  Tür 
jedes  Ge.sprüch ,   im  letzt'  ren  gegen 
Entrichtung   einer  Jahres^  :bQhr  bis 
zum  Betrage  von  (50  Kronen  56,1  Mart 
Die  Ausdehnung  der  Fern  inlagen  ist 
(  in    beiden    hallen    eine    1  ischr^inkle. 
1  Dieselben  dienen  dem  V«  .-kehr  voo 
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Ort  zu  Ort.  Fernverbindungen  von 
grOfserer  Lange  bestehen  aus  den 
oben  angegebenen  Gründen  auch  in 

Norwegen  nicht. 

Rci  Bc-tiMchtung  dieser  viclgc^tuliii^cn 
i  arilc  möchlc  auitallcn  ,  d:iis  in  allen 
drei  Ländern  die  Gebtlhrensiftze  der 
Provinzialunternelimungen  vielfach 
von  nur  mafsiger  Höhe  sind  und  zum 
Theil  nicht  unwcseiillich  hinter  lien 
deutschen  Taxen  zurückbleiben.  Diese 
Thatsache  6ndet  inde6  in  dem  Um- 
!(lande  ihre  volle  Erklärung,  dafs  die 
Kosten,  welche  diese  Unternehmungen 
tür  die  Herstellung  ihrer  Anlagen  ein- 
malig aufgewendet  haben,  und  welche 
ihnen  für  Verwaltung,  Betrieb  und 
Unterhaltung  laufend  erwachsen,  viel- 
fach ungewöhnlich  niedrige  sind  und 
erheblich  hinter  denjenigen  Aufwen- 
dungen zu l  ück bleiben  ,  welche  liic 
deutsche  Verwaltung  für  diese  Zwecke 
zu  machen  hat.  So  betragen  die 
Kosten  fOr  die  Anschlüsse  bei 
den  in  Rede  stehenden  Anlagen  in 
I*"t)lge  der  Verwendung  gcringwerlhiger 
Baumnlerialien  nur  loo  bis  höchstens 
200  Mark,  während  im  Ueichsgebiet 
ein  Femsprechanschlufs  bis  800  Mark 
und  mehr  kostet.  An  laufenden  Aus- 
((abcn  kommen  für  diese  Unter- 
nehmungen in  der  Haupls;iche  nur 
die  Autwendungen  für  den  Betrieb 
bei  der  Vermittdungsstelle  zuzüglich 
etwaiger  geringfügiger  Kosten  für 
technische  Zwecke  in  Betracht,  da 
die  Wahrnehmung  der  Verwaltungs- 
gesciiäfle  zumeist  ehrenamtlich  erfolgt 
und  eine  Unterhaltung  der  Anlage  nur 
insoweit  stattzufinden  pllegi,  als  dies 
zur  Erhaltung  der  BetriebstahiL;!  eil 
unerläfslich  ist.  Eine  regelmälsige  In- 
standhaltung wie  im  Reichs- Postgebiet 
ist  nur  ganz  ausnahmsweise  gebräuch- 
lich. Der  Betriebsdienst  wird  all- 
gemein von  weiblichen  Personen  wahr- 
genommen, welche  für  eine  taglich 
6  bis  7 stundige  Dienstleistung  i  bis 
höchstens  i.v.  Mark,  mithin  etwa  die 
Hiilfle  derjenigen  Besoldung  erhalten, 
wdche  in  Deutschland  gezahlt  wird. 
Bei  so  geringen  einmaligen  und  lau- 
fenden Aufwendungen  ist  es  erklirlich, 


dafs  die  Actienuntemehmungen  trotz 
der  mtifsigen  Gebührensütze  vielfiich 

noch  l'eberschüsse  erzielen. 
'      Bei    Ausführung ,    Retreibung  und 
l  nterhallung    der  Ferusprcchanlagen 
nach    deutschen    Grundsätzen  würde 
dies  völlig  unmöglich  sein. 

Da  die  deutsche  Post-  und  Tele- 
graphcnvcrwaltung  bei  Herstellung 
ihrer  r-ernsprcchanlagcn  im  gesammten 
Reichs  -  Rostgebiet  nach  gleichen 
Grundsätzen  verfahrt,  einerlei  ob  es 
sich  um  kldne  oder  grofse  Einrich> 
I  tungen  handelt ,  in  Bezug  auf  Aus- 
'  führung  und  Betrieb  als  etwa  t;leich- 
werthig  indels  nur  die  l'ernsprech- 
anlagen  der  Unternehmungen  in  den 
Hauptstädten  von Dünemark,  Schwe- 
den und  Norwegen  angesehen  werden 
können,  so  sind  auch  nur  die  dort 
in  Anwendung  stehenden  Tarilc  mit 
den  deutschen  in  Vergleich  zu  stellen. 
Wie  angeführt,  stellen  sich  die  Kosten 
eines  Anschlusses  in  Deutschland  unter 
Umstanden  auf  800  Mark  und  mehr, 
wohingegen  sich  diese  Kosten  für  die 
genannten  hauptstädtischen  l  nterneh- 
mungen  —  wegen  der  Verwendung 
billigerer  Baumaterialien  —  im  Durch-r 
schnitt  nur  auf  300  Mark  belaufen. 
'  Im  Weiteren  erh.ilien  die  im  Betriebs- 
dienst beschäftigten  weiblichen  Per- 
sonen nur  eine  Besoldung  von  45  bis 
60  Mark  monatlich  gegen  75  bis 
90  Mark  in  Deutschland.  Wird  be- 
rücksichtigt, dafs  die  Kosten  für  die 
Herstellung  der  Anschlüsse  und  die 
Ausgaben  für  Betrieb,  das  sind  die 
,  hauptsachlichsten  Ausgabeposten  bei 
I  Einrichtung  und  Betreibung  von  Fem- 
sprecheinrichtungen ,  sich  wesentlich 
niedriger  als  in  Deutschland  stellen, 
so  ergiebt  sich  bei  einer  Vcrgleichung 
der  beiderseitigen  zur  Zeit  nicht 
wesentlich  von  einander  abweichen- 
den Gebührensatze,  dals  die  deutschen 
Tarife  und  Abonnements  bei  Weitem 
die  niedrigeren  sind. 

Betrieb  und  VerstKndigung  in 
den  Fernsprechanlagen. 
Betrieb  und  Verständigung  in  den 
I  Femsprechanlagen  sind  wechselnd  je 
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nach  der  BeschafTenheit  dieser  An- 
Ingen und  der  in  Anwendung  be- 
findlichen Apparate.  Bei  den  Fcrn- 
sprechnnhigen  in  den  Hauptstädten  der 
drei  Lander  und  einigen  groücn 
Städten  in  den  Provinzen,  wo  Viel- 
fachbelrieb  besteht,  vollzieht  sich  der 
Sprechverkehr  in  befriedigender  Weise 
und  die  Versihndigung  ist  eine  völlig 
ausreichende.  Indefs  machen  .sich  in 
Folge  der  weniger  guten  kolirung  der 
Ldfungen  und  des  Weckbetriebes 
mittels  Inductoren  stärkere  Neben- 
geräusche bemerkbar,  welche  die  Ver- 
slündigung  mehr  oder  minder  beein- 
flussen. In  kleineren  und  mit  weniger 
Sorgfalt  und  Sachkenntnifs  ausgeführten 
Fernspreciianlagen  mit  unvollkomme- 
neren Betriebseinrichlungen  treten  diese 
letzteren  Störungen  stärker  auf  und 
beeinträchtigen  die  Verständigung  und 
in  weiterer  Folge  den  Gesammtsprecfa- 
verkehr.  Immerhin  findet  auch  in 
diesen  fönrichtungen  ein  nicht  zu 
hoch  gespannten  Anforderungen  noch 
entsprechender  Nachrichtenaustausch 
statt.  Noch  kleinere  und  unvoll- 
komtnenere  Anlagen  sind  hierbei  aufser 
Vergleich  gelassen,  da  der  Betrieb  in 
denselben  für  deutsche  Verhüllnisse 
unzureichend  ist.  Wenn  hiernach  die 
Ortlichen  Fernsprecheinrichtungen  zur 
Befriedigung  des  Nahverkehrs  mehr 
oder  minder  ausreichen ,  so  ent- 
sprechen die  für  die  Zwecke  des  Fern- 
verkehrs vorhandenen  Anlagen  nur 
zum  kleinen  Theile  den  Erforder- 
nissen. Als  vollkommen  sind  in  dieser 
Beziehung  nur  die  Femverbindungen 
der  schwedischen  Telegraphenverwal- 
tun^  und  allenfalls  die  unter  Mit- 
wirkung der  Fri\atgc--ellschaften  in 
Kopenhagen,  Stockhuim  und  Christiania 
hergestellten  Anlagen  anzusehen.  Diese 
AnIngen  sind  aus  gut  leitendem  Material 
und  nach  den  Regeln  der  Technik 
ausgeführt.  Im  Ucbrigcn  gestatten  die 


vielfachen    Verbindungen  höchstem 

einen  ausreichend  sicheren  Sprechver- 
kehr von  (^rt  zu  Ort.  ,^uf  weiter- 
hin ist  ein  belricdigender  Fernverkehr 
mittels  der  von  Ort  zu  Ort  her- 
gestellten Verbindungen   wegen  der 

!  Verschiedenarfigkcil  derselben  sie 
bestehen  fasi  ausschliefslich  aus  Kisen- 
odcr     Stahldraht     von  wechselnder 

,  Stärke  —  und  der  unerlaislichcn 
Mitwirkung  vermehrter  und  zum 
Theil  unvollkommen  enigerichteter 
Vermittelungsanstalten  nicht  zu  er- 
zielen. Bei  der  starken  Inanspruch- 
nahme dieser  Einzelanlagcn  sind  hinnc 
Wartezeilen  die  Regel,  während  an 
dererseits  die  Verstlfndigung  nach  er- 

'  langter  Verbindung  mit  dem  femeo 
Theilnehmer  wegen  des  unvollkomme- 
nen Leitungsmaterials,  der  im  Sprech- 
siromkreise  enthaltenen  Widerstände 
und  der  starken  Nebengeräusche  etne 
mangelhafte  und  für  deutsche  An- 
forderungen unzurdchende  »I. 

Statistik. 

Zum  Schlufs  mögen   noch  einige 
statistische  Angaben  Platz  finden,  deren 

Zuverlässigkeit  indefs  nicht  zu  ver- 
bürgen ist,  da  über  die  Femsprech- 
anlagen der  privaten  Unternehmungen 
ofticielle  Aufzeichnungen  nicht  geführt 
werden.  Zur  Zeit  (1890)  sollen  Fem- 
sprechcinrichtungen  bestehen : 

in  Dänemark  in  etwa   300  Orten 

I  mit  zusammen  12000  Theilnchmern: 
in  Schweden    in    etwa    500  (^ricn 
mit  zusammen  18000  Theilnchmern, 
darunter  Staalsanlagen  in  etwa  60  Orten 
mit  gegen  $000  Theilnehmem  und 
in   Norwegen    in   etwa    100  Orlen 

I  mit  zus;immen  6000  Theilnchmern. 

1  In  diesen  Zahlen  sind  alle  Orte  mit 
allgemeinen    Femsprechanlugen  ein- 

;  begriffen,  selbst  wenn  an  denselben 

I  nicht  mehr  als  drei  Personen  belheiligt 

i  sind. 
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86.  Der  Suezkanal  und  die  NachtschifTfahrt  auf  demselben 

bei  elektrischem  Lichte. 


Der  Suczkanal,  welcher  zwei  Meere 
verbindet  und  zwei  Weluheile  scheidet, 
bildet  die  wichtigste  Wasscrsirafsc  zw  i- 
schen Europa,  Afrika  uiul  Asien  und 
seine  Bedeutung  lUr  den  \Vcltli;mdcl 
gewinnt  von  Jahr  zu  Jahr  an  Irag- 
weile. 

Von  der  östlich  der  NilmOndungen 
gelegenen  Station  Port  Said  ausgehend, 
zieht  sich  der  Knnul  vom  Mittelmcere 
bis  nach  Port  Tcwtik  hei  Suez  am 
reihen  Meere  in  einer  Lange  von 
160  km  durch  die  arabische  WOste. 
In  der  Mitlc  zwischen  den  Endpunkten 
des  Kanals  liegt  die  Station  hmailia, 
welche  ebenso,  wie  Port  Said  und 
Port  lewtik,  der  Krbauung  des  Kan.ils 
ihre  Entstehung  verdankt.  Port  Said, 
nach  dem  VicekOnig  Said  Pascha  be- 
nannt, ist  nach  der  iiufseren  Erschei- 
nung eine  europliischc  Stadt  und  im 
raschen  Aul  blühen  bcgrirten;  sie  ziihlt 
gegenwärtig  bereits  25000  Seelen.  Auch 
Port  Tewfik,  welches  seinen  Namen 
nach  dem  Khedivc  Tewfik  erhalten 
hat.  scheint  wtuvii  einer  günstigen 
l.agc  an  der  siklliclicn  KanalmUndung 
eine  Zukuntt  vorbehalten  zu  sein. 
Die  alte,  früher  Klysma  genannte  Stadl 
Suez,  von  welcher  der  Name  des 
Kanals  abgeleitet  ist,  an  der  äufserslen 
Spitze  des  arabischen  Mecrbu'^cns  in 
öder,  wiislenhatici  rinuclHing  gelegen, 
hat  verhültnilsmaisig  wenig  \ortheil 
von  der  Erbauung  des  Kanals;  die 
gegen  1 2  500  Köpfe  zählende  Bevölke- 
rung  nimmt  eher  ab  als  zu. 

Der  Kanal  gehl,  auf  beiden  Seiten 
eingedämmt ,  zunächst  durch  den 
seichten  Mensaleh-See,  hierauf  zum 
Belah-  und  zum  Umsah-See  und  führt 
dann  durch  13  ausgetrocknete  und  bei 
der  Erbauung  des  Kanals  wieder  ge 
füllte  kleine  Biftcrseen  nach  Tewtik. 
Uber  welches  hinaus  die  Kanahinne 
noch  4  km  weit  ins  rothe  Meer  fort- 
geführt ist.  Da  der  Kanal  durch  See- 
yntter  gespeist  wird  und  auf  seiner 
ganzen  Länge  durch  eine  des  Süfs 
Wassers  völlig  entbehrende  Wüste  gehl, 
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SO  war  die  Zulührung  von  Trink- 
wasser eine  Lebensfrage  für  die  An- 
wohner des  Kanals  und  die  denselben 
passirenden  Schiffe.  Die  einzige  Süfs- 
wasserquellc  Kgvpten^,  der  Nil,  hat 
auch  hier  aushelfen  müssen.  Mittels 
eines  etwa  90  km  langen  Kanals  wurde 
von  Sagazig  aus  das  Nilwasser  nach 
Ismailia  geleitet.  NOn  hier  aus  zweigt 
sich  ein  .^rm  des  Süfswasserk.miiK 
südwärts  ab  bis  nach  Suez,  wahrend 
nordwärts  bis  nach  Port  Said  mittels 
eiserner  Röhren  eine  nur  dem  drin- 
gendsten Bedürfnisse  genügende  Wasser» 
leitung  gebaut  ist. 

Grofse  Schwierigkeiten  und  Kosten 
waren  mit  der  Anlage  des  Halens  von 
Port  Said  verbunden,  da  zur  Bewälti- 
gung der  westlichen  Meeresströmungen 
zwei  Molen  gebaut  werden  mufsten, 
deren  jede  in  einer  ungefJihren  l  ange 
von  2000  m  weit  in  die  See  hinein- 
ragt. Zur  Herstellung  dieser  Molen 
wurden  aus  Kalk  und  Wüstensand 
hydraulisch  geprefste  Blöcke  ver- 
wendet, jeder  von  10  cbm  Inhalt  und 
einem  (levvicht  von  20000  kg.  Nach 
l.i^i  drcijühriger  Arbeit  waren  über 
2  5  000  solcher  Blöcke  für  die  Hafen- 
dämme geliefert,  welche  die  Einfahrt 
in  den  Kanal  sicherten.  Grofsartig 
sind  die  auf  beiden  Molen  vertheiltcn 
Leuchtfeuer  in  grünen  und  rothen 
Farben  und  vollends  die  beiden  hohen 
LeuchtthOrme  an  den  tf ufsersten  Spitzen , 
des  Festlandes,  und  zwar  rechts  von  der 
Hinfahrt  des  afrikanischen  und  links  des 
asiatischen  (Kontinents. 

Der  Kanal  ist  mit  einer  Sohlen- 
breitc von  2  2  m,  meist  mit  Böschungen 
von  1 : 3  begrenzt  und  in  einer  Normal- 
tiefe von  8  m  angelegt.  Die  Böschun- 
gen verl  iufcn  in  Bankette  mit  der  be- 
deutenden Breite  von  1 3  bis  20  m, 
so  dals  der  Wasserspiegel  des  Kanals 
im  Allgemeinen  80  bis  100  m  brdt 
bt.  Das  Ober  den  Banketten  befind- 
liche Wasser  besitzt  eine  Tiefe  von 
I  m.  Da  die  Fahrstrafse  nicht  so 
breit  ist,  dals  die  Jen  Kanal  gewöhn- 
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lieh  benutzenden  Dampfer  an  einander 
vorbeifahren  können,  so  sind  in  Ent- 
fernungen von  jt  lo  km  dyrch  Aus- 
ist ul.mgcn  der  l;fcr  Auswcichestellen 
hergcslclli.  welche  unter  cin;inder 
tclegraphisch  in   Verbindung  stehen. 


Sobald  die  Dampfer  eine  Ausweiche- 
stelle erreicht  haben,  mUssen  dieselben 
anlegen,  um  die  etwa  aus  entgegen- 
gesetzter Richtung  kommenden  SchifliB 

vorheizulnssen.  Das  Kinbiifcn  der 
Schitie  in  die  Ausweichestellen  wird 
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telegrnphisch  nach  dem  Milfclpunkt 
der  örilichcn  Kanal\ crwaltimg,  Ismailia, 
gemeldet,  von  wo  aus  der  Lauf  der 
Schiffe  und  das  Verweilen  in  den 
Ausweichestellen  ebenfalls  auf  tele- 
graphischem \Vti:e  geregelt  wird. 

Welche  Vortlicilc  der  Weg  durch 
den  Sutv.kLmal  für  die  Secfjhrt  /\vi 
sehen  Europa  und  den  asiaJisclicn  bz. 
indischen  Gewtfssern  bietet  ^  ist  leicht 
daraus  zu  entnehmen,  dafs  der  Weg 
von  Rotterdam  nach  der  Smula^tralVe 
um  26  pCt.  verkür/t  wird,  derjenige 
von  London  nach  Hongkong  um 
28  pCt.,  von  Hamburg  nach  Bombay 
um  43  pCt.,  von  London  nach  Born- 
bay  um  44  pCt.,  von  Odessa  .nach 
Hongkong  um  49  pCt. ,  von  Con- 
stantinopel  nacli  Z;in/ihar  um  57  p^l-i 
von  Marseille  nach  Bombay  um  pCt., 
und  von  Tricst  nach  Bombay  um 
63  pCt.  Dieser  bedeuicnJc  Zeitgewinn 
für  den  SchifTt'ahrtsverkchr  drängte 
natürlich  zu  einer  immer  stärkeren 
Ausnutzung  des  neuen  Seeweges.  Im 
Jahre  1870,  dem  ersten  vollen  Be- 
triebsjahre, gingen  486  Schiffe  mit 
einem  Gesammtgehalt  von  nin  1  i3r,ooo 
Tonnen  durch  den  K.in.il.  Die  Ge- 
bührencinnahme  betrug  rund  4  1  27  000 
Mark.  Seitdem  sind  diese  Zahlen,  wie 
aus  der  nachfolgenden  Uebersicht  Uber 
den  Kanal  verkehr  zu  entnehmen  ist, 
in  ungeahnter  Weise  gewachsen. 


Es  betrug: 


im  Jahre 

die  Zahl 

der  Nctto- 

der  Schiffe 

Tonnengehalt 

Stuck 

Tonnen 

1 870. . 

.  486 

4^6  000 

1871 . . 

•  763 

76  1  467 

187s. . 

1082 

I  439  169 

1 874. . 

.  1264 

2  423  672 

1876.  . 

•  '4" 

3072  107 

187H. . 

•    '  393 

3  20  1  52s 

1881 . . 

.  2727 

3  793  ""o 

1885. . 

.  3624 

6  640  000 

1887.. 

,  3137 

5  903  024 

1888. . 

.  3440 

6  64 1  000 

1889.. 

•  34*5 

6  783  000. 

Aus  den  angeführten  Zahlen  ist  die 
Wichtigkeit,  welche  der  Suc/ckanal  für 
die  mercantilen  iuleresserj  lüiropas 
besitzt,   klar  ersichtlich.    Aber  auch 


hinsichtlich    des   finanziellen  Lrfolges 
I  hat  sich  Lesscps  Werk  bewährt.  Wah- 
rend in  den   beiden  ersten  Betriebs- 
jahren die  Einnahmen  aus  den  Kanal- 
gebUhren  zur  Deckung  der  erheblichen 
Ausgaben   nicht    ausreichten,  wurde 
schon  im  Jahre  1872  ein  Ueberschufs 
von  1657023  Mark,  im  Jahre  1876 
I  ein  solcher  von  1 3  484  268  Mark  er- 
zielt ;  entsprechend  der  Verkehrssteige-  * 
I  rung  ist  der  Reingewinn  in  stetem 
Wachsen  begriffen. 

Ls   ist   selbstverständlich,   dafs  die 
Suezkanalgeseltschaft    darauf  bedacht 
sein  mufs,  den  Verkehr  auf  die  er- 
reichbare Höhe  zu  bringen  und  die 
j  diesem  Ziele  entgegenstehenden  Schwie- 
I  rigkeiten   zu    beseitigen.     AK  solche 
I  machten   sich   von    jelier   betnerkb  ir: 
die  zu  geringe  Breite  des  Kanals  und 
die  Beschränkung  der  Durchfahrt  auf 
I  die  Tageszeit. 

j      Für  die  Durclif.ihit  der  Schifte  bc- 

1  steht  insofern  ein  llindernifs,  als  die 
Zahl  der  Häfen  und  Ausweichestellen 
für  den  riesig  gewachsenen  Verkehr 
eine  viel  zu  geringe  ist;  das  Fest- 
fahren von  Schiffen  hat  nicht  seilen 
völlige  Verkehrsstockungen  bis  zur 
Dauer  von  mehreren  Tagen  zur  Folge 

■  gehabt.  Verstopfungen  der  Fahrstralse 
mit  Schiffen,  welche  auf  die  Böschun- 
gen aufgelaufen  sind,  kommen  noch 
jetzt  fast  täglich  vor.  .\bgesehen  von 
den  hierdurch  verursachten  Verzöge- 
rungen wird  die  Gcsammtdauer  der 
Durchfahrt  faauptsächltch  verliingert 
durch  die  Aufenthalte  in  den  Aus> 
weichestellen,  welclie  um  so  gröfser 
werden,  je  mehr  liie  Zahl  iier  den 
Kanal  benutzenden  Schiffe  zunimmt. 
Dadurch,  dats  die  Fahrgeschwindigkeit 
im  Kanal  nur  5  Knoten,  d.  i.  '/s  bis  7, 
der  gewöhnlichen  Geschwindigkeit  auf 

j  hoher  See,  betragen  darf,  wird  die 
Steuerf;ihigkeit  der  Dampfer  wesentlich 
beeinlrüchtigt  und  die  Gefahr  des  Auf- 
laufens auf  die  Böschungen  erhöht.  An 
allen  Uebelstanden  sind  die  zu  geringen 
Abmessungen  des  Kanals  Schuld.  Wah- 
rend eine  Wasserstrafse  von  genügen- 
der Brciic  von  Port  Said  bis  Suez  in 
i  2  Stunden  durchlaliren  werden  konnte, 
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hat  die  mittlere  Fahr/.cit  der  im  Jahre 
1883  durch  tlcn  K;iii;il  gcf^nngenen 
3307  SchitVc  48,-  StLinJcn  betragen, 
wovon  nur  19,5  Stunden  aut  die  Fahrt 
selbst  kommen.  273  Schilfe  sind  auf- 
gelaufen^ deren  Flottmachen  im  Mittel 
7,j  Stunden  dauerte;  hierdurch  erlitten  ; 
8')i  Schiric  Verzögerungen.  Kndlich  1 
ist  noch  als  IJcbckiand  zu  bezeichnen.  ' 
dals  die  üter  nicht  genügend  lest  sind 
und  dafs  die  Wasserschicht  Ober  dem 
Bankett  nur  1  m  tief  ist.  Die  den 
Schiffen  folgende  Welle  geht  nämlich 
:uil  den  Banketten  in  Brandung  Uber, 
M)  dafs  die  l'fcr  sehr  heftig  ange- 
grirtcn  werden  und  das  losgelüste 
Ufermaterial  den  Kanal  versandet. 

Die  erörterten  Verhältnisse  sprechen 
deutlich  dafür,  dnfs  der  geschilderte 
Zustand  des  Suezkanals  weder  im 
Interesse  der  Gesellschaft,  noch  in 
demjenigen  der  SchiffseigenthQmer  halt- 
bar ist.  Die  Kanalgesellschaft  hat  daher 
nach  Mitlein  und  Wegen  gesucht,  in 
welcher  Weise  den  durch  die  unge- 
nügende Breite  des  Fahrwassers  im 
Kanal  für  die  Schitifahrl  hervorge- 
tretenen UebelstSnden  am  zweck- 
mäfsigsien  zu  begegnen  und  wie  die 
auf  die  Zeit  zwischen  dem  Aufgange 
und  dem  l'nterg.uige  der  Sonne  be- 
schränkte Kanalschititahrt  auf  die  Nacht 
auszudehnen  sei.  Im  Jahre  1884  legte 
die  Gesellschaft  die  bezügliche  Frage 
einem  besonderen  internationalen  Aus- 
schufs  von  Sachver^t;indiuen  zur  Prüfung 
und  Berathung  vor.  l)ie  Prülung  er- 
streckte sich  auf  drei  dem  Aus>chufs 
unterbreitete  Entwürfe: 

I.  Verdoppelung  der  Fahrstrafse 
durch  Verbreiterung  des  Kanals; 

2  Verdoppelung  der  Fahrstrafse 
durch  Herstellung  eines  zweiten  Kanals; 

3.  Verdoppelung  durch  Vereinigung 
dieser  beiden  Lösungen. 


Auf  Grund  der  an  Ort  und  Stelle  vor- 
genommenen Untersuchungen  kamen 
die  Mitglieder  des  .\usschusses  überein, 
dafs  der  Kanal  wesentlich  in  folgenden 
Punkten  zu  verbessern  sei: 

1.  Der  Kanal  ist  zunächst  bis  auf 
8,5  m  und  schliefslich  auf  9  m  unter  dem 

niedrigsten  Wasserspiegel  zu  vertiefen; 

2.  der  Kanal  mufs  zwischen  Port 
Said  und  den  Billerseen  in  den  geraden 
Strecken  eine  Breite  von  65  m,  in 
den  Curven  eine  solche  von  73  bis 
80  m  erhalten;  zwischen  den  Biticr- 
seen  und  Suez  mufs  die  Breite  in  den 
geraden  Strecken  73  ni,  in  den  Curven 
80  m  betragen; 

3.  die  Uferbefestigung  hai  möglichst 
durch  AbpAastcrung  mit  .steiler  Anlage 
zu  erfolgen  und  mufs  bis  auf  2  m  unter 
dem  Wasserspiegel  heruntergehen. 

Die  Anschlagssumme  der  K<)s;en  des 
Kanal  -  Erweiterungsbaues  belauf  t  sich 
auf  rund  162400000  Mark.  Nach 
dem  Obereinstimmenden  Ürihcile  der 
SachverstJindigen  werden  nach  der  Kr- 
weiterung  des  Kanals  an  jeder  Stelle 
die  Schitfe  ungefährdet  einander  aus- 
weichen können,  die  Fahrgeschwin- 
digkeit und  damit  die  Steuerfllhigkeit 
werden  vcrgröfsert  und  das  Auftaufen 
der  Schiffe  auf  die  Böschungen  wird 
niu  noch  selten  vorknnimen.  Durch 
den  Fortfall  der  Wartezeil  in  den 
Ausweichestellen  und  eine  wesentliche 
Abnahme  der  Behinderungen  der 
Fahrt  wird  die  Unsicherheit  in  der 
Vor.iusbestimmung  der  Aulenthalls/cit 
der  Schitfe  im  Kanal,  welche  jetzt 
.schwer  aul  den  Rhedern  lastet,  wahr- 
scheinlich in  solchem  Mafse  vermindert 
werden,  dafs  sie  kaum  empfunden 
werden  dürfte.  Freilich  wird  noch 
eine  geraume  Zeil  ver^lie^•^en .  bevor 
der  Kanal,  dessen  jetziges  und  künttiges 
Bett  aus  dem  untenstehenden  Normal- 
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Querschnitt  zu  ersehen  ist,  in  seiner 
verbesserten  Gestalt  dem  SchifTfahrts- 
verkehr  diensibiir  gemacht  sein  wird. 
Augenblicklich  ist  die  Vcrbrcilcrungs- 
urbeit  auf  einer  Strecke  von  etwj 
50  km  von  Port  Said  aus  bereits 
durchgeführt  und  die  Dampfer  können 
hier  Uberali  auf  dem  freien  Kanal  an 
ei  11:111  der  vorbei hdiren. 

Dell  l'hin,  N'oikeliruiigen  zur  Be- 
fiilirung  des  Suezkanals  bei  Nacht  /u 
treffen,  um  dadurch  den  Betrieb 
zu  beschleunigen  und  die  Stockungen 
zu  verringern,  fafste  die  Kanalgesell- 
schaft schon  vor  .lahrrn.  Zuerst  ge- 
dachte man  den  Kanal  durch  (Jas- 
laternen  zu  erleuchten,  welche  in  der 
ganzen  Lunge  des  Kanals  zu  beiden 
Dferseilen  aufgestellt  werden  sollten. 
Die  Schwierigkeiten,  welche  mit  einer 
erfolgreichen  I)urchtüliriitigdiese>N  Planes 
verbunden  gewesen  waren,  bewogen 
indefs  die  Gesellschaft,  denselben  ohne 
Vornahme  von  Versuchen  wieder  auf- 
zugeben. Hierauf  ging  man  dazu 
über,  die  Fahrlinie  durch  Bojen  zu 
bezeichnen,  welche  mit  compriinirieni 
Gas  gefüllt  waren  und  in  zwei  Reihen 
zu  beiden  Seiten  der  Fahrstrafse  fest- 
gelegt wurden;  der  Erfolg  versprach 
indefs  keineswegs  den  gehegten  Er- 
wartungen. Man  halle,  um  die  Nacht- 
fahrt durch  den  Kanal  sicher  zu  stellen, 
die  Gasbojen  sehr  nahe  zusammenlegen 
müssen,  und  auch  dann  noch  wären  an 
den  Stellen,  wo  der  Kanal  keine 
gerade  Richtung  verfolgt,  Irrthümer 
und  folgenschwere  Verwechselungen 
nicht  zu  vermeiden  gewesen.  Gegen 
die  Verwendung  von  Leuchtbojen 
sprachen  sich  namentlich  die  Loolscn 
aus,  welche  behaupteten,  dafs  die  Bojen 
kaum  zu  sehen  seien,  wenn  der  Mond 
über  den  Kanal  und  den  Sand  der 
Wüste  scheine. 

Nunmehr  wurde  zur  Beleuchtung 
des  Kanals  das  elektrische  Licht  zu 
Hülfe  genommen,  aber  auch  hierbei 
war  der  Erfolg  kein  besserer.  Der 
blendende  Schein  des  Mondes  erwies 
sich  als  ein  so  grofses  Hindemifs,  dafs 
das  elektrische  Licht  fast  gar  nicht  zu 
sehen  war,  obschon  die  Bojen,  mit 


denen  die  Versuche  im  Timsah-See 
angestellt  wurden,  paarweise  zusammen 
in  Entfernungen  von  nur  500  m  lagen. 

Nachdem  man  zwei  .Tahre  hindurch 
die  verschiedenartigsten  Proben  ge- 
macht hatte,  die  Fahrstralse  mittels 
elektrisch  erleuchteter  Bojen  zu  be- 
zeichnen, hatte  man  die  IJebcrzeugung 
gewonnen,  dals  auf  diese  Weise,  selbst 
'  bei  belrächtiicher  Vermehrung  der 
Bo)en,  eine  sichere  Nachtfahrt  nicht 
zu  ermöglichen  sei,  zumal  die  Bojen, 
welche  schon  bei  Tage  von  schlecht 
steuernden  Dampfern  häufig  genug 
angerannt  worden,  bei  Nacht  dieser 
Gefahr  erheblich  mehr  ausgesetzt  sein 
würden.  Es  wäre  mithin,  abgesehen 
von  anderen  Zuflilligkeiten,  welche  die 
Unterhaltung  des  auf  einer  sehr  langen 
Strecke  vertheilleii  elektrischen  Lichtes 
in  Frage  gestellt  haben  würden .  stets 
ein  Verlöschen  des  Lichtes  auf  einer 
oder  mehreren  Bojen  und  die  Sperrung 
des  Kanals  durch  Auflaufen  der 
Dampfer  auf  die  Böschung  zu  be- 
fürchten gewesen.  Da  indels  das 
elektrische  Licht  für  die  nächtliche 
Fahrt  durch  den  Kanal  immerhin  die 
gröfsten  Vortheile  bot,  so  beschlofs 
man,  es  ntcbt  auf  den  Bojen  oder 
anderen  festen  Punkten,  sondern  auf 
den  Scliirlen  selbst  nutzbar  zu  machen. 

Auf  den  ersten  Blick  erscheint  es 
nicht  so  schwierig,  eine  nllchtliche 
Schitffahrt  durch  den  Kanal  mittels 
Fahrzeuge,  welche  das  elektrische  Licht 
mit  sich  tdhren,  ins  Werk  zu  setzen. 
Hierbei  ist  indefs  zu  berücksichtigen, 
dafs  der  Kanal  im  Mittel  nur  22  m 
breit  und  8  m  tief  ist,  dafs  in  der 
Fahrstrafse  an  verschiedenen  Punkten 
verh  iltnilsmiffsig  scharfe  Curven  auf- 
treten, und  dals  unter  so  erschwerten 
Umständen  Schitie  von  120  bis  140  m 
Liinge,  von  14,6  m  Breite  und  mit  einem 
Tiefgange  von  nahezu  8  m  durch  den 
Kanal  fahren,  wo  sie  mit  den  wech- 
selnden Strömungen,  unter  dem  Ein- 
tluls  des  Windes  und  der  in  Folge 
der  langsameren  Fahrgeschwindigkeit 
bedeutend  verminderten  Wirkung  des 
Steuers  auf  das  Schiff,  zu  klimpfen 
haben.    Schon  eine  geringe  Abwei- 
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chung  zwischen    der  Richtung  des 

Schiffes  und  der  Mittellinie  Jer  Fahr- 
strafse  kann  das  Schirl  aul  den  Strand 
bringen;  die  Lootsen,  welche  den 
Schifleii  bei  der  Kunuleinfahrl  bei- 
gegeben weiiden,  müssen  in  hohem 
Mafse  erfiahren  und  aufmerksam  sein, 
wenn  sie  das  Fahrzeug  ohne  Verzut; 
und  wohlbehalten  durch  den  Kanal 
fuhren  wollen. 

Die  Aulgabe,  eine  sichere  Lenkung 
des  Schiffes  bei  Nacht  zu  ermöglichen, 
erforderte  fast  zwei  Jahre  hindurch 
fortgesetzte  Versuche,  ehe  sie  als 
löst  gelten  konnte.    Im  Dezember  1885  j 
waren  die  Versuche  so  weit  gelungen,  1 
dafs  Posldampfem  und  Kriegsschiffen, 
welche  mit  den  von  der  Kanal-Gesell 
Schaft  erprobten  elektrischen  Beleuch- 
lungs  -  Finrichtungen  verschen  waren, 
die    Hrlaubnils   gegeben    wurde,  von 
Port  Said   aus   bis  zum  Kilometer- 
stein 54,00,  d.  i.  auf  ein  Drittel  der 
ganzen  Lange  des  Kanals,  die  Fahrt 
bei  Nacht  zurückzulegen.    Das  erste 
Schiff,  welches  von  dieser  Hrlaubnils  1 
im  April  i88(i  Gebrauch  machte,  war  | 
der  Dampter   »Carthago«  der 
mautar  and  Oriental  Schimahrtsgesell- 
schaft,    Ermuthigt  durch    die  voll 
kommenen  Erfolge,  die  bald  hierauf 
andere  Schitie  bei  der  Nachllahrl  mit 
Hülfe  des  elektrischen  Lichtes  erzielten, 
ging  die  Gesellschaft  dazu  Ober,  jede 
Beschränkung  der  nHchtUchen  Durch- 
fahrt   aiif/uhoben;    zugleich  wurden, 
um  die  Schills! ührung  bei  Nacht  zu 
erleichtern,    Baken    und  leuchtende 
Bojen  ausgelegt.    Den  InbaU  des  be- 
zOglichen  Reglements,   welches  die 
Kanal -Gesellschaft  im  Februar  1887 
veröffentlichte,  geben  wir  nachstehend 
wieder. 

■  Vom  I.  Mai  1887  ab  können 
DampfschifCe  unter  den  für  die  Tages- 
fahrt geltenden  Bedingungen  auch  bei 
Nacht  den  ganzen  Kanal  durchfahren. 
Die  Fuhrer  von  Damptschitien,  welche 
die  Fahrt  durch  den  Kanal  bei  Nacht 
zurücklegen  sollen,  müssen  den  Agenten 
der  Geselbdiaft  an  den  Eingangshafen 
in  Port  Said  oder  Port  Tewtik  nach- 
weisen, dats  die  Schitfe  versehen  sind: 


1.  mit  einem  elektrischen  Projector 
Scheinwerfer),  welcher  sein  Licht 
I  20Ü  m  weit  sendet; 

2.  mit  einer  Uber  der  SchiDsbrUcke 
befindlichen  Lampe  mit  Refledor. 
Die  Lampe  mufs  einen  Umkreis 
von  300  m  hell  erleuditen. 

Die  Entscheidung,  ob  die  Erleuch- 

tungsapparatc  den  .Anforderungen  des 
Reglement»»  genügen  und  die  bctretlcn 
den  Schitie  zur  Nachitahrt  zugelassen 
werden  können,  ist  den  Agenten  der 
Gesellschaft  vorbehalten.  Wird  dnem 
bei  Nacht  fahrenden  Schiff  das  Signal 
gegeben,  eine  Auswcichestelle  aufzu- 
suchen, so  müssen  sofort  die  elektri- 
schen Lampen  ausgelöscht  und  die  ge- 
wöhnlichen, für  die  Ausweichestellen 
vorgeschriebenen  Signallampen  — vom 
und  hinten  ein  weifses  Licht  —  auf 
gesteckt  \n erden.  Fahren  zwei  oder 
mehr  mit  elektrischem  Licht  ausge- 
rüstete Schiffe  Nachts  in  derselben 
Richtung,  so  mufs  dasjenige  Schiff, 
welches  stoppt,  an  dem  Kreuzmast 
sofort  ein  rothes  Licht  aufhissen  und 
mit  der  Dampfpfeife  so  lange  Signal 
rule  abgeben,  bis  dieselben  von  dem 
folgenden  Schiffe  gehört  und  wieder- 
holt werden.« 

Der  von  der  Kanal-Gesellschaft  ver- 
wendete Beleuchtungsapparat  besteht 
im  Wesentlichen  aus  drei  Thcilen: 

\.  der  elektrischen  Lichtquelle:  eine 
Dynamomaschine,  mit  einer  Dampf- 
maschine unmittelbar  gekuppelt  und 
mit  derselben  auf  einer  gemein- 
samen Grundplatte  montirt; 

2.  dem  am  Vordersteven  auf  einer 
Platiform  angebrachten  .Schein- 
werfer von  1 2  üoo  Normalkerzen 
Lichtstlirke; 

3.  der  Uber  der  Brücke  aufgebflngten 
elektrischen  Lampe  mit  selbst- 
thätiger  Regulirung  und  einer  Licht- 
starke von  6000  Normalkerzen 

Der  Scheinwerfer  wird  vorn  unter 
dem  Schiitsbug  möglichst  unmittelbar 
Ober  dem  Wasserspiegel  so  angebracht, 
dafs  der  Lootse  vor  dem  firemden 
Lichte,  welches  sein  Auge  blenden 
würde,  voilsltindig  geschützt  i&l.  Ein 
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auf  der  tMaltl'oim  stelKiidcr  Wärter 
hiJl  die  Kohleiisliltc  in  iinj^emessencr 
Entrt:rnung  vun  einander  zu  halten 
und  auf  Gommando  des  I^ootsen,  mit 
dem  er  in  lelephonischer  Verbindung 
steht,  den  Lichtstrahl  zu  heben,  zu 
senken  oder  scilu;irts  /n  werfen.  Die 
mittel^  des  SlIicIuu  ci  tci  s  eiii-'Ciidelcu 
Strahlen  ei  leuchten  aui  i  mo  ni  mit  , 
Tageshelligkeit  die  ganze  Breite  des 
Kanols  und  eine  I  ;er  Wird  die 
automafiselic  elektrische  Lampe  Uber 
der  Brücke  in  Thiitinkeil  gesetzt,  so 
ist  das  ganze  Schitibdeck  und  der 
Kanal  im  Umkreise  von  200  m  er-  ' 
leuchtet. 

Da  ein  grofser  Theil  der  Post  und 
Passagicrdampter   zur  Zeit    mit  elek- 
trischem Glühlicht  ausi;erüstel  ist  ,  so 
bind  diese  Schifte  mit  den  Maschinen  , 
zur  Ltchterzeugung  bereits  versehen; 
wo  dies  nicht  der  Fall  ist,  können  die  , 
Schitie,  welche  den  Kanal  zur  Nacht 
zeit   7U    passiren  wünschen,   die  Be- 
leuchlungsapparate  an  den  bintahrts- 
hfifen  gegen  Entgell  miethen. ,  FOr 
den   gedachten  Zweck  werden  von 
mehreren  gröfseren  Firmen   in  Port 
Said   tragbar   eingerichtete  Maschinen 
und  Lampen  in  l'ci  cits^halt  gehalten. 
Sobald    ein    emtahiendes    Schift  das 
verabredete  Zeichen  giebt,  wird  ein 
mit  den  erforderlichen  Vorrichtungen 
versehenes  Boot  abgelassen ;  in  w  enigcr 
als   einer   Stunde    sind   Dampf  und 
Dynamomaschine  aul   das   Deck  des 
Schiffes  an    einer    geeigneten  Stelle 
niedergelassen,  die  Dampfmaschine  mit 
der  nächsten  Pfeife  eines  Dampfrohres 
in  Verbindung  gebracht,  die  automa-  1 
tische,  mit  der  Dynamomaschine  durch  I 
Leitungsdrähte  verbundene  Lampe  über 
der  Brücke  aufgehifst  und  das  Schiflf 
zur  nächtlichen  Fahrt  gerüstet.    Am  i 
Ausgangshüfen    angelangt,    wird  der 
Beleuchtungsapparat  gelandet,  und  das  , 
Schiff  setzt  seinen  Weg  fort. 

In  Folge  der  Einfuhrung  des  elek- 
trischen Lichtes  hat  die  Nachtschiff- 
fahrt auf  dem  Sue/.kanal  in  kurzer 
Zeit  eine  erhebliche  Ausdehnung  ge- 
wonnen. Die  Zahl  der  Schitle,  welche 
die    Kanallalul     miilcls    elektrischen  i 


Lichtes  bei  Nacht  zurUckleglen ,  wird 
mit  jeilein  .lahic  t;rr>fscr;  sie-  betrug 
vt)n  De/ember  ihüj  bis  Knde  Februar 
1887  (15  Monate)  23  Schiffe,  d.  i. 
7  pCt.  des  Gesammt  Verkehrs ,  von 
März  1887  bis  Ende  1887  371  Schilfe, 
im  Jahre  1SS8  bereits  1  (j  1  1  Schiffe 
oder  '  ,  p(A.  des  (iesamml Verkehrs ; 
,  im  Jain  e  1 8Ö9  ist  die  bezügliche  Ziffer 
auf  2454,  im  Jahre  1890  auf  2S36  ge- 
stiegen, d.  i.  71  und  84pCt.  von  der 
Gesammtzahl  der  die  Wasserstrgfse  be- 
nutzenden Fahrzeuge. 

Die  aus  der  Benutzung  des  elektri- 
schen Lichtes  zur  nächtlichen  Kanal- 
fahrt hervorgehenden  Vortheile  kommen 
sowohl     der    Suezkanal  -  Gesellschaft 
,  selbst,   wie   an^.li  den   Sl Iiiffsrhedern 
der  H.indeb\\tlt    und    viein  reisenden 
.  Publikum    zu  Gute.     Die   Kanal -Ge 
I  Seilschaft  hat  aus  dem  Betriebe  des 
,  Kanals,   ohne  nennenswerthe  Arbeh 
und    Kosten   aufgewendet   zu  haben, 
schon   nach    dem   ersten  Betriebsjahr 
einen  Mehrgewinn  gezogen,  der  der 
Hälfte  des  früheren  Gesammtgewinnes 
nahekommt.  Im  Jahre  1888  bezifferten 
sich  die  Betriebskosten  des  Kanals  auf 
7743064  Francs,  die  Hoheinnahmen 
auf  67705  341  Francs.   Für  die  Rheder 
kommt  haup»t.sachlich  der  Gewiim  an 
Zeit  in  Betracht.    Nach  der  von  der 
Kanalgesellschaft  herausgegebenen  Zeit- 
schrift aus  dem  Monat  Januar  1888 
legte  der  russische  Dampfer  »Moskwa« 
die  Fahrt  durch  den  Kanal  ain  12.  De 
zember  1887  in  der  Zeit-  von  0,15 
Abends  bis  8,45  Morgens,  mithin  in 
14'/»  Stunden  zurück.    Der  mittlere 
I  Zeitgewinn    bei    der    Benutzung  des 
I  eiektrisjien    Lichtes    beträgt,   da  die 
gewöhnliche  l  agcsfahrt  35  bis  40  Stun- 
den dauert,  rund  34  Stunden  oder 
l  einen  vollen  Tag.   Für  Lastschiffe  mit 
einem  ronnengehalt  von  2500  Tonnen 
I  bedeutet  diese  Zeitersparnifs  einen  Ge- 
winn von  600  bis  800  Mark,  tUr  Pust- 
und  Personenschiffe  nicht  weniger  als 
2000  bis  3000  Mark,  d.  i.  der  Beirag 
der  täglichen  Gesammtausgaben  und 
Kosten.    Wird  der  Vortheil,  den  die 
mit    elektrischem    Lichte    durch  den 
i  Kanal  fahrenden  Schilfe  aus  der  neuen 
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Einrichtung  ziehen,  auf  durchschnitt- 
lich 1400  bis  1600  Mark  bei  jeiicr 
Kanalfahrt  angenommen  eine 
Summe,  welche  nach  dem  V'crhiiltnil's 
der  den  Kanal  benutzenden  Post-  und 
Passagierdampfer  I.  Klasse  zum  Ge- 
sammtverkehr  mitfsig  geschützt  ist  — 
und  v\-ird  die  Zahl  der  den  Kanal 
mit  elektrischem  Lichte  befahrenden 
Schiti'c  nach  der  Ziffer  für  1889  mit 
2443  berechnet,  so  ergiebt  sich  hier- 
aus eine  jährliche  Ersparnifs  fttr  den 
Seehandel  von  bis  4  Millionen 
Mark. 

Den  Passagieren  gewahrt  die  neue 
Einrichtung  aufser  der  willkommenen 
Reiseverkürzung  noch  den  Vortheit,  dafe 
die  mit  der  Fahrt  durch  den  Kanal 
bisher  verbunden  gewesenen  Beschwer- 
nisse fortgefallen  sind.  Die  Annehm 
lichkeil,  welche  eine  Nachtfahrt  vor 


I  der  Tagesfahrt  bietet,  wird*  am  besten 

derjenige  Reisende  zu  würdigen  w  isscn, 
Jcr  eine  Tagesfahrt  bei  der  gewöhn- 
lich herrschenden ,  aufserordentlich 
drückenden  Hitze,  eingeschlossen  im 
Kanal  zwischen  den  kahlen  Ufer- 
blinken,  von  denen  der  gelbweifse 
Wüstensand  Uber  die  SchitTe  hinüber- 
geht, und  unter  der  verstimmenden 
Einwirkung  der  eintönigen,  schleppen- 
den Fahrt  hat  zurücklegen  müssen. 

Hat  schon  jetzt  der  Suczkanal  es 
vermocht,   dem   Mittelmeer  seine  in 

i  früheren  Zeilen  behauptete  Stellung 
/.urückzuerobern,  so  wird  die  Redeu- 

^  tung  des  Kanals  erst  dann  voll  zu 
Tage  treten,  sobald  nach  seiner  voll- 
endeten Erweiterung  auch  das  letzte 
Hindcrnifs  für  die  unaufgehaltene 
Durchfahrt   bei    Tage  und   bei  Nacht 

.  hinweggeräumt  sein  wird. 


U.  KLEINE  Ml 

Elektrische  PostbefOrderung. 
Der  amerikanische  Elektrotechniker 
Kldnsteuber,  Superintendent  des  Polizei- 
Alarm-  und  Telephonwesens  in  Mil 
waukee,  arbeitet  gegenwärtig  an  einer 
Erfindung,  die,  wenn  sie  ihren  Zweck 
erfüllt,  voraussichtlich  bald  grotse  Be- 
deutung in  der  Beförderung  der  Post- 
sachen erlangen  wird.  Der  Neuerung 
liegt  der  Ciedanke  /u  Clrunde,  nach 
Art  der  elektrischen  Stralsenbahnen 
kleine  Postwagen  in  geschlossenen 
Röhren,  in  welchen  sich  auch  die  er- 
forderlichen Leitungsdrahte  befinden, 
nach  entfernten  Punkten  zu  belürdern. 
Die  Einrichtung  gleicht  hiernach 
unserer  Rohrpost.  Mittds  der  elektri- 
schen Rohrpostbahn  sollen  die  aus 
einer  Reihe  von  kleinen  Wagen  be- 
stehenden Züge  unaufhörlich  hinter- 

Das  Postwesen  der  Republik 
San  Domingo  im  Jahre  1888. 
Die  General-Direction  der  Posten  von 

S;in    Domingo    hat    nach    einer  Be 
äiimmung  des  vor  einigen  Jahren  er- 


einander  nach  verschiedenen  Bestim- 
mungsorten abgelassen  werden.  Die 

Verständigung  zwischen  der  Absen- 
dungs lind  den  Piesfimmungsstationen 
wird  durch  eine  telegraphischc  \cr- 
bindung  vermittelt.  Erhalten  z.  B.  die 
Stationen  B  und  C  die  Nachricht,  dafs 
ein  Zug  für  D  unterwegs  ist,  so  lassen 
sie  denselben  vorbcipa-^siren ;  ist  der 
Zci^  für  bestimmt,  so  wird  der  /ug 
hier  abgefangen,  indem  er  mittels  einer 

I  Weiche  zum  Stehen  gebracht  wird. 
Die  einzelnen  Wagen  sollen  eine 
Gröfse  von  1  Fufs  Höhe  und  1  Fufs 
Breite  erhalfen  und  im  IJebrigcn  der 

,  Form  der  Röhre  angcpafst  werden. 
Der  Ertinder  holTt,  den  elektrischen 
Zügen    eine    Geschwindigkeit  von 

'  60  engl.  Meilen  in  der  Stunde  zu 

I  geben. 

lassencn  l*ostgesetzes  alljährlich  Über 
die  Ergebnisse  der  Postverwaltung  des 
Landes  an  den  Minister  des  Innern, 

dem  jene  Direction  unterstellt  ist,  einen 
.  schriftlichen  Bericht  zu  erstatten.  Dem 
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uns  vorliegenden  Berichte  für  das 
Jahr  1888  sind  die  nachstehenden  Mit- 
theilungen entnommen ,  welche  im 
Hinblick  auf  die  Spärlichkcit  der  Nach- 
richten Uber  das  l^ostvvcsen  der  kleinen 
westindischen  Staaten  besonderes  Inter- 
esse erregen  dürften. 

Auf  der  westindischen ,  zu  den 
grofsen  Antillen  zählenden  Insel  Haiti 
bestehen  seit  dem  Jahre  1844  zwei 
selbststündigc  Staaten ,  nach  ihrer 
Regierungsform  Republiken,  Haiti  und 
San  Domingo.  Die  erstere,  eine 
Negerrepublik,  umfafst  in  Bezug  auf 
die  Ausdehnung  nur  clwn  den  dritten, 
aber  bei  Weitem  bevüikertsten  I  heil 
der  Insel  Haiti,  nämlich  23911 
mit  Ober  600000  meist  farbigen  Be- 
wohnern, während  die  letztere  einen 
Flächeninhalt  von  =,3  344  qkm  mit 
nahezu  400000  Bewohnern,  meist 
spanisch  sprechenden  Mulatten,  hat. 
Das  Land  ist  sehr  fruchtbar;  der  nicht 
unbedeutende  Handel  des  Landes  liegt 
vornehmlich  in  den  Händen  von  Aus- 
ländern ,  unter  denen  sich  zahlreiche 
Deutsche  behnden.  Die  Hauptstadt 
der  Republik  San  Domingo  ist  die  im 
Soden  der  Insel  am  Meer  gel^ne 
Stadt  San  Domingo  mit  etwa  20000 
Kinwohnern.  Her  am  mei«ilen  ange- 
baute und  frik  htbar>^te  Tlicil  der  Re  - 
publik San  Domingo  liegt  im  Norden 
des  Landes,  in  der  Provinz  Cibao, 
deren  Erzeugnisse,  hauptsächlich  Ta- 
bak, Kaffee  und  Kakao,  sowie  Bau- 
und  Nutzhölzer  besonders  Mahagoni) 
über  den  Halenorl  Puerto  Plata  zur 
Ausfuhr  gelangen. 

Die  Postverwaltung  von  San  Do- 
mingo steht  unter  der  Leitung  eines 
General  Postdirectors  AJministraJor 
Ctcncral);  das  Land  zertaUt  in  12  Pro- 
vinzialdirectionsbezirke  (San  Domingo, 
Puerto  Plata ,  Samand , '  Monte  Cristy, 
Sanchez,  Azua,  Espaillat,  Santiago, 
S  P  de  Macoris,  Barahona,  Seibo 
und  La  Vega).  Die  Zahl  der  Post- 
iinslalten  belief  sich  Ende  1888  auf  46; 
«Jas  Personal  bestand  aus  161  Köpfen, 
clavon  waren  17  bei  der  General- 
Direction  beschäftigt;  von  den  übrigen 
bei    den    Postttistalten  verwendeten 


Beamten  und  Unterbeamten  waren  57 
eigentliche  Beamte,  19  Postfufsboten 

und  68  sogenannte  Dragones  (Bcti  r 
'  derer    von    Heitposten ,    die  jedt)ch 
nicht  von  der  Postverwaltung  unmittel- 
bar abhängen,  sondern  von  den  Ge- 
meinden eingestellt  sind). 

In  San  Domingo  hat  bisher  eine 
amtliche  Bestellung  der  angekommenen 
Briete   an   die   Kmptänger   nicht  bc- 
I  standen.    In  Folge  dessen  ist  die  Zahl 
der  unabgehoft  und  unanbringlich  ge- 
bliebenen Briefe,  obwohl  dieselbe  fort- 
gesetzt  abnimmt,    noch  immer  eine 
unverhaltnifsmälsig   grofsc.     Zur  Ab- 
I  Stellung  dieses  Milsstandes  schlügt  der 
I  Bericht  die  Einrichtung  eines  gebtlhren- 
freien  Bestelldienstes  vor.    Auch  in 
I  früheren  Jahren  ist  dieser  Vorschlag 
;  bereits   gemacht    worden,    ohne  dals 
jedoch    die    Regierung    bisher  viem- 
selben  zugestimmt  hat.     Der  Grund 
für  die  ablehnende  Haltung  der  Regie- 
rung in  dieser  Frage  dürfte  in  den 
dadurch  erwachsenden,  nicht  unerheb- 
lichen Kosten  liegen,    l'm  den  Mifs- 
stand    jedoch    einigermalscn   zu  be- 
seitigen, hat  der  General-Postdirector 
zunächst  in  der  Stadt  San  Domingo 
selbst  einen  Brieftrüger  eingestellt,  der 
die  unabgcholt  bleibenden  Briete  den 
':  Lmptangern  gegen  Kin/ichung  eines  Be- 
stellgelder von  2'^^  Cenia\os  (=  10  Pf.) 
für  den  Brief  zustellt.    In  der  Zeit 
vom  18.  Mai  bis  3 1 .  Dezember  1 888 
sind  von  dem  Briefträger  5045  solcher 
Briefe  abgetragen  worden. 

Die  Postverbindungen  im  Innern 
des  Landes  werden  theils  durch  Boten- 
poslen,  theils  durch  Reitposten  herge- 
stellt. Die  ersteren  haben  sich  als  das 
!  schnellste  und  sicherste  Beförderungs- 
;  mittel  bewahrt,  wahrend  die  letzteren 
an  Pünktlichkeit,  Schnelligkeit  und 
RegclmalVigkeit  sehr  viel  zu  wünschen 
übrig  lassen.  Es  hangt  dies  damit 
zusammen,  dafs  die  betreffenden  Per- 
sonen (Jra^uvws^  von  den  Gemeinden 
zu  gering  besoldet  werden.  In  der 
Regel  beziehen  dieselben  für  sich  und 
ihr  Pferd  nicht  mehr  als  40  Centavos 
(~  I  Mark  60  Pf.  )  für  den  Tag;  da 
sie  hiervon  unmöglich  bestehen  kOnnen, 


Digitized  by  Google 


-    556  - 


so  sind  sie  -  ri  ihigt,  IVivjihc^or^ungcn 
in  wcilcni  l  n  i  :ii_'c  Jiis/uüihrcu,  über 
die  sie  Jic  PosibclorJcrung  vcriULli- 
lü^sigen.    Dieser  Uebclsland  ist,  wie 
der  Bericht  richtig  darlegt,  nur  da- 
durch zu   bc^citij^cn,   dafs  die  Posl- 
verwaltung  die  Bctui\lcruiig  auv.li  dieser 
l'uslen    seihst    in    die    Hand  iiiinnit 
Nach  dem  Usien  und  ^uaell  des  Landes 
besteht  von  der  HaupMstadt  aus  eine 
wöchentlich   zweimalige,    nach  dem 
Norden    des   Landes,    der  Verkehrs 
reichen  Provinz  Cibao,  ciiK-  wöchent- 
lich    viermalige     regelmalsige  Post- 
verbindung,    während    früher  nach 
allen  Theilen  des  Landes  nur  eine 
wöchentlich    zweimalige  Verbindung 
bestand,  die  zudem  die  doppelten  Bc- 
lürdcrungszeiten    jIs    die    ietzt  vor 
handcnen  Verbindungen  in  Anspruch 
nahm.    Nach  dem  Ort  Monte  Cristy, 
einem  aufblühenden  Hafen  am  Nord- 
westende des  Landes,  w  jrd  auch  gegen 
wärtig  nur  eine  wüchcntlich  zweimalige 
Verbindung  von   der  Hauptstadt  aus 
unterhalten,  indessen  beabsichtigt  die 
Postverwaltung  auch  für  diesen  Ort 
die  Beförderuogsgelegenheiten  so  bald 
als  möglich  2U  verdoppeln.  Weitere 
Verbesserungen,  namentlich  die  h'iw 
richlung  einer  laglichen  Postverbmdung 
über  das  ganze  Land,  sind  geplant. 
Die  Dauer  der  Beförderung  betragt 
von    San    Domingo    bis   El  Cotuy 
(in  der  (^ordillerenkette  von  Cibno  be- 
legen; zur  Zeit  liochs'.ciis  2  Tage,  bis 
la  Vega,  Moca  und  SaiUiago  3  läge, 
bis  Puerto  Plata   3  Tage    und  bis 
Monte  Cristy  über  Santiago  6  Tage. 
Die   zwischen   SanclKZ   und  Barbcro 
bestehende    Ivisenbahn     ist  während 
mehrerer  Munale  gleichlalls  zur  Post- 
betörderung  benutzt  worden;   es  hat 
dies  jedoch  wieder  aufgegeben  werden 
müssen,  weil  die  Züge  nicht  täglich, 
sondern    in    unregelmafsigeti  Fristen 
und  ohne  l'jnhaltung  bestimmter  F-'ahr- 
zcitcn   verkehrten,   so  dafs   die  an- 
schliefsenden  Botenposten  erhebliche 
Verspätungen  erlitten.  Man  hofft,  dafs 
die   Eisenbahnsireckc    in   Kürze  bis 
Santiago  fertiggestellt  und  in  Betrieb 
genommen  werden  wird,  und  dals  als- 


dann regelmlilvigc  und  schnclllahrenvie 
Züge  eingestellt  werden,  die  unter  Kin 
richlung  einer  Baiinpost  zu  Po.stzwcckcn 
vorlhetlhaft  zu  verwenden  wären.  Die 
l  >ostkurse  der  Republik  halten  Ende iSUli 
eine  Ausdehnung  von  23  282  km,  da- 
von I  r-!  km  auf  Kivcnbahnen,  vJH-ilini 
lür  Bulenposten  und  Heiipusicn  und 
.21  218  km  auf  See.  Insgesammt  wur 
den  von  den  Posten  auf  der  EiscD- 
bahn  jährlich  4 11 84  km,  auf  Botenpost- 
kursen  und  Keitpostkursen  730  228  km 
und  auf  Seepostkursen  31218  km 
zurückgelegt.  Die  Seepostlinien  -  raciit 
mittels  Segelschiffe  ' —  dienten  zur 
Herstellung  von  Verbindungen  mit  den 
Küslenstädten. 

Die 'Beförderung  der  nach  dem  Aui- 
lande   gerichteten    und    von   da  ein 
gehenden   Sendungen    wurde  durvb 
französische,  nordamerikanischie,  spa- 
nische   und    deutsche  DampfHhitfc, 

i  welche  monatlich  einmal  verkehren 
und  in  der  Regel  die  Orte  San  Do 
iningo,  Puerto  Plata,  Samana,  Sanchcz 
und  Monte  Cristy  berühren,  hergestellt. 
Der  Bericht  hält  diese  Verbinduogeo 
für  den  Verkehr  mit  dem  Auslände 
für  unzureichend.  In  Folge  Jessen 
sind  mit  der  fraii/osischen  Po^l 
Damptschitlsgeseilschaü  « Compa^mn 
Ginärale  TrmmilantiqMe «  üiuer- 
bandlungen  eingeleitet  worden,  damii 
diese  gegen  gewisse  zu  gewährende 
Erleichterungen  in  den  Hiifen  der 
Republik  ihre  in  Fort  de  France  an 
die  Hauptlinie  St.  Nazaire  bz.  Bordeaui 
— Colon  anschliefsende  Nebenlinie  deo 
Hafen  von  San  Domingo  berühren 
lafst.  Alsdann  wUrde  nicht  nur  eine 
directc  Verbindung  mit  den  wot- 
indischcn  und  südamerikanischen  Haien 
Cayeniie,  Paramaribo,  DemersFa,  Trioi- 
dad,  S.  Lucia,  Martinique,  Guadeloupe, 
San  Thomas,  Ponce,  Jacmel  und  Port 
au-Prince,  sowie  mit  New-Vork  her 
gestellt,  sondern  es  würde  auch  mii 
Europa  alle  8  bis  i  o  Tage  und  mit 
New -York  alle  9  Tage  eine  re^- 
m'sfsige  günstige  Postverbindung  vor- 
handen sein. 

Im   inneren  Verkehr  gelangten  im 

1  Jahre  1888  6;  1^4  frankirte,  7363  un- 
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frankirte,  41034  portofreie  und  4375 
eingeschlichene  Briefe,  22780  Druok 
sachenpackete  mit  Zeitinif^en  '  und 
31  346  sonstige  Drucksachen  zur  Ver- 
sendung; gegen  das  Jahr  1887  ergiebt 
dies  eine  Steigerung  um  insgesammt 
55  5 3Ü  Sendungen  oder  1'  .7  pCl., 
ein  /civ.hen,  dals  tlns  junL'c  lV>'-i\vesen 
der  Republik  sich  ^chncll  und  kruttig 
entwickelt.  hn  intern.itiunalen  Ver 
kehr  wurden  im  Jahre  1888  44917 
frankirte,  1771  unirankirte  oder  unzu- 
reichend trankirte  und  1  1 7  portofreie 
Briefe,  285  Postkarten,  nji'JS  Druck 
suchen,  123  \\  aarenpruben  und  2320 
Einschreibbriefe,  die  Briefe  im  Ge- 
sammlgewtcht  von  659  kg,  die  Druck- 
sachen und  Waarenproben  im  Ge 
sammtgewichl  von  1314  kg  abgesandt, 
während  S3^S'  trankirte,  2208  un- 
frankirte  und  20t»  porlüfreie  Briete, 
543  Postkarten,  51174  Drucksachen, 
1282  Waarenproben  und  2709  Ein- 
schreibbriefe, die  Briefe  im  Gesammt- 
gewicht  von  820  kg,  die  Drucksachen 
U.  s.  vv.  im  (iesammtgewicht  von 
391 1  kg,  eingingen.  Gegen  das  Jahr  1887 
eilgiebt  dies  eine  Steigerung  hinsicht- 
lich der  abgegangenen  Sendungen  um 
84  V»  Stück  oder  i4,<.<p('t..  hinsieht 
lieh  der  angekommenL-n  hcndLin^cn 
um  3481  Stück  oder  5,^1  pCt.  Den 
sUirksten  Verkehr  wies  das  Postamt 
der  Hauptstadt  auf,  bei  welchem  ins- 
gesammt I  28  309  Sendungen  von  und 
nach  dem  Auslande  und  147003  Sen- 
dungen von  und  nach  inliindischen 
Orten  zur  Behandlung  kamen.  Durch 
die  4  in  der  Hauptstadt  au%esteUten 
Stadtbriefkasten,  welche  allUIglich  ein- 


mal ,   und   zwar   Nachmittags  3  Uhr, 
durch  den  ( )rtshricttr;iger  geleert  wer 
den,   sind   in  der  Zeit  vom  24.  Mai 
bis   31.  De/cmber  1888    3137  Sen- 
dungen zur  Auflieferung  gelangt.  Der 

I  Bericht  halt  eine  Vermehrung  der 
Briefkasten  für  dringend  erforderlich. 
Bcinerkcnswertli  ist  ,  dafs  die  Fosi- 
dircction  mit  der  PlLidcb  ihnucsell- 
schaft  der  Hauptstadt  ein  Abkommen 
getroffen  hat,  wonach  der  Briefträger 

'  sowohl  auf  den  Bestellgangen,  als 
namentlich  auch  auf  den  G.ingcn  zur 
Leerung  der  Briefkasten  behuts  be 
schleunigter  Liebermittelung  der  Sen- 
dungen an  die  Empfanger  oder  zum 
Postamt  unentgeltlich  sich  der  Pferde- 
bahn bedienen  kann. 

Die  tinnahmen  der  Postverwahung 

j  der  Republik  stellten  sich  im  Jahre  18Ö8 
auf  21  258  Pesos  —  gegen  24  993  Pesos 

I  im  Vorjahre  — ,  die  Ausgaben  dagegen 

j  auf  1894-2  Pesos  —  gegen  1 7  470  Pesos 

'  im  Jahre  1887  -  ,  so  dats  sich  ein 
l  cberschuls  von  2  j;i6  Pesos  15207 
Pesos  weniger  als  im  Vorjahrej  ergab. 
Dieses  Ergebnifs  kann,  obschon  ein 
beträchtlicher  Rückgang  in  der  Höhe 

j  des  l Überschusses  eingetreten  ist,  ids 
ungünstig  nicht  bezeichnet  werden. 
Der  L  cberschuls  würde  sich  übrigens 
wesentlich  höher  gestellt  haben,  wenn 
nicht  das  Postgesetz  den  im  Lande  er- 
scheinenden Zeitungen  portofreie  Be- 
förderung innerhalb  des  gcsammlen 
Postgcbieles  der  Republik  gesichert 
lialte.  So  sind  im  Jahre  1888  nicht 
weniger  als  1731  kg  Zeitungen  unent- 
geltlich durch  die  Landesposten  be- 
fördert worden. 


Neue  Bestimmungen  für  die 

Postsparkasse  in  Ganada.  Für 
die  Geschäftsführung  bei  der  Postspar- 
kasse in  Canada  ist  unterm  30.  Mai 
I ein  neues  Regulativ  ergangen. 
Wir  entnehmen  demselben  Folgendes 
von  allgemeinerem  Interesse. 

Jede  zum  Postanwettungsdienat  zu- 
gelassene Postanstalt  kann  vom  General 
Postmeister  auch  zum  Sparkassendiensl 


I  zugdassen  werden,  und  zwar  der  Regd 
i  nach  für  die  nümlichen  Dienststunden, 
'  während  deren  sie  für  den  Poatanwd- 

I  sungsdienst  geötinet  ist. 

Der  Mindestbetrag  einer  Spareinlage 
beträgt  einen  Dollar;  es  dUrfen  jedoch 
im  Laufe  eines  und  desselben  (mit 
dem  30.  Juni  endenden  Betriebsjahres 
auf    ein   Sparbuch     nicht    mehr  als 

I  300  Dollars  eingezahlt  werden,  und  e& 
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darf  das  Gesammtguthaben  auf  das 

einzelne  Sparbuch  nicht  über  looo 
Dollars  hinausziehen,  \M)bci  jedoch  die 
Zinsen  aiifscr  Betracht  zu  lassen  sind. 

Die  Liste  Einlage  wird  nur  aut  eine 
von  dem  Sparer  ausgefertigte  und  be- 
züglich der  Unterschrift  gehörig  be- 
glaubigte »Dcclaration «  entgegenge- 
nommen; in  einer  zweiten  Krkhtrunu 
hat  der  neue  Sparer  ein  Anerkenntnils 
dahin  abzugeben,  dals  er  darüber 
unterrichtet  sei,  wie  der  blofse  Eintrag 
Uber  die  Spareinlagen  in  das  Sparbuch 
nicht  geniige.  sondern  jede  Spareinlage 
unmittelbar  von  der  Ceiilralstelle  aus 
bestätigt  werden  müsse.  Wenn  die- 
jenige Person,  welche  als  neuer  Sparer 
auftritt,  nicht  schreiben  kann,  so  müssen 
zwei  Personen  im  Alter  von  mehr  als 
2  1  Jahren  auf  besonderem  Schrittstück 
bezeugen,  dals  dem  Sparer  die  in  der 
Erklärung  enthaltenen  Eröffnungen  ge- 
macht und  von  demselben  verstanden 
sind. 

Die  Sparer  sind  berechtigt ,  weitere 
Kin/ahlungen  bei  jeder  beliebigen,  tür 
den  Sparkassendienst  zugelassenen  Posl- 
anstalt  zu  bewirken.  Zinsen,  und  zwar 
nicht  über  4  pCt.,  werden  für  die 
Spareinlagen  gewahrt  vom  ersten  Tage 
des  auf  die  ban/ahlung  folgenden 
Monats  bis  zum  ersten  Tage  des 
Monats,  in  welchem  der  Sparbetrag 
zurückgezogen  wird.  Sie  werden  all- 
jlfhrlich  bis  zum  Ende  des  Hetriebs- 
jahres  -  -30.  Juni  —  berechnet,  und 
der  Sparer  ist  gehalten,  einmal  im 
Jahre  sein  Sparbuch,  nämlich  am 
Jahrestage  der  Ausstellung  desselben, 
behufs  der  Zinsenberechnung  an  die 
Cent  raistelle  cin/uteichen. 

Spareinlagen  k(>nnen  auch  tür  Rech- 
nung der  Sparer  von  einer  dritten 
Person  gemacht  werden ;  für  den  Fall 
der  Rückzahlung  treten  aber  sodann 
besondere  V()rs,.hritieii  in  Geltung. 
So  tinden  Kückzahiungen  für  Kinder 


I  unter  10  Jahren  überhaupt  nicht  stalt, 

,  auch  nicht  an  die  Eltern;  in  anderen 
I  allen  mUssen  beide  Parteien  zeichnen 

'  u.  s.  w. 

Alle  Rückzahlungen  hnden  auf  ein 
an  die  Centraktelle  zu  richtendes 
schriftliches  Verlangen  des  Sparers  sutL 
Zu  diesem  Behufe  wird  dem  Sparer 
ein  auf  die  verlangte  Summe  lautender 
Check  von  der  Cenlralstelle  zugcvindt. 
welcher  mit  dem  Sparbuch  der  aus 
zahlenden  Postanstalt  vorzulegen  hi. 
Auf  besondere,  von  einem  FricJcnv-, 
richter  beglaubigte  Krmächtigung  d^'^ 

'  .Sparers  kann  die  Abhebung  des  Gelder 
durch  eine  dritte  Person  statthaben, 
für  gewöhnlich  bildet  es  aber  die 
Regel,  dafs  der  Sparer  die  verlangle 
Rückzahlung  selbst  in  Empfang  zu 

1  nehmen  hat. 

Wenn  ein  Sparer  stirbt  und  bei 
seinem  Ableben  ein  Sparguthaben  von 
nicht  Uber  300  Dollars  ausschltefslidi 
der  Zinsen  hinleriüfsi,  so  ist  der  General- 
Postmeister  ermächtigt,  das  Spnrgut 
haben  nach  eigenem  Krmesst-n  an  J)^ 
W'iltwe  und  andere  HinterbliebctK. 
und  zwar  entweder  nur  an  eine  oder 
mehrere  dieser  Personen  zur  Zahlung 
bringen  zu  lassen.  Ucbersteigt  Ji> 
Guthaben  des  Verstorbenen  die  Summe 

;  von  300  Dollars  ungerechnet  die 
Zinsen  .so  findet  die  .Vuszahlunj; 
des  Guthabens  nur  nach  besonderer 

I  Mafsgabe  der  landesgesetzUcheii  Vor- 
schriften an  den  Testamentsvollstrecker. 
\  erwalter  der  Krbschaffsniasse.  Vor 

1  mund  ü.  s.  w.  nach  Beibringung  der 
erforderlichen  Urkunden  statt. 

'     Aehnliche  Vorschriften  sind  Är  die 

I  weiteren  Fälle  getroffen,  in  welchen 

I  Sparer  in   Folge   von   Geistes-  oder 

j  anderer  Krankheit  dispositionsunijhi.' 

I  geworden  .sind.     Auch   hier  ist  der 

I  General -Postmeister  ermächtigt,  At^ 
Zahlungen    ms    dem  Guthaben  ^ 

i  Sparers  an  dritte  Personen  anzuordnen. 


Digitized  by  Goog 


—    559  — 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Rcitr;igc  zur  Geschichte  Jcs  Postwesens  im  ehemaligen 
Hochsfiftc  Pailcrborn.  Hei.msgegcben  von  Bernh.  Stolle, 
Postsccrctaii .  Paderborn.  Druck  und  Verlag  von  Ferdinand 
Schüningh.  i8yi.  Zwcij^nicdcrlas^ungcn :  Münster  i.  W.,  üsna- 
brQck  und  Mainz.    61  S.  8**.    1  Mark. 


Die  vorliegende  Schrill  ist  gelegent- 
lich der  Einweihung  des  neuen  Post- 
und  Telegraphen  -  Dienslgebitudes  in 
Paderborn  erschienen.  Der  Verfasser 
liefert  in  derselben  eine  auch  für  weitere  ! 
Kreise  interessante  Aibcit,  welche  auf 
sorgfältiger  Durchforschung  aller  er- 
reichbaren, in  die  Verkehrsgeschichte 
des  ehemaligen  HochstifUn  Paderborn 
greifenden  Quellen,  namentlich  auch 
der  alten  Siadircchnungen  beruht.  Die 
Schrift  giebt  ein  anschauliches  Bild 
von  den  mannigfachen  Wandlungen, 
welche  die  Verkehrs-  und  Posleinrich- 
lungen  der  allen  Stadt  im  Laufe  der 
Jahrhunderte  erfuhr,  und  ist  als  eine 
Bereicherung  der  Verkehrsliteratur  an- 
zusehen. 

Dem  Inhalte  entnehmen  wir  in  Ktlrze 
folgende  interessante  Angaben. 

Das  Hochstift  Paderborn  n  hm  wah- 
rend des  Mittelalters  im  Vcrkt  hi  s\ve>>en 
eine  nicht  unbcdeukude  Stellung  ein 
In  «Jer  Landeshauptstadt  kreuzten  sich 
die  Handelsstrafsen  vom  Main  und 
Rhein  nach  dem  Norden  und  Nord- 
osten Deutschlands;  sjc  gchr)rte  zu 
den  blühendsten  Städten  ntid  hatte 
sich  schon  früh  dem  Hausabunde  an- 
geschlossen. Das  älteste  (Iber  den  Post- 
verkehr )ener  Zeit  Aufschlufs  gebende 
Material  reicht  bis  in  die  Wende  des 
16.  Jahrhunderls  zurück  Aus  dem- 
selben ist  freilich  nicht  zu  erkennen, 
ob  im  Hochstift  damals  organisirte 
Botenanstalten  bestanden,  wie  sie  ander- 
wärts schon  eingerichtet  waren;  zu- 
nächst bewegten  sich  die  Boten  an- 
scheinend in  einem  regellosen  Durch- 
einander; heimische  wie  auswärtige 
Boten  liefen  ohne  bestimmten  Kurs 
und  ohne  Stationen,  gerade  wie  das 
augenblickliche  BedQrfnifs  ihrer  Auftrag- 
geber es  erheischte.  I'>st  um  i^qo 
taucht   aus  dem   Verkehrsgewirr  die 


Nachricht  von  einer  regelmäfsigcn 
Botenpostvcrbindung,  welche  Pader- 
born berührte,  auf.  Sie  bestand  auf 
dem  alten  Handelswege  zwischen  Frank« 
furt  (Main  und  Hamburg:  ihr  folgte 
eine  zweite  Botenpost,  durch  welche 
Paderborn  mit  Cöln  und  Hildesheim  in 
regelmfifsige  Verbindung  gesetzt  wurde. 

Das  einheitlich  organisirte  Post- 
wesen, wie  es  die  von  Thum  und  Taxis 
für  Deutschland  geschaffen  und  in  dem 
südlichen  Theile  Deutschlands  ausge- 
breitet hatten,  konnte  sich  erst  in  vcr- 
hältnifsmäfsig  spater  Zeit  in  dieser 
Gegend  Bahn  brechen.  Wahrend  des 
■30 '.-ihrigen  Krieges  waren  die  Aus- 
sichten lür  eine  solche  Anlage  wohl 
auch  nicht  verlockend  genug  in  einem 
Gebiete,  welches  im  buntpn  Wechsel 
der  Tummelplatz  bald  dänischer,  bald 
Kaiserlicher,  bald  schwedischer,  bald 
französischer,  bald  hessiselier  Söldner- 
schaaren  war,  die  aus  dem  Lande 
nach  und  nach  eine  Linöde  machten. 
Der  Mangel  on  postalischen  Nachrichten 
aus  dieser  Zeit  ist  daher  wohl  erklär- 
lich. Nur  über  das  damalige  Feldpost- 
wcsen  sind  einige  Notizen  erhallen. 
Feldpostanstalten  werden  erwähnt  bei 
der  HUy 'sehen  Armee,  von  welcher 
einige  Corps  von  August  bis  October 
irt25  im  Hochstiti  gegen  den  König 
Christian  von  Dänemark  im  Felde 
standen.  In  dieser  Zeit  passirten  solche 
Fcldpostanstalien  mit  ihren  l'oslmeistern 
fast  täglich  die  Stadt.  Diese  mufste 
den  Postmeistern  auf  ihr  Ansuchen 
frische  Pferde  mitsamml  der  Aus- 
rüstung unentgeltlich  liefern  und  thcil- 
weise  auch  für  die  Unterhaltung  sorgen. 

Mit  der  Fortdauer  dea  30  fahrigen 
Krieges  ^ng  das  Botenwesen  mehr 
und  mehr  zurück.  Die  früher  reich- 
lichen Ausgaben  an  auswärtige  und 
heimische  Hoten  für  Briet  bcsorgungcn 
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werden  in  den  Stadircchnungen  immer 
seltener.  Postboten  kommen  nach  1631 
gar  nicht  mehr  vor.  Dafür,  aber 
steigern  >ich  die  Kosten  für  Exprels- 
boten,  welche  die  Stadt  den  lüglich 
durchziehenden  Truppenführern  auf 
stiidlischc  Kosten  stellen  nuifsie.  zu 
einer  unerschwinglichen  Hiihc.  Die 
Bitte  um  Linschraiikung  dieser  t.Kprels- 
boten  ist  eine  ständige  Rubrik  in  den 
erhaltenen  Eingaben  an  die  Truppen- 
führer um  Schonung  der  Stadl. 

Mit  dem  Weslhilischen  Fricdcns- 
schluls  und  dem  ullmaligen  Abzug 
der  Söldnerheere  nahm  die  allgemeine 
Sicherheit  wieder  zu;  Ackerbau,  Handel 
und  Wandel  lebten  nach  und  nach 
auf  und  damit  fing  auch  Ja^  Vcrkchrs- 
leben  an,  wieder  zu  pulsiren.  Lainoral 
von  Taxis  arbeitete  mit  Eiler  an  der 
Ausbesserung  der  SchUden  und  Locken, 
die  sein  Postwesen  durch  die  Ungunst 
der  kriegerischen  Verhältnisse  erlitten 
hatte,  und  liels  sich  die  weitere  Aus 
breitung  desselben  angelegen  sein.  Ein 
ungefähres  Bild  seiner  Ausdehnung 
im  östlichen  Westfalen  um  das  Jahr- 
1633  ergiebt  sich  aus  einer  Eingabe 
des  Thum  und  Taxis  schen  Postmeisters 
Blum  zu  Detmold  vom  ij.October  1633 
an  seinen  Landesherrn,  worin  er  um 
Erhobung  der  Vergütung  fbr  die  porto- 
fireie  Beförderung  der  landesherrlichen 
Correspondenz  bittet  und  darauf  hin- 
weist, dafs  "Seine HochfürstlicheGnaden 
der  Bischot  zu  Paderborn  an  das 
Kaiserliche  Postamt  daselbst  jährlich 
150  Thir.,  die  Churfttrsiliche  Regie- 
rung zu  .Arnsberg  200  Thlr.,  der 
Graf  zu  Waldeck  70  Thlr.  und  der 
üraf  zum  Hetberg  «jo  Thlr.  an  die 
Kaiserlichen  Postümter  ^ihrer  Residenz- 
städte) zahlen  Uefsen«.  Dies  ist  auch 
die  erste  authentische  Nachriehl  von 
der  Exislcn/  des  I  hurn  und  Faxi^  sehen  ' 
Posiwt-sens  im  Hochstift  Paderborn. 
Zahlreich  und  bedeutend  können  die 
Reitpostverbindungen  —  denn  nur 
solche  wurden  in  jener  Zeit  von  der 
Thum  und  Taxis' sehen  oder  derKaiser- 
liehen  Heichspost  unterhalten  —  nicht  ' 
gewesen  sein,  datür  war  die  Gegend  1 
in  Folge  des  Krieges  zu  sehr  verarmt  1 


und  das  VerkehrsbedUrfnifs  in  Folge 
dessen  zu  gering. 

Eine  Taxis'sche  Poslverbindung  l&fsl 
sich  aus  dem  Jahre  1667  zwischen 
Paderborn  und  Lippstadt  nachweiseo. 
Dieselbe  wird  in  einem  Fahrplan 
des  Reichs  -  Postamts  in  Detmold  er- 
wfihnt,  wonach  die  Reitpost  wöchent- 
lich Dienstags  und  Sonnabends  11,30 
Vorm.  von  Detmold  über  Neuhaus, 
Lippstadt,  Hamm -Unna  nach  Cöln 
ging.  Nachweisbar  nahm  der  grofseReit- 
postkurs  Hildesheim  "  Cöln  um  1672 
seinen  Weg  über  diese  Strecke.  Neben 
diesem  Kurse  wird  in  demselben  Jahre 
der  Casselbchen  Reitpost  Erwflbnuog 
g^an,  die  um  11  Vorm.  in  Pader- 
born eintraf  und  t\ber  Neuhaus  nach 
Rietheiu  weiterführte.  Zwisciieii  dem 
Churbrandenburgischen  Poslamte  in 
Rietberg  und  Bielefeld  bestand  um  1680 
eine  R ei tpost Verbindung  als  Fortsetzung 
dieser  Route. 

Dem  damaligen  KUrstbischof,  Ferdi- 
nand von  Fürstenberg,  genügten  die  Ein- 
richtungen der  Thum  und  Taxis  sehe« 
Posten,  die  sich  derzeit  noch  auf  die 
Beförderui^  von  Briefen.  W'erthsachefi 
und  kleinen  Packclen  beschrlinkten. 
nicht;  er  wollte  seinem  Lande  die 
Wohllhalen  des  tahrenden  Postwesens 
zur  Beförderung  von  Personen,  Wairea 
und  Gütern  zuwenden,  wie  es  scboa 
in  dem  benachbarten  Braunschwcig- 
Lüneburg,  in  Brandenburg  und  Hessen 
bestand.  Gleich  zu  Antang  seiner 
Regierung  1 063  trat  er  in  Verhandlung 
mit  dem  Grafen  zur  Lippe,  um  iho 
unter  dem  Hinweis,  »dafs  es  tun 
Besten  der  Commerzien  und  Leute  sei«, 
für  die  gemeinschaftliche  Anlegung 
eines  tahrenden  Postkurses  von  Lipp- 
Stadt  Ober  Neuhaus,  Detmold,  Hamcfai, 
Hildesheim  nach  Hannover  zu  ge> 
Winnen.  Seine  grundsätzliche  Stellung 
zu  den  Rechten  der  ReichsposI  er- 
lüulerie  er  dabei  dahin,  dafs  .sich  das 
Regal  allein  auf  die  Briefpost  erstrecke, 
das  Recht  zur  Personen-  und  GOter- 
befOrderung  aber  den  einzelnen  Landes- 
herren vermöge  ihres  Provinzial  Pc^! 
rechts  zuvtehe.  Der  Plan  k.mi  aber 
kaum  zur  Kenninifs  der  Fhurn  una 
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Taxis'schen Behörde,  ah  sie  d  A. Regens- 
burg, f).  Marz  1664  unter  Berufung 
auf  ihr  Postregal  dagegen  l'Jnspruch 
erhob  und  den  Reichskanzler- Erz- 
bischof  von  Mainz  als  Protector  des 
Keichspostwesens  zum  Erlafs  von  Ab- 
mahnungsschreiben an  die  beiden  Ge- 
nannten vcranlalste.  Der  I' ürstbischof 
liels  sich  aber  dadurcli  in  seinem  Vor- 
haben nicht  beirren  und  wufste  auch 
die  Bedenken  des  eingeschüchterten 
Grafen  zu  beschwichtigen.  Der  Kurs 
wurde  in  Wirk<^amkeit  gesetzt. 

SpÖtcr  richtete  der  Fürstbischof, 
nachdem  er  zum  Coadjutor  des  Hoch- 
stifts Monster  gewühlt  war,  eine  zwdie 
fahrende  Post  ein,  die  ieden  Montag 
vom  Residen/.schlosse  in  Neuhaus- 
Paderborn  über  Neunkirchen  nach 
Münster  und  jeden  Dienstag  Uber 
Paderborn,  Lichtenau  und  Warburg 
nach  Cassel  ging. 

Die  kriegerischen  Ereignisse  in  den 
Jahren  1(^74  bis  1678  zwischen  Deutsch- 
land und  Frankreich  spiehcn  auch  in 
die  Gegend  des  Hochsiiits  hinüber. 
In  Folge  der  andauernden  Truppen- 
tnärsche,  des  Vordringens  der  Fran- 
zosen bis  ins  Hocli^tiit  und  der  mili- 
tairischen  Bcsctzuni;  der  Ciratschaft 
Lippe  durch  den  münsterischen  Fürst- 
bisdiof  Bemh.  von  Galen  gingen  die 
fahrenden  Posten  ein.  Die  eine  Ver- 
bindung nach  Monster  trat  nach  dem 
Frieden  167Q  wieder  ins  Leben,  die 
antiere  durch  die  Gratschaft  i.ippc 
nach  Hameln  wurde  nicht  wieder  auf- 
genommen. 

Bemerkenswerth  ist  ein  durch  die 
Klagen  der  rnternehmer  des  Fuhr- 
postwesens über  den  viellahigen  Ab- 
bruch, der  iimcn  von  Seiten  der 
Privatfuhrwerke,  geschehe,  veranlafster 
landesherrlicher  Erlafs  vom  %t.  Fe- 
bruar 1698,  durch  welchen  die  Be- 
ttirdcrung  von  Personen  und  deren 
FViichtgütern  als  alleiniges  Vorrecht 
der  fahrenden  Posten  pubiicirt  wurde 
mit  der  Mafsgabe,  dafs  Ausnahmen 
von  dieser  Bestiminung  nur  an  den 
^icht- Posttagen  zulas>;ii;  sein  sollten, 
wenn  die  Post  den  Reisenden  mit 
keinerlei   Beförderungsgclcgcnhcit  an 


!  die  Hand  gehen  konnte.  Das  Fdict 
enthalt  gleichzeitig;  lien  Fahrplan  des 
Kurses  Paderborn  —  Münster,  der  weiter 

I  bis  nach  Zwolle  in  Holland  ausge- 
dehnt war. 

Dieser  Kurs  rentirte  sich  in  der 
Folge  so  gut,  dafs  die  1  ntcrnelimcr 

'  zwei  Jahre  später  mit  Cienehmigung 
ihrer  Landesregierungen  die  Einrich- 
tung einer  zweimal  wöchentlichen  Ver- 
bindung zwischen  Monster  und  Cassel 
vereinbarten,  welche  im  Jahre  1700 
ins  Leben  trat. 

.Als  der  Fürslbivchot  Franz  .Arnold 
nach  seiner  Wahl  auch  zum  Fürst- 
bischöfe von  Monster  im  Jahre  1706 
die  Regierung  der  beiden  Hochstifter 
in  einer  Hand  vereinigte,  trat  der  Chur- 
siicli^ich  r\)lnische  Hof  zu  Dresden, 
der  damals  aus  politischer  Eifersucht 
gegen  Preufsen  zur  Erreichung  eines 
eigenen  ausgedehnten  Postwesens  eine 
rege  Thütigkeit  entfaltete,  mit  ihm  in 
Lnlerhandlungen ,  welche  auf  die  Kr- 
richtuni;  zunächst  eines  fahrenden, 
spöter  auch  eines  Rcitposlkurses  von 

I  Leipzig  durch  ThOringen  Ober  Cassel, 

i  Paderborn,  Münster  bis  Amsterdam 
abzielten,  um  dadurch  den  Verkehr  aus 
und  nach  dem  Westen  von  den  prcufsi- 
schen  Po.sten,  welche  ihn  bis  dahin 
vornehmlich  vermittelt  hatten,  abzu- 
ziehen. Das  Unternehmen  kam  zu 
Stande,  und  es  entwickelte  sich  in  der 
Folge  auf  diesem  Kurse  ein  lebhafter 
Verkelir,  der  seinen  Bestand  siciierle ; 
er  blieb  bis  zum  siebenjährigen  Kriege 
in  ungestörtem  Gange.  Mit  dem  Aus- 
bruch des  letzteren  gcricth  das  ganze 

j  Verkehrswesen  zwischen  Rhein  und 
W'eser  ins  Stocken  und  gegen  sein 
Ende  war  in  Folge  der  endlosen 
Durchmifrsche,  Einquartierungen  und 
Contributionen  die  Noth  im  Lande 
zu  einer  aufserordentlichen  Höhe  ge- 
stiegen. Der  von  den  kriegführenden 
Parteien  im  Hochstift  angerichtete 
Schaden  wird  nach  glaubhafter  amt- 
licher Berechnung  auf  7  Millionen 
Thaler  geschätzt.  Aller  Verkehr  lag 
darnieder,  mit  ihm  auch  das  Post- 
wesen. Die  fahrenden  Posten  waren 
ganz  eingegangen. 
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l'm  diese  Zeit  (1760)  starb  der 
Churlürst  Clemens  August.  Nach  ein- 
getretenem Frieden  war  seines  Nach- 
tolgcrs  Wilhelm  Anton  von  Asscburg 
erste  Sorge,  den  Verkehr  wieder  zu 
beleben  und  das  fahrende  Postwesen 
wieder  in  Ckmii:  zu  hrinpcn.  Zimcichst 
Ing  ihm  die  WiLdcrhcrsicUung  des 
Hollandischen  Kurses  am  Herzen.  Die 
Hessen-Cassersche  Regierung  erklärte 
bereitwillig  ihre  Mitwirkung  zur  Ein- 
richtung der  Theilstrecke  Cassel  — 
Paderborn;  allmählich  kamen  auch  die 
weiteren  Theilvcrbindungcn  wieder  in 
Aufnahme,  so  dafs  die  ganze  Strecke 
Cassel — (Leipzig) — Amsterdam  im  Jahre 
1 768  mit  zweimaligem  Gange  in  der 
Woche  wieder  im  Pietricbc  war. 
Hessen  Cassel  vcrlJingcrte  bald  seine 
Postlinie  Cassel  —  Paderborn  weiter 
Ober  Lippspringe  bis  Rinteln  mit  ein- 
mal wöchentlichem  Gange.  Ferner 
einigte  sich  Wilhelm  Anton  mit  dem 
Herzoge  von  Rraunscinveig  Ltuieburg 
Uber  die  .Nnicgung  einer  Houle  Pader 
born,  Driburg,  Brakel,  Beverungen, 
welche  im  Jahre  1760  ins  Leben  trat. 
Die  betrefTs  dieser  l^ost  erlassene  Ver- 
ordnunq  vom  28.  September  ijß*}  ist 
insofern  von  besonderem  Interesse, 
als  sie  die  Bekanntmachung  enthält, 
dafs  mit  dieser  Post  auch  Briefe  be- 
fördert werden  könnten.  Somit  wurde 
das  von  P;KlLrlv:)rn  bis  J  iliin  respectirte 
Peual  der  Keichspost  ;iut  die  alleinige 
Belörderung  der  ßricfpost  nicht  mehr 
beachtet. 

Durch  den  Luneviller  Frieden  (9.  Fe- 
bruar 1801)   fiel  das  Hochstifl  der 

Krone  Preufsen  zu.  .^m  3.  August 
1802  rückten  prciirsische  Truppen 
unter  dem  Generalmajor  von  1  Kstocq 
daselbst  ein.  Die  Civilverwaltung  des 
Landes  wurde  einer  Königlichen  Or- 
ganisations  -  Commission  ,  •  an  deren 
Spitze  der  Minister  und  (leneral  Post- 
meister von  Schulcnburg-Kehnert  stand, 
unterstellt.  Die  Königliche  Regierung 
war  nicht  gewillt,  das  ihr  in  den  neuen 


'  Gebietstheilen    zustehende  Postr^ 

durch  einen  Dritten  ausüben  zu  lassen 
und  gab  unterm  5.  August  1802  den 
Befehl  zur  Kxmittirung  der  Thum  und 
Taxis'schen  Posten.  Die  vom  Reicbs- 
posi  -  Gcneralat  dag^n  erhobene  Eni 
drohende  Remonstration  verfehlte  ihre 
\\'irkung.  Am  i.Mai  »803  wurden 
die  Kaiserlichen  Postämter  aufgehobeo, 
darunter  auch  das  PosUmt  in  Pader- 
born; die  Beamten  eriiielten  ihr  1ms- 
herigcs  Einkommen  als  Ruhegehalt 
aus  der  Preufsischen  Staatskasse.  Der 
Geschäftskreis  des  Thum  und  Taxi'^  ' 
sehen  Postamts  wurde  mit  der  Verwal- 
tung des  »fahrenden  Postamts«  verrin^. 
und  letzteres,  welches  die  Bezeicboung 
•  Königlich  Prculsischcs  Grenz-Po^tamt« 

1  erhielt,  der  weiteren  Leitung  des  bis- 
herigen  Fürstlich  Paderborn'schen  Post-  ' 
mdsters  anvertraut.  I 

Der  erfreuliche  Fortschritt  des  Ver- 
kehrswesens,, welches  «ch  von  da  ab  ' 
unter  der  geregelten  preufsischen  Ver- 
waltung sichtlich  entwickelte,  wurde 
noch  einmal,    und   zwar   durch  die 
hereinbrechende  franzOsisdie  Fremd- 
herrschaft unterbrochen,  unter  welcber  | 
von  allen  Staafsanstaltcn  das  Postwcscn  ' 
am   meisten  litt.    Dazu  kam  ein  all  j 
gemein  liefbegrUndetesMifstrauen gegen 
die    französische   Postanstalt,  deRfl 
schamlose    Verletzungen    des  Brief- 
geheimnisses den  deutschen  Gebt  en- 
pörten.     Gerade   von   Paderborn  au« 
erging  dagegen  ein  geharnischter  Pro- 
test  an   die   Oetfentiichkeit ,  zugleich 
eine  offene  Anklage  gegen  die  ftao- 
zösische  Postverwaltung  wegen  ihres 
gehässigen,     demoralisirenden,  jeder 
Staatsregierung  unwürdigen  Treibens. 

i  Es  war  der  Freiherr  Friedrich  Karl 
von  Haxthausen  -  Dedinghausen  10 
Paderborn,  welcher  den  Muth  hatte 
in  einer  » Postrüge«,  verÖffeotUcbt  in 
No.  293  des  »Allgemeinen  Anzeijjcn 
der  Deutschen«  (Gotha)  vom  ^o.  <V- 
tober  1809,  das  Verfahren  der  Fran- 
zosen SU  icennzdcbnen. 


BcrHa.  Gedruckt  in  Uer  KcidMdnickcrei. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


87.  Die  Stromquellen  für  den  Telegraphenbetrieb. 
Von  Herrn  Tel^raphen- Ingenieur  Moller  in  Berlin. 


Als  die  elektrische  Iclegraphie  sich 
noch  im  ersten  Stadium  ihrer  Ent- 
wickelung  befand,  bediente  tnan  sich 
als  Stromquelle  für  den  Betrieb  der 
Telegraphenlcituni;en  ;illgemein  des 
Daniel!' sehen  Elementes.  Dasselbe  be- 
tttzt  zwar  grofse  VorzQge,  hat  jedoch 
für  den  Betrieb  Unbequemlichkeiten, 
so  dafii  man  schon  frühzeitig  nach 
einem  geeigneten  Ersatz  sich  umzusehen 
genöthigt  war.  Die  zu  damaliger  Zeit 
sonst  noch  bekannten  conslanten  Ele- 
mente —  diejenigen  von  Grove  und 
Bunsen  waren  für  den  Telegraphen- 
bctrieb  wenig  geeignet,  und  es  er- 
übrigte nur.  aus  der  grofsen  .Anzahl 
der  nicht  constantcn  Elemente  eine 
geeignete  Stromquelle  zu  wühlen.  So 
wurde  beispielswdse  in  Preuisen  der 
Tel^raphenbetrieb  lange  Zeit  mit  Ele- 

ArcluT  t  Po«  n.  Tckfr.  16.  1891. 


inenten,  bestehend  aus  Zink,  Kohle 
und  verdünnter  Schwefelsflure,  aufrecht 
erhalten. 

Einen  wesentlichen  Fort.schritt  be- 
kundete das  Element  von  Kramer,  wel- 
ches die  nämlichen  Vorzüge  wie  das 
Daniell'sche  Element  besafs,  dabei 
aber  nicht  an  dem  grofsen  Uebel- 
Stande  der  Bildung  von  KupferkrystaUen 
am  Thonbecher  litt.  Das  genannte 
Element  wurde  iciitKh  bald  überholt 
durch  das  Zink- Kupterelement  von 
Meidinger,  wobei  die  poröse  Zelle 
gänzlich  in  Fortfall  gekommen  ist. 
Wenn  das  letztgenannte  Element  un- 
geachtet seiner  langen  (icbrauchs- 
fähigkcit  sich  einer  allgemeinen  Ein- 
führung nicht  sogleidi  erfreuen  konnte, 
so  ist  dieses  auf  folgende  UmsUInde 
zurückzuführen.    In  Preulsen  hatte 
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das  nicht  conslaiUe  und  übelriechende 
Gase  entwickelnde  Zink-Kohlenelement 
mit  verdünnter  SchwcfeKnurc  eine 
wesentliche  Verbesserung  insofern  er- 
fahren, als  dasselbe  durch  den  Zusatz 
von  saurem  chrom^aurcm  Kali  an 
Constanz  sowie  an  elektromotorischer 
Kraft  ganz  bedeutend  gewonnen  hatte. 
Gleichzeitig  war  jede  Entwickelung 
lästiger  Gase  beseitigt.  Ferner  ver- 
langte der  /.u  damaliger  Zeit  noch 
recht  niangelhatte  Isolalionszubtand  der 
oberirdischen  Tekgraphenleitungen  be- 
sonders kriffligc  StroHujuellen.  Bei 
Anwenihmg  von  Meidingcr  biletnenten 
hülle  eine  ausreichende  Stionisiiirke 
nur  unter  Aufwendung  unverhühnifs- 
mfifsig  grofser  Batterien  erreicht  wer- 
den können.  Daher  kam  es,  dafs  das 
Zink- Kohlen  Chromelement  sich  im 
Telegraphenbelriebe  noch  lange  be- 
hauptete. 

Krst  die  ausgedehnte  Anwendung 
des  Ruhestrombetriebes   führte  eine 

Aenderung  herbei.  Für  diese  Be- 
triebsart ist  das  Zink  -  Kupferelcment 
die  ein/ig  brauchbare  Stromquelle, 
und  darum  gewann  das  Meidinger- 
Element  immer  mehr  an  Bedeutung. 
Nach  Beseitigung  seiner  wesentlichsten 
Mtfngei  zeigte  sich  dasselbe  auch  für 
den  Arbeitsstrombetrieb  recht  gut  ver- 
wendbar, und  seit  etwa  zwanzig  Jahren 
ist  in  der  Reichs -Telegraphenverwal- 
tung nur  noch  das  Zink-Kupferelement 
im  Gebrauch.  Dasselbe  besitzt  ^^.ucn 
wiirtig  eine  Einrichtung,  welciie  in 
Bezug  auf  Einfachheit  und  Hetiieb^- 
sicherheit  schwerlicii  einer  weiteren 
Verbesserung  fähig  ist.  Der  einzige 
Nachtheil  des  Elementes  ist  der  grofse 
innere  Widerstand  im  Verhültnifs  zu 
der  nicht  bedeutenden  elektromotori- 
schen Kratt. 

Wahrend  man  in  Deutschland  sich 
mit  der  Vervollkommnung  des  Kupfer- 
elementes befalste,  waren  in  Englond 
die  Beslrebunu;en  li.irauf  gerichtet,  dem 
Chromelement  eine  für  i'clegraphen- 
bclriebszwecke  möglichst  zweckmüfsigc 
Einrichtung  zu  geben.  Das  sogenannte 
Fuller-Element  kann  als  Ergebnifs 
dieser  Arbeiten  angesehen  werden.  An 


Conslanz  und  üebrauchsdauer  sowie 
an  Betriebssicherheit  und  Leichtigkeit 
der  Behandlung  steht  das  letztgenannte 
Element  dem  vietit^chen  Kupferelement 
allerdings  nicht  unerheblich  nach. 
Wenn  trotzdem  das  Fuller-Element 
in  England  fost  ausscbliefslich  An- 
wendung findet,  so  liifst  sich  solches 
lediglich  auf  die  Bedürfnisse  der  auto- 
matischen Telegraphic.  welche  in  Eng- 
land zu  hoher  Vollkommenheit  ge- 
diehen ist,  zurückfuhren.  P'ür  diese 
Betriebsweise  ist  eine  Stromquelle  von 
möglichst  geringem  Widerstande  un- 
bedingtes Krtordernifs.  Dis  FiiUer- 
Element  besitzt  etwa  2  Ohm  Wider 
stand  bei  einer  elektromotorischen 
Kraft  von  2  Volt,  wogegen  das  deutsche 
Kupferelement  bei  entsprechender  Zu- 
sammensetzung einen  Widerstand  von 
etwa  5  Ohm  und  eine  elektromoto- 
rische Kraft  von  i  Volt  aufweist. 
Hieraus  ergiebt  sich  schon,  dafs  zum 
Ersatz  eines  FuUer-Elementes  to  Kupfer* 
elemente,  und  zu  1  !  .  2  Gruppen  zu 
je  s  Stück  erfordcrlicii  werden.  Un- 
geachtet dieser  grofsen  l'eberlegenhcit 
ist  das  Chromelement  in  der  deut- 
schen Telegraphenverwaltung  seit  etwa 
20  Jahren  aufser  Gebrauch  gesetzt, 
und  zwar  hauptsächlich  wegen  seiner 
l'nzuverlüssigkeit  und  I/fnbei]uemlich- 
keit.  Aufserdem  lag,  den  deutschen 
Ektriebsverhültnissen  sowie  dem  gün- 
stigen Isolationszustande  der  Leitungen 
entsprechend,  ein  dringendes  Be- 
dürfnifs  nach  einem  Element  mit  ge- 
ringem Widerstände  nicht  vor.  Wohl 
hiitte  die  b-uifuhrung  der  unterirdischen 
Telegraphenleitungen  einen  Anlafs  zur 
Verwendung  kräftigerer  Elemente  bieten 
können;  indels  konnte  man  sich  mit 
einer  geringeren  Sprechgcschwindigkcit 
begnügen,  weil  die  .Anzahl  der  nun- 
mehr vorhandenen  Verkehrswege  voll- 
kommen genügte. 

Bei  der  fortwährenden  Steigerung 
des  Telegrammvcrkchrs  konnte  es 
nicht  ausbleiben.  il;its  man  auf  eine 
grölscrc  Ausnutzung  der  Kabelleitungen 
Bedacht  nehmen  mufste.  ffierzu  war 
in  erster  Linie  eine  Stromquelle  von 
möglichst  geringem  Widerstande  er- 
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forderlich.  Bisher  ist  diesem  Be- 
dUrtnifs  durch  Parallelschaltung  von 

Kiiptcrbiittcricn  zu  entsprechen  ver- 
sucht worden,  aber  der  :iiiiiestrehte 
Zweck  iäisl  sich  aut  diese  Weise  nur 
unvoUkommeii  und  nur  unter  te- 
deutendem  Aufwand  an  Arbeit  sowie 
an  Baiteriematerial  erreichen.  Es  ist 
nämlich  ein  proO-cr  N.iththcil  der 
Kupterelenientc,  dals  dieselben  im  (ic 
brauch  für  Arbeilsslrombclrieb  ihren 
inneren  Widerstand  ganz  erheblich 
verändern.  Der  eleklrolytischc  Ver- 
brauch  an  geirtstem  Kupfervitriol  ist 
vcrhältnilsmiilsip  gering  und  dem/u 
toige  steigt  diese  Lösung  nach  oben. 
In  Berührung  mit  dem  metallischen 
2Snk  erfolgt  eine  Umsetzung  des 
Kupfervitriols,  indem  Zink  in  Lösung 
geht  und  metallisches  Kupier  als  roth- 
brauner Schlamm  sich  aut  dem  Zink 
niederschlägt.  So  weit  wUrde,  von 
dem  Verlust  an  Zink  und  an  Kupfer- 
vitriol abgesehen,  dn  Nachtheil  fUr 
das  Element  nicht  entstehen,  denn  die 
elektromotorische  Kratt  nimmt  hier- 
durch nur  unbedeutend  ab.  Die  zu- 
nehmende Concentration  der  Flüssig- 
keit wOrde  eher  eine  Verringerung 
des  Widerstandes  zur  Foli^c  haben. 

Kin  Nachtheil  erwachst  aber  daraus, 
dals  nunmehr  Zink  mit  metallischem 
Kupfer  in  dauernder  Berührung  sich 
befindet,  und  an  jeder  BerQhrungs- 
stelle  ein  galvamsches  Element  ent- 
steht, dessen  erregende  Müvsit:kcit 
Zinkvitriüllüsung  ist.  Es  tehli  mithin 
diesen  am  Zinkringe  sitzenden  localcn 
Elementen  die  depolarisirende  Flüssig- 
keit, und  daher  muls  der  freiwerdende 
Was.serstotf  sich  in  Form  von  Gas- 
bliischcn  an  den  Kuplerthcilchen  aus- 
scheiden. Man  kann  sich  leicht  über- 
zeugen, dafs  diese  Bläschen  aus  Wasser- 
stoff bestehen,  wenn  man  dem  auf  der 
Oberfläche  der  Flüssigkeit  sich  bilden- 
den Schaum  ein  glimmendes  Holz- 
slöbchen  nühert.  Es  erfolgt  aKdann 
ein  deutlich  hörbares  V  erpull  en  der 
Gasblischen. 

Der  freigewordene  W^asserstoff  ist 
zwar  nicht  von  wesentlichem  Nach- 
theil, aber  mit  demselben  scheidet 


sich  auch   ein   gleiches  Aequivalent 

Sauersiotl  aus,  und  letzterer  verbindet 
sich  mit  dem  Zink  zu  Zinkt)xyd. 
Dieses  kann  wci;eii  Mangels  an  treier 
Süure  nicht  in  Lösung  übergehen  und 
mufs  daher  als  fester  Körper  auf  dem 
Zink  haften  bleiben.  Eine  Folge  hier- 
von ist  die  Bildung  einer  nichtleiten- 
den Kruste,  welche  dem  l)urchi;ange 
des  Stromes  vom  Zink  in  die  Fliissig- 
kcit  einen  crhebliclien  Widerstand 
entgegensetzt.  Durch  unmittelbare 
Messung  Uffst  sich  die  Richtigkeit  des 
Gesagten  bestätigen.  So  wurde  z.  B. 
der  Widerstand  eines  längere  Zeit  in 
einer  Arbeilssirombatlerie  gebrauchten 
Elementes  auf  19  Ohm  bestimmt.  Als 
darauf  der  stark  verschlammte  Zink- 
ring mittels  einer  harten  Bürste  ge- 
reinigt und  wiederum  in  das  nämliche 
j  Element  eingesetzt  wurde,  war  der 
Widerstand  auf  etwa  6  Ohm  gefallen. 
Bei  Einsetzung  eines  noch  nicht  ge- 
brauchten Zinkringes  betrug  der  Wider- 
stand annähernd  5  Ohm. 

In  nachhaltiger  Weise  kann  die  Bil- 
dung von  Zinkoxyd  nicht  vermieden 
werden,  denn  ein  öfterer  Zusatz  von 
freier  Säure  zur  Flüssigkeit  wäre  nur 
ein  nothdürftiges  Aushülfsmittel. 

Die  im  Ruhestrombetriebe  befind- 
lichen Elemente   zeigen  hinsichtlich 

ihres  Widerstandes  das  entgegengesetzte 
Verhalten.  Der  letztere  sinkt  nämlich 
ziemlich  regelmälsig  und  beträgt  nach 
dreimonatigem  Gebrauche  der  Ele- 
mente etwa  die  Hälfte  des  Anfangs- 
werthes. 

t      So  lange  die  j\rbeitsstrombatterien 

i  für  den  Betrieb  oberirdischer  Morse- 
leitungcn    dienen .     macht    sich  ein 

i  grolser  innerer  \\  iderstand  fast  gar 
nicht  fühlbar,  selbst  wenn  gleichzeitig 
mehrere  Leitungen  aus  der  nämlichen 

I  Stromquelle  i^cspcist  werden.  Für  den 
Hughesbetrieb  oberirdischer  Leitungen, 
namentlich    wenn    dieselben    von  er- 

,  hcbllciier  Länge  sind,  kaini  ein  grofser 
Widerstand  schon  bedenklich  werden, 
auch  wenn  jede  Leitung  ihre  eigene 
Stromquelle    besitzt.     So    i'-i    z.  B. 

<  die  Sprcchgeschwindigkcit  —  das  Fro- 
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duct  aus  Widerstand  und  Gipacitfll  — 

in  einer  oberirdischen  Leitung  von 
Berlin  bis  StralVbiirj;  V.U.'  —  jh^  km 
—  gleich  dcrjenii^cn  in  tiiicr  Kabel- 
leitung von  clwa  223  km  Lange,  und 
in  einem  solchen  Falle  hXngt  die 
Sicherheit  des  Hughesbetriebcs  wesent- 
lich von  der  Kleinheit  des  Batterie- 
widerttandcs  ab. 

Die  Schwierigkeiten,  welche  sich 
auf  derart  langen  Leitungen  einem 
erfolgreichen  Hughesbetriebe  zuweilen 
entgegenstellen,  und  deren  Ursache  , 
sich  nicht  immer  mit  Sicht-rhcil  cr- 
inillchi  liilst,  werden  wahrscheinlich 
niciit  /.um  kieinslcn  Theil  in  den  zu  , 
grofsen  Bafteriewtderstanden  begründet 
sein.  I 

Ks  lälst  sich  nicht  verkennen,  dafs 
bei  den  gegen würtif^  gesteigerten  .'\n-  ' 
Sprüchen  un  die  lelegraphenbetriebs- 
mittel  die  Kupferbatterien  nicht  mehr 
ausreichen,  und  die  Frage  besQglich 
der  Bcschiillung  einer  geeigneteren 
Stromquelle  k;inn  ohne  Nachthcii  für 
den  giiruen  Betrieb  nicht  langer  auf-  < 
geschoben  werden.  I 

In  den  Accumulatoren  besitzen  wir 
gegenwärtig  eine  Stromquelle,  welche 
hinsichtlich  der  Constanz  der  elektro 
motorischen    Ki;it(    wie    des  Wider 
Standes  alle  bekannlcn  Primürelementc  > 
Qbertrifft.     Ihr   innerer  Widerstand 
ist  dabei  so  gering,  dafs  man  für  den 
Telegraphenbetrieb    aus  Sicherheits- 
rlKksiohtcn    besondere  Schut/widcr- 
ständc   vorschalien  mufs.     Die  letz- 
leren können  so  klein  gewählt  wer-  [ 
den,  dafs  sie  ihren  Zweck,  als  Schutz-  [ 
mittel  gerade  noch  erfüllen,  und  dieses 
ist  der  Fall,    wenn    man   auf  i  Volt 
Spannung  i  ()hm  Widerstand  bemifsi. 

1-ür  den  i  clcgraphcnbetricb  ist  ein 
derartiges  Verhaltniis  zwischen  elektro-  : 
motorischer    Kraft    und  Widerstand  ' 
recht  günstig. 

l'^incr  allgemeinen  Verwendung  der 
Accumulatoren  hat  bisher  der  Nach-  , 
theil  entgegengestanden,  dafs  zu  ihrer  1 
I^dung  eine  Dynamomaschine  und  I 
ein  Motor  von  einigen  Pferdestärken  } 
erforderlich  ist.  Die  .\nschatfung  und 
Unterhaltung   dieser   Ma^ciiinen   ver-  , 


ursacht  aber  einen  ganz  erheblichen 

Kostenaufwand,  so  dafs  sich  höchstens 
bei  sehr  grofsen  Telcgrapheniinitcm 
ein  derartiger  Betrieb  rechtfertigen 
würde.  Seitens  der  Reichs- Telegraphcn- 
verwaltung  ist  von  dem  Telegraphen- 
betriebe mit  Accumulatoren  nur  in 
Berlin  auf  dem  Haupt-Telegraphenamt 
eine  umfangreiche  Anwendung  und  zwar 
vorläuhg  noch  versuchsweise  gemacht 
worden.  Bei  dem  genannten  Amt 
liegen  die  bezttgUcben  Verhältnisse 
ii, Miicin  besonders  gQnstig,  als  die 
Ladung  der  Sammler  aus  der  öffent- 
lichen bdeklri/itätsanlage  und  daher 
entsprechend  wohlfeil  erfolgen  kann. 

Nun  haben  die  Messungen  auf  dem 
Haupt-Tetegrapheomnt  ergeben .  dafs 
der  gesammte  Stromverbrauch  über- 
raschend gering  ist.  .\ls  Durchschnitt 
für  eine  Leitung  zur  Zeit  des  stärksten 
Verkehrs  kann  dn  Strom  von  o,mi 
Ampere  angenommen  werden.  Dieser 
Umstand  legt  die  Frage  nahe,  ob  man 
nicht  an  Stelle  der  zeit  weisen  La- 
dung der  Sammler  mit  starkem  Strom 
ebenso  vortheilbaft  eine  beständige 
Ladung  mit  schwachem,  von  PrimSr- 
elementen  geliefertem  Strom  anwenden 
kann.  Hierzu  würden  sich  alsdann 
die  Kupterelemente  recht  gut  eignen. 
Die  im  Iclegraphen-IngenieurbUreau 
des  Rekhs-Postamts  angestellten  Ver- 
suche haben  die  Durchführbarkeit  und 
Zweckmäfaigkeit  eines  solchen  Betriebes 
erwiesen. 

Es  wurden  sechs  kleine  Sammler, 
System  Correns,  durch  Gegenschaltung 
von  20  gewöhnlidien  Kupferelementen 
dauernd  geladen  und  tfl^ch  um 
eine  bestimmte  Strommenge  entladen. 
Wiihrcnd  die  Stärke  des  Ladungs- 
stromes im  Mittel  etwa  0,14  Ampere 
betrüg,  erfolgte  die  Entladung  mit 
einer  Stromstärke  von  etwa  1  Ampere. 
Dabei  wurden  im  Durchschnitt  zwei 
Drittel  der  von  der  Ladungsbatteric 
hergegebenen  Strommenge  wieder 
herausgenommen,  ohne  dafs  ein  er> 
hebliches  Schwanken  in  der  Spannung 
der  Sammler  bemerkbar  wurde.  Die 
genaueren  Ergebnisse  dicscB  Versaches 
waren  folgende: 
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Der  Ladungsstrom  halle  am  ersten 
Tage  eine  Starke  von  0,06s  Ampere, 
stieg  dann  n;uh  5  Tagen  auf  0,15  Am- 
pere und  betrug  am  ;;<).  Tnire  noch 
0,10  Ampere.  Dementsprechend  stellte 
sich  der  Widersland  eines  Kupter- 
elementes  am  ersten  Tage  auf  6 '  Ohm, 
nach  5  Tagen  auf  2'/.j  Ohm  und  nach 
•^9  Tagen  auf  4  Dhm.  Die  Kupfer- 
battcric  war  nunmehr  unbrauchbar 
gev%'urden.  Dieselbe  hatte  hergegeben 
127  Ampere -Stunden,  und  hiervon 
waren  aus  den  Sammlern  im  Ganzen 
87  Ampere  -  Stunden  oder  taglich 
2,2  j  Ampere  -  Stunden  wieder  heraus- 
genommen worden.  Verbraucht  wur- 
den 3,75  kg  Zink  und  1 3,5  kg  Kupfer- 
vitriol. Nach  der  hergegebenen  Strom- 
menge hätte  der  Verbrauch  3.  '«  kg 
Zink  und  12.1  kg  Kupfervitriol  be- 
tragen müssen.  Die  Diticrcn/.  ist  auf 
Verluste  in  Folge  localer  Zersetzungen 
zurQckzufÜhren. 

Als  durchschnittlichen  Verbrauch  an 
Kupfervitriol  für  ein  Klement  und 
einen  Monat  kann  man  nach  obigem 
rund  400  g  rechnen,  und  man  er/iell 
hiermit  eine  nutzbare  Stromnienge 
von  2,2a  Ampere-Stunden  für  den  Tag. 
Es  fragt  sich  nun,  wieviel  Leitungen 
können  hiermit  gespeist  werden.  Der 
Telegraphirstrom  lür  Morseleitungen 
hat  eine  Stärke  von  0,013  .Ampere  und 
derjenige  für  den  Hughesbetrieb  eine 
solche  von  0,018  Ampere.  Ein  Strom 
von  0,0]  Ampere  ist  auf  alle  Falle 
reichlich  bemessen. 

Es  möge  nun  angenommeii  werden, 
dafs  die  Leitungen  innerhalb  24  Stun- 
den ach  14  Stunden  im  Betriebe  be- 
finden. Wiihrend  der  Hälfte  dieser 
Zeit  werden  Telegramme  empfangen 
und  in  der  anderen  Hülftc  solche  ab- 
gegeben. 

Von  letzterer  Zeit  wird  femer  die 
eine    Hälfte   auf  Stromschlielsungen 

und  die  andere  Hälfte  auf  Strom- 
unterbrechungen verwendet.  Innerhalb 
24  Stunden  ist  mithin  der  Strom 
372  Stunden  thfitig,  also  betittgt  die 
tägliche  Strommenge  für  eine  Leitung 
3,5Xo,M=:o,<.7  .Ampere-Stunden,  und 
es  können  mit  der  oben  angegebenen 


Strommenge  von  2,33  Ampere-Stunden 
32  oder  rund  30  Leitungen  gespeist 
werden,  ohne  dafs  man  ein  Versagen 

der  Stromquelle    zu    befürchten  hat, 
denn  die  Bedürfnisse  sind   titr  oi^er 
irdische  Leitungen  rcii^iiiich  beme.Nsen. 

I  Es  möge  nun  angenommen  werden, 
dafs  die  genannten  30  Leitungen  einer 

i  Klemmenspannung  von  60  \ Uli  be- 
dürfen -AKdann  sind  zu  ihrem  Betriebe 
30  Sammler  und  100  Kupferelemente 
erforderlich.  IKe  letzteren  brauchen 
monatlich  je  400  g  oder  zusammen 
40  kg  Kupfervitriol.  Bei  Verwendung 
von     Kuptcrclemenlen     sind  deren 

I  \()o  Stück  erforderlich,  wenn  immer 
je  3  Leitungen  an  eine  gemeinschaft- 
liche Batterie  gelegt  werden.  Diese 
360  Elemente  verbrauchen  monatlidi 

'  nur  etwa  3''  kg.  und  hiernach  erscheint 
der  Betrieb  mit  Sammlern  allerdings 
weniger  wirlhschatllich  als  derjenige 
mit  rdnen  Kupfierbatterien.  Anders 
gestaltet  sich  das  Verhaltnifs  für  unter- 
irdische Leitungen  und  namentlich  bei 
.Anwendung  des  Hughesbetriebes.  Die 
hierfür  erforderliche  Strommenge  ist 
wegen  der  Ladung  erhebUch  gröfser, 
und  es  möge  angenommen  werden, 
dafs  mit  der  oben  genannten  Strom- 

'  menge  nur  \  .\  Leitungen  gespeist  wer- 
den können.  lün  glatter  Hughes 
betrieb  erfordert  für  jede  Leitung  eine 
besondere  Batterie,  und  der  Wider- 
stand der  letzteren  sollte  nicht  über 
2  Ohm  auf  i  Volt  gehen.  Hiernach 
würden  bei  (>  Ohm  in  jeder  Zelle 
180  Elemente  in  3  Reihen  von  je 
60  StUck  für  jede  Leitung  oder  2520 
Elemente  für  14  Leitungen  aufzustellen 
sein.  Erfahrungsmäfsig  verzehren  die 
Kupterelemente.  selbst  wenn  dieselben 
gar  keinen  Strom  zu  liefern  haben, 
monatlich  etwa  30  g  Kuplervilriol,  es 
werden  also  zur  ordnungsmafsigen  Er- 
haltung von  2520  Elementen  etwa 
1 26  kg  Kupfervitriol  monatlich  aufzu- 
wenden   sein.      Mit    30  Sammlern, 

i  100  einfachen  Kupferelementen  und 
40  kg  Kupfervitriol  lassen  sich  mithin 
2  5  2o  Kupferelemente  mit  1 26  kg  Kopfer> 
vitriolverbrauch  nicht  allein  vollständig 
ersetzen,  sondern  an  Leistungsfähigkeit 


Digitized  by  Google 


noch  übertreffen,  denn  es  war  vorhin  I 
angenommen,  dafs  der  Batteriewidcr- 
stand  2  Ohm  auf  i  Volt  betrugen 
sollte,  wfihrcnd  bei  Verwendung  von 
Sanitnlcrn  dieses  Verhiiltnils  sich  be-  i 
Hebig  gestalten  läfst,  und  man  daher 
zweckmflfsiger  i  Ohm  auf  t  Volt  neh- 
men wird.  ' 

Aus  dem  Vorstehenden  crgiebt  sich, 
dafs  der  Betrieb  der  Telegraphen- 
leitungen mit  Sammlerbatterien,  welche 
durch  Kupferbatterien  geladen  werden, 
sowohl  in  wirthschaftlicher  wie  in  be- 
triebstechnischer Hinsicht  grofse  Vor- 
theile verspricht  und  sich  sehr  bald  ; 
allgemeinen  Eingang  verschatfen  wird. 
Die  erforderlichen  Sicherheifsmafsregeln 
lassen  sich  ohne  Schwierigkeil  und 
ohne  Beeinträchtigung  des  Betriebes 
leicht  trctfen. 

Eine  wichtige  Frage  indessen  ist  die- 
jenige nach  einer  für  Telegraphen- 
bctriebs/.wecke  möglichst  vortheilhaften 
Bauart  für  die  Accumulatoren.  Die 
im  Handel  gangbaren  Sammlerzcllcn 
sind  tust  durchweg  für  Starkstroman- 
lagen vorgesehen  und  gehen  nicht  unter 
eine  Capadtltt  von  ^o  Ampere-Stunden 
herab.  Der  innere  Widerstand  «ner 
solchen  Zelle  betr.fgt  dabei  im  Allge- 
meinen weniger  als  o.or  ()hm. 

Derartige  Sammler  sind  in  der  vor- 
stehend beschriebenen  Weise  für  Tele- 
graphenbetriebszNsc Jxc  nicht  mit  Vor- 
theil zu  verwenden,  da  bei  der  be- 
trächtlichen Grolsc  der  Blciplatten  die 
Strumdichte  bei  der  Ladung  so  gering 
ist,  dafs  der  Stromverlust  durch  innere 
Processe   im  Accumulator  sich  der 


hineingeladenen  Elektrisdtätsmenge  be- 
denklich nllhern  kann.  Man  wird  also 

die  wirksame  Oberfläche  so  weit  ver- 
mindern, wie  die  hieraus  sich  er- 
gebende Capacitat  es  zultilst.  Wenn 
die  letztere  8  bis  lo  Ampere-Stunden 
betragt,  so  wird  dieses  fUr  die  Be- 
dürfnisse der  meisten  Telegraphen- 
äniicr  ausreichend  sein.  Gleichzeitig 
mit  der  Verkleinerung  der  Platten  so- 
wie mit  der  Verringerung  ihrer  Zahl 
wachst  die  Einfachheit  in  dem  Aufbau 
der  einzelnen  Zellen. 

Von  Wichtigkeit  ist  die  Art  der 

Verbindung  der  Zellen  unter  einander 
sowie  mii  den  Zutührungsdrahtcn.  Ver- 
schraubungcn  durch  Messingklemmen 
müssen  wegen  der  Einwirkung  der  Saure 
als  gänzlich  ausgeschlossen  angesehen 
werden,  und  die  einzige  Sicherheit 
für  stets  innigen  Zusammenhang  bietet 
nur  die  Verlöthung. 

■•\ngesichts  des  Umstandes,  dafs  eine 
Sammlerbatterie  während  einer  längeren 
Reihe  von  Jahren  keiner  Auseinander- 
nähme bedürfen  wird,  kann  diese  Um- 
ständlichkeit bei  dem  ersten  Zusammen- 
setzen nicht  ins  Gewicht  fallen. 

Was  die  beim  Laden  grofser  Sammler 
aultretenden  und  auf  die  Gesundheit 
nachtheilig  wirkenden  Säuredämpfe 
anbelangt,  so  ist  Aehnliches  bei  der 
stetigen  Ladung  durch  schwachen 
Strom  nicht  zu  befürchten;  es  wird 
daher  auch  keinem  Bedenken  unter- 
liegen, die  kleinen  Sammlerbatterien 
mit  den  übrigen  Kupferelementen 
raumlich  vereinigt  unterzubringen. 


88.  Das  Postwesen  in  Bolivien. 


Die  Nachrichten  über  das  Verkehrs- 
wesen und  iiisbesuiuiere  auch  über  die 
Pusleinrichtungcn  in  den  den  Westen 
und  Nordwesten  Südamerikas  ein- 
nehmenden Staaten  sind  allezeit  spär- 
liche gewesen.  Es  hangt  dies  im 
Wesenilichen  mit  der  Thalsache  zu 
sammcn,  dais  em  geregeltes  Posiwesen 


in  jenen  Staaten  Uberhaupt  erst  in  der 
neuesten  Zeit  geschaffen  worden  ist. 
Nirgends  in  der  Welt  haben  sich  die 
Wohlthateo  des  Weltpostvereins  so 
bemerkbar  und  für  die  Allgemeinheit 
fühlbar  gemacht,  als  gerade  in  joien 
Ländern,  wo  erst  der  Beitritt  zum 
,  Weltpostverein  die  Schatlung  eines  ge- 
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ordneten  Postwesens  und  die  weitere 
Enlwickelung  desselben  n;ich  europai- 
schem Muster  angeregt  hat.  Post- 
einrichtungen bestanden  in  dem  ab- 
gelegensten der  genannten  Staaten,  der 
Republik  Bolivien,  zwar  nuch  schon 
vor  dem  Anscliluls  de*<sclbeii  den 
Weltpostverein;  ja,  es  wurde  bereits 
im  MHrz  1867  eine  Postordnung  er- 
lassen, welche  die  Postverhflltnisse  des 
Landes  zu  regeln  bestimmt  war.  Die- 
selbe blieb  jedoch  nicht  lange  in  Kraft 
und  wurde  durch  keine  neue  ersetzt, 
so  dafa  jeder  Postmeister  nach  Gut- 
dQnken  verfuhr  und  im  Postwesen  ein 
wahrhaftes  Chaos  herrschte.  Eine 
Besserung  trat  erst  wieder  ein.  als  die 
Macht  des  Weltpostvereins  auch  in 
Bolivien  sich  fühlbiir  machte.  Die 
benachbarten  Republiken  Argentinien, 
Paraguay ,  Chile  und  Peru ,  sowie 
das  damalige  Kaiserreich  Brasilien  be- 
reiteten sich  mit  allen  Krüften  durch 
Neuordnung  ihres  Postwescns  auf  einen 
baldigen  Anschlufs  an  den  Weltpost- 
verein vor.  Argentinien  vollzog  seinen 
Bettritt  im  Jahre  1878,  Brasilien  sogar 
schon  im  Jahre  1877  und  die  an- 
deren der  genannten  Staaten  ent- 
sandten Vertreter  auf  den  im  Jahre  1878 
zu  Paris  zusammengetretenen  zweiten 
Postcongrefs.  Die  Rückwirkung  dieser 
für  Handel  und  Verkehr  so  wichtigen 
und  aufserordentlich  belebend  wirken- 
den Thätigkeit  der  Nachbarstaaten  in 
der  Neuordnung  ihres  Posiwesens  auf 
Bolivien  blieb  nicht  aus  und  führte 
dort  im  October  1878  zum  Erlafs 
einer  neuen  Postordnung,  die  trotz 
vieler  Mängel  doch  wicvler  eine  ge- 
wisse Ordnung  und  Linheitlichkeit  in 
dem  bolivianischen  Postwesen  schuf 
und  deren  Durchführung  der  Be 
publik  im  Jahre  1885  den  Anschluls 
an  den  Weltpostverein  ermöglichte. 
Erst  jetzt  zeigten  sich  die  im  Post- 
wesen des  Landes  noch  voriiandenen 
Mangel  in  ihrer  ganzen  Tragweite; 
das  Bestreben  der  Post  Verwaltung  war 
seitdem  darauf  gerichtet,  auch  die-^i 
nach  Möglichkeit  zu  beseitigen  und 
das  Postwesen  im  engen  Anschluls  an 
den  Weltpostvertrag  den  Bedürfnissen 


!  und  Eigcnthilmlichkeifen  des  i>andes 
entsprechend  auszubilden.  Zu  einem 
gewissen  Abschlufs  ist  die  Neuregelung 
des  Landespostwesens  in  Bolivien  durch 
den  Krlafs  des  -»Reglamcnto  General 
de  Correos  "  (allgemeine  Postordnung) 
vom  5.  April  i8i)0  gelangt.  Dieses 
Kcglement  gewährt  einen  treulichen 
Einblick  in  den  derzeitigen  Zustand 
des  bolivianischen  Postwesens,  und  wir 
geben  daher  im  Nachstehenden  den 
wesentlichen  Inhalt  des  Reiiletnenls, 
soweit  er  von  allgemeinem  lnterc.s.se 
ist,  wieder. 

Das  gesammte  Post  wesen  des  Landes 
wird  unter  der  Aufsicht  des  Ministeriums 
des  Innern  von  der  General  -  Posf- 
direclion  geleitet,  welcher  Hauptpost- 
verwaltungen (adminisiraciones  princi- 
pales  de  corrma),  Unterverwaltungen 
(sub-administraciones)  und  Annahme- 
stellen [Vm'pf orwA*)  untergeordnet  sind. 
Den  Hauptverwaltungen  ist  die  Beauf- 
sichtigung des  Postdienstes  in  den  ein- 
zelnen Postbezirken  übertragen,  in 
deren  Hauptorten  sie  ihren  Sitz  haben, 
während  die  nnterverwaltungen  und 
Annahmestellen  reine  Betricbsstellcn, 
die  Postaiistalten ,  sind.  Die  Post- 
bezirke lallen  mit  den  einzelnen  Pro- 
vinzen des  Landes  zusammen.  Der 
Generaldirector  hat  alljährlich  einmal 
sflmmtliche  Postanstalten  des  Landes 
einer  Revision  zu  unterwerfen,  die 
sich  auf  die  DienstfUhrung  des  ge- 
sammten  Personals,  auf  das  Kasscn- 
und  Rechnungswesen,  auf  die  Sicher- 
heit und  Ordnung  im  Dicnstbelriebe, 
sowie  namentlich  auf  das  Absendun^s- 
geschalt  und  den  Bestelldienst  zu  er- 
strecken hat.  Die  Revision  soll  .stets 
mit  Aufnahme  der  Kassenbestflnde  und 
I  Aufstellung  des  Abschlusses  beginnen. 
Krgiebt  sich  ein  Fehlbetrag,  so  mufs 
der  Vorsteher  der  Postanstalt  denselben 
aLsbald  decken,  ohne  dafs  das  Recht 
des  Minist«rs,  gegen  den  betreffenden 
Vorsteher  gerichtlich  vorzugehen,  da- 
durch irgendwie  beeinträchtigt  wird, 
l  eher  da>i  Krt;ebnit"s  der  Revision  wird 
j  eine  Verhandlung  in  doppelter  Aus- 
j  fertigung  aufgenommen,  von  welcher 
i  das  eine  Exemplar  dem  Minister  vor* 
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<^clü^l  wiril,  i.ias  andere  bei  tior  F'ost- 
unstalt  verbleibt.  Dem  CjciicraUiircctur 
ist  jedoch  die  Befugnifs  eingeräumt, 
sich  durch  besondere  Beauftragte  bei 
Vornahme  dar  Revisionen  vertreten  zu 
lassen. 

Die  H;iuptvcT\v;ilfL'r  lubcn  eine 
Kjuliun  in  Hölie  ihrer  Jahrcsbcsoldung 
/u  hinterlegen.  Denselben  liegt  ins- 
besondere ob,  die  DienslfÜhrung  ihres 
nachgeordneten  Per>onals  zu  über- 
wachen, für  die  Sicherheil  der  Sendun- 
gen und  die  VV'ahriinL;  des  Bricf- 
gcheininisseü  zu  sorgen,  den  Diensl- 
betrieb  nach  Malsgube  der  Post- 
ordnung im  Einzelnen  zu  regeln  und 
zu  beaufsichtigen,  für  die  General- 
direction  die  erforderlichen  Aufstellun- 
gen über  den  Umlungdes  Postverkehrs, 
sowie  Ober  die  Abrechnungen  vor- 
zunehmen und  endlich  der  General- 
direction  die  Mittel  zur  Verbesserung 
des  Postdienstes  in  ihren  Bezirken  vor- 
ziiM  hl.i^L-n.  Im  Auftrage  der  General- 
direetiun  haben  sie  die  Postanslalten 
ihres  Bezirks  zu  revidiren. 

Die  Unterverwalter  und  Einnehmer 
(rweptores)  empfangen  entweder  feste 
Besoldungen  aus  der  Postkasse,  oder 

es  wirvi  ihnen  liie  aufkommende  Porto- 
einnahme als  lünkuinnieii  überlassen, 
in  allen  diensllictien  Angelegenheiten 
haben  sie  sich  den  Anordnungen  des 
vorgesetzten  Hauptvcrwulters  /ai  fügen. 
An  Orten,  wo  sich  ein  besonvlerer 
Postbeamte  zur  Verwaltung  der  Post- 
anslalt  nicht  betindet,  haben  die  Urts- 
vorsteber  die  Postdienstgeschfifte  mit 
wahrzunehmen. 

In  den  grOfseren  Orten  stehen  den 

Postvorstehern  Hülfsbcamle  (oßciaks 
auxiliares^  zur  Seite.  Diese  haben 
sich  unter  der  .\utsicht  der  Vorsteher 
an  allen  Postdiensigeschäften  zu  bc- 
Ihciligen.  Der  tfiteste  der  HUlfsbeamlen 
ist  zugleich  Vertreter  des  Vorstehers. 
Betrogen  die  monatlichen  Hinnahmen 
der  Postanstalt  mehr  als  -200  Bolivianos 
(1  Bolivianos  =  100  Centavos  =  rund 
4  Mark),  so  sind  die  Kassenbesttfnde 
in  einem  Schrank  mit  Doppelverscbluls 
aufzubewahren  y    zu    welchem  ein 


'  Schlüssel  im  Besitz  des  Vorstehers, 
der  andere  in  Händen  des  Vertreters 
(interventor)  sich  befindet.  Dem  Vor- 
steher einer  Postanstalt  steht  das  Recht 
zu,  den  Hüllsbeamten  bis  zu  8  Tagen 
Urlaub  zu  ertheilen  und  dieselben  mit 
Geldstrafen  zu  belegen;  auch  zu  einer 
Dienstenthebung  bis  zur  Dauer  von 
14  Tagen  ist  jener  befiigl,  in  welchem 
Falle  er  jedoch  an  den  Generaldireclor 
Bericht  zu  erstatten  hat. 

Bei  den  grölseren  Postanstalten  sind 
Briefträger  (carteros)  angestellt.  Die- 
selben* mOssen  sich  vor  dem  Eintreffen 
der  Posten  bei  der  Postanstalt  einfinden 
und  beim  Entkartcn  der  Briefposten 
behülflich  sein.  Ihnen  liegt  die  Be- 
stellung der  Sendungen  in  die  Woh- 
nung der  Empfänger  ob.  Zur  Ab- 
tragung der  Sendungen  dürfen  sie 
nicht  mehr  als  2  Stunden  verwenden. 
Zur  Bestellung  gelangen  nur  Briefe  an 
solche  Empfänger,  welche  die  Ab 
tragung  derselben  in  ihre  Wohnung 
besonders  wünschen.  Sofern  den 
Brieftrligern  nicht  eine  feste  Besoldung 
zugebilligt  ist,  sind  sie  auf  die  Ver- 
gütung angewiesen,  welche  die  am  Be- 
stelldienst bethcihgten  i^ersonen  im 
Wege  der  freien  Vereinbarung  ihnen 
zahlen.  Vor  der  .Annahme  ak  Brieftel^er 
müssen  die  betrcficnden  .Anwärter  zwei 
Bürgen  von  hewührter  Sicherheit  stellen. 
Für  Unregclmafsigkeiten  in  der  Be- 
stellung, Beseitigung  von  Briefen 
u.  dergl.  kann  der  Brieftrltger  mit 
Geld.strafe  von  seinem  Vorsteher  be- 
legt, aber  auch  gerichtlich  zur  Ver- 
antwortung gezogen  werden. 

Den    Postschatfncrn  (conäuciures) 
liegt  die  Beförderung  der  BriefsKcke 

I  von    Posianstalt    zu    Postanstalt  ob. 

'  Dieselben  haben  eine  Kaution  bis  zur 
Höhe  von  1000  Bolivianos  zu  stellen. 
Die  Beförderung  der  Briefschaften  und 
Geldbriefe  erfolgt  in  SScken,  welche 
mittels  Schlüssels  versdiloasen  werden, 
lieber  den  Empfang  der  Briefbeutd 
leistet  der  l'ostschatiher  Quittung; 
ebenso  hat  er  sich  bei  der  Ablieterung 
der  Beutel  von  den  Postanstahea 
Empfangsanerkenntnifs  ertheilen  zu 
lassen,  und  zwar  in  einem  B^dl- 
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Zettel,  in  welchem  Jic  Beutel  cin/.eln 
eingetragen  sind  und  in  dem  auch 
die  Postbeamten  die  genaue  Zeit  der 
Ankunft  und  des  Abganges  der  Post 
zu  veraeichnen  haben.  Die  Beförde- 
TUns,  der  Postsückc  ertol^t  mittels 
Maulthieres.  Das  Gewicht  der  Sücke, 
welche  ein  Mauithicr  zu  tragen  hat, 
soll  8  Arrobas  (i  Arroba  =  1 1 kg) 
nicht  Ubersteigen.  Ist  das  Gewicht  der 
Ladung  gröfser  als  8  Arrobas,  so  sind 
zwei,  drei  oder  mehr  Maulthiere  zu 
verwenden.  Die  Führung  der  Maul- 
thiere liegt  Postillonen  (posHIkmes)  ob; 
einem  jeden  Postillon  dOrfien  höchstens 
zwei  Maulthiere  zugcthcilt  werden. 
Im  Durchschnitt  ist  eine  l.egua 
iz=z  6'/„  km)  in  40  Minuten  zurück- 
zulegen. Der  PostschatTner  hat  sich 
stets  an  einer  Stelle  des  Postzuges  zu 
halten,  von  wo  aus  er  die  Postillone 
unter  den  Augen  hat.  Unterwegs 
darf  der  Postschatlner  Postsendungen 
entgegennehmen,  welche  er  bei  der 
nächsten  Postanstalt  aufzuliefern  hat; 
die  Beförderung  von  anderen  Gegen- 
ständen ist  den  Postschaffnern  und 
Postillonen  streng  untersagt.  Auf  den 
Unterwegslalionen  darf  sich  der  Post- 
schaffner nicht  langer  als  höchstens 
3  Stunden  aufhalten.  Die  Postschaffner 
sind  von  jedem  Militairdtenst  befreit; 
Brücken-  und  Strafsengeld  haben  sie 
nicht  zu  entrichten.  Bei^et^nct  der 
Post  unterwegs  ein  Lntuii,  so  haben 
die  Behörden  der  nHcbsten  Gemeinden 
alsbald  Hülfe  zu  leisten;  erkrankt  der 
Postschaffner  unterwegs,  so  haben  diese 
Behörden  sowie  die  Postbeamten  der 
nächsten  Orte  für  Einstellung  eines 
geeigneten  Ersatzmannes  und  schleunige 
Weiterbeförderung  der  Posten  Sorge 
zu  tragen.  Damit  die  Postschaffner 
unterwegs  als  solche  erkannt  werden, 
haben  sie  am  Hut  ein  .Schild  mit  der 
Inschrift  >>Correo^  (Post;  zu  tragen; 
ZU  ihrer  Sicherheit  dürfen  sie  auch 
Schie&waffen  mit  sich  führen. 

Die  Gestellung  der  Maulthiere  und 
Postillone  liegt  den  Postmeistern 
(maestros  de  postas)  ob.  Dieselben 
stehen  zur  Regierung  im  Vertrags- 
verhHltniCi.    Im  All^meinen  haben 


'  die  Pftstmeistcr  die  Wtplliclilun^.  für 
die  Beförderung  der  Posten  und  Reisen- 
den mindestens  zehn  zahme  Thtere 
ohne  Mangel  und  Untugenden  berdt 
zu  halten;  für  grolse  Orte,  wo  eine 
gröfsere  Zahl  Maulthiere  erlorderlich 
sind,  ist  die  Zahl  der  zu  unterhalten- 
den Thiere  durch  den  Vertrag  be- 
sonders bestimmt.  Im  Weiteren  mufs 
jeder  Postmeister  über  die  erforder- 

I  liehe  Zahl  Postillone  verfügen  und 
diese  zu  jeder/eitiger  Verwendung  bereit 
haben,  den  Reisenden  Lebensmittel 
und  Futter  für  ihre  Thiere  zu  ange- 
messenen Preisen  ablas.sen  und  die  von 
ihnen  einzurichtenden  Herbergen  oder 
Gasthöfe  in  möglichst  gutem  und  be- 
quemem Zustande  erhalten.  Die  Post- 
meister werden  von  der  Regierung 
ernannt;  unter  mehreren  Bewerbern 
erhalt  derjenige  den  Vorzug,  welcher 
die  meisten  Vortheile  und  die  grc^lVlc 
Sicherheit  für  Erfüllung  seiner  Pflichten 
bietet.  Vor  der  Ernennung  müssen 
sie  sich  verbindlich  machen,  nicht  mehr 
als  20  Centavos  (80  Pf.)  Miethe  für  die 
Legua  für  jedes  an  einen  Reisenden 
hergegebene  Thier  und  nicht  mehr 
als  10  Centavos  {40  Pf.)  Gebühr  für  die 
Legua  fUr  jedes  zu  Postzwecken  benutzte 
Thier  in  Anspruch  zu  nehmen.  Die 
Postmeister  müssen  an  den  Posttagen 

j  stets  die  erforderliche  Zahl  Maulthiere 
und  Postillone  bereit  halten.  Der  Ab- 
gang der  Post  mufs  bei  Strafe  spätestens 
eine  halbe  Stunde  nach  Eingang  der 
Post  erfolgen  können.  Im  üebrigen 
darf  der  Postmeister  die  Postihiere 
und  Postillone  keinem  Reisenden  ver- 
weigern, widrigenfalls  er  nicht  nur  mit 
Geldstrafe  belegt,  sondern  auch  fQr 
allen  dadurch  entstehenden  Schaden 
haftbar  gemacht  wird.  Die  Reisenden 
dürfen  mit  den  Postfhieren  nicht  mehr 
als  höchstens  2  Leguas  die  Stunde 
zurücklegen  und  sie  mit  nicht  mehr 
als  8  Arrobas  belasten;  im  Zuwider- 
handlungsfiille   haben    sie  für  allen 

I  Schaden  aufzukommen.  Die  Postillone 
haben  für  ihre  Dienstleistungen  im 
Postdienst  3  Centavos  für  die  l  egua, 
im  Dienste  von  Retsenden  dagegen 
10  Centavos  für  die  I.«gua  zu  em- 
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plangcn,  Mclir  als  i  iliieic  braucht 
ein  Postillon  auch  bei  Begleitung  von 
Reisenden  nicht  zu  führen.  Die  an- 
gegebenen Taxen  für  die  Hergabe 
der  Posiihiere  und  Postillone  an  die 
Reisenden  gelten  nur  für  die  Zeil  von 
4  Uhr  Morgens  bis  8  l  hr  /Xbends; 
Iflfst  sich  dn  Postmeister  darauf  ein, 
auch  für  die  Nachtzeit  Postthiere  her- 
zugeben, so  sind  die  doppchcn  Cie- 
bühren  zahlbar.  Die  Posimeister  und 
PovSiillune  sind  vom  Mililuirdien.st  voll- 
ständig befreit,  auch  die  Postthiere 
dürfen  zu  militairischen  Dienstldstungen 
nicht  herangezogen  und  ihr  Futter 
darf  nicht  zu  militairischen  Zwecken 
verwendet  werden.  Die  politischen 
Behörden  sind  verptlichlet,  den  Post- 
meistern, soiK*ie  allen  im  Postdienst 
stehenden  Personen  in  NothflKllen  den 
erforderlichen  Tkistand  zu  gewähren. 

Zur  Beaufsichtigung  des  Poslbcför- 
dcrungsdicnstcs  sind  die  Postinspecloren 
(inspectores  de  postas)  bestimmt.  Die- 
selben haben  insbesondere  darüber  zu 
wachen,  dafs  die  Strafsen  frei  und  in 
gutem  Zustande  erhallen,  WasscrpfUlzen 
auf  denselben  rechtzeitig  ausgetrocknet, 
Brücken  und  Fähren  ausgebessert,  die 
Meilensteine  nöthigenfalb  ersetzt  wer- 
den u.  dergl.,  und  sie  haben  sich  zu 
diesem  Zwecke  mit  den  politischen  und 
Gemeindebehörden,  sowie  den  \Vegc- 
baudirectoren  in  Benehmen  zu  setzen. 
Femer  haben  sie  dafür  Sorge  zu  tragen, 
dafs  die  Posthauser  in  ansehnlichem  und 
gutem  Stande  erhalten  werden  und  die 
Postmeister  sowohl  als  auch  die  Posl- 
schatincr  ihren  Verptlichtungen  pünkt- 
lich nachkommen.  Sie  haben  über 
die  Einrichtung  neuer  Posten  und  Ver- 
legung V  n  Poststationen  nach  geeig- 
neteren ( )rten  durch  Vermittelun^  der 
Generaldirection  an  die  Regierung  zu 
berichten.  In  letzterer  Beziehung  sollen 
sie  darauf  achten,  dafs  die  Poststattonen 
thunlichst  nicht  mehr  als  30  km  von 
einander  entfernt  liegen.  Im  Weiteren 
liet;t  ilincn  ob.  darüber  zu  wachen, 
dals  aut  den  einzelnen  Stationen  die 
dem  VerkehrsbedOrfnifs  entsprechende 
Zahl  Maulthiere  und  Postillone  ge- 
halten und  dofs  die  Reisenden  von  den 


Postmeistern  nicht  übervortheill  wer- 
den. Aufser  im  jedesmaligen  Bedarfit- 
falle  haben  die  Inspectoren  am  Schlufs 
eines  jeden  Halbjahres  einen  ausführ- 
lichen Bericht  über  den  Stand  des 
Posifuhrwesens  in  ihrem  Bezirk  an  die 
Regierung  einzureichen. 

Die  Sendungen,  mit  deren  Bef!5rde- 
rung  die  bolivianische  Post  sich  bc- 
fafst,  zerfallen  in  drei  Klassen.  Zur 
ersten  Klasse  gehören  die  amtlichen 
Schreiben,  die  Briefe  und  Postkarten, 
ztur  zwdtea  Klasse  die  Zdtungen, 
Zeitschriften  und  sonstigen  Druck- 
sachen und  zur  dritten  Klasse  die 
Musler-  und  Bücherpackete.  Die  Post- 
sendungen müssen  hinsichtlich  ihrer 
Beschaffenheit  folgenden  Bedingungen 

I  entsprechen.  Die  Au&chrift  mufs 
deutlich  geschrieben  sein  und  den 
Namen  des  Kmpfiingers,  des  Bestim- 

I  mungsortes  und  der  Provinz,  in  wel- 
cher dieser  liegt,  enthalten.  Finden 
sich  in  der  Aufschrift  unsittliche  oder 
beleidigende  Angaben,  so  werden  die 
Sendungen  von  der  Beförderung  aus- 
geschlossen.   Das  Porto  mufs  durch 

I  aufgeklebte  Postfreimarken  stets  im 
Voraus  verrechnet  sein.  Die  amtlichen 
Briefe  müssen  mit  dem  Dienstsi^d 
der  absendenden  Behörde  verschlossen 
sein.  Drucksachenpackele  sind  unter 
olfenem,  beweglichem  Ilmschlage  zu 
versenden,  so  dafs  ihr  Inhalt  leicht 
geprüft  werden  kann;  das  Gewicht 
derselben  darf  nicht  a  kg,  die  Gröfse 
in  keiner  Richtung  45  cm  übersteigen; 
es  empfiehlt  sich,  die  Drucksachen- 
packele auf  beiden  Breitseiten,  sowie 
auf  dem  Inhalt  selbst  mit  einer  Auf- 
schrift zu  versehen.  Die  Musterpackete 
sollen  nicht  schwerer  als  1  kg  sdn  und 
in  keiner  .Ausdehnung  über  30  cm  hin- 
ausgehen. W  aarenpackete  dürfen  das 
Gewicht  von  4  kg  nicht  überschreiten 
und  müssen  ihren  Ausdehnungen  nach 
in  die  Postsäcke  verpackt  werden 
können.    Scharfe,  leicht  entzündliche 

'  und  flüssige  Gegenstande  sind  von  der 
Beförderung  mit  der  Post  ausgeschlossen, 
ausgenommen  Medicamente,  welche 
derart  in  Metallklstchen  verschlossen 
sein  müssen,  dafs  im  Falle  des  Zer- 
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brechcns  die  Flüssigkeit  nicht  heraus- 
dringen kann. 

Die  Beförderunp  von  Briefen  iiuf 
anilere  Weise  als  durch  die  Post  ist 
verboten,  es  sei  denn,  dals  dieselben 
genügend  mit  Freimarken  frankirt  und 
diese  von  einer  Postanstalt  entwerthet 
sind,  daia  sie  nach  Orten  ohne  Post- 
anstalt  geriehtel  sind,  oder  dafs  es  sich 
um  otfene  Kmptehlungsbriele  handelt. 
Der  Absender  ist  allein  belugt,  Briele 
zurttckzufordem ;  zu  diesem  Zweck 
bat  er  ein  Doppcl  des  Briefumschlages 
mit  Aufschrift  und  Siegel  zu  fertigen 
und  der  Postanstalt  /u  übergeben; 
bei  der  Rückkunft  des  Briefes  hat  der 
Postbeamte  aufserdem  den  Brief  in 
Gegenwart  des  Absenders  zu  öifnen 
und  sich  zu  überzeugen,  dafs  der  Brief 
thatsflchlicb  dem  Absender  gehört 

Die  Briefe  zerfallen  in  gewöhnliche 
Briefe  cartas  orJinarias' ,  Eilbriefe 
fcartas  por  las  fo.stas  und  Kinschreib- 
brjelc  ^Carlas  ceitijn:ada:i).  Lnler  Eil- 
briefen versteht  man  solche  Briefe, 
welche  mit  besonderem  Beförderungs^ 
mittel  ohne  Verzug  von  Poststafion 
zu  Poslstation  befördert  werden  sollen; 
dieselben  ähneln  also  den  Eslafetlen- 
sendungen  des  deutschen  Postdienstes. 
Einschreibsendungen  sind  solche,  welche 
nur  dem  EmpfUnger  selbst,  und  zwar 
gegen  Quittung  ausgefolgt  werden. 
Die  Eilbriefe  müssen  in  der  Autschritt 
den  Vermerk  »expreso^t.  die  Einschreib- 
sendungen den  Vermerk  »certißcada* 
tragen.  Eilbriefe  sind  nur  zwischen 
den  Hauptorten  des  Landes,  nümlicii 
La  Paz,  Cochabamba,  Oruro,  Sucre 
und  Potosi,  zulässig.  Das  Porto  be- 
trägt fUr  Briefe  nach  Orten  des  Auf- 
gabepostbezirks 5  Centavos,  nach 
anderen  Orten  lo  Centavos  für  jede 
1 5  g.  Bei  Briefen  im  Gewicht  von 
mehr  als  300  g  wird  für  den  über- 
-schiefsenden  Gewichtstheil  nur  die 
Hälfte  der  angegebenen  Taxe  berechnet. 
Die  Einschreibgebühr  beträgt  20  Cen- 
tavos für  jede  Sendung.  Rückscheine 
sind  zulassig;  die  Taxe  für  einen 
solchen  ist  auf  5  Centavos  festgesetzt. 
Auf  Einschreibbriefen,  welche  Geld 


oder  Werthpapiere  enthalten ,  kann 
auch  der  Werth  bis  zur  Hohe  von 
1000  Bolivianos  angegeben  uuil  ver- 
sichert werden.  Die  Versicherungs- 
gebOhr  betrügt  allgemein  bis  25  Bo- 
livianos 30  Centavos,  über  25  bis 
50  Bolivinnos  60  Centavos,  über  50 
bis  100  Bolivianos  100  Centavos,  über 
100  bis  300  Bolivianos  für  jede 
1 00  Bolivianos  100  Centavos  und  bei 
Werthen  Ober  soo  Bolivianos  für  jede 
weiteren  100  Bolivianos  80  Centavos 
mehr.  Mit  derselben  Post  dürfen 
zwischen  den  Hauptorten  nur  Werth- 
briefe im  Gesammtwerthe  von  1000  Bo- 
livianos, nach  kleineren  Postorten  nur 
solche  bis  50  Bolivianos  versandt 
werden.  Eür  Eilbriefe  sind  neben  dem 
gewöhnlichen  Briefporto  folgende  Sätze 
zu  erheben:  von  Oruro  nach  Sucre 
oder  umgekehrt  (75  Leguas)  10  Bo« 
livianos,  zwischen  Oruro  und  La  Paz 
(49  Legua-^^  7  Bolivianos,  zwischen 
Oruro  und  Cochabamba  {41  Leguas) 
f)  Bolivianos,  zwischen  Oruro  und 
Potosi  (63  Leguas)  9  Bolivianos,  zwi- 
schen Sucre  und  Potosi  (29  Leguas) 
4  Bolivianos.  Für  Eilbriefe,  welche 
zwischen  zwei  nicht  benachbarten 
Hauptorten  zu  befördern  sind,  setzt 
sich  die  Taxe  aus  den  Sätzen  ftlr  die 
Theilstrecken  entsprechend  zusammen, 
so  z.  B.  für  einen  Eilbrief  von  La 
Paz  nach  Sucre:  7  Bolivianos  für  die 
Strecke  La  Paz  —  Oruro  und  10  Bo- 
livianos für  die  Strecke  Oruro — Sucre, 
zusammen  17  Bolivianos. 

(icgen  die  crmäfsigte  l  a-xe  iür  Post- 
karten, welche  nach  Orten  des  Auf- 
gabepostbezirks I  Centavo,  nach  anderen 

Orten  2  Centavos  betrögt,  werden  nur 
die  von  der  Postvcrwaltung  heraus- 
gegebenen Postkarten  (tarjetas postales) 
zur  Beförderung  zugelassen.  Dieselben 
können,  wie  Oberhaupt  Postsendungen 
jeder  .\rt.  unter  Einschreibung,  sowie 
gegen  Rückschein  befordert  werden. 
Postkarten  mit  Antwort  "^ind  für  den 
inneren  X'erkclir  noch  nicht  eingeführt. 

Die  Tagesblätter,  Zeitschriften  und 
Notenblätter,  gleichviel  ob  in-  oder 
ausländischen  Ursprungs,  werden  porto- 
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frei  befördert  Knthalfcn  Scnduni^en 
dieser  Art  jedoch  schrittliche  Mit- 
theilungen irgend  welcher  Art,  so 
werden  dieselben  wie  Briefe  bebandelt 
und  zu  Lasten  des  Empfängers  ent- 
sprechend tBxirt. 

Druciisachen,  nSmlich  Circulare, 
Prospecte,  Visitenkarten  und  Preislisten, 
unterliegen  einheitlich  einer  Taxe  von 

2  Centavos  tür  jede  g;  für  ge- 
heftete und  gebundene  Bücher,  sowie 
für  Geschflftspapiere  ist  die  Taxe  auf 

3  Centavos  für  jede  30  g,  für  Muster 
ohne  Werth  auf  10  Centavos  für  jede 
S<)  1^  fc'sti;csel7,t.  Auch  Packete  en- 
cainienJas  genanntj  sind  zuUissig,  und 
zwar  bis  zum  Gewicht  von  4  kg;  die- 
selben müssen  so  verpackt  sein,  dafs 
ihr  Inhalt  von  den  Postbeamten  leicht 
geprüft  werden  kann.  Die  Taxe  für 
derartige  Sendungen  betragt  einheitlich 
bis  30  g  20  Centavos,  über  30  bb 
460  g  40  Centavos  und  für  jede 
weiteren  460  g  20  Centavos  mehr. 
Die  vorhezeichncten  Sendungen  können 
sämmtlich  unter  Einschreibung  versandt 
werden. 

Die  Auflieteruni;  der  Poslsciuiungen, 
mit  Ausnahme  der  Lmsclireib-  und 
Eilbriefe,  sowie  der  Waarenpackete, 
welche  am  Schalter  der  Postanstalten 
abzugeben  sind,  soll  durch  die  Brief- 
kasten erfolgen.  Die  Lntwerthung 
der  zur  l*"rankirung  benutzten  Frei- 
marken geschieht  durch  Aufdrucken 
des  Amtsstempels,  welcher  den  Namen 
der  Aufi^abepostanstalt  und  den  Tag 
der  Aut  lieferuni;  trifft.  Portofreie 
Senilungeii  werden  gleichlalls  mit 
diesem  Stempel,  sowie  mit  einem 
solchen,  welcher  die  Inschrift  •Senndo 
oßdaU  führt,  bedruckt.  Zu  jedem 
Kartenschlufs  wird  eine  Karte  [^uia- 
FUhrer  genannt  in  doppelter  .Aus- 
fertigung angelegt,  in  weiche  die  Zahl, 
die  Klasse  und  das  Porto  der  in  den- 
selben aufgenommenen  Sendungen  ver- 
merkt  werden;  die  eine  Ausfertigung 
liient  zur  (^)uittuiig  des  Postschatincrs 
und  verbleibt  bei  der  l^ostanstalt,  die 
andere  wird  dem  Postschaffner  mit- 
gegeben und  ist  für  die  Quittung  der 


Restimmungspostanstalt  des  Karten- 
schlusses bestimmt. 

Wird  im  Briefkasten  eine  unfrankirtc 
Sendung  vorgetunden,  so  wird  dieselbe 
nicht  abgeschickt,  sondern  in  eine  aus- 
zuhängende Liste,  zu  welcher  eine 
Schiefertafel  benutzt  werden  kann,  auf 
genommen,  aus  der  die  l  rsache  der 
unterbliebenen  Absendung  ersichtlich 
sein  muls.  Das  Gleiche  geschieht  mit 
Sendungen,  welche  nur  thellweise,  aber 
nicht  b»  zur  Hohe  des  Portos  für 
einen  einfachen  Brief  frankirt  sind. 
Andere  unzureichend  frankirte  Sendun- 
gen werden  dagegen  abgesandt  und 
dem  Empfänger  gegen  Einziehung  des 
doppelten  Betrages  des  fehlenden 
Frankes  ausgefolgt.  Das  vom  Empfän- 
ger einzuhebende  Porto  wird  in  der 
.Mitte  des  Abdrucks  eines  Stempels 
mit  der  Inschrift  »deßciente<^  (fehlend) 
in  Zahlen  vorgemerkt. 

Die  Beförderung  der  Brief  beute!  und 
des  zur  Bewachung  beigegebenen  Post- 
schaffners hat  durch  Fuhruntemehmun- 
gen  und  Eisenbahngesellscfaaften  kosten- 
frei zu  erfolgen,  sofern  nicht  im  Ge- 
setz oder  in  der  Concessionsurkundc 
etwas  anderes  bestimmt  ist.  Auf 
anderen  als  den  von  Fuhruntemehmun- 
gen  regelmfifsig  befahrenen  Strafsen 
geschieht  die  Beförderung  der  Post- 
sachen und  des  Postschatfners  auf 
Vertrag.  In  derartige  Verträge  sind 
folgende  Bestimmungen  besonders  auf- 
zunehmen. Der  Unternehmer  ist  ver- 
pflichtet, jede  der  in  dem  Fahrplan 
bezeichneten  Haltestellen  zu  berühren; 
er  hat  dafür  zu  sorgen,  dafs  die  Brief- 
.siicke  vor  jeder  Beschädigung,  sowie 
vor  Nflsse  u.  dergl.  geschützt  sind. 
Der  Vertrag  kann  vom  Unternehmer 
erst  nach  .\blauf  einer  sechsmonatigen 
Kündigungsfrist  aufgehoben  werden. 
Der  Verwaltung  steht  das  Kecht  zu, 
für  Vertragsverletzungen  oder  für  Ver- 
lust eines  Theils  der  Correspondenz 
oder  der  gesammten  Post  Geldstrafen 
über  den  (Unternehmer  zu  verhängen, 
sowie  nach  l  mstiinden  auch  den  Ver- 
trag während  dessen  Gültigkeitsdauer 
aufzuheben. 
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Den  Eilbriefen  wird  ein  besonderer 
Begleitseltel  beigegeben,  in  welchem 

die  wahrend  der  Beförderung  berührten 
Pcistanstalten  die  genaue  Zeit  der  An- 
kuntt  und  der  Weitersendung  des  Kil- 
briefcs  einzutragen  haben.  Der  Be-  - 
gleitzettd  wird,  mit  der  Quittung  des 
Empflingers  verschen,  unverzüglich  mit 
der  nächsten  Bcförderungsgelegenheit 
von  der  Bestimnuingspostanstait  der 
Aufgubepustanstült  überwandt.  | 
Die  Postsendungen  werden  nur  dem  < 
Empftnger  oder  dessen  durch  Voll- 
macht besonders  beauftragten  Vertreter 
ausgeh.'indigt.  Die  Briete,  Drucksachen 
u.  s.  w.  werden  den  Kmptangern, 
welche  dies  wünschen,  in  die  Wohnung 
bestellt;  Einschreibbriefe  und  Waaren- 
packete  müssen  dagegen  stets  bei  der 
Postanstalt  abgeholt  werden,  wobei 
sich  der  Emptanger  als  solcher  aus- 
zuweisen und  einen  Emptangsschein 
zu  vollzieben  hat.  Briefe  u.  s.  w.  an 
Empfänger,  deren  Wohnung  nicht 
bekannt  ist,  müssen  bei  der  Poslanstalt 
abgefordert  werden;  die  1  iizcrung 
dieser  Briefe  erfolgt  kostenlrei.  \m 
Uebrigen  ist  es  den  Empfängern  frei- 
gestellt, ihre  Sendungen  auf  der  Post 
stets  abzuholen ;  wird  ein  solches  Ver- 
langen gestellt,  so  wird  dem  Kmpn'inL'cr 
ein  besonderes  I-'ach  des  Ausgabc- 
spindcs  eingeriiuml,  für  welches  er 
eine  Fachmiethe  zu  entrichten  hat; 
diese  soll  nicht  weniger  als  50  Cen- 
tavos und  nicht  mehr  als  1  Boüviano 
für  den  Monat  betragen.  —  Die  Nach- 
sendung und  Rücksendung  der  Briete  ' 
u.  s.  w.  erfolgt  gebührenfrei.  Briefe, 
welche  nicht  abgeholt  werden  und 
auch  nicht  zu  bestellen  sind,  werden 
in  eine  Liste  aufgenommen,  welche 
sechs  Monate  lang  bei  der  Posian>«talt 
ausgehängt  bleibt.  Unbestellbare  Briete 
(correspondencia  muerta)  werden  nach 
einer  Lagerzeit  von  sechs  Monaten 
an  die  Generaldirection  in  La  Paz  ein-  ' 
gesandt,  nachdem  sie  vorher  mit  einem  ' 
die  Ursache  der  L'nbestcllbarkeit  er-  , 
gebenden  Zettel  beklebt  worden  sind,  j 
Bei  der  Generaldirection  werden  die-  { 
selben  verbrannt,  ohne  vorher  geöffnet  ! 
zu  werden.    Muster-  und  Waaren-  1 


packete,  Bücher  und  sonstige  Gegen- 
stände, welche  unanbringlich  bleiben, 

werden    verüulsert :    der   Erlr)s  wird 
sechs  Monate  zur  N'crtüguug  des  Al^ 
Senders    bereit    gehalten    und  tliefst 
dann,  wenn  er  unabgefordert  bleibt, 
in  die  Postkasse. 

Die  Frankirung  der  Postsendungen 
hat  stets  durch  Aufkleben  von  Post- 
freimarken zu  geschehen.  Die  Frei- 
marken werden  sowohl  von  den 
Postanstalten,  als  auch  von  ilen  Markcn- 
verküufern  zum  Nennwerth  an  das 
Publikum  abgesetzt.  Die  Markenver- 
klfufer,  welchen  von  Amts  wegen  der 
Verkauf  von  Postwerthzeichen  Ober- 
tnigen  wird,  haben  eine  Kaution  zu 
hinterlegen,  dem  f^ublikum  bereit 
willigst  über  die  Höhe  des  Erankos 
für  Postsendungen  Auskunft  zu  cr- 
theilcn,  einen  Posttarif  auszuhängen, 
eine  Briefwaage  bereit  zu  halten,  die 
Verkaufsslellen  in  der  Nühc  von  Brief- 
kasten einzurichten  und  jene  durch 
ein  Au.^hängeschild  mit  der  Inschrift 
nExpendio  de  estanqriltasv  kenntlich 
zu  machen.  Der  Werth  des  ersten 
Vorraths  an  Freimarken,  welcher  einem 
Markenverk-fiifer  geliefert  wird,  mufs 
hinter  dem  Betrag  der  hinterlegten 
Kaution  zurückbleiben.  Weitere  Marken- 
zuschUssc  werden  dem  Verkäufer  nur 
dann  geliefert,  wenn  er  mindestens 
zwei  Drittel  des  Betrages  der  ihm  früher 
überwiesenen  Marken  an  die  Post- 
anstalt gezahlt  hat.  FUr  die  MUhe- 
wahung  beaeht  der  Verkäufer  eine 
Vergütung  von  höchstens  4'/,  pCt. 
des  Erlöses. 

Portofreiheit  geniefsen  die  nach- 
be/eichneten  Behörden  und  Beamten 
für  die  unter  einander  gewechselten 
Postsendungen,  sofern  diese  mit  dem 
Dienstsiegel  verschlossen'  »nd:  der 
Prflsident  der  Republik  und  die  Mi- 
nister, die  Secretairc  der  beiden  gesetz- 
gebenden Kammern,  die  fremden  Ge- 
sandten für  ihre  an  die  Regierung  ge- 
richteten Briefe,  die  Präfeclen,  Lnter- 
präfecten  und  Polizn-Intendanten,  der 
Präsident  des  Rechnungshofe,  der  Ge- 
richtshöfe, Steuerbehörden  u.  s.  w.,  der 


Digitized  by  Gopgle 


—    576  — 


Oberkommandirende  des  Heeres,  der 
Chef  des  Generalstabes,  die  Divisions* 

comm  iiuieure,  Chefs  der  Armeecoips 
uiui  Inspektoren  des  Heeres  und  der 
N;iiion;ilg;irden .  liic  Knii/.lcien  des 
üllentlichcn  Unterrichts,  der  (Jencral- 
director  des  Rechnungswesens  und  die 
Verwalter  (iftcnllicher  Renten,  der  Hrz- 
bischot,  die  Bischöfe,  Generalvicarc 
u.  s.  \v.,  der  General-Post-  und  Tele- 
graphcndircctur  und  die  Postanslaltcn, 
der  Vorsteher  und  die  Beamten  des 
statistbchen  Amts,  die  ZoUverwalter 
und  der  Director  der  Münze  und  cnd 
hch  die  Körperschaften  und  (icscU- 
schaftcn,  wciclien  durch  besonderes 
Abkommen,  durch  Vertrag  oder  Ge- 
setzesbestimmung die  portofreie  Be- 
förderung ihrer  Sendungen  zugesichert 
worden  ist.  Die  persönUche  (Korre- 
spondenz des  Präsidenten  der  Republik 
und  der  Minister  geniefst  keinerlei 
Portofireiheit.  Wie  schon  erwühnt, 
wird  auch  für  Zeitungen  Porto  nicht 
erhoben;  im  Weiteren  werden  auch 
Stempelmarken.  Stempelpapicr  u.  dergl., 
welche  von  otfentlichen  Beamten  ver- 
sandt werden,  bis  zum  Gewicht  von 
4  Arrobas  oder  einer  halben  Maulthier- 
last portofrei  befördert. 

Bei  Auflieferung  eines  Briefes  mit 
\\'ertliani;abe  hat  sich  der  Aniuhmc- 
bcamlc  davon  zu  uberzeugen,  dafs  der 
Brief  den  angegebenen  Werthbetrag 
thatsächlich  enthdlt.  Einschreib-  und 
Werihbriefe  werden  dem  Empfänger, 
nach  gehörigem  Nachweis  der  Km- 
plangsbcrechtigung,  gegen  Rückgabe 
des  mit  seiner  Quittung  versehenen 
Umschlages  des  Briefes  ausgehändigt; 
ist  dem  Briefe  ein  Rückschein  bei- 
gefügt, so  ist  aufserdem  auf  diesem 
(Quittung  zu  leisten.  Die  Rückscheine 
sowohl,  als  auch  die  quittirten  Briet- 
umschlage werden  der  Autgabepost- 
anstalt  übersandt.  Den  Fall  höherer 
Gewalt  ausgenommen,  leistet  die  bo- 
livianische Postverwaltung  bei  Verlust 
und  bei  Beschädigung  von  Werth- 
briefen, sowie  b«  Verlust  von  Ein- 
schreibsendungen Ersatz,  und  zwar  bei 
Werthbriefen  nach  Mnfsgabe  der  Werth- 
angabe und  bei  Einschreibsendungen 


to  BoUvianos  filr  jeden  G^enttand. 
Aber  auch  fttr  den  an  Waarenpackelen 

(eni      rncias^  vorkommenden  Schaden 

wiril  1ms  zur  Höhe  von  i  2  P.olivianos 
Schadenersatz    gewahrt.  Hinsiclitiich 
j  des  entstandenen  Schadens  hält  sich 
die  Postverwaltung  an  den  Beamten, 

I  durch  dessen  Verschulden  der  Verlust 

I  oder  die  Beschädigung  entstanden  ist. 
Aber  auch  lür  den  Schaden,  welcher 

I 

dem  Absender  oder  Empfänger  durch 
den  Vertust  gewöhnlicher  Briefsendun- 
gen entsteht,  kann  der  schuldige  Be- 

'  amte  haftbar  gemacht  werden. 

Mit  Geldstrafe  von  i  bis  5  BoUvianos 
wird  bestraft,  wer  Briefe  oder  sonstige 
schriftliche  Mittheilungen  in  einem 
portofrei  oder  gegen  ermvfsigtes  Porto 
beförderten  Packet  Zeitungen,  Druck- 
sachen u.  s.  w.  versendet,  ebenso  jeder 
Postbeamte  oder  Markenvcrkiiufcr,  wel- 

,  eher  tUr  die  Postwerthzeichen  vom 
Publikum  einen  höheren  als  den  Nenn- 
werth  erhebt,  ferner  jeder,  der  porto- 
pflichtige Gegenstände  in  einem  porto- 

'  freien  Diensthricfe  und  mit  einer 
portofreien  Bezeichnung  versendet,  wer 
die  an  eine  andere  Person  gerichteten 
Briefsendungen  unter  Angabe  eines 
falschen  Namens  bei  der  Postanstalt 
abhebt  und  wer  von  gebrauchten  Frei- 
marken das  Entwerthungszeichen  be- 

j  seitigi  und  dieselben  wieder  zur  Fran- 
kirung  verwendet.  Mit  einer  Geld- 
strafe von  5  bis  10  BoUvianos  wird 

;  belegt  jeder  Beamte,  welcher  für  seine 
amtlichen  Dienstverrichtungen  Beloh- 
nungen vom  Publikum  annimmt, 
ferner  wer  an  echten  Postmarken 
Aenderungen  vornimmt,  um  sie  zu 
einem  höheren  Betrage  zu  verwerthen, 
wer  \\  isv-cntlich  gefälschte  PVcimarken 
verwendet,    wer    Postsendungen  init 

,  unsittlicher  oder  beleidigender  Aut- 
schrift aufliefert,  sowie  diejenigen  Post- 
beamten und  Markenverküufer,  welche 

I  von  aufgelieferten  Sendungen  die  Post- 
marken vor  ihrer  Entwerthung  los- 
lösen. Eine  Geldslrate  von  10  bis 
25  Bolivknos  wird,  das  Recht  gericht- 
licher Verfolgung  in  ernsteren  oder 
schwierigeren  FflUen  vorbehalten,  an- 
gedroht, wenn  Jemand  Briefsendungen 
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betörvicrt,  welche  nicht  zur  Posi  ge- 
liefert waren,  wenn  Jemand  die  Er- 
öffnung von  Postsücken  unrecht- 
maiViperweise  ausfuhrt  oder  versuchl, 
wenn  Fahrunternehmungen  oder  Eisen- 


bahnen die  Mitnahme  der  Postsiicke 
ohne  stichhaltigen  Grund  verweigern, 
sowie  endlich,  wenn  Jemand  die  in 
die  Briefkasten  eingelegten  Briefe  be- 
schädigt, beraubt  oder  verstört. 


59.  Ausländische  Straf  bestimmungen  gegen  die  Nachbildung 
von  Post-  und  Telegraphen werthzeiehen. 


Durch  das  Reichsge^L'tz  vom  i^.Mai 
i8yi,  betretlcnd  die  Abänderung  von 
Bestimmungen  des  Sirafgeselzbuchei>, 
sind  für  Deutschland  besondere  Slraf- 
bestimmungen  gegen  die  Nachbildung 
u.  s.  \v.  von  Post  und  Tclcgraphcn- 
vverth/.eichcn  gtschattcn  worden.  Unter 
den  Miltheilungen,  welche  wir  über 
dieses  Gesetz  veröffentlicht  haben 
(Archiv  No.  12  für  1891),  ist  angeführt, 
dafs  ähnliche  Strafvorschriften  auch  in 
anderen  Landern  bestehen.  Im  .\n- 
schlufs  hieran  bringen  wir  nachstehend 
eine  Zusammenstellung  der  bezüglichen 
Vorschriften  der  fremden  Gesetze,  so- 
weit letztere  uns  bekannt  geworden 
sind. 

Grofsbritannien. 

(Section  7  des  Post -Office -Protectlon- 
Act  von  1884.) 

Niemand  darf 

a)  irgend  ein  falsches  Werthzeiehen 
herstellen,  wi.ssenilich  ausgeben, 
fuhren  oder  verkaufen  oder 
wissentlich  für  einen  postalbchen 
Zweck  verwenden; 

b)  irgend  ein  falsches  Werthzeichen, 
sofern  er  nicht  eine  gesetzliche 
Ermfichtigung  vorzeigen  kann,  in 
seinem  Besitze  haben; 

c)  irgend  einen  Stempel,  eine  Platte, 
ein  sonstiges  Werkzeug  oder 
Materialien  für  die  Herstellung 
irgend  eines  falschen  Werth- 
zeichens anfertigen  oder,  sofern 
er  nicht  eine  gesetzliche  Er- 
mächtigung vorzeigen  kann,  in 
seinem  Besitze  haben. 


Jeder,  der  gegen  diese  Hcsiimmungen 
handelt,  verfallt  nach  sunmurischer 
Ueberluhrung  bei  einem  durch  die 
Commissioners  of  Inland  Revenue  ver» 
anlafsien  Verfahren  einer  Geldstrafe 
bis  zu  20  Pfd.  Sterl.  mit  dem  gleichen 
Herufungsrecht ,  wie  bei  einer  Be- 
strafung nach  den  Gesetzen  über  die 
Waarensteuer. 

Werthzeichen ,  Stempel ,  Platten, 
Werkzeuge  oder  Materialien,  welche 
den  Rt"  tinvnuni^en  dieses  Gesetzes  zu- 
wider in  Jemandes  Besitz  gefunden 
werden,  können  eingezogen  werden 
und  sind  verwirkt. 

Im  Sinne  dieses  Gesetzes  bedeutet 
"falsches  Werthzeichena  jedes  Fac- 
simile.  jede  Nachahmung  oder  Dar- 
stellung, sei  es  auf  Papier  oder  andere 
Art,  irgend  eines  Werlhzcichens,  durch 
welches  Postgebühren  entrichtet  wer- 
den können,  einschliefslich  derjenigen 
Werthzeichen,  welche  Werthbetrage 
für  die  Entrichtung  der  Post^ebühren 
in  irgend  einer  der  Colonien  oder  in 
irgend  einem  anderen  Lat]de  dar- 
stellen. 

Frankreich 

Gesetz  vom  11.. Ulli  1885.) 

i      Artikel  i.  Untersagt  .sind :  die  Her- 
>  Stellung,  der  Verkauf,  der  Haunrver- 
trieb  und  der  Absatz  aller  Drucksachen 
oder  Formulare,  durch  wdches  Ver- 
fahren sie  auch  gewonnen  sein  mrtgen. 
welche  nach  Form  und  .Aussehen  den 
,  Werthstempeln  und  Marken  des  Post- 
t  und  Telegraphendienstes  so  ähnlich 
i  sind,  dafs  dadurch  die  Annahme  der 
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aufgefUhricn  Drucksachen  oder  For- 
mulare an  Stelle  der  echten  Werth- 
zeichen erleichtert  wird. 

Artikel  2.  Jede  Verletzunp  der 
Bestimmungen  des  vorhergehenden 
Artikels  wird  mit  üelangnifs  von 
5  Tagen  bis  zu  6  Monaten  und  mit 
einer  Geldstrafe  von  16  bis  aooo 
Fr;inkcn  bestraft. 

Der  Artikel  4'v:'  des  Strafgesetz- 
buches über  die  mildernden  Unislünde 
ist  anwendbar. 

Artikel  3.  Die  Drucksachen  oder 
Formulare,  sowie  die  Platten  oder 
Stempel,  welche  zur  Herstellung  ge- 
dient haben,  werden  eingezogen. 

Belgien. 

Gesetz  vom  4.  Juni  i88u. 

Artikel  1  gleichlautend  mit  dem 
Artikel  i  des  trnn/(Kischcn  Gesetzes. 

Artikel  2.  Jede  Verletzung  der 
Bestimmungen  des  vorhergehenden 
Artikels  wird  mit  Gefitngnifs  von 
8  Tagen  bis  zu  3  Monaten  und  mit 
einer  (ieldstrate  von  2''>  bis  1000 
Franken  oder  mit  nur  einer  dieser 
Strafen  belegt. 

Artikel  3.  Die  Drucksachen  oder 
Formulare,  sowie  die  Platten  oder 
Stempel,  welche  zur  Herstellung  ge- 
dient haben,  werden  eingezogen  und 
vernichtet. 

Bulgarien. 
Bulgarisches  Strafgesetzbuch.) 

Mit  Gcf.ingnir«;  von  6  Monaten  bis 
zu  3  Jahren  wird  beslrail,  wer  bul- 
garische oder  fremde  Postwerthzeichen 
nachmacht  oder  nachgemachte  Werth- 
/liJkii  wissentlich  verwendet  oder 
feilhält. 

Dänemark. 
(Gesetz  von  1889.) 

Die  Herstellung,  die  Einfuhr  und 

der  Vertrieb  von  Gegenständen,  welche 
in  ihrer  iiulscren  Korm  und  Be- 
schatlenheit  mit  den  Posttreimarkcn 
und  anderen  in-  oder  auslflndischen 
Postwerthzeichen  eine  wesentliche  Aehn« 
liebkeit  haben,  sind  verboten.  Jede 
Zuwiderhandlung  wird  mit  Geldstrafe 


von  10  bis  300  Kronen  bestraft,  sofem 
nicht  nach  den  allgemeinen  Strafge- 
setzen eine  höhere  Strafe  verwirkt  ist. 

Die  gesetzwidrig  angefertigten  oder 
eingLti\hrten  Gegenstände  werden  ein- 
gezogen und  vernichtet. 

Egypten. 

(Khedivialdecret  vom  13.  Februar  1889.) 

Artikel  i.  Untersagt  sind :  die  Her- 
stellung, der  Verkauf,  der  Hausirvcr- 
tricb  und  der  Absatz  aller  Druck- 
sachen oder  Formulare,  durch  welches 
Verfohren  sie  auch  gewonnen  sein 
mögen,  welche  nach  Form  und  .Aus- 
sehen den  Wcrthstcmpeln  und  Marken 
des  egyptischcn  Post-  und  Tele- 
graphendienstes oder  des  Post-  und 
Telcgraphendienstcs  der  dem  Weltpost* 
verein  angehOrigen  Länder  so  ähnlidi 
sind,  dafs  dadurch  die  Annahme  der 
aufgeführten  Drucksachen  oder  F(^r- 
mulare  an  Stelle  der  echten  Werth- 
zeichen erleichtert  wird. 

Artikel  2.  Jede  Zuwiderhandlung 
gegen  den  vorhergehenden  Artikel 
wird  mit  Gefiingnifs  von  5  Tagen  bis 
zu  6  .Monaten  und  mit  einer  Geld- 
strafe von  1  bis  80  egypiiscbcn  Pfund 
belegt. 

Artikel  3.  Die  Drucksachen  oder 
FormoUire,  sowie  die  Platten  oder 
Stempel,  welche  zur  Herstdlung  ge- 
dient haben,  werden  eiogezogen. 

Vereinigte  Staaten  von  Amerika. 

(No.  1227  und  1328  Titel  IX  der 
Postal  Laws  and  Rotations.) 

Jeder,  der  Postwerthzddien  oder 

Werthstempel  auf  Briefumschlägen 
und  Postkarten,  sowie  Stempel.  Platten 
oder  Stiche  für  solche  Werthsiempcl 
fälscht  oder  nachmacht;  jeder,  der 
Postwerthzeidien,  gestempelte  Brief- 
umschläge oder  Postkarten,  sowie 
Stempel,  Platten  oder  Stiche  dieser 
Art  anlertigt,  druckt,  wissentlich  ver- 
wendet und  in  den  Handel  bringt 
oder  aber  in  seinem  Be^ts  hat  nrit 
der  Absicht,  sie  zu  verwenden  oder 
zu  vtf kaufen;  jeder,  der  irgend  ein 
Papier  mit  dem  Aufdruck  dnes  ge- 
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stempelten  Bricfumschl  iges,  einer  Post- 
karte uder  mit  einem  ähnlichen  Auf- 
druck herstellt,  wissentlich  verwendet 
oder  verkauft  oder  in  seinem  Besitz 

hat  mit  der  Absicht,  es  zu  verwenden 
oder  zu  verkauten;  jeder,  der -imtliche 
Postwerthzeichen,  gcstempehe  Bricf- 
umschliige  und  Post  karten  ohne  Er- 
mächtigung oder  besonderen  Auftrag 
des  Post -Office- Departement  heisleUt 
oder  druckt  oder  dabei  mitwirkt  oder 
die  fertiggestellten  Werlh/.eichen  u.  s.  w., 
um  die  l^ostkusse  zu  schädigen,  an 
dnen  Unbeftigten  aushündigt:  wird 
mh  einer  Geldstrafe  bis  zu  500  DoUars 
oder  mit  Gefangnifs  bis  zu  5  Jaiiren, 
verbimden  mit  Zwangsarbeit,  oder  aber 
mii  der  Geldstrate  uiul  mit  der  Ge- 
fängnifsstrafe  gleichzeitig  belegt. 

Jeder,  der  Post  werthzeichen  irgend 
einer  fremden  Verwaltung  ßflscht  oder 
nachmacht  oder  solche  gefälschte  oder 

nachgemachte  Werlhzeichen  in  Um- 
lauf setzt  oder  wiv^enilich  verwendet, 
wird  mit  Clehiiii^nils  von  2  bis  10 
Jahren,  verbunden  mit  Zwangsarbeit, 
bestraft. 


Kanada. 
(Kanadisches  Postgesetz,  von  1875, 
Kapitel  7,  Z  72,  Section  H 

Wenn  Jemand  ein  Posiwerthzeichen 
des  Inlandes  oder  des  vereinigten 
Königreichs  oder  einer  britischen  Be- 
sitzung oder  eines  fremd«!  Landes 

fälscht  oder  nachmacht ;  wenn  Jemand 
ein  solches  getalschtes  oder  nachge- 
machtes Werthzeichen  wissentlich  ver- 
wendet; wenn  Jemand  eine  Platte, 
einen  Stempel  oder  ein  anderes  Werk- 
zeug für  die  Fnlschung  oder  Nach- 
ahmung solcher  Werthzeichen  oder 
von!  heilen  derselben  gravirt,  schneidet, 
sticht  oder  sonst  herstellt  oder  eine 
solche  Platte,  einen  Stempel  oder  ein 
anderes  Werkzeug  der  vorbezeichneten 
Art  in  seinem  Besitze  hat,  ohne  die 
schrittliche  Krlaubnil's  des  General- 
Postmeisters  oder  einer  sonst  zustän- 
digen Person  aufweisen  zu  können: 
so  ist  dies  ein  Verbrechen,  welches 
mit  Gefangnifs  auf  Lebenszeit  f)der 
auf  mindestens  5  Jahre  bcsir.itt  wird. 
Die  Mitthütcr  werden  ebentalls  ent- 
sprechend bestraft. 


60.  Eine  französische  Handelsexpedition  nach  dem  Laos. 

(Mit  einer  Karte.- 


Seit  Jahren  streiten  sich   die  ver- 

• 

scbiedenen  politischen  Parteien  in 
Frankreich  darüber,  ob  die  schweren 
Opfer  an  Menschenleben  und  an  Geld, 
welche  Frankreich  zur  Eroberung  und 
Festhaltung  von  Tonkin  aufgewendet 
hat,  in  dem  Werthe  des  Landes  je- 
mak  einen  Ausgleich  finden  wOrden. 
Von  der  einen  Seite  wird  behauptet, 
dafs  die  Besetzung  des  Landes  höchst 
ungescliickf  ausgeführt  worden  sei  und 
dafs  es  der  Verwaltung  an  einem  Or- 
ganisationsplan völlig  gefehlt  habe. 
Andere  wieder  sehen  in  Tonkin  nur 
dien  Inbegriff  von  Trümmern  und 
Cholera.  Erst  in  der  neuesten  Zeit 
haben  Regierung  wie  Handelswelt  an- 
gefangen, Anstrengungen  zu  machen, 
um  aus  dem  Lande  einen  wirklichen 

Affchiv  t  Port    Tdegr.  i& 


Nutzen  zu  ziehen;  das  Land  hat  sich 
für  den  Ackerbau  als  besonders  ge- 
eignet erwiesen,  und  die  ergiebigen 

Kohlengruben  von  Tourane,  Hongay, 

Hatou.  Kebao  u.  s.  w.  nehmen  einen 
neuen  Autschwung.  Aufserdem  bildet 
Tonkin  das  Kingangsthor  für  die 
inneren  südlichen  Provinzen  Chinas, 
welche  sich  ftlr  europaische  Waaren 
zu  einem  sehr  nutzbringenden  Ab- 
satzmarkt ausbilden  dürften.  Eine 
mindestens  ebenso  grofsc  Bedeutung 
für  den  französischen  Handel  als  die 
chinesische  Provinz  YUnnan  dürfte 
aber  das  unmittelbare  Hinterland  von 
Tonkin,  der  sogenannte  Laos,  zu 
beiden  Seiten  des  oberen  und  mittleren 
Mekongflusses,  gewinnen.  Der  Laos 
besteht  aus  einer  Reihe  halb  unab- 

38 
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höngigcr  FilrslenthUmer ;  mit  den  Schau-  I 
Stauten  nimmt  er  den  mittleren  I  heil  der 
hinteriodiscfaen  Halbinsel  «n.  Annam, 
Kambodscha,  Siam  oder  Birma  üben 
nur  dem  Namen  t  Ii  eine  Ober- 
herrscluift  über  jene  Cicbictc  aus.  Was 
den  Markt  von  Laos  und  Schan  be- 
sonders werthvolt  macht,  ist  der  Um- 
stand, dafs  die  Haupthandelsmittel- 
punkte derselben,  namentlich  Luang- 
Prabanp  und  Xieng-Hong,  in  nnmiltcl-  ' 
barer  und  steter  Verbindung  mit 
Semao,  der  grofsen  Handclsniederluge 
der  Provinz  YOnnan,  stehen. 

Da  das  Gebiet  des  mittleren  Mekong, 
wie  ein  Blick  auf  die  Karte  zeigt,  der 
Meeresküste  in  der  Richtung  nach 
Tonkin  hin  am  niichsien  gerückt  ist, 
SO  kam  es  für  die  französische  Handels- 
welt darauf  an,  die  kürzesten  benutz- 
baren Wege  zu  ermitteln,  auf  denen 
Laos  und  die  Schau  Staaten  von  tier 
tonkinesischen  Küste  aus  sich  erreichen 
lassen,  und  im  Weiteren  in  diesem 
Gebiet,  sowie  an  den  Thoren  Chinas 
Handelsniedcrii'oiungen  zu  gründen. 
Schon  seit  Lingcr  Zeit  sind  die  Eng 
lünder  bemüht  gewesen,  der  Handels- 
thlltiglceit  ihrer  Landsleute  diese  reichen 
und  bevölkerten  Gegenden  vom  Westen 
her  zu  eröffnen,  unil  ohne  Zweifel 
hat  dieses  Streben  nicht  wenig  zu  der 
Eroberung  von  Birma  beigetragen. 
Ein  gewisser  Colquhoun  hatte  sogar, 
in  Verfolgung  der  Pläne  des  Capitains 
Sprye  und  Mac-Lcod.  die  Vorstudien 
zur  Anlegung  einer  l'^isenbahn  von 
Müulmein  nach  Semao  über  Xieng- 
Hong  ausgeführt;  ohne  Zweifel  ist 
man  iedoch  vor  den  Schwierigkeiten, 
welche  die  von  dieser  Seite  zu  durch' 
schneidenden  Gebirge  boten,  und  vor 
den  dadurch  bedingten  hohen  Aus- 
gaben zurückgeschreckt.  Trotz  des 
Mangels  dieses  schnellen  Beförderungs- 
mittels erreichen  die  englischen  Waaren 
den  oberen  und  mittleren  Mekong, 
und  zwar  über  den  Irawaddy  und 
Mandalay,  über  Moulmein  und  den 
Saluen,  über  Bangkok  und  den  Me- 
nam.  .\ber  von  diesen  drei  Seiten 
sind  die  Schwicrigkeiteii  der  RefVirde 
rung    erheblich :    schwer    befahrbare  I 


Wasserwege,  zu  überschreitende  hohe 
Bergketten    und    an    die  zahlreichen 
kleinen  Fürsten  zahlbare  Durchgangs- 
zölle. Auf  jedem  dieser  Wege  brauchen 
die  Waaren  70  bis  75  Tage,  um  von 
der  Küste  nach  \'iiniinn  zu  gelangen. 
Auf  dem   Sikiang   oder  Cantontlufs 
und  dem  Yangtsekiang  sind  die  Schwie- 
rigkeiten ähnliche,  namentlich  belasten 
hier  die  Durchgangszöllc  die  W^aaren 
aufserordentlicli.    Ks  ergiebt  sich,  dafs 
Frankreich    durch    den    Besitz  von 
Kambodscha  und  Tonkin  die  Vor- 
theile auf  seiner  Seite  bat.    Ihm  ge- 
hört die  Mündung  des  Mekong,  wel- 
cher wie  eine  grolsc  Ader  jene  ganze 
Gegend  durchzieht;  lange  schienen  die 
Schwierigkeiten,  welche  sich  der  Schiff- 
fabrt  auf  demselben   darboten,  un- 
überwindlich, heute  sind  jedoch  <Ue 
Durchfahrtstellen    bekannt    und  man 
kann  wahrend  7  Monate  im  Jahr  den 
Flufs  ungehindert  aufwärts  befahren. 
Indessen  dürAe  sich  dieser  W^  trotz 
der  Benutzbarkeit  nicht  ab  der  biUigste 
und  kürzeste  darstellen;  weit  günstiger 
erschciiun  die  Wege  von  Hanoi  nach 
i*ou-Phang    oder    von    Hanoi  nach 
Luang-Prabang,  welche  von  dem  fran- 
z(")sisciien  Heisenden  Pavie  angegeben 
sind,    und  am  geeignetsten  der  vom 
Capitain  Cupet   bezeichnete  Weg  von 
Vinh    zum    mittleren   Mekong  ^nach 
Saniaboury,  ■  Houten  oder  Lakbon). 
Angesichts  dieser  für  Frankreich  so 
günstigen  Sachlage  schien  es,  als  ver- 
suchten die  I  jiglander  den  Franzosen 
in   jenen   Gebieten  zuvorzukommen, 
und  e»  verbrettete  sich  im  Jahre  18S9  . 
das    Gerücht ,    dafs   eine  englische 
Handelsexpedition  unter  der  Führung 
eines  gewissen  Hildebrand  sich  nach 
Xieng-Hong  begeben  und  dort  nieder- 
gelassen habe  in  der  Absicht,  den 
Handel  YOnnans  an  sich  zu  ziehen 
und    thunlichst    die    Herstellung  der 
englischen  Schutzherrschaft   über  das 
Fürstenthum,  dessen  Fürst  noch  ein 
Kind  ist,  anzubahnen.    Diese  Nach- 
richt mahnte  die  Franzosen  zur  Eile. 
Es  thaien  sich  eine  Anzahl  französi- 
scher Kaufleiite   zusammen  mit  dem 
Plane,  eine  Hundeisexpedition  mit  dem 
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Auftrage  nach  dem  I.aov  /u  entsenden, 
die  praktische  Vei  wenJbai  keil  Jer  drei 
von  Tonkin  zu  prüfen,  die 
Bewohner  mit  den  französischen  Er- 
zeugnissen hcknnnt  zu  m:iclien  und 
am  oberen  und  minieren  Mekong 
Handelsniederlassungen  /u  begründen. 
Ein  gleiches  Unternehmen  hatte  sich 
bereits  vor  mehreren  Jahren  gebildet; 
da  dasselbe  jedoch  nicht  gehörig  vor- 
bereitet war,  so  scheiterte  es  voll- 
standig,  nachdem  mehr  als  30U  oou 
Franken  daftlr  verausgabt  waren.  Dieser 
Voi^ang  war  noch  in  der  Erinnerung 
der  betheiligten  Kreise,  und  cv  fiel 
daher  schwer,  die  liir  das  geplante 
neue  Unternehmen  erforderlichen  Sum- 
men zusammenzubringen.  Mit  Muhe 
gelang  es,  eine  Summe  von  insge* 
sammt  40000  Franken  zu  beschaffen, 
für  den  angestrebten  Zweck  in  lier 
That  wenig  genu^,  immerhin  konnte 
man  damit  den  \  ersuch  wagen,  wenn 
es  gelang,  eine  geschickte  Persönlich« 
keit  zur  Führung  des  Unternehmens 
ausfindig  zu  machen.  Diesmal  war 
man  denn  auch  hierin  glücklicher;  die 
Wahl  tiel  aul  einen  gewissen  I^aul 
Macey,  welcher  nicht  nur  Tonkin, 
Land  und  Leute,  sondern  auch  die 
Bedürfnisse  des  indochinesischen  Han- 
dels aus  Erfahrung  kannte. 

Schon  der  Anfang  seiner  Autgabe 
gestaltete  sich  insofern  günstig,  als 
ihm  von  Seiten  der  Regierung,  welche 
die  Wichtigkeit  der  Handelsexpedition 
zu  würdigen  wul'ste.  gestattet  wurde, 
sich  dem  Forschungsreisenden  Pavie 
anzuschliefsen,  welcher  im  Begriffstand, 
im  Aufh-age  der  Regierung  nach 
Luang-Prabang  sich  zurückzubegeben. 
Indessen  war  zur  .\nsnuf7ung  dieses 
Vortheils  grötste  Kile  geboten;  schnell 
brachte  man  für  etwa  35  000  Franken 
geeign^  Waaren  zusammen,  gewebte 
Stoffe,  sogenannte  Pariser  Artikel, 
Kurzwaarcn .  Strumpfwaaren .  (lold- 
sachen,  FilzhUtc  u.  s.  \\..  aulserdem 
wurden  Medaillen  mit  dem  Bildnils 
Frankreichs  und  10000  kleine  fran- 
zösische P ahnen  ZU  Reclamez wecken 
beschafft.  Für  etwa  toooo  Franken 
Waare  sollten  den  Bedürfnissen  der 


'  Expedition  dienen,  wahrend  t'ür  25000 
Franken  Wuure  für  die  Handelsnieder- 
lagen und  den  augenblicklichen  Handel 
bestimmt  waren.  Es  ist  ersichtlich, 
dafs  m  in  mit  so  geringen  HUlfsmitteln 
nicht  daran  denken  konnte,  einen 
förmlichen  Handelsfeldzug  zu  unter- 
nehmen, dafs  es  eben  nur  für  einen 
ersten  Versuch  ausreichte.  Die  an 
diese  Expedition  geknüpften  Erwartun- 
gen sollten  iedoch  in  überraschender 
Weise  ertüUt  werden. 

Macey  .schifi'te  sich  in  Marseille  am 
17.  November  1889  ein.  Sogleich 
nach  seiner  Ankunft  in  Hanoi  war 
seine  erste  Sorge,  eine  Handelsver- 
tretung zu  schaffen,  welche  die  Handels- 
beziehungen mit  dem  Innern  zu  unter- 
halten bestimmt  war.  Dann  machte 
sich  Macev  mit  Pavie  zu  Schiff  den 
rolhen  und  den  sch\var/en  Flufs  auf- 
wärts auf  tlen  Weg;  in  (dio  Bo.  Ta- 
Kiang  und  Song-la-Schao  wurde  kurzer 
Aufenthalt  genommen.  An  letzterem 
Orte  verliefs  die  Karawane  den  schwarzen 
Flul's  und  wendete  ^\<h  durch  die 
F>erge  auf  Dien-Bien  Phu.  welches 
etwa  200  ktn  abseits  an  einem  Neben- 
flufs  des  Mekong  liegt.  Hierhin  ge- 
langte sie  ohne  sonderliche  Schwierig- 
keit, obwohl  die  Verptlichtung.  Pavie 
zu  begleiten,  unnöthig  viel  Zeit  und 
Ausgaben  erforderte.  Schon  jetzt  be- 
trachtete Macey  den  Erfolg  seines 
Unternehmens  als  gesichert.  Von 
Dien-Bien-Phu  schrieb  er  am  17.  April 
über  den  ersten  Theii  seiner  Reise 
Folgendes: 

»Ueberau  auf  dem  Wege  habe  ich 
mich  vollständiger  Sicherheit  erfreut. 
Das  Gleiche  ist  in  Muong-Lu  der  Fall. 
In  Folge  verschiedener  Verzögerungen 
und  des  Mangels  an  Tritgern  habe  ich 
50  bis  60  meiner  Kisten  nach  und 
nach  auf  Entfernungen  von  je  2  bis 
4  Tagemttrschen  unter  alleiniger  Obhut 

'  der  Kulis,  welche  von  dem  itlteslen 
derselben  als  einer  .\rt  Aiitsehcr  ge- 
führt wurden,  fürt>chaiitnla.Nsen  können. 
Die  Bevölkerung,  die  Phouthais  und 
Mcos,  sind  friedlich  und  sanft. 

Unsere   Fahnen,    unsere  Medaillen 

1  und  sonstigen  Keclamegegenstünde  sind 

3«* 


L.iyui..cü  Uy  Google 


im  ganzen  Thal  des  schwarzen  Musscs 
verbreite!;  sie  sind  sogar  schon  bis 
nach  China,  nach  YOnnan  vorge- 
drungen durch  VermiUelung  der  Salz- 
hHndlcr  uif  dem  schwarzen  Flufs,  der 
Bewohner  von  l.ai  und  weiter  ge- 
legenen Urten.  Es  ist  eine  Ehre  lür 
die  Leute,  eine  Medaille  zu  erhallen; 
sobald  sie  eine  solche  bekommen,  be- 
festigen ^ic  sie  am  Hals  oder  am  Ohr. 
Die  l'ahnL-n  werden  zu  religiösen 
Zwecken,  zu  Ehren  der  Vorfahren,  in 
den  HXusem  bei  den  Opferungen  be- 
nutzt. L'ebernll  begreifen  die  Leute 
schnell,  dals  die  Franzosen  nicht  wie 
die  »Hos«  sind  und  dafs  die  »Farangs«, 
statt  die  Dörfer  zu  plUndern  und  zu 
sengen  und  die  Bewohner  daraus  zu 
vertreiben,  nur  das  Wohl  des  Landes 
und  seine  Ruhe  erstreben.  Diese  be- 
unruhigten und  seit  20  Jahren  schwer 
heimgesuchten  Gegenden  fangen  an, 
wieder  aufsoleben;  ein  kleines  Dorf 
entsteht  neu  neben  dem  anderen.  Es 
bildet  sich  hier  ein  neuer  .Absatzmarkt 
für  uns,  von  dem  wir  Besitz  ergreifen 
werden. 

Um  diesen  ersten  Handelsweg  offen 
zu  halten,  habe  ich  mit  den  Kuang*Tiaos 

von  Dien  Bicn-Plni,  I  ai-Schao,  Tuan- 
Schao  und  Song-1  a  Scliao  einen  Vertrag 
geschlossen,  durch  welchen  sie  sich  ver- 
pHichlen,  alle  Erzeugnisse  ihrer  Gegend 
von  einigem  Werth,  wie  weiche  Horner, 
BufTelfelle,  Ochsen-,  Hirsch-,  Roth 
wild  feile  u.  s.  w.,  Cardamon,  Harz, 
rothen  und  schwarzen  Lack,  rohe 
Seide,  Ebenholz,  Sandelholz,  Opium, 
RohrstOcke,  chinesische  Medicamente, 
Tabak  in  Rl.'ittern ,  getrocknete  Pilze 
u.  dergl.  mehr  auf  eigene  Gefahr  nach 
Hanoi  in  die  Häiuie  unseres  Ver- 
treters zu  liefern.  Bei  diesem  Handel, 
welcher  sich  ohne  unser  Zuthun  und 
ohne  andere  Zusagen  abwickelt,  als 
dafs  die  Ortsyltesfcn.  zur  Zeit  die  ein- 
zigen Kapitali'vten ,  ihre  Erzeugnisse 
durch  unsere  Vcrmittelung  in  Hanoi 
absetzen  werden,  laufen  wir  keinerlei 
Gefahr. 

Ich  verfolge  damit  die  Absicht,  auf 
diesem  Handelswege  einen  beständigen 
Verkehr  in  der  Hichtung  nach  dem 


•Meere  hin  aufirecht  zu  erhalten.  Die 
Vertrüge  bestimmen  zugleich  den  Weg, 
den  die  von  uns  in  Luang-Prabang 
und  weiter  im  Innern  gebildeten  Ver- 
sandte mit  den  von  uns  angekauften 
oder  eingetauschten  Erzeugnissen  des 
Landes  zur  KUste  hin  zu  nehmen 
haben.  Die  Ortsaltesten  haben  »ch 
verpflichtet,  alle  Sendungen  mit  unseren 
Handelszeichen  so  billig  als  mtiglich 
fortzuschaffen;  sie  werden  Träger  oder 
Boote  beschatten  und  die  Versandte 
überwachen.« 

In  Dien-Bien-Phu  thcilte  sich  die 
Karawane.  Wiihrend  sich  eine  Ab- 
ihcilung  der  Forschungsexpedition  nach 
Lai-Schao  und  Pou-Phang  richtete, 
setzte  Macey  seinen  Weg  nadi  Luang- 
Prabang  fort,  wo  er  bald  ohne  jede 
Schwierigkeit  eintraf.  Obwohl  das 
Königreich  Siam  dem  Namen  nach 
die  Oberherrschaft  über  das  Fürsten- 
thum Luang-Prabang  ausUbt,  ist  dies 
doch  in  Wirklichkeit  so  gut  wie  un- 
abhängig. In  dnem  Theile  der  vom 
Reisenden  Pavie  besetzten  Gebäude 
errichtete  Macey  sein  erstes  Verkaufs- 
lager; die  Eröffnung  desselben  fand 
statt  in  G^nwart  des  Königs,  seines 
Sohnes,  der  Ortsflltcsten  und  ange- 
sehensten sonstigen  Bewohner.  Zur 
Erinnerung  an  diese  l'"rörinungsfeicr 
erhielt  jeder  Besucher  eine  Medaille 
oder  eine  dreifarbige  Fahne. 

»Der  Verkauf  entwickelt  sich  gut«, 
schrieb  Macey  einige  Tage  später. 
nVon  .'\nfang  an  stellte  sich  Neugierde 
ein,  dann  wurde  der  I^reis  geprUft, 
man  schwankte  zwischen  dem  Wunsch 
zu  kaufen  und  dem  Verlangen,  sein 
Geld  zu  behalten;  dann  aber  sind 
nach  und  nach  die  Rupien  aus  den 
Cas-setten  hervorgeholt  worden.« 

Nach  der  Schätzung  Macey*s  nnd 
25  bis  30  Tage  erforderlich,  um  den 
Weg  von  Luang-Prabang  nach  Hanoi 
zurückzulegen,  wenn  er  selbst  auch 
in  Folge  mehrfacher  Verzügerungen, 
die  sich  aus  der  RQcksichtnahme  auf 
die  Forschungsexpedition  Pavie'a  er- 
klärten, viel  langer  gebraucht  hatte; 
dagegen  beansprucht  der  Weg  nach 
Luang-Prabang  über  Siam,  Xicng-Mai, 
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Xicng-Seu  und  den  Mekong  einerseits 
and  von  Bangkok  aber  Korat  und 

Nong-Kay  das  Doppelte  und  Dreifache 

dieser  Zeit.  Die  chinesischen  und 
birmanesischcn  Verkäufer,  welche  diese 
Gegenden  durchziehen,  waren  Alle 
erstaunt  Ober  die  Schnelligkeit,  mit 
welcher  die  Waaren  von  Frankrdch 
aus  hier  auf  den  Markt  gelangt  waren. 
Einige  Tage  nach  seiner  Ankunft  in 
Luang-Prabang  hatte  Macey  die  erste 
Karawane  nach  Hanoi  abgcla.ssen;  die- 
selbe bestand  fast  nur  aus  1 24  kg  Harz, 
die  in  6  Lasten  vcrtheilt  waren  - —  es 
handelte  sich  vornehmlich  darum,  den 
Beweis  zu  liefern,  dals  der  neue 
Handclswcg  praktisch  verwerlhbar  ist. 

Das  Gebiet  von  Luang-Prah;ing  ist 
nach  dem  Bericht  Mace) 's  nicht  weniger 
reich  an  Erzlagern  als  Tonkin,  ob- 
wohl die  Schatze  derselben  bisher 
nicht  in  nenncn-iwcitliem  l'mfang  ge- 
hoben worden  sind;  Ntaccv  nennt 
allein  7  Goldminen,  3  kuptcrmincn, 
ebenso  ^el  Silber-  und  Eisenminen, 
2  Stdnsalzlager  und  eine  Schwefel- 
mine. Zur  Ausbeutung  der  wichtigsten 
derselben  hat  Macey  im  Namen  der 
französischen  oberen  Laos- Gesellschaft 
die  Genehmigung  erhalten. 

Anfangs  beabsichtigte  Macey,  von 
Luang-Prabang  aus  hinauf  nach  Xicng- 
Hong  weiterzugehen,  um  dort  mit 
Semao  und  Yünnan  in  Handels- 
beziehungen zu  treten.  Verschiedene 
Erwägungen  lUhricn  jedoch  dazu, 
diese  Reise  zunächst  noch  aufzu- 
schieben. Der  Reisende  Pavie  war  im 
Begriff,  den  Weg  den  Mekong  ab- 
wärts einzuschlagen;  Macey  hielt  es 
für  angebracht,  sich  P;ivie  auf  der 
Weiterreise  anzuschliefsen,  um  vorerst 
in  den  grOfseren,  stromabwärts  ge- 
legenen Handebmittelpunkten,  welche 
die  Siamescn  von  Bangkok  aus  selbst  ' 
auch  über  Korat  zu  erreichen  suchten, 
Handelsniederlassungen  anzulegen,  und 
dann  später  auf  dem  von  Capitain 
Cupet  vorgeschlagenen  Wege  von 
Vinh  aus  nach  Luang-Prabang  zu- 
rückzukehren und  von  da  nach  Xicng- 
Hong  weiterzugehen.  Auf  diese  Weise  1 


würde  sich  zugleich  die  Gelegenheit 
ergeben,  auch  den  dritten  Handelswcg 
von  Tonkin  nach  dem  Laos  zu  er- 
forschen und  zu  erproben.  Macey 

licfs  einen  angemessenen  Vorrath  von 
Waaren  in  Luang-Prabang  zurück, 
deren  Verkauf  er  zwei  von  den  Fürsten 
empfohlenen,  dem  französischen  Con- 
sulat  bekannten  Eingeborenen  Uber- 
trug. Macey  gelangte  in  Begleitung 
von  Pavie  zunächst  nach  Nong-Kav, 
von  da  ging  er  auf  dem  Wasserwege 
weiter  Ober  Saniaboury  nach  Lakhon. 
In  Nong-Kay  errichtete  er  ebenfalls 
ein  Vcrkautslagcr  und  verkaufte  selbst 
6  Tage  lang  von  seinen  Vorräthen, 
bis  sie  erschöptl  waren.  Hier  wie  in 
Luang-Prabang  trat  übmll  das  Ver- 
langen nach  weiteren  Waaren  der- 
selben  Güte  hervor;  dieselben  fanden 
bei  der  schlechten  Beschatfenheit  der 
englischen  und  leider  auch  deutschen 
Waaren,  welche  von  den  Chinesen 
Uber  Bangkok  und  Korat  eingeführt 
wurden,  schnellen  Absatz  und  die  Zu- 
neigung der  Bevölkerung.  Macey 
tadelt  mit  scharfen  Worten  die  ge- 
ringe Güte  und  das  achlechte  Auasehen 
jener  Waaren.  Auch  in  Lakhon  und 
weiter  stromabwärts,  in  Bassac,  richtete 
.Macey  Zweigstellen  ein  und  begab 
sich  dann  über  Pnom-Penh,  die 
Hauptstadt  von  Kambodscha,  nach 
Saigon.  So  hatte  Macey  in  6  Mo- 
naten eine  vollständige  Rundreise 
durch  Tonkin,  Laos  und  das  Mekong- 
Gebiet  zurückgelegt.  Trotz  der  er- 
hcbliciien  Kosten,  welche  die  Ein- 
richtung der  Niederla^n,  die  Beförde- 
rung der  Waaren,  der  Lebensunterhalt 
u.  s.  w.  erfordert  hatten,  war  er  in  der 
Lage,  von  Saigon  aus  einen  Baar- 
überschuls  aus  dem  Erlös  der  Waaren 
in  Höhe  von  10000  Franken  mittels 
Wechsels  nach  Frankreich  abzuführen. 
Daneben  waren  die  Handelswege  er- 
forscht, Niederlagen  in  ganz  Laos  cr- 
ötinet,  Handelsbeziehungen  daselbst 
angeknüpft  und  gesichert,  die  Be- 
rechtigung zum  Bau  von  Eisenbahnen 
und  zur  Ausbeutung  reicher  Minen 
erworben  worden  —  ein  Ergebnifs, 
wie  man  es  zu  Beginn  der  Expedition 
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nicht  zu  huHeii  gewagt  hatte.  Be- 
deutungsvoll für  die  Weherentwicke- 
lung des  Handels  ist  die  Thatsache, 
dafs  das  Innere  des  Landes  sich  als 
sehr  gesund  auch  für  liuropacr  er- 
geben hat;  Maccy  war  aut  der  ganzen 
Reise  auch  nicht  ein  einzigem  Mal  krank. 

Um  seine  Aufgabe  «u  vollenden, 
begab  sich  Macey  nach  kurzem  Auf- 
enthalt in  Saigrin  zu  Schiti  nach  Vinh, 
crtorschlc  den  Weg  von  da  nach 
Houten  und  Lakhon  am  Mekong,  der 
sich  alfr  wohl  benutzbar  erwies,  und 
erreichte  von  dort  aus  Qber  Luang- 
Prabnng  Xicng  Hont^,  an  dem  Thore 
^'ünnans,  wo  er  ebentalls  Handcls- 
bezicliungcn  anknüpfte  und  eine  Zweig- 
Stelle  einrichtete.  Zur  vollen  Er* 
scUiefsung  des  Laos  fUr  den  Handel 
empfiehlt  Macey  den  Bau  einer  Eisen- 
bahn oder  docli  den  Ausbau  einer 
Strafse  /.wischen  Houten  oder  Lakhon 
und  Vinh,  so  dais  der  Laos  von  der 
Küste  in  einem  Tage,  von  Marseille 
in  I  Tagen  zu  erreichen  ist,  und 
lerner  die  hini  iLhtunu  eines  regel- 
mälsigcn  Dunipterdiensies  aut  dem 
Mekong  (letzterer  ist  inzwischen  bereits 
ins  Leben  gerufen  worden).  Macey 


ist  Uberzeugt,  dafs  die  fremden  Natio- 
nen auf  dem  Markt  im  Laos  von  den 
Franzosen   mit  Leichtigkeit  werden 

geschlagen  imd  von  demselben  ganz 
zurUckpedriingt  werden,  und  zwar 
lediglich  deshalb,  weil  die  Waaren 
unmittelbar,  schnell  und  billig  von 
Frankreich  aus  auf  den  Markt  ^ 

!  bracht  werden  können,  was  auf  keinem 
der  anderen  Wege  in  auch  nur  an- 
nühcrnd  gleichem  Mafsc  müglich  ist. 

So  hat  die  Handelsreise  Macey's 
für  Frankreich  die  grofse  Bedeutung, 
dafs  durch  sie  dem  Lande  ein  neuer, 
sehr  ergiebiger  Markt  eröffnet  und 
gezeigt  worden  ist,  wie  der  bisher  für 
ziemlich  vverthlos  und  lästig  gehaltene 
Besitz  von  Tonkin  für  Frankreich 
doch  noch  eine  Quelle  des  Reich - 
thums  zu  werden  verspricht.   Im  AlL 

I  gemeinen  aber  hat  sie  den  Vortheil, 
dals  das  bislang  wenig  bekannte  und 
als  ungesund  verschrieene  Innere  der 
hinterindischen  Halbinsel  durch  die 
Heise  in  «»einem  wahren  Werthe  und 

'  ZusKiiuie  gezeigt,  der  Wissenschaft 
weiter  erschlossen  und  neues  Licht 
Uber  jene  dunklen  Gebiete  verbreitet 
worden  ist. 


n.  KLEINE  MITTHEOrUNGEN. 


Die  französische  l^o.stspar- 
kasse  im  Jahre  1889.  Der  an  den 
Präsidenten  der  Republik  seitens  des 
Ministers  für  Handel  und  (jewerbc 
u.  s.  w.  (ibcr  die  Tluüigkei!  uuA  die 
üeschättsergebnisse  der  französischen 
Postsparkasse  für  das  Jahr  1889  er- 
stattete Bericht  drückt  eine  sehr  grofse 
Befriedigung  Uber  das  in  allen  Zweigen 
des  Postvp.ii  kMssc'iidienstcs  Krreichte 
aus.  Die  Postsparkasse  Frankreichs 
hat  danach  seit  1888  einen  noch  aus- 
geprägteren Charakter  rascher  Ent- 
wickclung  angenommen  als  vordem,  : 
und  es  ist  besonders  beiiierkenswcrth, 
dafs  das  Lrgebnils  der  neun  ersten 
Monate  des  Jahres  1890  bereits  wieder  1 


das  (Jcsammtergebnifs  des  Jahres  1889 
übertrifft. 

Die  Zahl  der  Einlagen  belief  sich 

im   Jahre  1889   auf  1702  113  mit 

einem Gesammibetragc  von  20S410357 
brcs.  (39061  938  Frcs.  mehr  als  1888), 
und  Rückzahlungen  hatten  statt  622897 
im  Gesammtbetrage  von  151  801  719 
Frcs.  (18  sio  t,uS  Frcs.  mehr  als  1888), 
so  dals  der  Debei^v  litils  der  Kinlagen 
über  die  Hik  kzahluiigcii  e,6r>o8  8^S 
Frcs.  —  rund  20  Mill.  brcs.  mehr  als 
1888  —  betrug.  Das  Guthaben  der 
Sparer  stieg  in  Folge  dieses  Ueber- 
Schusses  und  der  für  die  Spareinlagen 
aut  d.is  Jahr  1889  gutzuschreibenden 
Zinsen  von  8  076 472  Frcs.  um 65  285  3 1 o 
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Frcs.  und  damit  auf  den  Betrag  von 
332073  913  Frcs. 


Frc«. 


in  4y2proc.  Rente                      4504904  mit  einem  Ertrage  von 

in  3proc.  unkündbarer  Rente     9438397    -  -          -  - 

199636400    -  - 

70576877    -  -         -  - 


in  3proc.  tilgbarer  Rente 
in  Rente  auf  Schatzbons .... 
femer  auf  Contocurrcnt  bei 

der  Caissc  lies  depots  et 

consignations   46  784  022 

zusammen ...  330  940  600. 

Das  angelegte  Kapital  der  Spar- 
kasse ergab  einen  (ic^nmmtertrug  von 
10967  534  Frcs.,  und  es  verblieb  nach 
Abzug  der  den  Sparern  gutgeschriebe- 
nen ^sen  und  der  Kosten  für  Renten- 
ankltufe  ein  Ueberschufe  von  2  266  007 
Frcs, ,  von  welchem  2  1 74  fux)  Frcs. 
zur  Deckung  der  eni^tan^icnLii  \'cr- 
waltungskostcn  verwendet  wurden. 

Die  Zahl  der  Einlagen  setzte  sich 
aus  293  129  ersten  FliiUigcn  fUr  den 
Erwerb  neuer  Sparlnicher  und  aus 
1408  138  Einhigen  aut  bereits  vor- 
handene Sparbücher  zusammen.  Der 
Durchschnitlsbetrag  der  ersten  Einlage 
ist  seit  dem  Bestehen  der  Postspar- 
kasse fast  von  Jahr  zu  .lahr  um  ein 
Geringes  gestiegen;  er  stellte  sich  tUr 
1889  auf  266  Frcs.  Von  den  neu  aus- 
gegebenen Sparbüchern  entfielen,  was 
von  besonderer  Bedeutung  ist,  mehr 
als  36  pCt.  auf  die  arbeitende  Be- 
völkerung —  auf  hindliche  undstädtische 
Arbeiter  und  Dienstboten  — ,  wcjbei 
noch  die  von  Minderjährigen  bewirkten 
Einzahlungen  aufser  Betracht  geblieben 
sind.  Der  Durchschnittsbetrag  der  Ein- 
lagen auf  bereits  vorhandene  BUchcr 
stellte  sich  auf  «n  Frcs. 

Die  /aiil  und  der  Betrag  der  Ueber- 
tragungen  von  den  Privatsparkassen 
auf  die  Postsparkasse  war  ungefähr 
ebenso  grofs  wie  im  Jahre  i  S88.  Es 
wurde  in  4826  Fällen  der  Betrag  von 
I  382  422  Frcs.  auf  die  i'ostsparkasse 
Qbemommen. 

Die  Zahl  der  Personen,  welche  in 
der  Postsparkasse  Einlagen  gemacht 
haben,  war  luide  1889  fast  auf  2  Mill. 
gestiegen;  allerdings  sind  von  diesen 
mehr  als  der  vierte  Theil  durch  gttnz- 


Von  dem  Kapital  der  Sparkasse  waren 
angelegt : 

Ffct. 

192  250, 

343  099» 
7  161  615, 

2812000, 


liehe  Zurückziehung  ihrer  Guthaben 

im  Laufe  der  Jahre  wieder  ausge- 
schieden. Der  Bericht  macht  besonders 
daraul  auiuierksam,  dais  es  in  vielen 
Fttllen  angezeigt  sein  würde,  wenn  die 
HücklV  ;  Ici  ii>!en  wenigstens  1. Franken 
als  Guthaben  stehen  liefscn,  damit  auf 
diese  Weise  die  Förmlichkeiten  bei 
W  lederuusstcUung  eines  neuen  Spar- 
buches umgangen  werden  könnten. 
Am  Schlüsse  des  Jahres  1S89  waren 
I  301  743  Sparbücher  in  Fmlauf.  Die- 
I  selben  vertheilten  sich  in  Bezug  auf 
die  Höhe  des  Sparguthabens  in  Procent 
wie  folgt: 

bis  zu  20  Frcs.  42,36  pCt., 


von 


bis 


21 

lOI  - 

201  - 
501  - 
1001  - 

über 


8,87 
12,13 
7»75 

7»« 

1,95 


100  - 

200 
500  - 
1000  - 
2000  - 

2000 

Es  waren  also  62,("(p(2t.,  also  fast 
zwei  Drittel  der  Sparbücher,  welche 
ein  Guthaben  unter  100  Frcs.  hatten, 
was,  wie  schon  oft  betont,  dafür 
spricht,  dafs  die  Postsparkasse  vor- 
zugsweise die  ärmeren  Schichten  der 
Bevölkerung  an  sich  zieht,  also  recht 
eigentlich  die  Sparkasse  des  armen 
Mannes  geworden  ist. 

Aus  dem  vorhandenen  Spaigutbaben 
wurden  im  Jahre  1 880 : 

a)  auf  Verlangen  der  Sparer  selbst  in 
3253  Fallen  für  3981973  Frcs. 
Staatspapiere, 

b)  von  Amtswegen  (bei  lleberschrei- 
tung  des  zulässigen  Meistbetrages 
an  Guthaben)  in  ^^63  Fällen  für 
194607  Frcs.  Staatspapiere 

angekauft. 
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Die  Zahl  der  auf  diese  Weise  seil 

Bestehen  der  Einrichtung  gemachten 
Einkäufe  belicf  sich  auf  23  432  Fülle 
im  Gesammt betrage  von  271 38  488 
Frcs.  An  Amtshandlungen  wurden 
im  Jahre  1889  abgewickelt:  2  323  913 
(Einzahlungen  und  ROckzahlungen)  zum 
Betrage  von  360212276  Frcs.,  und 
seit  dem  Bestehen  der  Postsparkasse 
Uberhaupt:  11  481  824  (Einzahlungen 
und  Rückzahlungen)  zum  Betrage  von 
I  704294043  Frcs. 

An  diesen  Amtshandlungen  war  jede 

Postanstult  von  Jahr  zu  Jahr  im  steigen- 
den (iradc  bcthcilif;! ;  denn  es  enliielen 
auf  die  einzelne  Posianstalt: 

1882  ....    87  Amtshandlungen, 

1883  ....  1 36 

1884  ....  174 

1885  ....  201 

1886  ....  237 
i 8K7  ....  260 
1888   294 

1889  ....  342  -  , 

obgleich  sich  dabei  die  Zahl  der  ftlr  den 
Sparverkehr  geöffneten  Postanstalten 
noch  wesentlich  gehoben  hat,  nämlich 
von  6024  im  Jahre  1882  auf  6792 

im  Jahre  1889. 

Die  Kosten  für  die  einzelne  Amts- 
handlung sind  in  den  letzten  Jahren 
im  AUgemdnen  dieselben  geblieben: 
70  (Centimes  gegen  71  Centimes  In  den 

Jahren  i888  und  1887. 

Mit  der  torlschreilenden  Entwickc- 
lung  der  l'o^tsparkas'-c  hat  sich  auch 
das  Personal  bei  der  Cenlralstellc  stetig 
vermehrt;  es  zählte  am  Schlüsse  des 
Kerichtsjahres  511  Köpfe  g^en  467 
im  Jahre  1888. 

Was  die  besonderen  Einrichtungen 
der  Postsparkasse  bctritit,  so  haben 
sich  dieselben  im  Jahre  1889  einer 
weiter  »inehmenden  Beoutsung  im 
Allgemeinen  erfreut 

Von  den  in  Paris  zulässigen  Aus- 
zahlungen auf  Sicht  wurden  60133 
mit  90^6316  Frcs.  bewirkt.  20119 
Rückzahlungen  wurden  mittels  der 
Rohrpost  durch  die  sogenannten  cartes 
tiligranmes  bewerkstelligt,  354  Rück- 


zahlungen erfolgten  mitteb  des  Post- 
anweisungsverfahrens und  1 1  876  Aus- 
zahlungen fanden  auf  telcgraphischen 
Antrag  und  lelegraphische  Ermächti- 
gung hin  statt.  Im  internationalen 
Sparkassenverkdir  —  im  Verkehr  mit 
Belgien  —  wurden  85  Uebertragungen 
mit  ■\f)  H28  Frcs.  und  425  Auszahlungen 
im  Betrage  von  150310  Frcs,  abge- 
wickelt. Die  Zahl  der  für  Einlagen- 
zwecke eingerdchten  Sparkarten  betrug 
84739,  d.  i.  etwas  mehr  als  1888,  er- 
reichte aber  noch  nicht  die  Höhe  des 
Jahres  1887  und  noch  wenii^er  die 
der  früheren  Jahre.  Die  Schitisspar- 
kassen  haben  mangels  Inanspruchnahme 
seitens  der  bctheUigten  Kreise  eine  nur 
geringe  Th^üiykcit  entfalten  können. 
Kein  Seemann  hat  von  der  ihm  ge- 
botenen Gelegenheit  Gebrauch  gemacht, 
Zahlungen  mitteb  der  Schiflssparkasse 
an  seine  Familie  zu  machen.  Dag^en 
haben  sich  die  Zweigsparkassen  in 
Algerien  und  Tunis  —  zu  Algier, 
Constantinc,  Oran  und  Tunis  —  und 
ebenso  die  im  Auslande  —  su  Aleian- 
drien  (Egypten),  Tanger  (Marokko)  und 
Constantinopel  Uboraus  günstig  ent- 
wickelt.   Es  betrugen: 

a)  für  die  Postsparkassen  in  Algerien 
und  Tunis  die  Einzahlungen  53214 
mit  5882367  Frcs.,  die  Rück- 
zahlungen 19326  mit  3935210 
Frcs.; 

b)  für  die  Postsparkassen  im  Audande 

die  F]inzahlungen  629  mit  132003 
Frcs.,  die  I^ückzahlungcn  302  mit 

101  817  Frcs, 

■  Eine  organisatorische  Acndcrung  hat 
auf  Grund  eines  ministeriellen  Erlasses 
vom  16.  Februar  1889  fbr  die  Post- 
sparkasse insofern  Platz  gegriffen,  ak 
die  bisher  verwendeten  beweglichen 
Quittungstnarken  timbres-epargne  mo- 
biles) zum  Zwecke  einer  Geschäfts- 
vereinfochung  und  einer  wirksameren  Be> 
aufsichtigung  durch  Stanun-Quittuogs- 
marken  ftimbres  -  epargne  ä  souchc) 
I  ersetzt  worden  sind.  Diese  Art  von 
Marken  werden  erst  im  Augenblicke 
ihrer  ^klebung  in  das  Sparbuch  aus 
einem  Stammregister  —  dem  Heft  für 
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die  weiteren  Einzahlungeit  —  au5gc-  \ 

schnitten,  und  sind  dergestalt  in  die  i 
Liing'iniitlc  jedes  lilattliches  gcilmckl,  i 
dafs  durch  ihr  Ausschneiden  rechts- 
seitig ein  weiterer  Abschnitt  frei  wird, 
welcher  ak  Einzahlungs- Erklärung  Ver- 
wendung findet  und  durch  welchen 
7u^eich  die  richtige  Verwendung  der 


Quittungsmarken  in  wirksamer  Weise 

controlirt  werden  kann.  —  Aufserdem 
wird  für  die  Fo!^e  eine  Ktitlastung 
der  CenlruLslelle  insolern  beabsichtigt, 
als  die  Krtheilung  der  RUckzahlungs- 
ermächtigungen  auf  die  Vorsteher  der 
Departements  -  P<  '^tvcrwaltungen  über- 
tragen werden  soU. 


Die  Telegraphie  in  Vene/uela 
im  Jahre  i8()0.  Die  N.ichrichten, 
welche  über  den  Betrieb  der  Telc- 
graphcnlinicn  in  den  Freistaaten  SUd- 
und  Mittelamerikas  In  die  OefTentlich- 
keit  dringen,  nnd  meistens  dürftiger 
Natur  und  wenig  zuverlässig.  Wir 
benutzen  daher  gern  die  Gelegenheit, 
welche  uns  durch  Einsichtnahme  eines 
vom  Generaldirector  der  Laodestde- 
grapben  in  Oiracas  an  den  Minister 
des  Innern  der  Vereinigten  St  itcn 
von  Venezuela  erstatteten  Berichts 
über  die  Ergebnisse  der  ihm  anver- 
trauten Verwaltung  im  letztverflossenen 
Jahre  geboten  ist,  dem  Leser  einige 
verlUfsUche  Mittheilungen  Uber  das 
Tclcgraphenwesen  von  Venezuela  zu 
machen. 

Am  Schluls  des  Jahres  1890  um- 
faiste  das  venezolanische  Staatslclc- 
graphennetz  Linien  in  LJfnge  von  ins- 
gesammt  5645' ^  km.  Das  Net/,  Ist 
in  5  Distrlctc  ein^ciheilt.  Zum  ncnd 
Uchen  Bezirk  gehört  nur  die  kaum 
33  km  lange  Linie  von  Caracas,  der 
Hauptstadt  des  Landes,  nach  dem 
Hauplhafenplatz  La  (Juaira  und  nach 
Maculo;  den  östlichen  Bezirk  bildet 
die  Linie  Caracas—  Guiria  ^882  km)  mit 
den  Zweiglinien  Cumana — Maturin  und 
Barcdona — Aragua;  der  südöstliche 
Bezirk  besitzt  nur  die  i355'/._,  km  lange 
Linie  von  Caracas  nach  Ciudad  Bolivar 
und  El  Callao;  der  südliche  Bezirk 
hat  als  Hauptlinie  diejenige  von  Caracas 
nach  San  Fernando  de  Apure  mit  den 
Abzweigungen  von  San  Juan  nach 
San  Casimire  und  von  Orliz  nach 
Barbacoas.  Der  W'estbezirk  ist  der 
umfassendste;  er  enthält  die  Linien 
Caracas — Barquisimeto  (von  Victoria 


I  nach  Valencia  mit  2  Leitungen),  Qui- 

'  bor    Puertos  de  Altagracia,  Barquisi 

•  meto — San  Antonio  del  Tachira  und 
Acarigua  —  Guanare  mit  den  Zweig- 
linien Trujillo  —  Bocon6,  Barquisi- 
meto— San  Felipe,  Valencia — Nirgua, 
Valencia — Puerto  Cabello  undTinaco — 
Pao.  In  Folge  häutiqer  Sicppcnbrä'nde 
in  den  Pampas  und  Uebertlutiiungen 
des  Orinoco  und  seines  Nebenflusses 
Caroni,  sowie  des  Portugueza  traten 
im  Betrieb  zahlreiche  Unterbrechungen 
ein,  die  zum  Theil  erst  nach  längerer 

I  Zeil  beseitigt  werden  konnten.  Es 
kam  hinzu,  dais  die  Instandsetzungen 
Jahre  lang  nur  in  mangelhafter  und 
nothdOrftigster  Weise  ausgeführt  wor- 
den waren.  Dem  derzeitigen  General- 
Telegraphcndireclor  gebührt  das  Ver- 
dienst, mit  einer  gründlichen  und 
sorgfältigen  Ausbesserung  und  theil- 

!  weisen  Erneuerung  vorgegangen  zu 
sein,  deren  günstiger  Erfolg  bereits 
im  Laute  des  ersten  Jahres  seiner  Vcr- 

,  Wallung  sich  wirksam  geltend  gemacht 
hat.  So  hat  sich  z.  B.  wahrend  der 
Ueberschwemmungen  im  Staat  Cama- 
guän  durch  den  Flul's  Portugueza  der 
gesammte  telcgraphische  Verkehr  tlurch 
jenes  Gebiet  ohne  jede  Unterbrechung 
und  Störung  glatt  abgewickelt,  und 
zwar  lediglich  in  Folge  des  gegen- 
wartij.;en  guten  Zustandes  der  bisher 
mannelhatten  Linie  nach  San  Fernando 
de  Apure.  Um  auch  die  durch 
Steppcnbrifnde  alljührlich  herbeige- 
führten Betriebsstörungen  wirksam  be^ 
seitigen  zu  können,  schUigt  der  Gener&l- 
dircctor  vor,  die  Holzstangcn  in  den 
Pampas  durch  eiserne  Pfeiler  zu  er- 

j  setzen. 

I     Der  Verkehr  mit  Europa  und  Nord- 
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«merika,  welcher  durch  die  Kobel  der  | 
»Französischen  unterseeischen  Kabel-  | 
gesellschafittf  vermittelt  worden  ist,  hat 
im  Jahre  1800  keine  Unterbrechung 
erlitten.  Die  genannte  Gescllschatt  hat 
jetzt  dne  eigene  Liiüe  von  La  Guaira 
nach  der  t^uptstadt  Caracas  geführt 
und  in  Caracas  eine  Tclegr;iphen- 
aiistalt  eingerichtet,  welche  natürlich 
nur  dem  überseeischen  Verkehr  dient. 

Zwei  Stationen  des  Staatstelegraphen 
sind  im  Jahre  1890  aufgehoben,  vier 
dagegen  neu  eingerichtet  worden;  die 
Gesammtzahl  derselben  betrug  am 
Schlufs  des  genaiiiilcii  Jahres  102. 
Das  Personal  zahlte  416  Kopie,  dar- 
unter I  Generaldirector,  1  Unterdirector, 
I  Inspecior.  10-  Stationsvorsteher, 
68  nachgeordnete  Beamte,  i-^o  I.ci- 
tungsaulseher  und  104  Tclci;iaplicii- 
botcn.  Die  Vorbildung  der  lele- 
graphenbeamten  geschieht  in  einer  zu 
diesem  Zweck  eingerichteten  Telc- 
graphenschule,  welche  ihre  !  L-lin  jUme 
im  Geb^iude  der  Cieneraldircction  in 
Caracas  hat.  Im  letzten  Jahre  be- 
standen 9  Schuler  die  Prüfung  und 
wurden  zu  Telegraphisten  ernannt. 

Die  Kinnahmen  der  venezolanischen 
Tclegraphenverwiiltung  beiicren  sich 
im  Jahre  1890  aui  326904  Bolivares 


(1  Bolivar  =  rund  4  Mark).  Hiervon 
kamen  1204  Bolivares  für  die  1797 
vom  Auslande  eingegangenen  Kabel- 
tclcgramme  auf.  Nach  dem  Auslände 
kamen  1383  Telegramme  vor.  Im 
Ganzen  wurden  239635  gebühren- 
pflichtige Priiraittel^ramme  auf  den 
venezolanischen  Linien  befördert.  Die 
Zahl  der  gebührenfreien  Staatstele- 
gramme war  eine  unverhäitnifemäfsig 
hohe,  nämlich  148  598  Stück,  deren 
durchschnittliche  Wortzahl  3$  betrug. 
Für  dieselben  würde  eine  Gebühren- 
summe von  6r)8  6()i  Bolivares  l  iUig 
gewesen  sein.  Die  (iesammtausgaben 
der  Telegraphenverwaltung  stellten  sich 
auf  949826  Bolivares,  wovon  der 
weitaus  gröfste  Theil,  nifmlich  von 
802216  Bolivares.  auf  die  Besoldungen 
entriel.  Ks  war  sonach  ein  Zuschufs 
von  622  922  Bolivares  aus  der  Staats- 
kasse erforderlich.  Hiilt  man  hiergegen 
den  Werth  des  Gebührenbetrages  für 
die  gebührenfrei  beförderten  Staats - 
telenrammc,  so  crgiebt  sich  in  Wirk- 
lichkeit ein  Uebcrschuls  von  45  769  Bo- 
livares. Dabei  würde  jedoch  der  Ge- 
bührenwerth der  Diensttelegramme, 
deren  Zahl  29  694  Stück  betrug,  noch 
gar  nicht  einmal  in  Berechnung  ge- 
zogen sein. 
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Zur  Abl;l^sung  der  vorstehend  bc 
/.eichneten  bclnitt  ist  der  Verlasser,  ein 
ehemaliger  Postsecrelair,  in  seiner 
Kigenschaft  als  Bricfmarkcns;iminlcr 
gekommen.  Kin  beliebtes  Sitnmelfeld 
für  r  Speciais.iinnilcr '  in  Deulschlanii 
bieten  die  allen  deuisciien  Staaten, 
d.  b.  die  von  15  verschiedenen  deut- 


schen Postverwaltungcn  vor  b^rriclitung 
des  Norddeutschen  Bundes  ausge- 
gebenen Briefmarken.  Von  diesen 
I  s  Post  Verwaltungen  war  es  nament- 
lich diejenige  von  Schleswig-Holstein, 
dem  Meiniithsl.Hulc  des  Verfassers, 
welche  sein  besonderes  Interesse  er- 
regte.   Der  Umstand,  dafs  Ober  die 


—  589  — 


schleswig-holsteinische  Markenausgabe 
von  1850  nur  wenig  zuverlässige  Daten 
bekannt  waren,  hat  dem  Verfasser  Ver- 
anlassung gegeben,  in  Akten,  Ver- 
ordnungen, AmtsbKiaern,  Hutii;et>  u.  s.w. 
nähere  Forschungen  darüber  anzu- 
stellen, deren  Ergebnisse  von  ihm  in 
der  Schrift  niedergelegt  worden  sind. 
Als  früherer  Postbeamter  hat  er  es 
sich  dabei  nicht  versagen  können,  seine 
Austührungcn  über  den  ursprünglichen 
Rahmen  hinausgehen  zu  lassen  und  »zu 
versuchen,  eine  kleine  Geschichte  der 
Schleswig- Holsteinischen  Postverwal- 
tung von  1848  — 1852  zu  liefern,  die 
keinen  Anspruch  auf  Vollständigkeit 
macht,  aber  doch  zeigen  soll,  auf 
welche  Höhe  eine  (hatkräftigc  Ver- 
waltung in  wenigen  Jahren  die  nach 
alter  Schablone  arbeiteiuic,  ohne  Rück- 
sicht auf  den  tbrtschreiiendcn  Zeitgeist 
in  Stillstand  bchndlichc  Postverwaltung 
zu  bringen  vermochte.  In  Folge  der 
Wechselftlle  des  Krieges  bald  auf  Hol- 
stein beschrankt,  bald  Thcile  von 
Schleswig  oder  ganz  Schleswig  mit 
umfassend,  wurde  der  Postdiensi  nach 
preufsischem  Muster  vollständig  um- 
gestaltet, und  wenn  auch  nach  Rück- 
gabe der  HerzogthUmer  an  Dänemark 
ein  Rückschritt  einlr.it  und  die  ein- 
geführten Verbesserungen  der  techni- 
schen Posteinrichtungen  vorerst  sämml- 
lich  wieder  aufgehoben  wurden,  so 
konnte  doch  auch  DXnemark  sich  den 
Anforderungen  der  neuen  Zeit  nicht 
mehr  ganz  entziehen,  und  wenn  auch 
in  anderer  Form,  kamen  die  Lrrungen- 
schaften  der  Schleswig -hobteinischen 
PostverwalCung  allmählich  wieder  zur 
Einführung.  " 

Der  Inhalt  des  Werkcheiis  zerfällt 
in  drei  Abschnitte,  von  denen  der 
erste,  S.  i  bis  16,  von  den  schleswig- 
holsteinischen Posteinrichtungen  vor 
1848,  der  zweite,  S.  17  bis  s'^k  von 
der  schleswig-holvleinischen  Rost  1848 
bis  1852  und  der  dritte,  S.  37  bis  76, 
von  den  Frankirungsmarken  oder  Post- 
scbUIiRgen  handelt. 

Im  ersten  Abschnitt  theilt  der  Ver- 
fasser den  hauptsächlichsten  Inhalt  der 
Postordnung  mit,  welche  der  König- 


Herzog  Christian  V.  unterm  25.  De- 
zember i6m4  erlicfs.  Nach  derselben 
hatte  der  von  ihm  eingesetzte  General- 
Postmeister  dafür  zu  sorgen, 

»dafs  an  allen  Orten,  wo  es  nOthig 
sei,  tüchtige  Poslillone  mit  guten 
und  fri'-^hen  Pferden  in  Bereitschaft 
stehen,  damit  die  Post,  der  Weg 
sei  schlecht  oder  gut,  jede  Meile 
in  dreiviertel  Stunden  unfdil- 
bar  abreiten  könne.  Jeder  Post 
sind  Stundenzetiel  mitzugeben, 
ebenso  die  Briefe  in  Karten  ein- 
zutragen und  letztere  mitzusenden, 
welche  bei  den  Ankunftsorten 
aufsen  vor  dem  Postbause  anzu- 
schlagen sind. 

Mit  den  reitenden  Posten  sind 
nur  Briefe  bis  ]  .n[h  Cicwicht  zu 
befördern,  Gelder,  Packete  und 
Akten  sind  mit  den  fahrenden 
Posten,  die  auch  Reisende  mit- 
nehmen, zu  versenden. 

Die  Postmeister  und  Postboten 
haben  nur  die  Ordres  des  General- 
Postamtes  zu  betolgen,  dieselben 
sind  von  den  Localbehörden  un- 
abhängig, dagegen  ist  Jedermann  bei 
Strafe  verpflichtet,  den  Posten  be- 
hültUch  zu  sein  und  namentlich  in 
Unglückstallen  bcizu^lehe^.  Die 
Beförderung  der  Briefe  darf  nur 
mit  der  ordinären  Post  geschehen. 
Geschieht  dennoch  die  Beförderung 
durch  Fuhrleute  u.  s.  w. ,  so  soll 
derjenige,  welchem  die  Briete  ge- 
hören, 10  Rthh.,  der  Beförderer 
ebenso  viel  Strafe  zahlen,  von 
welcher  der  Angeber  die  Hälfte, 
der  Postmeister  die  andere  Hälfte 
geniefsen  soll.  Alle  und  Jede,  ohne 
Unterschied,  haben  ihre  Briefe  nach 
der  Taxe  zu  bezahlen,  weigert  sich 
Einer  dessen,  so  ist  der  Postmeister 
berechtigt,  ihm  die  Briefe  vor- 
zuenthalten, bis  die  Taxe  berichtigt 
ist.  Die  Postmeister  haben  einem 
Jeden  die  geziemende  HOffidikdt 
zu  erwdsen  und  ihre  Bediente 
auch  dazu  anzuh  ilkn.  dagegen  sind 
dieselben  befugt,  solche  Personen 
arretiren  zu  lassen,  welche  an  den 
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Poslhllusern  mit  Schreien  oder 
Schmtfhworten  Unruhe  und  Tumult 
erregen.« 

Diese  grundlegende  Postordnung 
wurde  durch  V^erordnung  vom  7.  No- 
vember 1781  in  allen  wesentlichblen 
Punkten  bestätigt  und  auf  die  vormals 
herzoglichen  Landesthcile  ausgedehnt. 
In  den  letzteren  galten  bis  dahin  die 
Postordnungen  von  1729  und  1740 
ähnlichen  Inhalts. 

Die  Leitung  des  Poslwe.sens  in  den 
HerzoglhUmem  war  in  Kopenhagen 
in  der  Hand  des  gemeinschaftlichen 
General -Postamts,  wolvhcm  1809  die 
Bezeichnung  Ciencral-l'o^tdircction  bei- 
gelegt wurde.  Die  speciuUe  bearbcitung 
der  Schleswig- holstdnischen  Angelegen- 
heilen  erfolgte  vom  »Schleswig- Hol- 
steinischen Secretariat  der  General- 
Postdirection«. 

lieber  die  BcamlcnvcrhfiltnisscSchlcs 
wig-Hülsleins  vor  1848  entnehmen  wir 
dem  ersten  Abschnitt  des  Buches  fol- 
gende bemerkenswerthe  Mittheilungen. 

Die  General  -  Postdircclion  stand  zur 
Zeit  der  Ivrhelning  unter  Leilun^  de-- 
General  -  PuNtdirectors  Dannesk|üld- 
Samsoc  und  der  Postdirccloren  H.  Mon- 
rad  und  ^A^nge.  Dem  Schleswig-Hol- 
slein-Laucnburgischcn  Secretariat  der 
General-Postdireclion  stand  der  später 
in  schleswig-holsteinischen  Postdienst 
Ubergetretene  Comptoirchcf  G.  Slruvc 
vor. 

Im  Jahre  1844  erfolgte  die  An* 
Stellung  zweier  Postinspeclorcn ,  von 
denen  einer  fUr  die  Herzogthüiner  be- 
stiiiiml  war.  Für  diesen  Posten  wurde 
der  Kammcrherr  und  Postmeister  Hol- 
stein in  Flensburg  bestimmt,  welcher 
auch  noch  1848  als  solcher  im  Amte 
war. 

Die  Postmeister  in  den  Städten  wur- 
den ursprünglich  vom  Bürgermeister 
und  Kutb  ohne  Königliche  Approbation 
angestellt,  spflter  vom  König  ernannt. 
Die  Postmeisterstellen,  welche  vorzugs- 
weise mit  Otticiercn  und  Standes- 
personen besetzt  wurden,  waren  WL^en 
der  damit  verbundenen  geringen  Mühe- 
waltung und  wegen  der  bedeutenden 


Einnahmen  sehr  begehrt.  Postbeamte 
von  Fach   errncbten   höchstens  in 

kleineren  Orten  Postexpediteiirstcllen 
mit  geringer  Kinnahme.  Die  niederen 
Postbeamten,  Briefträger  u.s.  w.  standen 
im  Privatdienst  der  Postmebter  und 
wurden  kärglich  besoldet. 

Das  feste  Diensteinkommen  der  Post- 
meister war  nicht  erheblich,  ihre  Haupl- 
einnahmen  bestanden  in  lixpeditions- 
und  AuslieferungsgebUhren,  Trägergeld, 
Comptoireinnahmen  u.  s.  w.,  die  sehr 
bedeutend  waren.  Von  1843  wur- 
den jedoch  sämmiliche  Gebühren  zur 
Posikasse  verrechnet  und  ein  Normal- 
besoldungsbudget für  sammtlichc  Post- 
anstalten aufgestellt.  Aufser  dem  hier- 
mit festgestellten  Gehalt  sollten  die- 
selben noch  Fo  pCt.  von  der  eine  ge- 
wisse Summe  übersteigenden  Porto- 
einnahme  ihres  Postcompioirs  als  aufser- 
gewöhnliches  Gehalt  beziehen.  Die 
derzeit  angestellten  Postmeister  be- 
hielten aber  die  1-innahmc,  welche  sie 
bisher  gehabt  hatten .  nach  einem 
Durchschnitt  der  drei  Jahre  »641  bis 
1843.  So  stdlte  das  Normalbudget, 
welches  bei  einer  neuen  Besetzung  der 
Stelle  in  Kraft  treten  sollte,  u.  A.  fest: 
für  Kiel  3000  Hbthlr.  Gehalt  und 
1 2ooKbthlr.  Comptoirhaltung,  tür  l^lön 
1 300  Rbthlr.  Gehalt  und  300  Rbthir. 
Comptoirhaltung;  thatsSchlich  bezogen 
aber  tür  1N4S  der  Postmeister  in  Kiel 
5843  kbthlr.  Gelialt  und  1900  Hbthlr. 
Comploirhahung,  in  Plön  2500  Kbthlr. 
Gehalt  und  1000  Rbthlr.  Comptoir- 
haltung. 

Die  Unzufriedenheit  Uber  das  Post- 
wcscn  war,  wie  der  Verfasser  ausführt, 
im  Publikum  sehr  grofs.  Dieselbe 
richtete  jucb  namentlich  gegen  die 
hohen  Taxen  und  die  unzureichenden 
Verbindungen  zwischen  den  einzelnen 
Orten.  Das  Postmonopol  erstreckte 
sich  nicht  nur  auf  die  Briefe,  sondern 
auf  alle  Werthsendungen,  sowie  aut 
Packele  bis  40  Pfund  und  auf  die  Be- 
förderung der  Reisenden.  Diese  durften 
sich  durch  Privattuhrwerk  nur  gegen 
Lüsung  eines  Po^ttuhrscheins  befördern 
lassen,  Wochenwagen  zur  i^crsonen- 
beförderung    mulsten  Concessiooea 


—    59«  — 


lösen  und  auiscrdcm  für  jeden  be- 
förderten Reisenden  eine  Abgube  an 
die  Pottkasse  entrichten.  Schon  im 
Jahre  1830  machte  ein  Schleswi^- 
Holsteiner  in  einer  Schrift :  Patriotische 
Rügen  eines  Holsteiners  T.r  uin>ich\vei^, 
bei  Vieweg)  seinem  Unmuth  Lufl ;  die 
Schrift  veranlafste  wieder  mehrere 
Gegenschriften  und  gab  Veranlassung 
zur  Herausgabe  des  ersten  \Vet;\veisers 
im  Postwcscn,  von  Prahl  (Kiel,  bei 
Bünsow  1831),  welcher  den  vergeb- 
lichen Versuch  machte,  die  Laien  über 
die  verwickelten  Versendungsbedin- 
gungen und  Taxen  aufzuklaren. 

DieProvinzialstHndepetitionirlen  1 840 

und  1844  wiederholt  um  Hcr;ibs,ci/.ung 
des  Portos.  Als  chnrakteristisch  für 
die  (  nzutriedenheit  tührt  der  Verfasser 
eine  Zuschrift  an  die  Kölnische  Zeitung 
vom  11.  October  1847  an,  welche 
folgenden  Wortlaut  hatte: 

•Unser  Postwesen  bt  ganz  unglaub- 
lich zurOck.  Die  Verwaltung  desselben 

ist  gcraeinschafilich  für  d;is  Königreich 
Dänemark  und  für  die  deutschen 
HerzogthUmer;  die  höchste  Behörde 
fdr  diesen  Verwaltungszweig  bt  die 
General -Postdireclion  in  Kopenhagen, 
welche  nur  von  Dünen  besetzt  ist; 
kein  Schleswiger,  kein  Ilolstciner,  kein 
Laucnburger  sitzt  in  diesem  CoUegium, 
welches  über  die  Angelegenheiten  der 
HerzogthOmer  zu  entscheiden  hat;  es 
giebt  bei  uns  keine  eigentliche  Post- 
Karriere,  keine  \rt  von  Rc-fäliigung 
wird  für  die  An^klluiig  im  Posttache 
erlorderi;  liie  PusUiieislerstellcn  werden 
in  der  Regel  mit  abgedankten  OfR- 
cieren ,  meistens  Danen,  bcsct/.t.  die 
gewöhnlich  weder  das  Land,  noch  ihr 
Fach  kennen ;  kein  Wunder  also, 
dafs  unter  solchen  fiedingungcn  unser 
Postwesen  nach  einem  alten  Her- 
kommen ohne  Verbesserungen  ver- 
waltet wird!  Das  Briefporto  ist  un- 
glaublich hoch;  dabei  kommen  die 
auffallendsten  Dinge  vor.  Es  kostet 
z.  B.  ein  Brief  von  Kid  nach  dn- 
zdnen  Zwischenstationen  der  Altona- 
Kieler  Eisenbahn,  wie  nach  Pinneberg 
und  Uetersen,  mehr,  als  nach  den 


Endpunkten  Altona  und  Hamburg, 
weil  in  früheren  Jahren,  als  wir  noch 
keine  ^enbahn  hatten,  Briefe  nach 
Pinneberg  und  Uetersen  Ober  Altona 
befördert  wurden.  Eine  andere  Ein- 
richtung ,  die  sonst  wohl  in  keinem 
civilisirtcn  Staate  vorkommt,  ist  diese, 
dafs  aufser  den  Postmeistern  alle 
übrigen  auf  einem  Post-Comptoir  an- 
gestellten Personen  nicht  Beamte  des 
Staates,  sondern  lediglich  Privatbediente 
des  Postmeisters  ^ind;  da  nun  aber 
die  durchschnittlich  aufserordcntlich 
hoch  besoldeten  Poslnieisterstellen  (der 
Postmeister  in  Kiel  /..  B.  hat  ein  Ge- 
halt von  7743  Rbthlrn.  und  aufserilem 
1200  Hbthlr.  als  Vergütung  tiir  sein 
Comptoir  -  Personal)  vornehmlich  als 
Vcrsorgungsanstalten  (dr  dte,  ausge- 
diente OfHcierc  betrachtet  werden, 
welche  sich  um  die  Verwaltung  eines 
solchen  Postens  wenig  kümmern,  so 
ist  das  Publikum  im  gesammten  Posl- 
verkehr  der  Gewissenhaftigkeit  solcher 
Personen  Oberliefert,  welche  wenigstens 
unter  keiner  unmittelbaren  OAentlichen 
Kontrolle  stehen.« 

Der  zweite  Abschnitt  der  Schrift 
behandelt  austührlich  den  Autschwung, 
welchen  das  Schleswig  -  holsteinische 
Postwesen  unter  der  provisorischen 
Regierung  in  den  Jahren  1848  bis 
i8s2  genommen  hat.  Das  Postwesen 
bildete  eine  Abtheilung  unter  dem 
Finan/.iiepartemenl  und  wurde  von 
einem  BOreauchef  geleitet.  Diesen 
Posten  hatte  Dr.  Wilh.  Ahlmann  wSh» 
rend  der  ganzen  Zeit  inne,  bis  er 
nach  Rückgabe  der  Herzogt  hümer 
an  Dänemark  seine  Entlassung  nahm. 

Die  provisorische  Regierung  er- 
kannte alle  Beamte  der  Localvervval- 
tungsstellen  des  Postwesens,  mit  Aus- 
nahme einiger  geborener  oder  nationa- 
lisirter  Dünen  an,  die  zum  Theil  erst 
in  den  lel/.len  Jahren  in  die  Verwal- 
tung der  Herzügthümer  eingeschoben 
waren.  Diese  Dfinen  gaben  ihre  Stellen 
auf  und  kehrten  nach  Dänemark  zu- 
rück. 

Von  den  Verbesserungen  und  Neu- 
einrichtungen auf  dem  Gebiete  des 


Postwesens,  welclie  in  die  bezeichnete 
vierjäiirigc  Vcrwaltungsdauer  fallen, 
giebt  der  Verfasser  einen  ausführlichen 
Ueberblick.  Wir  erwiihnen  davon 
Folgendes. 

Umlerm  19.  Mai  1848  vci  iiintc  die 
Regierung  die  Aufhebung;  des  Bestell- 
geldes von  2  Kbk.  Sehill.  lür  P>riefc, 
auch  wurden  vom  1.  Juli  1848  ab  die 
Satze  der  Briefjf>ortotaxe  aus  der  Reichs- 
bankgeldwilhrung  in  Courantwührung 
umgearbeitet  und  die  Erhebung  des 
Portos  ausschlielslich  in  Coiirnnt  an- 
geordnet. Zur  Beschleunigung  der 
Packelbestellung  wurde  vom  17-  Juni 
ab  nur  noch  für  Geld-  und  Werth- 
sendungen die  Quittungsleistung  der 
Empfynger  in  An*;pruoh  genommen, 
während  gewöhnliche  f^ackete  ohne 
Weiteres  ausgeliefert  wurden.  Ferner 
horte  die  spedelle  Eintragung  der 
gewöhnlichen  Hriefe  in  die  Karlen  für 
die  Rendsburg  -  Hadersicbcner  H;iui''f- 
ruute  und  die  an  der  lusenbahn  be- 
legenen Püstcomptoire  aul ;  die  Briefe 
brauchten  nur  noch  der  Stückzahl 
nach  in  die  Karten  eingetragen  werden, 
eine  M.ifsrcgel,  welche  wesentlich  dn/u 
beitrug.  d:)s  Ablertigungsverfahrcn  7.u 
vereintachen  und  zu  beschleunigen. 

Zum  Regal  der  Post  gehörte  u.  A. 
die  Beförderung  der  Reisenden.  Es 
war  indessen  schwierig,  die  be- 
stehenden Bestimmungen  in  Betreff  der 
Lösung  von  Lohnfuhr-  und  Passir- 
scheinen bei  der  Belürderung  durch 
Miclhsfuhrwcrk  und  Wochenwagen 
genau  durchzuführen,  so  dafs  sich  gar 
mannigfache  Zweifel  Ober  die  fernere 
Gültigkeil  dieser  Bestimmungen  geltend 
machten.  Die  Verwahung  trug  diesen 
Verhciltnisscn  Rechnung ,  indem  sie 
sich  gleichzeitig  eine  kostenlose  Be- 
förderung derBriefpostsIcke  auf  Neben- 
routen verschartte.  Durch  Reglement 
vom  4.  De/.cmber  1848  wurden  nffm- 
lich  die  W  ochen-  und  Personenwagen 
von  Abgaben  befreit,  und  stand  es 
alten  Landesdnwohnem  frei,  solche 
neu  einzurichten;  dagegen  waren  die 
Unternehmer  verpflichtet ,  auf  Ver- 
langen der  Pustverwaltung  einen  Post- 


sack  oder  sonstige  durch  die  Post  zu 
befördernde  Gegenstände  bis  zum  Ge- 
wicht von  100  Pfund  in  einem  zu 
dem  Ende  einzurichtenden  sicheren 
verschliefsbaren  Raum  des  Wagens  un- 
cnti^eltüch  zu  befördern.  Für  die  Be- 
förderung einzelner  Personen  durch 
Miethsfuhrwerk  blieben  dagegen  die 
al^Lii  Bestimmungen  in  Krafi^  wonach 
für  einel'.inspannerbeförderung  3  Schill. 
Cour,  die  Meile,  für  mehrere  Pferde 
Schill.  Cour,  für  das  Pterd  und 
die  Meile  Station^geld  an  die  Post  zu 
erlegen  war.  Wurden  diese  Fuhr- 
scheine während  der  Nacht  gelöst,  so 
trat  noch  eine  Sondervergütung  von 
S  Schill.  C^our.  hinzu. 

Während  sich  die  Thätigkeit  der 
Centraiverwaltung  im  Jahre  1848  darauf 
beschrankte,  auf  den  gegebenen  Grund- 
lagen Erleichterungen  einzuführen  und 

die  schreiendsten  Nothstände  zu  be- 
seitigen, begann  mit  dem  Jahre  1849 
die  vollständige  Umgestaltung  des  Post- 
wcscns.  Neben  Einführung  eines  ganz 
veränderten  Postkursnetzes  und  er- 
mäfsigter  Posttaxen  wurde  eine  voll- 
ständig neue  monatliche,  statt  bisher 
vierteljährliche  Rechiuing-^führung  ein- 
geführt und  das  Ablcrligungsverfahrcn 
neu  geregelt  und  vereinfacht.  Die  bis 
dahin  bestandene  directe  Kartining  fiel 
im  .Mlgemeinen  fort,  nur  einige  der 
gr(')fseren  Postämter  fertigten  noch 
ferner  directe  Karten  unter  einander 
ab,  die  übrigen  Postanstatten  standen 
nur  mit  den  an  ihrem  Postkurse  be- 
legenen Postanstalten  oder  mit  dem 
Postexpeditionsbüreau  der  Eisenbahn 
in  Kartcnschluls.  Das  Letzlere  wurde 
gleichzeitig  eingerichtet  zurUmspedition 
der  Briefe  wlhrend  der  Fahrt  durch 
begleitende  Postbeamte. 

Schon  nach  kurzer  Zeit  waren  die 

Beamten  mit  der  neuen  Abfcrttgungs- 
weise  vertraut,  und  die  schleunigere 
und  zweckmäfsigere  Beförderungsart 
fand  beim  Publikum  volle  Anerkennung. 
Die  Centralverwaltung  aber  wurde 
nicht  müde,  weitere  Verbesserungen 
einzuführen.  Am  25.  Januar  1849 
wurde    die  Bekleb  ung    der  Packele 
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mit  Bestimmungsortzetteln,  sowie  der  1 
Werthpackete  mit  rothc-n,  die  Auf-  j 
Schrift  »Werth"  tragciulcn  Zettel ii  ver- 
fügt, vom  I.  März  1849  ab  wurde 
auch  das  Reisegepäck  mit  Zetteln  he> 
klebt,  und  vom  30  Dezember  1849 
ab  wurden  die  Nummerzetlel  für 
Packe tc  eingetührt. 

Die  Postverbindiing  mit  D.incmark. 
welche  bis  dahin  nur  über  Lübeck 
stattfand,  wurde  durch  eine  tügUche 
Verbindung  Uber  Kolding,  mit  Aus- 
wechslung in  diesem  Ort,  wieder 
herpe«itellt ;  da  aber  meluliuh  in  Kol- 
ding Beschädigungen  der  Postwagen 
und  Beeidigungen  des  in  Schleswig 
holsteinischer  Uniform  erscheinenden 
Begleitungspersonals  vorkamen  ,  ohne 
dals  den  bezüglichen  Ik-sehw  erden 
dänischerseits  eine  I-'olge gegeben  wurde, 
SO  fuhr  die  Diligence  später  nur  bis 
Hadersleben,  wffhrend  die  Briefpost 
mittels  Karrens  nach  Kolding  weiter 
befördert  wurde.  Mit  der  Kündigung 
des  Waffenstillstandes  seitens  D.inein.u  kN  ' 
wurde  die  Postverbindung  vom  2 1 .  Mär/ 
1849  wieder  aufgehoben  und  erst  am 
4.  September  i<S4i).  n.ich  Abschlufs 
der  zweiten  Watienstillstands  -  Con- 
vention, wieder  eröflnel. 

An  sonstigen  Ncueinrichlungen  und 
Ergänzungen  der  besteheniien  Ein- 
richtungen aus  dem  Jahre  1849  sind 
noch  zu  erwähnen:  die  Herausgabe 
eines  Prcisver/eichnisses  der  durch 
die  Post  zu  beziehenden  Zeitungen 
(25.  Januar),  die  Ausgabe  einer  Dienst- 
anweisung für  Postschatlher  (3.  April), 
die  Vorschriften  Uber  die  Behandlung  un- 
bestellbarer  Postsendungen  {7.  Mai),  die 
Einführung  von  Be-^chwcrdcbüchern  bei 
den  Postanstalten  i(').  Juni  .  die  Kinfüh- 
rung  von  Laufzettel-Journalen  (10.  Juli;, 
die  Regelung  des  Zeitungswesens,  wo- 
nach Bestellungen  auf  Zeitungen  nur 
gegen  Vorausbezahlung  angenommen 
werden  sollten. 

Ihr  Hauptriugf-nmerk  richtete  die 
Postverwaltung  auf  die  Verbesserung 
der  Postbestellung  nach  dem  platten 
Lande;  es  wurde  die  Einrichtung  von 
Landbrief  bestellungen  in  allen  gröiseren 


Ortseh  iften,  welche  mit  Postanslalten 
noch  uiLlit  au^ge^taltef  waren,  beab- 
•-iehtigt;  zunächst  erfolgte  die  l%rrieh 
tung  von  solchen  in  Scheneleld, 
Hanerau,  Bordesholm,  Kaltenkirchen 
und  Blankenese. 

Im  Jahre  1830  wurde  der  weitere 
Ausbau  der  Verwaltung  fortgeführt. 
Zunächst  ertolgte  eine  Revision  der 
Bestimmungen  über  das  Rechnungs- 
wesen. Die  Postanstalten  erhielten 
eine  Instruction  über  die  Aufstellung 
der  Monilsrechnungen.  Gleichzeitig 
wurden  bei  den  Pi  jvtanstalten  Hevisions- 
notizbücher  eingetüiirt,  in  welche  die 
Aufsichtsbeamten  die  bei  den  Revisionen 
des  Postamts  wahrgenommenen  MSngel 
einzutragen  hatten. 

Am  1.  Juli  1850  erfolgte  die  Auf- 
nahme Schleswig  -  Holsteins  in  den 
Deutsch  -  ( )estcrreichischcn  Postverein, 
und  am  2.  April  1830  wurde  ein  neues 
Postgesetz  veröffentlicht,  durch  wel- 
ches die  pjnfUhrung  von  Frankirungs- 
nurken  \erfügt  und  die  Behandlung 
der  unbestellbaren  Briefe,  sowie  die 
Porlotreiheilen  geregelt  wurden.  Das 
Gesetz  bestimmte,  dafs  nur  die  Ver- 
sendung von  Briefen  u.  s.  w.  in  Staats- 
dienstangelegenheitcn  portofrei  zu  er- 
folgen habe.  Alle  anderen  bisher  be- 
willigten Portüfrciheilen  wurden  auf- 
gehoben; zugleich  wurde  bestimmt, 
dafs  l^ortofreiheiten  künftig  nicht  mehr 
verliehen  werden  durften.  Was  als 
Staatsdiensts.uhc  anzusehen  war,  be- 
stimmte ein  Keglement  vom  24.  Oc- 
tober  1850. 

Durch  ein  ferneres  Reglement  vom 
5.  Juni  1850  wurden  die  neuen  Be- 

;  Stimmungen  über  Behandlung  der  un- 
I  bestellbaren  Briete  in  Kraft  gesetzt. 
Die  Postanstalten  hatten  über  nicht 
anzubringende  Sendungen  Verzeich- 
nisse 4  Wochen  lang  öffentlich  aus- 
zuhiingen  und  alsdann  die  Briefe  u.  s.  w. 
an  das  Büreau  für  das  Posfwesen  ein- 
zusenden,  wo  deren  Eröffnung  von 
einer  eidlich  vcrpfhchtetcn  Cumuüssion 
erfolgte. 

Die  Postanstalten  wurden  in  Post- 
ämter I.  und  IL  Klasse,  Postexpedidonen 
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und  Post  Brict  bc^tcllungcn  cingclhcill, 
die  Verhältnisse  der  Beamten  geregelt, 
wie  auch  eine  neue  Dienstkleidung  für 
die  Angehörigen  der  Post  eingeführt. 

Die  Postverwalfung  der  Herzog- 
IhOmer  konnte  jetzt  jeden  Vcrt;lcich 
mit  den  bestgeicitetcn  dciilschcn  l'osl- 
verwallungen  bestehen,  selbst  mit  der 
preufsischcn,  welche  ihr  in  vieler  Be- 
ziehung zum  Vorbild  gedient  hatte. 

Mit  dem  i.  Januar  1851  trat  ein 
neues  Posltazgesetz  in  Kraft,  welches 
die  Taxen  ermiifsii^fe  uiiil  vcreinlMchte, 
Postvorschulsscndungen  und  Postan- 
weisungen cintührte. 

Die  traurigen  politischen  Verhältnisse 
abten  ihren  lühmendoi  Etnflufs  auch 
auf  die  Poslverwallung  aus ;  der  Krieg 

war  beendigt,  als  Civiiverwaltung  die 
Oberste  Civilbehörde  für  HoUlcin  von 
der  österreichischen  und  preuisischen 
Regierung  im  Auftrage  des  Deutschen 
Bundes  eingesetzt,  welcher  dem  König 
von  Dünemark  als  Hci/oi;  von  Hol- 
stein zur  th;ils;ichlichcn  Wiederher- 
stellung seiner  landesherrlichen  Auto- 
rität seine  Hülfe  lieh.  Die  holsteinische 
Verwaltung  trat  an  die  Stelle  der 
schleswig-holsteinischen,  deren  Wir 
kunyskrcis  sich  tVcihch  bereits  seit  fnsl 
einem  Jjhre  nur  auf  Holskin  be- 
schränkt hülle;  das  stiilcsw ig  hol- 
steinische Wappen  wurde  verboten 
und  mufstc  von  allen  Poslschildern, 
Postwagen,  den  Knöpfen  der  Dienst- 
kleidung u.  s  w.  ciiHcrnt  wcrJcii.  Im 
Uebrigcn  traten  in  den  Verhältnis.sen 
der  Verwaltung  Aenderungen  nicht  ein 
bis  zur  vollstltndigen  Auslieferung  Hol- 
steins an  Dünemark  am  18.  Februar 
1852.  Der  an  diesem  Tage  vom 
König  von  Dänemark  eingesetzte  Mi- 
nister Graf  Reventlow-Criminil  entliefs 
sammtliche  Beamte,  welche  sich  in  der 
Zeit  der  Erhebung  her\orgethan  und 
leitende  Stellen  innegehabt  hatten.  Die 
Civilverwaltung  für  Holstein  verblieb 


noch  bis  Anfang  Juli  1852  in  Kiel, 
siedelte  sodann  nach  Kopenhagen  über, 
die  Verwaltung  des  holsteinischen  Post- 
wesens wurde  jedoch  schon  am  1  5.  April 
von  der  Civilverwaltung  nbgesonilcrl 
und  der  (icneral-Postdirection  inKopen 
hagen  wieder  untersteilt.  Hiermit  endete 
nach  vierjührigem  Wirken  die  schleswig- 
holsteinische und  die  holsteinische  Post 
in  den  HerzogthOmem. 

Im  Anschlufs  an  diese  allgemeinen 
Ausführungen  behandelt  der  Verfasser 
in  je  einem  besonderen  Kapitel  des 
zwMten  Abachnittea  noch  in  ausführ- 
licher Weise  das  Kurswesen,  die  Post- 
anstalten, die  Feldpost,  die  Taxen,  d\c 
Postanweisungen,  die  Statistik  und  die 
Beamtenverhähnisse  in  Schleswig- Hol- 
stein, sowie  den  Deutschen  Postvercin. 

Im  dritten  Abschnitt  endlich  werden 
die  Frankirungsmarken  der  schleswig- 
holsteinischen  Post  an  der  Hand  wohl- 

gelungencr  Abbildungen  einer  ein- 
gehenden Besprechung  unterzogen. 
Der  erste  bekannte  Entwurf,  wahr- 
scheinlich schon  1849  gezeichnet, 
welcher  auf  der  Titeltafel  des  Buches 
wiedergegeben  ist,  röhrt  von  dem 
Rürcnuchef  für  das  Postwesen  Dr.  Ahl- 
mann her.  Nach  diesem  Entwurf 
sollten  die  Marken  den  Vermerk 
tragen :  »Dieser  Stempel  wird  auf  allen 
Postanstalten  der  HerzogthQmer  in 
Portozahlung  für  einen  Schilling  an- 
genommen.'« Daraus  erklärt  sich  die 
Bezeichnung  der  Frankirungsmarken 
als  Postschillinge.  Am  1  November 
1830  gelangten  die  ersten  Freimarken 
in  Schleswig-Holstein  zur  Ausgabe. 

Im  Ganzen  stellt  das  übrigens  <^e- 
schmackvoll     ausgestattete  Werkchen 
eine     werthvolle     Bereicherung  der 
Verkehrsltteratur  dar  und  kann  den- 
jenigen Herren  Berufsgenossen,  welche 
'  sich  über  die  Geschichte  des  schleswig- 
'  holsteinischen  Postwesens  naher  unter- 
I  richten  wollen,  empfohlen  werden. 
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61.  Zu  dem  Entwurf  eines  Gesetzes  über  das  Telegraphen- 
wesen des  Deutschen  Reichs. 

Von  H«rm  Regienings- Assessor  Dr.  jur.  W.  Ludewig  in  Berlin. 

Der  in  der  jetol  vertagten  Session  '  dienen    sollen,    Bedenken  erhoben 

dem   Reichstag   vorgelebte    Entwurf  worden  sind.   Zwar  ist  die  Reich»- 

eines  Gesetzes  Uber  das  lelcgraphen-  tagscommission  schiicfslich   mit  nicht 

wesen  des  Deutschen  Reichs.  Uber  den  unerheblicher  Mehrheit  dazu  gelangt, 

die   vom   Reichstag  gewählte   Com-  ^  den   Entwurt    mit    einigen    tür  die 

misrion  unter  dem  4.  Mai  1891  ihren  Sache  selbst,  wie  noch  zu  erwilbnen, 

Bericht  erstattet  hat,  ist  bereits  mehr-  ,  nicht  besonders  erheblichen  Abflnde- 

fach  Gegenstand  der  Erörterung  und  rungen  und  Ergänzungen  dem  Reichstag 

Kritik  in  der  Tagespresse,   sowie  in  zur  Annithme  zu  empfehlen,  und  sie 

einzelnen  Aufsätzen  u.  s.  w.  gewesen,  hat  dadurch  gezeigt,  dafs  man  sich  bei 

Diese  Besprechungen  sowohl,  wie  die  ;  sorgfältiger  Prüfung    und  genauerer 

in  der  ersten  Berathung  des  Reiclis-  <  Kenntnis  der  einschUrgig^n  Verhältnisse 

tages  und  in  dem  Commissionsbericht  ^  wohl  der  Auffassung  der  Reichs-Post- 

zum  Ausdruck  gelangten  Einwendungen  Verwaltung  anschüefsen  kann.  Immerhin 

einzelner  Abgeordneten  lassen  erkennen,  dUrtte  es  gegenüber  den  vorerwähnten 

dafa  man  bei  der  Beurtheiiung  des  Prefs- und  sonstigen  literarischen  Aeufse- 

Entwurfii,  wie  auch  bei  der  Würdigung  {  rungen  und  zur  Widerlegung  der  dem 

der  Rechtslage,  deren  Mängeln  durch  j  Entwurf  noch  jetzt  etwa  abgeneigten 

das  beantragte  Gesetz  abgeholfen  wer-  \  Ansichten  in  den  betheiligten  Kreisen 

den  Süll,  einerseits  nicht  immer  und  '  angezeigt  sein,  einmal  unbefangen  nicht 

aller  Orten  frei  von  Voreingenommen-  1  nur  die  thatsächlichen  und  rechtlichen 

heit  gegen  die  Mafsnahmen  der  Reidis-  Verhältnisse,  innerhalb  deren  der  vor- 

Postverwaltung  gewesen  ist,  und  dafs  '  liegende  Entwurf  erwachsen  ist,  ein^iT 

andererseits  Uber  den  Zweck  und  die  näheren  Besichtigung  zu  unterziehen, 

Bedeutung  des  Gesetzentwurfs  vielfach  sondern  auch  die  gegen  den  Entwurf 

nicht  vollkommen  zutretiende  Ansichten  ,  im  Einzelnen  geltend  gemachten  Be-; 

herrschen.    Das  letztere  gilt  insbe-  |  denken   auf  ihre  Stichhaltigkeit   zir  V. 

sondere,  soweit  Namens  der  mit  der  prUfcn,  um  erkennen  zu  kOnncn,  wir  '. 

Herstellung  elektrischer  Apparate  und  die  Reichs- Postverwaltung  nach  Lage   -  • 

Leitungen  befafsten  Industrie,  mögen  der  Verhältnisse  im  wohlverstandenen 

deren  Erzeugnisse  nun  dem  Verkehr,  allgemeinen  interesj>e  gerade  zu  diesen^  ; 

der  Bdeuchtung  oder  anderen  Zwecken  I  und   nur    zu  diesem  bC^fEhnUÜtteii: 
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Geselzesvorschlag  gelangt  ist  und  ge-  | 
langen  mufste,  und  dafs  von  einem  ) 
dem  vorgelegten  Entwurf  entsprechen- 
den Gesetz  ernstliche  Schädigungen 
weder  der  bcthciligten  Industrie,  noch 
der  GeschvAswelt  Oberhaupt  zu  be^ 
fürchten  sind. 

Wie  bekannt,  war  bisher  im  Deutschen 
Reich  und  in  den  zum  Deutschen  Reich 
verbundenen  Einzelslaaten, — abgCüehen 
von  Sachsen,  für  welches  etn  Gesetz 
vom  11.  September  1855  über  die 
Regalisirung  der  »elektromagnetischen« 
Telegraphen  erlassen  ist,  —  die  einzige 
gesetzliche  Bestimmung,  welche  sich  ex 
pro/esso  über  die  Art  des  Betriebes  der  • 
Telegrapbie  aussprach,  der  Art.  48 
Abs.  I  der  Reichsverfassung  bezw.  der 
Verfassung  des  Norddeutschen  Bundes. 
Auf  die  an  die  Auslegung  dieser  Be- 
stimmung sich  knüpfende  Streitfrage, 
ob  und  in  welchem  Umfang  sie  den 
Betrieb  der  Telegraphie  regalisirt  habe, 
soll  hier  nicht  nochmals  niiher  ein-  ' 
gegangen  werden.  Der  Verfasser  hat  1 
zu  derselben  bereits  in  einem  in  Gold- 
schmidt's  Zeitschrift  für  Handelsrecht, 
Band  31,  S.  63  ff.,  abgedruckten  Auf- 
si»lz  Stellung  genommen  und  ist  dubei 
zu  der  mit  dem  St;uiJpunkl  der  Keichs- 
Püsiverwaltung  übereinstimmenden  An- 
sicht gelangt,  dafs  \ent  Bestimmung 
ausdrücklich  die  Telegraphie  regalisirt, 
d.  h.  den  Betrieb  der  Telegrnphie  zum 
ausschlielslichen  Vorbeiuilt  des  Reiches  ' 
gemacht  habe,  und  zwar  soweit  sie 
als  Verkehrsanstalt  zu  betrachten  ist, 
mit  anderen  Worten,  soweit  sie  der 
allgemcmen  Benutzung  des  Publikums 
oder  wenigstens  Zwecken  zu  dienen 
bestimmt  ist,  welche  über  die  wirth-  i 
schaftliche  SphMre  des  Einzelnen,  in 
der  Regel  des  Erbauers  bezw.  Besitzers 
hinausgehen.  Immerhin  mag  hier  mit 
Rücksicht  auf  die  in  einem  jüngst  er- 
schienenen Autsatz  von  Rechtsanwalt 
Dr.  H.  Horch  (Archiv  für  Öffentliches 
Recht,  Band  VI,  Heft  1 ,  auch  im  Separat- 
abdruck bei  J.  C.  B.  Mohr,  Frei-  ; 
bürg  i.  B..  autgestellte  Behaup- 

tung, dafs  die  Vorgeschichte  des  Art.  48  , 
der   bezeichneten  Auslegung  wider^ 
spreche,  darauf  hingewiesen  werden,  I 


dafs  das  zur  Begründung  dieser  Be- 
hauptung herangezogene  Moment  nicht 

stichhaltig  ist.  Die  Thatsache,  da/s  ein 
in  Preulsen  vorgelegter  Gesetzentwurf, 
welcher  die  Telegraphie  regalisiren 
wollte,  nicht  die  Z^ttmmung  des 
Landtages  gefunden  hat,  verliert  ihre 
etwaige  Beweiskraft  gegenüber  der  an- 
deren Tlnitsüche,  dafs  in  der  Sitzung  des 
provisorischen  Norddeutschen  Reichs- 
tages vom  8. April? 867  der  preufnsche 
Bundescommissar  Graf  von  Itzenplitz 
für  die  .Aufrechterhaltung  des  dem 
heutigen  Art  48  entsprechenden  Art.  45 
des  Vertassungsentwurfs,  welcher  nach 
seinen  Worten  das  Post-  und  Tele- 
graphenregal sanctionlren  sollte,  das 
Wort  ergriff,  und  dafs  ein  gegenüber 
dieser  Anerkennung  der  in  dem  .Artikel 
ausgesprochenen  Regalität  von  Seiten 
der  Abgeordneten  Becker  und  Genossen 
eingebrachtes  Amendement,  nach  wel- 
chem ausdrücklich  das  Telt^r^ben- 
monopol  und  der  Postzwang  auf- 
gehoben werden  sollten,  von  der 
Mehrheit  des  Hauses  abgelehnt  wurde. 

Wahrend  nun  die  Verhirttnisae  des 
Post  Wesens,  insbesondere  die  Noth- 
wendigkeit  einer  klaren  I  tngrcnzung 
des  Postzwanges  und  die  Möglichkeil, 
diese  besondere  Art  von  Sach-Spedition 
und  •Transport  jederzeit,  abgesdien  von 
der  Tariffivge,  nach  allen  Richtungen 
gesetzlich  zu  ordnen,  dazu  führten, 
dals  dieser  Zweig  des  ötlentlichen  Ver- 
kehrs bald  nach  der  Emanation  der 
V«fassung  im  Gesetz  Ober  das  Post- 
wesen des  Deutschen  Reichs  vom 
28.  October  1871  eine  fast  erschöpfende 
Regelung  fand,  zwangen  die  besonderen 
Verhältnisse  des  Telegraphenwesens 
dazu,  die  Auslegung  und  Ausführung 
der  Verfassungsbestimmung  Ober  die 
Telegraphie  einstweilen  und  für  längere 
Zeit  noch  nach  jeder  Richtung  der 
Reglementirung  im  Verwaltungswege 
und  4er  Verwaltungspraxis  zu  über- 
lassen. Einmal  fehlte  es  bezQ^lch 
des  Telegraphenwesens  an  einem  Be- 
dürfnifs  zur  authentischen  Auslegung 
der  ziemlich  allgemein  gehaltenen  Be- 
stimmung, wie  es  bezüglich  des  Post- 
weaens  sofort  auftrat,  wbÜ  thatalchlidi 
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k«am  dn  Zweifel  darOber  bestand, 

welche  Art  von  Telegraphen- Bau  und 
-Betrieb  der  Reichsvcrw.iltung  vorbe- 
halten, wieweit  die  1  clcgruphie  als  Ver- 
kehrsanstalt anzusehen  seiy  und  weil 
aufserdem  die  Reichsverwaltung  den 
Bedurfnissen  des  Verkehrs  io  so  aus- 
gedehnicm  Mafsc  und  iinler  so  gün- 
stigen Bedingungen  genügte,  dafs  zu- 
nüchst  nirgend  ein  Interesse  rege  wurde, 
die  Befriedigung  des  BedOrfnisses  nach 
telegraphisdbem  Verkehr  durch  private 
Unternehmungen  zu  versuchen.  Sodann 
hielt  von  der  gesetzlichen  und  damit 
nur  unter  erschwerten  Formen  ab 
iiiderbaren  Regelung  des  Telegraphen- 
wesens das  Bewufstsein  ab,  dai's  die 
technische  Entw  ickelung  derTelegraphie 
noch  zu  wenig  vollendet  sei.  Mnn 
war  sich  klar  darüber,  dals  jeder  l  ag 
etoe  mue  Erfindung  bringen  konnte, 
durch  welche  das  System  eines  Gesetzes 
derart  durcblOchert  werden  mufste, 
dafs  man  wiederum  nur  halbfertigen 
und,  gerade  weil  dann  eine  theilweise 
Gesetzgebung  vorlag,  um  so  bedenk- 
lieberen Zuatlnden  sich  gegenüber 
befinden  würde,  (jab  doch  gerade 
das  sachsische  (icsetz  von  1855  mit 
seiner  Beschränkung  auf  die  elektro- 
magnetischen Telegraphen  in  Ver- 
bindung mit  den  spHteren  Erfindungen 
auf  diesem  Gebiet  einen  deutlichen 
Beweis  für  die  Nothwendigkeit  der 
Vorsicht  bei  der  Gesetzgebung  über 
das  damals  noch  mehr,  wie  heute, 
eist  io  der  Entwickelung  begriffene 
Institut  der  Teiegraphie.  Endlich  mufste 
nicht  nur  vermöge  dieses  Kniwickelungs- 
zustandes,  sondern  auch  vermiige  des 
eigenartigen  und  neuen,  von  allen  bis- 
herigen Arten  des  Transports  ab- 
weichenden Wesens  der  Nachrichten- 
vermittelung durch  den  Telegraphen  an 
sich  eine  solche  Menge  von  Zweifels 
fragen  bei  der  allseitigen  gesetzlichen 
Regelung  des  Teiegraphenwesens  zur 
Eotschddung  gebracht  werden  —  man 
denke  nur  an  die  Frage  der  Haftpflicht 
der  Telegraphen  Verwaltung,  das  na- 
mentlich von  MeUi  vertretene  Expro- 
prialionsredit  zu  Gunsten  der  Tele- 
graphen Verwaltung*  u.  A.  m.  — ,  dafs 


man  weder  bei  der  Reichsverwahung, 

noch  im  Publikum  gegenüber  dem 
befriedigenden  thats.ichlichcn  Zustande 

i  das  licdürlnils  vci^pürie.  in  eine  bei 
der  gesetzgebenden  Thatigkeit  unver- 
meidliche theoretische  Erörterung  aller 
einschlägigen  Fragen  einzutreten. 

'      Unter  diesen  IJnistiinden  konnte  die 

j  Heichsverwaltung  in  der  wiederholt, 
zuletzt  unterm  13.  Juni  1891  revi- 
dirten  Telegraphenordnung,  in  dem 
Reglement  des  Reichskan^rs  vom 
7.  Marz  187Ö  über  die  Benutzung  der 
innerhalb  des  deutschen  Heichs-Tele 
graphengebiets  gelegenen  Ei.->enbahn- 
Telegraphen  u.  s.  w.,  und  in  dem  inter- 
nationalen Tel^raphenvertrage  vom 
10/22.  Juli  1875  mit  den  Londoner, 
Berliner  und  Pariser  Revisionen  die 
einschUtgigen  Verhältnisse  in  einer 
Weise  regeln,  welche  sowohl  den  Er- 
fordernissen des  Dienstes  als  den  An- 
brüchen des  Publikums  gerecht  wurde  ; 
namentlich  erhielten  auch  die  Rechte 

.  des  letzteren  auf  Benutzung  des  Tele- 
graphen und  Wahrung  des  Telegraphen- 
gebeimniases  bereits  in  der  Fassung  der 
Telegraphenordnung  vom  13.  August 
1880  und  in  dem  internationalen 
Vertrage  einen  klaren  Ausdruck.  Das 
Telegraphennetz  erlangte  besonders 
seit  der  Vereinigung  der  Telegraphen- 
mlt  der  Post  Verwaltung  vermOge  der 
dadurch  geschatlcnen  Möglichkeit,  auch 
kleinere  und  kleinste  Orte  ohne  un- 
verhältnilsmäisige  Opfer  mit  einer  mit 
der  Postanslalt  vereinigten  Telcgrapben- 
dienststelle  zu  versehen,  eine  unge- 
ahnte Ausdehnung  und  Verzweigung. 
Auf  dem  (lehiet  des  Tarifwesens  konnte 
die  Verwaltung  die  beweglichere  Lage 
dazu  benutzen,  um  sowohl  die  wVhrend 
der  Selbstständigkeit  der  Teiegraphie 
bestandenen  Dcficits  zu  beseitigen,  als 
auch  um  dem  Verkehr  alle  irgend  thun 
heben  Erleichterungen  zu  verschatlen. 

Eine  beschrankte  Aethjerung  trat  in 
dieser  befriedigenden  Entwickelung  der 

'  Dinge,  in  welcher  auch  die  mit  der 
Erzeugung  elektrischer  Apparate  be- 
fafste  Industrie  eine  Hemmung  ihrer 
Bestrebungen  weder  fand,  noch  finden 
konnte,  erst  ein  mit  der  Erfindung 
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oder  vielmehr  weiteren  Entwickelung 

der  Telcphonie.  Wöhrend  die  Tele- 
grnphie  bei  der  relativen  Kostspieligkeil 
ihrer  Anlagen  und  Apparate,  bei  ihrer 
unisländlichen  Benutzbarkeit  —  sie 
erfordert  immer  geschulte  KrMfte  — ^ 
für  die  unmittelbare  Benut/.ung  durch 
Einzelne  kaum  in  Betracht  kam,  gab 
es  nun  ein  Verkehrsmittel ,  das  nicht 
nur  relativ  billig  in  seiner  Herstellung, 
sondern  auch  für  Jeden  ohne  be- 
sondere Vorbildung  unmittelbar  be- 
nutzbar war.  ' 

Obwohl  die  Reichsverwaltung  und 
gerade  die  deutsche  mehr  als  alle 
anderen  Staatsverwaltungen  diesen  neuen 
Verkehrszweig  alsbald  in  umfrisscndstem 
Malse  dem  Publikum  zur  Verfügung 
stellte,  entstand  nunmehr  der  Wunsch 
der  Unabhängigkeit  von  dem  staat- 
lichen Beiriebe;  jeder  Einzelne  wollte 
in  der  Lage  sein,  dieses  neue  und 
bequeme  Verkehrsmittel  »^elb^t^itJfndig 
und  ganz  nach  seinem  Belieben  zu 
verwenden.  Die  Folge  war,  dals  man 
anfing,  an  den  in  der  Praits  bisher 
kaum  besweifdten  Rechten  der  Reichs- 
verwallung  zu  rütteln,  dafs  man  den 
Bestand  des  Regals  zu  bestreiten,  es 
mindestens  in  seinem  ümtung  zu  be- 
grenxen  und  eioEuengen  und  nament- 
lich darzuthun  suchte,  wie  die  Tele- 
phonie  als  etwas  von  der  Telcgraphie  i 
wesentlich  Verschiedenes  jeden t'alls  nicht 
unter  das  etwa  vorhandene  Telegraphen- 
regal  £iUe.  Daher  rttfaren,  abgesehen 
von  den  rein  theoietischen  Erörterungen 
in  Staatsrechtslehrbüchern,  im  Wesent- 
lichen alle  die  in  der  Literatur  und 
JudicalurenlstandenenMeinungskämpte, 
die  sich  im  Allgemeineii  nicht  aowohl 
gegen  die  Art  der  Telegraphenverwal- 
tung durch  das  Reich  Oberhaupt  richten, 
als  vielmehr  um  die  Frage  der  Grenz- 
bestimmung des  Vorrechts  der  Reichs- 
verwaltung drehen.  Denn  auch  die 
literarischen  Gegner  der  hier  ver- 
tretenen Auslegung  des  Art  .\H  der 
Reichsvert'asvimg  "^ind  wohl  ohne  Aus- 
nahme darüber  einig,  dafs  de  le^e  \ 
ferenda  daa  Telegraphcnregal  in  irgend 
einem  Umfang  ai  befltnvorlen  ad. 
Erst  daraus,  dafs  die  Reichs -Posl^er- 


waltung  einen  auf  die  deutliche  An- 
erkennung des  Regals  und  dessen  Um- 
grenzung beschrfinkien  Gesetzentwurf 
den  gesetzgebenden  hoctoren  vorgelegt 
hat,  hat  man  einen  Anlafs  entnommen, 
nicht  nur  die  nunmehr  erst  deutlich 
erkannten  Ansprüche  der  Reichsver- 
waltung bezüglich  des  Hmfangcs  des 
Regals,  sondern  auch  die  forti:esct/.te 
l-nterlassung  einer  weitergehenden, 
möglichst  erachOpfenden  »geaelslichen« 
R^elung  des  Tdegraphenwesens  über- 
haupt zum  Gegenstand  einer  abfalligen 
Kritik  zu  machen  und  für  die  Zukunft 
die  Ordnung  der  Beziehungen  zwischen 
dem  Reich  und  dem  Publikum  durch 
blofse  Verwaltvognregulative  als  ekten 
unertrtg^ichen  Mangel  zu  bezeichnen. 

Obgleich  auch  schon  vorher  seitens 
einzelner  Schrittstellcr ,  namentlich 
MeiK's,  der  llberhaupt  der  dni^  iai, 
welcher  dies  Gebiet  dea  Verkebnürechls 
einer  allseitigen  svstematischcn  Be- 
arbeitung unterzogen  hat ,  wiederholt 
der  Wunsch  nach  allgemeiner  »gesetz- 
licher« Regelung  laut  geworden  ist,  so 
ist  er  doch  bis  zur  VeröfTentlichong 
des  hier  besprochenen  Gesetzentwurfs 
weder  durch  die  Tagespresse ,  noch 
sonst  als  ein  in  der  betheiligten  Ge- 
schüftswelt  verbreiteter  erkennbar  ge- 
worden. Er  konnte  daher,  eumal  für 
die  Reichsverwallung  ein  Bcdürfnifs  in 
dieser  Beziehung  nicht  bestand,  bisher 
unbeachtet  bleiben;  er  inufs  es  aber 
auch  jetzt  noch  so  lai^ge,  als  nicht  der 
Nachweb  erbracht  ist,  da6  am  wirk* 
liches  Bedtlrfinirs  zu  dner  allgemeinen 
gesetzlichen  statt  reglementaren  Re- 
gelung besteht,  und  dafs  der  Vortheil, 
der  «tis  der  Befriedigung  dieses  Be- 
dOrfnisaes  m  erwai^n  ht,  aowohl  die 
l  ebcrwindung  der  Schwierigkeiten 
lohnt,  welche  mit  der  Erörterung  der 
in  Betracht  kommenden intricaten  Fragen 
in  den  gesetzgebenden  Körperschatten 
nothwendig  verbunden  sind,  ala  auch 
die  Nachtheile  überwiegt,  \vclche,  wie 
auch  der  Staatssccretair  des  Heichs- 
Postamis  in  der  Commissionsberathung 
bezüglich  des  Tarifwesens  zutretfend 
hervorhob,  mit  dner  wdlecgehendea, 
ala  der  vorgescUagenen,  geaatiUchea 
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Regelung  des  Telegraphen wesens  bei 
dem  gegenwärtigen  Stande  der  Technik 
und  deren  fortdauernder Entwtckelungs- 
fUhigkeit  nothwendig  verbunden  sind. 
Dns  ist  aber  bisher  kcincs\\ci;>^gc>Nchchcn. 
Für  die  Heichsvcrwaltung  besteht  nach 
ihren  EHiltfningen  in  der  Begründung 
zu  dem  voi^gelegten  Geselzentwarf  und 
in  der  Commissionsberathung  ein  sol- 
ches Bedürfnifs  zur  Zeit  nicht,  und 
aus  den  Kreisen  des  Publikums  und 
der  zu  seiner  Vertretiing  berufenen 
Abgeordneten  bat  man  bisher  nicht 
dirzuthun  oder  auch  nur  substantiirt 
zu  behaupten  vermocht ,  dafs  die 
Reichsverwaltung  auf  dem  Gebiet, 
dessen  gesetzliche  Regelung  sie  noch 
vermeiden  will,  Mifsgritfe  begangen 
habe,  welche  einen  gesetzlichen  ZOgel 
statt  der  Verwaltungsverordnunpen  noth 
wendig  erscheinen  hissen.  Mögen  Immer- 
hin einzelne  bedenkliche  Mafsregcln 
vorgekommen  sein,  so  li^en  diese 
doch  nur  auf  dem  Gebiet,  dessen  ge- 
setzliche Regelung  jet/t  gernde  hc-in 
tragt  ist,  und  mit  dem  vort;esclil:if;cncn 
Gesetz  werden  eben  aucii  sie  tUr  die 
Zukunft  unmOglidi  gemacht. 

Hiernach  wird  anerkannt  werden 
mOssen,  dafs  die  Reichsverwallung  den 
Verhaltnissen  gerade  dadurch  nm  besten 
gerecht  geworden  ist,  dafs  sie  die  in 
del'  Pnxh  streitig  gewordene  Frage 
der  Regalitat  tmd  nor  diese  zur  gesetz- 
lichen Regelung  vorgeschlagen  hat, 
und  dafs  die  Bedenken,  vermischt  mit 
wenig  angebrachten  Vorwürfen  über 
dm  Vongdben  der  Verwaltung  im  All- 
gemeiiieti,  wie  sie  aus  dieser  Be- 
schrankung u.  A  von  Dr.  jur.  G.  Maas 
in  einem  Aufsatz  »der  Telegraphen- 
gesetzentwurf und  seine  Gefahren«, 
Heft  98  ^Itf'  volkswirthschaftHchen  Zeit- 
fragen,  Berlin  1S91,  bei  Leonhard  Simion, 
enino turnen  worden  ^nd,  der  Be- 
gründung entbehren. 

Wenn  die  Keichstagscommission 
scheinbar  im  Gegensatz  hierzu  dem 
Entwurf  einige  Bestimmungen  Uber 
die  J^ccbte  des  Publikums  auf  die  Be- 
nüt7ung  der  Te1ct:r;iphcn ,  über  die 
Erhöhung  der  bestellenden  Gebühren, 
die  Gewährung  neuer  Befreiungen  von 


denselben  und  die  Wulirung  des  Tele- 
graphengeheimnisses hinzugefügt  hat, 
so  ist  dieser  Gegensatz  eben  nur  ein 
scheinbarer.  Man  kann  darüber  streiten, 
ob  diese  Bestimmungen  in  den  vor- 
gelegten Entwurf  und  zu  dem  ihm  zu 
Grunde  liegenden  Gedanken  passen. 
Thatstfchlich  schaffen  sie,  abgeaehen 
von  der  Bestimmung  Ober  die  Er- 
höhung und  Anwendung  der  Tarife, 
nur  eine  gesetzliche  Grundlage  für 
Sütze,  welche  in  der  geltenden  Tele- 
graphenordnong  und  dem  inter- 
nationalen Telegraphenvertrage  langst 
und  vielleicht  besser  zum  Ausdruck 
gelangt  waren.  Aber  auch  die  Be- 
stimmung über  die  Tarife  erscheint 
kaum  von  praktischer  Bedeutung  gegen- 
über dem  von  dem  Stnatssecretair  des 
Reichs  Postnmts  in  der  Commission 
hervorgehobenen  I  mstande,  dafs  die 
Telegraphenverwaltung  als  eine  Ver- 
kehrsverwaltung  nicht  fiacalisch  —  im 
schlimmen  Sinne  des  Wortes  wer- 
den könne,  weil  sie  zu  sehr  vom 
Volksgeist  abhängig  sei;  denn  daraus 
kann  im  Allgemeinen  auf  eine  Tendenz 
der  Verwaltung  zur  Herabminderung, 
nicht  zur  Erhöhung  der  Gebfihren  ge- 
schlossen werden.  Immerhin  mögen 
diese  Krgan/unizcn  des  Kntwurts  viel- 
fach als  eine  An  Acquivalent  für  die 
ausdrOckHche  Anerkeimong  des  Regak 
aufgefafst  werden  und  dürften  ohne 
Schaden  ein  Theil  des  Gesetzes  wer- 
den können. 

Was  nun  den  Inhalt  des  Gesetz- 
ent¥rurGi  adbst  anbngt,  so  sind  zu 
unterscheiden  die  fYagen,  welche  sich 
bezüglich  der  Anerkennung  eines  Tele- 
graphenregals Uberhaupt  erheben,  und 
diejenigen  Gesichtspunkte,  welche  für 
die  Beurtheilung  des  von  der  Reichs- 
verwaltung gdorderten  Umfianges  des 
Regals  in  Betracht  kommen. 

In  ersterer  Beziehung  ist  man,  wie 
oben  gesagt,  in  der  Literatur  und, 
wie  aus  dem  Commissionsbericht  her- 
vorgeht, ebenso  in  den  Kreisen  der 
Abgeordneten  im  Allgemeinen  der  zu- 
tretfenden  Ansicht  ,  dafs  die  Aner- 
j  kennung  des  Regals,  welche  in  den 
I  meisten  anderen  Staaten  bereits  erfolgt 
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ut,  auch  in  Deutschland  in  irgend  1 
einem  Umfange  erfolgen  miifs.  Zweifel 
über  die  Wirkung  dieser  Anerkennung 
und  dumit  Bedenken  gegen  dieselbe 
sind  nur  von  Seiten  der  mit  der 
Elektrotechnik  befalsten  Industrie  an- 
geregt und  durch  den  Mund  einzelner 
Abgeordneten  zum  Ausdruck  gebracht 
worden.  Sie  richten  sich  zunächst 
dahin,  es  möchte  durch  die  Aner- 
kennung des  Regals  für  die  Reichs- 
Telegraphenverwaltung  ein  Vorrecht 
auf  die  Benutzung  der  öffentlichen 
Stralsen,  namentlich  in  den  Stadien, 
b^rUndet  werden,  vermöge  dessen 
andere  industrielle  Unternehmungen, 
welche  mit  elektrischen  Leitungen  be- 
trieben werden,  z.  B.  elektrische  He- 
leuchtungs-  und  Personcnbetörderungs- 
Anlagen,  entweder  ganz  unmöglich 
gemacht  oder  ihnen  die  Benutzung 
der  StrafsenzOge,  insbesondere  durch 
die  Forderung  von  Sicherungen  gegen 
die  Beeinflussung  der  Telegraphen- 
leitungen durch  Ströme  in  einer  Weise 
erschwert  werden ,  dafs  damit  die 
Rentahilitflt  jener  Unternehmungen  in 
Fragie  gastellt  erscheine.  Man  hat 
dann,  um  jeden  Zweifel  in  dieser  Be- 
ziehung beseitigt  zu  sehen,  gefordert, 
dalis  da»  Gesetz  Ober  die  Regalitllt  der 
Telegrapbie  nur  gleichzeitig  mit  einem 
Gesetz,  betreffend  die  elektrischen  An- 
lagen, zu  dem  ein  P'ntwurf  bereits 
in  No.  38  des  Reichsanzeigers  vom 
13.  Februar  1891  veröffentlicht  worden 
ist,  und  welches  gerade  auch  das  Ver- 
hällnifs  der  verschiedenen  elektrischen 
Leitungsanlagen  zu  einander  regeln 
soll,  zur  Verabschiedung  gelange. 

Indessen  erscheint  weder  das  Be- 
denken, noch  die  daran  gekntlpfte 
Forderung  berechtigt.  Durch  das 
Regal  kann  nach  dem  vorgelegten 
Entwurf  lür  die  Heichsvervvaltung  ledig- 
lich ein  reichsgcsetzUcher  Anspruch 
auf  die  alleinige  Herstellung  (Errichtung) 
und  den  alleinigen  Betrieb  von  Tele- 
graphen in  dem  bestimmten  l  mfange  , 
begründet  werden.  Dagegen  beruht  i 
das  Hecht  auf  die  Benutzung  der 
Öffentlichen  Strafsen  ledi^ch  auf  der 
Concession  derjenigen  Staats-  bezw. 


CommunalbehOrden,  denen  vermOge 

der  Landa^esetze  die  BefugnUs  zur 

Verfügung  über  die  Benutzung  der 
ölfentlichen  StrafsenzUge  zusteht.  An 
diesem  Concessionsrecht  aber ,  das 
gleichmlilsig  gegenüber  der  Reicbsver- 
waltung  als  Unternehmerin  und  gegen- 
über privaten  Unternehmungen  be- 
steht ,  kann  durch  das  vorgeschlagene 
Regalittitsgeselz,  welches  kein  Wort  in 
dieser  B^ehung  enthalt,  nichts  ge> 
ändert  werden,  zumal  aus  dem  Begriff 
des  Telegraphenregals  sich  ,  wie  auch 
die  Reichs- Postverwaltung  anerkannt 
hat,  ein  Vorrecht  in  dieser  Beziehung 
nicht  ableiten  Ulfet.  Aus  diesem 
Grunde  erscheint  es  zugleich,  wenigstens 
im  Interesse  der  belhciligten  Privat- 
iiidustric,  niclit  nothwendig,  die  An- 
erkennung der  Regalität  von  dem 
gleichzeitigen  Eriaft  eines  Gesetzes  Uber 
das  Verhtiltnifs  der  elektrischen  An- 
lagen zu  einander  abhängig  zu  machen; 
denn  nach  der  jetzigen  Lage  der  Ver- 
hältnisse wird  es  hauptsächlich  im 
Interesse  der  Reichs -Telegraphenver- 
waltung  liegen,  durch  ein  besonderes 
Gesetz  einen  Schutz  gegen  die  Ein- 
wirkungen der  privaten  Starkstrom 
anlagen  zu  gewinnen.  Glaubt  sie  zur 
Zdt  nodi  ohne  ein  solches  Geadz 
auskommen  zu  können,  so  hat  die 
elektrotechnische  Industrie  am  wenigsten 
ein  Interesse  daran,  den  Erlafs  eines 
solchen,  das  ihr  gewifs  Beschränkungen 
auferlegen  wird ,  zu  beschleunigen. 
Gerade  hier  wird  es  sich  oadi  der 
Andcht  des  Verfassers  schliefslich  zeigen, 
dafs  nicht  die  Reichs -Postverwaltung 
aus  einer  Art  persönlichen  Interesses 
auf  eine  Beschränkung  der  elektro- 
technischen Industrie  hindmngt,  son- 
dern dafs  das  an  dem  ungestörten 
Betriebe  der  Telegraphie  interessirle 
grolse  Publikum  darauf  dringen  wird, 
den  telegraphischen  Verkehr  nicht  durch 
den  nachtheiligen  Einilufs  anderer 
Unternehmungen  gestört  zu  sehen,  die 
an  sich  zwar  bedeutsam  sind,  gegen- 
über der  Bedeutung  des  telegraphischen 
Verkehrs  für  das  grofse  Publikum  aber 
minderwerthig  erscheinen.  Eine  ge- 
wisse BesUltigung  fbr  diese  Annahme 
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ist  schon  in  den  bezüglichen  Aus- 
ftkhrungen  der  Mehrheit  der  Reichstags- 

commission,  wie  sie  im  Commissions- 
bericht  (S.  5)  7Aim  AusJnu  k  Ljehinpt 
ist,  und  in  dem  Umstände  zu  erblicken, 
dals  schon  wiederholt  und  erst  noch 
in  den  letzten  Tagen  in  der  Berliner 
Tagespreise  Klagen  Uber  Störungen 
dc-^  Telephonverkehrs  durch  Fehler 
in  den  Leitungen  tUr  die  eleklri»«che 
Beleuchtung  in  Berlin  erhoben  worden 
sind.  Domit  aber  wird  der  beste  Be- 
weis gegen  diejenigen  geliefert,  welche, 
wie  u.  A.  Maas,  in  allen  Mafsregeln 
der  Reichs  -  Postverwalfung  nur  die 
Absicht  der  Förderung  des  h scalischen 
Interesses  und  der  eigenen  Gröfse  und 
Machtvollkommenheit,  nicht  aber  der 
ihr  anvertrauten  und  obliegenden  För- 
derung des  allgemeinen  Verkehrs  mit- 
tels der  Telegraphte  zu  sehen  bemüht 
sind. 

Ebenso  erscheinen  die  weiteren  Be- 
fürchtungen der  bctheiligten  Industrie 

unbegründet  oder  mindestens  über- 
trieben, dafs  ihr  durch  die  Anerkennung 
des  Regals,  zumal  wenn  es  sich  auch 
auf  die  Herstellung  der  Anla^  er- 
strecke, die  Möglichkeit  benommen 
oder  beschnitten  werden  möthte.  so- 
wohl die  Technik  weiter  /u  entwickeln, 
als  auch  die  gewonnenen  Ergebnisse, 
soweit  sie  dem  Gebiet  der  Telegraphie 
etnschliefslich  der  Telepbonie  ange- 
hören, daselbst  nutzbar  gemacht  zu 
sehen.  Schon  von  denjenigen,  welche, 
wie  Maas  und  anscheinend  auch  einige 
Mitglieder  der  Reldistagscommisrion, 
diesen  Befürchtungen  eine  erheblidiere 
Bedeutung  beimessen,  wird  durch  die 
Befürwortung  der  Regalisirung  im  .All- 
gemeinen anerkannt,  dafs  dieselben 
gegenüber  dem  allgemeinen  Interesse 
an  einer  staatlichen  Verwaltung  des 
grofsen  telegraphischen  Verkehrs  zurück- 
treten müssen.  Dieselben  verlieren  aber 
noch  erheblich  an  Bedeutung  bz.  Be- 
rechtigung, wenn  man  die  Sachlage 
ruhig  ins  Auge  fafst.  Einmal  kann 
durch  das  Regal,  welches  immer  nur 
fllr  den  allgemeinen  Nachrichtenverkehr 
—  was  darunter  zu  verstehen,  ist  oben 
bereits  angedeutet —  beansprucht  wor- 


den ist  und  beansprucht  wird,  niemals 
die  Möglichkeit   abgeschnitten  weir- 

'  den.  Versuchsanlagen  zum  Zweck  des 

j  Studiums  und  der  Kriindungzu  machen, 

I  wenn  diese  nur  nicht  dem  Verkehr 
gewerblich,  d.  h.  mit  der  Absicht, 
Nutzen  daraus  zu  ziehen,  unmittelbar 
und  unter  Umgehung  der  Reichsver- 
waltung eröffnet  werden.  Dals  der- 
artige Versuchsanlagen  innerhalb  des 
bisher  schon  von  der  Rcichsverwaltung 
thalsllchlich  freigelassenen  und  nach 
dem  Gesetzentwurf  freibleibenden  Ge- 
bietes nicht  in  einer  Weise  hatten  ge- 
macht werden  können,  dals  dabei  die 
Möglichkeit  bestand,  den  Werth  oder 
Unwerth  der  Versuche  zu  erkennen 
und  zu  erproben,  wird  man  gegen^ 
über  dem  Aulsdiwung,  den  die  deutsche 
Technik  inzwischen  genommen  hat, 
nicht  behaupten  dürfen.  Auf  der 
anderen  Seite  erscheint  die  Reichs- 
verwaltung gerade  vermöge  der  Natur 
des  ihr  zur  Nutzbarmachung  anver- 
trnnten  Betriebswerkzeuges,  als  eines 
Mittels  zum  allgemeinen,  zum  Welt- 
verkehr, gezwungen,  alle  Errungen- 
schaften auf  diesem  Gebiete  der  Technik 
sich  baldmöglichst  zu  eigen  zu  machen 
und  somit  an  ihrem  Theil  dazu  bei- 
zutragen, diils  den  Ivrhndern  auch  der 
mit  der  Kriindung  verdiente  materielle 

I  Lohn  wird.  Wenn  die  Verwaltung 
bei  der  Einführung  solcher  technischen 

I  Fort'-chritte  vorsichtig  ist  und  vielleicht 
manchmal  langsamer  verführt,  als  es 
dem  betheiligten  Erfinder  lieb  ist,  so 
iKird  ihr  das  Niemand,  der  ihre  Ver- 
antwortlichkeit zutreffend  würdigt,  ver- 
argen können.  Was  es  in  dieser  Be- 
ziehung ändern  soll,  wenn  nicht  blos 

I  die  Rcgalfrage,  sondern  das  ganze 
Telegraphenwesen,  wie  das  Postwesen, 
gesetzlich  geordnet  wird,  worauf  Maas 
bei  der  Erörterung  dieses  (lesidits- 
punkles  besonderen  Werth  legt,  ver- 
mag der  Verfasser  nicht  einzusehen. 

Bezüglich  der  Abgrenzung  des  regalen 
und  regalfrden  Gebietes,  wie  sie  die 
Reichsverwaltung  in  den  §§  !  bis  3 
des  F.ntwurfs  gefordert  und  in  etwas 
abweichend  die  Reichstagscommission 

I  vorgeschlagen  hat,  sei,  nachdem  bereits 
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erörtert  ist,  dafs  aus  der  Erstreckung 

des  Regals  auf  die  f  kr  Stellung  der 
Telegrnphennnl.'igcn  durchgreifende  Be- 
denken nichi  herzuleiten  sind,  noch 
Folgendes  erwiihnt. 

'Es  ist  zu  billigen,  dafs  man  aller- 
seits darauf  verzichtet  hat,  in  dus  Ge- 
setz eine  Begriffsbestimmung  der  Tele- 
graphie  hineinzubringen.  Gerade  die 
Besonderheiten  des  Telegraphenwesens 
und  die  jetzt  noch  vorhandene 
Entwiclcelungsfiibigkeit  seiner  Technik 
mOssen  davon  abrathen,  wenn  man 
sich  nicht  alsbnid  wieder  unklaren 
Zuständen  gegenüber  sehen  will,  in 
das  Gesetz  eine  Definition  aufzunehmen, 
iM'dche  nur  fOr  die  freie  Entwickelung 
der  Literatur  und  der  auf  diesem  Ge- 
biet zu  erwartenden  Rechtsprechung 
einen  unbequemen  Hemmschuh  ab- 
geben würde.  Es  braucht  in  dieser 
Beziehung  nur  nochmals  auf  das  be- 
reits ervrühnte  sächsische  Gesetz  von 
1855  über  die  elekiromagnetischcn 
Telegraphen  hin^c\Mcsen  zu  werden. 

Dafs  man  in  3  1  des  Enlwurts  die 
Zugehörigkeit  der  Femsprechanlagen 
zu  den  Telegraphen  ausdrücklich  aus- 
gesproLhcn  hat,  findet  in  der  histori- 
schen l'jiiwickelung  der  Frage  seine 
Rechtfertigung ,  obschon  nach  dem 
Wesen  der  Sache  nicht  wohl  bezweifelt 
werden  kann ,  dafs  die  Telephonie 
lediglich  eine  l'iiicrart  des  allgemeinen 
Begriffs  Telcgraphic  bildet,  als  einer 
Mittheilung  von  Nachrichten  in  die 
Feme,  bei  welcher  die  OrtsverMnderung 
der  zu  dieser  Mitiheilung  mitwirkenden 
Personen  oder  Snchcn  ausgeschlossen 
ist.  Der  Verfasser  glaubt  dies  eben- 
falls in  seinem  Aufsatz  Uber  die 
R^^tat  der  Telegraphie  ( vergl. 
Goldscbmidt's  2Seitschr.  f.  Handelsrecht, 
Bd  -^1,  S.  73  ff.)  bereits  nachgewiesen 
zu  haben,  und  es  i-^t  ;uichvom  deutschen 
Reichsgericht  neuerdmgs  fUr  das  Ge- 
biet des  Strafrachts  auadrUcklich  an- 
erkannt worden. 

Die  HinzufQgung  der  Worte  >  für 
den  allgemeinen  Vermiftelungsverkehr", 
welche  die  Reichstagscommission  vor- 
geschlagen hat,  erscheint  zwar  ziem- 
Ucb  unschüdlich;  es  hatte  derselben 


aber  gegenüber  den  Bestimmungen  in 

$  3  nicht  bedurft,  da  dort  hinlänglich 
klargelegt  ist,  welche  Arten  von  Tcle- 
graphennnlagcn  vom  Regal  nicht  er- 
gritien  werden  sollen,  auch  wenn  man 
nicht,  wie  der  Verfinser,  mit  der 
Reichsverwaltung  auf  dem  Standpunkt 
steht,  dafs  die  Grenze  des  Regals  be- 
reits in  Art.  48  der  Reichsverfassung 
in  dem  Worte  »Staatsverkehrsanstalt« 
einigermafsen  deutlich  umschrieben  ist. 
Im  Uebrigen  ist  es  hier  mit  Freude  zu 
begrilfsen,  dafs  die  Reichsverwaltung 
bei  der  Feststellung  des  vom  Regal 
freibleibenden  Gebiets  ihre  Ansprüche 
nicht  aber  die  durch  die  Reichs- 
verfesaung  gegebene  Grenze  autgedehnt 
hat,  welche  übrigens  der  Verfasser  be- 
reits im  Jahre  1885  in  seinem  mehr- 
erwähnten Aufsalz  in  Ubereinstimmen- 
der WeLse  gekennzeichnet  bat.  Indem 
sie  in  dem  vorgelegten  Entwurf  that- 
sächlich  alle  .Anlagen,  von  denen  er- 
kennbar ist,  dafs  sie  nicht  Uber  die 
wirthschaftliche  Sphäre  des  Einzelnen 
hinausgehen,  als  aufserhalb  des  Regals 
liegend  bezeichnet  hat  —  auch  die 
festgestellte  Höchstlänge  von  freien 
'  Anlagen  ist  durch  diese  F>kennbarkcit 
bedingt  ist  sie  allen  berechtigten 

Ansprüchen  auf  Freiheit  der  Einzelnen 
in  ihrer  Privatsphflre  gerecht  geworden. 
Sie  hat  damit  zugleich  die  Bedenken 
und  Zweifel  beseitigt,  welche  früher 
über  ihre  Ansichten  und  Absichten 
herrschen ,  und  zu  denen  sowohl  ein 
offenbar  von  ihr  veranlafstes  Circular- 
schreiben  der  preufsischen  Minister 
für  Handel  und  Gewerbe  und  des 
Innern  vom  30.  Juni  1882,  als  auch 
die  Verfügungen  und  Mafsregeln  einiger 
Ober-Postdirectionen  gegenüber  ein- 
zelnen Interessenten  Anlafs  geben 
konnten.  Auch  hat  sie  gerade  da- 
durch bewiesen,  dafs  jene  Schritte 
nicht  sowohl  der  .Ausflufs  einer  im 
Allgemeinen  unrichtigen  und  zu  weit 
gehenden  Auffassung  ihrer  gesetzlichen 
Rechte,  als  vielmehr  die  Folge  der 
durch  die  Entwickelung  der  Dinge 
etwas  unklar  und  zweifelhaft  gewor- 
denen Rechtslage  gewesen  seien,  und 
dafs  sie  bemOht  ist,  den  berechtiglen 
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An^rOcben  der  Gesdiflftswelt  auf 
Freigebung  desjenigen  Theiles  des 
telegraphischen  Verkehrs  gerecht  zu 
werden,  welcher,  weil  nur  auf  die 
Privatsphüre  des  Liiizelnen  beschrankt, 
ohne  Gefahr  und  Schaden  für  die 
Allgemeinheit  einer,  abgesehen  von 
der  noch  zu  erwähnenden  des  Z  4  des 
Entwurfs  und  der  allgemeinen  polizei- 
lichen Aulsicht,  unbeaufsichtigten  Aus- 
übung Überlassen  werden  kann. 

Die  in  S  2  ermöglichte  Verleihung 
der  Ausübung  eines  Theiles  des  Rc.;  ils 
an  Privatunternehmer  stellt  eine  reine 
Concession  der  Reichs  Verwaltung  dar, 
welche  wiederum  allen  Mi(strauischen 
2eigen  Icönnte,  wie  wenig  dies  Mifs- 
trauen  gerechtfertigt  ist.  Ob  man  diese 
Concession  mit  der  Reichstagscom- 
misston  dahin  erweitern  soll ,  dafs 
unter  Umständen  die  Verleihung  der 
Ausübung  an  Gemeinden  erfolgen 
»mufsa,  ist  lediglich  eine  Frage  der 
ZweckmSfsigkeit  ohne  weitere  prin- 
cipielle  Bedeutung.  Der  Umstand, 
dals  diese  Concession  sich  mit  der 
nach  AnMcht  des  Verfassers  durch  die 
Reichsverfassung  begründeten  Rechts- 
lage vereinigen  Utfst  vergl.  S.  113  des 
mehrerwiihnten  Aufs>it/es  ,  und  dafs, 
nebenbei  bcmeiKi,  hier  so  wenig  wie 
bei  anderen  Bestimmungen  des  Ent- 
vs'urfs  eine  Verfassungsänderung  in- 
volvirt  erscheint,  ändert  nichts  daran, 
dafs  eine  Concession  der  Reichs- 
verwaltung gegenüber  der  Privat- 
thätigkeit  vorliegt.  Selbstverstündlich 
mufs,  da  die  Reichsverwaltung  damit 
einen  Thcil  dos  an  sich  ihr  vorbehal- 
tenen Rechts  und  Thatigkeitsgebietes 
aus  der  Hand  giebt,  ihr  auch  das 
Recht  vorbehalten  werden,  die  Be- 
dingungen vorzuschreiben,  unter  denen 
sie  dies  thun  will;  hat  sie  doch  nach 
der  Verfassung  darüber  zu  wachen, 
dals  die  Telegraphie,  dem  Art.  48 
a.  a.  O.  entsprechend,  als  eine  »einheit- 
liche Staatsverkehrsanstalt «  verwaltet 
wird,  dafs  also  nicht  eine  Zersplitterung 
in  selbststöndige  neue  Staats-  und 
Privattelegraphenanstalten  stattfindet. 
Unter  diesem  wohl  allein  zutreäienden 
Gesichtspunkt  gewinnt  die  Vorschrift 


I  in  Abs.  2  und  3  des  §  2  des  Entwurfs 
f  eine  ganz  andere  Beleuchtung,  als  ihr 

u.  A.    Maas    auf   S.  25    seiner  Be- 
sprechung geben  zu  sollen  glaubt. 
Schlielslich  sei  noch  erwähnt,  dafs 
I  die  Nothwendigkeit  der  in  S  4  des 
Entwurfs  \o:^esehenen  und  in  S  7  mit 
j  einem  Zwangsrecht  versehenen  Control- 
bcfugnifs   gegenüber   den    auf  Grund 
I  des  j  3  zu  errichtenden  Privatanlagen 
wegen  Innehaltung  der  gesetzlichen 
j  Grenzen  an  sich  nicht  bezweifelt  wer- 
j  den   kann,    wie   denn   auch   in  der 
Reichstagscommission    in    dieser  Be- 
ziehung nach  dem  Inhalt  des  Com- 
missionsberichts  Bedenken  nicht  er- 
hoben worden  sind.   Man  wird  auch 
gegenüber  den  bisherigen  Erfahrungen 
über  die  Controlübung  bei  den  den 
einzelnen  Privaten  zur  Verfügung  ge- 
stellten FernsprechanschlUssen  den  Be- 
denken, welche,  wie  überall,  so  auch 
hier  von  Maas  und  einigen  Anderen 
wegen   der   allgemeinen  Fassung  der 
I  Controlbestimmung    und    wegen  der 
Nichtaulstellung    gesetzlicher  Einzel- 
normen über   die  Ausführung  der 
Controlc  angeregt  worden   sind ,  er- 
hebliches  Gewicht    nicht  beizulegen 
haben :  dies  um  so  weniger,  als  nach 
I  der  Fassung,  welche  der  Bundesrath 
dem  S  4  gegeben  hat,  die  Controle 
nicht  schlechthin   unmittelbar  dtirdi 
die  zunächst  interessirte  Rcichsverwal- 
tinig,  sondern  an  erster  Stelle  durch 
j  die  Landej>centrjibehörden  geübt  wer- 
den soll,  so  dafs  die  Mhwirkung  und 
Prüfung  zweier  verschiedenen  Behörden 
bei  der  Controle  gesichert  er-vclieint. 
Im  Uebrigen   mag  hier  noch  darauf 
,  hingewiesen    werden ,    dafs    sich  die 
I  anderweitige  Fassung  des     4  durch 
I  den  Bundesrath   nicht   sowohl  aus 
concreten   Bedenken   dahin  erklären 
dürfte,  dafs  eine  Controle  der  Reichs- 
verwaltung einen  Eingriti  in  bestimmte 
particular-landespolizeiliche  Befugnisse 
herbdführen  möchte,  sondern  aus  einer 
I  mehr  allgemeinen  Connivenz  gegen- 
über den  Regierungen  der  einzelnen 
,  Bundesstaaten,  welche  man  in  neuerer 
:  und  neuester  Zeit  bei  der  Mitwirkung 
I  des  Bundesraths  an  der  Gesetzgebung, 
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z.  B.  auch  bei  dem  Invaliditits«  und 

Altersversicherung«igesetz,  mehrlach  zu 
beobachten  Gelegenheit  b  itte. 

Nach  Alledem  kann  zwar  zugegeben 
werden,  dais  durch  ein  Gesetz,  wie 
das  vorgeschlagene,  welches  die  Ver- 
werthung  eines  wichtigen  Erzeugnisses 
der  Technik  in  erheblichem  L  mfange 
der  freien  PrivatthNtigkeit  endgültig 
und  von  Rechtswegen  entziehen  will, 
immerhin-  der  betheiligten  Industrie 
eine  gewisse  Beeinträchtigung  zugefügt, 
der  Aeuf0rung  des  freien  Willens  der 
bcthciligtci]|g  Geschäftsleute  und  son- 
stigen Privaten,  welche  das  Erzeugnifs 
benutzen  wollen,  eine  gewisse  Be- 
schrtfnkung  auferlegt  wird.  Auf  der 
anderen  Seite  dürfte  aber  aus  den 
«    vorstehenden  Darlegungen  zur  Genüge 


hervorgehen,  dafs  diese  SchSdigungen 

und  Beschränkungen,  die  eben  mit 
Rück«<icht  auf  da«;  allgemeine  Interesse 
vom  Einzelnen  getragen  werden  mü«;^en 
und  in  den  meisten  anderen  Staaten 
schon  langst  von  Gesetzeswegen  er- 
tragen werden,  nicht  so  erbeblicb  sind, 
als  man  vielfach  befürchten  zu  sollen 
glaubt.  Für  die  gesetzgebenden  Factoren 
aber  müssen  die  hieraus  entnommenen 
Bedenken  noch  dadurch  erfaeblidi  an 
Bedeutung  verlieren,  dais  mit  dem 
vorgeschlagenen  Gesetz  nicht  etwas 
Neues  geschaffen,  der  Indu<.trie  und 
Geschattswelt  sozusagen  eine  Wunde 
'  geschlagen,  sondern  dafs  lediglich  dnem 
'  seit  Jahren  thatsächlich  bestehenden 
Zustande  die  gesetzliche  Sanction  er- 
I  theilt  werden  soll. 


Berlin.  Gcdnickt  in  der  Rcichtdraekcrd. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


QISL  Die  Legung  des  neuen 

Deutschland 

In  den  ersten  Nachmiitagslunden  des 
12.  August  fand  etwa  10  Seemeilen 
(18  km)  von  der  Küste  der  Insel 
Borkum  die  Spleifsung  zweier  Kabel- 
enden statt;  ein  von  der  OstkUste 
Groüsbritanniens  herangeführtes  Tief- 
seekabel wurde  mit  einem  berdts  von 
Borkum  aus  verlegten  KabektOck  ver- 
bunden. 

Mit  dieser  Arbeit  ist  eine  neue,  von 
der  deutschen  und  englischen  Post- 
und  Tclcgraphenverwnltung  zur  Be- 
wältigung des  starken,  fortwährend  im 
Steigen  begriffenen  telegraphischen 
Verkehrs  gemeinsam  s^eplantc  und  aus- 
gcführlc  wichtige  unlerseeische  Ver- 
bindung vollendet  und  die  Zalil  der 
deutsch-englischen  Kabel  von  zwei  auf 
drei  erhöht  worden. 

Von  dem  nn  der  englischen  Ostküste 
bei  Bacton  belegenen  Landungspunkte 
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Telegraphenkabels  zwischen 
und  England. 

schlielsen  sich  an  das  Kabel  vier  Bron^e- 
leitungen  von  3  mm  Starke  an,  welche 
im  Telegraphenamt  zu  London  endigen. 
Auf  deutscher  Seite  ist  die  Verbindung 
von  Borkum  aus  bis  Emden  unter- 
seeisch und  unterirdisch  weitergeführt. 
Uebertragungen  auf  beiden  Seiten  des 
neuen  Kabdb  werden  einen  sicheren 
und  schnellen  Betrieb  zwischen  London 
und  deutschen  Städten  gewährleisten. 

Das  Kabel  wurde  in  der  Fabrik  der 
Firma  Siemens  Brothers  in  Chariten 
bei  Woolwich  angefertigt.  Es  enthvtt, 
gleichv^ie  jedes  der  beiden  iiltercn 
Kabel,  vier  Adern;  die  Kupfersecle 
einer  jeden  besteht  aus  sieben  Litzen- 
drahten  von  je  0,73  mm  Starke  und 
ist  mit  einer  den  Verhaltnissen  ent- 
sprechenden kräftigen  Guttaperchahalle 
umgeben,  so   dafs  der  Durchmesser 


einer  Ader  7,3  mm 


beträgt. 
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Stück  eiserne  Schutzdrähte  von  je 
7  mm  Durchmesser  umgeben  als  Be- 
wehrung die  vier  verseilten  und  mit 

getränkter  Jute  geschützten  Adern.  Das 
so  ucbildetc,  aufscrJcm  mit  gclhccricr 
JutciiUllc  umgebene  Tietseekabel  ist 
3,5  cm  stark. 

Bei  dem  mit  Rücksicht  auf  die  Ver- 
hHltnissc  an  der  Borkumer  Küste  ver- 
wendeten bcsonclercii  Kabel  leiten  sich 
um  die  beschriebene  (-onstruction 
weitere  39  StUck,  in  1 3  Gruppen  zu  je 
drei  angeordnete  besondere  Schutz« 
drühte  von  6  mm  Starke;  das  doppelt 
bewehrte,  6,3  cm  starke  Kabel  besitzt 
ebenfalls  einen  Ueberzug  von  ge- 
theerter  Jute. 

3 1  o  Seemeilen  ( 1  Seemeile  =  1 8  5  5  m) 
des  Tiefseekabels  waren  in  den  Bc- 
hilltern  i  tanks  des  grolsen,  der  Firma 
SiciTiens  Brothers  gehörit^tn  Kabel  ^ 
schilies  oFaraday«,  vvelclies  unniiltel 
bar  an  der  Fabrik  in  der  Themse 
ankerte,  verstaut  und  am  Sonnabend 
den  8.  August  zur  Verlegung  bereit. 

An  diesem  Tage,  Nachmittags  gegen 
Vt4  ^^'^»  l'^hlele  der  »Faraday«  den 
Anker  und  dampfte  langsam  die  Themse 
abwärts.  Die  Schwierigkeiten  des  Fahr- 
wassers bei  der  fortschreitenden  Kbbe 
nöthigten  mit  Rücksicht  auf  den  Marken. 
23  engl.  Fufs  (~  7,(12  m)  betragenden 
Tiefgang  des  Dampfers  dazu,  Abends 
gegen  7  Uhr  in  der  Mündung  der 
Themse  bei  Chapman  Lighlhouse 
Anker  zu  werfen. 

Die  in  der  Frühe  des  Sonntags 
(9.  August)  eintretende  hohe  Fluth  er- 
möglichte erst  die  nunmehr  mitgröfserer 
Geschwindigkeit  aufgenommene  Weiter- 
fahrt; am  Nachtnittag  desselben  Tages 
warf  der  »Faradav«  gegenüber  der 
festgesetzten  Landungsstellc  bei  Bacton 
an  der  OstkUsle  Englands,  etwa  1,5  km 
von  derselben  entfernt,  Anker,  um 
das  Küstenende  des  aus  einem  Stück 
bestehenden  KafKU  aus/ubiingcn. 

Bei  der  günstigen  Bcsciiatienheit 
des  Grundes  und  der  Küste  war  von 
der  Verlegung  eines  besonders  be- 
wehrten KUstenkabels  Abstand  ge- 
nommen worden,  es  sollte  das  lüide 
des    iiefscckabels   bis  zur  Küste  bz. 


zum  Kabel  hause  verlegt  werden,  ohne 
das  Kabel  anzuschndden.  Aus  diesem 
Grunde  und  da  der  »Faraday«  sich 

der  Küste  höchsicns  bis  auf  1,5  km 
nähern  konnte,  war  die  Ausbringung 
des  KUstenendcs  mit  manchen  Um- 
ständen verbunden. 

800  Faden  (i  Faden  =  1,83  m) 
Kabel  wurden  aus  den  Behtfllem 
mittels  der  Verlegungsmaschinc  ge- 
wunden und  in  Ringen  auf  zwei  be- 
sonders hergestellte  Flöfse  aufge- 
schossen. Das  eine  Flofs  bestand  aus 
vier  zusammengekuppelten  länglichen, 
mit  Guttapercha  gedichteten  und  mit 
Luit  t;efülltcn  Sacken,  auf  denen  ein 
Balkengestell  mit  Brettlagc  ruhte;  das 
zweite  Flofs  wurde  aus  zwei  ver- 
kuppelten Booten  gebildet  und  ebenso 
ausgerüstet. 

Auf  dem  durch  Bojen  bezeichneten 
Wege  dcN  Kabels  wurde  ein  starkes 
Tau  vom  Schiff  aus  an  Land  geholt, 
dort  verankert  und  nach  eingetretener 
günstiger  Strom?eit  so  siratT  als  thun- 
lich angeholt.  Durch  die  Mann- 
.schafien  der  Flöfse  .sowie  eines  Bootes 
an  der  Spitze  der  Flöfse  wurden  die 
letzteren  an  dem  ausgespannten  Tau 
entlang  der  Küste  zu  gezogen.  Von 
dem  lel/.ten  grölseren  Flofs  aus 
rollte  die  Mannschalt  die  Kabchinge 
nach  Verbältnifs  der  Bewegung  in 
See  ab,  in  dem  seichteren  Fahrwasser 
folgten  sp.itcr  die  Windungen  des  auf 
den  luflgefülllen  S.icken  gelagerten 
Stückes.  Wegen  des  geringen  Tief- 
ganges des  Flofscs  konnte  dasselbe 
ohne  Schwierigkeiten  bis  an  das  Ufer 
herankommen. 

Da.  wie  schon  erwiihnl.  das  KUsten- 
ende  nicht  abgeschnitten  war,  sondern 
einen   aus  den   Behältern  abgerollten 
Theil  des  zusammenhängenden  Tief- 
seckabels bildet,   so  war  auch  kurze 
Zeil  nach  der  l'jnbringuiig  des  l  fer- 
endes    in    das    Kabelhaus    die  lelc- 
graphische  Verbindung  des  »Faraday« 
mit  der  Küste  bz.  mit  dem  Tele- 
graphenamt in  London  hergestellt. 
Nachdem  die  Fh'ifse  und  Boote  an 
'  I^(»rd  genommen  waren,  begann  der 
i  )' Faraday«  gegen  4  Uhr  die  Legung 
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des  Tielseckabels  iimi  dampHc  nach 
Borkum  zu.  Das  Wetter  blieb  günstig, 
der  Seegang  war  gering,  so  duls 
in  der  Siunde  durchschnittlich  s  b'^ 
f)  Knoten  his  i  i  knii  Kabel  verleibt 
werden  konnten.  Wahrend  der  Fahrt  < 
wurde  dem  Staatssecretair  des  Reichs- 
Postamts  von  dem  an  Bord  des  »Fara- 
diu  '  berindlichen  Vertreter  des  Heichs- 
Postamts,  Ministerialdirector  Hake,  von 
dem  Forlgange  der  Verlegung  tele- 
graphisch regelmälsig  Bericht  erstattet. 

Am  Dienstag,  den  1 1 .  August,  wurde 
das  Wetter  ungünstiger  und  der  See- 
gang starker,  nichtsdestoweniger  ging 
die  weitere  Verlegung  gut  von  stalten. 

Als  am  Mittwoch,  den  1 2.  August, 
in  der  Frühe  zwischen  5  und  6  Uhr 
der  »Faraday«  an  der  Boje  angelangt 
war,  welche  Jas  l'jule  des  bereits  von 
Borkum  aus  verlc^icn  Kabels  des 
KUstenkabels  mit  einem  angeNpleilsten 
Stock  Hefseekabel ,  zusammen  etwa 
18  km  lang)  bezeichnete,  war  in  Folge 
einer  starken  Brise  der  Seegang  so 
heftig  geworden ,  dals  es  /Ain;1chst 
zweifelhaft  blieb,  ob  unter  diesen  Um- 
stfinden  das  KOstenende  aufgeholt  und 
die  Spleifsung  bewirkt  werden  könne. 

Mit  vieler  Mühe  gelang  indessen 
die  Aufholung,  so  d.ils  nach  erfolgter 
Spleiisung  der  beiden  Kabelendcn  um 
2  Uhr  43  Minuten  Nachmittags  die 
Kabel  von  Bord  geworfen  werden 
konnten. 

Eine  Viertelstunde  später  schon 
sandle  der  Staatssecretair  des  Reichs- 
Postamts  das  erste  Telegramm  über 
die  glückliche  Vollendung  des  Werkes 
an  Seine  Majestät  den  Kaiser  und 
König  ab,  auf  weiches  folgende  Ant- 
wort einging: 

Seiner  txccllen/.  dem  Staatssecretair 
von  Stephan 

Borkum. 
Kiierer  Kxcellenz  spreche  Ich 
Meinen  Dank  für  Ihre  MeKiimi;  über 
die  soeben  vollendete  Herstellung  des 
deutsch  >  englischen  Kabels,  sowie 
für  Ihre  erfolgreiche  Mitwirkung  bei 
diesem  neuen  grofsartigen  Unter- 
nehmen aus. 

gez.    Wilhelm  1.  R. 


In  einem  Zeitraum  von  4  Tagen  war, 
ungeachtet  der  aufgetretenen  schwie- 
rigen Verhältnisse,  die  telegraphische 

Verbindung,  welche  sich  nach  Ausweis 
der  angestellten  PrUlung  als  v(jr/Uglich 
I  erwie.s,  ohne  irgend  einen  Unfall  her- 
gestellt worden. 

Zum  Schlufs  werden  für  die  Leser 
einige  Angaben  Uber  das  eigens  zur 

Verlegung    von   Kabeln   erbaute  ge- 

wahiee  Fahrzeug  von  Interesse  sein. 

Der  eiserne  Dainpter  »Faraday« 
wurde  1874  erbaut,  besitzt  2  Schrau- 
ben und  2  Dampfmaschinen  von  zu- 
sammen 2500  Pferdekrüften  Leistungs- 
fähigkeit. 

Das  Schitf  ist  112  n\  lang,  ify  m 
breit,  die  Ladungsfahigkeil  betriigl  etwa 
6000  Tonnen  (6  1 00  000  kg).  Die  drd 
Kabelbehfiher  haben  jeder  etwa  14  m 
Durchmesser  und  sind  9  m  tief. 

Die  vollständige  Bemannung  ein- 
schliefslich  der  l^leklriker  und  deren 
Assistenten  belüutl  sich  auf  163  Per- 
sonen. 

Sowohl  am  Vordertheil  als  audi 

am  Hinterthcil  des  Fahrzeuges  befinden 
sich,  ziemlich  weit  über  Bord  hervor- 
ragend, Einrichtungen  zum  Ab-  und 
Aufrollen  von  Kabeln;  dieselben  be- 
stehen im  Wesentlichen  aus  starken, 
eisernen  Rädern,  welche  mit  geräumiger 
Nuth  am  Finfiing  zur  bequemen 
Lagerung  des  Kabels  versehen  sind. 

Das  Auslegen  von  Kabeln  erfolgt 
Uber  das  Rad  am  Hintertheil,  das  Auf- 
holen über  das  Rad  vorn  am  Fahr- 
zeug.   Fin   aus  den  Kabelbehältem 

über  Deck  durch  eine  offene  Rinne 
ablautendes  Kabel  wird  zunächst  über 
drei  in  gleicher  Höhe  betindliche  Räder 
geleitet.  Zwbchen  je  zwei  dieser  Räder 
legt  sich  ein  Bremsiad  mit  seinem 
Umfange  gegen  das  Kabel. 

Demnächst  lüuft  das  letztere  in 
mehreren  W  indungen  um  eine  Walze, 
aut  deren  Athse  eine  grolse  Brems- 
trommel  sitzt.  G^n  den  Umfang 
der  Trommel  lassen  sich  Bremsklötze 
andrücken. 

Die  Umdrehungen  der  rrommcl 
werden  auf  ein  Räderwerk  übertragen, 
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welches  dtie  Zflblvorricfatung  in  Be- 
wegung setzt;  man  kann  daher  aus 

ciii  rmlaufsznhl  jeden  Augenblick  auf 
die  Ljnt^c  Jcs  in  See  abgerollten 
Kabels  .schliciscn  und  durch  Beob- 
achtung der  Zeit  auch  die  Geschwindig- 
keit bestiininen. 

^^'cn^  das  Kabel  die  Walze  ver- 
lassen hat,  so  gelangt  es  zum  Dynamo- 
meter, d,  h.  zu  dem  Apparat,  welcher 
den  auf  das  Kabel  infolge  der  Vor- 
wärtsbewegung des  Schiffes  und  der 
Schwere  des  bis  zum  Meeresboden 
herabhiingenden  Kabeltheiles  ausge- 
übten Zug  anzeigt.  Dieser  Apparat 
besteht  aus  zwei  in  gleicher  Höhe  ge-  j 
lagerten  Rfldern  oder  Scheiben,  Ober 
deren  Umfang  das  Kabel  lauft;  ein 
drittes,  mit  seinem  Achslager  in  senk- 
rechten Nutheii  eines  Standers  beweu- 
liches  scliweres  Rad  preist  das  Kabel 
in  dem  Zwischenraum  zwischen  den 
beiden  Führungsrtfdern  abw.'irts. 

Je  stjirkerer  Ztig  auf  das  Kabel  aus- 
geübt wird,  desto  h()iicr  sucht  es  das 
bewegliche  Kad  emporzuheben;  in  je 
geringerer  Spannung  sich  das  Kabel 
befindet,  desto  tiefer  läfst  es  dos  obere 
Rad  hinabsinken .  weil  das  Kabel  in 
dem  Zwischenraum  der  beiden  FUh- 
rungsräder  in  seiner  Spannung  nach- 
Iflfst. 

Diese  Auf-  und  Abwärtsbewegungen 

des  ßremsradcs  werden  auf  einen 
Hebel  übertragen,  der  vor  einer  em- 
pirisch geaichten  Scale  spielt;  man 
kann  auf  letzterer  den  Zug  in  Tonnen 
ablesen. 

Bei  der  beschriebenen  Verlegung  be- 
trug der  ausgeübte  Zug  etwa  ^  ,  Tonnen 
(750  kg).  Durch  Belastung  des  Brems- 
rades läfst  sich  das  Dynamometer  auch 
zur  Anzeige  sehr  hoher  Zugspannungen 
einrichten. 

l'm  ein  !*lelipes  und  bleibendes  Bild  | 
der   Spannungen   des   Kabels   zu  er- 
halten,  hat  man  noch  eine  geeignete 
Ucbertragung    der  Bewegungen  des 
Hebels  durch  einen  Schnuriauf  einge- 


richtet, der  den  Schreibstift  eines 
Registrirapparates  hin-  und  herbewegt. 
Letzterer  besteht  aus  einer  Trommel 
mit  breiter,  aufgelegter  Papierrolle, 
welche  durch  ein  Federwerk  abge- 
wickelt wird.  Das  Papier  wird  Uber 
eine  ebene  FUtche  geleitet.  Ober  der 
senkrecht  ein  Bleistift  in  einem  Füh 
rungsgcslell  befestigt  ist.  Das  Cjestell 
mit  dem  Bleistift  macht  im  verkleinerten 
Mafsstabe  dieselben  Bewegungen,  wie 
das  Bremsrad  am  Dynamometer.  Aus 
den  vom  Bleistift  gezeichneten  Curvcn 
hifst  sich  ein  fortlautendes  Bild  der 
Spaniunig  des  Kabels  gewinnen. 

Jedes  Auf-  und  Niedergehen  des 
Schiffes  in  Folge  des  Seeganges  kenn- 
zeichnet sich  z.  B.  durch  auf-  und 
niedergehende  Linien,  weil  jedesmal 
beim  Fmporgehen  des  Schiffes  der 
Zug  auf  das  Kabel  verstärkt,  beim  Ab- 
wartsgehen vermindert  wird. 

Zum  Aufholen  von  Kabeln  ist  ferner 
eine  besondere  kleine  Dampfmaschine 
mit  Hebevorrichtung  auf  Deck  aut- 
gestellt. 

Von  eingehender  Beschreibung  der 
technischen  Vorrichtungen  und  der  in 

besonderen  Fallen  in  Thütigkeit  zu 
setzenden  Apparate,  z.  B.  eines  registri- 
renden  Tiefenmessers,  aus  dem  ein 
Bild  der  Bodengestaltung  erhalten  wer- 
den kann,  mufs  an  dieser  Stelle  ab- 
gesehen werden. 

Das  Fahrzeug  bietet  in  allen  seinen, 
zum  1  heil  nach  und  nach  entstan- 
denen Einzelheiten  Zcugnifs  dafür,  wie 
sich  allmählich  die  zu  schwierigen 
Kabellegungen  erforderlichen  tech- 
nischen Hülfsmitte!  entwickelt  haben; 
war  in  früherer  Zeit  die  Legung  eines 
Seekabels  ein  unsicheres,  ja  gefähr- 
liches Unternehmen,  so  ist  dies,  Dank 
den  auf  vielen  Erfahrungen  beruhen- 
den Fortschritten  der  Technik,  gegen- 
wartig nicht  mehr  der  Fall. 

Der  beste  Beweis  ist  der,  dafs  vom 
»Faraday«  aus  schon  sechs  trans- 
atlantische Kabel  verlegt  worden  sind. 
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63.  Das  Niederländische  F 

Durch  die  Nummer  98  des  Nie- 
derlündischen  Staats- Courants  vom 
28.  April  d.  J.  ist  ein  unterm  1  5.  April 
vollzogenes  Gesetz,  betreffend  die 
Regelung  der  Briefpost,  ver- 
öffentlicht worden.  Dasselbe  zieht 
folgende  Gegenstände  in  seinen  Be- 
reich: Einthcilung  der  Briefsendungen, 
Umfang  des  Postrcgjls,  Tarit'c,  Kiii- 
schrcibsendungcn  ohne  und  mit  Werlh- 
angabe, Ersatzleistung  für  Einschreib- 
sendungen, Eilbestellung,  Rückscheine, 
von  der  Postbeförderung  ausge- 
schlossene Gcgcti^t.indc,  Postanweisun- 
gen, Postauftriigc,  Abholung  der  Post- 
sendungen ,  Zeilungsbezug ,  Ausgabe 
und  Gebrauch  der  Postwerthzeichen, 
Behandlung  unbestellbarer  und  unan- 
bringlichcr  Sendungen,  Beschlagnahme 
von  Postsendungen ,  Poriofreiheiten, 
Verpflichtungen  der  Führer  von  See- 
schifTen  zur  Beförderung  von  Post- 
sendungen, Strafen  und  Strafverfahren 
bei  Post-  und  Portobinterziehungen. 

Für  diejenigen  Leser,  welchen  das 
Werlhverhüllnifs  zwischen  der  nieder- 
lündischcn  und  der  deutschen  Hcichs- 
währung  unbekannt  ist,  führen  wir 
zum  Verstlfndnisse  der  nachfolgend 
angegebenen  Taxen  u.  s.  w.  an,  dafs 
der  niederländische  Gulden  in  100  Cents 
eingethcilt  wird  und  nach  dem  unge- 
f.ühren  Durchschnitt  des  Borseiikur.ses 
dnem  Werthe  von  1  Mark  70  Pfennig 
entspricht;  t  Cent  ist  demnach  gleich 
1,7  Pfennig. 

Im  Sinne  des  neuen  niederländischen 
Postgesetzes  werden  verstanden: 

a)  unterBriefen:  alle  Antworten  und 
auf  Papier,  Pergament  oder  andere 
derartige  Stoffe  geschriebene  Mit- 
theUungen  und  Berichte  in  ge- 
schlossenem oder  otfcncm  l'm- 
schlage,  insofern  sie  nicht  zu  den 
unter  bj,  c)  und  d)  bezeichneten 
Sendungen  gehören  oder  in  Post- 
anweisungen oder  Postauftrügen 
bestehen; 

b)  unter  Drucksachen:  alle  mittels 
Buch-,  Platten-,  Stein-  oder  Licht- 


setz  vom  16.  April  1891 

drucks  vervieißlltigten  G  ege  nstiinde, 
mit  Ausnahme  derjenigen*  welche 
unten  als  Zeitungen  oder  Beilagen 
bezeichnet  werden,  ferner  die- 
jenigen Vervieltaliigungen,  welche, 
obwohl  auf  andere  Weise  ange- 
fertigt, durch  Königliche  Ver- 
ordnung den  Drucksachen  gleich- 
gestellt werden: 
c)  unter  Zeitungen:  alle  minde- 
stens einmal  wüciienilich  er- 
scheinenden Blatter  und  Z^t- 
schriften; 

dl  unter  Zeitungsbeilagen:  die 

Fortsetzung  einer  Zeitung,  nament- 
lich der  Theil,  für  den  das  ge- 
wöhnliche Papierforinat,  auf  wel- 
ches das  Blatt  gedruckt  wird, 
nicht  genügenden  Raum  bietet, 
im  l  ebrigen  jedoch,  obwolil  auf 
einen  besonderen  Bogen  gedruckt, 
von  der  Zeitung  unverkennbar 
einen  wesentlichen  Theil  ausmacht 
und  ni  Ji  1  c  onJers  käuflich  oder 
für  bestjndere  Verbreitung  be- 
stimmt ist; 

e)  unter  Mustern:  Muster  oder 
Proben  von  Waaren,  welche  allein 
keinen  Handelswerth  besitzen  und 
ausschliefslich  dazu  dienen  sollen, 
ein  Urtheil  Uber  die  W^aare  zu 
ermöglichen ; 

f)  unter  Stücken  (stukken)  allge- 
taatki  alles,  was  vorstehend  unter 
a)  bb  e)  aufgeführt  ist. 

Niemand  aufser  dem  Staat  ist 

befugt,  gegen  Erhebung  einer 
Gebüiir  Briefe  zu  befördern;  aus- 
genommen vom  Postzwange  sind: 

1.  Briefe,  deren  Gewicht  ein  halbes 
Kilogramm  ttbencfareitet; 

2.  Briefe,  welche  in  dem  Bezirke 
eines  Postamts  oder  eines  Hulfs- 
postamts  mit  der  Absicht  be- 
fördert werden,  sie  zur  Post  zu 
bringen,  wobei  diese  Absicht  aus 
der  genügenden  Frankirung  er- 
sichtlich sein  mufs; 

3.  Briete,  die  auf  den  Gegen- 
stand, mit  weichem  sie  gleich- 
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zeitig   bclördcrt   werden,  Bezug 
haben; 

4.  gleichzeitig  beförderte  Briefe  von 
einem  Absender  oder  von  Per- 
sonen, die  zu  einem  Hausgesinde 
gehören ,  sowie  einzeln  belür- 
derte  Briefe,  in  beiden  Füllen 
nur  unter  den  Voraussetzungen, 
dafs  die  Betörilerung  innerhalb 
der  Grenzen  des  Reichs  stalt- 
Hndet  und  die  Person,  welche 
die  Briefe  befördert,  weder  der 
Unternehmer,  noch  der  Vorsteher 
der  öffentlichen  Beforderunt^s 
anstalt  ist.  ilurch  wekhe  die 
Brief betörderung  geschieht ,  der 
Beförderer  auch  nicht  im  Dienste 
dieses  Unternehmers  oder  des 
Unternehmens  steht; 

5.  Briefe,  welche  nach  iicn  Vor- 
schriften des  Gesetzes  durch  die 
Führer  von  SeeschiH'en  befördert 
werden. 

Mit  Abweichung  von  der  vorstehend 
aufgeführten  Hegel  kann  unter  Be-  | 
dingungen,  welche  durch  KcWiigliche 
Verordnung  festzusetzen  sind,  die  Be- 
förderung von  Briefen  innerhalb  des 
Bearkes  eines  Post-  oder  HUlfspost- 
amls,  sowie  die  Beförderung  von  Be- 
stellkartcn  oder  kurzen  Mittheilungen 
erlaubt  werden. 

Das  Briefporto  beträgt  bei  Vor- 
ausbezahlung: 

(.'iDiv 

für  die  Postkarte   2rJ, 

für  jeden  anderen  Brief: 

bei  einem  Ciewichte  von  nicht 

mehr  als  1 3  g   5, 

Ober  1$  bis  einschliefslich  200  g  10, 

•200  5*»<>g  >5t 

und  weiter  für  jede  tcrnere  |,oo  g 
oder  einen   I  heil  von  ^oo  g  3. 

Für  Briefe,  welche  an  Kmpfän- 
ger  im  Bezirke  der  Aufgabe- 
postanstalt gerichtet  sind,  betrügt 
das  Porto: 

Cents 

bei  einem  Gewichte  von  nicht 

mehr  als  1 5  g   5, 

über  IS  bis  einschlietsücli  -MIO  g 
für  schwerere  Briefe  tmdei  eine 
Portoermüfsigung  nicht  statt. 


Für  jeden  unfrankiricn  oder  unzu- 
reichend frankirten  Brief  wird  das  Porto 
um  5  Cents  erhöht.  Dienstbriefe  blei- 
ben von  dem  /.uschlagporto  befreit, 
wenn  sie  mit  einem  von  i1cm  Minister 
zu  bestimmenden  Vermerk  versehen 
sind. 


Das  Porto  für  Drucksachen  be- 
trügt bei  einem  Gewichte  von: 


CciiU 

nicht  mehr  ak 

25  ß  

1, 

Ober   25  bis  einschl.    50  g 

..  2, 

-     50   -  . 

/  ?  r> 

•  •  3' 

73  * 

100  g 

•  •  4» 

100  - 

150  g 

••  5» 

-    150  - 

250  g 

•  •   /  4» 

-    250  - 

500  g 

.  .  IG, 

-    500  - 

750  g 

-    750  - 

I  uoo  g 

. .  15 

und  weiter  tür 

jede  lüüo  g 

oder 

jeden  Theil  von  1000  g   2\. 

Die  Berechnung  des  Portos  geschieht 
nach  dem  Gesammtgewicht  jeder  Sen- 
dung unter  einer  besonderen  Adresse, 

rmschlage  und  alles,  was  zum  Schutze 
des  Inhalts  dient,  mit  einbegritlen. 

Das  Porto  für  Zeitungen  mit 
oder  ohne  Beilagen  betrügt  fUr  jede 
Nummer  oder  jedes  Exemplar  bei 
einem  Gewichte  von: 

Cent 

nicht  mehr  als  40  g   ^, 

über  40  g  bis  einschlicfsl.  1 30  g  i 
und  weiter  für  jede  50  g  oder 
einen  Theil  von  30  g   \. 

Dieselben  Porlosiitzc  gelten  für  Zei- 
lungsbeilagen im  Falle  getrennter  Ver- 
sendung. Gleiche  Portosütze  können 
nach  näherer  Bestimmung  durch  König- 
liche Verordnung  für  diejenigen  Zeitun- 
ucii  erhoben  werden,  deren  Absatz 
im  Wege  des  Postvertriebes  erfolgt. 

Die  Frankirung  der  Zeitungen  isi 
auch  nach  dem  Tarife  fbr  Druck- 
sachen statthaft. 

Das  Porto  für  .Muster  beträgt 
2'/..  Gents  für  je  73  g  oder  einen  Theii 
von  73  g. 

Das  Porto  (tkr  Drucksachen,  Zettun- 
gen und  Muster  inufs  vorausbezahlt 
werden.  Falls  derartige  Sendungen 
unfrankirt  eingeliefert  worden  sind, 
werden  sie  mit  dem  doppelten  Betrage 
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des  bei  der  Vorausbezahlung  zu  ent- 
richtenden Portos  belastet;  dasselbe 
gilt  von  dcrgleiclicn  unzureichend  fron- 
kirlen  Sendunt^cn. 

Durch  Köniulicfic  Verordnung  wird 
bestimmt,  welche  Zusätze,  Streicliungcn 
oderVermerkeaufdem  Adrefsabschnitte, 
dem  Umschhigc,  der  Drucksache,  der 
Zeitung  und  dem  Muster  selbst  ge- 
stutlet  sind,  ebenso  welches  Gewicht 
tUr  eine  dieser  Sendungen,  welche 
Gröfse  und  welche  Verpackungsart  zu- 
gelassen werden  sollen. 

Ebenso  ist  das  Meistgewicht  der 
Briefe  durch  Königliche  Verordnung 

festzusetzen. 

Wird  gegen  die  erlassenen  Vor- 
schritten getchlt,  so  werden  die  Scn 
düngen  nicht  befördert,  sondern  dem 
Absender,  wenn  derselbe  zu  erkennen 
ist,  zurückgegeben.  Ist  der  Absender 
nicht  bekannt,  so  wird  dem  Kin[M;m:;er 
von  der  Nichtab&cndung  Mitlheilung 
^^emacht. 

Das  für  Drucksachen  festgesetzte 
Porto  findet  auch  auf  Manuscripte  An- 
wendung, welche  mit  Drucksachen  unter 
demsdben  Umschlage  versandt  werden, 
vormisgesetzt ,  dils  Druckprobe  und 
Manuscript  zu  ein  und  derselben  Aus- 
gabe gehören. 

Für  Sendungen,  welche  nach-  oder 
zurückgesandt  werden,  wird  das 
Porto  nur  einmal  berechnet,  es  sei 
denn,  dafs  es  sich  um  die  Betoiderung 
eines  ursprünglich  nacii  dem  Bezirke  der 
Aufgabepostanslalt  gerichteten  Briefes 
Ober  diesen  Bezirk  hinaus  handelt.  In 
diesem  Falle  wird  das  gewöhnliche 
Briefporto  nach  Abzug  des  entrichteten 
ermafsigtcn  Frankos  vom  Empfänger 
erhoben. 

Der  Absender  kann  .seine  Sendungen 
(Stücke)  einschreiben  lassen;  ihm 
wird  dann  von  der  Aufgabepostanstalt 
eine  Empfangsbescheinigung  ertheilt. 

Eine  Einschreibsendung  wird  nur 
gegen  Abgabe  einer  durch  den  Kni- 
ptänger  oder  seinen  Bevollmächtigten 
unter/.eichneten  Empfangsbescheinigung 
ausgehändigt. 


Einfaches  Einschreiben  kann 

bei  allen  otTenen  Sendungen  erfolgen, 
welche  kein  Geld,  keine  W  erthpapiere, 
edle  Mct;ille  oder  K^)^tl\lrkei^eIl  ent 
halten,  ebenso  bei  allen  verschlossenen 
Sendungen;  Einschreiben  mit  An- 
gabe des  Geld  Werth  es  ist  nur  bei 
verschlossenen  BrictL-n  /uUissig. 

Durch  Königliche  \  erordnung  wird 
bestimmt:  die  Art  und  Weise,  wie 
die  eingeschriebenen  Briefe,  weiche 
Werthsachen  enthalten,  sowie  die 
Briefe  mit  Werthangabe  verschlossen 
sein  miK^cii,  ferner  die  Art  der  Aus- 
händigung der  Einschreibsendungen 
und  der  Ilöchstbetrag  der  zulüssigcn 
Werthangabe. 

Für  Einschreibsendungen  ist  aofser 

dem  gewöhnlichen  Porto  zu  ent- 
richten: bei  einlacher  Einschreibung 
eine  fe>te  Ciebülir  von  lo  ('ents,  bei 
Einschreibung  mit  Angabe  des  Geld- 
werthes  eine  aufsteigende  Gebühr, 
welche  durch  Königliche  Verordnung 
bestimmt  wird,  aber  nicht  höher  sein 
darf  als  2 '/._,  Cents  für  je  1 00  Gulden 
des  angegebenen  Werthes,  mindestens 
jedoch  1 2  Cents  für  jeden  Brief  be- 
trägt. Die  Porto-  und  Gebührenbe- 
trage für  Einschreibsendun^n  müssen 
vorausbezahlt  werden. 

Bei  der  .'\ürg;ibepostansi;ilt  kann  die 
Vorzeigung  des  angegebenen  Werthes 
verlangt  werden;  in  diesem  Falle  sind 
die  Werthgegenstlnde  bei  der  Auf- 
gabepostanstalt in  Gegenwart  eines  Be- 
amten in  den  Umschlag  zu  verschliefsen. 

Der  .Absender  einer  Einschreibsen- 
dung hat  im  Falle  des  Verlustes 
derselben  Anspruch  auf  Schaden- 
ersatz; sofern  der  Geldwertb  ange- 
geben ist,  auch  dann,  Wenn  etwas  von 
dem  Inhalt  fehlt,  vorausgesetzt,  dals  der 
Brief  bei  der  Aushändigung  so  ver- 
letzt war,  dafs  eine  Beraubung  statt- 
finden konnte,  und  da(s  auch  der 
Inhalt  des  beraubten  Briefes  in  Gegen- 
'  wart  eines  Postbeamten  festgestellt 
^  worden  ist.    Als  I^rsatz  ist  zu  zahlen: 

a)  für  eine  einlach  eingeschriebene 
Sendung  ohne  Rücksicht  auf  den 
Werth  dea  Abhandengekommenen 
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25  Cjuldeti,  auch  wenn  der  Ver- 
lust eine  Folge  höherer  Gewalt  ist; 
b)  für  einen  eingeschriebenen  Brief 
mit  Werthangabe  der  volle  Be- 
tr;ig  des  iingcgebencn  Gcldvverthes, 
oder  beim  Fehlen  eines  Theiles 
dieses  Wcrthes  das  Fehlende,  in 
beiden  Füllen  auch  dann,  wenn 
der  Verlust  in  Folge  höherer  Ge- 
walt enstanden  ist. 

Die  Verpflichtuni;  zum  Schadenersatz 
hört  auf,  sobald  die  eingeschriebene 
Sendung  gegen  Kmpt'angsbescheinigung 
ausgeliefert  ist. 

Der  Anspruch  auf  Schadenersatz  er- 
lischt, wenn  derselbe  nicht  innerhalb 
eines  Jahres,  vom  Tjgc  der  Aus- 
hlindigung  der  Kmptangsbescheinigung 
an  den  Absender  ab  gerechnet,  bd  der 
Poslverwaltung  schriftlich  angemeldet 
wird. 

Der  Absender  hat  die  Verpflichtung, 
soweit  er  dazu  im  Stunde  ist.  hczügüch 
des  Vermilsten  dem  Vorsteher  des  Post- 
amts alle  von  diesem  geforderten  Er- 
klärungen zu  geben.  Wird  das  Ver- 
mifste  ganz  oder  theil weise  wieder- 
gefunden, so  wird  hiervon,  wenn 
möglich,  dem  Absender  oder  dem 
PImpfünger  Miltheilung  gemacht.  Der 
Absender  kann  das  Gefundene  gegen 
Herausgabe  des  cmptangenen  Krs.itz- 
betragcs  zurückerhalten,  wenn  die  Kück- 
pabe  der  Ersatzsumme  binnen  30  Tagen 
nach  Aushändigung  der  erwifhnten 
Mittheilung  statlrindet.  Ist  diese  Frist 
verstrichen,  ohne  dafs  der  Absender 
dos  Getundene  zurückverhmgt  h;itte, 
so  wird  dem  limpl  inger  eine  gleiche 
Zeit  laug  Gelegenheit  gegeben,  gegen 
Entrichtung  des  an  den  Absender  ge- 
zahlten Betrages  das  Getundene  in 
I'^mpfang  zu  nehmen.  Wird  auch 
hiervon  kein  (»cbraiich  gemacht,  so 
Verlallt  das  Ijelundene  dem  Staat. 

Die  E  i  n  s  ch  r  e  i  b  u  n  g  m  u  1  s  geschehen 
bei  der  Versendung  von  Geld,  Bank- 
papieren, Kassenscheinen,  edlen  Me- 
t^illen  und  Kosth.irkeiten.  Wird  ver- 
muthct,  dals  von  dem  Absender  hier- 
gegen gehandelt  worden  ist,  so  ge- 
schieht die  Einschreibung  von  Amts 


wegen.    Die  Aushändigung  an  den 

Empfänger  erfolgt  dann  gegen  Ein- 
ziehung der  dreilachen  Gebühr  für 
die  einfache  Einschreibung  und  des 
etwa  noch  zu  entrichtenden  Portos,  es 
sei  denn,  dafs  bd  der  auf  Verlangen 
des  Empfängers  vorgenommenen  amt- 
lichen Oetfnung  der  Sendung  sich  die 
Vermuthung  als  unzutreffend  erweisen 
sollte. 

Für  Verlust,  Beschüdigung  oder  Ver- 
zögerung in  der  Aushilndigung  eines 
nicht  eingeschriebenen  Stückes  oder 
des  ganzen  oder  theilweisen  Inhalts 
desselben  wird  kein  Ersatz  geleistet. 

Auf  Verlangen  des  Absenders  oder 
des  Empfängers  können  die  Sendungen 
mittels  Eilbestellung  behfindigt  wer- 
den. Die  Art  und  Weise,  sowie  die 
Bedingungen  der  Etlbestellung  werden 
durch  Königliche  Verordnung  festge- 
setzt. 

Dem  Absender  einer  Einschrctb- 
oder  Eilsendung  wird  auf  Verlangen 
gegen  Vorausbezahlung  einer  Gebühr 

von  5  ri.n(s  ein  Rückschein  oder, 
wenn  die  Sendung  nicht  ausgehändigt 
werden  konnte,  eine  Miltheilung  über 
die  Unbestellbarkeit  zugestellt. 

Sendungen,  bei  welchen  die  Gewifs- 
heit  oder  Vermuthung  besteht,  dafs 

sie  Stoffe  enthalten,  die  den  Post- 
beamten Gefahr  oder  den  gleich- 
zeitig zur  Versendung  gelangenden  Sen- 
dungen Schaden  bringen  können,  wer- 
den nicht  befördert. 

Die  Ucberweisung  von  Geld- 

bctrc'igen  mittels  Postanweisung 
oder  Posibescheinigung  geschieht  gegen 
Vorausbezahlung  einer  durch  König- 
liche Verordnung   zu  bestimmenden 
Gebühr,  wekhe  nicht  aber  5  Cents  für  je 
1 2  Va  Gulden  oderTheile  dieser  Summe 
betragen  darf,  mit  der  Mafsgabe  je- 
doch, dats  für  Beträge  von  3  Gulden 
1  oder  weniger  keine  höhere  Gebühr  als 
I  2  'Z,  Cents  erhoben  werden  kann.  Dem 
.■\bsender  einer  Postanweisung  wird  auf 
1  Verlangen  gegen  Vorausbezahlung  einer 
j  Gebiihr  von    3  Cents   durch   die  Rc- 
j  slimmungspostanstalt  ein  Bericht  über. 
1  die  Auszahlung  zugestellt;  Postanwd- 
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sungen  können  auch  im  Wege  der 
Eiibestcllung  abgetragen  werden. 

Die  Verpflichtung  zur  Auszahlung 
einer  Postanweisung  oder  einer  Post- 
bescheinigung hört  auf,  wenn  die- 
selbe nicht  innerhalb  eines  Zeitraumes 
von  fünt  Jahren,  vom  Tage  der  Aul- 
gabe ab  gerechnet,  zur  Auszahlung  vor- 
gezeigt worden  ist. 

Die  Einziehung  von  Geld  auf 

Grund  von  Quittungen,  Wech- 
seln, Assignationen  und  anderen  H;m- 
delspapieren  erfolgt  gegen  Vorausbe- 
zahlung einer  Gebühr  von  3  Cents 
fbr  jeden  besonders  einzufordernden 
Betrag.  Die  Höbe  des  einziehbaren 
Geldbetrages  unterliegt  der  Festsetzung 
durcli  Koniglkhc  \'erordiiung.  Hei 
der  Auszahlung  des  eingezogenen  Be 
träges  ist  eine  Gebühr  zu  entrichten, 
welche  der  PostanweisungsgebUhr  für 
eine  gleiche  Summe  entspricht.  Die 
Auszahlung  geschieht  nur  gegen 
Quittung,  welche  stempeltrei  ist. 

Die  Bedingungen  und  die  Gebühren 
für  die  Abholung  der  Sendungen 
von  der  Postanstalt  durch  den  Em- 
pfanger und  für  den  Bezug  von 
Zeit  u  n  g  e n  und  Zeitschriften  durch 
Vermittclung  der  Postansiallcn  werden 
durch  Königliche  Verordnung  be 
stimmt. 

Das  Porto  und  die  Gebühren, 

soweit  dieselben  vorau^zubez^ihlen  sind, 
werden  mittels  Brietmarken  ent- 
richtet. 

Durch  Königliche  Verordnung  wer- 
den das  In-  und  Aufsergebrauchsetzenf 
die  Art  der  Ausgabe  und  der  Ge- 
brauch der  Postmarken,  Post- 
karten, gestempelten  rmschläge  und 
der  anderen  gestempelten  Formulare 
geregelt.  Die  Bedingungen  für  den 
Gebrauch  anderer  als  vom  Reiche 
ausgegebener  Postkartenformulnre  wer- 
den ebenfalls  durch  Königliche  Vcr 
Ordnung  festgesetzt;  ein  Gleiches  kann 
hinsichtlich  des  Gebrauchs  anderer  ge- 
stempelter Formulare  geschehen. 

Der  Empfänger  ist  befugt,  die 
Annahme  von  Sendungen,  gleichviel 
ob  dieselben  Irankirt  oder  untrankirt 


sind,  zu  verweigern,  vorausgesetzt,  dafs 
die  Rückgabe  unmittelbar  nach  der 
AushUndigung  stattfindet  und  der  Ver> 
schlufs,  sowie  die  Versiegelung  un- 
verletzt sind.  Die  Sendungen,  deren 
Annalvnc  vcrwciLZcrt  wird,  oder  welche 
aus  irgend  ciuciu  anderen  Grunde 
dem  Em  p länger  nicht  ausgehändigt 
werden  können,  werden,  wenn  mög- 
lich, an  den  Ab^^cnikr  zurückgesandt. 
Ist  dies  niciit  thunlich,  so  werden 
sie  noch  mindestens  drei  Monate  zur 
Verfügung  des  Absenders  oder  des 
Empfängers  aut'bewahrt.  Nach  Ver- 
lauf dieser  Zeit  werden  sie  im  Auf- 
trage des  Kantonrichlcrs  im  Haag  oder 
unter  der  durch  Königliche  Verord- 
nung zu  bettimmenden  Vor«>rgc  ge- 
öffnet und,  mit  Ausnahme  derjenigen 
Sendungen,  welche  Werlhpapiere  ent- 
halten, oder  in  denen  sich  Gegen- 
stände linden ,  welche  als  werthvoll 
für  den  Besitzer  gehalten  werden,  ver- 
nichtet. 

Die  letztgenannten  Sendungen  blei- 
ben, ebenso  wie  die  Papiere  und  Ent- 
würie,  welche  in  ihnen  enih.ilten  sind, 
noch  drei  Jahre  lang  zur  V erlügung 
des  Absenders.  Nach  Ablauf  dieser 
Zeit  verfallen  die  Gelder  und  geld- 
wert hen  Papiere  dem  St.iatsschaU.  Alles 
Uebriuc  wird  \ernichlel. 

Sendungen,  welche  der  Post  anver- 
traut sind,  können  unter  Beachtung 
der  vom  Minister  zu  erlassenden  Vor- 
schritten vom  .Absender  zurückge- 
fordert werden. 

Portofreiheit  gcnieisen  der  König 
und  die  Mitglieder  des  Königlichen 
Hauses,  auch  für  Sendungen,  welche 
den  Dienst  des  Königlichen  Hauses 
betretfcn.  Für  die  Sendungen  des 
ötlentlichen  Dienstes  kann  durch  König- 
liche Verordnung  Porlofreiheit  gewührt 
werden. 

Die   vorstehenden  Bestimmungen 

rinJen  nur  Anwendung  auf  den  in- 
ländischen Verkehr.  Der  Postverkehr 
mit  den  Colonicn  und  Besitzungen 
des  Reichs  in  anderen  Welttheilen  und 
mit  dem  Auslande  wird  durch  König- 
liche Wrordnung  geregelt,  und  zwar 
in  ücbereinstimmung  mit  den  Uebcr- 
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ciiikunticn  und  Abmachunt;cn,  welche 
mit  ondereo  Hcgierungen  und  Po$t- 
verwaltungen  gelrolfen  sind. 

Die  Führer  der  von  See  kom- 
mciuicn  Schiffe  vcrpflichlct.  : 
ilincii  zur  RcfüivlcrLinu  übciLjcbcncn  | 
Biicfc  NO  schnell  iils  müglicli,  jcden- 
tall$  aber  binnen  24  Stunden,  nach- 
dem vie  einen  Hafen  Oilcr  eine  Rhede 
des  Keichs  ani^eUniieJi  hjbcii,  an  den 
Vorsteher  lies  nachstijelcficncn  l^)•^t.>Illts 
abzugeben,  es  sei  denn,  dals  die 
Briefe  bereits  von  einem  Postbeamten 
abverlangt  und  demselben  ausgehändigt 
worden  sind. 

Kommen  die  Schirt"«vfiihror  dieser 
Verpriichlunu  nicht  nach,  und  werden 
nach  Abluul  der  testgeselztcn  Frist  i 
bei  ihnen  Briefe  an  Bord  gefunden, 
so  verfallen  sie  in  eine  Strafe  bis  zu 
100  Gulden. 

Die  Führer  der  in  See  gehen- 
den Schiffe  sind  verpfliclitct,  die 
Briefbeutel,  deren  Beförderung  ihnen 
durch  die  Postverwaltung  aufgetragen 
wird,  mitzunehmen  und  an  das  Post- 
an-.t  des  dem  Bestimmungsorte  nm 
nächsten  gelegenen,  von  dem  SchiHc 
angelaufenen  Hafens  ;«b/.ugeben.  Die 
Schilfe  werden  nicht  für  seefertig  er- 
klärt, wenn  ihre  Führer  sich  weigern, 
den  Auftrag  zu  übernehmen. 

An  die  S>.hirl^führcr  wird  der  dritte 
Theil  des  Portos  der  von  ihnen  zu 
befördernden  Sendungen  entrichtet,  es 
sei  denn,  dafs  in  einem  besonderen 
liebereinkommen  mit  dem  Vorslmd 
des  l  nlernehmens  anderweite  lkstim 
mung  getroficn  ist.  Wenn  das  Schitf, 
mit  welchem  die  Iklorderung  statt- 
findet, ZU  der  Seemacht  des  Staates 
gehört,  so  ist  keinerlei  Bezahlung  zu 
entrichten. 

Mit  (je Kl  strafe  bis  zu  100  üuldcn 
wird  best ra II: 

I .  derjenige,  w  clcher  I >riefe  im  Wider- 
spruch mit  dem  Gesel/.e  befördert. 
Wenn  die  gesetzwidrige  Beförde- 
rung Jui  Ji  .'.eil  I  niernehmer  eines 
{Uteniii  Jien  l'eli)i\lerungMniltcK. 
den  X'orsteher  eines  Linternehmens 
zur  Ausbeutung  eines  öffentlichen 


Beförderungsmittels  oder  eine 
Person  im  Dienste  des  Unter- 
nehmers oder  des  Unternehmens 

begangen  ist,  so  kann  Geldstrafe 
bis  zu  2ÜO  Gulden  auferlegt 
werden. 

Jede  Beförderung,  Aufsammlung 

oder  Besorgung  von  Briefen 
durch  eine  der  vorbezeichneten 
Personen  wird,  wenn  nicht  das 
Gcgentheil  nachgewiesen  wird, 
als  gegen  Bezahlung  geschehen 
angesehen,  es  sei  denn,  dafs  es 
sich  um  Schrittstücke  handelt, 
welche  auf  das  Unternehmen  Be- 
zug haben. 

2.  derjenige,  welcher,  im  Dienste 
der  Post  stehend,  Sendungen  ftlr 
einen  Anderen  als  den  Staat,  für 
sich  selbst  oder  für  eine  zu 
seinem  Hausgesinde  gehörige 
Person  befördert; 

3.  derjenige,  welcher  in  portofreie 
Sendungen  Mittheilungen  oder 
Gegenstände  einschliefst,  welche 
nicht  den  ötienllichen  Dienst  be- 
tretlcn ; 

4.  derjenige,  welcher,  ohne  im  Dienste 
der  Post  zu  stehen,  verschlossene 

Briefe,  welche  nicht  von  ein  und 
demselben    .Absender    oder  von 
Personen  herrühren,  die  zu  ein 
und  demselben  Hausgesinde  ge- 
hören, unter  einem  Umschlag  ver- 
einigt oder  auf  andere  Weise  zu- 
sammenbringt  und  sie  über  den 
beziik  eines  Postamts  oder  eines 
HUlfspostamts  hinaus  befördert. 
Wenn  zur  Zeit  des  Begehens  einer 
Febertrctung  noch  kein  l.ihr  vergangen 
ist.  seit  eine  frühere  \  erurtheilung  des 
Schuldigen  die  Keciitskrali  erlangt  hat, 
I  so  kann  an  Stelle  der  Geldstrafe  Ge- 
I  fängnifs  bis  zu  dnem  Monat  verhitngt 
I  werden. 

I      Aut'ser  den  Beamten,  welche  durch 
I  Artikel  Ü  der  Stratprocefsordnung  mit 
der  Ermittelung  strafbarer  Handlungen 
'  beauftragt  sind,    haben  die  Steuer- 

bcamten  und  die  Postbeamten  die  Be- 
fugnils, alle  1  e  b  e  r  t  re  t  u  n  ge  n  dieses 
I  Gesetzes,  auch  durch  Anhalten  und 
!  Durchsuchungen  des  verdächtigen  Be- 
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förderungsiinticls  t  est  zustellen  und 
dieserhalb  ein  Protokoll  auf  ihren 
Amtseid  aufzunehmen.   Das  Anhalten 

und  Durchsuchen  geschidit  jedoch  nur 
im  Aut'lrage  höherer,  durch  König 
liehe  Verordnung  dazu  ermüchiigter 
Beamten. 

Die  Sendungen,  mit  welchen  die 
Uebertretung  muthmafsUch  begangen 
worden  ist,  werden  in  Beschlag  ge- 
nommen und  mit  dem  zweitach  aul- 
genommenen Protokoll  der  Posiver- 
waltung  übergeben.  Von  dem  ge- 
schehenen Anhalten  der  Sendungen 
wird  der  Kmpfanger  in  Kenntnifs  ge- 
setzt. Die  SeiidLUigen  werden  mit  dem 
Protokoll  von  der  Postverwahung  an 
den  Regierungsbeamten  bei  demjenigen 
Kantongerieht ,  in  dessen  Amtsbezirk 
die  Handlung  begangen  worden  ist, 
zur  Verfolgung  Ubcrsandt. 


Die  beschlagnahmten  Sendungen 
werden  nach  Ablauf  des  Strafprocesses 
an  den  Empflinger  angeliefert,  wenn 

nicht  hierüber  durch  richterlich  es  Ur- 
I  theil  anders  beschlossen  worden  ist. 
Aulscr    den    in    der  Slratprocels- 
ordnung    und   im    Postgesetz  vor- 
gesehenen Fällen  wird  eine  Beschlag- 
!  nähme  der  der  Post  anvertrauten 
Sendungen  nicht  zugelassen. 

Diejenigen  Handlungen,  welche  in 
I  dem   Postgesetze   mit  Slrate  bedroht 
sind,  werden  als  (Jebertretungen  an- 
gesehen. 

Durch  das  neue  Postgesetz  sind  aut- 
gehoben: die  Gesetze  vom  12.  April 
1850,  3.  Juli  1853,  22.  Juli  1870, 
12.  April  1872,  28.  Juni  1876,  sowie 
die  Artikel  i  1  bis  cinschlielslich  1 3 
,  und  der  zweite  Abschnitt  von  Artikel  16 
des  Gesetzes  vom  21.  Juni  1881. 


64.  Entwickelung  der  verschiedenen  Beforderungs  -  Arten 
und  -Mittel  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika.^ 

Von  Herrn  c.  Posirath  Hen nicke  in  Hamburg. 

Der  Verfasser  des  200  Bogen  starken  sten  Fortbewegungsmitteln  der  llrein- 
Wcrkes,  dessen  vnUer  Titel  in  der  wohner  angetangen,  die  uesainmte  Knt- 
Anmerkung  wiedergegeben  ist,  hat  sich  wickelung  des  Verkehrswesens  der 
der  dankenswerthen  Aufgabe  unter-  Vereinigten  Staaten  in  unterhaltenden 
zogen,  die  Geschichte  des  Transport-  und  belehrenden  Bildern  vorführt. 
Wesens  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Wir  sehen,  wie  das  Canoe  des  In- 
Amerika zu  schreiben.  Unter  seiner  dianers  durch  das  DamptschiH,  der 
kundigen  Führung  betreten  wir  das  Saumpfad  durch  den  Schienenweg, 
Dickicht  der  VrwAdtr,  die  pfadlose  das  Packpferd  durch  das  Dampfrofs 
Prflrie  und  die  vielfachen  natOrlichen  verdrängt  wurde,  und  wie  es  einem 
Wasserwege,  um  eine  Wanderung  an  mannli  itten  Volke  gelungen  ist,  ein 
zutreten,  welche  uns,  von  den  einfach-  |  wildes  Land  in  verhältnifsmüfsig  kurzer 


*y  Dcyelupinent  of  Transpurtation  Systems  in  tJw  L'nited  States  comprising  a 
comprehensive  descriplion  of  the  leading  features  of  advaneement,  from  the  colonial  era 
to  the  present  time,  in  water  Channels,  roads,  tumpikes.  canals,  raibvaj'S,  vessels, 
vchich's,  cars  and  locotnotircs :  thr  lOst  of  transportatinn  at  various  periods  and  places, 
tj'  the  different  methuds:  the  Jinancial,  engineerin^i,  tnechanical ,  governmental  and  po- 
pulär questions  tiutt  have  arisen;  and  notc^le  incidents  in  railway  history^  construethn 
and  operatUm;  by  J.  L.  Riugwatt,  Editor  of  the  »Railway  World*,  t^ila- 
de^kia,  iSSS. 
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Zeit  zu  einer  Siü'ttc  des  W'oliKtjndcs 
und  zu  einer  der  ersleii  Handelsmiiehtc 
der  Welt  zu  machen. 

I.  Die  Indi  iiner-Zeit. 
So  wenig  auch,  trotz  der  eifrigsten 
Nachtorschungen,  über  die  Ureinwohner 
Amerikas,  die  Indianer,  bekannt  ge- 
worden ist,  so  darf  doch  so  viel  als 
feststehend  angenommen  werden,  dafs 
keiner  ihrer  Stümmc  je  selshatt  ge- 
wesen ist;  ihr  Leben  war  ein  Wander- 
leben, sei  es,  dals  sie  den  BOtTel 
jagten,  sei  es,  dafs  sie  sich  auf  dem 
Kriegspfade  befanden  oder  zur  Ver- 
nnsfnllung  von  Lustbarkeiten  andere 
Slamnie  autsuchten.  Die  vielen  und 
langen  Flüsse,  Seen  und  andere  schitf- 
bare  Wasserlliufe  Amerikas  machten 
das  Ca noe  zu  einem  unentbehrlichen 
Beförderungsmittel  der  Wilden.  In 
ihm  konnten  sie  lange  Reisen  nach 
fast  jeder  Richtung  hin  unternehmen 
und  waren  nur  mandimal  genöthigt, 
ihre  gebrechlichen  Fahrzeuge  von 
einem  Wasserlaufe  zum  anderen,  oder 
um  Wassertalle  und  Stromschnellen 
zu  umgehen,  kurze  Strecken  über 
Land  zu  tragen.  Das  Canoe  war  für 
den  Indianer,  was  das  Pferd  dem 
Araber  war.  Denn  das  ganze  Land 
von  Nord  nach  SUd  kann  auf  dem 
Mississippi  und  dem  iMissouri  durch- 
fahren werden,  und  in  der  Richtung 
von  Osten  nach  Westen  bieten,  mit 
wenigen  geringen  Lnierbrechungen, 
der  Lauf  des  St.  Lawrence,  die  grolseii 
Seen,  einige  ihrer  nordwesiiichen  Zu- 
flüsse, der  obere  Missouri,  endlich  der 
Columbia -Flufs  mit  seinen  Neben- 
flüssen bequeme  Fahrgelegenheit  zu 
Wasser.  Die  Gröfsenverhällnisse  der 
Canues  wechselten  je  nach  dem  Ge- 
braudiszweck.  Die  Rinden -Canoes 
der  Irokesen  wurden  von  12  Fufs 
L&nge  an  mit  Raum  flUr  zwei  Mann 
bis  40  Fufs  Länge  mit  Raum  für 
dreifsig  Mann  gebaut.  Birkenrinde 
wurde  bevorzugt,  weil  diese  sich  nicht 
warf,  aber  einige  Stamme  mufsten  sich 
mit  weniger  wetter  und  wasserbestän- 
digem Material  begnügen,  weil  inner- 
halb  ihrer  Gebiete  die   Birke  nicht 


wuchs.  Andere  Stämme  wieder  ver- 
feriigicn  ihre  Canoes  aus  Baumstämmen, 
die  ae  aushöhlten;  einige  endlich,  in- 
dem sie  ein  leichtes  Wddengestell  mit 
einer  Thierhaut  überzogen. 

Auf  seiner  vierten  Reise  sah  Co- 
iumbus  ein  zu  Handel.szwecken  dienen- 
des Canoe,  welches  8  Fufs  weit  war 
und  von  25  Ruderern  bedient  wurde; 
es  war  aus  einem  einzigen  Baumstamm 
hergestellt. 

Das  geringe  Gewicht  der  Canoes 
aus  Birkenrinde  machte  den  Land- 
transport dieser  Fahrzeuge  besonders 
leicht,  und  Longfellow's  Schilderung 
von  Hiawatha's  Birken-Canoe: 

-Also  ward  gebaut  das  Bastboot, 
Walüus-Leben  auch  war  in  ihm, 
Waldes-Zauber  und  Geheim nüs: 

Alle  F.eichtiukeit  der  Birke, 
Alle  Zähigkeit  der  Ceilcr, 
Alle  Schmeidigkeit  dur  Lürche; 
Und  so  flofs  es  auf  dem  Flusse, 
Wie  ein  gelbes  Blatt  im  Herbste, 
Wie  die  gelbe  Wasserlilie«, 

darf  als  voUsUfndig  zutreffend  angesehen 

werden. 

Paler  Charlevoix,  ein  französischer 
Missionar,  welcher  im  Anfange  des 
18.  Jahrhunderts  die  iVanzösischen  Be- 
sitzungen in  Nord -.Amerika  besuchte, 
giebt  folgende  Beschreibung  des  Birken- 
Canoes.  »Die  i^inde,  welche  sehr 
dick  ist,  wird  auf  sehr  dOnne  Rippen 
aus  Cedernholz  gelegt;  diese  Rippen 
werden  in  ihrer  ganzen  Lange  durch 
Querhölzer  bedeckt,  welche  die  Sitze 
des  Canoes  abgrenzen;  zwei  starke 
Stücke,  ebenfiills  aus  Cedernholz,  an 
welchen  die  Querhölzer  befestigt  sind, 
geben  dem  ganzen  Bau  die  gehörige 
Festigkeit.  Zwi>chen  Rippen  und 
Rinde  sind  kleine  Stücke  Cedernholz 
eingefügt,  welche  noch  dUnncr  sind 
als  die  Rippen  und  dazu  beitragen, 

I  die  Widerstandsflfhigkeit  des  Fahr- 
zeuges zu  erhöhen.  Vorder-  und  Hin- 

■  tcrtheil  des  letzteren  laufen  in  scharten, 
nach  innen  gebogenen  Spitzen  aus, 
damit  beliebig  vorwürts  und  rückwärts 
gerudert  werden  kann.  Die  Insassen 
sitzen  oder  knieen  auf  dem  Boden  und 
handhaben  in  dieser  Stellung  die  5  bis 
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6  Fuls  langen,  aus  Ahorn  vcrtcrliglcn 
Ruder  mit  tfufserster  Geschicklichkeit. 
Die  Rinde,  aus  welcher  diese  Canoes 
gemacht  sind,  ebenso  wie  die  Rippen 
und  Querhölzer,  werden  mit  Kiefern- 
wurzdn  festgemacht;  alle  Kitzen  sind 
mit  Harz  oder  Pech  innen  und  aufsen 
verschmiert.  Die  gröfsten  Canoes 
tragen  1 2  Mann,  je  2  auf  einem.  Sitze, 
und  4000  Pfund  Ladunij;  sie  gehen 
nur  einen  halben,  höchstens  einen 
Fufs  tief  im  Wasser.  Alle  Canoes, 
selbst  die  kleinsten,  führen  ein  Segel 
und  sind  im  Stande,  bei  gutem  Winde 
täglich  20  Leagues  (60  geographische 
Meilen)  zurückzulegen.  Ohne  Segel  , 
und  in  stehendem  Wasser  können  sie 
höchstens  12  Leagucs  (36  geographische 
Meilen)  machen.« 

L'cbcr  die  mit  Häuten  überzogenen 
Canoes,  welche  bei  einigen  Stammen 
im  Westen  gebräuchlich   waren,  cr- 


mit  einer  Steinaxt,  unter  Zuhüllenalime 
von  Feuer  aushöhlten.  Diese  Fahr- 
zeuge hiefsen  »dug  out«  (d.  h.  wört- 
lich I  ausgegraben"  . 

Von  HüliMiiiucln  für  den  Transport 
zu  Lande  hnden  wir  bei  den  Einge- 
borenen Amerikas  erwähnt:  Trage- 
riemen,  Tragekörbe,  Schlitten 
und  Schneeschuhe. 

Der  Trageriemen,  etwa  1 5  Fufs 
lang  und  nach  der  Mitte  zu  die  Form 
eines  Gurtes  annehmend,  wurde  um  die 
Stirn  geschlungen,  während  der  ge- 
tragene Gegenstand  in  dem  gurt för- 
migen Thcilc  auf  dem  Rücken  des 
Trägers  ruhte. 

Der  Trage  korb,  ein  einfacher,  aus 
Weiden  geflochtener  Korb,  meist  zur 
Wegschaffung  Verwundeter  dienend, 
wurde  mit  Hülfe  des  vorerwähnten 
Tragericmeiis  ebenfalls  auf  dem  Rücken 
getragen. 


Die  ursprangliche  Form  des  Schlittens  (Schleife). 


zahlt  der  als  Kind  von  den  Indianern 
geraubte  Amerikaner  John  D.  Hunter, 
dafs  das  Gestell  aus  Weidenruthen 
oder  bi^sa'men  Stangen  bestand, 
welche  mit  Rinde  oder  anderem  Ma- 
terial verbunden,  dann  mit  Bütlelhaut 
überzogen  und  mit  Sehnen  des  Rehes 
befestigt  wurden. 

Die  Mandan- Indianer  am  oberen 
Missouri  machten,  wie  Catlin  erzählt, 
ihre  Canoes  fast  rund,  wie  ein  W  asch 
fafs,  indem  sie  eine  Puilielhaut  Uber 
das  aus  Weidengctiechl  bestehende  Ge- 
stdl  zog/en. 

Die  Sioux  und  andere  Indianer  im 
Osten   und  Westen   verfertigten   ihre  | 
Canoes    aus   Baumstämmen,   die  sie 
mit  dürftigen  Werkzeugen,  meist  nur  j 


Die  Schlitten  waren  einfache 
Schleifen  und  bestanden  nur  aus  eini- 
gen dünnen,  durch  Bast  oder  Kiefer- 
wurzeln zusammengehaltenen  Baum- 
stämmen; zum  Vorspann  dienten 
Menschen  oder  Hunde,  seltener  Pferde. 

Von   den    Schneeschuhen,  von 
welchen  seitens  der  Stämme  im  Nor- 
den   ausgiebiger  Gebrauch  gemacht 
wurde,   wird   folgende  Beschreibung 
gegeben.  Der  Schneeschuh  ist  nahezu 
Fufs  lang  und   etwa  ih  Zoll  breit. 
Der   Kähmen    boiehl   aus  Wallnul.s- 
holz,  ist  vorn  nach  oben  gebogen  und 
lauft  an  der  Ferse  in  eine  Spitze  aus; 
I  Querhcilzer,  auf  denen  der  Fufs  auf- 
steht,   bilden  innerhalb    des  Rahmens 
;  den  Boden  des  Schuhes.    Der  Boden 


Digitizcd  by  Google 


_  6i8 


nimmt  ein  Ncl/.wcrk  aus  Schnüren 
auff  die  aus  der  Haut  des  Rehes  ge- 
schnitten sind.  In  dieses  Nct/.wcrk 
wird  der  Fufs  gesteckt  und  der  Ballen 
i1cs-»clhcii  ;in  dem  Schuh  mit  Riemen 
betesiigt,  die  um  die  Ferse  geschlun- 
gen werden,  um  dem  Fufse  eine  feste 
StQtee  zu  gewähren.  Die  Zehen  blei- 
ben frei,  um  ihnen  mittels  einer  im 
Bodt.n  des  Schuhes  Mn^ebrachten  Oert- 
nung  beim  Gehen  trcicri  Spielraum 
zu  gewahren.  Die  Seneca- Indianer 
konnten  mit  derartig  gebauten  Schnee- 
schuhen ttrglich  fünfzig  englische  Meilen 
x.urücklcgcn  und  wnren  im  Stande, 
aut  ihnen  sich  besser  fort/ubewegcn, 
als  ohne  sie,  da  der  Schritt  iünger  und 
gleichförmiger  war.  Weifse,  welche 
in  der  Gefongenschaft  der  Indianer 
gezwungen  wurden,  Schneeschuhe  an- 
zulegen, klagten  biilcr  über  die  Leiden, 
die  sie  zu  erdulden  halten:  Frost- 
beulen waren  noch  das  Mindeste, 
schlimmer  waren  die  durch  das  Riemen- 
netz herv(Kgcrufenen  Reibungen  auf 
dem  Spann,  durch  welche  ott  ernste 
Verwundungen  und  selbst  dauernde 
Verstümmelungen  der  Füfee  verursacht 
wurden. 

11.   Die  Zeit  der  ersten  euro- 
päischen Ansiedelungen. 

'  Man  würde  fehlgehen,  wenn  man 
glauben  wollte,  dafs  mit  dem  Auftreten 
der  Europäer  in  Amerika  die  Rolle  der 

einfachen  indianischen  Fahrzeuge  auf 
den  grofsen  VV'asscrstratsen  vorüber 
gewesen  .sei.  Bis  in  die  Mitte  des 
i8.  Jahrhunderts  hinein  erscheint  das 
Canoe  nicht  nur  im  friedlichen  Ver 
kehr  zwi«;chen  den  meist  an  Flufs- 
läufen  ungelegten  Ansiedelungen  der 
Weifsen,  sondern  wird  auch  bei  mili- 
tairischen  Operationen  gebraucht,  um 
Truppen,  Kriegsbedarf  und  Proviant 
forlzuschaHen.  Krst  geraume  Zeit 
.spiiter  erscheint  ein  zweites  Fahrzeug, 
»Batcau«  genannt,  welches  weiter 
nichts  ist,  als  das  nach  den  Regeln 
der  Schiffsbaukunst  von  europiiischen 
Schitf-bauern  hergestellte  Langhoot. 
Im  Jahre  17'»^  wurden,  wie  aus  einem 
amtlichen   Berichte   hervorgehl,  zehn 


I  (Dances  gemiethct,  um  Proviant  und 
Munition  nach  Fort  Augusta  zu  brin- 

1  gen,  und  bei  dieser  Expedition  er- 
scheinen  zum  ersten  Male  zwei  der 
Provinz  Peiinsvlvanien  gehörige  "Ba- 
teaux«.  Diese  verdrängten  nach  und 
nach  das  Indbner- Canoe,  zumal  im 
Jahre  1777,  ein  Jahr  nach  der  Un- 
abhängigkcitserklllrung    der  dreizehn 

;  britischen  Colonicn,  von  der  Regierung 
der  Vereinigten  Staaten  auf  dem  Mo- 
nongahela-Flusse  eine  Werft  Air  den 
Bau  von  »Bateaux«  eingerichtet  w:urde. 
Das  i  Batcau  «  auch  oft  »Batteau«  ge- 
schrieben) wird  \<in  Augenzeugen  als 
ein  leichtes  Boot  bezeichnet,  lang  im 
Verhältnifs  zu  seiner  Breite  und  in  der 
Mitte  water  als  an  den  Enden.  Drei 
Mann  reichten  bin,  ein  solches  Boot 
von  etwa  2  Tonnen  Gewicht,  aber  un- 
beladen,  den  St.  Lawrence  stromauf  zu 
führen ;  beladen  erforderte  es  eine  stär- 
kere Bemannung.  Die  Bergfahrt  wurde 
mit  Hälfe  von  Staken  (etwa  8  Fufs 

I  langen,  ziemlich  leichten,  am  unteren 
Knde  mit  spitzen  Fisen  beschlagenen 
Stangen),  Hudcrn  und  Segeln  bewerk- 
stelligt. Wenn  die  Strömung  sehr  stark 
war,  hielt  mansch  so  nahe  wie  möglich 
am  Ufer,  wo  man  Grund  fand,  und 
brauchte  die  Staken.  Die  Mannschaft 
setzte  die  Staken  sammllich  gleichzeitig 
ein  und  arbeitete  stets  nur  auf  einer  Seile 
des  Fahrzeugs.  Der  Steuermann  dag^n 

j  wechselte  mit  .seinem  Staken  von  einer 
Seite  zur  anderen,  um  das  Boot  in  ge- 
rader Kiciuung  zu  halten.  Wenn  kein 
Grund  ni  linden  war,  gebraucfate  man 
die  Ruder;  bei'  günstigem  Winde 
wurde  das  Segel  aufgezogen. 

In  Connecticut  wurde  das  Canoe 
durch  das  »Skiffu  ersetzt.  Dieses 
Fahrzeug  war  hinten  so  breit  wie  mit- 
schifl^,  lief  nach  vom  spits  zu  und 
hatte  einen  flachen  Boden,  an  welchem 
die  aufrecht  stehenden  Seitenwinde  be- 
fesiigl  waren,  die  sich  ein  wenig  nach 
aufsen  erweiterten. 

Nach  und  nach  wurden  an  den  be- 
schriebenen  Booten  Verbesserungen  an- 

'  gebracht,  unil  mit  ihnen  ünderlen 
sich  die  Be/eicfiniingen  der  Fahrzeuge. 
Diejenigen,   die  mit  einem  Kiel  ver- 
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sehen  wurden,  hicfscn  auf  dem  oberen 
Delaware  »U u r h u m  - H o o i c  •< ,  uut  dem 
Ohio  und  anderen  Flüssen  einfach 
»Kielboote«;  diejenigen ,  welche 
mit  einer  Bedachung  versehen  wurden, 
»  Barken  ".  Sie  alle  wurden  zur  Herg- 
und  1  halhihrl  verwendet,  wahrend  lür 
die  letzlere  ausschliefslich  das  Flach- 
boot  (flat  boat)^  das  Flofs  (raft)  und 
die  Arche  (drk)  dienten.  D;is  P'lach- 
boot  ist  bis  zum  heulii^cn  'I\i;;e  ein 
wichtiges  Bclördcrungsmillel  aut  dem 
Ohio  und  Mississippi  geblieben,  auch 
das  Flofs,  aus  zusammengefügten  Baum- 
stin^nien  bestehend,  wird  n  ^h  hie 
uuil  da  gesehen;  aber  die  Arche, 
ein  flaches  iioot  mit  einer  Art  Haus, 
ist  aus  den  amerikanischen  Gewässern 
verschwunden.  Alle  drei  Arten  dienten 
ursprünglich  dazu,  die  l.andes-Erzeug- 
nisse  den  Märkten  zuzuführen ;  war 
die  Ladung  verkaiilt,  so  wurde  das 
Fahrzeug  auseinandergeschlagen  und 
das  Holz  ebenfalls  verkauft.  Ehe  der 
Dampf  seine  Herrschaft  auf  den 
Wassern  ausübte,  wir  eine  Reise 
mittels  Flachhoots  von  Piüshur^h  nach 
Ncw-Orleans  ein  gefährlicheres  Unter- 
nehmen als  eine  Reise  um  die  Welt 
heut  zu  Tage  und  dauerte  fast  ebenso 
lange.  Feindselige  Indianer  und 
schlechtes  (icsiiuiL-l  hcl.'i'stigten  nicht 
selten  die  Bemannung  von  den  Ufern 
aus;  eine  kleine  Unachtsamkeit  des 
Steuermanns  konnte  das  ungeAlge 
Fahrzeug  und  mit  ihm  alle  Hoffnun- 
gen seiner  b'igenthümcr  vernichten. 
Gelahr  war  überall:  in  den StriMiiuiigcn, 
in  den  Strudeln,  den  Stromschnellen 
und  den  Untiefen  des  Vaters  der 
Ströme;  aber  nicht  mindere  Gefahr 
drohte  von  den  halbwilden  Bewohnern 
der  Uler.  (jcächtete  X'erbrccher  und 
Abenteurer  der  scliliinmsleu  Sorte 
strichen  umher  oder  gingen  in  leichten 
Canoes  auf  Raub  aus,  ja,  sie  ver- 
einigten .sich  zu  starken  Händen  und 
lieferten  als  Flufspiraten  den  Flach - 
bool-Männern  regelmälsige  Schlachten. 

Wer  t^tzt  den  Ohio  und  den 
Mississippi  befcthrl,  denkt  wohl  kaum 
mehr  an  die  Zeit,  da  das  ganze  I  rans- 
portgeschätt  bis  hinunter  nach  Ncw- 


Orlcans  au^>clilieKiicii  durch  diese  ur- 
wüchsigen Fahr/.eugc  besorgt  wurde. 
Nur  schwer  und  langsam  von  der 
Stelle  kommend,  fast  unter  Wasser 
I  gehend,  mit  keiner  Bequemlichkeil 
ausgestattet,  ist  das  Flachboot  mit 
seinen  langen  plumpen  Rudern,  die 
an  den  Seiten  befestigt  waren,  ein  Bild 
seiner  Zeit,  das  sich  fast  so  seltsam 
ausnimmt,  wie  das  vor  einigen  Jahren 
in  Norwegen  ausgegrabene  Vikinger- 
Schiti". 

Noch  jetzt  werden  blachboole  auf 
j  dem    .-Mleglumv    gebaut,    welche,  in 
i  IMttsburgh  mit  Korn,  Karlotlelu,  Heu, 
i  l'öpfcrwaare,  Schnaps  u.  s.  w.  beladen, 
stromab  fahren,  unterwegs  hie  und  da 
anlegen  und   ihre  Ladung  verkaufen; 
besonders  aber  wertlen  -^ie  /um  Trans- 
port von  Kühlen  verwendet:  ein  Boot, 
133  Fufslang,  16  Fufs  breit  und  SFufs 
'  lief,  mit  einer  Bemannung  von  23  oder 
24  Kopien,  fafst  1  s  000  Schetlel  Kohlen. 
Pitt^burgh   ist  aui    dem  Wasserwege 
2ÜOO  engl.  Meilen  von  New- Orleans 
entfernt  und  die  Fahrt  dahin  dauert 
etwa  3  Monate. 

Die  Arche,  das  zweite  ausschliefs- 
lich für  Thalfahrten  benutzte  Fahrzeug, 

diente  ebenfalls  zur  Beförderung  von 
Landesproductcn  und  Kohlen  in  Penn- 
sylvanien,  Ncvv-Vork  und  auf  dem 
Ohio  und  war  in  ihren  Gröfsen- 
Verhallnissen  dem  augenblicklichen 
Gebrauchszwecke  angepafst.  Sie  war 
I  gewohnlith  <)o  Fuls  lang.  \h  Fufs  breit 
und  4  Fuls  tief  und  falsle  60  Tonnen. 
Nach  vorn  und  hinten  spitz  zulaufend, 
hatte  sie  am  Hintersteven  ein  gewal- 
tiges, 30  Fufs  langes  Ruder,  dessen 
Bedienung  zwei  Matui  erforderte.  Zur 
Herstellung  einer  .\rche  bedurfte  es 
loooo  Fufs  Holz,  was  einen  Kosten- 
aufwand von  70  Dollars  au.smachtc. 
Nur  zwei  Drittel  der  .Archen  kamen 
gewöhnlich  an  ihrem  Bestimmungsorte 
an;  ein  Drittel  zerschellte  an  Felsen 
und  Sandbanken,  und  hierin  dürfen 
wir  den  Grund  erblicken,  dafs  die 
Benutzung  dei  .\rche,  als  eines  zu 
unsicheren  F.ihrzcuges,  Anfangs  des 
18.  Jahrhunderts  aufgegeben  wurde. 
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Das  Flofs  endlich,  die  primitivste 
Art  des  Holztransports,  war  gewöhn- 
lich 29  Fufs  breit,  300  Fufs  lang  und 
bestand  aus  120  Balken  oJcr  Stämmen. 
Jeder  einzelne  Stamm  mals  in  der 
Lange  von  30  zu  40  Fufs,  so  dafs  die 
gesammte  Holzmasse  ungefähr  1 1 000 
Kubikfufs  betrug.  Der  gröfste  Holz- 
markt der  Vereinigten  Staaten  war  und 
ist  noch  der  Chcsapeak  -  Kanal,  wo 
sich  Käufer  und  Spekulanten  aus  allen 
östlichen  Staaten  zusammenfanden  und 
von  wo  aus  die  gröfsercn  Stildte,  wie 
New-York,  Philadelphia  u.  a.  m.,  mit 
ihren  BedUrt'nisscn  an  Nutzholz  ver- 
sorgt wurden.  Keine  der  bisher  be- 
schriebenen Arten  von  Fahrzeugen 
diente  einem  regelmäfsigen  Verkehr: 
ihre  Führer  waren  meist  zugleich  ihre 
EigenthUmer,  weiche  ihre  Reisen  auf 
eigene  Faust  unternahmen  und  in 
ihren  Bewegungen  sich  lediglich  von 
ihren  eigenen  Interessen  leiten  liefsen. 
Einmal  deshalb,  dann  aber  auch,  weil 
all  die  angeführten  Schiffsgeffffse  aus- 
schliefslich  für  die  Fahrt  stromab  ein- 
gerichtet waren,  konnte  von  einem 
geregelten  Transportwesen  noch  keine 
Rede  sein.  Ein  solches  kam  erst  spät 
in  der  zweiten  Hälfte  des  18.  Jahr- 
hunderts aut,  nachdem  auf  dem  Dc- 
laware-Fiuls  die  ersten  Kielboote,  nach 
ihrem  Erbauer  »Durh  am -Boote« 
genannt,  hergestellt  worden  waren. 
Dieselben  waren  üo  Fufs  lang,  8  Fuls 
breit  und  2  Fuls  tief;  sie  fingen,  wenn 
sie  mit  1 5  Tonnen  beladen  waren,  20Z0II 
im  Wasser.  Vorder-  und  Hintertheil 
waren  spitz,  je  mit  einem  Deck  ver- 
sehen; an  beiden  Seiten  im  Innern 
war  in  der  ganzen  Liinge  des  Bootes 
ein  Laufbrett  angebracht.  Ein  Mast 
fllr  zwn  Segel  war  aufgestellt,  und  die 
Bemannung  bestand  aus  fünf  Mann, 
von  denen  einer  steuerte  und  je  zwei 
auf  jeder  Seile  das  Boot  mit  Boots- 
haken vorwärts  bewegten. 

Die  Benutzung  von  Kielbooten 
(keel-boats)  begann  auf  den  Flössen 
des  westlichen  Pennsylvaniens  kurz 
vor  dem  Kndc  des  1 8.  Jnhrlumderts. 
Sie  ähnelten  im  Rumpfe  den  neuzeit- 
lichen Kanalbooten  und  hatten  eine 


Tragfähigkeit  von  etwa  30  Tonnen.  Sie 
wurden  entweder  durch  Segel  bewegt 

oder  mit  Bootshaken  vorwärts  ge- 
schoben oder  endlich  von  Pferden 
vom  Ufer  aus  gezogen  und  verkehrten 
stromauf  und  -ab  zu  regelmäfsigen 
Zeiten,  so  dais  sie  für  Personen-  so- 
wohl v\te  Guter -Beförderung  benutzt 
werden  konnten.  Anfangs  muftten 
die  Reisenden  jede  Nacht  an  Land 
gehen ,  um  dort  im  ersten  besten 
Farmerhause  zu  Qbernachten,  was  in- 
sofern keine  Schwierigkeiten  bot,  ab 
in  jenen  Tagen  jedes  Mannes  Hnus 
für  die  Aufnahme  und  Bewirihung 
von  Reisenden  oflen  war;  später  erst 
wurden  Einrichtungen  getroffen,  welche 
das  Uebemachten  auf  dem  Schiffe 
selbst  ermöglichten. 

Die  erste  Linie  für  Postbeförde- 
rung  wurde  zwischen  Wheeling  und 
Limeslone  in  Kentucky  im  Juli  1794 
eingerichtet.  Die  Boote  dieso"  Linie 
waren  24  Fufs  lang,  wurden  mit  einem 
Ruder  gesteuert  und  hatten  aufser  dem 
Steuermann  eine  Bemannung  von  vier 
Ruderern,  welche  sämmtlich  mit  Flinten 
und  Munition  ausgerüstet  waren. 

In  demselben  Jahre  (1794)  wurde 
ein  Schitfsdicnst  für  Postbeförderung 
und  Reisende  aut  dem  (^hio  von 
Piltsburgh  aus  cingcnchicl.  Die  hierzu 
bestimmten  Schiffe  waren  stark  ge- 
baut, mit  Kanonen  ausgerüstet,  da  die 
Indianer  an  den  beiden  Ufern  den 
W'eifsen  oH  noch  feindlich  entgegen- 
traten, und  hallen  Schlafvorrichtungen, 
so  dafs  die  Reisenden  nicht  mehr  an 
Land  zu  gehen  brauchten. 

Als  das  Kielboot  der  Lünge  nach 
mit  einem  Dache  eingedeckt  wurde, 
erhielt  es  den  Namen  »Barke«  (bärge). 
Die  Barken  worden  verbiltni&mifsig 
grofs  gebaut:  sie  mafsen  von  75  bis 
ioo  Fufs  in  der  Länge  und  von  i  3  bis 
20  Fufs  in  der  Breite  und  waren  im 
Stande,  von  60  bis  100  Tonnen  zu 
fassen.  Der  GUterladeraum  (cargo  box) 
nahm  den  grOfsten  Theil  des  Rump£» 
ein.  Nahe  am  Hintertheil  befand  sich 
die  Kajüte  für  die  Reisenden,  welche 
Uber  das  Verdeck  emporragte  und  von 
deren  Dache  der  Steuermann  die  Be- 
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wegungcn  des  Schirll-s  leitete.  Das 
letztere  war  mit  Mast  und  Segel  aus- 
gelastet, so  dafs  bei  leidlicbem  W^nde 
die  Fahrt  stromab  ganz  flott  von 
statten  ging;  bei  Windstille  oder  gar 
widrigem  Winde  und  bei  der  Fahrt 
Stromaul  aber  wurde  die  Fortbewegung 
des  Schilfes  zu  einer  mühseligen  Arbeit, 
dann  mufsten  die  Bootsleute  zum  Tau 
greifen  und  auf  den  Leinpfaden  die 
Stelle  von  Eseln  und  Pferden  ein- 
nehmen. In  Betreif  der  Gefahren, 
welchen  die  Reisenden  zu  jener  Zeil 
bei  einer  derartigen  Flufsfabrt  aus- 
gesetzt waren,  ist  die  folgende,  einer 
Ankündigung  üb.r  St  hifVsbewegungen 
im  Januar  1794  entnommene  Stelle 
bczciehnend :  

»Niemand  braucht  Resorgnifs  zu 
hegen,  da  Jedermann  an  Bord 
unter  schufssicherem  Schutz  ist; 
auch  sind  geeignete  Schiefsscharten 
angebracht.  Jedes  Boot  ist  mit 
6  Stück  Kanonen  und  vielen  Ge- 
wehren mit  reichlicher  Munition 
ausgerüstet  und  mit  ausgesuchter 
Mannschaft  besetzt.  Schlafgelegen- 
heiten sind  vorhanden,  da  das 
Landen  zur  Nachtzeit  mit  Gefahr 
verbunden  ist.« 

Der  natürliche  Absatzweg  für  die 
geringen  Erzeugnisse  des  Nordens  waren 
(Ue  sQdlichen  Staaten  und  hauptsachlich 
daa  an  der  Hauptwasserslrafse,  dem 

Mississippi,  gelegene  New -Orleans  in 
Louisiana.  Eine  Fahrt  von  C^incinnati 
in  Ohio  nach  New-Orleans  und  zurück 
erforderte  durchschnittlich  6  Monate. 
Die  Fahrseuge,  welche  zu  solcher  Fahrt 
benutzt  wurden,  waren  nur  klein  ;  die 
Ladung  war  gering,  dementsprechend 
natürlich  auch  der  Verdienst.  Waren 
es  Flachboote,  welche  nicht  stromauf 
gebracht  werden  konnten,  so  wurden 
zerschlagen  und  das  Holz  verkauft, 
wahrend  die  Bemannung  gewöhnlich 
zu  Fufs  durch  die  von  Indianern  un- 
sicher gemachte  Wildnifs  zurückkehrte. 
Waren  es  Pirogen  ( Doppel  -  Canoes 
aus  ausgehöhlten  Baumstämmen,  auch 
zwei  zusammengefügte  Canoesi  oder 
Kielboote,  so  kehrten  sie,  mit  solchen 
Archiv  f.  Post  u.  Tcligr.   17.  ibcfi. 


Erzeugnissen,  wie  sie  der  Markt  in 
New-Orleans  bot,  beladen,  auf  dem 
Wasserwege  in  mühseliger  Fahrt  zurück. 

in.  Wege  und  Brücken.  —  Posta- 
lisches aus  dem  vorigen  Jahrr 
hundert. 

Fort  von  den  durdi  die  reichlich 

vorhandenen  Wasserwege  Amerikas  ge- 
botenen Verkehrssiralsen  führt  der  Ver- 
fasser unseres  Buches  uns  in  diejenigen 
Districte,  innerhalb  welcher  der  Ver- 
kehr zu  Land  vermittelt  werden  mufste. 
Es  überrascht  uns  zu  hören,  dafs  bis 
zur  Zeit  de«;  rnabhängigkeitskricges 
von  Slrafsen-  oder  Brückenbau  so  gut 
wie  keine  Rede  war.  Es  fehlte  an 
einer  kräftigen  Centraibehörde,  welche 
i  die  Herstellung  von  Kunststrafscn  hiittc 
anordnen  und  durchsetzen  können, 
und  der  britischen  Regierung  lag 
nichts  daran,  zur  Erschließung  des 
Landes  beizutragen.  Sogenannte  In- 
dianerpfade (indian'  traUs)  waren 
lange  die  einzigen  Wege,  auf  welchen 
die  Colonisten  zu  den  Lündercien  ge- 
langten, auf  denen  sie  sich  nieder- 
liefsen,  und  nur  selten  wurden  diese 
Wege  spater  einigermafsen  erweitert 
und  in  leidlichem  Zustande  erhalten. 
,  Packpferdc  vermittelten  den  Tran.sport 
von  Gutern;  Wagen  gab  ea  nicht. 

Es  darf  danach  nicht  Wunder 
nehmen ,  wenn  es  mit  den  Postver- 
bindungen recht  Übel  bestellt  war. 

Im  Jahre  1673  legte  der  erste  Post- 
reiter zwischen  New-York  und  Boston 
diese  Strecke  in  3  Wochen  zurück. 

Im  Jahre  1693   erhielt  Philadelphia 
die  erste  Postverbindung  mit  einigen 
am  l^otomac  gelegenen  Orten;  in  der 
Bekanntmachung  heifst  es:  »Die  Brief- 
befttrderung  von  Philadelphia  aus  wird 
achtmal  im  Jahre  stattfinden.« 
!      lin  .lahrc  1710  wurde  durch  Parla- 
[  mentsbeschlufs    ein    General  -  Postamt 
1  errichtet.     New  -  York    erhielt  ein 
Haupt-Postamt,  ebenso  einige  andere 
"geeignete  Platzet.  Ein  Postkura  von 
!  Piscataqua    nach    Philadelphia  wurde 
i  eingerichtet,    welcher    wenige  Jahre 
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spater  sudwäris  bis  Williamsburgh  in 
Virginia  ausgedehnt  wurde,  und  swar 
sollte  die  Post  von  Philadelphia  nach 

dem  Süden  abgelassen  werden,  »so 
oft  Briefe  genug  aufgegeben  wären, 
um  die  Unkosten  zu  decken«. 

Im  Jahre  1717  brauchte  die  Post 
von  Boston  nach  Virginia  4  Wochen 
im  Sommer,  8  Wochen  im  Winter. 

Um  das  Jahr  1720  ging  die  Post 
von  Philadelphia  am  Freitag  jeder 
Woche  ab  und  kam  in  New -York 
Sonntag  Abend  an,  um  Montag  früh 
zurückzufahren. 

.\us  dem  -lahre  1722  ist  dci  Nolh- 
schrei  einer  Philadelphiacr  Zeitung  er- 
halten, ndafs  die  New -Yorker  Post 
3  Tage  ftfllig  ist  und  ihre  Ankunft 
noch  nicht  in  Ansucht  steht  •. 

Seil  dem  .Inhrc  1720  verkehrte  die 
Post  /.wischen  New -^'ork  und  Phila- 
delphia wöchentlich  einmal  im  Sommer 
und  zweiwöchentlich  im  Winter,  und 
dies  dauerte  bi.s  1734,  als  Franklin 
General  Postmeister  wurde  und  durch 
greifende  Verbesserungen  .schut.  Im 
Octobcr  letztgenannten  Jahres  wurde 
bekannt  gegeben,  dafs  bis  Weihnachten 
die  Post  aus  beiden  Städten  drnmal 
wöchentlich  uhlahren  und  nur  yi,  Stun- 
den unterwegs  sein  würde;  nach  Weih- 
nachten wurden  die  Fahrten  aui  zwei 
in  der  Woche  beschränkt.  Von  i7()4 
an  gingen  die  Posten  jeden  anderen 
Tag  ab  und  legten  die  Fahrten  in 
weniger  als  24  Stunden  zurück. 

Franklin  war  amerikanischer  üeneral- 
Postmdster  bis  1774. 

Im  Jahre  1700,  7  Jahre  nach  Be- 
endigung des  I  nabhüngigkeitskrieges, 
bestanden  in  den  nun  Vereinigten 
Staaten  75  Poslitmter;  die  Lange  der 
Postkurse  betrug  1875  Meilen;  die 
Beförderung  der  Posten  kostete  22081 
Dollars;  die  Kinnahmen  beliefen  sich 
auf  37033,  die  Ausgaben  auf  32140 
Dollars. 

Aus  der  langen  Dauer  der  Post- 
fahrten  kann  auf  die  Beschaffenheit 

der  Wege  geschlossen  werden,  von 
denen  ein  Heisender  gegen  das  Ende 
des  18.  Jahrhunderls  folgende  Schilde- 
rung entwirft:  »Die  Wege,  wenn  man 


den  engen,  oft  unpassirbaren,  höufig 
auf  Meilen  verschwindenden  Saum- 
pfaden Uberhaupt  diesen  Namen  bei 
legen  darf,  führen  durch  -schreckliche 
Wildnifs.  Man  kommt  an  Seen  und 
Flüsse,  die  keine  menschliche  Kunst 
Überspannt  hat,  pfadlose  SUtnpfe  hem- 
men den  Weg  und  furchtbare  Wälder, 
in  denen  kein  angenehmerer  Ton  er- 
schallt, als  das  Geheul  des  Wolfes 
und  der  Kriegsschrei  der  Wilden; 
man  kann  zufrieden  sein,  wenn  man 
den  Scalp  auf  dem  Kopfe  behalt.« 

Die  erste  Kunststrafse  wurde  auf 
Beschluls  des  gesetzgebenden  Körpers 
von  Pennsylvanicn  i.  J.  1792  zwischen 
Philadelphia  und  Lancaiier  gebaut; 
ihre  Lange  betrug  69  Meilen.  An 
geeigneten    Stellen    wurden  Schlag- 

;  bäume  turnpikcs'  angebracht,  nn  denen 
die  Reisenden  Zoll  entrichteten,  dessen 
Erträgnisse  zur  Instandhaltung  der 
Strafse  dienten,  die  zur  Unterscheidung 

1  von  anderen  { State  ,  countjr-  und 
ton'riship  rnadsl  Wegen  turnpike 
roaJ»  genannt  wurde.  Die  Her 
Stellung  dieser  ersten  Kunststrafse 
kostete  an  400000  Dollars,  und  im 
Anschlufs  an  dieselbe  wurden  die  zwei 

j  ersten  Rn'icken  gebaut:  eine  über  den 
Concstogatiuls  bei  Lancaster,  die  zweite 
über  den  Schuylkill,  welche  vom  öst- 
lichen Endpunkte  der  Kunststralse  un- 
mittelbar in  die  Stadt  Philadelphia 
hineinführte.  Die  letztere  Brücke, 
deren  Bau  einen  KoNtenautwand  von 
300  ouo  Dollars  erforderte,  wurde  im 
Jahre  1801  vollendet  und  war  750  Fub 
lang  und  42  Fufs  breit.  Der  weitere 
Aushau  des  Strafsennetzes  wurde  seitens 

I  de^  Staates  Pennsylvanicn  rührig  bc- 

i  trieben,  so  dafs  im  Jahre  1822  dort 
bereits  2500  Meilen  Kunststrafsen  im 
Betrieb  und  im  Bau  waren ;  inzwischen 
hatten  auch  die  übrigen  östlichen 
Staaten:  New-\ ork,  New-Jersey  u.a.m. 
das  gute  Beispiel  nachgeahmt,  ihnen 

I  folgten  die  westlich  angrenzenden 
Staaten  und  bald  ergofs  sich  auf  ihnen 
der  Strom  von  Händlern  und  Aus- 
wanderern, welche  den  fernen  Westen 

i  zum  Ziele  ihrer  I  hütigkeit  ausersehen 

I  hatten. 


Dlgitlzed  by  Google 


—  6a3  — 


Mit  dem  Slrafsenbau  911g  die  Her- 
stellung von  Brücken  Hand  in  Hand. 

Die  eben  crw.thiile  Brücke  über  den 
Schuylkill  bei  Philadelphia,  welche  ein 
von  England  berufener  Ingenieur  baute, 
weil  kein  Amerikaner  sich  dem  Unler- 
nehmen  gewachsen  fühlte,  war  ganz 
aus  Holz  gebaut  Bis  zum  Jahre  1)^45 
wurde  dieses  Material  fast  ausschliefs- 
lich  verwendet;  nur  ausnahmsweise 
gebrauchte  man  Holz-  und  Eisen- 
Construction  oder  Stein,  sehr  selten 
Kettenucrk.  Spüier  kamen  die  M.ingc 
brücken  aul,  von  denen  die  IkcIcu 
(endste  die  von  den  Hocblings,  \aler 
und  Sohn,  gebaute  ist,  welche  den 
East'Rivcr  bei  New -York  überspannt 
und  New  > Ork  mit  Brooklvn  verbindet. 
Die  Spanniini;  dcrvtlhen  hctr;1gt  ISQS 
Fufs;  ihre  gcsamnite  Lange  cinschliefs- 
lich  der  Zugänge  i '  ,^  engl.  Meilen 
oder  1878  Meter;  der  4iefsle  Punkt 
ihres  Durchhanges  ist  135,  Fufs  von 
der  Wasserf?ächc  eniternl.  Der  Bau 
dieser  Brücke  wurde  am  i.  November 
1869  begonnen  und  am  24.  Mai  1883 
beendet.  Die  reinen  Herstellungskosten 
betrugen  7  Millionen  Dollars,  die  sich 
indessen  durch  die  für  den  erforder- 
lichen Grunderwerb  zur  Aufstellung 
der  Pfdler  autgewendeten  Kosten  auf 
1 5  Millionen  Dollars  erh(thten,  d.  h. 
auf  mehr  ak  60  Millionen  Mark. 

IV.  Wagen.  —  Fracht-  und  Per- 
sonen-BefOrderung. 

Die  Rlderw^gen,  welche  auf  den 

Landwegen  dem  Verkehre  dienten, 
dürfen  wir,  von  den  zahlreichen  Spiel- 
arten abgesehen,  welche  nach  und 
nach  auftauchten,  in  zwei  Klassen  cin- 
tbeilen:  in  solche,  welche  Personen, 
und  in  solche,  welche  Fracht  befördern. 
Die  crsteren  hcifscn  Kutschen  oder 
schlechtweg  Wagen  (coaches  oder 
carriagesjj  die  letzteren  Karren  oder 
Lastwagen  (carts  oder  wagons). 

In  den  Colonien  Nord -Amerikas 
waren  Karren  die  Fahrzeuge,  die  zu- 
erst gebraucht  wurden,  und  erst  später 
kamen  die  Lastwagen  auf.  Wagen 
oder  Kutschen,  den  in  England  ge- 
brauchten entsprechend,  wurden  eben- 


i  falls  eingeführt,  aber  nur  in  geringer 
Zahl,   und  waren  mehr  Luxusgegen- 
ständc  als  allgemeines  Gebrauchsmittel. 
Für  die  Feldarbeit   auf  den  Farmen 
I  waren   Karren    (und   Schlitten  oder 
I  Schleiflen  —  sleds  —  in  den  nörd- 
lichen Breiten)  fast  unentbehrlich,  und 
in  einigen  wenigen  Colonien  wurden 
Lastwagen  schon  verhälinilsmalsig  früh 
I  gebraucht.  Aber  die  Zahl  von  Kutschen 
;  sowohl  wie  Lastwagen  war  in  den 
,  meisten  Colonien  eine  sehr  beschrankte 
und   nur  die  wohlhabendsten  Farmer 
hatten  Karten  auf  ihren  Anwesen.  Fs 
gab  Gegenden,  wo  Schleifen  im  Sommer 
!  und  Winter  gebraucht  wurden,  und 
{  von  den  ersten  Karren  und  Lastwagen 
wird  berichtet,  dils  ihre  Bauart  eine 
sehr  rohe  war,  indem  wenig  oiler  gar 
I  kein  Eisen  verwendet  wurde  und  die 
I  Rüder  gewöhnlich  aus   einer  Voll- 
I  Scheibe  aus  H0I2  bestanden,  welche 
mit   der  SJigc   von  dem   Ende  eines 
.  Holzklotzes  abgeschnitten  war. 

Als  ein  Beweis  dafür,  dafs  zu  )ener 
Zeit  Wagen  und  besonders  Lastwagen 
nur  in  geringer  Anzahl  vertreten  waren, 
darf  der  Umstand  angeführt  werden, 
dafs,  als  General  Braddock  im  Jahre 
1755  auf  ,seinem  Zuge  gegen  die 
Franzosen  und  die  mit  ihnen  verbün- 
deten Indianer  1 50  Wagen  für  Trans- 
portzwedce  requiiiren  wollte,  die  beiden 
Staaten  Maryland  und  Virginien  zu- 
sammen diese  Zahl  nicht  aufzubringen 
vermochten. 

Pennsylvanien  scheint  der  erste  Staat 
gewesen  zu  sein,  wo  die  Herstellung 
von  Karren  in  gröfserem  Malsstabe 
betrieben  wurde.  Die  Bevölkerung 
der  im  Innern  des  Staates  gelegenen 
Districte,  meist  aus  deutschen  Ein- 
wanderern bestehend ,  würde  ohne 
Wagen  nicht  im  Stande  gewesen  sein, 
ihre  Producteauf  den  Markt  zu  bringen, 
und  wendete  ihre  Aufmerksamkeit 
daher  der  Herstdluiu  nd  Verbesse- 
rung der  Wege  und  dem  Bau  von 
Wagen  zu,  welche  dem  gebirgigen 
Charakter  des  von  ihr  bewohnten 
Landes  am  besten  entsprachen.  Das 
Ergebnils  war   der  Cooestoga- 
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Wagen  (Conestoga  wagon),  welcher 
um  das  Jahr  1760  zuerst  erscheint 
und  seinen  Namen  wahrscheinlich  nach 
dem  Conestog;ithale  in  Pennsvivjnien 
erhalten  hat,  wo  ein  besonders  kräf- 
tiger Schlag  von  Zugpferden  gezQch'tet 
wurde.  Der  Wagen  war  ein  gewöhn- 
licher Lastwagen,  dessen  Kasten  eine 
starke  Krümmung  hatte,  damit  die 
Fracht  nicht  zu  sehr  nach  vorn  rutschen 


'  dafs  sie  sich  ihrer  feinen  Erscheinung 

bewufst  seien,  und  dafs  sie  den  Stolz 

mitfühlten,  der  die  Brust  ihres  Eigen- 
,  thUmers  und  Führers  schwellte. 
I      Bei  den   Auswanderer -Zügen,  die 
,  namentlich  seit  der  Entdeckung  von 
Gold  in  Californien  ununterbrochen 
sich  Nvcstw;irts  bewegten,   spielte  der 
Wagen  naturgcmitfs  eine  licrvorragende 
Rolle.     .Aufser  den  Wiigen/.ügen  tür 


(^uncstoga  -  Wagen. 


konnte,  wenn  die  Fahrt  bergab  ging, 
und  nicht  zu  sehr  nach  hinten,  wenn 
sich  'der  Wagen  bergan  bewegte.  Die 
Bespannung  bestand  aus  3  oder  Pfer- 
den, gew^ihiilicb  in  vorzüglichem  Futler- 
slande,  halb  bedeckt  mit  schweren 
Bvrenhtluten  oder  geschmückt  mit 
fransenbesetzten  Schabracken,  an  denen 
harmonisch  gestimmte  Glöckchen  be- 
festigt waren.  Wenn  die  Pferde,  fügt 
der  trziihlcr  hinzu,  elastischen  Schrittes 
sich  vorwärts  bewegten,  dann  schien 
ihr  stolzes  Schnauben  sagen  zu  wollen, 


I  Auswanderer  wurde  aber  auch  noch 
I  ein   bedeutendes  Frachtgeschäft  be- 

\  trieben,  da  alle  Bedürfnisse  für  den 
Westen:  Ackcrgerath, Munition, Watfen. 
Werkzeug  für  den  Bergbau  u.  s.  w.  aut 
der  Achse  befördert  werden  mufsten. 
Um  eine  Vorstellung  von  diesem  Fracht- 
geschflft  zu  erhalten,  vergegenwärtige 
man  sich,  dafs  im  Jahre  1863  in  der 
Stadt  Atchison  in  Kansas,  einem  Haupt- 
stapclplatzc  (keineswegs  etwa  dem  ein- 
zigen) am  Missouri,  ftlr  Colorado,  Utah, 

,  Montana  und  einige  andere  neu  be- 
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siedelte  Territorien  4480  Wagen  vcr-  | 
laden  wurden,   die   mit   7310  Maul- 
thieren  und  21)  720  C)(.h>cn  bespannt 
waren.     Als   Aut>ichls-    und  Fahr- 
personal dienten  3610  Mann,  und  das 
Gewicht  der  beförderten  Fracht  betrug  ' 
27000  Tonnen.    Nach  einem  Leber- 
schlage sollen  in  jenem  Jahre  in  dem 
Ueberland- Frachtgcschätl   im  Ganzen 
8960  Wagen,  1 4  620  Maulesel,  59440  I 
Ochsen  und  1 1  220  Mann  beschäftig!  , 
gewesen  sein,  von  denen  im  Ganzen 
54000  Tonnen  Fracht  beCöideit  uor 
den  sind.     Das  in   diesem  deschatt 
angelegte  Kapital  wurde  auf  7  289  300 
Dollars  geschätzt. 

So  ausgebildet  auch  die  Frachl- 
beförderung  war,  so  Übel  bestellt  war 


im  Sommer  und  3  Tage  im  Winter 

unterwegs  sein  sollten  und  deshalb 
'ßyin^  ifiiiihine.s  (etwa  "  Blitz  wagen 
genannt  wurden.  Aber  diese  Erschei- 
nungen blieben  vereinzelt;  sie  hatten 
sich  keines  grofsen  Zuspruchs  zu  er- 
freuen, denn  Jeder,  der  sich  in  leid- 
lichen Verhaltni>^Ln  befand,  hatte  ein 
eigenes  Pterd,  uut  dem  er  seine  Reisen 
unternahm.  Bezeichnend  füx  den 
Mangel  an  leichtem  Geführt  in  Nord- 
Amerika  ist  das  Aufsehen,  welchLS 
Washingion  erregte,  als  er  gegen  lüide 
des  1 8.  Jahrhunderts  verschiedene  Theile 
der  Vereinigten  Stauten  in  einer  Kutsche 
besuchte.  Das  schlichte  Landvolk 
meinte,  d;ifs  bei  der  schlechten  Be- 
schatfenhcit  der  Wege,  bei  dem  nie- 


Fumilien  -  Kutsche 

es  mit  der  Personenbeförderung.  Die 

letztere  wurde  das  ganze  18.  Jahr- 
hundert hindurch  und  einen  grof>^en 
Theil  des  1  <i.  Jahrhunderts  von  den 
Frachtwagen  mitbcsurgt,  aut  denen 
Goter  und  Reisende  unterschiedslos 
durcheinander  geschachtelt  wurden. 
In  diesem  Sinne  sind  die  ersten  nstagc 
cuaches"  Landkutschen;  anzusehen,  die 
zuerst  im  Jahre  1732  zwischen  New- 
York  und  Phibdelphia  verkehrten, 
Fracht  und  Reisende  zugleich  auf- 
nahmen und  bei  wöchentlichen  Fahrten 
4  bis  s  Tage  unterwegs  waren.  Im 
Jahre  1766  wurden  aut  der  genannten 
Strecke  von  einem  anderen  Unter- 
nehmer solche  »stage  wagons*  in 
Betrieb  gesetzt,  welche  nur  2  Tage 


aus  dem  Jahre  1776. 

I  drigen   Stande  des   Handwerks  und 

der  allgemeinen  Armuth  an  Baar- 
mitieln  Derienige,  der  eine  Kut'^che 
sein  I'^igen  nenne,  besonders  wohl- 
habend sein  müsse  und  verscliwende- 

I  rischen  Gewohnheiten  ergeben  sei. 

I  Erst  mit  der  Verbesserung  der 
Strafsen  trat  ein  Umschwung  ein,  der 
sich,  allerviings  mit  ziemlicher  Ge- 
schwindigkeit, in  der  Zeit  zwischen 
1840  und  1860  vollzog.  Bis  dahin 
waren  neben  den  schweren,  massigen 
Wagen,  welche  schwere  Lasten,  neben- 
bei auch  Personen  betörderien.  nur 
ausnahmsweise  Wagen  ausschlielslich 
fttr  Personenbeförderung  gebaut  wor- 
den, aber  auch  diese  letzteren  waren 
weil  davon  entfernt,  Luxuswagen  zu 
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sein;  auch  sie  dicnicn  durchaus  prak- 
tischen Zwecken.  Zuersl  hnden  wir 
den  »transf er  wagon»  erwJIhnl, 
einen  schweren,  massigen  Wagen,  der 
von  den  kr;itligen  FMerden  der  Pioniere 
gezogen,  die  Familie  derselben  und 
die  gesammtc  Habe  enthielt.  Daneben 
erscheint  der  >  buch b  aar d »  genannte 
Wagen,  bestehend  aus  einem  roh  ge- 
zimmerten^ aut  vier  Küdern  ruhenden 


oder  vierrädriger  Wagen ,  zu  dem 
Zweck  gebaut  und  eingerichtet,  Ver- 
wundete zu  befördern.  Der  Schlitten, 
».sU'igh<n,  vertrat  die  Stelle  des 
Wagens,  wo  letzlerer  im  Schnee  nicht 
fortkommen  konnte. 

Nun  —  etwa  mit  dem  Beginn  des 
vierten  Jahrzehnts  unseres  Jahrhunderts 
—  folgt  ein  Hebergangszustand  in  dem 
Wagen  bau  Amerika.s.    Geistliche  und 


Stage  Coach  1820. 


Stage  Coach  1870. 


Gestell  mit  einem  auf  den  beiden 
Achsen  ruhenden  Brett,  welches  einige 
Quersitze  trug.  Die  »stage  •<  haben 
wir  bereits  erwähnt;  sie  war  ein  Om- 
nibus, der  zwischen  bestimmten  Orten 
verkehrte  und  auch  Heisende  beför- 
derte; erst  spater  wurde  die  "Stage'i 
als  Postkutsche  benutzt.  Ihr  reihten 
sich  •>Jra}'»  und  'cart»  an,  beides 
zweirädrige  Karren  zur  Beförderung 
schwerer  l.asten.  .Auch  die  »ambu- 
lanct'u^    gehört    hierher,    ein  zwei- 


wohlhabende  Farmer  verschmähen  es, 
in  den  alten  Wagen,  die  Wochentags 
die  Früchte  des  Feldes  zu  Markte  ge- 
fahren haben ,  zur  Stadt  und  zur 
Kirche  zu  kommen;  sie  lassen  sich 
leichte,  auf  Federn  ruhende  Halbwagen 
und  Kutschen  bauen.  So  entstehen 
die  >'chaise<i  (auch  »chairn  und  im 
Volksmunde  -shaj^'  genannt),  ein 
leichter  zweirädriger  Wagen,  von  einem 
Pferde  gezogen,  und  die  »coach*, 
ein    geräumiger,    geschlossener  vier- 
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rUdriger  Wagen  mit  mindestens  zwei 
Sitzen  im  Innern,  aber  im  Stande, 

vier  Personen  autzunebmen.  Die 
Söhne  «ntl  Knkel  der  Leute,  welche 
über  Washingtons  alten,  in  Riemen 
hängenden  Kutschkasten  den  Kopt  gc- 
üdiOttelt  hatten,  fuhren  nun  selbst  in 
Staatskarossen,  und  buld  war  die 
Kutsche  der  M;ilNst;ib,  nach  welchem 
der  Wohlstand  und  das  Ansehen  ihres 
KigenthUmers  gemessen  wurden. 

Die  Zeit  der  Luxuswagen  beginnt 
etwa  um  das  Jahr  1865.  Ihre  Zahl 
ist  Legion,  und  wir  müssen  uns  damit 
begnügen,  die  am  häufigsten  vor- 
kommenden Arten  kurz  /.u  erwühnen. 
Da  ist  zuerst  die  nbarouchei^  ein 
verdeckter,  vierridriger  Wagen  mit 
Kutschersitz  vom  aulserhalb  und  mit 
vier  Sitzen  inwendig;  das  »  cabriolet » 


üinspännigcr  Halb  wagen  ^Chui^cy. 


(abgekürzt  »ai6«),  leicht  gebaut  für  Ver- 
gnügungsfahrten, einspitnnig  zu  tahrcn 
und  mit  Sitzen  lür  zwei  Personen  ver 
sehen,  es  hat  gewöhnlich  ein  Kaleschen - 
verdeck  und  eine  Lederdecke  für  die 
Beine;  das  »hansom  eab*.  (nach 
seinem  Frbaucr  Hansom  so  genannt^ 
leicht,  niedrig,  zweiriidrig.  mit  einem 
erhöhten  Kutschersitze  hinten;  das 
ein  leichtes,  un verdecktes, 
zweirädriges  Gefährt  für  ein  Pferd; 
*buggv ebentalls  leicht  gebaut  und 
einspifnnig  zu  lahren.  gewöhnlich  mit 
einem  Sitz;  »phaetonvy  oHen  wie 
die  T»ekaise*,  vierrifdrig,  für  zwei 
Pferde;  •rockaivajrvij  niedrig,  vier- 
rädrig, zweisitzig  mit  festem  Verdeck; 
<calash»  (Kalesche),  ein  leichtes 
Vehikel  mit  niedrigen  Kadern,  Ver- 
deck, das  auf-  und  niedeq^eschla^ 


werden  kann,  mit  vier  Sitzen  im 
Innern  und  einem  besonderen  Silz 
für  den  Kutscher  aul'sen;  nvtetoria<ij 

vierrädrig,  für  zwei  Personen  ein- 
gerichtet und  Hill  besonderem  Kiiisch- 
bock;  >•  brou^hani  'y  zwei-  oder  vier- 
rädrig und  dementsprechend  für  zwei 
oder  vier  Personen  eingerichtet;  nlan- 
Jati"  (auch  landeau  und  lundoir  ge- 
schrieben, nach  der  deutschen  Stadl 
Landau  benannt},  ein  vierrädriger  Wagen 
mit  beweglichem  Verdeck ;  vcoupe^i^ 
vierrtcdrig,  geschlossen,  für  zwei  Per- 
sonen und  einem  besonderen  Sitz  für  den 
Kutscher;  ».vm/At"^  ein  kleines  Ge- 
fährt für  eine  einzige  (ungeselligej  Per- 
son (daher  der  Name),  welche  selbst 
kutschirt;  »t andern  ein  leichter,  un- 
verdeckter  Wagen,  so  genannt,  weil 
die  zwei  Pferde  hinter  einander  vor- 
gespannt sind;  » Jearbortta  ^  eine 
leichte,  vierrädrige  Abart  der  Kalesche; 
»viS'ä-vis*tf  ein  Wagen  für  zwei 
Personen,  die  sich  gegenübersitzen; 
endlich  der  cwffer«.  ein  kleiner, 
lür  eine  Person  berechneter  leichter, 
mit  einem  Pferde  bespannter  Schlitten. 

Wir  ersehen  hieraus,  wie  schnell 
sich  in  dem  Lande,  welches  seine  Be- 
wohner mit  Vorliebe  »the  lanä  of 
plenty*  nennen,  der  L  eh  erging  von 
den  einfachsten  Lebensverhaltnissen  zu 
Luxus  und  Wohlleben  vollzogen  hat. 
Ziffermüfsig  geht  das  auch  aus  den 
statistischen  Zahlen  hervor,  die  bei 
der  Beschäftigungs-Aufnahme  der  Be- 
völkerung ermittelt  worden  sind.  Im 
Jahre  1 840  gab  es  in  den  ganzen  Ver- 
einigten Staaten  9z  Wagenfabriken, 
welche  dn  Personal  von  2274  Mann 
beschäftigten  und  1 5  ooo  Wagen  her- 
stellten; es  waren  vorhanden: 

im  Jthre      Wagenhbfikcn  mit  daem  Personal  von 

1830....  I  822  14001)  Köpfen, 

1860   7234  37437 

1870. ...  II  944  36  294 

t88o....  14342  6150a 

Die  im  .lahre  1 S80  bestehenden 
Fabriken  zahlten  an  Lohn  iährlich 
über  24  Millionen  Dollars;  das  von 
ihnen  verarbeitete  Rohmaterial  stellte 
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jührlich  einen  Werth  von  über  37  Mil- 
lionen Dollars,  das  von  ihnen  fertig- 
gestellte Material  einen  solchen  von 
nahezu  84  Millionen  Dollars  dar.  Es 
wird  eingenommen,  dafs  die  Zahl  der 
Wagen,  welche  gegenwärtig  in  den 
Vereinigten  Staaten  jährlich  gebaut 
und  verkauft  werden.  Ober  i  Millio'n 
betrügt  und  dafs  ihr  Werth  annähernd 


100  Millionen  Dollars  erreicht.  Die  be- 
deutendsten Wagenfabriken  befinden 
sich  in  Concord  (New-Hampshire),  New- 

Häven  (Connecticut  ,  New-"S'ork,  Newark 
; New- Jersey';,  PliilaJtlplii;i,  Wilmington 
iDeiaware),  Pittsburgh  und  Chicago. 
Die  Zahl  der  für  die  verschiedenen 
Gebrauchszwecke  gebauten  Arten  von 
Wagen  wird  auf  1000  berechnet. 

(Fortaetzanc  folgt.) 


II.    KLEINE  Mr 

Die  H  u  d  s  ü  n  b  r  ü  c  k  c  /.  w  i  s  c  Ii  c  n 
New- York  und  Hoboken.  Vor 
etwa  Jahresfrist  (Archiv  1890,  S.  368) 
waren  wir  bereits  in  der  Lage,  unseren 
Lesern  eine  kurze  Mittheilung  über  den  , 
groisartigen  Plan  machen  zu  können,  ' 
nach  welchem  die  Leberbrückung  des 
Hudson  bei  New -York  in  Aussicht 
genommen  ist.  Der  von  Gustav  Linden - 
thal  aufgestellte  Plan  lag  damals  dem 
Reprasentantenhause  in  VV'ashinglon  zur 
Genehmigung  vor.  Inzwischen  hat  der 
betreffimde  Gesetzentwurf  die  Genehmi- 
gung beider  Hfluser  erhalten  und  ist 
auch  vom  Präsidenten  der  Vereinigten 
Staaten  gezeichnet,  mithin  zum  Gesetz 
erhoben  worden. 

Was  zunächst  die  Höhe-  der  Brücke 
anbetrifft,  so  ist  in  dem  Gesetze  nur 
zum  Ausdruck  gebracht,  dafs  sie 
mindestens  so  hoch  werden  solle,  wie  i 
die  Last  -  River  -  Brücke.  Die  nähere 
Entscheidung  Über  diese  Frage  ist  da- 
gegen dem  Kri^$minister  überlassen 
worden.  Auf  Grund  dieser  gesetz- 
lichen Bestimmung  hat  der  Kriegs- 
minisier  den  Ausschuls  der  Militair- 
Ingenieure  zu  New-Vork  mit  der  Auf- 
stellung bezüglicher  Berechnungen  be- 
auftragt und  an  der  Hand  derselben 
sodann  die  Höhe  der  Brücke  auf 
I  30  Luis  über  Was'^ct  luitie  Icstgesetzt. 

Im    übrigen   entueiinien    wir   dem  . 
Scientific  American  über  den  in  man- 
cher Beziehung  geänderten  Plan  fol- 
gende  bcmerkenswerllie   Einzelheiten.  [ 
Die  Brücke  wird  aus  tünt  I  hcilen  be- 
stellen :   aus  der  mittleren  Spannung,  | 


zwei  Seitenspannungen  und  den  beiden 
Zugangen.  Sie  wird  vom  .New-Jerseyer 
Ankergrunde  ausgehen,  an  die  nord- 
westliche ICcke  der  Bloomlield-  und 
i'i.  Strafse,  Hoboken,  anstofsen  und 
auf  der  New  -  \  orkcr  Seite  ihren  Anker- 
grund an  der  nordöstlichen  Lcke  der 
23.  Strafse  und  10.  Avenue  erreichen. 
Die  Entfernung  zwischen  diesen  Pudklen 
betragt  nach  der  vorläufigen  Fest 
Stellung  6650  Fufs.  Die  mittlere  Spann 
weite  von  Pfeilermitte  zu  Pfcilermitte 
wird  3100  Fufs  betragen,  wahrend  die 
beiden  anderen  Spannweiten,  in  der- 
selben Weise  gemessen,  eine  L£(nge 
von  je  1750  Puls  haben  werden.  Die 
freie  Spannweite  des  mittleren  1  heiles 
der  Brücke  wird  2920  Fufs  betragen. 

An  der  für  die  Brfkcke  ausgewählten 
Stelle  betnfgt  die  Entfemui^  zwischen 
den  Pfeilerkopflinien ,  wie  im  Gesetz 
vorgesehen,  2740  Fufs,  das  Fahrwasser 
wird  in  keiner  Weise  beeinträchtigt 
werden. 

.Ms  Material  für  den  Fahrweg  und  die 
Thürmc  ist  Stahl  gewählt,  wiihreml  Stein 
und  .Mörtel  zur  Verankerung  und  Grund- 
legung verwendet  werden  sollen.  Dop- 
pelte StahlthQrme  von  525  Fufs  Hohe, 
die  an  ihrer  Basis  1 80  Fufs  zu  350  Fufs 
messen,  werden  die  Kabel  tragen,  welche 
über  bewegliche  Sättel  gelegt  sind.  Die 
Kabel,  vier  an  der  Zahl,  werden,  zu 
Paaren  geordnet,  eines  beinahe  senk- 
recht Uber  dem  anderen  liegen  und  einen 
Durchmesser  von  je  48  bis  30  Zoll  haben. 
I  m  Verschiebungen  zu  verhüten  und 
zugleich  die  Kabel  in  einer  gewissen  Aus- 
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ddinung  wie  die  Taue  einer  Hllnge- 
brOcke  Tragbllnder  wirken  zu  lassen, 
werden  zwischen  die  einzelnen  Glieder 

eines  jeden  Kabelpaarcs  Querarme  cin- 
gctUgt.  Die  Kabel  sullcn  aus  Stahl- 
drifhten  gebildet  werden,  welche  par- 
allel auf  dnander  liegen  und  in  ein- 
zelnen Zwischenräumen  zusammen- 
gebunden sind  ;  doch  sollen  die  Kabel 
nicht,  wie  dies  bei  der  East  Kiver- 
BrUcke  der  Fall  ist,  mit  Draht  um- 
wickelt, vielmehr  mit  einem  cylindri- 
schen  Stablttberzuge  versehen  werden, 
welcher  wasserdicht  und  dcrarti;^  weit 
hergestellt  wird,  dafs  überall  um  das 
ganze  Kabel  ein  Zwischenraum  vun 
3  Zoll  verbleibt,  damit  die  Luft  durch- 
gehen und  die  Temperatur  einen 
leichteren  Ausgleich  finden  kann.  Man 
hat  niimlich  gefunden,  dals  in  einem 
solch  riesenhaften  Getüge  die  ungleich- 
mitfsige  Erhitzung  d^  Drahtkabels 
unerwünschte  Spannungen  erzeugt, 
was  durch  die  Umhüllung  des  Kabels 
bis  7.U  einem  gewissen  (irade  ver- 
mieden werden  soll.  Um  dem  Auf- 
bau die  nOthige  Festigkdt  zu  geben, 
müssen  die  Kabelebenen  etwa  8  pCt. 
von  der  Senkrechten  abweichen. 

Es  ist  testgestellt  worden,  dafs  der 
Mittelpunkt  der  Kabel  bei  den  äulser- 
sten  Teraperaturschwankungcn  inner- 
halb eines  Spielraums  von  9  Fufe 
steigen  und  fallen,  die  Höhe  des 
mittleren  Theiles  der  Brücke  mithin 
bei  kaltem  Wetter  etwa  4',._,  Fuls  über 
die  gewöhnliche  Höhe  hinausgehen  wird. 

Zwischen  den  Ankerpostamenten  und 
den  HauptthOrmen  aollen  zwei  Anker 
sflulen  aufgestellt  werden,  welche  sich 
vollst^fndig  unter  dem  Fahrwege  bc- 
hnden  und  kein  todtes  Gewicht  tragen, 
aber  io  Wirksamkeit  treten,  sobald  die 
Brücke  ungleichmXfsig  belastet  wird. 

Die  grOfste  zuUfssige  Belastung  der 
Brücke  ist  nur  auf  ein  Viertel  ihrer 
Ifufsersten  Stürke  festgestellt.  Als  be- 
wegliche Last  war  in  den  Berech- 
nungen für  jede  Hauptabtheilung  der 
Brücke  auf  loöo  Fufs  dn  Zug  von 
i-2oot,  für  die  Abtheilungen,  welche 
dein  Schnelitahrverkehr  dienen  sollen, 
je  auf  300  Fuls  ein  Zug  von  200  t 


und  für  den  Ftifegüngerweg  ein  Ver- 
kehr von  13000  Personen  ange- 
nommen. Dabei  wurde  vorausgesetzt, 

dals  dieses  ganze  Clewicht  auf  einer 
einzigen  Spannung  laste,  und  doch 
ergab  sich  der  oben  angeführte  Sicher- 
heitsfactor.  Um  die  Brücke  von 
einem  Ende  bis  zum  anderen  mit 
1330  Lokomotiven  zu  belasten,  würde 

I  nur  ein  Drittel  ihrer  aulsersten  Stärke 
erforderlich  sein.  Das  todte  Gewicht 
der  Brücke  mrd  beinahe  V  mal 
so  viel  betragen.  Das  aufgehängte 
Hiegelwerk  soll  so  steif  wie  irgend 
möglich  hergestellt  werden. 

Im  Ganzen  sollen  drei  Uber  ein- 
ander liegende  Decken  hergestellt  wer- 
den, vorerst  soll  jedoch  nur  eine  der- 
selben zur  .'Vustührung  gelangen.  Die 
untere  Decke  wird  zunüchst  sechs  und 

I  spater  acht  Schienengeleise  für  den 
rcgelmäfsigen  Eisenbahndienst  zu  tragen 
haben;  auf  der  zweiten  sollen  vier 
Schnellzugsgeleise  hergestellt  und  aufser- 
dem  soll  daselbst  tUr  zwei  weitere, 
dem  Güterverkehr  dienende  Geleise 
Raum  gelassen  werden  und  die  dritte 
schliefsUch  soll  zur  Herstellung  eines 
20  Fufs  brdten  Fufsgängerweges  be- 

'  nutzt  werden.  Kin  Fahrweg  für  Fuhr- 
werke kann  leider  nicht  hergestellt 
werden,  weil  die  Zugänge  von  dem 
tiefen  üfergrunde  aus  für  ebe  der- 
artige Einrichtung  nicht  geeignet  er- 
scheinen. Es  ist  dies  um  so  mehr  zu 
bedauern,  als  gerade  der  Wagenverkehr 
ein  besonders  lebhafter  sein  wUrde. 

Die  Höhe  der  Brücke  mufste  davon 
abhiingig  gemacht  werden,  dafs  es 
nöthig  war.  eine  passende  Steigung  zu 
erzielen.  Bei  einer  Höhe  von  135  Fufs, 
wie  solche  ursprünghch  beabsichtigt 
vrar,  würde  die  Steigung  bei  60**  F. 
auf  der  New -Yorker  Seite  1,9  pCt.  oder 
93  Fufs  auf  die  englische  Meile,  und  auf 
der  New -Jerseyer  Seite  i,ip(]t.  be- 
tragen. Die  zuerst  bezeichnete  Stei- 
gung ist  gröfser  als  erwünscht.  Um 
eine  geringere  Steigung  zu  erzielen, 
ist  die  mittlere  Spannung  bis  zu  einer 
l^rhebung  oder  Krümmung  von  nicht 
mehr  als  iq  Fufs  eingeschränkt  worden. 
In  Folge  der  geringeren  Höhe  wird 
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die  Schtffbhrt  bis  za  einem  ftewisnen 
Grade  beeinträchtigt  werden.  Die  Ein- 
schrönkiini^  wird  indessen  keine  be- 
deutende -^ein,  da  beispielsweise  w:(h- 
rend  des  letzten  Jahres  nur  17  Sehitle 
genöthigt  waren,  ihre  oberen  Masten 
herabzulassen,  um  unter  der  Brook- 
lyner Brücke  hindurchgehen  zu  können. 

Die  New- Yorker  Station,  welche  in 
der  Nähe  von  6.  Avenue  uberhalb 
der  23.  Strafse  errichtet  werden  soll, 
wird  j  300  Fu&  lang  sein.  IMe  Zugange 
zu  den  Ankersfellen  werden  aus  Stein 
und  Mauerwerk  in  geräumiger  Weise 
hergestellt  werden.  An  der  New  Jerseyer 
Seite  wird  sich  der  Zugang  quer  Ober 
Etergen  Hill  durch  einen  offenen  Aus- 
schnitt ausdehnen.  An  den  beiden 
Ankerstellen  sind  Aufzüge  vorgesehen, 


Die  Postsparkasse  Italiens  im 
Jahre  1889.  Die  Postsparkasse  Italiens 

zeigte  im  Jtihre  iXtS<)  einen  ruhigen 
und  regelmälsigen  Kntwickclungsgang. 
Von  in  diesem  Jahre  geschaffenen 
Neuerungen  ist  nur  zu  erwähnen,  dafs 
durch  Königliches  Decret  vom  7.  No- 
vember iSSri  eine  Hinrichtung  ins 
Leben  gerulen  wurde,  welche  es  den 
zahlreichen  im  Auslande  lebenden  Ita- 
lienern ermöglicht,  sich  der  nationalen 
Postsparkasse  auf  fest  bestimmte  Art 
und  in  mehr  erleichterter  und  ge- 
sicherter \\  eise  als  bisher  für  die  An- 
legung von  Spurgeldern  zu  bedienen. 
Die  zinsbar  anzulegenden  Betrage 
müssen  entweder  mittels  internatio 
naler  Pi  »stwerthscnduni;  oder  durch 
Verniidelung  eines  (Konsuls  oder  einer 
anderen  Person  auf  Kosten  des  Ein- 
legers unmittelbar  an  das  Post- 
ministerium übersantlt  werden.  Letz- 
teres litlVt  für  die  einzelnen  ersten 
Spareinlagen  Postsparbücher  ausfertigen, 
welche  sodann  der  Kegel  nach  bei 
dem  Ministerium  selbst  aufbewahrt 
werden.  Auf  die  in  solcher  Weise 
aufbewahrten  Sparbücher  rinden  nun 
weiterhin  Zu-  und  Abschreibungen 
statt,  je  nachdem  der  Sparer  weitere 
Zusendungen  macht  oder  HQck- 
zahlungen  beantragt.    Auch  werden 


welche  den  Zugang  zu  dem  Fufsganger- 

wege  ermöglichen. 

Der  Plan  der  Brücke  ist  auf  dem  Ver- 
kehr begründet,  welcher  gegenwärtig 
vom  New -Jerseyer  Ufer  ausgeht.  Täglich 
verkehren  daselbst,  ankommend  und 
abgehend,  über  130  Exprefs-  und 
("180  I  ()c;il/iige.  Die  im  Betriebe  be- 
hndlichen  Fahren  befördern  jetzt  etwa 
52  Millionen  Menschen  jührlich,  und 
man  nimmt  an,  da6  davon  wenigstens 
30  Millionen  die  Brücke  schon  im 
ersten  Jahre  ihres  Bestehens  benutzen 
werden.  Man  wird  übrigens  berück- 
sichtigen müssen,  dals  10  Jahre  nöthig 
sein  werden,  um  die  BrOcke  fertig  zu 
stellen,  und  dafs  der  Vorkehr  in  dieser 
Zeit  voraussichtlich  noch  ganz  be- 
deutend wachsen  wird. 


die  in  jedem  Jahr  auflaufenden  Zinsen 

auf  die  Bücher  gutgeschrieben. 

Die  zitlermdfsigen  Ergebnisse  der 
Postsparkasse  lassen  für  das  Jahr  1889 
in  den  meisten  Beziehungen  gegenüber 
den  froheren  Jahren  eine  Steigerung 
erkennen,  obwohl  das  Jahr  1889  für 
Italien  eines  der  in  wirthschaftlicher 
Hinsicht  ungünstigeren  war.  Nur  der 
Ueberschuls  der  Einlagen  Uber  die 
Rückzahlung^  ist  geringer  geworden; 
er  betrug  12769730  Lire  gegenüber 
16000000  Lire  im  Jahre  1888. 

Es  wurden  im  Jahre  1889  81  Post- 
ansialien  lür  den  Posisparvcrkehr  neu 
geöffnet,  und  es  betrug  danach  die 
üesammt/ahl  der  dem  Sparverkehr 
ilieneiiden  Postanstalten  4390.  Da 
neben  waren  noch  lOs»)  Briefsanimel- 
stellen  I.  Klasse  für  den  Sparverkehr 
als  Httlfskassen  thitig. 

Die  Zahl  der  SparkassenbOcher  hat 
sich  im  Laufe  des  Jahres  i88tj  um 
1 86  680  vermehrt ;  es  ist  dies  ein  Zu- 
wachs, welcher  im  Aligemeinen  dem 
Durchschnitt  der  vier  letzten  Jahre 
entspricht.  Am  Schlüsse  des  Jahres 
waren  1  941  234  SparkassenbOcher 
mit  einem  Gesammtguthaben  von 
385934332  Lire  in  Umlaut.  Die 
Steigerung  des  Guthabens  der  Sparer 
ist  im  Jahre  1889  nicht  so  bedeutend 
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gewesen,  ak  in  den  meisten  früheren 

Jahren;  sie  betrug  21452293  Lire 
gegen  24266873  l.ire  im  Jahre  1888. 
Dies  ist  aber  nicht  etwu  auf  einen 
Rückgang  der  Einlagen  an  sich, 
sondern  vielmehr  nur  auf  eine  stärkere 
Inanspruchnahme  der  Postsparkasse  für 
Kück/ahlunpcn  /.urUckzutUhren.  Die 
Kinlagen  an  sich  —  ohne  den  Zinsen- 
zuwachs —  betrugen  181  328  710  Lire, 
d.  i.  rund  9  Millionen  Lire  mehr  als 
1888;  die  Rückzahlungen  dagegen 
stellten  sich  auf  168558970  Lire, 
d.  i.  rund  12  Millionen  Lire  mehr 
als  1888. 

fm  Einzelnen  ist  aus  dem  Ver- 
waltungsbericht über  die  Thätigkcit 
der  Postsparkasse  im  Jahre  1889  Fol- 
gendes hervorzuheben. 

Unter  den  für  den  Postsparverkehr 
geöffneten  Anstalten  befanden  sich: 
3  Schitfssparkassen,  )e  i  Sparstelle  in 
Alexandrien  (Kgvpten),  in  Tunis,  in 
Assab  und  in  Massaua.  Von  den 
1059  zur  Wahrnehmung  des  Spar- 
verkehrs ermUchtigten  Briefsammel- 
stellen I.  Classe  waren  in  Wirklichkeit 
für  die  Sparkasse  8 1 6  thfltig ;  von  den 
letzteren  wurden  Spareinlagen  im 
ücsammtl^etrage  von  341  68 1  Lire 
entgegengenommen.  Bei  einer  Be- 
völkerung von  28  459  628  Ein- 
wohnern und  einer  Oberflüche  des 
Königreichs  von  296  305  qkm  enttiel 
eine  Sparstellc  auf  5212  Einwohner 
und  auf  54,30  qkm. 

Bis  zum  Sclüusse  des  Jahres  1889 
waren  innerhalb  des  vierzehnjiihrigen 
Bestehens  der  Postsparkasse  im 
Ganzen  Spareinlagen  im  Betrage  von 
1324341755  Lire  bewirkt  und 
Rückzahlungen  im  Betrage  von 
I  090  506  I  r  5  Lire  geleistet.  Dabei 
ist  sowohl  die  Stückzahl  der  Kinlagen. 
wie  die  Stückzahl  der  Rückzahlungen 
von  Jahr  zu  Jahr  regclmüfsig  gestiegen ; 
sie  betrug  im  Jahre  1889  für  die 
Einlagen  2106339,  für  die  Rück- 
zahlungen I  240  690. 

Die  Wirksamkeil  der  vier  Postspar- 
stellen im  Auslande  und  der  drei  Schitls- 
sparfcasaen  umfaüite  im  Jahre  1889: 
4987  Anzahlungen  im  Betrage  von 


I  753  875  Lire  und  2306  Rückzahlungen 

j  im  Betrage  von  419936  Lire. 

I  Mit  Freimarken  beklebte  Sparkarten, 
mittels  deren  die  Mindesteinlagen  von 
t  Lire  allmählich  angesammelt  wurden, 
kamen  429  266  gegen  422  309  im 
Jahre  1888  bei  den  Sparstellen  zur 
Vorlage.  Die  Benulzimg  der  Spar- 
karten ist  beslündig  eine  grölscre  ge- 
worden. 

Was  die  Verwerthung  der  Spargut- 
haben für  den  Ankauf  von  drei-  und 

fünfprocentigen  Staatsrententiteln  an- 
langt, so  hat  sich  dieser  Zweig  des 
Postsparkassengeschüfts  im  Jahre  1889 
wesentlich  gehoben,  was  wohl  * haupt- 
sächlich auf  den  Umstand  zurückzu- 

j  führen  ist,  dafs  sich  die  Sparguthaben 
in  den  letzten  drei  Jahren  nur  noch 

!  zu  3  '/^  Procent  verzinst  haben ,  wo- 

I  gegen  die  AnkXufe  fast  ausschliefslich 
auf    fünfprocentige   Staatsrente  statt- 

I  Ilaben.  Ks  wurden  im  Jahre  i88i)  in 
8(184  l-'ällen  Staat^rententitel  auf  Höhe 
von  508  847  Lire  an  jährlichem  l*-rirag 
für  den  Betrag  von  9  729  734  Lire 
angekauft.  Aufserdem  wurden  bei  der 
Hinterlegungs-  und  Darlehnskasse  in 
u)-s  Fallen  438604  Lire  für  Sparer 
niedergelegt. 

Der  Stand  der  Überhaupt  bis  Ende 
1889  bewirkten  Kenlenankäufe  war: 
30  295  Ankäufe  mit  2  630  923  Lire 
Hentcncrtrag  und  4<i  4^3  830  Lire  Kauf 
Werth,  der  der  Hinterlegungen:  9408 
mit  4  049  204  Lire. 

Auch  von  der  Uebertragung  der 
lälliu;  gewordenen  Zinsen  der  ötfenl- 
lichen  Schuld  auf  Sparbücher  ist  im 
Jahre  1889  ein  erweiterter  Gebrauch 
gemacht.  Es  wurden  auf  solche  Weise 
9  290  779  Lire  Zinsen  auf  Sparbücher 
als  Guthaben  gebucht. 

Von  der  Kinriehtung.  daf^  Gewinne 
in  der  Staatslotterie  auf  Verlangen  der 
Gewinner  auf  die  Postsparkasse  als 
Einlagen  Obertragen  werden  können, 
ist  im  Jahre  1889  in  881  FsUen  Ge- 
brauch gemacht,  wodurch  i  ^o  jo'»  Lire 
der  Postsparkasse  zugelüinl  wurden. 

Bei  den  Scimlsparkassen  blieb  das 
Ergebnifs  ungefähr  auf  der  seitherigen 
Höhe.   Von  105221  Kindern  wurden 
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mittels   676514  Einlagen  bei  7600 

sammclnJcn  Lehrern  455  ^73  I-ire 
gespart.  Bei  den  habrikspiirkasscn 
und  Untcri>tützungsgeseUschatten  war 
Ende  1889  von  3529  Personen  dn 
Guthaben  von  47  203  Lire  und  bei 
den  ^3  miülnirischeii  Werksliftten  von 
4013  Arbeilcni  ein  Guthaben  von 
70  ÜU4  Lire  angesammelt. 

Auf  die  von  den  Gerichten  .auf 
Grund  des  Gesetzes  vom  29.  Juni  1882 
bei  der  Postsparkasse  unterhaltenen 

a)  an  Zinsen  von  dem  vorhandenen 

K;ipii;il    13  339  314  Lire, 

b)  an  Gewinn  aus  dem  An-  und  Ver- 

'  kauf  von  Staatsschuldtiteln   7  607  - 

c)  für  Ausfertigung  von  Ersatzspar- 

büohcrn   718  - 

d)  an  sonstigen  Einnahmen   228  - 


Contocurrents  wardtn  im  Jahre  1889 

24922  Einzahlungen  mit  18783950 
Lire  und  49  80 1  Rückzahlungen  mit 
14  977  716  Lire  bewirkt.  Es  waren 
Ende  1889  als  Guthaben  der  Gerichte 
im  Bestände:  13627897  Lire. 

Das  gesammte  Finan/.ergebnils  der 
l'csisparkasse  tUr  das  Jahr  1889  war 
folgendes. 

Abgesehen  von  dem  gerichtlichen 
Depositenverkehr,  dessen  Erlrifge  be- 
sonders verrechnet  werden,  kamen  auf: 


b) 


Hiervon  gingen  ab: 
0)  die  den  Sp;irerii  gewahrten  Zinsen 
ansteuern  und  .Abgaben  Vermögens- 
steuer} I  364  239  -f  3  I  3  031  

c)  an  Ausgaben  tUr  das  Personal . . . 

d)  an  sachhchen  Kosten  

e)  an     sonstigen     Ausgaben  (Ver- 
gUtungenj  


1 3  367  867  Lire. 


8  682  363  Lire, 

I  077  2-0  - 
832  699  - 
163788  - 

5J  213  - 


Es  verblieb  sonach  ein  Ueberschufs  von   1  938  334  Lire. 

Die  Geschäftsunkosten  bezifferten  sich  für  jede  Amtshandlung  auf  0,19  Lire. 


Der  meteorologische  Dienst 
in  Japan.  Die  Getahren,  welche  den 
ScbiHer  an  den  klippenreichen  Ge- 
staden des  Inselreiches  bedrohen,  haben 
die  japanische  Regierung  veranlafst, 
umfassende  Schutzvorkehrungen  zu 
iretlen.  Nicht  weniger  als  69  I.eucht 
thürme  sind  in  den  letzten  20  Jaincn 
an  den  Küsten  Japans  errichtet  wor- 
den; aufserdem  sind  zur  Kennzeich- 
nung von  Imtieten.  Felsenriflen  und 
dergleichen  noch  Leuchtschitfe  und 
zahlreiche  andere  W  arnungsvorrich- 
tungen  angebracht.  Nach  Malsgabe 
der  vertügbaren  Mittel  soll  überdies 
eine  weitere  Vervollkommnung  und 
Vermehrung  der  Kiislenbeleuchtung  er- 
lulgen.  So  vorireillich  diese  Einrich- 
tungen sind  und  noch  werden  sollen, 
können  sie  allein  dem  Schiffer  in  dem 
unruhigen  japanischen  Meer,  welches 


im  Ciebiet  der  verheerendsten  Lutt- 
bewegungen  gelegen  ist,  nicht  ge- 
nügende Sicherheit  gewähren.  Die 
Beobachtung  der  Sturmanzeichen  und 
die  schnelle  Verbreitung  von  Sturm- 
warnungen ist  tür  die  vom  Taifun  be 
drohten  Striche  von  dem  höchsten 
Werth.  Im  Interesse  der  Tausende 
einheimischer  Fischerboote  wie  der 
Dampfer  und  Segler  des  grolsen  Ver- 
kehrs hat  die  japaniscfie  Regierung 
schon  seit  1H75  meteorologische  Beob 
achlung.vsiellen  errichtet.  Einen  voll- 
kommneren,  demjenigen  der  westlichen 
Culturländer  ebenbürtigen  Wetterdienst 
besitzt  Japan  jedoch  erst  seil  1887. 

Wie  der  Ustasiatische  Lloyd  be- 
richtet, ist  die  erste  meteorologische 
Anstalt  auf  Anregung  des  engl^cben 
Ingenieurs  Joyner  in  Tokyo  einge- 
richtet worden.    Die  weitere  Ausbil- 
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dung  des  Dienstes  zu  seiner  jetzigen 

Höhe  ist  dem  langjährigen  Leiter  des- 
selben, Arai,  und  dem  deutschen 
Meteorologen  Knipping,  welcher  dem 
CentralbUreau  in  Tokyo  vorsteht,  zu 
verdanken.  Knipping,  ein  hervor- 
ragender Kenner  der  ostasiatischen 
Wetterkunde,  wurde  im  Januar  1882 
in  japanische  Dienste  übernommen. 
Durch  langjährige  Beobachtungen  und 
durch  eingehende,  auf  dem  Lande  wie 
auf  dem  Meere  ausgeführte  Unter- 
suchungen tlber  die  Wetterbewegungen 
in  Japan  war  er  für  das  Amt  eines 
Hathgebers  in  meteorologischen  An- 
gelegenheiten besonders  befühigt.  Auf 
seine  Anregung  gehen  die  meisten 
Knrichtungen  und  Verbesserungen  zu- 
rück, von  der  FinfUhrung  des  metri- 
schen und  decimalcn  Systems  an  Stelle 
des  englischen  bis  zu  den  neuesten 
Vervollkommnungen  des  Nachrichten- 
dienstes. Der  Erfolg  des  letzteren 
h;int:t  wesentlich  von  der  Urlheils- 
lahigkcit  und  Zuvciitissigkeit  des  Fach- 
mannes ab,  der  bei  der  Centralstelle 
die  Nadirichten  empfängt,  ausdeutet 
und  zu  Schlössen  fbr  die  Voraus- 
sagungen verwerf hct.  Diese  Aufgabe 
hat  der  Leiter  des  Pulrcaus  in  Tokvo  in 
ausgczeiclineter  Weise  gelöst.  Knipping 
hat  im  Jahre  1 888  die  meteorologischen 
Centralstellen  in  Italien,  Frankreich, 
Deutschland ,  England ,  Norwegen, 
Portugal  und  Nordamerika  besucht, 
um  weitere  Erfahrungen  über  die  Aus- 
bildung des  Wetterdienstes  zu  machen 
und  diese  in  seinem  Wirkungskreise 
2U  verwerthen.  Die  Ergebnisse  der 
gewonnenen  Eindrücke  sind  dem 
japanischen  Dienst  in  den  letzten  zwei 
Jahren  zu  Gute  gekommen. 

Der  meteorolog»die  Dienst  in  Japan 
ist  dem  Ministerium  des  Innern  unter- 
stellt. Das  Ccntralbürc.ui  gliedert  sich 
in  vier  Abtheilungen,  deren  erste  die 
allgemeinen  Wetterbeobachtungen  im 
ganzen  Lande  zu  leiten  und  deren 
Ergebnisse  In  regelm^fsigen  Berichten 
bekannt  zu  machen  hat.  Die  zweite 
Abtheilung  hat  den  eigentlichen  Nach- 
richtendienst wahrzunehmen.  Sie  unter- 
hvlt  mit  aUeq  Stationen  des  Landes 


telegraphische  Verbindung,  gründet  auf 
die  eingehende!!  Berichte  eine  Muth- 
mafsung  des  zu  erwartenden  Wetters 
und  warnt  vor  drohenden  Stürmen. 
Diese  Abtheilung  hat  aufserdem  von 
Beobachtungen,  die  in  japanischen  Ge^ 
wUssern  auf  Schilfen  gemacht  sind, 
alles  Erreichbare  an  sich  zu  ziehen. 
Die  dritte  Abthcilun"  befafst  sich  mit 
Erdbebenmessungen,  Beobachtung  des 
Erdmagnetismus  und-  der  atmosphäri- 
schen Elektrizität  und  der  Feststellung 
der  Fehlergrenzen  der  im  meteorologi- 
schen Dienst  benutzten  In'^tnimente. 
Die  vierte  Abiheilung  besorgt  die  Per- 
sonal- und  Rechnungsangclegenheiten, 
die  Beaufsichtigung  der  Stationen  und 
die  Instandhaltung  der  Apparate.  Zum 
Centralbürcau  gehören  ferner  eine 
Druckerei,  eine  lithographische  und 
eine  photographische  Anstalt. 

Dem  CentralbUreau  sind  8  Pro- 
vinziaUilationen  erster  Klasse,  42  Sta- 
tionen zweiter  Klasse  und  242  Local 
Stationen  unterstellt.  Die  letzteren 
führen  nur  Warme-  und  Regen- 
messungen, sowie  Wind-  und  Wolken- 
bcobachtungen  aus,  wogegen  die 
Stationen  erster  und  zweiter  Klasse 
eingehendere  1 'ntersuchungen  anzu- 
stellen und  umfassende  Berichte  zu 
erstatten  haben .  Femer  sind  die  Leucht- 
thurmwärter  gehalten,  das  Central- 
bürcau mit  Wetternachrichten  zu  ver- 
sehen. 

Der  praktisch  wichtigste  Zweig  des 
Wetterdienstes,  die  Voraussagungen 
und  Sturmwarnungen,  wird  in  folgen- 
der Weise  wahrgenommen.  Dreimal 
täglich,  und  bei  aufserordentlichen 
Witterung&erscheinungen  noch  häuHger, 
haben  die  Stationen  ein  Telegramm  an 
dm  CentralbttrMu  zu  senden,  in  dem 
auf  zehn,  seitens  der  Küstenstationen 
auf  zwölf  Fragen  Antwort  zu  ertheilen 
ist.  Diese  Mittheilungen  werden  als 
dringende  Staatstelegramme  unentgelt- 
lich befördert.  Unter  Benutzung  eines 
soi^fältig ausgearbeiteten  Zeichensystems 
werden  diese  Berichte  in  die  denkbar 
kürzeste  Form  gebracht.  Im  Central- 
bUreau werden  die  einlaufenden  Mel- 
dungen gesichtet,  demnächst  wird  eine 
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Wettcrk;irtc  eniworten  unci  auf  Grund  j 
derselben   die   Voraiiss;it;iing    für  die 
kommenden    24  Stunden  bestimmt. 
Nach  Bedarf  werden  noch  eingehen- 
dere Anfragen  gestellt   und  Berich- 
tigungen vorgenommen.  I.iegen  Sturm- 
nnzeichcn   vor,   so   werden   die  ent- 
sprechenden Warnungen   solort  tcle- 
graphisch  verbreitet.    Um  das  Beob- 
achlungsfeld    auszudehnen,    hat  das 
CentralbUrcau  niit  den  meteorologi- 
schen    Sliitioricn     zu     Wladiwostok,  1 
Shanghai,  Hongkong  und  Anioy  einen  | 
täglich    zweimaligen     telegraphischen  1 
Austausch  der  Beobachtungsergebnisse  | 
und  einen  gelegentlichen  Verkehr  mit  j 
Manila  eingerichtet.    Wegen  der  Wich- 
ligkeil des  (icgenstandcs  tiir  die  all- 
gemeine    Schiriiahrl     belürdern     die  j 
Great  Northern  Telegraph  Companj' 
und  die  Eastern  Extension  Telegraph 
Company   die-^e    rdct^ramme    unent-  j 
gelllich.    Zur  lirlcichici iint;  des  Dienstes 
ist  Japan  in  sechs  meteorologische  Ab-  1 
schnitte  zerlegt,  die  abgesonderte  Wetter-  | 
voraussagungen   erhallen,   aber  Uber 
den  Stand  der  Aussichten  der  benach- 
b  irlcn  i  heile  unlerrichlet  werden.  Die 
häutige  Berichterstattung  ist  wegen  der  1 
Plötzlichkeil  der  Witterungsumschläge 
in  Japan  und  der  Schnelligkeit  des 
Herannahens  verheerender  Taifune  un-  | 
erliifslich.     Die    Hrgcbnisse   der  Vor 
hersagungen  sind  nach  den  bisherigen 
Erfahrungen  recht  gOnstig.  Im  Durch- 
schnitt ist  in  je  100  Fällen  81  mal  das 
Richtige    getroffen,    wahrend  iqmal 
ein  Japan  heimsuchender  Sturm  nicht 

Aulsergewöhnltche  Beschädi- 
gung einer  Telegraphenlinie 
durch    Blitzschlag.   Am   3.  Juni 

zwischen  2  und  4  l  hr  Morgens  ist 
die  Gegend  von  ültweiler  bis  Neun- 
kirchen durch  ein  von  Norden  nach 
Soden  ziehendes  heftiges  Gewitter 
heimgesucht  worden,  welches  an  der 
längs  der  Rhein  Nahe  - Kisenbahn  ge-  j 
führten  Telegrjphenlinie  in  der  Nähe  | 
von  Wiebelskirchen  erheblichen  Scha- 
den angerichtet  hat.  Die  Beschädi- 
gUl^n  haben  hauptsachlich  nördlich 
von  dem  zwischen  üttweiler  und  Neun- 


24  Stunden  vorher  angekündigt  war 
oder  ein  angezeigter  Sturm  gar  nicht 
oder  in  einem  anderen  Landesthcilc,  als 
in  der  Warnung  angegeben  war,  eintrat 
Die  Veröffentlichungen  der  meteo- 
rologischen Anstalt  in  Tokyo,  welche 
aufser  von  praktischem  Werth,  auch 
von  iioher  wissenschaitlichcr  Bedeutung 
sind,  werden  den  auswärtigen  Wetter- 
warten zu^ngUch  gemacht.  Unter 
den  Empfängern  der  Berichte,  welche 
für  die  Krkenntnils  einer  Reihe  in 
Osiasien  heimischer  l*hänomene  die 
wiclitigsie  Grundlage  bilden,  betinden 
sich  die  deutsche  Seewarte,  das  hydro- 
graphische Amt  in  Berlin,  die  sächsische 
und  die  bayerische  meteorologische 
Landesanstall ,  sowie  mehrere  hervor- 
ragende deutsche  Gelehrte.  Knipping 
hat  diese  Veröffentlichungen,  sowie 
seine  eigenen  Beobachtungen  zu  einer 
Reihe  von  Untersuchungen  über  die 
Theorie  der  Winde,  besonders  der 
Cyklonc,  verwerthet.  Seine  Abhand- 
lungen hierüber  sind  in  den  »Annalen 
der  Hydrographie  und  maritimen 
Meteorologie»,  in  den  Mittheilungen 
der  deutschen  Gesellschah  für  Nalur 
und  Völkerkunde  Ostasiens«  und  in 
der  »Meteorologischen  Zeitschrift«  zum 
Abdruck  gelangt.  Wie  die  Thätigkeit 
Knippings  in  seinem  Vatcrlande  an 
erkannt  wird,  geht  daraus  hervor,  dafs 
er  zum  Mitglied  der  deutschen  meteo- 
rologischen Gesellschaft  und  der  Caro- 
linischen Naturforscher -Akademie  zu 
Halle  ernannt  worden  iat 


kirchen  befindlichen  Wiebelskirchener 
Tunnel  stattgefunden. 

Wie  durch  die  nebenstehende  Zeich- 
nung angedeutet  ist.  sind  1  \  Stangen 
mehr  oder  weniger  beschädigt  worden, 
die  Stangen  36,  38,  39  und  60  in  dem 
Mafse,  dafs  sie  ausgewechselt  werdeo 
mufsten  Die  Stangen  36  und  60 
wurden  vt)llstandig  zertrümmert,  und 
zwar  mit  solcher  Gewalt ,  dals  die 
Stangenstucke  bis  aul  30  m  fortge- 
schleudert wurden.  Die  Leitungen  i, 
833,  866  und  893  Spa  (vergl.  Stangen- 
bUd)  wurden  auf  der  freien  Strecke 
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<  

nach  Neunkirchen 

T  RohrsUlnder 
O  hölz.  Stangen 
(|>  beschSd.  Stangen 


55   5^   37   5^   39  6o  ^'         63  (i4  65  66  67  68 


Wiebelskirchen 


nach  Otiweiier 


durch   Schmelzung  lics  Kiscruir.ihte» 
iinferbrochcn ;  an  der  vor  dem  Tun 
nel    behndlichcn   l  'ntcrsuchung'isiangc 
(Stange  53}     .schniulzcn  siimmtlichc 
Kupferdrahlverbindungen  zwischen  den 
Hisendrahlleitungen  und  den  Leitungs- 
stangen   der   Stangenblil/.ublcitcr:  an 
allen  Stangtnhlit/ableitcrn  zeigten  sith  . 
Brand    und  Schmelzslclleii.    Bei  der 
Leitung  866,  der  obersten  an  der 
Feldseite  des  GestHnges,  schmolz  der 
isolirfe  Kupferdraht  am  UcberfUhrungs 
kästen  in  der  Nähe  der  Ebonitglockc. 
Aul  der  Strecke  nach  W  iebelskirchen,  : 
welche  «ich  bei  Stange  62  mit  der  I 
Leitung  893  Spa  von  der  Hauptlinie  ■ 
ab/.weigt,  wurde  die  Stange  6  7.cr-  ! 
trümmeri,   so   dafs  sie  aiisgcwechscU 
Werden   mutste.      Beim    Postamte   in  \ 
Neunkirchen  schmolz  in  der  Leitung  843  I 
die  Oese  des  Kupferdrahtes  am  Blitz- 
ableiter  und   bildeten   sich  mehrere 
KUgclchen,  welche  aut  dem  Apparat - 
tische   umherlagen;   auch   zeigten  die 
Plattenblitzableiter  starke  Brandstellen. 
Schon  gegen  7  Uhr  Morgens  waren 
die  sltmmtUchen  Reichs-  und  Rahn- 
leitungen   durch    einen   auf  der  be- 
freffenden  Strecke  mit  Instand'^et/ungs- 
arbcitcn   be^^hüttigten  Leitungsrevisor 
vorlflufig  wieder  hergestellt. 

Auch  an  einem  der  drei  durch  den 
Tunnel  führenden  3  aderigen  Reichs- 
kabcl  zeigten  sich  an  den  Schutzdrähten 
an  mehreren  Stellen  Schmelz^puren. 
Wahrscheinlich  »nd  die  zu  denStangen- 
bützableitem  der  betrctfenden  Leitungen 
ftlhrenden  Kupferdrähte  bereits  durch 
einen  oder  mehrere  der  ersten  Blitz- 
schläge abgeschmolzen  worden,  so 
dafs  die  späteren  BUtzentladungen  vor 


Bild  der  Stange  62. 
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tk-m  hnilriil  in  das  K.ibel  keinen 
näheren  Weg  zur  Erde  gefunden  und 
sich  einen  solchen  erst  im  Tunnel 
durch  die  isolirte  Hülle  hindurch  ge- 
bahnt haben.  Von  der  ungewöhn- 
lichen Hcttigkcit  des  Cicwilters  zeugt 
der  I  nistund,  dals  die  Ivlekiromagnel- 
roUen  der  stfmmtlichen  Eisenbahn- 
Lftutewerke  zwischen  Neunkirchen  über 
Oitweiler  hinaus  auf  eine  Entfernung 
von  n,t  km  geschmolzen  und  mehrere 
Bahn-  l  elegraphenapparate  in  Ottweiler 
beschtfdigt  worden  sind.  Femer  waren 
sjfmmtliche  Adern  der  Eisenbahn- 
Tunnclkiibcl  .  welche  nicht  durch 
Stangcnblii/.il>lciter  geschützt  waren, 
dicht  hinter  dem  Anschluts  an  die 
oberirdischen  Ldtungen  abgeschmolzen. 
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UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


I n h al isverzeichnifs  der  Jahrgänge  i88i  bis  1890  vom 
Gen tral  bla 1 1  der  Bau verwal  I un g.  Herausgegeben  im  Ministerium 
der  Öffentlichen  Arbeiten.  Bcurbeitel  unter  Leitung  der  Rednction 
von  Volkmar  Gillsch.  Berlin  1891.  Verlag  von  Wilhelm  Ernst 
&  Sohn.    10  Bogen  in  gr.  4^.    Preis  geh.  3  Mark. 


Das  im  Verlage  von  Wilhelm  Ernst 
&  Sohn  unlängst  erschienene  Inhalts- 
verzeichnifs  der  letzten  1  o  Jahrgänge 
des  Cenlralblattcs  der  Bauvcrwaltuntr 
kann  als  ein  verdienstvolles  und  nütz- 
liches Unternehmen  angesehen  werden. 
Dasselbe  zeichnet  sich  durch  eine 
zweck möfsigc,  die  schnelle  und  leichte 
Auttindting  des  Gesuchten  sichernde 
Anordnung  gar  vortheilhatt  vor  an- 
deren derartigen  Nachschlagewerken 
aus  und  bekundet,  dafs  der  Verfasser 
sdner  mühevollen  Aufgabe  völlig  ge- 
wachsen gewesen  ist. 

Der  Inhalt  des  Verzeichnisses  besteht 
aus  zwei  Theilen.  In  dem  ersten 
Theile,  welcher  die  Ueberschrift  »Amt- 
liche Mittheilungen«  tragt,  sind  nach 
der  Zeitfolge  geordnet  die  in  den 
lti/!cii  zehn  Jahren  veröffentlichten 
Allerhöchsten  Erlasse,  Ministeriai- 
Erlasse  und  sonstigen  amtlichen  Be- 
kanntmachungen bezeichnet,  während 
der  zweite  Theil  Seiten  5  bis  78  das 
n  V^ertasscr-,  Orts-  und  Sachver/.cichnils« 
enthält.  Dieser  zweite  Theil  ist  tür  den 
Nachschlagenden  der  wichtigere,  zumal 
in  ihm  die  in  den  amtlichen  Erlassen 
behandelten  Gegenstände  unter  dem 
sachlichen  Stichwork-  noclimals  aut- 
getUhrt  sind.  So  ist  beispielsweise  der 
Erlais  des  Ministers  der  geistlichen, 
rnterrichts-  und  Medicinal  . Angelegen- 
heiten vom  o.  April  1S88,  betreffend 
die  gesundheitlichen  Mal-Nfcgeln  für  die 
l'eberschwemmungsgebiclc,  in  dem 
zweiten  Verzdcbnifs  wiederum  zu  finden 


unter  den  Stichwörtern  »Gesundheits- 
pflege«, »Hochwasser«  und  »Lleber- 

schwemmungen «.      Die  Vereinigung 
aller  Stichwörter,  mögen  sie  sich  nun 
auf  die  Sache,  auf  den  Ort  (Land, 
Stadt,  Flufs  u.  s.  w.)  oder  auf  den 
Verfissser  beziehen,  in  einem  und  dem- 
selben ,  nach  der  Buchstabenfolge  ge- 
ordneten Verzeichnisse   muls  als  be- 
sonders zweckmäl'sig  bezeichnet  wer- 
den, weil  Ul  Folge  dieser  Einrichtung 
fede  Veröffentlichung  in  dem  Ver- 
zeichnifs mehrere  Male  aufgeführt  ist 
und  dem  (iedächtnils  des  Suchenden 
dadurch  jede  denkbare  Hülfe  geleistet 
wird.    Auch  die  Hinweise  auf  sach- 
oder  sinnverwandte  »Stichwörter«  sind 
sorgfältig  und  zahlreich  durchgeführt: 
so   ist   bei   dem   Stichwort  »Canäle« 
noch    hingewiesen    auf  (^analisiriing. 
Schitffahrt,  Schiffshebewerke,  Schleusen, 
Wasserstrafsen;  bei  »Eisenbahnen«  auf 
Arbeitsbahnen,    Bahnhöfe,  Brücken, 
Drahtseilbahnen,  Kisenbahnwesen.  clek 
frische   P^iscnbohncn .  Strafsenbahncn, 
lunnel,  Zahnradbahnen;  bei  »Schitl- 
fohrl«  auf  CanMle,  Dampfer,  Ftfhren, 
Schiffshebewerke  u.  s.  w. 

Das  Inhail^ver/eichnirs  wird  nicht 
nur  den  Besitzern  der  bisherigen  Jahr- 
gänge des  Ccntralblattes  der  Bauver- 
waltung, sondern  auch  allen  Anderen, 
welche  auf  eine  umfassendere  Be- 
nut7uni;  der  technischen  Literatur  an- 
ijcw  ic'vcii  ^ind,  sich  ah  ein  unentbehr- 
liches Nachschlagewerk  erweisen. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


68.  Die  Eröffnung  des  Internationalen  Elektroteehniker- 
Congresses  zu  Frankfürt  (Main). 


In  den  beiden  letzten  Jahrzehnten, 
während  deren  sich  die  Elektrotechnik 
zuerst  langsam  und  dann  immer  un- 
authallsamer  den  ihr  heute  zukommen- 
den Platz  in  unterem  wirthschafUichen 
Leben  erobert  hat,  ist  von  den  Elek- 
trikern der  ganzen  Welt  ein  aufser- 
ordentlich  grofses  Quantum  geistiger 
Arbeit  geleistet  worden.  Wenn  nun 
Stich  durch  schriftlichen  Verkehr,  so- 
wie durch  die  hoch  enhridcelte  Lite- 
ratur ein  bedeutender  Theil  des  Ge- 
leisteten Gemeingut  der  Fachgenossen 
geworden  ist,  so  tritt  doch  das  Be- 
dUrfnifs  nach  einem  noch  regeren,  nur 
im  der  mUndlidien  Unterhaltung 
n  QgUcben  Meinungsaustausch  vielfoch 
hervor. 

Von  diesem  Gedanken  geicitci  und 


nale  Elektrotechnische  Ausstellung  in 
Frankfurt  (Main)  durch  ihre  Vielseitig- 
keit, besonders  aber  durch  die  mit  der 
elektrischen  Kraftübertragung  anzu- 
stellenden groÜMttligen  Versuche,  in 
hohem  Mafse  das  Interesse  der  Facht 
genossen  erregen  und  dieselben  aus 
allen  Landern  zusammenführen  werde, 
ist  Zeit  und  Ort  zu  einem  grofsen  1  n  - 
ternationalen  Elektrotechniker- 
Congrefs  für  besonders  geeignet  er- 
achtet worden. 

Dieser  Congrefs,  welcher  sich  der 
Theilnahme  der  Staatsregierung  sowie 
der  städtischen  Behörden  und  der  ünter- 
stQtsung  seitens  einer  grofsen  ReOie 
hervorragender  Gelehrten  und  Elektro- 
techniker aus  allen  Culturstaaten  er- 
freut hat,  tagte  in  der  Zeit  vom  8.  bis 


II  der  Annahme,  dafs  die  Inicrnaiio-  |  1 3.  September.  Unter  seinen  650  Theil- 
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nehmern  befonden  sich  198  Ausllnder, 

und  zwar  aus  Oesterreich,  der  Schweiz, 
Belgien,  Holland,  Frankreich,  Itahen, 
England,  Schweden  und  Norwegen, 
Rulsland  und  den  Vereinigten  Staaten 
Amerikas. 

Die  Eröfinungssifzung  nahm  am 
S.September  um  '/j i o Uhr  Vormittags 
ihren  Anfang.  Nachdem  die  stattliche 
Versammlung  Namens  der  Klektro- 
technbdben  Gesdlscbaft  in  Franlcfurt 
(Main)  durch  den  Geheimen  Ober- 
Postrath  Heldberg  willkommen  ge- 
heifsen  war,  wurde  der  Congrefs  durch 
seinen  Ehrenpräsidenten,  den  Staats- 
secretair  Dr.  von  Stephan,  durch  fol- 
gende Rede  eröffnet: 

»Geehrte  Herren!  Wir  haben  die 
freundlichen  Begrüfsungsworte  ver- 
nommen ,  welche  der  Herr  Ehren- 
prüsidcnt  der  hiesigen  Elektrotechni- 
schen Gesellschaft  Namens  derselben 
und  des  vorbereitenden  Comit^s  fUr 
die  Abhaltung  des  Internationalen 
Elektriker-Congresses  an  uns  gerichtet 
hat,  und  wir  sagen  dafür  unseren 
hendjchen  Dank.  Wir  danken  auch 
besonders  dem  vorbereitenden  Comite 
für  seine  eifrigen  und  kratlvoUen  Be-  ' 
mUhungen  um  das  Zustandekommen 
des  Congresscs.  Dals  Sie,  meine 
Herren,  in  so  großer  Zahl  und  zum 
Theil  aus  weiter  Ferne  zu  dieser  Ver- 
sammlung hier  erschienen  sind,  dürfte 
allein  genügen,  um  darzuthun,  dafs 
die  Zusammenberufung  des  Con^resses 
einem  vrirklichen  Bedarfnisse  der  Zeit 
«it^rochen  hat.  Dafs  derselbe  statt- 
finden kann  bei  einer  so  ausgezeich- 
neten Gelegenheit,  wie  sie  uns  gegen- 
wärtig hier  geboten  ist,  verdanken  wir 
den  Mannern,  von  welchen  die  Idee 
der  Frankfurter  Elektrotechnischen  Au»- 
stellung  ausgegangen  ist,  und  allen 
Denen,  die  dazu  geholfen  haben,  diese 
Idee  in  so  umfassender  Weise  zu  ver- 
wirklichen. 

Die  Regierung  Sr.  Majestlt  des 
Kaisers  und  KOnig?  nimmt  ein  leb- 
haftes Interesse  an  dem  Verlauf  Ihrer 
Berathungen,  welche  bei  der  Wichtig- 
keit, die  den  zu  behandelnden  Fragen 
in  wisiQiscbtlUlcher,  wirtbacbafiUdher 


und  cuhureller  Beziehung  innewohnt, 

seitens  des  Herrn  Reichskanzlers  und 
der  betheiligten  Reichsbehörden  mit 
eingehendster  Antheilnahme  werden 
verfolgt  werden.  Dasselbe  glaube  ich 
auch  vtin  den  anderen  Staatsregierungen 
und  allen  betheiligten  wissenschaft- 
lichen und  technischen  Kreisen  aus» 
sprechen  zu  können. 

Meine  Herren!  Der  erste  inter- 
nationale Congrefs  der  Elektriker  in 
Paris  hat,  wie  Sie  wissen,  die  Fest- 
stellung des  elektrischen  Mafssystems 
bewirkt  und  dadurch  die  Schaffung 
einer  internationalen  Grundlage  für  die 
Weiterentwickelung  auf  diesem  Gebiet 
vollzogen.  Dem  gegenwärtigen  Con- 
gresie  li^ea,  wie  das  reichhaltige 
Programm  bekundet  und  wie  sich  bei 
den  inzwischen  gemachten  Fortschritten 
von  selbst  ergiebt,  umfassendere  Auf- 
gaben vor. 

Die  Anwendung  der  ElektrizitSt  auf 
den  Gebieten  des  Nachrichtenwesens, 
der  Beleuchtung,  der  Elektrochemie 
und  Metallurgie,  des  Eisenbahnwesens, 
der  Marine,  des  Bergbaues,  der  Heil- 
kunde, sowie  für  motorische  und 
sonstige  Betriebszwecke  hat  in  den 
letzten  Jahren  einen,  man  kann  wohl 
sagen,  erstaunlichen  Aufschwung  ge- 
nommen. Auch  für  die  Vufserst  wich- 
tige Frage  der  ArbeitsQbertragung 
werden  sich  durch  den  hier  im  Grofsen 
angestellten  Versuch  hoffentlich  weitere 
Fortschritte  ergeben. 

In  fast  allen  Tbeilen  der  alten  und 
neuen  Welt  verbreiten  sich,  bereits,  die 
elektrotechnischen  Aiüigen;  wichtige 
Zwecke  der  Civilisation  sind  durch 
dieselben  gefördert;  grofse  Kapitalien 
finden  in  ihnen  nutzbare  Anwendung, 
bedeutende  Krifle  und  Intelligenzen 
sind  in  nicht  geringer  Zahl  in  ihnen 
vertreten,  und  dem  Leben  wie  der 
Wissenschaft  gewähren  sie  in  gleicher 
Weise  Förderung. 

&  ist  ein  erhebendes  Gefilhl,  dafs 
das  19.  Jahrhundert,  welches  uns  so 
viele  bedeutende  Entdeckungen  und 
Fortschritte  auf  dem  Gebiet  der  exacten 
Wissenschaften  und  der  Lebenspraxis 
gebracht  hat      allerdings  zum  Theil 
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mit  Beeinträchtigung  der  idealen  und 
metaphysischen  Gebkte,  dner  Beein- 
tnchttgung,  die  ich  jedoch  nur  als 

vorübergehend  anzusehen  vermag  — , 
es  ist  erhebend,  sage  ich,  dals  das 
jetzige  Jahrhundert  mit  jenem  grofsen 
Ergebnifs  der  Dienstbarmach ung  der 
Etektruitst  für  die  Zwecke  der  mensch- 
lichen Cultur  seinem  Schlüsse  ent- 
gegengeht. Der  Funke,  den  Voltas 
erfinderischer  üeist  dem  zögernden 
Metall  entrifSf  hat  sich  in  einen  Licht- 
bogen verwandelt,  der  nicht  nur  in 
das  Dunkel  der  Vergangenhcsit  auf- 
hellend zurückstrahlt,  sondern  auch 
in  das  uferlose  Meer  der  Zukunft  — 
eine  Leuchte  der  Wissenschaft  —  die 
Pfade  weist  . 

Dankbar  gedenken  wir  gewüs  und 
gern  der  hervorragenden  Manner  aller 
Nationen,  welche  durch  die  Ideen 
ihres  Geistes  und  die  Ergebnisse  ihrer 
Airbdt  seit  anderthalb  Jahrhunderten 
cur  Entdeckung  dieser  wunderbaren 
Kraft,  zur  Erforschung  ihrer  Gesetze 
und  Wirkungen  und  zur  Verwerthung 
der  letzteren  im  Leben  der  Mensch- 
heit beigetragen  haben.  In  shiem 
Bei^id  und  in  dem  Hinblick  auf  das 
bbher,  und  zwar  in  VffhlÜtnUsmlifsig 
kurzer  Zeit  Erreichte ,  wie  diese  grofse 
Ausstellung  es  so  sichtbar  bekundet, 
liegt  ein  gewaltiger  Sporn  für  weitere 
Forschungen  und.  Anstrengungen  Auf 
diesem  Gebi<ete.  .  . 

Aber,  meine  Herren,  Sie  werden 
gewifs  alle  mit  mir  darüber  einver- 
standen sein,  dais  diese  greisen  Er- 
gjebnisse  auth  nicht  xu  einer  jCJeber- 
schMtzung  des  bisher  Errdcfaten  ver- 
leiten dürfen,  soildern  dafs  uns  die 
Lösung  groCser  und  schwieriger  Pro- 
bleme .  erst  noch  bevorsteht.  Ich 
bcaucbe  dieselben  m.  diesem  Kreise 
taififat  «ttt  au&ufbhren.  Gestatten  Sic 
mir  nur  der  Kufserst  wichtigen  Frage 
des  Verhältnisses  der  erreichten  nutz- 
baren Wirkung  zu  dem  stattgehabten 
Kraftverbrauch  Erwilhnung  zu  thun. 
Die  Angriffe- auf  unsere  Kohlenbestfinde 
sind  gewaltige.  Wenn  man  die  heutige 
Verwendung  der  Kohlen,  wie  sie  bei 
der   stark.,  zunehmenden  Zahl .  und 


steigenden  Leistung  der  Maschinen, 
z.  B.  bei  dem  transoceanischen  Scbndl- 
dampferverkehr,  besteht,  mit  ins  Auge 

fafst,  so  wird  man  ernstlich  vor  die 
Ihnen  allen  längst  entgegengetretene 
Frage  gestellt,  ob  es  nicht  mögüch 
sei,  bei  Umsetzung  der  Verbrennungs- 
wflrme  in  Elektrizität  fttr  unsere  An- 
lagen und  Maschinen  den  Nutzeffect 
zu  erhöhen,  also  den  Kohlenverbrauch 
zu  verringern.  Denn  bis  wir  vielleicht 
die  directe  Sonnenwürme  an  Stelle  der 
in  froheren  geologischen  Epochen  auf« 
gespeicherten  oder  irgend  eine  andere 
Kraft  als  Energiequelle  werden  ver- 
wenden können,  darüber  wird  wohl 
noch  geraume  Zeit  vergehen,  obgleich 
die  Schlagweite  des  Geistesfunkens  der 
Menschheit  unberechenbar  ist. 

Auch  eine  andere  Betrachtung  bietet 
sich  dar,  meine  Herren.  Ich  spreche 
blos  aus,  was  schon  in  verschiedenen 
Kreisen  empfunden  wird:  nOmlich  ob 
denn  alle  elektrotechnischen  Anlagen, 
wie  sie  gemacht  und  noch  mehr,  wie 
sie  namentlich  projectirt  sind,  wobei 
ja  mitunter  auch  die  Speculation  die 
Initiative  ergreift,  in  diesem  Umfange 
wn-klich  durch  dringende  BedOrfiusse 
geboten  sind,  oder  ob  man  hier -nicht 
in  der  That  der  Gefahr  einer  gewissen 
Ueberproduction  wie  des  Luxus  und 
der  Lebensvertheuerung  entgegengeht. 
Die  Einführung  von  Verbesserungen,  so 
erfreulich  sie  stets  sdn  wird,  darf  mit 
der  Befriedigung  von  Bedürfnissen 
nicht  verwechselt  werden.  Wie  es 
Menschen  giebt,  deren  Wesen  sich 
flicht  «mheitlich  Ifuliwrt,  sondern  bei 
denen  man  das  Gefühl  hat,  es  steht 
noch  immer  ein  anderer  hinter  ihnen, 
so  scheint  mir  hinter  dem  Erfindungs- 
geist unserer  Zeit  nicht  selten  auch 
deren  Erwerbsdrang  zu  stehen.' 

Ich  bin  fern  davon,  zu  verkennen, 
dafs  die  Speculation  eine  wichtige 
Triebfeder  der  Unternehmungen  ist, 
sowie  dafs  auch  die  Concur.renz  auf 
diesem  Gebiet  sich  sehr  fruchtbringend 
erwiesen,  bat;  do^,  sollte  im  fhnen 
Spid  der  wirthscluiftlichen  Kräfte  nie 
vergessen  werden,  dafs  dasselbe  auch 
Pflichten  auferlegt.  Kjfmpfe  sind  überall 
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nothwendig  im  Leben;  aber  wie  das 
Völkerrecht  gewisse  Regeln  vorschreibt, 
nach  welchen  die  Kffmpfe  zwischen 
den  Nationen  gefuhrt  werden ,  so 
möchte  es  sich  auch  auf  dem  hier  in 
Rede  stehenden  Gebiet  empfehlen,  die 
allgemeinen  Gesetze  walten  zu  lassen, 
ohne  welche  ein  eintrSgliches  Zu- 
sammenwirken der  Menschen  Ober- 
haupt nicht  möglich  ist. 

Meine  Herren!  Alle  Regierungen 
haben  ein  lebhaftes  Interesse  fUr  die 
firde  Entwickelung  der  wichtigen  elektro- 
technischen Industrie  bekundet  und 
deren  Bedeutung  in  vollem  Mafse  an- 
erkannt. Keine  derselben,  soweit  mir 
bekannt  ist,  strebt  danach,  für  ein- 
zelne Zwdgie  dieser  Industrie  ein 
Monopol  oder  Regal,  abgesehen  von 
dem  herkömmlichen  und  nothwendigen 
des  allgemeinen  Nachrichtenverkehrs, 
durchführen  zu  wollen.  Auf  der 
andern  Seite  aber  haben  die  Staats- 
regierungen auch  wichtige  und  hoher 
stehende  Interesscr-i  der  AUgemdnheit 
zu  vertreten  und  wahr/.unchmen,  und 
CS  ist  aus  diesen  gewichtigen  Rück- 
sichten gcwifs  zu  wünschen,  dafs  sie 
in  der  Ausübung  der  desfollsigen 
Pflichten  Unterstützung  und  nicht 
Gegenwirkung  finden.  Dafs  diese 
Gesichtspunkte  entsprechend  gewürdigt 
werden ,  wovon  ich  überzeugt  bin, 
dCtrfte  gerade  für  die  hier  vertretenen 
Interessen  selbst  von  Wichtigkeit  sein. 

Das  Auftreten  einer  neuen  Idee  oder 
Form  der  Kraft  im  Cullurleben  der 
Menschheit  ist  fast  nie  ohne  Zuckungen 
und  Geburtswehen  abgegangen;  aber 
diese  sind  auch  immer  noch  ohne 
dauernde  Schädigung  des  Gesammt- 
organismus  bei  versöhnlichem  Geiste 
glücklich  Uberwunden  worden.  Wir 
wissen  ja,  dafs  StrOme  wechselnder 
Richtung  durch  den  Commutator  in 
^eichgerichtete  umgewandelt  werden 
können.  Die  Kampfe  stehen  in  der 
Zeit  und  vergehen  in  der  Zeit.  Aber 
was  hinter  ihnen  steckt:  die  Ideen, 
die  nur  der  innere  ^nn  wahrnimmt, 
die  bleiben  und  werden  unverflufser- 
liches  Gut  der  Menschheit. 

Geehrte  ^ierrcn!    Die  Entdeckung 


neuer  Gesetze  und  die  Erforschung 
wichtiger  Wahrheiten  ist,  Sie  wissen 
das,  nicht  die  Sache  grOfterer  Ver- 
sammlungen. Sie  pflegt  zu  geschehen 
durch  den  Einzelnen  in  der  Stille  des 
Studirzimmers,  im  Laboratorium,  in 
der  Werkstatt,  und  mitunter  hilft  ja 
auch  Srine  Majestit  der  ZufsU,  wie 
Friedrich  der  Grofse  sagte,  dazu.  Aber 
der  Werth  solcher  Congresse  liegt  in 
dem  .Austausch  der  Ideen  und  in  dem 
Kampf  der  Meinungen  vor  der  Üetfent- 
lichkeit,  in  der  freien  Wirkung  der 
geistigen  Polarität,  in  der  Geltend- 
machung der  Strömungen,  sowie  in 
dem  Contact  der  Individualitüten.  Die 
angemeldeten  Vortrüge  betretfen  meisten* 
thdls  Fragen  von  grofser  und  gegen- 
wärtiger Wichtigkeit,  deren  Be- 
sprechung im  Kreise  so  gründlicher 
Fachkenner  sicherlich  reichen  Stoff 
zum  Nachdenken  und  Handeln  liefern 
wird.  Wir  haben  es  hier  hauptsäch- 
lidi  mit  der  Anwendung  der  Elektrizität 
zu  thun.  Es  sdlUefst  das  wissen- 
schaftliche Fragen  und  theoretische 
Erörterungen,  soweit  sie  mit  unserer 
Hauptaufgabe  im  Zusammenhange 
stehen,  nicht  aus.  Einen  su  breiten 
Raum  werden  diese  ja  nicht  einnehmen, 
und  Themata  wie  die  Uber  das  eigent- 
liche Weesen  dieser  Naturkraft,  wenn 
auch  neuere  Forschungen  dem  etwas 
nähor  gekommen  su  sdn  schdnen, 
werden,  wie  alles,  was  in  das  meta- 
physische Gebiet  übergreift,  wohl  besser 
vermieden  werden.  Unsere  Haupt- 
aufgabe ist  schaffen  und  nützen.  Vieles 
ist  erreicht,  aber  noch  viel  mehr  bleibt 
zu  erreichen. 

Meine  Herren!  Im  September  1877 
hatte  ich  die  Ehre,  Sr.  Majestät  dem 
Kaiser  Wilhelm  i.  in  seinem  Palais  zu 
Berlin  die  ersten  Sprechversuche  mit 
den  eben  damals  nach  Deutschland 
gekommenen  Fernsprechern  vorzu- 
führen. Der  hochselige  Herr  widmete 
diesen  Versuchen  das  lebhafteste  Inter- 
esse, erkannte  sofort  mit  dem  ihm 
eigenen  praktischen  Blicke  die  unge- 
heure Wichtigkeit  des  unscheinbaren 
Werkzeuges  für  das  gesammte  Nach- 
richtenwesen und  sagte  zum  Schluls 
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lächelnd  zu  mir :  »  »Die  Herren,  die  dies 
in  die  Wdt  bringen,  können  froh  sein, 
dafs  sie  nicht  vor  400  Jahren  gelebt 
haben;  damals  würden  sie  wahrschein 
lieh  als  Hexenmeister  verbrannt  worden 
sein.«  a  Solcher  Hexenmeister,  meine  ver- 
ehrten Herren,  zShlt diese  ausgezeichnete 
Versammlung  viele  und  hervorragende 
unter  sich.  Freuen  Sie  Sich,  dafs  Sie 
in  einem  Zeitalter  geläuterter  Ansichten 
leben  und  wirken  können.  Aber  ver- 
gessen wir  nicht,  wieviel  wir  der  Nach- 
welt schuldig  bleiben,  wieviel  und  wie 
Greftes  noch  zu  erreichen  ist!  Lassen 
Sie  uns,  und  damit  möchte  ich  schliefsen, 
meine  Herren,  nicht  müde  werden  in 
der  Arbeit ,  und  setzen  wir  dem 
demUlhigenden  ignorabimuSy  mit  wel- 
chem Vorkämpfer  der  modernen  Natur- 
wissenschaft vor  den  höchsten  Fragen 
des  Daseins  rcsignirt  Halt  gemacht 
haben ,  das  autrichtende  laboremus 
tapfer  entgegen. 

Ich  erkläre  den  Internationalen  Elek- 
triker-Congrefs  von  Frankfurt  für  er- 
öffnet und  bitte  die  geehrte  Versammlung, 
sich  nunmehr  durch  die  Wahl  des  Vor- 
aitzenden  und  des  BUreaus  sowie  der  be- 
treffenden Stellvertreter  zu  constituiren.« 

Die  Versammlung  dankte  dem  Staats- 
secretair  Dr.  von  Stephan  durch  ein 
dreifaches  Hoch  auf  denselben  und 
schritt,  nachdem  inzwischen  auch  die 
Vertreter  der  Stadt  Frankfurt  (Main) 
tmd  des  Ausstellungsvorstandes  sie  be- 


grülsl  hatten,  zur  Wahl  des  Vorstandes. 
Zum  Vorsitzenden  des  Congresses 
wurde  unter  groisem  BeifeU  der  Ge- 
heime Regierungsrath  Dr.  Werner 
von  Siemens  (Berlin)  erwählt,  zu  Bei- 
sitzern \V.  H.  Preece  (London),  Professor 
Hospitalier  (Paris),  Professor  Ferraris 
(Turin),  Regierungsrath  Dr.  von  Walten- 
hofen (Wien)  und  Professor  Dr.  Kohl- 
rausch (Hannover).  Demnächst  wurde 
die  Bildung  von  fünf  Ausschüssen  be- 
schlossen. Von  dem  Vorsitzenden,  üe- 
heimen  Regierungsrath  Dr.  von  Siemens 
waren  ursprunglich  nur  vier  Aus- 
schüsse in  Aussicht  genommen,  n.'fm- 
lich  I.  für  Theorie  und  Mefskunde, 
2.  für  Starkstromtechnik,  3.  für  Tele- 
graphie,  Signal-  und  Femsprechwesen 
und  4.  fUr  Elektrochemie  und  be- 
sondere Anwendung  des  elektrischen 
Stromes.  Die  Bildung  eines  fünften 
Ausschusses  zur  Berathung  Uber  die 
Grumislttze  fbr  dne  deklrotedinische 
Gesetzgebung,  insbesondere  für  das 
Verhalt nifs  zwischen  Starkstrom-  und 
Schwachstromanlagen,  erfolgte  auf  den 
Antrag  des  General- Directors  der  All- 
gemeinen Elektriziläls- Gesellschaft  zu 
Berlin,  E.  Rathenau. 

Der  Coogrefs  hat  durch  diese  Er- 
weiterung seiner  Aufgaben  im  Hinblick 
auf  die  beiden  Gesetzentwürfe  über 
das  Telegraphen wesen  und  über  elek- 
trische Anlagen  zugleich  eine  unmitteU 
bar  praktische  Bedeutung  erhalten. 


66.  Das  Post-  und  Tele^ 
Neu -Seeland 

Gleich  allen  übrigen  australischen 
Post  und  Telegraphenverwaltungen 
veröHentlicht  auch  diejenige  der  Colonie 
Neu-Seeland  seit  einiger  Zeit  alljflhr- 
Hch  einen  Bericht  Ober  ihre  Ergeb- 
nisse. Vor  Kurzem  ist  der  Verwal- 
tungsbericht des  General- Postamts  in 
Wellington  fUr  das  Etatsjahr  1889 
(d.  i.  vom  I.  April  1889  bis  31.  Mfirz 
1890)  erschienen,  welcher  ein  inter- 
essantes Bild  Uber  die  Entwickelung 
des  Post-  und  Telegraphenwesens  der 
Coloiiic   Neu-Seeland    liefert.  Wir 


raphenwesen  der  Colonie 
im  Jahre  1889. 

I  entnehmen  diesem  Bericht  die  nach- 
stehenden Mittheilungen  von  allge- 
meinerem Interesse. 

Die  Einnahmen  der  Post-  und 
Telegraphenverwaltung  haben  sich  im 
Jahre  1889  gegenüber  dem  Vorjahre 
um  8076  Pfd.  Sterl.  oder  2,vt  pCt. 
vermehrt  und  betrugen  insgesammt 
327916  Pfd.  Stefi  *Die  Ausgaben 
sind  in  stärkerem  Maise  als  die  Ein- 
nahmen gewachsen,  indem  dieselben 
gegen  das  Vorjahr  um  i  3  047  Pfd.  Sierl. 

I  oder  4,99  pCt.  gestiegen  sindj  insgc- 
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sraunt  stellten  sich  die  Ausgaben  auf 
374431  Pfd.  Sterl.  Trotz  der  er- 
höhten Ausgaben  hat  sich  sonach  der 
recht  ansehnliche  Ueberschufs  von 
53485  Pfd.  Slerl.  =  1  069700  Mark 
ef^ben.  bt  dieaes  Ergebnis,  welcfaea 
von  keiner  der  australischen  Post* 
und  Telegraphenverwaltungen  erzielt 
worden  ist,  an  sich  schon  ein  recht 
befriedigendes,  so  ist  in  Betracht  zu 
ziehen,  dafs  der  neuseeUlndischen  Post- 
verwaltung  in  Folge  der  ausgedehnten 
Porto-  und  GebUhrenfrdheit,  welche 
den  Landesbehr)rden  zugestanden  ist, 
eine  ganz  erhebliche  Einnahme  ent- 
geht. Für  das  Jahr  1889  wird  die 
Hohe  des  Portos  und  der  Gebtlhren, 
welche  für  die  amtlichen  Briefe  und 
Tdegramme  fallig  gewesen  wären, 
auf  nicht  weniger  als  106  572  Pfd.  Sterl. 
veranschlagt,  d.  i.  auf  nahezu  ein 
Drittel  der  gesammten  Emnahmen  aus 
dem  Post-  und  dem  Telegraphenver- 
kehr. 

Wahrend  des  Jahres  1889  wurden 
53  Postanstalten  neu  eingerichtet 
und  3  geschlossene  wieder  gedffiiet, 
9  Postanstalten  dagegen  wurden  ge- 
schlossen. Am  Schlufs  des  Jahres 
betrug  die  Gesammtzahl  der  dem 
öffentlichen  Verkehr  dienenden  Posl- 
anstalten  1 1 67,  welche  in  drei  Klassen, 
Hauptpo8tlimter(i7),  Postamter(i  3)  und 
Unterpostämter  (1137),  xerfolloi.  Von 
den  Postanstalten  waren  309  zum  Post- 
anweisungsdienst ermächtigt;  am  Post- 
sparkassendienst nahmen  am  Schlufs 
des  Berichtsjahres  395  Theil.  Was  den 
Betrieb  bei  den  Postanstalten  betrifllt, 
so  sind  die  den  letzteren  zugewiesenen 
Geschäfte,  entsprechend  den  Einrich- 
tungen bei  den  Postanstalten  Englands 
und  den  übrigen  australischen  Colo- 
nien,  Vufserst  mannigfaltig;  die  Post- 
an'italtcn  haben  sich  nämlich  rnifser 
mit  F*ostdicnstgoschaften  mit  der  Er- 
hebung zahlreicher  Abgaben,  so  der 
Eigenthumssteuer,  der  Schaftaxe,  der 
Gebühren  fUr  Geburten,  Hochzeiten 
und  Todesfälle,  der  GebOhr  für  Jagd- 
scheine, für  Untersuchung  der  Ma- 
schinen u.  s.  w.,  der  Spiel-  und 
anderen  Licenzabgaben  zu  befassen; 


allein  an  Eigentfaumsstetiem  sind  im 
Jahre  1889  von  23  065  Einzahlern 
rund  340  000  Pfd.  Sleii.  entgegen- 
genommen worden. 

Die  Zahl  der  Postanstalten,  bei  wel- 
chen  «bi  Brief bestetlangsdien st 
für  Rechnung  der  Postverwaltung  ein- 
gerichtet ist,  wächst  von  Jahr  zu  Jahr. 
Die  Zahl  der  den  Empfängern  durch 
Briefträger  in  die  Wohnung  bestellten 
Briefsendungen  belief  sich  im  Jahre 
1889  auf  tkber  10  Millionen  Stock. 
Trotzdem  hat  -  die  für  Briefausgabe- 
föcher    aufgekommene    Miethe  gegen 
die  Vorjahre  noch  zugenommen;  wäh- 
rend diese  Einnahme  im  Jahre  1883, 
in  welchem  die  Briefbestellnng  nodi 
eine  sehr  beschränkte  war,  noch  nicht 
4000  Pfd.  Sterl.  betrug,  ist  dieselbe 
bis  zum  Jahre   1889  noch   um  etwa 
250  Pfd.  Sterl.,    nämlich  auf  4244 
Pfd.  Sterl.  gestiegen,  ein  Zdchen  da- 
für, dafs  die  gröfseren  Geschäftsfirmen 
behufs  beschleunigten  Empfanges  ihrer 
I  Postsendungen  nach  wie  vor  von  der 
Befugnifs,  ihre  Postsachen  auf  dem 
Postamt  abzuholen,  Gebrauch  machen. 
Seit  Jahren  besldit  audi  die  Einrich- 
tung, dafs  Personen,  welche  aufserhalb 
der  Postorte  an  Poststrafsen  wohnen, 
sich  ihre  Postsachen  mittels  der  regel- 
mil&igen  Posten  in  Privatbriefbeuteln 
zufahren  lassen  können.   An  GebUhr 
für  Beförderung  solcher  Beutel  sind 
i  im  Jahre  1889  rund  500  Pfd.  SterL 
aufgekommen. 

Am  Schlufs  des  Berichtsjahres  zählte 
das  Personal  der  Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung 2110  Köpfe,  39 
mehr  als  Ende  1888.  In  Zeit  von 
3  Jahren  hat  sich  das  Personal  nahezu 
verdoppelt,  was  neben  der  erheblichen 
Vermehrung  der  Zahl  der  Postanstalten 
auf  die  fortgesetzt  starke  Steigerung 
des  Verkehrs,  die  Entwickelung  des 
Bestelldienstes ,  die  Einrichtung  des 
Postpacketdienstes  und  den  Auf- 
schwung, den  die  Postsparkassen  und 
der  Postanweisungs-  und  PosttU  AToiev- 
Dienst  genonunen  haben,  surUckzu- 
führen  ist. 

Die  Zahl  der  in  den  Strafsen  der 
gröfseren  Postorte  aufgestellten  Wand- 
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und  PfeUer-Briefkasten  betrug  Ende 
18S9  berate  398  Stflck  gegen  30s 
Stock  im  Jahre  1883.  Die  Briefkasten 
erfreuen  sich  seitens  des  Publikums 
fortgesetzt  steigender  Beliebtheit  und 
ihre  Benutzung  verallgemeinert  sich 
mehr  und  mehr. 

Die  Gesammtzahl  der  bei  den  neusee- 
ländischen Postanstallen  aufgelieferten 
Briefsendungen  stieg  von  3o'/2 
Millionen  Stück  im  Jahre  1888  auf 
33V4  Millionen  Stück  im  Jahre  1889; 
die  Zahl  der  bei  densdben  angekom- 
menen Briefsendungen  betrug  im 
Jahre  1889  über  33  Millionen  Stück 
gegen  30 '/^  Millionen  Stück  im  Vor- 
jabire.  Im  Berichtsjahre  trat  gegenüber 
dem  Vorjahre  eine  Steigerung  ein  bei 
Briefen  von  4,71  pCt.,  bei  Postkarten 
von  ii,S5  pCt.,  bei  Drucksachen, 
Waarenproben  und  Bücherpostsen- 
dungen von  13,81  pCt.  und  bei 
Zeitungen  von  3,10  pCt.  Auf  jeden 
Kopf  der  Bevölkerung  der  Colonie 
entfielen  34,3^  aufgelieferte  Briefe,  g^en 
32,21  im  Jahre  1H88. 

Während  des  Jahres  1 889  bestanden 
im  Innern  der  Colonie  64t  Post- 
kurse, und  zwar  192  Personen-  und 
Guterposten,  280  Rcitposten,  58  Boten- 
posten, 36  Boots-  und  Schiffsposten 
und  73  Bahnposten.  Die  Kurse 
hatten  zusammen  dne  Lirnge  von 
1070a  engl.  Meilen;  von  den  Posten 
wurden  im  Laufe  des  Jahres  über 
3^/4  Millionen  engl.  Meilen  zurück- 
gdegt.  Die  Kosten  für  die  Unter- 
haltung dieser  Poftkurse  atdttten  sich 
auf  26  008  Pfd.  Sterl.,  d.  i.  ftbr  die  engl. 
Meile  auf  i,th  d.  Gegen  das  Vorjahr 
ergiebt  sich  eine  Ersparnifs  von  rund 
100  Pfd.  Sterl.,  obwohl  die  Zahl  der 
Postkurse  sich  um  32  vermehrt  hat. 
Neben  den  obigen  Postkursen  be- 
standen noch  PostdampfschiiTsverbin- 
düngen  zwischen  einer  Reihe  von 
Küstenorten,  ferner  nach  den  Chalmers- 
Inseln,  der  Stewart-  und  Grcat-Barrier- 
Insel,  sowie  nach  den  Fidschi-,  den 
Samoa-  und  den  Tonga-Inseln,  nach 
Tahiti  und  Rarotonga. 

Beförderung  der  europäischen 
Posten.     Die  Mehrzahl    der  nach 


Europa  abgesandten  und  von  dort  in 
Neu-Sedand  eing^angenen  Briefsen- 
dungen hat  auf  dem  Wege  über  die 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika  Be- 
förderungerhalten. Wegen  Lnterhaltung 
einer  vierwöchigen  Verbindung  zwischen 
San  Francisco  und  Auckland  bestand 
ein  Vertrag  mit  der  Pacific  Mail 
Steam  Ship  Company,  der  mit  Ab- 
lauf des  Monats  November  1889  sein 
Ende  erreichen  sollte.  Schon  im 
Jahre  1888  waren  Verhandlungen 
wegen  Verlegung  der  englisch-neusee- 
ländischen Post  von  der  amerikanischen 
Ueberlandlinie  (Pacific  -  Bahn  New- 
York — San  Francisco)  auf  die  cana- 
dische  Ueberlandlinie  (Quebec»  und 
Halifax — Vancouver)  eingeleitet  wor- 
den. Im  Jahre  1889  nahm  die  Be- 
förderung der  Posten  von  Auckland 
nach  London  auf  dem  Wege  über 
San  Francisco  durchschnittlich  33,46 
Tage  gegen  34,85  Tage  im  Vorjahre,  in 
Anspruch;  die  Beförderungszeit  für  die 
Posten  von  London  nach  .\uckland 
stellte  sich  auf  demselben  Wege  im  Durch- 
schnitt auf  33,61  Tage,  genau  ebenso 
wie  im  Jahre  1888.  Nach  der  von  der 
canadischen  Postverwaltung  abg^be- 
ncn  Schiit/ung  sollten  sich  dagegen 
die  Beförderungszeiten  auf  dem  Wege 
Uber  Canada  wie  folgt  gestalten: 
Stiller  Ocean  (Auckland  b»  Port 
Moody  in  Canada)  17  Tage,  Cana- 
dische  Paciticbahn  (Vancouver — Que- 
bec) 6  Tage,  Atlantischer  Ocean  6  Tage 
und  Verzögerung  in  Folge  etwaiger 
Unfidle,  Ventfumniis  In  den  Anlege - 
hifen  tt.  8.  w.  I  Tag,  gleich  xüsammen 
30  Tage.  Es  hätte  sich  sonach  auf 
dem  neuen  Wege  eine  Beschleunigung 
in  der  Beförderung  der  Posten  zwi- 
schen Neu-Seeland  und  dem  Mutter- 
lande um  4  bb  5  Tage  ergeben.  Da- 
neben hatte  auch  die  canadische  Re- 
gierung eine  ansehnliche  Unterstützung 
aus  Staatsmitteln  in  Aussicht  gestellt. 
Trotz  dieser  günstigen  Bedingungen 
haben  sich  die  bezllf^ichen  Verhand- 
lungen zerschlagen,  weil  die  canadische 
Paciticbahn  für  eine  directe  Seever- 
bindung mit  Australien  von  Vancouver 
ab  nur  Brisbane  (Queensland}  als  An- 


Digitizcd  by  Google 


—    644  — 


laufhafen  in  Aussicht  genommen  hatte 
und  für  Neu-Seeland  nur  eine  Zweig- 
linie   ab    Fidschi -Inseln  zugestehen 

wollte.    Auf  der  anderen  Seite  hatten 
die   Bemühungen,    kürzere  Bclörde- 
rungsfristen  für  die  Posten  zwischen 
London  und  Neu-Seeland  durch  Be- 
nutzung schnellfahrender  Dympfcr  der 
Cunardlinie   zwischen    England  und 
Amerika,  sowie  durch  Erhöhung  der 
Fahrgeschwindigkeit    der    ZUgc  der 
Padficbahn  zwischen  New -York  und 
Sun  Francisco  zu  erlangen,  das  Er- 
pehnifs,  dafs  die  Posten  für  Neu-See- 
land statt  früher  Mittwochs  erst  Sonn- 
abends, also  3  Tage  später,  von  Lon- 
don abzugelten  brauchen,  so  daCi  die 
Beförderungsdauer  in  dieser  Richtung 
von  rund  36  auf  33  Tage  sich  er- 
mäfsigt   hat.    Da  auch   die  Postver- 
waltung der  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  sich  bereit  erkllrte,  ihren 
Beitr^  zur  Unterhaltung  der  Post- 
dampfsdufilinie  San  Francisco — Auck- 
land  um  10  000  Dollars,  nfimlich  von 
20000  auf  30000  Dollars,   für  das 
Jahr  zu  erhöhen,  so  ist  es  vorläufig 
wieder  bei  den  bisherigen  VerhVlt- 
nissen  verblieben.    Die  von  der  neu- 
seeländischen Postverwalfung  fürl'ntcr- 
haltung  der Postdampfschirtsvcrbiiiduiig 
zwischen  Auckland  und  San  Francisco 
zu  zahlende  fiesle  Unterstützung  belief 
sich    im    Jahre    1889    auf  20687 
Pfd.  Sterl.;   daneben   gelangten  noch 
1190    Pfd.    Sterl.    Belohnungen  für 
schnelle  Fahrten,  4855  Pfd.  Sterl.  für 
Herstellung  einer  Postverbindung  zwi- 
schen einer  Anzahl  neuseeländischer 
Hafcnorte   und    663    Pfd.  Sterl.  an 
sonstigen  Kosten  zur  Zahlung.  Nach 
Abzug  dieser  Ausgaben  von  den  Ein- 
nabmen  an  Porto  u.  s.  w.  flir  dUe 
mit  den  fraglichen  Schiffen  beförderten 
Briefsendungen  verblieb  der  neusee- 
ländischen Postvcrwaltung  im  Ganzen 
ein    baarer    Ueberschufs    von  2913 
Pfd.  Sterl.;  berücksichtigt  man,  dals 
noch  im  Jahre  1884  ein  Zuschufs  von 
nicht  weniger  als  7736  Pfd.  Sterl.  er- 
forderlich war,  so  mufs  dieses  Ergeb- 
nifs  als  ein  üufscrst  günstiges  bezeich- 
net werden.     Di?  Postbeförderungs- 


kosten auf  der  San  Francisco -Linie 
stellten  sich  für  das  englische  Pfimd 

Briefe  auf  18  sh.  9  d.,  für  das  Pfund 
Drucksachen  aut  i  sh.  i  d.  und  für 
das  Pfund  Zeitungen  auf  4  d. 

Ein    sehr    erheblicher  Theil  der 
Briefsendungen  fand  auch  mit  den 
Schiffen  der    zwischen    London  bz. 
Plymouth  und  Neu-Seeland  (um  das 
Cap  der  guten  Hoffung)   eine  dircctc 
Linie    unterhallenden    New  Zealand 
Shipping  Company  Beförderung;  ins- 
besondere wurde  diese  Linie  in  der 
Richtung  von  London  nach  Neu-See- 
land  in   recht   reger  Weise  benutzt. 
Die  Befurderungszeit  auf  dieser  Linie 
stellte  sich  im  Jahre  1889  für  die 
Sendungen  von   Neu-Seeland  nach 
London    auf    40,33     Tage  gegen 
40,71     Tage    im   Vorjahre   und  in 
umgekehrter  Richtung  auf  45,77  Tage 
gegen  44,54  Tage  im   Jahre  1888. 
Es   ist   sonach   gegen   das  voran- 
gegangene Jahr  doe,  wenn  auch  ge- 
ringe. Verlangsamung  in  der  Beförde- 
rung  in    der    Richtung   aus  Grofs- 
britannien  eingetreten;  trotzdem  zeich- 
nete sich  die  genannnte  Linie  durch 
grofse  Regelmäfsigkeit  in  den  Fahrten 
aus.    In   Folge  der  Hinausschiebung 
des  Absendungstages  der  Posten  aus 
London  auf   dem   Wege   über  San 
Francbco    ist    die   Benutzung  der 
Schiffe  der  direclen  Linie  Auckland — 
Plymouth   in   der  letzten  Zeit  nicht 
unerheblich  zurückgegangen.  An  Unter- 
stützungen sind  im  Jahre  1889  von 
der  neuse^ndischen  Postverwaltung 
an  die  New  Zealand  Shipping  Com- 
pany 10667  Pfd.  Sterl.  gewährt  wor- 
den; daneben  wurden  der  genannten 
Gesellschaft  noch  an  Belohnungen  für 
schnelle  Fahrten  5877  Pfd.  Steil.,  für 
Herstdlung  einer  Postverbindung  zwi- 
schen   einer  Reihe  neuseeländischer 
Hafenorte   3000  Pfd.  Sterl.  und  an 
sonstigen  Gefällen    936    Pfd.  Sterl. 
ausgezahlt.    Nach  Abzug  aller  Ein- 
nahmen an  Porto  u.  s.  w.,  welche  für 
die  mit  der  genannten  Linie  befÜrderten 
Brietsendungen    aufgekommen  sind, 
war  von  der  neuseeländischen  Post- 
verwaltung  ein  Zuschuis  von  3292 
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Pfd.Sterl.  zu  leisten.  Die  Beförderungs- 
kosten für  ein  englisches  Pfund  Briefe 
stellten   »ch   auf  dieser  Linie  auf 

I  Pfd.  Stcrl.  5  sh.  i  d.,  für  ein  Pfund 
Drucksachen  auf  i  sh.  6  d.  und  für 
ein  Pfund  Zeitungen  auf  4  d,  waren 
also  nicht  unwesentlich  höher  ak  bei 
der  Beförderung  Ober  San  Francisco. 

Nur  in  ganz  verschwindendem  Mafse 
wurden  zur  überseeischen  Postbeför- 
derung auch  die  Dampfer  der  Peninsii- 
lar  and  Oriental  Steatn  Navigation 
Company  und  der  sogenannten  Orient- 
Linie  benutzt. 

Die  Gesammtsumme  der  von  der 
Postverwallung  von  Neu  -  Seeland  für 
Beförderung  der  überseeischen  Posten 
gezahlten  Vergütungen  stellte  sich  im 
Jahre  1889  auf  50670  Pfd.  Sterl. 
(gleich  rund  i  013  400  Mark),  wäh- 
rend dieselbe  noch  im  Jahre  1884 
nicht  weniger  als  59682  Pfd.  Sferl., 
also  9012  Pfd.  Steil,  mehr,  betragen 
hat. 

Eine  Packctpost  ist  in  Neu-See- 
land  erst  im  October  1887,  und  zwar 
zunächst  nur  für  den  inneren  Verkehr 
eingerichtet  worden.  Wie  sehr  die- 
selbe  dem  BedOrlhift  der  Bevölkerung 
entsprochen  hat,  geht  daraus  hervor, 
da&  im  Jahre  1889  nicht  weniger  als 
104  586  Packete  zur  Versendung  ge- 
langten. In  Folge  des  erzielten  günsti- 
gen Ergebnisses  wurde  bereits  im 
Jahre  1888  die  Ausdehnung  dieser 
Einrichtung  auf  den  Verkehr  mit  dem 
Auslande  ins  Auge  gefafst.  Gegen  Ende 
des  genannten  Jahres  trat  zuniichst  ein 
Packetaustausch  mit  Grofsbritannien 
ins  Leben.  Mit  der  ersten  Packetpost, 
welche  aus  London  am  16.  November 
abging  und  in  Neu-Seeland  am  30.  De- 
zember einlief,  trafen  schon  nahezu 
1000  Packete  ein;  diese  Zahl  ttberfraf 
die  gehegten  Erwartungen  bd  Weitem. 
Inzwischen  sind  auch  mit  den  meisten 
australischen  Postverwaltungen  und 
der  Postverwaltung  von  Britisch-Indien, 
Straits-Settlements  u.  s.  w.  Ueberein- 
kommen  wegen  Einrichtung  eines  Post- 
packetaustausch  es  abgeschlossen  wor- 
den. Die  Beförderung  der  Post- 
packete  nach  und  aus  Grofsbritannien 


erfolgt  in  i4tägigen  Zwischenfrislen 
durch  Schiffe  der  New  Zealand  Shipping 
Company  und  der  Sha»  Saviü  Alhion 
CcM^panx.  Als  eine  grofse  Erleichte- 
rung mufs  es  gelten,  dafs,  wahrend 
anfänglich  nur  die  Hauptpostämter 
der  Colonie  am  Postpacketdienst  theil- 
nahmen,  inzwischen  sSrnrntliche  Ar 
den  Postanweisungsdienst  geöffneten 
Postanstaltcn  sich  mit  dem  neuen 
Dienst  zu  befassen  haben. 

Ein  Postanweisungsaustausch 
besteht  zur  Zeit  im  Verkehr  mit  fost 
allen  Landern,  welche  einen  Postan- 
weisungsdienst überhaupt  bcsit/.en.  Die 
Zahl  der  in  Neu-Seeland  im  Jahre  1889 
aufgelieferten  Postanweisungen  betrug 
1 72  076  Stock  Ober  589  546  Pfd.  Sterl, 
9689  Stück  und  33  550  Pfd.  Steri. 
mehr  als  im  Vorjahre;  darunter  be- 
fanden sich  44753  Stück  Uber  131  076 
Pfd.  Sterl.  nach  dem  Auslande.  Aus- 
gezahlt wurden  von  den  neusedln<ti- 
sehen  Postanstalten  1 50  500  Postan- 
weisungen über  540891  Pfd.  Sterl., 
6050  Stück  und  27  163  Pfd.  Sterl. 
mehr  als  im  Jahre  1888;  darunter 
befanden  sich  23  328  Stück  über 
83  290  Pfd.  Sterl.  aus  dem  Auslande. 
Von  den  inländischen  Postanweisungen 
waren  nicht  weniger  als  16  784  Stück 
über  56  528  Pfd.  Sterl.,  d.  i.  etwa  der 
7.  Theil,  durch  den  Telegraphen 
tlbermittdt  worden. 

Der  Postanweisungsverkehr  hatte  in 
den  vorangegangenen  Jahren  nicht  un- 
erheblich abgenommen;  es  ist  dies 
auf  die  Einführung  der  sogenannten 
nPosIal  Notes*  nach  englischem 
Muster  zurflckzuführen.  Diese  letzte- 
ren erfreuen  sich  bei  dem  hohen 
Postanweisungs-Gebühren.satz  und  den 
umständlichen  Förmlichkeiten  bei  der 
Efauahlung  von  Postanweisungen  einer 
grofsen  äliebtheit.  Im  Jahre  1889 
wurden  nicht  weniger  als  170886 
StUck  Postal  Notes  zum  Gesammt- 
werthe  von  65214  Pf.  Sterl.  —  gegen 
143  979  StUck  Ober  56  039  Pfd.  Steri. 
im  Jahre  1888  —  von  den  neusee- 
ländischen Postanstalten  abgesetzt. 

Auch  der  Postsparkassenbetrieb 
hat  einen  weiteren  erfreulichen  Auf- 
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Schwung  genommen.  Am  Schlufs  des 
Jahres  1889  betrug  die  Zahl  der  Ein- 
leger 90  745,  6257  mehr  als  am  Ende 
des  Vorjahres;  auf  je  6,Ki  Bewohner 
enttiel  ein  Einleger,  ein  in  der  That 
Uberraschend  günstiges  Ergebnifs.  Die 
Zahl  der  wahrend  des  Jahres  1889 
bemrkten  Einlagen  bclief  sich  auf 
153920  mit  über  i '/,,  Millionen 
Pfd.  Sterl.,  die  Durchschnittssumme 
jeder  Einlage  bezitferte  sich  auf 
9  Pfd.  Sterl.  t6  sh.  10  d.  Die  Zahl 
der  Rückzahlungen  betrug  99 185 
mit  1457081  Pfd.  Sterl.  Das  Ge- 
sammtguthabcn  der  Einleger  bezifferte 
sich  Ende  1889  auf  2191  432  Pfd. Sterl. 
(gleich  43  829  040  Mark).  Die  den 
Einlegern  von  der  Postverwaltung 
im  Jahre  1889  vergüteten  Zinsen  er- 
reichten die  ansehnliche  Höhe  von 
84810  Pfd.  Sterl. 

Im  Telegraphenbetrieb  ist  nach 
einem  zieiniicb  belrüchtlichen  Rück- 
gang im  vorangegangenen  Jahre  wie- 
der eine  erfreuliche  Verkehrssteigerung 
zu  verzeichnen  gewesen.  Die  Zahl  der 
auf  den  Telegraphenlinicn  der  Colonic 
beförderten  Tel^ramme  betrug  im  Jahre 
1889  1802987  Stück,  37124  Stück 
mehr  als  im  Vorjahre.  Auf  je  100 
beförderte  Briefe  entfielen  S,-.;  Tele- 
gramme gegen  9,03  im  Jahre  1888.  Ende 
1889  hatte  das  Telegraphennets  der  Co- 
lonie  eine  Ausdehnung  von  4874  engl. 
Meilen  (84  Meilen  mehr  als  Ende  1888) 
mit  einer  LeitungslAnge  von  1 1  827 


engL  Meilen.  Die  Zahl  der  Tele- 
grapbeoanstalten  betrug  Ende  1889  485; 
davon  waren  naheeu  die  Hälfte^  nämlich 

233,  mit  Fernsprechern  ausgerüstet. 

Her  öffentliche  P'c r  n s  p  r c  c  h  be - 
trieb  nimmt  ebenfalls  furigcselzt  eine 
erfreuUche  Entwickelung.    Im  Jahre 

1888  wurde  eine  öffentliche  Fem- 
sprechanlage in  Greymouth  dem  Be- 
trieb übergeben,   während   im  Jahre 

1889  ein  neu^  Fernsprechnetz  nicht 
angelegt  oder  neu  in  Betrieb  genommen 
worden  ist.    Am  31.  MSrz  1890  be- 
standen   in    14   Orten   der  Colonie 
Fernsprechnetze,    nämlich    in  Auck- 
land  (459),  Blenheim  (46J,  BlutT  (9), 
Christchurch  (389),   Dunedtn  (590), 
Greymoudt   (36),    Invercai^U  (56), 
Napier  (115},  Nelson  {49),  Oamaru  (53), 
Port    Chalmers    (11),    Timaru  (55), 
Wanganui  (58)  und  Wellington  (458). 
Die  in  Klammern  zugefügten  Zahlen 
bedeuten  die  Zahl  der  Tbeilnehmer. 
Die  letztere  hat  sich  im  Jahre  1889 
um  130  vermehrt.    Das  für  Einrich- 
tung der  i.f  Fernsprechnetze  veraus- 
lagte Kapital  betrug  Ende  1889  rund 
63  540  Pfd.  Sterl.  An  Unterhaltungs- 
und  Instandsetsungskosten  wurden  im 
Jahre   1880  12  194  Pfd.  Sterl.  aufge- 
wendet,   während    sich   die  Einnah- 
men aus  dem  Fernsprechbetrieb  auf 
18  581  Pfd.  Sterl.  stellten.  Angeaichts 
des  ziemlich  günstigen  Ei^ebnisses  ist 
eine  weitere  Ausdehnung  des  Fcm- 
sprechbetriebes  in  Aussicht  genommen. 


67.  Entwickelung  der  verschiedenen  Beförderungs  -  Arten 
und  -Mittel  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 
Von  Herrn  c.  Postrath  Hen nicke  in  Hamburg. 

(ForucUuog.) 


V.  Ueberland- Posten. 
Ehe  die  erste  Pacific- Bahn  die  Ver- 
bindung des  Ostens  mit  dem  Westen 
hergestellt  hatte,  wurde  der  Verkehr 
durch  Postkutschen  (stages)  und 
reitende  Boten  vermittelt,  die  gewöhn- 
lich von  einem  Punkt  westlich  vom 
Mississippi  ausgingen.  Unter  den 
wenigen  dieser  Kurse  sind  hemerkens- 
werth  derjenige  zwischen  St.  Joseph 
(Missouri)  und  dem  Grolscn  Salzsee, 


welcher,  1 1 26  Meilen  lang,  in  1 9  Tagen 
surOckgelegt  wurde;  femer  die  Linie 
von  Atchison  (Kansas)  nach  Utah  und 
Montana,  1255  und  1735  Meilen  lang, 
welche  in  17  bis  20  Tagen  zurück- 
gelegt wurde.  Den  Heisenden  waren 
25  Pfund  Freigepäck  gewKhrt ,  ftlr 
jedes    Uberschiefsende  Pfund  wurde 


1  / 


.  2  Dollar  erhoben.  Das  Reisegeld 
von  Atchison  nach  Virginia  City  in 
Montana   kostete    600  Dollars;  der 
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Preis  jeder  Mahlzeit  unterwegs  stellte 
sich  auf  I  bis  s  Dollars.  Bedeutender 
als  diese  bdden  ist  die  Ueberland- 
vcrbindung  zwischen  Texas  und  Cali- 
fornien,  welche  im  August  1837  ein- 
gerichtet wurde.  In  Zwischenräumen 
von  14  zu  14  Tagen  verkehrte  die 
Llebcrhind  -  Post  zwischen  San  Antonio 
(Texas)  und  San  Diego  Californien), 
bis  sie  durch  das  von  Buttcrfield  ins 
Leben,  gerufene  Unternehmen  abgelöst 
wurde,  welches,  von  dem  General- 
Postmeister  mit  600  000  Dollars  jahr- 
lich subventionirt ,  eine  wöchentlich 
zweimalige  Verbindung  zwischen  St. 
Louis  (Missouri)  und  San  Francisco 
ermöglichte.  Es  darf  wohl  behauptet 
werden,  dais  nie  ein  Privatmann  ein 
gröfseres  Unternehmen  erfolgreich 
durchgeführt  hat,  denn  die  Entfernung 
zwischen  den  beiden  Orten  beträgt 
a^oo  Meilen,  die  in  25  Tagen  zu- 
rückgelegt werden  mubtcn.  Der 
führte  durch  endlose  Einöden  und 
durch  Strecken ,  in  denen  als  einzige 
lebende  Wesen  feindliche  Indianer  der 
schlimmsten  Sorte:  Apachen  und 
Comanchen,  hausten.  Aber  Alles  ging 
trefflich  von  Statten;  meist  wurde  die 
Fahrt  sogar  in  20  bis  22  Tagen  zu- 
rückgelegt ,  und  als  es  einmal  einer 
Botschaft  des  Präsidenten  galt,  gar  in 
nur  16  Tagen. 

Der  Aufstand  des  Südens,  der  im 
Frühjahr  1 86 1  ausbrach,  berettete  dieser 
Post  ein  jähes  Ende. 

An  Schnelligkeit  wurden  die  vor- 
erwähnten Unternehmungen  tibertroffen 
von  einer  Zurichtung,  deren  Ent- 
stehung einer  politischen  Intrigue  zu 
danken  ist.  Im  Jahre  1860  hatte  ein 
Consortium  von  Geldmännern  und 
Politikern  dem  Congrefs  das  Aner- 
bieten gemacht,  dne  allerdings  sehr 
wünschenswerthe  Postverbindung  zwi- 
schen New -York  und  San  Francisco 
für  eine  jährliche  Vergütung  von 
5  Millionen  Dollars  herzustellen.  Trotz 
der  Obermfifsigen  Forderung  war  man, 
dem  tfaatsVchlich  vorhandenen  Bedürf- 
nifs  Rechnung  tragend,  in  Washington  j 
nahe  daran  ,  auf  das  Anerbieten  ein- 
zugehen, als  ein  Herr  William  H.  Rüssel  i 


sich  erbot,  eine  Postlinie  zwischen 
St.  Joseph  und  Sacramento  (1950  Meilen 
Entfernung  einzurichten  und  zu  be- 
treiben, auf  welcher  die  Beförderung 
der  Postsachen  nur  je  10  Tage  in 
Anspruch  nehmen  sollte.  Nach  Zu- 
stimmung der  gesetzgebenden  Factoren 
ging  Rüssel  an  die  Ausführung  seines 
Planes.  300  der  schnellsten  Pferde 
wurden  gekauft  und  123  Mann  ange- 
nommen, von  denen  ein  Jeder  ein  vor- 
zü^cber  Reiter  sein  und  sich  schon 
durch  irgend  einen  tollkühnen  Streich 
einen  gewissen  Ruf  erworben  haben 
mufste.  Die  Pferde  -  Relais  waren 
10  bis  20  Meilen  von  einander  ent- 
fernt; jeder  Reiter  mufste  60  Meilen 
zurOckl^en.  Für  den  Pferdewechsel 
und  die  Uebergabe  der  Post  waren 
2  Minuten  gestattet.  Vor  den  Indianern 
fürchtete  man  sich  nicht:  ihre  Cayuse 
Ponies  konnten  gegen  die  VoUbluts- 
pferde  Russeis  nicht  aufkommen,  von 
denen  die  meisten  1  Meile  in  i  Minute 
und  50  Sccunden  zurücklegen  konnten. 

Am  8.  April  1 860  trat  diese  »  Ue  ber- 
land  -  Pony  -  Exprefs«  ins  Leben. 
Der  erste  Ritt,  auf  dessen  Ausgang  ein 
Betrag  von  aooooo  Dollars  gewettet 
worden  war,  wurde  programmmfifsig  in 
10  Tagen  weniger  5  Minuten  beendet. 

Das  Porto  für  einen  durch  die 
Uebertand  -  Pony  -  Exprefs  beförderten 
Brief  kostete  5  Dollars;  die  Exprefs- 
reiter  erhielten  ein  Gehalt  von  monatlich 
1 200  Dollars. 

Die  Ueberland  -  Pony  -  Exprefs  be- 
stand bis  zum  Jahre  1863,  wo  sie 
durch  die  Vollendung  des  Ueberland- 
Telegrsphen  entbehrlich  wurde. 

VI.  Kanfile. 

In  der  Zeitfolge  der  Entwickelung 
der  amerikanischen  Verkehrsstrafsen 
erscheinen  die  Kanäle  hinter  den 
Landwegen.  Nicht  als  ob  man  ihre 
Bedeutung  unterschätzt  hätte ,  aber 
ihre  Ausführung  kostete  noch  mehr 
Geld,  als  die  Herstellung  von  Kunst- 
strafsen ,  und  Geld  war  eben  in 
1  der  Colonialzeit  ein  seltener  Artikel. 

Darum  waren  auch  die  ersten  Ansätze 
j  zum  Bau   von   Kanälen   nur  unbe- 
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deutend  und  beschränkten  sich  auf  das 
AllernOthigste.  Der  Staat  Virginien 
war  der  erste,  welcher  einer  Kanalbau- 
Gesellschaft  die  Erlaubnifs  ertheilte, 

die  Schifffahrt  auf  dem  James- Flusse 
dadurch  zu  verbessern,  dafs  ein  Kanal 
gegraben  wurde,  um  die  Fälle  des 
Flusses  zu  umgehen.  Der  zu  diesem 
Zwecke  im  Jahre  1785  her^tdlte 
Kanal  verband  in  der  Lange  von  nur 
7  Meilen  die  Städte  Richmond  und 
Westham.  Abgesehen  von  einigen 
wenigen  anderen  ebenso  unbedeuten- 
den Unternehmungen  in  Pennsylvanien, 
New -York,  Nord- Carolina  und  Loui- 
siana hat  jene  Zeit  nur  ein  Projcct  ge- 
zeitigt, welches  Erwähnung  verdient. 
Es  ist  dies  der  angeblich  bereits  im 
Jahre  1762  geplante,  aber  erst  im 
Jahre  1794  begonnene  Lnion-Kanal, 
welcher  den  Zweck  hatte,  den  Schuylkill 
und  den  Susquehanna  zu  verbinden. 
Nach  der  Eröffnung  von  4  Meilen 
Linie  im  Jahre  1 794  wurde  die  Arbeit 
eingestellt  und  erst,  weil  das  nOthige 
Geld  nicht  eher  /u  beschaffen  war, 
im  Jahre  1Ö21  wieder  aufgenommen 
und  im  Jahre  1827  beendet.  Dieser 
Kanal  war  82  Meilen  lang. 

Einen  tfinlichen  Verlauf  nahm  der 
Bau  des  zweiten  gröfseren  Knnals, 
welcher  die  Chesapeak-Bai  mit  dem 
Delaware  verbinden  sollte.  Nachweis- 
lich schon  im  Jahre  1764  geplant, 
wurden  die  ersten  1 3  \U  Meilen  des 
Kanals  erst  im  Jahre  1 804  ausgeführt. 
Hierauf  stockte  die  Arbeit  wieder  bis 
1822  und  wurde  erst  im  Jahre  1829 
vollendet.  Der  dritte  grofse  Kanal, 
dessen  Bau  schon  von  Washington  em- 
pfohlen war,  und  welcher  Georgetown 
im  District  von  Columbia  mit  Piftsburgh 
in  Verbindung  setzen  sollte,  wurde  im 
Jahre  1828  in  Angriff  genommen  und 
im  Jahre  i8$o  in  der  Lange  von  180 
Meilen  eröffnet.  Abweichend  von  dem 
ursprünglichen  Plane  führte  er  von 
Cumberland  nach  Georgetown. 

Aulser  diesen  von  Aktien  >  Gesell- 
schaften ins  Leben  gerufenen  Unter- 
nehmungen strebten  die  einzelnen 
Staaten  auf  eigene  Hand  dahin,  sich 
ein  Kanalnetz  zu  schaffen,  welches  den 


localen  Bedürfnissen  Rechnung  trug. 
Am  mebten  leisteten  nach  dieser  Rich> 
tung  die  Staaten  New -York,  Penn- 
sylvanien und  Ohio,  welche  im  Jahre 
1880  ie  ^)o8,  520  und  674  Meilen  an 
Kanalstralsen  autzuweisen  hatten.  Wenn 
man  erwägt,  dafs  in  dem  genannten 
Jahre  die  Vereinigten  Staaten  hn 
Ganzen  2515  Mdlen  an  Kanälen  be- 
safsen,  so  erscheinen  die  Leistungen 
jener  drei  Staaten,  auf  welche  mehr 
als  die  Hälfte  des  gcsammten  Kanal- 
netzes entfltUt,  besonders  bocfatens- 
werth. 

Nachrichtlich  sei  bemerkt,  dafs  die 
Herstellungskosten  sammtlicher  Kanäle 
170028636  Dollars  betragen  haben; 
der  Gesammtertrag  bezifferte  rieh  auf 
4  538  620  Dollars,  die  Auagaben  fllr 
Betrieb ,  Unterhaltung  u.  K  w.  auf 
2  954  I  56  Dollars. 

Die  £nt Wickelung  des  Kanalsystcms 
in  den  Veranigten  Staaten  ist  lang- 
sam von  Stalten  gegangen  und  in  der 
neuesten  Zeit  fast  ganz  zum  Stillstand 
gekommen,  besonders  nachdem  in  den 
Eisenbahnen  erfolgreiche  Wettbewerber 
mit  den  V^asserstraften  eialanden  wtaL 
Bei  den  Mimatischen  Verbiatniaaen  des 
weitaus  gröfseren  Theiles  des  Landes 
können  Kanäle  nur  etwa  7  Monate  im 
Jahre  benutzt  werden;  der  Zeitpunkt 
ihrer  Eröffnung  und  Schliefsung  ist 
stets  sehr  unsicher;  die  Schifffahrt  auf 
ihnen  trifft  beständig  auf  Hemmnisse, 
wie  Mangel  an  Wasser,  DammbrUchc 
und  andere  unvermeidliche  Vorkomm- 
nisse; endlich  brauchen  Boote,  um 
Schleusen  zu  passtren,  etwa  fünf  Mal 
iriehr  2Jeif,  als  die  Abfertigung  von 
Gütern  auf  einer  Eisenbahnstalion  er- 
fordert;  dazu  kommt,  dafs  auf  der 
Eisenbahn  Fracht  zu  jeder  Zeit  ver- 
laden werden  kann  und  an  ibreo 
Bestimmungsort  mit  äufserster  POnkt- 
lichkeit  abgeliefert  wird,  und  zwar  zu 
denselben,  in  manchen  Füllen  sog:ir  zu 
niedrigeren  Preisen,  als  für  den  i  rans- 
port  auf  den  Kanälen  gefordert  werden. 


VII.  Dampfschiffe. 

Bei  der  Schwierigkeit  und  Kost- 
spieligkeit, Güter  von  den  Seestädten 
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auf  dem  Wasserwege  nach  dem  Innern 
zu  schaffen,  war  es  nur  natüriicfa,  dafs 
man  auf  Mittel  und  Wege  sann,  an- 
deren als  menschlichen  Krliften  die 
Bewegung  der  Fahrzeuge  stromauf  zu 
übertrügen.  —  Die  ersten  Versuche, 
Boote  durch  Dampf  zu  treiben,  wer- 
den den  Amerikanern  James  Rumsey 
und  John  Fitch  zugeschrieben,  von 
denen  der  Letztere  angeblich  bereits 
im  Jahre  1788  (also  20  Jahre  vor 
Robert  Fulton)  ein  Dampfboot  herge- 
stellt hat,  welches  zwischen  Philadelphia 
und  Burlington  und  spBter  zwischen 
einigen  am  Delaware  gelegenen  Orten 


welcher,  zum  Ausräumen  des  Schmutzes 
an  den  Werften  und  zur  Vertiefung 
der  ScfaifEianlegepIätze  bestimmt,  durch 
eine  Dampfmaschine  von  5  Pferde- 
kräften bewegt  wurde.  Evans  erregte 
nicht  geringes  Autsehen,  als  er  mit 
seiner  »Orukter  Ampbibolis«  genannten 
Maschine  auf  dem  Lande  erschien  und 
dieselbe  daselbst,  ebenso  wie  auf  dem 
Wasser,  durch  die  Dampfkrafl  beliebig 
vorwärts  und  rückwärts  laufen  liefs. 

In  demselben  Jahre  (1804)  fand  ein 
anderer  erfolgreicher  Versuch  mit 
einem  Dampfschiffe  auf  dem  Hudson 
statt    Der  Urheber  desselben,  Oberst 


Oliver  Evans*  »Orukter  AmphiboUs«. 


oberhalb  und  unterhalb  Philadelphia 
verkehrt  haben  soll.  Unser  Gewehrs* 
mann  ftigt  hinzu  —  und  das  ist  be- 
zeichnend für  die  amerikanischen  Ver- 
hüilnisse  von  damals — ,  dafs  das  Unter- 
nehmen aufgegeben  werden  mufste,  weil 
es  dem  Elender  nicht  möglich  war, 
die  nOthigen  Geldmittel  zur  Weiter- 
führung und  Ausbreitung  desselben 
aufzutreiben.  —  Wenn  die  Gestalten 
und  die  Erfindungen  der  beiden  Neben- 
buhler Rumsey  und  Fitch  nicht  ganz 
klar  hervortreten,  so  steht  dagegen 
fest,  dafs  im  Jahre  1 804  Oliver  Evans, 
einer  der  geschicktesten  Mechaniker 
der  damaligen  Zeit,  einen  Prahm  baute, 


John  Cox  Stevens,  fühlte  sich  dadurch 
derart  ermuthigt,  dafs  er  gl«di  zwei 
Dampfboote  baute,  von  denen  eines, 

der  »Phönix",  im  Jahre  iSoS  zur  See 
von  Ncw-^'ork  nach  Philadelphia  tuhr, 
und  somit  das  erste  durch  Dampf 
getriebene  Fahrzeug  war,  welches  den 
Gefahren  der  hohen  See  trotzte. 

Die  Verdienste  Stevens'  sind  ver- 
dunkelt worden  durch  die  Erfolge 
Fulton's.  Im  Jahre  1798  hatte  die 
gesetzgebende  Körperschaft  des  Staates 
New-York  dem  Herrn  Robert  R.  Living- 
ston  für  20  Jahre  das  alleinige  Recht 
verliehen,  innerhalb  des  staatlichen  Ge- 
bietes Dampf  boote  in  Betrieb  zu  setzen. 
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Dieses  Monopol  verhinderte  einerseits 
den  Oberst  Stevens,  sein  Dampf boot 
auf  dem  Hudson  laufen  zu  lassen, 

andererseits  brachte  es  die  um  jene 

Zeit  von  dem  mit  Livingston  ge- 
schäftlich verbundenen  Fulton  gebauten 
Dampfboote  gehörig  in  den  Vorder- 
grund. 

Nach  gesetzlicher  Bestimmung  sollten 
Dampf  boote  4  (engl.)  Meilen  *)  in  der 
Stunde  z-urUcklegen;  es  mufste  daher 
als  ein  grolser  Erfolg  betrachtet  wer- 
den, als  auf  der  ersten  Reise  das  erste 
unter  der  Geschäftsverbindung  Living- 
ston  und  Fulton  erbaute  Dampfecbiiff 


ursprünglich  fUr  den  Verkehr  auf  dem 
unteren  Missisnp|H  bestimmt,  anlli&- 
Uch  des  Krieges  mit  Eng;bnd  (1815) 

von  den  Amerikanern  für  Kriegszwecke 
ausgerüstet,  trat  während  der  Schlacht 
bei  New-Orleans,  wo  General  Jackson 
die  britische  Armee  schlug,  in  Thatig- 
kdt  und  darf  somit  als  der  erste  Kriegs- 
dampfer  gelten. 

Auf  den  Wasserstrafsen  des  Westens, 
hauptsüchlich  auf  dem  Mississippi,  waren 
bis  zum  Jahre  1817  nur  12  Dampf- 
scfaifle  im  Betriebe,  welche  ihre  Fahrten 
je  nadi  BedOrfnifs  machten;  erst  io 
dem  genaimten  Jahre  wurde  ein  regel* 


Fulton*s  erstes  beniebsfiUiiges  Dampfboot 


tCiermontu  5  Meilen  in  der  Stunde 
machte.  IMe  Fahrt  ging  von  New- York 
nach  Albany,  150  Meilen  Entfernung, 
und  wurde  in  32  Stunden  zurückge- 
legt. Die  Rückfahrt  nahm  genau 
30  Stunden  in  Anspruch. 

Diese  erste  gröfsere  Reise  eines 
Damp&chifTes  fand  im  September  1807 
statt  und  mit  ihr  war  die  Daseins- 
berechtigung der  Dampffahrzeuge  und 
namentlich  ihre  Gebrauchsfabigkeit  fUr 
die  Stromauf  -  ScMfilahrt  dogethan. 
Mehrere  Verbesserungen  an  dem  mecha- 
nischen Theile  des  Schiffes  brachten 
binnen  Kurzem  die  Bewegungsge- 
schwindigkeit auf  13  Meilen  in  der 
Stunde. 

Von  den  um  jene  Zeit  von  Fulton 
gebauten  Dampfechiflien  wurde  eines, 


mäfsiger  Dampfschitfdienst  auf  dem 
Mississippi  und  seinen  NebenflOsseo 
eingerichtet.  Die  Fahrt  von  New-Orlesns 
bis  Louisville  in  Kentucky  dauerte 
39  Tage,  d.  h.  etwa  60  Meilen  täg- 
lich; heutzutage  wird  diese  Strecke 
von  schwer  beladenen  Dampfern  in 
etwa  6  bis  8  Tagen  surOckgdegt 


Die  Jahre  1820  bis  1840  zeigen  eine 
langsame,  aber  stetige  EntinnckeTung  der 
Dampfechifffahrt.  Eine  amtliche  Statistik 
aus  dem  Jahre  1838  giebt  die  Zahl  der 
in  den  nordamerikanischen  Gewässern 
verkehrenden  Dampfischitfe  auf  700  mit 
einem  Gehalt  von  126  718  Tonnen  an. 
Da  bis  3CU  dem  geiuuuitea  Jahre  in  dea 
Vereinigten  Staaten  im  Gänsen  1279 


*)  Anmerkung.  Wo  in  diesem  Auftats  von  Meflen  die  Rede  ist,  sind  eng- 
lische qcmcinr.  1  engl.  Meile  =^Q^tt5  deutsche =0^mo  geographische  Meilen  s=b  i^i  km; 
1  amerikanischer  Fufs  —  o^joa  m. 
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Dampfschiffe  gebaut  und  in  Verkehr  ' 
gesetzt  worden  waren,  so  ergiebt  dies 
für  die  Zeil  von  etwa  23  Jahren  einen 
Verlust  von  579  Schiffen.  Die  Er- 
klärung dieser  auf  den  ersten  Blick 
auffülligen  Thatsache  darf  man  darin 
erblicken ,  dafs  die  Schiffsbaukunst 
noch  wenig  entwickelt  war,  so  dafs 
eine  Anzahl  Schiffe  schon  in  Folge 
ihrer  mangelhaften  Herstellung  bald 
aufser  Dienst  gestellt  werden  mufsten ; 


haben;  ihr  anderes  Ende,  meist  von 
der  starken  Strömung  unter  dem 
Wasserspiegel  gehalten,  steht  wie  ein 
Rammbock  den  stromauf  fahrenden 
Schiffen  entgegen ,  und  wehe  dem 
Fahrzeug,  das,  unter  vollem  Dampf 
fahrend,  gegen  ein  nsnaga  rennt,  —  es 
wird  aufgespiefst  und  geht  oft  mit 
Mann  und  Maus  zu  Grunde.  Um 
diesem  IJebel  zu  steuern,  hat  die  Regie- 
rung   sogenannte    nsnagboatsv  aus- 


Regierungs -»Snagboat«. 


andere  wurden  durch  Kesselexplosionen 
zerstört  und  wieder  andere  erlitten 
durch  Zusammenstöfse  während  der 
Nacht  solche  Beschädigungen,  dafs  sie 
nicht  mehr  verwendet  werden  konnten ; 
aber  die  gröfsten  Feinde  der  Schiffe 
waren  die  in  den  westlichen  Flufsläufen 
reichlich  vorhandenen  vsnags«.  Es  sind 
dies  lange  Baumstamme,  die  im  Flufs- 
bett  entweder  Wurzel  geschlagen  oder 
auf  andere  Weise  sich  dort  festgesetzt 


gerüstet ,  welche  mit  Vorrichtungen 
versehen  sind,  um  die  nsnagsn  so- 
wohl wie  andere  Hindernisse  der 
Schifffahrt  zu  entfernen. 

Die  Maschinen  der  zu  jener  Zeit 
dem  Verkehr  dienenden  Dampfschiffe 
arbeiteten  entweder  mit  Hochdruck 
oder  mit  Niederdruck.  Der  Unter- 
schied besteht  einfach  in  dem  über 
den  einfachen  Druck  der  Atmosphäre 
gesteigerten  Druck  des  Wasserdampfes 
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bei  dessen  Anwendung  zum  Betrieb 
der  Dampfmaschine.  Bei  Hochdruck 
ist  der  Druck  des  Wasserdampfes  be- 
deutend Uber  den  einfachen  Druck 
der  Atmosphäre  gesteigert,  während 
die  Niederdruckmaschine  mit  nicht  mehr 


1840  auf  einem  Hochdruckdampfer 
den  Mississippi  befuhr ^  dafs  er  bei 
dieser  Fahrt  ungefähr  dasselbe  Gefühl 
gehabt  habe,  als  ob  er  im  ersten  Stock 
einer  PulvermUhle  einquartiert  ge- 
wesen sei. 


Schnelldampfer  auf  dem  Hudson  im  Jahre  1837. 

» 


Raddampfer  auf  dem  Mississippi  im  Jahre  1838. 


als  I  bis  I  '/-I  Atmosphären  Ueber- 
druck  arbeitet.  Die  meisten  der  auf 
den  Flüssen  verkehrenden  Dampfer 
waren  mit  Hochdruckmaschinen  aus- 
gerüstet und  wurden,  der  gröfseren 
Gefahr  wegen,  von  vorsichtigen  Reisen- 
den scheel  angeschen.  So  ilufserte 
sich  Charles  Dickens,  als  er  im  Jahre 


In  der  Beschreibung  einer  Reise 
nach  New-Orleans  heifst  es:  ndas  Ver- 
deck unseres  Bootes  ist  vollständig 
besetzt  mit  Ställen  für  Hühner, 
Schweine,  Gänse  und  Enten;  die 
Thiere  sind  theils  für  unseren  eigenen 
Unterhalt,  theils  für  den  Markt  in 
New-Orleans  bestimmt.    Um  uns  zu 
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unterhalten  und  zu  zerstreuen,  zeigte 
uns  der  Capitain  die  Stelle,  wo  das 
Boot  mit  Lafayette  an  Bord  im  Jahre 

1826  auf  ein  i>snag«  rannte  und 
sank;  der  alte  Herr  'Lafayeftc)  rettete 
mit  Mühe  sein  Leben,  aber  nur  wenig 
von  seinem  Gepflck.  Gestern  erst  war 
ein  anderes  Schiff  nthe  Reaper^  auf 
ähnliche  Weise  zu  Grunde  gegangen; 
etwa  10  oder  i  5  Mann  waren  ertrunken, 
aber  die  KajUtenreisenden  kamen  mit 
dem  blofsen  Schrecken  davon,  da  die 
KajQte  sich  losgelöst  hatte  und  weiter 
sclnvamm«« 

Und  an  einer  anderen  Stelle:  n Unser 
Schiff  —  Hochdrucksystem  —  fährt 


stracks  zuwiderlaufen,  dürfte  gerecht- 
fertigt sein.  »Sie  haben  weder  Mast 
noch  Takelwerk,  noch  sonst  irgend 
welche  schiff'^matsige  Au<^rüstung;  sie 
haben  auch  nichts  in  ihrer  Gestalt, 
was  irgendwie  mit  Vordertheil,  Spiegel, 
Seiten  oder  Kiel  Aehnlichkeit  hätte. 
Aufser  dafs  sie  sich  im  Wasser  be- 
finden und  dafs  sie  mit  einem  Paar 
Räderkasten  versehen  sind,  könnten 
sie  dazu  bestimmt  sein ,  hoch  und 
trocken  auf  irgend  einem  Berges- 
gipfd  irgend  dnen  unbekannten  Dienst 
zu  versehen.  Sie  haben  nicht  einmal 
t  ein  Verdeck;  nichts  ist  da,  wie  ein 
1  langes,  schwarzes,  häfsliches  Dach,  über 


zwar  recht  schnell,  macht  aber  furcht- 
baren Skandal.  Bei  jeder  Bewegung 
bringt  es  Töne  hervor,  wie  der  Löwe 
oder  Elefiuit,  wenn  diese  Thiere  ^ 
reizt  werden.  Dann  schiefst  der  heiise 
Dampf  aus  dem  Schornstein  heraus, 
dem  Blitzstrahle  gleich,  und  zischt, 
d&is  man  aus  Angst  Uber  Bord  springen 
möchte,  um  ddi  in  Sicherhdt  zu 
bringen.« 

Die  Abbildungen  geben  eine  Idee 
von  den  Booten,  wie  sie  um  jene 
Zeit  den  Verkehr  auf  den  grofsen 
Wasserstraisen  Nord  -  Amerikas  ver- 
mittelten, und  die  Ansicht,  die  ein 
europäischer  Reisender  aufserte:  dafs 
sie  allen  Vorstellungen,  die  man  sich 
von  Schilfen  gewöhnlich  macht,  schnur- 
ArchiT  C  Pott  a.  Tclcgr.  18.  1891. 


'  welches  zwei  eiserne  Schornsteine,  ein 
heiseres  Sicherheitsventil  und  ein  Glas- 
haus fUr  den  Steuermann  emporragen. 
Das  Ganze  wird  durch  hOlzeme  Pfeiler 
gestutzt,   die  auf  einer  schmutzigen 
I  Barke,    nur   \vcni£;e   Zoll  Uber  dem 
\  W'asserspicgcl    ruhen  ,    und    in  dem 
i  schmalen  Raum  zwischen  dem  Ober- 
bau und  dem  Deck  der  Barke  befindet 
;  sich  der  Maschinenraum,  der,  auf  beiden 
Seiten  offen,  Wind  und  Regen  frden 
Zutritt  gewährt.« 

Ein  ganz  bedeutender  Aufschwung 

der  DampfschifTfahrt   findet    in  den 
Jahren  von  1840  bis  1860   statt,  in 
[  erster  Linie  hervorgerufen  durch  die 

43 
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Erfindung  der  Propellerschr;uibe  scrcu'  \ 
propellerjj  wie  die  archimedische 
Schraube  in  ihrer  Anwendung  als  be- 
wegende Kraft  genannt  wird.  Die 
Propellerscliraube ,  auch  Schrauben- 
Propeller  oder  kurzweg  Propeller  ge- 
nannt, besteht  aus  zwei,  drei  oder  | 
vier  scfaraubenartig  gebogenen  Flü- 
geln, die  mit  einer  Nabe  an  dner 
horizontalen  Achse  befestigt  sind.  Sie 
ist  nm  hinteren  Ende  des  Schiffes  so 
angebracht,  dafs  die  Achse,  welche  in 
der  Kielrichtung  aus  dem  Hintersteven 
des  Schiffes  hervortritt,  an  diesem 
hervortretenden  Theile  den  Propeller 
trügt,  der  seinerseits  mittels  der  Achse 
durch  die  Dnmpfmaschine  des  Schifies 
in   drehende  Bewegung  gesetzt  wird 


Schrauben  -  Propeller. 


und  das  Schiff  fortbewegt.  Die  im 
Jnhrc  1.S3H  in  England  erfundene 
Schraube  war  schon  das  Jahr  darauf 
nach  Amerika  gekommen  und  wurde 
dort  von  dem  Ingenieur  Ericsson  ver- 
einfacht und  wesentlich  verbessert.  Mit 
ihr  war  ein  neues  wichtiges  Element 
in  die  nampfschifffahrt  des  Landes 
eingelührl,  welche  nun  nicht  lünger 
zögerte,  nach .  dem  von  England  ge- 
gebenen Beispiele  Dampüschiffslinicn 
nach  Europa  einzurichten.  Eine  der- 
selben, die  (^ollins -Linie,  hatte  sich 
grofser  Beliebtheit  zu  erfreuen  und 
auch  finanzielle  Erfolge  aufisuwdsen, 
aber  sie  sowohl  wie  die  übrigen  Linien 
mufsten  bald  aufget^ebcn  werden,  weil 
die  Regierung  ihnen  die  im  Anfange 


gezahlten  Subventionen  entzog.  Da- 
gegen nahm  die  Dampfschifffahrt  an 
den  Kosten  einen  grofsen  Aulschwung, 
und  CS  herrschte  ein  sehr  lebhafter 
Verkehr  zwischen  den  Häfen  New-Eng- 
lands  und  zwischen  Boston,  New- York, 
Philadelphia,  Baltimore  u.  a.  m.  Im 
Jahre  1851  bestanden  in  New- York 
allein  1$  Dampfschiff  -  Gesellschaflen, 
welche  zusammen  eine  Flotte  von 
63  Dampfern  besafsen. 

In  das  sechste  Jahrzehnt  fällt  auch  der 
Beginn  des  Baues  grofser  Eisenschitfe. 

Ueberhaupt  machte  die  Schifisbau- 
kunst  um  jene  Zeit  bedeutende  Fort- 
schritte, und  in  die  innere  Einrichtung 
der  Flufsdampter  wurde  ein  gewisser 
Luxus  eingeführt,  der  den  damals  aut- 
kommenden Ausdruck  »schwimmende 
Palüste«  fechtfertigte.  Der  für  den 
Verkehr  auf  dem  Hudson  gebaute 
Dampfer  »New-World«  7.  B.  war  das 
schnellste  und  grüistc  Schiff  seiner 
Zeit:  er  mafs  in  der  Lflnge  380  Fufs 
und  50  Fufs  in  der  Breite;  er  ent- 
hielt 347  (^ajUtcn  und  600  Cojen.  Die 
Staats/.immer  worcn  verschwenderisch 
ausgestattet,  reichlich  mit  vergoldetem 
Schnitzwerk  versehen  und  mit  ko$t<- 
baren  Teppichen  belegt.  Er  machte 
20  Meilen  in  der  Stunde.  Aber  trotz 
alledem  wurden  nach  ihm  andere 
Dampter  gebaut ,  die  ihn  an  Aus- 
stattung, Gröfse  und  Schnelligkeit  Uber- 
trafen; in  letzterer  Beziehung  gab  es 
Boote,  die  bis  28  Meilen  in  der  Stunde 
zurücklegten. 

Ebenso  wie  auf  dem  Hudson  und 
auf  den  übrigen  bedeutenderen  Strömen 
des  Ostens,  wurden  auf  den  nördlichen 
Seen  und  auf  den  Strömen  des  Westens, 
dem  Mississippi,  Missouri.  ()hio,  Ar- 
kansas, Illinois,  Cuniberland  und  S.icrn 
mento,  sowie  auf  vielen  Nebenriüsscn 
Dampferlinien  ftir  den  Verkehr  von 
Reisenden  und  für  die  Beförderung 
von  Gütern  eingerichtet,  und  dies  ma^ 
wohl  der  Hauptgrund  tiafür  sein,  dals 
Amerika  in  Bezug  auf  transatlantische 
Dampferlinien  im  Hintertreifen  ge- 
blieben ist  und  von  seinen  Mit- 
bewerbern  im  Weltverkehr  überflügelt 
worden  ist.  Im  Jahre  1847  entschlols 
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sich  die  Regierung  der  Vereinigten 
Staaten,  die  Post  durch  Dampfschitfe 
befördern  zu  lassen.  Es  bildeten  sich 
zwei  Gesellschaften,  die  » United  States 
Mail  Company  ^  und  die  »Pacißc  Mail 
Company^ ,  welche  beide  zusammen 
sechs  Schifte  bauten,  denen  die  Be- 
sorgung der  Post  zwischen  amerika- 
nischen Orten  Ubertragen  wurde.  Da 
kam  die  Entdeckung  von  Gold  in 
Californicn  dazwischen  und  die  Unter- 
nehmer der  beiden  Gesellschaften  stellten 
ihre  sechs  Dampfer,  sowie  noch  29 
andere  in  den  nächsten  to  Jahren  ge> 
baute  Schiffe  in  den  Dienst  der  Völker- 
wanderung nach  dem  Goldlande.  Nach 
den  geführten  Schift'sregistcrn  hat  die 
Flotte  der  beiden  Gesellschaften  in  den 
Jahren  von  1 847  bis  1 8  5  8  175  000  Aus- 
wanderer nach  Californien  befördert 
und  von  d:i  200  Millionen  Dollars  Gold 
zurückgebracht. 

Im  Jahre  1843  schlols  das  General- 
Postamt  mit  Mr.  Edward  Mills  dnen 
Vertrag,  demzufolge  i'flhrlich  20  Post- 
fahrten  nach  Kuropa  unternommen 
werden  sollten.  Dem  nnternehmcr 
wurden  400  000  Dollars  jährliche  Bei- 
hülfe zugesichert.  Die  zwd  für  diese 
Fahrten  gebauten  Dampfer  »Washing- 
ton« und  »Herman«  sollten  von  New- 
York  nach  Bremen  gehen,  und  zwar 
monatlich  einmal  im  Winter  und  zwei- 
mal im  Sommer.  Die  Seetüchtigkeit 
wie  die  Ausstattung  der  beiden  Schiffe 
liefs  nichts  zu  wünschen  übrig,  aber 
an  Schnelligkeit  standen  sie  entschieden 
hinter  denjenigen  der  englischen,  im 
Jahre  1840  eingerichteten  Cunard-Linic 
zurück.  Eine  zweite  Linie  nach  Europa, 
die  wir  oben  schon  erwähnt  haben, 
■wurde  im  Jahre  1846  von  Mr.  Collins 
zwischen  New-York  und  Liverpool  ins 
Leben  gerufen.  Collins  that  sein  Mög- 
lichstes, die  Engländer  zu  schlagen 
und  hatte  auch,  wenn  auch  nur  Icurze 
Zeit,  Erfolg.  Seine  SchitTe  legten  die 
Reise  von  New-York  nach  Liverpool 
in  IG  Tagen  und  21  Stunden  (gegen 
1 1  Tage  und  1 2  Stunden  der  Cunard- 
Schiffe)  und  die  Fahrt  von  Liverpool 
nach  New-York  in  11  Tagen  und 
3  Stunden  (gegen  1 2  Tage  und  9  Stun- 


den der  Cunard  Schitre)  zurück.  Aber 
die  Cunard-Linic  hatte  kaum  die  ihr 
drohende  Gefahr  erkannt,  als  sie  noch 
gröfsere  und  schnellere  Schiffe  baute 
und  die  Fahrpreise  herabsetzte.  Ver- 
gebens erhöhte  die  amerikanische  Regie- 
rung die  an  Mr.  Collins  ursprünglich 
gezahlte  Beihülfe  von  jlhrlich  385  000 
Dollars  auf  858  000  Dollars;  et  konnte 
gegen  die  mächtige  Nebenbuhlerin  nicht 
aufkommen.  Als  nun  gar  im  Jahre  1837 
die  Regierung  die  Zahlung  der  jähr- 
lichen BeihUlfe  einstellte,  waren  die 
beiden  Gesellschaften,  Mills  und  Collins, 
gcnöthigt,  sich  aufzulösen.  Ihre  Schiffe 
wurden  verkauft,  und  damit  fiel  ein 
grofser  Theil  des  von  ihnen  ver- 
mittelten Verkehrs  in  fremde  Hände. 

Mit  Recht  konnte  die  »New-York 
Tribüne  (  sagen :  n  Der  gesammte 
Handelsverkehr  zwischen  .\mcrika  und 
!  Kuropa  liegt  in  den  Händen  von  acht 
grofsen  Gesellschattcn ;  sie  unterhalten 
eine  Flotte  von  50  bis  60  Schiffen, 
von  denen  kdnes  die  amerikanische 
Flagge  fuhrt.« 

Vin.  Eisenbahnen. 
1.  Entwldtelunf  des  Eisenbahnnetzes. 

Dem  Beispiele  Englands,  wo  am 

10.  October  1825  die  von  Georg 
Stephenson  ins  Leben  gerufene  erste 
Eisenbahn  zwischen  Stockton  und 
Darlington  ihren  Betrieb  eröffnete, 
folgten  die  transatlantischen  Vettern 
schleunigst  nacb,  lind  die  ersten  Dampf- 
bühncn  Amerikas  waren  im  Allgemeinen 
nichts  weiter,  als  Nachahmungen  eng- 
lichcr  Einrichtungen.  Dennoch  ver- 
langt es  die  Gerechtigkeit,  eines  amerika- 
nischen Erfinders  zu  gedenken,  welcher 
I  bei  einiger  Unterstützung  seitens  seiner 
I  Landsleute  leicht  Stephenson  den  H;ing 
hätte  ablauten  können.  Es  war  dies 
der  als  Erbauer  des  »Orukter  Amphi- 
bolis«  bereits  erwähnte  Oliver  Evans, 
welcher,  seit  1772  mit  der  Ausführung 
einer  Hochdruckmnschinc  beschäftigt, 
einen  Dampfwagen  erbaute  und  den- 
selben im  Jahre  1804  in  den  Straften 
Philadelphias  vor  zahlreichen  Zu- 
schauern laufen  liefs.  Da  der  Wagen 
.  ursprünglich  für  einen  Schienenw^ 
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bestimmt  war,  so  ist  Evans  der  späteren 
Eisenbahn  recht  nahe  gekommen,  aber 

es  fehlte  ihm  am  Hauptsächlichsten, 
seine  Erfindung  auszubilden  und  prak- 
tisch zu  verwerthen:  an  Geld.  Pro- 
phetisch klingen  die  Worte,  welche  er 
in  einer  kleinen  Schrift  vom  Jahre  1812 
niederlegte:  »In  Anbetracht  des  ver- 
bissenen Widerstandes,  den  die  grofse 
Menge  stets  jedem  auf  eine  Verbesserung 
gerichteten  Schritte  entgegengesetzt  hat : 
von  schlechten  W^en  zu  Kunststra^en, 
von  Kunststraisen  zu  Kantien,  von 


Beförderung  von  Reisenden  und  Waaren 
besorgen  werden,  und  zwar  mit  «ner 

Geschwindigkeit  von  1 5  Meilen  die 
Stunde  oder  -3,00  Meilen  täglich.« 

Es  dauerte  noch  eine  geraume  Weile, 
ehe  diese  Zeit  kam.  Abgesehen  von 
einigen  mit  Dampf  t>etriebenen  kurzen 
Strecken  in  Kohlenwerken  und  Stein- 
brüchen, vergingen  nach  der  Einrich- 
tung des  Eisenbahnbetriebes  in  England 
noch  5  Jahre,  ehe  in  Amerika  die 
erste  Eisenbahn  zwischen  Baltimore 
und  Ellicot  Mills  in  Betrieb 


Baldwin's  achträdrige  Lokomotive,  1846. 


Baldwin's  Lokomotive  für  Schnellzüge,  1848. 


Kanülen  zu  Schienen-  (Pferde-)  Bahnen, 

wäre  es  vermessen,  zu  erwarten,  dnfs 
der  ungeheure  Sprung  von  schlechten 
Wegen  zu  Dampfbahnen  aut  einmal 
gelhan  wQrde.  Ein  Schritt  bt  Alles, 
was  wir  von  einer  Generation  er- 
warten dürfen.  Die  jetzige  begnügt 
sich  mit  Kanülen,  die  nächste  mag 
Schienenbahnen  mit  Pterdebelrieb  an- 
nehmen, und  die  dritte  wird  den 
Dampfwagen  benutzen. . . . 

Es  ist  meine  feste  Meinung,  dafs 
die  Zeit  kommen  wird ,  wo  Wagen, 
von  Dampf  getrieben ,  allgemein  die 


I  wurde.  Stephenson  lieferte  die  nöthigen 
Dampfwagen,  aber  schon  im  Jahre  1832 
hatten  Hall,  Davis  und  Gärtner  —  aller- 
dings nach  englischen  Mustern  und  von 
englischen  Ingenieuren  geldtet  —  Fa- 
briken angelegt,  in  denen  das  rollende 
Material  anpefcrfigt  wurde.  Spifler 
bildeten  Baldwin  und  Norris  in  Phila- 
delphia ein  völlig  selbststündiges  System 
aus,  welches  den  in  weiten  Grenzen 
ach  bewegenden  Steigungs-  und  KrQm- 
mungsverhNltnissen  der  Bahnen  Ame- 
rikas angcpalst  war.    Diese  Specialifät 

I  des  amerikanischen  Eisenbahaweseos 


wird  im  Wesentlichen  durch  das  vier- 
rädrige, um  Zapfen  drehbare  Vorder- 
gestell, sowie  durch  möchtig  lange 
Kessel  charaktcrisirt.  Norris  ordnete 
die  Treibräder  seiner  ersten  Maschinen 
der  grOfseren  Adhäsion  wegen  vor  der 
Feuerbttchse  an,  wahrend  Baldwin, 
um  einen  gleichmäfsigeren  Lauf  zu 
erzielen,  sie  hinter  die  Feuerbüchse 
verlegte.  Eastwick  und  Harrison  ver- 
einigten im  Jahre  1837  die  Vortheile 
beider  Principe,  indem  sie  zwei  ge- 
kuppcllc  Trcibrjder  verwendeten.  In 
Folge  dessen  laufen  die  Lokomotiven 
in  Amerika  auf  acht  Rädern. 

Die  Jahre  1830  bis  1840  zeitigten 
zwar  «n  reges  Leben  auf  dem  Gebiete 
des  Eisenbahnbaues,  aber  noch  wurde 
keine  einzige  Strecke  von  bedeutender 
Länge  hergestellt.  Die  .\nlagen  dienten 
entweder  den  localcn  Bedürfnissen  oder 
waren  Zwischen^eder,  welche  natür- 
liche und  kOnstUche  Wasserläufe  ver- 
banden. Die  längste  Linie  im  vierten 
Jahrzehnt  war  diejenige  der  r,  South 
Carolina  Railroad  Company ».^  welche 
im  Jahre  1833  bereits  137  Meilen  im 
Betriebe  hatte.  Diese  Bahn,  welche 
von  Charleston  in  Süd -Carolina  aus- 
ging und  später  über  Hamburg  nach 
Louisvillc  und  Cincinnati  weitergebaut 
wurde,  rühmt  sich,  die  erste  Unter- 
nehmung ihrer  Art  gewesen  zu  sein, 
welche  100  Meilen  ununterbrochenen 
Schienenweges  hergestellt  hat. 

Im  Jahre  1840  waren  in  den  Ver- 
einigten Staaten  2  2(').j,(')7  Meilen  l'.isen- 
bahn  im  Betriebe,  d.  h.  3646  km.  In 
den  einzelnen  Ländern  Europas  waren 
in  jenem  Jahre  an  Eisenbahnen  vor- 


banden : 

in  Deutschland   470  km 

-  Oesterreich   430  - 

-  Frankreich    430  - 

-  England   1350  - 

-  Belgien   330  - 

-  Rufsland   30  - 

-  Niederland   20  - 

-  Italien   10  - 


zusammen  .  .  .  3070  km, 

so  dafs  also  Nord-Amerika  allein  mehr 
Schienenwege  besafs,  als  alle  Cuitur- 


Ulnder  der  Alten  Welt  zusammen  ge- 
nommen. 

Diesen  Vorsprung  hat  das  Land 

beibehalten.  Das  Jahrzehnt  von  1840 
bis  1850,  in  politischer  Beziehung 
durch  den  Krieg  mit  Mexico,  die  Ein- 
verleibung von  Texas  und  die  Er- 
werbung von  Califomien  bemerkens- 
werth,  brachte  dem  Eisenbahnnetz 
einen  Zuwachs  von  8500  Meilen.  Mit 
Californien  hatten  die  Vereinigten 
Staaten  ihre  natürliche  Grenze  im 
Westen  —  den  Stillen  Ocean  —  er- 
rdcht,  und  alsbald  tauchte  der  Gedanke 
au^  die  beiden  Meere  durch  einen  zu- 
sammenhangenden Schienenweg  in  Ver- 
bindung zu  setzen.  Nicht  minder 
grofsartig  als  die  ebenfolls  von  einem 
Amerikaner  —  Cyrus  Field  —  gefafste 
und  ausgeführte  Idee:  Europa  und 
Amerika  in  unmittelbaren  telegraphi- 
schcn  X'erkehr  zu  setzen,  ebenso  schwer 
und  langwierig  in  der  Ausführung  war 
der  Gedanke:  dem  Dampfrosse  von 
New -York  bis  San  Francisco  Ober 
reifsende  Ströme,  durch  unwegsame 
Wüsten  und  über  unwirthliche  Schnee- 
gebirgc  den  Pfad  zu  ebnen. 

In  den  Jahren  1850  bis  1860  wur- 
den 22  203  Meilen  Schienenwege  ge- 
baut, so  dafs  das  gesammte  Netz 
30  793  M«len  ausmachte,  deren  Werth 
in  dem  Census  von  1860  mit  rund 
1152  Millionen  Dollars  angegeben  war. 
Vom  Osten,  von  der  Küste  des  Atlanti- 
schen Oceans  aus,  wo  die  ersten 
Eisenbahnen  das  Licht  der  W>lt  er- 
blickt hatten,  schoben  ach  die  Schienen- 
stränge gegen  Westen,  nach  Pcnnsyl- 
vanien.  Ohio  und  Illinois.  Boston  und 
New-York  erhielten  directe  Verbindung 
mit  Chicago,  St.  Louis  und  New- 
Orleans,  die  AUeghanygebirge  und  der 
Mississippi  wurden  überschritten,  und 
damit  die  ersten  Ansätze  für  die  paciti- 
schen  Bahnen  hergestellt.  Abgesehen 
von  diesen  Hauptlinien,  auf  die  es  uns 
hier  besonders  ankommt,  wurde  der 
Eisenbahnbau  innerhalb  der  Staaten, 
also  der  Localverkehr,  ungemein  ge- 
fördert, und  zwar  besonders  in  den 
New-£ngland-Staaten,  dann  in  Penn- 
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sylvanien,  Ohio,  Illinois,  Virginien, 
Alabimici,  Mississippi,  Louisiana,  Ten- 
nessec,  Indiana,  Nlichigan,  Wisconsin 
und  Missouri.  Dagegen  blieben  die 
Staaten  und  Tcrriioricn  des  lernen 
Westens,  sowie  Texas,  erheblich 
zurQck:  ihre  dünn  gesHte  Bevölkerung, 
die  nur  Ackerbau  trieb,  um  ihre  häus- 
lichen Bedürfnisse  zu  decken,  bot  dem 
Kapital  keine  Verlockung,  Eisenbahn- 
anlagen auszuführen,  wekhe  auf  keinen 
Fall  die  Selbstkosten  gedeckt,  ge- 
schweige denn  Ueberschufe  abgeworlfen 
hatten. 

Das  siebente  Jahrzehnt  zeigt  uns  die 
nicht  mehr  »Vereinigten « ,  sondern 
vielmehr  »Veruneinigten  Staaten«  unter 

dem  Zeichen  des  Bürgerkrieges,  wel- 
cher im  Fiühjahr  1861  ausbrach  und 
bis  ins  Frühjahr  iST)^  hinein  wahrte. 
Obgleich  keine  der  vorhandenen  Eisen- 
bahnen aus  strategischen  Rücksichten 
angelegt  war,  so  leisteten  doch  viele 
der  bestehenden  Linien  den  kämpfen- 
den Heeren  beider  Parteien  unschiitz 
bare  Dienste,  indem  sie  die  Hcran- 
schaffung  der  Truppen  auf  den  Kriegs- 
schauplatz erleichterten  und  für  die 
prompte    Besorgung    der  vielfachen 
Dinge  sorgten,  deren  kämpfende  Heere, 
die  nicht,  wie  in  dicht  bevölkerten 
Ländern,    ihren  Bedarf   durch  Re- 
quisitionen decken  können,  bedürfen. 
Wenn  nun  auch  in  der  ersten  Hälfte  des 
siebenten  Jahrzehnts  der  .Xusbaii  des 
Eisenbahnnetzes  vollständig  stockte,  so 
waren  doch,  vom  finanziellen  Gesichts- 
punkte aus,  die  kriegerischen  Ereignisse 
einer  grofsen  Zahl  der  Eisenbahnen 
im  Norden  eben'^o  günstig,  wie  den 
Bahnen    im    Süden  verhiiiignirsvoll. 
Handel   und  Verkehr  im  Mississippi - 
Thale  wurden  durch  den  Ausbruch 
der  Feindseligkeiten   natürlich  unter- 
brochen, aber  der  Verkehr  vom  Westen 
auf  dem  Wege  über  die  Seen,  ilen 
Ohio  und  die  Haupt -Eisenbahnlinien 
nach  dem  Osten  nahm  einen  grofs- 
artigen  Aufschwung,  denn  der  Westen 
hatte  Alles,  was  der  Osten  brauchte: 
Brotkorn  und  Lebensmittel.  \^on Westen 
nach  Osten  rollten  in  ununterbrochener 
Folge  die  Züge  mit  Proviant,  und  von 


Osten  nach  SUden  mit  Soldaten  und 

Kriegsmaterial,   und   da  die  Militär- 

'  Verwaltung  mit  dem  Gelde  nicht  kartete, 
machten  die  Eisenbahnvcrwaltungen 
glänzende  Geschäfte.  Gerade  das  Gcgcn- 
theil  war  mit  den  Eisenbahnen  im 
Süden  der  Fall,  zumal  sie  im  weiteren 
Verlaufe  der  Ereignisse  meist  in  die 
Hände  der  siegreichen  Lnionstruppen 
helen.  Als  der  Krieg  zu  Ende  war, 
be&nden  sie  sich  in  einer  geradezu 
trosüosen  Lage. 

Mit  RQckncht  auf  die  durch  den 
Krieg  unterbrochenen  friedlichen  Ar- 
beiten ,   mit  Rücksicht  ferner  darauf, 

dals  der  ganze  grofse  Theil  des  Lan- 
des, welcher  sich  der  Secession  an- 
geschlossen hatte,  in  seinem  Wohlstande 
derart  getroffen  war,  da6  er  sich  bis 
zum  heutigen  Tage  nicht  wieder  hat 
erholen  können,  vielleicht  nie  wieder 
I  erholen  wird,  mufs  es  überraschen, 
dafs  in  den  noch  verbleibenden  vier 
I  Jahren  des  siebenten  Jahrzehnts  nod 
I  16090  Meilen  neuer  Eisenbahnen  g^ 
I  baut  wurden,  so  dafs  am  Ende  da 
Jahres  1860  im  (janzen  4^)883  Meilen 
Schienenstrafsen  vorhanden  waren. 

Das  achte  Jahrzehnt  läfst  neben  dem 
weiteren  Ausbau  des  Eisenbahnnetzes 
eine  Versdiiebung  des  Schwerpunktes 
'  der  Eisenbahnunternehmungen  vom 

Osten  nach  dem  Westen  erkennen: 
j  Chicago  hat  den  Wettbewerb  mit  der 
l  Metropole  des  Ostens,  New- York,  aul- 
genommen und  ist  auf  dem  bestes 
Wege,  ihr  den  Rang  abzulaufen.  Mehr 
und  mehr  wird  Chicago  der  Stapel- 
platz für  den  Westen  und  Nordwesten; 
die  Unternehmer  von  l'j-^cnbahnanl.igen 
folgen  nicht  mehr  als  trüge  Nachzügler 
der  Einwanderung  in  die  westlichen 
Gebiete,  sie  gehen  ihr  voran,  bereiten 
ihr  die  Pfade  und  ruhen  nicht  eher, 
als  bis  die  Gestade  der  beiden  \\'e!i- 
meerc  durch  den  Eisenweg  verbunden 
I  sind.  Beinahe  80  pCt.  aller  Neuanlagen 
1  zwischen  den  Jahren  1870  und  1880 
sind  westlich  vom  Mississippi  aus- 
geführt. Im  Jahre  1880  finden 
ein  Eisenbahnnetz  von  92  146  Meilen 
(148333  km)  GesammtUlnge ,  dessen 


Digitizcd  by  Google 


—  059  — 


Werth  auf  51S3  MiUioneD  Dollars 
iwinscUagt  kL 

Am  Schiasse  des  Jahres  1887  waren 
auf  der  ganzen  Erde  .  .  .  347  892  km 
Eisenbahnen  im  Betriebe. 

Hiervon  entfielen  allein 
auf  die  Vereinigten  Staaten 
1 56  600  Meilen  oder  . . .  252  130  -  . 

Von  dem  Rest ...  395  762  km 

kamen  207  806  km  auf  Europa,  wel- 
ches somit  von  Nord-Amerika  über- 

IrotTen  ist. 

Vergleichsweise  seien  hier  die  Bahn- 
längen der  Hauptländer  Europas  nach 
dem  Stande  des  Jahres  1887  angeführt: 

Deutschland   39  785  km 

Oesterreich  -  Ungarn  .  24432  - 

Grolsbritannien  ....  31  521  - 

Frankreich   34  208  - 

Italien   11  759  -  . 

Die  Verzweigung  des  nordamerikani- 
schen Bahnnetses  ^rd  durch  die  nach- 
stehende Zusammcnstdlung  veranschau- 
licht, zu  deren  Verständnifs  h'eilich 

die  ZuhUltcnahmc  einer  in  nicht  zu 
kleinem  Mafsstabe  gehaltenen  Karte 
des  Landes  erforderlich  sein  dürfte. 

Nehmen  wir  Chicago  als  Mittelpunkt 
des  Ksenbahnnetzes  der  Vereinigten 

Staaten  an  und  verfolgen  wir,  in  der 
Richtung  nach  Westen  beginnend,  die 
von  der  genannten  Stadt  ausgehen- 
den zwölf  Hauptlinien  (trunk  UneSj 
denn  nur  von  diesen,  nicht  von  den 
unzähligen  kleineren  Linien*),  kann 
hier  die  Rede  sein),  so  finden  wir 
folgende  Routen: 

I .  Chic;it;o     Dciroil     ( )ntario  See— 
Albany  und  von  da  nach  Boston 
und  New- York; 

a.  Chicago— Toledo  (Ohio)— Erie- 

See  und  von  da  über  Salamanca 
nach  Ncw-York  oder  über  Harris 
bürg  (Pennsylvanien)  nach  Phila- 
delphia und  Baltimore; 

3.  Chicago  —  Mansficld  —  Harpers 
Ferry  nach  Baltimore  und  Wa- 
shington; 


4.  Qiicago — ^Pittsbui^h — Karrisburg 

— Philadelphia; 

5.  Chicago — Louisville  1  Kentucky)  - 
Nashville    (Tctinesscc  -  M<in( 
gomery    (Alabama;  —  Pcnsacola 
oder  New-Orleans; 

6.  Chicago — Cairo  und  von  da,  in 
2wei  Strängen  gabelförmig  weiter- 
gehend, nach  New-Orleans  und 
Mobile  am  Golf  von  Mexico; 

7.  Chicago  —  St.  Louis  (Missouri)  — 
Galveston  (Texas); 

8.  Chicago — Quincy — ^Vinita — ^Deni- 
son — Dallas — Galveston ; 

9.  Chicago  —  Omaha  und  von  da 
nach  San  Francisco; 

10.  Chicago — Algona; 

11.  Chicago  —  St. -Paul  (Minnesota) 
— Dulutb  am  Oberen  See  und 
wnter  nach  Portland  nahe  der 
Küste  des  Stillen  Oceans; 

1 2.  Chicago     Milwraukee  • —  St.  -  Paul. 

Von  Hauptlinicn.  welche  das  Land 
von  Osten  nach  Westen  durchschnei- 
den, sind  zu  nennen: 

1.  Savannah  (Georgia)  —  Monlgo- 
mery  —  Jackson  (Mississippi)  — 
Dallas  (Texas)  und  wdter  nach 

Californien ; 

2.  Charleston  Atlanta  —  Chalta- 
nooga  -  .Memphis  —  Little  Rock 
(Arkansas) ; 

3.  Norfolk — Chattanooga  und  wdter 
wie  vor; 

4.  Baltimore — Cinclnnali — St.  Louis 
—  Kansas  Ctty  und  weiter  nach 

Californien. 

Von  Norden  nach  Süden  durch- 
kreuzen das  Land  die  Linien: 

1 .  Sioux  City  (Nebraska)  —  Omaha 
und  wdter  durch  Kansas,  das 
Indianer -Territorium,  Texas  bis 

Galveston; 

2.  Duluth  am  Oberen  See — St.  Paul 
(Minnesota) — St.  Louis  (.Missouri); 

3.  Sioux  City  (Nebraska) — Dubuquc 
(Iowa)  durch  Illinois,  Ohio  nach 
New-Orleans; 


*)  Von  Chicago  allein  gehen  ins^csammt  3^  verschiedene  Eisenbahnlinien  aus, 
von  Ncw-York  32,  von  St,  Louis  19  u.  s.  w. 
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4.  Biifialo(New-York)— Cindnnati— 

Chattanooga ; 

5.  Albany  (Ncw-York New-York— 
Philadelphia  —  Bultimore  —  Rich- 
mond  (Virginien)  ^  Wilmington 
(Nord-CaroUna). 

In  der  vorstehenden  Zusammen- 
stellung sind  die  sogenannten  paci fi- 
schen Bahnen  zum  Theil  schon 
mit  enthalten,  üm  der  weit  verbreiteten 
iritbOmlichen  Ansicht  glekh  von  vorn- 
herein entgegenzutreten,  ab  ob  die 
Pacißc  Railroads  an  irgend  einem 
Punkte  des  Atlantischen  Oceans  ihren 
Anfang  nähmen  und  unter  je  einer 
einheitlichen  Verwaltung  und  Betriebs- 
leitung an  einem  Punicte  des  Stillen 
Oceans  endeten,  sei  vorweg  bemerkt, 
dnfs  erstens  die  Bahnen  streckenweise 
verschiedenen  üesellschatten  gehören 
und  zweitens  ihre  Ausgangspunkte  da 
haben,  wo  der  amerikanische  Westen, 
der  i>Far  West*  seinen  Anfang  nimmt, 
d.  h.  westlich  vom  Missouri  und 
Mississippi. 

Es  giebt  zur  Zeit  sechs  Pacihcbahnen, 
von  denen  dw  dne,  die  Canadian 
Pac^ic  Rtttlroaäj  ausschliefslich  im  Ge- 
biete der  britischen  Kroncolonien  ge- 
legen ist  und  das  Gebiet  der  grofsen 
Republik  nicht  berührt.  Sie  hat  ihren 
Ausgangspunkt  in  Ottawa  und  wird, 
wenn  sie  vollendet  bt,  in  Port  Moody 
am  Golfe  von  Georgia  enden. 

Die  pacifischen  Bahnen  der  Ver- 
einigten Staaten  umfassen  folgende 
Linien : 

1.  Die  nördliclic  Paciticbahn  (Nor- 
thern Pacific  Railroad).  Ihre  Aus- 
gangspunkte sind:  Duluth  am  Oberen 
See  und  St.  Paul  in  Minnesota;  sie 
durchschneidet  Minnesota,  Dacota, 
Montana,  Idaho,  Washington  und  endet 
in  Portland  (Oregon).  Entfernung  von 
New-York  nach  Porlland :  3360  Meilen 
oder  5250  km. 

2.  Die  Union  Pa  t //"ic  «  -  Bahn 
mit  drei  Ausgangspunkten: 

a)  Omaha  in  Nebraska.  Dieser  Zweig 
gehl  Uber  Cheyenne  (Wyoming) 
nach  Granger  (Wyoming),  gabelt 
sich J[  hier  und  ftthrt  in  seinem 


nördlichen  Theile  nach  Portlaad 
Oregon),  wJihrcnd  die  südlichere 
Strecke  über  Ogden  (Utah)  und 
durch  Nevada  nach  Sacramcnto 
in  Califomien  und  von  da  nach 
San  Francisco  geht; 

b)  St.  Joseph  (Missouri).  Von  hier 
schlagt  die  Bahn  eine  nordwest- 
liche Richtung  ein  und  erreicht 
die  unter  a)  aufgeflShrte  Link  bd 
Grand  Island  in  Nebraska; 

c)  Kansas  City.  Der  hier  ent- 
springende Zweig  durchschneidet 
Kansas,  erreicht  Denver,  die  Haupt- 
stadt von  Colorado,  wendet  sich 
dann  nach  Norden  und  trifft  mit 
der  Hauptlinie  bei  Chqrenne 
(Wyoming)  zusammen. 

Die  Strecke  Ogden  (Utah)  bis  San 
Francisco  fUhrt  den  Namen  »Central 
Pacific  R.  R.« 

Die  Tnion  Pacificbahn  bt  die  kürzeste 
Verbindung  zwischen  New-York  und 
San  Francisco,  denn  die  Entfernung 
beträgt  nur  3266  Meilen  oder  5239  km. 
Fahrzdt:  6  Tage  und  6  Stunden. 

3.  Die  Ii  Kansas  Pacific » -Hahn 
beginnt  in  Kansas  City  am  Missouri, 
durchzieht  Kansas,  Colorado,  New- 
Mexico,  Arizona  und  CaUturnien  und 
endet  in  San  Francisco.  Entfernung 
von  New-York  nach  San  Francisco: 
3688  Meilen  oder  5937  km. 

4.  Die  r^Atlantic  and  Pacific 
Railroado.  geht  als  »Missouri  Pacitic 
R.  R.«  von  St.-Lou»  in  Missouri  aus, 
benutzt  dne  Strecke  der  »Atchison— 
Topeka-  und  Santa-Fe-Bahn«,  wendet 
sich  dann  über  Albuquerque  in  New- 
Mexico  durch  Arizona  und  endet  in 
San  Francbco.  Entferung  zwischen 
hier  und  New-York:  3454  Meilen  oder 
$560  km. 

5.  Die  südliche  Pacificbahn. 
Sic  besteht  aus  zwei  Theilen:  i.  als 
B  Texas  and  Pacific  R,  R.i  geht  sb 
von  New-Orleans  aus,  durchschneidet 
Louisiana  bis  Shreveport,  tritt  in  Texas 
ein  und  geht  über  Pecos  City  nach 
El  Pasu,  schlielsl  dort  2.  an  die 
n  Southern  Pacißc  R.  R.a  an  und  geht 
durch  New-Mexico,  Arizona  nach  Los 
Angeles  in  Califomien  und  von  da 
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nach  San  Francisco.   Entfernung  bis 

New- York:  3882  Meilen  oder  6250 km. 
Fahrzeit :  7  Tage  i  2  Stunden. 

Von  El  Paso  zweigt  sich  auch  die 
grofse  Eisenbahnlinie  nach  Mexico  ab, 
welche  vorläufig  bb  zur  Hauptstadt 
Mexico  geführt  ist. 


Nachdem  wir  die  Eatwickdung  des 
Eisenbahnnetzes  in  grofsen  Zügen  vor- 
geführt haben,  erübrigt  noch,  einen 
Blick  auf  das  rollende  Material  zu 
werfen  und  einige  Worte  über  die 
administrativen  Verfaliltnisse  der  nord- 
amerikanischen Bahnen  zu  sagen. 

Forttetnmg  taUgH 


H  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Die  neuesten  Spitzbergen  - Ex- 
peditionen. Am  6.  September  sind 
die  The&nehmer  der  von  Capitain 
Bade- Wismar  geführten  württembergi- 
schen Spitzbergen-Expedition,  nämlich 
die  Herren  Graf  v.  Zeppelin,  Professor 
Bauer,  Dr.  med.  Faber  und  ßerg- 
referendar  KrHmer,  denen  nch  der 
FOrst  Karl  von  Uracii  angeschlossen 
hatte,  an  Bord  des  Fisch  dam  pfers 
Amelv  nach  sechswöchiger  Abwesen- 
heit wieder  in  Bremerhaven  einge- 
troffen. Die  Expedition  hat  nach 
einer  Mittheilung  der  Kölnischen 
Zeitung,  welcher  die  nachfolgenden 
Angaben  entnommen  sind,  die  Bärcn- 
inscl,  ferner  die  Westküste  Spitzbergens 
(Bellsund,  Eisfjord  und  Kingsbai)  und 
auf  der  Rückfahrt  die  Lofoten,  sowie 
die  norwegische  Küste  besucht.  Auf 
dem  80.  Grad  nördlicher  Breite  hatte 
dichtes  Eis  das  weitere  Vordringen 
unmöglich  gemacht.  Für  die  Unter- 
suchungen auf  und  bei  Spitzbergen 
sind,  wenn  man  Hin-  und  Rückfuhrt 
in  Abrechnung  bringt,  etwa  14  Tage 
zur  Verfügung  gewesen.  Wenn  man 
die  besonders  in  Steinkohlenproben 
bestehende  Ausbeute  der  Expedition 
berücksichtigt,  so  mufs  man  zugestehen, 
dais  die  Unternehmer,  abgesehen  da- 
von, dafs  die  ganze  Fahrt  vom  Glück 
begünstigt  gewesen  ist,  ihre  Aufgabe 
mit  anerlfennenswerthem  Eifer  gelöst 
haben.  Von  den  Untersuchun^n  der 
Expedition  haben  diejenigen,  welche 
die  Gewinnung  von  Kohlen  betreffen, 
das  hervorragendste  Interesse.  Was 
nun  die  Kohlenlager  auf  Spitzbergen 


betritTt,  so  bilden  dieselben  keineswegs 
eine  neue  Entdeckung  der  württem- 
bergischen Expedition.  Dafs  Kohlen- 
lager dort  vorhanden  sind,  ist  bereits 
durch  Nordenskjöld,  durch  v.  Heuglin, 
Wevprecht,  Payer,  Graf  Wilczek, 
Kükcnthal  u.  s.  w.  bekannt  geworden. 
Der  grofse  Eisfjord  an  der  Südwest- 
kUste  Spitzbergens  z.  B.  weist  sowohl 
an  seiner  nördlichen  als  auch  süd- 
lichen Seite  Kohlenflötze  auf.  Im 
Uebrigen  ist  Spitzbergen  in  geologi- 
scher und  geognostischer  Beziehung 
das  bekannteste  der  arktischen  LSnder, 
was  ganz  besonders  dem  Verdienst 
der  zahlreichen  schwedischen  Expe- 
ditionen zugeschrieben  werden  mufs. 
Die  von  der  württembergischen  Ex- 
pedition mitgebrachten  Steinkohlen- 
proben werden  zunächst  auf  ihren 
wirthschaftHchen  Werth  genauer  zu 
untersuchen  sein.  Füllt  diese  Probe 
gUnstig  aus,  dann  wird  ferner  zu 
prüfen  sdn,  ob  die  Ausdehnung  der 
Lager  hinreichend  ist  und  ob  sich 
ihre  bergmännische  Ausbeutung  er- 
möglichen lüfst.  Hierbei  ist  zu  be- 
rücksichtigen, dafs  der  arktische  Sommer 
auf  Spitzbergen,  dessen  Inselgruppe 
zwischen  76^/^  und  80°  48'  nördlicher 
Breite  und  10**  und  33°  östlicher  Lange 
(von  Grcenwich),  also  nordöstlich  von 
der  Ostküste  Grönlands  und  südwest- 
lich von  Frans  Josephs -Land  liegt, 
nur  wenige  Wochen  dauert,  so  dafs 
auf  den  der  Sonne  weniger  zugäng- 
lichen Stellen  Schnee  und  Eis  nie 
zum  Schmelzen  kommen. 
Welches  Bild  nach  dieser  Seile  hin 
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Spitzbergen  bieten  lunn,  erg^ebt  sich 

aus  dem  Bericht  Uber  die  Nordfahrt 
des  Grafen  Bardi  'Henri  de  Bourbon) 
an  Öord  der  Yacht  Fleur  de  Lvs. 
Diese  Csterreichische  Expedition  hat 
am  23.  Juni  d.  J.  Tromsö  verlassen 
und  fast  genau  denselben  Weg  wie 
die  württembergische  Expedition  zurück- 
gelegt. Am  I.  Juli  fanden  die  ")ster- 
reichischen  Unternehmer  den  BcUsund 
und  den  Homsund  noch  vollständig 
vom  dichtesten  Eis  besetzt.  Mächtige 
Eisberge  trieben  an  der  Yacht,  welche 
Linienschiflslieutenant  v.  Barry  führte, 
vorbei.  Am  6.  Juli  fand  man  die 
Carlbai  und  den  Ssfjord  in  ähnlicher 
Wdse  blockirt;  man  war  gezwungen, 
ins  freiere  Wasser  zu  steuern.  Am 
1 1 .  Juli  gelangte  die  Expedition  bis 
zu  80°  7'  nördlicher  Breite;  hier  ge- 
bot die  feste  Eiaanhäufung  Halt.  Am 
folgenden  Tage  wurde  bei  der  Insel 
Norway  geankert.  Ueberall  Eisberge. 
Später  in  der  Kinq-^bai  u.  s.  \v.  herrschte 
ebenfalls  furchtbarer  Eisandrang,  der 
Etsfjord  konnte  Uberhaupt  erst  An- 
fang August  besucht  werden,  so  lange 
war  er  vom  Eis  besetzt  gewesen. 
Darauf  wurden  der  Bellsund  und  die 
V;in  Keulen  Bai  angelaufen.  Dort  fand 
man,  wie  ein  Theilnehmcr  der  Ex- 
pedition an  die  Neue  Freie  Presse  be- 
richtete, zwd  ganz  neue  Häfen,  die 
geodätisch  aufgenommen,  in  die  Karte 
verzeichnet  und  mit  dem  Namen  Fleur 
de  Lys-  und  Bourbonhafen  getauft 
wurden.  Am  13.  August  wurde  die 
Rückfahrt  angetreten;  die  letzten  Eis- 
berge sah  man  auf  dem  77.  Grad 
nördlicher  Breite.  Nebenbei  bemerkt, 
bestand  die  Ausbeute  dieser  öster- 
reichischen Expedition  in  erlegtem 
Pelz-  und  Vogelwild.  Die  Lehre,  die 
aber  aus  diesem  ebenfalls  neuesten 


I  Bdspid  einer  Ezpe£tion  nncfa  %ilz- 

I  bergen  in  Bezug  auf  die  ZugBngiidi- 
'  keit  Spitzbergens  zu  ziehen  ist,  bietet 
wenig  tröstliche  Aussichten   für  den 
I  deutschen  Unternehmungsgeist.  Hoffenl- 
{  lieh  wird  der  Bericht  der  wQrttem- 
bergischen  Spitzbergen-Expedition  sich 
auch  Uber  alle  Nebenfragen  verbreiten. 
Es  wäre  ja  immerhin   denkbar,  dafs 
ans  Tageslicht   beförderte    und  auf- 
j  gespeicherte  KohlenvorrSthe  während 
der  kurzen  Zeit  des  arktischen  Sommers 
abgeholt  werden  könnten.    Wie  wür- 
den '^ich  aber  die  Kosten  der  Kohlen- 
förderung in  einem  Lande  stellen,  wo 
bislang  ttberhaupt    keine  Menschen 
wohnen,  wo  die  Unwirthlichkeit  jeden, 
abschrecken  mufs,  wo  die  Gefahren, 
besonders  im  Winter,  Niemand  unter- 
,  schätzen  wird.'    Einzig  Rufsland  mit 
seinem  Gefangenenwesen  wäre,  wton 
Uberhaupt,  im  Stande,  auf  Spitzbergen 
Kohlen  fordern  zu  lassen.    So  lassen 
die  Russen  7.  B.  die  SteinkohlcnlagCT 
auf  der   Insel    Sachalin    durch  Ver- 
schickte ausbeuten.     Diese   Insel  ilt 
aber  hinsichtlich  der  Flora  und  des 
Klimas  im  Vei^eich  zu  Spitzbergen 
ein  Paradies  zu  nennen.    Man  ersieht 
schon   aus   allen   vorgebrachten  Ein- 
wünden,  dafs  es  mit  der  Erschlicfsung 
Spitzbergens  für  den  deutschen  Han* 
del  oder  den  deutschen  Bergbau  nicht 
so    leicht   steht.     Wohl   mag  Spitz- 
bergen noch  gröfscre  Schätze  in  seinem 
Boden    bergen,   als  schon  bekannt, 
aber  der  Hebung  derselben  werden 
sich  ganz  ungeheure  Schwierigkeiten 
entgegenstellen.    Und   könnten  diese 
alle  durch  die  Geschicklichkeit  unserer 
Zeit  Uberwunden  werden,  dann  wür- 
den dodi  vermuthlich  so  hohe  Kosten 
entstehen,  dals  die  ganze  Sache  des 
praktischen  Gewinnes  bar  wtfie. 


Die  Drahtseilbahnen.    Der  Gc-  1 

danke  der  Seilbahn  oder  l  i  liti-er  Hänge- 
bahn ist   schon  sehr  alt.     Ikieils  das  1 
Mittelalter  griff,  aller  Jinu'^  in  ur-[M  Üng- 
lichster   Weise,   /m   die.seiii  Beförde- 
rungsmittel, um  Briefe,  Botschaften, 


auch  kleine  Packetsendungen  zu  be- 
fördern.    Freilich   kamen ,    wie  der 

Director  der  Xcticngesellschaft  fi^r  .nuto- 
matischen  Verkauf,  Frederick  R.  Siemens 
in  Berlin,  in  einer  Broschüre  des  Näheren 
ausführt,  nur  ganz  geringe  Entfernungen 
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in  Betracht,  welche  durch  ein  StOck 
Seil  verbunden  waren,  und  auch  da- 
bei war  weniger  grofsc  Zwcckmäfsig- 
keit  eines  solchen  Verkehrs  bcab- 
'sichtigt ,  als  vielmehr  eine  Art  be- 
lustigender, unterhaltender  Spielerei, 
die  im  Nothfalle  auch  nützlich  sich 
erweisen  konnte  und  jedenfalls  fast 
kostenlos  herzustellen  war.  Von  einer 
grölsercn  Anlage,  welche  rein  indu- 
striellen Zwecken  gedient  hfltte,  weifs 
die  Ueberlieferung  aus  jener  Zeit 
nichts  zu  erztthlen,  wenngleich  es  in 
China  bereits  vor  etwa  1 500  Jahren 
auch  Hängebrücken  zur  Verbindung 
von  Flufsufern ,  Bergabhängen  und 
Schluchten  gegeben  hat,  die  sich  aber, 
wie  beinahe  Alles  im  Reiche  der 
MittC".  nicht  weiter  entwickelten. 

In  lüiKipa  lag  die  Technik  in  derlei 
Dingen  bis  zur  Milte  dieses  Jahr- 
hunderts noch  in  der  Wiege,  und  da- 
her mag  es  auch  kommen ,  dafs  der 
fruchtbare  Gedanke  einer  eigentlichen 
Seilbahn  tür  iihnliche  Zwecke  in 
gröfserer  Ausdehnung  Jahrhunderte 
lang  nicht  zur  Entfaltung  gelangte  und 
in  die  That  umgesetzt  wurde. 
|:.  Erst  die  zweck mafsigere  Ausbeutung 
von  Bergwerken  liefs  wieder  auf  ein 
Mittel  sinnen,  welches  eine  bequeme 
und  billige,  oft  aber  auch  die  einzige 
Möglichkeit  der  Beförderung  bot  — 
man  griff  etwa  in  den  fünfziger  Jahren 
die  Idee  einer  Seilbahn  wieder  auf 
und  durfte  sich  eigentlich  wundern, 
dafs  dieser  gute  und  einfache  Gedanke 
für  praktische  Zwecke  so  lange  brach 
gelegen  hatte. 

In  den  Bergwerksbetrieben  ist  zum 
ersten  Male  der  hohe  Werth  dieses 
Verkehrsmittels  anerkannt  worden,  und 
von  da  ab  hat  die  Technik  sich  be- 
müht, diesem  Zweige  besondere  Sorg- 
falt zuzuwenden,  umsomehr,  als  an 
die  Stelle  des  einfacheren,  aber  auch 
gebrechlicheren  Hanfseiles  das  Draht- 
seil treten  konnte,  welches  schon  seit 
etwa  50  bis  60  Jahren  für  viele 
Zwecke  het^estellt  und  schliefslich 
immer  mehr  vervollkommnet  wurde. 
Die  Drahtseil-Förderbahn  i^f  im  Berg- 
bau oft,"  und  gerade  in  den  gefähr- 


lichsten Schichten,  das  einzig  mögliche 

Verkehrsmittel  zwischen  der  Ober-  und 
Unterwelt.     Die   Leichtigkeit  solcher 

j  Beförderung  von  H()h>;tort"en  aus  der 
Tiefe  der  Erde  an  die  Oberfläche 
gegenüber  der  Schwerfälligkeit  der 
FortschafTung  von  da  durch  Wagen 
liefs  gar  bald  wieder  aus  Gründen  der 
Billigkeil  und  l^ntachheil  den  (icdanken 
der  Beförderung  auf  Drahtseilen  auch 
Uber  gröfsere  ebene  Landflllchen  hin 
weiterspinnen. 

Es  giebt  Bergbaubezirke,  welche 
von  allen  Verkehrsadern  durch  die 
natürlichen  Grenzen  abgeschlossen  sind 
und  deren  Gedeihen,  mag  der  Gehalt 
der  Rohstoffe  noch  so  reich  und 
werthvoll  sein,  lediglich  darunter  zu 
leiden  hat,  dafs  wegen  des  gebirgigen 
und  Hufsreichen  ('harakfers  iler  ( »egcnd 
die  Bclörderung  der  Rohstotic  bis  an 
die  Abnahmeplätze  grofse  Betriebs- 
kosten beansprucht.  Um  den  Absatz 
überhaupt  zu  ermöglichen  ,  mufsten 
ganz  neue  Wege  und  Fahrstrafsen, 
deren  Bau  mit  ungeheuren  Kosten 
verbunden  ist,  hergestellt  werden,  und 
selbst  dann  ist  der  Betrieb  mit  Last- 
fuhrwerk noch  iiufscrst  kostspielig,  un- 
regelmafsig  und  hindernden  Zufällen 
unterworfen.  Die  Unterhaltung  dieser 
Verkehrswege  in  ungünstigem  Gebiet 
verschlingt  grofse  Summen;  wechselnde 
Witterungsverhaltnisse,  sowie  elemen- 
tare Ereignisse  können  nicht  nur 
grofscn  Schaden  anrichten  ,  sondern 
den  ganzen  Betrieb  auf  längere  Zeil 
unterbrechen  oder  gänzlich  in  Frage 
stellen.  Alle  diese  Schwierigkeiten 
werden  vermieden  bei  Verwendung 
von  Drahtseilbahnen. 

Man  kann  sagen,  dafs  durch  die 
technische  Vervollkommnung  dieser 
Förderbahnen,  wie  sie  heute  bestehen 
und  sehr  bdkbt  sind,  die  Ausbeutung 

'  vieler  schwer  zugänglicher  Bergwerke 
überhaupt  ermöglicht  worden  ist.  Bei 
vielen  Bauten ,  wie  beispielsweise 
Brocken,  Festungen  u.  dergl.,  wäre  es 

I  beinahe  unmöglich,  den  heute  bd  fest 
jedem  gröf'^eren  Unternehmen  ver- 
langten  zwei   Haupterfbrdcrnissen  zu 

i  genügen,  nämlich  kurze  Lieferfrist  und 
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wohlfeiler  Prds,  wenn  nicht  durcli 

die  Drahtseilbahnen  die  RohstofiTe 
schnell  zugeführt  werden  könnten. 

Die  übliche  Einrichtung  der  Draht- 
seil-Förderbahnen ist  im  Allgemeinen 
folgende:  Man  spannt  zwischen  2swei 
oder  mdirere  Stationen  starke  Draht- 
seile, die  auf  Holz-  oder  Eisensttltzen 
ruhen.  Die  Spannung  wird  durch 
Gewichte  oder  auf  sonstige  Weise 
derart  vorgesehen,  dafs  den  Seilen 
beim  Wessel  der  Luftwftnne  die 
ungehinderte  Ausdehnung  oder  Zu- 
sammenzichung  ermö<^!icht  bleibt.  Es 
lüfst  sich  ohne  SchNvicrigkeit  eine 
Spannweite  bis  500  m  und  darüber 
eraelen,  je  nachdem  die  Ortlichen 
VerhiAtnisse  es  erfordern. 

Man  unterscheidet  beständige  (con- 
tinuirliche)  und  periodische  Betriebe; 
die  erstcrcn  erfordern  zwei  Drahtseile, 
welche  parallel  laufen  und  in  gufs- 
dsernen  Satteln  auf  Trägem  ruhen. 
Bei  einem  Drahtseil  ist  dagegen  nur 
ein  periodischer  Betrieb  zu  erzielen. 

Lieber  die  Laufscile  hinweg  gleiten 
die  mit  den  Erzen,  Stdnen  oder  son- 
stigen Stoffen  belasteten  Wagen,  welche 
aus  dem  an  einem  starken  Drehbolzen 
befestigten  sogenannten  Wagengehänge 
und  an  seinem  unteren  Ende  aus  dem 
Wagenkasten  bestehen;  dieser  hängt 
dnsdtig  nach  aufsen,  um  an  den  für 
die  Drahtseile  nöthigen  TrSgem  der 
einzelnen  Stützungen  frei  vorüber- 
gleiten zu  können.  Unter  den  Trag- 
seilen läuft  ein  dünneres  Seil  ohne 
Ende,  das  sogenannte  Zugseil,  wel- 
ches, von  einem  Motor  von  der  End- 
stntion aus  getrieben,  die  Fortbewe- 
gung der  Wagen  bewirkt.  Die  Wagen, 
welche  durch  besondere  Verknüpfungs- 
oder Kuppelungsapparate  an  dem  in 
fortwährender  Bewegung  be6ndlichen 
Zugseil  befestigt  sind,  [;elien  in  regel- 
milfsigen  Zwischcnriiumen  von  einem 
Pfeiler  zum  anderen,  und  zwar  so, 
dafs  die  beladenen  Wagen  auf  dem 
einen  Laufseil  hin,  die  leeren  auf  dem 
anderen  Seil  zurückgehen. 

Die  Vortheile  dieser  Bahnen  im  Ver- 
gleich mit  anderen  Verkehrsmitteln 
sdnd  auiserordentliche  und  selbst  den 


Eisenbahnen  gegenüber  von  grOfstem 

Werth.  Einmal  ist  die  Anlage  höchst 
einfnch    und    wenig   kostspielig  und 
kann    daher   auch    in   kürzester  Zeit 
hergestellt  werden ;  dann  ist  aber  auch 
der  Bau  unabhüngig  von  der  Boden- 
bildung und  den  sonstigen  Boden- 
verhältnissen ,  nicht  einmal  Baugrund 
braucht    erworben    zu    werden ,  da 
keine  Grundmauerungen  und  Bettun- 
gen nöthig  sind,  abgesehen  von  den 
auf  kleinen  Raum  beschrSnklen  Pfeilern. 
Ferner  können  die  gröfstcn  Steigungen 
'  und  Gefälle  durch  Drahtseilbahnen  mit 
Leichtigkeit  überwunden  werden.  Der 
Betrieb  selbst  ist  an  sich  höchst  ein- 
fach und  bringt  besondere  Erspar- 
nisse noch  dadurdi  mit  sich,  dak 
nur  wenig   Arbeitspersonal    für  die 
Förderbahn  nothwcndig  ist.    Ein  bis 
zwei  Arbeiter  für  jede  Station  sind 
ausrrichend;  die  Strecke  selbst  bedarf 
nicht  einmal  besonderer  Beaufsichti- 
gung.    Sogar    sclbstth.'itigen  Betrieb, 
also  ohne  Motor,  hat  man  schon,  da 
wo  Gebirgs-Drahtseilbahnen  angelegt 
wurden,  hergestellt,  und  zwar  in  du 
Weise,  dafs  die  beladenen  Wagen 
bergab  gehend  die  leeren  nach  oben 
ziehen. 

Die  Thätigkcit  ist  eine  sichere  und 
ganz  unabhängig  von  Witterungsver- 
hfiltnissen.    Der  Ertrag  ist  durdi  die 

geringen  Anlage-  und  Betriebskosten 
meist  ein  bedeutender,  so  dafs  bei 
einigen  Anlagen  der  Verdienst  gegen- 
über anderen  Beförderungsarten  in 
ganz  kurzer  Zeit  oft  die  Anlagekostcn 
der  Bahn  Uberstieg,  die  Bahn  also 
vollständig  durch  den  Verdienst  be- 
zahlt war. 

Alle  diese  Bahnen  stehen  im  Dienst 
der  Industrie  und  befossen  sich  aus- 
schliefslich  mit  der  Beförderung  von 
Lasten.     Es  ist  zu  verwundern,  dafs 
man   bei  der  heutigen  Vollkommen- 
heit der  Technik  nicht  schon  lange 
darauf  gekommen  ist,  die  Idee  der 
Beförderung    durch  Drahtseilbetrieb 
I  auch    auf    den   Personenverkehr  /u 
übertragen  ,    namentlich ,    da  sowohl 
I  Billigkeit  und  Einfachheit  der  Anlage, 
I  als  auch  vollkommene  Sicherhut  in 
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der  Leistung  die  bekannten  Verkehrs- 
mittel ,  wie  Eisenbahn  und  Pferde- 
bahn, wdt  Übertreffen.  Wenn  schon 
bei  mancher  Bergbahn  Drahtseile  zur  | 
Verwendung  gekommen  sind,  so  ging  | 
doch  die  erste  Anregung  zu  derartigen 
Personen  -  Luftdrahtscilbahnen  von 
England  aus.  Es  bildete  sich  etwa 
vor  drei  Jahren  eine  eigene  GeselU 
Schaft  dafür,  nThe  Stansfielcfs  Patent 
Aerial  flight  Co.^  BlackpooU<^  welche 
es  sich  zur  Aufgabe  machte,  dieses 
vorzügliche  Verkehrsmittel  dem  Per- 
sonenverkehr zugänglich  zu  machen 
und  alle  jene  Vortheile,  welche  Draht- 
seil-Förderhnhnen  für  Rohstoffe  im  Ge- 
folge hatten,  auf  die  Personen-Draht- 
seilbahn zu  übertragen.  Diese  Gesell- 
schaft machte  ihre  ersten  glücklichen 
Versuche  damit,  dafs  sie  auf  Strecken 
von  etwa  1 80  bis  200  m  zwischen 
zwei  Stützpunkten  kleine  Anlagen  zum 
VergnUgungsbetrieb  einrichtete,  um  auf 
diese  Weise  das  Publikum  zu  ver- 
anlassen, diese  neuenBeförderungsmittcl 
zu  benutzen  und  Vertrauen  zu  den- 
selben zu  fassen.  Der  Erfolg  ist  ein 
überraschender  gewesen. 

Die  gesammte  Anlage  bietet  in  jeder 
Beuehung  volle  Sicherheit.  Zwischen 
zwei  Stationen,  in  geschmackvoller 
Austühriing,  werden  die  Drahtseile  in 
einer  Hohe  von  etwa  30  bis  30  Fufs 
gespannt.  Die  eine  Station  einer  Ver- 
gntlgungsbahn  dient  zum  Aufstieg  des 
Publikums  und  zum  Besteigen  der 
Wagen,  während  die  andere  soge- 
nannte »todte'i  Station  nur  als  Hahe- 
punkt  bestimmt  ist.  Von  letzterer  aus 
gleiten  die  Wa^n  wieder  auf  den  Draht- 
seilen zurück  nach  der  Ausgangsstation. 
Es  findet  eben  auf  der  Endstation 
einer  VergnUgungsbahn  ein  Wechsel 
nicht  statt,  um  allen  Störungen  auch 
hier  vorzubeugen. 

Das  Hauptaugenmerk  bei  derlei 
Stahldrahtbahnen  für  Personenverkehr 
ist  auf  die  allseitige  Sicherung  der 
ganzen  Anlage,  sowie  des  Betriebes 
gerichtet.  Die  Drahtseile,  deren  zwei  oder 
mehr  paralld  neben  einander  laufen, 
haben  so  z.  B.  bei  einer  Spannweite 
von  180  m  eine  Bruchfestigkeit  oder 


Tragfestigkeit  je  von  über  45000  kg, 
also,  da  der  Wagen  auf  mindestens 
zwei  Seilen  lauft,  von  zusammen 
90000  kg,  während  die  Belastung  durch 
Wagen  einschliefslich  der  Fahrgäste 
höchstens  i  100  kg  beträgt.  Die  Wagen, 
deren  Aufhüngung  durch  alle  erdenk- 
lichen Vorkehrungen  und  besonders 
auch  gegen  Achsenbruch  durch  Sicher- 
heitsbUgel  gesichert  ist,  rollen  mil  vier 
oder  mehr  Rädern  —  je  paarweise  — 
auf  den  parallel  gezogenen  Drahtseilen. 
Sollte  es  sich  dennoch  ereignen,  dafs 
eines  der  Drahtseile  nachgiebt,  was  bei 
der  grofsen  Seilstfirke  und  der  mehr- 
fachen Verankerung  eigentlich  im  Be- 
reiche der  Unmöglichkeit  Hegt,  so 
würde  der  Wagen,  ohne  besondere 
Erschütterung  zu  erieiden  und  ohne  die 
geringste  Unterbrechung  in  der  Fahrt 
auf  dem  anderen  Drahtseil  seine  Reise 
fortsetzen. 

Die  Fortbewegung  der  Wagen  kann 
auf  vierfache  Weise  erfolgen: 

I.  durch  Zugseil;  2.  auf  elektrischem 
Wege ;  3.  durch  direct  wirkenden 
Dampf,  oder  4.  durch  das  Selbst- 
gewicht des  Wagens  sammt  Insassen. 

Wie  vorhin  erwähnt,  hat  man  sich 
bis  jetzt  in  England  nur  mit  der  An- 
legung von  Vergnügungsbahnen  be- 
fafst,  in  der  richtigen  Voraussicht,  dafs 
das  Vertrauen  in  das  ganze  System 
dadurch  am  leichtesten  geweckt  wird. 
Der  Endzweck  der  bis  heute  durch- 
geführten Anlagen  zielt  jedoch  auf  den 
regelmäfsigen  Betrieb  hinaus  und  dürfte 
jedenfalls  angesichts  der  grofsen  Vor- 
theile bald  überall  eifrigst  angestrebt 
werden. 

Wenn  man  allen  anderen  Beförde- 
'  rungsmitteln  g^nüber  die  grofsen 
Sicherheiten  bedenkt,  welche  gerade 
den  Stahldraht  bahnen  zur  Seite  stehen, 
dais  z.  B.  keine  EntgMsungen  oder 
UnßlUe  durch  Achsen-  oder  3eilbnich 
vorkommen  können,  dais  Zusammen- 
stöfse,  wie  bei  Eisenbahnen,  ausge- 
schlossen sind,  weil  für  grölsere  Bah- 
nen mit  beständigem  Betrieb  eine 
äu&erst  sinnreiche  Einrichtung  ge- 
funden ist,  wodurch  die  Wagen  Uber 
einander  ausweichen:  so  wird  man 
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angesichts  der  grofsen  Billigkeit  und 
Einfachheit  der  Herstellung  diesem 
neuen  System  nur  mit  Sympathie  ent- 
gegenkommen; diese  ist  denn  auch 
bereits  durch  einige  in  grofsen  Städten 
seitens  der  Behörden  ertheilte  Con- 
cessionen  bethätigt  worden. 

Hei  Stahldriihtbahnen  (Luftbahnen) 
kommen  vor  Allem  auch  keine  Boden- 
schwierigkeiten für  die  Ausführung 
in  Betracht.  Gerade  wo  der  Bau  von 
Eisenbahnen  trotz  des  dringenden  Be- 
dürfni'^scs  stets  wieder  und  wieder 
ver/.ügert  und  hinausgeschoben  wird, 
weil  die  Kosten  der  Bodenebnung  un- 
geheure sind,  wird  die  Drahtseilbahn 
mit  Leichtigkeit  in  Aufnahme  kom- 
men und  Beliebtheit  crlnngen.  Aber 
auch  im  flachen  Lande  dürtte  --ie 
überall  als  praktisch  anerkannt  werden, 
denn  die  Beförderung  ist,  wie  wir  ge- 
sehen haben,  nicht  allein  eine  überaus 
sichere,  sondern  auch  eine  ungemein 
angenehme,  sanfte  und  geräuschlose. 

Zunächst  dürften  die  Stahldraht- 
bahiien  für  Flufsüberschreilungcn  in 
beliebiger  Höhe,  namentlich  da,  wo 
BrOckenbauten  zu  kostspielig,  um- 
ständlich oder  unmöglich  sind,  in  Auf- 
nahme kommen.  Eine  Vergnügungs 
bahn  kenn/.eichnet  das  System  für 
Verkehrsbahnen  zu  Hulsübcrschrei- 
tungen  trefflich.  Man  denke  fierner 
an  steile  Berge,  tiefe  Thlller,  in  den 
Alpenlandern  an  Schluchten  u.  s.  w., 
die  zu  überbrücken  bis  jetzt  nur  in 
wenigen  Füllen  und  dabei  mit  un- 
geheuren Kosten  ermöglicht  werden 
konnte.  Die  Drahtseilbahn  dagegen  mit 
den  geringen  Anlag^skosten  macht  alle 
Bedenken  hinfällig  und  iiir  Betrieb 
bietet  für  solche  Fülle  die  allergrOfste 
Sicherheit. 

Die  Gesellschaft,  deren  Director  der 
Verfasser-  der  eben  besprochenen 
Broschüre  ist,  hat,  gestützt  auf  die 

aufserordcntlichen  Erfolge,  welche  diese 
Dralitseilbahnen  für  Personenbeförde- 
rung in  England  gelunden  haben,  das 
System  auf  das  europäische  Festland 
übertragen  und  führt   dem  grofsen 


FHiblikum  das  System  einer  Luftbahn 
tür  Personenbeförderung  einstweilen 
durch  einige  VergnUgungsbahnen  vor, 
von  denen  sich  eine  in  Berlin  in  der 
Hasenhaide  iNeue  Welt)  befindet,  eine 
andere  in  der  Nordwestdeutschen  Ge- 
werbe- und  Industrie  Ausstellung  in 
I  Bremen  aufgestellt  war  und  eine  dritte 
in  der  Allgemeinen  Ausstellung  für 
Kriegskunst  -  und  Armeebedarf  in 
COln  (Rhein)  Aufstellung  gefunden 
hatte. 

Gegenwärtig  sind  aucii  schon  prak- 
tische Stahldrahtbahnen  geplant,  um 
nflmlich  Verkehrsbahnen  an  oro-hydro- 
graphisch  prädestinirten  Punkten  für 

regelmäfsige  Personenbeförderung  \m 
Leben  zu  rufen.  Die  Vorarbeiten  für 
wichtige  Verkehrspunkte  des  Rheines 
und  der  Elbe  sind  bereits  in  AngrilT 
genommen.  Eine  derartige  Verkehrs- 
bahn besteht  aus  zwei  etwa  60  bis 
()o  Fufs  hohen  Eisenthürmen ,  zwi- 
schen denen  die  Drahtseile  gespannt 
«nd.  Das  Publikum  gelangt  durch 
Fahrstühle  (Elevatoren)  bis  zur  Platt 
form  und  von  da  mittels  der  Wa- 
gen ,  weiche  je  lür  Sommer-  und 
Winterbetrieb  besondere  Einrichtungen 
haben,  nach  der  gegenüberliegenden 
Station.  Die  Ausführung  selbst  ist  in 
Eisen  geplant,  so  dafe  auch  das  land 
schaftliche  Bild  gewinnt;  schliefslich 
kommt  auch  die  Gelegenheit  einer 
schönen  Fernsicht  und  Vogelperspec- 

'  tive  von  der  Höhe  der  Thürme  und 

'  während  der  Fahrt  als  Vorzug  hinzu. 
.'\uch  für  die  Schweiz  und  Tyrol 
(Innthal)  sind  bereits  Vorarbeiten  zur 
Anlegung  von  Drahtseilbahnen  mit 
fortwährendem  Betrieb  in  Angriff  ge- 
nommen ;  Anlagen  von  Drahtseilbahnen 

j  in  den  Strafsen  grofser  Städte  als  Er- 
satz für  den  weil  kostspieligeren  Plcrde- 
bahnverkehr  sind  bereits  geplant.  Man 
kann  sich  denn  auch  der  Ueberzeugung 
nicht  verschliefsen,  dals  das  neue  Ver- 

I  kehrsmittel  eine  grofse  Zukunft  hat 
und  wie  zur  Personenbeförderung.  ^0 
auch  als  GehülHn  für  Verkehrsanstallen, 
wie  Post  und  Eisenbahn,  nutzbringend 
wird  Verwendung  finden  kOnncn. 
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Japanische  Eisenbahnen.  Die 
Ausdehnung  des  japanischen  Schienen- 
netzes beträgt  nach  einer  Milthcilung 
der  Hamb.  Börsenhalle  gegenwärtig 
2261  km,  wovon  861  km  Staatsbahnen 
und  1400  km  Privatbahnen.  Seit  l^ndc 
1885,  wo  die  gesammte  Hahnhinge 
357  km  betrug,  haben  die  Schienen- 
strange sich  demnach  um  1 904  km  ver- 
mehrt. Ein  ansehnlicher  Zuwachs  wird 
bis  Ende  Octobcr  d.  J.  erwartet,  zu 
welcher  Zeit  die  von  der  Nippon-Bahn- 
gesellschatt  erbaute,  etwa  200  km  lange 
Linie  Morioka — Aomori  dem  Verkehr 
übergeben  werden  soll.  Durch  die  Voll- 
endung dieser  Strecke  wird  der  nörd- 
lichste District  der  Hauptinsel  in  das 
Bahnnetz  einbezogen  und  die  schnellste 
Verbindung  zwischen  der  Hauptstadt 
Tokio  imd  der  nördlichen  Insel  Jeso 
hergestellt.  Die  GesammtUinge  der 
Eisenbahnstrecke  Uyeno  (Nordbahn- 
hof von  Tokio  !  —  Aomori  belriigt 
750  km,   die    Verbindung  zwischen 

Medaille  zur  Erinnerung  an 
die  Kinfüiiru  ng  der  Portechaisen 
in  Leipzig.  Die  Eintührung  der 
Portecbmsen  in  Leipzig  (20.  Septem- 
ber 1703)  gab  Veranlassung  zur  Her- 
stellung einer  Medaille.  Auf  der 
Vorderseite  derselben  sind  zwei  SJinften- 
triigcr  dargestellt,  welche  eine  Person 
in  einer  Sänfte  tragen;  im  Hinter- 
grunde: eine  Stadt,  ein  Reiter  und  ein 
Kurier.  Die  Ümscbrift  lautet:  JEDER 


dem    Hafen   von   Aomori   und  dem 

Hafen    von  Hakodale   an    der   Süd-  ; 

spitze  von  Jeso  wird  durch  Local- 
I  dampfer  in  achtstündiger  Fahrt  ver- 
I  mittelt.  —  Im  Betriebsjahre  1888/89  ' 

bestand    das    rollende   Material  aus 

I 

133  Lokomotiven,  681  Personenwagen  1 
und  1922  Guterwagen;  befördert  wur- 
den 1 3  968  275  Reisende  und  1 568  Mil- 
lionen Kilogramm  Waaren.  Das  Ka-  ; 
pital  der  Staatsbahnen  bctrflgt  nach  der  j 
'  letzten  Veröffentlichung  des  japanisch- 
statistischen  Bureaus  rund  34448000 
Dollars  (mexikanisch),  das  Kapital  der 
Privatbahnen  76310000  Dollars.  Die 
Betriebskosten  beliefen  sich  im  Durch- 
schnitt auf  40,21  pC'l.  der  Brutto -Ein- 
nahme (bei  den  Staatsbahnen  allein 
auf  43,38  pCt.).  Das  Reincrträgnifs  der 
letzteren  war  rund  1  393  000  Dollars, 
der  Privatbahnen  i  171000,  zusammen 
2  566000  Dollars,  somit  6,07  pCt  des 
Anlagekapitals. 


NACH  SEINEM  SINN.  —  Im  Ab- 
schnitt ist  die  Jahreszahl  1703  ange- 
geben. Auf  der  Rückseite  befindet 
sich  im  Hintergründe  dn  Schloß,  im 
Vordergrunde  ein  dahineilender  Bote. 
Die  Umschrift  lautet:  SO  LAUFET 
DIE  WELT  DAHINN;  der  Abschnitt 
cnthah  die  Worte:  NUR  UM  DAS  | 
ZEITLICHE  I  GUT. 

Die  Medaille  ist  von  Chrbtian 
Wermuth  gefertigt  worden. 


HL  LITERATUR  D£S  VERKEHRSWESENS. 

Die  GrundzUge  der  elektromagnetischen  Telegraphie, 
sowie  Zweck  und  Construction  der  wichtigsten  elek- 
trischen Eisenbahn  -  Signal -Vorrichtungen.  Unter  be- 
sonderer Berücksichtigung  der  bei  den  Eisenbahnen  bestehenden 
Einrichtungen  zum  Gebrauch  für  Eisenbahnbeamte  zusammen- 
gestellt und  bearbeitet  von  K.  Janecke.  Vierte  Auf  läge.  Berhn  i8yi. 
Siemenroth  &  Worms.    8**.    58  S. 

Die  Telegraphie  ist  eines  der  wich-  führung  des  Eisenbahnbetriebe.«:.  Bei 
tigsten  und  unentbehrlichsten  Mittel  den  preußischen  Staatsbahnen  ist  die 
zur  pünktlichen  und  sicheren  Aus-    Ausbildung  im  Telegraphiren,  sowie 
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die  Kenntnifs  der  V'orschriften  Uber 
die  Behandlung  der  Telcgraphen- 
ApfMrate  und  -Leitungen  fOr  die  Mehr- 
zahl der  Beamten  eine  Vorbedingung 
zur  etatsmiifsigcn  Anstellung.  Im  In- 
teresse der  Eisenbahnbeamten  liegt  es, 
sich  mit  demTeiegraphendicnste  gründ- 
lich vertraut  zu  machen.  Die  Er- 
langung einer  gewissen  Fertigkeit  im 
Abtelcgraphiren  und  Aufnehmen  von 
Telegrammen  am  Morseapparat  ge- 
nUgt  nicht ;  der  Kisenbahnbcamle, 
welcher  den  Apparat  zu  bedienen  hat 
und  namentlich  auf  den  Meineren 
Stationen  vielfach  auf  eigenes  Können 
und  Wissen  angewiesen  ist ,  mufs 
auch  im  Stande  sein,  wenigstens  die 
gewöhnlich  voricommenden  StOrungs- 
ursachen  zu  ermitteln  und  kleinere 
Müngel  selbst  zu  beseitigen.  Hierzu 
bedarf  es  eines  Einblicks  in  das  Wesen 
der  Telegraphie  und  der  Kenntnils  der 
Zusammensetzung  und  Wirkungsweise 
der  Apparate. 

Das  uns  vorliegende ,  in  vierter 
Auflage  erschienene  Werkchen  hat 
den  Zweck,  spedell  den  Beamten  der 

Eisenbahn ,  von  denen  eine  grofse 
Zahl  in  niederen  Dienststollungen  be- 
schüftigt  wird  und  mit  verhältnifs- 
mSfsig  geringer  Bildung  die  Beamten- 
laufbahn beginnt,  die  Grundfactoren 
der  elektromagnetischen  Telegraphie 
in  übersichtlicher ,  gedrängter  Form 
vorzuführen  und  eine  allgemein  ver- 
sUlndliche  Anleitung  zur  Behandlung 
der  verschiedenen  Apparate  sowohl 
für  den  eigentlichen  Telegraphen-,  wie 
auch  für  den  Signaldienst  zu  geben. 

Bei  dieser  Zweckbestimmung  des 
Büchleins  war  es  geboten,  den  um- 
fangreichen Stotf  auf  das  Wesent- 
lichste einzuschränken,  und  auch  dieses 


1  so  einfach  und  klar  als  möglicii  dar- 
zustellen. 

Nach  einem  kurzen  Uebcrblick  Uber 
I  die   geschichtliche  Entwickelung  des 
I  Telegraphen  bespricht  der  Verfasser 
I  die  verschiedenen  Arten  von  Elek- 
trizität und  ihrer  Erzeugung,  wobei 
das  in  der  Eiscnbahnvcrwaltung  ge- 
bräuchliche Meidinger-  i^Ballon-}  Element 
besondere  Beachtung  findet.  Dann 
werden  Magnetismus    und  Elektro- 
magnetismus, ihre  Ursachen  und  Wir- 
1  kungcn,  sowie  die  Telegraphenlcitung 
I  behandelt.      Der    Beschreibung  des 
j  Morseapparates  und  der  zugehörigen 
Nebenapparate,  Taste,  Relais,  Gal- 
vanoskop,  Blitzableiter   und  Linien- 
umschalter, ist  ein  besonderer  Abschnitt 
gewidmet.    Eine  Belehrung  Uber  die 
Stationsscfaaltung,  die  Behandlung  und 
ReguUrung  der  Apparate,  das  Ver- 
halten bei  Gewitter  und  bei  Störungen 
1  bcschliclst  den  ersten  Theil  des  Werk- 
I  chens.   Der  zweite  Theil  handelt  über 
die  wichtigsten  elektrischen  Eisenbabn- 
Signalvorrichtungen,  soweit  Ät  jeder 
I  Eisenbahnbeamte  kennen  sollte.  Unter 
Berücksichtigung  dieses  Gesichtspunktes 
sind  besprochen:  die  Kisenbahn-Läute- 
werkc,  die  Blocksignal  -  Apparate  und 
Stredcen-Hlllfsapparate.  Zum  Idditeren 
Verstttndnifs  sind  dem  Texte  gut  aus- 
geführte, zum  Theil  bekannten  gröfsercn 
j  Werken    entnommene  Zeichnungen 
beigegeben. 

Wir  halten  das  Werkchen  geeignet, 
den  angehenden  Eisenbahnbeamten  bei 
ihrer  Ausbildung  im  praktischen  Tele- 
graphendienste und  in  der  Vorbereitung 

zur  Telegraphistenprüfung  wesentliche 
Hülfe  zu  leisten  und  noch  darüber  hin- 
I  aus  das  Interesse  der  Beamten  für  diesen 
I  wichtigen  Dienstzweig  zu  wecken. 
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L  AKTBNSTOCKE  und  AUFSÄTZE. 


68.   Das  Bestellgeschaft  bei  dem  Packet-Postamt  in  Berlin. 
Von  Herrn  Postdirector  Hildebrandt  in  Berlin. 


Die  Bestellung  der  in  Berlin  an- 
gehenden Postsendungen,  mit  Aus- 
nahme der  PiK'ketc,  ist  30  Bexirks- 
Po-stiimlern  übertragen  (15  der  sclbst- 
stfindigen  Postanstaiten  haben  keine 
Bestell -Einrichtung).  Bei  der  Packet- 
bestellung  sind  dagegen  nur  zwei  Post- 
nnstalten  betheiligt :  das  Hot  -  Postamt 
und  das  Packet -Postamt.  Während 
aber  das  Hof  -  Postamt  lediglich  die 
Bestellung  der  Einschreib-  und  Werth- 
packete,  und  uuch  diese  nur  bis  zu 
einer  gewissen  Eniferniinu  vom  Mittel- 
punkte der  Stadt  auszutühren  hat,  licL;t 
dem  Packet  -  Poslamle  die  gesammte 
ttbrige  Packetbestellung,  insbesondere 
die  Beslellunt;  ^'  i  ^lich  nach  vielen 
Tausenden  /;ih!ciidcn  gen  cihnücheti 
Packet>tndun;;c!i  ob.  Der  gleiche 
Grundsatz       mit  einigen  aus  den  urt- 

ArclHv  t  Poat  u.  Tclegr.  19.  lügi. 


lieben  VerhiiUnissen  steh  ergebenden 

Abweichungen  —  ist  in  Bezug  auf  die 
Abholung  von  Postsendungen 
angenommen  worden. 

Die  nachfolgenden  Ausführungen 
werden  sich  im  Wesentlichen  mit  der 
Bestellung  von  Packelen  ohne  Werth- 
angabe  7x1  beschüttigen  haben.  Dafs 
dem  Packet  -  Postamt  noch  die  Ver- 
waltung des  auf  vier  Grundstücken 
untergebrachten  Postwagenparks  von 
Berlin  {678  Wegen),  sowie  die  Wahr- 
nehmung eines  Theiles  des  Post-Be- 
gleilungsdicnslcs  innerhalb  der  Stadt 
übertragen  ist,  ferner  dals  eine  An- 
meldestelle ftlr  fehlende  imd  über- 
zählige Packete,  sowie  eine  Post-Ver- 
zollungsstclle  mit  diesem  Amte  ver- 
bunden sind,  soll  hier  nebenher  er- 
wähnt werden. 

44 


Digitized  by  Google 


—   670  — 


Dem  Bclricbe  des  Packet -PostamU 
dieot  ein  rdcbseigenes  Grundstück  mit 
einem  Flächeninhalt  von  etwa  9000  qm, 
auf  welchem  noch  das  Stadl  -  Fern- 
sprechamt und  das  Fernsprcch  -Ver- 
miitelungsamt  No.  3  untergebracht  sind. 
Das  Packet  -  Postamt  nimmt  die  von 
der  Oranienburger-,  Artillerie-  und 
Ziegelsiraf^e  gebildete  Ecke  ein  und 
umfalst  die  Eiii/clgrundstUcke 

Oranienburgerslrafse  No.  70, 
Artilleriestrafse  No.  17  bis  20, 
Ziegelstrafse  No.  21  bis  23. 
Das  Grundstück  wird  elektrisch  er- 
leuchtet; es  hat  je  zwei  Ausfahrten 
nach  der  Oranienburger-   und  nach 
der  Ziegelstrafse. 

ZurVorbereitung  der  Packetbestellung 
dienen  im  Wesentlichen  zwei  durch 
den  Hof  getrennte  Riiume.  und  zwar 

1.  die  Haupt  -  Bestcllpack- 
kammer,  996  qm  grofs,  welche 
ursprtln^h  dlein  den  Anforderungen 
genügte.  In  derselben  sind  die  Fach- 
werke für  30  Bestellrcviere  aufgestellt 
(die  Stadt  ist  in  106  solcher  Reviere 
eingcihciit);  aufserdem  befinden  sich 
darin  die  Arbetl^Ultze  der  das  Bestell- 
geschäft  leitenden  Beamten.  Der  Raum 
ist  gedielt  und  enthalt  neben  der 
nöthigen  Gasbeleuchtung  9  elektrische 
Bogenlampen.  Die  Heizung  wird  durch 
eine  Centralanlage  bewirkt  (Heifswasser* 
bebtung).  Aufserdem  ist  seit  dem  Jahre 
1885 

2.  die  Z  w  e  i g  -  B  es  t eil p  a c k- 
kammer  mit  einem  Flächeninhalt  von 
75 1  qkm  zur  Aufinalmie  der  Fachwerke 
für  36  Bestellreviere  eingerichtet.  Dieser 
Raum  hat  Holzpflaster:  er  wird  durch 
8  elektrische  Bogenlampen,  sowie  durch 
eine  entsprechende  Anzahl  von  Gas- 
flammen eriKUt  und  durch  eiserne 
Oefen  mit  Kohlenheizung  erwärmt. 

Der  Posthof  hat  eine  Gröfsc  von 
2510  qm,  ist  asphaltirt  und  wird  durch 
6  elektrische  Bogenlampen  erhellt. 

Far  das  Packetbcstellgeschllft  sind 
190  PacketbeateUwagen  von  wesent- 


lich verschiedener  Grölse,  je  nach  dem 
Zeitpunkt  der  Anschafhing  und  dem 

wechselnden  Bedürfnisse,  vorhanden; 

darunter  befinden  sich  1 5  zu  zwci- 
spanni^cr    Beförderung  eingerichtete 

Waijcn. 

Von  den  gegenwärtig  im  Gebrauch 
befindlichen  Wagen  «nd  die  Iiitesten 

im  Jahre  1863  erbaut.    Obwohl  von 

den  Bestellwat^en  nur  eine  verhfiltnifs- 
mäfsig  geringe  Anzahl  zur  Werth- 
besteliung  verwendet  wird,  so  sind 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Unter* 
Scheidung  doch  sämmtliche  Wagen  im 
Innern  des  Verladeraumes  mit  Werth- 
gelassen  versehen. 

Die  Pferde  und  Postill one  wer- 
den von  der  durch  das  Kaiserliche 
Post  -  Fuhramt  (Oranienburgerstralse 
No.  35/36,  dem  Packct-Postamt  gegen- 
über) verwalteten  reichseigenen  Post- 
halterei  gestellt.*) 

Der  Bedarf  an  Gespannen  für  die 
Packetbestellung  ist  ein  im  Laufe  des 
Jahres  wechselnder  und  selbst  an  den 
einzelnen  Wochentagen  wesentlich  ver- 
schiedener. 

Ob  im  einzelnen  Beslellrevier  ein 
ein-  oder  ein  zweispünniger  Wagen 
zu  verwenden  sei,  ist  nicht  im  Voraus 
bestimmt,  sondern  wird  von  Fall  zu 
Fall  entschieden.  In  neuerer  Zeit  ist  man 
dazu  llbergegangen,  die  Verwendung 
zwcispJlnniger  Wagen  zu  bcschrünkcn : 
vermag  im  Einzeltalle  der  für  gewöhn- 
lich benutzte  einspännige  Wagen  die 
vorliegenden  Packete  nicht  sJtanmtlich 
aufzunehmen,  so  ist  die  l^nrichtung 
getroffen,  dafs  das  Gespann  nach  Be- 
stellung der  zuerst  aufgenommenen 
Ladung  zum  Amte  zurückkehrt,  um 
mit  den  übrigen  Sendungen  eine  wdiere 
Bestellfahrt  auszuführen.  Auf  diese 
Weise  wird  vermieden^  'dafs  auf  Grund 
vorheriger  Abschätzung  des  Umfangs 
der  Ladung  zweispännige  Fuhrwerke 
gestdh  weiden,  wo  einspllniiige  Wagen 
thatsachlich  geoOgen. 


•)  Zur  Zeit  betragt  in  Berlin  der  Bestand  an  reichseigenen  Pferden  757,  welche 
von  542  Postillonen  gewartet  werden  und  zum  Theil  in  den  Räumlichkeiten' des  Post- 
fuhramts selbst,  zum  Theil  in  den  Zweigposthaltereien  Pallisadenstrafse  und  Möckern- 
siralse  unteigebracht  sind. 
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Wie  schon  bemerkt,  ist  der  Packet- 
bestellbezirk  von  Berlin  in  106  Reviere 
eingelhetit     IMese  Reviereintheilung 

kommt  jedoch,  streng  genommen,  nur 
in  den  Zeiten  aufserordentlichen  Ver- 
kehrs, zu  Weihnachten  u.  s.  vv.,  zur 
Durchführung,  während  für  gewöhn- 
lich je  nach  der  Starke  des  Verkehrs 
dn  Zusammenfassen  mehrerer  Be- 
stellreviere  zu  einem  Wagenrevier 
Stattfindel.  Zur  Weihnachtszeit  wer- 
den gewisse  Bestellreviere  noch  in 
mehrere  Thdle  zerlegt,  wie  denn  Uber- 
hanpt  ftlr  jedes  Wagenrevier,  mag 
dieses  sich  auf  mehrere  Bestellreviere 
oder  nur  auf  ein  solches  erstrecken, 
die  Gestellung  von  Beiwagen  nuthig 
werden  kann. 

Die  Eintheilung  der  Stadt  in  eine 
bestimmte  Anzahl  von  Restellrevieren 
ist  ungeachtet  der  hiernach  vor- 
kommenden vielfachen  Abweichungen 
uni>edingt  erforderlich,  weil  es  eines 
zuverlttssigen  Anhaltes  dafür  bedarf, 
in  welcher  Weise  die  Begleitadressen 
und  Packele  je  nach  der  Wohnung  der 
Empfänger  zu  bezeichnen  und  in  Fach- 
werken  unterzubringen  nnd.  Diese  Ein- 
thttlung  darf  aucli  nicht  häufig  ge- 
wechselt werden,  damit  die  Kcnntnifs 
derselben  bei  dem  betheiligten  zahl- 
reichen Personal  sich  mit  thunlichster 
Sicherheit  einprägt;  zu  einer  AbVnd^ 
rung  kann  daher  auch  dann  nicht  ohne 


vom 


Weiteres  geschritten  werden,  sobald 
in  den  Verkebisverfaaltnissen  des  einen 
oder  anderen  Renen  eine  wesent- 
lichere Aenderung  eintritt.  Gegebenen 
Falles  wird  vielmehr  davon  Gebrauch 
gemacht,  einen  Thcil  der  Ladung  eines 
Bestellers  an  einen  weniger  in  An> 
Spruch  genommenen  Besteller  abzu- 
geben, oder  auch  einen  Beiwagen  zu 
gestellcn.  Dieser  kann  alsdann  die 
überschüssige  Ladung  nicht  allein  meh- 
rerer Bestellreviere,  sondern  selbst  meh- 
rerer Wagenreviere  aufnehmen.  Da- 
durch wird  es  mOglich,  der  an  sich 
festen  Reviernbgren/.ung  jederzeit  und 
nach  den  verschiedensten  Richtungen 
hin  die  nöthige  Beweglichkeit  zu  geben. 

Die  Zahl  der  für  jede  Bestellfahrt 
einzustellenden  Hauptwagen  wird  für 
gewisse  in  Ansehung  des  Verkehrs 
gleichartige  Zeiträume  von  der  Kaiser- 
lichen Ober  -  Postdirection  im  Vor- 
aus bestimmt  und  dem  Postfuhramt 
mitgetheilt;  die  Bestimmung  Ober  die 
Zahl  der  bei  den  einzelnen  Fahrten 
erforderlichen  Beiwagen,  sowie  die 
Anordnung,  ob  bei  gewissen  Haupt- 
oder Beiwagen  dne  zweispOnn^  Be- 
förderung einzutreten  hat,  liegt  dem 
Packet- Postamte  ob. 

Im  Jahre  1890  hat  die  Zahl  der 
Hauptwagen  bei  den  einzelnen  Be- 
stellfafarten  (abgesehen  von '  Festzeiten) 
betragen: 

I.     U.  Iii. 


I.  Januar  bis  26.  Mai    82 

27.  Mai  bis  16.  October   76  40 

17.  October  bis  5.  November   92  46 

-  6.  November  bis  36.  Dezember   100  30 

-  27.  Dezember  bis  31.  Dezember   88  46 

Im  Ganzen  sind  1890    53516  Hauptwagen, 

8871  Beiwagen, 

zusammen  ...  67  387  Wagen, 
darunter  ...    4187  Zweispinner 


44 

54 
50. 


zur  Packetbeatellung  verwendet  worden, 
d.  a.  durcfasefafiittlich  bei  jeder  der 
981  Bestellfidirten  68*/»  Wagen  und 

73  Pferde. 

Der  wecbseUide  Umfang  des  Verkehrs 
ist  nicht  nur  auf  die  Bemessung  der 


Beliiebsnuttel,  sondern  vor  Allem  auch 
auf  die  Starke   dea  einstisteUenden 

Personals  von  grofsem  Einflüsse. 
Gerade  darin  unterscheidet  sich  der 
Packetverkehr  so  weseniUch  von  der 
Briefversendung,  daC»  jede  Steigerung 
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unerbittlich  ilirc  Mehrforderung  an 
Verladeraum,  Wagen,  Gespannen  und 
Bestellpersonal  stcUt.  Die  stürkere  An- 
spannung der  Kr.'ifie,  eine  urcü^ere 
Ausnutzung  Jcr  Hiiume  und  Bclrlebs- 
miilci  Ksi  in  solchen  Füllen  zwar  selbst- 
verständlich; das  genügt  aber  häufig 
nicht,  um  das  plötzUch  durch  Tausende 
von  Sendungen  hervorgerufene  Melir- 
bedürtnil's  zu  befriedigen,  l  nicr  sol- 
chen Lini.stiindcu  kann  es  denn  aucii 
nicht  Wunder  nehmen ,  wenn  das 
etatsmVisige  Personal  sich  im  All- 
gemeinen nur  in  den  Monaten  Juni. 
Juli  und  August  als  ausreichend  er- 
weist, während  der  mit  Ablauf  der 
Schulferien  und  Sommerretsen  stlirker 
werdende  Verkehr  schon  Anfang 
September  zur  Einstellung  von  Aus- 
hülfen, besonders  im  l  nterbeamten- 
dienst,  noihigt.  Mit  dem  Vorschreiten 
des  Herbstes  wächst  auch  der  Verkehr 
und  macht  eine  wiederholte  Personal- 
Verstärkung  nöthig,  bis  mit  Ablauf 
der  Weihnachtszeit  der  Verkehr  seinen 
Höhepunkt  Uberschritten  hat  und  die 
Entlassung  von  HOlfskrliften  gestattet. 
In  angemessenen  2Ieitabschnitten  wird 
mit  der  Verminderung  fortgefahren, 
bis  mit  Ablauf  des  Pfingstfestes  oder 
bald  darauf  der  Regclbcstand  an  Kräften 
wieder  ausreicht. 

Das  Bestellpackkamme  r- 
ge Schaft  wird,  unter  der  Leitung 
eines  Ober  -  Postsecretairs,  von  drei 
Beamten  im  dreitägigen  Wechsel  ver- 
waltet; diesen  sind  zunächst  8  Pack- 
meister,  für  jede  der  beiden  Bestell- 
packkammern 4,  untergeordnet,  welche 
ihrerseits  wieder  die  Aufsicht  Uber  das 
zahlreiche  Bestellpersonal  zu  ftlhrcn 
haben.  Letzteres  besteht  aus  Post- 
schaffnern und  Posthülfsboten.  Bei 
besonders  starken  Bestellfahrtcn ,  z.  B. 
Montag  Vormittags,  treten  noch  Aus- 
hülfen aus  der  Verlese  Pjckkammer, 
von  welcher  spflier  die  Rede  sein  wird, 
hinzu.  Ihr^  Verwendung  nach  wer- 
den die  Besteller  in  Hauptbesteller, 
Beiwagenbesteller  und  Hlilfsbesteller 
eingetheilt;  letztere  werden  nach  Be- 
darf den  beiden  erstwen  beigegeben. 
.  WodientXglich  werden  drei  Be- 


stellfahrten abgelassen,  und  zwar 
planmilfsig  8  Uhr  Vormittags,  1 2  ^hr 

Mittags  und  4  L'hr  Nachmittags.  Diese 
Abfahrtszeiten  können  jedoch  nur  als 
allgemeiner  Anhalt  dienen,  und  es  mufs 
nicht  selten  aus  den  verschiedensten 
Ursachen  von  denselben  abgewichen 
werden.  Von  entscheidendem  Ein- 
flüsse hierauf  ist  bei  der  1.  Besiclltnhrt 
die  Anzahl  der  mit  den  sogenannten 
I  rühp Osten,  d.  s.  die  von  6  Uhr 
Morgens  ab  zum  Packet -Postamt  ge- 
langenden Versandle,  eingehenden 
Packetc  und  der  Umstand,    ob  diese 

I  Versandle  zur  festgesetzten  Zeit  ein- 
treiben oder  nicht;  aufserdem  wirken 
andere  Ursachen  bei  dem  einzelnen 
Bestellrevier  verzögernd  ein,  z.  B.  der 

'  Zugang  zahlreicher  Packetc  am  Schlüsse 
der  Vorbereitungsarbeiten ,  das  Aus- 
bleiben gröfserer  Mengen  von  Begleit- 
adressen, das  Auftreten  vun  Ungleich- 
mäfsigkeiten  zwischen  den  Packeten 
und  den  zugehörigen  Begleitadressen, 
vorläufiges  Fehlen  von  Packeten,  man- 
gelnde Gewandtheit  des  Bestellers  u.s.w. 
Grundsatz  ist,  dafs  jeder  Besteller  den 
Hof  verläfst,  sobald  er  seine  Abfer- 
tigung erhalten  hat;  bei  schwächerem 
Verkehr  findet  daher  die  Abfahrt  eines 
Thciles  der  Wagen  auch  schon  vor 
Eintritt  des  planmflfsigen  Zeitpunktes 
statt. 

Noch  mehr  von  den  äufseren  Um- 
stünden abhitngig  ist  die  Rückkehr  der 
Besteller,  für  welche  wiederum  nur  als 
allgemdner  Anhalt  die  Zeiten  1  Uhr 
Mittags,  4  Uhr  Nachmittags  und  8  Uhr 
Abends  festgesetzt  sind.  Da  es  eben 
nicht  in  der  Macht  des  einzelnen  Be- 
stellers liegt,  seiner  Aufgabe  sich  stets 
innerhalb  der  als  Regel' angenommenen 
Fristen  zu  entledigen,  so  kann  selbst- 
verständlich auch  die  Einwirkung  des 
Packet- Postamts  auf  ihn  nur  eine  all- 
gemeine, an  einzelne  Lrscheinungen 
anknüpfende  sein;  unterstützt  wird  das- 
selbe hierin  durch  die  Bezirks- Post- 
anstalten, welchen  innerhalb  bestimmter 
Grenzen  die  Mitaufsicht  Ubertragen  ist. 
Immerhin  lalsl  sich  der  Nachweis, 
dafs  ein  Besteller  seine  Pflicht  nicht 
im  vollen  Umfange  gethan  hat,  nur 
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selten  erbringen.  Da  übrigens  die 
Unterbeamten,  sofern  sie  sich  Ober- 
haupt eignen,  gern  in  diesem  Dienst- 
zweige beschfiftigt  sind,  so  liei;t  bei 
billiger  Berücksichtigung  der  grolscn 
Schwierigkeilen,  welche  die  Packcl- 
bestellung  in  einer  Millionenstadt  mit 
ihren  verwickelten  WohnungsvcThült- 
nissen  findet,  nur  selten  (itund  vor, 
mit  den  Leistungen  eines  Packct- 
bestellers  unzutricdcn  zu  sein. 

Vermag  ein  Besteller  unter  besonders 
ungünstigen  Umstünden  die  Bestellung 
nicht  früher  zu  beendigen,  so  hat  er 
die  I.  Führt  um  3  L'hr  Niichmitlags, 
die  11.  6  Uhr  Abends,  die  III.  10  Uhr 
Abends  abzubrechen  und  die  bis  dahin 
nicht  bestellten  Sendungen  zurückzu- 
geben. Die  von  den  erstercn  beiden 
Bestellfahrten  herrührenden  Packele 
werden  nuch  am  nämlichen  läge 
durch  besondere  Boten  oder  Gespanne 
zur  Bestellung  gebracht.  Nach  Um- 
ständen wird  der  mit  wesentlicher  Ver- 
spätung zurückgekehrte  Besteller  für 
den  lautenden  Tag  von  weiterer  Dienst- 
leistung befreit  oder,  sofern  Ersatz  aus 
der  Verlese- Packkammer  hat  dngestellt 
werden  müssen,  erst  nach  Bewilligung 
einer  angemessenen  Ruhepause  bei  letz- 
terer Dienststelle  weiter  beschäftigt. 


Die  zur  ill.  Fahrt  erforderlichen  Be- 
I  steUkriifke  werden  aus  der  Zahl  der 
I  Besteller  der  I.  Fahrt  entnommen;  die 
übrigen   Besteller   dieser   Fahrt  sind, 
nachdem   sie   bis   4  l  hr  Nachmittags 
I  Aushülfe  geleistet  haben,  dienstfrei;  in 
der  Regel  ist  dies  bei  dem  Einzelnen 
1  jeden  dritten  Nachmittag  der  Fall.  Den 
Zwecken  der  II.  Bestellfahrt  dienen  be- 
I  sondere  Besteller;  diesen  ist,  da  ihre 
Arbeitskrall  hierdurch  nicht  genügend 
in  Anspruch  genommen  wird  und 
I  ebensowenig  bei  der  I.  oder  III.  Fahrt 
I  zur  Verwendung  koinmen  kann,  für 
die  Abendstunden  Bcgleitungsdienst  im 
Verkehr   der   Stadtgüterposten  über- 
tragen; sie  sind  jeden  vierten  Werktag 
Nachmittags  dienstfrei.    Bei  jedem  der 
Besteller  tritt  aufserdem  jeden  dritten 
Sonntag   völlige   Dienstbefreiung  ein. 
Denjenigen   ßesiellern    der  I.  Fahrt, 
welche  bei  der  III.  Fahrt  wieder  tbätig 
sein  müssen,  wird,  wenn  irgend  aus- 
führbar, eine  Pause  von  weiugstens 
I  y.  Stunde  gewährt. 

Um  einen  Ueberblick  über  die  Be- 
lastung der  drei  Tagesfahrten  an  einem 
lebhaften  Verkehrstage  zu  geben,  mag 
hier  die  folgende  Zusammenstellung 
vom  39.  November  1890  Platz  finden: 


Gesammtzalil 
der 
bestellten 
Packete 


Zahl  der 


Hauptwagen 


Beiwagen 


Kopf/ahl 

der 
Besteller 


A\i{  Jeden  Be- 
steller entfielen 
lurchschnittlich 
Packete 


T. 
Ii. 
III. 


II  833 

2  832 

3  046 


1 00 
54 


20 

2 


'57 


•77'3> 
davon  als  un< 

anbringlich 

zurück  379 


204 


22 


226  Wagen, 
darunter  4  zweispffnnige 


213 
Personen. 

Die  III.  Fahrt 

wird  \on  dem 
Personal  der 
1.  au.sgeführi. 


76 
49 
48 


Wie  aus  diesen  Zahlen  hervorgeht,  wegen  der  kürzeren  Gesammtbestellzeit, 

ist  der  Durchschnitt  der  auf  jeden  Be-  hauptsiichlich  aber  aus  dem  Grunde 

steller  entfallenden  Stückzahl  bei  der  nöthig  ist.  weil  der  einzelne  Besteller 

Ii.  und  III.  Fahrt   ein   wescniiich  ge-  i  wegen  der  Zusammenfassung  mehrerer 

ringerer  als  bd  der  I.  Bestdlung,  was  I  Bestellreviere  zu  einem  Wagenrevier 
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wesentlich  gröfsere  Eniferaungen  zu- 
rückzulegen hat,  als  bei  der  I.  Fahrt. 

Selbstverständlich  ist  auch  innerhalb 
der  einzelnen  Fahrt  die  Belastung  der 
Besteller  eine  sehr  verschiedene,  je 
nach  der  Entfernung  des  Bestellreviers 
vom  Packet -Postamt,  besonders  aber 
ie  nach  dem  gröfseren  oder  geringeren 
Grade  der  Dichtigkeit  der  Bevölkerung. 

Für  je  zwei  Reviere  ist  ein  soge- 
nanntes Doppelfach  werk  von  4  m  Lange, 
2  m  Hohe,  l,so  m  Breite  (Tiefe),  d.  i. 
O/'ocbm,  aiifgcsicllt ;  dasselbe  ist  der 
Länge  nach  gcthcilt,  so  dafs  aiit"  jedes 
Revier  ein  Kaum  von  4,80  cbm  ent- 
falh,  welcher  in  5  obere  und  5  untere 
fortlaufend  (von  1  bis  10)  bezifferte 
Fächer  von  ie  o.jS  cbm  Raum  zerlegt 
ist.  Zwei  der  unteren  F.-ichcr  enthalten 
in  angemessener  Höhe  über  dem  Fuls- 
boden  nodi  je  eine  Untembtheilung 
für  Packete,  welche  Fett  oder  Feuchtig- 
keit absetzen. 

Zwischen  je  zwei  Fachwerken,  welche 
mit  der  Schmalseite  an  der  Wand 
stehen,  befindet  sich  ein  freier  Gang 
von  I  m  Breite.  An  der  Stirnseite 
des  Fachwerkes  ist  eine  zum  Nieder- 
lassen eingerichtete  Schrcibplalte  von 
0,8  qm  Flüche ,  oberhalb  derselben 
eine  grofse  Papptafel  angebracht,  welche 
auf  der  einen  Seite  die  im  Revier  be- 
legenen Strafscn  nebst  Bezeichnung  der 
zutreffenden  l'uchnummern ,  auf  der 
anderen  Seite  eine  genaue  Uebersicht 
enthält,  in  welcher  Reihenfolge  die 
Bcütellung  zu  bewirken  ist.  Je  nach- 
dem die  eine  oder  andere  Seite  der 
Tafel  der  Packkammer  zugekehrt  ist, 
erfolgt  das  Einlegen  der  Packete  nach 
Strafsen  oder  nach  Aufgabenummem. 

Uebrigens  ist  die  Beobachtung  der 
vorerwähnten  Reihenfolge  in  der  Be- 
stellung nur  dann  ausführbar,  wenn 
der  Besteller  lediglich  das  betretfendc 
Bestellrevier  zu  besorgen  hat,  wenn 
also  weder  ein  zwdies,  drittes  Revier 
mit  dem  seinigen  vereinigt  noch  zu 
seiner  Entlastung  ein  Beiwagen  ein- 
gestellt ist. 

Am  Ende  des  Zwischenganges  be- 
findet .sich  eine  Holztafel,  auf  welcher 
die  in  den  betretenden  beiden  Revieren 


vorkommenden  Abwdchungen,  Ab- 
holer u.  s.  w.  ersichtUcb  gemacht  sind. 

Nach  .Ablassung  einer  Bestelltahrt 
wird  damit  begonnen,  die  der  folgen- 
den Fahrt  zuzuführenden  Packele, 
nachdem  in  der  Verlese-Packkammer 
die  Vereinigung  mit  den  Adressen 
stattgctundcn  hat,  der  Bestell  -  Pack- 
kammer  zuzuführen  und  hier  einzu- 
tüchern.  Letzteres  geschieht  nach  Zeit 
und  Umständen  durch  besondere  Unter- 
beamte oder  durch  die  Besteller  selbst. 
Im  .^Uaomeinen  wird.  en''^prechend 
der  Zchntheilung  de>^  Fachwerks,  nach 
Hunderten  der  Aulgabcnummcrn  ver- 
theilt, bei  dnigen  stark  belasteten 
(sogenannten  Geschäfts-)  Revieren  nach 
Strafsen.  Letzteres  Verfahren  wird  im 
Dezember  zur  l'änübung  tür  die  Weih- 
nachtszeit allgemein  angewendet.  Eine 
wirkliche  Uebergabe  der  Packele  findet 
im  .'\llgemeinen  weder  an  den  Besteller 
noch  überhaupt  innerhalb  des  Packet- 
Postamls  statt,  so  lange  dieselben  nicht 
aus  dem  Rahmen  der  regelmiilsigcn 
Behandlung  heraustreten. 

Für  jeden  Leser,  welcher  den  An- 
theil  kennt,  den  die  Packelbcstellung 
zu    den    Schwierigkeiten    eines  mit 
allen    Betriebszweigen  ausgerüsteten 
Postamtes    liefert,    wird    es  nicht 
zweifelhaft  sein,  dafs  die  Bewältigung 
eines  derartigen  Massenverkehrs  keine 
leichte   .\ufgabe   ist.     Die  Schwierig- 
keiten haben  vielerlei  Ursachen;  ganz 
besonders  fflUt  der  Umstand  insGewicht, 
dafs  ein  Packet  kein  flQr  sich  abge- 
schlossener Versendungsgegenstand  ist, 
sondern  dafs  dasselbe  nur  in  Verbin- 
dung mit  der  getrennt  behandelten  und 
mdatentbeüs  xu  einer  anderen  Zeit 
eingehenden  Begleitadresse  zusammen 
eine  Postsendung  darstellt.  Sodann 
bildet    die    Zuliissigkeit    der  Versen- 
dung von  mehreren  Packeten  zu  einer 
Adresse  und  das  Auseinanderkommen 
der  zusammengehörigen  Packete  unter- 
wegseinen  Frschwerungsgrund.  Im  Wei- 
teren wirkt  der  fortgesetzt  anwachsende 
Auslandsverkehr  (gegenwärtig  bis  zu 
1900  StUck  täglich)  aufserordeotlicb 
hindernd  ein.  Wer  nicht  Gele^enheil 
gehabt  bat,  diese  Scbwierigkeitea  -beiai 
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Packet»  Postamt  durch  iMngone  Beob- 
achtung selb«^t  kennen  zu  lernen,  wird 
sich  kiium  ein  volhtJjndigcs  Bild  von 
den  zahllosen  Verwickelungen  machen 
können,  welche  sich  an  einen  so  ein- 
fach und  einseitig  erscheinenden  Be- 
triebszweig knüpfen.  Die  bei  Postan- 
sfalfcn  weniger  grof«:cn  Umtange>^  vor- 
handene Möglichkeit  der  Ausgleichung 
von  Schwierigkeiten  auf  Grand  des 
Gedächtnisses,  des  Zusammenwirkens 
verschiedener  Dienststellen  zwecks 
Aufklärung  einer  Abweichung  auf 
kurzem  Wege,  diese  Art  der  Er- 
ledigung von  Fall  za  Fall  ist  hei  der 
grofsen  Anzahl  von  betheiltgten  Per- 
sonen und  der  Ausdehnung  der 
RVume  fast  ausgeschlossen,  .lede  nur 
denkbare  Art  von  ünregelmäfsigkeit 
bildet  durch  ihre  Wiederkehr  fUr 
sid)  eine  besondere  Klasse  und  muft 
XQm  Gegenstnnd  bestimmter  Anord- 
nungen gemacht  werden.  Daher  die 
grofse  Menge  und  die  Ausführlichkeit 
der  Bestimmungen,  aber  auch  die 
Schwierigkeit  einer  grOndlichen  Unter- 
weisung des  ebenso  zahlreichen  als 
häutig  wechselnden  Personals.  In  An- 
betracht der  grofsen  Anzahl  der  bei 
einer  Bestellfahrt  betheiligten  Personen 
und  der  WehlMufigkeit  der  Rlume  ut 
es  von  grOfster  Wichtigkeit,  dafs  jedes 
einzelne  Gesch.'ift,  iede  Handleistung 
in  ganz  bestimmte,  keine  /wciiel  und 
Abweichungen  geivtaticnUc  Formen 
gebracht  wird.  Besonders  hat  Werth 
darauf  gelegt  werden  müssen,  den 
unmittelbaren  Verkehr  der  Besteller 
mit  der  Restellabtcrtiu'unt^  S.  ("176  auf 
die  unabweisbaren  Falte  zu  beschrün- 
ken ;  betragt  doch  z.  B.  die  Entfernung 
des  Zimmers  der  Bestellabfcrtigung 
von  den  äufsersten  Enden  der  beiden 
Bestellpackkammern  etwa  120  Schritt. 

Aus  dem  Umstände,  dais  der  Packet- 
besteller  einen  weit  ausgedehnteren 
Beark  zu  besorgen  hat  als  der  Brief- 
träger, auch  bei  Act  wesentlich  ge- 
ringeren Anzahl  von  Bestellungen 
diesen  Bezirk  nicht  annähernd  so 
genau  kennen  lernt  ab  jener,  folgt 
die  Notbwendigkeit  der  Festsetzung 
beatlffltntier  Grenzen,  innerhalb  deren 


I  der  Packetbesteller  seinen  Bestellver* 
such  in  dem  betreffenden  Hau.se  aus- 
zudehnen, inwieweit  er  in  den  ein- 
zelnen Geschossen  oder  in  den  Neben- 
gebauden u.  s.  w.  nachzuforschen  hat. 
Es  ist  vielleicht  nicht  ohne  Inter- 
esse, die  Art  und  Weise  dieser  .Ab- 
grenzung kennen  zu  lernen:  wir  lassen 
deshalb  die  bezüglichen  Anordnungen 
hier  folgen: 

»Wenn  die  Wohnung  eines  dem  * 
Packetbesteller  unbekannten  Em- 
pfängers nicht  genügend  bezeichnet 
und  die  Ermittelung  durch  Anfrage 
beim  Hauswirth  a.  s.  w.  nicht  ge- 
lungen ist,  sollen  in  weiterer  Aus- 
dehnung der  Ermittelungaversuche 
folgende  Grundsätze  gelten : 

1 .  in  dem  besonders  bezeichneten 
Gebäude  (Vorder-,  Hinterhaus,  Seiten- 
flügel oder  Quergebllude),  2.  B. 
Kroncnstrafse  3,  Kaiscrstrafse  5,  Hof 
Quergcbaude;  Markgrafenstrafse  17, 
Hof  rechts,  sind  sämmtliche  ThUr- 
schilder  zu  besichtigen,  sofern  das 
Geschofs  nicht  angegeb«!  ist.  Unter 
alleiniger  Angabe  der  Hausnummer 
ist  immer  das  Vorderhaus  zu  verstehen. 
Auf  das  hiernach  bezeichnete 
—  nicht  auf  sämmtliche  zum 
Grundstück  gehörige  —  Einzel 
gebäude    hat    sich  gegebenen 

j  Falles  die  Besichtigung  der 
Thürschilder  zu  beschränken. 

I  Wird  bei  blofser  Angabe  der  Haus- 
nummer durch  Besichtigung  der  ThOr- 
schilder  im  Vorderhause  der  Em- 
pfänger nicht  ermittelt,  so  ist  noch  in 
den  zu  ebener  Frdc  belegenen  Woh 
nungen  der  siimmtlichcn  Einzelgcbaude 
anzufragen. 

ßetindet  sich  auf  einem  Packet  neben 
der  Hausnummer  die  Angabc  »Hof« 
ohne  weitere  nähere  Bezeichnung,  so 
hat  die  Besichtigung  der  Thürschilder 
im  HintergebKude  zu  erfolgen,  wenn 

'  nur  eines  vorhanden  ist.  Hat  das 
Grundstück  mehrere  Hinterhäuser, 
so    wird    die    .\nfrage    beim  Haus- 

I  wirth  u.  s.  w.   als  ausreichend  ange- 

)  sehen. 

2.  Ist  neben  der  Hausnummer  das 
i  Geschofs  ang^eben,  z.  B.  »Koch- 
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strafse  24,  III»,  so  ist  die  Ermittelung 
auf  das  bet  retten  de  Geschols 
sämmtlichcr  auf  dem  Grund.siückc 
befindlichen  Gebflude  auszudehnen, 
wenn  der  Empfänger  in  dem  betreffen- 
den Geschofs  des  Vorderhauses  nicht 
ermittelt  wird.  Ist  dagcf^cn  im  Falle 
der  Angabe  des  Geschosses  auch  das 
Gebüude  (Vorderhaus,  Seitenflügel 
u.  s.  w.)  genau  bezeichnet,  so  genügt 
•  der  Ermittelungsversuch  in  dem  Ge- 
schofs des  bezeichneten  Gebäudes, 
darf  sich  hier  aber  nicht  auf  die 
blofse  Besichtigung  der  Thürschilder 
beschranken,  sondern  ist  auf  Nach- 
frage in  sümmtlichen  Wohnungen 
auszudehnen,  welche  in  dem  bezüg- 
lichen Geschosse  belegen  sind.  Wer- 
den die  Wohnungen  —  auch  in  dem 
Falle,  wo  der  Besteller  im  bezeich- 
neten Geschosse  des  angegebenen 
Einzclgebüudcs  anzufragen  hat  - 
theilwcise  oder  gar  nicht  geötl'net.  so 
ist  unter  genauer  Bezeichnung  der 
nicht  geöfi&ieten  Wohnung  dieser  Um- 
stand im  Bestellberichte  anzuführen, 
auch  wenn  der  Hauswirt h  u.  s.  w. 
die  Auskunft  crtheilt  haben  sollte, 
dafs  der  Empfänger  im  Hause  nicht 
wohne.  In  Fallen  dieser  Art  haben 
bei  den  spateren  Bestellungen  weitere 
Bestellversuche  stattzufinden,  bis  mit 
Sicherheit  feststeht,  dafs  der  Empftfnger 
im  Hause  nicht  zu  ermitteln  ist. 

3.  Sind  aufscr  dem  angegebenen 
Hause  noch  weitere  Hüuser  unter  der- 
selben Nummer  mit  dem  Zus;it/e  a,  b,  c 
u.  s  w..  vorhanden,  so  hat  sich  die  Er- 
mittelung auf  das  bezeichnete  Hans  zu 
beschränken;  ist  z.  B.  das  Haus  Acker- 
strafse  5  bezeichnet,  so  bleiben  die 
Hiuser  Ackerstrafse  5  a,  b,  c  aufser  Be- 
tracht. Lautet  die  Adresse  Acker- 
strafse 5  c.  so  wird  in  den  Häusern 
Ackerstrafse  5,  5  a,  5  b,  5d  u.  s,  w. 
keine  Anfrage  gehalten.« 

Diese  aus  der  Erfahrung  nach  und 
nach  getroffenen  Anordnungen  haben 
sich  als  zweckmäfsig  und  ausreichend 
erwiesen,  so  dafs  eine  Aenderung  oder 
Vervollständigung  derselben  seit  mehre- 
ren Jahren  nicht  mehr  nothwendig 
geworden  ist. 


'  Da  der  Packetbesteller  eine  vor- 
läufig iinanbringliche  Adresse  nicht 
zum  i^ackct-Postamtc  zurückzubringen, 
sondern  in  den  nScbsten,  zum  Bezirk 
des  Briefbestell-Postamies  gehörigen 
Briefkasten  zu  legen  und  behufs  des 

'  Ausweises  und  tür  Abrechnungszwecke 
eine  Abschrift  der  Ursprungsadresse 
zu  fertigen  hat,  so  mufs  er  auch  Air 
diese  verschiedenen  Fälle  so  genau 
als  möglich  unterrichtet  sein.  Aller- 
dings ist  es  nicht  möglich,  dafs  neu 
zum  Bestelldienst  herangezogene,  viel- 

1  leicht  erst  kürzlich  in  den  Fostdienst 
eingetretene  Personen  ihren  Gesdilfts- 
kreis  von  vornherein  vollständig  be- 
herrschen: es  muts  in  dieser  Beziehung 
wie  überall  einige  Rücksicht  geübt 
werden.  Im  Allgemeinen  aber  wird 
hier  die  Erfahrung  gemacht,  dafs  die 
fortgesetzten  Bemühungen  zur  Unter- 
weisung der  Leute  auf  guten  Boden 
fallen  und  dafs  hierdurch  im  Laufe 
der  Zeil  recht  tüchtige  Besteller  heran- 
gebildet werden. 

Abgesehen  von  der  Bdehrung  im 
Einzelfalle   werden   der   Regd  nach 

'  jeden    Dienstag  Vormittag  die  gerade 

1  vorliegenden  Anordnungen  allgemeiner 
Art  dem  Bestellpersonal  eröffnet;  die 
Bekanntmachung  der  wichtigeren  oder 
dem  Gedäcbtnifs  leicht  entschwinden- 
den Verfügungen  wird  zeitweise  wieder- 
holt. Im  Allgemeinen  muts  anerkannt 
werden,  dafs  die  Besteller  diesen  Er- 
öffnungen Interesseentgegenbringen  und 
sich  die  Befolgung  der  Anordnungen 
angelegen  sein  lassen,  auch  durch 
Rückfrage  bei  den  Beamten  oder  bei 
älteren  Bestellern  etwaige  Zweifel  zu 
lösen  bemOht  sind. 

Die  wesentlichsten  örtUcben  Vor- 
schriften sind  seiner  Zeit  zwar  in  die 
vom  Packet -Postamt  aufgestellte  ge- 

I  druckte  Geschäftsordnung  für  die 
Packetbesteller  vom  1.  Octobcr  1886 
aufgenommen,  jedoch  inzwischen  durch 
EinzelverfUgungen  so  wesentlich  ver- 
ändert oder  erweitert  worden,  dafs 
eine  Neubearbeitung  sich  erforderlich 
macht. 

Die  Bestellabfertigung  bildet 
keinen  Zweig  des  eigentlichen  fieateU- 
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geschäfls,  sondern  isl  dem  Vorsteher  der 
Verlese-  Pnckknmmer  ziigclheilt.  Der 
Dienst  erstreckt  sich  ohne  Unterbrechung 
auf  Tag  und  Nacht  und  wird  im  vier- 
tägigen Wechsel  durch  Beamte  wahr- 
genommen, :m  deren  Spil/e  je  einer 
der  vier  Griippentührcr  steht.  Einige 
Beamte  haben  nur  Tagesdienst.  Die 
Gesammtzahl  der  hier  beschäftigten  Be- 
amten betrug  im  November  1890  31; 
in  schwächerer  Verkehrszeit  ist  dieselbe 
geringer.  Es  ist  aber  zu  berik  ksichtigen, 
dafs  aus  dem  Personal  dieser  Stelle,  so- 
bald die  Geschäfte  es  zulassen,  im 
weitesten  Umfange  Aushülfen  an  andere 
Dicn^^tstellen  (Abnahme,  Entlcartüng, 
Abrechnung)  nbgegebcn  werden,  so 
dat's  etwa  ein  Drittel  der  Gesnmmt- 
thiitigkeit  des  Personals  aut  andere 
Dienstzweige  entßfUt. 

Der  Gruppenführer  bearbeitet  die 
mit  Porto  und  Nachnahme  behafteten 
Adressen;  die  übrigen  Adressen  wer- 
den von  den  nachgeordneten  Beamten, 
welche  sich  aufserdem  an  den  Rech- 
nungsarbeiten zu'  betheiligen  haben, 
behandelt. 

Die  Gescha'ftsfürmcn,  welche  bei 
der  Bestellabtertigung  beobachtet  wer- 
den, haben  sich  lediglich  aus  dem 
Bedürfnisse  ergeben  und  sich  jeden- 
falls bei  keiner  anderen  Postdienst- 
stelle so  weit  von  den  allgemeinen 
Vorschriften  enttarnt,  wie  hier.  Mafs-  * 
gebend  ist  überuli  der  Gesichtspunkt 
gewesen,  die  Schlufszeiten  so  weit 
als  möglich  hinauszurUcken,  die  Ab- 
lassung der  Bestellfahrt  dagegen  nach  \ 
Möglichkeit  zu  beschleunigen.  Das  ' 
Bestreben,  die  hieraus  auf  kurze  Zeit- 
rfiume  zusammentreffenden  Geschäfte 
durch  Mehreinstellung  von  Personal 
zu  bewilligen,  findet  seine  Grenze  in 
der  Raumfr:>ge  und  im  Kostenpunkt. 
Es  erübrigt  sonach  nur,  sich  jedes 
sonst  vorhandenen  Hülfsmittels  zu  be- 
dienen, insbesondere  sich  jeder  er- 
schwerenden Form  zu  entledigen, 
deren  seitraubende  Beobachtung  mit 


dem  Nul/cn  nicht  im  richtigen  Ver- 
halinifs  steht.  Wie  wäre  es  sonst 
ausführbar,  die  mit  den  FrUhposten 
von  6  bis  j\\  Uhr  Vormittags  ein- 
gehenden Packete,  deren  Zahl  sich 
schon  bis  auf  4700  gesteigert  hat,  noch 
recht/eilig  der  planmalsig  um  8  Uhr 
Vormittags  abzulassenden  ßcstellfahrt 
zuzuführen,  wenn  man  berücksichtigt, 
welche  Zeit  dazu  gehört,  eine  solche 
Packetzahl  dem  Güterwagen  zu  ent- 
nehmen, in  das  Kingangs-V^erzeichnifs 
einzutragen*),  an  die  Verleselischc  zu 
schaffen,  mit  den  Adressen  zu  ver- 
einigen, mit  der  Nummer  des  Be- 
stellreviers zu  bekleben,  in  die  einzel- 
nen Bestell  fach  werke  zu  vertheilen 
und  sodann  noch  den  mit  grofser 
Sorgfalt  auszuführenden  Arbeiten  zu 
unterwerfen,  welche  der  Besteller  mit 
denselben  und  gleichzeitig  mit  den 
Begleitadressen  zu  bewirken  hat.  i-^t 
deshalb  im  Verkehr  der  Bestell -Ab- 
fertigung jede  als  entbehrlich  erkannte 
Zuschrdbuug,  jede  zdtraubende  Stempe- 
lung der  (bereits  den  Ankunftsstempel 
tragenden)  Adressen  zunächst  ver- 
suchsweise und  sodann ,  da  sich 
keine  Mifsstande  daraus  ergeben  haben, 
dauernd  aufgehoben  worden.  Dabei 
und  auch  bd  anderen  Anlassen  hat 
sich  mehr  und  mehr  ergeben,  dafs 
die  postmiifsige  Behandlung  der 
Packete  ohne  Werthangabe  im  Inter- 
esse der  Beschleunigung  und  mit 
Nutzen  für  die  Postkasse  eine  vor- 
wiegend summarische  sein  kann.  Von 
entscheidender  Picdeutung  isl  hierbei 
die  vor  etwa  tünf  Jahren  hier  zuerst 
eingelührte  Mafsregel  gewesen,  die 
Eintragung  des  dnzelnen  Packetes 
nach  Nummer  und  Aufj^beort  in  die 
BestcUkarten  aufzugeben  und  die  vor- 
liegenden Sendungen  lediglich  nach 
der  Stückzahl  an  Scheinen  und 
Packeten  einzutragen.  Es  gab  hierzu 
das  Bestreben  Anlafs,  die  mit  einem 
Nachtzuge  aus  den  östlichen  Landes- 
theilen  in  den  Morgenstunden  hier 


*'  Inzwischen  ist  mit  Genehmigung  der  obersten  Behörde  bei  grfifsercn  Post- 
ämtern die  Führung  der  Eingangs- Verzeichnisse  in  \V cgiall  gekommen,  eine  Malsregel, 
welche  auf  die  beschleunigtere  Abfertigung  der  Bestellfahrten  durchaus  gOnstig  einwirkt. 
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eingehenden  l'ackeic,  deren  Znhl  sich  ' 
bis  auf  1000  steigert  und  welche  vor- 
wiegend Lebensmittel  enthalten,  noch 
mit  der  I.  Fahrt  zur  Bestellung  zu 
bringen.  Dieses  Verfahren  hot  nicht 
nur  die  Hrrcichung  des  bciibsichiigten 
Zweckes  ermöglicht,  sondern  ;mch  ' 
Vortheile  und  Lrlcichicrungcn  sonstiger 
Art  mit  sich  geführt,  ohne  irgend 
welche  Nachtheile  zu  ergeben ;  dasselbe 
ist  späterhin  auch  bei  anderen  be- 
deutenden Posttfmtern  eingeführt  wor- 
den. 

Von  weiterem  mafsgcbenden  Ein- 
flüsse auf  die  Geschiiftsformen  bei  der 

Bestell- Abfertigung  ist  ferner  die 
vielleicht  nur  im  (icsch.'ifl'ibetriebe  des 
Packet  -  Pos!:im!s  vorkommende  Ab- 
weichung von  den  sonst  malsgebenden  1 
( inindsatzen,  dafs  die  G  e  s  a  m  m  t  s  c  h  u  1  d 
des  Bestellers  an  Packet -Be- 
stellgeld niciit  vor  der  Abfahrt,  ' 
sondern  erst  nach  dessen  Pück- 

I 

kehr  festgestellt  wird.  Diese 
Einrichtung  ist  ebenfalls  aus  dem  Be- 
atfeben   der  thunlichsten  Abkürzung 

der  Schlufszeiten  hervorgegangen  und 
bezweckt  die  Fernhaltung  jeder  Ver- 
richtung von  den  Abtertigungsgcschäf- 
ten,  welche  irgend  auf  eine  gelegenere 
Zeit  verschoben  werden  kann.  Dem 
Fernerstehenden   wird  es  nicht  ohne 
Weiteres  einleuchten,   dafs   bei  einer 
derartigen  Hinrichtung  die  unverkürzte 
Vereinnahmung    der   PostgetäUe  ge- 
sichert ist;  wer  aber  Gelegenheit  ge-  I 
habt  hat,  die  bezüglichen  Einrichtun- 
gen   naher   kennen   zu   lernen,    hat  ) 
zugeben  müssen,   dals  in  dieser  Be-  ' 
Ziehung   jede   Gctahr   au.sgeschlossen  | 
ist.    Im  Jahre   1884   ist    auf  An-  | 
regung  der  obersten  Behörde  auch  I 
thatsflchlich    der  Versuch    einer  Be- 
seitigung   dieses  Ausnahmeverfahrens 
gemacht  worden.    Es  hat  sich  hierbei 
ober  herausgestellt ,  wie  schwer  es  ist, 
einen  mit  der  Entwicfcdung  des  Ganzen 
eng  verwachsenen  einzelnen  Bestand- 
theil  ohne  N.ichthcil  hcraus/ntrennen. 
Der  Versuch  ist  nach  einigen  Monaten  aut- 
gegeben worden,  einerseits  weil  sich  er- 
gab, daCi  die  Beseitigung  des  Ausnohme- 
verhaltnisses  nur  durch  eine  VerllEnge» 


rung  der  Schlufszeiicn ,   mit  anderen 
Worten  durch  eine  Verlangsamung  in 
der  Zufuhrung  der  Packcte  an  die 
Empfänger  zu  erlangen  sei,  andeier- 
sdts,  weil  nicht  die  Ueberzeugung  ge- 
wonnen werden  konnte,  dafs  die  Bei- 
beluiltung  der  bisherigen  .-Xrl  der  Be- 
stcllgeldverrechnung     irgend  welche 
Gefahr  ftlr  die  Postkasse   nut  »ch 
führe.    Bei  den  ausführenden  Beamten 
hat    sich    auf  Grund   der  Erfahrung 
selbst  die  Erkenntnils  Bahn  gebrochen, 
dals   dieses  Verfahren  in   Bezug  auf 
die  Möglichkeit  einer  Bestellgeldhinter- 
ziehung sogor  den  Vorzug  vor  dem 
sonst  vorgeschriebenen  verdient.  Die 
im   l-aufe  der   letzteren   Jahre  nach 
dieser  Richtung   hin   wiederholt  vor- 
genommenen Prüfungen  durch  Mit- 
glieder des  Reichs -Postamts  haben 
keinen  Anlafs  gegeben,  von  dem  nun- 
mehr schon   seit    langen   Jahren  be- 
stehenden Verfahren  abzuweichen. 

Die  örtlichen  Vcrhältnivsc  haben 
dahin  geführt,  dafs  die  Formen  der 
Zuscbrdbung  zwischen  den  betheiligieo 
Dienststellen  und  den  Bestellern  ganz 

ungewöhnlicher  .Art  sind.  Während 
im  Allgemeinen  für  die  Besiellabferti- 
gungsstellen  nur  ein  Bestellbuch  oder 
eine  Bcsiellkarle  und  ein  Abrech- 
nungsbuch bestehen,  sind  die  ftlr  jeden 
scibststandigen  Besteller  des  Packet- 
Poslamts  anzufertigenden  Begleitpapiere, 
hier  kiiiz  1>  e  ^  t  c  1 1  k  a  r  t  e  genannt,  aus 
folgenden  fünf  Theilen  zusammen- 
gesetzt: 

a)  Hauptkarte, 

b)  Nebenkarte, 

c;  Ergünzungskarte, 

d)  Gegenabschlufs,  gleichzeitig  als 
Nachtragskarle, 

e)  Abgabezettel. 

Zu  a.  Die  Hauptkarte  ('/|  Bogen) 
dient  zur  Aufnahme  der  mit  Porto 
und  Nachnahme  behafteten  .Adressen 
.sowie  zur  Auf'-tellung  der  Gesammt- 
belaslung  des  Besteller^  nach  Zahl  der 
Scheine  und  der  Packete. 

Zu  b.  Die  Neben  ka  rle  (Y*  Bogen] 
dient  zum  Eintragen  der  Zahl  der 
Adressen,  auf  wdcben  weder  Porto 
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noch  Nachnahme  lastet,  nebst  der 
Zahl  der  zugehörigen  Packete.  * 

2u  c.  Die  Ergllnittngskarte 
C/s  Bogen)  zerfitllt  in  zwei  Abthei- 
lungen : 

I.  Zurückgegebene  Sendungen  (Vor- 
derseite), 
II.  Abrechnung  (Rückseite). 

Die  Abtheilung  I.  zerfüllt  noch  in 
zwei  Unterabtheilungen  zum  Eintrugen 
der  vor  der  A  b  t  :i  h  r  t  und  der  n  ;i  c  h 
der  Rückkehr  des  Bestellers  zurück- 
gegel>enen  Sendungen.  Grundsatz  ist, 
dafs  jede  zurückgegebene  Sendung 
nach  Nummer  und  Aufgabeort,  sowie 
unter  Angabe  de--  Grundes  der  Rück- 
gabe und  des  Verbleibes  einzeln  ein- 
getragen wird. 

Die  Abtheilung  II.  dient  zur  schliefs- 
lichen  Feststellung  der  Schuld  des  Be- 
stellers und  zur  Abgabe  des  Anerkennt- 
nisses des  Kassenbeamten  über  die 
Baarabliefcrung,  yufserdem  zur  nach- 
richtlichen Bezeichnung  der  für  be- 
sondere Zwecke  ausgeschiedenen  Be- 
gleitadressen. 

Zu  d .  Der  G  e  g  e  n  a  b  s  c  h  1  u  fs  { 
Bogen  wird  ausschlielsUch  vom  Be- 
steller gc  fertigt.  Die  Vorderseite  dient 
zum  Eintragen  der  Zahl  der  vom 
Besteller  übernommenen  Adressen  und 
der  zugehörigen  Packele  sowie  zur 
Angabe  der  Porto-  und  Nachoahme- 
bcträge;  die  Rückseite  entspricht  nach 
Zweck  und  Einrichtung  der  Abthei- 
lung II  der  Ergänzungskarte.  Aufser- 
dem  enthält  die  Vorderseite  noch  eine 
Abtheilung  mit  der  Bezeichnung: 
Nachtragskarte;  diese  ist  als  eine 
Ei^flnzung  der  Hauptkarte  anzusehen. 

Zu  e.  Der  Abgäbezettel  ('/^  Bo- 
gen^ dient  dazu,  die  Zahl  der  auf 
Anordnung  des  Packmeisfers  von  dem 
zu  sehr  belasteten  Besteller  aut  den 
weniger  belasteten  oder  auf  einen  Bei* 
wagenbesteller  übei^efaenden  Adressen 
und  Packete  nebst  etwaigen  Porto - 
und  Nachnahmebeträgen  ersichtlich  zu 
machen;  derselbe  wird  durch  Zuschrift 
und  Anerkenntnifs  lediglich  von  den 
bethaligten  beiden  Bestellern  ausgefüllt. 

Jedes  dieser  Papiere  enthält  am 
Kopfe  auüier  der  durch  Druck  herge- 


stellten allgemeinen  Bezeichnung  seines 
Zweckes  noch  die  handschriftlidie 
Angabe  des  Bestell-  und  des  Wagen* 

reviers;  Tag  und  Fahrt  wird  durch 
Stempclabdruck  ersichtlich  gemacht. 

.Aulser  den  bereits  erwähnten  ört- 
lichen Verhahnissen  ist  für  vorstehende 
FOnflheilung  der  Grundsatz  mafs- 
gebend  gewesen,  die  Arbeiten  der  bei 
der  Abfertigung  und  Rückkehr  der  Be- 
steller betheiliglcn  und  meistens  räum- 
lich getrennten  zahlreichen  Dienst- 
stellen unabhängig  von  einander  zu 
machen.  Dieser  Zweck  ist  durch  die 
gegenwärtig  bestehende  Einrichtung 
erreicht  worden,  so  dafs  sich  schon 
seit  Jahren  kein  Anlals  zu  einer 
Aenderung  nnehr  geboten  hat. 
Wir  lassen  eine  Darstellung  des  Ge- 

]  Schäftsganges  bei  vollständiger  Be- 
arbeitung einer  Besielltahrt  folgen, 
und  zwar  ist  hierbei   die  1.  Fahrt  als 

.  die  bedeutendste  zur  Grundlage  ge- 
nommen worden. 

Die  eingehenden  Packetadressen  ge- 

'  langen  von  der  Entkartungs<;telle  zur 
Vertheilungsstelle  und  werden  hier 
geschieden,  je  nachdem  die  Empfänger 
die  zugehörigen  Packete  im  Wege  der 
Bestellung  oder  der  Abholung  be- 

'  ziehen.  Die  erstere  Klasse  von  Adressen 
wird  auf  der  Vorderseite  unten  rechts 
(unter  Verwendung  von  farbigen 
Stiften)  mit  der  Nummer  des  Bestell- 
reviers  bezeichnet.  Hierauf  gelangen  die 
Adressen  an  die  in  der  Verlese  -  Pack- 
kammcr  aufgestellten  Verlesetische,  zehn 
an  der  Zahl,  an  welchen  in  Bezug 
auf    je    hundert    Aufgabe- Nummern 

I  die  Vereinigung  mit  den  Packeten 

I  stattfindet.  Zum  Zeichen  der  Ver- 
einigung wird  die  Aufgabe  -  Nummer 
mit  dem,  Tag  und  Stunde  der  Ver- 
einigung angebenden  Verlese  Stempel 
bedruckt.  Die  Adressen  zu  verlesenen 
Packeten  werden  vorläufig  in  einem 
Fache  aufbewahrt,  die  Packete  .selbst, 
nachdem  sie   mit  einem  die  Nummer 

I  des  ßestellreviers  tragenden  Zettel  be- 
klebt sind,  in  Korbwagen  niedergelegt, 
von  denen  sich  je  einer  für  die  Haupt- 
und  die  Zweigbestellpackkammer  hinter 
jedem  Verlesetische  aufgestellt  tindeL 
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In  angemessenen  Zeittristen  gelangen 
die  Adressen  an  die  Bestell-Abfertigung, 
und  7.w;ir  die  mit  Porto  oder  Nach- 
nahme bcl.iHtctCMi  durch  Wrniittelung 
der  '-ogenaniilen  Aiit  klärungsstelle  an 
den  Gruppenführer,  die  übrigen  Adressen 
unmittelbar  vom  Verleser  an  die 
Gruppenbeamten.  Die  Adressen  wer- 
den zunächst  nnch  Besiellgeldsjtt/cn 
geschieden;  t-^  kommen  ie  nach  Zahl 
und  Gewicht  der  zu  einer  Adresse 
gehörigen  Packcte  hauptsUchlich  die 
Stftze  von  15^  20,  3$  und  30  Pf.  in 
Betracht.  Der  P.otcllgcldsatz  wird 
mittels  Stumpclabvinicks  in  rothcn 
Zahlen  aut  der  Rückseite  der  Adresse 
ersichtlich  gemacht.  Hierauf  werden 
die  Adressen  auf  Grund  der  erwähn- 
ten Reviervorzeichnung  in  die  ent- 
sprechend bezeichneten  (06  Fiichcr 
des  Arbeilsschrankc-  gelegt,  wobei 
jedoch  die  Verlheilung  nur  nach  der 
im  Voraus  bestimmten  und  aus  der  be- 
reits angelegten  Bestellkarte  ersichtlichen 
Wagenrcvicreintheilung  geschieht,  so 
dafs  die  Adressen  für  die  zu  einem 
VV'ogenrcvier  vereinigten  Bestellrevierc 
zusammengebracht  werden.  Dem 
Gruppenführer  steht  für  die  von  ihm 
zu  bearbeitenden  Porto-  und  Nach- 
nahmeadressen ein  besonderer  Schrank 
zur  Verfügung.  Die  von  diesem  Be- 
amten anzuwendende  Hauptkarte 
enthalt  Spalten  zum  Eintragen  der 
Zahl  on  Begleitadressen  und  Packeten, 
der  Hctrh'pc  an  Porto-  und  Nachnahme 
in  i'lcuniL;.  die  zum  bantragen  der  übri- 
gen Adressen  bestimmte  Nebenkarte 
nur  Spalten  für  Adressen  und  Packete, 
«ufserdem  befindet  sich  in  beiden 
Karten  eine  Spalte:  «Bemerkungen«. 
Die  Eintragung  erfolgt  im  Laufe  der 
zwischen  dem  Abgange  der  einzelnen 
Bestellfahrten  liegenden  Zeit  vorbe- 
reitend; eine  Eintragung  darf  mehr  als 
drdfsig  Adressen  nicht  umfassen,  und 
es  werden  die  gleichzeitig  in  die  Karte 
verzeichneten  Adressen  durch  Papp- 
karten in  Gröfse  einer  Packeladresse  ab- 
gesondert. Jeder  Eintragung  mufs  das 
abgekürzte  Namenszeichen  des  Beamten 
hinzugefügt  werden.  Die  Betrfme  an 
Porto  werden  ebenfalls  nur  summa- 


risch ,  die  Nachnahmebeträge  dagegen 
einzeln,  und  zwar  auf  Grund  der  Nach- 
nahme-Postanweisung, eingetragen.  Die 
letztere  ist  derartig  mit  der  Vorderseite 
nach  aufsen  an  der  Bcglcitadresse  be- 
festigt, dafs  der  Betrag  beim  Um- 
wenden der  Adresse  leicht  zu  ersehen 
ist.  Das  Bestellgeld  bleibt  hierbei  ganz 
aufscr  Betracht. 

Die  bearbeiteten  Adressen  werden 
zunächst  in  ein  neben  jedem  Hevier- 
fach  betindliches  kleineres  Fach  gelegt 
und  von  hier  aus  nach  Ansammlung 
einer  gröfseren  Menge  in  kldne 
SchrMnkchen  übergeführt,  von  welchen 

I  vier  —  je  zwei    für  jede  Bestellpack- 

1  kammer  —  vorhanden  sind,  die  zu- 
sammen 106  Fifcher  nebst  einer  An- 

:  zahl  von  Aushülfstüchcrn  enthalten. 
Diese  SchrSnkchen  sind  tragbar  und 
mit    Handgriffen    vcr^^ehen,   weil  die 

I  Ausgabe  der  Adressen  an  die  Be- 
steller nicht  in  der  BesteU-Abfertigung, 
sondern  in  den  Bestellpackkammera 
erfolgt. 

Die  an  den  Vcrlesctischen  gefüllten 
Korbwagen  mit  Packeten  werden  zu- 
nächst an  einem  geeigneten  Räume 
angesammelt  und  in  ZwischenrlUimen 
den  beiden  Beslellpackkammern  zu- 
!  geführt. 

'      ,^us  der  Noth wendigkeit,  die  Vor- 
bereitungen   zur    Bestellfahrt  recht- 
zeitig zu  beginnen  und  unaufgehalten 
fortzusetzen,  ergeben  sich  von  selbst 
gewisse  Abschnitte  in   den  Vorberei- 
tungsarbeiten, welche  nach  ihrer  Auf- 
einanderfolge als 
Vorschlufs, 
Z wischenschlufs  und 
H  a  u  p  t  s  c  h  l  u  f  s 
bezeichnet  werden.    Hieran  reiht  sich 
der  Nachtrag,  mit  welchem  es  fol- 
gende Bewandtnifs  hat.  Nach  Beendi- 
gung des  regelmifsigen  Verlesegeschtfftcs 
an  den  mit  Vereinigung  der  Adressen 

I  und  Packeten  beauftragten  Stellen  be- 

!  ginnen  Jie  sogenannten  Aufrüumungs- 
arbeiten ,  d.  h.  es  werden  zu  den 
Packeten,  zu  welchen  die  Adressen 
noch  nicht  vorliegen,  Nothadressen 
ausgesielll ,    und   falls  von   den  zur 

>  niimlichen  Adresse  gehörigen  Packeten 
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das  eine  oder  andere  fehlt,'  für  die  letz- 
teren Ersatsadressen  aus^efcrUgt  u.  s.  w. 
Es  finden  sich  auch  wohl  P.ickete 
vor,  bezüglich  deren  \vct;en  un/.uljng- 
licher  Aut&chritt  nüch  Ermittelungen 
stattfinden  müssen,  oder  der  eine  oder 
andere  Besteller  giebt  Packete  zurQcii, 
welche  wegen  Wohnungswechsel  des 
Empfängers  einem  anderen  Bestell- 
revier zuzutheilen  sind.  Um  wegen 
dieser  unvermeidlichen  RUckstünde 
nicht  die  Abfahrt  der  mit  den  regel- 
rechten Vorbereiiungsgeschaften  zu 
Ende  gekommenen  Besteller  zu  ver- 


!  zßgern,  ist  der  Nachtrag  eingefOhrl, 

welcher  die  bezeichneten  abweichend 
zu  behandelnden  Pjckele  umfalst.    l  n- 
mittelbar  vor  der  Abtahrt  meldet  der 
Besteller  sich   bei   der  Nachtrags- 
I  stelle  und.  nimmt  die  etwa  noch 
I  vorliegenden  Gegenstände,  welche  ihm 
;  mittels   der   Nach tragk arte  zuge- 
'  schrieben  werden,  in  Knipiang:  finden 
j  sich  später  noch  Sendungen  tür  einen 
bereits  abgefahrenen  Besteller  vor,  so 
werden  diese  je  nach  Bedarf  mittels 
besonderer  Boten  oder  durch  Sptit- 
lingswagen  bestellt. 

tSchlul»  folgt.) 


69.  Telegraphie  undFernsprechwesen  auf  der  Internationalen 
Elektrotechnischen  Ausstellung  in  Frankfurt  (Main). 

Von  Herrn  Telegraphenamtskassirer  von  Nord  heim  in  Frankfurt  (Main). 


Wenn  wir  die  Internationale  lilektro- 
lechnische  Ausstellung  in  Frankfurt 
^Main)  durch  den  Haupteingang  in 
der  Kaberstrafse  betreten,  so  fallen 
uns  gleich  rechter  Hand  verschiedene 
im  Freien  aufgestellte  Telegraphenbau- 
Constructioncn  in  die  Au^cn.  Wir 
stehen  vor  der  Halle  tür  l  elegraphie, 
an  welche  sich  diejenige  fQr  Tele- 
phonie  anschliefst.  Der  Ik-ncher  sieht 
in  diesen  Hallen  mit  einigen  Aus- 
nahmen Alles  vereinigt,  was  auf  die 
Telegraphie  und  das  Fernsprechwesen 
Bezug  hat. 

Wir  gelangen  zunächst  in  die  Ab- 
theiluog  des  Reichs- Postamts.  Hier 
linden  wir  eine  übersichtliche  Samm- 
lung der  in  Preul'sen,  in  der  Nord- 
deutschen Bundes-  und  der  Reichs- 
Telegraphie  bis  auf  die  Gegenwart 
benutzten  Apparate,  und  eine  Anzahl 
mit  Sorgfalt  ausgcw.'i'hl'er  Gegenstände 
aus  dem  Telegraplicnbau  i^iebt  uns 
Gelegenheit,  den  Enlvvickeiungsgang  des 
Bauwesens  genau  verfolgen  zu  können. 

An  die  Abtheilung  des  Reichs-Post- 
amts schliefst  sich  diejenige  der  Di 
rection  der  Könii^l.  baveri>ch(.n  Posten 
UQd   1  degraphen   an ,   welche  eine 


Reihe  von  Schreibapparaten,  verschie- 
dene Umschalter  für  Fernsprech- 
leitungen, ein  transportables  Kabel« 
mefssystem  und  mehrere  Fernsprech- 
stationen ,  darunter  eine  nach  dem 
Svstem  Rvssclberghe ,  enthült.  Bei 
unserem  weiteren  Rundgange  gelangen 
wir  in  die  Koje  der  Eastern  Tele- 
graph Company  in  London,  wo  zwei 
Syphon  Recorder,  mehrere  für  die 
unterseeische  Telegraphie  con^^truirle 
Relais  und  Tasten,  sowie  das  Modell 
des  Kabeldampfers  »Klectra«  das  Inter- 
esse des  Aosstellungsbesuchers  erregen. 

In  langer  Folge  reihen  sich  nun  die 
Platze  der  Privat  -  Industriellen  und 
Telegraphenbau  -  Anstallen  an.  Unter 
diesen  sind  besonders  erwiihnenswerth: 
Siemens  &  Halske  mit  einer  reichen 
Sammlung  Fernsprecher  und  einem 
Börsendrucker,  von  welchem  gleich- 
zeitig mehrere  Male  de^  Tages  an  14 
in  der  Ausstellunii  vertheilte  Ivmplimger 
die  neuesten  Nuchriciiien  gegeben  wer- 
den ;  die  Actiengesellschaft  Mix  & 
Genest  führt  uns  in  einer  gcschinack- 
voll  au'^ge^latteten  Koje  auf  einem 
drehbaren  Stativ  eine  Gruppe  von 
.\pparatcn  vor,  welche  den  Knlwicke- 
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lungsgang  des  Patent  -  Mikrophons 
Mix  &  Genest  darstellen.  Auf  drei 
Tischen  sehen  wir  sämmiliche  Appa 
nite  und  MaterioHen  der  Haustele- 
graphic: Läutewerke,  Contücle,  Num- 
mern- und  Klappennpparale,  Telephon- 
stationen für  Baticrieunruf  und  mit 
Anruf  durch  Mngnetinductoren  in 
minnigfültiger  Ausstattung  zur  Ver- 
wendung für  Haus-,  Stadl-  und  Fern- 
betrieb, tragbare  Mifcrotelephone  in 
Verbindung  mit  Tischgehflusen  und 
endlich  einen  Vielfachumschalter  für 
6000  Theilnehtner,  welcher  von  16 
in  der  AuN'>tcllung  autgcstellten  Tele- 
phonsijtiüiien  aus  benutzt  werden 
Icann.  Theodor  Wagner  in  Wies- 
baden, Gebrüder  Naglo  in  Berlin, 
Friedrich  Heller  in  Nürnberg,  Berliner 
in  Hannover,  (iroos  &  Grat  in  Berlin, 
C.  &  E.  Fein  in  Stuttgart,  Teirich 
&  Leopolder  in  Wien  und  viele 
andere  Firmen  von  Ruf  geben  eine 
reichhaltige  Ausstellung  von  Haus- 
telegraphcn,  elektrischen  Signal-  und 
Controlapparaten  für  Eisenbahnen, 
Feuertelegraphen-Apparaten  fUr  grofse, 
mittlere  und  kleine  Stfldte,  Sicherheits- 
und Alarmapparalcn,  Wachtercontrol- 
und  llnfnllmeldeapparatcn  für  Thealer 
und  Fabriken,  Wasserslandsanzeigern, 
Mefsin.strumenlen  u.  s.  w. 

In  den  Hallen  fOr  Telegraphie  und 
Telephonie  sind  die  Gegenstände  zur 
Leitung  der  Elektrizität:  Kabel,  Drahte 
und  Zubehör,  tcrner  die  Apparate 
für  elektrische  Messungen  nur  in 
beschrXnktem  Mafse  aufgestellt  worden, 
weil  diese  Gegenstände  auch  auf  an- 
deren Gebieten  als  dem  des  Tele- 
graphen- und  Fernsprechwesens  aus- 
gedehnte Verwendung  tinden.  Die 
LeitungsmateriaUen  sind  in  der  Halle 
für  Lieitangsmaterialien  und  Ver> 
theikmgssysteme  untergebracht.  Hier 
hat  die  Firma  Feiten  &  Guilleaume 
sieben  mächtige  Pyramiden  von  ver- 
zinktem und  unverzinktem  Eisendrahl, 
Slabldraht,  Silidum-Bronzedrahi  und 
Blitzableiterseilcn  aufgebaut;  ferner  sind 
ausgelegt  Land-  und  Flufskabelmuficn, 
KabelverbindiingsmutTen  und  Muffen 
für  Verbindungen  und  üeberfUhrungen 


von   Femspirechkabdn.     Gans  be* 

sondere  Aufmerksamkdt  verdient  die 
in  einem  sechsseitigen ,  geschmackvoll 
gearbeiteten  Schrankeausgcstelltc  Samm- 
lung Proben  von  Telegraphen  und 
Fernsprechkabeln,  welche  derart  zu- 
bereitet und  angeordnet  sind,  dafs  die 
Querschnitte  der  Kabel,  ihre  Seiten- 
ansicht, sowie  ihre  Conslruction  bis 
in  das  Einzelne  verfolgt  werden 
können.  Die  zur  IsoUrung  der  Kabel 
dienende  Guttapercha  ist  in  ihren  ver- 
schiedenen Herstcllun^tufen  vom  Roh- 
zustände bis  zum  gereinigten  Material 
ausgelegt.  Eindruck  aoH  wirkt  auf  den 
Beschauer  der  vom  Westfälischen 
Drahtindustrie- Verein  aus  Drahtringen 
hergestellte  Säulenbau.  Auf  einem 
fast  2  m  in  den  einzelnen  Abmessungen 
haltenden  Unterbau,  dessen  Decke  von 
aus  Drahtseilen  gewundenen  Säulen 
getragen  wird,  erhebt  sich  eine  in  ge- 
fälliger Form  aufgebaute  mücbtige 
Säule  aus  Drahtringen.  Das  Ganse 
krönt  ein  Adler. 

Die  Firma  Siemens  Brothers  &  Co. 
in  London  hat  in  der  Vertheilungs- 
halle  neben  Mefsinstrumenten  eine 
Zusammenstellung  von  Proben  fast 
aller  auslicgenden  Seckabel  ausgestellt, 
aufserdem  ein  Modell  des  Kabei- 
schitles  Faraday. 

In  der  Vorführung  von  Mefsinstru- 
menten ist  in  hervorragender  Weise 
die  Firma  Hart  mann  &  Braun  in 
Bockenheim  betheiligt ,  welche  ihre 
sümmiUchen  Ausstellungsgegenstände  in 
einem  eigens  erbauten  Pavillon  unter- 
gebracht hat.  Die  Mefsinttrumente 
der  Firma  Siemens  &  Halske  haben 
in  der  wissenschaftlichen  Halle  Plals 
gefunden. 

Nachdem  vnr  Uber  das  Telegraphen- 
und  Femsprecbweaen  auf  der  Elektro- 
technischen Ausatellung  einen  kurzen 
Ueberblick  gewonnen  haben,  wollen 
wir  die  Gegenstände,  soweit  sie  von 
besonderem  Interesse  oder  neu  und 
noch  nicht  allgemem  bekannt  sind, 
eingehender  betrachten. 

Auf  dem  Gebiete  des  Telegraphen- 
baues giebt  das  Keichs- Postamt  eine 
aufserordenilich     reiche  Zusammen- 
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Stellung  aller  gebriiuchlichen  Construc- 
ttooeo.    Auf  dem  Ausstellungsplatze 

stehen  mit  Isolatoren  ausgerüstete  ein- 
fache und  gekuppelte  Stangen,  ver- 
strebt und  verankert;  Doppebtflnder 
und  Doppdgeslinge,  eine  KabelQber- 
führungsskule,  ein  TunnelOberfUhrungs- 
kasten,  eine  Vorrichtung  zur  Einfüh- 
rung oberirdischer  Leitungen  in  die 
Amtsgebüude,  das  Modell  eines  I-Eiscn- 
^estänges,  wie  es  in  der  Telegraphen- 
linie Berlin-Königs-Wusterhausen  ver- 
wendet ist,  und  Modelle  von  Fcrn- 
sprechgcstangen,  von  KabcUuittührun- 
gen  und  -Einführungen.    Die  Zube- 
reitung der  Stangen  mit  Kupfervitriol 
können  wir  an  dem  Modell  einer 
Zubereitungsanstalt  und  an  sieben  Ab- 
schnitten zubereiteter  Stangen  studiren. 
Die  Porcellan-  und  Glasisolalorcn  sind 
in  allen  angewandten  und  noch  ge- 
brUuchlidien  Formen  vertreten.  In 
eineoi  Kasten  sind  Drahtproben  zu- 
sammengestellt,   welche   Stücke  mit 
fehlerhaften   Stellen   /eigen  :  weichen 
und  harten,  kalt-  und  rothbrüchigen 
Draht,,  schlechte  Verzinkungen  und 
Draht  mit  Schieferungen.     Die  Ge- 
rifthe  7Aim  Einziehen  von  Kabeln  in 
Röhren    sind    vollzählig  vorhanden: 
das  Modell  einer  Winde  für  das  Zug- 
seil und  für  das  Kabel,  FObrungs- 
scblitten,  Einführungsgestänge,  Gleit- 
rollen, Kabelklemmen,  Hebel  zum  Ab- 
heben der  Deckplatten  von  den  Kabel- 
brunncn   und  das  Modell   eines  Ab- 
sperrgerüstes.     Mächtige ,     von  der 
bayerischen  Telegraphenverwaltung  vor 
der    Halle    aufgestellte  Fernspreoh- 
gestiüige  zeigen  uns  die  in  dieser  Ver- 
waltung üblichen  Constructionen.  Die 
Herstellung  unterirdischer  Tclegraphen- 
«nlagen  wird  durdi  das  Modell  eines 
Wagens   zur  Verlegung  von  Kabeln, 
durch    das  Musler   einer  Kabelspleifs- 
sfelie,  eine  Tafel  zur  Herstellung  von 
Kabeladerverbindungen  und  ein  Brett 
mit  Proben  von  Guttapercbaader-LOtb- 
stellen  in  den  venchiedenen  Stufen  der 
Anfertigung  veranschaulicht.  Geräthe 
zum    Linien-   und   Leitungsbau  sind 
noch  von  der  Firma  W.  Klicke  «Sc  Co. 
in  Elberfeld  in  der  Halle  fUr  Installa- 


I  tionen  ausgestellt.    Von  diesen  Werk- 

I  zeugen .  welclie  sich  sümmtlich  durch 
I  solide  und  saubere  .\usführung  aus- 
zeichnen, sind  besonders  gut  zu  be- 
festigende Drathwinden,  sowie  Kletter- 
schuhe für  Telegraphenarbeiter  her 
vorzuheben,  ferner  \Verkzcugschrflnk- 
chen  ,  getrennt  fUr  Hughes-  und 
Morse- Apparate. 

Bei    der   Betrachtung    der  in  der 
Telegraphie  in  engerem  Sinne  noth* 
wendigen  Apparate  fällt  uns  wiederum 
vor  Allem  die  Abtheilung  des  Reichs- 
Postamts   durch    ihre  Reichhiilti^keii 
aut;  Tasten,  Umschalter,  Blitzableiter, 
Galvanoskope  und  Rdais  sind  in  altai 
I  construirten  Formen  vorhanden :  Tasten 
für  Einfach-,  Gegen-,  Doppel-  und 
Doppelgegensprechen ,  die  Taste  von 
Siemens  für  Wechselströme,  auf  der 
indo-europäischen  Linie  im  Gebrauch, 
Saunder's  Sendetaste  für  Recorder  mit 
doppelten  Guttapercha- Federcontacten, 
desselben  Morse- Schlüssel    für  lange 
submarine  Kabel,   durch   welche  das 
Kabel  zwischen  jedem  durchgehenden 
positiven  und  negativen  Strom  an  Erde 
gelegt  wird,  sind  von   der  Eastern 
Telegraph  Company  aut^esicllt.  Lnter 
den  Relais  verdienen  das  grolse  und 
j  kleine  Brown  r  Allan  -  Relais  besondere 
I  Aufmerksamkeit;  das  grofse  wird  für 
submarine  Kabel  von  300  bis  600  See- 
1  meilen,  das  kleine  fUr  Kabel  bis  300 
'  Seemeilen    Lange    verwendet.  Die 
grofse  Verbesserung  bei  diesen  Relais 
besteht    bekanntlich    in    der  ange- 
brachten sogenannten  Jockey  armature, 
einem  HUlfshebel,  welcher  bei  der  ge* 
;  ringsten  Aenderung  in  der  Spannung 
I  des  Linienstromes  den  Localstronikreis 
I  schliefst  oder  unterbricht.    Ferner  ist 
interessant  ein  patentirtes,  noch  neues 
Kabelrelats  von  Ochs  in  Ludwigs- 
hafen ,  welches  sowohl  in  der  unter- 
seeischen ,    wie   unterirdischen  Tele- 
graphie Verwendung  tinden  soll.  Die 
Aiifeetchnung     der  ankommenden 
•cbwadien  StrOme  wird  dadurch  er« 
möglicht,  dafs  vom  linienstrom  im 
entgegengesetzten  Sinne  erregte  Spulen 
zwei  ihnen  gegenüberstehende,  auf  den 
schalenförmigen  Polschuhen  eines  per- 
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mancntcn  Mngncten  angeordnete  und 
von  diesen  polarisirte  Membrnnen  ent- 
weder absiofscn  oder  anziehen;  bei 
ihrer  Bewegung  wird  miuels  hydrau- 
lischer Uebertragung  ein  Quecksilber- 
fodcn  derart  verschoben,  dafs  durch 
denselben  eine  leitende  Verbindung 
zwischen  Pl;i!indi;iliien  hert^esiullt  Oi.ier 
unterbrochen  und  dadurch  ein  Local- 
stromkreis  mit  dem  Schreibapparut  ge- 
schlossen oder  geöffnet  wird. 

An  Emptangsapparaten  sind  in  der 
Au-^siL-llung  Zeigertelcizraphen.  Schroib- 
und  Drucktelegraphen  vertreten.  Den 
ältesten  Apparat  hol  der  Physikalische 
Verein  zu  Frankfurt  (Main)  ausgestellt, 
es  ist  dies  Sömmcring's  elektro-cheifii- 
scher  Apparat  in  der  \vis«-enschaftHchen 
Halle ,  und  zwar  im  Original.  Von 
Zeigertelegraphen  sind  in  den  Abthei- 
lungen des  Rdchs- Postamts  und  der 
KOnigl.  preufsischen  Staatseisenbahnen 
je  zwei  zusammcnpeschaltete  Kramer- 
sche  und  Siemens'sche  Apparate  mit 
Selbstunlerbrcchung  im  Betriebe. 
Aufserdem  ist  der  Apparat  von  Leon- 
hard und  der  Magnei-lnductions/ciger- 
apparat  von  Siemens  vorhanden. 
Mörse-Apparate  sind  als  Helietschrciber 
und  als  Farbschreiber  in  allen  con- 
struirten  Arten,  vom  ältesten  System 
mit  R^ais  und  Toste  auf  einer  Holz- 
platte von  Robinson  bis  zu  den  gegen- 
wärtig gebrnuch liehen  ausgestellt. 

L'nter  den  Schreibvorrichlungen  be- 
merken wir  den  starren  Hebel,  Siemens' 
gebrochenen  Doppelhebel,  den  von 
HrabenJer'schen  und  den  Wiehl'schen 
Hebel.  Die  Eastcrn  Telegraph  Com- 
pany hat  in  ihrer  Koie  SaunJer's  und 
Browns  .selbitthätigcn  Morseapparat 
ohne  Feder  und  Räderwerk  stehen.  Der 
Apparat  besitzt  zwei  hinter  einander 
geschaltete  Elektromagnctc.  einen  auf- 
recht stehenden,  welcher  den  Schrcib- 
hebel  bewegt,  und  einen  liegenden. 
An  dem  Anker  des  letzteren  ist  eine 
senkrechte  Stange  befestigt,  die  oben 
in  einer  Gabel  endigt;  in  dieser  ruht 
heweulich  ein  Haken  ,  der  in  den 
Zahnen  eines  aut  wagcrcchler  Achse 
sitzenden  Rades  liegt,  das  gleichzeitig 
als  Sperrrad  und  Steigrad  dient.  Wird 


I  der  Anker  angezogen,  so  .schiebt  Aa 
'  Haken  das  H;ul   weiter.    Da  aut'  der 
Achse    des    letzteren    ein  kräftiges 
Schwungrad  angebracht  bt,  so  wird 
die  Bewegung  in  Folge  der  bdm  Ar- 
beiten dauciiul   kommenden  StrOme 
und  der  Jadurch  veranlafsten  ständigen 
Ankerbewci^iing     bald     eine  gleich- 
maisige.    Auf  der  gemeinsamen  Achse 
des  Schwungrades  und  Steigrades  ruht 
noch    die    Papierdruckwalze,  welche 
nunmehr  die  Fortbewegung  des  Papier- 
streifens   bewirkt.      Morse  -  .Apparat- 
systeme für  Kisen bahnzwecke  sind  von 
der  KOnigl.    preufdschen    und  der 
Königl.  bayerischen  Eisenbahnverwal- 
tung, aufserdem  von  Siemens  &  Halskc 
und    C.  Lorenz     Berlin)  ausgestellt. 
Bemerkenswerth  ist  an  diesen  Syste- 
men, dafs  sfimmtliche  dazu  gehörige 
.Apparate:  Farbschreiber,  Taste,  Gal- 
vanoskop, Relais,  Blitzableiter  und 
Wecker  auf  einem  gemeinsamen  Grund- 
j  bretf  montiri  sind.    Die  Zuführungs- 
drehte  zu  den  Apparaten  endigen  an 
Klemmbacken,  die  in  Vertieftingen  des 
Apparattisches  angelassen  sind.  Am 
Grundbrett  sitzen  an  den  entsprechen- 
den Stellen  federnde  Klemmen,  welche 
beim  Einsetzen  des  Grundbrettes  auf 
die  Vertieftingen  des  Tisches  die  Ver- 
bindungen mit  den  ZufUhrungsdrilhten 
herstellen.    Die  Wecker  sind  zumeist 
mit  Fallschcibe  ausgerüstet.     An  den 
Weckern  der  bayerischen  Apparate  be- 
merken wir  gegenüber  den  preufsi- 
schen eine  verbesserte  Regulirvorricb- 
tung,  welche  ein  schnelles  Einstdien 
der  Wecker  nach  der  jeweiligen  Strom- 
siarkc  gestattet.    .Aufserdem  erhiill  der 
Beamte  durch  einen  mit  der  Hegulir- 
vorrichtung  verbundenen.  Ober  einer 
mit  Gradeiniheilung  versehenen  Schübe 
schleifenden  Zeiger  ein  Mals  der  vor 
handenen   Stromstärke.     Fast  s.'immt- 
liche  Apparate  sind  mit  Eufsumschal- 
tern  versehen,  welche  den  Wecker, 
wenn  der  Beamte  den  Arbeitsplatz  ver- 
lafst,  selbsithatig  wieder  in  den  Strom- 
kreis einschalten.    Die  von  der  bave- 
rischen      Verwaltung  verwendeten 
i  Apparattische  haben  Platten  von  einer 
I  besonders   zubereiteten  P^iermasse, 
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um  das  Werfen  zu  verhinkk-rn.  Neben- 
her sei  hier  bemerkt,  «Jals  auf  den 
preufslschen  Bahnen  zur  Verständi- 
gung der  einzelnen  Stationen  unter 
einander  und  mit  den  inliegenden 
Streckenwärtern  Morse- Apparate  an- 
gewendet werden  ;  auf  den  bayerischen 
Bahnen  verstlindigen  sich  nur  die 
Stationen  durch  Morse- Apparate,  die 
Streckenwärter  sind  zwar  auch  in  die 
Leitungen  eingeschaltet,  können  ;ü>er 
nur  automatisch  Hülfssignale  abgeben. 
Der  Verkehr  zwischen  den  Stationen 
und  Streckenwärtern  wird  in  Bayern 
durch  Fernsprecher  bewirkt.  Diese 
dienen  auf  den  Nebenbahnen  auch 
zur  Verständigung  der  Stationen,  und 
zwar  ist  hier  je  eine  besondere  Lei 
tung  zum  Sprechen  und  zum  Wecken 
vorhanden. 

Morse-Tel^raphen  für  Feuerwehren 
finden  wir  vornehmlich  bei  Siemens  cS: 
Halske  und  C.  &  E.  Fein  (Stutt- 
gart). Die  Apparate  sind  ebenfalls 
mit  Fufsumschalter  ausgerüstet.  Die 
Siemens' sehen  Apparate  werden  mit 
amerikanischem  Ruhestrom  betrieben, 
bei  denjenigen  von  Fein  werden  zur 
Correspondenz  Batierieströme ,  zum 
Anruf  in  einem  Magnetihductor  er- 
zeugte Wechselströme  verwendet. 
Fein's  System  ist  in  einem  Kasten  so 
zusammengesetzt,  dafs  die  Aufstellung 
möglichst  wenig  Raum  beansprucht; 
um  Störungen  zu  begegnen,  welche 
durch  Verstellen  der  Apparattheile, 
Staub  oder  Schmutz  vorkommen 
könnten .  sind  nur  die  unmittelbar 
zum  Telcgraphiren  nothwenJigcn 
Theile  von  uutsen  zugänglich ;  alle 
anderen  befinden  sich  in  einem  voll- 
ständig abgeschlossenen  Kasten.  Sämmt- 
liche  Morse- Schriftzeichen  sind  tabella- 
risch auf  einer  Klappe  angebracht, 
welche  sich  am  Deckel  des  Apparat- 
kastens aufschlagen  lafst:  «n  wdterer 
%  Rahmen  enthalt  die  Weckzeichen  der 
in  die  Linie  eingeschalteten  Stationen, 
so  dafs  auch  hier  jeder  Irrthum  aus- 
geschlossen ist. 

Die  einzelnen  Theile  des  Mörse- 
Apparates  haben  Gebrüder  Naglo  in 
Obersichtlicher  Webe  ausgelegt. 

Arcliiv  f.  Poat  o.  Tdegr.  19.  1891. 


Linter  den  polarisirten  Schreibappa- 
raten Hnden  wir  in  der  Abtheilung 
des  Reichs  -  Postamts  neben  dem 
neueren  Apparat  das  Original  des 
Doppclschreibers  von  Estienne  und 
den  Schreibapparat  der  indo-europjfi- 
schcn  Telegraphenlinie. 

Wenn  auch  nicht  mehr  neu,  so  ist 
doch  '  erwühnenswerth  ein  in  der 
bayerischen  Abtheilung  ausgestellter, 
im  (iange  betindlicher  Mörse-Apparat 
tür  HuhcsJroin  mit  der  Weckvorrich- 
lung  von  Wut  wer,  welche  das  An- 
rufen einer  jeden  beliebigen  Station 
in  einer  Telegraphenleitung  mit  vielen 
Zwischcnamiern  gestattet,  ohne  dafs 
bei  den  nicht  gerufenen  Anstalten  der 
Wecker  ertönt.  Beim  »Wittwer«  ist 
nur  ein  einmaUges  Anrufen  erforder- 
lich, nach  der  Auslösung  tönt  der 
Wecker  des  angerufenen  Amtes  so 
lange,  bis  der  Beamte  an  den  Apparat 
tritt  und  durch  Herabdrücken  eines 
an  dem  Uhrwerk  angebrachten  He- 
bels das  Läutewerk  zum  Stillstand 
bringt. 

Von  Typcndruckern  sehen  wir  in 
der  .\usslellung  mehrere  in  Betrieb  ge- 
setzte Hughcs-Apparate,  darunter  einen 
von  der  Firma  R.  Stock  &  Co.  vor- 
geführten mit  patentirter  Vorrichtung 
zur  Verkuppelung  der  Druckachse  mit 
der  Schwungradachse  und  mit  ver- 
besserter Bremse.  Die  neue  Kuppe- 
lung soll  die  Mängel  der  jetzt  gebräuch- 
lichen Einrichtung  beseitigen.  Auf  der 
Druckachse  sitzt  eine  mehrzähnige  MuflTe^ 
die,  unter  Einwirkung  einer  Schrauben- 
feder stehend,  in  l'>iiigritf  mit  einem 
auf  der  Schwungradachsc  angebrachten 
Zahnrad  tritt,  sobald  der  Auslöse- 
hebel durch  Abschnellen  des  Elektro- 
magnetankers ein  an  seinem  gegabelten 
Theil  angebrachtes  Stück  aus  dem 
Bereich  der  aus  der  Mantelfläche  der 
Muffe  hervorragenden  Nase  bringt. 
Die  neue  Kuppelung,  welche  g^n- 
würtig  in  der  Reich s-Telegraphenver- 
waliung  der  Prüfung  unterzogen  wird, 
kann  an  jedem  Hughes-Apparat  ein- 
gesetzt werden. 

Neu  ist  dn  von  Siemens  &  Halske 
ausgestellter  BOrsendrucker.  Der  Geber 
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desselben  ist  im  Wesentlichen  dem 
Hughes  -  Apparat  gidcb.  An  der 
Schlittenachse  sitzt  ein  ßUrstenlrager 

mit  zwei  Bürsten  .  welolie  über  einen 
Commulator  lauten  ,  dessen  einzelne 
Lamellen  so  geordnet  sind,  dafs  in 
der  Leitung  Polwechsel  eintritt.  Dieser 
Wechselstrom  wird  in  die  hinter  cm- 
ander  geschalteten  pjnpfänger  geleitet. 
Letzterer  ist  pobrisirt  ,  bei  jedem 
Slromimpulse  rückt  das  Typenrad  um 
einen  halben  Zahn  weiter.  Wird  im 
Geber  eine  Taste  ^drückt,  so  wird 
der  Schlitten  aufgehalten ,  wodurch 
ein  Strom  von  längerer  Dauer  durch 
das  ganze  Leitungsnetz  und  die  Appa- 
rate geht.  Dieser  Strom  hfllt  so  lange 
an,  dafs  er  den  Anker  des  Druck- 
magneten anziehen  und  den  Abdruck 
der  Tvpe  bewirken  kann.  Die  Farb- 
walze  cnthült  im  Innern  einen  metalle- 
nen Behälter,  der  mit  ülycerinfarbe 
gefOlh  ist.  Um  die  Walze  liegt  ein 
Filzstreifen,-  an  den  sich  das  Typen- 
rad reibt.  Durch  Centrifugalkraft  und 
Saugen  geht  die  Farbe  durch  drei 
kleine  Löcher  aus  dem  Behälter  in 
den  Filzstreifen. 

Die  automatische  Telegraphie  ist 
durch  ältere  aus  den  fünfziger  und 
sechsziger  Jahren  stammende  Systeme 
und  durch  das  Wheatstone'sche  auto- 

ma!ivche  Tclcgraphcn^ystem,  ausgestellt 
von  Siemens  Brothers  &  Co. ,  ver- 
treten. 

Das  rcg'ite  Interesse  von  allen  Tele- 
graphenapparaten wird  sowohl  von 
Fachleuten  wie  Laien  unstreitig  den  von 
der  Eastern  Tetegraph  Company  vor- 
geführten beiden  Svphonrecordern  ge- 
widmet. Der  eine  Apparat  ist  der  Re- 
corder in  seiner  ursprünglichen  Form 
mit  Elektromagneten,  bei  welchem  die 
Schreibflüssigkeit  durch  Elektrizität  auf 
das  Papier  geschleudert  wird;  der  an- 
dere in  Thiitii^keit  sich  befindende 
Apparat  stellt  vlii^  neueste  Modell  mit 
permanenten  Stuhlmagneien  vor,  der 
Syphon  wird  durch  Ash  und  Tuck's 
Vibratoren  in  mechanische,  gegen  den 
Paj^icrstreifen  gerichtete  Schwingungen 
verM:lzt.  Der  Vibrator  ist  ein  gewöhn- 


licher Selbstunterbredier,  welcher  auf 
den  die  Schreibvorrichtung  tragenden 

Bügel  unmittelbar  aufgesetzt  ist.  Aufser 
der  am  Recorder  vorhandenen  betindet 
sich  noch  eine  gesondert  aufgestellte 
Mausemühle  in  Thätigkeit.  Zum  Be- 
triebe sind  acht  grofse  Thomson'sche 
Trogelemente  vorhanden. 

Scbaltungsw^n  für  Schreibapparate 
sind  nur  in  der  Abtheilung  des  Reichs- 
i  Postamts  zur  Anschauung  gebracht. 
Wir  linden  da  je  zwei  Apparate  auf 
Ruhestrom  und  auf  Arbcilsstrom  ein- 
geschaltet. Die  feolirtoi  FUhrungs- 
drBhte  befinden  sich  oberhalb  des 
Tisches,  je  nach  der  Bestimmung  der 
Drähte  ist  für  dieselben  eine  besondere 
Farbe  angewendet.  Aufscrdem  ist 
noch  eine  Canter'sche  Gegensprech- 
schaltung  mit  zwei  Endanstalten  und 
einer  Zwischenanstalt  und  eine  Schal- 
tung der  Uebertragung  in  Kabelleitun- 
gen dargestellt. 

Auf  dem  Gebiete  des  Fernsprech- 
wesens finden  wir  in  der  Abtheilung 
des  Reichs- Postamts  alle  Arten  von 
Fernsprechgehausen  für  Arbeitsstrom-, 
Ruhestrom-  und  Inducdonsweckbetrieb, 
theilwelse  betriebsfähig  eingeschaltet; 
Klappenschränke  sind  für  5,  10  und 
50  Leitungen    mit    mehreren  ange- 
schlossenen  Fernsprechgehäusen  vor- 
handen.   Die  bayerische  Telegraphen- 
Verwaltung  hat  drei   Umschalter  zu 
50  Leitungen  nach   dem  Svstcm  der 
!   Western  Union  Electric  Company  mit 
Batterieanruf,   Magnetanruf  und  mit 
Stromwechsler  ausgestellt.  Jeder  Schrank 
ist  mit  fünf  Doppelschnurpaaren  aus- 
gerüstet, so  dafs  von  den  50  ange- 
schlossenen Theilnehmcrn  immer  zehn 
zu  gleicher  Zeit  verbunden  sein  können. 
Diese  Zahl  genügt  um  so  mehr,  als 
bei  Verwendung  von  mehreren  Um- 
schaltern die  geringe  Breite  derselben 
es  ermöglicht,   die  Str>pscl,  Schnüre. 
Tasten  und  Schlulsklappen  des  einen 
Apparates   für   die  Stöpsellüchcr  der 
benachbarten  mit  zu  benutzen.  Eben- 
falls nach  dem  System  der  Western 
Union  Electric  Company  ist  der  in 
1  Bayern  gebrliuchlichc  Umschalter  t^r 
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Doppel-,  Fern-  und  Einfachleitungen 
gebaut.  Der  Aufisatz  des  Schrankes 
hat  drei  Tafeln,  auf  der  mittleren  liegen 
23  Verbindungen  nach  den  Central 
büi"e:ius,  die  beiden  seillichen  rufein 
enthalten  je  sechs  DoppcUernleitungen. 
Für  den  Empfang  des  Schlufszeichens 
sind  Quecksilberrelais  mit  geringem 
Widerstande,  geringer  Selbstinduction 
und  hoher Emplindlichkeil  eingeschaltet, 
durch  welche  ein  Localsirom kreis  mit 
einer  Schlufsklappe  geschlossen  wird. 

Um  die  Anschlufsleitungen  je  nach 
ihrer  Inanspruchnahme  bequem  auf 
die  einzelnen  l'mschalter  in  der  Ver- 
niilleluiigsaiislall  verlheilen  zu  können, 
sind  als  Bindeglied  zwischen  den  L.utl- 
leilungen  und  den  Klappenschrflnken 
in  Bayern  Drahtumschalter  in  An- 
-  Wendung.  Hin  solcher  mit  Blitzschutz- 
und  Unlersuchunf^svorrichtungen  ist  tür 
ein  Netz  von  200  Anschlufsleitungen 
ausgestellt.  TJit  Ldtungen  endigen  vor 
den  Blitzableitern  an  Blattfedern,  welche 
gegen  senkrecht  zur  Umschalterebene 
stehende  Metallslangen  anliegen.  Durch 
Kinschieben  einer  sogenannten  Schalt- 
Vorrichtung  kann  die  Leitung  vor  dem 
Blitzableiter  gelöst  und  auf  das  Unter- 
suchungsinstrumenl  gelegt  werden. 

Vielfach  -  L  rnschalter  stehen  je  einer 
in  der  Abiheilung  des  Reichs  Postamts 
und  in  der  Koje  von  Mix  öi  Genest 
aus.  Der  Umschalter  des  Reichs- 
Postamts  ist  nach  dem  Einzebdinur- 
system  gebaut  und  für  6000  Klinken 
und  200  Klappen  eingerichtet.  Die 
gleiche  Anzahl  Klinken  und  Klappen 
hat  der  Schrank  von  Mix  &  Genest, 
zur  Verbindung  der  rufenden  mit  der 
angerufenen  Leitung  dienen  hier  zwdi 
zusammengehörige,  verschieden  con- 
struirte  Stöpsel  mit  Schnur.  Beim  ; 
l^ng:>amen  Einschieben  des  bezüg- 
lichen StOpseb  in  die  Klinke  des 
angerufenen  Theilnehmers  wird  ein 
Galvanoskop  vorübergehend  circular  1 
in  die  Leitung  eingeschaltet.  Schlügt 
dabei  die  Nadel  aus,  so  ist  die  Leitung 
frei,  und  der  Stöpsel  kann  zur  Ver- 
bindung der  beiden  Theilnehmer  völlig 
in  die  Klinke  eingeschoben  werden. 
Die  besondere  PrUftingsleitung,  wie  sie 


beim  vSystem  der  Western  Electric 
Company  und  auch  beim  Einzelschnur- 
Nvsiem  von  Scribner  vorhanden  ist, 
üillt  beim  Schranke  von  Mix  &  Genest 

lort. 

Eine  sehr  reichhaltige  Sammlung 
von  Femsprechern ,  Mikrophonen, 
Mikrotdephonen  und  Kopftelephonen 

führen  uns  Siemens  &  Halske  vor,  auch 
s;immtliche  in  den  Fcrnsprechgehausen 
vorhandenen  Thcile  Hegen  hier  aus. 
Unter  den  Mikrophonen  fällt  ein  Pvä- 
cisionsmikrophon  fOr  kriiftige  Sprach- 
übcrmittelung  auf  langen  Leitungen 
,iuf.  bei  welchem  mit  der  schwingen 
den  Membran  eine  dünne  Kohlenplatte 
verbunden  ist .  Dagegen  drückt  eine  andere 
Kohlenplatte  mit  vorstehenden  kldnen 
Prismen.  Auch  die  Telephonstation  des 
Kaiserlichen  Holzuges  steht  bei  Siemens 
iV  Halske  aus.  Bei  dieser  sind  sämmt- 
liche  Beiriebsapparate  auf  einer  senk- 
redit  büngend«!  Holzplatte  von  etwa 
35  bis  40  cm  Durchmesser  in  wenig 
Platz  einnehmender  und  geschmack- 
voller Weise  angeordnet. 

Fernsprechautomaten  sind  von  Mix 
»SiL  Genest  und  von  Gould  «Jt  Co.  aus- 
gestellt. Die  Apparate  der  letzteren 
['irma  sind  an  die  allgem«ne  Stadt- 
Fernsprecheinrichtung  von  Frankfurt 
(Maini  angeschlossen  und  functioniren 
sehr  gut,  wenn  vom  Publikum  die 
für  die  Benutzung  gegebenen  Regeln 
genau  befolgt  werden.  Die  GebOhren 
für  ein  G^präch  bis  zur  Dauer  von 
'3  Minuten  werden  nach  dem  üblichen 
Satze  von  25  Pfennig  erhoben,  und 
zwar  sind  zwei  Zehnpfennigstücke 
und  ein  FQnfjpfennigstOck  in  beliebiger 
I^eihenfolge  einzuwerfen.  Nach  dem 
l^inlegen  des  dritten  (ieldstückes  schliefst 
sich  in  dem  Anrufslromkreise  ein  (Ion 
tact,  worauf  mittels  Druckes  auf  den 
Druckknopf  des  Femsprechgehäuses, 
mit  dem  der  Automat  verbunden  ist, 
das  Vermitlelungsamt  angerufen  werden 
kaim.  Hat  der  Bewerber  die  zuUissige 
Zeit  gesprochen,  so  schickt  das  Amt 
einen  Zinkstrom,  der  durch  ein  Relais 
und  zwei  «ch  gegenOberstehende 
Elektromagnete,  einen  festen  und  einen 
beweglichen,  diefst.  Das  Relais  schliefst 
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einen  Localstromkreis  mit  darin  Uegen- 

dcni  Elektromagneten.  An  dem  Anker 
desselben  sitzt  eine  Nase,  an  welcher 
sich  das  Geld  gefangen  h:it.  Wird  der 
Anker  ungezogen,  so  giebl  die  Nuse 
das  Geld  frei  und  Uffst  es  in  die  Kasse 
fallen.  Der  feste  i^nd  der  bewegliche 
Elektromagnet  sind  so  gewickelt,  dais 
beim  Zinkstrom  eine  gegenseitige  An- 
ziehung nicht  stalitindet.  Hat  der  An- 
rufende die  Verbindung  nicht  erlangen 
können  und  soll  ihm  das  Geld  zurOck- 
gegeben  werden,  so  sendet  das  Ver- 
mittelungsnmt  einen  Kupferstrom.  Dieser 
schliclsl  ebcntalls  durch  das  Heiais  den 
Localstromkreis,  und  das  Geld  wird 
von  der  Ankernase  des  Elektromag- 
neten freigegeben.  Da  aber  beim 
Kupferstrom  eine  Anziehung  des  be- 
weglichen durch  den  testen  l*!!lektro- 
magneten  crtolgt  und  dabei  eine  mit 
dem  bew^;lichen  verbundene  Weiche 
umgelegt  wird,  so  fdllt  das  Geld  anstatt 
in  die  Kasse  durch  ein  von  der 
Kassenleitung  abzweigende^  Hohr  in 
ein  aulsen  angebrachtes  Becken.  Die 
Geldleilung  ist  in  ihrem  oberen  Theile 
mit  einer  Sortirvorrichtung  versehen, 
welche  eingeworfenes  unrichtiges  Geld 
dem  Publikum  sofort  hcraiiNgicbl. 

An  der  Ausstellung  von  elektrischen 
Telegraphensignalap}>araicn  tür  Eisen- 
bahnen ist  die  Königlich  preufsische 
Eisenbahnverwaltung  und  die  Firma 
Siemens  &  HaKke  in  hervorragender 
Weise  bethciligl.  Die  in  diese  Gruppe 
fallenden  Gegensiiinde  haben  ihren 
Platz  in  der  Halle  für  Eisenbahnwesen 
erhalten.  Siemens  &  Halske  bringen 
vollständige  Anlagen  zur  Sicherung 
des  Zugverkehrs  auf"  ein  und  mehr 
geleisigen  Bahnen  mit  den  dazu  ge- 
hörigen Einrichtungen:  Stationsappa- 
raten, LVutewerksbuden,  Signalmasten 
und  Schienencontacten,  zur  Vorführung. 
In  eineStreckenliiutewerksanlage,  welche 
von  der  Station  aus  durch  zwei  Magnet- 
inductoren  für  Gleichstrom  mit  je 
zwölf  Hufeisenmagneten  betrieben  wird, 
sind  mehrere  Spindelläutewerke  und 
Lifutcbudcn  mit  einer  und  zwei  Glocken 
hinter  einander  geschaltet,  um  das 
sichere  Zusammenwirken  dieser  ver- 


schiedenen Lituteapparate  zu  veransdiau- 

lichen.  Wie  die  Fahrgeschwindigkeit 
der  Züge  auf  ein-  und  zweigcleisigen 
Strecken  in  den  Stationen  controliri 
wird,  zeigen  uns  im  Betriebe  bchnd- 
liche  Registrirapparate  tür  Lochschrift 
und  Farbschrift;  die  ContactschlUsse 
werden  entweder  durch  Hadtaster  oder 
Schienend urchbiegungscoiitacte  herbei- 
geführt. Die  Controie  über  aulserhalb 
5ieines  Gesichtskreises  stehende  Signale 
führt  der  Stationsbeamte  am  Signal- 
Nachahmer  aus.  Bei  Halt-  und  Fahrt- 
slellung  der  Signaltiügel  werden  Feder- 
contacte  geschlossen  oder  geötihet. 
Hierbei  wird  die  Stromrichtung  in  der 
Leitung  zum  Nachahmer  umgekehrt, 
w  odurch  ein  in  einer  Drahtspule  liegen- 
der 1-^isenkcrn,  mit  welchem  der  Nach- 
ahmertlügel  verbunden  ist,  unter  Ein- 
wirkung zweier  dazu  parallel  liegender 
Stahlmagnete  nach  rechts  oder  links 
gedreht  wird. 

Elektrische  I .autewerke  in  Verbindung  • 
mit  einseitig  schliefsenden  Radtastern 
sichern  die  Bahnübergange  an  Neben- 
bahnen, wo  keine  Streckenwtfrter  vor- 
handen sind.  Das  Läutewerk,  welches 
in  einem  gewöhnlichen  Llfutewerks- 
ha'uschen  am  Bahnübergange  aufgestellt 
ist,  wird  durch  den  fahrenden  Zug. 
wenn  dieser  sich  etwa  ein  Kilometer 
vom  Uebergange  entfernt  befindet, 
ausgelöst.  Wiihrend  des  Lflutens  wird 
durch  den  Elektromagneten  eine  Con- 
tactvorrichtung  und  durch  diese  ein 
Wecker  in  Thätigkeit  erhalten.  Der 
letztere  befindet  sich  an  der  Bahnlinie 
in  einer  solchen  angemessenen  Ent- 
fernung vom  Bahnübergänge,  dafs  der 
Eocomotivführcr  beim  Nichtanschlagen 
des  Weckers  den  Zug  noch  langsam 
fahren  lassen  kann.  Elektrische  Gelei.s- 
meldevorrichtungen  für  den  Wagen- 
Verschiebedienst  auf  Bahnhöfen  geben 
eine  schnelle  unil  sichere  Verständigung 
zwischen  dem  Beamten,  welcher  den 
Verschiebedienst  leitet  und  dem  Stell- 
werkswXrter,  der  die  Weichen  für  die 
in  dem  Auszieh-  oder  Ablaufiigdeis 
abgestofsenen  und  in  die  einzelnen 
Bahnhofsgeleisc  zu  vcrfheilenden  Wagen 
zu  stellen  hat.    Aui&er  dem  elektri- 
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sehen  Zugabrufer  für  grofsc  Wartesäle 
ist  noch  der  elektrische  Zeitangeber 
zu  erwähnen,  welcher  selbstthätig 
die  Berliner  Zeit  tfigUch  einmal  allen 
Starionen  des  preufsischen  Eisenbahn- 
gebietes angiebl. 

Wenn  wir  jetzt,  ohne  erschöpfend 
gewesen  zu  sein,  das  Gebiet  des  Eisen- 
bahnsignalwesens verlassen,  so  ge- 
schieht es,  weil  noch  der  elektrischen 
Mefsinsirumente  gedacht  werden  mufs. 
Das  Reichs- PosiLimt  hat  eine  ganze 
Reihe  von  Galvanoskopen,  Galvano- 
metern und  Widerstünden  ausgestellt, 
unter  letzteren  auch  die  Siemens'sche, 
Jacobi'sche  und  die  British  Association- 
Normalwidcrstandscinhcit.  Ein  Normal- 
ühm  liegt  in  der  wisscnschattlichoii 
Halle  bei  Woodhouse  Rawson  United 
(London)  aus.  Aufser  von  dem  Reichs- 
Postainte  werden  Mcl-^ciiiriLiiiungen  zur 
Prüfung  des  elektrischen  Zustandes 
der  Kabel  von  der  baverischen  Tele- 
graphenverwaltung und  den  Finnen 
Siemei»  &  Halske  und  Hartmann  & 
Braun  vorgeftlhrt.  Kabelmefskarren 
zeigen  uns  das  Reichs- Postamt,  Ober- 
m.iier  in  Nürnberg  und  Siemens 
Halske.  Der  Wagen  der  letzteren 
Firma  enthalt  in  wohlgeordneter  Weise 
sflmmtliche  nöthigen  Mefsinstrumente 
und  gewtfhrt  dem  Beamten  ausreichen- 
den Platz  zur  Ausfuhrung  der  Messun- 
gen. Das  zugehörige  Spiegelgalvano- 
metcr,  kurz  Streckeninstrunient  genannt, 
ist  wie  das  astatische  mit  zwei  Glocken- 
magneten ausgerüstet.  Die  Magnete  und 
der  Spiegel  schwingen  in  runden  Aus- 
bohrungen einer  senkrecht  stehenden 
starken  Kupferplatte.  Das  Instrument 
ist  handlicher  für  die  Einsteilung  als 
das  astatische  und  das  Thomson'sche 
Galvanometer. 

Widerstandskasfen  sehen  wir  bei 
Siemens  »S:  Halskc  mit  Rollen  von  o,i  bis 
loo  000  Ohm ;  Bussolen  sind  als  Sinus-, 
Sinustangenten-  und  Tangentenbussole 
nach  Gaugain  vertreten.  Spiegel- 
galvanometer sind  in  etwa  zwölf  ver- 
schiedenen Formen  vorhanden.  Zwei 
Telephonmelsbrückcn,  eine  grofse  und 
eine  kleine,  dienen  zur  Bestimmung 
vonErdleitungswiderstilnden.  Die  grofse 


j  MelsbrUcke  ist  mit  einer  Einrichtung 
nach  dem  Liniversalgalvanometer  und 
mit  zwei  Fernhörern  versehen.  Die 
Widerstände  werden  nach  der  Messung 
mittels  der  zugehörigen  Tabellen  er- 
mittelt. Die  kleine  .McIsbrCicke,  f)hne 
Inductionsspiilc.  mit  einem  Fernhörer, 
kann  an  einem  Kiemen  um  den  Leib 
geschnallt  getragen  werden  und  ge- 
stattet eine  directe  Ablesung  der  ge- 
messenen Widerstände.  Bei  eingeübtem 
Ohr  lassen  sich  die  Widerstande  bis 
auf  Ohm  genau  bestimmen.  Zur 
Bestimmung  der  Constanten  der  Kabel 
sind  volbtHndige  Mefseinrichtungen  mit 
drei  verschiedenen  Schaltungen  auf- 

j  gebaut. 

'  Einen  grolsarligen  Eindruck  macht 
auf  den  Beschauer  der  Pavillon  von 
Hartmann  &  Braun  mit  seinen  Meis- 
instrumenten und  eingeschalteten  Mefs- 

j  einrichtungen  der  verschiedensten  Art, 
.Auf  eine  eingehendere  Beschreibung 
aller  dieser  vorzüglich  ausgctührten, 
zum  Theil  neuen  Apparate  mufs  hier 
verzichtet  werden.  Unter  den  mancherlei 
Apparaten  zur  Untersuchung  von  Blitz- 
ableitern finden  wir  auch  unseren  Be- 
kannten aus  der  Telegraphic.  die  In- 
duclionsmefsbrücke.  Zur  Messung  von 
hohen  Widerstanden,  Isolationsmessun- 
gen von  Kabeln  wahrend  der  Ver- 
legung ist  ein  höchst  praktischer,  be- 
quem tragbarer  Apparat  \orhandcn, 
bestehend  aus  einem  Horizontalgalva- 
nometer mit  hohem  Widerstande  und 
Nebenschlufs  für  7,0^  der  Empfind- 
lichkeit, einer  Trockenbatterie,  einer 
verschiebbaren  Taste ,  sowie  einem 
Limschalter,  durch  welchen  in  der 
einen  Stellung  der  zu  messende  Wider- 
stand, in  der  anderen  der  Vergleichs- 
widerstand von  100  000  Ohm  in  den 
Stromkreis  i^eieut  wird.  Sämmtliche 
Thcile  sind  in  einem  verschliefsbaren 
Tragekasten  aus  Eichenholz  mit  zu- 
sammenklappbaren ,  metallbeschuhten 
Beinen  untergebracht.  Das  ganze  Ge- 
wicht betrögt  etwa  1 5  kg.  Der  Mefs- 
bereich  geht  bis  über  50  Millionen  Ohm. 

Unter  den  Mefsbrücken  sehen  wir 
die  einfache  und  die  UniversaUnels- 
brOcke  nach  Kohhrauscb,  femer  eine 
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Mclsbrückc   zur   BcNiimmung   kleiner  I 
Widerstände,  zur  Untersuchung  von  { 
Leitungsmaterial  in  geraden  Stücken 
auf  1  Litiiiii;sr;iljigkcit.     Die  Messung 
mit  dein    \pp;iriU  geschieht  n;ich  dem 
Princip  der  \\  healstone\schen  Brücke, 
welches  jedoch  derart  abgeändert  ist, 
dafs  durch  eine  Doppelbeobachtung 
die    Uebergangs\viderst;indc  eliminirt 
werden.  Der  Mcl^^lHTeich  lic^t  /.wischen 
o,n<.oooi  und  s  ( )liin.  Kine  Melsbrücke 
aus  4  Decaden  von  10  X  ('»  'oo 
und  1000)  Ohm  mit  Verzweigungs- 
widcrstdndcn  \  n  2  X  '  U '0>  ' "  '  ^"iJ 
1000'  Ohm  gicbt  uns  bei  Anwendung 
von  nur  sechs  Stöpschi    einen   Niels-  ' 
bereich  von  0,01  bis  über  1 1  Miiliunen 
Ohm.  I 
Von    den    verschiedenen   Spiegel-  , 
galvanometern  soll  nur  ein  astatisches,  | 
aperiodisches     für    Kabel  -  Isolations- 
messungen hervorgehoben  werden,  bei 
weichem  nach  der  Angabe  von  Bruger  , 
das  asiatische  Magnetpaar  aus   zwei  | 
senkrecht  aufgehüngten   verkuppelten  j 
halbcylindriscl^n  Lamellen  besteht.  Die  I 


Empfindlichkeit  betrfigt     ]  .  Milliarde 

Ampere.  Zur  Messung  telcphonischer 
Ströme  ist  ein  Eleklrodynamometer 
nach  Bellati  Ciiltüv  vorhanden.  Ein 
bitilar  an  Cocons  aufgehängtes  Eisen- 
drahtbündcl  steht  senkrecht  zum  mag- 
netischen Meridian  und  unter  45^  zu 
den  Windungen  des  Multiplicators. 
Leise  telephonische  Gesprliche  bewirken 
eine  Ablenkung  von  mehreren  Scalen- 
theilen. 

Von  Siemens  Brothers  &  Co.  ist 
dn  Scbif&galvanometer  zum  Gebrauche 
bei  der  Legung  von  Seekabeln  aus- 
gestellt. Eine  massive  Eiscnhüllc  cnt- 
zicdt  die  Nadel  der  l'.inw irkiint;  des 
Erdmagnetismus  bei  jeder  Drehung  und 
Lage  des  Schiffes.  Bemerkenswerth 
ist  hier  noch  eine  transparente  Gatvano- 
melerscala  mit  iireif;icher  Spiegelung, 
deren  Vorzüge  darin  bestehen,  dafs 
die  Ablesungen  bei  Tageshellc  ge- 
macht werden  können  und  die  Aut- 
stellung der  Mefseinrichtung  nur  ge- 
ringen Raum  beansprudit. 


7Ü.   Entwickeluny   der  verschiedenen  Befördern ngs  -  Arten, 
und  -Mittel  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Von  Herrn  c.  Postraih  Henniclie  in  Hamburg. 

(ForttetniDg.) 


a.  Locomotiven. 

Von  den  Locomotiven  ist  schon  die 
Rede  gewesen,  indem  wir  der  Ver- 
be.sserungen  gedachten ,  welche  von 
Baldwin  und  Norris  und  von  Eastwick 
und  Harrison  an  dem  aus  England 
bezogenen  Material  gcm;icht  worden 
waren.  Baldwin,  dessen  nach  ihm  be- 
nannte Fabrik  von  Locomotiven  in 
Philadelphia  noch  heute  sich  eines  wohl- 
verdienten Hufes  erfreut,  stellte  den 
Locomotiven  bau  in  den  Vereinigten 
Staaten  zuersi  auf  eigene  Füise.  Schon 
im  Jahre  1849,  als  die  »Vermoni  Gen- 
tral-Eiscnbahn«  einen  Preis  von  10000 
Dollars  für  eine  Locomotive  ausge- 


zug  60  Meilen  (96,60  km)  in  der  Stunde 
ziehen  könne,  baute  Raldwin  eine  Loco- 
motive, welche  den  gestellten  Anforde- 
rungen entsprach.  Sie  hatte  ein  Paar 
Treibrflder  von  je  6 Fufs  Durchmesser 
hinter  der  FeuerbQchsc  und  ein  zweites 
Paar  unmittelbar  vor  tler  Feuerbüchse; 
das  Vorder! heil  der  Maschine  ruhte 
auf  einem  vierrädrigen  Untergestell. 
Von  dieser  Locomotive  wird  berichtet^ 
dals  sie  bei  der  Abnahme  in  43  Se- 
cunden  eine  Meile  zurUckgelegt  habe. 
Ls  ist  dies  jedenfalls  so  zu  verstehen, 
dafs  sie  eben  nur  eine  Meile  gemacht 
hat,  denn  auf  eine  tiingere  Strecke 
würde  die  bezeichnete  Leistung  83,7s 


schrieben  hatte,  welche  einen  Personen-  1  Meilen  oder  1 34,8  km  in  der  Stunde 
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ergeben,  was  angesichts  des  Jahres, 
in  welchem  diese  Maschine  gebaut  und 
in  Betrieb  genommen  wurde,  kaum 

glaublich  erscheint.  n;it:egen  ist  fest- 
gestellt, dals  der  Präsident  der  Ver- 
einigten Staaten,  l'avUir,  im  Jahre  184«) 
auf  der  Pennsylvania  -  Eisenbahn  in 
einem  Sonderzuge,  welcher  von  einer 
Baldwin  Locomolive  gezogen  wurde, 
mit  der  Cies<:h\vindigkeit  von  60  Meilen 
196,1.0  km:  in  der  Stunde  befördert 
worden  ist. 

Es  bt  hier  nicht  der  Ort,  auf  Einzel- 
heiten einzugehen,  es  möge  die  Be- 
merkung genügen,  dals  den  amerikani- 
schen higenieuren  vielfache  sinnreiche 
Conslruclioncn  in  den  Kinzellheilen 
der  Maschinen  zu  danken  sind.  Im 


welche  grolse  Steigungen  zu  über- 
winden haben,  erheblich  schwerer  ge- 
baut werden.  Die  mfichtigste  Maschine, 
welche    auf   amerikanischen  Bahnen 

lüuft,  rEl  Gobenadoru  genannt,  ist  in 
den  Werkstätten  der  (Zentral  Pacific 
Ii.  R.«  in  Sacramento  (Cahtornien)  ge- 
baut und  ist  für  den  Dienst  auf  der 
über  die  Sierra  Nevada  führenden 
Strecke  bestimmt.  Sie  wiegt ,  voll- 
ständig für  den  Betrieb  aiisi^crüsiet, 
mit  dem  nüthigcn  Vorraih  von  Wasser 
und  Kohlen  versehen,  einschlie(slich 
des  Tenders  226  650  Pfund. 

Besondere  EigenthUmlichIceitcii  lier 
amerikanischen  Locomotiven  sind  der 
Kuhtiinger  ^cow  catcher   und  die  Be- 
I  Icuchtungsvorrichiungen.    Der  erstere 


Locomötive  auf  gebirgigen  Strecken,  die  sogenannte  nMastodon -Locomotive«. 


Jahre  1887  beschäftigten  sich  26  grofse 
Firmen  mit  dem  Bau  von  Loco- 
motiven, an  ihrer  Spit/,e  stehen  die 
t>  Baldwin  Locomotive  Works» 
in  Philadelphia.  Die  Zahl  der  in  dem 
genannten  Jahre  in  den  Vereinigten 
Staaten  im  Betriebe  betindlichen  Loco- 
motiven wird  auf  28  600  angegeben. 

Das  Gewicht  der  amerikanischen 
Locomotiven  bewegt  sich,  den  Boden- 
verhältnissen des  Landes  entsprechend, 
naturgemäfs  in  weiten  Grenzen.  Im 
Allgemeinen  wird  bei  normalen  Ver- 
haltnissen für  die  Locomotiven  der 
Personenzüge  nicht  gern  über  das  Ge- 
wicht von  70  000  Pfund  hinausgegan- 
gen, wjfhrend  die  Locomotiven  für 
Fnichtzüge  und  solche  Personenzüge, 


ist  ein  aus  dicken  Holz-  oder  Eisen- 
stäben vorn  an  der  Maschine  ange- 
brachter schneepflugartiger  Rechen, 
welcher  die  etwa  auf  den  Schienen 
befindlichen  Hindemisse  zu  beseitigen 
bestimmt  ist. 

Die  Erleuchtung  der  Locomotiven 
wird  nicht  durch  zwei  Laternen,  son- 
dern durch  eine  einzige  mächtige  Lampe 
bewirkt,  welche  von  gufseisernen  Con- 
solen  geliilteii  wird  und  die  Bahn 
vor  der  Maschine  auf  230  bis  300  Fuls 
erhellt,  also  auf  eine  Entfernung,  inner- 
halb welcher  die  continuirliche  Bremse 
jeden  Zug  zum  Halten  bringen  kann. 

Da  der  Bahnkörper  in  Amerika 
nicht  eingehegt  ist,  auch  die  Ueber- 
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gänge  nicht  abgesperrt,  ja  nicht  einmal 
bewucht  sind,  so  werden  an  die  Acht 
samkeit  des  Locomotivtührers  (der  in 
Amerika  ^»cngineer*  heilst    ganz  be- 
sondere Anforderungen  gestellt. 

Bei  der  Besprechung  der  Locomo- 
tiven  dürfte  es  am  Platze  sein,  einige 
Worte  Uber  die  Schnelligkeitsverh.'iltnisse 
der  amerikanischen  Züge  zu  sagen,  über 
welche  vielfach  übertriebene  Angaben 
verbreitet  sind.  Es  ist  selbstverstlindlich, 
dafs  die  Züge  da  am  schnellsten  fahren, 
wo  gerade  Bahn,  ohne  Krümmungen 
und  Steigungen,  vorhanden  ist  und 
möglichst  wenig  Haiteslationen  die 
Fahrt  verzögern.  Diese  Bedingungen 
treffen  auf  der  New- York- Centraibahn 
zu,  auf  welcher  der  am  schnellsten 
fahrende  Zug  die  Fahrt  von  New-York 
nach  ßutfalo,  440  Meilen  (708,40  km), 
in  to  Stunden  43  Minuten  zurücklegt, 
d.  h.  40,9:1  Meilen  oder  66  km  in  der 
Stunde.  Diese  Geschwindigkeit  wird 
nur  dadurch  ermfiglicht  .  dals  die 
Steigungsverhiiltnissc  der  Bahn  be- 
sonders günstig  sind  und  dafs  die  (5} 
Haltestationen  durchschnittlich  nicht 
weniger  als  je  110  Meilen  von  ein- 
ander entfernt  --ind.  Der  Kil/.ug  der 
Pcnnsvlvania  -  B.ihu  /wiNchcn  Jcrscv 
Ciiy  und  Pittsburgh ,  443  Meilen 
(7 1 3  km),  braucht  1 1  Stunden  1 7  Mi- 
nuten, d.  h.  39,37  Meilen  (63  km)  in 
der  Stunde,  Eine  andere  Strecke  der- 
selben Bahn,  zwischen  Jersey  C.ity  und 
Washington,  226,7  Meilen,  wird  bei 
günstigeren  Streckenverhältnissen  von 
dem  Eilzuge  in  5  Stunden  2  Minuten 
durchlaufen,  was  einer  Geschwindigkeit 
von  45,n»  Meilen  72.;!  km'  in  der 
Stunde  gleichkommt.  Wo  die  Strecken- 
verhältnisse dagegen  ungünstiger  liegen, 
bleiben  dieZüge  hinter  den  angegebenen 
Geschwindigkeiten  zurück.  So  braucht 
der  schnelUte  Zu^  auf  der  Boston 
und  Albanv-Bahn  um  die  linlternung 
von  234  Meilen  zwischen  New-York 
und  Boston  zurückzulegen,  trotz  aller 
in  Folge  der  lebhaften  Concurrenz  an- 
gespannten Kräfte,  6  Stunden,  d.  h.  er 
macht  nur  39  Meilen  (62179  ^) 
der  Stunde. 

Als  Durchschnittsgeschwindigkeit  im 


I  regelmäfsigen  Betriebe  der  amerikani- 
schen Bahnen  z  w i s c h e n  z  w e i  Halte- 
Stationen    werden    etwa    ^  ^  Meilen 
(83,33  km)  in  der  Stunde  angegeben. 
Das  würde  allerdings  die  Geschwindig- 
keit unserer  deutschen  Eilzüge  Uber- 
treffen,  die  höchstens  80  km  in  der 
Stunde  zurücklegen.    Die  Angabe  ist 
aber  in  ihrer  Allgemeinheit  nicht  zu- 
ireticnd.  Es  unterliegt  keinem  Zweifel, 
dafs  im  östlichen  Theile  des  Landes  auf 
gew  issen  Strecken  sehr  schnell  gefahren 
und  unterwegs  nur  selten  angehalten 
wird;  ebenso  darf  als  feststehend  ange- 
nommen werden,  dafs  mitunter,  ohne 
Rücksichtnahme  auf  Leib  und  Leben  der 
Eisenbahnbediensteten  sowohl  wie  der 
Reisenden,  ganz  grolsartige  Leistungen 
erzielt  worden  sind.     Aber  wenn  wir 
uns  die  Fahrpläne  etwas  genauer  an- 
sehen, so  finden  wir,  dafs  der  Uber- 
wiegend grOfsere  Theil  der  Bahnen 
des  Landes  sich  mit  einer  erheblich 
geringeren    Fahrgeschwindigkeit  be- 
gnügt, als  der  Vertasser  unseres  Werkes 
auf  ürund  von  Angaben  der  amerikani- 
schen   Fachzeitung    »The  Railroad 
Gazetten  vom  11.  Februar  1887  uns 
angiebt.    Denn  wir  tinden.  dafs  z.  B. 
die   Fntfernung   zwischen  New-York 
und  Chicago,  627  Meilen  1^009,47  km), 
in  24  Stunden  zurückgelegt  wird,  und 
das  macht  nur  42,06  km  auf  die  Stunde. 

I  Auf  den  paciHschcn  Bahnen  ist  die 
Fahrgeschwindiukeit  noch  geringer. 
Die  Züge  von  Chicago  nach  San  Fran- 
cisco machen  durchschnittlich  nur 
36,3t  km  in  der  Stunde,  diejenigen  ab 
Omaha  nach  San  Francisco  nur  28,cK>km. 
Der  den  stol/.en  Namen  Pacific 
F\)"»ress'i  der    C/j/Vtii,-'**  <.tfui  Denver 

1  Tlirough  Linc^^  führende  Zug  legi 
durchschnittlich  nur  41,80  km  in  der 
Stunde  zurück,  wobei  der  Aufenthalt 

!  auf  den  Zwischenstationen  nicht  in 

;  Rechnung  gestellt  ist.  Die  Züge,  die 
zwischen  Chicago  und  Galvesion  ver- 
kehren, machen  nur  32,25  km  in  der 
Stunde. 

Dem   ge^nUber  stellen   wir  gern 

lest,  dafs  unsere  deutschen  Schnellzüge, 
wenn  der  Aufenthalt  unterwegs  nicht 
mitgerechnet  wird,  zvvi.schen  to  und 
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8o  km  in  der  Stunde  laufen,  und 
dafs  diese  Geschwindigkeit  auch  auf  län- 
geren Strecken  eingehallen  wird,  wenn 
nur  wenige  Zwischenstationen  vorhan- 
den sind.  Die  beiden  Züi;c:  Schnell- 
zug 6  Berlin  —  Hjmburi;  und  Schnell- 
zug 7  Hamburg — Berlin  legen  z.  B.  die 
286  km  lange  Strecke  in  3  Stunden 
24  Minuten  bz.  3  Stunden  52  Minuten 
zurück,  was  unter  Berücksichtigung 
des  Zeitunterschiedes  von  14  Minuten 
und  des  Aufenthalts  von  5  Minuten 
in  Wittenberge  fast  genau  80  km  in 
der  Stunde  ausmacht. 

3.  Die  Eisenbatinwagen. 
Die    Eiscnb;ihn\v;ipcn    luitten  einen 
ähnlichen  Entwickclungsgang  durch/.u- 
macfaen  wie  die  Locomotiven.  Das 


Personenwagen,  welcher  als  Normal- 
wagen nicht  nur  auf  allen  amerikani- 
schen, sondern  auch  auf  den  englischen 

Eisenbahnen  angenommen  und  auch 
in  rinJeren  Ländern  eingeführt  worden 
ist,  nainlich  den  sogenannten  ameri- 
kanischen, bis  zu  öo  Fufs  langen  acht 
rfidrigen  Transportwagen,  welcher  auf 
zwei  getrennten  drehbaren  Unter- 
uestellcn  ruht.  Derselbe  Rofs  Winans 
baute  auch  im  .lahre  18-^4  zuerst  die 
nachher  unter  dem  Namen  »ameri- 
kanische Personenwagen«  bekannt  ge- 
wordenen Wagen  mit  einem  Mittel- 
gange  und  zwei  durch  bequeme 
Treppen  von  den  Kopfw;inden  aus 
zugänt^lichen  Plattformen,  welche  den 
Zutritt  zu  den  Nachbarwagen  ge- 
statten. 


Amerikanischer  Personenwagen. 


Untergestell  war  gegeben,  aber  der 
weitere  Aufbau  zeigte  die  verschie- 
densten Gebilde.  Wunderbar  mufs  es 
z.  B.  ausgesehen  haben,  wenn  l']igen- 
thUmer  von  Fuhrwerk  ihre  Wagen, 
die  sonst  dem  Verkehre  auf  Land- 
strafsen  dienten,  auf  die  Untergestelle 
setzten  und  die  Eisenbahnfahrt  im 
eigenen  Gefährt  zurücklegten.  Als  ein 
Fortschritt  darf  daher  die  N'erwendung 
von  Omnibuskasten  angesehen  werden, 
welche  dem  iiisenbahnzuge  wenigstens 
ein  einheitliches  Gepräge  verliehen. 
Die  Ausstattung  dieser  Kasten  war  dne 
sehr  primitive:  sie  bestand  nur  aus 
einigen  Brettern,  welche  die  Sitze  an- 
deuteten; in  manchen  Wagen  fehlten 
selbst  diese. 

Im  Jahre  1 83 1  construirte  der  ameri- 
kanische Ingenieur  Rois  Winans  einen 


Auf  einzelnen  Bahnen  waren  zwei- 
stöckige Wagen  in  Gebrauch.  Der 
untere  eingedeckte  Raum  diente  Frauen 
und  Kindern  zum  Aufenthalt,  während 
der  obere  unvcrdcckte  Raum  von 
Männern  benutzt  wurde. 

Mit  dem  Jahre  1850  waren  die 
alten  Constructionen  von  Wagen  der 
Rumpelkammer  Uberantwortet  und  auf 
allen  Bahnen  durch  eine  einheitliche 
Form  ersetzt.  Der  Kasten  des  nach 
der  Idee  von  Hofs  Winans  gebauten 
Personenwagens  ist  bis  zu  60  Fufs 
lang,  10  Fufs  breit,  7  Fufs  hoch  und 
mit  gepoUlertcn  Sitzen  für  ungefähr 
60  Personen  versehen.  Die  Wagen 
werden  durch  eiserne  Oefen  geheizt 
und  sind  mit  Beleuchtungs-  und 
LOftungsvorrichtungen  versehen.  Stab- 
iMden  an  den  Fenstern  schützen,  wirk- 
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.samcr  als  Vorhünge,  die  ins^tssen  vor 
Sonnenhitze  und  Staub. 

Die  Ausstattung  dieser  Personen- 

Nvugen  j'cnüi^te  bald  den  Bedürfnissen 
der  Reifenden  ;)uf  Innticn  Strecken 
nicht  mehr,  und  es  entstanden  eine 
Reihe  besonders  eingerichteter  Wagen, 
die  in  der  That  Alles  bieten,  was  an 
Bequemlichkeit  und  Behaglichkeit  ge- 
fordert werden  kann. 

Der  gewöhnliche  oben  be-^chriLbcnc 
W  agen  heilst  »/irs  t  class passeng  er 
car*)  {coüchjuj  Personenwagen  erster 
Klasse,**)  oft  auch  i>day  coach«, 
Tageswagen,  Wagen  für  Reben  wäh- 
rend des  T;iges,  und  wird  von  der 
grolsen  Masse  der  Reisenden  benutzt. 
Der  Personenwagen  zweiter  Klusse 
(second  class  passenger  car)^ 
gewöhnlich  ein  älteres  Exemplar  der 
vorgenannten  Art,  mitunter  auch  etwas 
ueniger  gut  Jiisgest;iftc1  ,  wird  als 
Rauchwagen  ^  smoking  car)  benutzt, 
da  das  Rauchen  in  den  Wagen  erster 
Klasse  nicht  gestattet  ist.  Derjenige, 
der  sich  absondern  und  einen  höheren 
Grad  von  Comtort  geniefsen  will,  als 
ihn  die  gewöhnlichen  Personenwagen 
bieten,  nimmt  für  erhöhtes  Fahr^d 
Plötz  in  behaglicher  ausgestatteten 
Wagen,  deren  Bezeichnungen  meist 
einem  ihrer  hcrvorragendslen  Merkmale 
entnommen  sind.  Es  sind  dies  "parlor 
caru  ^Zimmerwagcn),  i>baj'  wiriJuw 
parlor  car»  (Zimmerwagen  mit  Bogen» 
fenslern),  »äratvingroom  car<i  (ahn- 
lich dem  erstgenannten',  nchair  car  « 
'Wagen  mit  sclir  bcijuemen  Stühlen 
als  Sitze)  und  »palace  car»  (Palast- 
wagen  mit  prachtvoller  Ausstattung . 
Der  Schlafwagen  (sleeping  car\ 
eine  flir  Reisen  von  liingercr  Dauer 
unentbehrliche  !"inricliiuiiu.  iiat  schon 
lange  auf  europäischen  Bahnen  Ein- 
gang gefunden  und  darf  als  bekannt 
angenommen  werden.  Alle  diese  Wagen 
sind  nicht  Eigenthum  der  Bahnverwal- 


tungen, sondern  werden  von  drei  be- 
sonderen Unternehmungen,  der  Pull- 
man-,  Wagner-  und  Woodruff «Wagen- 

gcsellschaft  auf  Grund  von  Vertragen 
in  die  betreffenden  Züge  eingestellt. 
Aulserdcm  tindcn  wir  BUtfeiwngcn 
^bujj'et  carj  und  Hotelwagen  [  iiotel 
car)^  in  welchen  Schlaf-  und  Spebe- 
gclegenhcit  vereinigt  ist,  mit  dem  Unter- 
schiede, dafs  der  BUtfeiwagen  nur  ein 
(jabclfrühslück  und  kalten  Aufschnitt 
lielert,  während  im  Hotelwagen  Mahl- 
zeiten jeder  Art  zu  haben  sind.  FOr  Aus* 
flöge,  die  von  gröfseren  Gesellschaften 
unternommen  werden,  dient  die  »ejr- 
cur si ort  car«,  und  in  ZUgc.  welche 
wahrend  der  Sommerzeit  durch  an- 
muthreiclie  Gegenden  fahren,  wird  der 
Aussichtswagen  (Observation  car)  ein- 
gestellt, welcher  an  den  Seiten  ganz  frei 
ist.  Ganz  besonders  prunkvoll  sind 
auch  einige  Wogen  eingerichlel .  die 
für  die  Beförderung  berühmter  I  hcaicr- 
gesellschaflen  mit  ihrem  Handwerkszeug 
dienen ;  sie  sind  der  Typus  der  raffinir* 
testen  Behaglichkeit  und  vereinen  io 
sich  Alles,  was  der  verwöhnteste  Mensch 
für  die  Ptlege  des  Körpers  und  des 
Geistes  verlangen  kann.  Im  schroffen 
Gegensatz  zu  ihnen  steht  der  Aus- 
wandererwagen (emigrant  car  \  der 
zwar  auch  mit  primitiven  Schlafvor- 
richtungen versehen  ist,  aber  in  seiner 
inneren  Einrichtung  auf  der  untersten 
Stufe  der  im  Betriebe  befindlichen  Pcr- 
.sonen wagen  steht. 

1'^  ist  nicht  zu  bezweifeln,  dals  bei 
der  Herstellung  der  Personenwagen  in 
.Amerika  Mechanik  und  Kunst  Hand 
in  Hand  gegangen  and  und  Muster- 
stücke geschaffen  haben,  deren  Name 
»Palastwagen«  keine  l'cbertreibung  ist. 
Alles,  was  Bequemlichkeit,  Behaglich- 
keit und  guter  Cieschmack  fordern 
können :  hübsche  Einrichtung,  Lüftung, 
Heizung,  Beleuchtung,  Festigkeit,  Sicher« 
heit,  ruhiger  Gang,  Verpflegung,  Schlaf- 


Ks  isi  zu  bemerken,  dals  -fjr-  in  Amerika  unterschiedslus  für  »Eisenbahn- 
wagen» und  ■Strafscnbahnwagen«  gebraucht  wird.  In  England  heifst  der  erstere  stets 
mcarriage*. 

**)  »Klasse«  ist  nicht  in  unserem  Sinne  i\x  verstehen,  wie  aus  dem  Nachfolgen- 
den zu  ersehen  ist.  Klassen  in  unserem  Sinne  giebt  es  auf  den  amerikanischen 
Bahnen  nicht 
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gelegenhcit.  Alles  ist  bei  ik  ksichtigi,  ohne 
Ansehung  des  Kostenpunktes. 

In  einer  Richtung  namentlich,  und 
zwar  in  der  wichtigsten,  ist  BeHcuien 
des  geleistet  worden:  nSmlich  in  ilcr 
soliden  H;iu:irt.  Die  neuen  Personen 
vviigen,  die  seil  etwa  5  Jahren  lauten, 
sind  so  stark  gebaut,  dafs  sie  Er- 
schütterungen und  Stöfse  vertragen 
können,  durch  welche  die  früheren 
Wngen  zcrmulmt  wf)rden  waren.  In 
anderer  Richtung  wieder  sind  stetig 
Verbesserungen  gemacht  worden  in 
der  Beleuchtung,   Erwärmung  und 


Lüttung  der  Wagen,  an  den  Sitz- 
plätzen, Plattlbrmen  ^die  dazu  dienen, 
um  aus  einem  Wagen  in  den  anderen 
zu  gelangen),  Kuppelungen,  Wasch- 
gelcgenheiten,  Aborten,  ferner  nn  den 
Netzen  für  Handgepäck  und  endlich 
an  den  unziihligen  Einzelheiten  der 
Wagen -Untergestelle,  auf  welche  der 
Nicbtfachmann  nur  selten  seine  Auf- 
mcrksiimkcit  richtet.  Dahin  gehören* 
Hiider.  Achsen.  Achsbuchsen.  Bolzen, 
F'edern,  Bremsen,  Zugstangen,  Buffer, 
Kuppelung  u.  s.  w. 

(SchlvA  MsM 


II.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Neue  t e leg r;i p h  i sehe  Verbin- 
dungen Helgolands.  Seit  dem 
IJebcrgange  der  Insel  Helgoland  an 
Deutschland  ist  den  Verkehrseinrich- 
tungen der  Insel  seitens  der  deutschen 
Reichs  Po^it  und  Telegraphenvcrwal- 
tiing  besondere  Fürsorge  zugewendet 
worden.  Nachdem  sogleich  nach 
Uebernahme  der  Insel  im  August  1890 
die  Post-  und  Telegraphcndienstvcr- 
hftltnissc  den  bcwJihrten  deutschen 
Hinrichtungen  entsprechend  gesi:\liet 
worden  waren  und  der  Dienslbetrieb 
aus  den  bisherigen  beschränkten  Dienst- 
rSumen  in  ein  neu  angemiethetes  ge- 
rflumiges  Posthaus  überführt  worden 
war.  hat  im  Monat  .-Xpril  1801  die 
Herstellung  einer  Telegraphenverbin- 
dung zu  Fernsprech betrieb  zwischen 
der  Insel  und  der  von  dieser  a  km 
entfernten  Düne  durch  Auslegung  eines 
starken  Seekabels  stattgefunden,  um 
den  Badeglisten .  u  eiche  sich  häutig 
auf  der  Düne  aut halten,  einen  Sprech- 
verkehr mit  der  Insel  für  diese  Zeit 
zu  ermöglichen. 

Bei  plötzlichen  Erkrankungen  auf 
der  Düne  kann  vermöge  der  neuen 
Verbindung  schleunigst  ein  .Arzt  aus 
Helgoland  herbeigerufen,  es  können 
Uberhaupt  eilige  Bestellungen  von  und 
nach  der  DOne  vermittelt  werden. 


Neuerdings  bat  eine  weitere  wesent- 
liche Verbesserung  der  Verkehrsein- 
richtungen  Helgolands  dadurch  statt- 
;  gefunden,  dafs  ein  zweites  unter- 
seeisches Kabel  zur  Verbindung 
der  Insel  mit  dem  Fest  lande  aus- 
gelegt worden  ist,  eine  .Mafsnahme, 
durch  welche  die  Sicherheit  des  Nach- 
richtenverkehrs von  und  nach  Helgo- 
land noch  mehr  verbürgt  wird. 

Der  telegr.iphische  Verkehr  der  Insel 
Helgoland  mit  tlem  Fcsllande  wurde 
bisher  nur  durch  ein  einaderiges  Kabel 
vermittelt,  welches  von  einer  Privat- 
gesdlschaft  ausgelegt  und  späterhin 
von  der  Reichs -Telegraphen -Verwal- 
tung käuflich  erworben  worden  war. 
Nach  Uebernahme  der  Insel  wurde 
1  sogleich  darauf  Bedacht  genommen, 
die  Verbindung  mit  dem  Festlande 
ausreichender  zu  gestalten.  Eine  solche 
Verbesserung  und  zugleich  Sicherung 
der  Verbindung  konnte  nur  statihndcn 
durch  Auslegung  eines  zweiten  Kabels, 
bei  welcher  eine  parallele  Lage  zu 
dem  vorhandenen  alten  Kabel  ver- 
mieden, andere  Ausgangs-  und  Lan- 
dungspunkte gewählt,  also  neue  Wege 
eingeschlagen  wurden,  auf  denen  man 
von  der  vorhandenen  KabeUinie  unab- 
hängig wurde  und  eine  für  sich  be- 
stehende zweite  Verbindung  Helgo- 
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lands  mit  dem  Fcstlandc  schuf.  Da- 
mit war  zu  erreichen,  dafs  im  Falle 
der  Unterbrechung  der  einen  Linie 
—  eine  Möglichkeit,  mit  welcher  bei 
unterseeischen  VcrbinJunccn  und  den 
Gefahren,  welchen  sie  ausgesetzt  sind, 
immer  zu  rechnen  sein  wird  —  die 
andere  Linie  den  telegraphischen 
Verkehr  aufnimmt.  Es  empfahl  sich 
im  allgemeinen  Verkehrsinteresse,  eine 
Linienführung  zu  wählen,  welche  für 
die  Einbettung  des  Kabels  in  Bezug 
auf  Meeresgrund,  Meeresbewegung  und 
Dttnungsverhältnisse  sich  günstig  er- 
wies, zugleich  einen  engeren  Anschlufs 
an  die;  allgemeinen  Telegraphenlinien 
des  Festlandes  tje^tattetc  und  tlemnach 
einen  unmittelbaren  Zusammenhang 
mit  dem  unterirdischen  und  ober- 
irdischen Telegraphennetz  des  Reiches 
gewährte.  Auch  im  Tnkrcs^e  der 
Landewcrtheidigung  und  l^ei  der  vor- 
geschobenen Lage  Helgolands  war  auf 
eine  besondere  Sicherstellung  der  neuen 
Linie  Bedacht  zu  nehmen  und  diese 
durch  zweckentsprechende  Wahl  der 
Constructionsmittel  und  eine  allen 
diesen  Intercs-^cn  entsprechende  Aus- 
ftlhrungsweise  anzustreben. 

Die  nach  diesen  Gesichtspunkten  zur 
Ausführung  bestimmte  neue  Kabel- 
vcrbindung  ist  nach  Bewältigung  der 
erhebliclicn  Schwierigkeiten,  welche 
sich  der  eigenartigen  Ausführungsweise 
entgegengestellt  hatten,  Anfang  Sep- 
tember glücklich  herge.MeUt  und  am 
4.  September  in  Betrieb  ge- 
nommen worden. 

Die  neue  Linie  besieht  in  der 
Hauptsache  aus  einem  Ticisee-  und 
einem  KOstenkabel. 

Die  Stflrke  der  zur  Anwendung 
gekommenen  Kabeldrähte  ist  reichlich 
bemessen,  tun  i\\c  im  vorliegenden 
Falle  besonders  erwünschte  Festigkeit 
des  Kabels  zu  erzielen;  sie  Obertriffit 
hierin  zum  Theil  die  bei  anderen 
unterseeischen  Linien  angewendeten 
Kabel.  Das  Kabel  enth.'fit  eine  Draht- 
Utze,  welche  aus  7  Kupferdrähten  von 
je  0,73  mm  Durchmesser  besteht  und 


welche    demnächst    mit    einer  drei 
fachen  Lage  von  Guttapercha  bis  /u 
einer  Stirke   ^on    7  mm  umpreist 
ist.    Die  Zahl  der  eisernen  verankicn 
Schut/dnihte   des  Kabels   betragt  10. 
ihre  Stärke  7  mm.     Als  KUstenkabel 
ist  dasselbe  Kabel  verwendet,  es  hat 
zu  diesem  Zwecke  aber  noch  eine 
zweite  Bewehrung  aus   15  verrinkteo 
Eisendrähten  von   je  8.5  mm  Stärke 
erhalten.    Im  1  ebrigen  sind  an  dem 
Kabel    die    üblichen  Jutehanf-Beklci 
düngen  angebracht.    Die  elektrischen 
Eigenschaften  des  Kabels  sind  vorzüg- 
liche. 

Die  Ausleihung  des  Kabels  crforderlc 
i  zeitweise  erhebliche  Mühen,  eincsthciK 
wegen  der  Seichligkeit  des  Fahr- 
wassers in  dem  Wattenmeer,  weldies 
eine  Auslegung  durch  ein  Kabelsduff 
nicht  gestattete,  vielmehr  ein  Auf- 
schleppen des  Kabels  in  den  Ebbe- 
zeiten durch  Menschenkräfte  auf  einer 
verhalt nifsmäfsig  sehr  langen  Thdl- 
strecke  erforderlich  machte,  anderer- 
seits w^en  der  während  der  Zrit  der 
Kabcllegung  fortwährenil  umspringen- 
den und  auffrischenden  Winde  unJ 
der  dadurch  hervorgerufenen  Bran 
düngen. 

Die  Legung  des  eigentlichen  Tief- 
seekabels ging  dagegen  bei  besserem 
Wetter  gut  von  statten;  die  Versen 
kung  und  die  Landung  des  Küsten- 
kabels sowie  alle  damit  im  Zusammen- 
hange stehenden,  im  vorliegenden 
Falle  ungewöhnlichen  Arbeitsleistungen 
nahmen  die  Umsicht  und  Tlvirkraft 
der  leitenden  Beamten  in  besonderem 
Mafse  in  Anspruch. 

Zu  dem  Gelingen  der  schwierigen 
Kabellegung  hat  wesentlich  die  Hin 
i  gäbe  und  angestrengte  Thätigkeit  aller 
an  der  Ausführung  Betheiligicn.  namen' 
lieh  aber  auch  die  seemännische  Lei 
tung  der  Marineoffiziere  und  Lootsea 
beigetragen. 

Slöge    die    neue  Vcrbinduni; 
Blühen   und  (icdeihen    <.ler  ln>>cl  in." 
das  Wohl   ihrer   Bewohner  fördern 
helfen! 
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Dynamomaschinen  im  Tele- 
grtphe  n  b  c  l  r  i  e  b.  In  dem  neuen 
Telegraphenamte  der  Western  I  nion 
Telegraph  Company  in  Si.  Louis, 
Mo.,  ist  eine  Anzahl  kleiner  Dynamo- 
maschinen zur  Erzeugung  des  elek- 
nisjR-n  Stromes  für  die  'l'clegraphcn- 
lliiicn  autgestelh  worden.  Die  Dampf- 
maschinen von  je  1 3  Plerdestiirisen 
treiben  jede  von  ihrer  Welle  uus 
5  Stromerzeuger.  1 1  Dynamos  sind 
Älr  70  Volt  Spannung  bei  1230  Um- 
drehungen in  der  Minute  i^cuickeh. 
2  für  je  30  Voh  und  2  lür  je  3  Voh. 
Die  Stromerzeuger  Mnd  bestimmt,  in 

Die  P  Ostsparkasse  Oesterreichs 
im  Jahre  1890.  Aus  den  Ergeb- 
nissen der  österreichischen  Postspar- 
kasse im  Jahre  1  Hijo  verdienen  an 
erster  Stelle  hervorgehoben  zu  werden: 
die  Stetigkeit  der  Entwickelung  des 
Sparverkehrs,  die  andauernde  Zunahme 
an  Theil  nehmern,  sowie  die  I*!rhr)hung 
des  durchschnittlichen  Guthabens  der 
Einleger. 

Die  Sparbücher  vemieiirten  sich  im 
Jahre  1890  um  63773  —  ^  wurden 
140  1 1 3  Bacher  neu  ausgegeben  und 

76337  Bücher  zurückgezogen  — ,  und 

CS  betrug  die  Gesammtzahl  der  am 
Sclilussc  des  Jahres  i8yü  umlautenden 
Sparbücher  783  206. 

Die  Einlagen  mit  21  339  797  ti.  20  kr. 
Oberstiegen  die  Rückzahlungen  mit 
18197  141»  fl.  21  kr.  um  3  362647  fl. 
99  kr.  Dieser  im  Jahre  i8<)0  dem 
Guthaben  der  Sparer  zugewachsene 
Beirag  ist  der  höciiste,  welcher  in  den 
letzten  sieben  Jahren  erreicht  wurde. 
Derselbe  ist  bisher  nur  im  ersten  Jahre 
des  Bestandes  der  Postsparkasse,  in 
welchem  viele  bis  dahin  br.iJi  liegende 
Beträge  dem  Postsparkasseiiami  zu- 
flössen, übertrotfen  worden. 

Die  Einrichtungen  der  Postsparkasse 
werden  namentlich  von  der  Jugend 
(Kindern  und  Schülern),  sodann  aber 
auch  seitens  der  Arbeiter,  Handwerker 
und  Gewerbsleule  rege  benutzt. 

Das  Verhältnifs  der  Anzahl  der  Ein- 
lagen —   I  277  803  —  zu  der  der 


'  Reihen  zu  je  fünf  zu  laufen;  zwei 
Hciiien  sollen  zugleich  laufen,  die 
übrige  soll  in  Bereitschaft  stehen.  Die 
Feldmagnetc  jeder  Reihe  werden  mittels 
einer  Nebenschliefsung  von  den  BUrsten 
der  letzten  Maschine  der  Reihe  err^t. 
'  Von  verschiedenen  Stellen  zwischen  den 
'  Maschinen  jeder  Reihe  aus  kann  man 
Spannungen  von  70  bis  330  Volt  ge- 
winnen. Die  30  und  3  Volt-Maschinen 
liefern  die  Localströme.  In  jeder  Linie 
wird  die  richtige  Stromstärke  durch 
Einschalten  der  nöthiceii  Widerstande, 
welche  aus  liiuter  einatuier  geschalteten 
Glühlampen  bestehen,  erhalten. 

Rückzahlungen  —  438909  —  stellte 

sich  ungefähr  wie  3  zu  1.  Von  den 
I  Rückzahlungen  sind  mehr  als  die  Haltte 
im  kurzen  Wege  bewirkt.  Zum  Zwecke 
des  Erwerbes  von  Staatspapieren  wur- 
den Rückzahlungen  im  Betrage  von 
2718  284  fl.  49  kr.  bewirkt.  Im  Ganzen 
waren  nunmehr  bis  zum  Schlüsse  des 
Jahre--  iS(i()  für  171)03  ig<"i  fl.  u  kr. 
derartige  .Vnkaule  tür  Rechnung  der 
Sparer  gemacht. 

Was  die  Einlagen  anlangt,  so  be- 
fanden sich  unter  denselben  323  930  fl., 
welche  durch  die  Gutschrift  lalliger 
Zinsscheine  von  den  VVerihpapieren 
der  Renlenbücherbesitzer  dargestellt 
wurden,  und  7940  fl.,  welche  für  die 
Einlösung  von  seitens  der  Sparer  über- 
sandten falligen  Zinsscheinen  aufkamen. 
Der  durchschnittliche  Betrag  einer  l^in 
läge  bezillerte  sich  auf  16  fl.  47  kr., 
dagegen  der  einer  Rückzahlung  auf 
42  fl.  42  kr.  Fast  die  Htflfte  aller  Ein- 
lagen, nämlich  617  119,  waren  indefs 
dem  Betrage  nach  geringtugig,  dafs 
sie  mittels  Po.vtsparkarlen  bewirkt  wur- 
den. Von  den  Landbrieftrügern  wur- 
den 27  762  Einlagen  im  Betrage  von 
962  376  fl.  52  kr.  eingesammelt. 

Das  Guthaben  der  Sparer,  ein 
schlielslich  der  kapitalisirteii  Zinsen, 
war  am  Schlüsse  des  Jahres  lüyo  auf 
2 1  270  176  fl.  6a  kr.  gestiegen.  Hier- 
nach  entliel  auf  das  einzelne  um- 
laufende Sparbuch  im  Durchschnitt  der 
Betrag  von  27  H.  16  kr. 

Nach  der  Hühe  des  wirklichen  Gut- 
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habens  vertheilten  sich  indefs  die  vor- 
handenen Sparbücher  wie  folgt  : 

Von  siimmilichcn  vorhandenen  Spar- 
büchern enihclen  auf  Betrüge  bis  /u 
5  fl.  62  pCt.,  von  3  bis  100  fl.  32,3  pCt., 
und  auf  Beträge  über  100  fl.  5,5  pCt. 

Im  Chcckvcrkehr  bezifterten  sich  wäh 
rend  des  Jahres  i<S()0  die  l'jnlagen 
einschlielslich  der  kapitalisulcn  Zinsen 
auf  880741  162  fl.  14  kr.,  die  Rück- 
zahlungen auf  877973829  H.  43  kr., 
und  es  hat  sich  somit  der  Einhigen- 
staod  um  2  763  332  ti.  71  kr.  erhöht. 


DerGesammtcinlagenstand  im  Check- 
verkehr betrug  Ende  i  890  33  093  337  fl. 
I  5  kr.  für  17808  (^heckbUcherbesitzer. 

Der  Gesammterlrag  der  Postsparkasse 
bclief  sich  für  das  Jahr  1 890  auf 
1636052  tf.  29  kr.,  und  nach  Be- 
streitung der  Ausgaben  mit  779  993  fl« 
82  kr.  ergab  sich  ein  Reinertrag  von 
836  058  A.  47  kr. 

Bei  dem  Postsj^arkassenamte  waren 
durchschnittlich  842  Personen  inThlitig- 
keit. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Un  Plie^o  de  Carlas  por  e 
172  S.  8'. 

Das  vorhegende,  unter  dem  Titel 
nun  pliego  de  cartas  —  ein  Packet 
Briefe«!  erschienene  Werkchen  enthält 
eine  Reihe  von  Briefen,  welche  der 
Verfasser  in  plaudernder,  liebenswür- 
diger Weise  über  die  munnigtaltigsten, 
mit  dem  Postwesen  in  engem  Zusam- 
menhange stehenden  Angelegenheilen 
an  verschiedene  Persönlichkeiten  ge- 
richtet hat.  Der  Verfasser,  Dr.  Thc- 
bussem ,  ist  als  Heifsiger  Forscher  in 
der  Geschichte  Alt-Spaniens  und  ebenso 
als  ein  von  lebhaftem  Interesse  für 
das  spanische  Postwesen  der  Neuzeit 
beseelter  Schriftsteller  bekannt,  welcher 
sich  zudem  hei  den  verschiedensten 
Gelegenheiten  u.id  wiederholt  auch  in 
dem  vorli^enden  Buche  als  ein  warmer 
Förderer  und  begeisterter  Verfechter 
der  Interessen  der  spanischen  Post- 
beamten gezeigt  hal.  Der  Schwer- 
punkt der  schriltstellerischen  Thätig- 
keil  des  Verfassers  dürfte  allerdings  in 
seinen  Abhandlungen  Ober  das  spanische 
Posiwesen  früherer  Jahrhunderte  be- 
ruhen, denn  auf  die>cm  (lebiete  tritt 
er  D.mk  seiner  aUN^iebi^cn  Kenntnisse 
mit  der  vollen  Sicherheil  des  gediege- 
nen Fachschriftstellers  auf.  In  seinem 
»Packet  Briefe«  lernen  wir  in  ihm 


/  Düciur  Thebussem*).  Madrid.  1891. 

auch  einen  scharfen  Beobachter  der 
postalischen  Zustande  und  Vorgänge 
in  fremden  Landern  kennen,  der  zwi- 
schen den  Einrichtungen  des  .Aus- 
landes lind  verschiedenen,  nach  seinem 
Dafürhalten  verbesserungsbedürftigen 
Einrichtungen  der  spanischen  Postver- 
waltung Vergleiche  zieht  und  <tie  zu- 
ständigen Behörden  zur  Abhülfe  auf- 
fordert. 

Den  tünf  Briefen,  welche  er  an  eine 
Dame,  Mifs  Alba  Tery,  gerichtet  hat 
und  welche  die  Sammlung  eröffnen, 
stellt  er  die  Worte  von  Castro  y  Ser- 
rano  als  Motto  voran:  ^  El  estudio  del 
Corrco  CS  un  estudio  indirccto  de  lu 
civiiiiaciun^<    ^das  Studium  des  Post- 
wesens  ist  ein  indirectes  Studium  der 
Culturgeschichte) ,  und  er  rechtfertigt 
dieses   durch   Wiedergabe   einer  ge- 
'  drängten  Kntwickelungsgeschichte  des 
spanischen  Pü.stwcsens,  in  welcher  er 
,  mit  besonderer  Anerkennung  der  grofsen 
I  Verdienste  des  spanischen  Zweiges  des 
Hauses  Ta.xis  gedenkt.    An  einer  Stelle 
bietet  er  eine  launige  Studie  über  das 
Po^twesen   zur  Zeil   de^  Ritters  Don 
I  (^ui)ole,    die    wir   hier   in  deutscher 
I  Uebersetzung  folgen  lassen,  weil  ^e 
I  ein  beredtes  Zeugnife  für  die  Dar 


*)  SchriusicUernauic  Jes  ilerru  Marianu  HarJu  Je  i  igueroa  in  Medina-Sidoma. 
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stellungsgabe  des  VerÜBSsers  ablegt  und 
zugleich  für  unsere  Leser  nicht  ohne 

Interesse  sein  wird. 

»Quijote«,  so  heilst  es  am  Schlufs 
des  dritten  Briefes  an  die  genannte 
Dame,  »vermth  uns,  dafs  die  Versen- 
dung des  gröfstcn  Thcils  der  Briefe 
durch  Eilboten  oder  Eilposten  bewirkt 
wurde.  Dieses  geht  hervor  aus  dem 
Briefe  der  Luscinda  an  Cardciiio,  worin 
sich  jene  Uber  die  Treulosigkeit  des 
Don  Fernando  beklagt,  einem  Briete, 
welcher  an  Porto  loo  Reales  und 
einen  goldenen  Hing  kostete ,  wo- 
durch sich  der  dankbare  und  frische 
Eilbote  fllr  seine  Arbeit,  i8  Meilen  in 
fest  ebenso  viel  Stunden  zurückzulegen, 
für  gut  bezahlt  hfilt.  —  Sancho  Panza 
war  der  Ueberbringer  des  an  die  er- 
habene und  hohe  Frau  Üulcinea  del 
Tob  OSO  gerichteten  Briefes.  Ein  Diener 
brachte  Anselm  das  Billet,  in  welchem 
Luscinda  sich  Uber  den  Mangel  an 
Verschwiegenheit  des  Lothar  beklagte. 
Ein  Courier  des  Herzogs  war  es,  wel- 
cher den  Brief  brachte,  in  dem  der 
ftirchtbare  Angritf,  welchen  die  Feinde 
auf  die  Insel  Barataria  zu  machen 
hatten,  gemddet  wurde.  Sancho  bittet 
die  Herzogin,  sie  möge  nicht  vergessen, 
seinen  Brief  an  Teresa  mit  bcson 
derem  Boten  zu  schicken,  ein  Auftrag, 
den  die  hohe  Frau  erfüllt,  indem  sie 
der  Sendung  eine  grofsc  Schnur  herr- 
licher Korallen  beifügt.  Ein  anderer 
Eilbote  überbringt  dem  Sancho  den 
Brief  des  Don  C^uijote,  welcher  ver- 
dient, mit  goldenen  Lettern  geschrieben 
und  gedruckt  zu  werden;  und  end- 
lich schickte  Roque  Guinart  das 
Schreiben  für  die  RandenfUhrer  von 
Barcelona  durch  einen  seiner  Knappen. 

»Mit  der  gewöhnlichen  Post  dürften 
sich  vermuthlich  Don  Fernando  und 
der  Priester  haben  schreiben  wollen, 
um  sich  Nachrichten  über  die  Erfolge 
des  Manchegü  zu  geben,  und  auf  glei- 
chem Wege  erwartete  Sanclio  den 
Brief  seiner  Frau,  dessen  Porto  sein 
Gebieter  zahlen  mufste   Wahr- 
scheinlich trugen  die  Postboten  zu 
Fufs  Felleisen  am  Hals  und  einen 
Wurfspiefs  oder  Speer  in  der  Hand,  [ 


denn  so  schildert  Cervantes  den  Schild- 
knappen Tüsilos  bei  der  Gelegenheit, 
wo  dieser  einen  Brief  für  den  Vice- 
künig  von  Barcelona  befördert. 

»Das  alte  und  traditionelle  Posthorn 
wird  erwühnt,  wo  von  jenem  als 
Teufel  gekleideten  Postillon,  welcher 
nach  Don  (Juijole  de  la  Mancha 
suchte,  und  von  der  Post,  welche  Sancho 
den  erstaunlichen,  vom  ib.  August 
4  Uhr  Morgens  datirten  Brief  brachte, 
die  Rede  ist. 

»Grammatisch  —  wenn  mir  gestattet, 
ist,  auf  dieses  Gebiet  überzugehen  — 
ist  zu  bemerken,  dafs  Don  Quijole 
einen    Unterschied    macht  zwischen 
eigentlichen  Sendschreiben/Vrorfa  misiva) 

und  Liebesbriefen  fcarta  de  amores)  

Und  selbst  die  Höf lichkeitsformeln  und 
die  Fassung  der  .\ufschril"icn  der  im 
»«Q.uijQte««  enlhallenen  Briefe  richten 
sich  nach  dem  Gesetz,  welches  Phi- 
lipp n.  im  Jahre  1 586  erliefs.  Es 
entging  aucli  dem  Scharfsinn  und  Geist 
des  Cervantes  nicht,  einiges  über  die 
moraUsche  Seite  des  Briefschreibens  zu 
sagen.  —  Die  Leute  von  feiner  Em- 
phndung,  d.  h.  diejenigen,  welche  das, 
was  der  Brief  einer  geliebten  Person 
Werth  ist,  achten  und  schützen,  wer- 
den das  Lob  begreifen,  welches  Don 
Q.uijote  der  zarten  Verschwiegenheit 
der  Dulcinea  spendet,  indem  er  sagt, 
dafs  sie  seinen  Brief  nicht  auf  der 
Stelle  durchlas,  »um  ihn  langsam 
lesen  und  sich  an  ihm  erquicken  zu 
können«.  Nur  um  den  Herzögen 
geflillig  zu  sein,  welche  es  verlangt 
hatten,  wagt  es  der  Manchancr,  mit 
eigener  Hand  den  vortrefflichen  Brief 
zu  ötlnen,  den  Teresa  ihrem  Gatten 
sandte;  und  nur  einem  tugendsamen 
Edelmann,  welcher  Dankbarkeit  zu 
schätzen  und  zu  empfinden  vermag, 
stand  es  zu,  dem  guten  Gouverneur 
der  Insel  den  Rath  zu  geben,  dafs  er 
sich  dankbar  zeige  und  '-einen  Herren 
■  schreibe«,  weil  die  ündaukbarkeil  die 
Tochter  des  Hochmutbs  und  eine  der 
gröfsten  Sünden  sei,  die  er  kenne. 

•  Verzeihen  Sie  diese  .\nfUhrungen 
aus  Cervantes  aus  Dank  wenigstens 
dafUr,   dafs  ich  Sie  mit  solchen  aus 
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anderen    Schriftstellern    vergangener  ' 

Jahrhunderte  verschone;  Sie  wissen  ja 
wohl  auch,  dafs  es  sich  nicht  darum 
handein  kann,  den  »Quijote«  zu  einem 
postalischen  Werk  zu  stempehi,  und 
ebenso  wenig,  besonders  auszuführen, 
dals  die  Klarheit  des  Geistes  des  Ccr 
vantes  so  grofs  war,  dafs  er  sogar  bei 
den  trivialsien  und  glcichgühigslcn 
Dingen,  welche  in  seinem  »geisireichcn 
Ritter«  verzeichnet  sind,  immer  mit 
Scharfsinn,  mit  Verstand  und  mit 
Meistersch;ift  spricht.« 

hl  einem  anderen  Briefe  behandeU 
der  Verfasser  die  spauisciien  Poslwerih- 
zetchen;  in  einer  Reihe  von  Textbildem 
bringt  er  Nachbildungen  von  Abdrücken 
spanischer  Briefaufgubeslempel  vom 
Jahre  i  786  ab  bis  aul  die  Gei^enwart,  so- 
wie von  Mark,enent\venhungvstempein, 
die  seit  der  Einführung  der  Pc^twerth- 
zeichen  bei  den  spanischen  Postan- 
stalten im  Gebrauch  waren.  Ein  Brief 
enthält  eine  Aufzahlung  der  spanischen 
General  -  Püsimeister  vom  Jahre  iiüh  j 
ab,  anfänghch  allerdings  mit  einigen 
Lücken,  für  die  spatere  Zeit  aber  voll- 
zählig; wir  ersehen  daraus  die  auf- 
fallende Thatsache,  dafs  in  den  Jahren 
h'^  '*^7'?  ai'>o  in  '9  Jahren, 
Spanien  nicht  weniger  als  23  ver- 
schiedene Leiter  des  Postwesens  ge- 
habt hat,  und  zwar  in  manchen  Jahren 
allein  drei  nach  einander. 

hl  einem  Briefe  an  Bachiller  l.uga- 
rcno  bespricht  er  die  Unzulänglichkeit 
der  Besoldungen  der  Beamten  und 
Unterbeamten  der  Postverwaltung  und* 
den  Mangel  jeder  Versorgung  oder 
Unterstützung  derselben  im  Aller,  auch 
weist  er  aut  die  ungewöhnliche  Höhe 
des  Portos  hin,  weiches  in  Spanien 
für  Briefe  zu  entrichten  ist,  und  er 
geifselt  scharf  die  Einrichtung,  dafs  die 
Briefe  in  Spanien  bb  in  die  neueste 
Zeit  einer  besonderen  Kriegsstcuer 
unterworlen  waren.  Hierbei  zieht  er 
Vergleiche  zwischen  dem  Zustande  in 
Spanien  gegenüber  demjenigen  in 
anderen  Ländern.  Er  erzählt  seinen 
Landsleuten  von  dem  Postmuseum 

bcriiu.  Octlruckt  tu 


in  Berlin,  in  welchem  sich  u.  A.  die 
Nachbildung  des  Piedestals  eines  Stand- 
bildes des  Philonide>,  eines  berilhmlen 
Eilbuten  Alexanders  des  Grofsen,  bc 
hnde,  welches  durch  die  auf  Veran- 
lassung der  deutschen  Reichs-Post  Ver- 
waltung an  der  Hand  der  Erzählung  des 
Pausanias  veranstalteten  Nachforschun- 
gen bei  den  Ausgrabungen  zu  Olympia 
gefunden  worden  sei.  Er  weils  auch 
von  dem  allegorischen  Bilderschmuck, 
die  Vereinigung  der  Post  und  des 
elektrischen  Telegraphen  darstellend, 
zu  berichten,  mit  vcelchem  das  Haupt- 
poslgebäude  in  Berhn  durch  den  be- 
rühmten Meister  Bui^er  geziert  wor- 
den sei. 

Die  vorstehenden  Proben  werden 
zur  Genüge  darthun,  dals  wir  es  mit 
der  inleressanten  Arbeit  eines  ganz 
eigenartigen  Schriftstellers  zu  Ihun 
haben,  der,  obwohl  er  der  Postver- 
waltung als  Laie  gegenübersteht ,  seit 
Jahren  die  I'.nlw  ickelung  des  Posi- 
und  rcicgraplicn Wesens  mit  l^ifer  ver 
folgt  und  durch  Autdeckung  aller  be- 
stehenden Schäden  nicht  nur  der  All- 
gemeinheit, sondern  auch  der  Post- 
verwaltung selbst  zu  nützen  hotft,  der 
er  nichts  weniger  als  teindlich  gesinnt 
ist.  In  seinem  warmen  Eifer  tür  die 
von  ihm  verfochtene  Sache  hat  er  bei 
Herausgabe  des  vorli^enden  Werkes 
sogar  auf  den  materiellen  Gewinn  aus 
seiner  Thii'tigkeit  verzichtet,  indem  er, 
wie  wir  hören,  \2oo  hAcmj^larc  des- 
selben auf  eigene  Kosten  iiai  drucken 
und  kostenfrei  vertheilen  lassen,  davon 
1000  Exemplare  für  die  Briefträger 
der  Stadt  Madrid  zu  beliebiger  Verwen- 
dung,  den  Kest  zur  Vertheilung  unter  die 
Posibchörden  Spaniens  und  des  Aus- 
landes, sowie  unter  die  HedacCionen 
spanischer  Zeitungen,  die  Otfenllichei^ 
Buchersammlungen,  Akademien  und 
literarischen  Vereine  in  Spanien. 

Wir  können  die>e  neueste  Schritt  des 
spanischen  Posischriftstellers  Dr.  Thc- 
bussem,  die  bis  jetzt  freilich  nur  in 
dem  spanischen  Urtext  vorliegt,  der 
Beachtung  unserer  Leser  emptehlen. 

l<r  K<icli»>iruc-kerei. 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


71.  Das  Fernsprechwesen  in  Bayern. 

Von  Herrn  Telegraphen- Expcditor  A.  Schmidt  in  München. 


V>  ic  im  Reichs  -  Teiegraphen^ebiet, 
so  hat  man  auch  in  Bayern  seit  Kin- 
tUhrung  der  Fernsprecheinrichtungen 
den  Grundsatz  aufgestellt  und  daran 
festgehalten,  dafs  die  Fernsprech- 
einrichtungen ausschliei'slich  von  der 
Staats  -  Telegraphenverwaltung  anzu- 
legen und  zu  betreiben  seien.  Die 
Erfahrung  hat  bewiesen,  dais  durch 
den  staatlichen  Betrieb  des  neuen  Ver- 
kehrsmittels die  erwarteten  günstigen 
Erfolge  erzielt  worden  sind. 

Nachdem  im  .lahre  1881  die  ersten 
Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen  des 


gestellten  Versuche  zu  einem  günstigen 
Ergebnisse  gctührt  halten,  scliriti  man 
auch  in  Bayern  zur  Hersteilung  der 
Femsprecheinrichtungen.  Die  erste 
derselben  wurde  am  1.  Dezember  1882 
in  Ludvvigshafcn  crörthet  und  an  dem- 
.selben  Tage  mit  der  gleichartigen  Ein- 
richtung- in  Mannheim  verbunden.  Im 
Jahre  1885  zHhlte  die  Anlage  in 
Ludwigshafen  erst  28  Theilnehmer, 
wfihrend  dieselbe  im  .Fahre  1889 
I  Vermittelungsamt,  87  Privatsprech- 
stellen ,  I  I  amtliche  Sprechsiellcn, 
1  ötienlliche  Sprechstelle  und  69  Theii- 


Reiches  in  Wirksamkeit  gesetzt  waren  I  nehmer  zu  verzeichnen  hatte.  Die 

und  die  von  der  bayerischen  Tele-  Fernsprecheinrichtung  in  München, 

graphenverwaltung  noch  in  demselben  die  bedeutendste  in  Bayern,  wurde  am 

Jahre  mit  den  neuesten  Apparaten  an-  ,  1.  Mai    1883   eröffnet.     Nach  zwei 
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Jahren  bezifferte  sich  die  Zahl  der* 
Theiinchmer  auf  535,   während  im 
Jahre    i8S«i     2    Vermittclunijs.'imler,  | 

1  350  Pnviit>prcchstellcn,  200  nmlliche 
und    10  örtcnlliche  Sprechstellen  bei 

1 100  Theilnehmern  vorhanden  waren,  j 
Die  Anlage  in  Nürnberg  und  FOrth 
wurde  am   i.  August    1885  erOlfhet  ' 
und  ziiblle  noch  in  demselben  Jahre  ' 
203  Theilnehmer   in    Nürnberg  und 
54  in  Furth.    Im  Jahre  1889  hatte 
die  Anlage  in  den   beiden  Städten 
3  Vermitielungsämter,    1253  Privat- 
sprcch^tciicn .    40    amtliche    imd    1  i 
ötlcn! liehe  Sprechsiellen  bei  803  Theil- 
nehmern.   Die  Anlage  in  Augsburg, 
eröffnet  am  i.  Juli  1886,  zählte  im  | 
.l.iiire  1889  bereits  1  VermittelungsamI,  1 
265   Priv.-iispiechstellen ,    11    amtliche.  ! 

2  ötlentlichc  Sprechstelicn  und  180  I 
Theiinchmer.  j 

Nach  Mafsgabe  der  vom  Landtag  i 
bewilligten  Mitlei  wurden  auch  in  den  • 
mittleren    Stiidten   Fernsprecheinrich-  | 
tungen  in  Jen  d.inuit  folgenden  Jahren 
zur  Ausführung  gebracht  und  dem- 
gemäfs  am  1.  October  1887  die  An-  1 
läge  in  Würzburg  und  am  1.  No-  j 
vember  desselben  Jahres  dieicni^e  in 
Bamberg   vlem  öffentlichen  Verkehr 
überleben,     l'^stere  hatte  /.wei  Jahre 
spiiler  1  Vermittelungsamt,  313  Privat-  . 
sprechstellen,  52  amtliche  und  4  0frent'  { 
liehe  Sprechstellen    bei   280  Theil-  | 
nehmern.    w.lhrend    Bamberg   1  Ver- 
mittelungsamt, I  75  Privntsprechslellen, 
II   amtliche  Sprechsiellen,   2  örtent- 
liche  Sprechstellen  und   1 1 8  Theil- 
nehmer zählte.  Seit  1.  März  1890  sind 
aufscrdem  Fernsprecheinrichtungen  in 
Hof,    Ansbaclj,    Bayreuth,  Fr- 
langen,  Kulmbach  und  Kaisers- 
lautern eröffnet  worden;  die  Her- 
stellung von  Anlagen  in  Kempten,  { 
Lindau,  Speyer  und  Neustadt  H.iardt)  1 
ist   ferner  theils   in   der  .Ausführung, 
theils  in  der  Vorbereitung  begriffen.  Im 
Laufe  der  niichsien  Jahre  sollen  weitere 
Anlagen  in   Regensbui^,  Aschaffen- 
burg  und  Schweinfurt  errichtet  werden. 
In    welchem    M         ihc  AusLfehnunt; 
der    Fern^prc.  heim  It  htungen    in  Jen 
grölseren  Städten  zunimmt,  beweist  die 


Zahl  der  gegenwärtig  vorhandenen  3373 
Theilnehmer  mit  5197  Privatsprech- 
stellen. Die  Zahl  der  öffentlichen  Fern- 
sprechstellen ist  zur  Zeit  folgende: 
Ludwigshafen  i,  München  30,  Nürn- 
berg 1 4,  Fürth  3,  Augsburg  2,  Würz- 
burg 6,  Bamberg  2,  Roth  i,  Schwa- 
bach I,  Hof  2,  Kaiserslautern  1,  Ans- 
bach 2,  Erlangen  2  und  Bayreuth  i. 
Die  jährlichen  Gebühren  betragen: 

1.  für  eine  Leitung  mit  einer  Sprech- 
stelle bis  zu  3  km  Entfernung  vom 
IJmschaltebUreau  130  Mark,  bei 
gröfserer  Entfernung  für  jede.s  wei- 
tere angefangene  Kilometer  50  Mark; 

2.  tür  eine  zweite  Sprechstelle  in  der- 
selben Leitung  7$  Mark; 

3.  für  die  Aufstellung  jedes  weiteren 
App;irafes  in  denselben  Hiiumen 
oder  auf  demselben  Grundstücke 
20  Mark; 

4.  für  die  Aufteilung  eines  Apparates 
in  Miethswohnungen,  im  Anschlufs 
an  die  Sprechstelle  des  Haus- 
besitzers 50  Mark; 

3.  für  eine  einzelne  Weckvorrichtung 
gewöhnlicher  Art  10  Mark. 

Fttr  die  Benutzung  einer  Öffent- 
lichen Sprecbstelle  ist  seitens  der 
.Abonnenten  eine  Gebühr  von  10  Pf., 
seitens  eines  Nicht;ibonncnten  eine 
solche  von  23  Pf.  tür  die  Dauer  eines 
Gespräch«  von  5  Minuten  zu  ent- 
richten; für  die  Verbindungen  nach 
Grofshesselohe,  .Miesbach  und  Gauting 
von  München  und  Pasing  aus  werden 
50  Pf.  erhoben,  dagegen  ist  für  alle 
anderen  Verbindungen  zwischen  den 
einzelnen  Städten,  mit  Ausnahme  des 
Verkehrs  zwischen  Nürnberg  und 
Ft\rth.  die  Gebühr  ;iuf  i  Mark  für  die 
Dauer  eines  Gespräches  von  5  Minuten 
festgesetzt. 

Es  hat  nicht  an  Stimmen  gefehlt, 
wcLIie  diese  Gebühr  als  eine  viel  zu 
hohe  betrachteten  und  deren  Herab- 
sci/ung  Ulf  die  Hälfte  verlangten; 
allem  die  \  erwaltung  konnte  bis  jetzt 
m  Rücksicht  auf  die  hoben  Anlage- 
kosten, welche  sich  durch  ausgedehnlere 
Anwendung  von  unterirdischen  Lei- 
tungen und  durch  Einführung  des 
Multiplexbetriebes    u.  s.  w.    in  den 
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gröfseren  UmschaltebOreaus  noch  er-  I 
höhen  werden,  diesem  Verlangen  keine  ' 
Rechnuni:  trngen.  Die  Erfahrung  in 
den  letzten  Monaten  hat  übrigens  ge- 
lehrt, dafs  je  mehr  das  Fern'-prechnetz 
sich  ausbreitet,  um  so  häufiger  auch 
die  Anlage  trotz  der  Gebühr  von 
I  M  irk  für  ein  gewöhnliches  und  der 
dreitochcn  (»cbühr  für  ein  dringendes 
GesprJich  bciuii/,i  wird. 

Lm  der  Landbevölkerung  die  Wohl- 
that  des  neuen  Verkehrsmittels  eben- 
falls zu  Gute  kommen  zu  lassen,  ent- 
schlofs  -man  sich  gleich   anfangs  in 
Bayern   zur  HLT^tcIlung    \or\  sogen. 
Nebenielegraphen     mit     Fernsprech-  j 
betrieb  im  Anschlufs  an  eine  staat- 
liche Telepraphensiaiion,  ferner  zur 
Herstellung  von  Nebentdcgraphcn  mit  | 
Fern«prcchbctrich   ohne   Anschlufs  ] 
an  eine  Telcgr^phcnsi  iiion.  j 

Die  erslerc  l'jnrichtung  li;it  bereits 
seil  Jjhren  eine  ziemlich  grof^e  Aus- 
dehnung auf  dem  platten  L;indc  er-  i 
fahren  und  erfreut  sich  grofser  In-  | 
anspruchnalimc    Für  Jic-  Finrichtung  i 
gelten   folgende   Hauptbesiimmungcn :  ' 
Die   für  die  Herstellung    und   L  iiicr- 
hallung    der    Anlage  erwachsenden 
Kosten  mQssen  der  Telegraphenver-  | 
waltung  vergütet  werden.    Die  her-  | 
zustellende  Leitung  wird  als  eine  Fort- 
setzung lies  Staats  -  Telegraphennetzes  , 
ungesehen    und    verbleibt    daher  im 
Eigenthum  des  Staates.    Die  Kosten 
für  Anschaffung,  Aufstellung  und  Unter- 
haltung des  bei  der  Station  aufzu- 
stellenden Apparates  trfigt   die  Ver-  j 
waltung. 

Die  zweite  Einrichtung  HnJet  An-  . 
Wendung  bei  allen  Fernsprecheinrich- 
tungen, welche  das  Besilzlhum  des 
Antragstellers    und    die    Ortsgrenze  | 

überschreiten  und  zugleich  eine  gröfsere 
Leiiung^lJinge  als  3  km  —  nach  der 
Luftlinie  gemessen  erhalten.  In 
diesen  Fällen  hat  die  Herstellung 
und  Unterhaltung  der  Anlage  auf  | 
Kosten  des  Antragstellers  ebenfalls  : 
durch  die  Königliche  Telegraphenver- 
waltung zu  geschehen.  Für  die  l.in- 
räumung  des  Hechtes  der  Uebermitte- 


lung  von  Nachrichten  auf  telephoni- 
schem Wege  zwischen  den  Sprechstcllen, 
welche  die  .Anlage  verbindet,  und  den 
Ausfall  an  Telegrammgebühren  hat 
der  Nutzniefser  eine  jährliche  Vergütung 
an  die  Telegraphenverwallung  zu  be- 
zahlen, welche  in  der  Weise  bemessen 
wird,  dafs  für  jede  in  die  .Anlage  ein- 
be/Di^^-ne  Sprcchstellc  eine  jiihrlichc 
(Jebülir  von  25  Mark  und  für  jedes 
Kilometer  Leuungslange  eine  jährliche 
Gebühr  von  10  Mark  asur  Erhebung 
kommt. 

Fernsprechverbitiilnn;:en  zwischen 
den  gröfseren  Städten  in  Bayern  wur- 
den in  den  ersten  Jahren  seit  Ein- 
führung des  neuen  Verkehrsmittels 
verhältnifsmäfsig  wenig  ausgeführt,  da 
man  sich  mit  Kecht  der  Ansicht  nicht 
verschliefsen  konnte,  dafs  im  Fern- 
sprechverkehr gewichtige  Acnderungen, 
wie  Verbesserungen  der  Apparate, 
Aenderungen  des  Leitüngsmaterials 
u.  s.  w.  bevorstanden. 

Es  wurden  dcmgcmäfs  nur  aus- 
geführt die  Verbindungen:  München 
—  Augsburg  im  Jahre  1^86  und  in 
dem  gleichen  Jahre  die  Verbindung 
Nürnberg — FOrlh — Bamberg  nach  dem 
System  Rysselbei^he. 

Die  grofsen  Erwartungen,  die  man 

anfangs  an  dieses  System  knüpfte, 
haben  >ich  in  der  Praxis  nicht  in  dem 
Malse  ertüllt,  dals  man  .sich  hatte  ent- 
schliefsen  können,  demselben  eine 
weitere  Ausdehnung  zu  geben. 

Mit  dem   1.  Februar  1891  erhielt 

Bayern  ein  Fernsprechnetz,  das  alle 
gröfseren  Siadle  mit  einander  ver- 
bindet und  zur  gröfsten  Zufriedenheit 
des  Publikums  functionirt. 

Statt  des  bisherigen  einfachen  Tde- 
graphendrahtes  wendet  man  für  die 

neuen  Leitungen  und  auch  für  die 
seitheriue  Verbindung  München — .Augs- 
burg den  Bronzedraht  unter  Herstellung 
von  Doppelleitungen  an  einem  eigenen 
Gestänge  an.  Die  Hauptlinie  der  neuen 
Anlagen  ist  die  Linie  München — Nürn- 
berg: von  ihr  zweigen  sich  die  Linien 
München  —  Augsburg.  Nürnberg — 
Würzburg  und  Nürnberg  —  Bamberg 

4Ö* 
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ab.  Ersierc  Leitung  ist  185  km,  Nürn- 
berg—  \\  iirzbarg  102  km,  Augsburg — 
München  und  Nürnberg  -  Rniubcrg  je 
65  km  lang.  Der  Verkehr  zwischen 
Wünsburg  und  Bamberg  nach  Augs 
bürg  erfolgt  aber  Nürnberg — München, 
ebenso  derjenige  von  Nürnberg  nach 
Augsburg  über  München. 

Im  Laufe  dieses  Jnhres  ist  die  Linie 
Nürnberg — Würzburg  über  Aschaffen- 
burg  bis  Frankfurt  (Main)  verlängert 
und  so  die  Verbindung  zwischen 
München  und  Frankfurt  hergesleUl 
worden,  ebenso  ist  die  Linie  München 
Augsburg  über  Lim  bis  Stuttgart  fort- 
gesetzt worden.  Kaberslautem  hat 
eine  Verbindung  mit  Mannheim  er- 
halten. Aufser  den  bereits  angeführten 
Verbindungen  bestehen  in  Bayern  solche 
zwischen  München,  Miesbach,  ürofs- 


I  hesselohe,  Gauting  und  Pasing,  sowie 
/.wischen  Nürnberg,  Schwabach  und 
Roth. 

I      Für    die   bayerischen  Fernsprech- 
einrichtungen sind  nur  zwei  Apparat- 
I  Systeme  im  Gebrauch,  von  Rdner  in 
j  München  und  Heller  in  Nürnberg. 

Ks  dürfte  noch  erwähnenswerth  sein, 
dafs  seit  dem  Jahre  1882  in  Bayern 
die  Fernsprecheinrichtungen  im  Betriebs- 
dienst der  Eisenbahnen  mehrfach  Ver» 

Wendung  gefunden  haben.   In  neuester 

Zeit  werden  die  Neben-  oder  Secundär- 
bühncn  in  Bayern  statt  des  Telegraplicn 
ausschlielslich   mit  dem  Fernsprecher 
I  ausgerüstet. 

I  Auch  ist  bereits  eine  ziemliche  An- 
zahl  kleiner  Orte   unter  Finrichtung 

des  Fernsprech-  statt  des  Morsebeiriebes 
I  in  das  Teiegraphcnnctz  einbezogen. 


72.  Das  Bestell geschRft  bei  dem  Packet- Postamt  in  Berlin. 
Von  Herrn  Postdirector  Hildebrandt  in  Berlin. 

(Schlu(>.) 


Der  Dienstantritt  der  Besteller  zur 
I  Fahrt  erfolgt  im  Allgemeinen  5 '  ...  1  hr 
Morgens  mit  gewissen  Abweichun- 
gen je  nach  der  wechselnden  Sttfrice 
des  Verkehrs.  Die  Prüfung  über  den 
rechtzeitigen  Dienstnntritt  wird  hin- 
sichtlich der  Hauptbcstellcr  in  der  Weise 
ausgeführt,  dafs  jeder  derselben  ver- 
pflichtet ist,  gleich  nach  Dienstantritt 
die  für  sein  Wagenrevier  bestimmten 
Adressen  vom  Bcstellpackmeister  ab- 
zufordern Versp.ltungen  werden  ihrer 
Dauer  nach  festgestellt  und  von  dem 
Saumigen  in  einem  Merkbuche  aner- 
kannt. Betrügt  die  Versllumnifs  weniger 
als  j  5  Minuten,  so  bleibt  dieselbe  vor- 
iJfufii;  nnf  vich  beruhen;  bei  längcrem 
.\usblcibcn  wird  der  BetretVende  ange- 
wie.sen,  an  seinem  nächsten  dienstlreien 
Nachmittage  auf  die  Dauer  der  Ver- 
säiimnifs  in  der  Bcstellpackkammer  Aus- 
hülfe zu  leisten.  In  beiden  Füllen  wer- 
den wiederholt  vorkommende  N'ersiium- 
nissc  gerügt.  Lrsiehl  der  Packmeister 
aus  der  Zahl  der  lagernden  Packcte, 


dafs  ein  Besteller  zu  stark  belastet  sein 
würde,  so  triflt  er  Anordnung,  in  wel- 
chem Umfange  dieser  Packete  an  den 
Besteller  eines  Nacbbarreviers  oder  auch 
an  einen  Beiwagenbesteller  abzugeben 
hat.  Zu  diesem  Zweck  handigt  er 
dem  zu  entlastenden  Besteller  beim 
Dienstantritt  den  bereits  erwähnten 
Abgabezettel  ein,  nachdem  auf  dem- 
selben die  Zahl  der  abzugebenden 
Stücke  vermerkt  worden  ist.  Der  Ver- 
merk hat  beispielsweise  zu  lauten: 
Revier  26  an  27  —  30  Stück.  Die 
Kevierbezeiciniung  bezieht  sich  auf  das 
Wagenrevier.  Auch  kann  der  Aus- 
tausch eines  Theiles  der  Ladung  noch 
im  Laufe  der  Vorbereitungsarbeiten  an- 
geordnet werden. 

Die  für  Hültszwecke  bestimmten  Be- 
steller, meistens  jüngere  Leute,  deren 
Zahl  im  November  1890  60  betrug, 
haben  ihren  Dienst  ebenfalls  zu  der 
oben  bezeichneten  Zeit  anzutreten. 
Dieselben  werden  zunächst  bei  den 
Vorbereitungsarbeiten,  demnächst  theils 
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als  Bdwagenbestelter,  theib  zur  Unter- 
stutzung  von  Haupt-  und  Beiwagen- 
Bestellern  wahrend  Jcr  F:ihrt  ver- 
wendet. Um  die  Verthciluiit^  der  Aus- 
helfer für  die  verschiedenen,  täglich 
wechselnden  Zwecke  in  thunlichst  ge- 
rüuschloser  Weise  zu  bewirken,  wird 
folgendes  Verfahren  beobachtet.  Jeder 
Aushelfer  ist  auf  dem  Dienstplan  unter 
einer  fortlaufenden  Nummer  vermerkt 
und  ftthrt  eine  auf  diese  Nummer 
lautende  Ausweiskarte.  Er  meldet  sich 
unter  Abgabe  seinei'  Karte  bei  dem 
Packmeister  und  empfangt  die  Weisung, 
bei  welchem  Hauptbesteller  er  zunächst 
Hülfe  zu  leisten  oder  welchen  Bei- 
wagen er  zu  Übernehmen  hat.  Im 
ersteren  Falle  empfängt  er  seine  Karte 
zurück,  im  anderen  Falle  werden  ihm 
gegen  .Xnerkeiuitniis  in  der  im  V^er- 
wahrsam  des  Packmeisters  verbleiben- 
den Karte  eine  Bestelltasche  und  ein 
Annahmebuch  ausgehandigt.'  Diese 
Gegenstände  liefert  der  Reiwagen- 
besteller  nach  Beendigung  der  Fahrt 
gegen  RUckempfang  seiner  Karte  zurück. 

Nach  Uebernahme  der  Begleitadressen 
stellt  der  Hauptbesteller  ihre  Zahl  sowie 
die  Zahl  der  zugehörigen  Packele  und 
die  in  Betracht  kommenden  Porlo- 
und  Nachnahmehetriigc  fest;  dies  ge- 
schieht in  Abtheilungen,  wie  solche 
durch  die  zwischen  den  Adressen  be- 
findlichen Pappkarten  gebildet  werden. 
Das  Ergebniis  jeder  .Abtheiliin^  wird 
in  das  dem  Besteller  gleichzeitig  mit 
den  Adressen  übcrgebene  Formular  zum 
Gegenabschlufs  eingetragen  (die 
Besiellkarte  selbst  ist  dem  Besteller  vor 
der  Hand  nicht  zugänglich).  Den  auf- 
gerechneten Gegenabschlufs  liefert  der 
Besteller  an  den  Packmeister  ab,  wo- 
nächst  er  die  Adressen  nach  der  Reihen- 
folge ordnet,  welche  während  der 
Fahrt  zu  beobachten  ist.  Findet  er 
Begleitadressen  vor,  welche  wegen 
W'ohnungsweciisels  des  ICmpt'a'ngers 
oder  aus  sonstigen  Gründen  von  ihm 
nicht  bestellt  werden  kOnnen,  so  setzt 
er  diese  «nzeln  in  der  Ergänzungs- 
karte ab  und  giebt  sie  neb^t  den 
Packeten  gepen  Empfanpsbescheinigunt^ 
an  den  Packmeisier  zurück*,  im  Falle 


'  eines   Wohnungswechsels   wird  das 

I  Packet  mit  einem  die  neue  Wohnung 
bc/.eii-hnenden  Zettel  beklebt  und  als- 
dann    unmittelbar    dem  betretlenden 
anderen  Besteller  übergeben.  Die  übri- 
gen Beglcitadressen  vereinigt  der  Be- 
steller mit  den  Packeten,  welche  als- 
dann in  den  mit  der  Nummer  seines 
Heviers  bezeichneten  Korbwagen  ge- 
langen, um  schlielsltch  aus  diesem  in 
.  den  IHicketbesteUwagen  verladoi  zu 
I  werden.    Dieses  Verladegeschxft  mufs 
'  selbstverständlich  mit  der  gröfsten  Sorg- 
falt ausgeführt  werden .  weil  sich  an- 
derenfalls bei  der  Bestellung  Schwierig- 
,  keilen  ergeben,  welche  ungeübte  Per- 
sonen schon  oft  genöthigt  haben,  die 
Ladung  unterwegs  umzupacken  oder 
gar  die  Fahrt  ganz  abzubrechen. 

Die  an  den  Packmeister  abgegebenen 
Gegenabschlüsse  gelangen  an  die  Bc- 
slellabfertigung  zurUck,  wo  die  Ver- 
gleichung  der  vom  Besteller  ermittelten 
Summen   mit   den  Eintragungen  der 
zur  Aufstellung  des   vorlüul'igen  Ab- 
schlusses verwendeten  Haupt  karte  statt- 
findet. Ergeben  sich  hierbei  Ungleich- 
mflfngkeiten,  so  wird  die  abweichende 
Zahl  des  Gegenabschlusses  mit  dnem 
Fragezeichen  versehen,  und  der  Gegen 
abschlufs    gelangt    an    den  Bc^JcUer 
zurück.     Dieser  begiebt  sich  mit  den 
Adressen  zum  Beamten,  und  es  be- 
ginnt eine  gemeinschaftliche  Feststel- 
lung, welche  sich,  sofern  die  .Adressen 
noch  in  ihrer  ursprünglichen  Lage  ver- 
j  blieben  sind,  auf  den  durch  Papp- 
karten eingegrenzten  Theil  der  Adressen 
und  in  jedem  Falle  auf  den  streitigen 
I  Punkt  der  Zuschrift  (Zahl  der  Scheine, 
Betrag  an  Porto  u.  s.  w.)  beschrankt. 
I  Je  nach  Umstünden  erfolgt   die  Be- 
I  richtigung  der  Karte  oder  des  Gegen- 
I  abschlusses.  Die  GegenabschlQsse  wer- 
I  den  hierauf  wieder  in  die  Fächer  der 
tragbaren   Schränkchen  vertheilt,  um 
bei    den   folgenden  Adressenausgaben 
den  Bestellern  abermals  verabtulgt  zu 
I  werden. 

Inzwischen  nimmt  die  Zuführung 
von  Adressen  seitens  der  Vcrle'-er  an 
die  Bestellabfertigung  ihren  l  ortgang. 
Bei    dieser    wird    der  Zwischen- 
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schlufs  vorbereitet.     IMe  Packete, 

welche  zunächst  nur  nach  den  beiden 
Bestellpackkammcrn  geschieden  sind, 
werden  durch  besonderes  Personal  der- 
urtig  gesondert,  dafs  die  Stücke  tUr  je 
6  bis  lo  Reviere  in  einen  Korbwagen 
gelangen.  Das  demnächstige  Hinlegen 
der  Packele  in  die  Hevicrtach werke 
ertolgl  durch  die  Besteller  seihst,  so- 
bald diese  das  Bearbeiten  der  zum 
Vorschiufs  gehörigen  Packete  beendet 
haben,  was  je  nach  Umständen  zwi- 
schen ö'/o  bis  7'/,  Öhr  der  Fall  ist. 

Diezweite  Au-^gabe  dcrAdrc^^sen  ertolgt 
um  7  L'hr  1  3  Minuten  Vormittags.  Das 
Verfahren  seitens  der  Besteller  hinsicht- 
lich der  Feststellung  der  Summen  an 
Scheinen  u.  s.  w.  wiederholt  sich  in 
der  oben  beschriebenen  Weise;  es 
findet  jedoch  zunächst  kein  Abstimmen 
zwischen  Gegenabscbluis  und  Bestell- 
karte  statt.  Von  dem  Einladen  der 
betreffenden  Packete  in  den  Bestell- 
wagen  wird  abgesehen ,  wenn  der 
Zwischenschlufs  ilem  einzelnen  Besteller 
nur  wenig  Packete  zugetüiirt  hat,  so 
dafs  es  rathsam  erscheint,  diese  ge- 
meinschaftlich mit  den  noch  zu  er- 
wartenden Packeten  zu  verladen. 

Der  Hauptschlufs  erfolgt  etwa 
7*/^  <;hr  und  wird  vom  Betricbs- 
Autsichtsbeamten  angeordnet.  Die  An- 
ordnung darf  aber  erst  getroffen  wer- 
den, wenn  an  den  Verlesetischen 
sÄmmtliche  Packete  mit  den  Begleit- 
adrcsscn  vereinigt  worden  sind.  Zum 
Zeichen  datür,  dals  dies  der  Fall  ist, 
fügt  jeder  Verleser  den  der  Bestell- 
abferligung  zu  Oberweisenden  Adressen 
eine  Pappkarte  mit  der  Aufschritt 
))Schlufsodre«isen"  bei.  Sobald  die 
Pappkarten  vollzählig  sind,  werden 
seitens  der  Besteltabfcnigung  sämmt- 
liche  Adressen  nach  ihrer  Eintragung 
der  Bestellpackkammcr  und  von  hier 
au«;  den  Be^-fcllern  überwiesen.  Bei 
ollen  belhciligten  Dienststellen  herrscht 
nunmehr  eine  gesteigerte  Regsamkeit; 
zur  Zeit  des  stärksten  Verkehrs  sind 
um  jene  Stunde  etwa  30  Beamte  und 
700  l 'nterbeamte  in  den  beiretlenden 
RauiiKn  des  Packet -Postumts  ange- 
strengt ihäiig. 


I     Der  Besteller  trägt  das  Etnebnils  aus 

der  Ueberweisung  der  letzten  Adressen 
in  den  Gcgenab.schlufs  ein  und  zieht 
die  Hauptsumme;  hierauf  gelangt  der 
Gegenabschlufs  durch  Vermilteiung  des 
I  Bestellpackmeisters  an  die  Bestell- 
abfertigung.  Nunmehr  bearbeitet  der 
Besteller  die  zuletzt  empfangenen 
Adressen  und  Packete  und  verladet 
letztere.  Darf  er  aus  der  Gcsammt- 
zahl  der  von  ihm  auszuführenden  Be> 
Stellungen  den  Schlufs  ziehen,  dafs  er 
ohne  Hülfe  innerhalb  der  planmäfsigen 
Zeit  die  Bestellung  nicht  ausführen 
kann,  so  beantragt  er  mittels  eines  an 
den  Fachwerken  aushängenden  For- 
mulars bei  dem  leitenden  Bestellpack- 
kammerbeamten  einen  Hulfsbesteller. 
Da  die  Zahl  die>er  .Antrüge  in  der  Regel 
gröfser  ist  als  die  der  Ausheiter,  so 
kann  die  Bewilligung  nur  mit  Unter- 
scheidung der' Falle  erfolgen. 

Inzwischen  sind  in  der  Bestell- 
abfertigung die  BesteUkarten  auf- 
gerechnet, und  es  wird  nach  Ueber- 

tragung  des  Ergebnisses  aus  der  Neben- 
karte in  die  Haupiknrte  ilie  Schlufs- 
summe  gebildet.  Die  Karlen  werden 
zur  Abstimmung  nach  der  nur  iür  den 
vorliegenden  Zweck  vorübergehend  in 
der  Haupt- Beslellpackkammer  einge- 
richteten ,  mit  den  Beamten  der  Be- 
stellabferligung  besetzten  Nachtrags- 
s teile  gcschaili,  um  dort  in  die  trag- 
baren AdresseoschrUnkcbcn  vertheilt  zu 
werden. 

An  den  Verleselbcben  wird  auch 
noch  Abgabe  der  Schlufsadressen  die 

Arbeit  forlgesetzt,  und  zwar  handelt  es 
sich  nunmehr  —  wie  bereits  früher 
beschrieben  —  um  die  als  Nachtrag 
bezeichneten  Verrichtungen  (Ausftillung 
von  Noih-  und  Ersatzadressen  u.  s.w.). 
Auf  die  Ueberweisung  der  hierbei  zur 
'  Bearbeitung  kommenden  Adressen  und 
Packete  zur  regelmalsigen  Bestellung 
wird  nur  insoweit  gerechnet,  als  die 
Abfahrt  des  Bestellers  hierdurch  — 
auch  wenn  es  sich  um  wenige  Minuten 
handelt  —  nicht  verzögert  wird.  So- 
bald die  BesteUkarten  abgeschlossen 
sind,  ordnet  der  Aufsichtsbcumte  den 
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Schlufs  des  Nachtrags  an,  gleich-  | 
viel  ob  noch  RUckstli'nde  an  Jen  Ver- 
lesetischen  vorh;inden  •^ind  oder  nicht. 
Die  lerliggestellien  Adressen  gelangen 
nebst  einer  den  Nachtragsschlufs  kenn- 
zeichnenden Pappkarte  und  den  Beslell- 
karten  über  die  Bcstellabfcrtigung  zur 
Nachtrags  st  eile,  wo  sie  eingefächert 
werden. 

Die    /.uijehörigen    Packcte    werden  > 
mittels  Korbwagen  ebentalls  zur  Nach- 
trags.stellc  geschafft  und  hier  in  zwei 
besondere  Fachwerke  vertheitt,  mitbin 
nicht  mehr  den  Bestellpackkammem  ; 
Oberwiesen. 

Der  ßcsteUer  hat  inzwischen  seine 

Ladung  untergebracht:  er  i^t  ver 
pilichtel,  die  aus  dem  einen  oder  an- 
deren Grunde  bis  zu  einer  folgenden 
Fahrt  zurOckzulassenden  Packete  in 
einen  der  das  Schild  »Ueberlagemd« 
tragenden  Wagen  zu  legen,  Packete 
hingegen ,  zu  welchen  ihm  vorUiufig 
die  Adressen  fehlen ,  zur  Nachirags- 
stelle  ru  schaflen.  Hiernach  mufs 
zu  diesem  Zeitpunkt  sein  Fach« 
werk  völlig  leer  sein.  Er  bc- 
giebt  sich  nun  zur  Nachtragsstelle  und 
liefert  hier  den  aulgerechncten  Ciegen-  ! 
abschlufs  ab.  Einer  der  mit  Ausgabe 
der  BesteUkarten  und  der  etwa  noch 
vorliegenden  Adressen  beauftragten  Be- 
amten prüft,  ob  die  Schlufssummen  ' 
zwischen  Karte  und  Gegcnabschlufs 
Übereinstimmen;  ist  dies  ausnahms- 
weise nicht  der  Fall,  so  mu(s  auf 
Grund  der  Adressen  eine  gemeinsame 
Feststellung  erfolgen.  Liegt  l'ebcr- 
einstimmung  vor,  so  erhält  der  Be- 
steller seine  Karte,  sowie  die  etwa 
noch  vorliegenden  Adressen.  Bezüg- 
lich der  letzteren  geschieht  die  Ab- 
rechnung mit  dem  Besteller  in  der 
auf  dem  Formular  des  Ciegenabschlusscs 
enthaltenen  N a  ch  t  ra gs  karte;  er  hat 
die  Richtigkeit  der  Zuschrift  durch  j 
Namensgegenschrift  anzuerkennen,  wlih>  | 
rend  Uber  die  Hauptladung  selbst  eine  > 
'  besondere  Quittungsleistung  nicht  statt-  , 
findet  ,  weil  die  Eintragungen  des 
üegenabschlusses  als  Anerkenntnifs 
gdten. 


Zu  den  mittels  Nachtrags  ihm  Uber 
gebenen  Adressen  fordert  der  Be- 
steller die  Packete  an  Jer  Nachtrags^ 
stelle  ab;  hierauf  begiebt  er  sicii  an 
die  ein  für  alle  Mal  bestimmte  Stelle, 
wo  ein  l  nterbeamter  die  Abfahrts- 
zeit in  Zeilabschnitten  von  5  zu  3  Mi- 
nuten unter  Angabe  des  Reviers  ver- 
merkt, um  auf  Grund  der  ihn  be- 
treffenden Aufzeichnung,  von  deren 
Richtigkeit  er  sich  zu  überzeugen  hat, 
die  Bestellfahrt  anzutreten.  Die  Besteli- 
karte,  ihren  einzelnen  Theilen  nach  in 
folgender  Ordnung  geheftet :  Haupt- 
karte, Gegenabschlufs,  Ergünzungskartc, 
Nebenkarte,  Ivfst  er  an  dieser  Stelle  zu- 
rück. Schon  vorher  mufs  jeder  Besteller 
in  ein  ausliegendes  Buch  den  Namen 
des  Postillons  neben  der  Nummer 
seines  Reviers  eingeschrieben  haben. 
Ebenso  müssen  zuvor  diejenigen  Post- 
schaffiner,  welchen  Reviere  mit  Werth- 
bestellung Übertragen  sind ,  die  etwa 
vorliegenden  W  erth-  und  Einschreib- 
packete  von  der  der  Haupt-Bestellpack- 
kammer  gegenüberliegenden  Werth - 
stelle  abgefordert  haben.  Zur  Benach- 
richtigung des  Bestellers  und  um 
Täuschungen  z.u  vermeiden,  sind  Papp- 
karten mit  entsprechender  Bezeichnung 
eingeführt.  Auf  Grund  dieser  Karten 
empfangt  der  Besteller  die  Werth- 
adressen und  gegen  Vorzeigung  der 
letzteren  die  zugehörigen  Packete. 
Ueber  diese  leistet  er  in  der  gemein  • 
schaftiich  für  sämmtliche  Reviere  auf- 
gestellten Werthkarte  Quittung.  Ueber- 
steigt  die  Wertbangabe  den  Betrag  von 
500  Mark  (Sendungen  mit  Werth- 
angabe über  3000  Mark,  bei  zoll- 
ptiichtigem  Inhalt  über  1000  Mark 
werden  in  Berlin  nicht  bestellt,  son- 
dern müssen  von  der  Post  abgeholt 
werden),  so  darf  die  Einschliefsung 
des  Piickets  in  das  Werthgelafs  des 
Bestellers  nur  im  Beisein  eines  Beamten 
oder  Lnterbeamtcn  der  Werihstelle  er- 
folgen. 

Der  Besteller  erhült  in  solchem  Falle 
zunächst  statt  des  Packeis  ein  An- 
erkenntnils.  und  gegen  Rückgabe  des 
letzteren  nimmt  er  kurz  vor  der  Ab- 
fiihrt  das  Packet  selbst  in  Empfang. 
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Der  Beamte  oder  Unlerbeamte  der  ■ 
Werthstcllc  hat  unterhalb  des  Aner- 
kenntnisses zu  bescheinigen,  dafs  das  I 
Werthpacket  in  seinem  Beisein  in  das 
Verwahrgelafs  gelegt  und  dafs  dieses 
verschlossen  worden  ist;  diese  Be- 
scheinigung verbleibt  bei  den  voll- 
zogenen Werthadressen. 

Bis  zur  Abfahrt  des  Bestellers  und 
darüber  hinaus  sind  in  der  Regel 
im  den  Xdloelischcn  noch  einzelne 
Sendunf;cn  vorhanden,  deren  Be- 
arbeitung besonderer  Umstünde  wegen 
noch  nicht  hat  beendigt  werden  können. 
Diese  Sendungen  gelangen  demnächst 
ebenfalls  zur  Nachtragsstelle;  die  zu- 
gehörigen Adressen  werden  aber  nur 
insoweit  eingelächert,  als  der  Besteller 
noch  anwesend  ist,  was  aus  dem  Vor- 
handensein seiner  Bestellkarte  her\'or- 
geht.  In  solchem  Falle  werden  auch 
diese  Sendungen  noch  als  Nachtrag 
Uberwiesen;  andcrentalls  gelangen  sie, 
wie  oben  bemerkt,  theils  durch  beson- 
deren Boten,  theils  durch  S  p  X 1 1  i  n  g  s  - . 
wagen  zur  Bestellung;  die  Zahl  dieser 
Wagen  beträgt  gcwöhnhch  i  bis  2,  hat 
aber  in  einzelnen  Falleti,  wenn  viele 
Nothadressen  anzulertigcn  waren,  auch 
schon  4  betragen.  Einem  Sptftlings- 
wagen  kann  nur  eine  beschränkte 
Stückzahl  überwiesen  werden,  weil  die 
in  Betracht  kommenden  Entfernungen 
meistens  sehr  bctrüchtlich  sind. 

Wenn  die  GeschUfte  durchweg  in 
der  hier  beschriebenen  einfachen  Weise 
sich  abwickeln  würden,  so  wäre  kaum 
zu  verstehen,  aus  welchem  (iruiide 
nicht  alle  Bestellwagen  annithernd  zu 
dem  nämlichen  Zeilpunkte  den  Hof 
verlassen  können.  Es  kommt  aber 
in  Betracht,  dafs  die  in  den  verschie- 
densten Formen  zur  Sprache  kommen- 
den Abweichungen  griilstentlicils  erst 
gegen  Schlufs  der  Vorbereitungsarbeilen 
ihren  Ausgleich  finden  können. 

Soweit  als  möglich  werden  alle 
Unrcgelmalsigkeiten  an  der  Nachtrags- 
slelle ausgeglichen.  Kann  auch  seitens 
dieser  Stelle  ein  vermifstes  Packet  dem 
Besteller  nicht  behSndigt  werden,  so 
wird  dies  vom  Packmeister  durch  den 
auf  die  Vorderseite  der  Begleitadresse  zu 


setzenden  Stempelabdruck  i^B  ^Be- 
stellpackkammer;  ersichtlich  gemacht. 
Auf  Grund  dieses  Kennzdchens  be- 
glaubigt der  Aufsichlsbeamte  das  vor- 
lüutige  Fehlen  des  Packeis  durch  Hinzu- 
fügung seines  Namenszeichens  und 
trägt  den  Fall  mit  der  nöthigen  Aus- 
führlichkeit in  dn  Merkbuch  ein.  Die 
Begleitadresse  bleibt  in  der  Hand  des 
Bestellers,  weil  es  nicht  ausgeschlossen 
ist,  dafs  das  Packet  sich  noch  unter- 
wegs im  Wagen  vorfindet. 

Gleich  nach  Abgang  der  Fahrt  wird 
die  Gesammtsumme  der  dem  Besteller 

I  überwiesenen  Scheine  und  SlQdce,  so- 
wie der  darauf  haftenden  Porto-  und 

I  Nachnahmebetrage     festgestellt.  Der 

I  Schluis^summe  der  i^auplkartc  treten  als 
weitere  Schuld  des  Bestellers  hinzu  die 

,  Eintragungen  aus  der  Nachtragskarte 
und  aus  einem  etwa  vorliegenden  Ab- 
gahezcttel;  in  Abzug  gebracht  werden 
die  Autrechnungen  aus  Abtheilung  la 
der  Ergänzungskarte  (vor  der  Abfiibrt 
zurückgegebene  Gegenstände)  und  aus 
dem  etwa  vorliegenden,  mit  derQuittung 
des  übernehmenden  Bestellers  versehe 
nen  Abgabczettel.  Für  jeden  Bciwagen- 
besteller  wird  nachträglich  eine  Karte 

I  angelegt,  als  deren  Grundlage  der  Ab- 
gabezettcl  bezüglich  des  ausgetauschten 
Theiles  der  Ladung  dient. 

l  eher  die  jeder  Bestcllfahrt  zu- 
geschriebenen Porto-  und  Nachnahme- 
betn^  wird  eine  Hauptzusammen- 
stellung gefertigt;  der. Gesammtbetrag 
bildet  eine  Forderung  der  Vcrlese- 
packkammer  an  die  .Abrechnungsstelle. 

.  Die  Bestellpackkamnier  selbst  hat  mit 
der  rechnerischen  Behandlung  dieser 
Betrage  keine  Befessung. 

Eine  Abgrenzung  der  Vcrantwortlich- 
kcii  zwischen  dem  Hauptbesieller  und 
dem  ihm  zur  l  nterstützung  eiwa  bei- 
gegebenen i-iültsbesteller  ist  nicht  ihun- 
lich.  Jeder  von  l)eiden  ist  mit  «inem 
Schlüssel  versehen  und  bestellt  im  All- 
gemeinen unabh;(ngig  vom  anderen; 
nur  in  Bezug  auf  den  jeweiligen  Stand- 
ort des  Wagens  mufs  eine  Ver- 
ständigung stattfinden.  Um  bei  dem 
HOlfsbesteller  das  Gefühl  der  Ver- 
antwortlichkeit zu  erhohen,  hat  der- 
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selbe  in  ein  ihni  mitgegebenes  Formular 
jedes  Packet  nach  Nummer  und  Auf ■ 
gabeort  bei  der  Entnahme  aus  dem 
Wagen  unter  Verwendung  von  Blei- 
stift einzutragen;  auf  Grund  dieses  Ver- 
zeichnisses, welches  später  den  Bestell- 
papieren beigefügt  wird,  erlulgl  die 
üebergabc  der  mit  Bc^tcilbcricht  ver- 
sehenen Adressen  an  den  iiaupt besteiler. 
Dieses  Verfahren  gewahrt  zwar  keinen 
unbedingt  zuverlässigen  Anhalt  fUr 
spatere  Ermittelungen,  hat  sich  aber 
für  den  vorliegenden  Zweck  als  aus- 
reichend erwiesen.  Für  die  VoU- 
standigkdt  und  Vorschriftsmafsigkeit 
der  Bestellberichte  des  HttlfsbesteUers 
ist  der  Hauptbesteller  mit  verantwortlich. 

Wie  weit  der  Besteller  seine  Er- 
niittelungsvcrsuche  hinsichtlich  des 
Empfangers  auszudehnen  hat,  ist  bc 
reite  oben  erörtert  worden;  vermag  er 
den  Empfanger  nicht  zu  ermiiicln.  so 
tritt  die  Mitwirkung  der  belixtlendcn 
Brief  bestell -Postansialt  ein.  Zu  diesem 
Zwecke  hat  der  Packctbcsteller  von 
der  Begleitadresse  unter  Benutzung 
eines  Formulars  von  besonderer  Farbe 
und  Einrichtung  ein  Doppel  anzufertigen 
und  die  mit  dem  Bericht  über  die  l'.r- 
folglosigkeit  des  Bestcllversuclies  ver- 
sehene Urschriftsadresse  in  einen  zum 
Leerungsbezirk  des  Brief  bestellamts 
gehörigen  Briefkasten  zu  legen;  das 
Doppel  wird  mit  dem  gleichen  Bestell- 
bericht versehen  und  dient  den  weiteren 
Zwecken  des  Bestellers  und  der  Abrech- 
nungsstelle. Das  Revier-Postamt  Iflfst 
die  Vermiltelungsversuche  durch  den 
Briefträger  fortsetzen.  Sind  dieselben 
von  Erfolg,  so  wird  die  Adresse  mittels 
Umschlages  an  das  Packet -Postamt, 
anderenfalls  durch  Vermittelung  des 
Brief-Postamts  an  das  Einwohner- 
Meldeamt  behufs  Fortsetzung  der  Er- 
mittelungen gesandt. 

Hat  ein  Packctbcsteller  ein  Packet 
für  einen  Abholer  versehentlich  mit- 
genommen, so  erfolgt  die  Bestellung 
kostenfrei,  u.  U.  schon  auf  die  blofse 
Versicherung  des  Empfängers  hin,  dafs 
er  zu  den  Abholern  gehöre. 

Das  allgemein  vorgeschriebene  Ver- 
iahren  betreff  Rückforderung  unan* 


bringlicher  Packete  au^  (jisthöfen, 
Herbergen  u.  s.  w.  ist  de>  Näheren 
dahin  geregelt,  dals  in  den  bedeuten- 
deren Gasthöfen  auf  vorherige  An- 
weisung jeden  Dienstag  Vormittag 
Rückfrage  gehalten  wird.  Die  Lager- 
frist ist  auf  einen  Monat  begrenzt, 
l'eber  die  llir  nicht  persönlich  ange- 
troilene  Emptanger  in  kleineren  Gast- 
höfen und  in  Herbergen  abgegebenen 
Packete  wird  Buch  geführt;  nach  Ab- 
laut der  Lagerfrist  erhalt  der  Besteller 
besonderen  Auftrag  zur  Rückfrage. 
Um  für  den  Fall  der  späteren  Zurück- 
nahme des  Packets  die  Auffindung  der 
Adresse  zu  erleichtem ,  hat  der  Be- 
steller auf  dem  Adrefsabschnitt  die 
Aufgabenummer  des  Packeis,  den  Tag 
I  und  die  Bestelltahrt  zu  bezeichnen. 
Dem  Verlangen  eines  Hausbesitzers 
oder  seines  Beauftragten,  einen  be- 
stimmten Ein-  oder  Aufgang  zu  be- 
nutzen, hat  der  Besteller  nachzukom- 
men, sich  überhaupt  der  Hausordnung 
zu  lügen,  unbeschadet  der  VerpHich- 
tung,  die  etwa  hieraus  hervorgehenden 
Schwierigkeiten  bei  dem  Packet-Post- 
amt  zur  Sprache  zu  bringen.  Es  ist 
bereits  vorgekommen,  dafs  auf  Grund 
vorhergegangener  postamtlicher  und 
bautechnischer  Untersuchung  die  vom 
Hauswirth  geforderte,  aber  als  gefllhr- 
lich  erkannte  Benutzung  einer  Hinter- 
treppe den  bestellenden  Boten  unter- 
sagt worden  ist. 

Dem  etwaigen  Verlangen  eines  Em- 
pfängers zur  Nenntmg  seines  Namens 
hat  der  Besteller  unweigerlich  nach- 
zukommen. 

Obgleich  dem  Empfanger,  sofern 
er  selbst  oder  eine  postordnungs 
mäfsig  zur  Empfangnahme,  berechtigte 
Person  angetroffen  wird,,  kein  Recht 
auf  nochmalige  Bestellung  eines  nicht 
mit  Nachnahme  behafteten  Packets  zu- 
steht, .so  wird  doch  aus  Billigkeits- 
rUcksichten,  z.  B.  wenn  der  Empfänger 
augenblicklich  nicht  die  Mittel  zur 
Entrichtung  der  Gebühren  besitzt, 
einem  derartigen  Wunsche  Folge  ge- 
geben und  unter  gewöhnlichen  Ver- 
lialtni.ssea  eine  Eagerlrist  bis  zu  7  Tagen 
zugelassen. 
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Im  Interesse  der  Packe! besfellung  ist  | 
den  Revier- P(>'-t;imtcrn  die  Verptiich- 
tun^  iiutericgl,  /.eitwcisc  Controlcn  der 
un(erwc|;s  betindlichcn  PacketbcslcUcr, 
insbesondere  durch  Feststellung  der 
Zahl  der  bereits  bestellten  Begleit- 
adres^cn  und  Packete  zu  bewirken. 
In  etilem  dem  Annahniebuch  des  Be- 
stellers beigefügten  Merkbogen  wird 
das  Ergebnifs  der  Prüfung  vermerkt. 

Von  der  zulässigen  Mitgabe  abzu- 
sendender  Piicketc  an  die  Besteller 
wird     verhiilfnilsm.'irsig     nur  wenig 
Gebrauch   gemacht;    es   erkliirt  sich 
dies  aus  den  kurzen  Entlcrnungcn, 
welche  sich  fast  ausnahmslos  fQr  die 
Einlieferung   von   Packeten    bei  der 
nSchsfcn  Po^^tan^talt  bictcti.     Die  ge- 
ringen Betrage  iin  i<insamm!unL;-^cbühr  ! 
werden  von  den  Hauplbcstellern  um  i 
15.  und  am  letzten   feden  Monats,  | 
von  den  Beiwagen bestcllern  nach  Be- 
eruiigung  der  Fahrt  abgeliefert.  Post- 
werth/.eichen    zum    Verkauf   an    das  ' 
Publikum   führen   die  Packetbestcller 
nicht  mtt»ch,  dagegen  sind  dieselben 
verpflichtet,  die  Postanweisungen  Ober 
die  von   ihnen    eingezogenen  'Nach- 
nahmebetr;ige  mit  den  erforderlichen 
Freimarken  zu  bekleben. 

Nach  der  Rückkehr  zum  Packet-  j 
Postamt  liefert  der  Besteller  die  Wagen - 
Schlüssel  an  den  Packmeister  ab  und 
meldet  vich  sodann  an  der  in  der 
Haupt- Bcstellpackkammer  befindlichen 
Beslella bnah me,  wo  die  Zeit  der 
ROckkehr  vermerkt  wird.  Bei  dieser 
Stelle  nimmt  der  Besteller  die  von 
der  Bestellabfertigung  überwiesenen 
Bestellpapierc  in  Kmpfang  und  tragt 
die  unanbringlichcn  Sendungen  nach 
Scheinen  u.  s.  w.  in  die  Ergtfnzungs- 
karte  (Abth.  Ib)  ein.  Die  nicht  be- 
stellten Packele  werden  bei  dieser 
mit  l 'nferbeamten  be^^etzten  Dienststelle  | 
gegen  Kmpfangsbescheinigung  in  der 
Lrgün/.ungskarie  abgeliefert.  Während 
des  Aufenthalts  bei  der  Beslellabnahme 
werden  tSglich  einige  Besteller  dahin  , 
controlirt,  ob  die  in  ihrem  Besitz  be-  s 
tindlichen  Dien'-i^eKler  der  noch  fest- 
zustellenden Schuld  entsprechen.  Der 
Controlbeamte  bestimmt  durch  Aus-  i 


feiiigung  eines  Zettels  im  Voraus  (fie 

einer  solchen  Prüfung  zu  unterwerfen- 
den Besteller.  Letztere  werden  bei  ihrer 
Rückkehr  hiervon  unterrichtet  und 
haben  alsdann  sofort  ihren  Baarbestand 
vor  dem  Beamten  aufzuzählen.  Dieser 
vermerkt  den  Betrag  in  der  Bestell 
karte;  später  wird  das  Ergebnifs  mit 
der  bei  der  Abrechnungsstelle  fest- 
gestellten Schuld  vergUcben.  Diese 
Mafsregel  soll  die  Vermischai^  von 
Privat-  mit  Dienstgeldern  verhüten  und 
solchen  Bestellern,  gegen  welche  der 
Verdacht  der  üeberhebung  von  Ge- 
fällen besteht,  den  Einwand  nehmen, 
dafs  eine  derartige  Vermischung  statt- 
gefunden habe. 

Hat  der  Besteller  Werth-  und  Ein 
schreibpackcte  zu  bestellen  gehabt,  so 
erfolgt  nunmehr  zunächst  die  Ab- 
lieferung der  vollzogenen  Scheine 
oder  der  unbestellbaren  Stücke  in  der 
Werths  teile;  gleichzeitig  giebt  der 
Besteller  das  ihm  vor  der  .Abfahrt 
behandigte  Firmen-  und  Vollmachts- 
verzeichnifs  zurück. 

Von  der  Bestellabnahme  oder 
der  Werthstelle  aus  b^ebt  der  Be- 
steller sich  zu  der  eine  Treppe  hoch 
belegenen,  unter  der  oberen  Leitung 
deü  Haupt kassenf Uhrers  bestehenden 
Abrechnungsstelle.  IKese  Dienst- 
stelle zerfallt  ihren  verschiedenen 
Zwecken  nach  in  drei  ünterabtbei- 
lungen : 

a)  Zweigkasse  als  leitende  Stelle, 

b)  Abnahme   der  unbestellbaitn 

Adressen, 

c)  Abrechnungsgeschflft   mit  den 

Bestellern. 
Die  Dienstverrichtungen  zu  a)  und 
b)  erfordern  völlig  eingearbeitete  Be- 
amte, zu  c)  können  auch  ungeübtere 

Krüfle  mitverwendet  werden.  Der 
Besteller  begiebt  sich  zun.'ichst  zur 
Zweigkasse  und  trügt  hier  in  das  aus- 
liegende Merkbuch  unter  fortlaufender 
Nummer  die  genaue  Zeitangabe,  aeineo 
Namen  und  die  Nummer  des  Wagen- 
reviers  ein.  Dann  nimmt  er  die  ersit 
der  dort  ausgelegten  mit  fortlaufender 
Nummerfolge  ver.sehenen  Pappkarten  in 
Emplang,  deren  Nummer  derjenigen 
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im  Buicb  entsprechen  mufs.  Diese 
Nummer  ist  bei  dem  Zusammentreffen 

mehrerer  Besteller  für  die  Reihen- 
folge der  Abkrtigung  malsgcbend. 
Sodann  liefert  der  Besteller  die  unun- 
bringlicben  Adressen  auf  Grund  der 
in  Abtheilung  I  b  der  Ergänzungsknrte 
bereits  enthaltenen  Eintragung  an  den 
Beamten  zu  hi  ab.  Dieser  rechnet 
die  Ergänzungskarte  auf  und  giebt  sie 
an  den  Besteller  zurück.  Bereits  vor- 
her,  in  der  Regel  vorbereitend  schon 
während  der  Rückfahrt,  hat  der  Be- 
steller auf  Grund  der  nach  den  ver- 
schiedenen Bestellgeldsiitzen  geordneten 
Adressen  seine  Schuld  an  Bestellgeld, 
Porto  und  Nachnahme  ermittelt  und 
in  den  Gcgen;ibschlufs  Ubertragen. 
Der  Besteller  begicbt  sich  jetzt  zur 
Stelle  c;,  wo  seine  Schuld  endgültig 
festgesetzt  wird.  Zu  diesem  Zwecke 
Ob<ai|tiebt  er  die  Bestellpapiere  mit  Aus- 
nahme des  Gegenabschlusses,  aufserdem 
die  nach  Bestellgeldsätzen  geordneten 
Begleitadressen  an  den  Beamten.  Letz- 
terer stellt  unter  Benutzung  der  HUck- 
adte  der  Ergtlnzungskarte,  welche  in 
ihrer  Einrichtung  genau  dem  betreffen- 
den Theil  des  Gegenabschlusses  ent- 
spricht, auf  Grund  der  Adressen 
ebenfalls  eine  Berechnung  der  Schuld 

4  Adressen  mit  12  Packeten  zu 
a     -        -    3  - 

- 


des  Bestellers  auf.  Es  kommt  in  Er- 
mangelung der  Einzelzuschrift  darauf 
an,  genau  festzustellen,  d;ifs  der  Be- 
steller dit*  Zahl  der  ihm  überwiesenen 
Adressen  richtig  zurücklicteri  und  dafs 
die  Zahl  der  zugehörigen  Packele  der 
als  Belastung  eingetragenen  Zahl  ent- 
spricht; in  dieser  Feststellung  liegt  das 
einzige,  aber  auch  untrügliche  Mittel, 
die  Schuld  des  Bestellers  in  einer  jede 
Unsicherheit  auasdilieftenden  Weise 
zu  ermitteln.  Der  Beamte  setzt  zu- 
nächst von  den  in  der  Bestdkbfer- 
tigung  ermittelten  Schlufssummen  an 
Scheinen  u.  s.  w.  die  Aufrechnung  aus 
der  Ergänzungskarte  ab;  die  sich  als- 
dann ergebenden  Zahlen  müssen  mit 
der  auf  Grund  der  Adressen  aufzu- 
stellenden Berechnung  übereinstimmen. 
Voran  siclieii  die  Atiressen,  auf  welche 
Bestellgeld  überiiaupt  nicht  einzuziehen 
war  (Adressen  zu  bereits  vorher 
bestellten  oder  zu  bestellgeldfreien 
Packeten  u.  s.  w.).  Dann  folgen  die 
Adressen,  welche  wegen  der  Zugehörig- 
keit mehrerer  zum  I  heil  das  Gewicht 
von  5  kg  Ubersteigender  Packete  dem 
Bestellgeldsatze  von  30  Pf.  unterliegen; 
weiter  die  Adressen  zu  25  Pf.  u.a.  f. 
Die  Berechnung  de^  Residlgeldes  er- 
folgt in  nachbezeichneler  Form: 

25  Pf.  Bestellgeld  =  loo  Pf. 
20  -         -       =   40  - 

-         -  .     =  435  - 


«9  -  •  »9  -  •  '5  -  -  =  435  - 
35  Adressen  mit  43  Packeten  =  Bestellgeld    575 


Der  Beamte  fordert  nach  Aufstellung 
seiner  Berechnung   durch  den  Ruf 

»)  Ansagen«  den  Besteller  zur  Mit- 
theilung der  von  diesem  ermittelten 
Schlufssummen  auf.  Der  Besteller 
giebt  die  Stückzahl  an  Scheinen  und 
Packeten,  den  Gesammtbetrag  an  Be- 
stellgeld, und  die  Geyammtschuld  an. 
Stimmen  diese  Angaben  mit  der  Be- 
rechnung dc-s  Beamten  Oberein,  so 
liegt  die  Gewifshcit  vor,  dafs  .sowohl 
die  Postkaase  wie  die  Abrechnungsstelle 
stchergesleltt  sind;  eine  weitere  Fest- 
stellung bezüglich  der  Einzelansütze 
an  Bestellgeld,  Porto  und  Nachnahme 
würde  ebenso  zeitraubend  als  über- 


flüssig sein.  Die  Uebereinstimmung 
der  Schlufssummen   an  Porto  und 

Nachnahmen  wird  übrigens  noch  durch 
die  sonstigen  Zuschriften  fcftgcstellt. 
Besteht  zwischen  den  beiderseitigen 
Ermittelungen  eine  Abweichung,  so 
wird  diese  nach  Thunlichkeit  auf- 
geklärt; vermag  der  Besteller  die  Stück- 
zahl der  ihm  zugeschriebenen  Adressen 
nicht  ziirückzuliefcrn,  so  kommt  für 
]cAc  Ichlende  Adresse  oder  für  jedes 
zugehörige  Packet  der  Bestellgeldsatz 
von  20  Pf.  zum  Ansatz.  Die  Begleit- 
adressen bleiben  bei  dem  .Abrechnungs- 
beainicn  zurück,  um  spater  der  mit 
Bearbeitung    der    Ersatz  -    und  ße- 


Digitized  by  Google 


—   7"  — 


schwerdefälle  beauftragten  Dienststelle 
zur  Aufbewahrung  überwiesen  zu  wer- 
den. Zur  Abwendung  hemmenden 
Zcitverluslcs  wird  die  Prüfung  der 
Bestellberichte  zunächst  unterlassen  und 
nur  festgestellt,  ob  die  Berichte  Uber- 
haupt auf  den  Adressen  vorhünden  sind. 
Der  Zeitpunkt  des  Beginns  und  der 
Beendigung  des  Abrechnungsgeschäfts 
(zu  c)  wird  am  Kopfe  der  Bestellkarte 
genau  vermerkt;  die  Zeitdauer  ist 
wesentlich  von  den  Umstanden  abhängig 
und  bewegt  sich  zwischen  2  bis  i  2  Mi- 
nuten. Nach  Beendigung  der  Abrech- 
nung mit  einem  Besteller,  bei  welcher 
ebenso  wie  zur  Aufstellung  des  Gegen- 
abschlusscs  Tintenstift  verwendet  wird, 
fordert  der  Beamte  durch  den  Huf: 
'  Der  Folgende"  den  huit  K;iricnnummer  1 
am  längsten  der  Abfertigung  harrenden 
Besteller  zum  Herantreten  auf.  Der 
Besteller,  welcher  an  der  Reihe  zu 
sein  glaubt,  sagt  seine  Nummer  deut- 
lich an  und  giebt  hierdurch  Gelegen- 
heit, dafs  ein  etwaiger  Besteller  mit 
niedrigerer  Nummer  den  Vortritt  er- 
lange. Der  soeben  abgefertigte  Be- 
steller begicbt  sich  {etzt  zur  Zweigkasse 
und  lietert  den  Betrag  seiner  sowohl 
in  der  Ergitnzungskarte  wie  im  Gegen - 
abschlufs  angegebenen  Gcsammtschuld 
gegen  das  vom  Kassenbeamten  in 
beiden  Belägen  zu  ertheilende  An- 
erkenntnifs  ab.  Hierbei  überzeugt 
tler  Ik-amte  sich,  ob  die  llültskarte, 
welche  von  dem  laut  Vermerk  in  der 
ErgMnzungskarte  etwa  verwendeten 
Htilfsbesteller  aufzustellen  gewesen  ist, 
vorliegt  und  sowohl  die  Unterschrift 
des  Ausstellers  als  des  Hauptbestellers 
trügt.  Gleichzeitig  mit  der  Ablieferung 
des  Baarbetrages  erfolgt  die  Rückgabe 
der  Nummerkarte;  sodann  vermerkt 
der  Besteller  in  dem  bereits  erwähnten 
Buche  die  Zeit,  zu  welcher  er  die 
Abrechnungsstelle  verliifst.  Die  Bestell-  i 
papiere  verbleiben  zur  Vornahme  der 
nöthigen  Buchungen  bei  der  Abrech- 
nungsstelle; nur  der  Gegenabschlufs 
wird  dem  Besteller  belassen  und  von 
diesem  in  der  Besicllpackkammer  ab 
geliefert.  Mit  lei/ierer  Verrichtung  : 
ist  seine  aus  der  einzelnen  Beslellfahrt  I 


sich  ergebende  IMenstldstung  in  der 

Regel  abgeschlossen. 

In  Bezug  auf  jeden  einzelnen  Be- 
steller ermöglichen  die  verschiedenen 
Aufzeichnungen  die  nachtrMglidie  ge- 
naue Feststellung,  wann  dersdbe  den 
Posthof  verlassen  hat  und  wann  er 
dahin  zurückgekehrt  ist,  ferner  lassen  sie 
erkennen  den  Zeitpunkt  des  Betretens 
und  des  Veriassena  der  Abrechnungs- 
stelle, endlich  die  Dauer  des  eigent- 
lichen Abrechnungsgeschfifies.  In  dem 
mehrfach  erwähnten  Buche  wird  in 
der  Spalte  »Bemerkungen«  die  Zeit- 
dauer des  Gesammtaufenthaltes  eines 
Bestellers  bei  der  Abrechnungsstelle 
hervortretend  angegeben,  sobald  die 
für  gewöhnlich  als  längste  Dauer  an- 
genommene Frist  von  20  Minuten 
überschritten  ist.  Das  Abrechnungs- 
geschtffl  selbst  kann  von  den  ständigen 
Beamten  dieser  Dienststelle  allein  nicht 
bewältigt  werden ;  es  bedarf  vielmehr 
täglich  der  Heranziehung  von  Aus- 
hUlten  aus  der  Bestellabfertigung  in 
wechselnder  Zahl.  Das  Bestreben  muts 
darauf  gerichtet  sein,  den  Aufenthalt 
der  Besteller  für  Abrechnungszwecke 
so  viel  als  möglich  abzukürzen. 

Es  erübrigt  noch  eine  Schluls- 
bclrachtung  Uber  die  zweifellose  Sicher- 
heit des  Verfahrens  der  Bestellgeldver- 
rechnung. Die  Gewahr,  welche  darin 
liegt,  dafs  der  Besteller  in  Bezug  auf 
die  ihm  überwiesenen  und  von  ihm 
zurückgelielerien  Adressen  u.  s.  w., 
ohne  von  den  gleichartigen  Ermitte- 
lungen des  Beamten  Kenntnifs  nehmen 
zu  können,  einen  (jegenabschlufs 
zu  fertigen  hat,  ist  schon  erörtert 
worden.  Selbst  eine  Verständigung 
mit  einem  gewissenlosen  Abrechnungs- 
beamten, wenn  diese  nach  den  ört- 
lichen Einrichtungen  nicht  schon  an 
sich  ausgeschlossen  wäre,  würde  einer 
Veruntreuung  von  Bestellgeld  kaum 
Vorschub  leisten  können.  Die  wech- 
selnde Zahl  der  bei  jeder  Fahrt  aus- 
gefertigten Bestellkarten  wird  seitens 
der  Bestellpackkammer  der  Abrech- 
nungsstelle mittels  des  Merk  buche« 
über  den  Aufenthalt  der  Be- 
steller in  der  Abrechnungsstelle 
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milgetheilt;  diese  Zahl  ist  in  Buch-  | 
Stäben  zu  wiederholen  und  vom  Ab- 
rechnungsbeamten anzuerkennen.  Der  ' 
letztere  muls  hiernach  Jie  richtige  Z;ihl 
der  Beslellkartcn  von  den  Bestellern, 
einfordern  und  aus  denselben  die  Be- 
stellgeldbetrflge  nachweisen.  Die  füg- 
lich auCnistellende  Nach  Weisung  des 
aufgekommenen  Bt-stellgc-ldes  wird  sei- 
tens der  Bcstellabfertigu  :uit 
Grund  der  ihr  von  der  Besiellpack- 
kammer  nach  der  Stückzahl  zugeschrie- 
benen GegenabschlQsse  geprüft  und  be- 
scheinigt. Es  mufs  hiernach  sie!';  voll 
.stifndipe  Uebereinstimmung  bestehen 
zwischen  den  Autzeichnungen  bei  drei 
von  einander  unabhängigen  und  rtum- 
lieh  gelrennten  Dienststellen:  bei  der 
Bestellabfertigung ,  der  Bcstcllpack- 
kammer  und  der  Abrechnungsstelle. 
*  * 

Einen  besonderen  Zweig  des  Packet- 
bestellgeschäfts  bildet  die  Kilbe- 
stellung. Obgleich  ilicsc  im  \'er- 
hältnils  zu  der  gewöhnlichen  Bestellung 
von  wenig  bedeutendem  Umfange  ist 
(es  entfidit  etwa  auf  107  gewöhnliche 
Packet«  ein  Eilpacket),  so  erfordert 
HC  doch,  wenn  den  Wünschen  des 
Publikums  annähernd  Rechnung  ge- 
tragen werden  soll,  eine  ganz  erheb- 
lictie  Fürsorge.  Das  Publikum  hat  in  j 
Bezug  auf  die  bei  Eilpacketen  angKhg- 
lichc  Beschleunigung  gegenüber  den  1 
Verhältnissen  der  Grofsstadt  im  .\ll- 
gcmcinen  unrichtige  und  übertriebene 
Vorstellungen.  Vielfach  wird  voraus- 
gesetzt, dafs  sich  alsbald  nach  Ankunft 
des  Zuges  ein  Bote  auf  den  Weg 
macht,  und  dafs  auf  diese  Weise  der 
Empfänger  spätestens  nach  Verlauf  einer 
Stunde  im  Besitze  des  Packets  ist.  Ab- 
gesehen davon,  dafs  die  Rangir-  und 
sonstigen  Verhältnisse  auf  den  Bahnhöfen 
nicht  immer  ein  sofortiges  Entladen  der 
Postwagen  gestatten,  bestehen  bei  den 
Bahnhofs  Postämtern  überhaupt  keine 
Linrichlungcn  für  die  IjilbeslcUung  von 
P  a  c  k  e  t  e  n.  Vor  einigen  Jahren  haben 
Erörterungen  stattgefunden,  ob  die 
Eilbestellung  etwa  gleich  von  den  1 
Bahnhöfen  aus  erfolgen  könne;  die  | 


Frage  hat  jedoch  verneint  werden 
müssen,  nicht  nur  wegen  der  unvcr- 
hältnifsmafsig  grol^esi  Kostspieligkeit 
der  zu  dem  Zwecke  ertotderlichen  l'ün- 
richlungen,  sondern  auch  besonders 
wegen  der  Schwierigkeit  der  Vereini- 
gung der  hXufig  auf  verschiedenen 
Wegen  eingehenden  Packete  und  Be- 
gleitadressen mit  einander.  Ks  ist  des- 
halb die  gesammte  Kilpackctbcstcilung 
bei  dem  Packct-Postami  belassen  wor- 
den; gleichzeitig  sind  thunlichst  weit- 
gehende Vorkehrungen  getrollcn,  um 
die  den  Verhaltnissen  nach  erreichbare 
grölste  Beschleunigung  zu  erzielen. 
Hierhin  gehört  die  Einrichtung,  dafs 
die  Eilpackete  schon  bei  den  Bahn- 
posten auszuscheiden  und  in  die  Güter- 
wagen derartig  zu  verladen  sind,  dafs 
sie  diesen  sogleich  entnommen  werden 
können;  ferner  sind  die  Eilboten  er- 
mächtigt, sich  passender  Fahrgelegen- 
heit —  Stadtbahn,  Pferdebahn,  Om- 
nibus —  auf  Kosten  der  Postkasse  zu 
bedienen;  endlich  können  besondere 
Gespimne  verwendet  werden,  solcrn 
die  Botenkräfte  nicht  ausreichen,  im 
Jahre  1890  sind  rund  43  300  Packete, 
aufserdem  1200  Adressen  durch  Eil- 
boten bestellt  worden;  die  Einnahme 
an  Eilbeslellgeld  hat  17  160  Mark  be- 
tragen. Es  sind  je  nach  der  Verkehrs- 
starke 6  bis  9  ständige  PosthUlfsboten 
verwendet,  aufserdem  nach  Bedarf  Aus- 
hülfen aus  der  Verlesepackkammer  ge- 
stellt worden,  deren  L'mfang  sich  etwa 
auf  I  Arbeitskräfte  bezilicrn  lälst. 
Die  Fuhrkosten  für  1646  meist  ein- 
spännige Bestellwagen  haben  4000  Mark, 
die  Kosten  für  Benutzung  von  Fahr- 
gelegenheit seitens  der  Besteller  1  1  Ko 
.Mark  betragen ;  dazu  kommen  die 
Kosten  tür  die  Mitbenutzung  derl^acket- 
besteUwagen. 

Bis  vor  einigen  Jahren  wurden  die 
zur  Eilbestellung  verwendeten  Hulfs- 
boten  nicht  aus  der  Posfkassc  be- 
soldet, sondern  sie  verrichteten  ihren 
Dienst  auf  eigene  Rechnung.  Ob- 
gleich diese  Einrichtung,  wie  jedes  an 
das  persönliche  Interesse  geknüpfte 
Unternehmen,  einige  Vortheile  bot,  so 
waren  doch  die  GrUnde  für  üeber- 
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nehme  der  Eilbestellung  auf  Rechnung 

der  Posik;issc  überwiegend.  Seit  jener 
Zeit  h:il  sich  die  l'.ilpackethcstellung 
hier  betrhchHich  entwickelt,  /.um  Vor- 
theil des  Publikums  wie  der  Poslkasse. 
Den  schriftlichen  oder  mündlichen  An- 
trügen der  Empftinger  auf  ausnahmst 
weise  Zuführung  erwarteter  Packetc 
im  Wege  der  Kilbestellung  wird  t;ist 
ausnahmslos  stattgegeben.  Ferner  wer- 
den die  als  »dringend«  behandelten 
Packete,  sofern  nicht  der  Empfanger 
ein  für  alle  Mal  anders  bc  'i  m  nt  hat, 
im  tilwegc  bestellt,  weil  die  Kr- 
fahrung  dafür  spricht,  dals  seitens  der 
Absender  und  der  Enipl'üngcr  von 
dringenden  Packeten  häufig  die  Eil- 
bestellung als  selbstverständlich  voraus 
ge<ct/t,  ivdcnfills  gern  gesehen  wird. 
Endlich  wird  daxon  Gebrauch  ge- 
macht ,  Packele  mit  leicht  verderb- 
lichem Inhalt  oder  mit  lebenden 
Thieren,  wenn  nicht  eine  Beslell- 
fahrt  nahe  bevorsteht ,  hauptsächlich 
nach  .\bl  i-isung  der  dritten,  an  Sonn- 
und  Festtagen  der  einzigen,  Besiell- 
fahrt  den  Empfangern  im  Wege  der 
Eilbestellung  zuzuführen.  In  allen  die- 
sen Fallen  wird  der  Begleitadresse 
ein  das  Sachverhühnir--  erläuternder 
Zettel  beigegeben.  Lehnt  der  Km- 
ptiingcr  ausnahmsweise  die  Zahlung 
des  Eilbestellgeldes  ab,  so  erfolgt  die 
Zuführung  des  Packets  auf  gewöhn- 
lichem \\  ege ;  nur  wenn  durch  den 
Versuch  der  Kilbestcllung  eine  in- 
zwischen abgehende  Bestelliahrt  ver- 
sMumt  werden  würde,  wird  das  Packet 
dem  Empfänger  gegen  Einziehung  des 
gewöhnlichen  Bestellgeldes  belassen. 

Im  .Mlgcmcinen  ruht  die  Kilpackct- 
bestellung  von  i  i  L.hr  Abends  bis 
5  L'hr  Morgens,  weil  eine  langjährige 
Erfahrung  diese  Beschrankung  als 
wünschenswerth ,  ja  nothwcndig  hat 
erkennen  l.isscn.  Nur  Packete.  wcLhe 
an  ^,^![M,u1^cr  in  (iasihiitcn  gerichtet 
.sind  oder  lebende  Blumen  und  Ptlanzen 
enthalten,  überhaupt  alle  Eilpacketc, 
auf  deren  Anbringlichkeil  auch  wahrend 
der  Nacht  zu  rechnen  ist,  werden  unauf 
gehalten  bestellt,  l^ne  grölsere  .Anzahl 
von   Gewerbetreibenden   hat  ein  tUr 


alle  Mal  mittels  einer  bd  dem  Packet- 

Postamt  niedergelegten  Erkl  irung  die- 
jenigen Stunden  bezeichnet,  innerhalb 
deren  die  Zuführung  von  Eilpackelen 
zu  unterbleiben  hat. 

Mufs  das  Packet  selbst  wegen  seine« 
ümtangcs  und  Gewichtes  von  der 
Eilbestellung  ausgeschlossen  werden, 
was  übrigens  nicht  hSu6g  geschieht, 

!  so  bleibt  dem  Empfanger  die  Wahl, 
entweder  das  Packet  abzuholen  oder 
I  sich  dasselbe  im  gewöhnlichen  Wege 
I  bestellen  zu  lassen  oder  auch  die  so- 
I  fortige  Zusendung  des  Packets  unter 
I  Benutzung   einer   Dro.schke    zu  be- 
antragen.  In  dem  zuletzt  bezeichneten 
Falle  hat  der  Kilbnte   bei  Bestellung 
der    Adres.se    zugleich    den  voraus- 
j  sichtlich  aufzuwendenden  Betrag  der 
Droschkenkoslen  ein/.u/jehen  und  sol- 
chen auf  der  vom  Fmpfangcr  zu  unter- 
schreibenden lükiarung  vermerken  zu 
!  lassen.    Der  Bote,  welcher  demnach&t 
'  die  Droschke  benutzt,,  hat  die  Uber 
!  den  gezahlten  Betrag  eingeforderten 
Droschkenmarken  dem  Empfänger  vor- 
zuzeigen  und  ihm  den  nicht  verau?-  ' 
g  ibten  Betrag  gegen  (Quittung  zurück- 
zuerstatten. 

Die  eingehenden  Ivilp.icketc  werden 
mittels  Zuschrift    der  Lilbestcllabler- 
I  tigungsstelle  Oberwiesen  und  hier  mit 
der  Begleitadrcssc  vereinigt.  Die  Zeit  des 
j  Eingangs  wird  am  Kopf  der  Adresse 
'  genau  vermerkt.     Da  nicht  bezüglich  ' 
jedes  bilpackets  sofort  ein  besonderer 
Bote  abgefertigt  werden  kann,  aondcm 
bis  zu  einem  gewissen  Grade  eine  An- 
sammlung der  Packete  stattfinden  mufe, 
so  entsteht  für  das  einzelne  Packet  ein 
Zeitverlust  nicht  allein  bei  dem  Amte 
j  selbst,  sondern  auch  mehr  oder  weniger  , 
I  während  der  Bestellung,   besonders  I 
rücksichtliLh  der  in  Betracht  kommen- 
den erheblicheren  FIntfernungen. 
ist  deshalb  ertorderlich.  eine  Zeitgren;e 
zu  bestimmen,   innerhalb   deren  dit 
I  Behandigung  stattzufinden   bat;  erst 
j  bei  Ueberschreilung  dieser  Grenze  wird 
eine  Verzögerung  in   der  Bestellunc 
angenommen.      Diese    Frist    ist  auf 
•  a'/a  Stunden  Icstgesetzt.  Selbstredeoii 
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wird  die  grofse  Mehrzahl  der  Eilpackete 
in  wesentlich  kürzerer  Frist  bestellt.  Die 

Zeil  des  Abgangs  und  der  Rückkehr 
des  Boten  wird  im  BLsicllbiKhc  uennu 
vermerkt;  da  der  Bote  auch  -^einer- 
seits den  Zeitpunkt  der  Bchaudigung 
des  Packets  oder  der  Adresse  in  den 
Besiellbericht  auf/.unehmen  Iint,  so  kann 
die  Behandlung  eines  b-ilpackets  im 
Betriebe  des  Packet- Post;iints  jederzeit 
genau  verfolgt  werden.  Aut  diese 
Weise  ist  es  gelungen,  begründete 
Beschwerden  im  Allgemeinen  fernzu- 
halten. 

♦  ♦ 

Im  Jahre  1890  sind  bei  dem 
Packet- Postamt  rund  6  360000  Packete 
(300000  mehr  als  im  Jahre  ein- 
gegangen, wovon  annähernd  5  Millionen 
bestellt  wurden.  Schon  vor  langen 
Jahren,  als  der  Verkehr  noch  kaum 
die  Hflifte  des  jetzigen  Umfanges 
erreicht  hatte,  ist  die  Frage  erörtert 
worden,  ob  nicht  die  Einrichtung 
eines  zweiten  Packet-I'ost:imts  geboten 
sei.  Die  nach  dieser  Richtung  hin 
noch  vor  mehreren  Jahren  stattgehabten 


eingehenden  Erwägungen  haben  jedoch 
zu  dem  Beschlüsse  geführt,  von  einer 

.  Thcilung  des  Packet  Bestellge^^chafts  bis 
auf  Weiteres    abzusehen.     D.ibci  ist 
neben    anderen    Gründen  \\e--entlich 
der  Kostenpunkt,  mehr  aber  vielleicht 
noch  die  Ueberzeugung  maf^^nebend  ge- 
wesen, dafs  für  den  .Ankunftspacket- 
vcrkchr,  solange  die  Bcgleitadre^^s^  nicht 
entbehrt  werden  kann,  ein  thunlich>-t 
enges   Zusammenhalten    der  Packete 
mit  den  Begleitadressen  das  einzige 
i  Mittel  ist,  gröfsere  Schwierigkeiten  ab- 
I  zuwenden.     Ob  sich  im  Laufe  der 
I  Jahre    die    Nothwendigkeit  ergeben 
'  wird,   andere  Gesichtspunkte  in  den 
Vordergrund  zu  stellen,   ist  zunächst 
,  nicht  abzusehen.    Jedenfalls  ist  es  ge- 
boten, gegenüber  der  alljährlich  um 
die    .lahre-^zitTer     des  P.ickelverkehrs 
eines  minieren  Bezirks  j^)siamts  fort- 
.schreitenden     \erkehrszunahme  das 
!  Raum-  und  PersonalbedQrfnifs  mit 
I  Aufmerksamkeit  zu  verfolgen  und  zu 
]  befriedigen,  sowie  die  Nothwendigkeit 
der   Einführung   von  Erleichtcrnrigen 
und  Verbesserungen  im  Betriebe  nicht 
I  aus  dem  Auge  zu  verHeren. 


78.  Entwickelung  der  verschiedenen  Befbrderungs  -  Arten 
und  -Mittel  in  den  Vereinigten  Staaten  von  Amerika. 

Von  Herrn  c.  Postratb  Hennicke  in  Hamburg. 


Die  letzte  Errungenschaft '  auf  dem 
Gebiete  des  amerikanischen  Eisenbahn- 
wesens ist  der  Vestibül -Zug  (Vesti- 
büle train),  so  genannt,  weil  der 
ganze  Zug  gleichsam  eine  Halle,  einen 
langen  Gang  bildet,  indem  die  Platt- 
formen der  Wagen  gtfnzlich  eingedeckt 
sind,  so  dafs  das  Passiren  von  einem 
Wagen  in  den  anderen  so  sicher  und 
bcv)uem  geschehen  kann,  wie  in  einer 
festen  Wohnung.  Die  Kuppelungen 
sind,  wie  bei  allen  neueren  amerika- 
mscben  Wagen,  so  tief  gelegt,  dafs  sie 
sich  unter  den  Plattformen  befinden, 
wekhe   fest  an  einander  schliefsen, 


und  dazu  sind  Sicherungsmittel  ange- 
bracht, welche  die  schlimmste  Gefahr 

bei  Entgleisungen  oder  Zusammcn- 
stöfsen ,  d;!s  Ineinandcrfdiren  der 
Wagen,  beinahe  als  ausgeschlossen  er- 
scheinen lassen. 

Whr  widmen  noch  eine  kurze  Be- 
trachtung einigen  Wagen,  welche,  be- 
sonderen Zwecken  dienend,  gewöhn- 
lich in  Personenzuge  mit  eingestellt 
werden. 

Der  Beförderung  des  Gepäckes  dient 
der  Gepäckwagen  (baggagt  car). 
Ist  er  neben  seiner  eigentlichen  Be- 
stimmung zugleich  fUr  die  Beförde- 
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rung  von  Personen  eingerichtet,  so 
heifst  er  i^conUfination  cat  u  oder  i>com- 
hination  coach'*.  Aehnlich  eingerichtet 
ist  der  Bahnpostwagen  ftnail  car,  \ 
postal  carjy  welcher  aulser  der  Post 
die  Postbeamten  aufnimmt.  Der  Eisen-  ' 
bahn-Postdtenst  wurde  in  den  Ver- 
einigten Staaten  im  Jahre  i8r)4,  und 
zwar  zuerst  zwischen  Washington  und 
New- York,  eingerichtet.  Zur  Zeit  ver- 
kehren Bahnpostwagen  aul  mehr  als 
220000  km  der  Schienenwege  des 
Landes,  und  mit  Recht  durfte  der 
General  -  Postmeister  der  Vereinigten 
Staaten  in  seinem  detn  l^rNsidcntcn  er 
statteten  Rechenschaftsbericht  im  Jahre 
1887  die  stobcen  Worte  sagen:  »Die 
zuverlässigsten  statistischen  Berichte, 
die  lins  zur  Verfügung  stehen,  zeigen, 
dafs  der  Res!  der  ganzen  bewohnten 
l'>dc  nicht  mehr  Meilen  Eisenbahn 
zur  Postbeförderung  benutzt,  als  die 
Vereinigten  Staaten  allein.«  Die  Eisen- 
bahn-Postwagen sind  auf  einigen  sehr 
verkchrsrciL-hcn  Strecken  ungewöhn- 
lich lang  und  gerfiumig,  um  ihrem 
Zwecke  zu  entsprechen;  ein  in  Deutsch- 
land auch  versuchtes,  at>er  wieder 
aufgegebenes  Ausrüstungsstück  haben 
sie  in  Amerika  alle:  einen  Fangapparat 
fmail  catcherK  der  dazu  dient,  Briet- 
sacke aufzufangen  oder  abzuwerfen, 
wahrend  der  Zug  in  Bewegung  bleibt. 

Die  Beförderung  von  W^enhsen- 
düngen  unter  Gewähr  sowie  von 
Packelen,  mit  welcher  die  amerika 
nischc  Post  sich  nicht  bctalst,  wird 
von  den  txprefs-ücsellschaflen  besorgt 
und  findet  in  dem  Exprefswagcn  (ex- 
press  car)  statt.  Auch  dieser  läuft 
in  den  Per^-nncn/tigen  mit  und  ist 
mit  Vorrichtungen  und  Behältnissen 
verschen,  um  die  Packete  und  Werth- 
gcgcnstllnde  unter  sicherem  Verschlufs 
zu  halten.  Ist  der  Wagen  für  Be- 
förderung von  Post  und  Exprefsgut 
zugleich  eingerichtet,  was  in  verkehrs- 
ärmeren Gegenden  häuhg  der  Fall  ist, 
.so  heifst  er  fcombination  baggage 
ear: 

Zahlreiche  Wagen  dienen  zur  Be- 

lötdcrung  der  Betriebs-  und  Verwal- 
lungsbeamlcn   auf  ihren  Reisen  zur 


Besichtigung  der  Bahnen.  Unter  diesen 
ist  der   ^officer*s  car«i  genannte 

Wagen  bemcrkcnswcrlh .  welcher  gc- 
I  wohnlich  nur  von  den  Oberbeamten 
der  Bahn  oder  Mitgliedern  des  Ver- 
waltungsrathes  benutzt,  aufserdem  aber 
auch  hervorragenden  Personen  zur 
Verfügung  gestellt  wird.  Dieser  W^agen 
ist  natürlich  schön  ausgestattet  und  ent- 
hält Küche,  Schlafzimmer  und  Em- 
pfangszimmer. 

Die  Anzahl  der  vorhandenen  Per- 
sonenwagen wird  am  Schtuaae  des 
.lahrcs  iSS-  mit  2^240  angegeben; 
die  besonderen,  dcTi  Schlal\\agcn  (ic- 
sellschaftcn  gehörigen  Wagen  sind 
indessen  hierin  nicht  enthalten. 

An  Zahl,  Bedeutung  für  Handel  und 
Verkehr  sowie  in  Bezug  auf  die  tinan- 
ziellen  l'>tragnisse  übcrtrctTen  die  Last- 
wagen alle  anderen  Eisenbahnwagen 
um  ein  Beträchtliches.  Sie  bilden  die 
Haupt -Einnahmequelle  der  w«tays 
meisten  Eisenbahnen.  Ihre  Bauart  ist, 
was  das  eiserne  Untergestell  anlangt, 
im  Allgenieincn  eine  einheitliche,  in- 
dem sie  alle,  mit  Ausnahme  der 
Kohlenwagen,  die  nur  vier  Räder 
haben,  auf  acht  Rädern  laufen;  aber 
der  Kasten  ist  ie  nach  dem  Gebrauchs- 
zwecke der  Wagen  in  einer  Menge 
verschiedener  Constructionen  herge- 
stellt. Von  den  für  besondere  Zwecke 
eingerichteten  Lastwagen  verdienen  die 
folgenden  Arten  unsere  Aufmerksam- 
keit. 

Der  geheizte  Wagen  [heater  car 
ist  in  den  hohen  nördlichen  Breiten, 
hauptsächlich  in  Neu>England,  in  Ge- 
brauch ,  um  Obst  und  Gemüse  w  äh- 
rcnd  der  Beförderung  in  der  kalten 
lahreszeil  vor  detn  I^rlrieren  zu 
schützen.  Die  Erwärmung  des  Wagens 
erfolgt  durch  Lampen,  die  so  ange- 
bracht sind,  dafs  der  Wärmegrad  auf 
automatischem  Wege  durch  Ausdeh- 
nung und  Zusammenziehung  metalli- 
scher Stäbe  angezeigt  und  controlirt 
wird. 

Der   Kühlwagen  (refrigerator 

car)  dient  dazu,  zugerichtetes  Fleisdi 

und  verschiedene  andere  leicht  ver- 
derbliche   Nahrungsmittel    vor  dem 
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Verderben  zu  schützen.  Eis  und  Salz 
oder  Eis  allein,  in  besonderen  Be- 
hältern an  der  Decke  des  Wagens 
oder  in  Röhren  vertheilt,  welche  den 
inneren  Raum  duivhzichcn,  halten  die 
Temperatur  einige  Grade  über  dem 
Gefrierpunkte.  Durch  diese  Kühl- 
wagen werden  die  Erzeugnisse  eines 
Landstriches  allen  anderen  Gegenden 
zugänglich  gemacht;  die  Entfernung 
bildet  keine  Schranke  mehr  fUr  den 
Austausch  der  Landesprodiicte  zwi- 
schen Ost  und  West,  Nord  und  Süd. 
Einem  ähnlichen  Zwecke  dient  der 
Obstwagen  (fruit  ear),  der  mit 
Lttflungs-Vorrichtungen  versehen  ist, 
welche  w.'ihrcnd  der  Fahrt  geöffnet 
und  ge^chlos'xen  werden  können.  Die 
Einrichtung  der  <  )b^t\vagen  hat  wesent- 
lich dazu  beigetragen,  die  Obstcultur 
und  den  Obsthandel  Catiforniens  zu 
entwickeln  und  die  Märkte  der  grofsen 
Stiidte  mit  den  in  den  verschiedensten 
Gegenden  gezogenen  Vegetabilien  zu 
versorgen.  Der  Viehwagen  (stock 
car)  dient  zur  Beförderung  von  Rind- 
vieh, Schafen  und  Schweinen,  und 
der  verdeckte  Viehwagen  (box  stock 
car  an  den  Seiten  mit  gitienörmigen 
UeHnungen  versehen,  ist  hauptsächlich 
fUr  den  Transport  von  Pferden  be- 
stimmt. Handelt  es  sich  um  beson- 
ders vverthvolle  Thiere,  wie  berühmte 
Traber  oder  Hennpterde,  so  werden 
diese  in  Wagen  untergebracht,  die  in- 
wendig gepolstert  und  mit  Vorrich- 
tungen fUr  die  Wartui^  und  Pflege 
der  Thiere  versehen  sind.  Der  Vollts- 
mund  hat  diesen  Wagen  den  Namen 
n  Palast-Vieh  wagen  «  (palacc  stock 
car)  beigelegt. 

Kohlen-  und  Cokeswagen  (a>ai 
car,  coke  car)  sind  mit  Fallböden 
ausgerüstet,  um  das  Abladen  zu  er- 
leichtern. Kesselwagen  oder  Oel- 
wagen  (tank  car^  oil  car)  haben 
lange  Zeit  ausschlie&lich  dazu  gedient, 
das  Robttl  aus  den  Oelgegenden  nach 
den  Raffinerien  zu  schaffen,  bb  Rohr- 
leitungen angelegt  wurden ,  welche 
diese  Arbeit  übernahmen.  Jetzt  wer- 
den die  Kesselwagen  dazu  benutzt, 
das  nffinirle  Oel  nach  den  Südstaaten 

AfcUv  C  Po«t  0.  Tticsr.  «k  1891. 


j  zu  bringen.  Sic  sind  cylindrische  Be- 
hälter aus  Kcsseleisen  und  werden 
durch  eiserne  Bänder  auf  dem  Unter- 
gestell festgehalten. 

I  Der  Transport  von  geschnittenem 
Nut/holz  ertolgl  in  verdeckten  Güter- 
wagen /i/»i^t7"  car;.  welche  wie  die  noch 
folgenden  Wagen  so  gebaut  sind,  dafs 
sie  bequem  und  in  möglichst  kurzer 
Zeit  beladen  und  abgeladen  werden 
können.  Derjenige  Wagen,  welcher 
nur  aus  einer  Plattlorm  besteht,  heilst 
^Jlat  car<i  oder  nplatfurm  car^y 
und  ist  dazu  bestimmt,  sehr  schwere 
Gegenstände,  wie  Geschütze,  grofse 
Steinblöcke  u.  dergl.  m.,  aufzunehmen. 
Werden  an  der  Plattform  dieses 
WaL;cn'^  nn  allen  vier  Seiten  Schutz- 
bretter angebracht,  so  heifsl  die  neue 
Erscheinung  Gondel-Wagen  (gon- 
dola  car).  Ist  der  letztere  so  einge- 
richtet, dafs  zum  Zwecke  des  Abiadens 
der  Kasten  umgekippt  werden  kann, 
so  heilst  er  r>  tip  car«.  (Sturz-  oder 
Kipp  w  agen). 

Eier  typische  amerikanische  Last- 
wagen, der  allgemdn  in  Gebrauch  ist 

'  und  der,  mit  einigen  entsprechenden 
Aenderungen  oder  auch  ohne  die- 
selben, fast  für  alle  Zwecke,  welche 
vorstehend  besprochen  worden  sind, 
verwendet  werden  kann,  ist  der  ver- 
deckte Güterwagen  (box  car\  wel- 
cher auf  acht  Rädern  läuft  und  eine 
Tragfähigkeit  von  mindestens  2oTonnen 
bb  zu  30  Tonnen  und  darüber  be« 
sitzt.  Solcher  Güterwagen  waren  am 
Schlüsse  des  Jahres  1887  auf  aSfflmt- 
liehen  Eisenbahnlinien  der  Vereinigten 
Staaten  876  115  im  Betriebe. 

4.  ^Tunnda  and  Kaenbahnbrüokan. 

Die  Gebirgszüge,  die  in  den  atlan- 
tischen Staaten  dem  neuen  Verkehrs- 
mittel im  Wege  standen ,  waren  um 
so  unangenehmere  iiindernisse,  als  sie 
sich  zum  grolsen  Theil  im  Winter 
überhaupt  als  unpauorbar  erwiesen. 
Wo  daher  die  ersten  Eisenbahnen  auf 
j  ein  solches  Hindernifs  stiefsen,  standen 
die  Unternehmer  vor  der  Frage,  es 
I  entweder  in  weitem  Bogen  zu  um- 
I  gehen  oder  zu   überwinden.  Wo 
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ersleres  nicht  möglich  wnr,  konnte 
sich,  wofern  man  sich  nicht  datür 
entschied,  den  An-  und  Abstieg  mit 
dem  Dampt wagen  zu  unternehmen, 
nur  darum  handeln,  den  Höhenzug 
zu  durchstechen  oder  einen  Tunnel 
zu  bohren.  Da  die  letztere  Arbeit 
sehr  kostspielig  war,  nahm  man  in 
der  ersten  Zeit  des  Eisenbahnbaues 
von  ihr  In  allen  denjenigen  Füllen 
Abstand,  wo  sich  ein  anderer  Ausweg 
bot,  so  dafs  vor  dem  Jahre  1840  von 
Tunnelbau  nur  wcnit;  die  Kede  isi. 
Die  »  Alleghany  -  Poriage  -  Eisenbahn- 
Gesellschaft«  war  die  erste,  welche 
im  Jahre  1832  einen  Auslffufer  der 
Alleghanies  bei  Portagc  in  Pennsyl- 
vanien  in  der  L.'inge  von  901  Ful's 
durchbohrte.  Bis  zum  Jahre  1850 
waren  52  Tumicda  hergestellt,  unter 
denen  der  von  der  »Bdtimore-  und 
Ohio-Eisenbahn«  etwa  60  Meilen  west- 
lich von  Harper's  Ferry  gelegene  >fDoe 
Gully  Tunnel«  mit  1207  Fufs  der 
längste  war. 

Mit  der  zwischen  den  Jahren  1850 
bis  1870  ein  unheimlich  rasches  Tempo 
einschlagenden  Vermehrung  der  Eisen- 
bahnen wurden  auch  immer  mehr 
Tunnels  nölhig,  von  denen  indcls  nur 
wenige  langer  als  3000  Fufs  waren; 
der  bei  weitem  längste  ist  der  von 
der  »Troy-  und  Greentield-Eisenbahn« 
1854  angefangene  und  1876  beendete, 
durch  das  Hoosac- Gebirge  in  Massa- 
chusets  gelegte  Ttmnel,  welcher  25081 
Fufs,  d.  i.  7645  m  lang  ist. 

Die  Anl  uve  von  Tunoeb  darf  zu 

den  kostspieligsten,  schwierigsten  und 
gefährlichsten  Arbeiten  gerechnet  wer- 
den, die  bei  dem  Bau  von  Eisen- 
bahnen vorkommen.  Die  Herstellungs- 
kosten schwanken  zwischen  ',2  Million 
Dollars  und  dem  Doppelten  und  Vier- 
fachen dieser  Summe  für  die  Meile. 
Der  »Bergen  Tunnel«  auf  der  »Erie- 
Eisenbahn«  in  Jersey-City,  4388  Fuiii 
lang,  kostete  nahezu  1  Million  Dollars, 
der  oben  erwähnte  "Hoosac-Tunnel« 
nahezu  2  Millionen  Dollars  die  Meile. 

Das  Passiren  von  Flüssen  geschah 
entweder,  indem  man  die  vorhan- 


denen ,  für  den  Fufsgn'ngcr  -  und 
Wagenverkehr  gebauten  steinernen 
Brücken  benutzte,  oder  man  baute 
hölzerne  Brücken,  oder  setzte,  wenn 
die  StrOme  sehr  breit  waren,  die* 
EisenbahnzUge  auf  Fähren  Ober. 

Vom  Jahre  1850  an  nahm  der  Bau 
von  EisenbahnbrUcken  sclbstständige 
Formen  an.  Drei  verschiedene  Arten 
wurden  gleichzeitig  versucht:  1.  Ver- 
bindung von  Schmiede-  und  Guft- 
eisen  für  eine  Spannweite  von  50 
I  bis  200  Fufs;  >.  das  HSngebrücken- 
System  für  eine  Spannweite  von  200 
bis  2000  Fufs  und  3.  Balkenlagen  aus 
Kesseleisen  für  eine  Spannwelte  von 
23  bis  loo  Fufs.  Daneben  wurden 
noch  viele  hölzerne  Brücken  gebaut, 
unter  denen  die  auf  Gerüsten  (trestlesj 
ruhenden  eine  Eigentfatlml^kdt  Ame> 
rikas  bilden.  Bis  zu  200  Füfs  und 
noch  höher  erheben  ■  sich  diese  an- 
scheinend leichten  Conslructionen.  Bau- 
gerüsten ahnlich,  und  auf  ihrem  eben- 
falls hölzernen  Belage  verkehren  die 
Züge  mit  unverminderter  Geschwindig- 
keit, so  dafs  dem  an  die  soliden  Ver- 
haltnisse der  alten  Welt  gewöhnten 
Reisenden  der  Athem  stockt. 

Die  eine  Art  dieser  GerüstbrUcken 
(trestle  works)  ist  nur  für  zeitweilige 
Benutzung  gebaut,  um  es  der  Bahn 
zu  ermöglichen ,  die  Niederungen  zu 
überschreiten,  die  voraussichtlich  später 
werden  aufgefüllt  und  in  Dämme  ver- 
wandelt werden;  die  andere  Art  aber, 
mit  festerem  Unterbau  aufgeführt,  ist 
ein  vollgültiges  Glied  des  Schienen- 
weges und  überbrückt  entweder  tiefe, 
trockene  Schluchten  oder  Flufslsufe. 

Der  bemerkenswertheste  Bau  der 
letzteren  Art  ist  die  Brücke  Ober  den 
Genesseeflufs  bei  Portageville  auf  der 
von  New- York  nach  Buflalo  führen- 
den Bahn.  Sic  ist  800  Fufs  (243  m'i 
I  lang  und  230  Fufs  (70  m)  hoch.  Acht 
Steinpfeiler,  jeder  30  Fu&  hoch, 
bilden  die  Grundlage ;  auf  ihnen  stehen 
die  190  Fufs  (58  m)  hohen  Holx- 
gerüste,  die  unten  75  Fufs.  oben 
25  Fufs  Fläche  bedecken:  auf  den 
Gerüsten  erbebt  sich  der  14  Fufs  hohe 
Brttckenkdrper. 
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Der  ganze  Bau  hat  dnen  Kosten- 
aufwand von  140000  Dollars  verur- 
sacht; die  verh.'iltnifsmäfsigc  Billigkeil 
derartiger  Constraclioiien  ist  wohl  als 
der  Hauptgrund  für  ihre  häufige  An- 
wendung 2u  betrachten. 

Nach  dem  Aufhäng ungssystem 
(suspenaon)  wurde  die  erste  Eisen - 
bahnbrUcke  im  Jahre  1854  Ober  den 
Niagara,  untc  halb  der  Fälle,  von 
John  A.  Röchling  gebaut  und  erregte 
seinerzeit  nicht  weniger  Autsehcn,  als 
die  später  von  demselben  Baumeister 
angefangene  und  von  seinem  Sohn 
beendete  Brooklyn-Brücke,  die  wir 
schon  kennen  gelernt  haben.  Die 
Länge  der  Niagara-Brücke  von  Mitte 
zu  Mitte  der  ThOrme  an  beiden  Ufern 
betrügt  821  Fufs;  ihre  Entfernung 
vom  Was'^crspiegel  245  Fufs.  IHe  vier 
verwendeten  Drahtkabcl  haben  eine 
Festigkeit  von  je  12000  Tonnen;  ihre 
Herstellungskosten  betrugen  400  000 
Dollars. 

Um  dieselbe  Zeit  (1853  bis  1856) 
wurde  die  erste  Eisenbahnbrücke  über 
den  Mississippi  zwischen  Rock  Island 
in  Illinois  und  Davcnport  in  Iowa 
gebaut.  Sie  war  1535  Fufs  lang  und 
ruhte  auf  je  einem  Steindamme  an 
beiden  Ufern  und  sechs  Steinpfeilern^ 
die  im  Flufsbett  aufgestellt  waren. 

Einen  wesentlichen  Anstofs  2ttm 
Bau  fester,  dauerhafter  Brücken  und 
zur  Aufgabe  der  Holzconstruclion 
lieferte  der  Bürgerkrieg  (1860  bis  1865). 
Streifcorps  der  ConfÖderirten  umgingen 
die  Stellungen  der  Unionstruppen  und 
zerstörten  ohne  grofse  Anstrengung 
die  leichten  HolzbrUcken  und  die 
Fähren  der  Eisenbahnen,  unterbrachen 
dadurch  die  rOckwartigen  Verbindun- 
gen der  Heere  und  verursachten  ein 
Gefühl  der  Unsicherheit,  welches  läh- 
mend auf  den  Gang  der  kriegerischen 
Operationen  einwirkte. 

Die  Folge  war,  dafs  zunächst  die 
durch  die  Kriegsereignisse  zerstörten 
Brüdcen  durdi  eiserne  ersetzt  wurden, 

und  dafs  man  bei  der  Anlage  neuer 
Brücken  ausschliefsUch  Eisen,  spflter 
Stahl  verwendete. 


In  den  Jahren  1860  bis  1870  sind 
von  den  gröfseren  Fltlssen  Oberbrilckt 
worden:   der  Susquehenna  zwischen 

Pcrrvville  und  Havre  de  Grace;  der 
Schuylkill  in  Philadelphia;  der  Ten- 
nessee bei  Decatur  (Alabama) ;  der  Mo- 
nongahela  bei  Pittsburgh;  der  Missis- 
sippi bei  Clinton  flowa),  Quincy 
(Illinois  und  Kcokuk  Iowa"";  der 
Ohio  bei  Whecling  West-Virginien). 

In  demselben  Jahrzehnt  mufste  sich 
auch  der  Congrefs  mit  dem  Brücken- 
bau über  schiffbare  Flüsse  beschäfti- 
gen, da  zwischen  Dampfschiff- Inter- 
essenten, KohlenschifTern  und  Flöfscrn 
I  einerseits  und  den  brückenbauenden 
Eisenbahn  -  Gesellschaften  andererseits 
bittere  Fehde  entstanden  war.  Die 
Capitaine  der  Dampfschiffe  beklagten 
sich,  daili  ue  durch  die  festen  Brücken 
in  ihrem  Gewerbe  gestört  .\  ütdL'n  und 
verlangten  Zuabrücken;  die  Kohlcn- 
schiÜer  und  Flöiser,  die  ihre  Ladungen 
auf  aneinander  gekuppelten  Barken  und 
Flöfsen  untei^ebracht  hatten,  waren 
gegen  jede  Art  von  Pfcilerbrückc.  weil 
sie  ihre  bis  500  Fufs  breiten  Ladungen 
nicht  zwischen  zwei  Pfeilern  durch- 
bringen könnten. 

Im  Jahre  i866  wurde  durch  Gesetz 
festgestellt,  dafs  die  festen  Brücken 
Uber  schiffbare  Ströme  50  Fuis  von 
dem  höchsten  Wasserstande  entfernt 

sein  müssen,  dafs  ihre  Spannweiten 
mindestens  230  Fufs  lang  wären  und 
dafs  eine  Hauptspannung  als  Haupt- 
weg vorgesehen  würde  von  nicht 
weniger  als  300  Fufs  Länge.  Bei 
Zugbrücken  wurden  7,wei  Durchlafs- 
ülhiungen  von  wcnit^stcns  r6o  Fufs 
im  Lichten,  und  tür  die  diesen  Oeff- 
nungen  benachbarten  Spannungen  eine 
Länge  von  mindestens  250  Fufs  vor- 
geschrieben; der  Brückenkörper  sollte 
1  10  Fufs  von  dem  Wasserspiegel  beim 
höchsten  Wasserstande,  und  wenigstens 
30  Fufs  von  dem  Wasserspiegel  beim 
niedrigsten  Wasserstande  entfernt  sein. 

Mit  Rücksicht  auf  das  erhebliche 

Kohlengeschäft,  welches  auf  dem  Ohio 
betrieben  wurde,  und  auf  den  Umfang 
der  Kohlen-Schleppschiffe  wurden  die 

47* 
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Spannweiten  der  Uber  den  Ohio  füh- 
renden Brocken  auf  mindestens  500  Fuft 

Lange  und  die  HOhe  im  Lichten  unter 

den  Brückenbogen  auf  90  Fufs  vom 
Wasserspiegel  beim  niedrigsten  Wasser- 
stande festgesetzt. 

Von  den  gemüls  tlen  gesei^liehen  Be- 
stimmungen bis  zum  Jahre  1870  Uber 
den  Mississippi  gebauten  14  Eisen- 
bahnbrücken ist  die  bemerkenswertheste 
die  Brücke  bei  Louisiana  (Missouril. 
Bei  diesem  ( )rte  ist  der  Strom  bei 
gewöhnlichem  Wasserstande  3700  Fufs 
(1128  m),  bei  Hochwasser  aber  meh- 
rere Meilen  breit.  Von  beiden  Ufern 
fuhren  Dämme,  von  denen  der  auf 
dem  rechten  Ufer  450,  der  auf  dem 
linken  2200  Fufs  lang  ist,  zur  eigent- 
lichen Brücke,  die  in  zehn  Spannungen, 
deren  Itfngste  444  Fufs  mifst,  Uber 
den  Flufe  setzt.  Die  eigentliche  Brücke 
ist  2053,  der  canzc  Bau  4705  Fufs 
lang.  Die  Pfeiki  l  c^ichcn  aus  Mauer- 
werk, der  Überbau  isi  au.s  Schmiede- 
eisen hergestellt. 

Aus  neuester  Zeit  verdienen  noch 
folgende  BrQckenbauten  Erwähnung. 

Der  Viaduct  bei  Kinzua  an  der  Erie- 
Bahn,  1882  vollendet,  ist  der  höchste 
derartige  Bau  der  Welt.  Er  über- 
brückt in  der  Höhe  von  2065  Fufs 
Ober  dem  Meeresspiegel  die  Kinzua- 
Schlucht  in  dem  Alleghany- Gebirge, 
ist  300  Fufs  hoch  und  2050  Fufs 
lang. 

Im  Jahre  1884  wurde  eine  neue 
Brücke  über  den  Niagara  dem  Ver- 
kehr tibergeben,  welche,  die  erste  ihrer 
Art,  seitdem  mehrere  Nachfolgerinnen 
erhallen  hat.  Das  Wesen  der  neuen 
Construclion  wird  am  besten  dadurch 
veranschaulicht,  dals  man  sich  ver- 
gegenwärtigt, wie  etwa  der  erste 
Mensch,  ohne  HOlfismittel  aulser  seinen 
Händen,  den  Uebergang  Ober  einen 
Flufs,  den  er  weder  Uberspringen, 
noch  durchwaten,  noch  durchschwim- 
men konnte,  bewerkstelligt  hat.  Wenn 
er  hart  an  beiden  Ufern  BHume  vor- 
fand, so  u  II  .  eine  mUfdge  Breite 
des  Wjsserlaufes  vorau>^i;esetzl ,  die 
Möglichkeit   vorhanden,    die  Zweige 


Ober  der  Mitte  des  Wassers  zusammen- 
suflediten,  und  die  Verbindung  der 
beiden  Ufer  war  hergestellt.    Bei  der 
neuen  Brücke,   nach  ihrem  Aussehen 
»cantilever  bridf^c,  Spjrrenbrücke 
oder  besser  »Fachwerkshängebrücke« 
genannt,  wurde,  unter  ZuhOlfenahme  der 
dem  Culturmenschen  zu  Gebote  stehen- 
den technischen   Mittel,   ahnlich  ver- 
fahren.   An  den  beiden  Ufern  wurden 
[  Thürme  errichtet,  von  der  Mille  eines 
1  jeden  derselben  gingen  165  Fu&  lange 
eiserne  Tragbalken  aus,  so  da(s  in  der 
Mitte  des  450  Fufs  breiten  Flusses 
I  noch  eine  Lücke  von  120  Fufs  blieb, 
!  die  durch  ein  Fach  wer  kgerüst  ausge- 
füllt wurde. 

Bis  zum  Jahre  1886  wurden  noch 
vollendet:  die  Brücke  Uber  den  Sus- 
quehenna,  6315  Fufs  lang  mit  vier 
Spnnnunucn  von  je  480  Fufs  und  einer 
Spannung  von  320  Fufs;  die  Hender&on- 
BrOcke  Ober  den  Ohio,  3200  Fufs 
lang,  mit  einer  Spannung  von  525  Fufs; 
weitere  Projecte  zu  BrQckenbauten  sind 
in  Vorbereitung. 

S*  Paraonenedd-  und  Gmar-Tariftu 

Lange  Zeit  waren   in  den  Ver- 

einiglcn  Staaten  die  Eisenbahntarife 
hoch  und  willkürlich.  Eine  jede  Ge- 
sellschaft, die  eine  Bahn  baute  und  in 
Betrieb  setzte,  versuchte  zunächst  auf 
die  Kosten  zu  kommen  und  dann 
möglichst  viel  zu  verdienen,  bis  eine 
Concurrenzbahn  niedrigere  Tarifsätze 
aufstellte  und  die  erste  Bahn  zwang, 
ihr  zu  folgen. 

Mit  dem  Ausbau  des  Eisenbahn- 
netzes —  wenn  man  ein  bestimmtes 
Jahr  will,   mit  dem  Jahre  1870  — 
I  hörten  diese  Schwankungen  auf,  und 
es  wurden ,   neben  einer  allgemeinen 
j  Herabsetzung  der  Tarife,  Gebühren- 
I  sfltze  für  Personen-  und  Goterbeförde- 
,  rung  eingeführt,  welche   im  greisen 
Ganzen   kaum   so   viele  Verschieden- 
,  heilen   aulzuweisen   haben  ,    wie  die 
Eisenbahnen   Deutschlands,    wo  vier 
Wagenklassen  vorhanden  ^nd,  wo  die 
verschiedenen  Eisenbahnverwaltungeo 
verschiedene  Grundsätze  für  die  Ge- 
bührenerhebungen anwenden,  wo  iOr 
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die  Benutzung  der  SchneUzOge  dn 

Zuschlag  erhohen  wird  u.  s.  \v. 

Bei  der  räumlichen  Ausdehnung  der 
Vereinigten  Staaten,  deren  einzelne 
Glieder  sehr  ungleich  bevölkert  sind, 
wo  Eisenbahnen  oft  Hunderte  von 
Meilen  durch  unbewohnte  Strecken 
geführt  werden,  wo  endlich  keinerlei 
staatliche  Aufsicht  geübt  wird,  liegt 
es  auf  der  Hand,  dafs  die  Tarife  der 
Bahnen  den  jeweiligen  Verhültnissen 
angepafst  werden  mufsten,  und  dafs, 
so  lange  kein  Wettbewerb  zu  fürchten 
war,  es  den  Gesellschaften  Ubcflasscn 
blieb,  die  Tarife  willkürlich  festzu- 
setzen. Utnsomehr  mufs  es  Wunder 
nehmen,  dafs  die  auf  Verbilligung  und 
möglichste  Kinheitlichkeit  tler  Gebühren 
gerichtete  Bewegung  in  den  bethei- 
ligten Kreisen  der  Eisenbahnverwal- 
tungen Entgegenkommen  fand. 

Wenn  wir  jetzt  das  grofee  Land 
Oberschauen,  so  können  wir  sechs 
Gruppen  unterscheiden,  innerhalb  deren 
die  Eisenbahnen  seit  dem  .I;ihre  1870 
gleichmäfsige  und  den  Verhültnissen 
entsprechend  mBfstge  Tarife  eingeführt 
haben,  die  in  langsamer,  aber  steliger 
Weise  im  Laufe  der  Jahre  noch  er- 
niedrigt worden  sind  und  immer  noch 
die  Neigung  nach  abwärts  zeigen. 

Die  sechs  Gruppen  umfassen  die 
folgenden  Staaten  und  Territorien: 

I.  M«ne,  New-Hampshire,  Vermont, 
Massachusetts,  Rhode-Island,  Connec- 
ticut. 

II.  New- York,  Pennsylvania,  Uhio, 
Michigan,  Indiana,  Maryland,  Dela- 
ware, New-Jersey,  District  of  Columbia. 

III.  Virginia,  West- Virginia,  Ken- 
tucky, Tennessee,  Mississippi,  .Alabama, 
Georgia,  Florida,  North-Carolina,Soulh- 
CaroÜna. 

IV.  Illinois,  Iowa,  Wisconsin,  Mis- 
souri, Minnesota. 

V.  Louisiana,  Arkansas,  Indian  Terri- 
tory. 

VI.  Dakota,  Nebraska,  Kansas,  Texas, 
New- Mexico,  Colorado,  Wyoming, 
Montana,  Idaho,  Utah,  Arizona,  Cali- 
fornia, Nevada,  Oregon,  Washington. 


Im  Jahre  1880  wurde  innerhalb 
dieser  Gruppen. erhoben 


in  Gruppe 


I. 


für  die  Beförderung 

einer  Meilen-    einet  Reisenden  auf 
Tonne  eine  Melle 

Cent*.',  Cents 


1,83 
1 ,03 


II  

ni.. .....  2,15 

IV   1,3« 

V   12,57 

VI   2,57 


2,23 

2,21 

3»5' 
2,86 

5,10 
3»43. 


Die    Durchschnittseinnahmen  und 

Kosten  sifmmllicher  Eisenbahnen  des 
Landes  stcUien  sich  wie  tol"f:  Hin- 
nähme  für  die  Meilen-Tonne  1,29  Cents, 
Selbstkosten  für  die  Meilen -Tonne 
0,7'.  Cents,  Reingewinn  0,53  Cents; 
Einnahme  für  jeden  Heisenden  auf  die 
Meile  2,51  Cents,  Selbstkosten  i,7iCents, 
Reingewinn  0,80  Cents. 

Seit  dem  Jahre  1880,  aus  welchem 
die  vorstehenden,  den  amtlichen  statisti- 
schen Erhebungen  entnommenen  Zahlen 
stammen,  ist  derDurchschnitlssatzfÜrdie 
Güterbeförderung  erheblich  herunter- 
gegangen. Im  Jahre  1882  wurde  er 
auf  1,2  Cents  für  die  Meilen-Tonne 
angegeben,  in  den  folgenden  Jahren 
soll  er  weniger  als  einen  Cent  be- 
tragen haben. 

Es  sd  gestattet,  für  die  allmähliche 
Ermäfsigung  dc>  Gütertarifs  ein  Bei- 
spiel anzuiühren.  Im  Jahre  1863  kostete 
die  Beförderung  eines  Centners  Ge- 
treide von  Indianapolis  nach  New -York 
75  Cents,  diejenige  eines  Fasses  Mehl 
auf  derselben  Strecke  i  Dollar  und 
50  Cents.  Im  Jahre  1 8(x)  wurde  für 
dieselben  Leistungen  erhoben  60  Cents 
und  I  Dollar  20  Cents;'  im  Jahre  1888 
dagegen  33  und  48  Cents. 

Dafs  an  dieser  Verbilligung  der  Ta- 
rife die  in  der  Gruppe  V.  befindlichen 
Eisenbahnen  vor  der  Hand  und  vor- 
aussichtlich noch  t'ür  lange  Zeit  keinen 
Theil  haben,  ist  erklärlich,  denn  .sie 
durchsieben  Strecken  mit  dtlnner,  oft 
gar  keiner  Bevölkerung;  der  Güter- 
verkehr auf  ihnen  ist  gering  und  deckt, 


*J  I  Dollar  =  100  Cents  =  4,»}  Mark. 
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selbst  bei  den  hohen  Tarifen,  nur 
kümmerlich  die  Selbstko-icn. 

Dagegen  sind  die  pucihschen  Eisen- 
bahnen dem  Zuge  der  Zeit  gefolgt. 
Aus  ■  den  vorliegenden  Ueberdchten 
i^it  /u  ersehen,  dafs  die  »Union-Padfic- 
Bahn"  im  Jahre  1870  ihren  Personen- 
tarif auf  5,10  Cents  für  die  Meile,  ihren 
Gütertarif  auf  4,36  Cents  für  die 
Meilen -Tonne  festgesetzt  hatte.  Bu 
zum  Jahre  1 883  war  der  erstere  bis  auf 
3,1^  Cents,  der  letztere  auf  2,0a  Cents 
herabgesetzt  worden.  Die  »Central- 
Pacitic-Bahn«,  die  im  Jahre  1872  mit 
3,83  Cents  für  die  Personen -Meile  und 
3,66  Cents  für  die  Meilen-Tonne  be- 
gonnen hatte,  war  im  Jahre  1883  auf 
2,73  und         Cents  angelangt. 

Weitere  Nachweise,  auch  diejenigen 
aber  den  Verkehr  der  übrigen  nach 
1883  eröffneten  transcontinentalen 
Bahnen,  fehlen  zwar,  aber  so  viel  steht 
fcil.  dafs,  namentlich  in  Folge  der 
lebhaften  Conuurrenz,  der  unmittel- 
bare Güterverkehr  zwischen  New- York 
und  San  Francisco  zu  noch  niedrigeren 
Sätzen  als  den  oben  ang^ebenen  ver- 
mittelt wird. 

6.  BalintaoftiaMiida  und  Blavaloran. 

Noch  in  der  Mitte  der  siebziger 
Jahre  konnte  ein  englischer  Reisender, 
welcher  zum  Studium  der  amciika 
ni'^chen  Eisenbahnen  die  Vereinigten 
Staaten  besuchte,  schreiben:  »Die  Sta- 
tionshifuser  zeichnen  sich  in  der  Regel 
durch  die  Abwesenheit  aller  derjenigen 
Einrichtungen  und  Bequemlichkeiten 
aus,  welche  ein  Hauptmerkmal  eng- 
lischer oder  festländischer  Eisenbahnen 
ausmachen.  Mit  wenigen  Ausnahmen 
in  grofsen  Städten  und  auf  einigen 
Hauptlinien,  sind  die  R;ihnliöfe  elende 
Hütten,  die  nur  dürftige  Lnicrkunft, 
aber  weiter  auch  nichts,  gewahren. 
Das  Publikum  beklagt  sich  nicht  ein- 
mal darüber,  denn  es  sagt  sich,  dafs, 
wenn  die  Eisenbahngesellschaft  noch 
gröfsere  Kosten,  als  durch  den  blofsen 
Bau  der  Bahn  bedingt ,  hätte  auf- 
wenden müssen,  der  Bau  vielleicht 
überhaupt  unterblieben  würe.« 

Das  hat  sich  nun  in  den  letzten 


I  1 3    Jahren    sehr    zum    Besseren  ge* 

!  wendet.  Auf  den  meisten  Eisenbahn- 
linien haben  die  Bahnhofseinrichtungen 
gleichen  Schritt  mit  der  besseren  Aus- 
stattung der  Wagen  gehalten;  an  die 
Steile  der  Holzhütten  sind  zierliche 
und  jede  Bequemlichkeit  gewährende 
Gebüude  getreten  und  manche  der 
Bahnhofsbauten  zählen  zu  den  pracht- 
vollsten Bauten  des  Landes. 

Wo  früher  seitwIrts  der  Strecke 
ein  Pfahl  aufgestellt  war,  welcher  die 
Haltestelle  bezeichnete,  sind  geschmack- 
volle »Wartehallen  errichtet  worden, 
welche  neben  einem  Büreau  mindestens 
einen  Warteraum  und  ein  Zimmer  für 
Frauen  enthalten. 

I  .-Mies  in  .Allem  kann  gesagt  werden, 
dafs  die  Bahniiöfe  auf  den  Haupt- 
stationen,  z.  B.  in  New- York,  Phila- 
delphia, Baltimore,  St.  Louis,  Chicago, 
Cincinnati,  Milwaukee,  Omaha  u.  s.  w , 
sich  den  Gebäuden  in  der  Alten  Welt, 
welche  gleichen  Zwecken  dienen, 
wUrdig  an  die  Seite  stellen,  und  6ik 
die  Verwaltungen  auch  der  kleineren 
Bahnen  ernstlich  und  mit  Erfolg  be- 
strebt sind,  allen  Bedürfnissen  des 
Reiseverkehrs  durch  Anlage  einer  be- 
deutenden Anzahl  von  Stationen  ge- 
recht zu  werden. 

Unter  den  Hülfsmitteln  mr  die  Er- 
kichfcrung  des  Güterbeförderungsver- 

^  kehrs  auf  Endstationen  nehmen  die 
Getreide  -  Eleva  toren  eine  erste 
Stelle  ein.  Es  sind  dies  m8chtigeG^ 
bände  mit  Hebewerken,  durch  welche 
das  Getreide  vom  Transportschiff  ode: 
vom  Eisenbahnwagen  auf  eine  im 
Magazin  betindliche  Waage  und  von 
da  in  die  oberen  Rflume  gehoben 
wird.  Kleinere  Anlagen  ditter  Ait 
sind  vielfach  vorhanden,  aber  die 
gröfsten,  welche  für  ein  bis  zwei  Mil- 
lionen Schetfel  (1  Scheffel  =  60  Pfun>l) 
Getreide  Raum  haben,  befinden  sidi 
in  den  nördlichen  atlantischen  Stt- 
Städten  und  im  Nordwesten  am  Midii- 
gan-.  Oberen  und  Krie-See. 

Die  Getreide  - Elevatoren  Chicago^ 
z.  B,  stellen  ein  Anlagekapital  von 
12  Millionen  Dollars  dar  und  kssm 
insgesammt  37  Millionen  Scheflel  G^ 
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(reide;  die  Elevaturen  in  Sl.  Louis 
bieten  Raum  für  la  Millionen  Scbefiel. 
In  den  Seestädten  sind  sie  auf  langen 
Molen  weit  ins  Meer  hinein  gebaut, 
so  dafs  auf  beiden  Seiten  die  Kanal- 
boote oder  Oceandampler  gleichzeitig 
ent-  oder  beladen  werden  können, 
wahrend  vom  Lande  her  die  beladenen 
Eisenbahnwagen  in  die  Halle  des  Ele- 
vators einfahren. 

Das  Ineinandergreitcn  aller  tech- 
nischen Mittel  ist  so  weit  vervoll- 
kommnet, dafs  z.  B.  im  Erie-Elevator 
zu  New>York  taglich  300  Eisenbahn- 
wagen (150000  Scheffel)  aus-,  und 
200  ODO  Schetfcl  in  die  Schiffe  einge- 
laden werden  können.  Der  ausschliefs- 
lich  für  den  Wasserverkehr  einge- 
richtete Dows*  Speicher  in  Brooklyn 
bewältigt  sogar  stündlich  60000 
SchetTel  (36  000  Centner). 

Der  gröfste  Elevator  der  Well  ist 
der  kürzlich  von  der  »St.  Paul-Eisen- 
bahn« auf  Goose  Island  hergestellte, 
welcher  4  Millionen  Scheffel  Getreide 
fafst. 

7«  OtianliaHon  dir  BtsanbahobdXMio. 
Verwattnuf  und  BdiM). 

Jede  ßsenbahngesellschaft  steht  unter 
einem  Aufsichtsrath  (board  ofdirectors, 
board  of  managers).  Der  Ausdruck 
^^managera  (Verwalter,  üe.schäfts- 
tUhrer)  ist  für  das  Wesen  der  Sache 
jedenfalls  der  treffendere,  da  er  die 
dem  itboardn  obliegenden  Verrichtun- 
gen besser  bezeichnet,  als  das  viel  zu 
allgemeine  Wort  ^directori.  Diese 
Verrichtungen  umschliclscn  dieStellung- 
nabme  zu  jedem  wichtigen  Vorkomm- 
nifs,  die  Festsetzung  der  Dividenden, 
die  Ausgabe  neuer  Antheilscheine,  die 
Ernennung  der  höheren  Beamten  ein- 
schliefsiich  des  Pr£(sidenten ,  den  Bau 
neuer  Linien  u.  s.  w.  Die  Stellung 
der  unumagersti  ähnelt  derjenigen 
einer  gesetzgebenden  Körperschaft  oder 
einer  Regierung,  denn  sie  werden  von 
den  Aclieninhabern  gewühlt  und  han- 
deln als  deren  Bevollmüchtigte,  wäh- 
rend der  technische  Dienst  der  Bahnen 
von  den  verschiedenen  Angestellten 
wahrgenommen  wird. 


Bei  der  Art,  wie  die  Verwaltungs- 
behörden zusammengesetzt  nnd,  spielt 
natürlich  die  Individualität  eine  grofse 

Rolle.  Es  giebt  Aufsichtsräthe,  welche 
mächtig  genug  sind,  den  Vorsitzenden 
abzusetzen  und  höhere  Beamte  zu  ent- 
lassen, andererseits  giebt  es  Vorsitzende, 
in  deren  Hand  der  Aufisichtsrath 
weiches  Wachs  ist.  In  Wirklichkeil 
ruht  die  Macht  in  den  Händen  Der- 
jenigen, welche  die  meisten  ,\ctien  bei 
den  jährlichen  Wahlen  aufzuweisen 
haben,  und  da  diese  die  zumeist  Inter- 
essirten  sind,  sorgen  sie  auch  dafür, 
nur  solche  Personen  mit  Machtvoll- 
kommenheit auszurüsten,  deren  Eigen- 
schaften für  eine  gute  GescbüftsfUhrung 
bürgen.  So  kommt  es,  dafs  derartige 
Wahlen  gewöhnlich  auf  die  »Wieder- 
erwühlung  des  alten  Aufsichtsrathes« 
hinauslaufen. 

Unter  dem  Aufsichtsrath  arbeiten 
fünf  Abtheilungen,  deren  jede  von 
einem  Vorsteher  {iSupermtendent}  ge- 
Idtet  wird:  1.  die  Rechnungsabthei- 
lung für  Rechnungswesen  und  Statistik; 
2.  die  Bauabtheilung  für  Auskundung 
und  Herstellung  neuer  und  Instand- 
haltung der  bestehenden  Linien;  3.  die 
Betriebsabtheilung  ftlr  den  technischen 
Dienst,  für  die  Instandhaltung  und  In- 
standsetzung des  rollenden  Materials; 
4.  die  Abtheilung  für  die  Wahr- 
nehmung der  geschäftlichen  Interessen, 
für  Grunderwerb,  für  Aufstellung  der 
Fahrplane,  Regelung  der  Fahrpreise 
und  Gütertarife,  Festsetzung  der  Divi- 
denden u.  a.  m..  und  endlich  5.  die 
Abtheilung  für  Rechtssachen,  Führung 
von  Rechtsstreiten,  Vertretung  der  Bahn 
vor  den  Gerichten  u.  s.  w. 

Uns  interessirt  nur  die  Betriebsab- 
theilung. Jede  gröfsere  Bahn  ist  in 
Strecken  eingetheilt,  deren  jede  bis 
500  km  lang  ist  und  einem  Auf- 
sichtsbeamten {DMsion  -  Superhiien- 
dent)  unterstellt  ist.  Dieser  Beamte  ist 
auf  einem  Bahnhofe  stationirt ,  mit  wel- 
chem die  Betriebsbureaus  und  die  Re- 
paraturwerkstätten der  Strecke  ver- 
bunden sind.  Jede  Strecke  ist  wieder 
in  mehrere  Abschnitte  getheilt,  deren 
jedem  ^in  Bahnmöster  (road  ma^^} 
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vorsteht;  )edcr  dieser  Abschnitte  zer 
fällt  wieder  in  mehrere  Unterabschnitte 
mit  je  einem  Aufseher  (trackman).  FOr 
die  Begehung  der  Strecken  sind  Bahn- 
wärter Watchmcn,  trackmen  oder 
trackiva l k crs >  angestellt. 

Der  Dienstbetrieb  bei  Beförderung 
der  Personenzüge  bietet  wesentliche 
Abweichungen  von  dem  anderwflrts 
üblichen  Betriebe  nur  in  der  Lösung 
der  Fahrkarten  und  in  der  Behandlung 
des  Gepäcks  dar.  Zur  Bequemlich- 
keit der  Reisenden  haben  die  Eisen- 
bahnverwaltungen in  allen  gröfseren 
Stfidten  der  Union  Verkaufsstellen  ein- 
gerichtet, bei  denen  Fiihrknrten  nach  ' 
allen  Orten  des  Landes  und  nach  i 
den  bedeutenderen  Städten  Europas 
gelöst  und  beliebig,  nicht  nur  ftlr 
einen  bestimmten  Tag,  sondern  auf 
lange  Zeit  hinaus,  benutzt  werden 
können.  Durch  dieses  Verfahren  wer- 
den die  Bahnhofsschalter  erheblich 
entlasset.  Drittens  endlich  kann  der 
Fahrschein  im  Zuge  gegen  einen  kleinen 
Aufschlag  vom  Schaffner  entnommen 
werden. 

Das  Gepäck  wird  von  einer  Exprefs-  i 
gesellschaft  zum  Bahnhof  befördert, 
nachdem  der  Reisende  für  jedes  Ge- 
pScksttick  eine  Blechmarke  (check)  er- 
halten hat,  die  den  Namen  der  Eisen- 
bahngcsellschaft ,  eine  Nummer,  den 
Beförderungsweg  und  den  Namen  des 
Bestimmungsortes  trSgt  und  deren 
Gegenstück  (counter  check)  an  jedetn 
GcpUckstUcke  mit  einem  kleinen  Kiemen 
bete'^tigt  wird.  1 50  Pfund  Gepitck 
gehen  frei,  geringes  Lebergewicht  wird 
nicht  berücksichtigt,  bedeutendes  wird 
mit  20  Cents  für  je  100  Pfund  be- 
rechnet. Auf  der  letzten  Station  vor 
jeder  gröfseren  Stadt  steigen  Beamte 
einer  Exprefsgesellschaft  in  den  Zug, 
denen  man  die  Gepttck  marken  ein- 
händigt und  seine  Wünsche  in  Betreff 
des  Gepicks  mittheilt.  Man  kann 
sicher  sein,  dafs  man  dasselbe  bei  der 
Ankunft  im  Hotel  oder  in  der  Woh- 
nung bereits  vorfindet. 

Im  Jahre  1888  gab  es  in  den  Ver- 
einigten Staaten  insgesammt  i  545  Eiscn- 
bahngeselischaften,  darunter  solche,  die 


nur  etwa  23  Meilen  und  weniger 
Schienenweg  ihr  Eigen  nannten :  kleine 
Unternehmungen ,  ungeßthr  unseren 
Local-  und  Nebenbahnen  entsprechend, 
wirthschaftlichc  Zwerge  im  N'crgleich 
zu  den  Gesellschaften .  dc-rcn  I\in- 
nahmen  diejenigen  manchen  König- 
reiches übertreffen.  Das  jetzt  auf 
260  000  km  Länge  zu  veranschlagende 
Schienennefz  des  Landes  stellt,  ein- 
schliefslich  des  rollenden  Materials, 
einen  Werth  von  6000  Miliionea 
Dollars  dar;  die  Betriebskosten  werden 
mit  502  600  000  Dollars  jlihrlich  be- 
rechnet. Das  gcsammte  Personal  der 
Eisenbahn  wird  mit  750  ooo  Köpfen 
angegeben. 

Hiermit  schliefst  das  Buch.  —  Es 
ist  zu  bedauern,  dafs  der  Verfasser, 
welcher  sein  Material  mit  Bicnenfleifs 
gesammelt  und  verarbeitet  hat,  in  der 
Besprechung  der  Transportmittel  seiner 
Aufgabe  buchstäblich  treu  geblieben 
ist  und  die  Uebermittler  der  Ge> 
danken:  den  Telegraphen  und  das 
Telephon  bei  Seite  gelassen  hat. 
Ebenso  vermissen  wir  ein  Kapitel  Uber 
die  elektrischen  Stralsenbahnlinien,  mit 
welchen  in  den  letzten  Jahren  die 
Vereinigten  Staaten  der  gesammten 
übrigen  Welt  den  Rang  abgelaufen 
haben.  Denn  während  anderwärts 
nur  hie  und  da  vereinzelte  Versuchs- 
linien eingerichtet  worden  sind,  besitzt 
Amerika  zur  Zeit  240  elektrische 
I  Strafsenbahnen  und  schreitet  auf  der 
I  betretenen  Bahn:  die  thierische  Kr^ift 
'  durch  die  Elektrizität  zu  ersetzen,  mit 
Riesenschritten  vorwärts.  —  Aber  auch 
trotz  dieser  Lücken  finden  wir  in  dem 
Gebotenen  genug,  was  unsere  Be- 
wunderung erregen  mufs.  Statt  des 
Goldes,  das  die  ersten  Einwanderer, 
meist  zweifelhaftes  Volk,  suchten,  fan- 
den sie  unwirthbare,  bewaldete  Länder, 
von  kriegerischen,  wilden  Völker- 
schaften bewohnt.  Erst  im  1 7.  Jahr- 
hundert kommen  Ansiedler,  denen  e$ 
Ernst  ist.  dem  IVwalde  ihre  Existenz 
abzuringen,  und  es  erwächst  in  den 
Niederlassungen  ein  arbeitsfrohes,  krtf- 
tiges,  abgehärtetes  Geschlecht,  welches, 
noch  nicht  1 Millionen  Seelen  stark, 
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gegen  das  mächtige  Britannien  den 
Unabhöngigkeitskampf  siegreich  durch- 
führte. Kaum  hundert  Jahre  sind 
seitdem  vergangen,  und  da,  wo  früher 
^Ode  und  Wildnifs  war,  erheben 
sich  blühende  Städte,  breiten  sich 
woblbebaute  Felder  aus,  verrathen 


hoch  emporragende  Schornsteine  ge- 
werbliche Anlagen  ,  verkündet  der 
Schirte  mastenreichcr  Waid  den  Unter- 
nehmungsgeist der  Bewohner,  deren 
unleugbare  materielle  Wohlfahrt  in 
erster  Linie  der  Entwickelung  der 
Transportmittel  su  danken  ist. 


n.  KLEINE  MITTHEILUNGEN. 


Vorträge  auf  dem  Internatio- 
nalen Elektrotechniker  -  Con- 
grefs  in  Frankfurt  (Main).  Auf 
dem  Internationalen  Elektrotechniker- 
Congrefs,  welcher,  wie  wir  in  No.  i8 
des  Archivs  bereits  berichteten,  von  ' 
hervorragenden  Gelehrten  und  Elektro- 
technikern aus  allen  Culturstaaten  be- 
sucht worden  ist,  sind  eine  grofse 
Reihe  von  Vorträgen  über  die  wich- 
tigsten, die  Gegenwart  hc^chatti^enJen 
Fragen  gehalten  worden.  Die  Vor- 
trüge sollen  in  Buchform  herausge- 
geben und  damit  den  weitesten  Kreben 
zugfln^dt  gemacht  werden.  Wir  be- 
halten uns  vor.  über  einzelne,  unsere 
Leser  besonders  intercssirende  Gegen- 
stände Näheres  zu  berichten  und  be- 
schrflnken  uns  fbr  jetzt  darauf,  nach- 
stehend das  reichhaltige  Verzeichnifs 
der  zum  Vortrag  angemddetenThemate 
roitzutheilen. 

• 

Haqptvaraammlungan« 

1.  Prof.  Dr.  Doibear,  College  Hill: 

Electrical  Terminology. 

2.  Dr.   Epstein,    Frankfurt  (Main]: 
Stellung  und  Aufgabe  der  elck-  1 
trischen  Untersuchungs-Anstalten. 

3.  Dr.  Frölich,  Berlin:  Objective 
Darstellung    von  Schwingungs- 

'    Curven  und  elektrisch -akustische 
Versuche. 

4.  Prof.  Hospitalier,  Paris:  Notations, 
Conventions  et  Symboles  de  fElec- 

trotechnique. 

5.  Prof.  Dr.  Kohlrausch,  Hannover: 
Welches  ist  der  geeignetste  Bil- 
dungsgang fUr  den  Elektrotech- 
niker? 


6.  Dr.  Löwenherz,  Charlottcnburg: 
Einfuhrung  einheitlicher  Schrau- 
bengewinde in  der  Elektrotechnik 

und  Feinmechanik. 

7.  Dr.  May.  Frankfurt  (Main):  Vor- 
schriften über  elektrische  Leitungen 
vom  Standpunkt  der  Feuerver- 
sicherungs-Gesellschaflen. 

8.  Prof.  Dr.  Thompson,  London: 
77ir  neu»  Domain  0/  AltemtUing 
Currents, 

Saotionni* 

I.  Section.    Theorie  und  Mefs- 

kunde. 

1.  Dr.  Du  Rois,  Berlin:  Magnetische 
Kreise  und  deren  Messung. 

2.  Dr.  Bruger,  Frankfurt  (Main): 
Ueber  die  Anwendung  einiger 
Mefsinstrumente  fürWechselstrom, 

3.  Dr.  Feufsner,  (^harlottenburg: 
Material  und  Construction  fUr 
Mefsinstrumente. 

4.  Ober-Ingenieur  Hohenegg,  Wien: 
Ueber  graphische  Untersuchung 
elektrischer  Leitungen. 

5.  Dr.  Holborn,  Charlottenburg: 
Leber  das  magnetische  Verhalten 
verschiedener  Eisenlegirungen. 

6.  Dr.  Kahle,  Charlottenburg:  Die 
zulässigen  Fehlergrenzen  aichbarer 
Mefsinstrumente  in  Bezug  auf  Er- 
wärmung, Remanenz  u.  s.  w. 

7.  Dr.  Koepsel,  Charlollenburg: 
Ueber  Mefstechnik. 

8.  Dr.  Lindeck ,  Charlottenburg : 
Ueber  Normalelemente. 

9.  Prof.  Möller ,  Braunschweig : 
Ruhende  und  strömende  Energie 
im  Hauptsatz  der  Dynamik. 
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10.  Prof.  Peukcrl,  I'.raimschweig:  Zur 
Frage  der  Elcktrizitätszühler. 

11.  Prof.  Dr.  Quincke f  Heidelberg: 
Neue  Form  elektromagnetischer 

Mefsinstrumente. 

12.  Prof.  Dr.  Voller,  Hamburg:  Vor- 
führung einer  Methode  zur  Demon 
stration  und  Untersuchung  elek- 
trischer Wellen  in  Drffhlen. 

13.  Prof.  Dr.  Weber,  Zürich:  Allge- 
meine l'heorie  des  elektrischen 
GlUhlichtes. 

n.  Section.  Starkstromtechnik. 

1.  Ingenieur  Baumgardt,  Dresden: 
Wirthschaft liehe  Beziehungen  zwi- 
schen Druckluft  und  Elektrizität. 

2.  Prof.  Carhart,  Ann  Arbor:  Slrom- 
regulatoren  für  Dynamomaschinen. 

3.  Ober-Ingenieur  v.  Dolivo-Dobro- 
wolsky,  Berlin:  Elektrische  Ar- 
bcitsUbertragung  mittels  Wechsel- 
stromes. 

4.  Ingenieur  Geist,  Güln  (Rhein): 
Elektrische  Masdiine  mit  Anord- 
nung zum  Messen  mechanischer 

Kraft. 

5.  Ingenieur  Gocrges.  (]harlottcn- 
burg:  Mitlhciiungen  über  neuere 
Untersuchungen  an  Wechsel- 
strommotoren. 

6.  Dr.  Heim,  Hannover:  Ueber  die 
Untersuchung  von  Accumulaloren. 

7.  über-lngenieur  Hummel,  Nürn- 
berg: Bestimmung  der  magneti- 
schen und  elektrischen  Strom- 
arbeit in  Ankereisen. 

8.  Ingenieur    Lahmcyer,  Franklurt 
^^MniiO:    Neuere    Gonslruclioncn  1 
aut  dem  Gebiete  des  ürelisirümes 
und  des  Gleichstromes. 

9.  Dircctor  MdUer,  Hagen  (W.): 
Schallung  von  Accumulatoren  für 
kleine  und  prolse  Betriebe. 

lü.  Dr.  Schulze- Berge,  Orange:  Kola- 
tionsluftpumpe  zur  Erzielung  aus- 
gedehnter Vacua  von  hoher  Ver- 
dünnung. 

11.  Uber  Ingenieur  Wilking,  Berlin: 
Accumulirung  bei  Wechselstrom. 

1 2.  Ober-Ingenieur  Zipernovvski,  Buda- 
pest: Ueber  elektrische  Bahnen 
für  interurbanen  Schnellverkehr.* 


III.  Section.    Telegrap^hic,  Tele- 
phon ie,  Signal  wesen. 

1.  Abthcilungs- Ingenieur  Baumann. 
München:  i.  Verhütung  von  Siö 
rungeo  der  telephontschen  Cor 
respondenz   durch  Starkströme. 
II.  Mittheilungen  Uber  Erdströine. 

2.  Ingenieur  Berg,  Berlin:  Die  An 
Wendung  der  Elektrotechnik  für 
die  Schitllahrt. 

3.  Postrath  Ghristiani,  Karlsruhe 
(Baden):  Die  inductionsfreie  An- 
ordnung von  Doppelleitungen. 

4.  Prof.  Carhart,  Ann  Arbor:  Er- 
satz der  galvanischen  Elemente  in 
der  Telegraphie  durch  Dynamo- 
maschinen. 

5.  Geheimer  Postrath  Grawinkel, 
Berlin :  I.  Ueber  die  Slromgebung 
mittels  Sammlerbatterien.  IL  Ueber 
Betriebsschaltungen. 

6.  Baurath  Kareis,  Wien:  I.  Ver 
hUtung  des  Mithörens  der  in 
Telephondrühten  auf  demselben 
Gestänge  geftihrten  GespiVdie. 
II.  Verbesserung  der  Leitunfpfthig- 
keit  von  Telegraphenleitungen 

7.  Dr.  Maier,  London:  Staatsbetrieb 
oder  Privatbetrieb  von  Telephon- 
leitungen. 

8.  Dr.  Meirsner,  GOttingen :  Verwen- 
dung des  Lippmann'schen  üi- 
pilljr-Klektrometen  zur  Kabelld^ 
graphie. 

g.  W.  H.  Preece,  London:  Reccni 
progrefs  in  telegraphy  and  teU- 
phony  tu  Engümä. 
I  o.  Dr.  Rothen,  Bern :  Wichtige  Frigen 
auf  dem  Gebiete  des  Fernsprcch- 
wcscns,  u.  A.:  Sind  die  Stadlnetze 
in  Zukuntt  ein-  oder  doppel- 
drahtig anzulegen? 

11.  O  ber  -  Telegraphen  -  Ingenieur  Dr. 
Strecker,  Berlin:  Ueber  dneo 
telephonischen  Zeitmesser. 

1 2.  Prof.  Thompson,  London :  Fkm 

porCy  an  instrumcnt  for  thc  simvi 
taneous  utili\ation  of  tclegraph  and 
railu^aj"  signal  lincs  Jor  the  pur- 
pose  of  nuiWplex  telegraphy  ani 


Digitized  by  Copgljc 


—    7^7  — 


13-  Prof.  Dr.  Ulbricht,  Dresden:  Ver-  ' 
bindung  der  Stromverthciking  in 
Städten  mit  cenlralemUhrenbetrieb.  . 

■ 

IV.  Section.    Elektrochemie  und 

besondere     Anwendungen  des 
elektrischen  Stromes. 

I.   Dr.  Frölich,   Berlin:  Erzeugung 
und  Anwendung  des  Ozons. 


2.  Dr.  Hoepfner,  (iietsen:  lieber 
l*]lektrochemie  und  Metidlurgie. 

3.  Dr.  Otten,  Hamburg:  l jeher  .\n- 
wendung  der  Elektrizität  im  Berg- 
bau. 

4.  Prof.  Thompson,  London :  Elec- 
trica! Machine-tools  for  Mining. 

5.  Dr.  Zercner.  Berlin:  Lieber  das 
elektrische  Gerbvertuhren. 


Ergebnisse  der  ungarischen 
P  OS  tspa  r  ka  sse  i  m  J  ;i  h  re  iS8t).  Die 
mit  dem  1.  Februar  i88()  ins  Leben 
getretene  ungarische  Postsparkasse, 
deren  organisatorische  Grundlagen 
seiner  Zeit  in  diesen  Blättern  -  Jahr- 
gang 1886  —  verötVentlichl  sind  und 
sich  nach  Fassung  und  Inhalt  eng  an 
die  ftlr  die  österreichische  Postspar- 
kasse getroffenen  Grundbestimmungen 
anschliefsen,  hat  sich  nach  den  seit- 
her erschienenen  Jahres-Rechcnschafts- 
berichten  in  ruhiger  und  sicherer  Weise 
entwickelt.  Zwar  sind  die  bis  jetzt 
erzielten  Ergebnisse,  verglichen  mit 
den  Ergebnissen  andererPostsparkassen, 
noch  keine  Uberaus  hohen,  aber  sie 
zeigen  doch  in  ihrer  von  Jahr  zu 
Jahr  auttrctcnden  SicigcrunL;  ein  ge- 
sundes Gedeihen  dieser  gemeinnützigen 
Anstalt.  Von  besonderer  Bedeutung 
ist  hierbei,  wie  der  Uber  die  Thätigkeit 
im     Jahre     1889    ^^^^  verbreitende 


die  Postsparkasse  sich  entwickelt,  »ohne 
die  Privatsparkassen  und  Credil- 
i n s t i I  u t e  in  irgend  einer  Rich- 
tung schädigend  zu  berühren  «. 
Wahrend  der  Zeit  des  Bestehens  der 
Postsparkasse  ist  die  Zahl  der  ungari- 
schen Privatsparkassen  v(in  -^93  auf 
424  weiter  gestiegen  und  überdies 
sind  noch  zahlreiche  Geldinstitute, 
besonders  aber  Genossenschaften  ent- 
standen, welche  ebenfalls  die  Ent- 
gegennahme von  Einlagen  und  deren 
Verzinsung  Ubernehmen. 

Am  Schlüsse  des  Jahres  1889  waren 
38i->  Postämter  für  den  Postspar- 
kassendienst eröffnet. 

Die  Zahl  der  um  dieselbe  Zeil  vor- 
handenen Sparbücher  betrug  130810 
mit  einem  Gesammtguthaben  —  einschl. 
der    kapitalisirten    Zinsen   —  von 

Für  das  Betriebsjahr  1889  allein 


Rechenschaftsbericht  hervorhebt,  dafs  |  stellten  sich: 

die  Einlagen  auf  455  534  im  Betrage  von  4271  070  fl.  76  kr., 

die  Rückzahlungen  auf  136  937  im  Betrage  von  .  . .  3  459  630  -  66  - 

so   dafs  der  l'cbcrschufs  der  Einlagen  über  die  Rück- 
zahlungen sich  bellet  auf   811  440  tl.  10  kr. 

Unter  den  Einlagen  waren: 

erste  Einlugen   60997  i3,4pCt.  zum  Erwerb  neuer  Bücher, 

Nadilagen   394  337    -    ^^-fi   -    auf  bereits  vorhandene  Bücher. 

Von  den  Rückzahlungen  waren: 
völlige  Rückzahlungen  40074  oder  29,96  pCt.  mit  Erlöschen  des  Sparbuchs, 
Thdlrückzahlungen  . .  96863    -    70,74   -  unter  Fortbestehen  des  Sparbuchs. 


Mitteb  Sparkarten  wurden  im  Jahre 
1 889  353202  Einlagen  im  Betrage  von 

1 76  72  7  fl.  83  kr.  bewerkstelligt.  Es  ent- 
fielen somit  von  dem  Gesammtbetrat^e 
der  Einlagen^4,i  pCt.  auf  mittels  Post- 
sparkarten bewirkte  Einlagen. 


Das  durchschnittliche  Guthaben  eines 
Einlegers  belief  sich  Ende  1889  auf 
24  fl.  89  kr.    Thatsflchlich  vertheilten 

sich  die  150810  vorhandenen  Spar- 
bücher nach  der  Höhe  des  Guthabens, 
wie  folgt: 
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Es  hatten  ein  Guthaben: 

bis  zu  §  fl   62,4  pCt., 

von  5  bis  10  -   10,$  - 

-  10    -  20  -   8,1  - 

-  20    -  50  -   9,s  - 

-  50   -  100  -   4*' 

tlber  100  •   5,5   -  • 

Aus   dieser   Aufstellung  geht  in 


die  Augen  springend  hervor,  dafs  die 
ungarische  Postsparkasse  recht  eigent- 
lich die  Sparkasse  des  kleinen  Mannes  ist. 

Im  Staatspapiergeschäftc  sind  seit 
dem  Bestehen  der  Postsparkasse  bis 
Knde  1889  auf  Grund  von  1583  An- 
trügen, hauptsächlich  in  5  proceniigcr 
ungarischer  Papierrente  und  4  procen- 

Einflufs  elektrischer  Eisen- 
bahnen au f  den  Seekabelbetrieb. 
Unter  dieser  Aufschrift  hat  Charles 
Cuttrifs  in  New-York,  Elektriker  der 
Commercial  -  Kabelgcsellschaft  in  der 
Londoner  Fach/.eifschrit't  iThe  Tele- 
graphic  Journal  and  Electrica!  Review 
einen  Bericht  verötlcnllichi,  aus  welchem 
hervorgeht,  dais  der  Betrieb  elektrischer 
Eisenbahnen,  so  unwahrscheinlich  dies 
auch  auf  den  ersten  Blick  erscheinen 
mag,  den  telegraphischcn  Verkehr  in 
Seekabellinien  auf  das  Emphndlichste 
zu  schädigen  vermag. 

I^e  Commercial-Kabelgesetlschaft  in 
Paris  hat  im  Jahre  1884  zwei  einaderige 
transatlantische  Kabel  verlegt,  welche 
auf  amerikanischer  Seite  bei  Canso 
(Insel  Neuschottland)  landen  und  von 
da  mittels  kürzerer  Seekabel  nach  dem 
amerikani'vchen  Fcstlandc  geführt  sind. 
W'ihrend  früher  die  KabclgeselKchaften 
von  der  Seeküste  aus  die  Verbindung 
mittels  oberirdischer  Landlinien  fort- 
setzten, was  eine  Umtelegraphirung 
mehr  erforderlich  machte,  war  die 
Commercial-Knbelgesellschafl  die  erste, 
welche,  um  den  telcgraphischen  Ver- 
kehr zu  beschleunigen,  an  die  See- 
kabel unterirdische  Linien  unmittelbar 
anschlofs.  Diese  Erdkabel  gehen  bis 
zum  nMdlsten  Verkehrsmittclpunkte  und 
verlegen  so  gleichsam  den  Landungs- 
punkt des  Kabels  zur  nächsten  gröfseren 
Telegraphenanstall. 


tiger  ungarischer  Goldrente,  Werth- 
papiere im  Nennwerthe  von  i  314300(1. 
angekauft  worden.  Von  diesen  Papieren 
waren  auf  227  vorhandene  Renten- 
bUcher  angelegt  673  000  fl. 

Die  auf  das  Gesammtguthaben  aus- 
bezahlten Zinsen  stellen  sich  für  das 
Jahr  1 889  auf  1 1  2  780  fl.  q  i  kr.,  und 
die  Verwaltungskosten  betrugen  für 
dieses  letzte  Betriebsjahr  110834^. 
6 1  kr.  Hiernach  stellten  sich  die  Kosteo 

I  einer  Amtshandlung  fllr  das  Jahr  1889 

j  auf  18,7  kr. 

'  Das  Personal  des  Spnrkassenamls 
(der  Gentralstelle;  bestand  am  Schlüsse 
des  Jahres  1889  auiser  den  Hal6- 
beamten  aus  85  Beamten. 

In  dieser  Weise  ist  das  eine  hier 
in  Frage  kommende  Seekabel  der  Ü€- 
sellschaft  auf  dem  amoikanischen  Fest- 
lande  zu  Coney  Island  bei  New-Yad 

I  gelandet  und  von  da  mittels  Erdkabeb 
durch  die  Ocean  Avenue  nach  Brooklyn 
zu  dem  in  Wall-Strcet  gelegenen  Amte 
der  Gesellschaft  geführt.  Das  von 
Coney  Island  nach  Brooklyn  verwen- 
dete Erdkabel  h\  4  aderig.  Eine  Ader 
ist  mit  der  Seekabelleitung  unmittelbar 
durch  eine  Löthstclle  verbunden,  die 
zweite,  der  ersten  diametral  entgegen- 
gesetzte, dient  als  Erdleitung  und  ist 
zu  diesem  Zwecke  mit  den  Schutz- 

;  drahten  des  Seekabels  in  leitende  Ver- 
bindung   gesetzt;    die    beiden  übrig 

j  bleibenden  .Adern  endlich  sind  als  Vor- 
ralh  für  etwaige  Störungsfälle  bestimml 
Diese  Anordnung  hatte  sich  im  Be- 
triebe bestens  bewahrt,  bis  sich  vor 
wenigen  Monaten  plötzlich  Störungen 

i  bemerkbar  machten.  Der  ICmptang^- 
apparat  auf  der  amerikanischen  Seite 
erhielt  momentane  StOfse,  welche  oft- 
mals so  heftig  waren,  dafs  sie  <& 
telegraphischen   Zeichen  vollkommen 

I  vernichteten.  Derartige  Störungen  sind 
nun  im  Sommer,  wo  sie  durch  Ge- 
witterstUrme  oder  andere  atmosphä- 
rische Erscheinungen  hervorgenifeo 
werden,  nichis  Ui^wöhnlichcs.  Die 
beregten  Erscheinungen  wurden  des- 
halb auch  während  mehrerer  Wochen 

I  solchen  Ursachen  zugeschrieben.  Die 
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bdm   Messen   des  Kabels  wlihrend 

dieser  Zeit  gemachten  Wahrnehmungen 
führten  indefs  bald  zu  der  Annahme, 
dafs  die  Störungen  anderer  Art  sein 
mülsten  und  dafs  die  Störungsursache 
nahe  der  amerikanischen  Sdte  des 
Kabels  zu  suchen  sei.  Cultrils  Hefs 
daher  die  Kabeladern  in  dem  Kabel- 
haus zu  Coney  Island  trennen  und 
führte  eine  Messung  des  Erdkabels  aus, 
wKhrend  ein  anderer  Elektriker  zu 
Canso  auf  Neuschotdand  das  Seekabel 
prüfte. 

Hierbei  zeigte  sich  das  Erdkabel 
sowohl  als  das  Seekabel  in  voll- 
kommen unversehrtem  elektrischen 
Zustande;  doch  ergab  sich,  dafs  irgend 
eine  äufsere  Störungsursache  in  der 
Nühe  des  Kabels  vorhanden  sein  mufste, 
denn  nachdem  die  einzelnen  Adern 
vollständig  entladen  waren,  erhielten 
de  innerhalb  weniger  Sekunden  von 
Ausfen  her  eine  ziemlich  starke  Ladung 
und  zwar  immer  von  demselben  Po- 
tential, was  aus  der  Menize  der  Ladung 
zu  schliefsen  war.  Wurde  der  Em- 
pfangsapparat eingeschaltet,  so  machten 
nch  die  bekannten  Stöfse  immer  wieder 
bemerkbar. 

Um  diese  Zeit  wurde  bekannt,  dafs 
von  Prospect-Park  in  Brooklyn  eine 
auf  einem  alten  Landwege  entlang  ge- 
ftlhrte  elektrische  Eisenbahn  in  Thätig- 
kett  gesetzt  worden  sei.  Obgleich 
diese  Bahn  an  keiner  Stelle  näher 
als  auf  ungefähr  800  m  an  das  Erd- 
kabel herantritt,  glaubte  man  doch 
eine  Einwirkung  der  bei  Ingangsetzung 
und  beim  Laufen  der  Wagen  in  ihr^ 
Stärke  fortwahrend  wechselnden  Starit- 
ströme  der  elektrischen  iMsenbahn  auf 
den  Kabel -Empfanü;sapp;ir.']t  ,Syphon 
Recorder)  annehmen  zu  können,  zu- 
mal derartige  Apparate  so  empfindlich 
sind,  dafs  sie  noch  bei  Strömen  von  un- 
gefiihr  '/louo  Milliampere  Starke  deut- 
liche Zeichen  hefern.  Diese Vermuthung 
erwies  sich  als  richtig.  Wurde  ein 
Fernsprecher  zwischen  die  Leitungs- 
ader und  die  mit  der  Erde  in  Ver- 
bindung stehende  Ader  des  Kabels 
geschaltet,  so  konnte  in  dem  Fern- 
sprecher deutlich  das  Abfahren  und 


Anhalten  der  Wagen  der  elektrisdien 
Eisenbahn  gehOrt  werden.  Wurde 
der  Fernsprecher  an  Stelle  der  Kabel- 
Erdleitung  mit  dem  W'asserleitungsnetz 
verbunden,  so  erfuhren  die  Geräusche 
eine  ganz  erhebliche  Verstärkung. 

Leider  bt  in  d.m  Ikrichtc  nicht 
angegeben,  nach  welcheni  System  die 
betreffende  elektrische  Eisenbahn  be- 
trieben wird.  Anscheinend  hndet  die 
StromzufOhrung  durch  die  Laufschienen 
statt.  Dies  ist  daraus  zu  schliefsen,  dafs 
Cuttrifs  eine  directe  Fortleitung  der 
Starkströme  durch  die  Erde  und  das 
Wasser  zu  dem  Kabel  der  Gesellschalt 
als  wahrscheinlich  erklärt.  Anderer- 
seits hMit  der  Genannte  es  aber  auch 
nicht  für  ausgeschlossen,  dais  die  Stö- 
rungen durch  Inductionswirkungen  her- 
vorgerufen werden. 

Wenn  die  Störung  des  Kabclbe- 
(riebes  bei  einer  Entfernung  der  elek- 
trischen Eisenbahn  von  800  m  (7,  engl. 
Meile)  derart  empfindlich  ist.  so  ent- 
steht die  Frage,  welche  Wirkung  eine 
etwa  durch  die  Ocean  Avenue  selbst 
geführte  elektrische  Eisenbahn  fUr  die 
Kabelgesellscbaft  haben  würde.  In 
diesem  Falle  würden  nämlich  die 
Schienen  in  die  nächste  Nähe  des 
Kabels  kommen  und  zwar  auf  einer 
Strecke  von  y  km.  Natürlich  befürchtet 
man  für  den  Fall  einer  Vermehrung 
der  elektrischen  Eisenbahnen  in  der 
Nachbarschaft  der  Kabel  der  Gesell- 
schalt ein  bedenkliches  Anwachsen  der 
Betriebsstörungen,  es  sei  denn,  dafs  die 
Bahngesellschaften  zu  einem  anderen 
System  abergingen. 

Hierzu  ist  zu  bemerk«!,  dais  adtens 
der  Reichs-Telegraphenverwaltung  für 
die  in  der  Nähe  elektrischer  Eisen- 
bahnen verlegten  oder  noch  zu  ver- 
legenden Telegraphen-  und  Femsprech- 
kabel  die  ümkleidung  mittels  eiserner 
Röhren  von  hinreichender  Wandstärke 
als  Schulz  vor  der  Einwirkung  elek- 
trischer Starkströme  vorgesehen  ist. 
Es  würde  in  Frage  kommen,  ob  durch 
eine  derartige  Mafsnahme  in  dem  er- 
örterten Falle  nicht  eine  Behebung  der 
Störungserscheinungen  erzielt  werden 
könnte. 
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Ungltlcksfall  durch  den  hoch- 
gespannten Strom  der  Arbeits- 

übertragung  zwischen  Lauffen 
und  Frankfurt  fMainj.  Am  12.  Oc- 
lober  NachmiUags  ist  in  Lautlen  (Neckar) 
durch  die  Einwirkung  des  hochge- 
spannten Stromes,  welcher  mm  Be- 
triebe der  Arbeitsübertragung  von 
Lautien  nach  Frankfurt  (Main)  während 
der  Dauer  der  Elektrotechnischen  Aus- 
stellung benutzt  wurde,  ein  Monteur 
der  Maschinenfobrik  Oerlikon  getOdtet 
worden.  Von  der  Wasserkraft  de^ 
Neckar  wurde  eine  Turbine  getrieben 
und  durch  letztere  eine  Wcchselstrom- 
maschine  in  Bewegung  gesetzt,  deren 
Ströme  mittels  dnes  sogenannten 
Transformators  (Umsetzer)  in  Ströme 
sehr  hoher  Spannung  fhis  zu  25  oooVoh) 
umgeformt  werden  können.  Die  Tur- 
bine, die  Dynamomaschine  sowie  der 
Umsetzungsapparat  befinden  sich  zu- 
sammen in  einem  Gebäude;  von  dem 
l  'msctzungsapparat  aus  gehen  Zuleitun- 
gen zu  dem  eigens  für  die  Arbeitstiber- 
tragung  hergcrichteten  Holzgestünge, 
welches  mit  3  Leitungen  zur  Fortleitung 
des  sogenannten  Drehstromes  ausge- 
rllstet  ist.  Von  diesem  Gestttnge  führen 
aber  auch  Zuleitungen  zu  einem  zweiten 
Gebäude,  welches  zwei  andere  Um- 
setzungsapparate enthalt.  Am  i  a.  Oc- 
tober  befand  sich  nur  der  im  Turbinen- 
hause  aufgestellte  Umsetzungsapparat 
im  Betriebe,  die  Zuleitungen  zu  dem 
zweiten  GebiiLidc  waren  in  demselben 
losgenommen  und  in  einer  von  Unbe- 
fugten nicht  zu  erreichenden  Höhe 


isolirt  festgelegt.    Der  Monteur  Rau 

der  Maschinenfabrik  Oerlikon  beab- 
sichtigte an  dem  genannten  Tage  eine 
Glühlampe,  welche  sich  in  dem  zweiten 

I  Gebäude  befand  und  aus  einer  anderen 
Kraftquelle  als  dem  Umsetzungsapparat 
gespeist  wurde,   in  einen  zu  Mefs- 

!  zwecken  errichteten  Raum  zu  verlegen. 
Zur  Ausführung  dieser  Arbeit,  welche 
er  ohne  Vorwissen  des  leitenden  In- 
genieurs begann,  stieg  Rau  auf  einen 
Ober  der  Thür  befindlichen  Balken 
und  wollte  jedenfalls  mit  seiner  rechten 

j  Hand  die  Lampe  oder  die  Lichtleitung 
erfassen.  Hierbei  muls  er  wohl  ins 
Schwanken  gerathen  sdn  und  mit  der 
linken  Hand  das  Ende  einer  der  hoch- 
gehängten, mit  der  Leitung  der  Arbeits- 
Übertragung  in  Verbindung  stehenden 

)  Zuführungsleitungen  mit  der  äufseren 
HandBäche  berührt  haben. 

In  Folge  der  starken  Einwirkung 
des  hochgespannten  Stromes,  der  bei 
Berührung  der  Leitung  aus  dicker  durch 

'  den  Körper  zur  Lichtleitung  und  zur 
Erde  gelangte  und  eine  aulserordent- 
lich  befdge  Erschfltterung  des  Nerven- 
systems hervorgebracht  hat,  ist  sofort 
der  Tod  eingetreten;  man  fand  den 
Verunglückten  leblos  auf  dem  Boden 
hegend  vor. 

Die  äufsere  Fläche  der  linken  Hand, 
sowie  die  innere  Flüche  der  rechten 
Hand  zeigten  Brandwunden,  der  mit 

!  der  rechten  Hand  berührte  Balken  war 
an  der  BcrUhrungsstellc  schwach  un- 
gekühlt.  ebenso  war  die  Isolirhülic  der 
Lichdeitung  verkohlt. 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Dictionnaire  d^Electridti  et  de  Mägn^tisme  ilbistri  defigures  mter- 
Calles  dans  le  texte  cmnprenant  les  (^Ucaüons  aux  sdencesy  aux 

arts  et  a  rindustrie  par  Julien  Lefivre,  professeur  ä  Vdcole  des 
Sciences  de  Nantes  avec  la  collaboratinn  ifingenicurs  et  d'electri- 
ciens.  —  Paris,  J.  B.  liailliere  et  Fils.    i8yi.   8°.    1022  Seiten. 

Das  vor  uns  Hegende  Werk,  wel-  eine  gediegene  Uebersicht  alles  dessen 
ches  sich  »Lexikon  für  Elektrizität  und  dar,  was  bis  jetzt  auf  dem  Gebiete 
Magnetismus«    nennt,   stellt  sich   als  j  derWissenscbalt,  der  Kunst,  von  Handel, 
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Gewerbe  und  Verkehr  durch  Ver- 
werthung  der  beiden  gcheimnilsvollen, 
Hand  in  Hand  wirkenden  NaturkrSfte 
geschaffen  und  erreicht  worden  ist, 
und  es  erscheint  wohl  geeignet,  die 
Beachtung  der  Fachkreise  und  die  Auf- 
merksamkeit des  Publikums  in  hervor- 
ragendem Mafse  auf  dch  zu  lenken. 

Wenige  wissenscIiaftUche  Materien 
haben  das  Vorrecht,  die  allgemeine  Neu- 
gier und  Wifshepierde  in  dem  gleichen 
Mafse  zu  erregen,  wie  gernde  die  Elek- 
trizität und  ihre  Anwendung.  In  ihr 
tritt  immer  wieder  Unerwartetes  und 
Wunderbares  zu  Tage,  und  zwar  bis  zu 
Gegenständen  des  prosaischsten  Ge- 
brauches. Die  Klektri/ilJit  verfolgt  uns 
überall:  aut  der  Stralse,  wo  sie  mit  dem 
Gas  kiimpft,  um  uns  Licht  zu  gewahren, 
und  mit  dem  Dampf  wetteifert,  um 
uns  schnell  zu  befördern  (elektrische 
Slrafsenbahnen ^ ;  auf  der  Eisenbahn, 
wo  ihr  die  üebermillelung  der  Signale 
obliegt  und  sie  uns  vor  Unfällen  schützt, 
iß  der  Fabrik  des  Grofsbetriebes  wie  in 
der  Werkstatt  des  kleineren  Arbeiters, 
wo  sie  die  bewegende  Kraft  liefert; 
in  den  Bergschluchten,  wo  sie  unbe- 
nutzte Kräfte  der  Wasserfälle  aus- 
beutet; bd  den  Postanstalten,  im 
Theater  und  hier  sogar  bei  den  Requi- 
siten zum  Ballet  und  im  Haar  der 
Tänzerinnen  ( elektrische  Schmuck- 
sachen); ja  selbsSt  im  Hause,  wo  die 
Elektrizititt  unser  Genosse  und  unser 
kostbarster  Diener  zu  werden  beginnt. 
Nach  unserem  Belieben  befördert  sie 
die  mächtigsten  Kräfte  wie  auch  die 
geringsten  Vibrationen  der  mensch- 
lichen Stimme  in  die  Ferne :  ein  schein- 
bar todter  metallener  Leitungsdrahl 
leitet  sie,  eine  Schicht  Firnifs  oder 
Guttapercha  genügt,  um  ein  Abweichen 
von  ihrem  Wege  /u  verhüten;  Dank 
chemischer  Vorgänge  verwendet  man 
diesen  jederzeit  verfügbaren  Blitz  wie 
dne  einfache  Waare  (Accumulatoren). 
Tausende  von  Gelehrten  und  Ertindern 
erschöpfen  ihr  Genie,  um  die  Eigen- 
schaften der  Elektrizität  klarzulegen 
oder  ihre  Anwendung  auszudehnen; 
de  ist  ein  so  umÜBsender  und  in  Be< 
zug  auf  Rdchbaltigfceit  so  verzweigter 


I  Cicui-nstand  geworden,  dals  allgemeine 
Abhandlungen  nicht  mehr  genügen, 
sie  in  allen  ihren  Thdlen  zu  umfisssen, 
man  braucht  dazu  schon  ein  Ubersicht- 
liches Sammelwerk,  ein  Lexikon,  wie 
das  vorliegende  Werk  uns  liefert. 

Die  W'issenschaft  der  Elektrizität  hat 
sich*  in  der  That  mit  einer  über- 
raschenden Geschwindigkdt  durch  die 
Mitwirkung  der  Ingenieure  und  der 
'  Physiker  entwickelt;   zuweilen  ist  die 
I  praktische   Anwendung   der  Theorie 
vorausgeeilt,  meistens  ist  diese  jener 
vorangegangen.     Das    vorige  Jahr- 
hundert   kannte    nur    die  elektro- 
statischen Wirkungen;  das  (irundge- 
setz   derselben   wurde   von  Coulomb 
entdeckt,  ihr  Studium  halte  die  Er- 
findung des  Blitzableiters  zur  Folge. 
Die  galvanische  Batterie  ist  erst  ein 
Jahrhundert  all;  um  jedoch  praktische 
Früchte  zu  tragen,   mufste  die  Ent- 
deckung Voltas  erst  befruchtet  werden 
durch   diejenigen   von   Oersted  und 
Ampere,  wdcbe  30  Jahre  später  die 
Wissenschaft   der  Dynamoelektridtflt 
schufen,  sowie  von  Faraday,  welcher 
nach  einem  weiteren  Zeitabschnitt  von 
10  Jahren   die   Lehre  von   der  In- 
duction  lieferte.  Nachdem  die  mecha-  - 
nischen  Kräfte  der  Ströme  domd  in 
die  Erscheinung  getreten  waren,  hat 
sich   ihre  Anwendung  sozusagen  von 
selbst  emporgeschnellt;  in  erster  Linie 
ist   die   elektrische  Telcgraphie  do 
Lebensbedürfnifs   für  die  modernen 
Völker  geworden,    l'm  den  Erforder- 
nissen eines  fortgesetzt  verwickelter  sich 
gestaltenden  Dienstes  gerecht  zu  wer- 
den, haben  die  Telegraphenbeamten 
in  gewissem  Sinne  Gelehrte  werden 
müssen,  um  neue  Methoden,  Mefs- 
instrumente  von  unbeschreiblicher  Fein- 
heit u.  s.  w.  zu  errinden:   um  oerecht 
zu  sein,  mufs  es  gesagt  werden,  dafs 
unter  ihren  Htfnden  von  langer  Zdt 
her  die  Erfindungen  sich  vorberdtet 
haben,   welche  in  ihrer  Menge  und 
Grofsartigkeit   die  glänzendsten  Elek- 
irizitäts- Ausstellungen   von   Paris  im 
Jahre  188  t  und  von  Frankfurt  (Mnn)  im 
laufenden  Jahre  mö^idi  gemacht  haben. 
Jeder  Besucher  dieser  Ausstellungen 
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ist  von  der  FOUe  der  Anwendungs- 
arten  der  Elektrizität  und  des  Magne- 
tismus überwältigt,  und  es  ist  kaum 
noch  möglich,  sich  über  alles  dort 
Gebotene  Rechenschaft  zu  geben,  ohne 
ein  gediegenes  und  umfassendes,  aber 
doch  kurzes  und  rein  sachliches  Sam- 
melwerk zur  Verfügung  zu  haben. 
Der  im  Leben  stellende  Mann  will 
darin  die  elementarsten  Winke  über 
die  wichtigsten  modernen  Entdeckun- 
gen, der  Gewerbetreibende  genaue 
Auskunft  Uber  die  verschiedenen  Arien 
von  Apparaten,  ihre  Hersiellungsweise 
und  ihren  Gebrauch,  der  Lehrer  ein- 
fache Beispiele  zur  Verwerthung  beim 
Unterricht  und  selbst  der  Gelehrte 
verschiedene  Angaben  über  die  An- 
uciulungsarten,  mit  deren  Einzelheiten 
ilin  seine  Lieblingssludicn  nicht  ge- 
nügend vertraut  gemacht  haben,  rinden; 
es  ist  nicht  zu  verkennen,  dafs  das 
vorliegende  Werk  Lefövre's  auch  allen 
diesen  Anforderungen  gerecht  werden 
kann. 

Nicht  alle  Artikel  des  Werkes  er- 
scheinen, wie  dies  begreiflich  ist,  von 
einheitlichem  Werth.  Alle  technischen 
Aufiiat/.e  sind  mit  gewissenhafter  Sorg- 
falt und  einem  grofsen  Aufwand  von 
Einzelheiten  behandelt,  und  viele  Leser 
werden  in  denselben  zahlreiche  ihnen 
unbekannte  Mittfaeilungen  finden;  in 
theoretischer  Beziehung,  die  ja  für 
die  Elektrizität  so  wichtig  ist,  wäre 
dagegen  hie  und  da  eine  vollständigere 
und  /.eilgemal'sere  Darlegung  ange- 
bracht gewesen.  Der  Verfasser  hat  sich 
bemüht,  das  Gebiet  so  erschöpfend  als 
mOgUch  zu  verarbeiten,  und  wo  das 
Wort  nicht  ausreichte,  die  Bcgritie 
genügend  zu  fassen  und  klarzulegen, 
da  helfen  vortreft  liehe  Abbildungen 
aus,  deren  das  Werk  nicht  weniger 
als  1125  Stück  im  Text  enthalt.  Die 
Telegraphie  und  das  Fernsprechwesen 
sind  durch  eine  Anzahl  Artikel  be- 
handelt,   die,  zusammengenommen, 


I  einen 'stattlichen  Band  ftlr  sich  dar- 
stellen würden;  solche  Artikel  finden 

wir  unter  den  Stichworten:  isolateiir, 

I  microphune,  relais,  reseau,  siplum- 
recorJer,  faxe,  telegramme,  telegraphCy 
teUgraphiey  telephone,  telqfhonie  u.  s.  w. 
Die  Verwendung  der  Elektri«tllt  im 
Eisenbahnbetrieb  findet  sich  gleichfalls 
sehr  ausführlich  in  den  Artikeln  rblock- 
sy Stern,  cloche,  J'rein ,  intercommimi- 
cation  und  anderen,  die  elektrische 
Beleuchtung  in  den  Aufeitzen  »bougie, 
cäble,  canaUsattM,  äclmragc,  mcan- 
descence,  lampe  u.  s.  w. «  auf  da<;  ein- 
gehendste geschildert.  Die  Spiachc 
ist  eine  klare  und  leicht  falsliche,  die 
Artikel  »nd  nach  ihren  Stichworten, 
wie  sich  diese  für  den  Benutzer  des 
Lexikons  ganz  von  selbst  ergeben, 
alphabetisch  angeordnet.  Jede  nationale 
Parteilichkeit  ist  in  dem  Werke,  ob- 
wohl es  in  erster  Linie  für  ein  fran- 
zösisches Publikum  bestimmt  ist,  glück- 
lich ferngehalten,  so  dafs  dasselbe 
nicht  nur  in  Bezug  auf  Verwendbar- 
keit, sondern  auch  hinsichtlich  seiner 
VoUstündigkcit  viel  gewonnen  hat; 
wir  bemerken  nur,  dafs  der  Verfesser 
sich  nicht  gescheut  hat,  auch  die  bc- 

'  kannleren  deutschen  elektrotechnischen 
Firmen,  wie  Siemens  und  Halske  in 
Berlin,  die  »Allgemeine  Elektrizitäts- 
Gesellscbaftc  in  Beriin,  Mti  und  Genest 
in  Berlin  und  andere,  zur  Mitarbeit 
und  zur  Beschatfung  geeigneten  Ma- 
terials heranzuziehen.  Schliefslich  ver- 
dient, was  die  Ausstattung  des  Werkes 
betriHt,  als  nicht  geringer  Vorzug 
hervorgehoben  zu  werden,  dafs  fOr 
den  Druck  ziemlich  kräftige  und  deut- 
liche Buchstaben  gewählt  worden  sind, 
was  bei  Lexiken  in  der  Kegel  leider 
nicht  der  Fall  ist. 

Den  Post-  und  namentlich  den  Tele* 
graphenbeamten  karni  das  Lexikon, 
dessen  Preis  »ch  auf  35  Franken  stellt, 

I  zur  Benutzung   und  zum  Studium 

j  empfohlen  werden. 


Berlin.  Geanicia  in  d«r  ftaich^dnickoni. 
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1.  AKTENSTOCKE  UND  AUFSÄTZE. 


74.  Rückblick  nuf  die  Forlschritlc  in  der  angewandten 

Elektrizität  im  letzten  Jahre. 

In  der  ersten  Sitzung,  welche  der  Elektrizität  zusammenfassend  zu  schil- 

Ek^ktrotechnischc  Wrcin  in  Berlin  bei  1  dem. 

W'iciicraiitiialime  der  I  L-^clm  jsi^cn  \'er-  '      Hei   der  inimei'  mehr  licrvortrcleii- 

sanimiungen  nach  Ablaiii  der  Sommer-  den  Bcdeuiuug,  welche  die  Elcktro- 

ferien  in  dein  grc^lsen  Hörsaale  des  tcchnik  im  wirthschaftlichen  und  Ver- 

Reichs-Postamts  in  der  Artilleriestrafsc4  kchrslebcn  gewonnen  hal,  und  welche 

nbhillt,    pflegt    der    Ehrenpräsident,  i  in  diesem  .lahre  durch  die  vor  Kurzem 

Staatssecretnir    Dr.    von   Stephan    in  beendete    Internationale  Elcklrotech- 

längerer    Rede    einen   Kückblick   auf  nische  AussicUung  in  Frankfurt  (Main) 

die  hervorragenden  Erscheinungen  der  auch  dem  grofsen  Publikum  lebendig 

Elektrotechnik  im  abgelaufenen  Jahre  vor  Augen  geführt  ist,  glauben  wir 

zu  werfen.    Da   der  Ehrenpräsident  die  fUr  weitere  Kreise  interessante  Rede 

durch  dringende  Diensigcschafie  ver-  unseren  Lesern  nicht  vorenthalten  zu 

hindert  war,  bei  der  diesjährigen  ersten  sollen. 

Herbslvcrsammlung  am  27.  Üclober  \  Naciidcm  Redner  derjenigen  Vcrcins- 
die  Sitzung  zu  leiten,  so  Qbemabm  I  mitglieder  und  anderer  auf  dem  Ge- 
es der  Vereinsvorsitzende,  Wirkliche  biete  der  Elektrotechnik  hervorragend 

Geheime  Ober-Regierungsrath  Elsasscr,  thäiig  gewesener  Mflnner  gedacht,  die 

in  der  üblichen  Weise  die  Fortscliritte  im  Laufe  des  Jahres  ihre  irdische  Lauf- 

des  letzten  Jahres  in  der  angewandten  i  bahn  vollendeten,  und  daran  erinnert 

Archiv  f.  Post  u.  Telegr.  31.   1S91.  4^ 
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halte,  da(s  dos  Jahr  iS'ji  ein  Gedenk- 
jahr, da'^  I  oo.  Geburtsjahr  zweier  be- 
rühmter Elektriker,  Faraday  und  Morse, 
sei,  giiii^  derselbe  zu  folgenden  Aus- 
führungen über: 

»Das  grofse  Ereignifs  des  ver- 
gangenen Jahres  ist  die  Internationale 
Ausstellung  in  Frankfurt  Main:.  Mehr 
als  alle  bisher  veranstalteten  clcklro- 
lechnischen  Ausstellungen  hat  diese 
Ausstellung  Zeugnifs  abgelegt  von  dem 
unermüdlichen  Fortschreiten  unserer 
Technik.  Die  P>edeutung  der  Aus- 
stellung für  die  Industrie  kann  unter 
zwei  Hauptgesichtspunkte  gebracht 
werden,  ^nmat  die  Eröffnung  ganz 
neuer  Bahnen  für  die  Verwendung 
der  Elektrizität  durch  die  grofsartigen 
Versuche  Uber  die  praktische  Ver- 
wendung sehr  hoher  Spannungen  und 
des  sogenannten  Drehslronies,  zweitens 
aber  durch  das  Bekanntwerden  der 
ungemein  vielseitigen  allgemeinen  Be- 
nutzbarkcit  der  Elektrizität  für  nahezu 
alle  Zweige  der  Industrie.  Vor  allem 
tritt  dieser  letztere  Punkt  in  den 
Vordergrund  mit  Bezug  auf  die  An- 
wendung von  Elektromotoren.  Wah- 
rend in  Amerika  die  Anwendung 
dieser  einfachsten  und  handlichsten 
aller  Betriebsmaschinen  bereits  weite 
Verbreitung  nicht  allein  in  Fabriken 
und  gröfseren  GeschflAen  aller  Art, 
sondern  sogar  schon  bis  in  die  Wohn- 
häuser der  Privaten  gefunden  hatte, 
zeigte  sich  bei  uns  noch  immer  ein 
merkliches  Zügern  seitens  der  nicht 
elektrotechnisch  ausgebildeten  In- 
genieure und  Industriellen,  sich  der 
neuen  Naturkraft  zu  bedienen,  deren 
Gesetze  ihnen  fremd  waren  und  deren 
Behandlung  und  Berechnung  ihnen 
unsicher  und  verwickelt  erschien.  Die 
unzfihligen  Anwendungen  des  Elektro- 
motors auf  der  diesjährigen  Ausstel- 
lung, von  der  mehrere  Hundert  Pferde- 
kräfle  leistenden  Riesenmaschine  hcr  ib 
bis  zum  spielzeugartigen  Motor,  wel- 
cher in  der  Hand  des  Zahnarztes  die 
feinsten  Arbeiten  ausführt,  werden 
mehr  als  olle  Veröffentlichungen  dazu 
beitragen,  dieses  Vorurtheil  zu  brechen. 
Wir  können  zuversichtlich  annehmen, 


dafs  die  Ausstellung  in  Frankfurt  eine 

neue  Aera  in  unseren  Werkstätten- 
betrieb einleiten  wird,  dafs  die  Zeit 
nicht  fern  ist,  da  der  Elektromotor 
nicht  allein  dort  in  seine  Rechte  ein- 
treten wird,  wo  er  infolge  der  Ent- 

1  fernung  der  Kraft  erzeugenden  Ma- 
schinen  oder  in  Folge  der  last  unbe- 

I  grenzten  Theilbarkeit  des  elektrischen 
Stromes  unersetzlich  ist,  sondern  auch 
vielfach  da,  wo  zwar  andere  Betriebs- 
arten anwendbar  v\üren,  wo  aber  der 
Elektromotor  durch  seine  ungemeine 

I  Vielseitigkeit,  Betriebssicherheit,  ein- 
fache Handhabung  und  seinen  geringen 
Raumverbrauch  mannigfache  Vorzüge 
bietet. 

Aber  wenn  die  Ausstellung  in  diesem 
Sinne  erziehend  auf  das  Laienpublikum 
wirken  wird,  sogiebt  sie  auch  gerade  auf 

I  dem  Gebiet  der  Einführung  des  Elek- 
tromotors in  die  Industriebetriebe  dem 

j  Elektrotechniker  selbst  zu  denken.  In 

'  den  elektrisch  betriebenen  Werkstätten, 
welche  uns  auf  der  Ausstellung  vor- 
geführt wurden,  ist  noch  fast  Uberall 
der  Elektromotor  unter  Beibehaltung 
der  fttr  andere  Motoren  bisher  ge- 
brauchlichen Transmisnonen,  Riemen 

'  und  Einrückvorrichtungen  angewendet. 
Dadurch  geht  aber  ein  wesentlicher 
Vortheil  des  Elektromotors,  nämlich 

'  der  der  unbegrenzten  Theilbarkeit  der 

j  Betriebskraft,  verloren.  Es  wird  die 
.\ufgabe  der  Elektro  -  Ingenieure  sein. 
Hand  in  fiand  mit  den  Werkzeug- 
und  Arbeitsmaschinenbauern  solche 
Construclionen  zu  sdiaffen,  bei  denen 
jeder  Maschine  ihr  Elektromotor  als 
inlegrirender  Theil  unmittelbar  ange- 
baut wird.  Nur  so  kann  die  grofse 
IJeberlegenheit  des  Elektromotors  voll 
zur  Gellung  kommen. 

In  Bezug  auf  die  Anlage  grofser 
Central  -  Elektrizitfltserzeugungsanlagen 
zur  Vertheilung  von  Strom  für  Be- 
leuchtungs-  und  andere  Zwecke  ist 
das  Ergcbnii's  der  Ausstellung  nicht 
minder  geeignet,  dem  Publikum  das 
Vertrauen  wiederzugeben ,  welches 
durch  die  ziemlich  erheblichen  Mei- 
nungsverschiedenheiten  der  Fachleute 

[  Uber  die   besonderen   VorUieile  der 
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Wechselstrom-   oder  Glcichstromver- 
iheilung  stellenweise  erschüttert  war. 

Es  zeigt  sich  nunmehr,  dafs  die 
verschiedenen  Systeme  nicht  allein 
neben  einander  Platz  haben,  indem 
jedes  einzelne  für  bestimmte  Zwecke 
seine  Vorzüge  bietet,  sonLicrn  sogar, 
dufs  unter  Umständen  Wechselstrom, 
Gleichstrom  und  Drehstrom  in  einem 
einzigen  System  sich  vereinigen  und 
zusammenwirken  können. 

hl  der  Ausführung  der  Anlagen 
sehen  wir,  wie  die  wachsende  Erfah- 
rung die  Techniker  immer  mehr  in 
bestimmte  Bahnen  hineindrängt. 

Auf  der  Aufstellung  machte  sich 
unverkennbar  die  Tendenz  bemerkbar, 
für  den  unmittelbaren  Antrieb  langsam 
laufender  Maschinen  mit  den  Moloren 
direct  gekuppelte  Dynamomaschinen 
zu  verwenden.  Bei  Herstellung  der 
Vertheiiungsnetze  neigt  man  sich  mehr 
der  Anwendung  von  Kabeln  im  Gegen- 
satz zu  unterirdischen  blanken  Lei- 
tungen zu.  Die  Einrichtung  elek- 
trischer Anlagen  in  den  Hffusern  der 
Abnehmer  tritt  allmählich  in  ihr  Recht 
als  besonderer  Industriezweig  ein,  wie  [ 
dies  für  Gas-  und  Wasserverthcilung 
längst  der  Fall  war. 

Besonders  in  Bezug  auf  die  decora- 
tive  Ausstattung  der  Beleuchtungs- 
körper zeigt  die  Ausstellung  recht 
deutlich  den  Forlschritt  der  letzten 
Jahre. 

Während  man  sich  bis  vor  Kurzem 
nicht  oder  nur  selten  von  den  bei 
Gas-  und  Oclbeleuchtung  einmal  ein- 
gebürgerten Formen  zu  entfernen 
wagte,  beginnt  man  jetzt,  die  weit 
gröfserc  Freiheit  in  der  Formgebung, 
welche  besonders  die  GlQhlampe  ge- 
stattet, mit  vollem  Bewufstscin  aus^ 
zunutzen. 

Ein  ahnliches  Bestreben  zeigt  sich  in 
denjenigen  Apparaten  und  Maschinen, 
welche  für  den  Betrieb  kleinerer  Einzcl- 
anlagen  bestimmt  sind.  Wahrend  früher 
jeder  einzelne  Fabrikant  etwas  darin 
suchte,  sein  eigenes  womöglich  palen- 
tiries  Maschinensystem  zu  besitzen,  so 
dafs  manchmal  die  abenteuerlichsten 
Formen  zu  Tage  traten  und  Ober 


Gebühr  angepriesen  wurden,  zeigte 
die  Ausstellung  einen  wesentlichen 
Fortschritt  in  der  Weise,  dafs  heute 
besondere  Maschinentypen  besonderen 
Zwecken  angepafst  werden. 

Der  Accumulator  führt  sich  mehr 
und  mehr  in  alle  diejenigen  Betriebe 
ein,  welche  Gleichstrom  verwenden, 
sei  es  in  Einzelanlagen,  sd  es  in 
Centralen. 

Ueberall  finden  wir  ferner  Einigkeit 
in  dem  Bestreben,  den  Energie  ver- 
zehrenden Widerstand  aus  seiner  Rolle 
als  Regulirmittel  durch  statt  dessen 
eingeschaltete  Gegenspannungen,  sei  es 
in  Form  von  Accumulatoren,  sei  es 
in  Form  besonderer  Maschinen,  zu 
verdrängen. 

Was  die  Ausblicke  in  die  zukünftige 
Entwickelung  unserer  Technik  an- 
belangt, welche  die  Ausstellung  ge* 
währt,  so  stehen  die  Versuche  tlbef 
Kraftübertragung  mit  Drehslrom  in 
erster  Reihe. 

Nachdem  die  Arbeiten  von  Ferraris, 
Tesla,  Bradley,  WenstrOm,  Hasel- 
wander  und  Anderen  mehrere  Jahre 
hindurch  scheinbar  ohne  praktische 
Ergebnisse  geblieben  waren,  trat 
von  Dolivo- Dobrovvolsky  in  fast 
überraschender  Weise  auf  der  Aus- 
stellung mit  einem  fertigen  System 
auf  diesem  Gebiete  hervor,  auf  dem 
nahezu  alle  bedeutendsten  Firmen  mit 
ihren  in  der  Stille  vorbereiteten  Arbeiten 
ebenfalls  sich  beschäftigt  hallen. 

Die  Kraftübertragung  auf  grOfsere 
Entfernungen,  welcher  durch  die  Noth- 
wendigkeit  der  .Anwendung  von  Com- 
mutatorcn  und  die  Unmöglichkeit  der 
Translurmation  in  unbewegten  Appa- 
raten bei  der  Verwendung  von  Gleich- 
strom verhältnifsrnüfsig  enge  Grenzen 
gesteckt  zu  sein  schienen,  ist  dadurch 
mit  einem  Schlage  in  eine  Stellung 
gerückt  worden,  welche  den  bisher 
nicht  unbeliebten  Vergleich  mit  anderen 
Uebertragungsarten  völlig  au(ser  Frage 
stellt  Hierzu  mufsten  zwei  Factoren 
zusammenwirken,  welche  an  und  für 
sich  nichts  mit  einander  zu  thun 
haben,  die  Lösung  der  Aufgabe, 
brauchbare  Wechselstrommotoren  heri* 

4»* 
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zustellen,    und   die  praktische  Ver-  1 

Wendung  sehr  hoher  Spcinniingen.  ' 

D;is  Gelinpcn  der  Laurtcn-Fronk 
furter  Kraftübertragung  ist  ein  Ercignifs 
von  weittragender  Bedeutung  —  von 
unabsehbaren,  segensreichen  Folgen 
für  die  Wohlfahrt  aller  Nationen,  und 
wir  können  mit  Recht  stolz  darauf 
'^ci^,  d;ils  CS  deulsciicr  Inm-nicurkunst 
und  deutscher  Tiiaikratt  gelungen  ist, 
dieses  epochemachende  Werk  auszu- 
führen, an  dessen  Zustandekommen  > 
mancher  Elektrotechniker  noch  bis 
zum  Tage  der  Inbetriebsetzung  ge- 
zweifelt hatte. 

Ich  freue  mich,  hier  bemerken  zu 
können,  dafs  namentlich  die  Reichs- 
Post  Verwaltung  und  die  wUrttcm- 
beri^i'^chen ,  badischen  und  hessischen 
Hci;icrini^<-  und  Kivcnbahnbehördcn 
dem  Lnternchmen  ihre  thatkrüttige 
Unterstützung  geliehen  und  dadurch 
sein  Zustandekommen  gesichert  haben. 

Die  Arbeiten  der  für  die  Lauffen- 
Frankfurter  Anlage  eingesetzten  Prü- 
fungsconimi>sion  sind  noch  nicht 
abgeschlossen;  es  scheint  indefs  kein 
Zweifel  zu  bestehen,  dafs  die  Lösung 
der  \ufi;;ibc  eine  endgültige  sein  wird. 
Jedenfalls  darf  aber  die  gelungene 
Ausführung  einer  Kraltübcrtragung  von 
circa  150  P.S.  auf  175  km  allein 
genügen,  um  der  Ausstellung  eine 
hervorragende  Bedeutung  zu  verleihen. 

Während  bei  dem  gennnntcn  Ver- 
such ausschliefslich  oberirdisdic  Lei- 
tungen benutzt  worden  sind,  hat  ein 
weiterer  Versuch  mit  Siemens -Blei- 
kabeln dargethan,  dafs  auch  unter- 
irdische Leitungen  zur  Uebertragung 
sehr  hoher  Spannungen,  nach  den 
vorlicj^enden  Miltheilungcn  sogar  von 
48000  Voll,  Verwendung  rinden 
können.  Hierbei  ist  allerdings  zu 
bemerken,  dafs  das  unterirdische 
Versuchskabel  eine  nur  geringe  Lttnge 
bcsafs. 

Aus  einem  weiteren  Grunde  ist  die  1 
Frankfurter  Ausstellung  und  somit  1 
das  verflossene  Jahr  für  die  Ent- 
wickelung  unserer  Technik  bedeutungs-  j 
voll  geworden,  nJimlich  durch  das  1 
Tagen   des   Internationalen   Elektro-  i 


techniker-Congresses,  Der  diesjährige 
Congrcfs  unterschied  sich  dadurch  von 
den  früheren,  besonders  von  dem  Pariser 
im  Jahre  i8äi,  dals  er  nicht  einen 
gleichermafsen  offidelleD  Charakter 
halte.  Trotzdem  verdient  die  Stimme 
einer  Versammlung,  welche  die  Spitzen 
der  elektrischen  hidustrie  und  Wissen- 
schaft aus  nllcn  Liindern  der  Welt 
vereinigt  halte,  die  ernsteste  Beachtung. 
Die  allgemeinen  Fragen,  welche  im 
Congrefs  zurDiscussion  gestellt  wurden, 
konnten  wegen  der  Kürze  der  vor- 
gesehenen Arbeitszeit  nicht  eingehend 
genug  behandelt  werden.  Die  besonders 
von  den  amerikanischen  Mitgliedern 
vorgeschlagenen  neuen  Benennungen 
für  die  Einheit  der  Induction  und  die 
Dichte  des  magnetischen  Feldes  wurden 
voll  der  mit  der  Behandlung  dieser 
Fragen  betrauten  Gommission  ab- 
gelehnt. Der  Antrag  des  bekannten 
französischen  Elektrotechnikers  Herrn 
Hospitalier,  eine  einheitliche  inter- 
nntionnlc  Bezeichnungsweise  für  die 
elektrischen  und  physikalischen  Grölsen 
in  mathematischen  Formeln  einzu- 
führen, wurde  den  einzelnen  Mit- 
gliedern zur  praktischen  Prüfung  und 
Besprechung  in  den  Fachzeitschriften 
empfohlen. 

Was  die  technische  Thatigkeil  des 
Gongresses  anbelangt,  so  gab  er  dne 
passende  Gelegenheit  für  die  Veröfifent- 
lichung  einer  Reihe  von  interessanten 
und  thcils  nicht  unwichtigen  Arbeiten 
ab,  unter  denen  etwa  der  Bericht  über 
die  Arbeiten  der  Gommission  zur  Ein- 
führung eines  einheitlichen  metrischen 
Schraubengewindesystems  für  Fein- 
mechaniker, das  interessante  Projcct 
über  eine  elektrische  Bahn  zur  raschen 
Personenbeförderung  zwischen  Wien 
und  Budapest  und  einige  Vorträge 
Uber  Drehstrom  hauptsächlich  theo- 
retischen Inhalts  hervoi^ehoben  zu 
werden  verdienen. 

Auf  dem  Gebiete  des  Baues  grölscrer 
Licht vertheilungsanlagen  zeigt  das  ver- 
flossene Jahr  eine  gewisse  Zurück- 
haltung unter  den  betheiligtcn  Kreisen, 
welche  wohl  auf  den  Kinflufs  der 
Ausstellung  zurückzuführen  sein  wird. 
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deren  Ergebnisse  viele  abworten  wollten, 
bevor  sie  gröfsere  Unternehmungen 
angrifTen.  Trotzdem  sind  in  Deutsch- 
land seit  dem  October  vorigen  Jahres 
bis  heute  mehrere  bedeutende  Central- 
anlagcn  thcils  im  R;ui,  thcüs  bereits 
dem  Betrieb  übeiiieben  worden.  Ks 
wurden  Centralanlagen  in  Betrieb 
gesetzt  in  Gevelsberg,  Cassel,  LaufTen, 
Heilbronn,  Königsberg  (Prcufscn), 
Blankenburg  (Harz),  Hannover,  Düssel- 
dorf, Breslau. 

In  der  technischen  Ausführungsform 
steilen  diese  Centrolen  fast  alle  ein 
folgerechtes  Fortarbeiten  auf  den  be- 
reits in  den  Vorjahren  betretenen 
Bahnen  dar.  Vor  allem  macht  sich 
die  Anwendung  von  .Accumulatoren 
im  Gegensatz  zum  unmittelbaren  Be- 
trieb immer  mehr  bemerlcbar.  Wäh- 
rend  diese  Apparate  zuerst  nur  als 
Aushülfe  neben  einer  völlig  dem  Be- 
darf genügenden  Maschinenanlage  ein- 
gestellt wurden,  sehen  wir  bei  den 
neuesten  Anlagen ,  wie  Hannover, 
Breslau,  Düsseldorf,  solche  Anordnun- 
gen vertreten,  bei  denen  ein  Betrieb 
ohne  Accumulatoren  überhaupt  unmög- 
lich i;e\\ ordcii  ist.  Die  Accumulatoren 
dienen  nicht  allein  mehr  als  Behälter 
zur  Aufspeicherung  der  am  Tage 
Oberschtlssigen  Energie,  sondern  sie 
erfüllen  gleichzeitig  die  Aufgabe,  die 
gesammtcRepulirung  der  Nutzspannung 
im  Vertheilungsnetz  zu  bewirken.  In 
Bezug  auf  ihren  Nutzetlect  bei  ver- 
schiedenen Belastungen  verhalten  sie 
sich  umgekehrt  wie  Dampfmaschinen, 
wodurch  ihre  .Anwendung  bereits  einen 
merklichen  Kintiufs  auf  die  Wahl  der 
Grüise  der  Maschinenarbeit  ausgeübt 
hat.  Da  man  nSmlich  ohne  Ver- 
minderung des  Wirkungsgrades  dem 
Accumulator  beliebig  kleine  Leistungen 
entnehmen  kann  und  der>^clbe  gleich- 
zeitig eine  aulscrst  zuverlässige  Reserve 
darstellt ,  so  genügen  zur  Deckung 
eines  noch  so  sehr  wechselnden  Ver- 
brauchs wenige  grofse  Maschinen. 

In  der  Her.stellung  der  Accumulatoren 
selber  ist  keine  nennenswerthc  Acndc- 
rung  eingetreten;  jedoch  verdient  her- 
vorgehoben   zu    werden ,    dafs  die 


[  weitere  Erfahrung  eines  Jahres  die 
Erwartungen,  welche  man  bezüglich 
ihrer  Haltbarkeit  und  praktischen  Ver- 
wendbarkeit hegte,  nur  die  Richtigkeit 
der  neueren  Grundsatze  in  ihrer  Con- 
struction  und  Behandlung  vollauf  be- 
stätigt hat. 

Die  Anwendung  der  Elektrizität 
zum  Betrieb  von  Stadtbahnen  hat  im 
verflossenen  Jahre  in  Deutschland  noch 
immer  wenig  Fortschritte  gemacht. 
Als  wichtig  ist  zu  verzeichnen  die 
Erötfnung  des  Strafsenbahnnctzes  Halle 
(Saale),  welches  sich  oberirdischer 
Stromleitungen  bedient. 

Die  Bestrebungen  auf  dem  Gebiete 
der  Elektrochemie  sind  zum  Theil 
durch  Erfolge  belohnt  worden.  Ich 
erinnere  an  die  Siemens'schcn  Ver- 
fahren der  eleictrolytischen  Kupfer- 
gewinnung direct  aus  den  Erzen  ohne 
jeden  Schmelzprocefs,  an  die  Nutzbar- 

!  machung  des  bei  der  Goldgewinnung 
in  dem  Rückstand  verbleibenden  Goldes 
und  an  die  Gewinnung  von  Zink  aus 
den  Erzen;  femer  an  die  Darstellung 
fertiger  Producte,  wie  Röhren,  Bleche 
u.  s.  w.  durch  Elektrolyse,  an  das 
elektrische  Gerbverfahren,  an  die  Er- 
zeugung von  Ozon. 

Von  den  elektrolytischen  Metall- 
gewinnungen mit  HQlfe  eines  Schmelz- 
processes  möge  als  wichtigste  nur  die- 
jenige des  Aluminiums  gcnnnnt  wer- 
den;  hat   doch  erst  die  Anwendung 

i  der  Elektrizität  die  Erzeugung  dieses 
Metalles  in  grofsem  Mafsstabe  ermOg- 

!  licht.    Die  Aluminium  -  Actien  -  Gesell- 

^  .Schaft  in  Neuhausen  hat  das  Heroult'sche 
Verfahren  —  eincFlUs'Nigkeitsschicht  von 
geschmolzener  Thonerde  zwischen 
Kohle  als  Anode  und  geschmolzenem 
Kupfer  als  Kathode  —  mehr  und 
mehr   vervollkommnet.     Dank  den 

!  beim  Neuhausener  Betriebe  neuerdings 
gewonnenen  Erfahrungen  und  \'er- 
besserungcn  hat  sich  der  Preis  des 
Rein -Aluminiums  stetig  erniedrigt,  so 
dafs' derselbe  bei  Entnahme  gröl'serer 
Mengen  nur  noch  6  Mark  lür  das 
Kilogramm  beträgt.  Dieser  geringe  Preis 
bewirkt,  dafs  jetzt  von  den  verschie- 
densten Seiten  selbststSndige  Unter« 
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suchungen  über  die  wdleren  Eigen- 
schaften, die  Behandlung  und  Ver- 
wendung dieses  wichtigen  Mctalles  an- 
gestellt werden.  Auch  die  deutsche 
Militairverwaltung  hat  im  letzten 
Sommer  umfiissendere  Versuche  mit 
AusrOstungsgegenständen  aus  Alu- 
minium angeordnet.  Die  elektrotech- 
nische Ausstellung  bot  ein  Bild  von 
dergrofsen  taglichen  Productionsmenge 
in  Neuhausen  und  der  vielfachen  Ver- 
wendung des  Aluminiums  in  Technik 
und  Kunstgewerbe.  Besondere  Auf- 
merksamkeit erweckte  ein  Boot  mit 
Naphtamotor,  welches  als  das  erste 
seiner  Art  voUstItndig  aas  Aluminium 
hergestellt  war. 

Die  seitens  der  Reichs -Post-  und 
Telegraphenverwaltung  im  vorigen 
Jahre  angestellten  Ermittelungen  Uber 
die  Verbreitung  der  Anlagen  für 
elektrische  Starkströme  im  Reichs- 
Telepraphengebict  und  deren  Ein- 
wirkung auf  den  Betrieb  der  Reichs- 
Telegraphen-  und  Fernsprechanlagen 
sind  b»  auf  die  neueste  Zeit  fort- 
gesetzt worden.  Das  Ergebnifs  dieser 
Ermittelungen  beweist  die  beträchtliche 
Zunahme  in  der  Verwendung  der 
Elektrizität  zu  Beleuchtungs-,  elek- 
trolytischen und  KraftUberlragungs- 
zwecken.  Am  i.  Juli  d.  J.  waren  hier- 
nach im  Deutschen  Reiche  —  Bayern 
und  Württemberg  ausgenommen 
zusammen  3470  Starkstromanlagen  im 
Betrieb.  341  1  Anlagen  dienten  vor- 
nehmlich der  elektrischen  Beleuchtung ; 
dieselben  speisten  483259  Glühlampen 
und  28219  Bogenlampen  einschüefs- 
lich  einer  geringen  Zahl  Jablochkoff- 
scher  Kerzen.  Von  den  übrigen 
59  Anlagen  wurden  16  für  die  Zwecke 
der  Galvanostegie,  Galvanoplastik  und 
der  Läuterung  von  Rohmetnllen.  43 
zum  Betrieb  von  Sir.Tf-^cn  und  Gruben- 
bahnen ,  Lichtmaschinen ,  Krahnen, 
Pumpwerken  und  sonstigen  Motoren 
benutzt. 

Die  angegebenen  Zahlen  entsprechen 

der  Wirklichkeit  insofern  nicht,  als 
von  der  l'irhelninfi  dieienigcn  .Anlagen 
ausgeschlossen  sind,  liinsichtlich  deren 


]  die  Erlangung  der  erforderlichen  An- 
gaben besondere  Schwierigkeiten  be- 
reitete.  So  haben  z.  B.  etliclic  gröfsere 
1  Elektrizitälsgesellschaflen  nähere  Mit- 
I  theilungen  über  Einzelheiten,  nament- 
I  lieh  Ober  die  Zahl  der  in  ihren  An- 
lagen vorhandenen  Lampen,  nicht  ge- 
macht.   In  Wirklichkeit  ist  daher  die 
Zahl  der  Lampen  beträchthch  grötscr; 
die    Gesammtzahl    der  Glühlampen 
möchte  auf  560000,  diejenige  der 
Bogentampen  auf  33000  zu  schätzen 
sein. 

Diese  Zahlen  geben  ein  anschauliches 
Bild  von  der  schnellen  Enlwickelung 
der  Elektrotechnik.  Die  Zunahme  der 
Zahl  der  Starkstromanlagen,  welche 
am  I.  Juli  im  Betrieb  waren,  gegen 
diejenige  nach  dem  Stande  vom 
1.  Januar  v.  J.  betragt  33  pCt.,  wäh- 
rend die  Zahl  der  Glühlampen  um 
65  pCt.  und  die  der  Bogenlampen 
um  57  pCt.  gestiegen  ist.  269  An- 
lagen, d.s.  8  vom  Hundert,  werden 
mit  Wechselstrom.  02,  also  3  vom 
Hundert,  mit  Gleich-  und  Wechsel- 
strom betrieben ;  der  Rest ,  3 1 09 
oder  89  vom  Hundert,  entfallt  auf 
den  Gleichstrom.  Die  Zahl  derWechsel- 
strombetriebe  ist  in  dem  angegebenen 
Zeitraum  um  i  pCt.,  die  der  ge- 
mischten Betriebe  um  2  pCt.  zurück- 
gegangen. 

Ein  Einflufs  der  Starkströme  auf 
die  Reichs -Telegrnphenanlagcn  .  und 
zwar  aus'^chlief^lich  auf  Leitungen, 
welche  mit  dem  Fernsprecher  betrieben 
werden,  ist  in  32  FifUen  bemerkbar 
gewesen.  Namentlich  die  elektrische 
Stadtbahn  in  Halle  (Saale)  hat  Oberaus 
nnchthcilig  auf  die  Verständigung  in 
den  Sladt-Fern'iprechleitungen  zu  Halle 
und  den  mit  diesem  Orte  verbundenen 
Stadt  -  Fernsprecheinrichtungen  einge- 
wirkt. Hierzu  mufs  noch  bemerkt 
werden,  dafs  die  eben  genannte  Z.ihl 
alle  diejenigen  Falle  nicht  mit  ein- 
begreift, in  welchen  eine  Beeinträch- 
tigung oder  Störung  des  Fernsprech- 
betriebes in  Folge  von  Fehlern  an 
den  Starkstromanlagen  oder  durch 
Verschen  bei  .AusfOhrung  von  Arbeilen 
an  diesen  (Hcrätcliung  von  Neben- 
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oder   Erdschlüssen   u.  s.  w.)  einge- 
treten ist. 

In  Bezug  auf  die  Thatigkcit  des 
Unterausschusses  für  Untersuchungen 
Uber  die  Blitzgetahr  ist  vor  allem 
hervorzuheben ,  dafs  die  schon  im 
vorwen  Jahre  angekündigte,  von  Herrn 
Pro^ssor  Dr.  Neesen  gemachte  Zu- 
sammenstellung Uber  Blitzschliigc  in 
Gas-  und  Wasserleitungen  unter  dem 
Titel  »Die  Blitzgefahr,  No.  2«  zu  Be-  i 
ginn  dieses  Jahres  erschienen  ist. 

Im  Uebrigen  ist  zu  bemerken,  dafs 
die  Arbeilen  im  schlesischen  Gebirge 
in  dem  Berichtsjahre  fa^t  geruht  haben,  ' 
da  die  Voruntersuchungen  —  von 
deren  Ergebnifs  es  abhängen  wird, 
ob  und  in  welchem  Umfange  diese 
Versuche  wieder  aufzunehmen  sein 
werden  —  noch  nicht  weit  genug 
gediehen  waren. 

Dagegen  hat  Herr  Professor  Dr.  Weber 
in  Kiel  die  Beobachtungen  sowohl  an 
der  isoUrten  Blitzableiterspitze  des 
physikalischen  Instituts,  als  auch  auf 
ler  ebenfalls  im  vorj.lhrigen  Berichte 
erwähnten  N'ersuch-^lcitung  zwischen 
dem  physikalischen  Institute  und  der 
Sternwarte  fortgesetzt  und  auch  zwei 
photographtsche  Funkenregistrir-Appa- 
rate  in  Gang  erhalten. 

Herr  Weber  berichtet  hierüber  wie 
folgt:  An  der  isolirten  Blilzableiler- 
spitze  des  physikalischen  Instituts  ist 
dieselbe  Mannigfaltigkeit  im  Charakter 
der  constanlen  und  momentanen 
Ströme  wie  früher  beobachtet  worden. 

Die  Messungen  auf  der  vom  physi- 
kalischen Institute  nach  der  Sternwarte 
gehenden  Leitung  hingegen  sind  in 
Folge  einer  Abänderung  ohne  die  bis 
dahin  so  erheblichen  Störungen  ver- 
laufen und  geben  Werlhe  für  Inten- 
sität, Spannung  und  Widerstand  der 
aus  der  Luft  in  die  Linie  eintretenden 
StrOme. 

Es  wurde  durch  gleichzeitige  Be- 
obachtung; der  .Apparate  an  der  Spitze  ' 
und  am  Kndc  der  900  m  lanuen  Leitung 
constatirt,  dafs  der  Regel  nach,  wie 
zu  erwarten,  beide  Apparate  gleiche 
Stromrichtung,  in  einem  um  so  be- 


merkenswcrtheren  Falle  jedoch  ent- 
gegengesetzte Richtung  fad  betracht- 
licher Intensität  aufwiesen ,  so  dafs 
hieraus  auf  eine  grofse  Nähe  entgegen- 
gesetzt elektrisirter  Wolken  und  eine 
starke  Neigung  der  Aequipotenlial- 
flüchen  geschlossen  werden  konnte. 

Der  im  Innern  des  physikalischen 
Instituts  aufgestellte  grofsflächige  Con- 
ductor,  an  welchem  Stromstöfse  in  den 
Wasser-  und  Gasrohren  beobachtet 
werden  sollten,  hat  zu  dem  Nachweise 
einer  anderen,  unvermutheten  Er- 
scheinung geführt,  nflmlich  der  That- 
sache,  dafs  bei  nahen  Gewittern  durch 
das  ganze  Innere  der  Gcb;iude  con- 
stante  Ströme  von  sehr  hohen  Potential- 
gcfällen  statttinden  können. 

Dies  dürfte  für  die  Principien  der 
ßlitzableiterfrage  von  Belang  sein  und 
findet  bereits  seine  Anwendung  auf 
die  Erklärung  eines  sehr  merkwürdigen 
Blitzschlages,  welcher  am  22.  August 
die  Kirche  in  Preetz  traf,  und  dessen 
Wirkungen  Herr  Weber  an  Ort  und 
Stelle  einer  genauen  Untersuchung 
unterzogen  hat. 

An  der  Nicolaikirche  in  Kiel  sind 
zwei  phott)graphische  Funkcnrcgistrir- 
.\p}>irate  im  Nebenschlufs  der  Blitz- 
ableitung aufgestellt  gewesen.  Bei  einem 
Gewitter  wurde  eine  Funkenbildung 
bei  2  mm  Schlagweitc  verzeichnet. 

Der  bekannte  Controlapparat  von 
Hoyer  &  Glahn  ist  in  den  Blitz- 
ableiter der  sehr  exponirten ,  am 
20.  Mai  i^ctrofFenen  Mühle  in  Neu- 
mühlcn  bei  Kiel  eingeschaltet  ,  hat 
jedoch  bisher  keine  Ani,'aben  gemacht. 

Die  Bearbeitung  der  Erdstrom-Auf- 
zeicbnungen  hat  auch  in  diesem 
Jahre  ihren  Fortgang  genommen;  sie 
konnte  nicht  so  rasch  gefördert  wer- 
den, als  es  wohl  wünschenswerth  ist, 
weil  sie  jetzt  nach  Verausgabung  aller 
Mittel  zur  weiteren  Remuneration  von 
Hülfskrflften  fast  ganz  in  den  Händen 
eines  Einzelnen  ruht,  der  noch  dazu 
von  mannigfachen  Berufsgeschäficn  in 
Anspruch  genommen  ist.  Indessen 
nähern  sich  die  Arbeiten,  so  weit  sie 
nach  dem  früheren  Plane  in  Ausgeht 
genommen   sind ,   ihrem  Abschtufs. 
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Die  sccundarcn  Wellen  sind,  um  hier 
so  leicht  mügiiche  Irrthümer  und 
Voreingenommenheit  auszuschliefsen, 
nochmals  ontersucht  worden*  Es  hat 
sich  dabei  wenig  an  den  früheren  Er- 
gebnissen zu  iindcrn  gefunden.  Ihre 
Zahl  betrWgt  nunmehr  36  für  den 
Tag,  und  zwar  bei  den  Strom- 
curven,  wie  auch  bei  den  erdmagneti- 
schen Aufzeichnungen.  Obgleich  die 
Kpoclien  sowohl  bei  den  beiden 
Hichtunucn  des  Krdstromcs,  nls  bei 
den  beiden  Richtungen  der  horizon- 
talen erdmagnetischen  Kraft  von  ein- 
ander abweichen ,  wofür  sich  auch 
eine  theoretische  Begründung  angeben 
lielse  ,  stimmen  doch  die  mittleren 
Epochen  des  Erdstromes  mit  den 
mittleren  Epochen  der  horizontalen 
Kraft  des  Erdmagnetismus  so  nahe 
überein,  dafs  die  Abweichungen  nur 
weiii;^'c  Züilminulen  und  im  Durch- 
schnitt sogar  kaum  eine  Minute  er- 
reichen. 

Die  Ausarbeitung  des  Manuscripts 
hat  schon  seit  längerer  Zeit  ihren  An- 
fang genommen,  ist  aber  durch  neue 

Zweifel  und  Unvollkommenheilen  in 
den  Kcchnungen,  wie  sie  bei  so  um- 
fangreichen und  schwer  zu  über- 
sehenden Arbeiten  nicht  zu  vermeiden 
sind,  mannigfach  unterbrochen  wor- 
den. Mit  Sicherheit  darf  indcfs  an- 
gegeben wcrdc-n,  dafs  die  I'^rdstrom- 
urbeitcn  demnächst  zu  einem  gedeih- 
lichen Abschlufs  gefuhrt  werden. 

Wenn  ich  der  Entwickelung  des 
Telegraphen-  und  Fernsprechwesens 
gedenke,  so  führe  ich  zuniichst  die 
Vervollständigung  des  zu  immer  engeren 
Muschen  sich  knüpfenden  Drahtnetzes 
an.  Das  Tclcuraphennetz  des  Deut- 
schen Reiches  einsehliefslich  Bayern 
und  Württemberg  (im  vorigen  Jahre 
«>S  391  km  Linie  mit  334083  km  Lei- 
tung) ist  in  diesem  Jahre  auf  1 08  536  km 
Linie  mit  367438  km  Leitung  aus- 
gedclmt  worden. 

Die  Zahl  der  Tclegraplieiibctriebs- 
stellen  betragt  gegen wärlig  1  8  i  2  1  1  gegen 
17200  im  Vorjahre],  davon  sind  Ö473 
mit  Fernsprechern  ausgerüstet. 


<      Das  unterirdische  Telegraphen- 
I  netz   ist   durch   den  Anschlufs  der 
bayerischen  Hauptstadt  erweitert  wor- 
den, die  Fortsetzung  des  Netzes  Ober 

Straisburg  (Eis.)  hinaus  bis  Mülhausen 
ist  vor  Kurzem  vollendet. 

Die  unterirdischen  Kabellinien  ver- 

I  binden  in  ihrer  Ausdehnung  243  Städte, 
darunter  die  wichtigsten  Handels«,  See- 
und  WafTenplätzc  des  Reiches.  Das 

j  Kabelnet/,  hat  eine  GesammtUinge  von 

I  6329  km  Linie  und  42  qo8  km  Leitung. 
Den  bestehenden  unterseeischen 
Kabelverbindungen  ist  ein  neues,  das 
dritte  deutsch-englische  Kabel  (zwischen 
Borkum  und  Bacton)  hinzugetreten, 
wodurch  es  ermöglicht  ist,  den  starken, 
fortwährend  im  Steigen  begritfenen 
telegraphischen  Verkehr  mit  England 
zu  bewältigen ;  aufserdem  ist  eine  zweite 
Kabelverbindung  mit  Helgoland  her- 
gestellt worden.  Wegen  des  beab- 
sichtigten Anschlusses  von  Kamerun 
an  das  unterseeische  Kabelnetz  sind 
die  Verhandlungen  mit  den  betheiligten 
Stellen  noch  nicht  abgeschlossen.  Die 
reicli^eigenen  Scck.ibcl  für  den  inter- 
nationalen N'erkehr  haben  eine  Lange 
von  3504  km  Linie  und  von  7337  km 
Leitungen. 

Die  günstigen  Erfolge,  welche  mit 
der  Einführung  des  Bronzedrahtes  als 
Leiiungsmalerial  t'ür  Stadl-Fernsprech- 
und  l-'ernNprechverbindungsanlagen,  so- 
wie auch  als  Ersatz  des  Eisendrahtes 
im  Telegraphenbetrieb  erzielt  worden 
sind,  haben  die  Reichs -Telegraphen- 
verwaltung veranlagt,  von  diesem 
Material  einen  ausgiebigen  Gebrauch 

I  zu  machen.    In  wckhem  l'nifange  dies 

i geschehen  ist,  erhellt  daraus,  dals  die 
Lange  der  im  Reichs -Telegraphengebiet 
bis  jetzt  verwendeten  Leitungen  aus 
Bronzedraht  -^ich  auf  59621  km  be- 
zitiert; davon  enttallen  auf  Stadt- 
Fcrnsprecheinrichtungen  und  Verbin- 
dungsleitungen 5Ö931  km  und  auf 
Telegraphcnanlagen  für  den  allgemeinen 
Verkehr  2690  km. 

Ob  der  neuerdings  in  Versuch  gc- 
notuniene  sogen.  Compounddraht,  be- 
1  stehend  aus  einer  Seele  von  Gulsstahl- 
I  draht  mit  einer  verhültnifsrnfifsig  dicken 
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KupferumhuUung,    deren  Oberfläche 

mit  einem  Zinniibcrzug  verschen  ist, 
den  an  dieses  Material  gestellten  Er- 
wartungen entspricht,  wird  die  Er- 
fahrung lehren. 

Als  bemerkenswerth  in  der  Tele- 
graphenbautechnik  erwähne   ich  die 

Verwendung  von  2500  Stück  Mannes- 
mann'schcn  Röhren  au>;  Siemens-Mortin- 
Stahl  lUr  den  Bau  des  Telegraphen- 
gestänges der  190  km  langen  Linie 
Bagamoyo-SadaniPangani-Tanga.  Ein 
Theil  der  Röhren  ist  auf  dem  Dampfer 
»Reichstag«  unterwegs  nach  Tanga. 

Die  im  vorigen  Jahre  heim  Haupt- 
Tclegraphcnamt  in  Ikrlin  zum  Betrieb 
der  Telci;rjphenKitun^cn  au!L;c^icllicn 
I  20  Accuniulatürcn  haben  sich  dauernd 
gut  bewifbrt  und  namentlich  ftlr  den 
Kabelbetricb  und  den  Betrieb  der 
oberirdischen  Hughes -Leitungen  nicht 
zu  unterschätzende  Vortheile  im  Ge- 
folge gehabt. 

Slürende  Erscheinungen  irgend  wel- 
cher Art  haben  sich   aus  Anlals  der 
Benutzung  der  Sammlerbat lerien  bis- 
her nicht  gezeigt,  vielmehr  hat  sich 
herausgestellt ,   dafs  Aenderungen  im 
Isolationszuslandc  der  Leitungen,  wie 
sie   durch  W'itterungsvcrhaltnisse  be- 
dingt sind,  in  ihrer  Einwirkung  auf 
den  Telegraphcnbetrieb  sich  in  ge- 
ringerem Mafse  als  l'rüher  bemerkbar 
machen;  dazu  hat  sich  cruL-bLn,  dafs 
die  Betriebskosten  gegenüber  der  Be- 
nutzung  von  hydrogalvanischen  Ele- 
menten unter  gewissen  Voraussetzungen 
sehr  erheblich  billiger  sind,  z.  B.  wenn 
die  Zahl  der  zu  ersetzenden  Kupfer- 
elemcnte    eine    bestimmte    Höhe  er- 
reicht imd  dieselben  durch  vcrhaltniis- 
malsig  wenige  Sammler  ersetzt  werden 
können.  Nur  die  Form  der  gebrauchten, 
im  Handel  vorkommenden  Sammler- 
zellen hat  sich  für  den  Tckgraphen- 
bctricb  aN  zu  grofs  und  im  Autbau 
unzwcckmülsig    erwiesen.     Den  Be- 
mühungen des  Tclegraphcn-lngenieur- 
bUreaus  ist  es  gelungen,  eine  für  die 
Zwecke  des  Telegraphenbetricbes  be- 
sonders geeignete  Form  der  Zellen  zu 
ermitteln. 


Um  Sammlerbatterien  auch  bei 
Telcgraphenamtern,  denen  zur  Ladung 
der  Sammler  ein  ölientliches  Elek- 
trizitätswerk oder  eine  besondere 
D)  iiamomaschine  nicht  zur  Verfügung 
steht,  benutzen  zu  können,  sind  Ver- 
suche angestellt  worden,  die  Ladung 
durch  eine  Batterie  aus  Kupierelementen 
zu  bewirken.  Die  Versuche  sind  bis- 
her günstig  ausgefallen  und  werden 
demnächst  in  gröfserem  Mafsstabe  fort« 
I  gesei/.t.  Schon  jetzt  kann  als  fest- 
stehend angenommen  werden,  dafs  der 
Betrieb  trolz  der  Ladung  mit  Kupfer- 
elementen nicht  theurer  sein  wird,  als 
bei  Anwendung  von  PrimUrelementen. 

Das  wichtigste  Isolationsmaterial  für 
elektrische  Leitungen  —  die  Gutta- 
percha —  wird  bekanntlich  in  Folge 

steigenden  Bedarfs  bei  geringerer  Aus- 
beute dieses  Materials  von  Jahr  zu 
Jahr  theurer.  Es  würde  einen  grolsen 
Fortsdiritt  in  der  Technik  des  Leitungs- 
baues bedeuten,  wenn  es  gelange,  die 
Guttapercha  durch  einen  billigeren 
glcichwcrthigen  Slot!"  zu  ersetzen. 
Gegenwärtig  werden  mit  mehreren 
ohne  Verwendung  von  Guttapercha 
hergestellten  Telegraphenkabeln,  welche 
zwischen  dem  hiesigen  Haupt-Tele- 
gr  iphen:unt  und  dem  Telegraphenamt 
in  der  Börse  verlegt  sind,  Versuche 
gemacht. 

Die  N'ersuche.  bei  den  mit  Hughes 
betriebenen  langen  Kabelleitungen  in 
ahnlicher  Weise,  wie  beim  Kabel- 
Morsebelricb,  durch  Anwendung  be- 
sonderer Schaltungen  mit  Nebcn- 
j  schlief^ungcn  eine  erhöhte  Sprech - 
geschwindigkeit  zu  erzielen  und  selbst 
in  den  längsten  unterirdbchen  Lei- 
tungen des  Reichs-Telegraphengebietes 
nur  mit  einer  einzigen  Ucbertragung 
nach  beiden  [Richtungen  hin  zu  arbeiten, 
sip.d  insoweit  zum  .Xb^chlufs  gebracht 
worden ,  dals  mit  der  sciiritiweisen 
Einfuhrung  der  neuen  Einrichtung 
vorgegangen  wird. 

Beim   Betrieb   der  unterirdischen 

Kabelleitungen  treten,  wie  bekannt, 

zeitweise  Störungen  auf,  deren  Ursache 

i  bisher  nicht  mit  voller  Sicherbeil  hui 
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erkannt  werden  können.    Auf  Grund 

langer  und  aufmerk^^nmer  Beobach- 
tungen ist  jedoch  anzunehmen,  dafs 
die  gegenseitige  Induction  der  Adern 
hierbei  dne  gewisse  Rolle  spiele,  und 
es  scheint  die  Gröfse  dieser  Induction 
von  dem  Fcuchtigkeitszustandc  des  das 
Kabel  umgebenden  Erdreichs  abzu- 
hängen. Ij'm  hierüber  volle  Klarheit 
zu  gewinnen,  wird  die  gegenseitige  In- 


Städte mit  allgemeinen  Femsprecbanlagen . . . . 

Fernsprechstellen   50  308 

Fernsprechlinien    7  000 

Fernsprechleitungen   79  800 


duction  der  Kabelleitungen  nach  einer 

im  Telegraphen-IngenieurbUreau  aufge- 
stellten Methode  fortlaufenden  Messun- 
gen unterzogen  werden. 

Die  Entwickelung  des  Fernsprech- 
wesens im  Reichs -Telegraphengebiet 
wird  durch  die  Gegcnübcrsfellung  der 
folgenden  Daten  veranschaulicht: 

Es  waren  vorhanden: 

mithin  mehr 
1891  1891 

275  52 

58300  7992 

9  100  2  100 

87  000  7  aoo. 


1890 

2  2"^ 


Das  Bedürfnifs,  den  Fernsprecher 
auf  weite  Entfernungen  zum  un- 
mittelbaren mündlichen  Verkehr  zu 
benutzen,  hat  sich  in  immer  stärkerem 
Mafse  geltend  gemacht. 

Diesem    Bedürfnisse  entsprechend, 
haben  die  Sprcchnnlagcn  für  den  Fern 
verkehr  eine   erhebliche  Erweiterung 
erfahren. 

392  Anlagen  mit  31  000  km  Lei- 
tungen, welche  sämmtlich  in  Bronze- 
draht ausgeführt  sind,  verbinden  ver- 
schiedene Stadt  -  Fernsprecheinrichtun- 
gen  unter  einander. 

Von  den  gröfseren  Verbindungs- 
anlagen, die  im  verflossenen  Jahre 
hergestellt  sind,  verdienen  besonders 
erwähnt  zu  werden  die  Doppelleitungen 
Harn  bürg- Magdeburg,  Leipzig- Dresden, 
die  zweite  Doppclleitung  Berlin-Breslau 
sowie  Verbindungen  nach  Bayern: 
Frankfurt  (Main)-MQnchen  und  Mann- 
heim-Kaiserslautern, nach  Württem- 
berg: Mannheim  -  Heilbronn  und  der 
dadurch  geschatfene  .Anschlufs  an  das 
württembergische  Fernsprechnetz,  und 
nach  Böhmen:  Zittau -Reichenberg  und 
Gr.  Schönau- Warnsdorf.  Wegen  Ver- 
bindung mit  der  Schweiz  sind  Ver- 
handlungen im  Gange. 

Von  den  in  diesem  Jahre  angelegten 
Bezirks-Fernsprechnetzen  ist  dasjenige 
für  Frankfurt  (Main)  und  Umgegend  mit 
422  Sprechslcllen  und  600  km  Ver- 
bindungsleitung das  umfangreichste. 
Gegenwärtig  bestehen  acht  grofse  An- 


lagen zum  ausschliefslichen  Verkehr 
der  grofsen  Industriebezirke.  Diese 
Bezirksnetze  umfassen  4204  Sprech- 
stellen  mit  8307  km  Anschlufs-  und 
5200  km  Verbindungsldfungen. 

Mit  der  Einführung  des  Vielfach- 
betricbcs  ist  in  dem  abgelaufenen  Jahre 
weiter  fortgefahren  worden;  derselbe 
besteht  jetzt  in  Berlin  bei  sechs  Ver- 
mittelungsanstalten,  in  Hamburg,  Coln, 
Breslau  und  Mannheim.  Die  Aus- 
rüstung der  Vermittelungsanstalten  VII 
und  VIII  in  Berlin  zu  je  5000  Theil- 
nehmern  mit  Viclfachbetriebs-Einrich- 
tungen  ist  in  der  Ausführung  be- 
griffen. Zur  gröfseren  Vereinfachung 
des  Gesamm>betricbes  in  Berlin  wird 
die  Zahl  der  Vermitfelungsstellcn  auf 
sechs  vermindert  werden. 

Für  Frankfurt  (Main),  Dresden,  Leipzig 
und  Magdeburg  ist  der  Vielfachbetrieb 
für  die  nächste  Zeit  in  Ausucht  ge- 
nommen. 

Infolge  der  erhöhten  Leistungstahig- 
keit  der  Bronzedoppelleitungen  konnte 
auf  eine  beschleunigte  Abwickelung 
des  Fernverkehrs  zwischen  verschie- 
denen Stadt  -  Femsprecheinrichtungcn 
Redacht  genommen  v^'erden.  Zu  diesem 
Zweck  sind  unter  Anwendung  des 
Brückensystems  besondere  Umschalter 
in  Schrankform,  sogenannte  Fem- 
schränke,  construirt  worden,  durch 
deren  .Anwendung  eine  rasJure  und 
leichtere  Bedienung  der  Fernleitungen 
erreicht  wird. 
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Die  Zahl  der  Sprechstellen  in  Bertin 

ist  auf  i6  300  angewachsen,  d.  i.  niehr, 
als  die  Zahl  der  Sprechstellen  in 
ganz  Frankreich  y.usammengenommen, 
Hamburg  hat  bereits  6200  Sprech 
stellen,  Dresden  2400  und  Leipzig 
32 $0  Sprechstellen,  die  Zahl  der  täg- 
lich insgesammt  geführten  Gesprflchc 
belauft  sich  auf  640  200,  davon  ent- 
fallen auf  Berlin  allein  2':^<S  Sjo  Ge 
Sprüche  täglich,  oder  aut  die  einzelne 
Sprechstelle  in  Berlin  taglich  14,6  Ge- 
spräche. 

Nach  den  Ihnen  vorgeführten  Daten 
weist  der  Stand  des  Fernsprechwesens 
im  Reiche  in  jeder  Hinsicht  ein  er- 
freuliches Ergebnifs  auf,  wie  es  bei 
keinem  anderen  europitbchen  Lande 
auch  nur  annähernd  erreicht  ist.  Bei 
diesen  Erfolgen  darf  vorausgesetzt 
werden,  dafs  die  Rcichs-Telcgraphcn- 
vcrwallung  auf  der  beschrittencn  Buhn 
rHstig  weiter  arbeiten  und  hoffentlich 
zu  neuen,  gröfseren  Zielen  gelangen 
wird. 

hl  der  Zukunft  wird  zu  erstreben 
sein  die  Verbindung  aller  bedeutenderen 
Orte  des  Reichs -Posigebietcs  nach 
einem  einheitlichen  Plane  durch  Fern- 
leitungen, welche,  soweit  es  Technik 
und  Betrieb  gestatten,  in  unmittelbaren 
Sprechverkehr  zu  setzen  sind.  Die 
technischen  Hindernisse,  welche  der 
Durchführung  eines  solchen  für  den 
allgemeinen  Nachrichtenverkehr  hoch- 
bedeutsamen  Planes  noch  entgegen- 
stehen, werden  hauptsüchlich  durch  die 
Schwierigkeit  hervorgerufen,  die  für 
die  Hauptverbindungen  erforderliche 
Zahl  von  Doppelleitungen  inductions- 
frel  neben  einander  zu  führen. 

Bisher  war  eine  vfilkt.fndig  tadellose 
Sprechvcrstiindigung  nur  zu  erzielen, 
svenn  höchstens  zwei  liingere  Doppel- 
leitungen an  demselben  Gestänge  an- 
gebracht waren.  Um  klarzustellen, 
was  in  dieser  Beziehung  zu  erreichen 
ist,  werden  Versuche  mit  einer  gröfseren 
Zahl  auf  weitere  l'^ntftrnungen  neben 
einander  laufender  Doppelleitungen  ins 
Werk  gesetzt  werden. 

Es  wird  Sie  ferner  interessircn,  /u 
erfahren,  dafs  Er^'tfgungen  darüber 


I  stattfinden,   für  die  Benutzung  des 
Fernsprechers  kOnftig  an  Stelle  der 

^  AbonnementsvergUtung  eine  Vergütung 
I  nach  der  Zahl  der  geführten  l'jnzcl- 
ge.sprüche  einzuführen.  Mit  dieser 
,  Einrichtung,  deren  Gelingen  allerdings 
von  der  Erlangung  eines  betriebs- 
sicheren Zahlapp  II  tcs  abhangig  ist, 
würde  die  von  den  Theilnchmern  zu 
zahlende  CiebUhr  zu  den  von  der 
Fcrnsprechanstalt  wirklich  geleisteten 
Diensten  in  ein  richtiges  Verhältnifs 
gebracht  werden. 

Bei  einem  Vericehrsmittel  von  so 

grofser  Bedeutung  und  Entwickelungs- 
lahigkcit ,  wie  der  Fernsprecher,  kann 
es  nicht  ausbleiben,  dafs  fortwährend 
Neuerungen  und  Verbesserungen  ge- 
plant und  zum  Versuch  angeboten 
werden.  Nicht  leicht  bt  die  Aufgabe, 
die  in  grofser  Zahl  neu  erscheinenden 
Erfindungen  auf  ihren  praktischen 
Werth  zu  prüfen,  das  L'nbrauchbare 
auszuscheiden  und  von  dem  Guten 
das  Beste  zu  wählen.  Um  Ihnen  ein 
Bild  von  der  lebendigen  Thätigkeit 
auf  diesem  (iebiele  zu  geben,  erwähne 
ich,  dafs  von  Neuerungen  und  Appa- 
I  raten  bei  der  Reichs  -  Telegraphen- 
verwaltung zur  Zeit  erprobt  werden: 

acht  verschiedene  Gesprächszähler 
I  sowie  ein  Gesprtfchszeitmesser, 

mehrere     1  bstkassirende  öffentliche 

Fernsprechsiellen, 

.Mikrophone  mit  einfacher  und 
doppeller  Membran,  mit  Membranen 
aus  verschiedenartigen  Stoffen, 

Mikrophone  mit  verschiedenartigen 
Dämpfungsvorrichtungen,  sowie 
i      .Mikrophone,  deren  Metailtheile  mög- 
lichst aus  Aluminium  hergestellt  sind, 

Abfrage-Apparate  verschiedener  Ein- 
richtung, 

Vielfach ta fehl  tnit  horizontaler  An- 
ordnung der  Tateln, 

verschiedene  Wecker  -  Relais  und 
Blitzabieiter  in  Fernsprcchgehüusen, 

etwa  ein  Dutzend  der  verschiedensten 
I  Trockenelemente  u.  s.  w. 

Wenn  auch  viele,  ja  die  weitaus 
gröfste  Zahl  der  auftauchenden  Ver- 
i  besserungsvorschUge  die  Feuerprobe 
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nicht  besteht,  so  ist  doch  der  rege 
Wettstreit,  der  auf  dem  Gebiete  der 
Telegraphie  sowohl  wie  auch  in  allen 
anderen  Zweigen  der  Elektrotechnik 
sich  kundgiebt,  ein  erfreuliches  Zeichen 
von  der  allgemeinen  lukLmitnifs 
der  eminent  hohen  Bedeutun^^  vier 
Eleklrizitüt  für  das  praktische  Leben 
und  die  Cultur  der  Völker.  Ich 
schliefse  meinen  Rückblick  auf  die 
Leistungen  und  Fortschritte  in  der 


Anwendung  der  Elektrizität  mit  dem 
Wunsche,  dafs  es  der  Einsicht  und 
dem  versöhnenden  Geiste  der  ent- 
scheidenden Parteien  gelingen  werde, 
den  beiden ,  derselben  magischen 
Kraf't  entstammenden  Kindern  —  den 
schwachen  und  starken  Strömen  — 
die  scheinbar  verschiedenen,  in  Wirk- 
lichkeit aber  gleichen,  hohen  Zwecken 
der  Cultur  dienen,  ein  friedliches 
Nebeneinanderbestehen  zu  sichern.« 


75.  Vertheidigung  des  preufsischen  Postregals  gegen  die 
Uebergriffe  des  Fürsten  von  Thurn  und  Taxis  im  sieben* 

jährigen  Kriege. 

Von  Herrn  Telegraphen  -  Kxpedilor  A.  Schmidt  in  Münclien. 


In  No.  II  vom  Jahrgänge  i8qo  des 
Archivs  für  Pust  und  Telegraphie  i>t 
nach  einem  im  Jahre  1759  von  der 
Fürstlich  Taxis'schen  Postbehörde  ver- 
ötfentlichten  Promemoria  Uber  die  mi- 
litairischen  Executionen  bcriclitct  wor- 
den, welche  zu  dieser  Zeit  auf  Ver- 
anlassung der  Taxis'schen  Postbchürde 
seitens  der  Reichsarmee  gegen  einzelne 
deutsche  Kleinstaaten  unternommen 
wurden. 

W'enn  nun  auch  ein  derartiges 
\'orgchen  ge^tii  Prcufscn  von  der 
laxiN>>ciien  l^o>ibchürde  nicht  bean- 
tragt wurde,  so  hielt  dieselbe  es  doch 
für  angezeigt,  bei  jeder  sich  darbieten- 
den Gelegenheil  das  Postregal  des 
Königs  von  Preufsen  zu  beeinträch- 
tigen, während  man  prcufsischerseils 
sich  gegen  diese  Uebergriffe  zu  schützen 
suchte  und  die  widerrechtlich  einge- 
zogenen Postgelder  wieder  zu  erlangen 
strebte. 

Dies  geht  cbciitalls  jus  dem  er- 
wäliuicn  l^romemoria  hervor,  welches 
die  nachfolgenden,  allerdings  in  einem 
lür  die  Taxis' sehe  Postbehörde  günstigen 
Lichte  erscheinenden  Darstellungen  ent- 
hiilt : 

»Als  in  dem  Jahre  1736  die  ver- 
einigten französisch-  und  österreichi- 


[  sehen  Kriegsvölker  das  Herzogthum 
Cleve  unter  ihre  Gewalt  brachten,  so 
wurde  dem  gemeinen  Besten  dieser 
bcvden  hohen  Hiiusern  für  höchst 
nachtheilig  gehalten«  die  Verwaltung 
deren  Posl-Aemtern  denjenigen  zu 
überlassen,  welche  solche  bey  voriger 
Regierung  versehen  hatten;  ihro  Majestät 
der  Kayser  ertheilten  derobalben  dero 
General -Reichs -Postmeistern  den  Be- 
fehl ,  taugliche  und  genügsame  Sub- 
jecta  herbcv  zu  schaffen,  wordurch 
die  erledigte  Post-Dienste  und  Aeniter 
wiederum  ersetzet  werden  könnten, 
welche  hinftlran  durch  die  Kayserlicbe 
Wappen  angezeiget,  und  von  Ihro 
Kayserl.  Majestät,  als  des  Reichs  Ober- 
haupt, allein  abhängig  sein  sollten. 

Die  in  denen  durch  die  Gewalt  der 
Waffen  eroberten  Landen  vorgenom- 
mene Abänderung  der  Regierungs- 
form wurde  gemeiniglich  durch  Auf- 
hängung deren  ö>terreichisch  -  und 
tVan/()>-i>chen  \\'appv.n  ange/.eiget,  ihro 
Kayseri.  Majestät  aber  um  das  von 
Ihro  und  dem  Reich  zu  Lehen 
gehende  Post  Generalat  bey  dem  Reich 
und  in  seiner  Weesenheit  zu  erhalten, 
auch  aller  besorglichen  Zergliederung 
vorzubiegen,  gcruhctcn  alsdann  solche 
Fürkeiirungen  zu  treffen,   damit  die 
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in  diesen  Landen  bcfinJIiche  Po^t-  1 
HJiii'^cr  durch  die  Kayscrlichcn  W;ippcn 
disiinguirct  würden;  nus  diesem  er-  ; 
hellet  nun  so  viel,  dafs  gleich  bcy 
Anfang  gegenwärtigen  Krieges  Ihro 
Majestflt  der  Kiiy^^er  dero  Macht  und 
Ansehen  zu  Aufrechthaltung  Ihrer  und 
des  I^eichs  Gerechtsamen  ant^cwcndet, 
der  Erb  -  General  -  Reichs  -  Postmeister 
aber  schuldig  und  gehalten  gewesen, 
dem  höchsten  Auftrag  zu  unler- 
thfinigstcr  Folge,  die  zu  Bese(zun<; 
deren  erleJit:lt'n  I^ost  Diensten  erlor- 
dcrlichen  Leute  hcrbcy  zw  schallen. 

Obwolileii  nun  auf  solche  Weise 
Ihro  Kayscrl.  Majestät  die  Gerecht- 
same des  Reichs  gerettet  hatten,  so 
hielten  Sie  jedannoch  flir  rathsam, 
dero  Generai  »Erb -Postmeistern  mit 
seinen  nochsuchenden  rechtlichen  auf 
einen  filteren  Besitz  in  denen  er- 
oberten Heichs-Landen  sich  gründen- 
den Ansprüclien  in  Betrcf  des  wirk- 
lichen Genusses  deren  Clevisch-  und 
Weeselischen  Post-Revenuen  einsweilen 
zur  Gedult  zu  verweisen,  ja  höchst 
dieselbe  willigten  sogar  ein,  dafs 
beyde  kriegtührende  Mächte  den  aus 
dem  Post -Weesen  sich  ergebenden 
Ueberscbufs  nach  der  genommenen 
Abrede  miteinander  theileten;  der  Erb- 
Gcncral  -  Reichs  -  Posinu-i^ler  hatte  in- 
dessen von  dieser  neuen  liinrichtung 
nicht  den  geringsten  Vortheil. 

Die  Aufstellung  deren  Kayserl. 
Wappen,  welche  bcy  denen  Posi- 
Aemtern  in  denen  Clevischen  Landen 
verftlget  worden,  war  leediglich  eine 
Wirkung  der  Kayserlichen  und  des 
Reichs  Authoritiit;  so  gcwifs  aber  er- 
wehnter  Erb  -  General  -  Obrist  -  Post- 
meister ein  Vasal  Sr.  Kayserl.  Majestät 
ist,  so  gewife  hiehe  derselbe  sich  ver- 
bunden, die  anbegehrte  Subjecta  zur 
Ersetzung  deren  Clevischen  Posten 
und  Stationen  herbcy  zu  schaffen,  zu- 
mahlen  da  Er  den  Kayserl.  aller- 
höchsten Befehl ,  und  ausdrückliche 
Verordnung,  wann  Er  änderst  sich 
eines  Lehen- Verbrechens  nicht  schuldig 
machen  wollte,  zu  vollziehen  gehalten 
war. 


I  Diese  Folgicistung  brachte  ihm  hin- 
'  gegen  nicht  den  geringsten  Vortheil, 
;  wohl  aber  ticl  ihm  nebst  denen  noch 
stets  wahrenden  Unkosten  die  Vor- 
streckung deren  auf  die  Aufbringung 
solcher  Post-Ofticianicn  verwendenden 
(jcldcrn  zu  theil,  ilercn  Ersatz  und 
Schadloshaltung  ihm  nicht  wenig  Mühe 
und  Arbeit  bereits  verursachet  hat. 
Die  genuine  Erz&hlung  dieses  der 
Sachen  Hergangs  rechtfertigt  den  Erb- 
General  Rcichs-Postmeister  solcher  Ge- 
stalten, dafs  nicht  der  mindeste  \'cr- 
dacht  einer  gegen  das  Provincial- 
Post -Weesen  Sr.  Königlichen 
Majesttft  in  Preufsen  vorgehabten 
Beeinträchtigung  auf  selben  Fallen 
könne,  wohl  aber  mufs  jedermann 
Ihm  die  Gerechtigkeit  wiedcrtahren 
lassen,  dafs  dessen  ganzes  Betragen 
nach  denen  Regelen  und  der  Vor- 
schrift der  Lehens- Pflicht  abgemessen 
gewesen,  mit  welcher  Er  dem  Kayser 
und  dem  Reich  zugethan  bleibet.« 

Aus  dieser  sehr  ausführlichen  Er- 
klärung der  Taxis'schen  Postbehörde 
geht  deutlich  hervor,  dafs  dieselbe  stets 
bestrebt  war,  ihr  Gebiet  möglichst  zu 
erweitern  und  die  Stationen  des  er- 
oberten Landes  sofort  mit  Tnxis'schcn 
Postbeamten  zu  beheizen,  wobei  man 
noch  die  Behauptung  aufstellte,  dafs 
man  nicht  das  Postwesen  des  betreffen- 
den Landes  beeinträchtigt,  sondern  nur 
einen  Refehl  Sr.  Majestät  des  Kaisers  aus- 
geführt habe.  Selbst  die  vorhandenen 
fremden  Posigeldcr  werden  von  der 
Taxis'schen  Postbchörde  beansprucht, 
und  für  die  Anstellung  der  Postbeamten 
wird  eine  Schadloshaltung  in  Anspruch 
genommen. 

Die  preu frische  Regierung  sah  sich 
deshalb  mit  Recht  veranlatst,  im 
darauf  folgenden  Jahre  dieselben  Mafs- 
regeln  gegen  die  Taxis'schen  Post- 
stationen in  Anwendung  zu  bringen, 
worauf  von  dieser  Behörde  sofort 
Protest  erhoben  wurde,  der  folgender- 
malsen  lautet: 

»Man  siebet  sich  genOthiget,  die 
gegentheilige  Zudringlichkeiten  und 
solche  Handlungen  bekannt  zu  machen, 
die  in  Wahrheit  für  gewaltthätig  und 
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höchst  nacliihcilii^  ant^csclien,  und 
dahcro  um  so  mehr  von  dem  ganzen 
Reich  geahndet  werden  müssen,  als 
nicht  so  fast  das  Kayserl.  Post-Gene- 
ralal,  als  das  Ansehen  tl(,N  H^ichs  und 
dessen  Oberhaupts  hic-rdurch  beleidiget 
sich  findet:  Unter  dioc  gehöret  jenes 
gewalllhülige  Verfuhren,  so  den  2 1 .  Juny 
1757  zu  Erfurth  von  dem  preufsi- 
scben  Generalen,  dem  Herrn 
von  Oldenb u rg,  ausgeUbct  wor- 
den, da  er  die  Kayscrl.  Post-Cassa 
mit  Arrest  beleget.  Die  folgenden 
Facta  sind  von  eben  dieser  Art  und 
Gattung;  sie  werden  in  der  Ordnung 
und  nach  dem  Zeilpunkt  angeführet, 
wie  sie  sich  ereignet  hnbcn;  der 
Leser  wird  ;iber  hicriiincn  eben  so 
vielmahlen  die  Gesüt^e  und  Con- 
stitutionen des  Rdchs  verletzt  finden, 
als  die  Zahl  derselben  sich  vermehren 
wird. 

Den  24.  Junii  1757  nahm  crwchnter 
General  v.  Oldenburg  in  Erfurth  die 
Rechnungs-Büchcr  des  Kayserl.  Post- 
Amts  sammt  der  in  1 1 3  5  Gulden  be- 
stehenden Baarschaft  mit  dem  angc- 
henglen  Befehl  hinweg,  in  Zukunft 
von  denen  Post  -  F.inkdnften  nichts 
mehr  änderst  wohin  abzugeben,  son- 
dern dieselbe  dem  Königl.  Post- Amt 
zu  Berlin  zu  verrechnen. 

Den  28.  Junii  mufste  eben  dieses 
Postamt  dem  Preufsischen  Generalen 
jene  1180  Gulden  etliche  Groschen 
bezahlen,  mit  welchen  verniög  deren 
RechnungsbUcher,  die  Subahernen  (d.  i. 
die  kleineren  Stationen)  in  Ruckstand 
hflfTteten. 

Den  3.  Jülii  wiederholte  der  Herr 
von  Oldenburg  bey  seinem  Abzug 
von  Erfurth  das  vorhin  gethanene 
Gebot,  dem  berlinischen  Postamt  ge- 
naue Rechnung  zu  pflegen  in  ge- 
schürften Terminis  und  unter  Be- 
drohung einer  widrigen  falls  zu  leisten- 
den doppelten  Bezahlung. 

Den  27.  Septemb.  meldete  der  Post- 
meister zu  Jena  Herr  Eber,  wie  dafs 
ein  königl.  prcufsisches  Pc^lamt  nn- 
wiederum  in  Erfurlh  aufgestelld,  und 
von  dcme  bereits  denen  Kayseri.  Post- 
Olfidanlea  der  geschärfteste  Auftrag 


!  geschehen  sey,  an  ihre  Behörde  keine 

Bericht  mehr  zu  erstritten. 

,  Den  4.  Octob.  vernahm  man  von 
1  Erfurlh,  dafs  in  dem  Kayscrl.  Post- 
I  amt  sich  sammenilich  preufstsche  Post- 
Officianten  einquartiref,  die  freye  Ver- 
pflegung anverlangt,  und  die  Königl. 
preufsische  Wappen  abermahlen  auf- 
gehenket  hatten.  Anno  1758  wurde 
unterm  29.  Martii  von  Hof  berichtet, 
dafs  im  Namen  Ihro  Königl.  Preufsi- 
schen Maie^tat  dem  Kavserl.  Post- 
meislcr  zu  Hof  der  anmalsüche  Befehl 
zukommen  scv,  in  Zukunft  sich  der 
vormahls  gebrauchten  Untersciinii  eines 
Kayscrl.  und  Reichs-Postamts  zu  ent- 
halten und  hinfUhran  diese  Königl. 
prcufsisches  und  des  Reichs- Postamt 
zu  gebrauchen. 

Diesem  folgte  annoch  eine  weitere 
Verordnung,  mittels  welcher  all  vor- 
findiger Geldvornth  des  Kayseri. 
Postamts  auf  die  Rechnung  des  königl. 
Preufaschen  genommen  wurde. 

Den  30.  May  sandte  der  Kayserl. 

Postmeister  zu  Bayreuth  mittels  eines 
'  beygelegten  ProtocoUs  seine  Recht- 
fertigung ein,  woraus  nicht  minder  die 
den  27.,  38.  und  39.  selbigen  Monats 
durch  den  General  Driesen  ausgeübte 
Gcwaltthütigkeiten,  als  insbesondere  die 
Aufhebung  deren  in  der  Gossa  vor- 
räthigcn  201  Gulden  etlichen  Groschen 
und  deren  mit  Geldern  beschwehrten 
an  verschiedene  Officiers  der  Reichs- 
armee bestimmten  Paquetern  zu  ent- 
nehmen war. 

Den  4.  Junii  wurde  von  erst  er- 
wehntem  bavreulhischen  Posiamt  ein- 
berichtet,  dafs  von  einem  gewissen 
Bertram,  königl.  preufsischen  Post- 
meister, dem  dasigen  Kayserl.  Post- 
meister ein  anmafslichcr  Befehl  zu- 
gekommen sey,  mittels  welchem  letz- 
terer erwehnten  Bertram  die  über  den 
Monat  May  gepilogcne  Rechnungs- 
Extractus  einzuschicken,  und  forthin 
auf  solche  Art  zu  continuircn,  auch 
alle  Brief-Paquctcr  und  Gelder,  so  ao 
tlie  französisch -österreichisch  und  Reichs- 
armee adressiret  waren,  jederzeit  zu 
I  abersenden  hatte.  Dieser  Befehl  scheinet 
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um  so  merkwürdiger,  weilen  auf  eine 
gebieterische  und  despotische  Art  dieser 
Bertram  unternommen,  erwchntes  bav- 
rculhisches  Postamt  sogar  von  der 
Subordination,  mit  weicher  es  dem 
Kayserl.  Ober -Postamt  zu  Nürnberg 
XUg^an  ist,  lofs  zu  sagen,  und  das 
seinem  Vorgesetzten  schuldigen  Ge- 
horsams zu  befreyen.  Den  i  i .  Junii 
wurde  einberichtet ,  dafs  crmeldter 
Bertram  vor  dem  Postamt  die  Kayserl. 
Wappen  abnehmen  und  dagegen  das 
preufsiscfae  aufstellen  lassen. 

Diese  samtlich  von  dem  preufsischen 
Postmeister  erthcilten  Befehle  wurden 
von  dem  General  Dricsen  bcv  dem 
nachhin  den  14.  Junii  von  Bayreuth 
erfolgten  Abzug  gut  geheissen  und  ge- 
naue Beobachtung  dem  Kayserl.  Post- 
meister anbefohlen;  den  16.  Junii 
wurden  zu  Hof  die  Kayscrl.  Wappen 
desgleichen  abgcthan  und  durch  die 
Königl.  preufsische  ersetzet. 

Den  3.  Martii  lief  von  dem  Kayserl. 
Post'Comptoir  zu  Erfurth  die  Nach- 
richt ein,  dafs  mehr  ermeldter  Königl. 

preufsischer  Feld -Postmeister  Bertram 
den  Gebrauch  deren  Kayserl.  Reichs- 
Posten  ohne  weiters  abgeschafl't  hätte, 
wie  er  dann  gleich  hierauf  nach  Herab- 
nehmung  des  Kayserl.  Wappens  das 
Königliche  aufstellen  und  alle  Gefälle 
des  Reichs-Postamts  einziehen  und  ab- 
holen lassen. 

Defsgleichen  berichtete  unterm  10. 
Maftii  das  Postamt  Duderstadt,  dafs 
der  von  Bertram  denen  Kayserl.  Post- 
meisteren  zu  Jena  und  Weymar  unterBe- 
drohung  eines  einzulegenden  Hussaren- 
Commando,  die  Einschickung  deren 
vorrüthigen  Geldern  anverlangt  und 
dcnenselbcn  zugleich,  bey  Vermeidung 
einer  doppelt  zu  leistenden  Genug- 
thuung,  bedeutet  hätte,  nichts  mehr 
von  denen  Post- Gefallen  nach  Regens- 
burg zu  übersenden,  sondern  solche 
jederzeit  nacher  Erfurth  an  ihn  Bertram 
zu  addressiren,  auch  letzlich  nicht  nur 
die  Monats-Rechnungen  von  Januario 
und  Februario  zu  verfertigen,  sondern 
sogar  bey  einem  Eydschwur  den  sich 
herauswerfenden  Rest  anzuzeigen. 


I  Den  1 1 .  Martii  wurde  von  denen 
Preufscn  die  von  Duderstadt  Über- 
mächte Post -.\mts- Gelder  ä  951  Gulden 
in  Eysenach  autgehoben. 

Zu  Folg  dnes  unterm  13.  Martii 
von  dem  Postamt  zu  Erfurth  erlassenen 
Schreibens  hatten  sich  den  27.  Febr< 
drey  preufsische  Jäger  in  das  Posthaus 
einquartieret,  die  Rechnungen  abbe- 
gehret, die  Posi-Cassam  zu  sich  ge- 
nommen und  546  Gulden  hieraus  ent- 
wendet; diesen  folgte  der  preufsische 
Postmeister  auf  dem  Fufs,  der  mit 
einem  Secretario,  einem  Schreiber, 
Briefträger  und  verschiedenen  Postillons 
seine  Wohnung  eben  auch  in  dem 
Postamt  goiommen,  und  dasselbe  zu 
einer  frey-  und  unentgeltlichen  Ver- 
pflegung angehalten  hatte.« 

Damit  ist  aber  das  Sündenregister, 
das  der  preufsischen  Regierung  hier 
von  der  Tazis'schen  PostbehOrde  vor- 
gehalten wird,  noch  lange  nicht  er- 
schöpft, sondern  es  werden  noch  viel 
schlimmere  Vorwürfe  erhoben  Uber 
Thaten,  welche  angeblich  von  preufsi- 
schen Offizieren  im  Laufe  des  Krieges 
verübt  worden  sind. 

Das  Promemoria  berichtet  hierüber : 

nEin  von  dem  preufsischen  Herrn 
Generalen  v  o  n  K 1  e  i  s  t  unterm  i  2.  Sept. 
an  den  Kayserl.  Po^thaltcrn  zu  Vach 
erlassenes  Billet  bestätiget  selbsten,  da(s 
auf  dessen  Befehl  nicht  nur  eine  von 
Leipzig  nach  Trier  mit  Briefschaften 
abgegangene  Estafli'etta  aufgehoben, 
sondern  dafs  auch  auf  Anordnung 
eben  dieses  Herrn  Generalens,  das 
Leipziger  Brief-Paquet  nacher  Frank- 
furt der  Ordinarie  (Post)  abgenommen 
und  verschiedener  Briefe  Wtfre  be- 
raubet worden. 

Den  14.  Sept.  kam  von  Vach  an 
das  Kayserl.  Ober-Postamt  zu  Frank- 
furt der  weitere  Bericht,  dafs  ein 
preufsischer  Offizier,  Diedemann  mit 
Namen,  das  Felleisen  mchrmahlcn  an- 
gehalten und  einige  Briete  hieraus  ent- 
wendet hätte.« 

Die  hier  den  preufsischen  Offizieren 
während  des  Krieges  zur  Last  gelegten 
Vorkommnisse  sind  von  der  nämlichen 
Art,  wie  solche  bei  der  Taxis'sdien 
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Postbehördc  unter  dem  Scluit/c  der 
Rcich-'^armee  ebenfalls  sich  ereignet 
haben. 

Die  Toxis'sche  Postbehörde  und  die 

ReiclT'nrniec  glaubten  aber,  nur  allein 
ftlr  sich  d:is  Recht  in  Anspruch  nehmen 
zu  dürfen,  wahrend  des  Krieges  eine 
fremde  Post  mit  Beschlag  zu  belegen 
oder  Briefschaften  aus  dem  feindlichen 
Lager  abzufangen.  Dafs  dieses  Ver- 
fahren von  der  Reichsarmee  sogar  noch 
weiter  ausgedehnt  wurde,  geht  aus  dem 
Verhalten  gegen  den  Courier  dc^  (>hur- 
hannüverischen  Comilial-Cjesiuidlen  Frei- 
herm  von  Gemmingen  hervor.  Dieser 
Courier  wurde  unter  dem  Vorwande, 


dafs    er    keinen     richtigen  Ausweis 
I  hatte,  angeblich  nach  Kriegsregeln  von 
Truppen  der  Rcichsarmec  Icstgenom- 
men,  und  es  wurden  die  ihm  anver- 
trauten Briefschaften  und  Depeschen 
untersucht.    Seine  Entlassung  erfolgte 
j  erst,  nachdem  der  Cics.indtc  Beschwerde 
I  gegen  dieses  Verfahren  eingelegt  hatte. 
Durch  diesen  Fall,  welcher  in  dem  Pro- 
memoria  sehr  umständlich  erzJfhlt  ist, 
wird   der  Beweis   geliefert,    dafs  die 
'  Reiciisarmcc  und  die  'l  aNis  sche  Post- 
behörde sich  das  Niiniliche  zu  Schulden 
kommen  liefsen,  was  sie  Anderen  an- 
geblich mit  einem  gewissen  Recht  als 
grofse  Missethaten  vorwarfen. 


76.  Die  Entwickelung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes. 
Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretair  Sieblist  in  Berlin. 


Zum  fünizigjahrigcn  Gedenktag  der 
ersten  preußischen  Eisenbahnen  ist  von 
Gust.  Riegels  eine  Verkehrsgeschichte 

der  deutschen  Eisenbahnen*)  verötTent- 
licht  worden,  welche  den  Zweck  hat, 
dem  Verkehrsbeaniien,  welcher  nicht 
gerade  im  Kiscnbuhnfache  thätig  ist, 
sowie  dem  Laien  eine  übersichtliche 
Darstellung  der  Ent  .vickehmg  des  Ver- 
kehrs unter  der  Herrsclialt  der  b^isen- 
bahncn  zu  geben.  Das  W  erk  enttaltet 
vor  dem  Leser  ein  klares  Bild  darüber, 
wie  die  grofse  Verkehrsbewegung  der 
Jetztzeit  entstanden  ist,  welche  Kräfte 
bei  derselben  mitgewirkt  haben  und 
was  unter  derselben  für  die  nächste 
Zukunft  zu  erwarten  ist.  Wir  be- 
nutzen das  Er.scheinen  dieses  Werkes, 
um  im  Nachstehenden  an  der  Hand 
jenes  Buches  die  Geschichte  der  Ent- 
stehung der  ersten  deutschen  Eisen- 
bahnen und  des  weiteren  Ausbaues  des 
deutschen  Eisenbahnnetzes  vorzuführen. 

Zu  einer  Eisenbahnanlage  mit  Dampf- 
betrieb für  den  öffentlichen  Verkehr, 


wie  eine  solche  in  England  bereits  seit 
1835  zwischen  Darlington  undStockton 
bestand,  gelangte  man  in  Deutschland 
erst  1835  mit  der  Erülfnung  der  Nürn- 
berg-Fürther  Bahn.  Wie  ein  ver- 
schleiertes Bild,  dessen  Umrisse,  Schat- 
tirungen  und  Lichtwirkungen  nicht  zu 
erkennen  sind,  lag  das  Eisenbahn- 
Verkehrswesen  zur  Zeit  der  Entstehung 
der  ersten  Eisenbahnen  vor  den  .Augen 
der  Welt,  und  Niemand  ahnte  in  dem 
jungen  Frachtführer  den  späteren  Ver- 
kehrsriesen mit  der  weltbewegenden 
Kroft.  Selbst  der  eigene  Erfinder  der 
Eisenbahnen,  Stephenson,  sagte  in 
einem  Gutachten  über  die  DUsseldorf- 
Elberfelder  Bahn ,  dafs  die  Maschine 
bei  starkem  Ostwind  oder  schlechtem 
Wetter  nicht  nach  Hochdahl  ^Steigung 


iOl 


werde  aufsteigen  kOnnen. 


In  Berlin,  Wien,  Hävern,  Raden, 
Sachsen,  Schlesien  und  Khcinpreulscu 
waren  schon  früher  vielfach  Versuche 
zur  Bildung  von  Gesellschaften  für 
Eisenbahnbauten  gemacht  wprden.  Die 


*)  Die  Vcrkchrsg.schichte  der  deutschen  r.isenbahncn  mit  Kinschliifs  der  heutigen 
Vcrlvchr^-hue.  Zum  tunt/ierihrii^cn  Jubiläum  der  ersten  preul^.  Eisenbahnen.  VOO 
Gust.  Ricucls.  l-"llnTtl':  i  s^'^  ).  In  Commission  der  Bädeker'scbea  Buch«  und  Kaast> 
handlung^A.  Marüni  &  Grüuetienj.    307  S.  8°. 
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Slüdle  Elberfeld  und  Barmen  hatten 
bereits  182'),  also  unmillelbnr  nach 
Erütlnung  der  ersten  Kisenbahn  in 
England,  eine  kleine  Probebahn  her- 
gestellt und  hiernach  Pläne  zu  einer 
grO&eren  Eisenbahn  nach  dem  Kohlen- 
gebiet an  der  Ruhr  entworfen.  Der 
Plan  der  spiileren  Cöln  -  Mindener 
Bahn  war  bereits  und  derjenige 

der  Düsseldorf- Elberfeldcr  und  der 
badischen  Bahn  183a  ausgearbeitet. 
Schon  1829  wurde  in  Leipzig  und 
Magdeburg  Uber  den  Bau  einer  Bahn 
zwischen  diesen  beiden  Sttidten  ver- 
hundelt. 

In  Baden  verstrich  die  Zeit  mit 
Erörterung  der  Frage  Ober  die  Geld- 
beschaffung. In  Preiifscn  ging  die 
Pt:McTuni;  bei  I'jiiiciliing  der  Ge- 
ncliiiiiniiiig  zum  Hau  ..ler  Bahnen 
äufser-st  vorsichtig  zu  Werke.  Man 
erkannte  die  Nützlichkeit  der  Eisen- 
bahnen wohl  an,  war  sich  aber  nicht 
über  die  Stellung  klar,  welche  man 
einerseits  gegenüber  den  Ki^cnbahnge- 
sellschaflen  bei  der  Ertheiluni;  der  von 
diesen  beantragten  Vorrechte  und 
andererseits  zur  Wahrung  der  Sicher- 
heit des  Staates  und  der  demselben 
hinsichtlich  der  Brief-,  Packet-  und 
Personenbeförderung  bereits  zustehen- 
den Vorrechte  einnehmen  sollte.  Auch 
hielten  Zweifel  an  einer  genügenden 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  vom 
Bau  der  Bahnen  auf  Staatsrechnung 
ab;  auf'^cTdcn^  erachtete  man  die 
vorliandeiicn  Betördcrungsmittcl ,  die 
^trafsen  und  Wasserwege,  welche  in 
Preufsen  allerdings  besser  waren  als  in 
jedem  anderen  deutschen  Staate,  vor- 
läufig für  hinreichend,  um  den  der- 
zeitigen Verkehr  zu  bewältigen. 

Der  erste  Anlauf  zu  Eisenbahn- 
unternehmungen ging  von  den  zu- 
nächst BetbeiUgten  aus,  welche  in  dem 
von  der  Bahnlinie  berührten  Gebiete 
wohnten  und  von  der  neuen  Ver- 
kehrseinrichtung in  erster  Keihc  Nutzen 
erwarteten.  Diese  dem  Unternehmen 
zunllchsr  Stehenden  zdchneten  auch 
einen  Tbeil  der  erforderlichen  Bau- 
gclder,  während  der  fehlende,  bei 
Weitem  gröfsere  Betrag  nicht  auf- 
Arcliiv  l  Pott  VL  Tekgr.  at.  1891. 


gebracht  werden  konnte.  Auf  der  einen 
Seite  fehlte  das  Vertrauen  auf  eine  ange- 
messene Verzinsung  des  Anlagekapitals 
im  Hinblick  auf  den  erheblichen 
Kostenaufwand,  auf  der  anderen  Seite 
befürchtete  man  für  den  Fall,  dafs 
das  Unternehmen  Uberhaupt  mifs- 
glückte,  den  Verlust  des  grölsten 
Theilcs  des  angelegten  Geldes. 

So  wurde  ein  Plan  nach  dem  an- 
deren bis  auf  Weiteres  zurückgelegt 
oder  in  der  Schwebe  gehalten.  Selbst 
die  Linie  Nürnberg  -  Fürth  würde 
vielleicht  aufgegeben  worden  sein, 
wenn  diese  nur  6  km  lange  Strecke 
niclit  mit  einem  vcrhaltnilsmalsig  kleinen 
Geldbetrage  —  die  Bahn  kostete  mit 
sflmmilichen  Einrichtungen  122000 
Thaler  —  hatte  hergestellt,  dieses  Geld 
nicht  zum  weitaus  grölsten  Theil  in 
Nürnberg  und  Fürth  von  den  zunächst 
Betheiligten  hittte  gezeichnet  werden 
können  und  die  Bodenverhltltnisse 
nicht  tfufserst  günstig  für  den  Bau  der 
Bahn  gewesen  wären. 

Nachdem  1833  die  ersten  günstigen 
Betriebsergebnissc  der  englischen  Bah- 
nen bekannt  geworden  waren,  die  Ge- 
nehmigung zum  Bau  der  NUrnberg- 
Fürther  Bahn  ertheilt  und  damit  die 
Einführung  der  Eisenbahnen  in  Deutsch- 
land beschlossene  Sache  war,  trat  eine 
allgemeine  Bewegung  zu  Gunsten  der 
Eisenbahnen  ein.  Die  alten  Baupläne 
wurden  wieder  aufgenommen,  ^veite^e 

I  Unternehmungen  angeregt  und  ins 
Leben  gerufen.  Zur  Beschaft'ung  der 
erforderlichen  Gelder  wurden  Gesell- 
schaften gebildet;  die  Regierungen 
erließen  zur  Sicherstellung  der  Unter- 
nehmer vor  allzu  hohen  Forderungen 
der  GrundeigenthUmer  besondere  Ent- 
eignungsgesetze. 

Nach  der  Erötfnung  der  Nürnberg- 
FOrther  Bahn  erfolgte  1837  die  In- 

I  betriebsetzung  der  ersten  Stationen 
der  Leipzig-Dresdener  Bahn  ab  Leipzig 
und  1838  die  Erörtnung  der  Berlin- 
Potsdamer  Bahn,  der  braunschweigi- 
sehen  Bahn  von  Braunschwelg  bb 
WolfenbOttel  (die  erste  Sfaatsbahn)  und 
der  Düsseldorf- Elberfelder  Bahn  von 
Düsseldorf  bis  Erkrath.    1839  wurde 
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die  I.cipzig-Dresdcncr  Bahn  vollcnJel, 
die  Magdeburg -Leipziger  ßaiin  von 
Magdeburg  bi»  Calbe,  die  Taunus* 
bahn  von  Frankfurt  (Main)  bis  Höchst 
•und  die  rheinische  Bahn  von  Cöln 
mit  den  ersten  Stationen  in  der  Rich- 
tung nnch  .\.i».Iun  cK'itfnef. 

Vor  Krüiinun^  Jli  iicriiii- Potsdamer 
Bahn,  der  ersten  Bahn  in  Preufsen, 
flufserte  der  preufsische  General-Post- 
meisler  von  Nagler  seine  Bedenken 
über  den  Erfolg  dieses  Unternehmens, 
indem  er  hervorhob,  duls  er  täglich 
mehrere  sechssitzige  Po.Mcn  von  Berlin 
nach  Potsdam  gehen  lasse,  die  jedoch 
kein  Mensch  benutze.  Nach  der  Er- 
öffnung der  B;ihn  wurden  im  Jahre 
1839  allein  ;  000  Per>oncn  be- 
fördert. Die  zweitültesle  Bahn  in 
Preufsen,  die  Düsseldorf- Elberfelder 
Bahn,  hatte  auf  40  000  Personen  jähr- 
lich gerechnet;  1842  benutzten  380000 
MciT-chcn  diese  Bahn.  Die  Leipzig- 
Dresdener  Bahu  hatte  in  ihrem  Vor- 
anschlag für  den  Personenverkehr 
44800  Personen  jtthrlich  angenommen; 

1839  wurden  auf  dieser  Bahn  41 1  500 
Personen,  also  beinahe  die  zehnfache 
Zahl  befördert. 

Bei  diesen  Erfolgen  sciiriti  der  Bau 
weiterer   Bahnen   schnell  vorwärts. 

1840  fand  Leipzig  Verbindung  mit 
Magdeburg;  die  Berlin-Anhalter  Bahn 
wurde  von  T  i'hen  bis  Dessau,  die 
badische  Balm  von  Mannheim  bis 
Heidelberg  und  die  elsffsnsche  Bahn 
von  Colmar  bis  Schlettstadt  und  von 
Mülhausen  bis  zur  schweizerischen 
Grenze  fertiggeslcUt;  die  München- 
Augsburger  Bahn  wurde  erütfnet  und 
die  Taunusbahn  bis  Wiesbaden  durch- 
geführt. 184  t  erreichte  die  Berlin- 
Anhalter  Bahn  von  Dessau  aus  über 
Wittenberg  Berlin,  die  braunschwei- 
gi«^chc  B;ihn  von  Wolfcnbüttel  aus 
Vienenburg,  die  rheinische  Baiin  von 
Cöln  tiber  Düren  Aachen*  und  die 
DOsseldorf-Elberfelder  Bahn  Uber  Voh- 
winkel Elberfeld;  im  Elsafs  wurde 
Colmar  mit  Mülhausen  und  Strafsburg 
mit  Basel  verbunden.  1842  wurden 
die  Hamburg  -  Bergedorfer  und  die 
.Berlin-Frankfurter  Bahn  YoUendet,  die 


i  Berlin  ■  Slettinci'  Bahn  von  Berlin  bis 
Angermünde,  die  oberschlesischc  Bahn 
von  Bresbu  bis  Brieg  und  die  sttch- 
«sch-bayerbche  Bahn  von  Leipzig  bis 
Altenburg  eröffnet. 

Durch  die  Erfolge  geblendet,  trat  eine 

I  L'eberstür/ung  im  Bahnbau  ein  und 
die  Unternehmer  liefsen  sich  zu  plan- 
losem Vorgehen  verleiten.  Der  ROck- 
schlag  trat  denn  auch  bald  ein.  Unter 
der  Einwirkung  de^^selben  beschlossen 
die  meisten  deutschen  Regierungen, 
den   Bau  der  Bahnen  selbst  in  die 

I  Hand  zu  nehmen.  In  den  süddeutschen 
Staaten  hatten  sich  die  in  der  Bildung 

I  begriffenen  Eisenbahngesellschaften  auf- 

I  gelöst:  in  Baden  wurde  1838,  in 
Ba\crn  i'^4(),  in  Württemberg  1843 
mit  dem  Bau  von  Staatsbahnen  be- 
gonnen. Die  Gesellschaft,  welche  die 
Eisenbahnverbindung  zwischen  Main 
und  Neckar  herstellen  sollte ,  kam 
überhaupt  nicht  zu  Stande,  so  dal- 
die  betheiligten  Staaten  Baden,  Hessen- 
Darmstadt  und  Frankfurt  (Main)  1843 
den  Bau  der  Main  -  Neckarbahn  ge- 

1  meinschafilich  unternahmen.  Für  die 
Herstellung  einer  Verbindung  zwischen 
Main    und    W'escr    konnte  ebenfalls 

,  eine  üesellschatt  nicht  gewonnen  wer- 
den, so  dafs  auch  hier  die  betheiligten 
Staaten,  das  KurfUrstenthum  und  das 
Grofsherzogthum  Hessen  und  Frank* 
furt  (Main)  die  Main -Weserbahn  ge- 
meinsam herstellen  mufsten.  In  Braun- 
schweig wurden  1838,  in  Hannover 
1842,  und  zwar  in  letzterem  Staate 
von  vornherein,  Staatsbahnen  gebaut. 
In  Preufsen  hatte  man  sich  für  Bci- 
beh.iltung  der  GescUschaltsbahnen  ent- 
schieden, jedoch  durch  das  Eisen bahn- 
gesetz  vom  3.  November  1838  eine 

I  scharfe  Aufsicht  Ober  dieselben  einge- 

I  führt.  Die  gesetzliche  Regelung  des 
Eisenbahnwesens  vermochte  jedoch  die 
rückläufige  Bewegung  nicht  einzu- 
halten, und  die  im  Bauen  begritfenen 
Gesellschaften  mufsten  zur  Vollendung 
ihrer  Unternehmungen  die  Hülfe  des 
Staates  in  Anspruch  nehmen.  In 
Mecklenburg  wurde  der  von  einer 
Gesellschaft  bereits  begonnene  Bau 
wieder  aufgegeben.    An  der  Berlin- 
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Hamburger  Eisenbahn  bct heiligten  »ch 

(Wo.  Regierungen  von  Mecklenburg  und 
Haniburg  mit  \  Millionen  'riuilcrn. 
Die  siiclisische  uuvi  alten  burgische  Re- 
gierung gewahrten  der  sttchsisch- baye- 
rischen Bahn  und  die  bayerische  Re- 
gierung der  MUnchen-Augsburgcr  Bahn 
eine  ZinsbUrgschaft  von  4  pCt.  In 
Preufscn  war  anfangs  die  Staatshülle 
verweigert  worden;  spater  kaufte  je- 
doch die  Königliche  Seehandlung  für 
I  Million  Thaler  Aniheihcheine  der 
in  Nofh  gerathencn  Berlin- Anhalter 
Bahn,  und  die  Berlin  -  Slettincr  Bahn 
wurde  vom  pommerschen  Landtag 
durch  Uebernahme  einer  Bürgschaft 
von  4  pCt.  unterstutzt. 

Mit  dem  1840  erfolgten  Thron- 
wechsel trat  in  Preufscn  eine  günstigere 
Strömung  für  die  Eisenbahnunlcr- 
nehinungen  ein.  König  Friedrich 
Wilhelm  IV.  wendete  der  neuen  Ein- 
richtung besondere  Aufmerksamkeit  zu 
und  war  darauf  bedacht,  eine  I-jsenbahn- 
verbindung  zwischen  der  Hauptstadt 
des  Landes  und  den  Hauptstädten  der 
Provinzen,  sowie  eine  Verbindung  der 
letzteren  unter  sich  herzustellen.  Es 
war  dies  der  Plan  zu  dem  ersten  ge- 
schlossenen Eisenbahnnetz  in  Deutsch- 
land mit  dem  Mittelpunkt  Berlin. 

Durch  Cabinetsordre  vom  2  2 .  Novem- 
ber 1842  wurden  nach  vorherigem  Be- 
nehmen mit  den  nach  Berlin  berufenen 
vereinigten  ständischen  Ausschüssen  zur 
Durchführung  dieses  Planes  die  Mittel 
bewilligt,  welche  sich  zunächst  auf  die 
Betheiligung  des  Staates  an  den  htllfs- 
bedQrftigen  Bahnen  mit  einem  Theile 
der  zum  Bau  erforderlichen  Gelder 
und  auf  die  Uebernahme  einer  Zins- 
bürgschaft von  2Y2  pCt.  beschränkten. 
Der  Bau  der  Bahnen  wurde  nunmehr 
unter  ruhigeren  Verhältnissen  fortge- 
setzt, und  die  einzelnen  Linien  ge- 
langten allmählich  an  ihrem  Ziele  an. 

1843  baute  die  Magdeburg- Halber- 
städter Bahn  von  Magdeburg  Uber 
Oschersleben  bis  Halberstadt,  die 
braunschweigische  Bahn  von  Wolfen- 
büttel über  BOrssum  und  Vienenburg 
bis  Harzburg  und  stellte  ab  Oschers- 
leben Uber  Jerxheim   und  Wolfen- 


buttel   die   Verbindung   mit  Braun- 
schwelg her.    Die  bndische  Bahn  baute 
von  Mannheim  bis  Karlsruhe  und  die 
rheinische  Bahn  von  Aachen  bis  zur 
Grenze  bri  Herbesthal,  die  Breslau- 
Frei  burger  und  Berlin-Stettiner  Bahn 
wurden   eröffnet.      1844   wurde  im 
Norden  die  .\ltona-Kieler  Bahn  fertig- 
gestellt; Braunschweig  fand  Uber  Peine 
und    Lehrte   Verbindung   mit  Han- 
nover; die  bayerische  Stäatsbahn  rückte 
von  Nürnberg  aus  gegen  Leipzig  bis 
Bamberg  und  die  niederschlesisch  mär- 
kische Bahn  von  Breslau  in  der  Rich- 
tung auf  Berlin  bis  Liegnitz  vor;  am 
Rhein  wurde  die  Cöln-Bonner  Bahn, 
von  der  badischen  Bahn  die  Strecke 
Karlsruhe-Bruchsal  -  Offenbach  nebst 
Appcnweier-Kehl  eröffnet  und  mittels 
der   elsässischen    Bahn    über  Strafs- 
burg  mit   Basel    verbunden.  1845 
baute  die  Altona -Kieler  Bahn  von 
Neumünster  bis  Rendsburg  und  die 
Cöln- Mindener  Bahn  von  Deutz  nach 
Düsseldorf;    Württemberg  erhielt  die 
erste  Bahn   von  Cannstatt  bis  Ober- 
türkheim.   Die  sSchsisch  «  schtesische 
Bahn  baute  ab  Dresden  bis  Bischofs- 
werda,  die  sKchsisch- bayerische  Bahn 
von    Altenburg   bis  Zwickau.  1846 
wurde    die    von   Breslau    nach  dem 
schlesischen     Kohlengebiet  gehende 
oberschlesische    Bahn    Ober  Brieg, 
Oppeln,  Cosel  bis  zur  österreichischen 
Grenze  bei  Myslowitz  hergestellt;  Berlin 
wurde    durch    die    Berlin  -  Potsdam- 
Magdeburger  Bahn  direct  mit  Magde- 
burg, durch  die  Berlin  -  Hamburger 
Bahn  mit  Hamburg  und  durch  die 
nieder^iliKsisch- märkische  Bahn  über 
Hansdorl  mit  Breslau  verbunden;  die 
niederschlesische  Zweigbahn  Glogau- 
Hansdorf  und  die  Stettin -Stargarder 
Bahn  wurden  eröffnet ;  Frankfurt  (Main) 
erhielt   durch    die    Main -Neckarbahn 
über  Heidelberg  Verbindung  mit  der 
badischen  Stäatsbahn;  Bayern  erreichte 
die  Grenze  ab  Bamberg  bei  Lichten- 
fels;   Sachsen   drang   von  Zwickau 
weiter  bis  Reicbeobach  vor;  die  Cöln- 
Mindcner  Bahn  wurde  bis  Duisburg 
und  die  thüringische  Bahn  von  Halle 
i  Uber  Wcilscnfels  bis  Weimar  eröffnet. 

49* 
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1847  ^^'iii'^^^-'  <^^ic  Verbindung  zwischen 
dem  Rhein  und  der  Nordsee  herge- 
stellt, und  zwar  von  der  Coln-Min- 
dener  Bahn  von  Duisburg  Uber  Ober- 
hausen,  Essen,  Dortmund  bis  Minden, 
von  der  hannoverschen  Bahn  von 
Minden  über  Wunstorf,  Hannover, 
Celle  bis  Harburg  und  von  Wunstort 
bis  Brenien;  die  Prinz  Wilhelmsbahn 
(Vohwinkel-Ueberruhr)  wurde  eröffnet 
und  die  bergisch  -  märkische  Bahn  ab 
Elberfeld  bis  Schwehii  fcrtig^e^tclh ; 
der  Anschlufs  /.wischen  Sachsen  inid 
Schlesien  vollzog  sich  durch  die 
sachstsch-schlestsche  Bahn  Ober  LObau 
und  durch  die  niederscblesisch  -  mdr- 
kische  Bahn  Ober  Kohlfurl  in  Gör- 
litz; die  thüringische  Bahn  baute  von 
Weimar  weiter  über  Erturt,  Gotha 
bis  Eisenach;  in  der  Pfalz  wurde  die 
erste  Bahn  von  Neustadt  bis  Ludwigs- 
hafen  und  Speyer  gebaut.  1 848  wurde 
die  seit  1  K  j,--  bereits  im  B:ui  begritTene 
mecklenburgische  lusenbahn  von  Hage- 
nau über  Schwerin  bis  Wismar  fertig- 
gestellt; die  Berlin  -  Anhalter  Bahn 
baute  von  JQterbogk  in  der  Riditung 
auf  Dresden  bis  sum  Anschluß  an  die 
sächsische  Bahn  in  Riesa  und  die 
bergisch-miirkische  Bahn  von  Schwelm 
über  Hagen  bis  Dortmund ;  sie  er- 
hielt in  Dortmund  Anschlufs  an  die 
Cöln-Mindener  und  in  Elberfeld  an 
die  DUsseldorf-Elberfelder  Bahn;  die 
Hamm- Münster  Bahn  wurde  eröflnet 
und  die  hessische  Nord  bahn  von 
Carlshafen  bis  Cassel  fertiggestellt;  auf 
der  bayerisch -sächsischen  Grenze  in 
Hof  trafen  die  bayerische  Staatsbahn 
ab  Bamberg  und  die  sächsi^cli  -  bave- 
rische  Bahn  ab  Plauen  zusammen; 
von  Löbau  (Sachsen)  wurde  nach  der 
Grenze  bis  Zittau  gebaut;  die  Stargard- 
Poscner,  Neifsc-Brieger  und  die  Wil- 
helms-Bahn wurden  eröffnet.  i8jf) 
stellte  die  bayerische  Hahn  die  Ver- 
bindung zwischen  Nürnberg  und  Augs- 
burg her;  die  thtlringische  Bahn  und  die 
hessische  Nordbahn  trafen  in  Gerstungen 
ab  Halle  und  ab  Cassel  zusammen.  1 850 
baute  die  Main-Wcscrbahn  von  Cassel 
bis  Gielsen  und  von  Frankfurt  (Main) 
bis  Butzbach,  die  westfälische  Bahn 


von  Paderborn  über  Soest  bis  Hamm 
zum  Anschlufs  an  die  Cöln-Mindener 
und  Münster- Hammer  Bahn,  die  meck- 
lenburgische Bahn  von  Kleinen  nach 
Rostock  und  Güstrow;  Metz  wurde 
über  Pagny  mit  Frouard  an  der  Pa- 
riser Linie  verbunden;  die  pfälzische 
Bahn    erreichte    ab    Neustadt  über 
Kaiserslautern  die  preufsische  Grenze 
bei  Neunkirchen,  und  die  wflrtiem- 
bergische  Bahn  stellte  die  Verbindung 
zwischen    L'lm    und  Friedrichshafen 
her;  in  Breslau  wurde  die  V^erbindung 
zwischen   dem   obcrschlesischen  und 
niederschlesisch  -  mtfrkischen  Bahnhof 
ausgeführt.     1851  erhielt  Magdeburg 
durch    die   Magdeburg  -  Wittenberger 
Bahn  Verbindung  mit  Hamburg,  die 

1  badische  Bahn  erreichte  die  schweize- 
rische Grenze  bei  Hallingen ,  die 
sachsische  Staatsbahn  ab  Dresden  Ober 
Bodenbach  die  böhmische  Grenze  und 

i  die  sächsisch  -  bavcrischc  Bahn  über 
Reichenbach  und  Plauen  die  bavcrischc 
Grenze  bei  Hot;  die  vom  Staate  er- 
baute Berliner  Verbindungsbahn,  die 
LObeck-BOchencr  Bahn  und  die  Strecke 
Kreuz-  (an  der  Stargard-Posener  Bahn) 
Brombcrg  der  Königlichen  Ostbahn 
wurden  eröHnet;  in  Leipzig  wurde  die 
Verbindung  zwischen  den  einzelnen 
Bahnhöfen  hergestellt.  185a  wurden 
die  Main  -  Weserbahn  vollendet,  die 
verschiedenen    Bahnhöfe   in  Dresden 

,  mit  einander  verbunden,  die  sächsische 
Staatsbahnstrecke  Chemnitz-Riesa  und 
die  Ruhrort-Crefeld-^Kreis  Gladbach  er 
Bahn  eröffnet,  die  lothringische  Bahn 
von  Metz  über  Forbach  bis  zur 
preufsischen  Grenze  bei  Saarbrücken, 
bis  zur  bayerischen  Circn/.e  bei  Neun- 
kirchen und  die  Pariser  Linie  Uber 
Frouard,  Nancy  bis  Strafsburg  durch- 
geführt. 1853  wurde  die  Aachen- 
Düsseldorfer  Bahn  vollendet,  die  west- 
fälische Bahn  von  Paderborn  bis  Wer- 
burg zum  Anschluis  an  die  hessische 
Nordbahn  durchgeführt,  die  Verbin- 
dung swischen  Bruchsal  an  der  badi- 
dischen  Bahn  und  Heilbronn  -  Stutt- 
gart-Ulm der  würltembergischen  Bahn, 
sowie  zwischen  Augsburg  und  Lindau 
der  bayerischen  Bahn  fertiggestellt;  die 
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hessische    Ludwigsbahn    baute    von  [ 
Worms  bis  Mainz  und  die  Ktinigliche 
Ostbahn   von    Broniberi;   bis  Danzig 
und  von  Marienburj^  bis  Königsberg. 

Stellt  man  die  angeführten  Eisen- 
bahnlinien nach  ihren  Anschlössen  zu- 
sammen, so  erblflt  man  das  folgende 
Eisenb.ihnnet?:: 

1 .  P>:isel-Strafsburg-Kor!sruhc-Darm- 
sladt-  Frankfurt  (Main)  -üiersen-Cassel- 
Eifurt-Halle-Leipzig ; 

2.  (Paris-)  Metz-Saarbrücken -Neun- 
kirchen -  Neustadt  -  Mannheim-Frankfurt 
(Main)  und  (Paris-)  Stralsburg  Bruchsal- 
Sluttgarl-Ulm-Friedrichshalen ; 

3.  Aachen-  und  Bonn-Cöln-DUssel- 
dorf-Duisburg-Dortmund-sowieAachen-* 
München-Gladbach  -  Düsseldorf  -  Elber- 
feld-Dortmund -  Hamm  -  Minden  Wun- 
storf Bremen  und  Wunstorf-Hannover-  ' 
Bruunschwcig-Magdcburg- Berlin ; 

4.  MQnster-Hamm  -  Soest  -Warburg- 
Casscl-Eisenach-Golha-Erfuit-Weimar- 
Leipzig-Dresden-Görlit/  Breslau; 

5.  Hamburg- Wittenberge  Berlin  und 
Wittenberge-Magdeburg  ( löthcn-Halle- 
Leipzig-Dresden-Bodcnbuch  (-Wien);  1 

6.  Stettin -Berlin -Frankfurt  (Oder)- 
Gubcn-  Sorau-  Kohlfurt  Licgnit/.-Bres- 
lau- Oppeln- Myslowitz  (-Krakau)  bz. 
Oderberg  (-Wien  und 

7.  Danzig-Brombcrg-Krcuz-Stargard- 
Stetttn  •  Berlin  -  Jüterbogk  -  Leipzig  und 
Jüterbogk-Dresden. 

Es  sind  dies  dieselben  Wege,  welche 
der  Verkehr  bereits  fast  ein  ganzes 
Jahrlausend  eingehalten  hatte.  Jahr- 
hunderte waren  darüber  verflossen, 
bis  man  die  früheren  Landwege  nur 
einigermaCsen  in  einen  fahrbaren  Zu- 
stand versetzt  halte,  und  erst  in  un- 
serem Jahrhundert  wurden  die  besseren 
Slrnfscn  gebaut,  welche  man  im  \  cr- 
gieich  zu  den  früheren  Wegen  mit 
dem  Namen  Kunststrafse  bezeichnete, 
obgleich  die  Kunst  auch  bei  diesen 
die  Einflüsse  der  W'itterung  auf  die  ! 
Fahrbahn  und  die  Steigungen  in  den 
Gebirgsgegenden  nicht  zu  beseitigen 
vermocht  hatte.  In  einem  Jahrzehnt 
y/faren  diese  Kunststrafsen  durch  die 
Eisenbahnen  in  den  Schatten  gestellt 
und  ganz  Deutschland  von  Süden  bis  1 


Norden,  von  Westen  bis  Osten  mit 

einem  Netz  von  ebenen ,  glatten 
Schienenwegen  überzogen,  über  welche 
das  geflügelte  Rad  den  Verkehr  nach 
allen  Richtungen  vermittelte. 

Leicht  war  es  den  Unternehmern 
allerdings  nicht  geworden,  in  der  ver- 
hältnifsmafsig  kurzen  Zeit  so  grofs- 
artige  Anlagen  herzustellen.  Der  in 
den  ersten  Jaluen  des  Eisenbaiiubaues 
eingetretene  Rückschlag  hatte  nach- 
haltiger gewirkt,  als  anfangs  ange- 
nommen worden  war.  Ein  durch- 
schlagender Erfolg  der  neuen  Ein- 
richtung lag  noch  nicht  vor.  Die 
meisten  Bahnen  waren  lange  Zeit  aus- 
schliefslich  auf  den  wenig  ergiebigen 
Personenverkehr  angewiesen  und  boten 
für  die  Beurtheilung  der  Güterbe- 
förderung auf  Eisenbahnen  keinen  be- 
stimmten Anhalt.  Ein  Theil  der  Bahnen 
hatte  den  Endpunkt  der  Bahnlinie, 
das  Hauptziel  des  Unternehmens,  eben 
erst  erreicht;  zudem  war  es  anfangs 
überhaupt  schwer,  den  Verkehr  von 
den  langgewiihnten  Landstraisen  auf 
die  Eisenbahnen  zu  lenken.  Auf 
kurze  Entfernungen  schreckte  man  vor 
dem  zweimaligen  Umladen  zurück; 
naclidem  die  Leipzig- Dresdener  Bahn 
längst  für  den  Verkehr  eröthiet  war, 
bewegten  sich  auf  der  Landstralse 
von  Dresden  nach  Leipzig  Goterlasten, 
welche  in  Schienen  verladen  und  für 
Leipzig,  Nürnberg  und  weiter  be- 
stimmt waren,  weil  man  eben  die  L'm- 
ladung  tUr  die  kurze  Bahnstrecke 
Dresden- Leipzig  scheute.  Auf  weitere 
Entfernungen,  besonders  da,  wo  die 
Eisenbahn  einen  Umweg  machte,  Uber- 
liefs  man  die  Beförderung  der  Güter 
noch  vielfach  den  den  geraden  Weg 
einschlagenden  Fuhrunternehmern,  oder 
man  wählte  den  Wasserweg.  Rück- 
sichten auf  die  langjührigen  Geschäfts- 
verbindungen gaben  nicht  selten,  selbst 
bei  höheren  Frachtsätzen,  den  Aus- 
schlag zu  Gunsten  der  Beförderung 
mit  der  Fuhre  und  dem  Schilfe.  Die 
an  den  Eisenbahnpapieren  erlittenen 
Verluste  waren  vollends  danach  an- 
gcthan,  das  Vertrauen  in  das  junge 
Unternehmen  zu  erschtlttern. 
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In  Preufsen  hatte  der  Staat  den  notb- 

leidenden  Ralinen  durch  Uebernahme 
von  Zinsbürpschaftcn  und  durch  Be- 
theiligung nn  den  einzelnen  Unter- 
nehmungen mit  Siaaisgcldcrn  unter 
die  Arme  gegriffen:  bei  einzelnen 
Bahnen  wor  der  Vorbehalt  gemacht 
worden,  dafs  von  einem  I.'ebcrschufs 
über  5  pCt.  der  drille  Ihcil  dem 
Staate  zufallen  sollte.  Der  Staat  hat 
in  Folge  der  Obemommenen  Ver- 
pflichtungen namentlich  in  den  ersten 
Jahren  nach  der  Betriebseröffnung  auf 
den  unterstützten  Bahnen  hohe  Zu- 
schüsse zahlen  müssen.  Diese  Optcr 
galten  der  Aufgabe,  die  neuen,  für  das 
allgemeine  Volkswohl  wkenden  Ver- 
kehrsanstatten  ZU  vollenden  und  deren 
Thatigkeit  zu  fördern. 

Als  sich  Ende  der  vierziger  Jahre 
der  Geldmarkt  in  Folge  der  politischen 
Unruhen  den  Eisenbahnunternehmun- 
gen gegenüber  immer  mehr  verschlofs, 
wurde  die  preufsische  Regierung  nicht 
nur  von  den  bereits  unterstützten 
Bahnen,  sondern  von  fast  siimmilichen 
im  Bau  und  Betriebe  belindlichen 
Bahnen  des  preufsischen  Staates  um 
Uebernahme  der  Verwaltung  und  um 
k^iuflichen  Erwerb  der  Bahnanlagen 
ersucht. 

Der  Staat  nahm  in  Folge  dessen 
zuerst  die  bereits  unterstOlzten  Ge- 
sellschaftsbahnen in  Verwaltung.  Da 

jedoch  die  zur  Herstellung  des  1842 
geplanten  Kisenbahnnetzes  erforder- 
lichen Gelder  von  Gesellschaften  nicht 
aufgebracht  werden  konnten,  fafste  der 
Staat  den  Entschlufs,  die  nach  dem 
Plane  noch  vorhandenen  Lücken  durch 
den  Bau  von  Slaatsbahnen  auszu 
füllen.  Auf  (jrund  des  Gesetzes  vom 
7.  Dezember  1849  wurden  die  ersten 
preußischen  Staalsbahnen  gebaut,  und 
zwar  die  i8$o  eröffnete  Saarbrücker 
Bahn  und  die  Königliche  Osibahn, 
deren  Strecken  1851  dem  Verkehr 
übergeben  wurden.  .Angekauft  wur- 
den 1848  die  westlälischc  Bahn  und 
1853  die  bereits  seit  1830  unter 
Königlicher  Verwaltung  stehende  nieder- 
'■chk'^i'-ch  -  mürkischc  Bahn.  Bavcrn 
erwarb  1844  die  1839  crütlhclc  Ge- 


I  sellschaftsbahn    Augsbuf^  -  MOnchen, 

überliefs  jedoch  die  Nürnberg-Fürlher 
Bahn  und  die  Gesellschaflsbahnen 
in  der  Pfalz  dem  Selbstbetriebe. 
Sachsen  kaufte  u.  a.  1847  die 
sächsisch -bayerische,  1851  die  sScfa- 

'  sisch  -  schlesische  und  die  Chcmnitz- 
Risaer  Bahn.  Ks  würde  über  den 
Rahmen  unserer  .-Xulgabe  weit  hinaus- 
gehen, wollten  wir  zugleich  die  Ent- 
wickelung,  welche  das  Staat^ahn-  und 
Privalbahnsystcm  fernerhin  genommen 
haben,  in  den  Bereich  unserer  weiteren 
Betrachlungen  und  Ausführungen 
ziehen;  wir  müssen  uns  darauf  be- 
schränken, in  dieser  Beziehung  auf 
-den  Aufiuitz  »Die  Verstaatlichung  der 
Eisenbahnen  in  Preufsen«,  welcher  in 
No.  I  des  Archivs  für  Post  und 
Telegraphie  für  1880  verötfenllicbt 
worden  ist,  hinzuweisen. 

Die  Eisenbahngesellschaften  hatten 
ebenfalls  nicht  unterlassen,  zu  thun, 

I  was  irgend  zur  Hebung  des  Verkehrs 
auf  den  EiNcnbahnen  beitragen  konnte. 
Um  dem  Wettbewerb  der  Frachtfuhr- 
geschiifte  zu  begegnen,  einigten  sich 
1 845  die  Verwaltungen  der  Magdeburg- 
Leipziger,  Magdeburg  -  Halberstadter, 
braunscliw  eigischen ,  Berlin  -  .Anhalter, 
Berlin  -  Stetliner,  sowie  der  siichsisch- 
bayerischen  Bahn  zu  gemeinschaft- 
lichem Vorgehen  mit  Frachtermlisi- 
gungen  und  Erleichterungen  in  der 
Güterbeförderung.  Sobald  1846  die 
niederschlcsisch-miirkischc,  die  Berlin- 
Hamburger  und  die  Berlin  Potsdam- 
Magdeburger  Bahn  vollständig  erüdnct 
wurden  und  nunmehr  fUnf  Eisenbahn- 
linien aus  verschiedenen  Richtungen, 
nämlich  von  Leipzig,  Magdeburg, 
Hamburg,  Stellin  und  Breslau  in 
Berlin  zusammentrafen,  traten  die  Ver- 
waltungen, welche  ihren  Sitz  in  Berlin 
hatten,  behufs  Regelung  der  Eisenbahn- 
verkehrsverhiiltnisse  in  nähere  Ver- 
bindung und  bildeten  1847,  '-^^^ 
schlufs  nach  dem  Rhein  hergestellt  war, 
zu  Hamburg  den  Verein  deutscher 
Eisenbahnverwaltungen,  weldiem 
auch  die  süddeutschen  und  Osterreichi- 
schen Rah  neu  beilraten.  Derselbe  hat  den 
Zweck,  durch  gemeinsame  Berathungen 
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und  einmüthigcs  Handeln  das  eigene 
und  das  allgemeine  Wohl  zu  fördern 
und  durch  gemeinnützige  Einrichtungen 
den  gegenseitigen  Verkehr  auf  den 
Eisenbahnen  zu  erleichtem.  Der  Verein 
besteht  noch  heute,  hat  seinen  Sitz  in 
Berlin  und  ist  durch  ein  eigenes  Blatt, 
die  1861  7.ucnM  erschienene  Zeitung 
des  Vereins  deutscher  Eiscnbahnvcr- 
waltungen,  in  der  Presse  vertreten. 

Nachdem  Preu  fsen  dem  jungen 
l  nternchmen  der  Bahnanlagen  hülf- 
reiche Hand  geboten  halte,  damit  die 
einzelnen  Bahnstrecken  gebaut  und 
die  Verbindung  derselben  unter  einander 
hergestellt  werden  konnten,  beschleu- 
nigten auch  die  übrigen  deutschen 
Staaten  die  Herstellung  der  Eisenbahn- 
anschlüs^c.  Durch  das  Incinander- 
greiten  der  einzelnen  Linien  entstand 
ein  ztisammenhüngendes  Bahnnetz  und 
die  sämmtlichen  in  dasselbe  eingefügten, 
bis  dahin  nur  auf  den  eigenen  Binnen- 
verkehr angewiesenen  Bahnen  traten 
nunmehr  in  gegenseitigen  Wechsel- 
verkehr. Die  belebende  Kraft,  die 
Betriebsmittel,  begannen  allmählich 
den  geregelten  Kreislauf  durch  den 
ganzen  lusenbahnkörper,  und  diese 
ersten  Pulsschliige  bekundeten  die 
Lebcnsfiihigkcit  des  grolscn  Verkehrs- 
riesen. Mit  der  Befireiung  des  be- 
flügelten Rades  aus  den  beschränkten 
Schienen  wegen  des  Binnenverkehrs  der 
einzelnen  Bahnen  schlieft  die  l.ci Jens- 
zeit der  ersten  Eisenbahnuiii-rneh- 
mungen,  und  in  dem  nunmehr  be- 
ginnenden zweiten  Eisenbahnzeitab- 
schnitt wurde  der  neuen  Verkehrs- 
anstalt erst  Gelegenheit  gei;eben,  auf 
den  weit  verzsvcigten  Linien  der  an 
einander  schlielsenden  Bahnen  ihre 
Eigenschaften  zu  entfalten. 

Angesichts  der  weittragenden  Be- 
deutung der  neuen  Verkehrsanstalt, 
die  sich  von  da  ab  mit  M^icht  gellend 
machte,  wurde  sowohl  im  Inkind,  als 
im  Ausland  auf  baldige  Herstellung  der 
noch  fehlenden  Eisenbahnverbindungen 
hingewirkt.  1 8  34  wurde  die  Strecke  Ulm* 
Augsburg  eröffnet,  wodurch  Baden, 
Württemberg  und  Hävern  mit  einander 
verbunden  wurden;  Iranklurl  (.Main) 


I  erhielt  Verbindung  mit  Nürnberg  und 
Leipzig  Uber  Aschatfcnburg,  Würz- 
burg, Schweinturt  und  Bamberg;  die 
hessische  Ludwigsbahn  baute  von 
Worms  bis  zur  Grenze  bei  Mainz 
und  die  Altona -Kieler  Bahn  von 
Rendsburg  bis  Flensburg.  1853  wurde 
die  N'erbindiiiig  auf  der  linken  Rhein- 

!  Seite  von  blralsburg   bis  Mainz  und 

I  zwar  von  der  elsfissischen  Bahn  von 
Strafsburg  bis  Weifsenburg  und  von 
der  pfälzischen  Bahn  von  W'eifsenburg 
bis  Worms  zum  Anschlufs  an  die 
Strecke  Worms -Mainz  der  hes>ischen 

I  Ludwigsbahn  hergestellt;  die  badlschc 
Bahn  erhielt  Anschlufs  mit  Basel  durch 
dieStreckeHaltingen-Basel.  1856  wurde 
die  hannovcr'^che  Bahn  von  Hannover 
über  Göttingen  bis  Cassel  durchgctührt; 
die  westfälische  Bahn  baute  von  Münster 
bis  Rheine,  die  hannoversche  West- 
bahn von  Rheine  über  Salzbergen 
bis  Emden  und  von  Rheine  über 
Osnabrück  bis  Löhne,  die  Cöln- 
Mindcncr  Bahn  von  Oberhausen  bis 

I  Emmerich    zum    Anschlufs    an  die 

I  niederländische  Rheinbahn  und  die 
oberschlesischc  Bahn  von  Posen  bis 
Breslau  und  von  Ratibor  über  Leob- 
schütz  bis  Katlüwit/.  uS^;'  baute  die 
Königliche  Ost  bahn  von  Frankfurt  ^Odcr) 
über  Cüstrin  bis  Kreuz.  1 858  erreichte 
die  bayerische  Staatsbahn  die  öster- 
reichische Grenze  bei  Kulstein.  1859 
baute  die  hessi'^che  Ludwigsbahn  von 
Mainz  nach  Bingen,  die  rheinische 
Bahn  wurde  von  Bonn  bis  Binger- 
brtick,  und  die  Werrabahn  von  Eisenach 

I  bis  Lichtenfels  fertiggestellt,  auch  wurde 
der  r.  III  der  COlncr  Rheinbrücke  be- 
endig!. 1  S(>()  wurden  die  bayerische 
üsibahn  von  Passau  bis  München 
und  Ober  R^ensburg  und  Schwandorf 
bis  Ntlmberg,  die  bayerische  Staats- 
bahn  von  München  Ober  Rosenheim 
nach  Salzburg,  terner  die  preufsische 
Ostbahn  von  Königsberg  nach  der 
russischen  Grenze  bis  Stalluponen, 
Eydtkuhnen  und  1861  von  der  baye- 
rischen Ostbahn  die  Linie  Schwandorf- 
Fürth  zum  Anschlul's  an  die  erst  1862 
vollendete    böhmische  Westbahn  er- 

i  ötihet.    1862  folgten   die  Strecken: 


Digilized  by  Google 


—   75Ö  — 


Deutz- Giefscn  der  Cöln-Mindencr  1 
Bahn,  Bremen- Bremerhaven  der  han- 
noverschen Bahn,  Bromberg -Thorn- 
Akxandrowo  der  preufsischen  Ost- 
bahn und  Wiesbaden  -  Oberlahnstein 
der  nassauischen  Staatsbnhn. 
wurde  die  Berlin -Slcttiner  Bahn  von 
Stettin  und  Angcrmundc  bis  Stralsund 
und  die  badische  Bahn  bis  Konstanz 
eröffnet.  1865  fand  die  rheinische 
Bahn  von  Cöln  über  Neufs  und  Cre- 
fcld  in  Ellen  Anschlufs  an  die  nicder- 
Uindi^clie  Rheinbahn  und  die  west- 
fälische Bahn  in  Salzbergen  Uber 
Almeloo  Anschlufs  an  die  niederlän- 
dische Staatsbahn. 

Die  vorangeführten  Eisenbahnlinien 
decken  sflmmtlich  noch  alte  Handels- 
wege. Im  Osten  hatte  der  preufsische 
Staat  mittels  der  Ostbahnlinicn  die 
Hauptstadt  des  Landes  von  Frank- 
furt (Oder;  aus  mit  Danzig,  Eibing  und 
Königsberg  verbunden  und  den  An- 
schlufs an  die  russische  Linie  bei  Eydt- 
kuhnen  und  Alexandrowo  erreicht.  Für 
Mamburg  und  Bremen  war  der  Weg 
nach  Süddeulschland  Über  Hannover, 
Cassel,  Frankturl  (Main)  und  über 
Eisenach  und  Lichtenfels  abgekürzt, 
und  von  Holland  aus  führte  ein 
Doppelschienenweg  den  Rhein  hinauf 
bis  Basel  mit  der  kurzen  Unterbrechung 
Cöln- Oberlahnstein.  Von  Frankfurt 
(Main}  aus  verfolgte  die  Eisenbahn  die 
alte  Rh«n-Donaustrafse  Ober  NOmberg 
und  Passau  nach  Wien,  und  weiter 
südlich  hatte  sie  die  alte  Römcrslraf'^c  ' 
vom  Rhein  über  Dm,  Aul:'^bLl^L;. 
München  und  Passau  nach  Wien  und 
Ober  Kufstein  und  Innsbruck  nach 
Italien  aufgesucht. 

Bei  der  natürlichen  Entwickelung 
desEisenbahnverkehrs  aus  dem  früheren 
Frachtfuhrgeschlift  und  Posiverkehr 
waren  die  ersten  Kisen bahnen  haupt- 
sächlich für  die  Beförderung  von 
Personen  und  Kautmannsgülern  be- 
stimmt, der  Vertrieb  der  schwer 
wiegenden  Massengüter,  wie  Kohlen, 
Erze,  Steine  u.  s.  w..  war  anfangs  nur 
als  Nebensache  behandelt  worden. 
Diejenigen  Eisenbahnen,  welche  durch 


das  Lagergebiet  der  Rohstoffe  geführt 
wurden,  wie  die  Cöln  -  Mindener, 
bayerisch  -  sachsische  und  oberschle- 
sische  Bahn,  hatten  zwar  die  Be- 
förderung dieser  Rohstoffe  mit  in 
Rechnung  gezogen,  auf  die  durch  die 
neue  Verkchrsanstalt  gegebene  Mög- 
lichkeit einer  bedeulenden  Vermehrung 
gerade  des  Vertriebes  der  billigen 
Rohstoffe  war  jedoch  keine  oder  doch 
nicht  genügende  Rücksicht  genommen 
worden;  so  sollten  beispielsweise  die 
Kohlenscndungen  aus  dem  obcrschlc- 
sischen  Kohlengebiet  in  der  Richtung 
nach  Breslau  mit  den  Personenzügen 
befördert  werden.  Sobald  jedoch  die 
Eisenbahnen  die  Lagerstellen  der  Rob- 
stoffe erreicht  hatten,  nahm  der  Ver- 
kehr einen  ungewöhnlichen  Umfang 
an.  Schon  im  zweiten  Jahre  der 
BetriebserOffnung  der  Bahnen  ver- 
doppelte sich  derselbe,  und  nach 
kurzer  Zeit  mufsten  bereits  besondere 
Züge  für  den  Vertrieb  der  Rohstoffe 
abgefertigt  werden.  In  Folge  der 
stärkeren  Nachfrage  wurde  dann  die 
weitere  Erschliefsung  der  Kohlen-  und 
Erzlager  durch  neue  Eisenbahnlinien 
bewerkstelligt. 

Die  grolsen  oberschlesischen  Kohlcn- 
und  Erzlager  im  Kreise  Pcuihen  er- 
hielten in  den  Jahren  1854  und  1S36 
Verbindung  mit  der  Hauptlinie  der 
oberschlesischen  pKihn;  eine  grofse 
Anzahl  von  Zechen,  Hüttenwerken, 
Kalk'^k'inbrüchen  u.  s.  w.  erhielten 
hierdurch  directen  Eisenbahnanschluls. 
Der  Verkehr  auf  der  oberschlesischen 
Bahn  steigerte  sich  in  verhüllniis- 
müfsig  kurzer  Zeit  um  mehr  als  das 
Vierfache;  1831  wurden  auf  dicker 
Bahn  4200000  Centner,  1857  bereits 
19000000  Centner  befördert.  Das 
niederschlesische  Kohlenlager  bei  Wal- 
denburg wurde  durch  die  Breslau- 
Freiburg -Schweidnitzer  Bahn  1853 
mit  Breslau,  1856  über  Liegnitz  zum 
Anschlufs  an  die  niederschlesisch- 
mifrkische  Bahn  mit  Berlin  verbunden. 
Die  letztere  Bahn  baute  1867  die 
dritte  Verbindungslinie  von  Kohlfurt 
über  Hirschberg  nach  Waldenburg, 
und  die  obcrsclilesische  Bahn  voU- 
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endete  1875  die  vierte  Linie  von 
Breslau  über  Glatz  nach  Mittelwalde. 

Das  «sächsische  Kohlenbecken  bei 
DresJcn  wurde  1835  durch  die  Alberts- 
bahn  aufgeschlossen.  Das  Kohlen- 
lager bei  Zwickau  und  Chemnitz  er- 
hielt  1853  die  zweite  Abfuhrlinie  von 
Riesa  aus  und  wurde  1860  über 
Freiburg  mit  Dresden,  1865  über 
Gölsnitz-Gera  und  1875  über  Greiz- 
Woifsgefllhrt  mit  den  thüringischen 
Landen  verbunden.  Diese  hatten  durch 
die  thüringische  Bahn  von  Weifsen- 
fels  aus  1850  bis  Gcr:i  und  1871  bis  ' 
Eichicht  ebenfalh  einen  weiieien  l'-i^en- 
bahnverkehrswcg  erhahcn.  1 874  wurde 
die  Saalbahn  von  Grofsheringen  tlber 
Jena  nach  Saah'cld  und  1876  die 
Weimar-Geraer  Bahn  eröffnet. 

Das  Ruhrgebiet  wurde  bereits  1847 
von  der  Cöin  -  .\hndener  und  Prinz 
Wilhchnbahn  und  1848  von  der  1 
bergisch  -  märkischen  Bahn  durch- 
schnitten. Der  weitere  Ausbau  er- 
folgte seitens  der  letzleren  Bihn 
bereits  1861  und  i8f')2  von  Witten 
über  Langendreer,  Bochum,  Steele, 
Essen,  Mülheim  (Ruhr)  bis  Ober- 
hausen und  Ruhrort.  Femer  baute 
die  bcrgisch-markische  Bahn  1872  die 
untere  Kuhrthalbahn  Düsseldorf-K upfcr- 
dreh-Dahlluuisen-Hatiini^en  und  1874 
die  mittlere  Ruhrthalbahn  Hatiingen- 
Herdecke.  Die  COln- Mindener  Bahn 
vollendete  1875  die  Emscherthalbahn 
von  Castrop  über  Herne,  Wanne, 
Schalke,  Sterkrnde  nach  Ruhrort.  Die 
wcstfiilische  Bahn  rückte  i87()  von 
Dortmund  über  Herne,  Horst,  Bottrop, 
Sterkrade  bis  Oberhausen  vor  und  die 
rheinische  Bahn  hatte  bereits  1874 
Ober  Rheinhausen,  \\'attenschcid  bis  ; 
Dortmund  gebaut.  Die  1873  eröti'nctc 
Dortmund- Gronau -linschcder  Bahn 
wurde  eine  starke  Abfuhrlinie  für 
Kohlen  nach  dem  nördlichen  Holland. 

Die    kleineren    Kohlenbecken  im 
W^urmgebiet  bei  Aachen  und  zu  Ibben- 
büren  in   Westtalen   hatten,  crsteres 
1853,  letzteres  1856,  eine  Eisenbahn- 
verbindung erhalten. 

Das  Kohlenlager  an  der  Saar  war  ' 
1852  durch  die  Linie  Neunkirchen-  i 


Saarbrücken  erschlossen  worden  und 
erhielt  1860  durch  die  Rhein -Nahe- 
Bahn  ^Bingerbrück -Neunkirchen)  eine 
Abfuhrlinie  nach  dem  Rhein  und 
durch  die  Saarbrücker  Bahn  (Saar- 
brücken-Trier) eine  solche  nach  der 
Mosel.  Zu  den  Kohlenlagerstcllcn  in 
Oberbayern  führten  ]^C'0  die  Linien 
.München-Rosenheini  uuil  Hol/.kirchcn- 
Miesbach,  zu  den  Kohlenlagerstellen 
in  Oberfranken  1861  die  Linie  Hoch- 
stadt -  Kronach  -  Gundelsdorf. 

Auch  das  Braunkohlengebiel,  wcldics 
»«ich  im  Westen  von  der  Pl'al/,  bis 
Hannover  und  im  Osten  von  ThürinL;cn 
durch  Braunschweig,  Sachsen  und 
Brandenburg  bis  Osipreufsen  erstreckt, 
war  bereits  an  mehreren  Stellen  von 
Eisenbahnen  durchschnitten  und  wurde 
namentlich  in  der  Pfalz,  wo  1865 
Dürkheim  mit  Neustadt  durch  die 
pfälzische  Bahn  verbunden  wurde, 
sowie  in  Sachsen  und  Brandenburg 
ausgenutzt. 

Bei  dem  immer  stärker  werdemlen 
Eisenverbrauch  wurden  gleichzeitig  mit 
der  Krschliefsung  der  Kohlenlager  auch 
die  noch  abseits  gelegenen  Erzlager 
für  den  Eisenbahnverkehr  gewonnen. 
Das  Lager  an  der  Sieg,  in  den  Krei.sen 
Siegen  und  Olpe,  eriiielt  i8()i  durch 
die  Ruhr-Siegbahn  in  Hagen  An^chlufs 
an  die  bergisch  -  märkische  Slamm- 
bahn  und  durch  die  Deutz -Giefsener 
Bahn  von  Siegen  Uber  Betzdorf  in 
Deutz  an  die  Cöln-Mindener  Stamm- 
bahn, und  dadurch  Verbindung  mit 
dem  Ruhrkohlengebiet. 

Nach  dem  Erzlager  an  der  Lahn 
baute  die  nassauische  Staatsbahn  1862 
die  Linie  von  Oberlahnstein  nach 
Wetzlar  und  (iieP-en.  Das  lothrin"i'>che 
Kr/gebiet  wurde  1852  über  Metz  und 
Forbach  durch  die  elsafs-lothringische 
Bahn  und  das  luxemburgische  Erz- 
gebiet 1861  durch  die  Wilhelm- 
Luxemburgbahn  Uber  Was^erbilHg  und 
Trier  mit  dem  Saarkohlengebiet  ver- 
bunden. 

Das  Kupfcrerzlagcr  im  Mansfcld'schcn 
wurde  1866  durch  die  Halle- Casseler 
Bahn  berührt.  Nach  den  Bleierzlagern 
bei  Cöin  (Bensberg)  und  Aachen  (Blei- 
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berg)  wurden  1870  und  187a  E^n- 
bahnlinicn  hingeleiict,  aufscrdcm  waren 
die  Bleicr/.lagcr  in  Schlesien  (Oppeln), 
Sachsen  (Freiberg),  Nassau,  Braun- 
schweig und  am  Harz,  die  Silberberg- 
werke am  Harz,  in  Sachsen  (Freiberg), 
Schlesien  und  Nassau  für  den  Eisen- 
bahnverkehr ocwonncn  worden.  Das 
gröfste  Sahlager  Deutschlands,  Schöne- 
beck, hatte  bereits  1839  Anschlufs 
erhalten,  demntfchst  auch  folgende 
weiteren  Salzwerkc:  1857  Stafsfurt  und 
Rosenheim  (Bayern'.  1862  Hall,  Hcil- 
bronn  in  Würtleinberg,  1860  Reichen 
hall  in  Bayern  und  1872  Inowrazlaw 
in  Posen. 

In  Sachsen  wurden  1838/39  die 
ober-  und  niedererzgcbirgischc  und 
1863  die  vogtliindische  Bahn,  in  Baden 
1866  und  in  Württemberg  1868  die 
Schwarswaldbahn,  im  Harzgebiet  1866 
Vienenburg-Goslar  und  1869  Vienen- 
burg-Halberstadt mit  Abzweigungen 
gebaut.  1877  bis  187^)  wurde  das 
Fichlcigcbirge  mit  seinen  mineralischen 
Sciiützen  durch  die  bayerisclie  Stuats- 
bahn  weiter  zugänglich  gemacht. 

Femer  waren  zur  Belebung  des 
Binnenverkehrs  noch  die  folgenden 
kleineren  Bahnen  gebaut  worden: 
1870  die  Oefeld- Kreis  Kempener 
Industriebahn  (jetzt  Crefelder  Bahn 
genannt),  1873  die  AngermUnde- 
Schwedter  Bahn  und  die  Halberstadt- 
Blankenburgcr  Bahn,  1873  dieMünster- 
Enscheder  Bahn,  1877  die  wcst- 
holsteinische  Bahn  von  Neuniünster 
über  Heide  nach  Tönning,  1881  die 
unterelbische  Eisenbahn  von  Harburg 
über  Stade  nach  Cuxhaven  u.  s.  w. 

.Ms  die  Haupteisenbahnlinien  für 
den  giülscn  Durchgangsverkehr  her- 
gestellt, die  verschiedenen  Hauplver 
kehrsgebiete  und  gröfseren  Lager- 
stellen der  Rohstoffe  erschlossen  waren 
und  aus  den  neuen  Quellen  immer 
gewaltigere  Verkehrsströme  sich  über 
die  Fisenbahnen  bewegten,  da  erwachte 
angesichts  der  GrOfse  der  mit  dieser 
Verkehrsbewegung  verbundenen  Vor- 
theile auch  die  Lust  der  Fisenbahn- 
unternehmer.  den  mri^iiclTsi  grofscn 
Antheil    an    dieser   Bewegung  dem 


I  eigenen    Unternehmen  zuzuwenden. 

'  Diese  Beslrcbungen  gingen  haupt- 
sachlich von  den  in  Aussicht  auf 
Gewinn  gegründeten  Gesellscbafts- 
bahnen  aus.  Der  Hauptherd  dieser 
Bewegung  bildete  sich  in  Preufsen, 
wo  die  Gesellschaftsbahnen  vor- 
herrschend waren  und  keine  derselben 
ein  für  sich  abgeschlossenes  Verkehrs- 
gebiet bediente.  Wir  betrachten  daher 
sunVchst  die  in  Norddeutschland  zum 
Zwecke  des  Wettbewerbes  hergestellten 
Eisenbahnen  für  sich. 

Die  Eisenbahnen  mit  stärkerem 
Verkehr  begnügten  sich  anfänglich, 
zumal  nach  dem  Eisenbahngesetz  von 
1838  die  Anlage  einer  zweiten  Eisen- 
bahn durch  andere  T'nternehmer, 
welche  neben  der  ersten  in  gleicher 
Richtung  auf  dieselben  Orte  mit  Be- 
rührung derselben  Hauptorte  fort- 
laufen wOrde,  für  die  ersten  30  Jahre 
uotmagt  werden  konnte,  mit  dem 
inneren  Ausbau  ihrer  Linien  durch 
Herstellung  eines  zweiten  Geleises; 
die  ersten  Bahnen  hatten  nur  ein 
Geleise.  1840  erhielt  die  Leipzig- 
Dresdener,  1842,  nachdem  durch  den 
Anschlufs  der  Berlin  -  Anhalter  Bahn 
ein  starker  Wechselverkehr  eingetreten 
war,  die  Magdeburg -Leipziger  Bahn, 
1854  die  oberschlesische,  1857  die 
niederschlesisch-miirkische  und  1862 
die   bayerische   Staatsbahn    auf  den 

'  Hauptlinien  das  /.weite  Geleise. 

Einzelne  Bahnen  gritlen  auch  zu 
dem  Mittel  der  Vereinigung  der  auf 
einander  angewiesenen,  an  einer 
und  derselben  Verkehrslinie  liegenden 
Bahnen  zu  einem  gemeinschaftlichen 
Unternehmen.  Die  Düsseldorf -Elber- 
feldcr  Bahn  war  wegen  der  hohen 
Bau-  und  Betriebskosten  nicht  in  der 
Lage,  die  Tarife  zu  ermSfsigen,  so 
dafs  die  für  das  Wupper-  und  Ruhr- 
thülgebiet  bestimmten  Güter,  welche 
früher  fast  ausschliefslich  bis  Düssel- 
dorf mit  dem  Schiß'  und  von  da  Uber 
Land  mit  der  Fuhre  weiter  befördert 
worden  waren,  nunmehr  zum  Theil 
über  den  billigeren  Scbienenw^  von 
N(irdcn  und  Osten  bezogen  wurden. 

;  Die  bergiscb- märkische  Bahn,  welche 
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bereits  1854  die  Verwaltung  und  den 
Betrieb  der  Prinz  Wilhelmbahn  (Ueber- 

ruhr -Vohwinkel)  übernommen  hntle, 
Isaufte  1837  die  DUsscldorf-KlberfeKIcr 
Bahn  und  führte  noch  in  demselben 
Jahre  einen  gemeinschaftlichen  Tarif 
für  die  bergisch-mSrkische,  DOsseldorf- 
Elbcrfelder  und  Prinz  Wilhelmbahn 
mit  bedeutend  ermiifsiglen  Sätzen  ein, 
worauf  der  Verkehr  mit  dem  Rhein 
wieder  in  die  früheren  Bahnen  i;eleiiet 
wurde.  Die  rheinische  Bahn  kaufte 
1837  die  Cöln-Bonner  und  1860  die 
seit  1853  vom  Staat  verwaltete  Cöln- 
Crefcldcr  Bahn,  wodurch  die  Leitung 
des  Verkehrs  von  den  bclgisciien  und 
holländischen  Hfifen  nach  dem  Ober- 
rbein  auf  preufsischem  Gebiet  in  eine 
Hand  überging.  Die  Potsdam -Magde- 
burger Bahn  übernahm  1843  die 
Berhn- Potsdamer  Bahn,  um  dadurch 
die  Verwaltung  und  den  Beirieb  auf 
der  einen  Linie  Berlin -Magdeburg  zu 
vereinfachen  und  wohlfeiler  zu  gestal- 
len. Aehnliche  Vereinigungen  mehrerer 
Bahnen  zu  einer  einzigen  vollzogen 
sich  in  den  verschiedenen  Thcilcn 
Preufsens  noch  hi  zahlreichen  Füllen; 
indessen  hatte  die  Vereinigung  von 
Bahnen  bis  dahin  nur  eine  beschränkte 
örtliche  Bedeutung  gehabt.  K-;  waren 
meistens  kleinere  Bahnen  mit  nicht 
genügender  l.ebcnslähigkcil,  welche 
überdies  grOfseren,  an  derselben  Ver- 
kehrslinie liegenden  Bahnen  bei  der 
Ausübung  des  Betriebes  beschwerlich 
fielen ,  so  dafs  eine  Vereinigung  mit 
einer  lirsparnifs  an  \'erwaltu^g^k(ts[L'n 
verbunden  und  zur  allgemeinen  Lr- 
leichterung  des  Verkehrs  geboten  war. 
Wo  aber  an  einer  jüngeren  Verkehrs- 
linie mehrere  grHfscrc  Bihncn  lagen, 
von  denen  jede  lür  sich  iiire  eigene 
Stellung  in  einem  Zwischengebiet 
behauptete,  da  konnte  das  Mittel  der 
Bahnenvereinigung  keine  Anwendung 
finden. 

Die  Mittel  für  die  Belebung  des 
Verkehr>,  die  I-rachlcrmaf^-ii^ungen. 
wurden  in  der  Hegel  von  den  weniger 
kostspielig  gebauten  Bahnen  bewilligt, 
von  den  Bahnen  mit  grofsen  Bau- 
und  Betriebskosten  dagegen  verweigert. 


Die  nicht  gerade  unmittelbar  an  den 

grofsen  Erzeugungssiellcn  und  an  den 
Lngerstellen  der  Rohstoffe  gelegenen 
Bahnen  verstanden  den  von  den  zu- 
nächst gelegenen  Bahnen  ausgeübten 
Druck  auf  Fracbtermärsigungcn  nicht 
und  waren  zu  einem  Eingehen  auf 
die  an  sie  gestellten  Anforderungen 
hinsichtlich  der  Erleichterung  der  Ein- 
führung der  Erzeugni-^se  und  Roh- 
stotie  nach  neuen  Absatzgebieten  über 
ihre  Linien  nur  schwer  zu  bewegen. 
Doch  das  Bestreben,  den  Vertrieb  der 
beförderungsfühig  gewordenen  Güter 
über  die  Linien  der  anschliefsenden 
Bahnen  auf  das  benachbarte  und  die 
weifer  gelegenen  Gebiete  auszudehnen, 
wurde  sowohl  bei  den  Eisenbahn* 
Unternehmern,  als  bei  den  Verfrachtern 
immer  lebhafter,  Vs  muf-^icn  deshalb 
andere  Wege  austindig  gemacht  werden, 
wenn  der  eine  oder  andere  Staat,  die 
eine  oder  andere  Bahn  im  directen 
oder  Durchgangsverkehr  Schwierig- 
keiten machte.  Dieser  .Ausweg  bestand 
in  der  Erweiterung  der  nach  vorwärts 
strebenden  Eisenbahnen  durch  Her- 
stellung selbslslündiger  Verbindungs- 
linien mit  den  weiter  gelegenen  Ver- 
kehrsgebieten und  mit  den  die  gleichen 
Ziele  verfolgenden  Eisenbahnen.  Die 
preuhi'-che  Regierung  nahm  scliliel>lich 
keinen  Anstand  mehr,  den  immer 
starker  an  sie  herantretenden  An- 
forderungen gerecht  zu  werden  und 
genehmigte  auch  den  Bin  solcher 
Linien,  welche  in  gleicher  Richtung 
mit  den  bereits  bestehenden  Bahn- 
linien zwischen  den  Hauptverkehrs- 
pliltzen  der  letzteren  eine  zweite  Ver- 
bindung livT-k-lllen  oder  in  irgend 
einer  andLicn  Weise  mit  den  älteren 
Linien  in  W'ettbewerb  traten. 

1848  schlug  die  Berlin- Anhalter 
Bahn  unter  Uebergehung  der  Magde- 
burg-Leipziger Bahn  den  kürzeren 
Weg  nach  Sachsen  über  JUterbogk- 
Rr>derau  ein.  Die  Cicnehmigung  dieser 
Linie  hatte  die  Regierung  184s  der 
Berlin  - .\nhalier  Bahn  erlhcilen  zu 
müssen  geglaubt,  weil  letztere  Bahn 
durch  die  bevorstehende  Eröffnung 
der   bereits    genehmigten  Potsdam- 
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Magdeburger  Bahn  voraussichtlich  ge- 
schädigt werden  würde. 

Die  Stammlinic  der  bcrgisch- mJirki- 
schen  Bahn,  die  Linie  Llbcrlcld-IIugen- 
Dortmund,  sah  sich  in  ihren  Verkehrs- 
beziehungen mit  dem  Norden  und 
Osten  durch  die  Cöln-Mindener  Bahn 
und  in  der  Richtung  nach  dem  Rhein 
durch  die  I)ü>scldort-Hlbcrtclder  Bahn 
behindert.  Der  Widerstand  der  letzteren 
Bahn  wurde,  wie  bereits  bemerkt, 
durch  den  Ankauf  dcr>elbuii  ht seitigt. 
Die  Göhl  -  Mindener  Bahn  dagegen 
verhinderte  den  Kiniritt  der  bergi<ch- 
mürkischen  Bahn  in  den  norddeutschen 
Verband,  so  dals  die  für  die  Stationen 
dieses  Verbandes  bestimmten,  auf  den 
bergisch  -  mttrkischen    Stationen  auf- 


I  g^ebenen  Güter  auf  die  Uebergangs- 

station  Dorfmund  abgefertigt  werden 
mufslen.  Durch  die  Umleituni'  wurde 
die  Güterbetordcrung  verlheuert  und 

j  den  bergisch  -  mJtrkischen  Stationen 
der  Milbewerb  gegenüber  den  Cöln- 

■  Mindener  Stationen  mit  den  directen 
billigeren  Verbandssätzen  erschwert. 
Die  bergisch  -  märkische  Bahn  machte 
sich  deshalb  1855  durch  den  Bau 
der  Linie  Dortmund -Soest  für  den 
Verkehr  mit  dem  Osten  und  1866 
durch  die  Linie  Unna-Hamm  für  den 
Verkehr  mit  dem  Norden  von  der 
Cöln-Mindener  Bahn  unabhängig  und 

I  schlofs  sich  der  westfälischen  Staats- 

I  bahn  an. 

I  (Scblof«  folRt) 


IL  KLEINE  MIl 

Die   Liscnbahnen    der   Erde.  ' 
Leber  den  Umfang  der  Eisenbahnen 
auf  der  Erde  enthfilt  das  Archiv  (Ür 
Eisenbahnwesen    folgende    Angaben:  j 
Die  Ausdelmung  aller  Lisenbahnen  der 
Erde  betrug  am   31.De/ember  1889 
395767  km  gegen  350031  km  am  , 
3 1 .  Dezember  1879.  An  der  Zunahme 
im    letzten  JahrfUnft   ist  besonders 
Amerika  mit  108000  km  betheiligt; 
auf  Europa  entfällt  nur  eine  Zunahme 
von  24ru)4km,  davon  auf  Deutsch- 
land 422-2  km.     Die  Eiscnbahnlüngc 
belief  sich  Ende  1889  in  Europa  auf 
220  26 1,  Amerika  3 1 7  62  5,  Asien  3 1 024, 
Afrika  8626  und  Australien  17022  km.  ! 
Deutschland  hatte  41  793  km  Eisen- 
bahn, darunter  Preufsen  34  968,  Baiern 
342 1 ,  Sachsen  2380 ,  WQrttembcrg 
1500,  Baden  1432,  Elsafs-Lothringen 
1472,  die  übrigen  deutschen  Staaten 
4Ö20  km.     Von   den  übrigen  euro- 
päischen   Staaten    hatten    die  grutsfe 
Eisenbahnlänge  Frankreich  mit  30  348, 
Grofsbritannien  und  Irland  mit  32  088,  { 
Rufsland    mit    30140,    Oesterreich-  j 
Ungarn  mit  26301,  Italien  mit  13063,  | 


Spanien  mit  9380  und  Schweden  mit 
7910  km.  Von  den  amerikanischen 
Staaten  stehen  obenan  die  Vereinigten 
Staaten  mit  259687  km,  Canada  mit 

2i.}'^0.  Brasilien  mit  9300,  Mexiko 
mit  Stjoo  und  Argentinien  mit  8235  km. 
In  Asien  enllällt  der  gröfste  Theil  der 
Eisenbahnen  mit  25  48 8  km  auf  Bri- 
tisch-Indien;  dazu  kommt  Japan  mit 
1460  km.  In  Afrika  hat  Algier  und 
Tunis  mit  3094  km  die  meisten  F^isen- 
bahnen;  dann  kommt  die  Kapcolonic 
mit  2873  und  Egypten  mit  1341  km. 
In  Australien  hatten  die  englischen 
Colonien  Victoria  ,  Neu  -  Südwales, 
Queensland  und  Neuseeland  je  zwischen 
■^ooo  und  3700  km  Eisenbahnen.  Der 
Gcsammtbetrag  des  aut  die  Ei.senbahnen 
der  Erde  am  Schlüsse  des  Jahres  1 889 
verwendeten  Anlagekapitals  beUlufl  sich 
auf  rund  128,5  Milliarden  Mark»  7  Mil- 
liarden mehr  als  ein  Jahr  zuvor.  Auf 
luiroj^i  entfallen  davon  nahezu  Co  Mil- 
liarden Mark,  darunter  aut  England 
i7,<^^}  Milliarden,  auf  Frankreich  1 1,190 
Milliarden,  auf  Deutschland  10,359  und 
auf  Rufsland  7,096  Milliarden  Mark. 
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Anzünden  der  Gasflnmmcn  in 
Eisenbahnwagen.  Die  bis  jet/.t 
üblichen  Methoden  des  Anzündens  der 
GasHammen  in  den  Eisenbahnwagen, 
entweder  vom  Innern  oder  von  dem 
Wapendache  aus,  sind  mit  Mangeln 
behaftet.  Das  Anzünden  votn  Innern 
des  Wagens  aus  ist  mit  unangenehmen 
Störungen  der  Ucisenden,  namentlich 
zur  Nacht-  und  Winterszeit,  verbanden 
und  schliefst  auch  nicht  den  etwaigen 
Zutritt  von  Gas  in  das  Wageninnere 
aus;  die  andere  Methode  i>t,  besonders 
bei  Wind,  Regen  oder  Schnee,  für 
das  Wagenwiirterper.sonal  eine  zeit- 
raubende und  gefährliche  Arbeit.  Dem 
Maschinenmeister  der  bayerischen  Staats* 
eiscnbahnen  Woifgang  Schmid,  ist  es 
gelungen,  eine  KinrichUmg  herzustellen, 
bei  welcher  nach  der  »Zeitung  des 
Vereins  deutscher  Eisenbahnverwaltun- 
gen «  die  Rcgulirung  des  Gasstromes 
durch  einen  Sperrhahn  im  Steigrohre, 
die  Zündung  durch  einen  tragbaren 

Das  Verkehrswesen  in  Griechen- 
land. Die  Oesterreich.  Monatscbrift 
für  den  Orient  veröffentlicht  in  ihrem 

August-Septemberheft  unter  dem  Titel: 
Das  heutige  Griechenland  (von  P.  v.Me- 
lingo)  über  die  verschicdcnai  ligslen  Ver- 
hältnisse und  Einrichtungen  Griechen- 
lands einen  längeren  Aufsatz,  welcher 
LI.  A.  auch  über  das  Verkehrswesen 
dieses  Landes  benierkcnswerthe  Mit- 
thcilungcn  enthalt;  denselben  sind  die 
nachfolgenden  Angaben  entnommen. 

Die  Verkehrsmittel  Griechenlands 
sind  augenblicklich  noch  nicht  zu  der 
wUnschenswerthen  Vollständigkeit  ge- 
langt, wenngleich  in  Bc7,ug  auf  die- 
selben in  den  letzten  .hihren  aulser- 
ordcntliche  Fortschritte  zu  verzeichnen 
sind.  Bis  vor  10  Jahren  bildete  die 
8,63  km  lange  Bahnverbindung  zwischen 
Athen  und  der  Hafenstadt  Piräus, 
welche  im  September  1869  dem  Ver- 
kehr übergeben  worden  war,  die  ein- 
zige Eisenbahnlinie  Griechenlands. 
Dann  aber  wurde  die  Durchführung 
der  schon  lange  geplanten  weiteren 
Eisenbahnlinien  mit  Hülfe  auswärtigen 
Kapitals  nachdrücklich  ins  Werk  ge- 


kleinen Elektrizitälserzeuger  vom  Bahn- 
steige aus  in  ebenso  rascher  als  sicherer 
Weise  erfolgt.     Der  erste   in  dieser 
I  Weise  ausgestattete  Wagen  läuft  seit 
August  1889  ununterbrochen.  Das 
günstige  Ergebnifs  des  Versuches  ver- 
anlafstc  die  baverivchc  Eisenbaliiiver- 
waltung,  zuniichst  zwei  derartig  ein 
gerichtete  Züge  von  je  6  Wagen  und 
17  Flammen  in  München  und  Nürn- 
berg in  Verkehr  zu  setzen  und  bei 
der  Bestellung  neuer  Wagen  die  Leucht- 
apparale   so   zu   gestalten  ,    dafs  die 
elektrische  Zündweise   zu    jeder  Zeit 
leicht  angebracht  werden  kann.  Die 
ProbezUge  haben  sich  vollständig  be- 
wahrt; der  Apparat  ist  einfach,  leicht 
zu  handhaben  und  bei  richtiger  Be- 
handlung Ik'schadigungcn  wenig  aus- 
gesetzt. Die  li.inrichlung  eines  Personen- 
!  Wagens  kostet  je  nach  Umstünden  und 
1  Flammenzahl  85  bis  120  Mark,  die 
!  Beschaflfung  des    elektrischen  Zünd- 
{  apparates  1 60  Mark. 

setzt.  Zuniichst  wurde  die  Verbindung 
Athen — Kalamaki — Korinth — Patras — 
Achaia — Gastuni — Pyrgos  hergestellt ; 
derselben  folgten  die  B  iln  Athen  — 
Laurion,  die  thcssalischen  Strecken, 
'  die  Bahn  von  Kalamaki  nach  Argos 
und  von  da  einerseits  nach  Nauplia, 
andererseits  nach  Myli,  von  wo  die 
Strecke  über  Tripolitza  nach  Kaia- 
mata weitergeführt  wurde,  sowie  einige 
andere  Linien,  und  es  wurden  im 
Ganzen  926  km  dem  Betrieb  über- 
geben. Weitere  Schienenwege  in  un- 
gefiihr  derselben  Lange,  darunter  die 
überaus  wichtige  internationale  Strecke 
Athen — Larissa,  welche  den  Anschlufs 
an  die  türkischen  Ralmen  vermitteln 
und  so  —  über  Saloniki  —  einen 
guten  Theil  des  Verkehrs  nach  dem 
ferneren  Orient  von  Brindisi  ab  und 
dem    Piräus    zulenken    wird ,  sind 

I  ' 

theils  bereits  im  Bau,  theils  wenig- 
stens geplant ,  und  es  ist  ganz 
zweifellos,  dafs  sich  Griechenland  in 
wenigen  Jahren  eines  entsprechenden 
Eisenbahnnetzes  erfreuen  wird.  Dafs 
die  griechischen  Bahnen  heute  noch 
[  nicht  die  Bequemlichkeit  der  grofsen 
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miiiclcuropSischen  Bahnen  bieten,  dais 
die  Stationen  sehr  weit  von  einander 
entfernt  sind,  dafs  die  Verpflegung  zu 

wünschen  übrig  lilfst,  ist  selbstver- 
sl.'indlich ;  der  Reisende  wird  sich  ober 
durch  den  Reiz  und  das  Interesse, 
welches  die  nun  eigentlich  erst  zu- 
gtfngHch  gemachten  Gegenden  bieten, 
reichlich  entschüiiigt  fühlen.  Der  wirih- 
schaftliche  Nut/.cn,  den  Griechenland 
aus  seinen  Bühnen  zieht,  —  unter 
denen  auch  das  Stralsenbahnnelz  von 
Athen  und  Umgegend  genannt  werden 
mufs  — f  braucht  nicht  besonders  be- 
tont zu  werden;  wie  vielleicht  in 
keinem  anderen  Staate  Europas  hat 
gerade  dort  das  DamptVols  als  Trager 
der  Cultur  gewirkt.  Die  Strafsen  in 
Griechenland  sind  durchweg  in  sehr 
gutem  Zustande,*  denn  sie  sind  viclt'ach 
auch  heute  noch  die  cinziiien  Handels- 
wcgc,  und  die  Regicrun:;  wendet  ihrer 
Erhaltung  die  grölste  Sorgfalt  zu. 
Dennoch  ist  fOr  den  fremden  Reisen- 
den ihre  Benutzung  nur  in  Begleitung 
der  allerdings  stets  leicht  aufzutreiben- 
den und  durchaus  zuverlässigen  FOhrer 
möglich. 

Das  griechische  TclcL^rnphennetz  um- 
fafst  ungefähr  8000  km  Leitungen,  und 
es  werden  jährlich  rund  eine  Million 
Telegramme  befordert. 

Der  Stand  der  Handelsmarine  ist 
an  höchst  befriedigender*  Dieselbe 
besitzt  an  6000  Schiffe  für  grofse 

Fahrt  mit  mehr  als  270  000  Tonnen 
Gehalt    und    22  000   Seeleuten.  Sic 
zahlt  sonach  heute  schon  zu  den  bc 
deutenderen   der   Welt   und   ist  im 
Gegensatze  zu  den  Handelsmarinen 


mancher  anderer  Staaten   im  bcsliin- 
I  digem    Aufschwünge    begriffen.  In 
I  jüngster  Zeit  machten  die  griechischen 
I  Dampfschifffahrts- Gesellschaften  aller- 
dings eine  Krise   durch,   doch  birgt 
diese   keine  Gefahr  lür  die  Zukuntt. 
Der  Kanal  von  Korinth   wird  1894 
'  dem  Verkehr  Ubergeben  werden.  Der- 
selbe wird  ganz  gewifs  in  grofscm 
Mafse    zur   Hebung   der  wirthschaft- 
liehen  V'erhültnisse  (iriechenlands  bci- 
:  tragen.  Allerdings  haben  die  Arbeiten 
I  seit   dem   Beginn   im   Jabre  1883 
I  bereits  die  Riesensumme  von  über 
'  40  Millionen  Francs  verschlungen,  und 
die  seit  der  zweiten  Hälfte  des  Vor- 
jahres  unter  der  Gewährleistung  der 
Epiro-Thcssalischen  Bank   den  Bau 
;  betreibende  griechische  Gesellschaft, 
deren  Kapital  fünf  Millionen  Drachmen 
(i  Drachma  ==  100  Lepta  -=  i  Franc) 
beträgt,   ist    bereits  die  dritte  L'nter- 
nehmerin ;  der  endliche  Erfolg  ist  aber 
gleichwohl  zweifellos.  Durch  die  nur 
'  45  Minuten  in  Anspruch  nehmende 
I  Fahrt  durch  den  bei  Nacht  elektrisch 
•  zu  beleuchtenden  Kanal  werden  z.  B. 
I  im  Verkehr  mit  den  Häien  des  adria- 
'  tischen  Meeres  185,  im  Verkehr  mit 
den  Hafen  des  mittelländischen  Meeres 
05  Seemeilen  erspart  werden,  und  diese 
Zitlern  fallen  für  die  SchitTscigcnthümcr 
so  wesentlich  ins  Gewicht,   dals  auch 
bei  Zugrundelegung  der  ungünstigsten 
j  Annahmen  —  eine  jährliche  BefOrde- 
I  rung  von  rund  vier  Millionen  Tonnen 
und  eine  Gebühr  von  75  Cts.  bis  zu 
1  Frcs.  für  die  Tonne  —  schon  heute 
ein  sehr  luträchtlicher  Reingewinn  mit 
Bestimmlhcii  in  Au.ssicht  gestellt  wer- 
I  den  darf. 


UL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Das  Seewesen  der  Griechen  und  Römer.  Von  Dr.  Emil 
Luebeck.  Hamburg.  1890/1891.  4^.  2  Theile  56  und  48  Seiten. 

Das  vorliegende  Werk  ist  Ursprung-  des  Johanneums  in  Hamburg  abgcfafst 
lieh  als  wissenschaftlicher  Theil  des  I  und  dann  erst  in  Buchform  der  Oefiirat- 
Schulprogramms  der  Gelehrtenschule  |  lichkdt  Qbergeben  worden.  DMsdbe 
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stellt  eine  vorticH liciie,  mit  wert h vollen 
Literaturnachweisen  ausgc.slattetc  Be- 
arbeitung des  Seewesens  der  Griechen 
und  ROmer  dar,  welche  sich  auf  die 
bewährtesten  Quellen  stützt  und  vor 
dem  Auge  des  Lesers  ein  klares  Bild 
von  dem  Bau,  der  Einrichlun:^ ,  der 
Ausrüstung  und  Bemannung  griechi- 
scher und  römischer  Kriegs-  und 
Handelsschiffe,  sowie  von  dem  Ent- 
wickelung'i^ang  des  Seewesens  der 
beiden  alten  Völker  entrollt. 

Unsere  Kcnnlnils  von  dem  Seewesen 
des  Alterthums  schöpfen  wir  einerseits 
aus  den  antiken  Bildwerken,  wie 
Münzen,  Gemmen,  Vasenbildern,  Wand- 
gemälden und  Helicf-;.  deren  Zahl  durch 
werthvolle  Nculundc  in  der  zweiten 
Hälfte  dieses  Jahrhunderls  eine  wesent- 
liche Bereicherung  erfahren  hat,  anderer» 
seits  aus  der  antiken  Literatur  selbst, 
unter  welcher  die  im  Jahre  18^4  im 
Piräus  entdeckten  See-Urkunden,  amt- 
liche Hechnungsablagen  der  athenischen 
WerftbefaOrden  aus  der  Zeit  des  De- 
mosthenes,  die  erste  Stelle  einnehmen. 
Allein  die  SchifTsdarstellungen,  meist 
der  römischen  Kai'^erzeit  entstammend, 
sind  vielfach  ungenau  im  Einzelnen 
und  pcrspeclivisch  mangclhatt,  vor 
allem  aber,  wie  dies  in  der  Natur  der 
Sache  liegt,  keineswegs  geeignet,  uns 
Uber  die  innere  Einrichtung  der  Schilfe 
Aufschlufs  zu  geben.  Nicht  viel  besser 
steht  es  mit  der  Belehrung,  welche 
uns  die  Literatur,  selbst  aus  der  BlUthe- 
zeit  des  antiken  Seewesens,  bietet. 
Die  Schilderungen  der  Seeschlachten 
bei  Herodot,Thukydidesund  Xcnophon 
und  die  spüferen  Darstellungen  bei 
Folybius,  Ciisar,  Diodor,  Livius, 
Plutarch,  Appian,  Cassius  Dio  u.  a. 
bieten  manches  anschauliche  und 
lebensvolle  Bild;  die  Tragödien  des 
Acschylus,  Sophokles  und  Euripides, 
vor  ollem  aber  die  Lustspiele  des 
Aristophancs  enthalten  zahlreiche  see- 
mffnnische  Ausdrücke  und  Anspielun- 
gen auf  die  Triere,  das  Dreifachruder- 
schiff. Die  erläuternden  Betrachtungen 
der  Scholinsten  zu  Homer.  Thukydidcs, 
Aristophancs  und  ApoUonius  Rhodius, 
die  systematischen  Sammlungen  der 


Lcxikoi;r;iphen     Pollux,  Hesychius, 
Suidas,  Harpokration,  des  Htymologi- 
{  cum  Magnum  u.  s.  w.  erwähnen  alle 
i  möglichen   Schiffstheile   und  SchifTs- 
•  gcräthe,    doch    vielfach    ohne  Sach- 
'  kenntnils  und  ohne  Berücksichtigung 
der   Zeitunterschiede.     W'ir  besitzen 
sogar  Beschreibungen  einzelner  Schiffe, 
'  wie  z.  B.  des  alexandrinischen  Kauf- 
I  fahrers  »Isis«  und  einiger  durch  ihre 
I  aufserordentlichc     Grcifsc  besonders 
merkwürdiger   Fahrzeuge,   doch  nir- 
,  gends  lindet  sich  aus  zeitgenössischer 
i  Feder   eine  zusammenfassende  Dar- 
I  Stellung  des  Schiffbaues,  wie  er  im 
eigentlich  klassischen  .Mferthum  vor 
allem    in  .Mhen   entwickelt   war,  so 
dafs    dieser    ebenso    interessante  wie 
hochwichtige  Thcil   der  Alterthums- 
wissenschaft, obwohl  seit  drei  und 
einem  halben  Jahrhundert  von  Forschern 
aus  allen  Nationen  mit  Vorliebe  be- 
handelt, in  vielen  Fragen  bislang  ohne 
,  übschlielsende  Lösung  geblieben  ist. 
Diese  Lösung  herbeizufuhren,  ist  aller- 
dings nicht  der  Zweck  des  vorliegen- 
den Werkes,  vielmehr  stellt  dasselbe 
nur  eine  Sichtung  der  bisherigen  Er- 
gebnisse der  Forschung  dar,  die  tür 
jeden  gebildeten  Laien  klar  und  ver- 
st8ndlich  abgefafst  ist. 

Wie  schon  in  der  Leberschrift  an- 
gedeutet ist,   besteht  dos  Werk  aus 
zwei  .\bthcilungen ;  diese  Thcilung  ist 
jedoch  nicht  durch  den  Stoti",  sondern 
,  nur  mit  Rücksicht  auf  die  dem  Um- 
I  fange  des  Schulprogramms  gezogenen 
Grenzen  veranlafst  worden.  Die  erste 
Abtheilung    beginnt    mit    einer  Be- 
sprechung    der     Hat'enanlagen  und 
I  Wertten  des  Altcrthums,  der  sich  eine 
I  Darlegung  der  Beschaffenheit  der  Schiffe 
I  im  Allgemeinen  anschliefst,  welche  sich 
nach  ihrem  Zweck,  und  diesem  onge- 
pafst,  nach  ihrer  Bauart  in  Kriegs-  und 
Handelsschiffe  eintheilen  lassen ;  der  Ver- 
fasser führt  uns  sodann  alle  die  Einzcl- 
I  abarten  der  beiden  Schiffsgattungen  im 
I  Besonderen  vor,  wobei  er  alle  An- 
[  fÜhrungen   durch   die  Quellenangabc 
belegt  und  verschiedene  Autfassungen 
.  älterer   Forscher    kritisch  beleuchtet. 
I  Ein  dritter  Theil  des  Werkes,  welcher 
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aus  der  ersten  in  die  zweite  Abtheilung 
hinübergreift  und  den  breitesten  Raum 
in  Anspruch  nimmt,  handelt  von  dem 
Bau  und  der  Ausrüstung  der  Schiffe. 

Nach  einer  iilI^L-nicincn  Besprechung  i 
dieses  Gebietes  iol^cn  cin^c•hL■ndc  Dar- 
legungen über  den  Bau  des  Rumpfes, 
tiber  das  Ruderwerk,  die  Takelung, 
die  Au5rOstungsi;cgcnslfindc  und  die 
Bemannung.  Hin  letztes  Kopiiel  ist 
den  Rudereinrichiiingen  der  Polveren, 
einem  der  intercNscinlesien,  aber  leider 
auch  am  wenigsten  geklärten  Theile 
der  Forschung  {Iber  das  Seewesen  der 
Griechen  und  Römer,  gewidmet.  Dem 
Werk  sind  vier  Tafeln  mit  Abbildun- 
gen zur  iMliiulerung  des  Texics  bei- 
gefügt, von  denen  die  erste  i'atel  unser 
besonderes  Interesse  beansprucht.  Die- 
selbe enthalt  die  Abbildung  einer 
Tricre  nach  einem  Relief  von  der 
Akropolis  zu  Athen,  welche  nament- 
lich die  Rudcrcinrichtung  der  Polveren, 
der  Vielfacliruderschille,  veranschau- 
licht, sowie  die  Nachbildung  eines 
Reliefs  des  Museo  Torlonia,  welches 
den  Tiberhafen  mit  Handelsschitlen 
darstellt.  Das  letztere  Relief,  wel- 
ches in  den  Ruinen  des  alten  See- 
hafens von  Ostia  Um  rediten  Uberufer 
aufgefunden  wurde,  giebt  uns  eine 
Vorstellung  von  dem  antiken  römischen 
Haten  mit  seinen  Schiffen  und  Bau- 
lichkeiten, Molen,  Lcuciittliürmen  und 
hochragenden  Bildsäulen.  Dieses  ver- 
muthlich  aus  dem  Ende  des  zweiten 
Jahrhunderts  n.  Chr.  (Zeitalter  des 
Seplimius  Severus)  stammende  Marnior- 
basrelief,  welches  durch  die  vortrctf- 
liehe  Darstellung  zweier  Kauffahrer 
für  unsere  Kenntnifs  der  Besegelung 
antiker  Schiffe  unscbützbaf  ist,  wurde 
von  dem  Principe  Torlonia,  auf  dessen 
Grundbesitz  es  entdeckt  worden  war, 
im  Jahre  18Ö3  nach  Rom  Ubergctührl 
und  dem  Museo  Torlonia  einverleibt. 
Anscheinend  ist  dieses  Relief  eine 
Votivtafel,  die  Weihegabe  des  Schiffers 


oder  Rheders  nach  glücklicher  Heim- 
kehr. Das  Bildwerk  stellt  zwei  Wein- 
schiffe (vinariae)  dar,  von  denen  das 
eine  mit  eingezogenen  Segeln  be- 
reits am  Bollwerk  vertaut  ist  und  seine 
Ladung  zu  löschen  beginnt.  Uebcr 
die  ausgelegte  Planke  schreitet  ein 
Mann  mit  einem  Weinkruge  auf  der 
Schulter  ans  Land,  wahrend  mehrere 
Matrosen  noch  im  Takelwerk  be- 
schäftigt sind.  Das  zweite  Schill,  wel- 
ches auf  dem  Grofssegel  eine  Romulus 
und  Remus  mit  der  sie  nührenden 
Wölfin  darstellende  Malerei  zeigt,  hat 
sein  Vorsegel  bereits  eingeholt,  wäh- 
'  rcnd  (itof^vcgcl  und  Toppsegel  noch 
stehen.  Zum  Dank  für  die  glück- 
liche f  leimkehr  bringt  der  Schitier  niit 
seiner  Familie  auf  dem  Kajülendache 
(Halbdeck}  ein  Opfer  dar.  Der  Steuer- 
mann handhabt  den  Backbord- Slcuer- 
riemen,  um  da'>  ScliitV  sicher  an  den 
Quai  zu  legen,  wahrend  einige  Ma- 
trosen am  niedergeholten  Vorsegel  ar- 
beiten. Wir  bemerken  noch,  dafs  der 
vom  Kaiser  Claudius  erbaute  Hafen 
von  Ostia  eins  der  berühmtesten  Bau- 
werke dieser  Art  im  Alterthum  war. 
Mächtige,  sich  weit  in  das  Meer  hincia 
erstreckende  Molen  bildeten  die  Um- 
fassung des  Ilufseren  Hafenbeckens, 
vor  dessen  Eingange  eine  künstlich 
gcschatTene  Insel  mit  hochragendem 
Leuchlthurmc  als  Schutz  und  Wellen- 
brecher lag.  Den  Kern  dieser  Insel 
bildeten  drn  Pfeiler,  welche  auf  dem 
nämlichen  riesigen  Schiffe,  auf  wel- 
chem Caligula  den  vatikanischen  Obe- 
lisken aus  Egypten  nach  Italien  halle 
schatfen  lassen,  errichtet  und  dann 
mitsammt  dem  Schiffe  ins  Meer  ver- 
senkt worden  waren. 
[  Das  hübsch  ausgestattete  Werk  ver- 
dient die  .-Xufmerksamkcit  aller  der- 
jenigen, welche  .sich  für  die  Entwicke- 
lung  des  Seewesens  bei  den  alten 
Völkern  interessiren. 


Beitln.  Uedrada  ia  der  RddMdracktrtL 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


77.  Die  Ergebnisse  der  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung während  der  Jahre  1888  bis  1890. 


Seiner  Majestät  dem  Kaiser  ist  Uber 
die  Ergebnisse  der  Rdchs^Post-  und 
Telegraphenverwaltung  für  die  Jahre 
1888  bis  1890  der  übliche  dreijährige 

Verwaltungsbericht  erstattet  worden, 
welcher  sich  den  früheren  Berichten 
in  Form  und  Eintheilung  anschlielst 
und  101  Druckseiten  in  Grofsquart 
utnialst. 

Aus  dieser  Veranlassung  haben  Seine 
Majestät  geruht,  mittels  nachstehender, 
an  den  Reichskanzler  gerichteten  Ordre 
die  Allerhöchste  Zufriedenheit  mit  den 
Leistungen  der  Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung zu  erkennen  zu  geben: 

»Aus  dem  Mir  vorgelegten  Be- 
richte Ober  die  Ergebnisse  der 
Reichs-Post-  und  Telegraphen- 
Archiv  t  Post  o.  Tdcgr.  n.  1891. 


Verwaltung  während  der  Etats- 
jahre 1888  bis  1890  habe  Ich  von 
Neuem  mit  Befriedigung  iTr- 
sehen,  wie  sich  das  Post-  und 

Telegraphen wesen  in  einersfetig 
fortschreitenden  Entvvickelung 
befindet  und  nach  allen  Rich- 
tungen bin  den  von  Jahr  zu 
Jahr  sich  steigernden  Anforde- 
rungen und  Bedürfnissen  des 
Verke.hrs  gerecht  zu  werden 
weifs.'  Ich  habe  dabei  neben 
mannigfachen  Verkehrserleich- 
terungen namentlich  das  Fern- 
sprechwesen im  Auge,  dessen 
Kntwickelung  in  der  abge- 
laufenen Berichtsperiode  die 
bereits  anerkennenswerthen 
Leistungen  früherer  Jahre  weit 
hinter  sich  zurUckllfst.  Nicht 
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minder  habe  Ich  mit  Interesse 
von  der  Erweiterung  der  Post- 
Dampfschiffsverbindungen 
Kenntnifs  genommen.  Dafs  die 
Besoldungen  der  Unlerbeamten 
und  einer  grofsen  Zahl  der 
mittleren  Beamten  Aufbesse- 
rungen ertuhren  haben,  hat  Mich 
mit  besonderer  Befriedigung  er- 
füllt und  Ich  erkenne  es  umso- 
mehr  an,  dafs  trotz  der  hierfür 
erforderlichen  aufserge  wöhn - 
liehen  Aufwendungen  der  Kein- 
Uberschufs  der  Verwaltung 
wiederum  gestiegen  ist.  Ich 
nehme  gern  Veranlassung, 
sJfmmtlichen  Bei  heiligten  Meine  [ 
Anerkennung  auszusprechen. 

Neues  Palais, 
den  2.  November  1891. 

(gez.)  Wilhelm.  I.  R.« 

Im  Anschluis  hieran  bringen  wir 
aus  dem  Verwaltungsberichte  einen 
Auszug  in  der  Annahme,  dafs  der- 
selbe auch  in  weiteren  Kreisen  das 

Interesse  der  I.cser  erregen  werde. 

Wie  in  den  Vorbemerkungen,  deren 
einleitende  Worte  dem  Andenken  der 
Hochseligen  Kaiser  Wilhelm  I.  und 
Friedrich  HI.  gewidmet  sind,  hervorge- 
hoben wird,  hat.  Dank  dem  unausgesetz- 
ten Wirken  der  dahingeschiedenen  Kaiser 
für  die  Sicherung  des  Weltfriedens 
und  den  auf  dasselbe  Ziel  gerichteten 
gesegneten  Bestrebungen  des  jetzt  regie- 
renden Kaisers  Majcslüt ,  das  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenwescn  auch 
w.'ihrend  der  Ictztvertlosscnen  drei 
Jahre  sich  ungestört  weiter  entwickeln 
können.  Die  Zunahme  des  Verkehrs 
hat  in  allen  Zweigen  erfreulicher  Weise 
angehalten,  ist  aber  besonders  grofs- 
artig  bei  dem  Fernsprechwesen  in  die 
Erscheinung  getreten.  Die  Entwicke- 
lung  der  Stadt-Fernspredieinrichtungen 
hat  in  keinem  anderen  europäischen 
Lande  auch  nur  eine  annähernd  gleiche 
Hohe  erreicht.  Am  31.  MJIrz  1891 
waren  52405  Sprechstellen  —  gegen  | 
25  829  zu  Ende  der  vorigen  Berichts- 
zeit —  vorhanden.  In  der  Reichs- 
hauptstadt allein  befanden  sich  Ende 


Mifrz  1891  deren  15060;  keine  andere 
Stadt  der  Welt  hat  eine  solche  Anzahl 
aufzuweisen. 

Die  Verdichtung  des  Netzes  der  Posf- 
und Telegraphenanstalten,  sowie  die 
Vermehrung  und  Verbesserung  der 
Verbindungen  unter  denselben  ist  auch 
im  verflossenen  Zeitraum  in  einem  dem 
VerkehrsbedOrfnisse  entsprechenden 
Umfange  fortgeschritten. 

Besondere  Verkehrserleich  tcrungen 
haben  aufserdem  stattgefunden  durch 
die  Ermälsigung  des  Portos  tür  Druck- 
sachen im  Gewichte  von  50  bis  100  g, 
sowie  durch  die  Herabsetzung  der  Ge- 
bühren für  Telegramme  und  Nach- 
nahmesendungen ,  ferner  durch  Er- 
weiterung der  Versendungsbedingungen 
und  Vereinfachung  der  Formen. 

Die  Thütigkeit  der  Verwaltung  und 
ihrer  Beamten  für  allgemeine  Rcichs- 
zwecke  auf  solchen  Gebieten,  welche 
dem  eigentlichen  Verkehrswesen  fern 
liegen,  ist  in  sehr  erheblichem  Mafse 
gestiegen.  Es  kommen  hierbei  nament- 
lich die  neueren  socialpoli tischen 
Gesetze  in  Betracht.  Der  den  Posl- 
anstalten  obliegenden  Auszahlung  von 
Unfallrenten  und  sonstigen  Entschädi- 
gungen für  Rechnung  der  Berufe- 
genossenschaflen  und  Ausfllhrungs- 
behörden  ist  neuerdings  in  Folge  des 
am  I.  Januar  1891  in  Kraft  getretenen 
Reichsgesetzes,  betreffend  die  InvjU- 
ditäts-  und  Altersversicherung,  die 
Verpflichtung  zum  Vertriebe  der  zur 
Entrichtung  der  Invaliditflts-  und  Alters- 
versicherungsbeitr.'igc  bestimmten  Mar- 
ken hinzugetreten.  Angesichts  dieses 
Arbeitszuwachses  ist  darauf  Bedacht 
genommen  worden,  die  von  den  Post- 
anstalten zu  verkaufenden  Werth- 
zeichen durch  den  Wegfall  einiger  als 
entbehrlich  zu  erachtenden  Gattungen 
zu  vermindern.  Für  die  Bearbeitung  der 
Angelegenheiten,  welche  sich  auf  die 
Auszahlung  und  Wiedereinziehung  der 
Unfallcnlschadigungen  beziehen,  sind 
zur  Erleichterung  des  Geschiiftsbctriebes 
am  I.Januar  1890  bei  den  Kaiser 
liehen  Ober-Postdireclionen  besondere 
Renten-Rechnungsstellen  einge- 
richtet  worden,    welche   seit  dem 
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I.  Januar  1891  auch  die  bezQgUdien 
Geschäfte  hinsichtlich  der  Alters-  und 
Invalidenrenten  Qbemommen  haben. 

Das  Reichspostgebiet  hat  in  dem 
7Airtk-klicgendcn  Zeitraum  durch  die  in 
deutschen  Besitz  übergegangene  Insel 
Helgoland  einen  Zuwachs  erhalten. 
Die  friedliche  Wiedererwerbung  der 
sdt  1814  zu  England  gehörigen  Insel 
ward  mit  Freude  und  Genuglhuung 
von  allen  Deutschen  begrurst.  In  den 
dortigen  Post-  und  Telegrapheneinrich- 
tungen haben  sofort  erhebliche  Ver- 
besserungen eingeführt  werden  können. 

Mit  der  Entfaltung  der  colonial- 
poUtischen  Thfitigkeit  der  Reichs- 
regierung hat  die  Arbeit  der  Reichs- 
Postverwaltung  an  dem  weiteren  Aus-  I 
bau  und  der  Vervollkommnung  der 
Post-  und  Telegrapheneinrich- 
tungen in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten gleichen  Schritt  gehalten. 
Sammtliche  Schutzgebiete  haben  nun- 
mehr ein  eigenes ,  nach  deutschem 
Musler  eingerichtetes  Postwesen  und 
sind  dem  Weltpostverein  angegliedert. 
Mit  der  im  Jahre  1890  erfolgten  Le- 
gung eines  unterseeischen  Telegraphen- 
kabcls  an  der  Ostkllste  von  Afrika, 
zwischen  Zanzibar,  Bagamoyo  und 
Dar-es-Salaam,  und  der  Vorbereitung 
einer  Kabelverbindung  nach  Kamerun 
bt  damit  begonnen  worden,  die  deut- 
schen Colonialgebiete  auch  telegraphisch 
an  den  Weltverkehr  anzuschlielsen. 
Der  Bedeutung  entsprechend,  welche 
das  Post-  und  Telegraphenwesen  der 
Colonien  innerhalb  der  kurzen  Dauer 
seines  Bestehens  erlangt  hat.  i-^t  in 
den  vorliegenden  Bericht  eine  zugleich 
die  deutschen  Postanstalten  in  fremden 
Ländern  umfassende  besondere  Ab- 
theilung tlber  den  Colonial-Postdienst 
u.  s.  w.  neu  eingefügt  worden. 

Die  deutschen  Postdampfschiffs- 

linien  haben  eine  erfreuliche  Vermeh- 
rung durch  die  für  die  gedeihliche  Ent- 
wickelung  des  deutsch  -  ostafrikanischen 
Gebiets  hochwichtige  Zurichtung  der 
deutschen  Postdampferlinien 
nach  Ostafrika  Delagoabail  mit 
Zweiglinien  von  Zanzibar  nach  Lamu 


und  Inhambane  erfahren.  Am  23.  Juli 
1890  trat  der  erste  Reichs -Post- 
dampfer von  Hamburg  die  Fahrt  nach 

Ostatrika  an. 

Die  der  Vermittelung  des  übersee- 
ischen Verkehrs  dienenden,  von 
Deutschland  ausgehenden  Tele- 
graphenkabel sind  inzwischen 
Scfmmtlich  aus  Privathünden  in  den 
Besitz  des  Reichs  Ubergegangen. 

Die  internationalen  Beziehun- 
gen sind  durch  den  Beitritt  neuer  Ge- 
biete zum  Weltpostverein,  sowie  da- 
durch gefördert  worden,  dafs  gewisse 
Zweii^c  des  V'crcinsdienstes  (Postanwei- 
sungen, Püstpackete,  Briefe  mit  Werth- 
angabe  u.  s.  w.)  sich  den  Weg  in  eine 
weitere  Anzahl  von  Vereinsiändem  ge- 
bahnt haben.  Auch  sind  Versendungs- 
erleichterungen durch  Sonderabkom- 
men mit  einzelnen  fremden  Postverwal- 
tungen erstrebt  und  erzielt  worden. 

Weitere  Forlschritte  in  dieser  Be- 
ziehung erwartet  der  Bericht  von  den 
Beschlufsfa^snngen  des  —  inzwischen 
stattgehabten  —  Wiener  Wcltpost- 
congresses,  indem  er  unter  den  für 
denselben  in  grofser  Zahl  vorbereiteten 
Vorlagen  den  besonders  wichtigen  Ent- 
wurf zu  einem  Uebereinkommen 
über  den  internationalen  Zei- 
tungsvertrieb hervorhebt,  auch  der 
Hofhiung  Auadruck  verleiht,  dafs 
binnen  Kurzem  der  Eintritt  derjenigen 
wenigen  Länder  in  den  wälpost 
verein  erfolgen  werde,  welche  sich 
noch  vom  Weltpostvertraqe  fern  gc- 
hahen  haben.  Inwieweit  diese  Er- 
wartungen sich  nach  den  befriedigen- 
'  den  Ergebnissen  des  Congresses  er- 
i  füllt  haben,  darüber  ist  bereits  in 
'  No.  15  des  Archivs  von  1891  be- 
richtet worden. 

Auf  den  internationalen  Telegraphen- 
verkehr hat  die  im  Jahre  1890  in 
Paris  abgehaltene  internationale 
Telegraphen-Conferenz  fördernd 
gewirkt.  Die  von  der  deutschen  Tele- 
graphenverwaltung erstrebte  gründliche 
Reform  des  mtemationalen  Tarif-, 
Abrechnungs-  und  Transit wesens  hat 
allerdings  auf  der  Conferenz  noch 
1  nicht  allgemein  durchgesetzt  werden 
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können;  es  ist  jedoch  den  Bemühun- 
gen der  deutschen  Vertreter  gelungen, 
im  Wege  besonderer  Vereinbarungen 
wenigstens  für  den  Verkehr  Deutsch- 
lands mit  den  mdsten  europilischen 
Staaten  den  Tarif  in  der  Art  einfacher 
und  einheitlicher  zu  gestalten,  dafs, 
abgesehen  von  der  Türkei  und  Grie- 
chenland, Uberhaupt  nur  noch  drei 
verschiedene  Taxgruppen  bestehen. 

Wlihrend  der  Berichtszeit  ist  die 
Gesammtzahl  der  im  Reichs- 
Postgebiet  jährlich  beförderten 
Postsendungen  von  2079  Millionen 
auf  2632  Millionen  gestiegen.  Die 
Zahl  der  Telegramme  betrug  im 
Jahre  1890  24,9  Millionen  g^n  19,9 
Millionen  im  Jahre  1887. 

Der  Reinübe  rschufs  der  Ver- 
waltung hat  in  den  letzten  drei  Ktais- 
jahren  eine  Hohe  von  rund  71  600000 
Mark  erreicht  und  damit  den  Rein- 
Oberschufs  der  Jahre  1883  bis  1887 
im  Betrage  von  7 1  '  ,  Millionen  noch 
Uberholt,  obgleich  in  die  Berichtszeit 
die  aufsergewObnliche  Ausgabe  von 
rund  10000000  Mark  Besoldungs- 
aufbesaerungen  flillt. 

Gebiet    und  Verkehrsanstalten. 

Das  deutsche  Reichs- Post-  und 
Telegraphengebiet  umfefste  bbher 
445  2  20, '  4  qkm  (ausschlielslich  4343,81 
qkm  Wasserilficbe)  mit  39  440  308  Ein- 


wohnern, nach  der  iZähluog  vom 
1 .  Dezember  1883  *).  Seitdem  10.  Au- 
gust 1890  ist  diesem  Gebiet  die  Insel 
Helgoland  mit  0,59  qkm  und  2086 
Einwohnern  hinzugetreten. 

Die  Folge  der  Erwerbung  Helgolands 
in  Bezug  auf  das  Post-  und  Telegraphen- 
wesen war,  dafs  das  daselbst  vor- 
handene britische  Colonial-Post-  und 
Telegraphenamt  aufgehoben  wurde, 
und  dafs  von  der  Uebergabe  der  Insel 
an  den  deutschen  Bevollmächtigten  ab 
ein  Kaiserliches  Postamt  in  Wirksamkeit 
trat.  Die  Einführung  der  inneren 
deutschen  Taxen  für  Postsendungen 
und  Telegramme,  die  Umgestaltung 
des  Postwesens  nadi  deutschen  Formen, 
Beschatl'ung  angemessener  Diensträume» 
Herstellung  guter  BeStelleinrichtungen 
waren  die  Vortheile,  welche  aus  dieser 
Uebemahme  fttr  den  Verkehr  der 
Inselbewohner  und  der  zahlreichen 
Radet^iisle  erwachsen  sind.  Diesen  Vor- 
theilen  haben  sich  inzwischen  hinzu- 
gesellt die  Verbesserung  der  zwischen 
Helgoland  und  Hamburg  verkehrenden 
Postschi  ffe,  die  Vermehrung  der  Dampf- 
schifTsverbindungen  zwischen  der  Insel 
und  dem  Festlande,  sowie  die  Ver- 
mehrung der  Kabelverbindungen. 

Die  Zahl  der  Postanstalten  ist  in 
den  Jahren  1887  b»  1890  von 
17343  auf  22649  gestiegen,  und 
zwar  waren  vorhanden: 


Am  Ende 

des 
Kalender- 


Postämter 


iahres 

I 

II 

1887  

530 

590 

1888  

S39 

597 

i88q  

547 

603 

556 

614 

O 
"o 


I 


c 


o 


c 

es 


C 


Ä  S 
J3  es 


Danach 
entfallen  auf 
)e  eine  Post- 

anstalt 


Eiaw. 


2717 

2737 

2776 

2815 


407 
414 

426 

4^5 


33 
33 
33 
33 


5567 

5935 

6443 

680 1 


7499 

8  240 

10  366 
11405 


•7  343 
18  493 

2  1  1 98 

22  649 


2577 
24,1 

2  1,0 


2274 
2132 
186t 


»9»7  j  «74» 


Tn 

5140 


den  Jahren 
I  ii  n  d  I  i  c  h  e 


1888  bis  i8()0  sind 
Orte  mit  Post- 
stellen neu  versehen  worden, 
und  zwar  1234  mit  Postagenturen  und 
3906  mit  Posthfilfstellen. 


Die  nur  geringe  Unterhaltungskosten 
verursachenden  Posthülfstellcn  haben 
wegen  der  erheblichen  Vortheile.  welche 
sie  den  Landbewohnern  hinsichtlich 
erldchterter  Einlieferung,  schnellerer 


*)  41 798  103  Einwohner  nach  dem  vorlftufigen  Ergebnifs  der  Zählung  vom 
I.  Desember  189a 
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Abfertigung  und  froheren  Empfanges 

ihrer  Postsendungen  gewahren  .  für 
den  Kindlichen  Verkehr  immer  grölsere 
Bedeutung  erlangt.  Die  Zahl  der  den 
PosthQlfstellen  zur  Aushändigung  zu- 
geftlhrten  Sendungen  betrügt  gegen- 
wllrtig  39  177000  Stück  jährlich,  und 
zwar  16  867  000  Brief^endungen, 
21  342  000  Zeitungsnummern  und 
768  000  Packetscndungen. 

Die  Bedeutung  der  Poslhültstcllcn 
ist  seit  Mitte  des  Jahres  1888  noch  | 
dadurch  erheblich  gehoben  worden,  j 
da&  bei  einer  grofsen  Zahl  derselben 
Bestelldienst  eingerichtet  worden 
ist.  Während  früher  die  Sendungen 
bei  den  PosthUltstellen  zunächst  nur 
zur  Abholung  bereit  gehalten  und  die 
nicht  abgeholten  von  dem  erst  spater 
eintreffenden  Landbrieftrager  bestellt 
wurden,  ist  jetzt  bei  3660  PosthUlf- 
stellen  die  ICinrichtung  gelrotlen,  dafs 
die  Hült'stcllcninhaber  die  2Ugeführten 
Sendungen  gleich  nach  dem  Eingange 
abtragen.  Die  neue  Einrichtung  hat 
die  Zuführung  der  Sendungen  an  die 
Empfänger  in  erheblicher  Weise  be- 
schleunigt. Die  Zahl  der  von  den 
PostbQlfsteileninhabern  bestellten  Sen- 
dungen belauft  sich  gegenwärtig  auf 
24  Millionen  Stück  jfihrÜch. 

Hinsichtlich  der  weiteren  Aus- 
breitung und  Verdichtung  des 
Telegraphcnnef  zes  ist  die  Ver-  1 
waltung  ebenfalls  in  erster  Linie  be- 
strebt gewesen,  die  in  den  telegraphi- 
schen Einrichtungen  auf  dem  platten 
L»ande  noch  bestehenden  Likkcti  aus- 
zufüllen. Zu  diesem  Zwecke  hat  eine 
erhebliche  Vermehrung  der  Tele- 
graphenanstalten  in  Verbindung  mit 
bestehenden  Postanstalten  stattgefunden. 
Um  jedoch  auch  den  Bewohnern 
solcher  Orte,  deren  geringer  Verkehr  ' 
die  Einrichtung  von  Postanstalten  nicht  i 

Ein/.ehibrcchnungen  

mit  Abrcchnungsposten  

und  Belagsbünden  

Die  Zahl  der  zur  Aus-tcllung  von 
Zahlungsanweisungen  betuglcn  Berufs-  , 


zulassig  erscheinen  liefs,  Gelegenheit 
zu  bieten,  sich  des  Telegraphen  zu 
bedienen  ,  ist  in  weiterem  Umfange 
mit  der  Einrichtung  von  Tele- 
graphenhfilfstellen  vorgegangen 
worden.  Die  TelegraphenhQlfstellen 
bilden  Zweigstellen  im  Bestellbezirk 
einer  benachbarten  Telegraphenanstalt 
mit  unbeschränkter  Befugnifs  zur  An- 
nahme von  Telegrammen  und  zur 
Bestellung  solcher  innerhalb  des  ihnen 
zugewiesenen  Bezirks. 

Die  Anzahl  der  Reichs-Telegraphen- 
anstalten  ist  von  940S  Ende  Marz  i  888 
auf  1 1  448  Ende  Marz  i  89 1  ,  mithin 
um  2040  oder  21,6  pCt.  gestiegen. 
Es  entfallt  je  eine  Telegraphenanstalt 
auf  38,8  qkm  und  auf  3651  Ein- 
wohner. 

Verwaltungsorgane. 

Der  Bezirk  der  Kaiserl.  Ober-Post> 

direction  in  !I  mlurg  hat  eine  Ver- 
gröfscrung  ciurcli  die  Zutheilung  der 
Insel  Helgol.md  erlahren. 

Die  Mitwirkung  der  Postverwaltung 
bei  Durchführung  der  socialpoliti- 
sehen  Reichsgesetze  ist  in  erheb- 
lich verstärktem  Mafse  in  Anspruch 
genf)mmen  worden. 

Die  Unfallversicherung,  welche 
inzwischen  auch  bei  der  Land-  und 
Forstwtrtbschaft,  der  Seeschi^ahrt  und 
dem  Baugewerbe  in  Kraft  getreten  ist, 
weist  von  .Inhr  zu  Jahr  ein  starkes 
Wachsthum  ihrer  Leistungen  auf. 

Die  durch  die  Reichs-Posi Verwaltung 
ausgezahlten  Unfallentschadigungen  er- 
reichten den  Betrag  von: 

1888..    8  351  412  Mark    7  Pf., 
1889..  12425903    -     28  - 
1890..  17298615    -     12  -. 

Die  Abrechnung  mit  den  Berufs- 
genossenschaften und  .^usfuhrungs- 
behürden  machte  erforderlich: 

1888         1889  1890 

I  674         1  998  2  276, 

67  84  l  o  ;;  137201, 

I  827  i  3.:8  3  149. 

genoNsenschaflen  stieg  auf  112,  die 
der  AuslUhrungsbehürden  auf  293. 
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IMe  Auszahlung  der  Unfallentschädi-  | 
gungen  ist  trotz  der  Schwierigkeiten, 
welche  dns  Zusammendrängen  der  Ge- 
schätie  auf  den  Monatsanfang  verur- 
sacht, bisher  ordnungsmäfsig  von  Statten 
gegangen. 

Eine  noch  umfangreichere  Thätig- 
keit  ist  der  Postverwaltung  durch  das 
Invaliditäts-  und  Altersversiche- 
rungsgesetz  übertragen  worden.  0ie 
Vorbereitungen  für  das  Inkrafttreten 
des  Gesetzes  zum  i.  Januar  1891,  ins- 
besondere für  den  der  Post  über- 
tragenen Vertrieb  der  Versicherungs- 
marken,  von  denen  die  für  das  Reichs- 
Postgebiet  in  Betracht  kommenden 
1 1  o  verschiedenen  Sorten  durch  die 
Reichsdruckerei  hergestellt  werden, 
haben  die  Thötigkeit  der  Postverwal- 
tong  stark  in  Anspruch  genommen. 

Zur  Vermittelung  der  Rentenaus- 
zahlungen, welche,  wie  ^ch  voraus- 
sehen liefs,  bereits  in  dem  ersten  Halb- 
jahr 1891  das  Doppelte  des  auf  Grund 
der  Unfallversicherung  zu  Leistenden 
erreicht  haben,  dienen  die  bei  den 
Ober^Postdirectionen  unter  der  Be- 
zeichnung »Renten  -  Rechnungssteilea 
bestehenden  Büreaus  (S.  766),  welchen 
es  obliegt,  die  Anweisungen  der  Be- 
rufsgenossenschaften ,  Versicherungs- 
anstalten u.  s.  w.  zu  prüfen,  zu  buchen 
und  den  Postanatalten  anzufertigen, 
die  Abrechnungen  der  Postanstalten 
über  die  gezahlten  Betrüge  abzunehmen 
und  die  Abrechnungen  mit  den  Be- 
ru&genossenschaften  u.  s.  w.,  sowie 
künftig  auch  die  Verzeichnisse  für  das 
RechnungsbOreau  des  Reichs- Versiche- 
rungsamts aufzustellen. 

Personalverhflltnisse. 

Die  organisatorischen  Bestim- 
mungen Uber  die  Beamtenverhtfltnisse 
haben  sich  auch  in  den  verflossenen 
3  Jahren  bewahrt;  ein  Anlafs  zu  Aende- 
rungen  ist  nicht  hervorgetreten. 

Der  Bedarf  an  Posteleven  hat 
voll  durch  Abiturienten  von  Gymnasien 
und  Realgymnasien  qcdeckt  werden 
können,  (ibwohl  in  Folge  der  Ver- 
mehrung der  höheren  Dienststellen  die 
Zahl  der  anzunehmenden  Posteleven 


hat  erhöht  werden  müssen,  sind  die 

Anmeldungen  junger  Manner  zum  Ein- 
tritt als  Posteleve  weit  über  das  Be- 
dUrfnifs  hinausgegangen;  der  Verwal- 
tung war  dadurch  die  Möglichkeit  ge- 
geben, die  tüchtigsten  unter  den  Be- 
werbern auszuwühlcn.  In  den  3  Jahren 
1888  bis  1890  sind  843  Eleven  an- 
genommen worden. 

Zum  Eintritt  als  Po  st  gehülfe  hat 
sich  eine  dem  BedOrfnils  entsprechende 

Zahl  von  Bewerbern  gemeldet.  Es 
wurden  während  der  Berichfszeit  im 
Ganzen  6031  junge  Männer  als  Post- 

gehUlfen  eingestellt. 

Die  für  die  oberen  Dienststellen  vor- 
geschriebene Prüfung  (die  höhere  Ver- 
waltungsprüfung) haben  vom  1.  Aprä 
1 888  bis  Ende  Mint  1891  bestanden  30g 
Beamte,  und  zwar: 

a)  die  höhere  Postverwaltunga-Prüfiing 
I  53  Beamte; 

b)  die  höhere  Telegraphenverwaltungs- 
Prüfung  1 7  Beamte; 

c)  die  gemeinsame  höhere  Verwal- 
tungs-Prüfung für  Post  und  Tele- 
graphie  138  Beamte,  von  welchen 
102  vorzugsweise  für  den  höheren 
Postdienst  und  36  vorzugsweise  für 
den  höheren  Tdegraphendienst  aus- 
gebildet rind. 

Der  Verbesserung  der  Verhütoiase 

der  Beamten  und  IJnterbeamten  wurde 
weitere  Fürsorge  zugewendet.  Durch 
den  Nachtrags- Etat  zum  Reichshaus- 
halts-Etat  für  1890/91  sind  mit  Wir- 
kung vom  I.  April  1890  ab  wesent- 
liche Verbesserungen   des  Dienstein- 
kommens der  Postmeister,  Secretaire, 
Postpraktikanten  ,     Ober  -  Assistenten, 
Postverwaltcr,  angestellten  und  nicht 
angestellten  Assistenten,  Telegraphen- 
mechaniker, Rohrpostmaschinisten  und 
TelegraphengehUllinnen,  sowie  des  ge- 
sammten  l  nterbeamtenpersonals  durch- 
geführt worden.   Diese  Verbesserungen 
bezifferten  sich  für  das  genannte  Etats- 
jahr  auf  rund  10  MMlionen  Mark. 
Aufserdem  sind  an  Beamte  und  Unter- 
j  be.imte   in    hervorragend  schwierigen 
I  Dienststellen  oder  an  besonders  theuren 
i  Orten  Stellenzulagen   im  Gewmmt- 
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betrage  von  379  600  Mark  jährlich  be- 
willigt worden. 

Das  Gesammtpersonal  hat  auch  in 
den  letzten  3  Jahren  in  Folge  der 
andauernden  Zunahme  des  Votehrs, 
der  Einrichtung  neuer  Post-  und  Tele- 
graphenanstalten und  durch  Enweite- 

Beamte  (einschliefslich  der  Postbalter,  welche  zu-  1888 

gleich  Vorsteher  von  Postanstalten  sind)   34  5^6 

Unlerbeamle   52  490 

PosthUlfstellen  - Inhaber   8115 

Posthalter  (ausschliclslich  derjenigen,  welche  zu- 
gleich Vorsteher  von  Postanstalten  dnd)  ....  994 
Postillone   4  278 

Im  Bahnpostdienst  waren  beschäftigt: 

Beamte   1  530 

Unterbeamte   a  374 

Bei    selbststsindigen  TelegraphenBmtern 
waren  beschiftigt: 

Beamte   3  9 '  i 

Unterbeamte  


rung  der  Femsprechanlagen  eine  be- 
deutende Steigerung  erfahren. 
Es  iimtaüste 

i  888   1 00  403  Personen, 

J889   107833 

1890   114  110 

munlich: 


870 


1889 

37  »«7 

55  '90 
10  240 

982 
4284 

I  607 
«535 


4  5^0 
99' 


1890 

39440 

58  114 

I  i  283 

973 
4  300. 

1  743 
1723. 


3  016 
1  089. 


Vm  die  etalsmöfsige  Anstellung  der 
gegen  Tagegeld  beschäftigten  Beamten 
zu  einem  früheren  Zeitpunkte  zu  er- 
möglichen und  bei  dem  erheblichen 
Anwachsen  des  Personals  ein  richtiges 
Verhültnifs  der  Zahl  der  angestellten 
zur  Zahl  der  nicht  angestellten  Be- 
amten aufrecht  zu  erhalten,  hat  eine 
entsprechende  Vermehrung  der  etats- 
mflfaigen  Stellen  stattgefunden;  es  sind 
in  den  Jahren  t888  bis  1890  6121 
etatsmäfsige  Stellen  für  Beamte  und 
Unterbeamte  neu  eingerichtet  worden. 

Hinsichtlich  der  geistigen  Aus- 
bildung der  Beamten  ist  die  Ver- 
waltung auf  dem  bisherigen  Wege 
andauernd  weiter  vorgeschritten. 

Die  Bücher-  und  Kartensammlung 
des  Reichs-Postamts  weist  nach  dem 
im  Jahre  1890  neu  herausgegebenen 
Verzeich nifs  einen  Bestand  von  rund 
18  000  Bänden  und  2 1  000  Karten 
auf.  Die  Büchersammlungen  der  Ober- 
Postdirectionen  umfassen  jetzt  27  000 
Werke  mit  63000  Bünden. 

Um  auch  die  Unterbeamten  zum 
Lesen  guter  Bücher  anzuregen,  ist  in 
verstärktem  Malse  Bedacht  darauf  ge- 
nommen worden,  neben  den  rein  fach- 
lichen und  wisscnschatthchen  Werken 


auch  solche  Rücher  zu  erwerben,  welche 
in  leicht  verständlicher  Weise  geschicht- 
liche und  verwandte  Stolfe  behandeln 
oder  sonst  geeignet  sind,  Vateriands- 
liebe,  Gesittung  und  religiösen  Sinn 
zu  fördern. 

Die  Benutzung  der  Sammlungen  ist 
den  Angehörigen  der  Verwaltung  im 
weitesten  Umfange  cugün^ch  gemacht 
worden,  so  dafe  BQcher  nicht  nur  aus 
den  Sammlungen  bei  den  Ober-Post- 
directionen.  sondern  auch  aus  der 
grolsen  Sammlung  des  Reichs-Postamts 
ohne  Weiterungen  bezogen  werden 
können.  Erfreulicherweise  hat  nch 
durchweg  gezeigt,  dafs  die  Beamten 
und  l'nterbeamten  von  den  ihnen  ein- 
geräumten Vergünstigungen  in  steigen- 
dem Mafse,  sei  es  zu  Studienzwecken 
oder  zur  Belehrung  und  Unterhaltung, 
Gebrauch  machen. 

Das  Archiv  für  Post  und  Tele- 
graph ie,  welches  zur  Zeit  in  einer 
Autlage  von  13615  Exemplaren  ge- 
druckt wird,  hat  steh  nadi  wie  vor 
als  ein  wichtiges  Htllfemittel  für  die 
Förderung  der  fachwissenschaftlichen 
und  allgemeinen  .Ausbildung  der  Be- 
amten bewahrt.  Zugleich  hat  dasselbe 
auch   den   betähigteren  Angehörigen 
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der  Post-  und  Tdegrvphenverwaltung 

die  willkommene  Anregung  geboten, 
sich  Uber  ihren  eigentlichen  Wirkungs- 
kreis hinaus  auf  Gebieten  des  AJl- 
gemeinwissens  scbrifistellerisch  zu  er- 
proben und  zu  diesem  Zweck  die 
einschlagigen  wissenschaftlichen  Werke 
zu  Studiren.  In  den  letzten  drei 
Jahren  hat  das  Archiv  243  gröfsere 
und  399  kleinere  Au6lllze,  Mitthei- 
lungen u.  s.  w.  gebricht,  welche  ml  cn 
dem  Verkehrswesen  geographische  und 
andere  wissenschaftliche  Gegenstande 
behandelten.  Besonders  berücksichtigt 
sind  dabei  die  Ergebnisse  der  neuesten 
Forsdiungsreisen  sowie  die  Ausbrei- 
tung und  Entwickelung  unserer  Co- 
lonien  im  Auslande.  Aulserdem  sind 
im  Archiv  fortlaufend  die  wichtigeren 
neuen  literarischen  Erzeugnisse  auf 
dem  Gebiete  des  Verkehrswesens  und 
der  Geographie  sowie  der  Klektrizitiit 
und  Physik  einer  Besprechung  unter- 
worfen worden. 

Die  Unterrichtskurse  fOr  Post- 
eleven sind  in  allen  Ober-Post- 
direcfionsbezirken  mit  gutem  Erfolge 
fortgesetzt  worden.  An  diesen  L'nter- 
richtskursen  haben  in  jedem  Jahre 
durchschnittlich  380  Posteleven  theil- 
genommen. 

Die  am  i.  October  1883  eröffnete 
Post-  und  Telcii  raphenschule, 
welche  mehrere  vor  dem  genannten 
Zeilpunkte  bestehende  Lehrvorrich- 
tungen zu  einer  einheitHch  organisirten 
höheren  Fachlehranstult  für  Post  und 
Telegraphie  zusammeiitnfsie,  ist  in 
ihrer  Entwickelung  erfreulich  lortge- 
sdiritten.  Die  Lehrrtfume  wurden  im 
Sommer  1889  durch  Umbau  zweier 
Hörsäle  und  Herstellung  eines  dritten 
Saales  erweitert.  Dem  andauernd  leb- 
haften Andränge  ist  dadurch  besser 
genügt  worden. 

Zur  Theilnahme  werden,  wie  auch 
früher.  solche  Beamte  zugelassen, 
weiche  mit  der  für  die  höhere  Dienst- 
laufbahn erforderlichen  Schulbildung 
ausgerüstet  sind  und  die  erste  Ver- 
waltungsprüfung mit  Erfolg  abgelegt 
haben.  Auf  Vorschl:iL;e.  welche  die 
Ober-Postdireclionen  nach  eingehender 


!  Prüfung  der  Kenntnisse  und  Leistungen 
der  sich  meldenden  Bewerber  ein- 
reichen, wird  die  Auswahl  der  einzu- 
berufenden Beamten  durch  die  Studicn- 
commission  des  Reichs-Postamtes  be- 
wirkt. 

Die  Post-  und  Telegraphenschule 
umfafst  zwei  Abtheilungen,  in  welchen 
gleichmäfsig  in  der  Zeit  vom  October 
bis  Ende  Mttrz  jeden  Jahres  unter- 
richtet wird. 

I  Für  die  ältere  Abtheilung  hat  der 
Lehrplan  insofern  eine  Abänderung 
und  Erweiterung  erfahren,  ab  bei  der 
Ausbildung  besondere  Rücksicht  darauf 
genommen  wird,  ob  die  Beamten  sich 
vorzugsweise   dem   Postdienste  oder 

I  dem  Tclcpraphendienste  widmen  wollen. 
Zu  diesem  Zwecke  werden  aufser  den- 
jenigen Vortrügen,  welche  im  Interesse 
der  allgemeinen  Ausbildung  Uber  Gegen- 
stande aus  den  Gebieten   der  Staals- 

I  und    \'(j»lkswirthschaft,    der  Rechts- 

I  Wissenschaft,  des  Post-  und  Tele- 
graphenweseos  von  beiden  Klassen 
der  Siteren  Abtheilung  besucht  werden 
müssen,  noch  besondere  fachwisscn- 
schaftliche  Vorträge  abgehalten.  Für 
die  vorzugsweise  dem  Postdienste  sich 
widmenden  Beamten  erstrecken  sidi 
diese  Vortrage  auf  Postbetriebswesen, 
Postbankwesen,  Pferdekunde  und  Post- 
wagenbau, wahrend  die  vorzugsweise 
für  den  Telegraphendicnst  bestimmten 
Beamten  eingehendere  Belehrung  in 
der  Mathematik,  Physik  und  Chemie, 
sowie  in  der  Elektrotechnik  erhalten, 

j  auch  zu  praktischen  liebungen  im 
chemi-schen  Laboratorium  und  in  den 
Mefszimmern  desTelegraphen-Ingenieur- 
bUreaus  herangezogen  werden. 

Aufser  zwei   Lehrkräften,  welche 

I  ' 

höheren  Lehranstalten  angehören,  be- 
theiiigten  sich  an  der  Lehrthatigkcit 
der  Schule  11  Mitglieder  des  Reichs- 
Postamtes,  '4  Beamte  des  Tel^raphen- 
Ingenieurbüre;iu'^,  ein  Postbaurath  und 
ein  Roisarzt  der  reichseigeoen  Post- 
hallerei. 

Mit  der  Erweiterung   der  Schule 
und  ihres  Lehrplanes  ging  Hand  in 
I  Hund   eine   wesentliche  Vermehrung 
i  der  Lehrmittel. 
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In  den  Jahren  1888  bis  1890 
wurde  ein  neues  chemisches  Labora- 
torium für  die  praktischen  Lebunqcn 
eingerichtet;  die  bereits  vorhandenen 
physikalischen,  telegraphentechnischen 
und  technologischen  Sammlungen 
wurden  wesentlich  vergröfsert  und  in 
passend  gelegenen  Räumen  unter-  ' 
gebracht.  Durch  die  tortschreitende 
Ent Wickelung  der  Post-  und  Tele- 
graphenschule sind  die  in  den  Lehr- 
kursen bisher  erzielten  Erfolge  In  dem 
gehofften  Umfange  gesteigert  worden. 

In  gleichem  Malsc,  wie  die  Ver- 
waltung für  die  Hebung  des  Bildungs- 
standes der  Beamten  sorgt,  ist  dieselbe 
auf  die  weitere  Förderung  des  kör- 
perlichen Wohlbefindens  und 
der  wirthschaftlichen  Lage  der 
Beamten  bedacht.  Die  seit  1873  ein- 
gefttbrte  GewVhrung  eines  zwei-  bis 
drdwOchigen  Erholungsurlaubes 
on  die  angestellten  Beamten  hat  zur 
Kräftigung  des  Gesundheitszustandes 
und  zur  Hebung  der  Leistungsfähigkeit 
derselben  wesentlich  beigetragen.  Im 
Sommer  des  Jahres  1890  sind  innerhalb 
des  lUiohs  Püstgcbictes  14  140  Beamte 
auf  den  Gesnmmf/.eitraum  von  28492 
Wochen  beurlaubt  gewesen. 

Die  Sonntagsruhe  des  im  Be- 
trieb-^Llicn^t  thatigen  Personals  ist  so 
weit  durchgeführt  worden,  als  sich 
dies  mit  den  allgemeinen  Interes'^en 
und  mit  der  Sicherheit  des  Post-  und 
Telegraphenbetriebes  irgend  verträgt. 

Um  den  Beamten  und  Unterbeamten 
der  Reichs -Pnst-  und  Telegraphen- 
verwaltung die  Anschaffung  von 
Kleidern  zu  erleichtern,  ist  im  Jahre 
1890  die  Einrichtung  getroffen  wor- 
den, dafs  die  Post -Spar-  und  Vor- 
schufsvereine  mit  zuverlässigen  Liefe- 
ranten und  Handwerkern  Vertrüge  ab- 
schhei'sen,  wonach  Dienst-  und  Privat-  ■ 
kleider  an  die  Beamten  zu  ermSfsigten 
Preisen  geliefert  werden.  Die  Zahlungen 
für  die  entnommenen  Kleider  werden 
auf  Wunsch  der  Beamten  durch  die 
Spar-  und  Vorschulsvereine  vermittelt,  j 
welche  zu  diesem  Zwecke  besondere 
Anzahlungen  behuh  Bildung  von 
Kleiderguthaben  entg^ennehmen.  Es 


darf  erwartet  werden,  dafs  die  neue 
Einrichtung  segensreich  wirken  und 
die  Bcihciligung  der  Beamten  eine  leb- 
hafte werden  wird. 

Die  Geschafteergebnisse  der  im  Jahre 
1885  errichteten  40  Post-Kranken- 
kassen zeigen  eine  weitere  erfreuliche 
:  Kntwickelung  dieser  wohllhätigen  Ein- 
richtung. Am  Schluls  des  Jahres  1 890 
gehörten  den  Krankenkassen  im  Ganzen 
17854  Mitglieder  an.  Auf  Grund  der 
Geschitftsergebnisse  des  Jahres  1890  hat 
der  Kassen beitrag,  welcher  anfänglich 
3  pCt.  des  Diensteinkommens  betrug, 
für  die  Folge  bei  8  Kassen  auf  ^/^  pCt., 
bei  19  Kassen  auf  t  pCt.,  bei  1 1  Kassen 
auf  I  V'i  pCt.  und  bei  2  Kassen  auf 
2  pCt.  fe'^igeseizt  werden  können.  Von 
diesen  Beiträgen  zahlt  die  Posiverwal- 
tung  als  Arbeitgeberin  bei  einigen 
Kassen  ein  Drittel,  bei  anderen  die 
Hälfte,  so  dafs  die  versicherten  Mit- 
glieder aus  eigenen  Mitteln  bei  27  Kassen 
nur  '  pCt.  und  bei  13  Kassen  i  p(^t. 
ihres  Einkommens,  und  nirgends  höhere 
Beitrüge,  zu  entrichten  haben. 

Die  Gesammteinnahme  der  Kassen 
an  Beiträgen  belief  sich  im  Jahre  1  8<)0 
auf  146827  Mark.  Die  gesetzlich  auf 
mindestens  1 3  Wochen  festgesetzte 
Dauer  der  Unterstützung  der  Kassen- 
mitglieder in  Krankheitsfällen  ist  in 
Folge  der  günstigen  Rechnungsab- 
schlüsse der  letzten  Jahre  bei  24  Kranken- 
kassen auf  26  Wochen  ausgedehnt. 

Die  Krankenkassen  haben  im  Jahre 
1890  im  Ganzen  aufgewendet: 
für  ürztliche  Behandlung 

44  809  Mark, 

fUr  Arznei  und  kleine 

Heilmittel   23  071 

an  Krankengeld  ...   93  970  - 

an  Sterbegeld   7851 

für  Verpflegung  in 

Krankenanstalten.    ■  i  335    -  . 
Ihre  Gesammtausgabe  hat 
im  Jahre  1888  ....  130631  Mark, 
im  Jahre  i88g  ....  142270  - 
und  in  dem  durch  die 
j  Influeuzaepidemie 
ungünstig  beein- 
fluisten  Jahre  1 890  1 8 5  270  - 
betragen. 
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Das  Vermögen  der  Krankenkassen 
belief  sich  am  Schlufs  des  Jahres  1 890 
aut  257033  Mark,  wovon  248  341  Mark 
dem  Reservefonds  angehörten. 

D;is  Vermögen  der  Kaiser  Wil- 
helm-Stiftung fUr  die  Angehörigen 
der  Reichs- Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung,  welches  Ende  Marz  1888 
542  000  Mark  in  Hypotheken  und 
Werthpapieren,  sowie  32  600  Mark  in 
Documenten  für  zwei  gestiftete  Frei- 
stellen im  Civil- Waisenhause  zu  Pots- 
dam betrug,  hat  durch  Zuwendungen 
und  Geschenke  wiederum  eine  er- 
freuliche Steigerung  erfahren.  Ende 
März  1891  belief  sich  das  Stiftungs- 
verroOgen  aufser  den  vorerwähnten 
32  600  Mark  in  Documenten  für  zwei 
gestiftete  Waisenhaus  -  Freistellen  auf 
567  250  Mark. 

Aus  den  Einkünften  der  Stiftung 
sind  in  dem  verflossenen  dreijährigen 
Zeitraum  gewiihrt  worden: 

An  Reisestipendien  für  6  Beamte 
7200  Mark,  an  Studienstipendien  fttr 


Angehörige  von  Beamten  und  L'ntcr- 
beamten  in  71  Fällen  12  080  Mark, 
an  Unterstützungen  für  Beamte  und 
Unterbeamte  und  deren  Hinterbliebene 
in  608  Fallen  zusammen  5 1  856  Mark 
93  Pf. 

Das  Vermögen  der  Post-Unter- 
stutzungskasse  betrug  Ende  Mflrz 

1891 : 

854778  Mark  57  Pf.  in  Werth- 
papieren und  Hypotheken,  sowie 

123400  Mark  in  Documenten  flir 
16  gestiftete  Freistellen  in  drei  Waisen- 
anstalten. 

Aus  dieser  Kasse  wurden  im  Etats- 
jahrc  1890/91  9837  Personen  unter- 
stützt. 

Die  zur  Hebung  der  wirthschaft- 
lichen  Lage  des  Personals  wesentUcfa 
mitwirkend«!  Spar-  und  Vorscbuis- 

vereine  für  Angehörige  der  Reichs- 
Post-  und  Telegraphenverwultung  haben 
sich  stetig  weiter  entwickelt. 

Am  Schlufs  des  Jahres  1887  hatten 
betragen; 


die         die  S\itnme 
.Mit-         der  Jalires- 
giieder-  bcitruKc 
tabi 

Mark 


du»  ge- 
»aminte  Gut- 
haben der 

Miif,'lieder 
Mark 


du  ge- 

unmteV«t> 


Mark 


Diesen  Zahlen  standen  gegenQber 
am  Schlufs  des  Jahres  1890: 

Mithin  ergab  sich  ein  Mehr  von: 


67015  3664303  14692  015  15079069. 


81  445  4447  204  18  889  075  19  368  422. 


14430    782701    4197060  4289353. 


Die  seit  Jahren  beobachtete  regel- 
mflfsige  Steigerung  des  Vereinsverroögens 

um  jährlich  mehr  als  eine  Million 
Mark  halt  an.  Fünf  Sechstel  der 
sämmllichen    Beamten    und  Unter- 


beamten gehören  den  Spar-  und  Vor- 

schufsvereinen  an. 

Als  Vorschüsse  wurden  an  Verdos- 
mitglieder  gewährt: 


im  Jahre  1888  in  25  793  Füllen  zusammen  3  812  824  Mark, 

1889  -  28342     -         -  4226199 

1890  -  28445     -  4262517    -  . 


An  Zinsen  und  Gewinnanthdlen  der 
Mitglieder  sind  aufgekommen: 

im  Jahre  1 888  zusammen  662  743  Mark, 

-  1889      -       712 189  - 

-  1890      -       755208   -  . 


Die  Verzinsung  der  Einlagen  der 
KGtglieder  betrug  durchschnittlich: 

für  das  Jahr  1888  4,44  vom  Hundert, 

-  -     -    1889  4,35  - 

-  -     -    1890  4»3«    -        -  • 
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Wenn  also  auch  der  Zinssatz  in 
Folge  der  allgemeinen  Lage  des  Geld- 
marktes einen  Hück^ani;  ertuhr,  so 
war  es  doch  noch  möglich,  den  Mit- 
gliedern eine  den  ttblicben  Zinsfufs 
übersteigende  Verzinsung  ibrer  Ein- 
lagen 7.U  gewahren. 

Dem  Heservefonds  wurden  Uber- 
wiesen : 


im  Johre  1888  zusammen  41  943  Mark, 

.    1889      -       56404  " 
-     -    1890      -       43  5*3   -  • 

Der  Gesammtreservefonds  bei  sSmmt- 
liehen  Verdnen  ist  hierdurcb  am  Schlufs 
des  Jahres  1890  auf  den  Betrog  von 
465  266  Mark  gestiegen. 


Von  dem  Vereinsvermögen  waren  Ende  1890  angelegt: 
a"*  in  7:instra;^cnden  Papieren   7^33  >^5  Mark  oder  39^1  pCt., 


b)  in  Hypotheken   8328213 

c)  in  aui»i>tehenden  Vorschüssen   2  906  83Ö  - 

d)  in  noch  nicht  ftflligen  Zinsscheinen 

u»  dergl   337480  - 

e)  baar  vorbanden   362687  ' 


43,00  - 

15,00  - 

h*i  - 

1,36  - 


Die  stärkste  Vermehrung  hat  der 
Hypothekenbesitz  der  Vereine  erfahren. 
Er  betrug  am  Schlufs  des  Jahres  1887 
5094570  Mark  oder  33.7s  pCt.  des 
Vereinsvermttgens,  hat  sich  also  um 
3233  645  Mark  oder  9,22  pCt.  erhöht. 

Die  Erleichterungen,  welche  die  mit 
einer  Anzahl  von  Versicherungs- 
gesellschaften getroffenen  Verein- 


barungen den  Beamten  bieten,  haben 
fortdauernd  zum  Abschlufs  neuer 
Versicherungen  geführt. 

Die  Zahl  der  bis  Ende  März  1891, 
unter  Gewöhrung  eines  Pramien- 
zuschusses  von  Seiten  der  Verwaltung, 
zum  Abschlufs  gekommenen  V'ersiche- 
rungen  von  nicht  ctatsmSlsig  ange- 
stellten Unterbeamten  betrug: 


3678  Versicherungen  mit  einer  Versicherungssumme  von  4163600  Mark. 
Gegenüber  dem  Stande  vom  31.  Mlirz  1888, 

nümlich: 

3475  Versicherungen  mit  einer  Versicherungssumme  von  3937000 
  ergiebt  sich  ein  Zuwachs  von     


303  Versicherungen  und   336  600  Mark. 


Die  Zahl  femer  derjenigen  Lebens- 
versicherungen, welche  ohne  Zuschufs 

aus  Postmitteln   auf  Grund   der  von 


mit  Lebensversicherungsanstalten  ver* 
einbarten  Vertrüge  von  Beamten  und 

Unterbcamten    abgeschlossen  worden 


der  Postverwaltung  seit  dem  Jahre  1 87 1  |  sind,  betrug  Ende  März  1891: 

8636  Versicherungen  mit  einer  Versicherungssumme  von  26  193  121  Mark, 

dagegen  Ende  März  1888 
7330  Versicherungen  mit  einer  Versicherun^summe  von   21867747    -  ; 

mithin  war  der  Stand  Ende  März  i8qi  höher  um 


1396  Versicherungen  und  um  eine  Versicherungssumme 

von   4  324  374  Mark. 


Diese  Vermehrung  ist  noch  be- 
tnlchtlicher  als  diejenige  in  dem  vor- 
angegangenen dreijährigen  Zeitraum, 
welche  ihrerseits  schon  bedeutend  das 
Ergebnifs  der  früheren  Berichtszeiten 
aberstiegen  halte.  Sw  findet  aufser  in 


dem  stetigen  Wachsthum  des  Personals 
hauptsächlich  eine  ErkUfrung  in  dem  mit 
dem  I.April  1 888  eingetretenen  Wegfall 
der  Wittwen-  und  Waisengeldbeiträgc, 
durch  welchen  es  den  Bumten  viel- 
fach ermöglicht  worden  ist,  die  frei- 
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gewordenen  Mittel  zur  Veracherung  |  schlossenen  Lebensversicherangen  von 

zu  verwenden.  Beamlen  und  Unicrbeamtcn  stellte  sich 

Die  Gesammtzalil  der  unter  Mit-  nach  Vorstehendem  Ende  Mfirz  1891 
Wirkung  der  Verwaltung  seither  abge-  ,  auf: 

13  304  Versicherungen  mit  einer  Versicherungssumme  von  30  355  721  Mark, 

so  dnfs  sich  gegen  den  Stand  vom  31.  Mfirz 

1888  mit 

10  705  Verücbeningen  mit  einer  Versicherungssumme  von  23  794  747 
ein  Zuwachs  von 


I  399  Versicherungen  mit  einer  Versicherungssumme  von    4  5Ö0  974  Mark 


ergiebt. 

Um  ferner  den  Beamten  die  Mög- 
Ücbkdt  zu  erleichtern,  ihren  unver- 
sorgt binterbleibenden  Töch- 
tern dauernde  Einnahmen  auch  nach 
Vollendung  des  1  8.  Lebensjahres,  also 
nach  Fortfall  des  gesetzlichen  Waisen- 
geldes, zu  verschaffen,  bt  im  Sommer 
1889  mit  einer  Lebensversicherungs- 
anstall eine  Vereinbarung  getroffen,  wo- 
nach die  elalsmJifsig  angestellten  Beamten 
und  Unierbeaniien  Leberlebensrenten 
zu  Gunsten  ihrer  unverheiratheten 
Töchter  unter  Inanspruchnahme  mehr- 
facher Vergtlnsligungen  und  Erieich- 
terungcn  und  in  Anpassung  an  die 
Verhältnisse  des  Beamtendienstes  ver- 
sichern können.  Den  Linterbeamten 
und  den  minder  besoldeten  Beamten- 
klasscn  wird  auch  hierbei  ein  Prämien- 
zuschuls  aus  der  Postkasse  gewährt. 
Die  versicherte  Rente  wird  im  Falle 
des  Ablebens  des  Versorgers  zahlbar, 
sobald  die  rentenberechtigte  Tochter 
das  18.  Lebensjahr  zurückgelegt  hat. 
Falls  die  Tochter  hei  Lebzeiten  des 
Vaters  heirathet ,  kann  der  letztere 
unter  Verzicht  auf  die  weiteren  Rechte 
die  Auszahlung  eines  Kapitals  bean- 
spruchen; in  diesem  F.ille  wirkt  also 
die  Rentenversicherung  als  Aussteuer- 
versichcrunu. 

Bis  lünie  Miir/,  i8f)i  waren  43  Töch- 
ter von  licamtcn  und  Lnterbeamtcn 
mit  8 150. Mark  jahrlicher  Rente  auf 
diese  Art  versichert  worden. 

Der  L  n  fall  Versicherung  nach 
Maf5gabe  des  Unfallversicherungs- 
gc  et  CS  vom  6.  Juli  1884  und  des 
Ausdehnungsgesetzes  vom  28.  Mai  1885 


unterliegen  nur  die  im  Post-  und 
Telegraphendienste  bescbltftigten  Ar- 
beiter und  Aushelfer,  welchen  die  Be- 
amteneigenschaft nicht  beiwohnt.  Es 
waren  dies  gegen  Ende  des  Jahres 
1800  etwa  6300. 

In  den  Jahren  1888,  1889  und  1800 
sind  von  der  für  die  Reichs- Post  Ver- 
waltung bestehenden  AusfUhrungs- 
behOrde,  der  Postversicberungscom- 

mission,  für  66  neue  BctriebsunfilUe 
auf  Grund  der  rnfallversicherungs- 
gesetze  Entschüdigungen  angewiesen 
worden.    Von  diesen  Unfällen  hatten 

3  eine  vorübergehende  Ervverbs- 
unflihigkeit  von  mehr  als  13 
W^ochen  bis  zu  6  Monaten, 
38  eine  länger  als  6  Mon^ue  dau- 
ernde theilwdbe  Erwerbsunfähig- 
keit, 

12  eine  länger  als  6  Monate  dau- 
ernde völlige  Erwerbsunfähigkeit, 

13  den  Tod 
zur  Folge. 

Die  Zahl  der  Hinterbliebenen,  denen 

auf  t^icse  Weise  Entschüdigungen  neu 
an:;cvvicsen  wurden,  betrug  i  i  Wittwen 
und  22  Kinder,  zusammen  33  Per- 
sonen. 

An  Unfallentschfidigungen  and  ge- 
zahlt: 

1888   12  072  Mark, 

i88r,   ,8  767  - 

1890   23  191 

zusammen  ...  54  030  Mark. 

Die  Leistung  erstreckte  sich  im 
letzten  Jahre  unter  Hinzurechnung  der 
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laufenden  Fälle  aus  früheren  Jahren 
auf  84  Entschädiguiigsfiille ;  und  es 
waren  als  rentenempfangsberechtigte 
Personen  in  diesem  Jahre  im  Ganzen 
vorhanden: 

63  Verletzte  sdbst, 

18  Witt  wen, 

36  Kinder  (Waisen)  und 
1  Ascendent. 

Nach  Mafsgabe  des  Gesetzes  vom 
ij.  Mflrz  1886,  betreffend  die  Für- 
sorge für  Beamte  u.  s.  w.  in  Folge 
von  Betriebsunfällen,  sind  in  den 
Jahren  1888  bis  1890  im  Ganzen 
laS  Betriebsunfttle  behandelt,  von 
denen 

80  die  Vcf^ct/ung  in  den  Ruhestand, 
48  den  i'od  des  Verletzten 

zur  Folge  hatten. 

Die    Z;ihl    der  rentenberechtigten 
Hinterbliebenen  dieser  Personen  betrug 
44  Wittwen, 
92  Kinder, 
2  Ascendenten, 

zusammen  138  Personen. 


Von  den  128  Betriebsunfällen  ent> 

fielen 

101  auf  etatsmülsig  angestellte, 
25  auf  nicht  etatsmfifsig  angestellte 
Beamte  und  Unterbeamte, 
2  auf    Posiillone  reichseigener 
Püsthaltereien. 
Das  Inkrafttreten  des  Invaliditäts- 
und Altersversicherungsgesetzes 
hat  Veranlassung  gegeben,  den  Kreis 
der    Beamten    und    denjenigen  der 
aufserhalb     des  BeamtenverlKildiisses 
stehenden  Bediensteten  anderweit  ab- 
,  zugrenzen.    Hierbei   bt  allen  den- 
I  jenigen  im  Postdienst  dauernd  be- 
schäftigten   Personen,    welchen  das 
Einrücken  in  ctatsmüfsigc  Stellen  offen 
i  steht,  von  Antang  an  die  Beamten- 
I  eigenschaft  beigelegt  und  dabei  vor- 
I  behalten  worden,  ihnen,  falls  sie  vor 
der  Erlangung  der  Pensionsberechti- 
gung invalide  werden  sollten,  durch 
Gewährung  von  Unterstützungen  min- 
destens das  zu  gewahren,  was  ihnen 
sonst  auf  Grund  der  Invaliditütsver- 
sicherung  zugeflossen  wOre. 


78.  Die  Entwickelung  des  deutschen  Eisenbahnnetzes. 
Von  Herrn  Geh.  exped.  Secretatr  Sie bl ist  in  Berlin. 

(SehMt.) 


Im  Jahre  1856  baute  die  thüringische 
Bahn  die  Strecke  von  Corbetha  direct 
nach  Leipzig,  wodurch  der  rmwei^  über 
Halle  beseitigt  wurde  und  die  thürin- 
gische Linie  eine  von  der  Magdeburg- 
Leipziger  Bahn  unabhängige  Verbin 
dung  mit  Leipzig,  sowie  mit  der  Leip- 
zig-Dresdener und  sächsisch-bayerischen 
Bahn  erhielt. 

1859  stellte  die  Berlin- Anhalter 
Bahn  behufe  Erlangung  eines  directen 
unabhängigen  Anschlusses  nn  die  thü- 
ringische Bahn  eine  zweite  Abkürzungs- 
linie von  Wittenberg  Uber  Bittcrfeld 
nach  Halle  her,  wodurch  der  be- 
schwerliche Umweg  Ober  die  Magde- 
burg-Leipziger Strecke  Göthen-Halle 
vermieden  wurde. 


Die  norddeutschen  Linien  machten 

Jetzt  grofse  Anstrengungen ,  um  den 
von  den  mitteldeutschen  Linien  durch 
obige  Mafsnahmen  errungenen  Vor- 
sprung im  Wettbewerb  wieder  ein- 
zuholen. Die  westfälische  Staatsbuhn 
baute  1865  von  Altenbeken  nach  Holz- 
minden und  suchte  den  kürzeren  Weg 
durch  Braunschweig  aut.  Durch  diese 
neue  Lfaiie  wurde  die  westfälische 
Bahn  von  den  ihr  und  der  bergisch- 
märkischen  Bahn  seitens  der  r.öln- 
Mindener  und  luinnovcrschen  Bahn 
bis  dahin  auferlegten  Verkehrsfesseln 
befreit,  und  der  preufsische  Staat 
erhielt  eine  von  dem  hannoverschen 
Gebiet  unabhängige  Schienenverbin- 
dung zwbchen  seinen  östlichen  und 
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westlichen  Provinzen.  Um  den  Wett- 
bewerb gegen  die  mitteldeutsche  und 
norddeutsche  Linie  mit  Erfolg  durch- 
führen zu  können,  ersuchte  die 
preufsische  Regierung  die  braunschwei- 
gische  um  Herstellung  einer  dircclen 
Linie  von  Börssum  nach  Jerxheim. 
Die  braunschweigischc  Regierung  ging 
hierauf  unter  der  Bedingung  ein,  dafs 
|M«ufsischerseits  eine  gleiche  Ab- 
kOrzungslinic  jenseits  Altenbeken  gebaut 
würde,  worauf  die  preufsische  Re- 
gierung die  an  dieser  neuen  Linie 
ebenfalls  stark  bethetligte  bergisch- 
mlrkische  Bahn  zum  Bau  einer  directen 
Verbindung  von  Hagen  Uber  Holz- 
wickede nach  Soest  vcranlafste.  Hägen- 
Holzwickede -Soest  wurde  18Ö7  und 
Börssum>Jerxheim  1868  eröffnet.  Hier- 
durch wurde  der  Weg  von  dem 
Ruhr-  und  Wupperthal  nach  Berlin 
und  Leipzig  um  mehr  als  6  Meilen 
abgekürzt.  1868  vollendete  die  ber- 
gisch -  mfirkische  Bahn  die  Strecke 
Haan-Mülheim  (Rbdn),  durch  welche 
die  braunschweigische  Linie  Cöln- 
Berlin  und  die  thüringische  Linie 
Cöln- Soest -Leipzig  um  -^^j^  Meilen 
abgekürzt  und  der  Verkehr  zwi.schen 
dem  Wupperthal  einerseits  und  COln 
und  dem  Oberrhein  andererseits  er- 
leichtert wurde. 

Die  norddeutsche  Linie  Cöln-Mindcn- 
Hannover-  Magdeburg -Berlin  mufstc 
nunmehr  an  ernstliche  Gegenwehr 
denken.  Die  Magdeburg- Halberstadter 
Bahn  baute  denn  auch  1871  eine 
directe  Linie  von  Lehrte  über  Oebis- 
felde und  Stendal  nach  Berlin.  Da 
die  braunschweigische  Linie  durch 
diese  Bahnstrecke  aus  dem  Durch- 
g:in;^svcrke!ir  /wischen  Berlin  und  dem 
Klu'inlimtie  über  Hannover  ausge- 
schieden wurde,  so  beeilte  sie  sich, 
durch  den  Bau  einer  directen  Bahn  von 
Magdeburg  nach  Schöningen  187a  die 
Magdeburg- Halberstadter  Bahn,  wel- 
cher die  Linie  Magdeburg -.lerxheim 
gehörte,  von  der  Theilnahme  an  ihrem 
eigenen  Durchgangsverkehr  gleichfalls 
auszuschliefsen.  L'm  sich  nun  ihrer- 
seits auch  für  .k-n  Verkehr  mit  Magde- 
burg von  der  braunschweigischen  Linie 


unabhfingig  zu    machen,    stellte  die 
norddeutsche   Linie    1874   eine  \'er- 
bindung  von  Oebisfelde  an  der  Berlin- 
Lehrter  Bahn  nach  Magdeburg  her. 
1873  wurde  die  von  der  bergisch- 

'  märkischen  Bahn  durch  das  obere 
Ruhrihal  gebaute  Linie  Hagen-Schwerte- 
Arnsberg-VVarburg  eröffnet,  über  welche 
nunmehr  zum  Nachtheil  der  west- 
fidischen  Staatsbabnstrecke  Soest  -War- 
burg der  bei  weitem  gröfste  Theil  des 
Verkehrs  zwischen  den  bergisch-märki- 
schen Stationen  und  den  mitteldeutschen 
Bahnen  geleitet  wurde.  In  demselben 
Jahre  noch  wurde  der  bergiach- 
mflrkischen  Bahn  die  Genehmigung 
zum  Bau  einer  Linie  von  Scherfede 
nach  Holzminden  zum  Anschlufs  an 
die  braunschweigische  Linie  erthcilt; 
(^eichzeitig  beschlofs  dieselbe  Bahn  im 
Verrin  mit  der  Bcrlin-Potsdam-Magde- 
burger  Bahn,  das  braunschweigische 
Eisenbahnunternehmen  je  zur  Hälfte 
käuflich  zu  erwerben,  so  dafs  nach 
der  1876  erfolgten  Eröffnung  der  vor- 
erwähnten  Strecke   Scherfede  -  Holz- 

!  mindcn  nn  der  braunschweigischen 
Linie  Deutz  Berlin  nur  noch  zwei 
Eisenbahnen,  die  bergisch  -  mürkische 
und  die  Berlin-Potsdam-Magdeburger, 
betheiligt  waren,  welche  den  \\'e:i 
bewerb  gegen  die  norddeutsche  Linie 
mit  Erfolg  aufnaiimcn. 

.  Inzwischen  hatte  .sich  die  Halle- 
Casseler  Bahn  zwischen  der  braun- 
schweigischen und  thüringischen  Linie 
als  vierte  Verbindungslinie  zwischen 
dem  Osten  und  Westen  Norddeutsch- 

I  lands  vorgewagt.  Diese  Bahn  war 
von  der  preufsischen  Regierung  bereits 

I  .  1 840  geplant  worden,  um  eine  Eisen- 
bahnverbindung zwischen  den  öst- 
lichen und  westlichen  Provinzen  von 

I  Halle  Uber  Nordhausen,  Heiligenstadt 
durch  Kurfaessen  nach  COln  berzu- 

I  stellen.  Damals  waren  jedoch  die 
Gelder  für  den  kostspieligen  Bau  nicht 
aufzutreiben.  1862  ging  Preufsen  von 
Neuem  vor  und  verpflichtete  sich  der 
mit  dem  Bau  der  neuen  Linie  be- 

I  trauten    Magdeburg  -  Leipziger  Bahn 

,  gegenüber  zur  Uebemahme  einer  Zins* 

1  garantie    von    4  pCt.  Kurhessen 
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schwankte  anfangs .  ob  es  den  Bau  ' 
der  Bahn  gestatten  solhe,  gab  jedoch 
den  Weg  durch  Kurhessen  frei,  als 
auch  die  hannoversche  Regierung  den 
Anschlufs  an  die  neue  Linie  nach- 
suchte. Diu  liannoverschc  Regierung 
hatte  bereits  eine  kürzere  Linie  von 
Güttingen  Uber  Heiligenstadt  und 
Gotha  nach  Thüringen  und  Leipzig 
geplant  und  begrUfste  deshalb  die 
noch  kürzere  Linie  über  Nordhausen 
nach  Leipzig  mit  Freiulcn .  um  auf 
letzterer  im  Verkehr  zwischen  Bremen, 
Harburg,  Hamburg  und  Hannover 
einerseits  und  Thüringen,  Sachsen  und 
Schlesien  andererseits  gegen  die  über 
Braunschweig  und  Magdeburg  bz. 
Wittenberge  -  Magdeburg  nach  Halle 
und  Leipzig  und  gegen  die  von  Ham- 
burg über  Berlin  nach  Schlesien 
fuhrenden  Gci^cnlinicn  den  Wett- 
bewerb autnclimcn  zu  können.  Die 
Fertigstellung  des  Anschlusses  der 
Halle-Casseler  Bahn  an  die  hannoversche 
und  hessische  Bahn  verzögerte  sich 
jedoch  in  Folge  der  politischen  Wirren 
und  erfolgte  erst ,  als  die  beiden 
letzteren  Bahnen  unter  preufsischer 
Ldtung  standen.  1866  war  St  Bahn 
bis  Nordhausen  eröffnet,  aber  erst  1867 
wurde  sie  bis  Arenshausen  zum  An^- 
schluls  nn  die  von  Göttingen  und 
1 869  zum  Anschlufs  an  die  von 
Northeim  abzweigende  hannoversche 
Bahn  ausgebaut.  Als  im  Jahre  1869 
auch  die  Nordhausen-Erfurter  Bahn 
eröffnet  wurde,  verlor  die  Strecke 
Nordhausen-Heiligenstadt -Arenshausen 
an  Bedeutung,  welche  auch  1871 
nach  Eröflhung  der  Gotha-Leinefelder 
Bahn  nicht  wiedergewonnen  wurde. 
Die  Halle  -  Casselcr  Bahn  ging  des- 
halb 1872  dazu  über,  ihre  Linie 
von  Arenshausen  bis  Münden  und 
Cassel  durchzuführen,  um  den  Durch- 
gangsverkehr aus  dem  Osten  einerseits 
über  die  Main-Weser  H  ihn  nach  dem 
Süden  und  andererseits  über  die  wcst- 
talische  Bahn  nach  dem  Westen  mit 
Erfolg  heranziehen  zu  können.  In 
diesem  Unternehmen  wurde  die  Halle- 
Casseler  Bnhn  durch  die  ebenfalls  ]^j2 
eröffnete  Halle -borau- Gubener  Bahn  I 


und  durch  die  Linie  Posen- Bcntschcn 
der  bereits  seit  1870  bestehenden 
märkisch -posener  Bahn  wirksam  unter- 
stützt. 

Die  Gcgenlinicn  setzten  sich  zur 
Wehr,  und  zwar  baute  die  Magde- 
burg-Halberstädter Bahn  1872  eine 

directc  Verbindung  von  Vienenburg 
über  Halberstadt ,  Ascherslcben  und 
Gönnern  nach  Halle;  ferner  veran- 
lafste  die  Magdeburg  -  Halbersttrdter 
Bahn  die  Hannover- Altenbe kener  Bahn, 
deren  Betrieb  jene  sogleich  nach  deren 
Erötlhung  1872  üliemommen  hatte, 
zum  Bau  einer  Linie  von  Vienenburg 
Ober  Hildesheim  nach  Löhne,  welche 
1875  eröffnet  wurde.  Hierdurch  er- 
hielt die  Magdeburg  -  Halberst;idter 
Bahn  unter  Umgehung  der  hannover- 
schen Staatsbahn  in  Löhne  einen 
directen  Anschlufs  an  die  mit  ihr  im 
Verkehr  über  Hannover  und  Lehrte 
bereits  verbündeteCöln-Mindener  Bahn. 
Im  Norden  war  die  Magdeburg- Halber- 
slJidter  Bahn  ebenfalls  mit  Erfolg  vor- 
gegangen und  hatte  1873  im  Verein 
mit  der  Stadt  Bremen  eine  dirccte 
Linie  von  Langwedel  über  Uelzen 
nach  Stendal  zum  Anschlufs  an  die 
Berlin  -  Lehrter  Bahn  hergestellt.  Die 
Beiün  -  Hamburger  Bahn  drflngte  sich 
jetzt  ebenfalls  an  den  Verkehr  mit 
Bremen  heran  und  baute  1874  von 
ihrer  Station  W'ittcnberge  aus  eine 
Linie  Über  Lüneburg  nach  Buchholz 
an  der  Venlo-Hamburger  Bahn,  welche 
auch  Bremen  berOhrte. 

Nunmehr  trat  auch  die  Berlin -An- 
halter Bahn  in  den  Kampf  ein  und 

baute  1874  die  Bahnstrecke  Zerbst- 
Biederitz  zum  Anschlufs  an  die  Berlin- 
Potsdam- Magdeburger  Eisenbahn.  In 
der  Richtung  nach  Schlesien  ging 
sie  1875  vor,  indem  sie  in  diesem 
Jahre  eine  Linie  von  Wittenberg  nach 
Falkenberg  zum  Anschlufs  an  die  be- 
reits 1874  eröffnete  oberlausitzer  Bahn 
baute,  so  dafs  jetzt  eine  directe  Linie 
von  Magdeburg  Ober  Zerbst,  ^SHtten- 
berg  und  Falkenberg  nach  Kohlfurt 
an  der  niedcrschlesisch«rol[rkiscbenBahn 
hergestellt  war. 
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Im  Westen  stritten  sich  inzwischen 
die  vier  grol'sen  Eisenbahnen,  die 
rheinische,  die  COln  -  Mindener ,  die 
bergisch  -  märkische  und  die  west- 
fälische um  die  Herrschaft  im  Ruhr- 
und Wuppergebiet.  Von  Süden  her 
war  die  rheinische  Bahn  bereits  1866 
von  Osterath  bei  Crefdd  —  über  die 
feste  RheinbrUcke  bei  Rheinhausen  — 
Uber  Speldorf  bis  Essen  vorgedrungen 
und  halte  sich  damit  einen  von  anderen 
Bahnen  unabhängigen  Zutuhrweg  zwi- 
schen ihrem  linksrheinbchen  Gebiet 
und  dem  Ruhrgebiet  geschaffen.  Zur 
Hebung  des  Verkehrs  baute  die 
rheinische  Bahn  i86q  die  directe  Linie 
Neuis  -  DUren.  Mehr  zu  miiitürischen 
als  zu  allgemdnen  Verkehrszwecken 
wurden  von  der  rheinischen  Bahn 
1870/71,  im  Anschlufs  an  ihre  Linie 
Düren -Euskirchen,  die  Eifelbahn  von 
Call  Uber  Gerolstein  und  Bitburg  nach 
Trier  zum  Anschlufs  an  die  Saar- 
brQcker  Bahn,  ferner  1875  die  Linie 
Cöln-Euskirchen  und  1 880  Euskirchen- 
Bonn  gebaut. 

Die  bergisch-märkische  Bahn,  welche 
im  Verkehr  mit  der  linken  Rheinseite 
schlecht  gestellt  war,  erwarb  1866  die 
Aachen-Düsscklorf  Ruhrorler  Bahn  als 
Eigenthum,  stellte  in  demselben  Jahre 
an  der  Seite  der  rheinischen  Bahn 
über  Viersen,  Kaldenkirchen  und  Venlo 
eine  Verbindung  mit  der  hollandischen 
Staatsbahn  her,  baute  1870  die  feste 
RheinbrUcke  bei  Düsseldorf,  1872 
aulscr  der  bereits  bestehenden  Verbin- 
dung mit  der  Grofsen  belgischen 
Centraibahn  eine  von  der  rheinischen 
Bahn  unabhängige  Wtbindung  mit 
der  belgischen  Staatsbjhii  über  Bley- 
berg  bei  Aachen  und  iS^^  neben  der 
rheinischen  Linie  Neuis  -  Düren  eine 
Gegenlinie  von  München  -  Gladbach 
Uber  Jülich  nach  DUren  und  Stolberg. 
1879  wurde  die  directe  bergisch- mür- 
kische  Linie  von  München  -  Gladbach 
nach  Dalheim  zum  Anschlufs  an  die 
Grolse  belgische  Centraibahn  eröffnet. 

Nachdem  1874  die  rheinische  Ruhr- 
linie von  Essen  über  Wattenscheid 
bis  Dortmund  ausgedehnt  worden  war. 
wurde  in  diesem  Jahre  auch  die  zweite 


von  der  rheinischen  Bahn  gebaute, 
von  Oberlahnstein  über  Troisdorf, 
Düsseldorf,  Speldorf  zur  Ruhr  ftihrende 
Linie  eröffnet,  durch  welche  die 
rheinische  Bahn  im  Verkehr  zwischen 
dem  Ruhr- Kohlengebiet  und  den  Erz- 
gebieten an  der  Sieg  und  Lahn  eine 
selbststandigere  Verbhidung  erhielt. 
1877  wurde  zur  Unterstützung  der 
Ifllcrcn  Rhein-Ruhrlinie  von  der  rheini- 
schen Bahn  die  Strecke  Linn-Crefeld- 
MUnchen- Gladbach -Rheydt  gebaut. 

Die  COln  -  Mindener  Bahn  war  be- 
strebt, den  Verkehr  der  Ems-  und 
Weserhäfen  mit  dem  Westen  Deutsch- 
lands der  hannoverschen  Bahn  zu  ent- 
ziehen; sie  baute  zu  diesem  Zwecke  die 
1 874  vollendete,  von  Venlo  Ober  Wesel, 
Haltern,  Münster,  Osnabrück,  Bremen, 
Buchholz  nach  Hamburg  führende 
Cöln  -  Mindener  Linie  (Venlo -Ham- 
burger Bahn)  mit  der  nach  dem  Ruhr- 
gebiet abzweigenden  Linie  Haltern- 
Wanne.  Die  rheinische  Bahn,  die 
nicht  zarückstehen  wollte,  baute  eben- 
falls von  dem  Ruhrgebiet  aus  eine 
eigene,  1879  vollendete  Linie  von 
Duisburg  Uber  Dorsten,  Coesfeld  nach 
QuakenbrOck  zum  Anschlufs  an  die 
1876  eröffnete  oldenburgische  Linie 
Eversburg  -  Quaken  brück  -  Oldenburg, 
durch  deren  Vermittelung  von  Osten 
der  Verkehr  von  Bremen  und  von 
Westen  der  Verkehr  von  Emden  und 
Leer  zum  Nachtheil  der  hannoverschen 
Staatsbahn  herangezogen  wurde.  Die 
bergisch  -  milrkische  Bahn  nahm  ihre 
ZuHucht  zu  den  holländischen  Hüfen 
und  übernahm  die  Verwaltung  und 
den  Betrieb  der  von  der  hollündtschen 
Eisenbahngesellschaft  gebauten  und 
1880  eröffneten  Linie  Bismarck-Winters- 
wijk.  Der  verwegenste  und  letzte 
Hauptplan  wurde  von  der  rheiniachen 
Bahn  durch  den  Bau  der  1879  voll- 
endeten Linie  Düsseldorf  -  Dortmund 
ausgeführt ,  welche  in  ihrer  vollen 
Lünge  Seite  an  Seite  mit  der  bergisch- 
mSrkischen  Linie  denselben  Weg  nahm 
und  neue  Stationen  an  denselben 
Orten  errichtete,  deren  Verkehr  nait 
'  dem  älteren  Unternehmen  der  ber- 
1  gisch-mürkischen  Bahn  in  vielen  Be- 


Digitized  by  Google 


Ziehungen  bereits  eng  vwwachseo  war. 
Die  von  der  be^scfa-mllrkischeii  Bahn 

1873  durch  die  Linie  Hagen  -  Soest- 
Werburg  und  1876  durch  die  Linie 
Schertedc-Hüizminden  umgangene  west- 
fälische Bahn  suchte  1873  von  Soest 
aus  Ober  Welver  nach  Dortmund  einen 
Ausweg  zum  Anschlufs  an  die  daselbst 
von  Westen  einläutende  rheinische 
Bahn ,  wodurch  ein  neuer  Bundes- 
genosse und  ein  von  der  bergisch- 
mlrkischen  und  Cöln-Mindener  Bahn 
unabhingiger  Verkehrsweg  nach  dem 
Ruhr-  und  sp.'iter  nach  dem  Wupper- 
gebiet gewonnen  wurde.  1879  baute 
die  westfälische  Bahn  einen  eigenen 
Weg  durch  das  Ruhrgebiet  Uber 
Castrop,  Herne,  Bismarck,  Horst, 
Oberhausen  und  Sterkrade  nach  dem 
Rhein. 

Das  Streben  nach  unabhängigen 
Eisenbahnverbindungen,  hauptsVchlich 
zum  Zweck  des  Wettbewerbs,  hatte 
sich  in  gleicher  Weise  auch  im  Osten 
bemerkbar  gemacht. 

Die  Königliche  Ostbahn  baute  1867 
von  Berlin  direct  nach  COstrin  mit 
Umgehung  der  niederschlesisch- märki- 
schen Staatsbahnlinie  Berlin- Frankfurt 
(Oder).  1870  nahm  die  Berlin- 
Stettiner  Bahn  durch  den  Bau  einer 
Linie  von  Stargard  Ober  Stolp  und 
Neustadt  zum  Anschlufs  an  die  König- 
liche Ostbahn  nach  Danzig  den  Wett- 
bewerb mit  der  letztgenannten  Bahn 
auf,  worauf  diese  «873  eine  zweite, 
um  5  Meilen  kürzere  Linie  von 
SchnddemOhl  nach  Dirschau  herstellte. 

Nachdem  1865  die  Lübeck  -  Ham- 
burger Bahn  eröffnet  und  1870  die 
Verbindung  zwischen  Lübeck  und 
Stettin  Uber  Kleinen ,  Güstrow  und 
Neubrandenburg  hergestellt  war,  wurden 
directe  Verkehrsverbindungen  zwischen 
Hamburg  und  Lübeck  einerseits  und 
Schlesien  andererseits  über  vStettin, 
Stargard  und  Posen  zum  Nachtheil 
der  Berlin  -  Hamburger  und  nieder- 
schlensch- märkischen  Linie  angeknüpft. 
1867  wurde  die  Berlin  -  Cottbus- Gör- 
litzer  Bahn  erotlnel,  welche  den  Wett- 
bewerb mit  der  niederschlesisch  -  mär- 
kisdien  Bahn  auftiahm  und  der  Berlin- 
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Stettiner,  Berltn-Hamburger  und  später 
der  Berlin -Lehrter  Bahn  eine  will- 
kommene Anschlufslinie  für  den  Ver- 
kehr mit  Schlesien  bot.  1874  baute 
dieselbe  Bahn  von  Lübbenau  nach 
Camenz  und  bewarb  sich  mit  der  Berlin- 
Anhalter  und  der  niederschlesisch- 
märkischen  Bahn  um  den  Verkehr 
zwischen  Berlin  und  Sachsen.  1870 
wurde  die  märkisch-posener  Bahn  er- 
öffnet, welche  mit  ihrer  Strecke  Posen- 
Bentschen-Guben  die  Verlängerung  der 
berciis  erwähnten  grofsen  mittcldeut- 
scheu  \  erkehrslinic  der  Halle  ■  Casseler 
und  Halle  Sorau  üubeiier  Bahn  bildete. 
In  demselben  Jahre  wurde  die  Cottbus- 
Groisenhainer  Bahn  in  Betrieb  gesetzt, 
welche  den  Verkehr  zwischen  dem 
Osten  und  dem  Königreich  Sachsen 
an  sich  zu  ziehen  suchte. 

Die  oberschlesischc  Bahn  verlor  1862 
nach  Fortsetzung  der  Warschau- Wiener 
Bahn  von  Skierniewice  aus  Ober 
Alexandrowo  nach  Thorn  und  Brom- 
berg einen  Theil  des  Durchgangs- 
verkehrs von  Oesterreich,  Galizien  und 
Polen  nach  Preufsen;  ae  sah  sich,  um 
diesen  Verkehr  nach  Möglichkeit  wieder- 
zugewinnen, genöthigt,  ihre  Linie  Bres- 
lau-Posen ebenfalls  bis  Thorn  und 
Bromberg  auszudehnen.  Die  neue 
Strecke  wurde  jedoch  erst  1872  er- 
öffnet. IMe  Königliche  Ostbahn  unter- 
stützte diese  Verbindung  durch  den  1873 
'  vollendeten  Bau  einer  Linie  vonThom 
;  über  Deutsch -Evlau,  .\llenstcin  und  Kor- 
schen nach  Insterbürg.  Eine  weitere 
Gegenlinie  der  oberschlesischen  Bahn 
bildete  die  i868  eröffnete  rechte  Oder- 
L'ferbahn,  welche,  in  Breslau  an  die 
niederschlesisch  -  märkische  Bahn  an- 
schliefsend,  Uber  Oels  und  Kreuzburg 
nach  Dzieditz  zum  Anschlufs  an  die 
Kaiser  -  Ferdinand  -  Nordbahn  gebaut 
wurde.  Die  neue  Bahn  wurde  in 
diesem  Wettbewerb  durch  die  1875 
erfolgte  Erötihung  der  Ods- Gnesener 
und  der  in  Posen  an  die  mSrkisch- 
posener  Bahn  anschliefsenden  Posen- 
Kreuzburger  Bahn  unterstützt,  indem 
sie  nunmehr  eine  unabhängige  vierte 
Linie  von  Schlesien  nach  Frankfurt 
(Oder)  und  nach  Beriin  und  Stettin 
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bildete.  Die  fünfte,  bei  weifem 
leistungsfähigere  Gegenlinie  wurde  1 877 
von  der  Breslau  -  Schweidnitz  -  Frei- 
burgcr  Bahn,  von  I>reslnii  Uber  Glo- 
p.ui,  (jrUnhfrg,  Kcppcn,  Cüstrin  n.ich 
Slciiin  gebaut,  welche  zwischen  Bres- 
lau und  Stettin  die  kürzeste  Verbin- 
duntj  darstellte.  SchlicfsHch  baute  die 
Berlin  -  Siet'incr  Röhn  iX-;«  mit  Um-' 
gehiint;  Ikrlins  eine  dircctc  Linie  von 
Angermünde  n;ich  Frankfurl  (Oder), 
wo  jene  directen  Anschlufs  an  die 
niedersthle^i^ch  -  miirki'^che  Bahn  fi\r 
den  Verkehr  mii  Brc^l;in ,  an  die 
miirki^^ch  -  posener  Bahn  lilr  den  Ver- 
kehr mit  dem  Osten  und  mit  dem 
Gebiet  der  rechten  Oder  -  Uferbaho 
und  an  die  bereits  1876  von  Cottbus 
nach  Frankfurt  'Odeii  verlängerte 
(^oitbus  -  Gn  »Tsenhainer  Bahn  lür  den 
Verkehr  mit  Sachsen  tand. 

Die  Königliche  ( )stbahn  war  in 
ihrem  inneren  Gebiet  von  fremdem  \ 
Mitbewerb  fast  ganz  verschont  ge- 
blieben, weil  dort  ein  Gewinn 
bringender  Ertrag  nicht  zu  erwarten 
stand.  Der  von  der  pommcrschen 
Centrulbahn  gemachte  Versuch  schei- 
terte vuu  vornherein,  so  dafs  der 
Staat  die  halbfertige  Bahn  Qberncbmen 
null  :e.  I  m  den  Verkehr  mit  Rufs- 
land und  Polen  halten  sich  dagegen 
zwei  GeseiKchaltsbahnen  beworben, 
die  1 87 1  erülfneic  ostpreufsische  Süd- 
bahn von  Pillau  Uber  Königsberg, 
Pr.  Eylau,  Lyck  nach  Prostken  zum 
An-icliluls  an  die  russische  Südwesl- 
bahn  und  die  »877  eröffnete  Marien- 
burg-Mlawkaer  Bahn,  welche  im  An- 
scbluis  an  die  Weichselbahn  den 
kürzeren  Weg  zwischen  Danzig  und 
Warschau  und  dem  Innern  Rufslands 
hergestellt  halle. 

I']s  sind  noch  zwei  gröfscre  Eisen-  1 
bahnunternehinungen  /u  erwühnen,  die 
1875  erötlnete  Berlin- Dresdener  Bahn 
und  die  1878  vollendete  Berliner  Nord- 
bahn (Berlin  -  Neubrandenburg  -  Stral- 
sund). Die  crstcre  war  nach  kurzem 
Kairpf  gCiicn  vlie  P>erlin  -  Anhalter, 
Cotlbus  -  Groisenhainer  und  nieder- 
schlesisch  -  mflrkische   Bahn  erlegen 


und  wurde  vom  preufaiscben  Staat  In 
Verwaltung  und  Betrieb  Qbernommen; 

die  letztere  hatte  nicht  einmal  in  den 
Kampf  eintreten  können  und  war  be- 
reits 1875  vom  Staat  angekauft  und 
ausgebaut  worden. 

Die  naditheiligen  Polgen  des  hefH^n 
Wettstreltea  hatten  sich  bereit»  t$73 
bemerkbar  gemacht;  es  begann  eine 
allgemeine  Verkehrs-  und  Geschäfts- 
stockung, die  mehrere  Jahre  an- 
dauerte, so  dais  das  Vorgehen  mit 
dem  Bau  von  AbkOrzungslinien  zum 
Zweck  des  Wett-  und  Mitbewerbes 
allgemein  eingestellt  wurde.  Viele  von 
den  Bahnen,  deren  Bau  noch  vor 
Eintritt  der  Geschflfkastockung  nacfage- 
sucht  worden  war,  konnten  nidit  ein- 
mal vollendet  werden  und  mufsfen 
die  l  Miterstüizung  des  Staates  nach- 
suchen. Der  Staat  hatte  anfangs  die 
Absicht  bekundet,  rieh  nur  in  den 
Besitz  durchgehender,  den  VcrkcAur 
beherrschender  Linien  zu  setzen  und 
dann  durch  seinen  Einfiufs  die  Vor- 
theile der  Eisenbahnen  zu  Gunsten 
des  allgemeinen  Wohles  glddisilifliger 
der  Gesammtheit  der  Verkebniwolt 
zuzuwenden :  nachdem  er  die  be- 
herrschende Stellung  eingenommen 
hatte,  erwies  sich  der  weitere  Theil 
seiner  Aufgabe  als  unausftlhrber.  Es 
zeigte  sich  bald,  dafs  eine  grOndliclie 
Lösung  seiner  wirthschaftlichen  Auf- 
gabe im  Eisenbahn-Verkehrswesen  nur 
dann  zu  erwarten  sei,  wenn  sämmt- 
liche  Bahnen  dieselben  gemeinnützigen 
Zwecke  verfolgten  und  wenn  ai  disseiii 
Ende  die  nur  auf  eigenen  Vorths 
bedachten  Gesellschaffsbahnen  ver- 
staatlicht würden.  So  kam  es,  dafs 
sich  der  preufsische  Staat  schliefsiich 
im  Jahre  1879  entscfalofs,  nun  idl- 
mählichen  Ankauf  sammtlicher  Privat- 
bahnen  von  einiger  Bedeutung  zu 
schreiten,  ein  l^nt-^chlufs,  welcher  heute 
nahezu  vollständig  zur  Durchtührung 
gelangt  ist. 

Wir  gehen  jetzt  dazu  Ober,  die 
Entwickelung  des  Rnlmnetzes  in  den 
übrigen  deutschen  Staaten  zu  ver- 
folgen; auch  dort  sehen  wir,  dais  das 
Hauptaugenmerk  auf  die  Hersiellwig 
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der  Anschlösse  mit  den  Eisenbahnen 

der  Nachbarstaaten  zur  ErmögUchung 
des  Wechsel-  und  Durchgangsverkehrs 
und  auf  die  Erschliefsung  der  GUter- 
quellen  zur  Belebung  des  Binnen- 
vierkefars  gerichtet  war. 

In  Bayern  hatte  der  Staat  1853 
die  Ludwigs-Stid- Nordbahn  von  Hof 
über  Bamberg.   Nürnberg,  Augsburg 
nach  Lindau  am  Bodensee,  1854  die 
Ludwigs-Westbahn  von  Bamberg  Uber 
Schwdnfurt,  WOrzburg  bis  Aschafien* 
bürg  zum  Anscblufs  an  die  Frankfurt 
Hanauer  Bahn ,   die   Maximiliansbahn  ' 
von   München   einerseits  über  Augs 
bürg  nach  Ulm   zum  Anschluls  an 
die  wOrttembergischeBahn  und  anderer- 
seits 1858  Uber  Rosenheim  nadi  Kuf- 
stein und   1860  nnch  Snlzhurg  zum  [ 
Anschlufsan  dieösterreichischcn  Hahnen  1 
fertiggestellt,  so  dais  die  MauptanschlUsse 
für  den  durchgehenden  Verkehr  er- 
reicht waren. 

Da  die  ersten  Eisenbahnlinien  sämmt- 
lich  Uber  dieHauptpliitzc  führten,  welche 
früher  den  Verkehr  vermitteh  halten,  so 
waren  grofseUmwege  entstanden,  welche 
^ter,  als  der  Verkehr  der  Vermittelung 
dieser  Platze  nicht  mehr  bedurfte,  abge- 
kürzt wurden.  1859  stellte  die  Werra-  1 
bahn  die  thüringische  Linie  Eisenach- 
Lichtenfels  her,  wdcfae  flir  den  gröfieren 
Tbeil  Bayerns  den  kürzeren  Schienen- 
weg nach  Norddeutschland  bildete. 
Der  Verkehr  zwischen  Württemberg 
und  dem  Haupthandelsplatz  Nürnberg 
wurde  1863  von  dem  Umweg  über 
Ulm  auf  den  directen  Weg  Ober  Nörd- 
lingen  geleitet;  1866  eiliielten  die 
bayerischen  Staatsbahnen  von  Würz- 
burg aus  Uber  Heidingsfcld  dirccte 
Verbindung  mit  der  badischen  Staats- 
bflhn.  Die  vom  Rheingebiet  Uber 
Stuttgart,  Ulm,  MUnchen,  Salzburg 
nach  Wien  durchgehende  Linie  wurde 
1871  durch  die  dirccte  Linie  München- 
Simbach  abgekürzt.  1 872  wurde  Frank- 
furt (Main)  im  hesnscben  Verkehr  durch 
die  Linie  Elm-Gemündcn  abgeschnitten. 
1874  erhielt  der  thüringische  Verkehr  ■ 
nach  dem  westlichen  Bayern  und  , 
nach  dem  übrigen  Südwestdeutschland 
durefa  die  Linie  Mebiogen- Schwein-  I 


Airt  einen  k&rzeren  Weg.  1875  wurde 
von  Nümbei^  aus  eine  zweite  noch 

kürzere  Linie  Uber  Ansbach  und 
Crailsheim  nach  Württemberg  und 
Baden  (Mannheim;  gebaut. 

Den  Ausbau  des  Ostlichen  bayerischen 
Bahnnetzes  hatte  man  gegen  Ende  der 
fÜnfager  Jahre  einer  Gesellschaft  Uber- 
tragen. Die  bayerische  Östbahn  -  Ge- 
sellschaft baute  1859  von  München 
Uber  Regensburg  nach  Nürnberg  und 
stellte  t86o  die  Verbmdung  dieser 
Stiidte  mit  der  österreichischen  Kaiserin 
Elisabcthbahn  über  Straubing  nach 
Passau  her.  Von  Schwandorf  aus 
wurde  der  Anschluls  1 86 1  in  Lurlh  (W.) 
an  die  böhmische  Westbahn,  1863  in 
Bayreuth  an  die  bayerische  Staatsbahn 
und  1865  in  Eger  an  die  siichsische 
Staatvbahn  erreicht  .Ms  von  Preufsen 
die  Frage  der  Uebertragung  dersämmt- 
lichen  deutschen  Bahnen  auf  das  Reich 
angeregt  wurde,  nahm  Bayern  diese 
Gelegenheit  wahr  und  brachte  1875 
die  Ostbahn  durch  Kauf  in  seinen 
Besitz.  Hierauf  erfuhr  1877  im  Süd- 
osten der  Verkehr  zwischen  Italien 
und  Böhmen  über  Kufttein  durch  die 
Linie  Rosenheim  -  Mühldorf- Plattling- 
Eisenstein  und  im  Nordosten  der 
sächsisch  -  süddeutsche  Verkehr  durch 
die  directe  Linie  Bayreuth  -  NOmberg 
eine  wesentliche  Abktlrzung. 

Um  den  Durchgangsverkehr  mög- 
lichst den  eigenen  Bahnen  zu  er- 
halten ,  sah  sich  Bayern  selbst  im 
Innern  seines  Gebietes  zum  Bau  von 
AbkOrzungsbahnen  gezwui^en.  So 
erfolgte  1864  bereits  die  ErOffinung 
der  directen  I  inie  Gunzenhausen-Ans- 
bach-Würzburg,  durch  welche  nament- 
lich der  Wettbewerb  im  Verkehr  zwi- 
schen Frankfurt  (Main)  und  Augsburg 
der  wUrttembergischen  Linie  Bruchsal- 
Ulm  gegenüber  erleichtert  wurde.  1865 
folgte  die  directe  Linie  Nürnberg- 
Rottendorf,  1870  die  directe  Linie 
von  München  Uber  Treochtiingen  nach 
Günzenhausen  zum  Anschlufs  an  die 
Würzburger  Linie  und  nach  Pleinfeld 
zum  Anschlufs  an  die  Nürnberger 
Linie,  1873  die  directe  Linie  Regens- 
burg-NUmberg,  1874  die  directe  Linie 
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Regensburg  -  Donauwörth  zum  An- 

schlufs  an  die  wOrttembergische  Linie 
über  Ncirdlingcn  und  1877  Donau- 
wörth-OHingcn  zum  Anschluls  an  die 
wUrttem bergische  Linie  über  Ulm ; 
1875  wurde  die  direcle  Linie  Ingol- 
stadt-Hochzoll Augsburg)  eröHnet  und 
1S7C)  der  von  Schwcinfurt  über  WUrz- 
buri;  mich  Gemünden  führende  Weg 
durch  die  directe  Linie  Oberndorl- 
Gemünden  abgekürzt.  So  hatte  Bayern 
in  allen  Richtungen  für  den  durch- 
gehenden Verkchi  möglichst  gerade 
Linien  geschatien. 

In  Württemberg  ging  man,  als 
es  ach  um  die  Herstdlung  der  ersten 
Eisenbahnen  in  diesem  Lande  handelte, 
von  der  Erwägung  aus,  dafs,  je 
kleiner  der  Staat,  desto  leichter  der 
Durchgangsverkehr  um  dessen  Gebiet 
herumgeleitet  werden  kann.  IMe  Ent- 
scheidung schwebte  zwischen  einer 
Schienenverbindung  mit  Nürnberg  und 
einer  solchen  mit  Ulm,  Augsburg 
und  München.  Die  Wahl  fiel  auf 
letztere  Linie,  um  den  Durchgangs- 
verkehr zwischen  dem  Rheingebiet 
und  dem  Osten  dem  Lande  zu  er- 
halten. Nachdem  diese  erste  Linie 
1833  von  i^ruchsal  bis  Bretten  über 
baduches  Gebiet  und  dann  weiter  über 
Stuttgart  bis  Ulm  und  bis  Friedrichs- 
hafen am  Bodensee  eröffnet  und  1854 
in  Ulm  der  Anschlufs  an  die  baverische 
Staatsbahn  nach  Augsburg  und  München 
erreidit  war,  folgte  1863  die  directe 
Verbindung  mit  NUmberg  durch  die 
Remsthalbtdm  Cannstatt  -  Goldshöfe- 
Nördlingen.  Hierauf  wurde  iS^Ö  die 
bereits  1848  bis  Heiihronn  fertig- 
gestellte untere  Neckarbahn  Bietigheim- 
Heilbronn- Jagstfeid  zum  Anschlufs  an 
die  badi'-che  Staatsbahn  nach  Heidel- 
berg und  die  obere  Jagstbahn  Crails- 
hcim-Goldshöfc.  1X^17  die  Kocherbahn 
Heilbronn- Hall -Crailsheim  und  1868 
die  Enzbahn  Pforzheim -A^ldbad  er- 
öffnet. 18Ö9  wurde  die  württem- 
bergische Bahn  durch  die  untere  Jagst- 
bahn liig'^tfcld  -  Osterburken  in  nord- 
üsiliciicr  Richtung  und  durcli  die 
Tauberbahn  Craibheim  -  Mergentheim 
in  nördlicher  Richtung   mittels  der 


badischen  Staatsbahn  mit  WOrzbtirg 

verbunden,  und  im  Süden  durch  die 
obere  Neckarbahn  Plochingen-Villingen 
und  1870  durch  die  obere  Donaubahn 
Rottweil  -  Immendingen  der  Anschluis 
mit  der  badischen  Bahn  hergestdlt. 
1872  wurde  die  Schwarzwiddbahn 
Zuffenhausen  -  Calw ,  1873  die  untere 
Donaubahn  l'lm  Sigmaringen,  1874 
die  .Mlgaubuhn  Herbertingen -Isny  und 
die  Nagoldbahn  Pforzheim-Horb,  1 876 
die  bereits  i8<)4  bis  Heidenheim  fertig- 
gestellte Brenzbahn  Aalen -Ulm,  1S78 
die  hohenzollernschc  Bahn  Tübingcn- 
Hechingen-Öigmaringen,  1 87<^  die  Giiu- 
bahn  Stuttgart -Freudenstadt  und  1880 
die  Murrthalbahn  Waiblingen  -  Murr- 
hardt-Hessenthal eröffnet.  Württem- 
berg hatte  somit  in  allen  Hauptflufs- 
thiilern  Eisenbahnen  angelegt  und  für 
den  Durchgangsverki^  durch  zahl- 
reiche directe  Linien  auardchend  ge- 
sorgt. 

Baden  nahm  von  vornherein  den 

j  Wettbewerb  gegen  die  linksrheinischen 
Bahnen  im  Eisais  und  in  der  Pfak 
auf  und  ging  dann,  nachdem  1851 
auf  seinem  Gebiet  das  ganze  rechte 

'  Rheinufer  von  Mannheim  bis  Hal- 
tingen —  die  Strecke  bis  Basel  wurde 
1835,  bis  Konstanz  1863  fertiggestellt 
—  mit  einer  Eisenbahn  versehen  war, 
zur  Aufnahme  des  Verkehrs  mit  dem 
Osten  über,  wobei  es  von  den  Nachbar- 
staaten, wie  bereits  angetllhrt,  unter- 
stützt wurde.  1863  erhielt  Karlsruhe 
directen  Anschlufs  an  die  Brucbsal- 
Ulmer  Linie  über  Durlach,  Pforzheim 
und  Mühlacker;  1866  wurde  von 
Heidelberg  aus  Uber  Neckargemünd. 
Meckesheim,  Neckarclz,  Osterburken 
und  Heidingsfeld  in  Wttrzburg  mit 

I  den  bayeiischen  Staatsbahnlinien  Füh- 
lung genommen  ;  1 869  wurde  für  den 

'  Mannheimer  Verkehr  der  Weg  nach 
Nürnberg  -  Augsburg  durch  die  Linie 
Meckeshdm-Jagstfeld  abgekürzt,  ferner 
wurde  im  Anschlufs  an  die  wQrttem- 
bergischen  Staatsbahnen  von  Mergenl- 

*  heim  über  Lauda  nach  Wertheim  ge- 
baut zum  Anschluls  an  die  von  der 
badbchen  Staatsbahn  verwaltete  Linie 
Wertheim-Lohr  der  bayerischen  Bahn. 
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1870  gelangte  bereits  eine  /weile 
Linie  von  NUmnhcim  nach  K;iilMiihe, 
die  Hheinthalbühn ,  zur  Krürinung. 
1873  wurde  die  Schwarzwaldbahn  von 
Otfenburg  Uber  ViUingen  und  Immen- 
dingeo  bis  Singen  eröffnet ;  1 8-9  baute 
man  von  Bretten  mich  Hcilbronn  zur 
Abkürzung  der  über  Crailsheim  und 
Ansbach  nach  Nürnberg  tührcndcn 
Linie  und  von  Jagstfeid  über  Neckarelz, 
Eberbach  und  Neckargemünd  zum 
Anschlufs  in  l-Jbcrbach  an  die  1SS2 
vollendete  Linie  Lbcrbach  iMbach- 
Hanau  -  Frankfurt  der  hessischen  Lud- 
wigsbahn. Die  Verbindung  mit  dem 
Westen  wurde  durch  UeberbrQckung 
des  Rheines  1861  von  Appenweier 
über  Kehl  nach  Strafsburp  zum  An- 
schluls  an  die  el.süs.sischen  Bahnen, 
1867  von  Mannheim  nach  Ludwigs- 
hafen zum  Anschlufs  an  die  pfälzischen 
Bahnen,  1874  v^n  Bruchsal  nach 
Hheinsheim  und  1877  bis  Germer*;- 
heim  zum  Anschlufs  an  die  pfälzischen 
Bahnen  in  Ludwigshafen,  1878  von 
Freiburg  nach  Altbretsach  (Colmar), 
von  Mulheim  nach  Mülhausen  und 
von  Lcopoldshöhe  nach  St.  Ludwig 
zum  Anschlufs  an  die  elsasMschcn 
Bahnen  hergesteUt.  1859  war  in 
Waldshut  der  Anschlufs  an  die 
schweiserischc  Nordostbahn  erreicht 
•worden.  Aulscrdcm  hatte  1863  die 
Stadt  Karlsruhe  für  ihre  Rechnung 
eine  Lisenbahnverbindung  mit  Maxau 
und  1873  eine  Gesellschaft  eine  solche 
zwbchen  Heidelberg  und  Speyer  her- 
gestellt. 

Nachdem  in  Lisa  I  s  -  Lothringen 
die  Strafsburg-Baselcr  Eisenbahngesell- 
schaf^  1844  die  Verbindung  zwischen 
Strafsburg  und  Basel  hergestellt ,  die 
Paris  -  Strafvbnruer  Gesellschaft  \R^2 
von  Paris  nach  Stralsburtj ,  Met/,  und 
Forbach  gebaut  hatte,  und  der  Bau 
der  Paris-Mttlhausener  Linie  genehmigt 
war,  vereinigten  sich  1854  die  ver- 
schiedenen Gesellschaften  zu  einer 
Unternehmung,  der  französischen  Ost- 
bahn. Diese  stellte  »835  die  Verbin- 
dung zvnschen  Strafsburg  und  den 
pfiilzischen  Bahnen  durch  die  Linie 
Vendenheim  -  Weifsenburg  und  1859 


I  die  Verbindung  zwischen  Metz  und 
I  den  luxemburgischen  Bahnen  durch  die 
Linie  iMetz  -  Diedenhoten  -  Grofs  -  Het- 
lingen mit  ihrer  1863  eröffneten  Zw  eig- 
bahn Diedenhofen'Fentsch  her.    1 869 
erhielten  die  beiden  Festungen  Strafs- 
burg und   .Metz  eine  directc  Eisen- 
I  bahnverbindung  durch  die  Linie  Hage- 
nau -  SaargemUnd-  Beningen.  Nachdem 
1 87 1  die  Linien  der  Ostbahn  in  Elsafi»- 
Lothringen    vom    Deutschen  Rekh 
übernommen   worden   waren ,  baute 
die   deutsche   Verw  ahung    1872  von 
Saarburg  nach  Saar^cmünd,  1877  von 
Saarburg  (Rieding)  nach  Metz  (Remilly), 
sowie  von  Schlettstadt    nach  Zabem 
und  1878  die  Schlul-slrecke  der  vor- 
'  nchmlich    zu    militairischen  Zwecken 
1  angelegten  Berlin  -  Metzer  Bahn  von 
Diedenhofen    nach   Sierck  (Grenze 
gegen  Trier), 
j      In    dem    linksrheinischen  Theile 
Baverns,  der  Pfalz,  halten  mehrere 
Gesellschaften   für   die  verschiedenen 
Verkehrsrichtungen  besondere  Eisen- 
bahnen angelegt.  Die  1849  von  Bex- 
bach —  im  .Anschlufs  an  die  Saar- 
brücker   Bahn    bei    Nounkirchen  — - 
Uber  Humburg,  Kaiserslautern,  Neu- 
stadt bis  Ludwigshafen  erCffhete  pfol- 
zische  Ludwigsbahn  ddmte  ihr  Unter- 
nehmen   von    Homburg  1857  nach 
Zweibrücken  und  iS<)7  nach  St.  Ing- 
bert au'^.    Die  1.S48  genehmigte  pfäl- 
zische Maximiliansbahn  leitete  über  die 
seil  1855  eröfifnele  Linie  Weifsenburg- 
Neustadt  den  linksrheinischen  Verkehr. 
Die  dritte  Gcsellschaftsbahn  Neustadt- 
Dürkheim   wurde   i8t')c,   eröffnet  und 
diente  hauptsächlich  der  Kr.schlielsung 
des  Braun  kohlenlagers.   Die  vierte  Ge- 
sellschaft ,   die   pfälzische  Nordbahn, 
baute  18Ö8  von  Landslulil  nach  Kusel 
und     1871     von     Hnchspcyer  nach 
Münster  am  Stein  zum  Anschlufs  an 
die  Rhein-Nahebahn.  Bei  Eintritt  des 
stärkeren  Wettbewerbes  vereinigten  sich 
diese  vier  Bahnen   1870  zu  einem 
rntcrnehmeii  und  führten  als  solches 
die  Bc/eichnung  »vereinigte  pfälzische 
Eisenbahnen«.  IMese  bauten  1 873  von 
Landau  nach  Germersheim,  1873  von 
Dürkheim    Uber  GrOnstadt   bis  zur 
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hessischen  Grenze  gegen  Monsheim  ] 
und  1874  bis  Kirchheimbolanden.  Für 
den  in  Münster  am  Slein  von  der  j 
Rhein- Nahebahn  Ubergehenden  nieder- 
und  mittelrheinischen  Verkehr  wurde 
im  Wettbewerb  gegen  die  hessische 
Ludwigsbahn  1875  die  Abkürzungs- 
linie Enkenbach  -  Kaiserslautern ,  1876 
Grünstadt-Eisenberg  und  1877  Friesen- 
heim-Frankenthal  gebaut.  1879  wurde 
die  gegen  die  Rhein -Nahebahn  ge- 
richtete Bliesthalbahn  von  ZweibrUckcn 
nach  Blieskastel  und  Saargemünd  er-  ' 
ötfnet.  Wie  die  badische  Bahn  1870 
auf  der  rechten  Rheinseite  von  Mann- 
heim bis  Karlsruhe ,  so  hatte  die 
pfälzische  Bahn  1876  auf  der  linken 
Hheinseitc  von  Germersheim  bis  Wörth 
und  Laulerburg  eine  Doppellinie  her- 
gestellt, an  welche  sich  die  elstfssische 
Linie  von  Lauterburg  bis  Straftburg 
«nschlofs. 

Die  hessische  Ludwigsbahn  hatte 
die  Aufgabe,  im  Grofsherzogthum 
Hessen  links  und  rechts  des  Rheines 
den  Eisenbahnverkehr  zu  vermitteln. 
Auf  ihrem  Gebiete  kreuzten  sich  die 
grofsen  Verkchrsstrafsen  vom  Nieder- 
rhein, von  Norddeutschland,  Oestcr- 
rach,  SOddeutechland  und  Frankreich, 
denen  Franklurt  (Main)  seine  Stellung 
verdankt.  Nachdem  auf  der  linken 
Rheinscitc  1853  die  Eisenbahn  von 
Mainz  bis  Worms  zum  Anschluls  an 
die  1855  eröffnete  pfälzische  und 
elsCsMsche  Linie  hergestellt  und  die 
Lücke  in  der  grofsen  Österreichisch- 
bayerisch  -  rheinischen  Verkehrslinie 
1858  durch  die  Rhein- Mainbahn  von 
Aschaffenburg  Uber  Darmstadt  bis 
Mains  und  1859  von  Mainz  bis  Bingen 
ausgefüllt  war,  begann  der  innere, 
durch  den  Wettbewerb  mit  den  Nach- 
barbahnen bedingte  Aushau  des 
Bahnnetzes.  Der  Taunusbahn  gegen- 
über wurde  1863  Unks  vom  Main 
von  Frankfurt  nach  Mainz  mit  fester 
Rhcinbrikkc  hei  Mainz,  den  pfälzischen 
Bahnen  gegenüber  1864  von  W'orins 
bis  Monsheim,  1867  von  Monsheim 
bb  Alzey,  1870  die  Hardtbahn  von 
Alzey  bis  Biogen  und  1871  von  Alzey 
bis  Mainz  uad  der  badischen  Linie 


'  WUrzburg-Mannheim  gegenüber  1869 
die  Linie  Worms-Darmstadt  und  1870 
j  die  Linie  Frankturt  (Main) -Mannheim 
gebaut.  1871  wurde  die  Odenthalbahn 
Dannstadt-Erbach  dem  Betriebe  Ober- 
geben.  1877  wurde  die  i86s  von 
der  hessischen  Ludwigsbahn  ange- 
kaufte und  bis  Aschatfenburg  ver- 
längerte Frankfurt-Hanauer  Bahn  von 
Frankfurt  tiber  HOchst  nach  Limburg 
ausgedehnt.  In  Oberhes^en  hatte  der 
Staat  selbst  den  Bau  der  Bahnen  über- 
I  nommen  und  1870  von  Giefsen  nach 
Gelnhausen  und  1871  von  Giefsen 
nach  Fulda  gebaut  und  somit  den 
Wettbewerb  gegen  die  cheiimche  uod 
hessische  Ludwigsbahn,  sowie  gegen 
die  eigene  Theilstrecke  der  Main- 
Weserbahn  aufgenommen. 

In  Nassau  war  nach  Fertigstellung 
der  launusbahn  der  weitere  Ausbau 
des  Bahnnetzes  einer  Gesellschaft  Über- 
tragen worden.  Die  Wiesbadener  Ge- 
sellschaft übernahm  den  Bau  der 
Linie  Wiesbaden-Oberlahnstein;  1861 
wurde  diese  Linie  jedoch  vom  Staat 
angekauft  und  weiter  bis  Wetzlar  aus- 
gebaut. 1866  gelangte  die  Bahn  in 
den  Besitz  Preufsens,  welches  1872 
auch  die  Taunusbahn  und  1880  die 
1872  eröffnete  Homburger  Eisenbahn 
ankaufte. 

In  Kurhessen  hatte  die  Staats- 
regierung  der  kurhessischen  Strecke 
der  Mun-Weserbahn,  sowie  der  Kur- 
fürst -  Friedrich  -  WUhdms  -  Nordbahn- 
Gesellschaft  gegenüber  den  Wett- 
bewerb durch  den  Bau  der  Bebra- 
Hanauer  Staatsbahn  aufgenonunen,  die 
jedoch,  noch  bevor  sie  erOfinet  wurde, 
1866  in  den  Besitz  Preufsens  Uber- 
ging. 1871  Ubernahm  Preufsen  auch 
noch  die  FrankfurtOffcnbacher  Bahn, 
wclciic  zur  Durchführung  der  Bebra- 
Hanauer  Bahn  bis  Frankfurt  (Main) 
benutzt  wurde.  Die  ganze,  Frank- 
furt -  Bebraer  Bahn  genannte  Linie 
wurde  1 876  zur  Stärkung  der  Hannover- 
hanseatischen Linie  im  Wettbewerb 
gegen  die  mitteldetttscfae,  aidisfadi- 
bayerische  und  österreichische  Linie 
von  Bebra  bis  Friedland  an  der 
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Göttingcn-AFenshausener  Linie  durch-  I 

geführt. 

In  Sachsen  wurde  der  Verlust,  , 
welcher  im  Durchgangsverkehr  zwi- 
schen Oesterreich  und  Preufsen  und 
zwischen  Schlesien  und  Rayern  durch 
die  liSöo  und  1801  erfolgten  An-  | 
Schlüsse  der  Kaiscrin-EUsabclhbalin  an 
die  bayerische  Ostbahn  und  1874 
nach  Herstellung  der  Linie  Mittelwalde- 
Prag-Furth  ;  W.  ;  seitens  der  sächsischen 
Bahnen  erlitten  worden  war,  durch 
den  Anschluls  der  neu  crödhcten 
OAterrdcbiscbeo  Bahnen  an  die  sSch- 
sischen  Bahnen  in  Reichenberg,  Warns- 
dorf, Ebersbach,  Tetschen,  Bodenbach, 
Weipert,  Reitzenhain,  Franzensbad  und 
Kger  wieder  ausgeglichen,  namentlich 
gestaltete  sich  der  Verkehr  mit  dem 
inzwisdien  immer  weiter  erschlossenen 
Kohlen-  und  Erzgelnet  in  Böhmen 
sehr  lebhaft. 

In  Braun  schweig  hatte  der  Staat 
1838  den  Bau  der  Eisenbahnen  be- 
gonnen und  auch  den  weiteren  Aus- 
bau nadl  Fertii;^tcllung  der  für  den 
Durchgangsverkehr  bestimmten  Haupt- 
linic  Vechelde  -  Rraunschweig -Wolfen- 
büttel -  Jerxheim  -  Oscherslcben  und 
der  Harzlinie  WolfenbOttel-Börssum- 
Harzburg  vorgenommen.  1856  wurde 
von  Börssum  nach  Kreiensen  zum 
Anschlufs  an  die  in  demselben  J^hre 
vollendete  Hannover  -  Casselcr  Linie 
gebaut,  wodurch  der  \V  eg  nach  Süd- 
deutschland abgekürzt  wurde.  1858 
erhielt  Helmstedt  Verbindung  mit  Jerx- 
heim. 1863  wurde  die  Verbindung 
mit  der  westfälischen  Staalsbahn  durch 
die  Linie  Kreiensen -Holzminden  und 
1868  die  Abkürzungshnie  Burssum- 
Jerxheim  hergestellt,  üebcr  das  fernere 
Schicksal  der  braunschweigischen  Bahn 
Holzininden  -  Oscherslcben  ist  weiter 
oben  bereits  berichtet  worden.  1872 
erhielt  Braunschweig  Uber  Königslutter 
Verbindung  mit  Helmstedt  zum  An- 
schlufs an  die  in  demselben  Jahre 
dahin  geführte  Berlin-Polsdam-Magde 
burger  Bahn.  Femer  wurde  1877 
Neoekrug- Langelsheim,  1879  Gnu- 
hof-Goslar und  1880  Goslar-Langek- 
heim  eröffnet 


In  Hannover  hatte  man  bis  iS^j 
nur  die  Haupt, mvchlui^linicn  ,  .  on 
denen  weiter  oben  bereits  d«^s  Näheren 
die  Rede  gewesen  ist  (Minden -Han- 
nover-Braunsch  weig,  Lehrlc-Lüncburg- 
Harburg  und  Wunstorf-Bremen),  lür 
den  Durchgangs-  und  We^hsclvcrkchr 
fertiggestellt.  1836  folgte  dann  die 
Linie  Hannover  -  Kreiensen  -  MOnden- 
Cassel  und  die  Westbahn  Löhne- 
Osnabrück  -  Rheine  -  Kmdcn.  1862 
wurden  die  Linien  lireinen  -  Geus'.e- 
münde  und  Burg-Lesum-Vegeiuck  und 
1864  Lüneburg- Hohnstorf  zum  An- 
schluis  an  die  Berlin-Hamburger  Bahn 
eröffnet.  Die  .Anschlüsse  mit  Harn- 
buru  und  Oldenburg  waren  verwcii^crt 
worden  j  sie  wurden  erst  nach  1806, 
als  die  hannoversche  Bahn  in  den 
Besitz  Preulsens  übergegangen  war, 
mit  den  übrigen  Anschlü5>-en  an  die 
prcufsischcn  Bahnen  hergestellt. 

Oldenburg  gelangte,  da  sich  im 
eigenen  Lande  das  Geld  zum  Bau 
einer  Bahn  nicht  aufbringen  liefs, 
Hannover  aber  vorzog,  1856  die 
Westbahn  ,  statt  über  Oldenburg, 
über  Rheine  nach  I-^mden  zu  bauen, 
sehr  spät  in  den  Besitz  von  Eisen- 
bahnen. Preufsen  hatte  sich  zwar 
1833  zur  Herstellung  einer  Eisenbahn- 
verbindung zwischen  dem  Kric^<hafen 
Wilhelmshaven  und  ilL-r  l-"cNiung  Minden 
verpflichten  müssen ,  Hannover  ver- 
weigerte jedoch  die  Durchftihrung  dieser 
Bahn  über  sein  Gebiet.  iHtj^  einig 
ten  sich  die  preufsische  und  die 
oldenburgische  Regierung  d.ihin,  d.ils 
erstere  von  \\  ilhelnishaven  bis  Olden- 
burg und  letztere  von  Oldenburg  bis 
Bremen  baute;  beide  Linien  wurden 
1867  eröffnet.  Erst  nach  der  Einver- 
leibung Hannovers  in  Preuhen  konnte 
die  Genehmigung  zur  l  oriselzung  der 
Bahn  bis  Leer  erlangt  werden;  die 
Eröffnung  dieser  Linie  erfolgte  1869. 
Auch  kurz  vorher,  als  der  Plan  einer 
Paris- Hamburger  Bahn  angeregt  wurde, 
gelang  es  nicht,  die  Unternehmer  für 
die  Richtung  der  Linie  durch  oldm- 
burgisches  Gebiet  ttber  Bremen  zo 
bestimmen.  Nadi  1866  führten  die 
neu   aufgenommenen  Verhandlungen 
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mil  Prculscn  zu  dem  Kpf^ebnils,  dals  j 
die  Linie  Oldenburg- Quakenbrück  auf 
Staatsrcchnung  und  die  von  letzterem 
Orte  ausgehende  AnschluCilinie  von 
der  rheinischen  Bahn  gebaut  wurde. 
Oldenburg- Quakenbrikk  wurde  1873 
und  f  )unkcnbrück-(  >snabriK"k  1S76  er- 
ötinei.  Die  Inbclricbnahmc  der  rheini- 
schen Linie  QuakenbrOck-Oberhausen 
erfolgte  1879.  Aufserdem  wurden 
fertiggestellt  1871  die  i.inic  Sande- 
jever und  1875  die  Linie  Hude- 
Nordenham. 

Mit  dem  Jahre  1880,  in  welchem 
die  Verstaatlichung  groüser  Gesell- 
schatlsbahnen  in  Preufsen  ihren  An- 
fang nahm,  beginnt  der  letzte  Kisen- 
bahnzeitabschnitt,  welcher  bis  auf  die 
Gegenwart  reicht  In  diesem  Zeit» 
abschnitt  «nd  wichtige ,  wesentliche 
Aenderungcn  in  der  Vcrkchrsleitung 
herbeiführende  Linien  nicht  gebaut 
worden.  Die  Haupllinien  für  den 
I>urchgangs-  und  Wechselverkehr  zwi- 
schen den  gröf5eren  Verkehrsmittel- 
punkten waren  hergestellt,  und  der 
Bau  von  Linien  zu  Zwecken  des  Wett- 
bewerbes wurde  nach  der  Verstaat- 
lichung der  Gesellschaftsbahnai  in 
Preufsen,  Sachsen  und  Bayern  aufge- 
geben. Der  Rohbau  des  deutschen 
Eisenbahnnetzes  ist  fertig,  und  die 
einzelnen  Staaten  sind  nunmehr  mit 
dessen  innerem  Ausbau,  mit  der 
Herstellung  von  Nebenbahnen  in  den 
von  den  Cie-^ellschaftsbahncn  vernach- 
l.i'-sigtcn  lan Jwirthschafllichen  Landes- 
theilen  und  nach  den  noch  nicht  er- 
schlossenen kleineren  gewerblichen  Ge- 
bieten und  Lagerstellen  von  Rohstoffen 
beschsfligt.  Von  diesen  Nebenbahnen 
sind  einige  sogenannte  Sack  bahnen  mit 
nur  einem  Anschlufs  an  eine  ältere  | 


Linie,  andere  haben  an  zwei  ältere 
Linien  Anschluls ,  die  meisten  sind 
aber  Bahnen  von  untergeordneter  Be- 
deutung, welche  lediglich  dem  Bumen- 
verkehr  ihres  Bezii dienen  und  von 
dem  Durchgangsverkehr  nicht  berührt 
werden.  Der  Bau  und  Betrieb  der 
Nebenbahnen  kann  in  Lolgc  dessen 
bedeutend  vereinfacht  werden,  was 
umsomehr  geboten  ist.,  als  die  Ein- 
nahmen aus  diesem  Verkehr,  beson- 
ders in  der  ersten  Zeit,  bei  Weitem 
nicht  die  Höhe  der  Betriebsergeb- 
nisse  der  Hauptb«hnen  crretcben.  Man 
hat  deshalb,  um  eine  angemessene 
Verzinsung  des  Anlagekapitals  zu  er- 
zielen und  um  die  Betriebsausgaben 
aus  den  Linnalunen  zu  decken,  fUr 
Nebenbahnen  einfachere  Bau»  und 
Betriebs-Einrichtungen  fUr  zulässig  er- 
achtet, welche  in  der  Bahnordnung 
für  die  deutschen  Eisenbahnen  unter- 
geordneter Bedeutung  näher  festgestellt 
sind.  Die  Baukosten  steUen  nah  viel-' 
fach  nur  auf  35  bis  60000  Mark  &Xr 
das  Kilometer,  während  sie  bei  Voll- 
oder Hauptbahnen  durchschnittlich 
2 1 6  000  Mark  betragen. 

Wir  müssen  darauf  verzichten,  die 
sammtlichcn  bisher  gebauten  Linien 
aufzufuhren  und  zu  besprechen,  weil 
sie,  einzeln  genommen,  eine  eisen- 
bahngcschichtliche  Bedeutung  nicht 
haben.  Bemerkt  sei  nur,  dafs  der 
Bau  von  Nebenbahnen  auch  heute 
noch  als  keineswegs  abgeschlossen  zu 
betrachten  ist,  dafs  sich  vielmehr  üire 
Zahl  von  Jahr  zu  Jahr  noch  weiter 
vermehren  wird. 

Am  I .  April  1 888  waren  in  Deutsch- 
land 39  I  st)  km  Eisenbahnen  im  Be- 
trieb, wovon 


auf: 

Preufsen 

km 

1 

Bayern 

km 

Sachsen 

km 

Württem- 
berg 

km 

Baden 

km 

ELsafs- 
Lothrin- 

gen 
km 

Olden- 
burg 

km 

Hauptbahnen 
Nebenbahnen 

J  7  766 
5644 

4  433 
768 

1  696 
426 

«  339 

131 

1  20a 
200 

1  132 
186 

3*4 
45 

zusammen : 

23410 

5  201 

2  122 

1460  i 

1402 

1  308 

359 
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entfallen.  Im  G;ui/.cn  waren  ^oqiS  km 
Hauptbühnen  und  X2^X  km  Neben- 
bahnen uiUcrgcordnetcrBcdeuiuiig  vor- 
handen. Auiserdem  warennoch7()3km 
Schniiilspurbabnen  im  Betrieb,  weiche 
ihcilwcisc  zu  ganz  geringen  Kosten 
hergestellt  sind.  Am  i.  April  1888 
betrug  die  Lünge  der  dcut.schcn  Staats- 
bahnen 34  394  km ,  der  Gesellschafts* 
bahnen  unter  Staatsverwaltung  93  km 
und  der  Gesellschattsbuhnen  unter 
eigener  Vcrwalluna  41)60  km.  Nach  ' 
einem  Bericht  des  Ministers  von  May- 
bach an  Se.  Majestät  den  Kaiser  waren 
allein  tn  Preufsen  vorbanden: 

Ende  1878:  4800  km  Staatsbahnen, 
3450  km  Gesellschafisbahnen  unter 
Staatsverwaltung ,  0430  km  Gcscll- 
schaftsbahnen  unter  eigener  Verwaltung, 
im  Ganzen  17680  km; 


l'^ndc  iSSX:  22  420  km  Staat^bnhnen, 
f^ookm  ticscllschalt'^bahncn,  im  Gan- 
zen 23720  km  ;  i  i  yjo  km  Gescll- 
schaftsbabnen  waren  inzwischen  ver- 
staatlicht und  6040  km  neue  Bahnen 
gebaut  worden.  Der  gröisic  Thcil 
der  in  den  achtziger  .lahren  in  DeutNch- 
lund  crörlhctcn  neuen  Buhnen  enttüllt 
auf  Preufsen,  welciies  den  unter  der 
Herrschaft  der  GeseUschaftsbahnen  ver- 
nachlässigten Bau  von  Nebenbahnen, 
namentlich  in  den  östlichen  Provinzen, 
eifrig  förderte. 

Zum  Schluls  theilen  wir  noch 
einige  Zahlen  mit,   welche  sich  auf 

den  von  den  deutschen  Bahnen  ver- 
mittelten Verkehr  beziehen.  Es  wur- 
den auf  den  deutschen  Bahnen  be- 
fördert : 


a)  an  Personen: 

1881/82  223  (151  ütW)  mit  einer  Pcrsonengcld-lünnahme  von  235  790  000  Mark, 
1885/86  273440945   -  -  -         -  264505000 

1886/87  295758906  -  -  -  275020000  - 

1887/88  315991747  -  -  -  284250000    -  ; 


b)  an  Gütern: 

1881/82    168277238  Tonnen  mit  einer  Einnahme  von  6 1 2  05 1  464  Mark, 

1885/86    148979064       -  -  - 

1886/87    15658643a       -  -       -  -  . 

1887/88   177368209       -  -       -  -  . 


670  008  096  - 
692840735  - 

750733074  - 


Wir  haben  uns  im  Vorsiehenden 
darauf  beschrankt,  das  Wesentlichste, 
welches  das  obengenannte  Werk  über 
die  Entwickclungsgcschichte  des  deut- 
schen l'ascnbahnnclzcs  enthalt,  in  ge- 
drängter Kürze  wit'der/ugeben.  Immer- 
hin dtlrfte  das  genügen,  um  zu  zeigen, 
wie  ernst  der  Verfasser  seine  Aufgabe 
aufgefafst  und  in  welcher  gründlichen, 
dabei  doch  interessanten  Weise  er  der- 
selben gerecht  geworden  ist.  Das 
Studium  des  Werkes,  welches  neben  der 
Entwickdungsgescbichte  des  deutschen 
Eisenbahnnetzes  sich  in  ein^hendster 


Weise  mit  den  Wirkungen,  die  der  Bau 
der  Eisenbahnen  und  die  Einrichtung 

des  Betriebes  auf  den  Verkehr  her- 
vorucrufen  haben,  mit  der  Em  Wicke- 
lung dc"^  Eisenbahn-Eahr-  und  Fracht- 
geschäftes und  des  gesammten  Ver- 
kehrs, mit  dem  Verhflltnifs  zwischen 
Gesellschafts-  und  Stnatsbabnen,  mit 
den  Eisenbahn  \'erbiinden,  ganz  be- 
sonders aber  auch  mit  der  wichtigen 
Tariflragc  beschäftigt,  kann  Jedem,  der 
»ch  für  die  Verkebrageschichte  der 
deutschen  Eisenbahnen  interessirl,  warm 
empfohlen  werden. 
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n.  KLEINE  MITTHBILUNGEN. 


Vergleichende  Statistik  Uber 
die  Ausdehnung  des  Tele- 
graphenwesens in  den  Ltfndern 

Europas.  Aus  den  von  dem  Intcr- 
nation;ilcn  Büreau  der  Telegraphen- 
vervvaltungen  in  Bern  im  Journal 
telegraphique  veröffentlichten  statisti- 
schen Angaben  Ober  den  Stand  des 
Tel^aphen Wesens  in  den  zum  Inter- 
nationalen Teiegraphenverein  gehören- 
den Landern  zum  Schliifs  des  Jahres 
1890  ist  nachstehend  eine  Lebersicht 
Uber  die  Ausdehnung  des  Telegraphen- 
netzes in  den  europäischen  Staaten, 
die  Zahl  der  Telegraphenanstalien  und 
die  Zugänglichkeit  derselben  nach 
Malsgabe  ihrer  Dienstdauer  zusainmcn- 
gestellt.  Von  den  Telegraphenverwal- 
tungen in  Spanien,  Portugal  und  Rufs- 
land liegen  Mittheilungen  über  den 
Stand  der  Telegrapheneinrichtungen 
nicht  vor,  die  Angaben  lUr  Deutsch- 
land beziehen  sich  auf  das  Telegraphcn- 
gebiet  des  deutschen  Reichs,  mit  Ein- 
schlufs  von  Bayern  und  Württemberg. 

Aus  der  Uebersicht  ergiebt  sich  die 
erfreuliche  Thatsache,  dafs  Deutsch- 
land sowohl  hinsichtlich  der  Aus- 
dehnung seines  Linien-  und  Latungs- 
netzes,  als  auch  der  Zahl  der  dem 
öffentlichen  Verkehr  dienenden  Tele- 
graphcnanstalten  v^r  allen  anderen 
Ländern  Europas  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt.   Nach  der  Lfln^  der  vor- 

1.  Schweiz   auf 

2.  Luxemburg   - 

3.  Deutschland   - 

4.  Frankreich   - 

5.  Schweden   - 

6.  Großbritannien  und  Irland  - 

7.  Norwegen   - 

8.  Dinemark   - 

g.  Niederland   - 

10.  Belgien   - 

11.  Oesterreich -Ungarn   - 

12.  Italien   - 

13.  Griechenland   - 

14.  Bosnien -Herzegowina   - 

15.  Rumänien   - 

1 6.  Bulgarien   - 


handenen  Telegraphen  1  i  n  i  e  n  geordnet, 
folgen  sich  die  Staaten  in  nach- 
stehender Reihe:  Deutschland,  Frank- 
reich ,  Grofsbritannien  und  Irland, 
Oesterreich -l  'ngarn,  Italien,  Schweden, 
Norwegen,  Schweiz,  Belgien,  Griechen- 
land, Rumänien,  Niederland,  Bulgarien, 
Dänemark,  Bosnien  -  Herzegowina, 
Luxemburg. 

Die  Reibenfolge  nach  der  Utnge 

der  Telegraphen  1  ei  tun  gen  ist  fol* 
gende:  i3cutschland ,  Grofsbritannieq 
und  Irland,  Frankreich,  Oesterreich- 

1  Ungarn,  Italien,  Belgien,  Schweden, 
Schweiz,  Norwegen,  Niedorland,  Dine- 
mark, Runiltnien,  BuIpuieOf  Griechen- 
land, Bosnien -Herzegowina,  Luxem- 
burg. 

Nach  der  Zahl  der  bestehenden 
Telegraphen  anst  alten  ergiebt  sich 
nachstehende  Ordntug:  Deutschland, 
Frankreich,  Grolsbfitannien  und  Irland, 
Oesterreich  -  Ungarn ,  Italien,  Schweiz, 
Schweden,  Belgien,  Niederland,  Ru- 
mänien, Dänemark,  Norwegen,Griechen- 
land,  Bulgarien,  Bosnieo-Herzegowina, 
Luxembui^. 

Berechnen  wir  nach  den  Verfadt- 

nissen  der  Einwohnerzahl  und  der 
Flachenausdehnung  die  Dichtigkeit  der 
Telegraphenanstalten  in  den  einzelnen 
Ländern,  so  ergiebt  sich  je  eine  Tele- 
graphenanstalt in: 

2  I  oS  Einwohner  und  29,9  qm  Flfich^ 
2  222       -           -  27,1   -    '  - 
2832       -           -  30,9  - 
398a       -           -  55,1  - 

4727       -  -    437.7  - 

4965       -  -      41,4  - 

5  082  -  -  916,3  - 

5  887  -  -  103,8  - 

6  1 1 1  -  -  45»5  - 
6469  -  -  31,3  - 
7324  -  -  110,7  - 
7462  -  -  74,4  - 

12528  -  -  357,3  - 

1 2  972  -  -  496,1  - 

13  231  -  -  420,3  - 
22051  -  -  684,8  -      -  . 
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Von  den  verhiiltnifsrnnf^ig  kleinen, 
aber  dit-ht  bevölkerten  Staaten  Schweiz 
und  l.uxemberg)  abgesehen,  steht, 
wie  aus  der  vorstehenden  Uebersicht 
hervoi^eht,  Deutschland  auch  hin- 


sichtlich der  Vertheilung  seiner  Tele- 
gniphenanslaUen  auf  die  Einwohner- 
zahl sowie  auf  den  Flächenraum  allen 
anderen  Staaten  Europas  vonn. 


Zur  Plrinnerung  an  die  Ein- 
stellunt;  des  ersten  Eisenbahn- 
gUtervNugcns  zwischen  Cöln 
(Rhein)  und  Aachen.  Im  letzten, 
»unter  dem  Zeichen  des  Verkehrs« 
stehenden  Jahrzehnt  unseres  Jahr- 
hunderts denkt  man  selten  an  die 
verhältnifsmäfsig  kurz  zurückliegende 
Zeit,  in  der  die  winzigen  Anftnge 
unserer  heutigen  Verkehrsverhältnisse 
als  epochemachende  Ereignis-^e  ver- 
zeichnet wurden.  Die  »Kölnische 
Zeitung«  erinnert  daran,  dufs  am 
2.  November  fünfzig  Jahre  verstrichen 
waren,  als  der  erste  Güterwagen  auf 
der  rheinischen  E^isenbahn  von  Cöln 
nach  Aachen  mit  dem  Nachmittags- 
Personenzuge  abgefertigt  wurde.  Der 
Wagen  war  mit  60  Centnern  roher 
Wolle  beladen  und  wurde  von  den 
Arbeitern  des  Cölner  Bahnhofes  mit 
Guirlanden  und  Blumen  geschmückt. 
Dieser  Nachricht  fügte  die  »kölnische 


Zeitung«  vom  4.  November 
Folgendes  hinzu:  »Dem  Vernehmen 
nach  beschäftigt  sich  die  rheinische 
Eisenbahndirection  mit  der  Einrichtung 
des  Gütertransports,  und  es  durften 
die  aus  kleinen  Packeten  und  Waaren- 
quantitäten  von  2  Pfund  und  darüber 
bestehenden  sogenannten  Eilgüter  schon 
im  Laufe  dieses  Monats  mit  den  Per- 
sonenzügen zwischen  Aachen  und  Coln 
zur  Transportbcförderung  gelangen.« 
.\uch  die  Beförderung  der  »Könit;- 
lichen  Posta  mit  den  Bahnzügen  der 
rheinischen  Eisenbahn  begann  da- 
mals. Vom  I.  November  1841  ab 
wurden  s!(mmtliche  Briefe  und  Packetc 
der  Post  regelmäfsip  zweimal  täglich 

:  zwischen  Cöln  und  Aachen  befördert 

I  und    die   zahlreichen  Schnell-  and 
GUterposten  zwischen  Cöln  und  Aachen 

I  auf  eine  über  Jülich  fahrende  Nacht- 

i  personenpost  eingeschränkt. 

I 


nL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Gesammelte  Schriften  und  Denkwürdigkeiten  de» 
G  enera  1  -  Fei  d  marscha  1 1  s  Grafen  Helmuth  von  Moltke. 
Vierter  Band:  Briete,  erste  Sainmiung.  .Mit  Nachbildungen  zweier 
Handzeichnungen  und  Hoi/.schniUen  im  Text.  Berlin.  1891. 
Ernst  ^egfried  Mittler  und  Sohn,  Königliche  Hofbuchhandloog. 
8<^.    319  Seiten. 


Von  den  gesammelten  Schriften  und 

Denkwürdigkeiten  des  General  Feld- 
marschalls Grafen  Helmuth  von  Moltke 
ist  vor  einigen  Monaten  ein  Band  er- 
schienen, welcher  die  von  des  grofsen 
Schlachtenlenkers  qgener  Hand  ge- 
schriebene Geschichte  des  deutsch- 
französischen  Krieges  von  1870/71 
nebst  einem  Aufsatz  über  den  angeb- 
Udien  Kriegsrath  in  den  Kriegen  König 
Wilhelms  I.  enthllt.  Durch  diesen 
Band  haben  wir  den  Feldmarsdiall 


ragenden  Schriftsteller  kennen  gelernt. 
Heute  liegt  uns  der  soeben  erschienene 

vierte  Band  des  genannten  Werkes 
vor,  welcher  in  die  OetTentüchkeit  als 
der  zweite  des  Gesammtwerkes  gelangt. 
Dieser  Band,  welcher  die  Briefe  des 
Verfassers  an  seine  Mutter  und  an 
seine  beiden  Brüder  Adolf  und  Ludwig 
enthüll,  zeigt  uns  den  grofsen  Mann 
von  einer  neuen  Seite,  er  bringt  ihn 
uns  menschlich  nflher. 

Das  Bekanntwerden  dieser  vertrauten 


als  genialen  Feldherm  und  hervor-  1  CorrespondenzerötfnetderBeurtheilung 
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und  dem  Verstandnifs  des  hochbe- 
deutenden Mannes  ganz  neue,  bisher 
ungeahnte  Ausblicke.  Wir  Alle  h;iL  cn 

ihn  nur  gekannt,  verehrt  und  hc-  ' 
wundert  als  den  in  sich  geschlossenen 
und  vollendeten  Churuktcr,  der  er  in 
önem  langen,  der  Gröfse  des  Vater« 
landes  und  der  eigenen  Vervollkomm- 
nung geweihten  Leben  geworden  war. 
Jetzt  tiiit  er  vor  uns  in  seinem  Wer- 
den und  W  achsen,  Ringen  und  Arbeiten, 
wie  er  von  ürüh  an  einem  hohen 
Ziele  zustrebt,  an  welchem  er,  als  er 
es  erreicht  hatte,  die  Bewunderung  der 
ganzen  Welt  auf  sich  zog.  Wir  sehen 
mit  freudigem  Staunen,  dals  er  ein 
Mensch  gewesen  ist  wie  wir,  mit  vollem, 
warmem  Herzschlag,  von  Freude  und 
Schmerz,  von  HotTnung  und  Zagen, 
von  Liebe  und  Abneigung  bewegt, 
wir  nehmen  wahr,  wie  mit  zunehmen- 
der Erfahrung,  Welt-  und  Menschen- 
kenntnis Mch  das  Alles  abkllürt  und 
schliefslich  zu  der  olympischen  (ic- 
lassenhelt  und  erhabenen  ,  durch- 
dringenden Weisheit  rührt,  durch  die 
seine  Persönlichkeit  sich  so  einzig  ge- 
staltete. Wir  lernen  ihn  kennen,  wie 
er  idealen  Sinnes,  dabei  aber  doch 
der  Wirklichkeit  stets  gehörig  Rech- 
nung tragend,  fest  und  ohne  Zilien 
auf  dem  Wege  vorwörts  schreitet,  den 
das  Wahrhafte  und  Edle  weisen;  aber 
wir  sehen  auch,  dafs  er  ebenso  wie 
seine  Mitmcnvchen  den  Kampf  ums 
Dasein  geführt  hat,  dals  auch  ihm  die 
kleinen  Sorgen  des  alltäglichen  Lebens 
nicht  erspart  geblieben  sind.  Seine 
Briefe  zeugen  von  Anbeginn  bis  zum 
Ende  von  ticfinneriicher  Frömmigkeit, 
unerschütterlichem  Gottvertrauen  und 
von  dem  eisernen  Willen,  das  Höchste 
zu  erreichen,  von  der  Verachtung  des 
Scheins  und  der  Unwahrhafittgkeit,  sie 
zeugen  von  dem  sein  ganzes  Wesen 
umfassenden  Sinne  tür  die  Familie 
und  bekunden  die  Freude  an  der 
Natur,  ebenso  wie  die  verstfndnifsvoUe 
Theilnahme  an  den  weltgeschichtlichen 
Geschicken  der  Menschheit. 

Die  Briefe  an  die  Mutter  beginnen 
mit  dem  5.  Juni  1823  aus  Frankturt  1 
(Oder),  wo  der  aus  dem  dänischen  in  I 


den  prcufsischen  Militärdienst  überge- 
tretene Lieutenant  von  Moltke  damala 

in  Garnison  stand,  und  gehen  bis  XUm 
t\.  Februar  1H37,  wenige  Monate  vor 
dem  Tode  seiner  Mutter.  Aus  allen 
diesen  Brieten,  die  uns  am  tiefsten  in 
das  Herz  des  Verfassers  blicken  lassen, 
spricht  eine  innige  Liebe,  zarte  Auf- 
merksamkeit ,  hohe  Verehrung  und 
kindliches  Vertrauen.  Fr  unterrichtet 
seine  Muller  fortgesetzt  über  dieSludien, 
die  ihn  beschäftigen,  um  sich  in  der 
Laufbahn  zu  fördern  oder  eine  ange- 
nehme gesellschaftliche  Stellung  zu  er- 
ringen. So  erlernt  er  noch  das 
Russische,  nachdem  er  bereits  vier 
andere  fremde  Sprachen  gelernt  hat. 
Die  letzten  elf  Briefe  sind  wahrend 
der  ersten  Jahre  der  grofsen  Orient- 
reise geschrieben  und  bilden  so  eine 
werthvollc  Ergänzung  zu  dem  Werke 
s  Briefe  Uber  Zustände  und  Begeben- 
heiten in  der  Türkei«.  Einem  dieser 
Briefe  ist  eine  von  ihm  gefertigte  Hanc^ 
Zeichnung  in  getreuer  Nachbildung  bei- 
gefügt, die  den  Hauptmann  von  Moltke 
in  seinem  Zimmer  zu  Buyukdere  bei 
Constantinopd  darstellt  und,  wie  er 
seiner  Mutter  scherzhaft  schreibt,  »von 
einem  hiesigen  Künstler  nicht  allzu 
künstlich  entworfen  ist«. 

Den  zweiten  Iheil  bilden  die  Briefe 
an  den  Bruder  Adolf.  Sie  beginnen 
1839  und  scWiefsen  mit  dem  Jahre 
1871.  kurz  vor  dem  Tode  des  Bruders. 
Durch  ein  längeres  Zusammenleben  in 
Berlin,  wo  Helmuth  die  Kriegsschule 
besuchte  und  Adolf  Jura  studirte,  hatte 
sich  zwischen  beiden  Brüdern  dne 
besonders  innige  Freundschaft  heraus- 
gebildet; auch  stand  Adolf  von  Moltke 
seinem  Bruder  in  seiner  ganzen  Geistes- 
riditung  sehr  nahe,  was  den  Briefen 
ein  ihnen  eigenes  Gepritge  giebt.  Sie 
sind  ernster  und  in  ihnen  geht  der  Ver- 
fasser auf  die  bedeutendsten  Dinge  ein. 

Die  letzte  Gruppe  machen  die  Briefe 
an  den  Bruder  Ludwig  aua;  tfe  reichen 
von  i8a8  bis  1S88.  Diese  Briefe 
haben  gleichfalls  ihre  bestimmte  eigen- 
artige F'arbung.  Das  auch  zwischen 
Helmuth  und  Ludwig  bestehende  enge 
Freundschaftsband  war  auf  die  be- 
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sonderen  Charaktereigenschaften  Lud- 
wigs aufgebaut,  der  eine  feine  Künstler- 
natur besafs.  Infolf^c  Jessen  treten 
hier  andere  Interessen  in  den  Vorder- 
grund, als  in  den  Briefen  mit  Adolf; 
rie  betreffen  in  hervorragender  Weise 
Kunst  und  Literatur. 

Es  ist  nur  zu  natürlich,  dafs  sich  in 
dem  langjährigen  Schriftwechsel  auch 
hie  und  da  eingestreute  Bemerkungen 
finden,  die  sich  auf  die  Posieinricfatun- 
gen,  Postverbindungen  und  sonstigen 
Verkehrsverhältnisse  der  verschiedenen 
Zeiten  beziehen.  Dieselben  sind  un- 
zweifelhaft geeignet,  das  besondere  In- 
teresse der  Angehörigen  der  Reichs^Post- 
und  Telcgraphenverwaitung  zu  erregen. 

In  den  ersten  Jahren  (1825  bis 
1829),  wo  der  Verfasser  oricnbar  noch 
auf  die  äufserste  Sparsamkeit  ange- 
¥riesen  war,  bildet  das  hohe  Brief- 
porto mehrfach  den  Anlafs  zu  iheil- 
weise  humorvollen  Klagen  und  sdgt 
uns,  wie  selbst  in  den  besseren  Kreisen 
das  Bestreben,  die  Ausgaben  für  Porto 
möglichst  einzuschränken,  dazu  führte, 
den  Raum  des  Briefpapiers  auf  eine 
abertrieben  sparsame  Weise  auszu- 
nutzen. So  schreibt  Moltke  in  einem 
längeren  tagebuchähnlichen  Briefe  aus 
Obersalzbrunn  an  seine  im  Holsteini- 
schen wohnende  Mutter  im  Jttn  182s: 
»Ich  werde  schreiben,  sobald  ich  in 
Berlin  sein  werde.  .Aber  von  hier 
aus  wUrde  es  sich  nicht  mehr  lohnen, 
das  Porto  ist  so  ungeheuer 
grofs«,  und  im  Jahre  1898  schliefst 
er  einen  ausführlichen  Brief  aus  Schön- 
briese mit  den  Worten:  »Adieu,  beste 
Mutter,  der  Kaum  —  das  Post- 
geld — I  Dein  Helmuth.«  Am  Schlufs 
eines  Briefes,  den  er  im  Jahre  1839 
von  Rusko  bei  Jarotscbin  aus  an  seine 
Mutter  richtet,  heifst  es:  »Jetzt,  wo 
ich  erst  anlangen  will,  Dir  von  meiner 
Lebensart  hier  zu  schreiben,  sehe  ich, 
dafs  meine  raisonnirende  Feder  das 
ganze  Papier  schon  angeAlUt  hat.  Du 
mufst  daher  der  Quere  lesen  und 
auf  Kosten  Deiner  Augen  erfahren, 

dafs  ich  «   und  weiter:  »Doch 

alle  diese  kleinen  Bcscbllftigungen, 
welche  meine  Zeit  angenehm  ausfikUen, 


nehmen  sich  auf  dem  Papier  sehr  un- 
bedeutend  aus,  hier  aber  noch  dazu 

sehr  unleserlich."  Ueber  die  un- 
gemeine Höhe  des  Briefportos  jener 
Zeit  giebt  uns  folgende  Bemerkung  in 
dnem  von  Frankfort  (Oder)  an  seine 
Mutter  im  Jahre  1828  gesandten  Briefe 
Aufschlufs:  »Eben  erhalte  ich  einen 
Brief  aus  Berlin,  der  einen  Thal  er 
vier  Groschen  Porto  kostet.« 
Auf  der  Reise  nach  der  Ttkrkei  Uttet 
er  die  Mutter  in  einem  Briefe  aus 
Wien  um  Nachrichten  und  räth  ihr, 
»den  Brief  (auf  recht  dünnem 
Papier  und  nicht  doppelt)  poste 
restante  nach  Neapd  zu  aaitsnrsnc. 

In  mehreren  Briefen  aus  Constaoti- 
nopel  bebt  er  die  Pünktlichkeit  her- 
vor, mit  welcher  trotz  der  bestehenden 
Schwierigkeiten  und  der  für  damalige 
Verhältnisse  gewaltigen  Entfernung  — 
die  Beförderung  erfolgte  damala  nur 
zu  Pferd  und  ZU  Wagen,  und  zwar 
auf  dem  Wege  von  der  Donau  bis 
Constantinopel  quer  durch  die  euro- 
päische Türkei  über  den  Balkan  — 
die  Post  zwischen  Constantinopel  und 
der  Heimath  verkehrte.  Einmal  schreib' 
er  aus  Buyukdere  im  Juli  1836:  »Da 
sieben  Wochen  seit  meinem  Brief  vom 
8.  Juni  verflossen ,  in  welchem  id. 
mein  längeres  Hierbleiben  anzeigte,  so 
hoffe  ich  nun  gewifs,  mit  nächster 
Post  Nachricht  von  Euch  zu  erhalten. 
Die  Post  Verbindung  ist  so  regel- 
mäfsig,  dafs  ich  mit  Bestimmtheit  io 
42  Tagen  Antwort  aus  Berlin 
und  in  5a  Tagen  aus  Holstein 

hnben  könnte  "  (Heute  beträgt  die 

Beförderungsdauer  von  Berlin  nach 
Constantinopel  bekanntlich  noch  nicht 
4  Tage.)  In  einem  anderen  Briefe  aus 
Buyukdere  vom  10.  Januar  1837,  ako 
mitten  im  Winter,  heifst  es:  «Uebrigens 
treffen  die  Schreiben  alle  richtig  ein,  und 
die  Post  geht  so  regelmäfsig  wie 
zwischen  Berlin  und  Potsdam.«  — 

»kb  reis«  mit  Extrapost  mit  Sliidaiiz 
zusammen  bis  Frankfurt«,  schreibt 
Moltke  an  seinen  Bruder  Ludwig  in 
Kiel,  anscheinend  von  Berlin  aus 
unterm  28.  März  1 829  unmittelbar  vor 
Antritt  einer  dienstlichen  i^eise  nach 
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Frankfurt  (Oder);  »man  kann  aber 
kaum  durchkommen,  und  dieScbnell- 
post   von  Breslau  hat  fünfmal 

auf  i-it-T  letzten  Tour  umge- 
worfen. ]'■•>  liegt  noch  mannshoher 
Schnee,  und  ich  bitte  nur,  dals  die 
Oder  wartet,  bis  idi  in  Frankfurt  bin, 
bevor  sie  die  Brücke  fortschiebt.  Nun 
Adieu,  lieber  Ludwig,  möchten  wir 
statt  der  Briete  nun  doch  recht  bald 
einmal  wieder  uns  unterhalten  können. 
Bis  dahin  vergifs  aber  nicht  dies  ein- 
sige üfittel,  uns  zu  unterhalten,  und 
obschon  es  traurig  ist,  seine  Gedanken 
statt  durch  geflügelte  Worte  nur  durch 
keuchende  Postpterde  fortschleppen  zu 
lassen,  die  Antwort  tu  bekommen, 
wenn  man  die  Frage  vergessen 
hat,  höchstens  nur  von  Vei^angenheit 
und  Zukunft  zu  sprechen,  denn  die 
Gegenwart  des  Briefstellers  ist 
Vergangenheit  des  Empfängers 
—  trotz  alledem,  und  dafs  man  fttr 
dies  Transit  der  Gedanken  noch 
6  Silbergroschen  Frachtgeld 
zahlen  muis.  bleibt  es  doch  der 
einzige  Verbindung^kanal,  den  ticii.sig 
ZU  benutzen  ich  Dich  bitte  «. 

DaCs  das  Reisen  mit  der  Post  zu  jener 
Zeit  aber  schon  mit  gewissen  Bequem- 
lichkeiten verbunden  gewesen  sein  muls, 
kann  man  daraus  schliefsen,  dafs  sich 
der  damalige  Lieutenant  von  Moltke 
wflhrend  einer  Postfahrt  der  Dicht- 
kunst hingab,  welche  sonst  von  ihm 
nur  selten  und  nur  in  ruhigen  glück- 
lichen Mulsestunden  gepflegt  wurde. 
Das  Gcdiditcben,  welches  sich  mit  ihm 
edbst  beschKfiigt  und  uns  ein  Bild 
von  seinen  schon  damals  nu^geprffcten 
Charaktereigenschaften  gicbt,  findet  sich 
in  einem  Briefe,  den  er  am  1 3.  Januar 
1830  von  Berlin  aus  an  tdnco  Bruder 
Ludwig  gerichtet  hat.  Dort  heifst  es: 
»Hier  noch,  was  mir  im  Postwagen 
eingefallen,  aber  wo  die  redende 
Person  keineswegs  mit  dem  Dichter 
identisch  sein  soU,  vielmehr  von  Dir 
emrtiMn  sein  will: 

Ihr  tadelt  mich,  dafs  ich  oft  stttrrisch 

schweige, 

Der  glatten  Welt  die  düstVe  Stime  zei^e, 
Dafs  ich  nicht  so,  nicht  tief  genug,  mtch 

neige. 


Den  dOrft'gen  Scherz,  Thr  wollt*«,  soll 

ich  belachen, 
Soll,  welche  Qual,  wohl  selber  Spüfse 

machen. 

Wenn  mir  der  Sinn  so  voll  von  anderen 

Sachen! 

Und  Ihr  habt  Recht!  Man  wird  es  biner 

tadeln, 

Dals  ich  das  Flache,  Niedrige  nicht  adeln, 
Dafs  ich  wie  And're  oft  nicht  denken 

kann, 

l)al>  icli  der  Tonkunst  güulich  hohes 

Walten 

Zu  hoch  fUr  seichten  Spon  wie  Lob  zu 

halten 

Mich  dreist  erkOhnt.  —  Wahr  ist's,  ich 

hab's  gethan! 
Allein,    ich    wollte    Niemand  damit 

kränken, 

Kann  dieses  Herz  nicht  immer  klüglich 

lenken. 

Uiui  wie  sie  hart  da^epen  auch  verfahren. 
Das     innre     Ileiliglhum,     ich  will's 

bewahren. 

Gluckselig  wohl,  wenn  sich  ein  Wesen 

findet. 

Das  mich  versteht«  das  eng  «ch  mir 

verbindet. 

l'ixl  kann's  nicht  sein  —  o  lalst  mit 

mir  vergeh'n, 

Was  aufser  mir  doch    keiner  mag 

vcrsteh'n.« 

In  spateren  Jahren,  in  der  zweiten 
Hfllfie  des  Jahres  1833,  sah  steh 
Moltke  genöthigt,  die  Postbehörde  be- 

hufs  Anstellung  von  N'nchforschuncen 
nach  dem  Verbleib  eines  von  ihm  an 
Alexander  von  Humboldt  gesandten 
Manuscripts  in  Anspruch  au  nehmen, 
welches  wahrend  der  Postbcförderung 
in  Verlust  gerathen  zu  sein  schien.  In 
einem  Briefe  aus  Magdeburg  vom 
17.  November  1852  theih  er  -seinem 
B^der  Ludwig  mit :  »dagegen  scheint 
mein  Manuscript,  welches  ich  vor 
drei  Monaten  an  Alexander  von  Hum- 
boldt schickte,  hoffnungslos  ver- 
loren; es  ist  nicht  angekommen, .  und 
die  Nachforschungen  atif  der 
Post  sind  bis  jetzt  ohne  Re- 
sultat. Die  Ordonnanz,  die  das 
Packet  bestellt,  ist  gestorben  und  da- 
her wenig  Aussicht,  etwas  wieder  zu 
bekommen«.  Das  Schicksal  der  ver- 
mifsten  Sendung  ergiebt  sich  aus  einem 
späteren  Briefe,  den  er  am  24.  Februar 
1853  ebenfalls  von  Magdeburg  aus  an 
Ludwig  richtete.  »Der  verlorene 
Sohn«,  so  heifst  CS  dort,  »bat  sich 
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wiedergefonden.  Nachdem  alle 
Recherchen  auf  der  Post  umsonst  und 
alle  Hoffnung  aufgegeben,  schreibt 

mir  Humboldt  vor  einigen  'i^agen, 
dafs  das  Manuscript  bei  iiim  sei. 
Der  berühmte  Verfasser  des  Kosmos 
fUhrt  zu  seiner  Entschuldigung  an: 
quand  on  faii  vieux,  an  devient  d'abord 
Murd  et  puis  imbecUe.  Es  ist  mir 
doch  lieb ,  die  Arbeit  gerettet  zu 
wissen  a.  Das  Vorkommnifs  hat  also 
die  gute  Meinung,  welche  der  Ver- 
fasser in  froheren  Jahren  einmal  Uber 
die    Pn«;|     7,um    Ausdruck  brachte. 


durcluius     gerecht  tcrtigt. 


In 


emem 


äufserst  humorvoll  gehaltenen  Briefe 
aus  Berlin  vom  7.  Mflrz  1831,  in  wel- 
chem er  seinem  Bruder  Ludwig  eine 
Schilderung  dc*>ncu  eröffneten  Museums 
am  I-ustgarten  in  Ikrlin  giebt.  be- 
spricht er  verschiedene  Bildsäulen  aus 
der  altgriechischen  Zeit,  und  hier  heifst 
es  unter  Anderem :  »Vom  Götlerboten 
haben  unsere  jungen  Leute  zwar  mehr 
als  dienlich,  doch  nug  er  sich  glück- 
lich schätzen,  einen  Versorgungsposten 
hier  gefunden  zu  haben,  denn  bei 
der  jetzigen  Organisation  des 
Posfwcsens  hatte  Herr  v.  Nagler 
ihm  nicht  die  kleinste  Post- 
halterstelle anvertraut.o 

Ueber  doi  Fortgang  des  Ausbaues 
des  EisenbiAmieizes  bcnchtet  er  seinem 
Bruder  Ludwig,  damals  in  Burg  auf  Feh- 
marn, aus  Berlin  Milte  1 844  gelegentlich 
eines  Vorschlages,  zusammen  einmal 
eine  Reise  nach  der  Schwdz  und  nach 
»Hesperiens  Orangenglrten«  zu  unter- 
nehmen. »Im  nächsten  Jahre  schon«, 
so  schreibt  er,  «fahrt  man  per  Eisen- 
bahn von  meiner  Thür  bis  Zürich 
mitten  in  die  Schweizer  Alpen  hinein. 
Jetzt  schon  flihrt  man  an  einem  ein- 
zigen Tage  von  hier  Uber  Leipzig  und 
Allcnburg  bis  Zwickau,  fUniV.ig  Meilen 
weit  tür  ein  [\iar  Thaler.  In  drei 
Jahren  ist  mit  grolser  Wahrscheinlich-  1 
kdt  anzunehmen,  dafs  eine  fortge-  i 
setzte  Hisenbahnvcrbindung  stalltindet 
von  Kiel  über  Hamburg,  Berlin.  Frank- 
furt, Breslau,  BrUnn,  Wien,  Tric&t,  | 


Venedig,  Mailand.  Dies  ist  ieebie 
cbimfirische  Erwartung,  die  ganze 
Strecke  ist  theilweise  voUendet,  thdl- 

weise  im  Bau.  Befahren  werden  auf 
derselben  bereits  neunzig  Meilen.  So 
regt  sich's  in  Deutschland.  Wfihrend 
Frankreich  in  den  Kammern  immer 
noch  berathet,  haben  wir  dreihundert 
Meilen  Eisenbahn  fertig  gekriegt  und 
über  zweihundert  neue  in  Arbeit. 
Unter  diesen  letzteren  befindet  sich  die 
Hamburg -Berliner,  su  deren  Verwal- 
tungsrath ich  gebore.  Die  gröfste 
Schwierigkeit,  die  uns  zu  besiegen 
bleibt,  ist  die  Königlich  Dänische  Re- 
gierung, welche  uns  zwingen  will, 
eine  lUchtung  lüngs  der  Elbe  durch 
Lauenburg  einzuhalten,  die  uns  zwei 
Millionen  Thaler  mehr  kostet,  als  die 
von  uns  gewühlte  über  Schwarzenbeck. 
Es  ist  die  Rede  von  einer  Deputation 
nach  Kopenhagen,  an  welcher  ich 
theilnehmen  soll,  doch  ist  die  Sadie 
vielleicht  noch  auf  diplomatischem 
Wege  zu  vermitteln.  Indcfs  haben  wir 
in  Gottes  Namen  zu  bauen  angefangen 
und  wollen  1846  fertig  sdn  . . .« 

Wir  schiiefsen  hiermit  die  Reihe  der 
sich  in  den  Briefen  noch  zahlreich  vor- 
tindendcn  interessanten  Bemerkungen 
Uber  das  Verkehrswesen^  Zum  Schluls 
sei  uns  jedoch  geeUtttet,  noch  doeo 
allgemeinen  Punkt  zu  boUhren.  Der- 
jenige. .Ili  diese  Briefe  schrieb,  ahnte 
nicht,  dals  deren  Inhalt  einst  aller 
Well  bekannt  werden  wUrde.  Nun 
dies  dennoch  geschdien  ist,  sehen  wir 
mit  ehrfllrchtigem  Staunen,  dafs  nicht 
ein  einziges  Wort  in  denselben  ent- 
halten ist ,  das  die  ( )etTentlichkcit  zu 
.scheuen  brauchte.  Die  Briete  gestalten 
sich  so  zu  einem  Spiegel,  der  ein 
Menschenberz  zurttcksü«hlt.  FOr  jeden 
Leser  ist  es  eine  Stunde  der  W'eihc, 
wenn  er  in  die  (leiiaiikenwcrkstatt 
dieses  grolsen  Mannes  eintritt ,  wenn 
ihm  Finbhck  gestattet  wird  in  das 
Emporstreben  und  Wachsen  einer 
Seele,  die  sidi  zu  den  lichten  Höhen 
erhabensten  Menschenthums  durch- 
gerungen bat. 


Beilin.  Gctfrnckt  I0  <l«r  Reich«lnKk«fti. 
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L  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


79.  Ueber  die  Stromgebung  für  den  Telegraphenbetrieb 

mittels  Sammlerbatterien. 

Vortrag,  gehalten  auf  dem  Internationalen  Congreb  der  Elektrotechniker 

zu  Frankfurt  (Main) 

von  Herrn  Geheimen  Postrath  Crawinkel  in  Berlin. 


Die  grolsen  Vortheile,  welche  eine 
Stromquelle  von  geringem  inneren 
Widerstand,  hoher  und  innerhalb  dnes 
längeren  Zeitraumes  möglichst  con- 
stanler  Klemmenspannung  für  die 
Zwecke  des  Telegraphenbelriebes  be- 
sitzt, lenkten  schon  seit  Jahren  die 
besondere  Aufmerksamkeit  der  deut- 


rUstet  sein  werden,  nicht  mehr  als 
femliegend  bezeichnet  werden  darf.  - 
Mit  Rücksicht  auf  die  grofse  Be- 
deutung, welche  die  durchgreifende 
Aenderung  der  Suomv^uelien  für  den 
Telegraphenbetrieb  in  Anspruch  nimmt, 
glaube  ich,  da&  dne  Darstellung  der 
Arbeiten,  welche  auf  Anordnung  des 


sehen  Reichs-Post-  und  Telegraphen-  Reichs -Postamtes  ausgeführt  worden 
Verwaltung  auf  die  Sammlerclementc  ;  sind,  und  eine  Darlegung  ihrer  Erfolge 


(Accumulatoren)  und  riefen  eine  Reihe 
von  Versuchen  hervor,  die  zwar  noch 
nidit  ganz  abgescbloasra,  aber  gegen- 
wärtig so  weit  gediehen  sind,  dafs  der 


zur  Verütfentlichung  auf  diesem  Con- 
grefs  sich  eignet  und  Anregung  zu 
wdteren   Verbesserungen   zu  geben 

wohl  im  Stande  sein  werde. 


Zeitpunkt,  zu  welchem  die  gröfseren  Die  von  der  deutschen  Reichs-Post- 
Telegraphenanstalten  des  Deutschen  und  Telegraphenverwaltung  angestellten 
Rdches  mit  Sammlerbatterien  ausge-  1  Versuche  mit  Sammlern  reichen  bis 

Afddv  C  Pont «.  Tcicgr.  33.  1891.  5* 
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in  die  erste  Hälfte  des  Jahres  1885 
zurOck;   «e   wurden   in  grOfserem 

Mafsslabe  fortgesetzt  durch  das  zu 
Anfang  des  Jahres  1888  neu  errichtete 
Telegraphen-higcniciirbürcau ,  welches 
sich  von  vornherein  mit  der  Autgube, 
einen  zuverllissigen  Telcgraphenbetrieb 
mit  Sommlern  im  weiteren  Lmfangc 
einzurichten,  zu  beschüftigcn  hatte. 
Die  im  technischen  Laboratorium  des 
Ingcnieurbüreaus  durch  eingehende 
Untersuchungen  gewonnenen  Erfah- 
rungen soUten  eine  Ergänzung  durch 
ausgedehnte  Versuche  in  Telcgraphen- 
Icitungcii  linden,  l-jngcicitet  wurden 
letztere  durch  Aufstellung  von  Tudor- 
schen  Zellen  zur  Speisung  von  etwa 
70  Leitungen  des  Haupttelegraphen - 
amtes,  bis  im  August  1890  durch  die 
Einrichtung  der  Speisung  sammtlicher 
Arbeilsslromleitungen  —  gegen  300  — 
des  genannten  Amtes  der  grofte  Ver- 
such als  Grundlage  weiterer  Arbeiten 
und  Erfahrungen  ins  Leben  trat. 

Die  Anforderungen,  welche  an  eine 

Sammlerzelle  für  den  Telegraphen- 
betricb  zu  stellen  sind,  lassen  sich 
nicht  sehr  leicht  erfüllen.  Denn  die 
in  der  deutschen  Reichstelegraphen- 
verwdltung  im  Gebrauche  befindlichen 
primären  Elemente  bieten  bezüglich 
ihrer  Sicherheit,  Billigkeil  der  Be- 
schutlung  und  Unterhaltung,  sowie 
bezüglich  ihrer  aufserordentlichen  Ein- 
fachheit in  der  Zusammensetzung  und 
Behandlung  so  erhebliche  Vortheile, 
dafs  es  schwierig  scheint,  alle  diese 
Vortheile  in  möglichst  hohem  Grade 
ÜQr  Sammlerzellen  zu  vereinigen. 

Einstweilen  wurde  das  Hauptfele- 
graphenamt  mit  120  Tudor 'sehen 
Zellen  von  52  A-Stunden  Aufnahme- 
fähigkeit und  für  <)  .\  Eniladungsstrom 
versehen.  80  dieser  Zellen  sind  dauernd 
im  Betriebe,  40  dienen  zur  Aushtllfe 
und  werden  periodisch  gegen  je  40 
der  Betriebszellen  ausgewechselt. 

{Die  Einzelheiten  der  technischen 
Einrichtungen  sind  im  Archiv  1890, 
S.  709  ff.,  eingehend  be^chiicbcn. 

Nach  der  Inbetriebnahme  zeigte  sich 
durch  Beobachtungen   mhtels  eines 


Torsionsgalvanomelers,  dafs  jede  Lei- 
tung dauernd  etwa  o^ooi  A  Strom  ver- 
braucht; die  Messung  erfolgte  in  der 

Weise,  dals  im  Nebenschlufs  zu  einem 
0.5  9  betragenden  Widerstände  in  der 
'  gemeinsamen  Erdleitung  das  Mefs- 
instniment  eingeschaltet  wurde.  Die 
Beobachtungen  konnten  aber  bei  den 
stetigen  Schwankungen  der  Nadel  ge- 
naue Ergebnisse  nicht  liefern,  es  wurde 
daher  .später  ein  Kupfervoltameler  mit 
geringem  Widerstaad  unmittelbar  in 
die  gemeinsame  Erdleitung  einge- 
schaltet. 

Zwei  Versuche  von  je  24  Stunden 
Dauer  ergaben  5.1  und  5,21s  A-Stunden 
Verbrauch.  Hieraus  geht  hervor,  dafs 
der  durch  das  Torsionsgalvanometer 
ermittelte  Verbrauch  (etwa  7,3  A-Slun- 
den)  zu  hoch  und  man  daher  be- 
rechtigt ist,  den  Betrag  von  0,001  A 
als  völlig  genügenden  Durch- 
schnittsbetrag des  Dauerstromes 
fOr  eine  Arbeitsstromleitung  an- 
zunehmen. 

Diese  Messungen  lassen  niclu  allein 
einen  günstigen  Schlufs  auf  die  vor- 
zugliche Isolation  der  deutschen  ober- 
irdischen Leitungen  (also  auf  eben- 
solche Bauausführung,  Beschaffenheit 
des  Isolirmaterials  sowie  sorgfifltige 
]  Unterhaltung!  zu,  sondern  auch  auf 
die  für  sparsamen  Stromverbrauch  ge- 
troffene Einrichtung  der  Apparate. 

Sie  wiesen  aber  zugleich  darauf  hin, 
dafs  der  sehr  geringe  Stromverbrauch 
—  der  hier  zum  ersten  Mal  für 
eine  gröfsere  Zahl  von  Arbeits- 
Stromleitungen  in  zuverlässiger 
Weise  ermittelt  worden  ist  — 
die  Anwendung  von  Sammlern 
wesentlich  kleinerer  Form  nicht 
allein  zulüfst,  sondern  in  finan- 
zieller Beziehung  geradezu  be- 
dingt. 

Ich  mufs  hier  anfügen,  dafs  beides 
zunächst  nur  für  Arbeitsstromldtungen 
zutrifilt;  wQrde  man  eine  grofse  ^hl 

I  von  Ruhestromleitungen  zu  speisen 
'  haben,  deren  jede  täglich  etwa  0,3  .\- 
1  Stunden  verbraucht,  so  gelangt  man 
I  zu  anderen  VeriiSltnissen.   Es  ist  in- 
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dessen  hervorzuheben,  dafs  die  Be- 
triebsverhältnisse nicht  günsti<i  für  die 
gemeinsame  Speisung  der  Arbeits-  und 
Ruhestromleitungen  liegen,  denn  mit 
Rücksicht  auf  die  nothwendige  Ver- 
theilung  der  Stromquellen  auf  einzelne 
Acmler  in  den  Ruhestromleitungen 
braucht  das  Endamt  iUr  alle  in  das- 
selbe eingeführten  Ruhestromleitungen 
nur  wenige  Zellen,  und  diese  werden  bei 
der  Abzweigung  von  den  übrigen  un- 
verlUiltnil'smäl'sig  beansprucht.  Ein 
rcgelmäfsiger  Wechsel  der  Zellen  für 
die  Ruhestromleitungen  verwickelt  aber 
die  auf  einem  grofsen  Amt  zu  treffen- 
den, volle  Sicherheit  beanspruchenden 
SciKiltungscinrichtungcn  sehr  wesent- 
lich. Aus  diesem  Grunde  ist  es  besser, 
die  Ruhestromleitungen,  welche  im 
Amte  enden,  sümmtlich  aus  einer  be- 
sonderen kleinen  Batterie  zu  speisen, 
welche  gleichmiiTsif^  be;insprucht  wird 
und  aucii  die  N'ersorgung  der  Orts- 
kreise mit  Strom  übernehmen  kann. 
Denn  letztere  Kreise  lassen  ach  eben- 
falls nicht  gut  in  den  Kreis  der  Batterie 
■für  Arbeitsstrom  einfUgen.  In  der 
deutschen  N'erwoltung  ist  daher  von 
der  gemeinsamen  Versorgung  aller 
Arten  der  Stromkreise  endgültig  Ab- 
stand genommen  worden. 

Die  N'ersuchc  zeigen  ferner,  dafs  die 
Construction  und  der  .Aufbau  der  ge- 
wöhnUchen  SammlerzcUen  für  die 
Zwecke  des  Telegraphenbetriebes  nicht 
einfach  genug  sind,  und  dafs  in  Folge 
dessen  die  geforderte  hohe,  für  den 
Betrieb  nothwendige  Sicherheit,  die 
das  gebräuchliche  I^upferelement  unter 
allen  Umständen  bietet,  nicht  ge- 
wllhiieistet  wird.  Gegenüber  mehrfach 
hervorgetretenen  Aeu (gerungen  in  Fach- 
zeitschriften mufs  ich  letzteres  auf 
Grund  der  gemachten  Erfahrungen 
ausdrücklich  hervorheben.  Die  Auf- 
hängung der  Elektroden,  die  Tren- 
nungsweise für  dieselben,  die  geringen 
Zwischenräume  genügen  den  Anforde- 
rungen, welche  die  deutsche  Reichs- 
Post-  und  lelegraphenverwaltung  an 
die  Sicherheit  einer  Stromquelle  für 
den  Telegraphen  betrieb  stellt,  nicht  in 
dem  nothwendigen  Umfange.  Wenn 


ich  hierbei  nnführc.  dafs  die  Sjmmler- 
batterie  auf  dem  Hauptamt  in  Berlin 
länger  als  ein  Jahr  keinen  Anlai's  zu 
Störungen  gegeben  hat,  so  wird  die 
Richtigkeit  meiner  Behauptung  nicht 
erschüttert.  Auf  dem  Haupttelegraphen- 
amt stand  die  Batterie  von  vornherein 
unter  der  sorgsamsten  Aufsicht  des 
IngenieurbOreaus;  mit  der  pdnlichsten 
Aufmerksamkeit  wird  stets  jede  Zelle 
in  allen  ihren  Theilen  beobachtet  und 
leichten  Mangeln  schon  im  Entstehen 
abgeholfen.  Ohne  diese  peinliche 
Sorgfalt  können  störende  Vorkomm- 
nisse nicht  sicher  genug  abgewendet 
werden.  Bei  allgemeiner  Anwendung 
einer  technischen  Einrichtung  aber  eine 
so  minutiöse  Beobachtung  als  noth- 
wendig  für  die  Sicherheit  voraus- 
zusetzen, ist  nicht  an  gänglich;  derartige 
Einrichtungen  sind  für  den  Tele- 
graphenheirieb  nicht  zweckmüfsig ;  sie 
müssen  unbeschndet  ihrer  sonstigen 
Vortheile  vercintacht  und  dadurch  in 
ihrer  Sicherheit  verbessert  werden. 

Es  liegt  mir  durchaus  fem,  hier- 
durch die  Tudor'schen  Zellen  in 
irgend  einer  Weise  zu  bemängeln, 
1  sie  sind  eben  nicht  für  den 
Telegraphenbetrieb  und  dessen 
aufserordentlich  hohe  Anforde- 
rungen auf  Einfachheit  und 
Sicherheit  construirt. 

Im  Weiteren  kommt  in  Betracht, 
dafs  für  einen  Telegrophensammler 
der  sehr  geringe  innere  Widerstand 
von  o,oi  9,  den  die  benutzten  Ztfkn 
besitzen,  nicht  erforderlich  ist,  daft 
man  den  angestrebten  Zweck  erreichen 
kann,  auch  wenn  der  Widerstand  bis 
etwa  0,1  ö  für  die  Zelle  erreicht. 

Auf  seine  Erfahrungen  fufsend,  hatte 
das  IngenieurbOreau  daher  folgende 
Gesichtspunkte  für  die  Construction 
eines  Telegraphensammlers  angestellt: 

1.  Verkleinerung  der  Elektroden  und 

Gläser; 

2.  Verringerung  der  Anzahl  der  Elek- 
trodenplatten auf  3  Stück:  i  posi- 
tive, a  negative; 

3.  bequeme  Zusammensetzung  unter 
möglichster  Vermeidung  und  Ver- 

5»" 
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einfachuni;  aller  Hülfsmaterialien 
'Ghisplütten ,  Rubren,  Stühe  etc.); 

4.  Vermeidung  enger  Zwischenrüume  1 
zwischen  den  Elektroden; 

5.  Hemessung  der  Aiilnahmetjhigkeit 
auf  10  bn  12  A-Stunden,  bei  1  bis  ' 
3  A  Entladungsstrom. 

Auf  Anregung  des  IngenieurbOreaus 
und  2um  Theil  nach  dessen  Vor-  > 


de«;  Glasgefafses  eingeschoben  werden, 
verhindern  die  Näherung  der  Elek- 
troden. Die  Elel(troden  sind  1 1  cm 
breitf  14  cm  hoch,  4  bis  5  mm  starte; 
die  Gläser  haben  19  cm  Höhe,  i2,s  cm 
Breite  und  4,2  cm  lichte  Weite.  Der 
Abstand  der  Elektroden  unter  ein- 
ander betrügt  15  mm,  die  Entfernung 
der  positiven  Platte  vom  Boden  des 
Gefiffses  25  mm. 


Fig.  2. 


Schlägen  und  Angaben  bethciligten  sich 
die  Fabrik  des  I4errn  Correns  zu 
Berlin  sowie  die  Hagener  Accumu- 
latorenfabrilc  an  der  Construction 

eine-  geeigneten  Telegraphensammlers. 
Diese  Bemühungen  hatten  die  .Aus- 
bildung zweier  verschiedener  Con- 
structionen  zur  Folge. 

Die  erste  Form  ist  in  den  Fig,  1 
bis  3  dargestellt. 

Die  beiden  negativen  Platten  n  n 
sind  durch  zwei  entsprechend  umge- 
bogene, beim  Gufs  der  Platten  mit- 
gebildete  BleibUgel  s  s,  welche  aut  dem 
Boden  des  schmalen  Glases  mit  ihrem 
unteren  Theile  aufliegen,  mit  einander 
verbunden.  Die  dicht  an  den  Gcfäls- 
wflnden  anliegenden  negativen  Platten 
erhalten  so  einen  festen  Stand.  Die 
positive  Platte  p  besitzt  an  der  oberen 
Kante  zwei  halbkrcistVirmige  durch- 
bohrte Ansätze,  durch  welche  Ebonit- 
stsbchen  gesteckt  werden ;  mittels  dieser 
hängt  die  positive  Platte  auf  den  beiden 
negativen  Platten.  Glasstreifen  tt,  welche 
in  Nuthen  der  Platten  bis  zum  Boden 


Die  Fig.  4,  5  und  o  zeigen  die 
zweite  Form.  Bei  dieser  hängen  die 
drei  Elektroden  an  dnem  aus  iso- 

Hrender  Harzmasse  gebildeten  Deckel 
welcher  Uber  die  Glaswandung  nach 
unten  greift  und  das  Glasgefäls  voll- 
ständig absperrt.  An  einem  an  dem 
Deckel  angegossenen,  aus  derselben 
Masse  wie  letzterer  bestehenden  massiven 
Stück /  sind  die  beiden  negativen  Plat- 
Icn  //  n  mittels  Blcinieten  befestigt; 
die  Fortsetze  der  Platten  greifen  durch 
den  Deckel  und  vereinigen  «ch  bei  a 
in  dem  Polstreifen.  Die  positive  Platte  p 
greift  durch  den  Deckclansatz  /,  mit 
dem  sie  ebentalls  \crnictet  ist,  hin- 
durch und  endet  im  Polstreilen.  Es 
wird  beabsichtigt,  Deckel  mit  Ansatz 
aus  Porcellan  fertigen  zu  lassen. 

Die  Elektroden  sind  9  cm  breit, 
i3,<cm  hoch,  4  mm  stark,  die  Gläser 
2  1  cm  hoch,  13  cm  breit  und  haben 
4,5  cm  lichte  Weite.  Der  Abstand  der 
Platten  unter  einander  betrat  1 1  mm, 
der  Abstand  vom  Boden  des  GefliiseB 
20  mm. 
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Bei  beiden  Formen  kann  ein  Kurz- 
schlufs  zwischen  den  Elektroden  durch 
herabfallende  Masse  nicht  leicht  ein- 
treten. 

In  Bezug  auf  Einfachheit  der  Con- 

struction  und  der  Behandlung  ent- 
spricht die  in  den  Fig.  4,  5  und  6. 
dargesteUte  Form  den  vom  Ingenieur- 
büreau  aufgestellten  Bedingungen  besser 
als  die  erste  Form;  ob  dies  in  Betreff 


I  elemente  mit  wirthschaftlichem,  unter 
'  Umstünden  erheblichem  Nutzen  mög- 
lich ist.    iVcrgl.  Archiv  1891,  8.405.) 

Diese  Uberraschende  Thatsache,  die 
ihre  Erklürung  wesentlich  in  den  sehr 
geringen  BeschafTungskosten  der  Kupfer- 
elemente und  den  geringen  Unter- 
haltungskosten derselben  rindet,  war 
geeignet,  die  Aussicht  für  allgemeinere 
Anwendung  kidner  Sammler  zu  be» 


Fig.  6. 
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der  Sicherheit  ebenfalls  zutrifft,  mUssen 
längere  Versuche  lehren.  Es  soll  über- 
haupt an  dieser  Stelle  noch  kein  end- 
gültiges Urtheil  über  die  beiden  For- 
men gesprochen  werden ,  dies  wäre 
mangels  eingehender  Versuche  sehr 
verfirOht,  und  man  fiele  damit  in  den- 
selben Fehler  wie  jene,  welche  die 
Anpassung  der  Sammler  t\lr  den  Tele- 
graphcnbetrieb  als  leicht  crkUirt  oder 
die  volle  Sicherheit  der  Sammler  als 
feststehend  behauptet  haben. 

Beide  Formen  entsprechen  bezüglich 
ihrer  elektrischen  Eigenschaften  im  All- 
gemeinen den  gestellten  Bedingungen. 

Die  ersten  Versuche,  welche  das 
Ingenieurbureau  mit  einer  anderen 
kleinen  Form  von  Sammlern  (Con- 
struction  Correns)  anstellte,  wurden 
auch  in  der  Richtung  ausgedehnt,  dafs 
die  Ladung  durch  eine  Kupfcrbatlerie 
erfolgte.  Hierbei  zeigte  sich,  dafs  bei 
bestimmten  Betriebsverhflltnissen  die 
Ladung  kleiner  Sammler  durch  Kupfer- 


günstigen. Denn  eine  überschlägliche 
Rechnung  lehrt  schon,  dafs  man  vom 

Sammlerbetrieb  auch  auf  einem  grofsen 
Telegraphenamt  schwerlich  wirthschaft- 
liche  Vortheile  erwarten  darf,  wenn 
zur  Ladung  erst  besondere  Ma- 
schinen aufgestellt  und  bedient 
werden  müssen,  dafs  dagegen  der  Be- 
trieb finanziell  vortheilhaft  sein  kann, 
wenn  die  Elektrizität  öffentlichen 
Werken  entnommen  wird.  Für  diese 
Entnahme  kommen  (abgesehen  "von 
wenigen  Orten)  nur  gröfsere  Sftfdte  in 
Frage;  es  ist  aber  der  Umstand  er- 
schwerend, dafs  die  technischen  Ein- 
richtungen, mit  denen  das  Amt  aus- 
zurasten ist,  weder  ein&di  noch  billig 
sind,  wenn  sie  den  Anforderungen 
der  Sicherheit  voll  entq>rechen  sollen. 
Die  Einrichtungen  vereinfachen  sich 
hingegen  wesentlich,  sobald  die  La- 
dung der  erforderlichen  Sammler- 
batterie durch  eine  Kupferbatterie  er- 
folgen kann. 
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Namentlich  für  solche  Acmicr,  wo 
es  sehr  darauf  ankommt,  fUr  den 
Betrieb  (s.  B.  Kabelbetrieb)  Batterien 
von  geringem  inneren  Widerstande  zu 
besitzen,  und  wo  Kiipferelemente  in 
einfacher  i  lintcreinanderschaltung  als 
gemeinschattlichc  Batterien  jedenfalls 
nicht  benutzt  werden  kOnnen,  ist  die 
Ladung  der  Sammler  durch  eine 
Kupferbattcrie  von  Bedeutung.  Es 
läfst  sich  für  jedes  Amt  auch  unschwer 
übersehen,  ob  die  Siromgcbung  wirlh- 
schaftlich  noch  von  Vortheil  ist.  Nimmt 
man  in  beiden  Fullen  Au^chts-  und 
Gcneralkosten  als  gleich  an,  so  be- 
rechnen sich  die  jjihrlichen  Kosten  für 
rt  Kupferelemente  wie  folgt: 

1.  Preu  der  n  Elemente 
rund  0,70  n  Mark ,  da- 
von 4  pCi.  als  Verzin- 
sung o,oaänMark 

2.  Unterhaltungeinschlicfs- 
lich  des  Ersatzes  der 
GlHser  und  Elektroden, 
abzüglich  des  Werthes 
wiedergewonnenen  Ma- 
terials   0,30  Mark  für 

das  Element  und  Jahr  0,300»!  - 

3.  Unvorhei^sehene  Aus- 
gaben 5  pCt  der  Summe 

unter  i .  und  3. . . , . .  o,oi6n  - 

Zu<;ammen. . .  0,34411  Mark 
oder  rund  0,35,  n  Mark. 

Eine  Rechnung  über  die  Kosten  der 
Sammler,  welche  zum  Ersatz  der 
n  Elemente  bestimmt  und,  sowie  der 
zur  Ladung  erforderlichen  Kupfer- 
batterie hat  zu  zeigen,  ob  der  Betrag 
von  0,35  n  Mark  erreicht  wird. 

Interessante  AufischlUsse  liefern  die 
Auflehnungen  Uber  den  Stromver- 
brauch und  die  Unterhaltung  der  auf 
dem  Haupttelegraphenamt  aufgestellten 
Sammlerbatterie  von  120  Tudor  sehen 
Zellen. 

Idi  lege  der  nachfolgenden  Berech- 
nung die  Angaben  fUr  einen  Zeitraum 

von  151  Tagen  —  vom  5.  Januar  bis 
einschliefslich  4.  Juni  i8(ii  —  zu 
Grunde,  und  zwar  deshalb,  weil  in 


dieser  Zeit  die  höchste  Zahl  an  Kupfer- 
elementen —  8400  StQck  —  durch  die 
Sammlerbatterie  ersetzt  worden  ist.  Die 
von  dem  Aron' sehen  gut  rcgulirten 

Elektrizitätsmesser  registrirte  Strom- 
menge, welche  zum  Laden  in  dem  an- 
gegebenen Zeitraum  verwendet  wurde, 
betragt  1 534,68  A- Stunden.  Die  Kosten 
für  diesen  Verbrauch,  für  Unterhaltung 
der  Batterie,  sowie  für  eine  20  pCt. 
betragende  Amortisation  der  Zellen  er- 
geben rund  340  Mark. 

Die  Verzinsung  und  Amortisation 
der  gesammten  übrigen  technischen 
Einrichtung  {4  pCt.  Zinsen  und  5  pCt. 
Amortisation;  erfordert  325  Mark,  so 
dafs  die  gesammten  Kosten  sich  auf 
665  Mark  belaufen. 

Die  Unterhahungskosten  für  die 
Kupferbatterie  von  8400  Elementen 
einschliefslich  der  Amortisation  und 
abzüglich  des  Werthes  der  gewonnenen 
Materialien  betragen  für  einen  fünf- 
monatigen Zdtraum  rund  930  Mark.*) 

Da  der  Preis  eines  Elementes  sich 
in  Berlin  auf  nur  63  Pfennige  stellt, 

so  erwachsen  an  Zinsen  zu  4  pCt. 
gerechnet  rund  (jo  Mark,  so  dafs  die 
gesammten  Kosten  1020  Mark  be- 
tragen. Schlügt  man  die  für  Warte- 
und  Aufsichtspersonal  erwachsenden 
Kosten  für  beide  Stromquellen  (mit 
Rücksicht  auf  die  der  Samnilerbatterie 
zu  widmende  peinliche  und  stetige  Auf- 
sicht) voriSufig  gleich  hoch  an,  so 
bat  sich  der  Betrieb  mit  Kupferbatterien 
um  mehr  als  50  pCt.  theurer  als  der 
Sammlerbetrieb  und  der  letztere  um 
etwa  35  pCl.  billiger  als  der  crsterc 
gestellt.  Dieses  aufserordentlich  günstige 
ErgebniCi  hat  wesentlich  seinen  Grund 
darin,  dafs  nicht  besondere  Maschinen 
zur  Ladung  benutzt  werden,  sondern 
letztere  durch  die  Elektrizitätswerke 
erfolgt. 

IMe  nutzbaren  Amperestunden  gegen- 
über den  aufgewendeten   stellen  sich 

auf  durchschnittlich  t;ii;lic!i  ^,^-,2  gegen 
I  lo.i^;  CS  werden  iniihin  c,2,i  p(-t. 
I  wieder  gewonnen.    Dieser  Verlust  er- 


•  Für  das  Jahr  und  Element  ersieht  wies  nur  27  Pfennig,   ein  nL\\  Js,  wie 
iiufserordentli<;h  b'lh^  das  Kupferelemepi  der  Hc^hstclc^raphic  in  der  Unterhaltung  ist 
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scheint  ziemlich  bedeutend;  zu  einem 
Theil  ist  er  darin  begründet,  dafs 
trotz  der  angewendeten  Mafsregelo  zur  j 

sorgsamen  Isolirung  der  Zellen  unter  j 
einander  und  gegen  die  l'>de  ein  j 
merkbarer  Ausgleich  stattfindet.  ' 

Bei  den  durch  eine  Kupferbatterie 
geladenen  kleinen  Sammlern  wurden 
68,5  pCt.  der  eingeladenen  Menge 
wiedergewonnen.  Die  kleinen  Sammler 

haben  sich  in  dieser  Bezieh un^j  also 
wesentlich  vorthcilhafter  als  die  grol'sen 
Zellen  verhallen,  wobei  indessen  be-  ^ 
merkt  werden  mufs,  dafs,  da  der 
Versuch  mit  den  kleinen  Sammlern  sich 
auf  erheblich  kürzere  Zeit  Tage 
erstreckt  hat,  bezüglich  der  nutzb.iren 
Strommenge  sich  vielleicht  ein  günsti- 
geres Ergebnifs  herausstellt.  Immerhin 
darf  das  gesammte  Ergebnifs  der  Ver- 
suche nicht  allein  als  technisch,  son- 
dern auch  als  finanziell  so  befriedigend 
angeschen  werden,  wie  es  kaum  er- 
wartet werden  konnte  und  auch  nicht 
erwartet  worden  ist. 

In  erster  Beaehung  sei  besonders 

erwähnt,  dafs  der  Betrieb  der  ober- 
irdischen Leitungen  bei  verschiedenen 
Witterungsverhültnissen  besser  als  früher 
von  statten  geht,  und  dafs  sich  der 
Betrieb  der  unterirdischen  Leitungen 
ebenfalk  günstiger  gestaltet  hat. 

Es  läfst  sich  erwarten,   dafs  der 
Betrieb  mit  kleinen  Zellen  —  deren  ' 
Preis  sich  um  etwa  73  pCt.  niedriger  | 


als  der  Preis  der  bisher  angewendeten 
gröfseren  Zellen  stellt  — ,  in  wirlh- 
schaftlicher  Hinsicht  noch  gtSnstiger 
ausfallen  wird. 

Jeden kills  werden  die  fortgesetzten 
Versuche  der  Reichs -Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung dazu  ftlhren,  dafs 
sämmtliche  gröfsere  Batterien  für 
Arbeitsstrom,  besonders  die  Einzel- 
batterien für  den  Betrieb  unterirdischer 
Leitungen  durch  gemeinschaftliche 
Sammlerbatterien  ersetzt  werden,  welche 
je  nach  Lage  der  Verhältnisse  aus 
öffentlichen  Elektrizitätswerken  oder 
mittels  Kupferbatterien  zu  speisen 
sind.  Das  Ergebnifs  der  Versuche 
berechtigt  femer  zu  dem  Schlüsse, 
dafs  durch  die  neuen  Telegraphen- 
sammler weder  die  fUr  den  Tele- 
graphenbetrieb immer  in  erster 
Linie  bedingte  hohe  Sicherheit 
eine  Schmülerung  erfährt,  noch  dais 
dem  Betriebe  mit  primflren  Elementen 
gegenüber  wirthschaftliche  Nachtheile 
aullrcten  werden. 

Die  Erlangung  einer  für  den  Tele- 
graphenbctricb  völlig  geeigneten  Samm- 
lerzelle und  damit  die  Vereinfochung 
und  wesentliche  Verbesserung  des 
Betriebes  wird  man  —  ich  halte  es 
für  zweckmäfsig.  dies  auf  Grund 
meiner  Angaben  hier  festzustellen  — 
lediglich  den  mit  erheblichen  Opfern 
durchgeführten  eingehenden  Versuchen 
der  deutschen  Reichs- Post-  und  Tele- 
graphenverwaltung zu  verdanken  haben. 


80. 


Die  Ergebnisse  der  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung während  der  Jahre  1888  bis  1890. 


n. 


Postdampfschiffsverbindungen. 

Den  bestehenden  Reichs  -  Post- 
dampfcrlinien  nach  Ostasien  und 
Australien  ist  innerhalb  des  zurück- 
liegenden dreijährigen  Zeitraums  eine 

neue  Linie  nach  Ostafri  ka  (vergl. 
Archiv  No.  14  vom  Jahre  1800'  hin- 
zugetreten.  Wenn  auch  in  Anbetracht 


des  kurzen  Bestehens  der  neuen  Linie 

ein  abschliefsendes  Urtheil  Uber  deren 

Ertragsfähigkeit  noch  nicht  gefällt 
werden  kann,  so  ist  doch  erfreulicher 
Weise  auf  Grund  der  seit  Juli  1890 
gewonnenen  Erfahrungen  schon  jetzt 

anzuführen,  dafs  die  neue  Verbindung 

reichlich  benutzt  worden  ist,  und  dafs 
der  Verkehr  sich  derart  entwickelt  hat, 
dafs    trotz    der    Linsteilung  grofser 
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Dampfer  die    regelmJfisigen  Fahrten 

zur  Bewältigung  der  vorliegenden 
Frachten  nicht  ausgereicht  haben,  viel- 
mehr uufserdem  noch  ein  Extra- 
dempfer  hat  abgeschickt  werden 
müssen.  Nach  der  bisherigen  Eot- 
wickelung  kann  als  feststehend  ange- 
.  sehen  werden,  dafs  durch  die  Ein- 
richtung der  neuen  Linie  einem  Icb- 
.  haften  BedQrfhils  GenUge  geschehen 
ist,  und  dafs  die  Verbindung  ein 
wichtiges  Mittel  sein  wird ,  die  colo- 
nialen  Bestrebungen  in  dem  deutschen 
Schutzgebiete  nachhaltig  zu  fördern, 
sowie  dem  -deutschen  Einflüsse  und 
dem  deutschen  Handel  in  Ostafrika 
den  geblihrenden  Aniheü  zu  sichern. 

Auch  im  Betriebe  der  übrigen 
Heicbs-Postdampferlinien  nach 
Oitasien  und  Australien  ist  inner- 
halb des  verflossenen  drojahrigen 
'Zeitraums  eine  stetige  Steigerung  des 
Passagier-  und  Frachtverkehrs  7.u  ver- 
zeichnen. Auf  den  ersteren  hat  be- 
-sonders  die  Wahl  von  Genua  ab  An- 
kufhafen  günstig  «ngewirkt. 
■  Um  mit  den  anderen,  fremden 
Limen  in  wirksameren  Wettbewerb 
treten  zu  können,  ist  dns  Bestreben 
der  Reichsverwaltung  daraut  gerichtet 
gewesen,  den  Norddeutschen  Lloyd 
zur  Erhöhung  seiner  Leistungen  auf 
den  Reichs-Postdampfcrlinicn,  und  ins- 
besondere zur  Vermehrung  seiner 
F'ahrten  auf  der  ostasiatischen  Linie 
zu  1  veranlassen.  Diese  Bemühungen 
haben  insofern  Erfolg  gehabt,  als  der 
Llovd  für  die  australische  Linie  einen 
neuen  grofscn  Dampfer  Kaiser  Wil- 
helm II.«  von  üüoo  Tonnen  und  einer 
Geschwindigkdt  von  i6  Knoten  hat 
erbauen  lassen,  sowie  neuerdings  sich 
auch  dazu  verstanden  hat,  die  auf  der 
ostasiatischen  Hauptlinie  noch  ver- 
kehrenden alteren  Dampfer  »Neckar« 
und  »Braunschweig»,  deren  Einrich- 
tung den  jetzigen  Anforderungen  des 
Reiseverkehrs  nicht  entspricht,  und  ' 
welche  auch  für  den  Frachtverkehr  als  i 
unzulänglich  sich  erwiesen  haben, 
durch  grOfsere  und  den  gesteigerten 
Ansprüchen  der  Reisenden  an  Be- 
(]uenilichkeit  mehr  entsprechende  Schiffe 


zu  ersetzen.   Dagegen  hat  der  Lloyd 

sich  bis  jetzt  noch  nicht  dazu  cnt- 
schlielsen  können,  die  von  allen  be- 
theiUgten  Verkehrskreisen  für  Her- 
stellung der  vollen  Concurrensftihig- 
keit  des  deutschen  Unternehmens 
als  erforderlich  erkannte  Umgestaltung 
des  vierwöchentlichen  Dienstes  auf 
der  ostasiatischen  Hauptlinie  in  einen 
solchen  mit  Fahrten  in  vierzehntSgigen 
Zwischenräumen  ins  Werk  zu  setzen. 
Der  Grund  dieser  Zögerung  ist  haupt- 
süchlich  darin  zu  suchen,  dafs  die 
Dampfschitis- Unternehmungen  in  den 
letzten  Jahren  allgemdn  mit  erheb- 
lichen Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
hatten,  hervorgerufen  einerseits  durch 
sehr  niedrige  Frachten  und  gesteigerte 
Betriebsausgaben ,  andererseits  durch 
hohe  Kohlenpreise  und  durch  die  in 
Folge  der  Strikebewegung  zu  zahlen- 
den höheren  Löhne,  und  dafs  des- 
halb die  finanziellen  Ergebnisse  nicht 
so  günstige  gewesen  sind,  wie  erwartet 
werden  konnte.  Es  ist  zu  hofien,  dafs 
bei  Hebung  der  Frachten  und  Besserung 
der  sonst  erwähnten  ungünstigen  Ver- 
hältnisse auch  die  Unternehmungslust 
im  Schitffahrtsbetrieb  wieder  zunehmen 
wird. 

In  den  Postdamp£schifisverbindungen 

mit  den  Vereinigten  Staaten  von 
Amerika  ist  in  den  letzten  Jahren 
eine  wesentliche  Verbesserung  dadurch 
eingetreten,  dals  die  Hamburg-Ameri- 
kanische Packcitfohrt  -  Actien  -  Gesell- 
schaft dem  Beispiele  des  Norddeutschen 
Lloyd  gefolgt  ist  und  für  ihre  Linie 
nach  New -York  grofsc  und  schnell- 
fahrende  Dampfer  hat  erbauen  lassen. 
Die  genannte  Gesellschaft  führt  nun- 
mehr wöchentlich  eine  Schnellfahrt 
nach  und  von  New -York  aus,  bei 
welcher  die  Uebcrfahrtszeit  zwischen 
Cuxhaven  und  New -York  durch- 
schnittlich nur  acht  Tage  beträgt.  Da 
auch  der  Norddeutsche  Lloyd  die 
Zahl  seiner  Schnelldampfer  durch  Ein- 
stellung einiger  besonders  schnell- 
fahrender Schitie  vermehrt  hat  und 
aufserdem  dazu  übergegangen  ist, 
wfdirend  des  gröfsten  Theils  des 
Jahres  anstatt  der  bbherigen  zwei 
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Fahrten  in  der  Woche  deren  drei  su 

verrichten,  so  kann  mit  Recht  gesagt 
werden,  dafs  in  dem  Wettstreit  um 
die  Herstellung  der  besten  und 
schnellsten  Verbindungen  mit  den 
Vereinigten  Staaten  von  Amerika 
gegenwärtig  die  deutsche  Postdampf- 
schifffahrt  den  ersten  Platz  er- 
rungen hat. 

Als  ein  weiterer  bedeutender  Fort- 
schritt auf  dem  Gebiete  der  Beschleu- 
nigung und  Belebung  des  Verkehrs 
ist  zu  verzeichnen  die  seit  dem  i.  April 
i8gi  ins  Werk  gesetzte  Ausrüstung 
der  deutschen  Schnelldampfer  mit 
Seeposten  (vergl.  Archiv  No.  7  von 
1891),  welche  während  der  Ucber- 
fahrt  die  Briefsendungen  so  weit  be- 
arbeiten, dnfs  sie  ncich  der  Ankunft 
am  Endpunkte  der  Fahrt  sogleich  be- 
stellt oder  mit  den  anschliefsenden 
EisenbahnzOgen  ohne  Verzug  ihren 
Bestimmungsorten  zugeführt  werden 
können.  Diese  Einrichtung  von 
schwimmenden  Postanstalten  ist  dies- 
seits und  jenseits  des  Oceans  mit 
Freuden  begrttfst  worden  und  hat 
innerhalb  der  kurzen  Zeit  ihres  Be- 
stehens bereits  allen  betheiligten  Kreisen 
die  Vortheile  klar  vor  Augen  geführt, 
welche  durch  Ausnutzung  der  Ueber- 
fahrtszeit  für  die  Bearbeitung  der 
Correspondenz  dem  Handel  und  Ver- 
kehr erwachsen. 

Auch  in  den  übrigen  Posldampfer- 
verbindungen  nach  den  fremden  Erd- 
theilen  zeigt  sich  andauernd  ein  Fort- 
schreiten. So  hat  die  Hamburg- 
Amerikanische  Packet üihrl-Acticn  Ge- 
sellschaft ihre  Verbindungen  nach 
Weslindicn,  Miitel-.Amerika  und  Me.\ico 
bereits  von  fünf  auf  sieben  monatliche 


Fahrten  vermehrt,  die  früheren  west- 
indischen Zweiglinien  dagegen  in  Weg- 
fall kommen  lassen. 

Die  Hamburg  -  Südamerikanische 
DampfschiÜTahrts-Gesellscbaft  Iflfst  auf 
der  brasilianischen  Linie  anstatt  der 
früheren  drei  Dampfer  im  Monat  jetzt 
jede  Woche  einen  solchen  verkehren. 
Die  Afrikanische  Dampfschiffs -Actien- 
Gesellschaft  (Woermann  -  Linie)  hat 
die  Zahl  ihrer  Fahrten  nach  West- 
afrika  von  zwei  auf  vier  monatlich 
erh(")hl.  Die  Deutsche  Dampfschiffs- 
Hhcdcrei  in  Hamburg  hat  eine  neue 
Linie  von  Hamburg  nach  nieder- 
ländisch Indien  eingerichtet,  an  welche 
sich  in  Soerabjva*'  die  Fahrten  der 
Dampfer  der  Neu  (luinca -  Compagnie 
nach  dem  deutschen  Schutzgebiete  auf 
Neu  guinea  anschliefsen. 

Was  die  Postdampfschiffsverbindun- 
gen  zwischen  Deutschland  und  seinen 
nordischen  Nachbarn  anbetrifft  .  so 
schweben  schon  seit  längerer  Zeit  Er- 
wägungen zwischen  den  betheiliglen 
Verwaltungen,  um  die  jetzt  nur  im 
Sommer  auf  der  Linie  Stralsund — 
Malmö  bestehende  directe  Postdampf- 
schiffsverbindung zwischen  Deutsch- 
land und  Schweden  unter  Verlegung 
auf  die  Lima  Safsnitz — ^Trelteborg  und 
unter  Einstellung  schnellerer  Dampfer 
zu  einer  das  ganze  Jahr  hindurch  be- 
stehenden beschleunigteren  Verbin- 
dung auszugestalten.  Ebenso  sind 
Einleitungen  getroffen  wegen  Ver- 
besserung der  Tagesverbindung  zwi- 
schen Kiel  und  Korsoer  und  wegen 
der  Herstellung  einer  Nachtverbiiidung 
zwischen  Berlin  und  Kopenhagen  auf 
der  Postdampt'crlinic  Warnemünde  — 
Gjedser**). 


Tclegraphennetz. 
A.  Oberirdische  Linien. 

Die  Länge  der  oberirdischen  Telegraphenlinien  betrug  Ende  März 

1 888    77  4 '  9  km, 

dagegen  Ende  Mürz  1891   93038  - 

es  sind  mithin  in  den  letzten  3  Jahren  neu  gebaut   15  639  km. 

*)  Neuerdings  findet  der  Anschlufs  bereits  in  Singapore  statt. 
*  )  Die  Nachtverbindung  zwischen  Berlin  und  Kopennagen  über  Warnemünde — 
Ojedser  wird  im  S(»nnier  1892  eingerichtet  werden. 
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Davon  cntlallcn: 

a;   auf  die  gewöhnlichen,   dem  allgemeinen  Verkehr  dienenden 

oberirdischen  Telegraphenlinien   8  282  km, 

b)  auf  die  Stadt  -  Fcrnsprecheinrichtungcn   3*33 

c)  auf  die  Verbindung   verschiedener  Stadt -Fernsprechetnrich- 

tungcn  unter  einander   2891  - 

d)  auf  die  besonderen,  für  Kcciinung  des  Reichs  hergesteUteo 
und  an  Privatpersonen  u.  s.  w.  vermietheten  Telegraphen- 
anlagen  ■  - ,  . 

zusammen  wie  vorseitig. 
Lange  der  oberirdbchen  Telegraphenleitungen  betrug  Ende 

mrz  1888   278  727  km, 

dagegen  Ende  Mörz  1 89 1  —  •  373  944  " 

es  sind   mithin  in  den  Ict/tcn  3  Jahren   neu  gebaut,  mit  Ein- 

schluls  der  Vorrathsleitungen  im  Fernsprechdienst   95  217  km. 

Davon  entfallen: 

a)  auf  die  gewöhnlichen,  dem  allgemeinen  Verkehr  dienenden 
oberirdischen  Telegraphenleitungen   33  828  km, 

b)  auf  die  Stadl -Fernsprecheinrichlungen   45  382  - 

c)  auf  die  \'crbindung  verschiedener  Stadt  -  Fernsprecheinrich- 

tunken  unter  eifuuidcr   11  569  - 

d)  auf  die  besonderen,  für  Rechnung  des  Reichs  hergestellten 

und  an  Privatpersonen  vermietheten  Telegi  i}  henleitungen  ...     4  438  - 

zusammen  wie  oben. 


Die  Vermehrung  der  oberirdischen, 
dem  allgemeinen  Verkehr  dienenden 
Telegraphenlinien  in  den  letzten  drei 
Jahren  beträgt  rund  1  2  pCt.,  diejenirje 
der  zugehörigen  Leitungen  rund  1  3  p(]f. 
FUr  die  Stadt- Fernsprecheinrichlungen 
berechnet  sich  die  Vermehrung  der 
Linien  auf  rund  71  pCt.  und  die 
Vermehrung  der  Leitungen  auf  rund 
ilzpCt.,  ferner  für  die  Verbindungen 
verschiedener  Stadl- Fernsprcchcinrich- 
tungen  unter  einander  auf  rund 
164  pCt.  für  die  Linien  und  auf  rund 
170  pCt.  für  die  Leitungen  gegen  den 
Bestand  von  Ende  M;ir/.  iKSK. 

Die  grül^erc  I.ei^tung'Ntaliigkcit  des 
K  u  p  f e  r  b  r  o  n  z c  d  r  a  h  t  e  s  für  die  Ver- 
ständigung auf  weite  Entfernungen 
(vergl.  Archiv  No.  12  und  13  vom 
Jahre  1800  hat  es  angezeigt  erscheinen 
lassen,  denselben  nicht  allein  als 
Lcilungsmaicrial  für  Fernsprechanlagen, 


sondern  auch  bd  Herstellung  einer    sind  im  Gange*). 


Anwendung  zu  bringen,  und  zwar 
zunächst  für  eine  unmittelbare  Draht- 
verbindung   zwischen    Berlin  und 

Rom.  Diese  neue  Leitung  ist  1935  km 
lang  und  besteht  aus  3  mm  starkem 
Bronzedraht;  sie  lüfst  eine  unmittelbare 
Absetzung  der  Telegramme  zwischen 
Berlin  und  Rom  ohne  irgend  welche 
Uebertragung  an  einem  Zwischenorte 
zu  und  gestaltet  auf  diese  Weise 
die  denkbar  schleunigste  Telegramm- 
beförderung. Sie  ist  die  erste  von 
Deutschland  ausgehende  internationale 
Leitung,  bei  welcher  Bronzedraht  zur 
Verwendung  gekommen  ist.  Die  ge- 
machten günstigen  Erfahrungen  er- 
muthigen,  im  Interesse  der  Beschleuni- 
gung und  Sicherung  des  internationalen 
Telegrammverkehrs  mit  der  Herstellung 
weiterer  internationaler  Telegraphen- 
leitungen  aus  Kupfcrbron/eiiraht  vor- 
zugehen.    Die   Veranstaltungen  dazu 


längeren  Telegraphen Icit  n  II  g  für 
den  internationalen  Verkehr  in 


An  Geldmitteln  für  die  Erweiterung 
des  Heichs-Telegraphennetzes  sind  ein- 


Mclircre  internationale  Leitungen  aus  Bronzedraht  sind  inzwischen  bereits 

hcrgc:>lcUt  worden. 
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schlielslich  der  Kosten  tür  Herstellung 
der  Linien  und  Leitungen  der  Stadt- 
Fernsprecheinrichtungen  und  der  Ver- 
bindungsanlagen solcher  Einrichtungen 
unter  sich,  ferner  einschliefsiich  der 
Kosten  tür  die  zugehörigen  Apparate 
und  technischen  Betriebseinrichtungen 
rund  21  303  300  Mark  aufgewendet 
worden.  Dieser  Betrag  ist  nicht  durch 
In  n  n  sp  r  u  ch  n  a  h  m  e  au  fserordentlicher 
Mittel,  sondern  lediglich  aus  den 
hiufenden  Einnahmen  bestritten 
worden.  Aufscrdem  sind  noch  rund 
948000  Mark  zum  Ausbau  der  Ver* 
bindi!ii-Lii  /wischen  Hauptverkehrs- 
orten Jes  HcilIis  aufgewendet  und  aus 
einer  Anleihe  bestritten  worden. 

Die  Instandhaltung,  sowie  die 
Verlegung  einzelner  Tlieile  des  ober- 
irdischen Liniennetzes  haben  10  30»)  080 
Mark  erfordert,  und  zwar  <r3^i  470 
Mark  für  die  Inslondhaltung  und 
ioi<S2io  Mark  für  N'erlegungcn. 
Diese  Ausgaben  haben  auch  in  den 
letzten  drei  Jahren  die  durch  die  Er- 
fahrungen bekannten  Grenzen  nicht 
Oberschritten. 

Doppelgestänge  zum  Ersatz  von 
einfachen,  mit  Leitungen  zu  stark  be- 
lasteten Stangenreihen  sind  in  einer 


Lange  von  1684  km  neu  aufgestellt 
worden;  die  aus  den  lautenden  Ein- 
nahmen bestrittenen  Kosten  dafür 
haben  zusammen  615780  Mark  be- 
tragen. Ende  des  Etatsjahres  1887/88 
waren  4333  km  Doppelgestiinge  vor- 
handen, Ende  des  Etatsjahres  1890/91 
dagegen  6037  km. 

Die  immer  ausgedehntere  Anwen- 
dung von  Doppelgestängen  ist  noth- 
wcndig  in  Folge  der  Vermehrung  der 
Eisenbahn  -  Betriebsleitungen ,  welche 
von  den  Reichs-Telegraphcngestangcn 
Iflngs  der  Eisenbahnen  (gegenwärtig  in 
einer  Gesammtlänge  von  78  174  km) 
mit  aufgenommen  werden  müssen,  so- 
wie in  I-'ülgc  der  Herstellung  der  tur 
die  Reichs -Telegraphenverwaltung  er- 
forderlichen Parallelleitungen  für  den 
Abtlufs  der  durch  die  fortschreitende 
Einrichtung  neuer  Reichs-Tclcgraphen- 
anstalien  gesteigerten  Correspondenz. 
An  einzelnen  Knotenpunkten  des  Ver- 
kehrs und  da,  wo  die  Zahl  der  Eisen- 
bahn- und  Reichs-Telegraphcnleitungen 
eine  vcrhitltnifsmärsig  grofse  wird,  hat 
eine  Erweiterung  der  Construction  der 
Doppelgestänge  eintreten  müssen,  um 
die  Führung  der  von  Jahr  zu  Jahr 
erheblich  vermehrten  Drlthte  zu  er- 
möglichen. 


B.  Unterirdische  Linien. 

a'   Für  den  allgemeinen  Tclct;rainniv  crk  ehr. 

Die  L.änge  der  vorhanJenen  grofsen  unterirdischen  Telegraphcn- 
linien  betrug  Ende  Miirz  1888   3630  km  Lmie  mit  38009  km  Leitungen, 
Ende  Marz  1891  dagegen  5847   -  *    39  53^   *  - 

Es  sind  mithin  in  den  letzten  drei 
Jahren  neu  gebaut   317  km  Linie  mit    i  323  km  Leitungen. 


Die  unterirdischen  Linien  haben  eine  ! 
bedeutsame  N'erniehrung  erfahren  durch 
den  Anschluls  der  süddeutschen 
Königreiche  an  das  unterirdische 
Liniennetz  des  deutschen  Rcichs-Tele- 
praphengebictes.  Im  Jahre  1889  ist 
zunächst  die  Herstelliuig  einer  unter- 
irdischen Anschluislinie  von  Karlsruhe 
(Baden)  über  Pforzheim  und  Enzberg 
bb  Stuttgart  unter  Verwendung  eines 
siebenaderigen  Kabels  der  in  der 
Reichs-Telegraphenverwaltung  üblichen 


und  bewährten  Construction  erfolgt. 
Diese  Linie  ist  auf  deni  (lebiete  der 
Reichs  -  Telegraphen  Verwaltung  rund 
38  km,  auf  dem  Königl.  württembergi- 
schen Gebiete  42  km,  zusammen  80  km 
lang  und  auf  diesseitigem  Gebiete  für 
Rechnung  der  Reichs-Telegraphenver- 
waltung, auf  würtiembergischem  Ge- 
biete für  Rechnung  der  Königlich 
wOrttembergischen  Telegraphenverwal- 
tung ausgeführt  worden.  Die  Ge- 
sammtkosten  betragen  fUr  jede  der 
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betheiligten  VerwaUungen  rund  200000 
Mark.  Vermöge  der  bereits  vorhanden 
gewesenen  unterirdischen  Linie  Berlin — 
Frankfurt  (Main)  —  Karlsruhe  (Baden) 
besteht  nunmehr  eine  unmittelbare 
unterirdische  Telegraphenverbin- 
dung zwischen  Berlin  und  Stuttgart. 

Im  Ktatsjahre  1890  ist  zur  Anlage 
einer  unterirdischen  Telegraphenlinie 
von  Dresden  über  Hof  und  Namberg 
bis  München  (vei^.  Archiv  No.  8 
von  1891)  übergegangen  worden.  Die 
Länge  dieser  inzwischen  fertig- 
gestellten Linie  beträgt  auf  dem 
Gebiete  der  Reichs  •  Telegraphenver- 
waltung 177  km  und  auf  Königlich 
bayerischem  Gebiete  327  km,  zu- 
.sammen  504  km.  Die  von  der  deut- 
schen Reichs  -  Telcgraphenvcrwaltung 
für  die  Anschlufslinie  Dresden — Hof 
aufgewendeten  Kosten  betragen  rund 

1  200  000  Mark  und  sind  aus  Anleihe- 
mittcln  bestritten  worden.  Die  .An- 
schlufslinie auf  Königlich  bayerischem 
Gebiete  hat  einen  von  der  bayerischen 
Verwaltung  zu  tragenden  Aufwand  von 

2  000  000  Mark  erfordert.  Berlin  und 
München  sind  nunmehr  durch  eine 
u n m i 1 1 el bare  u n t e r i rdische  Telegraphen- 
linie verbunden. 

Der  Entschlufs  der  Königlich  bayeri- 
schen und  Königlich  wUrttembergischen 
Slaatsrcgicrungen ,  den  Anschlufs  an 
das  unterirdische  Netz  des  Reichs- 
Telegraphengebietcs  herbeizuführen, 
war  ein  sehr  erfreulicher.  Es  ist  mit 
diesem  Anschlufs  nicht  nur  einem  Ver- 
kchrsbcdürfnisse,  das  seit  Langem  sich 
sehr  fühlbar  geltend  machte,  genügt, 
sondern  es  ist  dadurch  auch  eine  tele- 
graphische Verbindung  zwischen  den 
wichtigsten  Hauptstlldten  des  Reichs 
geschatfen  worden,  welche  bei  ihrer 
Herstellung  auf  unterirdischem 
Wege  eine  von  üufseren  Ein- 
flüssen völlig  unabhängige  und 
unter  allen  Umstanden  ge- 
sicherte ist. 

Lm  eine  solche  Sicherheit  für  den 
tclegraphischen  Betriebsdienst  auch  an 
der  südwestlichen  Grenze  des  Reichs 

*;  Diese  Linie  ist  inzwischen  fertig 


herbeizuführen,  ist  die  Herstellung 
einer  unterirdischen  Telegraphenlinic 

\  von  Stralsburg  (Elsafs)  bis  Mül- 
hausen (Elsafs),  zu  welcher  die  er- 
forderlichen Geldmittel  im  Betrage  von 
750000   Mark    durch    den  Etat  für 

[  1891  92  aufserordentlich  bewilligt  wor- 
den sind,  in  Angriff  genommen*). 

Mit    der   Herstellung  unterirdi- 
scher Stadtlinien  in  grOfseren 

Orten  an  Stelle  der  den  Strafsen- 
verkehr  vielfach  störenden  oberirdi- 
schen Linien  ist  auch  in  den  letzten 
drei  Jahren  nach  Mafsgabe  des  Be- 
dürfnisses und  unter  Au^endung  eines 
aus  den  laufenden  Einnahmen  be- 
strittenen Betrages  von  i  008  1 50  Mark 
weiter  vorgegangen  worden;  es  liegt 
in  der  Absicht,  allmähhch  dazu  über- 
zugehen, in  den  grölseren  Stfidten  des 
Reichs  in  gleicher  Weise  wie  in  Berlin 
ein  Netz  unterirdischer  Kabcl- 
kanäie  und  Kabelröhren  zur  An- 
wendung zu  bringen,  welches  die  Vcr- 
1  mehrung  der  unterirdischen  Verbin- 
dungen durch  Einziehen  von  Kabeb 
in  diese  Röhren  u.s.  w.  in  leichter  Weise 
gestattet.  Das  wiederholte  Aufbrechen 
der  Str:t(sen  u.  s.  w.  wird  damit  ver- 
mieden. 

b)  Für  den  Stadt- Fernsprech- 

V  e  r  Ii  e  h  r. 

Die  Belastung  der  Dächer  durch  die 
oberirdischen    Leitungen    der  Stadt- 
Femsprechanlagen    hatte   in  einigen 
grofsen  Verkehrsorten,  insbesondere  in 
Berlin  und  Hamburg,  einen  solchen 
Grad  erreicht,  dafs  die  ausschliefslichc 
^  Benutzung  dieses  Weges  zur  Führung 
I  der  Leitungen  selbst  unter  Anwendung 
;  von  Constructionen,  welche  die  An- 
I  bringung  von  Leitungen   in  grofser 
'  .Anzahl  gestatten,  nicht  mehr  möglich 
erschien.    Es  war  daher  nothwendig, 
in  den  Stadt -Fernsprechnetzen  dieser 
Orte  Kabel   zum  Femsprechbetrieb 
auszulegen  und  zu  diesem  Zweck  im 
Hinblick  auf  die  günstigen  Erfahrun- 
I  gen,  welche  mit  der  Anwendung  von 
i  Kabelröhrensträngen  zur  Unterbringung 

gestellt  worden. 
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(ier  Kabel  für  Tclegraplicnleitungen 
gemacht  worden  waren,  ein  Netz 
unterirdischer  ROhrenlinien  her- 
zustellen, in  welche  die  Fernsprech- 
kabel eingezogen  werden  können. 

Diese  unterinlischeii  Anlagen  für 
Fcrnsprechbetricb  in  Berlin  (vergl. 
gänzungshctt  zu  No.  1 1  des  Archivs 
von  1891}  und  Hamburg  sind  in  den 
Jahren  1888  bis  1890  in  der  Haupt- 
sache heimstellt  worden.  Die  ;nis 
aufscrordentlich  bewilligten  Mitteln  be- 
strittenen Kosten  haben  fUr  die 
Berliner  Anlage  rund  i  500  000  Mark, 


noch  anderen  grolscn  Städten  des 
Reichs- Telcgraphengebietes,  in  welchen 
sich  ein  BedOrfnifs  dazu  herausstellen 
sollte,  unterirdische  Fernsprechanlagen 
ausfuhren  zu  lassen. 

Unterseeische  Telegraphen- 
Hnien. 

Die  unterseeischen  Linien  haben  in 

den  letzten  drei  Jahren  eine  ungewöhn- 
liche \'crmehrung  erfahren  durch  den 
Ankauf  särnmtlicher  bis  dahin  noch  in 
den  Händen  einzelner  Privat -Tele- 
graphengesellschaften   befindlich  ge- 


tragen. Eine  weitere  Ausdc!uuing  des 
unterirdischen  Netzes  in  Hamburg  ist 
im  Gange;  auch  wird  beabsichtigt,  in 


I. 


3. 


nir  die  Hamburger  400  000  Mark  be-  >  wesener    unterseeischer  Kabellinien, 

welche  für  das  Reich  eigenthümlich 

erworben  worden  sind.  Es  sind  dies 
folgende  Linien: 

Linie  Leitung 

km  km 

das  Kabel  von  Emden  über  Borkum  nach  Lowcstoft 

(England)  (Archiv  No.  3  von  1888)  mit                   440,888  1  763,5$}, 

das  Kabel  von  Emden  Aber  Greetsiel  nach  Valentia 

(Irland)  (Archiv  No.  3  von  1888)  mit   i  592,55s  t  622,759 

das  Kabel  von  Cuxhaven  nach  Helgoland  (Archiv 

No.  3  von  1890)  mit   76,097  jö»*»? 

d;is  Kabel  durch  die  Nordsee  von  Höver  über  die 
Insel  Sylt  bis  Arendal  zur  Verbindung  Deutschlands 

mit  Norwegen  mit   467,704  i  403,11s 

Dieses  Kabel  ist  von  der  Gesellschaft  für 
Legung  und  Unterhaltung  des  deutsch  -  norwegi- 
schen unterseeischen  Kabels  fUr  die  Summe  von 

I  466  330  Mark  30  Pf.  kiiuflich  erworben  und  am 
I.Januar  1801  übernommen  worden. 


Die  Gcsammtliinge  aller  angekauften  unterseeischen 

Kabel  beträgt  hiernach   2377,177  4865,450. 


Die   Steigerung   des  Telegramm- 

verkehni  zwischen  Deutschland  und 
Dänemark  nöthigte  zu  einer  Vermeh- 
rung der  tclcgr;iphi>Llun  Verbindungen 
zwischen  diesen  beiden  Staaten.  Es 
wurde  demgemfifs  im  Sommer  1888 
eine  neue  Verbindung  zwischen  Berlin 
und  Kopenhagen  über  Wiirnemündc 
und  Gjedser  auf  der  Insel  Falster  — 
zwischen  Berlin  und  Warnemünde 
oberirdisch  und  von  Warnemünde  bb 
Gjedser  mittels  unterirdischen  bz.  unter- 
seeischen Kabels,  sowie  demnächst  auf 
dänischem  Gebiete  wieder  oberirdisch — 


zur  Ausführung  gebracht  (vergl.  Archiv 
No.  20  vom  Jahre  1888I 

Zur  Sicherung  der  Verbindung  von 
Wangeroog  mit  dem  Fcstlandc  hat 
schliclslich  das  alle ,  der  Raiserlichen 
Marineverwaltung  gehörige  Kabel  zwi- 
schen der  genannten  Insel  und  Caro- 
linensiel im  Jahre  iSSo  durch  ein 
neues  Tclegraphenkabel  mit  drei  Lei- 
tungsadern in  Lange  von  14,5  km  unter 
Anwendung  von  rund  70000  Mark 
aus  etatsmlUlugen  Mitteln  ersetzt  wer- 
den mOssen. 
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An  unterseeischen  Linien  sind  in  der  deutschen  Reichs  -  Telegraphen- 


Linie 
km 


23,065 


Verwaltung  gegenwärtig  vorhanden: 

a)  die  oben  unter  1.  bis  4.  aufgeführten  und  er- 
worbenen Kabel  mit  

bj  das  neue  deutsch  -  danische  Kabel  Warneniünde— 
Gjedser,  welches  Deutschland  und  Dänemark  ge- 
meinschaftlich besitzen,  mit  der  Hfllfte  der  Gesammt- 
lünge  von  46,13  km  

Ferner  die  vor  Jem  J^hrc  1888  vorhanden 

gewesenen  Kabellinien,  und  zwar: 

c)  das  deutsch  -  schwedische  Kabel  zwischen  der  Insel 
Rügen  und  der  schwedischen  Küste  bei  Treüeborg, 
welches  Deutschland  und  Schweden  gemeinschaft- 
lich besitzen,  mit  der  Hlllfte  der  GesammtlHnge  von 

72,70  km  

d)  das  ülterc  deutsch  -  diinische  Kabel  zwischen  Alsen 
und  Fühnen,  welches  Deutschland  und  Da'nemark 
gemeinschaftlich  besitzen,  mit  der  1-Iältte  der  Ge- 
sammtlflnge  von  i  i,ia  km   5,560 

e)  Kabet  zur  Verbindung  der  nordfriesischen  und  der 

ostfricsischcn  Inseln  mit  dem  Festlande  sowie  unter 

sich,  Kabel  durch  Meeresarme  « .  360,748 


Leitung 
km 


2  377»"77       4  ii^3r>5"» 


92,260 


zusammen  ....   3  002,900 
Ende  Miirz  1888  waren  vorhanden  ....  388,158 


109,050 


16,680 


5  5»ß»'3«. 

S'4i9«8. 


Die  unterseeischen  Linien  haben  sich  also  vermehrt  um  2  614,74s       5  001,910. 


Auiserdem  kommen  fttr  die  unter- 
seeischen Verbindungen  des  Reichs- 
Telegraphengebietes  noch  in  Betracht: 

I.  das    Kabel    von   Norden  über 

Norderney  nach  Lowesloft,  im 
Besitze  der  englischen  Regierung, 
429,06  km  Linie  mit  1718,64  km 
Leitung; 

n.  die  Kabel  der  Kaiserlich  deutschen 
Marine  an  den  deutschen  Küsten, 
soweit  sie  in  Benutzung  der  Reichs- 
'1  elegraphenverwaltung  sind,  rund 
12  km  Linie  mit  ebenso  viel 
Leitung. 

Schliefslich  ist  noch  zu  erwähnen, 

dafs  die  Zahl  der  unterseeischen  Tele- 
graphenverbinJungen  sich  im  Laute 
des  letzten  Stmimers  um  zwei  weitere 
Verbindungen  vermehrt  hat,  niimlich 
durch: 

A.  die  Auslegung  eines  neuen  ein- 
aderigen Kabels  nach  der  Insel 
Helgoland; 


B.  desgldcben  eines  neuen  deutsch- 
englischen  vicraderigen  Kabels  von 

Emden  Uber  Borkum  bis  Bacton 
bei  Mundeslev.  Grafschaft  Norfolk, 
an  der  englischen  Küste  (vergl. 
Archiv  No.  17  von  1891). 

Fernsp rech w esc n. 

Der  Fernsprecher  hat  sich  in  immer 
steigendem  Mafse  als  ein  hervorragend 
wichtiges  und  bequemes  Hülfsmitiel 
fttr  den  beschleunigten  Nachrichten' 
austauscb  idcht  nur  im  Ortsverkehr, 
sondern  auch  im  Verkehr  auf  weite 
Entfernungen  hin  erwiesen.  Bei  der 
Bedeutung  des  neuen  Verkehrsmittels 
hat  die  Verwaltung  es  sich  dauernd 
angelegen  sein  lassen,  das  Fernsprech- 
wcscn  im  f^ciclis  -  Telegraphengcbiet 
aut  der  iiU  bewahrt  befundenen  Grund- 
lage auszubilden,  zu  vervollkommnen 
und  zum  Gemeingut  immer  brdterer 
Schichten  der  Bevölkerung  su  ge- 
stalten. 
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Hinsichtlich  der  Sprcchvcrstiindigung 
ist,  wie  schon  oben  crwalint,  eine 
nicht  unerhebliche  Verbesserung  ein- 
getreten, seitdem  an  Stelle  des  früher 
gebräuchlich  gewesenen  Gufsstahl- 
drahtes  ein  für  Fernsprechzwecke  mehr 
geeignetes  I.eitungsmatcrial,  der  Kupfer- 
brunzedraht,  zur  Anwendung  gelangt,  i 


A.  Stadt  -  Pernsprecheinrichtungen. 
X;Kh  M;if^q  ibe  des  hervorgetretenen 
Bedüilnisscs  iiat  zunächst  eine  um- 
fassende Erweiterung  und  Ver- 
mehrung  der  Betriebsanlagen  für  den 
Stadt- Fernsprechverkehr  stattgefunden, 
wie  sich  aus  der  folgenden  Zusammen- 
stellung des  Näheren  ergiebt. 


Im  Reichs -Telegraphengebiet  waren  \ 

orhanUen 

am  31 

.  März 

1882 

1885 

1888 

1891 

1. 

Orte  mit  Stadt -Femsprecbeinrichtungen 

1 1 

62 

158 

238, 

2. 

I  884 

9382 

25  829 

52405 

3- 

? 

14274 

29  929 

60  519 

4- 

Leitungsnetz  in  Kilometer  ^m  Betriebe) 

3770 

15  864 

37  667 

76  149. 

Die  Benutzung  der  Fernsprech- 
einrichtungen ist  auch  in  der  abge- 
laufenen Berichtszeit  eine  recht  lebhafte 
gewesen.  Iin  ersten  Vierteljahr  1891 
sind  von  sümmllichen  Vermittelungs- 
anstalten  63  548  383  Verbindungen 
hergestellt  worden;  im  Durchschnitt 
dnd  mithin  während  dieses  Zeitraumes 
13,5  Gespräche  täglich  auf  die  einzelne 
Sprechstelle  entfallen. 

In  der  technischen  Einrichtung 
der  Vermittelungsanstalten  in  den 
grofsen  Städten  des  Reichs-Telegraphen- 
gebiets,  wie  Berlin,  Hambui^,  Breslau 
und  Cöln  (Rhein),  hat  eine  durch- 
greifende Neuerung  Platz  greifen 
müssen,  weil  die  trüber  allgemein  ver- 
wendeten Utnschalleapparate  (Klappen- 
schritnke  zu  je  50  Leitungen)  sich  im 
Grofsbeiricbc  als  unzureichend  erwiesen 
haben.  Bei  den  genannten  Sfadt- 
P'crnspreciieinrichtungen  ist  deshalb  der 
üebergang  zu  dem  sogenannten  Viel- 
fach-Umschalteverfahrengemacht 
worden. 

Dieses  Verfahren  hat  dem  frilheren 

gegenüber  den  Vortheil,  dafs  der  ein- 
zelne Beamte  jede  beliebige  Verbindung 
zwischen  den  ihm  zur  Bedienung  zu- 
getheilten  und  allen  übrigen  in  dieselbe 
Vermittelungsanstalt  eingeführten  An- 
scfaliifsleitungea  hentellen  kano,  ohne 
hierbei,  wie  ehedem,  auf  die  BeihOlfe 


zwdter  oder  dritter  Personen  an^- 
wiesen  zu  sein. 

Die  Viclfachumschalter  stellen  sich 

als  KlnpjK-nschränkc  zu  je  200  An- 
schlulsleitungen  dar.  An  der  Rückseite 
jedes  Vielfachumschalters  sind  die  Lei- 
tungsdrahte aller  an  dieselbe  Vermitte- 
lungsanstalt angeschlossenen  Sprech- 
stellen vorbeigeführt,  während  auf  der 
Vorderseite  Contactvorrichtungen  an- 
gebracht sind,  mittels  deren  der  Be- 
amte in  einfachster  Weise  einen  zu 
seiner  Abtheilung  gehörigen  Tbeil- 
nehmer  mit  irgend  einem  Theilnehmer 
der  anderen  Abtheilungen  verbinden 
kann. 

Aufserdem  bietet  das  Vielfach -Um- 
schalteverfahren w^cn  der  geringen 

Abmessungen  der  einzelnen  Con- 
structionstheile  noch  den  Vorfheil  einer 
nicht  unerheblichen  Raumcrsparnifs; 
auch  vollzieht  sich  der  Betrieb  bei 
den  Vermittelungsstellen  viel  ruhiger 
i  als  früher,  weil  die  einzelnen  Beamten 
gänzlich  unabhängig  von  einnnder 
sind,  und  Verabredungen  zwischen 
denselben  bei  Herstellung  der  ge- 
wünschten Verbindungen  entbehrlich 
werden. 

Es  ist  in  Aussicht  genommen,  nach 
und  nach  mit  der  Anwendung  des 
Vielfachbetriebes  auch  bei  den  Stadt- 
FCTiK^wedbdnrichtungen  in  den  Übrigen 
grOiseren  Stidten  vorzugehen;  es  wer- 
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den  zunächst  Frankfurt  (Main),  Leipzig, 
Dresden,  Magdeburg  und  Mannheim'*) 

an  die  Reihe  kommen. 

Die  <;eit  dem  Jahre  1886  getroffenen 
Einrichtungen  zur  Benutzung  der 
Stadt-Fernsprcchanlagen  für  die  Zwecke 
des  Peuermeldedienstes  haben dne 
immer  weitere  Ausdehnung  erhalten 
und  durchweg  den  gehegten  Erwar- 
tungen entsprochen ;  auch  erfreuen  die- 
selben sich  dauernd  der  Anerkennung 
der  betbeüigten  Kreise.  Atisgebrochene 
Schadenfeuer  haben  theils  schon  im 
Entstehen  unterdrückt,  theils  in  ihrer 
Ausbreitung  gehindert  werden  können. 
Gegenwärtig  kann  in  82  Orten  des 
Reichs -Telegraphengebiets  die  Feuer- 
wehr von  zusammen  4698  Sprechstellen 
aus  zu  jeder  Tages-  und  Nachtzeit 
herbeigerufen  werden. 

Eine  erweiterte  Nutzbarmachung  der 
Stadt-Femsprechanlagen  für  die  Zwecke 
der  Zeit-Signalgebung  auf  elektri- 
schem Wege  ist  insofern  in  die  Wege 
geleitet,  als  der  Central -Uhrengesell- 
schaft in  Berlin  gestattet  worden  ist, 
sich  der  Fernsprechleitungen  zur  täg- 
lich einmaligen  Regulirung  der  bei 
den  TheUnehmerstellen  angebrachten 
Uhren  von  den  Vermittelungsanstalten 
aus  zu  bedienen  (vergl.  Archiv  No.  23 
und  24  vom  Jahre  1889}. 

B.  Bezirks -Ptfo^eeheinriehtttiigen. 

Den  Bestrebungen,  den  Fernsprecher 
auch  in  den  Verkehr  über  die  Grenzen 
der  einzelnen  Sladt-Fernsprecheinrich- 
tungen  hinaus  einzuführen,  ist  in 
mehreren  Bezirken  mit  gleichartigen 
Erwerbszweigen  und  besonders  stark 
entwickeltem  Verkehr  durch  Her- 
stellung einheitlicher  und  in  sich  ab- 
geschlossener, den  ganzen  Bedrk  um- 
fassender Fernsprechnetze  Rechnung 
getragen.  .\n  pas>^cnd  gelegenen  Orten 
der  ein/einen  Bezirke  sind  zu  die- 
sem Zweck  Vermittelungsanstalten  ein- 
gerichtet und  durch  Verbindungs- 
leitungen unter  einander  in  Zusammen- 
hang gebracht  worden.  Jeder  Theil- 
nehmcr  der  Bezirks-Fernsprech- 


In  Mannheim  isi  der  Vielfi 


einriebt ung  ist  dadurch  in  den 
Stand  gesetzt,  mit  allen  übrigen  Thdl- 

nehmern  des  gesammten  Netzes  un- 
eingeschränkt in  Verkehr  zu  treten. 

Am  Schlufs  der  vorigen  Berichtszeit 
I  waren   folgende  Bezirks  -  Fernsprech- 

I  cinrichtungen  im  Betriebe: 

1.  im  oberschlesischen  Industriebezirk 
mit  den  Vermittelungsanstalten  in 
Beuthen  (Oberschlesien),  Gleiwitz, 
Kattowitz,  KöDigshatte  und  Tarno- 

witz; 

2.  im  rheinischen  Industriebezirk  mit 
den  Vermittelungsanstalten  in  Cre- 
fdd,  Lobberich,  Wersen  und  Dülken, 
mit  Anschlufs  an  MOncfaen-Qad- 
bach  und  Rheydt; 

3.  im  bergischen  Industriebezirk  mit  den 
Vermittelungsanstalten  in  Lennep, 
Remscheid,  Ronsdorf  und  Solingen, 
mit  Anschluß  an  Elberfeld  und 
Barmen; 

4.  im  niederrheinisch-westfalischen  In- 
dustriebezirk mit  den  Vermitte- 
lungsanstalten in  Bochum,  Dort- 
mund, Hagen  (Westfalen),  Duis- 
burg, I  'ssen  (Ruhr),  Mülheim  (Ruhr), 
Oberhau.sen  (Ruhr)  und  Ruhrort. 

In  der  Zeit  vom  1 .  April  1888  bis 
3 1 .  März  1 89 1  hat  eine  erhebliche  Ver- 
mehrung der  Zahl  der  Sprechslellen 
innerhalb  dieser  Fernsprechnetze  und 
zum  Theil  auch  eine  Erweiterung  der 
Grenzen  der  einzelnen  Bezirke  statt- 
gefunden. Dementsprechend  sind  im 
Bereich  des  rhemischen  Fernsprech- 
netzes in  Sachtein,  im  Anschluis  an 
die  Bezirks -Fernsprecheinrichtung  im 
bergischen  Industriebezirk  in  Ohligs, 
Radevormwald,  Ronsdorf,  Schwelm, 
Vohwinkel  und  Wermelskirchen,  inner- 
halb des  niederrheinisch-westfltfiscfaen 
Fernsprechnetzes  in  Witten  und  Gelsen- 
kirchcn  neue  Vermittelungsanstalten 
eingerichtet  worden. 

Die  Entwickclung  der  bezeichneten 
vier  Bezirks  -  Fernsprecheinrichtungen 
innerhalb  der  Berichtszeit  bt  In  der 
nachstehenden  Zusammenstellung  er- 
sichtlich gemacht. 

ieb  inzwischen  bereits  eingerichtet  wordeo. 
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Am  7  1.  März  hat  betraßcn:                        •  i  u      coo   •     i  u  o 

-*                         ^                              im  Jahre  iS8S   im  Jahre  1891 

1 .  die  Zahl  der  Sprechslellcn   t  262  2  388 

2.  die  Lange  der  im  Betriebe  beGndUchen  Leitungen 

in  Kilometer   3161  5  502 

3.  die  Lange  der  im  Betriebe  befindlichen  Verbin- 
dungsanlagen in  Kilometer   i  674 

4.  die  Zahl  der  täglich  hergestellten  Verbindungen  16307 


Im 
neu 

I. 


Loufc  der  letzten  3  Jahre  sind 


hergestellt  worden: 


3381 
41  075. 

war  die  Her- 
Fcrnsprechein- 


I. 

2. 

3- 


die  Bezirks  -  Fernsprecheinrichtung 
tUr  die  Kreise  Halbcrstadt, 
Oschersleben  und  Wernige- 
rode, sowie  für  die  Orte  Blanken- 
burg (Harz),  Quedlinburg  und 
Thale  (Harz)  mit  Jon  Vermittelungs- 
anslallen  in  Blankenburg  i^Harz), 
Gröningcn  (Bz.  Magdeburg),  Halber« 
Stadt,  Neuwegersleben ,  Oschers- 
leben. Osterwieck  Harz;,  Quedlin- 
burg, Thale  (Harzj  und  Wernige- 
rode. 

Die  Z;ihl  der  Sprcchstellen  be- 
trügt gegenwärtig  213,  die  Länge 
der  im  Betriebe  befindlichen  An- 

schlufsleitungen  306  km,  der  Ver- 

bindungsleitungen  162  km  und  die 
Zahl  der  im  Durclischnitt  taglich 
hergestellten  Verbindungen  1299. 

die  Bezirks  -  Fcrnsprccheinrichtung 
in  der  sflchsischen  und  preufsi- 
schen  Oberlausitz  mit  den  Ver- 
mittelungsanstalten  in  Bautzen,  Grofs- 
Schönau,  Löbau  1  Sachsen  ,  Neu- 
gersdorf, Neusalza,  Spremberg, 
Ostritz,  Reichenau  (Sachsen),  Soh- 
land  (Spree),  Zittau,  Görlitz,  Lauban, 
Penzig  und  Reichenbach  (Ober- 
lausitz). 

Die  Zahl  der  Sprechstellen  be- 
läuft sich  zur  Zeit  auf  490,  die 
Lunge  der  im  Betriebe  befindlichen 
Anschlufsleitungen  auf  747  km,  der 

Verbindungsleitungen  auf  704  km 
und  die  Zahl  der  im  Durchschnitt 
tiiglich  gewechselten  Gespräche  aut 
5062. 

Es  hat  betragen  am  31.  März: 

die  Zahl  der  Vcrbindungsanlagen  . 
die  Länge  der  Verbindungsleitungen  in  Kilometer      6  569 
die  Anzahl  der  täglich  gewechselten  Gespräche  18843 
ArcbiT  £  Pott  n.  Tetcgr   23.  1S91. 


Für  Jas  Jahr  1891 
Stellung  neuer  Bezirks 
richtungcn  in  .Aussicht  genommen: 

1.  für  Frank lurt  (Main)  und  Um- 
gebung im  Anschlufs  an  die  be- 
stehenden Vermittelungsansialten  in 

Frankfurt  iMain),  Bockenheim, 
Hanau.  Otlenbach  (Main),  Mainz, 
Kastel  (Rheinj  und  Wiesbaden;  die 
Einrichtung  weiterer  Vermittelungs- 
anstalten  war  ferner  beabsichtigt  in 
Höchst  (.Main;,  Homburg  vor  der 
H  <">  h  c .  K  ö n  ig s I  e i  n  ( Ta  im u s) ,  Biebrich, 
h.iivillc  und  Rüdesheim; 

2.  im  Hirsch  bc  rger  Thal  mit  den 
Vermittelungsanstallen  in  Hirsch- 
berg (Schlesien),  Erdmannsdorf, 
Hermsdorf,  Petersdorf,  Schmiede- 
berg, Schreiberhau  und  Warmbrunn ; 

3.  im  Lugau-Oelsnitzer  Kohlen- 
revier mit  Vermillelungsanstalten 
in  Oelsnilz  und  Lugau. 

Wir  sind  heute  in  der  Lage, 

mitzuiheilen,  dals  cUese  Einrich- 
tungen inzwischen  s^mmtlich  dem 
Betriebe  Ubergeben  worden  dnd. 

C.  Parnspraeh-VerbüidiiBCMntafBii. 

Das  BedOrfhifs,  den  Fernsptacber 

auch  für  den  unmittelbaren  mOnd- 
lichen  Verkehr  auf  weite  Entfer- 
nungen nutzbar  zu  machen,  hat  sich 
in  immer  stärkerem  Mafse  geltend  ge- 
macht, so  dafs  eine  umfangreiche  Er- 
weiterung und  Vermehrung  der  Fern- 
sprech  -  Verbindungsleitungen  zwischen 
den  verschiedenen  Stadt-  und  Bezirks- 
Fernsprecheinrichtungen  nothwendig 
gewesen  Ist. 


im  Jahre  1888 
148 


im  Jahre  1891 

254 
17  163 

47  382- 

53 
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Durch  die  V'crbindungsleitungen  wer- 
den die  grofsen  Verkehrsorlc  des 
Reichs  -  Tclcgriiphengebictes  ihcils 
unter  einander,  theils  mit  be- 
nachbarten, in  wirtbschaftUchem  Ab- 
hänpigkcitsvcrhäUnifs  zu  denselben 
stehenden  Orten  verbunden.  Dem- 
entsprechend wird  unterschieden  zwi- 
schen Fernsprechlcitungcn  für  den 
Feraverkehr  und  solchen  für  den  Vor- 
und  Nachbarortsverkehr.  Die  Sprech- 
verstiindigung  auf  den  \'orbiiu1ungs- 
leitungcn  ist  überall,  auch  bei  den 
ausgedehntesten  Anlagen,  eine  recht 
befriedigende. 

Die  liingsic  der  bestehenden  Fern- 
sprechleitungen ist  diejenige  zwischen 
Berlin  und  Breslau  mit  349  km,  eine 
Entfernung,  welche  indefs  keineswegs 
die  Grenze  des  in  dieser  Beziehung 


[14  — 

I  Errdchbaren  darstellt.  Durch  Zu- 
j  sammenschalten  mehrerer  Vcrbindungs- 
I  leitungen  werden  nicht  selten  Ge- 
I  Sprüche  auf  700  bis  800  km  Ent- 
fernung bei  völlig  guter  Ver* 
'  ständigung  vermitlelt. 

Die  Kosten,  welche  in  der  Zeit  vom 
I.April  1888  bis  zum  3i.Mifrz  i  8q  1 
für  die  Herstellung  und  Vervollständi- 
gung der  Fernsprechanlagen  für  den 
Stadt-  und  Bezirksverkehr,  sowie  der 
Verbindungsanlügen  aufgewendet  wor- 
den sind,  haben  18318806  Mark  und 
von  Anfang  an  insgesammt  31  083  7% 
Mark  betragen.  Die  durch  den  Be- 
I  trieb  der  Anlagen  erzielte  Rente  ist 
als  eine  angemessene  zu  bezeichnen. 

Im  Fernsprechdienst  wurden  Ende 
März  1891  1652  Beamte  beschäftigt, 
i  gegen  854  am  3i.Mflrz  1888. 


81.  Geschichte  des  deutschen  Briefes. 

Unter  dem  vorstehenden  Titel  ist  Nach  der  ungetheilten  .Anerkennung, 

im  Verlage  von  R.  Gaertner  (Hermann  welche  das  gediegene  Werk  in  der 
Heyfelder)  in  Berlm  «in  von  Dr.  Georg  1  Presse  gefunden  hat,    unterli^  es 

Steinhausen    zu    Greifswald    heraus-  I  keinem  Zweifel,   dafs   dasselbe  sich 

gegebenes  umfangreiches  Werk*)  er-  Eingang  in  die  weitesten  Kreise  der 

schienen,  welches  in  anziehender  Dar-  gebildeten    Welt    verschatfen  werde. 

.Stellung  die  Entwickelung  des  deutschen  Wenn  wir  nichtsdestoweniger  noch 

Briefes  behandelt.    Dieses  aus  einem  |  dieser  Stelle  auf  seinen  Inhalt  nSher 

reichen Quellenmaterial  schöpfende  und  j  eingehen,   so  geschieht  dies  in  der 

mit  grofser  Sorgfalt  bearbeitete  Werk  Absicht,    das   Interesse    der  Berufs- 

kann,  namentlich  mit  Rücksicht  darauf,  genossen  auf  ein  Werk  hinzulenken, 

dafs  eine  ühniiclie  .\rbeit  bisher  über-  i  welches,  da  es  sich  mit  dem  haupt- 

haupt  nicht  geliefert  worden  ist,  als  dn  sachlichsten  aller  BefOrderungsgcgen- 

wichtiger  Beitrag  zur  hämischen Cultur«  |  stände  der  Post  beschtf  ftigt ,  auch  als 

geschichtc  angesehen  werden.    Denn,  eine  werthvolle  Bereicherung  der  Lite- 

nwenn  man  beachtet,   wie  das  Volk  ratur  des  V'erkehrswesens  gelten  kann, 

sich  in  den  Briefen  giebt,  was  es  be-  ,      Der  erste,  im  Jahre  1 889  erschienene 

schaftigt  und  worin  es  lebt»,  sagt  der  ,  Theil  des  Werkes  beginnt  mit  einer 

Verfasser  sehr  treffend  im  Vorwort  |  Erörterung  der  ersten  Anfifnge  des 

zum  I.  Theil  des  Werkes,  so  »gewinnt  Nachrichtenwesens.     I^e  Deutschen 

man  für  das  ganze  geistige  Leben  des-  kannten    zunächst ,    wie    alle  Natur- 

sclbcn  höchst  wichtige  Aufschlüsse«.  ]  Völker,  bei  denen  das  BedUrfnifs  der 

*)  Geschichtc  des  deutschen  Briefes.  Zur  Culi  ureeschichte  des 
deutschen  Volkes.  Von  Dr.  Georg  Steinhausen.  Berlin.  R.  Gaertner's  Vcr- 
lausbuchhandlunK  <  Hennann  HevfelderjT  SW.  Schüncbergerstralse  No.  26.  I.  Thcii 
i88(j,  igo  S.,  II.  Theil  1891,  430  'S.  8f> 
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Mittheilung  nur  gering  ist,  einzig  und 
allein  den  durch  Boten  vermittelten 
nOndlichen  Nachrichlenverkehr,  und 
noch    im    14.  Jahrhundert    sah  das 
niedere  Volk  i  mit  Scheu  auf  das  mit 
Zeichen     bedeckte    Peru:)ment  oder 
Papier.    Steinhausen  erwähnt  den  im 
6.  Jahrhundert  n.  Chr.  Üblichen  Ge- 
brauch von  Holztäfclchen  als  Briefe, 
welche  mit  «barbarischer  Rune«  be- 
schrieben  wurden,   und   stellt  es  als 
ziemlich  sicher  nachgewiesen  hin,  dals 
die   Runenschrift    dem  latdnischen 
Alphabet  nachgebildet  sei  und  nicht 
lange  vor  dem  3.  Jahrhundert  n.  Chr. 
in  Germanien  eingedrungen  sein  könne. 
Es  kam  aber  die  Zeil,  da  die  Runen- 
schrift als  »einheimisch  und  unrömisch « 
von  der  lateinischen  Schrift  verdrängt 
wurde.    Nicht  nur  in  Klöstern  und 
Kapellen,  sondern  auch  im  Geschäfts-  | 
verkehr,  im  Rechts-  und  Staatsleben 
bediente    man    sich    der  romischen 
Sprache,  sie  war  die  alleinige  Schrift- 
sprache.   Das  niedere  Volk  bedurfte 
der  Schrift  nicht,  und  ein  vornehmer 
I.nic  hnt'e  seinen  Geistlichen  an  der 
Hand,   welcher  ihm  den  lateinischen 
Brief  schrieb  und  übersetzte.   In  den 
Klosterschulen  wurde  die  Briefschreibe- 
kunst —  nach  römischen  Mustern  — 
eifrig  gept^egt  und  auf  guten  Stil  ge- 
halten; der  Lehrer  crmahnt  wohl  auch, 
durch   dnen  Briefwechsd  bald  in 
Versen,  bald  in  Prosa  den  ^nossenen 
Unterricht  zu  verwerthen,  und  noch 
im  12.  Jahrhundert  hielt  Wernher  von 
Tegernsee  seinen  Schülern  den  Cicero 
als  Vorbild  vor.    Mit  diesem  Unter- 
richt verfolgte  man   zugleich  vom 
Standpunkte  des  Klerus  aus  gar  prak- 
tische Zwecke.    Denn  Geistliche  waren 
allein   tithig,   auch  die  Geschäfte  der 
Welt  zu  besorgen,  und  clericus  be- 
deutete geradezu  Schreiber. 

In  Frauen-  und  Liebesbriefen,  welche 
anfänglich  ebenfalls  in  lateinischer 
Sprache  abgcfafst  wurden,  finden  wir 
die  ersten  Spuren  der  deutschen 
Schriftsprache.  Die  Minne  ist  es  also, 
welche  die  Schranken  der  fremden 
Sprache  durchbricht.  Offenbar  u,c- 
nUgten  die  lateinischen  Worte  dem 


tieferen  l'jnpfinden  des  Weibes  nicht 
mehr.  Zuerst  waren  es  deutsche 
Liebesverse,  welche  die  Frau  dichtet 
und  übersendet;  dann  beginnt  sie  aber 
auch  im  Prosnbriefe  die  l.iLinische 
Sprache  als  etwas  P'rcmdartiges  zu 
emptinden  und  ihre  Gefühle  in  deut- 
scher Mundart  zum  Ausdruck  zu 
bringen. 

Im   Allgemeinen    war    der  erste 

deutsche  Briefverkehr,  soweit  er  die 
Liebe  betraf,  der  Neigung  und  dem 
Charakter  der  Zeit  entsprechend,  ein 
poetischer.  In  dem  Zeitalter  der  Minne 
war  eben  die  deutsche  Prosa  nicht 
im  Stande,  die  Themata  der  Liebe, 
Grüfse .  Betheuerungen  und  Klagen 
auszudrücken.  Aus  dem  14.  Jahr- 
hundert noch  sind  uns  poetische  Liebes- 
briefe erhalten,  welche  auf  langen 
Pergamentstreifen  die  GefDhle  der 
Schreiber  wiedergeben. 

Für  den  sonstigen  Privatverkehr  so- 
wie für  den  geschäftlichen  Gebrauch 
blieb  indessen  die  lateinische  Sprache 
alleinherrschend,  und  wie  sehr  selbst 
der  deutsche  Liebesbrief  als  etwas  Neues 
und  Ungewohntes  angesehen  wurde, 
geht  aus  der  Aeufserung  l  lhich's 
von  Lichtensttin  hervor,  als  er  einen 
solchen  Hndet:  »ein  liülscher  brief 
ouch  dd  bt  lao. 

Zu  Anfang  des  14.  Jahrhunderts 
treten  uns  die  Briefe  der  deutschen 

Mystiker  entgegen,  welche  sich  durch 
eine  formvollendete  Abfassung  in 
deutscher  Schriftsprache  auszeichnen. 
Aber  auch  diese  Briefe  gehören  zu 
den  Ausnahmen.  Erst  um  die  Mitte 
des  14.  Jahrhunderts  begann  der  all- 

'  gemeine  BrielVerkehr  allmählich  in 
deutscher  Sprache  gelührt  zu  werden, 
und  zu  Anfang  des  1 5.  Jahrhunderts 
wurde  der  Gebrauch  der  deutschen 
Sprache  zur  Nothwendigkeit.  Das 
deutsche  \'olk  trat  mehr  hervor  und 
begann  den  ihm  autgezwungenen 
Romanismus  abzuschütteln.  Die  Bil- 
dung welche  sich  firüher  im  alleinigen 
Besitz  der  Geistlichen  befunden  hatte, 
^\Jr  weiteren  Kreisen  zuganglich  ge- 

I  worden,  und  der  Anspruch,  Alien  ver- 
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slänJlich  zu  sein,  fing  an,  sich  für 
Recht  und  Geschäft  fühlbar  zu  machen. 
Deutsche  Briefe  und  deutsche  Ur- 
kunden wurden  immer  htfufiger.  Die 
durch  zahlreiche  FormelbUcher  Ober<- 
hcfcrfc  convcnlionelle  Form  galt 
übri<;cTis  i^lcichmiilsig  für  Brief  und 
Lrkundc,  und  andererseits  licfs  auch 
der  Inhalt  des  Briefes  ihn  weniger  als 
in  spaterer  Zeit  von  der  Urkunde 
unterscheiden.  Der geschiiftliche  Kanzlei- 
brief wurde  der  Urkunde  gleich  ge- 
achtet. Ebenso  formelhaft  und  un- 
geschickt wie  jener  war  aber  auch 
der  Privatbrief  des  Ritters,  des  Bürgers, 
des  Ralhmnnnc-^ ;  denn  gerade  durch 
das  ötlentliche  Leben  hatte  der  Privat- 
mann Briefe  schreiben  gelernt.  Dem- 
entsprechend Oberwog  der  Öffentliche 
Briefverkehr.  Als  Vermittler  der  Ge- 
selligkeit lernte  man  den  Brief  erst 
allmählich  schätzen. 

Für  aulsere  Formeln .  wie  ft\r  den 
Grufs  oder  die  Schlulscmpfehlung, 
behielt  man  beim  deutschen  Briefe 
auch  noch  in  späterer  Zeit  gewohn- 
heitsmäfsig  die  lateinische  Sprache  bei ; 
auch  die  lateinische  .Adresse  und  das 
lateinische  Datum  waren  allgemein 
üblich.  Man  merkte  kaum,  daft  man 
zwei  Spradien  anwendete. 

Ucber  das  Aeuisere  des  Briefes  und 

seine  Beförderung  bis  zum  14.  und 
I  5.  Jahrhundert  enthiilt  das  Werk  eben- 
IjIIs  bemerkenswcrthe  Mittheilungen. 

Das   Pergament    wurde    seit  dem 
14.  Jahrhundert  durch  das  Papier  ver-  1 
drangt;  nur  im  offidellen  Verkehr 
behielt  man  noch  lüngere  Zok  den 
Gebrauch  des  Pergaments  bei. 

Der  Brief  bestand  aus  einem  ein- 
fachen Bialte.  Für  kurze  Nütthcilungen 
nahm  man  auch  im  olticiellen  Ver- 
kehr des  14.  Jahrhunderts  zwischen 
Fürsten  oder  Städten  ein  Blatt  nicht 
grr)rser  als  eine  halbe  Quartseite,  aber 
länglicher.  Im  Laufe  des  15.  Jahr- 
hunderts wurde  Folio  immer  mehr 
das  officidle  Format,  doch  nahm 
man  auch  hier  nach  Belieben  kleineres 
Papier.  Den  fertigen  Brief  faltete  man 
in  versciiiedener  Weise  zu  einem  läng- 


lichen Viereck  zusammen  und  versah 
dieses  mit  der  Aufschritt. 

Um  die  Unverlctzlichkeit  des  Briefes 
zu  erreichen,  zog  man  bei  Pergament- 
briefen einen  schmalen  Pei^ment- 
streifen  durch  den  Brief,  indem  man 
auf  der  Adrefsseite  zwei  Einschnitte 
maclile,  welche  zugleich  durch  die  auf 
der  Rückseite  zusammengelegten  Brief- 
enden gingen;  auf  diesen  Streifen 
wurde  das  Wachssicgel  gedrückt.  Bei 
Papierbrieteii  nahm  man  Papierstreit'cn. 
oder  spüler,  namentlich  im  Privat- 
verkehr, Ftfden.  Ohne  Zerschneiden 
des  Streifens  oder  der  Fäden  war  dem 
Inhalt  des  Briefes  nicht  beizukommen. 
Eine  besondere  Eigenthümlichkeit  der 
Briefe  jener  Zeit  sind  die  Nachschriften, 
welche  auch  als  besondere  Einbgen, 
Cedulae,  Zettel  genannt,  den  Briefen 
beigeschlossen  oder  angehängt  wurden. 
Der  Ursprung  dieser  Sitte  ist  un- 
bekannt. 

Eine  nicht  unwesentUcbe  Frage  fttr 
den  damaligen  Briefschreiber  war  die 

der  Beförderung.    Von  einem  fest  ge- 
regelten   Botenverkehr    konnte  nicht 
wohl  die  Hede  sein.    Die  Briefe  wur- 
den vielmehr,  je  nach  den  Verhält- 
nissen, gelegentlich  befordert.  MOnche 
und  Knappen  dienten  als  Boten.  Erst 
im    13.  Jahrhundert    begannen  die 
Hansastädte   für   den   grofsen  nörd- 
lichen Kreis  ihres  Handels  und  ihrer 
Politik  regelmafsige  Briefboten  ein- 
zurichten, und  im  Osten  folgte  der 
deutsche  Orden ,  welcher  zur  Beför- 
derung   zwischen    den  Hochmeistern 
und   Ordenshäusern   sich   der  unter 
strenger   Controle   stehenden  Brief- 
jungen  und  Briefschweiken  (Reilposten) 
bediente.    In  dieser  Zeit  fingen  auch 
die    Reichsstädte    und  Lnndesfürsten 
an,  den  Botenverkehr  mehr  und  mehr 
zu  regeln.    Bestimmte  Leute  wurden 
fUr    den    Botendienst  angenommen, 
welcher  in  den  Städten  als  ein  städti- 
sches Amt  angesehen  wurde,  .^ufser- 
dem    bediente    man    sich,  nament- 
lich in  Kriegszeiten,  auch  der  Krieger 
als  Boten.    .Man  unterschied  rmtende 
und  laufende  Boten.     War  Antwort 
nötbig,  so  nahmen  sie  dieselbe  auf 
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dem  Heimwege  mit.  Ihr  Abzeichen  I 
war  ein  Schild,  welches  sie  auf  der  I 

Brust  trugen.  Zur  Aufbewahrung  I 
der  Briefe  dienten  Büchsen,  silberne 
Kapsehl  oder  Taschen.  Zur  Con- 
trole  der  Boten  vermerkte  man  nicht 
selten,  besonders  im  deutschen  Ordens- 
kreis, auf  der  Aufsenseite  der  Briefe 
Abgiing  und  Ankunft ,  sowie  den 
Autenihall  der  Bolen  auf  den  Zwischen- 
staüonen. 

In  dem  wahrend  des  15.  Jahr- 
hunderts immer  lebhafter  werdenden 
Privatverkehr  bedienten  die  Knufleute 
sich  in  der  Regel  der  städtischen  1 
Boten,  nebenbei  aber  auch  der  Fuhr> 
leute  und  SchifTer,  wogegen  der 
niedere  Bürgerstand,  sowie  die  Land-  ' 
bevr)lkcrung  noch  hin  und  wieder 
Mönche,  Pilger  oder  Metzger  als  Bolen 
benutzten. 

AUe  diese  Arten  von  Beförderung 
liefsen  an  Sicherheit  viel  zu  wünschen 
übrii^.  zumal  die  Boten  nicht  einmal 
rechtlich  geschützt  waren.  Bei  der 
Zersplitterung  der  pohlischen  Verhält-  1 
nisse  konnten  aber  zunächst  Fürsten 
und  Städte  vereinzelt  nichts  ausrichten; 
llhcrall  mufste  der  Rote  durch  fremde 
Gebiete;  eine  Einheitlichkeit  und 
Besserung  des  Verkehrs  war  daher 
vor  der  Hand  nicht  mOgUch. 

Ueber  Form  und  Stil  der  Briefe 
im  14.  und  1 5.  Jahrhundert  verbreitet 
sich  das  Werk  in  einem  23  Seilen 
langen  Kapitel.  Zu  keiner  Zeil  hat 
die  Form  mehr  gegolten  als  im  Kfittel- 
alter.  Namentlich  in  dem  ausgehen- 
den Mittelalter,  als  die  Poesie  aus 
dem  Leben  des  deutschen  Volkes  ' 
zurückwich,  tritt  das  Formelle  und 
Conventionelle  stark  in  den  Vorder- 
grund. Daraus  ergiebt  nch  eine  voll- 
kommene Gleichförmigkeit  der  Briefe, 
welche  Jede  Individualität  erstickt. 

Am  Anfange  eines  Briefes  steht 
regelmäfsig  der  der  römischen  Sitte  ent- 
lehnte Gnils,  z.  B.  9  Salus  in  domino« 
oder  »pleintudo  gratiarum  in  Christo«^ 
oder  nparatum  in  omnibus  obscijuium» 
u.  s.  w.  Spater  wendete  m.in  deutsche 
Grufsformeln  an,  wie  »Meine  freund- 
lidien   Grüfse   vorgeschrieben   oder  1 


zuvoran«,  oder  »dem  weben  und  fUr- 
sichtigen  N.  N.  entbiete  ich  freund- 
lichen Grufs  >  u.  s.  w.  Im  15.  Jahr- 
hundert beginnen  die  Stiidte  ihre 
Briefe  mit  einem  »ünsern  freundlichen 
willigen  Dienst«,  und  ebenso  setzen 
auch  Befreundete  und  Verwandle  im 
Privatbrief  an  den  Anfang:  »meinen 
willigen  Dienst«.  Fürsten  und  Herren 
dagegen  bieten  ihre  » Gunst «  oder 
aGnade«,  Geistliche  schreiben  »Mein 
Gebet  oder  mein  inniges  Gebet  oder 
Andacht  und  Gebet  zuvor«,  und  so 
hatte  fast  jeder  Briefschreiber  seine 
besonderen  Grufsformeln.  »  Grufs 
»Dienst«  oder  auch  »dienstlicher  Grufs« 
kehrt  indessen  am  htfufigsten  wieder. 

Nach  dem  Grufse  folgt  in  der 
Regel  die  Anrede.  Titel  und  .\dresse 
sind  besonders  wichtig  und  durch 
eigene  Vorschriften  festgestellt.  Bis 
zum  1 5.  Jahrhundert  ist  die  allgemeine 
Hauptanrede  »Freund«,  > lieber  oder 
guter  Freimd".  Im  14.  Jahrhundert 
reden  so  welilichc  und  geistliche 
Fürsten,  selbst  der  Kaiser,  den  Rath 
der  Stfldte  an,  so  nennen  diese  ihre 
Bürger,  so  nennen  sich  die  Städte 
auch  unter  einander.  f  .■Mlirlibste 
vrunde  «  ,  schreibt  i'^73  Thorn  an 
Danzig.  Spüter  wurde  die  Anrede 
»Herr«  immer  bflufiger,  auch  begnügte 
man  sich  nicht  mehr,  »liebe  Freunde« 
zu  schreiben,  sondern  man  schrieb 
7..  B.  an  eine  Stadt:  »Ehrsame,  weise 
besondere  liebe  Freunde«  oder  »Ehr- 
same Herren,  liebe  Freunde«.  So 
wurden  allmlblich  die  Anreden  immer 
weiter  und  breiter,  nur  noch  im  ver- 
traulichen Verkehr  blieb  man  beim 
»lieben  Herrn«.  Feinde  und  solche, 
»die  verachtet  der  rechten  seind«  wur- 
den nach  Vorschrift  der  damaligen 
Briefsteller  überhaupt  nicht  g^üfst 
und  so  grob  wie  möglich  angeredet 
—  Als  Anrede  der  Fürsten  wird  seit 
dem  Ende  des  1 3.  Jahrhunderts 
»Euer  Liebden«  allgemein  gebraucht. 

Wie  der  Brief  mit  einer  Formel 
eingeleitet  wird,  so  schliefst  er  auch 
mit  einer  solchen,  wie  z.  B.  tValete 
in  Christony  »Gott  sei  mit  dir«,  »Gott 
befohlen«,  »Gott  spare  oder  bewahre 
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euch  gesund«  u.  s.  w.  Später  wird, 
wie  mit  der  f Anrede,  auch  mit  der 

Schlufsformel  die  Dienstversicherung 
verbunden  oder  noch  häutiger  diese 
allein  zum  Ausdruck  gebracht.  »Wo- 
mit oder  Wann  wir  Euch  zu  Dienste 
sein  können,  thsten  wir  gern«,  »das 
wollen  wir  freundlich  um  Euch  ver- 
dienen«, sdas  steht  uns  williglich  um 
Euch  zu  verdienen«  waren  die  be- 
liebtesten Formeln. 

Nach  der  Schiufbformel  tblgt  das 
meistens  lateinische  Datum,  woSbI  der 
Tag  nach  der  Bezeichnung  im  Kalender 
angegeben  wurde. 

Die  Unterschrift,  welche  anfangs, 
als  der  Name  des  Absenders  in  der 
Grulsformel  enthalten  war,  günzlich 
wegblieb,  bestand  später  in  der  ein- 
fachen Namenszeidmong,  welcher  die 
Präposition  »Per«,  »Von«  oder  (nieder- 
deutsch! >' Bv"  vorangesetzt  wurde. 
Allmühlich  hei  die  Präposition  fort, 
und  nur  hin  und  wieder  findet  man 
noch  um  i  $00  bei  ungebildeten  Leuten 
dieses  »Voni.  Dagegen  gewöhnte 
man  sich  daran,  dem  Namen  eine  Er- 
gcbcnhcitsl-iezeichnung  beizufügen,  wie 
z.  B.  »Kueru  oder  »Euer  Diener u  oder 
»Euer  wilUger  Diener«  u.  s.  w. 

Eine  für  die  Schwerfiflligkeit  und  die 
Naivettrt  der  Briefschreiber  im  Mittel- 
alter sehr  bezeichnende  Formel  ist  die 
um  Schlufs  «stehende  Bemerkung,  dafs 
man  nichts  mehr  zu  schreiben  hat. 
»Unde  anders  en  kan  ich  ju  noch 
nicht  thoschryven  mer«  schreibt  1381 
Hermann  Hallenberg  an  Danzig,  und 
in  einem  Briefe  des  Hochmeisters  an 
Margarethe  von  Dänemark  aus  dem 
Jahre  1403  heifst  es  am  Schlufs:  »Und 
wissen  euwer  durchluchtigkdt  off  dese 
czdt  anders  nicht  czu  schreiben.« 

Wegen  dieses  Formelwesens  war 
der  Stil  in  der  Regel  schwerfallig 
und  ungeschickt ;  er  gewann  aufser- 
dem  eine  cigcnthümlichc  Färbung 
dadurch,  dafs  Überall  Wendungen 
mit  Gott  vorkommen,  wie  »Gott  gebe« 
oder  "Wenn  Gott  will",  »Gott  habe 
Lob  '  ,  die  auch  bei  gleichgültigen  - 
Sachen  eingefügt  wurden.  | 


Im  15.  Jahrhundert  machen  sich 
allmählich  die  Anfänge  einer  freieren 

Handhabung  des  Briefes  bemerkbar. 
Wie  sich  die  brieflichen  Berichte  schon 
in  der  Anwendung  iiufserer  Formeln 
der  Kürze  betieiisigen,  so  hallen  Me 
sich  Oberhaupt  von  UmsKndlicbkeiten 
fern.  Einzelne  Vogte  der  Hansa  be» 
richten  sehr  geschickt  an  die  Städte, 
ebenso  die  Sendboten.  Ansichten 
werden  gcüuisert,  Rathschläge  ertheilt 
in  einfacher,  klarer  und  ziemlich  freier 
Sprache.  Der  kaufmännische  Brief- 
verkehr  gehingt  zu  weiterer  Ausdeb» 
nung.  In  den  meist  kurzen,  ganz 
sachlichen  Briefen  steht  am  Anfang  in 
der  Regel  die  Bestätigung  der  er- 
haltenen Briefe  oder  Sendungen,  oder 
sie  enthalten  Bemerkungen  über  eigene 
Briefe,  deren  Inhalt  wiederholt  wird. 
Einen  erhaltenen  Brief  beantwortet 
man  Punkt  für  Punkt,  und  im  Weiteren 
werden  die  mitgesandten  Waaren  ver- 
zeichnet. Oft  sind  derartige  Begleit- 
schreiben jufscrst  knapp  gefaf^t.  Sa 
schreibt  Ghert  Iwesc  1418:  >: Lieber 
Herr  Luder!  Wie  Ihr  mir  geschrieben 
habt  wegen  des  Gewürzes,  das  ich 
Euch  senden  sollte,  1  Pfund  Pfeffer 
u.  s.  w.  (folgen  die  Waaren).  Hiemit 
gute  Nacht.« 

Erst  im  Gefolge  des  ötlentlichen 
und  des  geschafdicheii  Briefverkehrs 
entwickelt  sich  im  deutschen  Volke 
derjenige  der  Familie  und  der  Ge- 
selligkeit. Wenigstens  geht  erst  im 
15.  Jahrhundert  der  private  Briefver- 
kehr Uber  den  kleinen  mittelalterlichen 
Kreis  hinaus.  Um  diese  Zeit  lernten  auch 
minder  vornehme  Leute,  auch  Frauen 
und  Kinder  Briefe  schreiben.  Das 
Briefeschreiben  wurde  im  Bürgerthum 
allgemeiner,  und  um  das  Jahr  1300 
war  mit  dem  neuen  bUi^erlichen  und 
politischen  Leben  ein  aulserordentlich 
reger  brieflicher  Verkehr  bei  Fürsten, 
Adeligen  und  vor  allen  bei  Bürgern 
erblüht.  Unter  den  Privatbriefen  dieser 
Zeit  haben  die  Liebesbriefe  besonders 
ein  Anrecht  auf  unser  Interesse,  weil 
sich  in  ihnen  das  Fühlen  und  Denken 
der  Schreiber  am  deutlichsten  zeigt. 
Sic  sind  auch  jetzt  meistens  in  Versen 
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abgefafst.  Wendungen,  wie  »gedenke 
an  mich,  wie  ich  an  dich«,  »Gott 

lafs  dich  gesund,  unlz  ain  rose  gelt 
ain  phundu  u.  s.  w.  kehren  häutig  wie- 
der. Im  Uebrigen  hatte  der  Brief- 
verkehr des  BUrgerthums  auch  jetzt 
noch  einen  mehr  oder  weniger  ge- 
schäftlichen Anstrich.  Der  Ton  war 
trocken,  und  unvermittelt  reihten  sich 
Nachrichten,  Wünsche  und  geschäft- 
liche Mittheilungen  an  einander. 

Gegen  das  Ende  des  1 5.  Jahr- 
hunderts machte  sich  allgemein  in  den 
Privatbriefen  ein  freier  und  unge- 
künstelter Ton  geltend,  während  der 
Kanzleibrief  immer  schwülstiger  und 
weitschwcitiger  wurde.  Die  Salz- 
perioden in  ihm  wurden  unförmlicher, 
die  Kanzleiphrasen  schrecklichster  Art 
allgemeiner,  die  Sucht,  die  Ausdrücke 
zu  häufen,  grofser.  Eine  Kanzlei 
suchte  hierin  die  andere  zu  Ubertrefifen. 
Dkaer  gegenseitige  Wetteifer  hatte 
zur  Folge,  dafs  in  dem  Bestreben, 
den  Mustern  der  grofsen,  nament- 
lich der  Kaiserlichen  Kanzlei  nach- 
zueifern, sowie  durch  den  gröfseren 
Kanzleiverkehr  überhaupt  sich  all- 
mählich eine  gewisse  Annäherung  in 
der  Schriftsprache  vollzog.  Einen  ge- 
wissen Einfiufs  hatte  dieser  Kanzleistil 
iiuch  auf  den  Privatbrief,  weil  Leute, 
die  in  den  Aemtern  safsen,  in  ihren 
Privatbriefen  den  Ton  der  Amtsstube 
nachzuahmen  suchten,  und  wenn  der 
einfache  Privatmann  an  den  hohen 
Rath  oder  an  eine  lürstliche  Person 
schrieb,  hielt  er  es  für  unmöglich, 
Ton  nnd  Sprache  seines  gewöhnlichen 
Briefes  anzuwenden;  er  suchte  viel- 
mehr in  jeder  Beziehung  den  Kanzlei- 
stil nachzuahmen.  Hierbei  waren  ihm 
die  zu  jener  Zeit  :>chon  sehr  ver- 
breiteten Briefsteller  ein  willkommenes 
Hülfismittel.  Für  diese  aber  war  der 
Kanzleistil  das  Ideal,  und  man  suchte 
ihn  durch  wunderschön  ausgeklügelte 
Phrasen  noch  zu  Uberlrctfen. 

Im  Privatverkehr  wird  das  Bedürf- 
nifs,  Briefe  zu  schreiben,  immer  stärker. 
Wenn  früher  Jemand  an  seine  Stadt 
aus  fremden  Orten  berichtete,  dachte 


er  kaum  an  die  Seinen;  jetzt  benutzt 

er  die  Beförderungsgelegenheit,  um  an 
die  Angehfirigen  besonders  zu  schreiben. 
Vor  allen  Dingen  ist  im  ßriefverkehr 
des  BUrgerstandes  ein  bedeutender 
Fortschritt  zu  erkennen.  Der  Sohn 
des  begüterten  Kaufmannes  verlafst 
häufig  das  Haus,  um  im  fremden 
Lande  Sitte,  Sprache  und  Gebräuche 
kennen  zu  lernen,  und  dann  beginnt 
eine  lebhafte  Correspondenz  mit  den 
Lieben  daheim.  Vom  Vater  erhSlt  er 
I^riefe  voll  guter  Lehren.  '  Lieber  sun, 
halt  dich  redlich  vnd  pils  frum  vnd 
hui  dich  vor  posser  gesclLschaft.« 
»Vnnd  lern  etwas«,  schreibt  1503 
Michael  Behaim  an  seinen  Sohn 
Friedrich,  «das  du  ctwafs  konst  ein 
mal;  du  siht  wol  wer  nichtz  kan.  den 
lost  man  für  ein  cssell  stan«.  Solche 
Mahnungen  nebst  Aufforderung  zum 
Fleiis  und  zur  Gefälligkeit  gegen  den 
Herrn  kehren  häufig  wieder.  Für  den 
frommen  Geist  dieses  Zeitabschnittes 
recht  bezeichnend  sind  die  Ermah- 
nungen zur  Frömmigkeit  »Lieber  sun 
friedlein«,  schreibt  derselbe  Behaim^ 
'  »Ich  pit  dich  fleissig  und  gutlich,  du 
wolst  dies';e  heillige  zeit  sain  Heissig 
in  dem  dinst  goites «,  und  genau  schreibt 
er  ihm  vor,  mit  fünf  Paternoster  und 
fünf  Ave  Maria  und  einem  Glauben 
dem  Herrn  zu  danken  und  der  Mutter 
Gottes  nicht  zu  vergessen. 

Der   Sohn    erachtet   e«;    für  seine 
'  Pflicht,  Briefe  auch  ohne  besonderen 
j  Anlafs  zu  schreiben,  und  nicht  allein 
Vater  und  Mutter,  auch  die  anderen 
Verwandten  wollen  schon  besondere 
Mittheilungen:  »schreib  am  ncgsten«, 
I  mahnt  Michael  Behaim,  "der  anfraw 

I  ' 

auch  ein  dein  priflcin,  wirt  ir  gar 
sanft  thun,  dan  sie  hat  dich  lieb«. 

Geht  der  Mann  auf  Reisen,  so 
schreibt  er  von  fremden  Orten',  sobald 
Gelegenheit  vorhanden  ist,  und  ebenso 
erwartet  er  von  Hause  Briefe.  Die 
Geschwister,  die  jetzt  häutiger  von  ein- 
ander getrennt  wurden,  blieben  im 
>  regen  Ivieflichen  Verkehr. 

I  Die  Briefe  enthielten  nicht  mehr 
I  ausschliefslich  geschsftliche  oder  per- 


Digitized  by  Gopgle 


830  — 


sönlichc  Dinj^e  und  Auflrägc,  sondern 
man  thcilic  Nachrichten  von  allge- 
meinem Interesse  mil^  fing  auch  an, 
sich  zu  entschuldigen,  wenn  man  lange 
nicht  geschrieben  hatte.  Man  schreibt 
eben  jetzt  hiiutig,  nur  um  etwas  von 
sich  hören  zulu.si^en:  Erkundigungen 
nach  dem  Befinden  und  GrOfse  bilden 
oft  den  einzigen  Inhalt  des  Briefes. 
So  schreibt  Albrecht  Dürer  an  Hans 
Amcrbiich  1307:  »Mein  willigen  dinst 
zwvor  lieber  Meister  Hans!  ewer 
glUcklichs  tzwstan  ist  mir  ein  sundre 
frewd,  des  halb  ich  ewch  glück  vnd 
heill  gUn  vnd  allen  den  ir  woU  wölt 
vnd  sunderlich  ewrer  erbern  Haws- 
frawen,  der  ich  aws  gantzem  hertzen 
gutz  gön,  vnd  pit  vch  wolt  mir 
schreiben,  was  ir  gutzitz  macht  vnd 
vertzcicht  mir  dz  ich  ewch  mach  lesen 
mein  einfaltig  schreiben  vnd  hie  mit 
vil  gute  nacht. u 

So  trägt  denn  der  deutsche  Brief 
um  1500  einen  freien  lebhaften  Cha- 
rakter, der  sich  auch  in  der  besseren 
Beherrschung  der  Sprache,  in  Stil  und 
Ausdruck  zeigt.  Selbst  in  den  kleinen 
bürgerlichen  Kreisen  werden  jetzt 
Briefe  geschrieben,  welche  weit  Ober 
den  trockenen  und  convcntionellen 
Krzeugnissen  des  15.  Jahrhunderts 
stehen.  Dem  deutschen  Volke  ist  der 
Brief  vertraut  geworden,  es  versieht 
in  ihm  seine  Sprache  zu  gebrauchen. 
Es  ist  erstaunlich,  welche  Fortschritte 
der  Stil  in  Uberraschend  kurzer  Zeit 
gemacht  hat. 

Im  16.  Jahrhundert  beginnt  für  den 
deutschen  Brief  die  BlQthezeit.  Nament- 
lich sind  es  Luther's  Briefe,  welche 
dies  bekunden.  Ein  köstlicher,  wenn- 
gleich mitunter  derber  Humor  spricht 
aus  ihnen.  Luther  war  übrigens  der 
Mittelpunkt  eines  ganzen  Correspon- 
denzkreises.  Sowie  er  auftritt,  wird 
er  mit  R riefen  bestürmt;  ermunternd, 
anregend,  warnend  kommen  sie  von 
allen  Seilen.  Er  selbst  erscheint  als 
ein  Meister  des  Briefschreibens  ohne 
Gleichen;  für  jeden  besonderen  Fall 
weifs  er  den  richtigen  Ton  zu  linden, 
die  Sprache  beherrscht  er  vollkommen. 

Aber  Höhepunkt  und  Umkehr  liegen 


wie  im  Drama  dicht  bei  einander:  die 
Wiederbelebung  des  lateinischen  Briefes 
durch  den  Humanbmus  und  das  immer 
stärkere  Ueberwuchern  des  Kanzleistils 
bewirken,  dafs  der  deutsche  Brief  in 
seiner  weiteren  Entwickeiung  stark  be- 
einträchtigt wird.  Es  kommen  wieder 
Briefe  vor,  die  halb  lateinisch,  halb 
deutsch  abgebt  sind,  und  das 
Schlimmste  war,  dafs  man  sich  in  der 
Abfassung  des  lateinischen  Briefes  zu 
vervollkommnen  suchte,  den  man  über 
den  deutschen  Brief  stellte,  diesen  ver- 
nachlässigend. Selbst  Luther  huldigte 
dieser  Sitte,  und  bald  schrieb  jeder, 
der  als  gelehrt  gelten  wollte,  lateinisch. 
Fafste  man  aber  seinen  Brief  aus- 
nahmsweise in  deutscher  Sprache  ab, 
so  streute  man  gern  lateinische  Worte 
und  Floskeln  ein,  sei  es  aus  Gewohn- 
heit, sei  es,  um  damit  zu  glänzen. 
Hier  liegen  die  ersten  Antünge  des 
Fremd  Wörterunwesens.  »Vor  allenn 
dingen  . . .  mufie  man  das  teutsche 
gar  aus  diser  schule  wegthuen«,  >im 
latein  lege  der  grundt  vnd  nulzung 
der  schrictit«,  »das  teutsche  lernte  ein 
iglicher  wol  von  vater,  mutter,  knechten 
vnd  meiden  a,  sagte  der  Rector  Burs- 
mann in  Naumburg  im  Jahre  1552 
beim  Antritt  seines  Lehramts,  und 
solche  und  ähnliche  Grundsätze  waren 
allgemein  verbreitet.  In  den  Schulen 
war  meistens  der  Unterricht  in  der 
deutschen  Sprache  nur  facultativ,  wäh- 
rend auf  allen  Schulen  höchster  Werth 
darauf  gelegt  wurde,  dafs  die  Schüler 
einen  eleganten  lateinischen  Brief 
schreiben  lernten.  Auiser  dem  lateini- 
schen Brief  kannte  man  schllefslich  nur 
noch  den  im  schwülstigen  Kanzleistil 
abgefafsten  Brief.  Der  deutsche  lebendig 
volksthUmliche  Brief  ging  dagegen  all- 
mählich, im  1 7.  Jahrhundert  fast  ganz- 
lich zu  Grunde. 

Ein  zutreffendes  Beispiel  hierfür  ge- 
währen zwei  Briete,  welche  von  einer 
und  derselben  Person  stammen,  aber 
zu  verschiedenen  Zeiten  —  der  erstere 
Brief  etwa  20  Jahre  froher  als  der 
letztere  —       Jiricbcn  sind. 

Der  Freiherr  Paul  Sixt  Trauthson 
i  schreibt  nämlich  im  Jahre  1585  an 
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den  kunstverständigen  LöfTclholz  in 
Nürnberg:  «Edler  bcsundcrs  frcintlichcr 
lieber  Let'elholz,  ich  hub  dise  tag  ein 
schreiben  von  euch  entpfangcn,  daraus 
vemummen,  das  von  gemai  oder 
sculptura  wenig  2u  nimberg  ietziger 
Zeith  zu  bekhumen  seie,  da  ler  awer 
was  bekhumt,  so  weh  iers  mit  euch 
heerbringen,  das  ist  also  gueth.« 
Dieser  Brief  bt  jedenfalls  verständ- 
licher und  klingt  weniper  geschraubt 
nis  der  toli^eiule,  sclion  dem  17.  Jahr- 
hundert angchöriuc  Briet",  welcher 
folgendermalsen  lautet:  »Edler  Vc.slter 
insonnders  firainndlicher  Herr  LOffl- 
holtz.  Demselben  sein  meine  gueiwillige 
diennsf  zuuoran.  Des  Herrn  schreiben 
sub  iiatd  den  8.  Neuem  bris  neclist  ver- 
schinen  603.  Jars  habe  ich  wol  em- 
pfangen vnnd  ablesens  vernommen. 
Thue  mich  hierauff  gegen  Ime,  der 
mir  vberschickhten  Reissvhr,  so  aller- 
dings recht  vnnd  wol  hieheer  gebracht 
worden,  frainndlichen  bedannckhen.« 

lieber  das  Aeufsere,  sowie  Ober  die 
besonderen  Eigenthllmlichketten  des 
deutschen  Briefes  im  16.  Jahrhundert 
entnehmen  wir  dem  Steinhausen'schen 
Werke  folgende  Bemerkungen:  Als 
Format  des  Briefes  wurde  fast  all- 
gemein das  Folio  verwandt,  ein  Blatt, 
auch  mehrere  neben  einander,  oder 
der  gefaltete  Rogen.  Einen  Theil  der 
iiufseren  Seite  —  beim  Bogen  der 
vierten  Seite  —  oder  die  ganze  Seile 
Itffst  man,  wenn  man  Oberhaupt,  was 
nicht  selten  ist,  so  viel  zu  schreiben 
hat,  für  die  Adresse  frei.  Doch  kommt 
es  gegen  das  Ende  des  16.  Jahrhunderts 
vor,  dafs  man,  wenn  alle  vier  Seiten 
vollgeschrieben  sind,  ein  besonderes 
kleineres  Blatt  ab  Umschlag  zur 
Adresse  verwendet.  —  Im  ganz  offi- 
ciellen  Verkehr  schreibt  man  noch 
quer  Uber  beide  innere  Seiten  des 
Bogens  nach  Art  der  Urkunden.  »Es 
werden  aocha,  heifst  es  in  Frangk's 
Brie&teller,  »jm  brictTchreiben  (jnn 
dem  sie  auffs  papir  bracht)  zweyerley 
weisen  gehalten,  die  eine  heilst  auf 
grosse,  die  ander  aud'  kleine  form  ge- 
schrieben, die  gröfser  helt  man,  so  das 
papir  ganz  auffgethan,  beschrieben,  die 


'  kleiner  aber,  so  das  papir  zwlfach  zu- 
sammen gelegt,  wie  es  sonst  pflegt, 
zulicgen,  und  der  brietf  von  oben 
herab,  es  sei  nur  auff  einer  odder 
beiden  sdten  volzogen  wird.  Vnnd 
dieser  Form  brauchen  wir  jnn  vnser 
gemeinen  Cantzlei,  darzu  alle  so  im 
vndern  grad  begriffen  sind,  gegen  jeder- 
meniglich  on  vnderschcit.«  —  Im 
Uebrigen  werden  für  Briefe  im  Privat- 
verkehr nach  wie  vor  auch  f^uart-, 

j  Octavbl.itter,  sogar  einzelne,  der  Lange 

'  nach   beschriebene  Streifen  verwandt. 

I  Gelallet  und  geschlossen  werden  sie 
nach  alter  Weise.    Auf  den  durch- 

I  zogenen  Papier-  oder  Pergamentstreifen 
—  häutii^er  wird  dazu  im  Privatvcr 
kehr  der  Faden  verwandt  wird  dann 
das  »Pelschir  auifgedruckt« ,  das  »ge- 
deckt« oder  »vngedeckt«  bleibt.  Niedere 
dürfen  Oberen  gegenüber  keine  Decke 
verwenden.  Die  Briefsteller  unter- 
scheiden nach  den  einzelnen  Standen 
auch  noch  die  Farbe  des  Wachses, 
das  man  zum  Siegeln  verwendet. 

Auf  das  zusammengefaltete  Brief- 
viereck kommt  die  Adresse  mit  den 
hergebrachten  Formeln.  Beliebter  wird 
jetzt  das  einfache  ».An«  oder  »dem  N.  N. 
zuhanden«.  Den  Namen  des  Orts  setzt 
man  jetzt  meistens  unten  in  die  linke 
Ecke.  —  Der  Unterschrift  wird  immer 
häufiger  auch  gegen  Gleichgestellte  ein 
hiWlichcr  Zusatz,  meist  )iEuer  williger« 
^abgekürzt  E.  w.},  gegen  Höhere  dann 
entsprechend  gesteigert,  gegeben.  — 
Das  Datum  wird  jetzt  öfter  nach  dem 
Monatstage,  z.  B.  31.  tag  decembers, 
bezeichnet;  doch  bleibt  die  ältere  Ge- 
wohnheit vorerst  daneben  bestehen.  — 
Der  Gebrauch  der  Zettel  ist  noch 
stärker  als  früher,  weniger  unter  ein- 
fachen Privatleuten,  als  in  der  Kanzlei. 
Nachschriften  stehen  schon  nicht  nur 
unter  dem  Briefe,  sondern  auch  am 
Rande. 

In   den  Formeln   und  sonstigen 

EigenthUmllchkeiten  des  Briefes  ist  der 
Einflufs  der  Reformation  wahrzu- 
nehmen. Den  Grufs  der  Geistlichen 
»Gnad  und  Frid  in  Christo  den 
Luther  vor  jeden  seiner  Briefe  setzte, 
gebrauchen  jetzt  hfiufig  auch  Nicbt- 
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geistliche,  die  als  Vorkilinpfer  der  Re- 
formation  auch    darin   sich  zeigen 

wollen.  Und  auch  sonst  macht  sich 
in  blofsen  Formeln  der  fromme  Zug 
der  Zeit  bemerkbar.  Das  »Gott- 
befohlenu  am  Schlufs  wendet  man 
'wieder  häufiger  Höheren  gegenüber 
an,  meist  allerdings  weitschweifiger 
und  mit  der  nöthigen  Dienstversiche- 
rung verbunden. 

Bei>timmte  Furnidn  mit  Golt  wer- 
den ganz  durchgängig  gebraucht.  Bd 
der  Nachricht  von  einer  Krankheit 
heifst  es:  >  Gott  gebe  Besserung«,  von 
einem  Todesfälle:  »Gott  sei  seiner 
Seele  gnädig  und  barmherzig  '  oder  | 


»Gott  verleihe  ihm  und  uns  eine 
fröhliche,  freudreiche  Auferstehung« 
u.  s.  w.  Diese  fromme  FJlrbung  stammt 
schon  aus  dem  15.  Jahrhundert  und 
erhielt  in  protestantischen  Kreisen 
durch  die  Reformation  neue  Nahrung; 
ganz  besonders  ist  »e  ausgebildet  in 
Kaufmannsbriefen.  Geht  das  Geschäft 
schlecht,  so  schreibt  der  Kaufmann: 
«Der  allmächtige  Gott  verleihe  seine 
göttliche  Gnade,  dai's  es  ein  ander 
mal  mög  besser  werden!  Amen.« 
Gründet  er  eine  Handelsgesellschaft, 
so  heifst  es:  »Gott  der  Herr  gcb  zu 
GlLkk  und  Heil,  der  Seelen  Seligkeil 
I  und  zeilhche  Nahrung.  Amen.« 

(ScbJurt  folgt) 


n.  KLEINE  MITTHEILUNQEN. 


Fernsprechverbindung  Lon- 
don—  Paris.  In  Ergänzung  des  in 
No.  1 1  des  Archivs  erschienenen  Auf- 
satzes Ober  die  Fernsprechverbindung 
zwischen  London  und  Paris  bringen 
wir  n.lch•^tehcnd  noch  einige  Mit- 
thcjlungcn,  weiche  einem  Vortrage  des 
Chef- Elektrikers  der  englischen  Tele- 
graphenverwaltung, Mr.  Preece,  ent- 
nommen sind,  den  derselbe  in  der 
Versammlung  der  British  Association 
J'ur  the  aJvancemcnt  of  science  in 
CardifT  am  24.  August  gehalten  hat. 
Nach  den  Angaben  des  Mr.  Preece 
sind  die  an  das  Gelingen  des  Unter- 
nehmens geknüpften  Erwartungen 
nicht  nur  erfüllt,  sondern  noch  über- 
troffen  worden.  Die  Sprache  wird 
vollkommen  klar  und  genau  Uber- 
ir  m  II  Die  Langen  der  verschiedenen 
Absi-hniiie,  aus  welchen  die  Leitung 
besieht,  sind:  von  London  nach 
St.  Margaretas  Bay  136,04  km,  von 
St.  Margaret's  Bay  nach  Sangatte 
(Kabel)  37,03  km,  von  Sangatte  nacli 
Paris  320,30  km  und  unterirdische 
Leitung  in  Paris  7,73  km,  zusammen 
301,19  km.    Die  Widerstände  dieser 


Theilstrccken  betragen  183,  143,  294 
und  73  Ohm,  zusammen  693  Ohm, 
ihre  Capadtäten  1,33,  5,53,  3,33  und 
0,45  Mikrofarad,  zusammen  10,63  Mikro- 
farad. Hiernach  ergiebt  sich  als  Werth 
für  KR  (Producl  aus  dem  gesammten 
Widerstande  R  in  die  gesammte  Ca- 
padtät  K)  693  X  «0,62  =  7359.  Die 
Verständigung  in  der  Leitung  mulste 
demnach,  wie  in  dem  bezeichneten 
Aufsatz  näher  ausgeführt  ist,  eine  sehr 
gute  sein.  Als  Beiriebsapparate  wur- 
den gewählt  ftlr  London  Gower-Bell* 
Telephone  (mit  doppelpoligen  Em- 
pfängern] und  für  Paris  Roule/.-Tele- 
ph(ine.  Aufser  mit  Paris  wurde  ver- 
suchsweise auch  von  London  Uber 
Paris  mit  BrQssel  und,  obwohl  mit 
Schwierigkeiten,  selbst  Uber  Paris  mit 
Marseille,  das  ist  auf  eine  Entfernung 
von  1430  km  gesprochen.  Hierzu 
ist  zu  bemerken,  dafs  die  Verbindung 
zwischen  Paris  und  Marseille  aus 
massiven  Kupferdrahten  besteht.  IKe 
Gebühr  für  ein  Gespräch  von  3  Mi- 
nuten Dauer  beträgt  10  Frcs.  oder 
8  sh.  Trotz  dieser  hohen  Gebühr  ist 
das  Verlangen  nach  Sprechverbindun- 
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gen  ein  sehr  reges.  Durchschnittlich 
werden  lüglich,  mit  Ausschlufs  des 
Sonntags,  86  Gespräche  gewechselt; 

die  Meistzahl  der  geführten  Gespräche 
betrug  io8.  Als  Beispiel,  was  wäh- 
rend der  Gesprächsdauer  geleistet  wer-  ; 
den  kann,  sei  bemerkt,  dafs  in  Paris 
1 50  Worte  in  der  Minute  dictirt  und 
in  London  stenographisch  nieder- 
geschrieben wurden. 

I  lm  (.lielnductionsstrümc  jusanikTcn, 
in  der  Niihe  der  Fcrnsprcclivcrbiadung  , 


geführten  Leitungen  unschüdiich  zu 
machen,  sind  die  beiden  Drähte  der 
oberirdischen  Doppelidtung  in  Eng- 
land derart  angebracht,  dafs  dieselboi 

zwischen  |e  vier  Stangen  eine  voll- 
stündige  Drehung  um  einander  aus- 
führen, wobei  die  Kreuzung  der  Drähte 
in  dem  zwischen  den  Sffulen  befind- 
lichen Felde  stattfindet.  In  Frankreich 
ist  die  Kreuzung  an  jeder  sechsten 
Stanuc,  und  zw^ar  an  der  Süule  selbst 
bewirkt. 


für 

ver- 
Zu- 


DieFortsch ritte  der  deutschen 
Lebens  Versicherungs-Anstalten 
im  Jahre  1890.  Nach  der  in  den 
Hildebrand'schen  JahrbOdiem 
Nationalökonomie  und  Statbtik 
öfTentlichtcn  Uebersicht  Uber  den 
stand  und  die  Fortschritte  der  deutschen 
Lcbensversicherungs-Anstallcn  im  Jahre 
1890  sind  in  diesem  Jahre  bei  den 
in  Betracht  gezogenen  35  Lebens- 
versicherungs  -  Anstalten  94472  neue 
Lebensversicherungs- Antrage  über  eine 
Gesammtsumme  von  422  ^fij  4(')2  Mark 
zur  Vorlage  und  Erledigung  gekommen, 
wahrend  im  Jahre  1889  Uber  89872 
Anträge  mit  401  531  802  Mark  Ver- 
<;ichcrungssumme  Kntsdieidung  gc- 
trotfen  wurde.    Gcucn   uS.S  )   ist  die 


Zahl  der  Anträge  daher  um  4600  und 
die  beantragte  Versicherungssumme  um 
20935       Mark  gestiegen. 

Von  den  gestellten  Anträgen  wurden 


21  143  auf  97798778  Mark  Ver- 
sicherungssumme von  den  Anstalten 
wegen  ungenügender  Gesundheit  der 
Antragsteller  abgelehnt  oder  von  den 
letzteren  vor  Ausfertigung  der  Policen 
wieder  zurückgenommen. 

Die  angenommenen  73  327  Anträge 
führten  den  Versicherungsanstalten 
70  847  neue  Personen  oder  Policen  zu 
und  lauteten  zusammen  auf  eine  Summe 
von  324  668  684  Mark  Versicherungs- 
kapital. Im  Jahre  iSSq  betrug  der 
neue  Zugang  67  022  Personen  mit 
305  243  307  Mark  Versicherungssumme. 
Demnach  war  im  Jahre  1890  der  Zu- 
gang in  der  Personenzahl  um  3825 
und  in  der  Versicherungssumme  um 
19425  177  Mark  grülser  als  im  Jahre 
1890. 

Im  Ganzen  zeigte  sich  bei  dem 

deutschen  Lebensversiciierungsgeschäft 
im  Jahre  1890  folgende  Bewegung: 

Personen  Versicherungssumme 

Mark 


mit  3  473  1 70  902, 
324  6()8  684, 


Bestand  am  Anfang  des  Jahres   846613 

Zugang  im  Laufe  des  Jahres  .     70  S47  

so  dafs  zusammen  versichert  waren....  917460  mit  3799839386. 
Hiervon  schieden  "aus: 

durch  den  Tod  von  Versicherten   '4  39^  "^'^      5'  9^5  '73» 

durch  Zahlbarwerden  der  Versicherungssumme 

bd  Lebzeiten  der  Versicherten   762 

durch  Aufgabe  der  Versicherung   22  048 

im  Ganzen  ....    37  208  mit    137  198  1 19. 

Es  verblieben  sonach  Tani  Jahresschlufs  im 

Bestände   880  252 

und  CS  betrug  also  der  Zuwachs  im  Jahre  1890    33  639 


3  70419»» 
8'  bo^75h 


mit  3  662  641  467, 
und  187470565. 
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Vcrfjicicht  man  diese  Zunahme  mit  j  40  Jahren  des  Bestehens  der  Lcben^- 


dcm  Vcrsithcrungsbcst;inde  am  Anfang 
des  Jahres,  so  ergicbt  sich,  dafs  die 
Zunahme  im  Jahre  i8yü  noch  um  ein 
Geringes  grüi'ser  gewesen  ist  als  im 
Jahre  1889.  Es  ist  die  Zahl  der  Ver- 
sicherten um  3.97  pCt.  und  die  Ver- 
sicherungssumme um  5,39  pQ.  ge- 
stiegen. 

Den  bedeutendsten  Zugang  hatten 
diejenigen  zwei  Anstalten,  welche  nach 

dem  Versicherungsbestande  überhaupt 
die  gröfstcn  sind,  mlmlich  die  auf 
Gegenseitigkeit  beruhende  Lebens- 
versicherungsbank für  Deutschland  in 
Gotha  und  die  auf  Actien  begründete 
«Germania«  in  Stettin.  Im  Ganzen 
war  der  Zuwachs,  welchen  der  Vcr- 
sichcrungsbestand  bei  allen  35  An- 
stalten im  Jahre  i8yo  crhich,  um 
16427246  Mark  grdfser  als  im  Jahre 
1880. 

\'ün  besonderem  Interesse  in  der 
Kntwickelung  des  deutschen  Lebens- 
versicherungsgeschältes  ist  die  Be- 
wegung, welche  die  auf  eine  Person 
entfallet! de  Durchschnitts- Versicherungs- 
summe im  Laufe  der  Zeit  durchgemacht 
hat.  Diese  Durchschnitts^umme  ist 
von  anlänglich  5600  Mark  wahrend 
der  ersten  40  Jahre  ziemlich  regel- 
niafsig  mehr  und  mehr  gesunken,  bis 
sie  im  Jahre  1869  mit  2770  Mark  den 
niedrigsten  Betrag  erreichte.  Von  1870 
an  ist  dieselbe  alsdann  ebenso  regel- 
mtlfsig  wieder  gestiegen,  so  dafs  sie 
sich  Ende  1890  wieder  auf  4161  Mark 
stellte.  Das  Sinken  der  Durchschnitts- 
Versicherungssurome   in    den  ersten 


Versicherung^-. Anstalten  findet  seine  Er- 
klürung    jcdentalls    darin,    dafs  die 
Lebensversicherung  auch  bei  den  we- 
niger  bemittelten  Volksklassen  ach 
mehr  und  mehr  einbürgerte;  das  seit 
1870  wieder  eingetretene  Steigen  der 
Durchschnittssumme  aber  erklärt  sich 
theils  aus  dem  Sinken  de^  Geldwcrthes 
und  theils  auch  daraus,  dafs  viele 
Lebensversicfaerungsanstalten  in  neuerer 
Zeit  auf  die  Gewinnung  gröfserer  Ver- 
sicherungen   bedacht    sind    und  zu 
diesem  Ende  die  Grenze  in  Bezug  auf 
die  zur  Versicherung  zugelassene  Summe 
wesentlich  hinausgerOckt  haben.  Mit 
diesen  Erscheinungen  in  einem  ge- 
wissen Zusammenhange  dürfte  auch 
die  weiter  beachtenswerthe  That^nche 
stehen,  dafs  sich  neuerdings  die  ab- 
gekürzten Lebensversicherungen  be- 
sonderer  Beliebtheit    erfreuen.  Die 
abgekürzten   Versicherungen  machten 
Ende  i8i)o  einen  beinahe  dreimal  «0 
hohen  1  heil  des  Gesammtbestandcs  an 
Versicherungssumme  aus  wie  Ende  1 880, 
sie  betrugen  nunmehr  i  346450042 
Mark  oder  40,7  pCt.   des  Gesamnit- 
bestandes  an  Versicherungssumme  über- 
haupt.   Der  Vorzug  der  abgekürzten 
Lebensversicherung  ist,  wie  die  Druck- 
schrift mit  Recht  betont,  der,  da(s  sie 
in  vielen  Beziehungen  wie  die  Aus- 
steuervcrsichcrung  und  auch  wie  die 
Pensionsversicherung  wirkt;  allein  dem 
Zwecke  der  Versorgung  Hinterbliebener 
dient  im  Allgemeinen   die  einfache 
Todesfallversicherung  besser  als  die 
abgekürzte  Lebensversicherung. 


Das  GesammtvermOgen  der  deutschen  Lebensversichenings -Anstalten  be- 
trug am  Ende  des  Jahres  1890   i  105  278442  Mark. 

Hiervon  waren  ausgeliehen  oder  angelegt: 

881  366841  Mark  oder  79,74  pCt.  auf  Hypotheken, 

31  122356     -       -      4,62    -  in  Staatspapieren  oder  sonstigen  Effecten, 

63  126  723    -       -      5,71    -  in  Darlehen  auf  Policen  der  Anstalten, 

6815015    -       -      0,61    -  in  Kautionsdarlehen  an  versicherte  Beamte, 

32551655    -      -      2,95   -  in  Grundeigenthum. 


Wie  seither  sind  ^Liuibcr  den 
hypothekarischen  Au>lciliuiigcn  die 
übrigen  Belcgungsarien  nur  von  unter- 
^ordncter  Bedeutung. 


Was  schliefslich  die  Nebenversichc- 
rungszweige  der  Lebensversicherungs- 
Anstalten  anlangt,  so  schlössen  Ende 
1890  ab: 
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die  Begräbnifsgeldvcrsicherungen   mic  623'36-rpi  Mark, 

die  Aussteuerversicherungen   -  297  817  421  -  , 

die  Renten versiciierung; 

a)  für  aufgeschobene  Ldbrenten  und  Penaon  .  -  727  880  -  , 

b)  ftlr  zahlbare  Leibrenten  und  Pension   -  6  114827  -  . 


Einflufs  elektrischer  Bahnen 
auf  elektrische  Mefsinstrumente. 
Ueber  die  Frage,  in  wie  weil  elektrische 

McfVinstrumente  durch  den  Betrieb 
einer  in  der  Niihc  bcHndlichen  elektri- 
schen Eisenbuhn  beeinflufst  werden, 
haben  die  Professoren  Ayrton  und 
ROcker  in  London  Untersuchungen 
angestellt.  Die  South  London  Elec- 
trical  Railway  ist  zwischen  Slockwell 
und  der  City  in  einer  Tiefe  von  18 
bis  21  m  unterhalb  der  Oberflflche 
der  öffentlichen  Strafse  angelegt.  Die 
Züge  laufen  in  getrennten  TunneK. 
welche  aus  weiten  eisernen  Rühren 
gebildet  sind.  Der  Strom  wird  den 
Zügen  durch  eine  isolirte  Schiene  zu- 
geführt, die  Schliefsung  des  Strom- 
kreises erfolgt  durch  die  Schienen,  auf 
welchen  die  Züge  hiuten.  Zur  Beob- 
achtung wurden  zwei  Räume  gewühlt, 
-welche  von  der  Mitte  der  Bahnlinie 
18  m  und  60  m  entfernt  waren.  Als 
Beobachtungsinstrument  diente  ein 
Spiegelgalvanomefer.  I  m  zu  erfahren, 
ob  die  Schwingungen  der  Magnete  des 


Galvanometers  etwa  durch  mechanische 
Erschatterung  des  Erdbodens  bei  der 

j  Fahrt  der  Züge  beeinflufst  würden, 
waren  an  einem  zweiten  Galvanometer 
die  Magnete  durch  Kupferstäbc  ersetzt. 
Es  ergab  sich,  dafs  die  BodenerschUtte- 
rung  auf  die  Mefsinstrumente  eine  fast 
verschwindende  l^wirkung  ausübte, 
dagegen  war  der  magnetische  b.intlufs 

!  der  Eisenbahn  dauernd  vorhanden  und 
sehr  erheblich.  Die  Nadelschwingun- 
gen begannen,  sobald  ein  Zug  von 
der  Nachbarstation  abgelassen  worden 
war.  Der  Vorhcigang  eines  Zuges 
verursachte  eine  pl(»t/.liche  St(■■l^un^  Jer 
Nadel  besonders  in  dem  der  Bvihn  am 
nächsten  gelegenen  Räume.  In  18  m 
Entfernung  betrug  die  auf  einer  i  m 
entfernten  Scala  hervorgebrachte  Ab- 
lenkung ungetiihr  j_  20  mm,  in  60  m 
Entternung  nur  8  mm.  Aus  den  Ver- 
suchen ergiebt  sich,  da&  die  Vornahme 
genauerer  Messungen  in  der  Nfihe 
elektrisch  betriebener  Bahnen  fast  un- 
möglich ist. 


IIL  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 

Der  Betrieb  und  die  Schaltungen  der  elektrischen  Tele- 
graphen. Unter  Mitwirkung  von  mehreren  Fachmännern  be- 
arbeitet von  Prof.  Dr.  Karl  Eduard  Zetzsche,  Kaiserl.  Tele- 
graphen-Ingenieur a.  D.  Zugleich  als  II.  Hälfte  des  dritten  Bandes 
des  Handbuchs  der  elektrischen  Telegraphie.  Hell  2  mit  89  und 
Heft  3  mit  63  in  den  Text  gedruckten  Abbildungen.  Halle  (Saale), 
Druck  und  Verlag  von  Wilhelm  Knapp.  1891. 


Die  unlöngst  erschienenen  beiden 
Hefte  bilden  die  Fortsetzung  und  den 
Schlufs  der  im  Archiv  ftlr  Post  und 
Telegraphie  No.  is  vom  Jahre  1890 


auf  Seite  382  bereits  besprochenen 
IT.  Hfllfte  des  dritten  Bandes  von 
Zetzschc's  »Handbuch  der  elektrischen 
Telegraphie«.  Wahrend  in  dem  ersten 
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MeÜte  die  telegraphischen  Betriebs-  und 
Schaltungsweisen  im  Allgemeiiien  und 
die  Schaltungen  für  die  einfache  Tele- 

graphic  als  crsfc  und  zweite  Abiheilung 
behandelt  worden  sind,  enthalten  die 
beiden  vorliegenden  Heüe  als 
dritte,  vierte  und  fünfte  Abthei- 
lung  die  Einrichtungen  und  Schal- 
tungen für  die  mehrfache  Telegraphie, 
die  auloinutische  rclegraphie  und  den 
Betrieb  der  elektrischen  Idegraphen. 

Die  dritte  in  Gemeinschaft  mit 
Prof.  Dr.  Tobler  bearbeitete  Abthei- 
lung enfhiilt  itn  Resonderen,  nachdem 
in  einer  Einleitung  die  Arten  der  mehr- 
fachen/Felegraphie,  sowie  der  ökono- 
mische Werth  derselben  besprochen 
worden  sind,  das  Gegen^»rechen  fttr 
kürzere  und  längere  oberirdische  Lei- 
tungen, das  Kabelgegensprcchen,  das 
Doppelgegensprechen  und  die  absatz- 
weise  vielfache  Telegraphie.  Unter 
dem  Gegensprechen  ftlr  kürzere 
Leitungen  finden  wir  unter  i.  den 
Brücken  -  Gegensprecher    von  Maren 
und  die  Schwendler'sche  Abänderung 
desselben.  In  Kapitel  2  sind  die  Gcgcn- 
sprecher  mit  Differentiatschaltung  be- 
handelt ,  und  zwar  der  Gegensprecher 
in   Arbeits-    und    in  Wcciischtrom- 
schaitung  bei   den  englischen  Staats- 
telegraphen, der  Sender  von  J.  B.  Stearns, 
Canter's  Abänderung  des  Differenüal- 
Gegensprechers  für  Arbeitsstrom,  sowie 
dessen  Abänderung  des  Gegensprechers 
lür  Gegensiromschaltung.   Das  nifchste 
Kapitel  enthält  die  Gegensprecher  mit 
Ausgleichung  durch  eine  Spannfeder 
und  bei  Trennung  der  Elektromagnet- 
rolicn  im  Empfänger.   Es  werden  be- 
sprochen der  Gegensprecher  von  Fuchs 
für    Arbeilsstromschaltung    und  der 
Gegensprecher  von  Zetzsche  für  Ruhe- 
stromschaltung.   Femer  der  Gegen- 
sprecher von  Santano   mit  Arbeits- 
strom in  der  einen  und  Ruhestrom  in 
der  anderen  Elektromagnetrolle,  sowie 
drei  interessante,   von  Zetzsche  an- 
gegebene Seitenslücke  zu  dem  vor- 
stehenden.   Im  4.  Kopitel  sind  die 
Gegensprecher  mit  Ausgleichung  durch 
eine  Spannteder  und   unter  Verwen- 
dung zweier  Kclais  von  F.  W.  Jones 


in  Chicago,  von  Rae  und  Healy  und 
von  Kovacevic   und   derjenige  von 

SchäfTler  besprodien.    Kapitel  5  be- 
handelt die  Gegensprecher  mit  Aus- 
gleichung durch  einen  von  dem  an- 
deren Amte  kommenden  Strom  bei  ein- 
facher ^^ckelung  im  Elektromagneten 
von   Vianisi.     Das   darauf  folgende 
Kapitel  enthlilt  den  Gegensprecher  mit 
Ausschaltung   des   hJmptangers  durch 
den  eigenen  Strom  von  Gattino.  Das 
7.  Kapitel  bringt  das  Gegensprechen 
und  Doppelsprechen  mit  zwei  Apparat- 
siitzen  von  verschiedener  Betriebsweise 
nach  Zetzschc's  und  Kdison's  Anord- 
nung, worauf  im  letzten  Kapitel  die 
Hughes  -  Gegensprecher  von  Stearns, 
Grimmert  und  Ganter,   sowie  die- 
jenigen von  Ailhaud,  Teufelhart  und 
Zetzsche    und    das    Hughes  -  Gegen- 
sprechen in  Italien  folgen. 

Unter  dem  Gegensprechen  für 
lange  Luftleitungen  sind  Stearns' 
Benutzung  des  Condensators  beim 
Gegensprechen ,  der  Gegensprech- 
Condensator  in  England,  die  Wirkung 
des  Condensators  bei  Gegensprecb- 
betrieb  mit  dauernden  Wechselströmen 
und  die  Uebertragung  beim  Gtgeu* 
sprechen  des  Näheren  erläutert. 

Von  besonderem  Interesse  sind  die 
Ausführungen  über  das  Kabelgegen- 
sprechen. Es  sind  besprochen  die 
Anordnungen  von  Muirhead ,  von 
Anderson  und  Harwood,  Stearns, 
Ailhaud  und  die  Gegensprechschaltung 
der  Station  Emden  der  vormaligen 
Vereinigten  Deutschen  Telegrapben- 
gesellschafit,  sowie  die  VorschÜlge  von 
Ebel. 

Das  Doppelgegensprcchen  um- 
fafst  die  Einrichtungen  von  Smith, 
Muirhead,  Briggs  und  Winter,  Sieur 
und  Ludewig. 

Bei  der  absatzweisen  vielfachen 
Telegraphie  sind  die  Telegraphen 
von  Laborde,  Munier,  Brown,  la  Cour, 
Meyer,  Delany  und  Baudot  eingehend 
und  mit  besonderer  Sorgfalt  behandelt. 

Die   vierte  Abthdlung   des  vor- 
liegenden Werkes,  an  welcher  Prof. 
,  Dr.  Tobler  ebenfalls  mitgearbeitet  hat, 
I  enthüll  die  automatische  Telegraphie. 


Nach  einer  Finleifung  Uber  das  Wesen, 
die  Vortheile  und  Nachtheile  und 
über  die  Arten  der  automatischen 
Telegraphie  folgt  als  erste  Beschrei- 
bung Wheatslone's  Automat  in  seiner 
dcr/ceitigcn  Anordnung.  Mit  l^ccht 
ist  diesem  sinnreich  con^truirtcn  Apparat 
in  dem  Buche  ein  grülscrcr  Raum 
gewidmet.  Es  schliefsen  sich  hieran 
die  automatischen  Sender  von  Brahic 
und  Reiz  und  von  Timm,  ferner 
Carlandcrs  aiilomatischer  Telegraph, 
die  Einrichtungen  der  Atlantic  and 
Pacific  Company,  die  Automaten  von 
Dclany  und  von  Wright  und  Vallancc's 
Anordnungen  zum  automatischen  Be- 
trieb beim  Baudot  und  beim  Munier. 

In  der  fUnt'ten  Abtheilung  hat  der 
Verfasser  den  Betrieb  der  elektrischen 
Telegraphen  eingehend  behandelt.  Der 


I  Telegramm-Annahmedienst,  der  Tele- 
gramm -  Beförderungsdienst  und  der 
Telegramm  -  Bestellungsdienst  sind  in 
mehreren  Kapiteln  anregend  be- 
schrieben. Den  Schlufs  bildet  eine  ein- 

'  gehende  Erörterung  Uber  die  Leistungs- 
fühigkeit  des  Morseapparates,  des  Heber- 
schreibers und  des  Hughesapparates. 
Als  Unterlage  haben  in  der  Hauptsache 
die  Untersuchungen  gedient,  welche 
G.  Steinhardt  und  E.  Zetzschc  in  La 
Liimicrc  Electriqiie  ['i-j^  401  rt.  und  29, 
207  if.)  verotTenthcht  haben.  Zur  Er- 
mittelung der  Leistungen  wurden 
513  Telegramme  benutzt,  welche  dem 
Verkehrsgebiete  der  vormalii;cn  Ver- 
einigten Deutschen  Telegrapliengesell- 
schaft  entnommen  waren.  Das  Er- 
gebnifs  der  Untersuchung  stellt  ach 
wie  folgt: 


a)  Theoretische  Leistung: 

1.  des  Hughes: 

bei  100  Umdrehungen  71  Telegramme  in  der  Stunde, 
-113         -  82  - 

-130         -         107        -  -    •      ~  t 

2.  des  Morse: 

des  Klopfers  75,51  Telegramme  in  der  Stunde, 
•  -  Schreibers  64,51       -         -    -      -  ♦ 

3.  des  Heberschreibapparates: 

77,91  Telegramme  in  der  Stunde. 

b)  Höchste  Betriebsleistung: 

1.  des  Hughes: 

bei  too  Umdrehungen  61  Telegramme  in  der  Stunde, 

-  115         •         70    .   -         -  - 

-  150         -  91        -  -    -      -  ; 

2.  des  Morse: 

des  Klopfers  bei  flottester  Arbeit  .  S2,S2  Telegramme  in  der  Stunde, 

des  Schreibers   7'v2        -  -  - 

des  Schreibers  bei  genauester  Be- 
achtung des  Reglements   45?^        "  -    -  - 

des  Schreibers  nach  festländischer 

Gepflogenheit   47)8''»         -  _     _  _ 

3.  des  Heberschreibapparates   8i)4t        *  -    -       -  * 

c)  Betriebs'Durchschnittaleistung: 

1.  des  Hughes: 

in  der  Stunde  42,8  Telegramme  zu  je  16,13  Wörtern; 

2.  des  Morse: 

in  der  Stunde  30,7  Telegramme  zu  je  1 5,36  Wörtern. 
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In  den  unter  und  b)  nuf^ctührten 
Angaben  cnthüU  jedes  Telegramm  im 
Durchschnitt  16^7  Wörter  und  jedes 
Wort  im  Durchschnitt  6,39  Zeichen. 

Der  Verfasser  bemerkt  indefs  sehr 
richtig  (Seite  499},  dafs  die  iMs^cbnissc 
den  Anspruch  auf  ganz,  alli;cincitie 
Gültigkeit  deshalb  noch  nicht  machen, 
weil  das  bearbeitete  Material  immerhin 
nur  einem  beschränkten  Verkehrsgebiet, 
nämlich  einer  Leitung  von  Wien  nach 
London,  enlnommcn  i^-t  und  daher  in 
diesem  Material  Wiedcrliolungen  vor-  1 
kommen ,  welche  diesem  Verkehrs- 
gcbictc  eigenlhUmlich  angehören,  da  [ 
ja  der  Völkerverkehr  sich  riick-ichtlich 
des  Inhalts  und  des  durch  diesen  bc- 
cintlulsten  Sprachgebrauches  innerhalb 
verhflltnifsmfifsig  enger  Grenzen  ab- 
wickelt.« 

Aus  vorstehenden  Inhaltsangaben  ist 
zur  Genüge  zu  ersehen,  dafs  das  ver- 
dienstvolle Werk  den  Verkehrsbeamlen 
fesseln  wird.  Durch  die  ausflUirlidie 
und  klare  Beschreibung  der  Apparate 
u.  s.  w.  und  namentlich  durch  die  ein- 
gehende Berücksichtii^ung  der  histori- 
schen Entwickelung  derselben  gewinnt 
das  Gesammtwerk  indefs  nicht  nur  ein 
hervorragendes  Interesse  für  den  Tele- 
graphenbeamten von  Fach,  s  luiern 
auch  für  weitere  Kreide,  welche  durch  j 
Beruf  oder  Neigung  Berührungspunkte 
mit  der  elektrischen  Telegraphie  haben. 

Auf  eine  Abweichung  von  den  her- 


kömmlichen Bezeichnungen  in  den  vor- 
liegenden Heften  möchten  wir  indefs 
noch  hinweisen.  Insbesondere  in  der 
dritten  und  vierten  Abtheilung  ist  der 
Begriff  »Telegraphenlinie«  und  »Tele- 
graphenleitung« sehr  oft  vertauscht 
oder  unrichtig  angewendet. 

Mit  »Leitung«  bezeichnet  man  in 
der  Telegraphie  den  einzelnen  Draht, 
welcher  zur  Verbindung  der  Tele- 
grophcnanstaltcn  dient,  dagegen  wird 
die  bauliche  Kinrichtung,  welche  zur 
Führung  der  Leitung  erforderlich  ist, 
die  Telegraphen  Ii  nie  genannt.  ISne 
Telegraphen linie  kann  daher  mehrere 
Leitungen  enthalten.  So  ist  beispiels- 
weise auf  Seite  212  unter  2.  III..  Zeile  6 
u.  tf.  unrichtig  gesagt:  »Die  Batterien 
beider  Aemter  werden  mit  entgegen«« 
gesetzten  Polen  an  Erde  gelegt,  so  dafs 
sich  die  Ströme  in  der  »Linie«  suin- 
mircn.  Die  übliche  Schaltung  eines 
Amtes  bei  unmittelbarer  Einschaltung 
des  Morse  in  die  »Linie«  Inetet  Fig.  121 
o.  8.  w.« 

Die  hervorgehobenen  Mängel  sind 
indefs  nicht  dazu  angethan,  der  warmefi 
Empfehlung,  welche  wir  dem  ver- 
dienstvollen Werke  gern  mit  auf  den 
Weg  geben,  ii^ndwie  Abbruch  zu 
thun. 

H{)tfentlich  läfst  uns  der  Verfas.ser 
nicht  zu  lange  auf  die  im  Vorworte 
in  Aussicht  gestellte  Fortsetzung  seiner 
hervorragenden  Arbeit  warten. 


Berlin.  G«<dnickt  tn  der  ReiclisdrtickereL 
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I.  AKTENSTÜCKE  UND  AUFSÄTZE. 


82. 


Die  Ergebnisse  der  Reichs -Post-  und  Telegraphen- 
verwaltung während  der  Jahre  1888  bis  1890. 

ni.  verflossen.   In  welcher  Weise  die  Post- 

T      j       t^i^^  t,  Verkehrsverhältnisse  auf  dem  flachen 

Landposldienst.  ^ande  sich  in  diesem  Jahrzehnt  um- 

gestaltet  haben)  ist  aus  der  nachstehen- 
den Zusammenstellung  ersichtlich. 

Ende 


Seit  dem  Beginn  der  Neuordnung 
des  Landpostdienstes  sind  jetzt  10  Jahre 


1. 


3- 
4- 
5- 

6. 
7- 


Zahl  der  Poststellen  

und  zwar: 

a)  Postagenturen  

h)  PosthüUVtcllen  , 

Zahl  der  Bcsicllreviere  

Zahl  der  Landbestello- .  *  

Zahl  der  fahrenden  Landbesteller 

Zahl  der  Landbriefkasten  


1880 

3  339 

3  339 

12  546 
12  480 


  29  063 

Mark 

Jahreskosten  für  die  Landbesteller   6691  700 

Jahreskosten  för  die  Landpostfahrfen   — 


1890 
18  193 

6  801 

1 1  394 
22  664 
25  647 
2095 
37358 

Mark 
15  591  700 
f  697  400. 


Die  wcilgreitcndc  I  ni Gestaltung  der 
Postverkehrsvcrhültnissc  aui  dem  Hachen 

Archiv  t  Pott  o.  Tdegr.  34.  1891. 


l.ande  hat  bewirkt,  dnfs  die  I.nnd- 
bcwühner  ihre  Postanslall  jetzt  in  cr- 

54 


• 
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hcbÜLh  crüfscrer  Nif  he  haben, 
als  IrUher.  Der  Landkreis  einer  Post- 
stelle betrug  im  Jahre  1880  noch 
59  qkm,  im  Jahre  1890  nur  19,7  qkm. 

Die  Landbewohner  gelangen  ferner 
erheblich  frOher  in  den  Besitz 

ihrer  Sendungen;  auch  ist  die  Ab- 
scndunt^  lief  von  Jen  Landbricftrügern 
eingesammelten  Sendungen  wesent- 
lich beschleunigt.  In  dieser  Be- 
ziehung ist  zunllchst  anzuführen,  daft 
in  der  grofsen  Mehrzahl  der  Reviere 
('20584)  die  Landbriefträger  ihren  Be- 
stellgang erst  nach  Eingang  der 
Morgenposten  antreten  und  zu  ihrem 
Stationsorte  noch  vor  Ab^ng  der 
Abendposten  zurückkehren.  Wo  eine 
solche  Anordnung  zur  Zeit  noch  fehlt, 
beruht  die  Ursache  lediglich  in  dem 
Gange  der  Eisenbahnzüge,  an  welche 
die  Postverbindungen  sich  anschüefsen 
müssen.  Sodann  kommt  in  Betracht, 
dafs  bis  zum  Jahre  1880  der  Land- 
brieftrügcr  die  Landorte  seines  Reviers 
in  der  Kegel  nur  dnmal  täglich,  und 
zwar  ledigUcb  an  den  Werktagen  be- 
rührte; dag^n  findet  jetzt  statt: 

a)  eine  zweimalige  Bestellung  und 
zweimalige  Einsammlung  von  Post- 
sendungen 

in  12763  Revieren  für  57717 
Ortschaften ; 

b)  eine  zweimalige  Bestellung  und 
dreimalige  Einsammlung  von  Post- 
sendungen 

in  1 509  Revieren  für  3340  Ort- 
schaften ; 

c)  eine  zweimalige  Bestellung  und 
viermalige  Einsammlung  von  Post- 
sendungen 

in  1 547  Revieren  fllr  4125  Ort- 
schaften ; 

d)  eine  dreimalige  Bestellung  und 
dreiimdige Biuammlung  von  Post- 
sendungen 

in  323  Revieren  für  942  Ort- 
schalten ; 

e)  eine  Sonntagsbestellung 

in  «591»  Revieren  für  70  545 
Ortacliafken. 


I  Mit  Fuhrwerk  sind  zur  Zeit  2086 
I  Landbriefträger  ausgerüstet.  Hierdurch 
wird  den  betheiligten  Landbewohnern 
eine  wesentlich  beschleunigte  Be- 
stellung und  Beförderung  ihrer  Post- 
sendungen verschafft  und  aufscrdcm 
ermöglicht,  dals  die  Landbriciträger 
Packete  ohne  Unterschied  des 
Gewichts  bestellen  und  einsammeln« 
dafs  also  den  Landbewohnern  lästige 
Gifngc  zu  den  Postanstallen  erspart 
bleiben.  Die  Landpostfahrten  sind 
ferner  ein  wichtiges  Reisemittel  ge- 
worden. G^nwttrtig  werden  jährlich 
253860  Personen  mit  den  Landpost- 
fahrten befördert,  welche  an  Personen- 
geld 108000  Mark  aufbringen. 

Die  jährliche  Leistung  des  Land- 
brieftrligerpersonab  betrl^  17144693 
km  zu  Wagen  und  174732433  km 
zu  Fufs,  insgesammt  191877126  km, 
so  dafs  an  jedem  Tage  ('/j  der  Wochen- 
leis(ung)  eine  Wegestrecke  von  525691 
km  zurückgelegt  wird.  Die  Tages- 
leistung der  früher  Oberlasteten  Land- 
brieftr.'fger  ist  auf  ein  angemessenes 
Mafs  zurückgeführt. 

Die  Verböserungen  im  Landpost- 
dienst haben  einen  erheblichen 
Aufschwung  im  ländlichen  Post- 
verkehr zur  Folge  gehabt.  Wahrend 
die  üesammtzahl  der  für  Landbe- 
wohner eingegangenen  Postsendungen 
im  Jahre  1880  248  Millionen  StOck 
betrug,  von  denen  34  Millionen  aus 
dem  Postort  abgeholt  und  2  14  Millionen 
abgetragen  wurden,  bclief  sich  im 
Jahre  1890  die  Gesammtzahl  auf 
404  Millionen  Sendungen,  von  denen 
36  Millionen  von  der  Postanstalt  ab- 
geholt und  3^)8  Millionen  durch  den 
Landbriefträger  oder  durch  Vermitle- 
lung  der  PosthOlfitellen  den  Empfän- 
gern zugeführt  wurden.  Es  ergiebl 
sich  hiernach  inncrluilh  der  letzten 
10  Jahre  eine  Vermehrung  des  länd- 
lichen Post  Verkehrs  um  62,9  pCt. 
Diese  starke  Verkehrsstdgerung  llfst 
erkennen,  dafs  die  zur  Aufbesserung 
der  Landhc^tclleinrichtungcn  aufgc 
wendeten  Mittel  sich  je  Uinger  je  mehr 
auch  in  hnanzieller  Beziehung  als 
oatzbringend  erweisen. 
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Post    und    Tclcgraphie    in  den 

Colon ien;  deutsche  Post- 
anstalten   in    fremden   I. ändern. 

l  'eher  die  Po'>[-  und  Telegr.iphen- 
einrichtungcn  in  den  deutschen  Schutz- 
gebieten haben  mr  zuletzt  in  No.  i6 
des  Archivs  vom  Jahre  1890  ausfuhr- 
liche Mittheilungen  gebracht.  Wir 
können  uii'^  deshalb  an  dieser  Stelle 
auf  die  folgenden,  dem  Verwaltungs- 
bericht entnommenen  Angaben  be- 
schrünken. 

G^enwttrtig  sind  Kaiserliche  Post- 
anstalten eingerichtet : 

1.  im  Kamerungebiet: 

in  Kamerun,  Viktoria  und  Bi- 
bandi; 

2.  im  Togo-Gebiet: 

in  Klein-Popo  und  Lome: 

3.  im  sUdwestatrikanischen  Gebiet: 

in  Windhoek  (früher  in  Otyim- 
bingue); 

4.  im  ostafirikanischen  Gebiet: 

in  Dar-es-Salaam,  Bagamoyo, 
Tanga  und  Lindl ; 

5.  im  Neu-Guinea-Gebiet: 

in  Stephansort,  Constantinhafen, 
Hatzfeldthafen  und  Herbertshöh; 

6.  auf  den  Marschall-Inseln: 

in  Jaluit. 

Von  diesen  Postagenluren  sind  die- 
jenigen in  Dar*es>Salaam  und  Baga- 
moyo  mit  Telegraphenbetrieb  ausge- 
stattet und  durch  unterseeische  Kabel 
sowohl  unter  einander,  als  auch 
mit  der  Insel  Zanzibar  verbunden. 
Die  Kabel  »nd  auf  deutsche  Veran- 
lassung von  der  Eastern  and  South 
African  Telegraph  Company  gelegt 
und  von  der  Reichs- Postverwaltung 
zunächst  aut  die  Dauer  von  20  Jahren 
angemietbet  worden.  Wegen  Herstel- 
lung telegraphischer  Verbindung  zwi- 
schen Tanga  und  Bagamoyo  in  Ost- 
afrika,  sowie  wegen  des  Anschlusses 
des  deutschen  Togo  -  Gebietes  und  des 
Kamerun -Schutzgebietes  an  das  inter- 
nationale Telegraphennetz  sind  Ein- 
leitungen getroffen. 

Aufser  den  genannten  Postanstalten 
in  den  deutschen  Schutzgebieten  befin- 
den sich  in  Obersedschen  LSodem  noch 


deutsche  Postagenturen  in  Shanghai, 
Ticntsin  und  Apia,  von  denen  ins- 
besondere die  erstgenannte  einen  sehr 
lebhaften  Verkehr  aufweist.  In  Europa 
unterhäh  die  Reichs  -  Postvcrwaltung 
aufserhalb  Deutschlands  noch  das 
Kaiserliche  Postamt  in  Constanlinopel, 
welches  vorzugsweise  dem  Zweck  dient, 
den  PostverkehrderKaiserlich  deutschen 
Botschaft  und  der  vkutschcn  Rcichs- 
angehörigen  dasei bsi  mit  dem  Heimath- 
lande zu  vermitteln.  Die  Zahl  der 
in  den  Schutzgebieten  und  im  Aus- 
lande beschtfftigtcn  Fachbeamten  be- 
trügt gegenwartig  (KndeMürz  i8qO  12, 
von  denen  s  in  Afrika,  i  in  Shanghai 
und  6  in  Constantinopel  thätig  sind. 

Auch  wahrend  des  verflossenen 
dreijährigen  Zeitabschnitts  sind  auf 
NN'un'ich  der  Königlich  siamesischen 
Hcp;icruni^  höhere  deutsche  Postbeamte 
nach  Siam  beurlaubt  worden,  um  das 
siamesische  Postwesen  zu  leiten  und 
zu  vervollkommnen ;  ebenso  sind 
deutsche  Telci^mphcnbeamte  in  den 
Dienst  der  siamesischen  Regierung 
übergetreten. 

Dem  Wunsche  der  Kaiserlich  türki- 
schen Regierung  entsprechend ,  ist 
ferner  der  frühere  Vorsteher  lies 
Kaiserlich  deutschen  Postamts  in  Con- 
stantinopel, Postrath  Kroll,  im  Jahre 
1888  unter  einstweiliger  Beurlaubung 
aus  dem  Retchsdienst  in  tarkische 
Dienste  getreten,  um  als  Rcirath  des 
türkischen  General- Postdirectors  bei 
der  Neugestaltung  des  Postwesens 
thstig  zu  sdn. 

Auswärtige  Beziehungen. 
In  den  engeren  Beziehungen  des 
sogenannten  Wechselverkchrs  zwi- 
schen dem  Reicbs-Postgebiete 
und  den  PosIgebietenvonOester- 
reich- Ungarn,  Bayern  und  Würt- 
temberg sind  einige  Aenderungcn 
eingetreten,  indem  die  zunächst  für 
den  inneren  deutschen  Poetverkebr 
angenommene  ermafsigte  Taxstufe  von 
5  Pf.  für  D rucksa che n Sendungen 
im  Gewicht  von  50  bis  100  g  vom 
I.  Juni  1890  ab  auch  im  Verkehr  mit 
Oesterreich-Ungam  eingeführt  wurde, 
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und   lerner   die  Grundsiitzc  über  die  I 
Thcilung  des  gemeinüchattlichen  deut- 
schen Portos  für  die  zwischen  dem 
Reichs  -  Postgebiet    und    den  Post- 
gebieten von  Rayern  und  Württem- 
berg   ausgetauschten    Postsendungen,  | 
sowie    auch    Uber    den   Bezug  der 
deutschen    TransitgebOhren   für  die 
durch  die  deutschen  Postverwaltungen 
gemeinschaftlich   beforderten  Postsen- 
dungen fremder  Länder  im  Jahre  1889 
einer  neuen  Kcgclung  unterzogen  wur- 
den. Zu  letzterer  gab  namentlich  An- 
lafs,  dafs  in  Folge  der  Verbesserung 
der  Eisenbahnverbindungen  zwischen 
dem  Westen  Europas  und  den  (_)rient- 
lündcrn,  sowie  der  mit  der  Zeit  ein-  j 
getretenen  «ufserordentlichen  Steige- 
rung des  durch  den  Suezkanal  sich 
bewegenden,  den  Landweg  Uber  Italien 
benutzenden   Verkehrs   die  Zahl  der 
Uber  Suddeutschland  zu  beturdcrnden 
Durchgangs-Postsendungen  und  damit 
die  Leistungen  der  süddeutschen  Post- 
verwaltungen  gegen   früher  erheblich 
zugenommen  hatten,   aufserdem  aber 
auch   der  Umstand,   dafs   von  süd- 
deutscher Seite   dne  Ordnung  der 
Frage  Uber  den  Bezug  der  Scctransit- 
gebührcn    für    die    mit   den  Reichs- 
Postdampfern     beförderten  fremden 
Postsendungen  gewünscht  wurde.  Es 
wurde  —  durch  dn  unterm  35.  Mai 
1889  zwischen  dea  betbeiligten  Post- 
verwaltungen  abgeschlossenes  T'eber- 
einkommen  —  eine  den  veränderten 
Verhältnissen  Rechnung  tragende,  für 
alle  Theile  befriedigende  Verständigung 
erzielt.     Durch    dieselbe   wurde  der 
Keichs-Posiverwaltung  zum  Ausgleich 
für  gewisse  Mehrleistungen  im  gemein- 
schaftlichen Beförderungsdienst  aufser 
mehreren    anderen    Vortheilen  na- 
mentlich der  alleinige  Bezug  der  Tran- 
sitgebUhrcn   für  die  über  SüJdeutsch- 
land  sich  bewegenden  fremden  Durch- 
gangs-Bricfpostsendungen  und  der  bei 
den  Rdchs-Postdampfem  aufkommen- 
den  Seepost -Transitgebühren  gesichert, 
zugleich  aber  auch  in  Folge  der  Be- 
seitigung der   bisher  nothwendig  ge- 


*)  Inzwischen  ist  auch  der  Anschlufs 


wesenen  umfangreichen  statistischen 
und  rechnerischen  Ausgleichsermitte- 
lungen  eine  für  den  Betrieb  sehr  vor- 
theilhafte  Vereinfachung  der  Beziehun- 
gen herbeigeführt. 

Dem  Weltpostverein  trafen  neu 
hinzu  vom  i.  Juli  1888  ab  die  Hegent- 
schaft Tunis,  von  welcher  zuvor 
nur  die  in  einigen  Hafenorten  von 
anderen  Vereinslindem  eingerichteten 
Postanstalten  als  zum  Verein  gehörig 
betrachtet  worden  waren,  und  seit 
dem  I.  Januar  1891  die  britische 
Colonie  Nord-Bomeo.  Von  den 
deutschen  Schutzgebieten  sind  dem  Welt- 
postverein  beigetreten:  im  Jahre  1888 
das  Togogebiet,  das  Gebiet  von  deutsch 
Südwest- Afrika  und  die  Marschall- 
Inseln,  seit  dem  i.  April  1891  auch 
das  ostafrikanische  Schutzgebiet. 

Ferner  haben  sich  angeschlossen: 

I.  dem  Vereins -Uebereinkom - 
men  in  Betreff  des  Aus- 
tausches von  Werthbriefen: 

die  argentinische  Republik  vom 
I.Dezember  1889  ab, 

das  deutsche  Schutzgebiet  von 
Kamerun  vom  i  .luli  1890  ab, 

die  deutsche  Postagcnlur  in 
Shanghai  vom  i.  April  1890  ab; 

3.  dem  Vereins-Uebereinkom> 
men  in  Betreff  des  Aus- 
tausches von  Postanweisun- 

g  c  n : 

die  Republik  Chile  vom  i.Mai 
1888  ab, 

die  deutschen  Schutzgebiete 
von  Kamerun  und  Togo  vom 
I .  Juli  I  890  ab, 

das  deutsche  Schutzgebiet  von 
Neu -Guinea  und  die  deutsche 
Postanstalt  in  Shangfiu  vom  1.  Je- 
nuar  1891  ab*); 

3.   dem  Vcreins-Uebcrcinkom- 
men    in    Betreff    des  Aus- 
tausches von  Postaufträgen: 
die  Repubtik  Salvador  vom 
I.  Juni  1888  ab  ; 

ferner  ist  die  Türkei   in  den 
Postauftragsdienst    insofern  ein- 
las ostafrikanischen  Schutzgebietes  erfolgt. 
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begriffen  worden,  als  seit  März 
1890  die  Osterreichischen  Post- 
anstalten  in  Adrianopel,  Beirut, 
Constantinopcl,  Salonichi  und 
Smyrna  und  seil  Mai  1 890  auch 
das  deutsche  Postamt  in  Con- 
stantinopd  mit  der  Vermittelung 
von  Pofttauftrügen  betraut  wurden; 

4.  dem  Vereins-Uebereinkom- 
men  in  Betreff  des  Aus- 
tausches von  P  ostpacketen: 

die  Republik  Chile  vom  1 .  Mai 
1888  ab, 

das  deutsche  Togo  -  Schutas- 
gebiet  vom  1.  Juni  1888  ab, 

die  Republik  Salvador  vom 
I.  Juli  1888  ab, 

die  firanzöMsche  BesitzungObocIc 
vom  I.  Juli  1889  ab, 

die  Republik  Uruguay  vom 
I.  September  1889  ab, 

die  französischen  Besitzungen 
von  Gabun  und  Congo  (welche 
jetzt  den  gcmeinschafUichen  Namen 
Congo  fuhren)  vom  1.  März  1890 
ab, 

-das  Königreich  Griechenland 
vom  I.  August  1890  ab. 

Aulserdem  bt  einer  grö&eren  Reihe 
von  neuen  Einrichtungen  und  Ver- 
besserungen des  Postverkehrs 
mit  dem  Auslande  zu  gedenken,  welche 
auf  ürund  besonderer  Verein- 
barungen mit  den  betreffenden  Lan- 
dern erfolgt  ^d.  Wir  beschrflnken 
Lins  darauf,  nur  einige  dieser  neuen 
liinrichtutigen  u.  s.  w.  hervorzuheben. 

So  ist  ein  Auslausch  von  Postan- 
weisungen bis  zum  Betrage  von  10  Pfd. 
Sterling 

seit  October  1889   mit  dem 

Oran je  -  Freistaat,      sowie  mit 
der  britischen  Besitzung  Sarawak 
(Borneo)  und 
seit  August  1890  mit  britisch 

Betschuanaland 
eingerichtet  worden. 

Hinsichtlich  des  Postpacketdienstes 
gelang  es,  mit  der  Postvervvaltung  der 
Republik  Columbien,  welche  sich  zur 
Einrichtung  dnes  Packelbetriebes  ent- 
schlossen hatte,  jedoch  noch  Bedenken 


trug,  auf  Grund  des  Vereins -Post- 
packet-Ueberdnkommens  sogleich  m 
I  einen  Austausch  mit  allen  betreffenden 

j  Verein'^hfndern  zu  treten,  ein  Sonder- 
!  abkommen  über  die  Einrichtung  eines 
Postpacketaustausche^  —  für  Packcte 
bis  zum  Gewicht  von  5  kg  —  mit 
Deutschland  zu  Stande  zu  bringen. 
Dieses  Abkommen,  welches  in  allen 
wesentlichen  Beziehungen  auf  den  vom 
Verein  angenommenen  Grundsätzen 
beruht,  ist  vom  1.  Januar  1890  ab 
zur  Ausfuhrung  gelangt.  Die  Beför- 
derung der  Packete  erfolgt  durch 
Hamburger  Dampfer.  Im  Weiteren 
konnte  durch  Vermittelung  der  von 
Hamburg  ausgehenden  Daropfer  der 
neu  b^rQndeten  deutschen  Atlas  Linie 
ein  neuer  Posipacketdienst  gleichfalls 
fllr  Packete  bis  zu  3  kg  Gewicht  nach 
den  HafenpUitzen  Marokkos  Casa- 
blanca,  Mazagan,  Mogador,  Rabat, 
Safi  und  Tanger  eingerichtet  werden. 
Die  Agenturen  der  Linie  an  diesen 
Plätzen  wurden  mit  der  Annahme 
und  Ausgabe  von  Postpacketen  betraut. 
Die  Bedingungen  fttr  den  Verkehr 
wurden  den  V«reinsbestimmungen  ent- 
sprechend geregelt,  insbesondere  wurden 
die  mäfsigen  Vereinstaxen  zur  An- 
wendung gebracht.  Es  ist  damit  eine 
Erleichterung  des  Verkehrs  geschaffen 
worden,  welche  der  Entwickelung  der 
Beziehungen,  die  der  deutsche  Handel 
neuerdings  mit  Marokko  angeknüpft 
hat,  sehr  zu  statten  kommen  wird. 

Durch  Vermittelung  der  französischen 
PostdampferUnien  hat  femer  vom  1 .  April 

1889   ab   ein  Austausch   von  Post» 

packeten  bis  zum  CJcwicht  von  3  kg 
mit  den  britischen  (Kolonien  Mauritius 
und  den  Seychellen-Inseln  unter  gleichen 
Bedingungen,  wie  sie  im  Vereinsver- 
kehr gelten,  hergestellt  werden  kOnnen. 

Vom  1 .  Mai  1 889  ab  ist  ein  Aus- 
tausch von  Postpacketen  mit  dem 
deutschen  Schutzgebiet  von  Neu-Guinea 

eingerichtet. 

Eine  sehr  erhebliche  und  wichtige 
Ausdehnung  konnte  dem  durch  Ver- 
mittelung der  britischen  Postverwal- 
tung unterhaltenen  Postpacketaus- 
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tausch  mit  Oberseeischen  Ge- 
bieten in  allen  Erdtheilen  ge- 
geben werden.  Es  wurde  neu  einge- 
richtet ein  Austausch  mit  den  Falk- 
lands-Inscln,  Canada,  den  Bermudas- 
Inseln,  Sud -Australien,  Neu -Seeland, 
Tasmanien,  den  Fidji- Inseln,  Siam, 
britisch  Nord-Bomeo,  Sarawak,  dem 
Ornnje-Freistaat,  der  südafrikanischen 
Republik  (Transvaal).  Zululand. 

Neben  dem  durch  die  britische 
Postvcrwaltung  vermittelten  Postpacket- 
austaiisch  wurde  Übrigens  auch  ein 
directer  Austausch  von  Post- 
packcten  mitlcls  der  deutschen 
R  e  i  c  h  s  -  P  o  s  t  d  a  m  p  f e  r  mit  Jen  austra- 
lischen Colonien  Ncu-SUd- Wales  und 
SOd-Australien  dngerichtet. 

Aufser  auf  die  Ausdehnung  des 

eigentlichen  Postpacketaustausches  ist 
die  Sorge  auch  auf  die  Ermüglichung 
neuer  Erleichterungen  in  der  Ver- 
sendung schwererer  Packctsen- 
dungen, der  sogenannten  Post- 
frachtstflclce,  gerichtet  geblieben. 

Durdi  die  im  Paciietverkehr,  ins- 
besondere in  dem  Dienst  der  kleinen, 

eigentlichen  Postpackete  —  bis 
zum  Gewicht  von  3  und  5  kg  —  er- 
zielten Fortschritte  ist  der  Berdcb, 
nadi  welchem  solche  Sendungen  durch 
die  Post  verschickt  werden  können, 
nunmehr  fast  Uber  den  ganzen 
Erdball  ausgedehnt.  Deutschland 
darf  mit  besonderer  Befriedigung  auf 
dieses  Ergebnifs  blicken*  denn  von 
ihm  ist  die  Einrichtung  der  post- 
mäfsigen  Beförderung  von  Packet- 
sendungen  ursprUnglicii  ausgegangen, 
und  von  ihm  wurde  gleichfalls  der 
Anstofs  dazu  gegeben,  dafs  vor  einem 
Jahrzehnt  die  Beförderung  der  kleinen 
Postpackele  ''colis  postaux)  in  den 
Kreis  der  Betriebszweige  aufgenommen 
wurde,  auf  welche  der  Weltpostverein 
seine  Einwirkung  erstreckt.  Beim  Ab- 
schlufs  der  diesen  neuen  Vereinsdienst 
regelnden  be'>ondtrcn  Uebcreinkunft 
vom  3.  November  1880  traten  zu- 
nächst nur  14  Lttnder  in  den  Verband 
des  neuen  Betriebes.  Mit  Ablauf  des 
Jahres  1890  hatte  dagegen  die  Anzahl 


der  Länder  und  Colonialgebiete,  mit 
welchen  ein  Austausch  von  kleinen 
Postpacketen  eingerichtet  ist,  die  Ziffer 
von  95  erreicht.  Wahrend  des  letz- 
teren Jahres  gingen  im  Reichs -Post- 
gebiet (unter  Nichtberücksichtigung  des 
Verkehrs  von  Bayern  und  Württem- 
berg' a  030  368  Postpackete  vom  Aus- 
lande —  aus  allen  W^elttheilen  —  ein, 
und  wurden  3052841  Postpackete 
dahin  aus  dem  Reichs-Posfgebiet  ab- 
gesandt, so  da£i  der  Gesammtumaatz 
sich  auf  rund  5  1 00  000  Stück  be- 
zifferte. Es  ist  hierbei  das  starke  Mehr 
der  Absendung  von  Postpacketen  aus 
Deutschland  im  Vergleich  zu  dem  Ein- 
gange in  der  umgekehrten  Richtung  als 
ein  Merkmal  dafür  zu  beachten,  wie 
Deutschlands  ausführende  Thütigkeit 
die  einfuhrende  überwiegt. 

Ein  gleiches  Anzeichen  gtebt  sich 
auch  in  dem  durch  den  Postanwei- 
sungsdienst mit  dem  Auslande  ver- 
mittelten Umsatz  von  Geldmitteln 
kund.  Wahrend  im  Jahre  1890  rund 
49  Millionen  Mark  durch  Postanwd- 
sungoi  von  Deutschbnd  an  das  Aus- 
land gezahlt  wurden,  betrug  die  Ge- 
sammtsumme  der  Postanweisungs-Zah- 
lungen des  Auslandes  an  Deutschland 
rund  61  Millionen  Mark,  so  dals  steh 
dn  Ueberschufs  von  la  Millionen 
Mark  zu  Gunsten  Deutschlands  ergiebt. 
In  erstaunlichem  Mafsc  ist  der  Geld- 
umsatz Deutschlands  durch  Post- 
anwdsungen  mit  dem  Auslände  wth- 
rend  des  letzten  Jahrzehnts  gewachsen, 
und  zwar  von  52  Millionen  Mark  im 
Jahre  1880  auf  110  Millionen  Mark 
im  Jahre  i8()o. 

Der  befriedigenden  Ergebnisse  des 
Wiener  Weltpostcongresses  vom  Jahre 
1891  ist  bereits  an  anderer  Stelle 
dieses  .Auszuges  gedacht  worden. 

Im  internationalen  Telegra- 
phenverkehr ist  das  Bortreben  der 
Rcichs-Postverwaltung  fortgesetzt  und 
mit  Erfolg  darauf  gerichtet  gewesen, 
neben  'l'arit -N'ereinfachungen  und  -Er- 
mäfsigungen  Verbesserungen  des  tech- 
nischen Dienstes  herbeizu^hren.  Auch 
dieser  Verkehr  hat  sich  in  der  er- 
freulichsten Weise  weiter  entwickelt. 
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so  dafs  zu  dner  weiteren  Vermehrung 
der  unmittelbaren  telegraphischen  Ver- 
bindungen mit  anderen  Ländern  ge- 
schritten werden  mufste.  Es  sind  jetzt 
nicht  nur  mit  den  grölseren  Haupt- 
städten und  Börsenplätzen  der  be« 
nachbarten  Staaten  directe  telegraphische 
Verbindungen  hergestellt  worden,  son- 
dern e*  hat  auch  dazu  übergegangen 
werden  müssen,  unmittelbare  Linien 
nach  Hauptplätzen  weiter  bel^mer 
Staaten  Uber  die  Nachbarlander  hin- 
weg zu  schaffen  und  in  Betrieb  zu 
setzen. 

Die  nach  den  Beschlüssen  der  Ber- 
liner intemationaten  Telegraphencon» 
ferenz  von  1885  ftlr  das  Jahr  1890 
in  Aussicht  genommene  internatio- 
nale Contcrcnz  der  Telegraphen- 
Verwaltungen  hat,  wie  bereits  in 
Abtbeilung  I  dieses  Amzuges  «rwldint, 
rechtzeitig  staltgefunden;  Über  ihre  Er- 
gebnisse ist  in  No.  17  des  Archivs  von 
1890  berichtet  worden. 

Seit  dem  i.  April  1888  sind  dem 
internationalen  Telegrapbenver- 
trage  beigetreten:  Argentinien,  Cuba, 
Portorico  und  die  Philippinen  und 
von  den  Privat-Kabelgesellschaften  die 
West  A^rican  Telegraph  Company  für  • 
ihre  Linien  an  der  Westküste  von 
Afrika  und  die  Societe  francaise  des 
teldgraphes  sousmarins  Är  ihre  Kabel 
zwischen  Cuba,  Hayti,  Santo  Domingo 
und  der  Küste  von  Venezuela. 

An  das  internationale  Tele- 
graphennetz  angeschlossen  sind  seit 
dem  letztgenannten  Zeitpunkt 

in  Amerika:  Venezuela,  Cur;isoo, 
Bermudas- Inseln  und  niederlän- 
disch Guyana; 

in  Afrika :  Mombassa,  sowie  deutsch 
Ostafrika. 

Post-  und  Telegraphen-Dienst- 
rSume. 

Die  Zahl  der  reichseigenen 
Post-  und  Tclcgraphengrund- 
stUcke  ist  im  Jahre  1  .S88  von  372 
auf  378,  bis  Ende  1889  auf  380  und 
bis  Ende  1890  auf  401  gestiegen. 
Außerdem  besitzt  die  Reichs -Post- 
verwaltung aus  früherer  Zeit  noch  an 


acht  Grundstöcken  dn  dauerndes 
Nutzungsrecht.  GrundstUckserwerbun- 

gen  haben,  abgesehen  von  den  ledig- 
lich zur  V'ergröfserung  vorhandener 
Grundstücke  ausgeführten  Käuten,  an 
38  Orten  stattgefunden,  dagegen  sind 
in  den  Jahren  1888  bis  1890  neun 
rcichscigene  Post-  und  Telegraphen- 
grundstücke, welche  in  Folge  Her- 
steilung neuer  grölserer  Dienstgebäude 
«itbehrt  werden  konnten,  vortufsert 
worden. 

Seit  Beginn  des  Frühjahrs  1 888  sind 
41  Neubauten  in  AngritT  genommen 
worden;  davon  sind  24  fertiggestellt, 
die  ttbrigoi  17  dnd  noch  im  Gange. 

Neben  den  Neubauten  ist  mit  der 
Verbesserung  der  baulichen 
Einrichtungen,  insbesondere  mit 
der  Erweiterung  vorhandener  Dienst- 
gebäude, stetig  fortgefabrai  worden. 
GrOfsere  Erweiterungs-  und  Umbauten 
zum  Einzelkostenbetrag  von  mehr  als 
10000  Mark  haben  auf  29  rcichs- 
eigenen  Post-  und  Telegraphengrund - 
stocken  stattgefunden.  Viele  bauliche 
Aenderungen  und  Erwdterungen  sind 
durch  die  fortgesetzt  sich  steigernden 
Anforderungen  des  Fernsprech-Ver- 
mittelungsverkehrs  bedingt  gewesen. 
So  sind  u.  A.  in  gröfseren  StKdten, 
wo  die  Vorrichtungen  zur  Einführung 
der  Fernsprechleitungen  in  die  Reichs- 
Post-  und  Telegraphengehifude  in  der 
bisher  gebrauchlichen  Form  (Abspann- 
gerUste)  bei  der  rasch  zunehmenden 
Verkehrssteigerung  nicht  mehr  aus- 
reichten, um  den  vorliegenden  Re- 
dUrfnissen  ohne  Geführdung  der  Dach- 
construclion  zu  genügen,  besondere, 
thurmartige  Aufbauten  ftlr  Femsprech- 
zwecke  auf  den  Postgebü'uden  herge- 
stellt worden.  Hierbei  hat  die  Post- 
verwaltung überall  auch  auf  die  Wah- 
rung des  architektonischen  Charakters 
der  Gebflude  ROckacht  genommen,  so 
dals  die  Thurmaufbauten  sich  dem 
Gesammtbilde  der  Gebäude  gOnstig 
einfügen. 

Die  Kosten  für  die  Grund- 
stOckserwerbungen,  sowie  fbr  die 
Neu-,  Um-  und  ICrweiterungsbauten 
haben  in  dem  abgelaufenen  dreijährigen 
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Zeitraum  nach  dem  Etat  insgesammt 
19  6400  ;!  Mark  betragen.  Dieselben 
sind  sümmllich  aus  den  etatsmüfsigen 
Einnahmen  der  Verwahung  bestritten 
worden. 

Um  auch  für  die  weniger  bedeuten- 
den Post-  und  Tclegraphenämter,  für 
welche  die  Herstellung  reichseigener 
Gebllude  nicht  unbedingtes  BedUrfnifs 
bt,  sweckmUfsige  und  gesunde  Be« 
triebsrifumc  zu  beschaäbn,  ist  mit  der 
bewährten  Einrichtung:  eigens  für 
Post-  und  Telegraphenzwecke  be- 
stimmte Gebüude  durch  Privatunter- 
nehmer herstdlen  zu  lassen  und  diese 
Gebäude  für  unmittelbare  Rechnung 
der  Postkassc  unter  Vorbehalt  des  An- 
kaufsrechts anzumicthen,  fortgeiahren 
worden.  Die  Zahl  dieser  Mieths- 
postgeblude  ist  bis  Ende  1888  auf 
223,  bis  Ende  1889  auf  251  und  bis 
Ende  1890  auf  266  gestiegen. 

Auch  in  kleinen  Orten,  in  denen 
der  Postamtsvorsteher  zur  Hergabe 
der  DienstrSume  gegen  Bauschver- 
gUtung  verpflichtet  ist,  sind  vielfach 
besondere  MiethsgebNude  für  Post- 
zwecke nach  zweckmäfsigen  Bauplänen 
neu  errichtet  worden.  Zur  Zeit  be- 
ünden  sich  über  600  derartige  seitens 
der  Amtsvorsteher  angemiethete  Ge- 
bilude  in  Benutzung. 

Die  Beleuchtungs-,  Heizungs- 
uod  LOftungseinrichtungen  in 
den  DienstrKumen  haben  weitere  Ver- 
besserungen erfahren.  Das  elektrische 
Licht  ist  in  22  gröfseren  Post-  und 
Teiegraphengebäuden  zur  Einführung 
gelangt.   Mehr  als  50  Dienstgeblude 


sind  mit  Centralhdzuogsanlagen  ver- 
sehen. 

Ueberau,  wo  städtische  Wasser- 
leitungen zur  Einrichtung  gelangten, 
sind  die  DienstgebSude  an  dieselben 

!  angeschlossen  worden.    Hierdurch  ist 

I  für  diese  Gebäude  eine  wesentliche 
Verbesserung  der  gesundheitlichen  Ver- 
hältnisse erzielt  worden;  ausserdem 
hat  namentlich  auch  für  die  sumeist 
in  den  oberen  Geschossen  unterge- 

j  brachten  Telegraphen-  und  Fernsprech- 
Vermiltelungsämter  die  wUnschens- 
werthe  grölscrc  Sicherheit  gegen  Fcuers- 
gefehr  geschaCFen  werden  können. 

Die  Organisation  der  tech- 
nischen Postbauverwaltung  hat 
durch  Einrichtung  zweier  neuer  Post- 
baurathsbezirke  —  Coblenz  und  Magde- 
burg —  eine  Erweiterung  erfahren. 
Um  zur  Ortlichen  Leitung  der  wich- 
tigsten Neubauten  einen  Stamm  be- 
währter Kräfte  dauernd  verfügbar  zu 
haben,  ist  die  Zahl  der  Postbau- 
tnspectoren  vermehrt  wordoi.  Das  in 
den  höheren  bautechnischen  Stdien 
der  Postverwaltung  ctatsmäfsig  ange- 
stellte Personal  besteht  jetzt  aus  dem 
bautecfanischen  MitgUede  des  Reichs- 

.  Postamts,  17  Postbaunthen  und 
9  Postbauinspectoren. 

Die  weiter  zur  örtlichen  Leitung 
von  Neubauten  und  zur  Bearbeitung 
der  Bauplttw  u.  s.  w.  erforderlichen 
HOlfskrafte  werden  nach  BedQrfiii& 
aus   der  Klasse  der  Regierungsbau- 

j  meister  u.  s.  w,  oder,  in  deren  Er- 
mangelung, der  Privatarchitekten  gegen 
GewKhrung  vonTagegeldem  beschäftigt . 


88.  Aus  den  Erinnerungen  eines  General -Inspeetors  der 
französischen  Telegraphen  unter  dem  zweiten  Kaiserreich. 
Von  Herrn  Postrath  Sautter  in  COln  (Rhein). 

Unter  dem  Titel  »Erinnerungen  Memoirenwerk  erschienen,  welches  für 

alter  und  neuer  Zeit  von  Per-  die  Leser  dieser  Blltter  insofern  ein 

dinand  Graf  Eckhrccht  DUrck-  besonderes   Interesse    bietet,    als  der 

heim«  ist  vor  einiger  Zeit  im  Verlage  Verfasser  eine  hervorragende  Stellung 

von  J.  B.  Metzlcr  in   Stuttgart   ein  in  der  französischen  Telegraphcnver- 
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waltung  des  zw«ten  Kaiserrdchs  be- 
kleidete und  aus  dieser  Zeit  seiner 
dienstlichen  Thiitigkeit  manche  die  Auf- 
merksamkeit der  Verkehrsbeamten  ver- 
dienende Mittheilungen  zu  machen 
weifs.  Um  die  Eigenart  des  Mannes 
und  die  Vertrauensstellung,  welche  er 
im  französischen  Staatsdienste  ein- 
nahm ,  voll  würdigen  zu  können, 
scheint  es  uns  nöthig,  seine  Beamlen- 
laufbahn  kurz  aufieuzeichnen. 

Graf  Dttrckheim  trat  nach  Beendi- 
gung seiner  Studien  an  der  Univer- 
sität Strafsburg  in  den  Verwaltungs- 
dienst und  arbeitete  zunächst  an  der 
Stralsburger  Prüfectur,  die  damals  von 
dem  Präfecten  Choppin  d'AmouvUle, 
einem  fähigen ,  gewandten  Politiker 
und  tüchtigen  Verwaltungsbeamten  aus 
der  alten  napoleonischen  Schule,  ge- 
leitet wurde.  Schon  nach  wenigen 
Jahren  und  in  sehr  jugendlichem  Alter 
wurde  (iraf  DUrckheim  zum  Unter- 
Pratecten  in  Kspalion  im  Departement 
Aveyron  ernannt,  welche  Stellung  er 
nach  zweijähriger  Thätigkeit  verUefs, 
um  sie  mit  derjenigen  eines  Unter- 
Prüfeclcn  in  Nantua  im  Departement 
de  1  Ain  zu  vertauschen.  Nach  weite-  i 
ren  2  Jahren  erfolgte  seine  Versetzung 
zur  Unter- Prllfectur  in  Weifsenburg 
im  Elsafs. 

Der  Posten  eines  Untcr-Präfecten  in 
Weifsenburg  war  zu  jener  Zeit  — 
1838  —  in  den  Augen  der  fran- 
zfisiachen  Regierung  und  besonders  in 
den  Augen  des  Ministerpräsidenten 
Thiers  ein  ausnahmsweise  wichtiger, 
weil  man  wünschte,  dafs  der  Inhaber 
der  Weifsenburger  ünter-Prfifectur  die 
Stimmung  im  angrenzenden  Rhein- 
bayern erkunden  und  mit  den  mafs- 
gebenden  Persönlichkeiten  daselbst 
Fühlung  unterhalten  solle.  Der  Ge- 
schichtsschreiber Thiers  war  der  Mei- 
nung, dieses  Sttkck  des  linken  Rhein- 
ufers  könne  Ittcht  für  Frankreich 
wiedergewonnen  werden. 

Die  Berichte  des  Grafen  Dürck- 
heim,  welche  das  Erlöschen  aller  ver- 
roeintlichen  Sympathien  für  Frankreich 
in  der  Pfalz  verkündeten,  waren  nicht 
nach   dem  Geschmacke   des  Herrn  1 


Thiers,  mehr  aber  nach  dem  seines 

Nachfolgers,  des  Ministers  Guizot,  der 

dieselben  zu  politischen  Zwecken  aus- 
nutzte und  dem  Verfasser  der  Be- 
richte wegen  der  Richtigkeit  seiner 
Beobachtungen  und  für  den  Eifer, 
welchen  er  bei  Erledigung  seiner 
politischen  Aufgabe  bewiesen  habe, 
den  Dank  und  die  Anerkennung  der 
Regierung  aussprach.  Trotz  seiner 
günstigen  Stellung  zum  Ministerium 
tiel  Graf  Dürckheim  nach  dreijähriger 
Thätigkeit  in  seiner  engeren  Heimath 
einer  der  im  damaligen  Frankreich  so 
häutig  vorkommenden  Wablintrigucn 
zum  Opfer  und  wurde  zur  Unter- 
Präfectur  in  Peronne  (Departement 
Somme*  versetzt.  Diese  Versetzung 
sollte  tUr  die  ganze  ternerc  Laut  bahn 
des  Graten  von  entscheidender  Be- 
deutung sein.  Die  Stelle  des  Unter- 
Prafecten  in  Peronne  war  damals  eine 
äufserst  wichtige,  denn  in  dem  Arron- 
dissement  Peronne  lag  die  Festung 
Harn,  wo  Louis  Napoleon,  der  spätere 
Kaiser  der  Franzosen,  als  Staats^ 
gefangener  safs.  Es  war  die  Aufgabe 
des  L'nter  Präfcctcp ,  für  die  sichere 
i  Bewachung  dieses  prinzlichen  Ge- 
fangenen Sorge  zu  tragen.  Das 
menschenfireundKche  Benehmen,  wel- 
ches Graf  Dürckheim  seinem  Ge- 
fangenen gegenüber  an  den  Tag  legte, 
hat  dieser  letzlere,  auch  als  er  auf 
dem  Gipfel  seiner  Macht  stand,  nie 
vergessen.  Der  ehemalige  Gefangene 
von  Ham  wufste  sich  im  Glanz  der 
Kaiserkrone  der  trüben  Tage,  die  er 
in  dem  sogenannten  n  Pavillon  du 
Genie  <i  dieser  kleinen  Festung  ver- 
bracht, und  der  Liebenswürdigkeit, 
mit  der  ihm  der  Unter -Präfect  von 
Peronne  diesen  traurigen  Aufenthalt 
erleichtert  hatte,  stets  zu  erinnern, 
und  vergalt  die  ihm  in  jener  schweren 
Zeit  erwiesenen  Woblthaten  durch 
dne  fortdauernde  wohlwollende  Ge- 
sinnung. 

Ein  Ausflufs  derselben  war  es,  dafs 
Graf  DUrckheim  schon  im  Jahre  1850- 
von  dem  inzwischen  zum  Prlsidenten 
der  französischen  Republik  empor- 
I  gesti^enen  Prinzen  Napoleon  zum. 
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Prüfecten  des  Departements  des  Ober- 
Rheines,  des  heutigen  Ober-Elsafs,  er- 
nannt wurde. 

Leider  war  es  dem  Graten  nicht 
vergönnt,  länger  als  4  Jahre  in  dieser 
schönen,  gerade  fUr  ihn  —  ein  elsdsser 
Landeskind  -  wie  geschaffenen  Stel- 
lung zum  W'ohlc  seiner  Landslcute  zu 
wirken.  Man  verdächtigte  ihn  bei 
Hofe,  Beziehungen  zur  Familie  Orleans 
zu  pflegen,  und  dieser  obwohl  gVnz- 
lich  unbegründete  Verdacht  genügte 
für  den  Minister  des  Innern  von  Pcr- 
signy,  die  Abberufung  des  Graten  von 
seinem  Posten  durchzusetzen. 

Im  höchsten  Grade  erbittert  Uber 
die  ungerechte  Behandlung,  die  er 
crtahren,  eilte  Graf  DUrckheim  nach 
Paris,  sich  bei  dem  seit  2  Jahren  auf 
den  Thron  erhobenen  Kaiser  Napo- 
leon III.,  seinem  alten  Gönner,  per- 
sönlich zu  beschweren.  Dieser  n;ihm 
ihn  wohlwollend  auf,  crkUirte  ihm. 
dals  er  die  Verdächtigung  nicht  ge- 
glaubt habe  und  den  Uebereifer 
seines  Ministers  bedauere.  Er  wünsche 
den  Wiedereintritt  des  Grafen  in  den 
Staatsdienst.  Im  die  Verstimmung 
zwischen  diesem  und  dem  Minister 
von  Persigny  auszugleichen,  schrieb 
der  Kaiser  folgende  Worte  auf  ein 
Blatt  Papier,  das  er  dem  Grafen  über- 
gab: Mein  lieber  Persigny!  Ich  bitte 
Sic,  den  Grafen  Dürckheim  mit  dem 
jenigen  Wohlwollen  zu  empfangen, 
welches  Sie  allen  denen  schulden, 
die  dem  Staate  nützliche  Dienste 
leisten.« 

Die.ses  Blättchen  wirkte  W^under. 
Die  Audienz  beim  Minister,  obwohl 

«e  nicht  ohne  einige  heftige  Aus- 
brüche des  beleidigten  Ehrgefühles  des 
(iri)ten  verlief,  f.md  ihren  befriedigen- 
den Absclilufs  darin,  dals  der  Minister 
versprach,  dem  Grafen  eine  mit  der 
Politik  in  keiner  Beziehung  stehende 
höhere  Verwaltungsstellung  im  Range 
des  Prüfccten  zu  übertragen.  Acht 
Monate  .später  (Juli  1854)  wurde  Graf 
DOrckheim  zum  General-Inspector  der 
Telegraphenverwaltung  ernannt  mit 
der  Erlaubnifs,  seinen  gewöhnlichen 
Wohnort  zu  wählen,  wo  und  wie  es 


ihm  gefallen  würde,  unter  der  Be- 
dingung jedoch,  jedes  Jahr  im  Sommer 
eine  Inspectionsreise  durch  8  bis  10  De- 
partements Frankreichs  oder,  wenn 
die  Reihe  an  ihn  kSme,  in  Korsika 
und  Algerien  zu  unternehmen  und  zu 
jeder  aufsergewöhnlichen  Mission  im 
In-  und  Auslande  dem  General -Tele- 
graphcndirector  zur  Verfügung  zu 
stehen. 

Nach  französischen  Begriffen  wäre 
nun  Graf  DUrckheim  durchaus  be- 
rechtigt gewesen,  diese  Anstellung 
lediglich  als  eine  Belohnung  und  Ent- 
schädigung für  froher  ^lebtete  IMenste, 
als  eine  Sinecure  im  wahren  Sinne 
des  Wortes  anzusehen,  und  die  Stcl 
:  lung  selbst  mit  ihrem  langen  Urlaub 
und  ihren  leichten  Pflichten  war 
eigentlich  zu  einer  solchen  wie  ge- 
schafTen. 

j  Dafs  Graf  Dürckheim  sich  zu  dieser 
UmdUiutigen  .Auffassung  niclit  verstand, 
sondern  in  die  neue  Thätigkeit  den 
Emst  und  die  echt  deutsche  Gewissen- 
haftigkeit mitbrachte,  die  ihn  w.ihrend 
seiner  früheren  Wirksamkeit  als  poli- 
tischer Beamter  ausgezeichnet  hatten, 
das  erhellt  aus  den  nachfolgenden 
schönen  Worten,  mit  deaka  er  das 
Weesen  seiner  neuen  Laufbahn  schildert. 
1  Napoleon  I.,   wenn  ich  nicht  irre, 

I  hat  einst  das  geistreiche  Wort  gesagt: 
//  ny  a  pas  de  sots  mätiers,  il  n'f 
a  que  de  siOtet  gens. 

Die  treffende  Wahrheit  dieses  Ge- 
dankens erprobte  sich  mir  in  der 
neuen  (Karriere,  die  ich  anfangs  mit 
einer  ungerechten  Gleichgültigkeit  be- 
treten hatte,  welche  mich  aber  bald 
erkennen  lehrte,  welch  vielseitiges  hohes 
Interesse  sie  nicht  nur  dem  gewöhn- 
lichen Diensteifer,  sondern  auch  der 
geistigen  Thätigkeit  bieten  konnte. 
Den  idealen  Zweck  der  neuen  Erfiir* 
dung  erfassend,  konnte  ich  mich  mit 
Befriedigung  in  die  scheinbar  trockene, 
undankbare  Telegraphie  hineinleben 
und  ihr  die  gute,  interessante  Seite 
abgewinnen.  Es  klingt  IMr,  lieber 
Leser,  bdnahe  wohl  wie  ein  Para- 
doxon, wenn  ich  von  idealen  Zwecken 

i  in  der  Telegraphenverwaltung  spreche. 
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Allein  wenn  Du  bedenkst,  dafs  der 
Blitz  nicht  schneller  wirken  kann,  als 
dn  Gedanke,  der,  dem  Drahte  Ober- 
geben,  von  einem  Welltheil  zum 
anderen  fliegt,  den  Willen  des  Ein- 
zelnen sowohl  als  die  Wunsche  grofscr 
Volker  und  ihrer  Regenten  kundgiebt, 
tausend  Interessen,  die  früher  ein- 
ander fremd  waren,  oft  sich  be- 
kämpften, jetzt  zum  allgemeinen  Nutzen 
mit  einander  verkettet,  die  Gegensätze 
ausgleicht  und  den  Weltverkehr  so 
harmonisch  und  sicher  regelt,  wie 
früher  die  OrJtiung  des  beschränkten 
Marktes  kaum  geregelt  wurde,  dafs  es 
keine  Zeit  und  keine  Entfernung  mehr 
^ebt  durch  die  Wunder  einer  Zauber- 
kraft, welche  den  höchsten  Bestrebun- 
gen der  Politik,  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  des  Handels  und  des 
Ackerbaues  unentbehrlich  und  der 
ganzen  Menschheit  eine  Wohlthat  ge- 
worden  ist ,  wenn  Du  alles  das  be- 
denkst, lieber  Leser,  wirst  Du  gewifs 
nicht  mehr  lächeln  über  meinen  Aus- 
ruf: Ja,  wir  wollen  Berge  ebnen  und 
g^rennte  Welttheile  verbinden!  Der 
Gedanke,  an  dieses  grofse  Werk  Hand 
anlegen  und  denkend  und  handelnd 
mein  bescheiden  Theil  an  seiner  Or- 
ganisation nehmen  zu  dürfen,  war 
mir  Sporn  und  Aufmunterung  genug 
und  liefs  mich  die  gröfsten  Mühen 
überwinden.  Dieser  Gedanke  trug 
mich  auf  hundert  beschwerlichen  Reisen, 
er  trug  mich  in  der  brennenden 
Sahara,  auf  den  Oden  (äpfidn  des 
Atlas,  in  den  einsamen  Schluchten 
Korsikas  und  auf  den  schwankenden 
Schitlen,  wenn  ich  den  Zauberdraht 
ins  Meer  versenkte  odtt  von  den 
S«naphoren  aus  mit  den  weltum- 
fiafarenden  Dampfern  Signale  tauschte; 
er  ermunterte  mich  aber  auch  in  den 
Telegraphencongressen,  wenn  es  sich 
darum  handelte,  die  Interessen  der  Tele- 
grapbie  aller  Volker  harmonisch  auszu- 
gleichen und  dennoch  dem  Lande,  das 
mich  bevollmächtigt  hatte,  seine  gerech- 
ten Ansprüche  geltend  zu  machen.  Nicht 
dner  hOheiva  Segabung,  als  die  mdner 
Collegen  war,  auch  nicht  einer 
grOfseren  ThStigkeit,  ab  die  ihre  sein 


mochte,  sondern  einzig  und  allein  der 
idealen  Auffassung  meines  Berufes 
hatte  ich  das  Vertrauen  meines  Chefs, 
des  General-Dircclors  Grafen  de  Vougv, 
eines  ehemaligen  Genieothziers  und 
späteren  ausgezeichneten  Präfecten,  zu 
danken;  er,  der  positive  Mensch  ohne 
irgend  eine  poetische  Ader,  war  viel- 
leicht nicht  unangenehm  berührt,  etwas 
in  mir  zu  Huden,  das  er  selbst  ent- 
behrte und  das  ihn  dennoch  ansprach. 
O,  sagte  er  ofit  lachend,  wie  viel  gilbe 
ich  darum,  Dlustonen  und  freudige 
Aufregung  bis  in  die  Telegraphie 
bringen  und  alles  von  der  schönen 
Seite  betrachten  zu  können !a 

Zur  Zeit,  als  Graf  Dttrckheim  in  die 
französische  Telegraphenverwaltung  ein- 
trat, befand  sich  dieselbe  in  ihrer 
ersten  tntwickelungsperiode.  Die 
rasche  Ausdehnung  des  Telegraphen- 
netzes durch  alle  Provinzen  und  die 
Leidenschaftlichkeit,  mit  welcher  die 
Bevölkerung  des  industriereiclicn  Landes 
allenthalben  die  Wohlthat  des  Schnell- 
verkehrs begehrte,  lud  die  Spitzen  der 
Verwaltung  zu  einer  sehr  lebhaften 
Thätigkeit  ein.  Es  handelte  sich  nun 
nicht  allein  darum,  durch  Erbauung 
neuer  Drahtlinien  die  dringendsten  Be- 
dürfnisse rasch  zu  befriedigen,  sondern 
auch  in  aller  Eile  ein  tüchtiges,  zu- 
verlässiges Beamtenpersonal  zu  schaffen. 
Für  den  technischen  Thcil  der  Ver- 
waltung lieferte  die  polytechnische 
Schule  auserlesene  Arbeitskräfte.  Aus 
ihr  ^ngen  die  Dq>artement8-Inspec- 
toren  und  Divisions- Directoren  der 
Telegraphenverwaltung  hervor,  welche 
deren  eigentlichen  Generalstab  bildeten. 
Die  Diviuons-IXrectoren  standen  an 
der  Spitze  eines  Bezirkes,  der  sich  aus 
einer  Gruppe  von  8  bb  lO  Departe- 
ments zusammensetzte. 

Ihre  unmittelbaren  Vorgesetzten 
waren  die  General -Inspectoren,  acht 
an  der  Zahl,  meistens  ehemalige  Prii- 
fecten,  deren  Aufgabe  darin  bestand, 
alle  Vorschläge  der  Divisions -Direc- 
toren an  Ort  und  Stelle  zu  prüfen 
und  sodann  mittels  gutachtlicher  Be- 
richte dem  General-Td^aphendirector 
vorzulegen.   Die  General -Inspectoren 
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hatten  ferner  das  gesammte  Personal 
zu  uberwachen,  VorschUlge  Uber  die 
Beförderung  der  Beamten  abzugeben 
und  in  coUegialen  Beraihuni^cn  unter 
dem  Vorsitze  des  General  -  Dircctcrs 
Ober  die  Beförderung  der  Vorgeschla- 
genen Beschlufs  zu  fassen. 

In  dieser  Stellunt;  wnr  es  dem  Ver- 
fasser  der  'Erinnerungen«  vergönnt, 
16  Jahre  lang  ersprielslich  zu  wirken. 
Als  Wohnort,  dessen  Bestimmung 
ihm,  wie  oben  schon  erwVhnt,  Uberlassen 
war,  hatte  er  sein  Gut  Fröschwciler 
im  Elsals  ausgewählt,  eine  alte  Be- 
sitzung der  jüngeren  Dürckheim  sehen 
Linie,  die  durch  Kauf  und  Erbsdiaft  in 
seinen  Beritz  gelangt  war.  Von  dort 
aus  unternahm  der  General  -  Inspector 
die  zahlreichen  grotscn  und  weiten 
Reisen,  zu  denen  ihn  das  Vertrauen 
seines  Chefi  berief.  Die  AuftrSge, 
welche  Graf  DOrckheim  erhielt,  waren 
mitunter  sehr  heikler  Natur.  Eines 
Tages  wurde  er  durch  ein  Telegramm 
nach  Paris  berufen,  um  eine  Ditferenz 
ZU  schlichten,  die  zwischen  der  Kai- 
serin Eugenie  und  dem  General-^Tele- 
graphcndirector  ausgebrochen  war. 
Graf  de  Vougy  hatte  die  Boten  der 
hohen  Frau  etwas  derb  abgefertigt 
und  war  dadurch  in  Ungnade  ge- 
fallen. Er  erhoffte  von  der  geschickten 
Vermittelung  seines,  wie  ihm  bekannt, 
bei  Hofe  wohlgelittenen  General -In- 
spectors  die  Wiederherstellung  des 
froheren  Zustandes:  die  Tuileriensonne 
sollte  wieder  Uber  der  Tdegraphie 
lächeln. 

Der  Sachverhalt  war  folgender.  Der 
Vorsteher  des  Telegraphenamtes  der 
Tuilerien,  ein  junger  intelligenter, 
aber  etwas  anmafscndcr  Beamter, 
hatte  seit  mehreren  Jahren  den  Dienst 
im  Schlosse  zur  Zufriedenheit  der 
hohen  Herrschaften  versehen.  Gestützt 
auf  die  Gunst  der  letzteren  hatte  er 
—  was  für  französische  Beamtenver- 
haltnisse  recht  bezeichnend  ist  —  sich 
ganz  unabhKngig  von  der  über- 
BehOrde  gemacht,  ja  sogar  unter  dem 
Schutze  der  ICaberin  jede  Controle 
der  General-Inspectoren  zu  vermeiden 
gewulst.    Darüber  war  der  General- 


Telegraphendirector    aufs  Aeulserste 

aufgebracht  und   entschlossen,  trotz 

der  obwaltenden  eigenthümlichen  \'cr- 
hältnisse  das  Telegraphenamt  des 
Tuiierienpalastes  rücksichtslos  wie  jedes 
andere  Amt  revidiren  zu  lassen. 

Der  etwas  bedenkliche  Auftrag  war 
dem    Grafen   Dürcicheim  zugedacht. 

Dieser  hielt  es  für  zweckmafsig,  sich 
zunächst  eine  Audienz  beim  Kaiser 
zu  verschaffen,  bei  der  Üntcrhuliung 
die  bevorstehende  Revidon  zu  be* 
rühren  und  so  eine  Art  von  Zu- 
stimmung des  Kaisers  zu  der  Mafs* 
regel  sich  zu  erwirken. 

Vom  Kaiser  wurde  der  Graf  wie 
immer  wohlwollend  empfangen.  Napo- 
leon frug  ihn,  ob  er  mit  seiner  Stel- 
lung zufrieden  wäre,  und  als  der  Graf 

versicherte,  er  sei  besonders  gekommen, 
um  für  die  ihm  erwiesene  Güte  zu 
danken,  sagte  der  Kaiser  schelmisch: 
Out,  et  pour  faire  votre  inspectum 
aux  Tua^ies.  N*est-ce  pas?  Er  war 
also  von  allem .  was  vorgefallen  war, 
zweilcUos  genau  unterrichtet. 

"Sire,  —  entgegnete  der  Grat  — 
diese  Inspection  vollzieht  sich  ganz 
im  natürlichen  Laufe  der  IKnge  bei 
unserer  Verwaltung.  Euere  Majestit 
werden  ohne  Zweifel  mit  meinem  ver- 
ehrten Chef  der  .\nsicht  sein,  dafs 
ohne  Gefährdung  der  Staatsinteressen 
sich  kein  Beamter  den  Pflichten  des 
Gehorsams  gegen  seine  vorgesetzte 
Behörde  entziehen  darf.  Indessen 
wollte  ich  einen  so  delicatcn  Auftrag 
nicht  ohne  Zustimmung  des  Kaisers 
übernehmen.« 

Der  Kaiser  erwiderte:  »Indem  Herr 
von  Vougy  Sie  auswählte,  konnte  er 
keine  bessere  Wahl  treffen.  Thun  Sie 
Ihre  Pflicht  wie  bei  jedem  anderen 
Telegraphenamte.  Aus  der  Revision 
wird  Ihr  Chef  zu  der  Ueberzeugung 
gelangen,  dafs  der  Dienst  im  Tele- 
graphenamte der  Tuilerien  gut  besorgt 
wird,  der  Vorsteher  dieses  Amtes  aber 
wird  die  nützliche  Lehre  daraus  ziehen, 
dafs  er  ebenso  wie  jeder  Andere  der 
Controle  seiner  vorgesetzten  Behörde 
unterworfen  ist« 
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Lächelnd  tUgte  er  hinzu:  «Es  wird 
auch,  wie  ich  hoffe,  wieder  Friede 
werden  zwischen  der  Kaiserin  und 

der  Telcgriiphic.  Die  Kaiserin  spielt 
mit  dem  Telegraphen.  Sie  s^cbraucht 
ihn  für  die  geringste  Kleinigkeit,  man 
mufs  ihr  dies  Spielzeug  lassen.« 

Die  Antwort  des  Grafen  lautete: 
»Ich  verspreche  Euerer  MajestÄt,  nur 
soweit  daran  zu  rühren,  als  es  das 
Interesse  des  Dienstes  Ihrer  Majestät 
der  Kaiserin  mir  zur  Pflicht  machen 
wird.« 

l'iid  nun  begann  die  Revision,  die 
aufs  Gründlichste  bis  in  alle  Einzel- 
heiten vorgenommen  wurde  und  in 
der  That  den  Beweis  lieferte,  dafs  das 
Amt  sehr  gut  verwaltet  war.  Der 
Vorstand  desselben  sah  seine  Un- 
gehörigkeit ein  und  bekräftigte  durch 
eine  Meldung  beim  obersten  Chef  der 
Verwaltung  seine  formelle  Unter- 
werfung unter  die  DiscipUnargewalt 
seiner  vorgesetzten  Behörde. 

Damit    war   Graf   de    Vougy  be- 
sänftigt und  der  Friede  zwischen  dem  | 
Tuilerienpalast  und  der  Telegraphen- 
verwaltung aufs  Neue  geschlossen. 

Im  Frühiahr  1 866  wurde  dem 
Grafen  Dürckheim  die  wichtitre  Mission 
zu  Theil,  die  Neugestaltung  und  Ver- 
vollstilndigung  des  Telegraphendienstes 
in  Algerien  und  in  Tunis  vorzu- 
nehmen. Die  Vollmachten  wurden 
ihm  vom  General-Gouverneur  Grafen 
Mac  Mahon  ertheilt  und  vom  Kriegs- 
minister Grafen  Randon  bestätigt. 

Die  Tel^raphenverwaltung  in  Afrika, 
obgleich  nicht  von  der  Controle  der 
Genera!  -Telegraphendirection  in  Paris 
ausgeschlossen,  stand  doch  unmittelbar 
unter  der  Verwaltung  und  den  Be- 
fehlen des  Gouverneurs.  Das  Tele- 
graphenamt in  Algerien  hatte  diese  j 
zweideutige  Stellung  im  Interesse  seiner 
Unabhängigkeit  zu  benutzen  gewufst. 
Der  Director.  von  Algerien,  em  ver- 
worrener Kopf,  der  am  GrOfsenwahn- 
sinn  litt  und  später  daran  zu  Grunde 
ging,  war  seiner  schwierigen  Stellung 
nicht  gewachsen.  Er  hatte  die  gröfstcn 
Milsbrlluche  dnreilsen  und  im  All- 
gemeinen sowohl  als  im  Einzelnen  die 


Verwaltung  zu  einer  höchst  mangel- 
haften herabsinken  lassen.  Dabei  ge- 
berdete er  sich  gleichsam  als  General- 
Director  des  Colonialdienstes,  eine 
Eigenschaft,  die  ihm  durchaus  nicht 
zukam,  und  schnitt  getlissentlich  die 
hierarchischen  Bande  zwischen  sich 
und  der  General-Direction  in  Paris  ab. 
Also  auch  hier  ein  Streben  nach  Un- 
berechtigter Selbstständigkeit,  wie  wir 
es  bei  dem  unbotmälsigen  Vorstande 
des  Telegraphenamtes  der  Tuilerien 
im  Kleinen  bereits  kennen  gelernt 
haben.  Der  Commissarius  hatte  nun 
die  schwierige  Aufgabe,  die  Milsbräuche 
abzuschatfen,  das  Personal  zu  erneuern 
und  das  Liniennetz  bis  an  die  Sahara 
und  an  die  Grenze  von  Marokko  aus- 
zudehnen. Um  diese  umfangreichen 
Arbeiten  auszuführen,  war  dem  Com- 
missarius die  viel  zu  knapp  bemessene 
Zeit  von  3  Monaten  bewilligt.  8  Tage 
benutzte  Graf  DQrckheim  dazu,  den 
Telegraphenbetrieb  in  der  Stadt  Algier 
zu  revidiren  und  seine  wunden  Punkte 
aufzudecken.  Bei  dem  General-Gou- 
verneur fand  er  einen  zwar  höflichen, 
aber  sehr  kOhlen  Empfang.  Marschall 
Mac  Mahon  schien  gegen  die  Mission 
des  Grafen  eingenommen  zu  sein  und 
dessen  Bemerkungen  Uber  die  Mangel- 
haftigkeit des  alg«ischen  Telegraphen- 
dienstes als  eine  persönliche  Kriinkung 
empfindlich  entgegenzunehmen.  Der 
Marschall  war  nur  Militair  und  stand 
der  Civilverwaltung  ganz  fremd  gegen- 
über; er  wuftte  in  der  vorliegenden 
Angdegenheit  weder  Bescheid  noch 
Befehl  zu  ertheilen  und  verwies  den 
General  Inspector  für  alle  nöthigen 
Erklärungen  an  den  General  Ladmi- 
rault,  der  wenigstem  Ober  die  erforder- 
lichen materiellen  HUlfsmittel  gehörig 
Auskunft  und  guten  Rath  zu  ertheilen 
vermochte.  Durch  ihn  erhielt  der 
General-Inspector  die  nöthigen  Voll- 
machten, um  Arbdtskrüfte,  Material 
an  Holz  zum  Bau  der  Linien  und, 
wo  es  durch  die  L^mstünde  dringend  an- 
gezeigt war,  Bedeckung  und  Begleitung 
fordern  zu  können.  Die  Kaids  und 
die  Bureaux  arahes  (damals  noch  die 
Civilverwaltung)  wurden  angewiesen. 
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dem  General- Inspector  Schulz  unJ 
Geleit  in  allen  Gebieten  des  Landes 
gewahren  zu  lassen. 

Mac  Mahon  bekundete  seine  bei 
einem  liolicn  Ntilifair  unvcrvt^incllichc  ; 
Abneigung  gegen  die  von  dem  Grafen 
DOrckheim  geplante  und  in  die  Wege 
geleitete  Verbesserung  des  für  mili- 
tairischc  Zwecke  so  unentbehrlichen 
Telegraphendicnstcs  auch  dadurch, 
dals  er  den  Graten  entlici's,  ohne 
demselben  wVhrend  des  Aufenthaltes 
in  der  Hauptstadt  Algier  auch  nur 
die  geringste  gesellschaftliche  Auf- 
merksamkeit erwiesen  zu  haben.  Die 
gleiche  unhöfliche  Zurückhaltung  be- 
obachtete die  Frau  MarschaUin.  »Sie 
dachten  wohl  Beide  nicht  —  so 
schreibt  der  Verfasser  der  Erinne- 
rungen« — ,  dafs  Schlofs  Frösch Weiler, 
das  Haus  des  so  vernachlässigten 
General'Inspectors,  einst  in  der  Nacht 
vom  5.  August  1870  dem  glorreichen 
Besiegten  von  Wörth  eine  freundliche 
Gastfreundschaft  gewähren  würde.« 

Ein  zweiter  General,  welcher  für 
die  Mission  des  Graübn  DOrckheim 
kdn  VerslSndoifs  hatte,  war  Wimpfen, 
der  spHtere  unglückliche  Capilulant 
von  Sedan.  Um  in  das  Arbeitszimmer 
des  Generals  zu  gelangen «  mufste  man 
Ober  einen  erwachsenen  zahmen  LOwen 
hinwegschreiten.  Dann  fand  man  den 
General  in  Hemdürmeln  am  Schreib- 
tische sitzend.  Der  Kmpfang,  welchen 
derselbe  dem  General -Inspector  zu 
Theil  werden  liefs,  war  ein  sehr  gleich- 
gültiger. Besseres  Verständnifs  schien 
der  Löwe,  der  ein  besonders  intelli- 
gentes Auge  hatte,  zu  entwickeln.  »Er 
schmiegte  sich  an  mich  —  schreibt 
der  Verfittser  —  wie  ein  alter  Freund, 
und  seine  Seele  schien  zu  grofs  an- 
gelegt, um  kleine  Vorurtheile  gegen 
die  Telegraphie  in  sich  aufkommen 
zu  lassen.« 

Nachdem  die  Geschäfte  in  der  Haupt- 
stadt erledigt  waren,  begann  für  den 
General-Inspector eine  schwierige,  mühe- 
volle Wanderung  bei  tropischer  Hitze 
m  dem  damals  nodi  sehr  unzugäng- 
lichen, mit  Verkehrswegen  wenig  be- 
dachten Lande. 


Um  für  die  neuen  l  elegraphenlinien 
die  zweckmfifngsten  Wegeauszukunden, 
mufsten  beschwerliche,  langsame  Ritte 
durch  öde  Schluchten  und  über  steile 
;  Höhen  olme  gebahnte  Wege  unter- 
nommen und  im  dichten  Gestrüpp 
die  Richtungen  nicht  selten  mit  dem 
Compafs  gesucht  werden.  Der  Zug 
ging  bis  nach  Gcryville  im  Westen 
des  Landes  nach  der  Grenze  von 
Marokko  hin,  bis  nach  der  berühmten 
Oase  Biskra  tief  im  Süden  in  der 
Sahara  und  nach  Osten  bis  an  die 
Grenze  der  Regentschaft  Tunis.  Das 
weite  dazwischenliegende  Land  wurde 
nach  allen  Richtungen  durchkreuzt. 

»Das  Streifen  durch  Afrika  hat  einen 
eigenen  Zauber;  die  gänzliche  Unge- 
bundenheit  an  Zeit  und  Raum,  die 
Freiheit  zu  rasten  und  zu  lagern,  wo 
und  wann  es  gefällt,  die  anhaltende 
GleichmSisigkeit  der  Witterung,  eine 
auffallende  Befreiung  von  drückenden 
physischen  Bedürfnissen  —  je  mafsiger 
man  lebt,  desto  kräftiger  bleibt  man 
—  alles  das  verleiht  dem  rüstigen 
Europäer  im  ersten  Jahre  seines 
Aufenthaltes  in 'Afrika  eine  ungewöhn- 
liche Ausdauer,  welche  jedoch  —  sagt 
man  —  im  zweiten  Jahre  nachläCst. 
Das  Leben  in  freier  Luft,  in  bestän- 
diger ThVtigkeit  und  boondera  der 
Reiz  der  Neuheit  aller  Sulseren  Er- 
scheinungen, die  rnsch  an  uns  vor- 
Ubereilten,  liefsen  uns  keine  Zeit  übrig, 
um  unwohl  zu  werden.« 

Von  Bona  aus  ftihr  der  General- 
Inspector  mit  dem  Postdampfer  nach 
Tunis.  In  Tunesien  hatte  die  fran- 
zösische Telegraphenverwaltung,  ohne 
förmlichen  internationalen  Vertrag  und 
nur  gestOtet  auf  fireundnachbarlidie 
Duldung  der  tunesischen  Regierung, 
festen  Fufs  gcfafst,  Telcgraphenlinien 
gebaut,  Telegraphenämter  eingerichtet 
und  den  Dienst  schon  seit  Jahren 
durch  französische  Beamte  versehen 
lassen.  Graf  DOrckheim  sollte  nun 
einen  geregelten  Zustand  herbeiführen 
und  seiner  Regierung  durch  einen 
Vertrag  mit  dem  Hey  das  Privilegium 
des  tunesischen  Telegraphenbetriebes, 
mit  Auaschlufs  anderer  Natiooea  und 
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jeder  Privalunternchmung,  auswirken 
und  sicherstellen.  Seine  Vollmachten 
berechtigten  ihn,  diplomatische  Ver- 
handlungen zu  diesem  Zwecke  anzu- 
knüpfen. 

Es  wurde  eine  feierliche,  mit  orien- 
talischem Pomp  umgebene  Audienz 
im  Sommerpalast  des  Bey  in  der  Nahe 
von  La  Coletta  anberaumt,  wobei 
Graf  Dürckhcim  die  Vorscliliipc  seiner 
Regierung  vortragen  sollte.  Die  Fahrt 
nach  dem  3  Meilen  entfernten  Palast, 
welche  in  drei  eleganten  vierspännigen 
Wagen  des  französischen  Consuls 
unter  Bedeckung  einer  profscn  Znhl 
von  berittenen  Kawassen  zurückgelegt 
wurde,  bot  die  EigenthUmlichkeit,  dafs 
im  sausenden  ungeregelten  Lauf  der 
unbändigen  Pferde  Uber  Stock  und 
Stein  ohne  fahrbnre  Stralsen  durch  die 
sandige,  struppige  Ebene  dahingefahren 
wurde.  Einer  der  Wagen,  in  welchem 
der  arabische  Secretair  des  Grafen  und 
der  Dragoman  des  Consuls  Platz  ge- 
nommen hatten,  wurde  zweimal  um- 
geworfen; nichtsdestoweniger  brausten 
die  anderen  Fuhrwerke  an  dem  ver- 
unglückten vorüber,  ohne  dais  es 
möglich  gewesen  wJire,  den  stürmischen 
Rosselenkern  HaU  zu  gebieten.  Zum 
gröfsten  Erstaunen  des  Grafen  stürmte 
bald  nachher  das  wieder  flott  ge- 
wordene Fahrzeug  an  den  unversehrt 
gebliebenen  Wagen  vorbei  und  er- 
götzte durch  die  vcrzwcifcUen  Mienen 
seiner  beiden  Insassen,  deren  Wehe- 
geschrei und  Drohungen,  die  sie  an 
den  für  Derartiges  tauben  Wagenlenker 
richteten,  im  leeren  Raum  verklangen. 
Der  französische  Consul  erklärte  lachepd, 
dieses  Vorkommnifs  sei  etwas  ganz  Ge- 
wöhnliches, es  sei  ihm  sehr  selten  ge- 
lui^en,  nach  La  Coletta  zu  gelangen, 
ohne  umgeworfen  zu  werden.  Das 
gehöre  eben  zu  den  feinen  Aufmerk- 
samkeiten der  tunesischen  Regierung 
fttr  fremde  GSste.  Der  Bey,  wenn  es 
ihm  ozirhlt  werde,  lache  darOber  un- 
bUodig. 

In  der  grofsen  Audienzhalle  des 
Sommerpalastes  safs  Sadock,  der  Bey, 
auf  seinem  Thron,  neben  ihm  auf 
einem  etwas  tieferen  Sitz  der  berüch- 


tigte Pascha  Mustapha,  der  Kasnadar 
(erster  Minister)  und  GUnstling  des 
Herrschers.  Die  EinfOhrung  abernahm 
Kerrcdin  Paschn.  der  Adjutant  des 
Bey.  Graf  Dürckhcim  trug  den  wesent- 
lichsten Inhalt  des  abzuschlietsenden 
Telegraphenvertrages,  der  u.  A.  die 
Bestimmung  enthalten  sollte,  dafs  die 
tunesische  Regierung  an  Frankreich 
solort  200000  Francs  als  Kntschädi 
gung  für  die  bisherigen  Leistungen 
des  französischen  Telegraphenbetriebes 
auf  tunesischem  Gebiete  zu  zahlen 
habe,  in  thunlichst  bilderreicher,  der 
orientalischen  Ausdrucksweisc  sich 
nähernder  Sprache  vor  und  empting 
aus  Anlafs  seiner  Rede  den  Glück- 
wunsch des  Bey.  Aber  kaum  hatte 
der  Dragoman  angefangen,  die  Rede 
des  Grafen  in  das  .Arabische  zu  über- 
tragen, als  der  Bey  in  ein  lautes  Lachen 
ausbrach,  die  Hände  Uber  dem  Kopf 
zusammenschlug  und  ausrief:  Ja,  Geldl 
Geldl  Wo  haben  wir  Geld!  Der 
Passus  von  der  Zahlung  der  200  000 
Francs  war  ihm  jetzt  erst  verständlich 
geworden.  Graf  Dtlrckheim  stand  ent- 
rüstet auf  und  war  im  Begriff,  sich 
zurückzuziehen,  doch  der  französische 
Consul  drückte  ihn  mit  der  Bemerkung 
auf  seinen  Sitz  nieder:  Es  ist  so  seine 
Art  und  Weise,  flihren  Sie  keinen 
Bruch  herbei. 

Der  Kasnadar  entschuldigte  den 
Herrscher  mit  den  Worten:  Seine 
Hoheit  wollte  nur  betonen,  dafs  der 
Staatsschatz  in  diesem  Augenblidc  leer 
ist,  und  das  versetzte  ihn  in  imge- 
wöhnlichc  Heiterkeit. 

Nachdem  die  Uebertragung  der  Rede 
beendet  war,  lachte  der  Bey  noch  ein- 
mal derb  auf  und  entlieft  den  Grafen 
mit  den  Worten:  Gott  schütze  Dieb 
und  gebe  allen  Deinen  Wünschen  ein 
fröhliches  Gedeihen  !  Trage  sie  noch- 
mals meinem  Kasnadar  vor,  dann 
werde  ich  entsch«den. 

Diese  Entscheidung  aber  erfolgte 
nicht.  Mustapha  Pascha  ging  zwar 
mit  erheuchelter  Zuvorkommenheit  auf 
alle  Vorschläge  ein,  sobald  er  aber 
den  schriftlichen  Vertrag  unterMldin«! 
soUle,  machte  er  Schwierigkeilen,  ver- 
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schanzte  sich  hinter  seinen  Herrn, 
dessen  \  oUmacht  einzuholen  keine 
leichte  Sache  wtfre  u.  s.  w.  So  konnte 
denn  der  Vertrag,  welcher  übrigens 
;nich  darauf  hinaiisqini^ ,  der  französi- 
schen Te!ji:raphie  die  Fortsetzung 
ihrer  Linien  durch  Tunis  Uber  Tripolis 
bis  nach  Suez  zu  sichern,  nicht  zum 
Abschluß  gelangen.  Graf  DUrckheim 
mufste  unverrichteter  Sache  abreisen, 
nachdem  er  zuvor  dem  Kasnadar 
schriühch  die  Kündigung  der  bis  jetzt 
bestehenden  mündlichen  Vereinbarun- 
gen angezeigt  hatte.  Der  Kinllufs  des 
englischen  Consuls  Mr.  Wood,  der 
damals  am  Hole  von  Tunis  allmüchlig 
war,  hatte  das  Scheitern  der  Vertrags- 
verbandlungen verursacht.  Mr.  Wood 
hatte  dem  Grafen  DOrckheim  selbst 
humoristisch  erklärt,  icr  freue  sich, 
der  französischen  Telegraphic  alle  ihre 
Fäden  abschneiden  zu  dürfen«. 

Die  sifmmtlichen  Vorschlage  des 
Grafen  fanden  die  volle  Billigung  so- 
wohl des  General  Telegraphendirectors 
als  des  Kriegsministers  und  schlieislich 
auch,  was  nach  den  Vorgüngen  er- 
staunlich erscheinen  muls,  des  gegen 
die  geplanten  Neuerungen  anfänglich 
so  sehr  eingenommenen  Marschalls 
Mac  Mahon,  der  seinen  algerischen 
Telegraphenbetrieb  danach  vollständig 
umwandeln  liefs. 

Im  FrUhiahr  1868  wurde  der  Ver- 
fasser als  Vertreter  der  französischen 
Telegraphenverwaltung  nach  Wien  ge- 
sandt, um  dem  zweiten  internationalen 
Tel^aphencongrefs  beizuwohnen.  Er 
weifs  die  liebenswürdige  Aufnahme, 
welche  die  Congrefsmiiglieder  in  der  ' 
schönen  Kaiserstadt  an  der  Donau  bei  , 
der  Regierung  und  dem  Publikum 
fisnden,  nicht  genug  zu  rtthmen.  »Ich 
fllblte  mich  in  Wien  virie  zu  Hause 
—  so  schreibt  er  — ,  einzig  fremd 
schien  mir  nur  die  französische 
Gesandtschaft,  wo  der  hochmüthige 
Herzog  von  Grammont  den  Tele- 
graphencongrefs  und  seine  Mitglieder 
mit  auffallender  Geringschätzung  em- 
pfangen hatte.« 

Die  erste  Sitzung,  welche  der  Öster- 
reichische Kanzler  mit  einer  feierlichen 


Rede  eröffnete,  zeigte  gleich  in  ihren 
Sufseren  Formen  die  neue  Ümgcstal 
tung  des  europäischen  Staatensystems. 
nAUemagne'äu  Nordif  wurde  Deutsch- 
land angerufen,  i>Autriche- Hongriei 
mufste  man  sagen,  um  nicht  gerügt 
zu  werden.  »De^utes  des  Provinces 
Unies*  hieiaen  die  Vertreter  von 
Rumänien  und  Serbien,  der  Titel 
tiRoumanieu  wurde  von  Osterrekbisdicr 
Seite  nicht  gestattet. 

Grofse  Heiterkeit  erregten'  in  der 
ersten  Atzung  die  Namen  gewisser 
Abgeordneten.  Als  Norddeutschland 
aufgerufen  wurde,  antwortete  der 
preulsische  Gcneraldirector  von  Chauvin, 
für  Frankreich  stand  Graf  DUrckheim 
auf.  Da  bemerkte  dn  Unbefisngener  laut : 
Das  mufs  ein  Irrthum  sein,  Chauvin 
ist  der  Franzose,  DUrckheim  der 
Deutsche.  Lachend  sagte  der  letztere: 
Die  Hollen  sind  richtig  vertheilt  und 
die  Namen  nicht  vertauscht,  aber  das 
Schicksal  ist  oft  mlrchenhaft  launisch! 

Vom  W^iener  Telegraphencongrefs 
nach  Paris  zurückgekehrt,  fand  Graf 
DUrckheim  sein  Adoptiv -Vaterland  in 
fieberhafter  politischer  Aufregung.  Es 
bereiteten  ikh  die  Ereignisse  vor, 
welche  zu  dem  gewaltigen  Kriege  von 
1870  führen  sollten.  Am  15.  Juli 
1 870  brachte  der  Telegraph  die  Kunde 
von  der  Kri^serklHrung  nach  Schlofs 
Fröschwdler,  wo  sich  unser  Erzähler 
im  Kreise  seiner  FamiUe  aufhielt. 
»Nous  sommes  archi-prets ! ^  hatte  der 
Kriegsminister  Leboeuf  von  der  Tri- 
bllne  der  Kammer  herabgerufen, 
ne  manque  pas  vn  IfoutonU  Kaum 
aby  waren  am  20.  Juli  die  ersten 
Infanterieregimenter  auf  der  Frösch- 
weiler  Höhe  erschienen,  ab  sich  bereits 
zeigte,  dafs  eben  einfisch  Nichts  vor- 
gesehen, Nichts  bereit  war.  Die  guten 
eLsiisser  Bauern  schafften  während 
8  Tage  Brod  von  allen  Gemeinden 
herbei  und  ernährten  die  armen  Sol- 
daten, welche  darauf  angewiesen  waren, 
die  unreifen  Kartoffeln  aus  der  Erde 
zu  graben,  um  ihren  bitteren  Hunger 
zu  stillen.  Unter  so  ungünstigen  Ver- 
hältnissen füllte  sich  das  Lager  auf 
der  Htthe  von  FrOscbweiler  immer 
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roebr  mit  Truppen  an.  und  der 
moralische  Zustand  der  Armee  wurde 
aus  einem  niedergeschlagenen  ein  voll- 
ständig ergrimmter. 

Es  ist  von  hohem  Interesse,  aus 
dem  Munde  eines  so  zuverlässigen 
Zeugen,  wie  des  Verfassers  der  »Er- 
innerungen«, zu  vernehmen,  mit  wel- 
cher Sorglosigkeit  die  französischen 
Generale  den  kommenden  Dingen  ent- 
gegensahen. Wurde  den  Herren  ge- 
sagt, dafs  eine  grofse  feindliche  Armee 
zwischen  Landau  und  Weifsenburg 
sich  zusammenziehe,  so  hOrten  sie  den 
Berichterstatter  ungläubig  an  und  lachten 
ihn  aus.  General  Ducrot,  der  in 
l^cichshofen  sein  Hauptquartier  aufge- 
schlagen hatte,  behauptete,  es  wUrde 
an  der  Sauer  nicht  zu  einem  Zu- 
sammenstofs  kommen.  Marschall  Mac 
Mahon,  der  in  S'rafsburg  mit  seinen 
Vorkehrungen  beschäftigt  war,  erschien 
erst  am  5.  August  auf  dem  Schlacht- 
felde und  sagte  noch  im  letzten  Augen- 
blick zur  Gräfin  DOrckheim:  »Es  giebt 
Nichts,  sie  werden  nicht  wagen^  uns 
anzugreifen.' 

So  verstrich  die  Zeit,  welche  dem 
gewaltigen  Zusammenstofs  der  deutschen 
und  französischen  Armee  vorau^ng, 
zwar  in  Sorge,  aber  in  einer  gewissen 
Ruhe.  Da  kam  am  26.  Juli  ein 
Telegramm  des  General- Telegraphen- 
directors  an,  welches  die  sofortige  Ab- 
reise des  Generiil  -  Inspeclors  Grafen 
DUrckheim  nach  Metz  zur  L'cbcrn.:ihme 
der  Feld  -  Telegraphie  forderte.  Die- 
selbe war  seit  dem  italienischen  Krieg 
der  Civilverwaltung  entrissen  und  dem 
vGAiie  militaire'  übergeben  worden; 
sie  ruhte  in  den  Händen  des  Gouver- 
neurs der  Festung  Metz,  General  des 
Geniewesens  Coftinieres.  Die  Zu- 
muthung,  in  den  letzten  Tagen  vor 
den  Schlachten  von  Wörth  und 
Spicheren  einen  Dienst  übernehmen 
zu  sollen,  der  Jahre  lang  in  anderen 
Händen  völlig  vernachlässigt  worden 
war,  erschien  dem  General -Inspector 
so  unstatthaft,  dafs  er  sich  gegen  jede 
Verantwortlichkeit  verwahren  mufsle, 
und  es  wurde  ihm  auch  von  seiner 
vorgesetzten  Behörde  die  Versicherung 
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gegeben,  dafs  die  Uebernahme  des 
Feld- Telegraphendienstes  nur  notb- 
gedrungen  und,  sozusagen,  aus  Ge- 
filUigkeit  geschehe,  weil  das  unglück- 
liche Geniewesen  erklärt  habe,  es  sei 
nicht  im  Stande,  den  Dienst  zu  ver- 
sehen. 

Der  Ab.schied  von  Fröschweiler,  wo 
Graf  DOrckheim  seine  Frau  mit  zwei 

unmündigen  Söhnen  mitten  im  Kriegs- 
getUmmel  und  vor  der  drohenden  Ge- 
fahr einer  Schlacht,  deren  ärgster  Sturm 
gerade  auf  sein  Haus  und  seine  Be- 
sitzungen losbrechen  mufete,  zurOck- 
liefs,  war  schwer  und  erforderte  einen 
starken  Appell  an  das  Ptlichtgefühl. 

In  Metz  traf  der  General  -  Inspector 
eine  grofse  Verwirrung  und  Rath- 
losigkeit  an.  Was  aber  das  Schlimmste 
war,  er  konnte  seine  Feld-Telegraphie 

'  nicht  finden.  Der  brave  General 
Coftinieres,  von  welchem  er  das  be- 
deutende Material  der  Feld-Telegraphie 
Obemehmen  sollte,  hatte  keine  Ahnung, 

;  dafs  seine  \\'affe,  das  Geniecorps, 
schon  seit  Jnliren  mit  dem  Feld-Tele- 
graphcndienst  betraut  war.  Nach  langem 
Hin-  und  Herfragen  in  seinen  BUreaus 
machte  man  endlich  die  Entdeckung, 
dafs  das  sämmtliche  werthvolle  Material 
des  Feld -Telegraphen  in  den  Holz- 
schuppen des  Lagers  von  Chalons 
aufgehäuft  worden  sei  und  dafs  man 
»ch  nicht  weiter  darum  bekümmert 
hatte.  Eine  sonderbare  Illustration  zu 
der  »übcrgrofsen  Bereitschaft«,  die  der 
Kriegsminister  Leboeuf  von  der  Kara- 
mertribUne  herab  verkündet  hatte. 

General  Coffinieres  entschuldigte  «ch 
wegen  der  Unmöglichkeit,  irgend  eine 
Auskunft  geben  zu  können,  und  ent- 
liefs  den  General-lnspector  mit  einem 
schriftlichen  Befehl  an  den  Oberst  Fort 
in  Chalons,  dem  Vorzeiger  unbedingt 
Alles   zu  Ubergeben,   was  den  Tele- 

I  graphendienst  betreffen   könne.  .\lso 

;  schnell  auf  nach  Chalons!  Im  Lager 
daselbst  herrschte  ganz  dieselbe  Un- 
ordnung wie  in  Strafsburg  und  Metz; 
alles   regte  sich   bunt   und  fieberhaft 

I  durch  einander  und  nirj^ends  war  von 

I  einer   besonnenen    riiliigen  Thäligkeit 

1  eine  Spur  zu  entdecken. 
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Mit  Schaudern  erkannte  Graf  DUrck- 
hcim,  ilals  das  Telci^raphenrnnterial  in 
licn  tcuchtön  Magazinen  völlig  un- 
brauchbar geworden  war:  Die  Appa- 
rate von  Rost  und  Schmutz  verzehrt, 
ilic  Guttapercha  der  Dnihte  verfault, 
dic-c  letzteren  selbst  in  unentwirrbaren 
Knäueln  durch  einander  gevvorten, 
statt  auf  ihren  hölzernen  Rollen  sorg- 
sam aufgewickelt;  die  ehemals  so 
schönen  \\';it;en  zum  raschen  Aut- 
und  Ablegen  der  Drähte  ebenfalls  in 
beschädigtem  Zustande. 

Das  gelehrte  »Corps  de  gMe  mili" 
tairc"  hatte  nicht  geruht,  bis  es  die 
Tclcgraphie  an  sich  gebracht  hatte, 
fand  es  aber,  kaum  damit  betraut, 
unter  seiner  Würde,  sich  damit  abzu- 
geben. 

Die  Beamten  des  General  Inspcctors, 
Ingenieur  Bris<;on  und  eine  Anzahl 
junger  Leute  von  der  polytechnischen 
Schule,  die  sich  schon  seit  8  Tagen  in 
Chalons  abmühten,  etwas  Ordnung  in 
den  Magazinen  zu  schaffen,  die  man 
jedoch  nicht  anhörte,  sondern  wie 
Rekruten  behandelte,  waren  alle  aulser 
sich  vor  Zorn  und  Verzweiflung.  Um 
Streitigkeiten  zwischen  ihnen  und  dem 
Gcnievorps  zu  vermeiden,  ergrirt  Graf 
DUrckheim  r  is^ii  Besitz  vom  Material, 
tröstete  und  l^e-cliwichtigte  seine  ent- 
rüsteten Beamten  so  gut  es  ging  und 
plagte  sich  zwei  volle  Tage  mit  ihnen 
ab,  um  die  Verpackung  und  Absen- 
dung  des  so  mangelhaften  Materials 
zu  übcrw.iclien.  i,  'Vjj,c  vor  der 
Schlacht  von  Spiclieren  kam  die  Fcld- 
Telegraphic  glücklich  in  Metz  an. 

Mit  dem  thäli<;en  Beistande  einer 
grofscn  .«Xnzahl  junger  Mobiluarden, 
unter  denen  nanieiitlicli  S^hlos^er, 
Mechaniker,  l  ischlcr  und  Uhrmacher 
sich  bctanden,  gelang  es  den  unge- 
heuren Anstrengungen  des  Telegraphen- 
Ingenieurs  Brisvon.  notlidürftig  einen 
Feld  Telcgraj'hendienst  ins  l.elien  zu 
rutcn  und  die  beiden  Armeecorps 
Leboeuf  und  Frossard  am  6.  August 
telegraphisch  mit  einander  zu  ver- 
binden. Diese  Linie  diente  aber  nur 
dazu .  zw  ei  grolle  Nicdcrlanen  des 
Iraiuosischcn    Heeres    an  demselben 


'  Tage  zu   verkünden:   Spicheren  unA 

':  Frosch wciler'     Die   Nachrichten  von 
beiden    Niederlagen    trafen  ziemlich 
gleichzeitig  in  Metz  ein.    Das  Tele- 
gramm aus  Rcichshofen  lautete: 
Marechal  Mac  Mahon  a  F Fmpcrcnr. 
Bataille  de  Friischnnller  perdue, 
me  retire  sur  Chalons. 
Am  Abend  des  6.  empfing  Graf 
DUrckheim  ein  Telegramm  seines  Chefe, 
des  erkrankten  General -Telegraphen- 
direciors,  welches  ihn  zu  dessen  Unter- 
stützung und  Vertretung  nach  Paris 
berief.    Bekümmerten  Herzens  aber 
das  Schicksal  seiner  Angehörigen,  die 

I  in  Schlofs  Fri")schweiler  zurückgeblieben 
waren  und  von  denen  ein  älterer  Sohn 
als  Ulanenofrizier  in  der  Mac  Mahon- 
sehen  Armee  die  unglückliche  Schlacht 
von  Fröschweiler  mitgemacht  hatte, 
begab  sich  (iraf  Dürckheim  zum  Bahn- 
hof, um  einen  nach  Paris  fahrenden 

j  Zug    zu    erhaschen.     Während  der 

I  ganzen  Nacht  war  dies  nicht  möglich. 

I  I)  I  erschien  um  5  Uhr  Morgens  der 
Stationschef  und    meldete,   es  werde 

j  uin  '  ,/j  Uhr  ein  Sonderzug  abgehen, 
mit  welchem  der  Kaiser  nach  Paris 
fahren  wolle.  Diesen  Zug  könne  Graf 
Dttrckheim,  da  er  in  Uniform  sei,  be- 
nutzen. Wir  lassen  nun  dem  Erzühler 
das  Wort. 

»Kaum  halle  der  Stationschet  inich 
verlassen,  als  die  ThOr  des  Salons 
erster  Klasse  sich  ötfnetc  und  Napoleon, 

'  in  seinen  Mantel  geliüllf,  nur  von 
Dr.  Conncan  begleitet,  aut  den  Perron 
trat.  Er  sah  leichenblats  und  zum  Er- 
schrecken entstellt  aus,  ein  Bild  des 
.lammers  und  der  Verzweiflung.  Da 
ich  hart  vd!  ihm  stand,  mul'ste  ich 
natürlich  Front  machen  und  grülsen. 

Fr  näherte  sich  einen  Schritt  und 
sagte  halblaut:  Wohin  gehen  Sie? 
Nach  Paris,  Sire.    Hat  der  Kaiser 

'  mir  Befeiilc  zu  crtheilen^ 

:  Nein,  ich  danke  Ihnen,  .\dieu'  ant- 
wortete er  mit  einem  erloschenen 
theilnahmlosen  Blick,  reichte  mir  die 
Hand  und  verschwand  im  Wartesaal. 

Zum  letzten  Male  hatte  ich  jetzt, 
imd  in  welch  traurigen  Umstanden, 
meinen  üelangenen  von  Harn  begrUfst. 
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O,  dachio  ich,  das  Zaubeimlircben 
spielt  sich  schrcckhaU  iuis' ' 

In  Paris  angekommen,  trut  Grat 
DOrckheim  seinen  Chef  krank,  das 
Bett  htttend  und  »sdion  von  «Uen 
verlassen,  die  bis  dahin  hatten  seine 
Unterthänigsten  sein  wollen".  Das 
Cabinet  des  General  -  Telegraphen- 
directors  war  zur  Centralstelle  des  ge- 
sammten  amttichen  Depeschendienstes 
der  Regierung  gemacht  worden;  dort 
slrömlen  aus  allen  noch  nicht  vom 
Feinde  besetzten  Departements  die 
Nachrichten,  Kundgebungen,  Anfragen 
an  die  Regierung  zusammen  und  wor- 
den nach  erfolgter  Sichtung  an  die 
hctrctTendcn  Stellen  bctördcrl.  Die 
Kaiserin  -  Regeniin ,  der  Kricgsmiiiister 
Cousin  de  Montauban  und  der  Gouver- 
neur  von  Paris  General  Trochu  wollten 
beinahe  stündlich  Uber  die  Vorgänge 
im  Lande  unterrichtet  sein,  (iar  ott 
mulstc  man  ihre  Ungeduld  mit  der 
Formel  »Nichts  Neues«  beschwich- 
tigen. Bei  allen  diesen  Mittheilangen 
lag  der  TelegraphenvcrwaltUDg  eine 
heikle  Verantwortlichkeit  ob;  sie  mufste 
sich  wohl  hüten,  /.wcideutige,  unrich- 
tige oder  allzu  alarmirende  Nach- 
richten in  Umbuf  su  bringen.  An 
die  Spitze  dieses  verantwortlichen 
Dienstes  trat  in  Vertretung  des  er- 


'  krankten  Verwaltungschefs  der  Gcneral- 
Inspeclor  Grat  Dürckheim  und  leitete 
diesen  Dienstzweig  bis  zu  dem  läge, 
an  welchem  da»  Volk  von  Paris, 
aoiaer  sich  vor  Erregung  Ober  die 
Niederlage  von  Sedan,  die  Thron- 
entsetzung der  kaiserlichen  Dynastie 
und  die  Errichtung  einer  dritten  Republik 
proclamirte. 

Nachdem  dieses  Ercigmfs  eingetreten 
war,  verabschiedete  sich  der  Graf  von 

'  seinem  Chef,  legte  seine  Stellung  nieder 
und  kehrte  auf  dem  Umwege  über  die 
Schweiz  in  seine  Heimalh  und  zu 
seiner  schwer  geprüften  Familie  zurück. 

Damit  achlieCwn  die  »Erinnerungen  , 
soweit  sie  sich  an  die  Thiitigkeit  des 
Grafen  im  Dienst  der  tranzösisclien 
Telegraphenverwaltung  knUpfen. 

Wir  können  das  Buch,  das  in  allen 
seinen  Theilcn  überaus  ansprechend 
geschrieben  ist  und  iiufserst  packende 
Schilderungen  namentlich  aus  dem 
französischen  Beamlenleben  enthäll, 
Schilderungen,  die  man  kaum  in  einer 
anderen  Schrift  rinden  wird  und  die 
zum  Theil  vielleicht  noch  heute  zu- 
iretlen,  unseren  Lesern  nur  warm 
empfehlen.  Es  steht  hoch  Uber  vielen 
Ähnlichen  Erzeugnissen  und  darf  in 

I  der  Memoiren- Literatur  auf  einen  be- 

;  vorzugten   Platz  Anspruch  machen. 


84.  Geschichte  des  deutschen  Briefes. 

(Schluls.) 


Der  zweite,  im  Jahre  iSoi  er- 
schienene Band  des  Sleinhausen'schcn 
Werkes  beginnt  mit  einer  scharfen 
Geifselung  des  deutschen  Geistes  im 
Anfang  des  17.  Jahrhunderts,  dessen 
Hauptcharakterzug  Lnselbstständigkeit 
und  Mifsachtung  der  eigenen  inneren 
Kratl  ist.  Aus  dieser  Lnselbststitndig- 
keit  aber  gehen  politische  Abhängig- 
keit, affische  Nachahmung  in  socialer 
und  literarischer  Beziehung.  Servilitlit 
und   Kriecherei  hervor.    Das  durch 


den  Rückgang  des  Handels,  dann 
durch  den  Krieg  cntkr;lftctc  Bürger- 
thum, welches  trUher  entschieden  der 
besthnmende  culturdle  Faktor  ge- 
wesen war,  trat  zurück,  und  an  sdne 
Stelle  traten  die  höheren  Stände,  vor 
Allem  der  Hof  und  der  Adel,  mit 
ihnen  l  eppigkeit  und  Luxu^  in  den 
Vordergrund.  Was  an  den  zahllosen 
Höfen  der  Fürsten  und  des  Adels  gc- 
than  und  gedacht  wurde,  galt  für  die 
ganze  Nation  als  Ideal.  Der  Monsieur 
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Alamode,  ein  Erze ut^nifs  des  30  jahrigen 
Krieges,  dieser  modisch  gekleidete,  mit 
fremdem  Kauderwelsch  um  sich 
wertende,  sich  geziert  benehmende 
Typus  iener  Zeit,  reprlisentirte  auch 
zugleich  den  Geis!  der  Verschwendung 
und  der  l 'epp!::';Li! .  der  Deutschland 
trotz  seiner  Arniuth  beherrschte. 

Es  ist  klur,  dals  dieser  Umschwung 
in  der  äufi^eren  Lebensweise  und  dem 
ganzen  Den'  und  Empfinden  der 
Nation  in  der  Entwickelung  des 
deutschen  Briefes,  wie  ja  dieser  in  der  | 
That  den  geistigen  Zustand  des  Volkes 
getreu  wiedergicbt,  sich  bemerkbar 
machen  mufste.  Die  deutschen  Briefe 
zeigen  in  diesem  tihi modischen  Zeit- 
alter kein  ertreuliches  P>ild. 

Die  Sprache  der  Briefe  ist  entweder 
Uberhaupt  nicht  deutsch  oder  arg  mit 
Fremdwörtern  durchsetzt;  der  Ton 
zeigt  nicht  mehr  volksthUmliche  Derb-  1 
heit,  Humor  und  Naivet;it,  sondern  \ 
steife  Künstlich  keit  und  zierliche 
Phrasenhafligkeit. 

rnter  den  Briefsilten  füllt  am  meisten 
die  Wandlung  der  Sprache  auf,  vor 
allem  der  starke  Einfiuls  der  Aus- 
lünderei.  Insbesondere  machte  sich 
mit  der  wachsenden  politischen  Macht 
Frankreichs  der  Einflufs  der  franzö- 
sischen Sprache  geltend.  F-rankreich 
war  eben  die  geistig  führende  Macht  ' 
geworden,  und  für  die  gesammte  feine 
Bildung  wurde  Frankreich  das  Ideal. 
Frankreich  wurde  das  gelobte  Land 
und  Paris  eine  kleine  Welt,  die  man 
kennen  mufste,  um  mitsprechen  zu 
können.  Die  Sitte,  die  Jugend  durch 
Reisen  zu  bilden ,  sank  zur  Mode 
herab.  Die  meisten  jungen  Herren 
brachten  nichts  aK  einen  schlimmen 
Ton,  üble  Cicwohnhciten  und  einige 
Fetzen  Französisch  heim.  Durchaus 
wahr  sind  die  Verse  Laurembergs: 

•Veel  reisen  na  Paris  und  andere  fremde 
Steden 

alleen  darüm,  dat  sc  hernamals  können  { 

reden : 

ik  bin  in  Frankrik  ok  gewesen  dree  | 
veer  jähr.* 

und  es  darf  unter  solchen  Zeitverhttlt- 

nissen  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
gegen  Ende  dieser  Periode,  am  27.  Oc-  i 


tober  1730«  die  Kulmus  an  Gottsched, 

ihren  sp.ltcren  Galten, schreibt :  »meine 
Lehrmeister  haben  mich  versichert, 
es  sey  nichts  gemeiner,  als  deutsche 
Briefe,  alle  wohlgesittete  Leute  achreiben 
französisch«. 

Im  I  cbrigen  war  dieser  Gang  der 
Entwickelung  nicht  ohne  Weiteres  ein 
Unglück,  weil  die  fremde  Sprache, 
welche  einfoch  und  natürlich,  bew«((- 
lieh  und  graziös,  klar  und  präzis  war, 
auf  die  Schulung  des  deutschen  Geistes 
einen  heilsamen  KinHufs  ausübte.  Der 
Umstand,  dafs  man  wenigstens  gute 
firanzösische  Briefe  in  Deutschend 
schreiben  lernte,  blieb  auch  für  den 
deutschen  Brief  nicht  ohne  wohlthätige 
Folgen,  die  sich  freilich  erst  weit 
später  äufsern  sollten.  Nachtheilig  fUr 
die  Entwickelung  des  deutschen  Briefes 
war  das  Eindringen  der  fransdsisGfaeo 
Sproche  in  diesen  «iclbst.  t^m  1 700 
war  eine  vollständig  deutsch  -  franzö- 
sische Briefsprache  in  Deutschland  all- 
gemein Qblich.  Rein  deutsche  Brief« 
gab  es  damals  überhaupt  nicht  mehr. 
Die  ganze  Erscheinung  ist  eben  darauf 
zurückzuführen,  dafs  die  eigentliche 
ßrictsprache  der  Gesellschaft  die  tranzö- 
sische  war.  Wer  deutsch  schrieb  — 
und  das  mufste  nun  doch  einmal  die 
grof-^c  Menge  der  Briefschreiber  — 
nahm  sich  wenigstens  den  französi- 
schen Briet  zum  Muster.  Mindestens 
schrieb  man  Adresse,  Ueberschrift  und 
Schlufsformel  französisch  und  be- 
diente -«ich  auch  im  Texte  des  Briefes 
zahlloser  Fremdwörter.  «Ich  bitte 
nicht  übel  zu  deuten,  dafs  dcro 
obligeantes  vom  24  post  Trinit:  vnr 
der  6te  hujus  so  spfite  beantworte 
und  die  über  meine  lU-convalesccnce 
bezeugte  Freude  nebst  dem  angc- 
hcngten  wollgcmeinten  wünsche  zur 
ferneren  prosperiti  mit  reciproquer 
hofTlichkeit  nicht  eher  begegnet  habe«, 
heifsl  beispielsweise  ein  beliebig  aus 
gewählter  Satz  aus  einem  Briete  lencr 
Zeit.  Neben  der  französischen  und  latei- 
nischen übte  auch  noch  die  italienische, 
spanische  und  hoUfindische  Sprache 
ihren,  wenn  auch  geringeren  Eiafluüi 
auf  den  deutschen  Brief  aus. 
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Es  fehlte  freilich  nicht  an  Stimmen, 
welche  gegen  diese  Sprjchvcrunrcini- 
gung  gerichtet  waren,  aber  diese  Be- 
slrebungcn  blieben  doch  ohne  jeden 
praktischen  Erfolg. 

Die  Sprache  der  Kanzlei,  welche 
schon  früher  mit  der  lebendigen 
Sprache  nichts  gemein  hatte,  konnte 
selbstredend  in  dieser  Periode  eben- 
falls nicht  besser  werden.  Im  Gegen- 
theil  wurden  die  alten  Unschönheiten 
im  Laufe  der  Zeit  noch  viel  auf- 
fallender, was  um  so  bemerkenswerther 
ist,  als  die  Kanzleisprache  nach  wie  vor 
als  Muster  der  schriftlichen  Verkehrs- 
sprache galt,  und  hier  und  da  ein  Heid 
der  Feder  sich  auch  in  rein  privaten 
Schreiben  über  Gebühr  mit  Kanzlei- 
schünheiten  brUsien  mochte.  Noch 
1728  konnte  LQnigs  »anj^nehmer 
Vorrath  Wohlstylisirter  Schreiben« 
erscheinen,  der  lauter  Kanzleiproducte 
enthielt,  und  aus  dem  man  nach  der 
»gebrauchten  Scbreib-Art  derer  Hohen 
in  der  Welta  sich  des  neuesten  Teut- 
schen  Cantzley  -  Styli  theilhafitig  zu 
machen«  lernen  sollte. 

Der  neue  alaniodische  Geschmack 
wandelte  nicht  nur  die  Worte,  die 
Sprache  des  deutschen  Briefes;  er  ver- 
änderte auch  den  Ton,  den  Geist  und 
Charakter  demselben  von  Grund  aus. 
Diese  neue  Art  des  Verkehrs  war  die 
»Komplimentirart«,  in  welcher  Un- 
glaublichesgeleistet wurde;  die  Wahrung 
der  Formen  artete  in  eine  alberne 
Uebertreibung  von  Rang-,  Titel-  und 
Ceremonienfragen  aus,  deren  Grund- 
zug Kriecherei  und  Speichelleckerei 
waren.  Die  Absonderlichkeiten  der 
Etikette,  die  ceremoniellen  Schnörkel 
und  Aeufserlichkeiten  machten  sich 
naturgemafs  besonders  im  schriftlichen 
Verkehr  geltend.  Hauptptiegestätten 
dieser  Dinge  waren  namentlich  die 
Hof  kanzleien.  Man  unterschied  genau, 
ob  es  in  den  einzelnen  Füllen  be- 
sonders lieben  oder  lieben  bespndern, 
ob  es  gnädigen  oder  gnädigsten 
Gruis  oder  gttnstigen  Grufs  und 
wohlgemeinten  Willen,  ob  es  die 
Herren  und  euch  oder  euch  alleine« 
und  so  fort  heilsen  müsse.  Besonders 


!  [fngstlich  bemüht  war  man ,  dem 
Adressaten  den  ihm  zukommenden 
Titel  beizulegen.  Es  machte  in  dieser 
Bezwhung  einen  Unterschied,  ob  man 
an  einen  Doktor  der  Medizin  oder 
an  einen  Doktor  der  Rechte,  ob  man 
an  einen  Gcrichlsschreiber,  der  -  etwas 
studiert  hat«  oder  an  einen  unsludirten 
schreibt.  »Edler  Ehren  Vester  Ffir- 
sichtiger  Hoch  vndt  Wohl  Weiser, 
besonders  grofsgUnstiger  hochgeehrter 
Herr  Vetter,  hoher  Gönner  vndt 
mächtiger  beforderer  ...»  schreibt 
Martin  Siegfried  Pfintzing  an  seinen 
Pflegevater  Lukas  Friedrich  Behaim 
und  bittet  dann  vorweg  um  Entschul- 
digung, dafs  er  sich  erkühnt  habe, 
»Ewer  Herrligkeiten  mit  gegenwertigem 
beschwert  zu  sdn«.  Aehnlich  lautet 
um  1700  der  Eingang  fast  in  jedem 
Briefe. 

Das  wesentlichste  Zeichen  der  deut- 
schen Höflichkeit  in  jener  Zeit  ist 
das  völlige  Zurücktreten  der  eigenen 
Person  und  die  schrankenlose  Aus- 
zeichnung des  Andern.  Die  Höflich- 
keit war  aber  nur  Schein,  Acufserlich- 
keit,  Maske,  daher  die  malslose  Ueber- 
Irdbung;  dem  Niedrigerstehenden 
gegenober  machte  man  andererseits 
aus  ObermOthiger  Verachtung  kein 
Hehl. 

Die  neue  Sprache  wandelte  im 
Wdteren  dte  alten  Formdn  des 
Briefes,  wie  die  Erkundigung  nach 

dem  Ergehen  oder  die  Grüfse  am 
Schluls.  Man  bittet  jetzt  sein  Com- 
pliment  machen  zu  dürfen,  man  küfst 
die  Hand;  aus  der  alten  Hausfrau 
wird  eine  Frau  Gemahlin;  alle  Per- 
sonen mannlichen  Geschlechts,  von 
denen  man  im  Briefe  spricht,  erhalten 
die  Bezeichnung  Monsieur  oder  Herr 
(der  Herr  Sohn,  der  Herr  Magister 
u.  s.  w.).  So  hat  denn  die  Umgangs- 
sprache sich  seit  100  Jahren  vollstän- 
dig verändert.  Namentlich  gegen  Aus- 
gang des  17.  Jahrhunderls  beäeifsigt 
dch  die  neue  Sprache  der  Höflichkeit. 

Es  witre  traurig  um  die  Zukunft 
des  deutschen  Volkes  bestellt  gewesen, 
wenn  diese  Geschmacklosigkeit,  diese 
Unnatur  und  Niedrigkeit  der  Gesinnung, 
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wie  sie  die  damaligen  deutschen  Briefe 
wiederspiegeln,  wirklich  der  gnnzcn 
Nation  in  allen  ihren  Cilicdcrn  eigen 
gewesen  wäre.  Ks  gab  doch  eine, 
•wenn  auch  kleine  Minderheit  des 
deutschen  Volkes,  welche  den  Kern 
der  liichtigkeit  auch  in  dieser  Zeit 
bc\\:ih!tc  i;in/elne  Beobachter  ver- 
kuiuiien  auch  damals  diesen  Vorzug 
nicht.  Der  Verfigisser  eines  Briefstellers, 
Gebhard  Overheid,  ein  einfacher 
Schreibschulkhrer,  Nufsert  sich  darüber 
ganz  zutrcticnd:  ^llnd  ob  man  zwar 
vcrmeyncl,  dals  die  jetzige  Welt  mit 
ihrem  Wit«  und  angemasseter  Höf- 
ligkeit  scv  sehr  Acit  k  inmen  und 
der  Alten  Einfalt  sehr  iioth  verbessert 
habe,  so  ist  dennoch  auch  nicht  zu 
verneinen,  das  die  alte  Eintalt  und 
aufirichtige  Hertzens  -  Erkllfrung  vor 
Gott  und  bey  vernUntftigen  und  weisen 
Leuten  den  V'a/tii;  behalte,  sintemahl 
die  jetzt  gemeine  Complementir- Ahrt 
wenig  Vertrauen  und  Kratlt  hat«. 

Zu  diesen  Anhängern  der  «allen 
Einfalt«  gehört  nun  die  grofse  Mehr 
heil  der  weiblichen  und  ein  sehr 
geringer  Theil  der  münnlichen  liriet- 
schreiber.  Diesen  geringen  Theil 
findet  man  Überdies  f^st  nur  in  der 
ersten  Hälfte  des  Jahrhunderts:  spMer 
ist  last  die  Gcsammtheit  der  MSnner 
in  ihren  Brieten  der  »C'omplementir- 
Ahrl«  vertallen.  Die  Frauen  dagegen 
hatten  auch  durch  die  Zeit  des  1 7.  Jahr- 
hunderts wahre  Natürlichkeit  gerettet. 
Zw.nr  waren  Sprache,  Ton  und  Schrift 
in  ihren  Briefen  unbeholfen.  .Aber  sie 
trugen  den  Stempel  der  Wahrheit  und 
Natürlichkeit. 

l'eber  die  herkömmlichen  Formeln 
und  die  itufsere  Form  der  Briefe  ist 
zu  bemerken,  dafs  diese  gegen  Aus- 
gang des  17.  Jahrhunderts  mehr  und 
mehr  das  Aussehen  der  heutigen  Briefe 
gewinnen.  Wahrend  im  16.  Jahr- 
hundert noch  am  .Anfang  jedes  Briefes 
der  Gruls  oder  eine  Diensiversicherung 
stand,  begnügte  man  sich  jetzt  nicht 
selten  —  und  seit  ungeführ  1670  ganz 
rcgelmafsig  —  mit  der  einfachen  An- 
rede ,  welche  nach  französischem 
Muster  getrennt  über  den  Brie!  ge- 


setzt wurde.  Freilich  war  daneben 
die  kurze  franzcisische  Anrede  Mon- 
sieur sehr  gebrauchlich.  Fürsten  be- 
ehrten ihre  Vertrauten  meist  mit  einem 
kurzen  »Lieber Schwerin«  oder  »Lieber 
ßlumenthal«,  und  im  trautesten  Ver- 
kehr verwarf  man  —  allerdings  selten 
genug  —  die  Formalitäten  überhaupt. 
Geistliche  gebrauchten  in  der  Anrede 
die  Bezdchnung  »Bruder«  oder  fllteren 
und  angesehenen  Leuten  gegenüber 
Vater«.  Dagegen  blieb  im  Kanzlei- 
stil ,  in  den  ofriciellen  Briefen  der 
Fürsten,  Herren  und  Städte,  die  alte 
langathmige  Anrede  bestehen.  In  den 
Briefen  der  Pietisten  aber  begnügte 
man  sich  nicht  einmal  mit  den  her- 
gebrachten Formeln,  sondern  erging 
sich  in  umständlichen  frommen  Redens- 
arten nach  Art  der  MystHcer.  »Die 
UberschwengticbeBarmhenngkeit  unsers 
holdseligen  Jesu  erfülle  uns  mit  herz- 
lichem Erbarmen,  dafs  wir  Gutes 
thun  und  nicht  müde  werden«,  so 
Oberschreibt  das  FrSulein  von  Wurm 
einen  Brief  an  Francke. 

Der  Kmptanger  des  Briefes  wurde 
nie  direct,  sondern  immer  mit  »der 
Herr«,  »der  Herr  Vater«,  »mein  hoch- 
geehrter Herr«  oder  die  »Frau  Muluiie« 
angeredet.  Mit  Fremden  verkehrte 
man  nur  durch  »Herr«,  höchstens 
brauchte  man  »derselbe«  oder  »Kr««, 
letzteres  Niederen  gegenüber.  Das 
frUher  allgemein  QbUche  »ihr«  hOrt 
fast  ganz  auf.  Nur  Fürsten  reden 
wohl  Verlraute  also  an.  Das  >Du  i 
ist  fast  ganz  auf  die  Familie  be- 
schränkt; unter  Liebenden  kommt  das 
»Du«  in  der  Regel  nicht  vor,  sondern 
wird  durch  »mein  Engel«  u.  s.  w. 
ersetzt. 

Im  Uebrigen  werden  niedere  Leute 
von  Hochstehenden  geduzt.  Fürsten 
duzen  oft  ihre  Hofbedienlen  und 
Räthe;  auch  der  Kaiser  nennt  die 

meisten  seiner  l'nterthanen  «Du«. 

l'm  die  Wende  des  Jahrhunderts 
beginnt  äch  nun  abermals  ein  Wechsdl 
eu  vollziehen,  indem  man  den  Gm» 

pfiingcr  des  Briefes  mit  der  dritten 
i*crsun  lei  Mehrheil  anredet.  Die  in 
deutschen    Brieten     übliche  Diensl- 
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Versicherung  wurde  nun  in  der  Regel 
nach  französischer  Art  mit  der  Unter- 
schrift verbunden,  wie  z.  H. :  >  hi  allen 
diesen  Verfolgungen  ist  mein  grölster 
Trost,  dafs  er  mir  noch  verstattet, 
mich  zu  halten  vor  seinen  unwürdigen, 
doch  auririchiii^cn  Diener  \.  N.« 

Vor  der  Scliluislormcl  oder  mit 
derselben  verbunden  stehen  in  Privat- 
briefen regelmliisig  GrQfse  an  den 
Empfänger  und  die  Seinigen,  an 
Andere  und  von  Anderen.  Aus 
"dienstlichen  und  Ireundlicheni  wer- 
den spüter  »herzliche«  oder  )er- 
f^benste  und  höfliche«  GrUfse.  Den 
GiLii^  \ ertrat  auch  die  höfliche  Form 
des  Handkusses,  immer  nach  fran- 
zösischem Vorbild.  Dat^cgen  war  es, 
selbst  unter  Verliebten,  noch  nicht 
Sitte,  Kttsse  zu  versenden. 

Nach  der  Schlufsformd  folgte,  wie 
früher,  das  Datum,  sofern  man  das- 
selbe nicht,  was  hüuhg  vorkam,  an 
den  Anfang  des  Briefes  setzte.  Nach 
der  strengen  Etikette  und  im  offidellen 
Verkehr  fand  man  die  letztere  Art 
der  Dnfumsancabe  nicht  richtig. 

In  der  l  nlerschrift  zeigen  die  Zu- 
sätze zu  dem  Namen  die  servile  Höf- 
lichkeit der  Zeit.  Man  unterschreibt 
sich  nicht  nur  wie  firOher  als  »dienst- 
williu  .  sondern  man  nennt  sich  «mehr 
als  willig»,  )) unterdienstwillig",  )>unter- 
thänigst  dienstgetiissen  und  allzeit  be- 
reitwillig« oder  wenigstens  »dienst- 
wUligst«.  Sp&ter  zieht  man  vor,  als 
«ergebcnstL.r'1 ,  »dienstergebenstcr  ■  oder 
gar  >' gehorsamstergebenster  Diener« 
zu  zeichnen.  Noch  lieber  nennt  man 
akh  »Knecht«,  »gehorsamer  Knecht«. 
Hitufig  verstärkt  man  noch  die  Ver- 
sicherung der  Ergebenheit  durch  den 
Zusatz:  »ewig,  so  lange  ich  lebe, 
lebenslang,  bis  in  den  Todu,  oder  man 
wiU  »sterben  und  leben  dessen  un- 
vcründerter  Freund  und  Diener  .  An 
den  Theologen  .lohann  Friedrich  Mayer 
schreibt  1696  ein  Student  :  ^  Ich 
wünsche  zu  ersterben  Ihro  Hoch-  < 
worden.  Heiliger  Mann  Gottes  t  gantz 
uoterthSn  i  gst  -  gehorsamster  Kn  cch  t  u . 

Das   Briefpapier   unterscheidet  sich 
von    dem     trUhereii    durch    immer  1 


gröfsere  Feinheit ,  und  man  ent- 
schuldigt sich,  wenn  man  «schlechtes 
Papier  gebraucht. 

IDas  Format  des  Bi  ictpapiers  war 
zunächst  im  17.  Jahrhundert  regel- 
,  mafsig  Folio.  Gegen  das  Ende  des 
i  Jahrhunderts  dagegen  hildeteti  Briefe 
in  Quart  form  die  Hegel.  Min  und 
wieder  hndet  sich  auch  schon  ein 
dem  modernen  kleinen  Briefpapier 
ähnliches  ( )ctavformat,  namentlich  bei 
Billets,  Im  -Allgemeinen  war  es  aber 
I  respectvoUer ,  ein  gröfscres  Format 
zu  gebrauchen. 

Die  Faltung  des  Briefes  erfolgte 
nach  alter  Weise.  Ofllcielle  Schrei- 
ben wurden  grofs  gelegt.  Der  Spaten« 
giebt  darüber  ausführliche  Kegeln. 
j> Gemeiner  Leute  Schreiben«,  führt  er 
dann  fort,  »werden  nach  jedes  Be- 
lieben gelegt,  Höflinge  und  Frauen- 
zimmer lernen  von  den  1  ellertdcher- 
hrechern  tiiglich  neue  .Arten  der  Zu- 
sammenlegung, in  dem  üfters  der 
Brief  eine  Rose,  dann  ein  Herz,  dann 
einen  Vogel  oder  andere  Gestalt  vor- 
bildet.« 

Der  gefaltete  Brief  wurde  auch  in 
dieser  Zeit  mit  einem  Bande  um- 
schlossen; in  der  Regel  wurde  das- 
selbe durch  den  Brief,  der  zu  diesem 
Zweck  durchbohrt  wurde,  gezogen. 
Liebesbriete  waren  nniit  Biindcrmn 
und  bunter  Seide  bewunden».  Als 
Verschlufsmittel  diente  theilweise  auch 
im  17.  Jahrhund,  i  !  noch  das  Wachs 
in  verschiedenen  Farben.  Mi;  rothem 
Wachs  siegelten  die  Hochstehenden, 
mit  gelbem  die  Geringsten.  Allmüh- 
lich kam  aber  der  Siegellack  auf.  Die 
Art  des  Siegeins  war  nach  Shte  der 
Zeit  streng  geregelt.  Alle ,  »auch 
schlechte  (schlichtcj  Leute«,  hatten  ihr 
Siegel. 

In  der  Adresse  oder  »Oberschrift« 

waren  dem  Namen  sümmtliche  Titel 
und  Fhrwörter  beizufügen ,  die  der 
.Anrede  im  i'ext  des  Briefes  ent- 
sprechen mufsten.  Die  Adresse  wurde 
dadurch  sehr  umfangreich. 

Der  Name  des  Bestimmungsorts 
wird  zu  Anfang  des  Jahrhunderls  noch 
häutig  links,  spfiler  rcgelnialsig  rechts 
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gesetzt.  Links  stehen  Bemerkungen 
Uber  die  Schnelligkeit  der  Beförderung: 
cito.  d;is  öfter  uicdciholt  wird,  citissitno: 
über  üic  Beiuiiiung  oder  Nichibe^ah 
lung  des  Portos,  also  in  der  Regel: 
ßrmco  oder  franco  partout  oder  bis 
zur  SfcHe.  Hie  Ik-frirdcrung  durch 
Cielegenlicit  zeigen  Bemerkungen  an, 
wie  »Per  Ämicum,  durch  einen  Herrn 
und  Freund,  den  Gott  begleite«. 

Im  i8.  Jahrhundert,  dem  Jahr- 
hundert des  Briefes,  wie  Sfeinhausen 
es  nennt  ,  beginnt  ein  allmähliches 
Besinnen  der  Menschen  auf  sich  selbst, 
dn  langsames  Wiederfinden  der  eige* 
nen  Natur.  Den  vorher  allein  be- 
tonten Aeufserlichkeiten  gegenüber 
wird  mehr  und  mehr  W  erth  auf  das 
Innere  gelegt.  Das  gleilsncrische  und 
unnaMrUche  Traben  weicht  einem 
ernsten  Streben  nach  Wahrheit  und 
Natur.  Es  erstarkte  dus  sittliclic  (jc- 
fühl.  Man  tand  plötzlich  die  reine 
deutsche  Sprache ,  die  unter  dem 
Wulst  des  Fremden  ertödtet  zu  sein 
schien,  wieder  schön  und  suchte  sie 
aus  sich  heraus  zu  bilden.  Natürlich- 
keit war  es,  was  man  überall  er- 
strebte, Natürlichkeit  das  Kampfwort 
aller  edlen  Geister. 

Der  neue  Geist  machte  sich,  wie 
alle  Veränderungen  des  Voik^geistes, 
auch  in  den  damaligen  Brieten  gel- 
tend. Eine  neue  gebildete  und  natür- 
liche Sprache  begann  in  ihnen  zu 
herrschen.  Im  zweiten  Viertd  des 
i8.  Jahrhunderts  zeichneten  sich 
namentlich  die  Briefe  der  Jungfer 
Kulmus ,  der  .späteren  Gattin  Golt- 
ached's«  vor  allen  anderen  durch  ihre 
Vortrefflichkeit  aus.  Es  Hndet  sich  in 
ihnen  Natürlichkeit  ,  verbunden  mit 
einer  vollkommenen ,  oft  graziösen 
Stilgewandtheit,  dazu  eine  ungemeine 
Reinheil  und  Correctheit  der  Sprache. 
Aber  auch  im  Allgemeinen  macht  sich 
eine  merkliche  Be'»;crung  des  deut- 
schen Briefes  fühlbar,  und  um  die 
Mitte  des  Jahrhunderts  trat  in  Geliert 
ein  Mann  in  die  Erscheinung,  der 
auch  theoretisch  die  neue  Art,  deutsche 
Briefe  zu  schreiben,  verfocht.  Schon 
im   Jahre   1743   hatte   Geliert  seine 


I  »Gedanken  von  einem  guten  öeot- 
'  sehen  Briefe «  geschrieben  und  im 
Jahre  1751  gab  er  eine  Sammlung 
wirklich  geschriebener  Briefe  heraus, 
der  er  eine  »praktbche  Abhandlung 
von  dem  guten  Geschmackc  in  Briefen« 
voranschickte.  In  dieser  Abhandlung 
tritt  das  Streben  nach  Natürlichkeit 
I  Uberall  deutlich  hervor.  Die  Auf- 
stellung dieses  Prindps  brachte  es  mit 
sich ,  dals  Geliert  einen  Haupttheil 
seiner  Aufgabe  in  der  Bekämpfung  der 
beliebten  galanten  Briefsteller  erblicken 
mulste.  Neben  Geliert  ist  als  Refor- 
mator des  deutschen  Biiefes  Rabener 
zu  erwähnen,  welcher  der  eigentliche 
[  Urheber  der  Geliert  sehen  Reform- 
'  Schrift  war.  Rabener  schreibt  lebhaft, 
anschaulich  und  unterhaltend ;  er 
schildert  gut  und  plaudert  angenehm. 
Im  (Jebrigen  bezeichnet  er  selbst  den 
Inhalt  seiner  Briefe  als  »freundschaft- 
liches Nichts  <  ;  sie  sind  oft  auch  nur 
eine  einzige  l  ündelei. 

Die  Mehrzahl  des  gebildeten  Publi- 
kums schreibt  damals,  so  weit  der 
Briefwechsel  ileutsch  geführt  wird,  wie 
Geliert  und  Rabener.  Die  Sprache 
ist  rein  und  gewandt,  man  meidet  den 
Schwulst,  man  sucht  Idcht,  oft  heiter 
zu  schreiben,  iMfst  aber  niemals  von 
einer  gewissen  Weitschweifigkeit  und 
Ausführlichkeit.  Man  wollte  eben 
möglichst  gut  schreiben  und  büfste 
dadurch  an  wahrer  NatOrlicbkdt  ein; 
hinter  der  Correctheit  und  GIfltte  der 
Form  steckte  oft  die  Furcht  vor  der 
Kritik,  und  das  Würdevolle  und  An- 
ständige wurde  dem  Wahren  und 
NatQrlichen  vorgezogen.  Es  lag  oabe, 
dafii  viele  dieser  Briefschreiber  in 
einen  aflectirtcn  Ton  verfielen.  Erst 
einige  Jahrzehnte  später  schaä't  das 
mächtigere  Gefühlsleben  sich  unmittel- 
baren Ausdruck.  Freilich  lasaen  sich 
auch  schon  in  der  Gdkrt'schen 
Epoche  Keime  der  spateren  emptind- 
samen  Briefe  erkennen.  Beispielsweise 
weifs  Klopstock,  dessen  Briefe  sonst 
den  übrigen  ähnlich  sind,  gefliUvoller 
zu  schreiben.  In  einem  Briefe  an 
Schlegel  aus  dem  Jahre  1748  heilst 
es:     »Ihr   redlicher    Vater    ist  ge- 
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storben.    Weinen  Sie  immer,  mein 

liebster  Freund ,  weinen  Sie  immer, 
wie  ich  um  die  Mitternacht  weine. 
Sie  zu  trösten,  wäre  mir  zu  unge- 
atOme  Freundschaft  u.  s.  w.«. 

Im  Gegensatz  zu  den  affectirten 
Briefschreibern  stehen  diejenigen,  welche 
eine  nüchterne  und  verständige  Rede- 
weise einem  manierirten  und  über- 
triebenen Gefdhlsausdruck  vorzogen. 
Ihr  Repräsentant  ist  Lesung,  Schon 
lange  vor  dem  Erscheinen  der  Gellert- 
schen  Abhandlung  schrieb  er  einmal 
an  seine  Schwester:  »Schreibe  wie  Du 
redest^  so  schreibest  Du  schön«. 
Feind  jedem  l 'eberflüssigen  und  Ueber- 
schweni;lichen,  schreibt  er  einen  kurzen, 
einlachen  und  schlichten  Stil. 

Zu  den  schönsten  BlUthen  in  der 
Entwickelung  des  deutschen  Briefes 
geboren  auch  in  dieser  Zeit  die 
Frauenbriefc,  weil  ihre  Schreiberinnen 
sich  alle  jenen  Keiz  unmittelbarer 
Natürlichkeit  zu  bewahren  wissen,  der 
jetzt,  weder  durch  Ungeschick  noch  Un- 
bildung verdeckt,  voll  hervortritt. 

Es  ist  überhaupt  eine  recht  erfreu- 
liche Entwickelung  ,  welche  der 
deutsche  Brief  in  dieser  kurzen  Zeit 
durchgemacht  hat.  Die  einflufs- 
reicheren  Schriftsteller  in  Sachsen 
waren  für  ganz  Deutschland  Muster 
geworden.  Ihr  Verdienst  war,  reine, 
klare  und  natürliche  Briefe  geschaffen 
zu  haben.  Noch  in  den  vierziger 
Jahren  konnte  man  vielfach  Briefe 
lesen ,  welche  die  convcntionellc 
deutsch  -  französische  Hüfüchkeiis- 
sprache  bewahrten,  in  denen  man  um 
Excuse  bat  und  von  beatlndiger 
Estime  spradi.  JetaA  nnd  diese  ver«> 
schwunden,  und  wenn  auch  ein  con- 
ventioneller,  höflicher  Briet  —  aller- 
dings in  merklich  geringerem  Um- 
fiuige  —  weiter  besteht,  so  ist  dessen 
gewundene  Sprache  doch  wenigstens 
rein.  Selbst  der  Kanzleistil  hatte  etwas 
an  Klarheit  und  Einfachheit  ge- 
wonnen. Namentlich  die  sächsische 
und  spflter  die  preufsische  Hof  kanzlei 
liefsen  einige  Besserung  erkennen. 

Bemerkenswerth  ist,  dafs  auch  im 
i8.  Jahrhunderl  noch  vielfach  franzö- 


I  sische    Briefe    geschrieben  wurden. 

Die  Sprache  der  Vornehmen  war 
eben  die  franzü.sische,  und  wer  an 
vornehme  Leute  schrieb,  mufste  sich 
dieser  Sprache  bedienen.  Dazu  kam, 
dafs  das  Beispiel  der  Vornehmen  auch 
noch  für  viele  Leute  aus  dem  Mittel- 
stände mafsgebend  war ,  besonders 
zogen  Damen  die  französische  Corre- 
spondenz  oft  der  deutseben  vor. 
Zum  Weni_;s!en  mufste  die  Adresse 
französi^-ch  abgefatst  werden.  Um 
1750  und  spitter  sind  weitaus  die 
meisten  Adressen  auf  deutschen  Briefen 
französisch.  Selbst  zu  Anfong  des 
1 9.  Jahrhunderts  eifern  die  Briefsteller 
noch  gegen  diese  L'nsitte.  welche  erst 
in  der  Mitte  dieses  Jahrhunderts  voll- 
ständig verschwindet. 

Von  wesentlich  geringerem  Einfluis 
als  die  firanzösische  war  für  die  Ent- 
wickelung des  deutschen  Briefes  im 
vorigen  Jahrhundert  die  lateinische 
Sprache.  Die  lateinische  Correspon- 
denz  der  Gelehrten  und  die  elo- 
quenten Episteln  der  Schüler  und 
Studenten  gehen,  wenn  sie  auch  nicht 
ganz  aufhören,  bedeutend  zurück. 

Nicht  ohne  Bedeutung  war  für  die 
Entwickelung  des  deutschen  Briefiea 
die  Bewegung,  welche  man  die  Sturm- 
und  Drangperiode  zu  nennen  pflegt. 
Die  Briefe  jener  Zeit  spiegeln  diese 
Bewegung  genau  wieder.  Wie  man 
in  der  Literatur  plötzlich  einen  ganz 
anderen  Ton  anschlug,  so  fand  man 
auch  die  Mangel  der  bisherigen 
Sprache  heraus.  Man  merkte  das  Ge- 
zierte und  Steife,  das  Nüchterne  und 
Wusserige,  das  Breite  und  Langweilige 
darin.  »Natur,  ursprQngiiche ,  origi- 
nale Natur!«  war  jetzt  die  Losung. 
Schubart  zeigt  in  seinen  Briefen  die 
ersten  Anfänge  des  neuen  Tones. 
An  seinen  Vater  schreibt  er  noch  in 
herkömmlicher  Art,  aber  dem  Freunde 
offenbart  er  sich  anders:  -Mein  Zu- 
stand ist  immer  ebenderselbe  —  müh- 
selig, voll  Arbeit,  voll  Gram,  voll 
Mangel,  Streit  und  Elend!  Denke  ich 
nach,  so  möchte  idi  verzweifeln; 
denke  ich  nichts,  so  biete  ich  mit 
viehischer  Dummheit   dem  Schicksal 
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meine  Siiroe   hin   und  lasse  auch  1 

schlogcn.  -  Ich  zwcibcinigtcs,  un- 
glückliches, clenJes  Vieh!  —  Ich  ' 
wünsche  mir  utt  Housüeau's  Wälder.« 
Aber  der  Stil  ist  hier  noch  zu  ge- 
setzt, der  rechte  Sturm-  und  Drang- 
stil läfst  alle  Form  bei  Seite. 

Auch  dem  Acufscrn  des  Brides  j 
merkte  man  den  neuen  Zeitgeist  an. 
Briefetikelte  war  für  das  neue  Ge« 
schlecht  Uberhaupt  nicht  vorhanden, 
(iocthc's  Jugendbriete  sind  ott  einzelne 
Blatter,  bald  klein,  bald  grols,  bald 
von  teinem,  bald  von  grobem  Papier, 
ytnt  sie  ihm  gerade  in  die  Hand 
kamen.  Datum  und  Anrede  blieben 
oft  ganz  fort.  un<\  von  der  üblichen 
SchliilS-türmcl  blieb  höchstens  ein  Adel 
oder  Lebe  wohl!  übrig.  Ueberall 
zeigte  sich  die  völlige  Nichtachtung 
der  herkömmlichen  Form. 

Dementsprechend  wird  der  Grund- 
satz: .Schreibe,  wie  Du  redest,  auf  I 
die  Spitze  getrieben.  Man  schreibt 
nicht  erst,  dafs  man  gelacht  habe,  son- 
licrn  man  lacht  im  Briefe.  Ha'  Ha! 
Ha'«  beginnt  ein  Briet  Goethes,  ' 
)•  Schwestergen,  Du  bist  crz  närrisch!« 
und  er  .schliefst :  » Aber  —  Ha !  Ha ! 
ich  kann  für  lachen  nicht  mehr. 
Hai  Hai« 

Dasjenige,  was  aber  am  meisten 
Sprache  und  Ton  der  l'>riete  änderte, 
war  der  Durchbruch  des  Gefühlslebens; 
charakteristisch  dafür  sind  die  vielen 
Ausrofiings-  und  Fragezeichen.  Bei 
diesem  Erwachen  des  Getühlslebens 
begann  man  auch  ein  oMenercs  Auge 
für  die  Schönheiten  der  Natur  zu  be- 
kommen und  dies  im  Briefe  tum 
.\usdruck  zu  bringen ,  wofür  man 
früher  nie  ein  Wort  hatte.  Viel 
NaturgelUhl  steckt  in  den  Brieten  der 
Karschin.  Sie  schreibt  an  Gleim :  »ich 
wandelte  gestern  spfit  unter  den  rosen 
im  garten  vmhcr,  sanffle  kühle  I  ruite 
flüsterten  nahe  bev  mir ,  und  ich 
glaubte  Ihre  Gedanken  daruntter  zu 
hören  . . .«.  Ueberall  zeigt  sich  das 
wachsende  Naturgeftthl.  Wer  einen 
Brief  an  einem  schönen  Morgen 
schreibt  ,  bi^-innt  denselben  wohl:  j 
»Wcicii    cui    ulicrliebstcr   Frühlings-  : 


morgen!«  und  wer  Nachts  schreibt, 
ruft  ähnlich  wie  Faust:  »O  Mond  ! 
wie  Du  so  zärtlich  in  meine  Seele 
blickest!«  u.  s.  w.  Das  wirkte  vcr* 
tiefend  und  anregend.  Aber  in  deo 
sechziger  Jahren  macht  sich  ein  be- 
sonderer Zug  in  der  Natiirsch wärmerei 
geltend:  der  Mondschein  spielt  eine 
Rolle,  die  Nacht  Uberhaupt,  das  Un- 
behnlicfae  und  Finalei«  deradbeo; 
man  wird  wehmUthig  und  schwer- 
müthig;  man  ist  des  Lebens  über- 
drüssig und  wünscht  zu  sterben.  Ks 
ist  das  Zeitalter,  da  die  Thrfinen 
fliefaen:  man  weint  vor  Freude,  Rtth* 
rung  und  Entzücken,  aber  man  wctnt 
noch  mehr  aus  Trauer  und  Schwer- 
muth.  Es  ist  die  Stimmung,  aus  der 
heraus  Goethe  den  Werther  schrieb, 
dessen  Inhalt  nach  aeinen  Worten  da- 
mals in  der  Luft  lag.  Und  bei  aUe- 
dem kam  man  sich  grofs  und  schön 
vor,  man  schwelgte  in  den  Gefühlen 
und  war  von  der  Gröfse  des  eigenen 
Ichs  auch  in  der  klilglicbslen  und 
bittei  Jcn  Stimmung  überzeugt! 

Audi  dic>c  Zeit  hatte  tür  die  Knt- 
wickelung  des  deutschen  Briefes  einen 
grolsen  Gevrinn.  Die  roaislose  Ueber- 
treibung  und  UnnatOrlichkcit  hörte 
allmählich  auf,  aber  der  Vortheii,  da(s 
jede  Individualitüt  sich  tVci  entfalten 
lernte ,  wurde  ein  dauernder.  Der 
Brief  war  kein  ausgefülltes  Formular 
mit  herkömmlichen  WendtmgaB  mehr, 
er  war  in  der  That  der  Abdruck  der 
Seele. 

Damit  ist  denn  der  deutsche  Briel 
zu  reicher  BlOthe  gelangt;  man  bt  auf 
der  Höhe  angekommen,  man  wandelt 
die  Sprache,  wie  man  will ,  man  steht 
auch  der  Vergangenheit  erhaben  gegen- 
über. Im  Allgemeinen  aber  üben  die 
Frauen  das  Briefscbrriben  mk  auiiwr- 
ordentlichem  natürlichem  Talent. 
Zwanglos  und  leicht  versteht  man  zu 
schreiben,  und  bei  nicht  wenigen  ist 
die  Sprache  der  Briete  etue  künstle- 
risch schöne  und  v<rilendete. 

Die  Brief liebhaberd,  die  eich  im 
.Anfang  des  iK.  Jahrhunderts  gezeigt 
halte,  entwickelte  sich  ungeheuer  rasch 
zu   einer   Bricl  Icidcnscliafi,    von  der 
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man  sich  in  unseren  lagen  schwer 
dne  Vorstellung  machen  kann.  Eine 
nnauf hattsame  Sucht,  sich  mitxutheilen, 
mit  einem  Menschen,  gleichviel  wem, 
in  geistige  Berührung  /u  kommen, 
trieb  damals  Jedermann.  So  kennt 
Lichtenberg  »aufser  dem  Vergnügen, 
Briefe  von  seinen  guten  Freunden  zu 
erhalten ,  beinahe  kein  gröfseres ,  als 
das,  in  mUfsipen  und  guten  Stunden 
wieder  an  dieselben  zu  schreiben«. 
Caroline  Böhmer,  die  spmere  Frau 
Schlegels,  spricht  einmal  von  neinem 
schreibsceligen  Rappel ,  wo  sie  die 
Briete  Duzend  weis  cxpcdirt« .  Stunden- 
imd  tagelang  suis  man  dabei.  Man 
freat  Mch,  vv«nn  man  »dn  Pack  Briefe« 
erhldtf  und  man  klagt,  wenn  die  Briete 
■so  selten  und  so  dünne«  werden. 
Es  liegt  in  den  Menschen  die  Sucht, 
breit  und  lang  zu  schreiben,  man  hört 
von  »Dreibogenbriefm»,  von  »doppelt 
und  dreyfadien«,  von  » klafterlangen«, 
von  »colossalen  Briefen^.  (lellert 
.schreibt  einmal  an  einem  Briet  so 
lange,  dais  er,  wie  er  .selbst  sagt, 
inswischen  hatte  »ein  Collegium  lesen 
können«,  und  Klopstock  llfst  einen 
Brief  länger  liegen ,  weil  er  ihm 
»immer  noch  nicht  dick  genug  '  war. 
Es  kam  vor,  dals  man  eine  Woche 
an  einem  Briefe  sdirieb.  Htfu6ger 
Briefwechsel  war  für  jene  Zeit  ein 
wahrhaftes  LebensbcdUrfnifs,  und  man 
schien  keine  gröfsere  (jlück^cligkcit  zu 
kennen ,  als  den  treund^cliaUlichen 
Briefverkehr.  Aber  der  Brief  war 
nicht  nur  das  belebende  und  ver- 
mittelnde Element  zwischen  alten 
Freunden,  er  war  auch  der  Schöpfer 
neuer  Freundschatten.  Es  ist  sogar 
nicht  selten,  dafs  »Brieffreunde«  sich 
gar  nicht  von  Angesicht  kannten: 
Geliert  und  die  Lucius  kannten  sich 
lange  Zeit  nicht  ,  und  Goethe  und 
Auguste  Stolbcrg,  die  Iciden.schatt liehe 
Briefe  mh  einander  wechselten,  haben 
sich  nie  gesehen. 

Kine  aufserordentUch  fleifsige  Brief 
fedcr  führten  in  dieser  Zeit  nament- 
lich diu  Frauen.  • 

2m  den  EigenthOmlichkeiten  jener 
ZtM  gehörte  es  auch,  daft  man  die 


Briefe  Anderer  lobte.  Nicht  nur  die 
Briefe,  welche  man  selbst  emphng, 
sondern  auch  jeder  andere  Briet,  den 

man  vor  Augen  bekam .  wurde  bu- 
urtlicilt  und  -  bewundert.  l  cber- 
haupt  hatte  man  für  die  Briete  Anderer 
das  weitgehendste  Interesse.  Als  Geliert 
bei  der  Grtiiin  Vitzthum  /u  F.esuch 
war,  las  er  den  Damen  des  Hauses 
die  hübschen  Briete  der  Lucius  an 
ihn  vor.  üoelhe  berichtet  in  Dich- 
tung und  Wahrheit,  wie  man  seine 
vertrauten  Corrcspondenzen ,  beson- 
ders die  mit  bedeutenden  Personen, 
sammelte  und  sie  bei  freundschaft- 
Uchen  Zusammenküntien  vorlas.  Geliert 
sendet  dem  FrVulein  von  Schönfeld 
aur  Leetüre  Briefe  von  der  l'rau 
von  Zetwitz,  die  drei  Briete  einer 
Mutter  in  7>chopau,  solche  von  dem 
jungen  Herrn  von  Haeseler,  von  der 
Lucius.  Er  schreibt  einmal:  »Damit 
ich  Sie  aber,  wenn  ich  nicht  nach 
Welkau  komme,  cinigcrmafVen  indes-^en 
unterh.iltc:  so  schicke  ich  Ihnen,  gutes 
Fräulein,  einige  Briete,  wie  ich  sie  vor 
mir  liegen  habe,  alte  und  neue,  gute 
und  alberne,  von  Mtfnnem  und  Frauen- 
zimmern.« 

Bei  Briefen  berühmter  Leute  inlcr- 
es,sirle  natürlich  besonders  die  Person. 
»Ich  will  bei  der  Frau  Aja  (der  Mutter 
Goethe*s)  ein  gutes  Wort  einlegen«, 
schreibt  die  Herzogin  Amalie  an 
Merck,  »dal's  sie  Ihnen  die  Kxtracte 
aus  ihres  Sohnes  Brieten,  die  er  von 
Rom  aus  schreibt,  communicirt.« 

Bekannt  ist,  wie  man  sich  um 
Geliert's  Briefe  oder  wenigstens  um 
Ab.schriften  davon  rils.  und  nocli  im 
Jahre  1 8 1 5  gingen  die  Feldzugsbriete 
eines  Kanoniors  der  en^isch-deutschen 
Legion,  Friedrich  Jahns,  in  Göttingen 
von  Hand  zu  Hand.  Speculative 
Buchhändler  und  Buchdrucker  kamen 
sogar  auf  die  Idee ,  solche  Brief- 
ab^hriften  durch  den  Druck  zu  ver- 
vielfältigen. »Ich  vennuthe«,  schreibt 
Klopstock  an  Ebcrt,  xdafs  Sie  \'oung's 
Brief  an  mich  gesehen  haben,  weil  Sie 
davon  .schreiben.  Denn  ich  weils, 
dafs  eine  Abschrift  nach  LOnebuig  im 
Buchhandel   geschickt  worden  ist.« 
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Wenn  man  einen  Brief  besonders 
loben  wollte,  nannte  man  ihn  »bis 
zum  Druck  schünu. 

Auf  die  Abfassung  des  Briefes  hatte 
das  allgemeine  Interesse,  mit  welchem 
man  die  Correspondenz  des  Einzelnen 
verfolgte,  insofern  einen  nicht  un- 
wesentlichen Einäuis ,  als  man  dem 
Briefiichreiben  selbst  eine  besondere 
Pflege  und  fleifsiges  Studium  widmete. 
Ks  herrschte  ein  allgemeines  Bestreben, 
gute  Briefe  zu  SLhrcihen.  Sehr  oft  ist 
man  selbst  mit  seinen  Briefen  nicht 
zufrieden.  Bürger  findet  einmal  seinen 
Brief  » herzlich  KhaaU,  und  Baggesen 
ruft  am  Schlüsse  eines  Briefes  aus : 
«Welch  ein  jämmerliches  Geschreibsel! 
ich  schfime  mich  jetzt,  da  ich  es 
wieder  durchlese.«  Solcher  Tadel 
war  in  den  meisten  Fällen  nicht  auf- 
richtig, er  bedeutete  vielmehr  in  der 
Hegel  nur  ein  bescheidenes  Ablehnen 
des  Lobes. 

lieber  das  Aeufsere  des  Briefes  in 
jener  Zeit  entnehmen  wir  den  Be- 
merkungen  des  Verfassers  Folgendes,  j 
Die   Briete  wurden  fast  allgemein  nuf 
feinem,  häutig   auf  goldgeriinderteni  l 
Papier  geschrieben.   Das  Format  war 
in  der  Regel  Qutft,  oft  noch  grOfser.  I 
Daneben  pUcgt  man  sich,  namentlich 
im   intimen   rnschen  Verkehr,  immer 
häutiger  der  Hille ts ,  die  meist  ge- 
hinderte Octavzettei  waren,  zu  be- 
dienen. 

Das  Dalum  setzte  m;in  beliebig  unter 
oder  über  den  Briet.  Die  crsterc 
Form  war  die  gebräuchhchere  und 
der  Briefetiketle  mehr  entsprechende. 
Für  die  Adresse  war  in  der  Regel  die 
vierte,  leere  Seite  bestimmt,  doch  kam 
es,  wie  auch  schon  frQher,  hiiulig  vor, 
dafs  man  sich  eines  besonderen,  in 
jedem  einzelnen  Falle  eigens  her- 
gestellten Umschlages  bediente.  Oefter 
wurden  die  F>ricfe  noch  umwickelt. 
Zum  Siegeln  hatte  jeder  sein  Pet- 
schait.  Die  Adresse  lautete  gewöhn- 
lich: »An  N.  N.  in  (nach)  N. ;  manche 
schrieben  nach  französischer  Art: 
»Herrn  Herrn  N.«. 

Wenn  man  die  Art,  wie  die  Men-^chen 
dicker  Zeit  in  ihren  Briefen  mit  ein- 


ander verkehren,  mit  der  Weise  früherer 
Jahrhunderte  vergleicht,  so  findet  mnii. 
dals  die  Menschen  einander  näher  ge- 
kommen sind,  dafi  sie  lebhaft  für 
einander  fahlen  und  reges  InteresK 
an  ihren  Mitmenschen  und  deren 
Charakter  nehmen.  Man  hörte  damals 
nichts  so  gern  schildern,  als  die  Cha- 
raktere von  Personen,  wenn  man  sie 
auch  nicht  kannte.  Ebenso  sprach 
man  viel  von  EmpHndungen  und  Zu- 
stünden auch  des  eigenen  Innern.  Dies 
geschah  mit  einer  aufserordentlichen 
Offenherzigkeit  und  Vertrauenaseligkot. 
»Es  war  Uberhaupt berichtet  Goethe 
von  jener  Zeit,  »eine  so  allgemeine 
Otfenherzit^keit  unter  den  Menschen, 
dafs  man  mit  keinem  Einzelnen  sprechen 
oder  an  ihn  schreiben  konnte,  ohne 
es  zugleich  als  an  Mehrere  gerichtet 
zu  betrachten.  Man  spähte  sein  eigen 
Herz  aus  und  das  Herz  der  Andern.« 
Dieser  Ton  spiegelt  sich  in  den  Briefen 
wieder.  Am  deutlichsten  Vnfserte  aicfa 
die  allgemeine  Offenherzigkeit  in 
Freundesbriefen.  Selbst  das  Vcrhylt- 
nifs  der  beiden  Gesciilechter  zu  ein- 
ander wurde  im  18.  Jahrhundert  ein 
freies  und  ungebundenes.  Niemand 
fand  an  Freundschaften  zwischen 
Mannern  und  Frauen  etwas  Beson- 
deres. Man  näherte  sich  auch  leichter 
einander. 

Der   Geist   des    18.  Jahrhunderls 
brachte  aber  auch  die  Stande  zu» 

sammen.  Mehr  und  mehr  wurde 
namentlich  der  Mittelstand  sich  seiner 
geistigen  Herrschaft  und  seines  Ein- 
flusses bewufst  und  gewann  die  ver- 
lorene Selbstachtung  wieder.  Der 
Mensch  trat  dem  Menschen  näher  und 
es  begann  ein  neuer  Verkehr  zwischen 
Hoch  und  Niedrig.  Fürsten  begannen 
häufig  auch  mit  geistig  hervorragenden 
Männern  bOrgerlicben  Standes  in  Brief- 
wechsel zu  treten,  indem  sie  ihnen 
ein  Vorrecht  einräumten,  das  einst  nur 
die  Geistlichen,  neben  Politikern  und 
Militairs,  gehabt  hatten.  Und  die 
Sturm-  und  Drangperiode  zeitigte  die 
warme  Freundschaft  ilLari  August's 
und  Goethe  s. 
I     Mit   dem  conventionellen  Zwang, 
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der  bisher  den  Verkehr  der  Men- 
schen, auch  der  einander  nflber  stehen- 
den, beherrschte,  war  gründlich  auf- 
geräumt worden.  Für  den  tVcund- 
schatllichcn  Brictvcrkchr  gab  es  keine 
Schranken  mehr.  Indessen  war  doch 
nicht  alle  Convention  und  Etiquette 
aus  dem  brieflichen  Verkehr  des 
i8.  Jahrhunderts  verschwunden.  Frem- 
den gegenüber,  namentlich  wenn  sie 
Rang  und  Würden  besafsen,  oder  gar 
wenn  sie  hochgestellte  Leute  waren, 
mufste  man  auch  in  dieser  Zeit  dnen 
höflichen  und  fcirmlichen  Ton  be- 
wahren, nie  Hütlichkeit  verlor  aber 
den  Charakter  der  Kriecherei  und 
ServiüNlt,  den  üc  bis  dahin  besessen 
hatte.  Noch  1822  schreibt  Lenz  an 
Goethe:  »Excellenlissime.  Hochwohl- 
geborener  und  Hochgelehrter  Herr, 
Hochgebielender  Herr  Staatsminister, 
Geheimerath  und  Prtfsident,  GnUdiger 
Herr!«  Ebenso  war  noch  die  höf- 
liche Schlufsversicherung  geboten.  Man 
behielt  also,  wie  auch  noch  heute,  für 
den  schriftlichen  Verkehr  unter  ein- 
ander immer  noch  ein  gut  Thetl  Form 
und  Convention  bei. 

Um  die  Mitte  des  19.  Jahrhunderts 
gewann   das   öäeniliche  Leben  eine 


gänzlich  andere  Bedeutung.  Vor  allem 
hatte  das  Jahr  1848  mit  seinen  Vor- 

und  Nachwehen  die  Denk  und  Ge- 
fUhlsweise  mächtig  gewandelt.  Das 
Gefühl  wurde  von  dem  rastlos  auf- 
strebenden Verstände,  die  philo- 
sophische Redseligkeit  von  der  exacten 
Wissenschaft  zurückgedrängt.  Die  Lite- 
ratur und  das  Theater  konnten  gegen 
die  Politik  und  die  Kanmierdebotten 
nicht  die  alte  Holle  behaupten.  Lind 
so  schwindet  auch  allmHhlich  der  alle 
Brief.  Nüchterner  ist  die  Zeit  ge- 
worden, und  die  Idenle  weichen  vor 
dem  realen,  dem  materiellen  Zeitgeist 
scheu  zurUck. 

Und  anderersdts  nahm  mit  dier 
neuen  Zeit  der  Verkehr  ungeheuer  zu. 
Der  Umschwung  der  Verkehrsmittel 
bedingte  zugleich  einen  Wandel  im 
ganzen  Leben;  die  Eisenbahnen,  die 
DampfschifTe,  die  Telegraphen,  sie  ver- 
hundertfachen und  vertausendfachen 
unsere  Existenz  im  \  ergleich  zu 
früheren  Jahrhunderten.    Kine  rastlose 

I  Unruhe    charaktcrisirt    unser  Leben. 
Und    die    raschlebenden  modernen 

j  Menschen  haben  nicht  Zeit  und  Lust 
zu  Briefen  nach  Art  des  vorigen  Jabr- 

1  hunderts. 


n.   KLEINE  M] 

Ein  sächsisches  Wegebau- 
Denkmal   von    1688.     Uebcr  das 

an  der  Strafse  zwischen  Zörbig  (Pro- 
vinz Sachscni  und  Radegast  (Anhalt/ 
am  Fuhnegraben  auf  anhaltischer  Seite 
sich  erhebende  Wegebau- Denkmal, 
welches  im  Volksmundc  unter  dem 
Namen  »der  theure  Christian«  bekannt 
ist,  enthält  die  »Deutsche  Fiuuzeitunga 
beachtenswerthe  Mitiheilungen  ^von 
Reinhold  Schmidt  in  Zörbig),  welchen 
die  nachstehenden  Angaben  enmommen 
sind. 

Da,  wo  das  Denkmal  errichtet  ist, 
geht  die  ehemals  sehr  wichtige  und 
stark  benutzte  Heerstrafse  von  Magde- 
burg nach  Leipzig  durch  die  früher 


völlig  sumpfige  Fuhne-Niederung;  sie 
hatte  wegen  der  BodenbeschafTenheit 

eine  etwa  i'^  km  lange  Stelle,  die 
zeitweilig  gänzlich  unbefahrbar  wurde 
und  jeden  Wagenverkehr  unterbrach. 
Zur  AbhOlfe  führte  der  von  1636 
bis  1691  als  erster  Herzog  der 
Linie  Sachsen  -  Merseburg  regierende 
Christian  I.,  welcher  überhaupt  viel 
zur  Hebung  seines  auch  Stadt  und 
Amt  Zörbig  umfassenden  Gebietes 
tbat,  einen  fQr  jene  Zeit  sehr  müh- 
samen und  kostspieligen  Wegebau 
aus.  indem  er  um  1683  einen  2  Jahre 
Bauzeit  erlordernden  breiten,  ge- 
i  pflasterten  Damm  auftcbütten  lids. 
I  Diesen  Damm,  welcher  noch  jetzt, 
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nachdem  die  l*ri.istcrimi»  gegen  1840 
zu  Gunsten  einer  Chaussiiung  beseitigt 
worden  ist,  in  bester  Weise  seinem 
Zwecke  dient,  haute  der  Herzog  in 
tituigennüt/.iger  Weise  durch  die  ganze 
1-uhne- Niederung,  d.  h.  nicht  nur  auf 
sifchsischer  Seite,  sondern  noch  etwa 
700  m  in  anhaltisches  Gebiet  hinein, 
wodurch  er  auch  über  diese  Wege- 
slrcckc  (zwischen  der  Fuhne  BrCicke 
und  Radcgast^  das  liii^enthums-  und 
Souvcränctiitsrecht  erlangte;  sie  ging 
1738  von  Sachsen- Merseburg  an  Kor- 
Sachsen,  181 1^  an  IVeufsen  und  erst 
I H }  2  4  3  durch  b  CSC  n  deren  Staat sver- 
irag  an  Anhnli  über. 

Zum  Andenken  an  den  Dammbau 
wurde  nun  1688  das  Denkmal  er- 
richtet ,  bei  dem  es  sich  nach  dem 
Mitget heilten  ohne  Weiteres  crkUfrt, 
wie  es  aut  inhaltischem  Boden  stehen 
kann,  wührend  es  geschichtlich  sächsi- 
schen Ursprunges  ist.  Das  Denkmal 
erhebt  sich  an  der  oben  näher  be-  j 
/eichiutcn  Stelle  auf  der  westlichen 
I)ammböschunu.  mit  der  Vorderseite 
nach  der  Stralsc  oder  nach  Osten 
gekehrt,  und  gliedert  sich  deutlich  in 
einen  ^^ny  m  hohen  Unterbau  und 
einen  4  m  hohen  Aufsatz,  so  dafs  es 
die  betrachtliche  (ics;inimthöhe  von 
m  erreicht.  Der  ürundrils  ist 
quadratisch,  von  2  m  Sdtentlinge. 

Der  Unterbau  besteht  aus  einer 
Bruchsteinuntermauerung,  einem  Sockel 
von  grauem  Sandstein,  einem  au^  liack- 
sleinen  gemauerten  Schaft  mit  aller, 
aber  schwerlich  noch  von  1688  her- 
rührender naiurfarbencr  Cementvcr- 
putzung  und  einem  Gesims  von  dem- 
selben Sandstein  wie  der  Sockel.  Kine 
in  den  Schatt  eingelassene,  bildhauerisch 
bearbeitete  Platte  von  gelbem  Sand- 
stein cnthttlt  xunltchst  auf  ihrer  gröfseren 
rnterhalttc  Ak-  Flaupt   hischritt:  ! 

.l)u  wirst,  mein  Kciscndcr,  es  noch  am  | 
t>esten  wis/cn. 

Wie  dir  biszher  so  sehr,  Vor  diesem 
Tamm  gegraut. 

In  dem  sich  manche^  Pfenlt,  Zu  Todt 
arbeiten  milszcn, 

Alsz  dieser  Orth   iu>cli  war  juniiuilosz 
und  unuit>.iut, 

Ji/.t  wird  Kr  dir  nicht  nicht  der  Reise  1 
Last  vcrgröfscrn,  I 


Weil  in  Zwei  jähr'gwr  Zeit,  mit  Steinen 

diese  Hahn, 
Durch  enibsi^  ^{roszen  Fleiss,  imd  Kosten 

laszen  bcszern, 
Der  Mehrer  seines  Landts^  der  Theore 

Christian.« 

ANNO  ^  1688. 

DarQber  «eigt  sich  das  wchaen- 
merseburgische    Wappen :  Gevierter 

Schild  mit  einem  von  einem  grofscn 
C  (Christian)  umrahmten  Mittelschildc 
belegt;  Einzelwappen:  Sachsen,  Jülich, 
Kleve,  Berg,  Merseburg.  Obertialb  des 
Wappens  liest  man  auf  einer  ovalen 
Spruchtafel :  CVM  DFG,  !  ET  DIE, 
und  darüber  endlich  ruht  ein  Hcrzogs- 
hul  in  alter,  cintachster  Form;  Hut 
und  Sprochtafel  werden  von  swei 
rechts  und  links  schwebenden  Engel- 
fi gUrchcn  gehalten. 

Der  .Aufsatz  ist  aus  rothcm  Sandstein 
gearbeitet,  nur  die  von  einem  grotsen, 
freistehenden  Herzogshiit  bekrOiitePIatte 
mit  der  Inschrift  u.  s.  w.  ist  in  ihren 
vorderen  Schichten  wcifsHch.  Sie  ist 
spater  angebracht  und  berichtet  von 
einer  Ausbesserung  des  Dammes  durch 
einen  anderen  FQrslen,  indem  sie  fol- 
genden Wortlaut  hat: 

"r)en  I)am,  den  Mertzop  (Christian 
Hier  an  den  Kuhnen  Sumptl  gesetzet, 
Sicht  Hertrog  Heinrich  (;nadii;  an, 
Und  beszerl,  was  die  Zeil  verletzet. 
Drum  soll  nicht  dieser  Stein  allein 
Ein  Zeuije  Ihrer  Sorgfalt  seyn; 
Ks  wonlcn  Schl^)s^er,  Grulier.  Straszcn, 
Em  IKiikmahl  Ihrc-s  N.ichruhms  las/cru 

Rechts  und  links  davon  behndcn  sich 
zwei  Schilde  mit  verschlungenen  Mono- 
grammen, nsmlicb  links:  C  (hristian) 

H  (er^og)  Z  fu)  S  (achsenK  rechts: 
H  fcinrich'  H  (er:{og}  Z  (tt)  S  (achsenK 

Schliefslich  ist  auf  der  Vorderseite  der 
Pyramide,  ebenfiiUs  spater,  eingegraben: 
A)*.  fttus)  II  Agger  I  MDCLXXXVU  j1 
Renov.  citus^  II  MDCCXXXVIII. 

Die  Bildhauer- Arbeit  ist  im  Barock- 
stil ausgeführt,  und  bis  auf  einzelnes, 
»was  die  Zeit  verleitet«  (s.  B.  den 
Engelfigürchen  und  dem  rechten 
\tonogrammschild),  gut  erhalten;  sie 
be^i'/t.  wie  man  es  bei  einem  Wecc- 
denkmal  nicht  anders  erwarten  wird, 
keinen  hohen  künstlerltchen  Werth, 
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Iftlst  jedoch  die  H;iik1  eines  sehr 
tüchtigen,  gut  geschulten  Steinmetzen 
erkennen.  Ebenso  mangelt  dem 
Ganzen  bei  prüfender  Betrachtung 
etwas  der  zur  Schönheit  unerläfsliche 
einheitliche,  hurmonische  l*!iiiJruck. 
woran    die    .späteren   Zuthaten    und  | 


kleinen  Ausbesserungen  schuld  sein 
mügen.  Immerhin  lifildet  es  aber 
dne  hOch^  stattliche,  das  Auge  des 
VorOber^^enden  Oberraschende  und 
fesselnde  Erscheinung,  und  verdient 
in  weiteren  Kreisen  bekannt  2U 
werden. 


Postverbindung  zwischen  Eng- 
land und  Jnpan.  Für  die  Post- 
verbindung zwischen  Englund  und 
China  sowie  Japan  Uber  die  Kana- 
dische Ueberlandbafan  zahlt  —  zufolge 
einer  Mittheilung  der  Zeitung  des  Ver- 
eins Deutscher  Kiscnbahn-Verwaltungen 
—  die  englische  Regierung  eine  staat- 
liche BeihQlfe  von  i  200  000  Mark 
jahrlich.  Die  Verbindung  ist  eine 
monatliche.  Von  Quebec  aus  ist  eine 
F'rist  von  30'  o  Tagen  im  Winter  und 
von  26\^  lagen  im  Sommer  für  die 
Ablieferung  der  Pöstaachoi  gewährt. 
Für  verspätete  Abfahrt  ist  eine  Strafe 
von  10000  Mark  und  für  jeden  vollen 
Tag  VcrspNfimg  eine  solche  •  von 
2000  Mark    Icstgesctzt.      Für  jeden 


I  halben  Tag  verspjitcter  Ankunft  sind 
I  ebenfalls  2000  Mark  Strafe  zu  zahlen. 
Unlängst  ist  nun  die  ganze  Kei.se 
von  Japan  Uber  die  Kanadische  Ueber- 
landbahn  nach  England  in  2$  Tagen 
zurückgelegt  worden ,  einschlielslich 
'  eines  dreitiigiuen  Autenlhaltcs  in  New- 
York.  Zur  Fahrt  von  Yokohama  nach 
Vancouver  wurden  10  Tage  14  Stun- 
den 34  Minuten  gebraucht.  Die  Strecke 
von  Vancouver  nach  Montreal  — 
4670  km  -  wurde  in  ^Taiion  17  Stun- 
den zurückgelegt,  mit  einer  Durch- 
schnittsgei^chwindigkeit  von  rund  5$  km 
in  der  Stunde,  eine  Leistung,  welche 
als  eine  aufserordentliche  bezeichnet 
werden  mufs. 

I 


m.  LITERATUR  DES  VERKEHRSWESENS. 


Zur  Flugfrage.  Einige  Anregungen  für  die  Zeitgenossen.  Von 
Ernst  Freiherr  von  Wechmar.  Uebcrsichtliche  Darlegungen, 
Erlfiuterungen  und  Ergänzungen  zu  des  Verfassers  Hauptwerk 
«Wechmar  s  Fhigtechnik«.  Berlin  W.,  Verlag  von  W.  H.  Kühl.  1891. 
8 '. 


67  Seiten. 

In  dem  letzten  Jahrzehnt  ist  eifriger 
denn  {c  an  der  Lösung  des  r*r(jblems, 
das  Reich  der  Lütte  sich  zur  Beförde- 
rung von  Menschen  und  Gütern  dienst- 
bar zu  machen,  gearbeitet  worden, 
ohne  dafs  man  dem  Ziele  wesciiiHch 
nJther  gerückt  wäre.  Die  Beherrschung 
des  Luflelements  ist  bisher  bekanntlich 
durch  nur  zwei  Methoden  angestrebt 
worden,  welche  beide,  wenigstens  in 
neuester  Zeit,  auf  d.is  gleiche  Ziel, 
nämlich  auf  die  Frmöglichung  des 
sogenannten  dynamischen  Fluges,  ge- 
richtet sind.    Beide  Methoden  stehen 


aber  dessenungeachtet  in  vollem 
(icgcnsatz  zu  einander.  Denn  die 
eine,  die  Ballonmeth(jde,  will  von  der 
Errungenschaft  Montgoltier's  nicht 
lassen ;  sie  ist  bemOht,  diese  Errungen- 
schaft möglichst  auszubeuten  und  zu 
vervollkommnen.  So  lange  niLhis 
Neues,  Besseres  erreicht  und  geschaffen 
worden  ist,  hält  sie  am  Alten  fest  und 
hofft  endlich,  wenn  auch  nur  all- 
mählich, die  Lenkbarkeit  des  Ballons 
zu  erreichen.  Die  andere  dagegen 
erachtet  die  Veruendung  des  P»allons 
und  die  Verwerlhung  der  Hebekrall 
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desselben  zur  Erreichung  des  ange- 
strebten Zieles  ab  voUstlndig  verfehlt; 
sie  hält  die  Ausführbarkeit  des  dyna- 
mischen Fluges  nur  auf  Grundlage 
der  mechanischen  Grundsätze  des 
aviatischen  Fluges,  des  Vogeltiuges, 
für  möglich.  Die  Anhänger  und  För- 
derer dieser  MeihoJc  sind,  indem  ae 
im  grundviiizlicliL'ii  ticgcnsatze  zu  einer 
durch  leichtere  St«»tlc,  wie  Gase  und 
dergleichen,  zu  bewirkenden  Volumcn- 
vermehrung  des  Flugkörpers  stehen, 
bestrebt,  durch  die  Herstellung  von 
Aeroplans,  Atrovcloccs  u.  dergl.,  ferner 
durch  den  Au^lviu  und  die  Vervoll- 
kommnung der  Fallschirmtheorie,  so- 
wie endlich  durch  die  Regelung  des 
Drachenfluges,  die  geeigneten  Mittel 
zur  Beherrschung  des  Luftelements  zu 
schaden. 

Da  sich  bei  nüchterner  ßeurtheilung 
kaum  annehmen  Itffst,  dals  dieses  Ziel 
nach  der  einen  oder  anderen  Richtung 

in  absehbarer  Zeil  zu  erreichen  sein 
uerde,  so  hat  der  Verfasser  der  vor 
uns  liegenden  Broschüre  schon  vor 
llngerer  Zeit  die  Erörterung  der  Frage 
angeregt,  eine  dritte  Flt^art  aufzu- 
suchen und  einzuschhipcn,  welche  ge- 
wissermalsen  die  Mitteisiraist:  zwischen 
jenen  beiden  ganzlich  von  einander 
abweichenden  Richtungen  zu  bilden 
hätte.  Der  Lösung  dieser  Frage, 
welche  sich  der  Verfasser  zu  einer 
Lebensaufgabe  gestellt  hat,  ist  ein 
groisercs,  schon  früher  erschienenes 
Werk,  Wechmar's  Flugtechnik,  ge- 
widmet, welches  in  drei  Büchern  die 
Fundamentalsätze  der  FUigtechiiik  zur 
Zurechtweisung  besonders  des  gebil- 
deten Laien  aul  diesem  Gebiete,  eine 
Beschreibung  des  Wechmar'schen  Flug- 
apparates nebst  einer  Anleitung  zu 
FlugUbungen  mit  demselben  und  einer 
Darlegung  über  die  Möglichkeit  des 
persönlichen  Kunsttluges  und  end- 
lich eine  Besprechung  des  aviatischen 
oder  dynamischen  Fluges  enthHlt. 

Trotz  zahlreicher  bisher  vorge- 
brachter Bedenken  hält  der  N'criasser 
an  der  Ansicht   lest  und  vertheidigi 


dieselbe  in  überzeugender  Weise  dahin, 
dais  der  dem  Vogel  analoge  Flug  des 

Menschen  erreichbar  sei,  wenn  man 
nur  nicht  allein  die  Flugorganc,  son- 
dern auch  die  zur  Flugausrüstung  ge- 
hörige Fcderbckleidung  und  sonstige 
Befiederung  des  Vogels  gehörig  be- 
rücksichtigt, welche  bekanntlich  die 
specifischen  Gewichtsverhältnisse  des 
Vogels  wesentlich  verändern.  .Auf 
dieser  Betrachtung  beruht  auch  das 
Princip  des  von  dem  Verfosser  erfun- 
denen sogenannten  Fallschirm ballons, 
durch  den  als  erste  Stufe  des  selbst- 
sländigen  Fluges  des  Menschen  zu- 
nächst ein  Schweben  in  der  freien 
Lvkh  bei  Abspringen  von  einem  er- 
höhten Standpunkt  erreicht  werden 
soll. 

Die  vorliegende  Broschüre  schliefst 
sich  an  die  Ausführungen  des  vor- 
erwähnten gröfseren,  höchst  eigen- 
artigen und  interessanten  Werkes  aD 
und  soll  bei  der  in  jenem  Werk  ge- 
botenen grofsen  Reichhaltigkeit  des 
Stoties  zur  einheitlichen  Uebersicht 
dienen  und  die  nöthigen  Erlfluterungen 
und  Ergänzungen  zu  dem  flugtech- 
nischen Hauptwerk  des  Verfassers 
bieten.  Dieselbe  bildet  sonach  zwar 
im  Grunde  nur  die  Wiedergabe  des 
Kernes  früherer  Darlegungen,  sie  »t 
aber  aufserdem  das  Ergebnifis  der  fort- 
gesetzten Studien  des  Verfassers  auf 
flugtechnischein  Gebiet,  durch  welche 
sich  in  der  Zwischenzeit  die  Ideen 
desselben  auf  diesem  Gebiet  bedeutend 
ausgereift  haben.  Der  Zweck  der 
Broschihe  besteht  aber,  wie  ^chon  das 
Titelblatt  bes.igt.  vornehmlich  darin, 
einige  Anregungen  für  die  Zeitgenossen 
zu  bieten.  Bei  der  Bedeutung,  welche 
das  Werk  Wechmar's  für  die  gedeih- 
liche Lösung  der  Frage  der  Inbesitz- 
nahme des  Luttreiches  durch  den 
Menschen  unzweifelhaft  hat,  sei  die 
Aufmerksamkeit  auf  die  genannte  Bro- 
schüre besonders  hingelenkt  und  die- 
selbe der  vollen  Beachtung  aller  für 
den  Ciegenstand  sich  intere&sirendeo 
Leser  hiermit  empfohlen. 


Btflin.  Gadrnckt  ia  der , 
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